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ZWEYUNDZWANZIGSTER  JAHRGANG. 


TU  L  Y    I  8  2  (5. 


Preiadea  Jahrganges 

'Von  der  J.  A»  Lit,  Zeitung : 

Auf  Druckpapier  Acht  T haier  7    in  Coareatientfuf» 

Auf  Poftpapier  im  gröfaten  Format  Elf  ThaJec     .  J 

von.  den  Ergänzungtblätterm 
Auf  DmApapkr  Vier  Thaler  ■  _  £  te  C6ttTewionafur.. 


'  ■  ■ 


JENA, 
in   der  Expedition  diefer  Zeitung, 

und  Ltipiig« 
in  dar  k&nigl.  JTcfcrilchea  Zeltaagt  •  Expedition, 

t  8  2  6. 
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en  der  feit  dem  Jahr«  1804  mit  gnädigftem  Privilegio  Sr.  König!.  Hoheit ,  det  Grofsherzogs  Ton 
Snchfen  -  Weimar  und  Eifenach  ,  durch  Beyfiand  und  Unterfiützungen  einfichtsvoller  und  berühm- 
ter Männer,  unter  der  Redaction  des  Herrn  Geheimen  ffofratb  E  ichftädt  hier  erfcheineuden 

JENAISCHEN  ALLGEMEINEN  LITER  ATUR  -  ZEITUNG 
werden  regelmäßig  in  jeder  Woche  die  gewöhnlichen  Zoitungs-  und  Intelligenz  -  Blätter ,  os4 
«n  Schlur«  de» Jahres  dasRegiAer,  theilt  hier  im  Orte  ausgegeben,  theils' auswärts  verfcndet. 

J)  Oer  Jahrgang  der  J.  A,  L.  7,eiiung  hcftebtau»  in  Monatsheften  und  den  dazu  gehörigen  In» 
telligenzblättern ;  die  ErgnnzungsbUitter  aber,  wiewohl  Ge  als  ein  ergänzender  und  welenv 
Ii  eher  Theil  von  jener  zu  betrachten  find,  find  unabhängig  von  den  Monaten,  und  kommen 
deren  jährlich  xwey  Bände  heraus. 

s)  Der  Preis  für  den  Jahrgang  der /.  A.  L.  Zeitung  beträgt  Acht  Thaier,  der  ErgäneitngablSp- 
/er. aber  Vier  TJiaJer,  in  Conventions -Geld.   Für  das  Jahres-Rcgifter  wird  ein  billiger  Nach» 
fchufs  bezahlt.    Das  Gold  wird  nach  dem  jedesmaligen  Leipziger"  Cours- Zettel  gr- rechnet,  , 
und  wir  können  davon  keine  Ausnahme  machen.    Die  vollwichtigen  Kroncnthaler 
zu  1  Rthlr.  i*  Gr.  angenommen.  '     .  * 


5)  Für  diefen  Betrag  liefern  raramtliche  löbl.  Poftämter  und  Zeitnngsexpeditionen  djefe  Bläv 
ter  innerhalb  Deutfchland  wöchentlich  poRfrey ;  jedoch  bleibt  bey  bedeutenden  Entfer- 
nungen, oder  bey  Veränderungen  der  feitherigen  Poneinricjitung,  den  erwähnten  Behörden 

eine  yerhähnifsmäfsige  Mehrtoderung  übevlaflen. 

..... 

4)  Die  monatliche  Verfendung  der.J".  A.L.  Z.  in  bsofehirten  Heften  beforgen  thella  vos*  , 
gedachte  Poftamubehöcden  ,  theils  farriintlicbe  Buchhandlungen  Deiitfchlandj.    Von  den  Es» 
giinzungsblättern  werden  blofs  die  einzelnen  Bände  brol'chirt  geliefert. 

6)  Die  Buchhandlungen  bekommen  unfere  A.  L.  Z.  nebft  den  Erganzungiblättcm  franco 
Leipzig  entweder  von  der  wohllöbl.  Köoigl.  Sachf.  Zeitungs-Expedition  dafelbft  ',  oder  von 
nnf«rem  Com.mifTiönäT,  Herrn  Buchhändler  A'«r!  Franz  Km er  in  Leipzig,  mit  fünf  und 
zwanzig  Procent  Rabat  vom  Ladenpreife,  durch  ihre  Commiffionäre  geliefert,  und  haben 
fich  an  die  gedachten  Behörden  mit  ihrer  Bestellung  durch  Vorausbezahlung  *u  wenden«  Sie 
find  alfo  dadurch  in  den  Stand  gefetzt ,  die  Zeitung  zugleich  mil  den  Ergänzungsblättern  fiU 
twölf  Hialer  innerhalb  Deutfchland,  zu.  Kof6rn.  \ 

6)  Wir  haben  dtefen  Preif  in  diefem  Jahre  für  diejenigen  Behörden,  welche  weiter  fpediren, 
-Hoch  beybehallen,  obgleich  die  alljährige  Steigerung  der  Papierpreife,  des  Druckerlohne» 
nud  des  Briefporto  dringend  erinnert ,  da&  wir  nicht  mehr  in  den  Zeiten  leben ,  •  in  welchen 
jener  Preis  feftgefetzt  wurde.  Nur  bey  den  feinen  Exemplaren  auf  Poftpapier  haben  wir  den 
Preis  um  einen  Thaler  erhöhen  muffen.  Denjenigen  aber,  welche  als  Frivatperfonen  die 
A.  L.  Z.  von  uns  unmittelbar  beziehen,  ohne  fie  auf  ihre  Koßen  weiter  zu  fpediren',  werden 
die  A.  L.  Z.  und  Intelligenzblätter  für  6  Kihlr.  ta  gr.,  und  die  Ergänzuagsblätter  für  3  Rthl* 
4  gr.  überladen.  *  t  . 

f)  Für  die  Buchhandlungen  im  füdlichen  Deutfchland  haben  Herr  Buchhändler  Varrmtrapp 
und  die  Hermann' '/che  Buchhandlung  in  Frankfurt  am  Mayn  »  nnd  Herr  Büchhändler  Rom- 
merskirchen in  Cölln;  für.  die  Öfterreichifchen  Staaten  Hr.  Schaumburg  u»  Comp,  uud  H» 
Gerold  in  Wien;  für  die  Hanfo-Städt«  die  Konen Buchhändler  Ptriht»  und  Beßcr  und  die 
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Herren  Hoffm,ann  und  Campe  in  Hamborg  ?  für  Böhmen  die  Calvefche  Buchhandlung  tri  Pragj 
für  Fraisen  und  Schwaben  die  Herren  Gebrüder  Levrauh  in  Strasburg  ;  für. die  Schweiz  dhs  • 
Herrn  Schoell  Und  Compagnie  in  Bafel  uad  die  Steinerfche  Buchhandlung  in  Wintexthur;  fü* 
ganz  Holland  und  Trabant  ilr.  Müller  und  Comp,  in  Amfterdam;  für  Holland  und  Weiiphalen 
die  Herron  Winter  in  Aurich,  Klönne  in  Wpfel,  Jülicher  in  Längen,  und  Hannesmann  iu 
£  Cleve,  und  Für  die  vereinigten  Staaten  in  Nord- Amerika  die  Hnn.  Hennings  und  Zinken* 

uagel  in  Philadelphia,  die  Ilauptfpeditioncn  gefalligft  übernommen. 

6)  Diejenigen  aber,-  welche  unfare  A.  L.  Z.  und  die  ErgänziingsbläHer  wBch  en  t  lieh  tu  e». 
ballen  wünfehen,  wenden  fich,  wenn  Ce  nicht  etwa  mit  unferem  fchön  genannten  Com* 
miffionär,  Herrn  Karl  Franz  Kuhler,  in  näherer  Verbindung  Aeheo ,  an  das  ihnen  tnniichft 
gelegene  PoQamt ,  welches  danq,  nach  feinem  Localvcrbältnifley  bey  der  Konigl.  Stich  f.  prhi- 
legirten  Zeitungs  -  Expedition  zu  Leipzig ,  den  beiden  Grofsherzogt  Stich/.  Weimar-  und  .  ^ 
Eifenaebifch  Fürftl. Turn-  und Taxifcbcn  Lehenä - Poftämterh  zu  Jena,  den  beidfen  .Grofshcr* 
togl.  Säohf.  Weimar-  und  Eifenacbifch.  FürfiL  Turn-  -und  TaxlTchcn  Lehens .  Pofulnitern  zt» 
Weimar,  der  Herzogt  Sächf.  Expedition  der  reilenden  Poß  zu  Gotha,  der  Herzogt  Sächf. 
privilcgirten  Zeitungs  -  Expedition'  oder  fei.  Mevius  Erben  zu  Gotha,  dem  'König!.  PreuJJ. 
Hofpoßamt  zu  Berlin^  dem  Konigt  Preuff.  Poßdireclorium  zu  Halle ,  '  dem  K.  Pr.  Oberpoß- 
amt  zu  Breslau,  dem  Oberpoßamt  iu  Hamburg,  .dem  Köni gl.  Preuff.  Poßamt  zu  Erfurt, 
den  Königt  BayerifchenOberpoftämtern  zu  Nürnberg  und  Augsburg ,  dem  Ober^oflamt  ztt 
Frankfurt  am  May n,  welche-  zugleich  die  Spedition  für  die  fämuulichen  Iihcinlande,  die 
Kcnigl.  Bayerifchen  Provinzen  und  das  Königreich  Wiir  cmberghii,-  und  dem  Küntgl.  Jfisr- 
tembergifchen  Oberpoßamt  tu  Stuttgart  die  Befüllungen  machen  wird.  .  > 

9)  Abonnenten,  welche  Exemplare  auf  feine«  Poftpapier  im  gtäfsten  Fermat  verlangen ,  wenden 
fich  debbalb  entweder  unmittelbar  an  an«,  oder  an  unferen  Coramiffionär,  odw  cn  die  zu- 
nächft  gelegenen  Püftämter  und  Zeitungs- Expeditionen.  Sie  erhaUvn  dann  dieio  Evi  inplaxe 
monatlich  in  brofehirten  Heilen,  weil  wöchentliche  Verferidunge»  der  .Schönheit  d»s  noch 
frifeben  Druckes  leicht  Eintrag  thua  könnten,  überhaupt  ift  es  unferor  Einrichtung  haibei 
'  nölhig,  diefelben  jedesmal  fnätefietfs  im  Decembea des  laufenden  Jahres  für  den  neuen  Jah*» 
gaag  au  befietlen:  Der  Preis  diefer  Exemplare  betrügt ,  mit  Einfchlors  der '  Spcditionsgöbüh-  •'• 
reu  ,  elf  Thaler  von  der  A.  L.  Zeitung ,  uad/ecA,  Thaler  von  den  Ergänzung« blättern ,  beides 
iu  Conventionsgeld. 

to)  Was  übrigens  auch  für  Exemplare,  tind  ob  fie  wöchentlich  oder  monatlich  beftoHt  werden 
mögen:  fo  muft  immer  davon  pünetlich  Vorausbezahlung  greiftet  weiden.   Darauf  muffen 
wir  bey  den  Beftellungon  ,  welehe  unmittelbar  bey  uns  gemacht  wei  den  ,  der  Ordnno*  halber, 
ohne  Ausnahme  halten,  und  wir  fetzen  voraus,  dals  diejenigen  Behörden,  welche  (;efaJIigft 
.  Speditionen  übernommen  haben,  diefelbe  Ordnung  beobachten.    Die  Federung  der  Pränume- 
ration darf  alfo  auch  bey  dielen  Behörden  deinem  uaferer  Abonnratsn -aaffallun.    Denn  de 
diefelben  verpflichtet  find,  diejenigen  Zahlungstermine,  über  welche  wir  mit  ihnen  überein- 
gekommen find,  genau  zu  halten:  fo  würde  der  daraus  entfpringende  N'achtheil  lem^.ich  auf 
ihrer  Seite  fe>  n,  wenn  fie  an  einzelne  Abomienten  ,  ohne  empfangene  Pränumeration ,  Exem- 
plare fpediren  wollten.    Die  Einrede,  daf*  fie  von  ihren  Hnn.  Abonnenten  die  gehörige 
Bezahlung  nicht  erhalten,  können  wir  auf  keinen  Fall  von  ihrieu  annehmen,  fondern  wit 
würden  uns  In  der  unangenehmen  Notwendigkeit  befinden ,  die  fernere  überfendung  de*        m  s*ltm 
nicht  regeimaTsig  bezahlten  Exemplare  bis  na«h  Eingang  der  Gelder  eintußellen« 


Ii)  Sollt«  gleichwohl,  ungeachtet  einer  folchen  Vorausbezahlung,  untere  Zeitung  nebft  den 
Ergänzungsblattern  von  den  leiblichen  Poftämtern,  Zeitungs-Expeditionen  und  Buchhandlungen 
nicht  geliefert  werden,  vielleicht  gar  unter  dem  Vorwande,  dafs  von  unferer  Seite  irgend  ein« 
TernachlärCgung  oder  Verspätung  obwalte :  fo  erfnehen  wir  die  geehrteften  Hnn.  Abonnenten, 
ß"eh  defshalb  «n  uns  nnmittellbar  zu  wenden,. und,  bey  welcher  Behörde  die  Beßellung  von 
ihnen  gemacht' worden  fey,  uni  gefätligß  anzuzeigen.  Wir  werden  dann  unverzüglich  Sorge 
tragen,  dafs  Wehe  Hinderungen,  die  wir  niemalt  verlchulden,  au«  dem  Wege  geräumt  werden. . 

it)  Auch  in  dem  Falle,  über  welchen  uns  wohl  zuweilen  Befchwerden  zugekommen,  find, 
dafs  der  Preis  unterer  Allgemeinen  Literatur -Zeitung  von  manchen  Speditiönsbehörden  will- 
kührlich  erhöbet  wird,  bitten  wir  unfere  Herren  Intereffenten  ergebend,  uns  immer  unmit- 
telbar zu  melden t  ypn  welchen  Behörden  diele  Preiserhöhung  herrühre,  damit  wir  entwe« 
der  bey  denfelben  eine  Abänderung  verluchen,  oder  den  Herren  Intereffenten  anzeigen,  auf 
welchen  Wegen  fie  unfere  A.  L.  Z,  wohlfeiler  beziehen  können. 

tg)  Dicht  blofi  zn  Anfange  des  Jahres,  fondern  zu  jeder  Zeit,  To  lange  Exemplare  voriäthig  find, 
wird  der  Jahrgang  gegen  Pränumeration  ebgelafTen.  Allein  Abbefiellungen  der  Zeitung  und 
der~Eigänzungtbliuer  nach  Verlauf  eines  Viertel- Jahres  können  nicht  angenommen,  wer  den, 
wegende«  bedeutenden  Nachtheils,  den  uns  fo  viele  Defecte  verurfaehen  würden. 

14)  Es  verficht  fich,  dafs  diejenigen  Defecte  einzelner  oder  mehrerer  Stücke,  welche  etwa 
durch  unter  Verfohen  enlßanden  find ,  von  uns  unentgeltlich  erfetzt  werden  muffen.  Um  in- 
defs  den  löbl.  PoBtaatera,  Zeitungi- Expeditionen  und  Buchhandlungen,  durch  welche  die 
Spedition  gefchieht,  nicht  unnöthige  WcitlSufligkeiten  zu  veTurfachen,  müffen  wir  erinnern, 
dafs  wit  nur  folche  Defecte  als  von  um  verfchuldet  anfehen  können,  welche  innerhalb  zwey 
Wochen,  vom  Dato  des  Empfanges  der  nächß  folgenden  Nummer  an  gerechnet,  bey  jenen  Be- 
hörden angezeigt  werden, 

t fl)  Wofern  aber  Defecte  in  Leregefellfchaften  oder  fonft  durch  Schuld  der  Abonnenten  enl* 
Beben  fo,.  dafs  wir  alsdann  zur  Ergänzung  diefer  Defecte  uns  vollständige  Exemplare  zar* 
reihen  m'ufsteu:  fo  wird  für  jedes  einzelne  Stück  der  Zeitung  und  der  Ergänzuogsblättex 
Zwey  Oro/chen,  für  jedes  Stück  des  Intelligenzblattes  Bin  Grofehen,  nnd  für  ein  ganzes 
Monatsftück  Ein  Thaler  Conventionsgeld  bezahlt. 

16}  Für  Avertijfemcnts ,  -welche  im  Intelligenzblatte  unferer  A.  L.  Z.  aufgenommen  werden 
follen  wird  für  die  gedruckte  Zeile  Ein  Gro/chen  in  Gonventionsfufs  an  Infertionsgebübren 
entrichtet.  Von  diefer  Bedingung ,  welche  bey  einem  fo  weit  verbreiteten ,  fo  häufig  in-  und 
aulserbalb  Deutschland  gelefenen  und  dem  Publicum  unentgeltlich  gelieferten  Blatte  gewifs 
billig  ift,  können  wir  auch  nicht  bey  Gelehrten,  die  ihre  literarifchen  Privatangelegenheiten 
in  demfe'lben  zur  Sprach«  bringen  wollea,  «ine,  uns  oftmals  zugemuthete,  Ausnahme  machen. 
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THE   O   L    O   G  IE. 

Brenz*  vi.  Lbipzio,  b.  Kaifer:  Betrachtungen  üler 
du»  Evangelium  Matthaei.  Von  Gottfried  Men- 
hen,  Paft.  Primär,  an  der  Kirche  St.  Martini  in 
Bremen.  ZweyUr  Band.  1822.  XIV  u.  536  S. 
Sr.  8.    (2  Thlr.  8  gr.) 

[Vergl.  Jen.  A.  L.  Z.  i8a*.  Ko.  4t  ] 
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gcn. 

fern  fchon  genügend  bekannt.  Wir  haben  daher  nichts 
hinzuzufügen,  als  einerfeits  die  Versicherung  des  Vfs., 


ie  Snfsere  Form  und  der  Geift  diefer  Betrachhm- 
cn.  IWio  deren  Zweck  und  Werth,  find  unferen  Le- 


jgen. 

dafs  er  in  diefem  neuen  Bande 


IlCIl  IlOCfl 


mehr  der 


„Einfachheit  und  Einfall"  befleifsigt  habe  (Vorr.  S.  IV), 
»ndercrfeils  die  Erklärung  delTelben,  dafs  er  mehr  Lob 
als  Tadel  darin  finde,  wenn  Mancho  ihm  vorwerfen 
würden,  „feine  Auslegungen  wären  nicht  im  Geiß  der 
Zeit."  „Denn,  f;igt  er,  rechte  Betrachlungen  und  Aus- 
legungen der  heil.  Schrift  follen  die  Gefüllt,  .den  Ge- 
fchmack  uud  die  Tinctur  keiner  befV.ndcrcn  Zeit  an 
lieh  tragen.  Es  hat  allerdings  im  Fache  der  Exegefe 
und  Afcelik  Scbrif  Kieller  gegeben,  die  das  Sprichwort: 
Ländlich,  Jittlich,  verändert  in:  Zeitlich,  jittlich, 
als  ein  geltendes  Gefetz  anzufehen,  und  den  zwar  ge- 
horfamen  und  fich  felbft  (wenn  anders  ein  Selbft  vor- 
lianden  war)  verleugnenden,  doch  egoiftifchen ,  ge- 
winnfüchtigen,  Frohndienft  der  Zeit  und  der  Meinung 
ohne  Weiteros  für  einen  heiligen  Dienft  der  Wahr- 
heit und  der  WifTenfchaft'  zu  halten  fchienen.  Diefo 
haben  mehr,  als  Andere,  übel  gethan,  und  fio  find 
mehr,  als  Andere,  übel  daran  gewcfcii.  Gewcfen  — • 
denn  fio  'find  nicht  mehr,  weil  die  Zeit  und  die  Mei- 
nung nicht  mehr  ift,  der  fie  um  Lohn  und  Gewinn 
dienlen."  „Hier  (bey  der  Auslegung  der  h.  Schrift), 
fetzt  der  Vf.  hinzu,  findet  das  eben  f<>  edle,  als  ver- 
ftdiidige,  und  foult  von  Schriftflellein,  Lcfern  und  Ur- 
theilern  nicht  genug  zu  beherzigende  Wort  des  l'li- 
nius,  nicht  in  dem  Mafse,  wie  bey  der  Behandlung 
anderer  Uegcnftande ,  Slatl :  Ardua  res  vft ,  vetufitis  no- 
vitatem  dare ,  novit  auctorilatem ,  ohfoletis  nitorem, 
obfeuris  lucern,  Jaftiditis  gratiam,  dubiis  fidem,  Omni- 
bus vero  naturam  et  riaturae  June  omnia.  Diefer 
Gegcnfland  (die  biblifche  Wahrheit)  ift  nie  alt,  und 
nto  neu,  hat  feine  Würde  und  fein  Anfehen,  Licht 
und  Glanz  nie  verloren  u.  f.  w."  Worte,  die  wir 
zur  weiteren  Ueberlegung  allen ,  befunden  jüngeren 
Bibelfreunden  dringend  empfehlen. 

Der  Betrachtungen  find  33  ;  fie  rehen  von  Matth. 
8,  1  bis  Matth.  14,  36.  Wir  machen  zuerli  auf  das 
-  J.  A.  L.  Z.    1826.    Dritter  Hand. 


'  '   -  . 


aufmerkfam  *  was  fie  ausgezeichnet  Treffliches  haben ; 
fodann  aber  auch  auf  das.  Wenige,  was  uns  nicht  be- 
friedigt hat.  Gerühmt  mufs  werden,  dafs  Hr.  M.t 
aufser  feiner  leben-,  licht-  und  kraftvollen  Sprache, 
durch  die  getreuefte  Darfteilung  des  Zufammenhanges 
der  Erzählung  des  Matthäus  die  Ueberficht  ungemein 
erleichtert,  und  das  Evangelium  zu  einem  herrlichen 
Ganzen  macht,  dem,  feinem  befonderen  Zwecke  ge- 
mäfs,  eben  fo  wenig  etwas  fehlt,  als  das  geringfte  Ucber- 
flüffige  anklebt,  und  in  welchem  Alles  an  feinem  rech- 
ten Orte  ift.  Als  ein  erläuterndes  Bcyfpiel  zu  diefer 
Behauptung  führen  wir  an  S.  131:  „Matth.  9,  35  ift 
beynahe  von  Wort  zu  Wort  dafTelbe  mit  Matth.  4, 
23.  Wenn  der  Evangclift  hier  dafTelbe  fagt,  was  er 
dort  fagte:  fo  hat  er  uns  mit  alle  dem,  was  zwifchen 
diefen  Verfen  in  der  Mitte  liegt,  eine  lebendige  An- 
ficht gegeben  von  dem,  warum  es  ihm  hier  zu  tlutn 
ift,  von  dem  Eigentümlichen  des  täglichen  Le- 
bens und  Wandels  J.  C."  u.  f.  \v.  Befondcre  Auf- 
merkfamkeit  verdient,  was  der  Vf.  über  den  Glau- 
ben und  Unglauben  (S.  16)  fagt  („die  ganze  Gc- 
fchichte  der  Schrift  ift  Gcfchichle  des  Glaubens  und 
des  Unglaubens");  ferner  die  Gefchichtsbehandlung 
und  CharahteriJ'tik  des  Tü'ujcrs  Johannes  (S.  197  ff), 
hnuptf  ichlich  aber  die  Etkläruftg  der  Worte  Jefu : 
Selig  find,  die  fich  nicht  an  mir  ärgern  (S.  206  ff.); 
fodann  die  Einleitung  zu  den  GlcichniJ'sreden  JfJ'u 
(S.  393  ff.),  und  die  Betrachtungen  darüber  felbft 
(S.  4 10) ,  fowie  endlich  eine  Reihe  der  geift  -  und  ge- 
nüithvoüejien  Stellen  und  Bemerkungen ,  von  denen 
wir  nur  einige  ausheben.  S.  39:  „Der  Herr  pflegte  feine 
Antworten  mehr  nach  dem  einzurichten,  was  die  Men- 
fchen  darhten  und  empfanden,  was  ihr  Inncrftes  erfüllte, 
als  nach  dem,  was  fie  fagten."  —  S.  73  :  „Glaube  war  für 
ihn  (Jefus)  Würdigkeit  zur  Ei  barmung  und  Hülfe;  Un- 
glaube, Unwürdigkcit.  üb  das  unferen  Begriffen  zufage, 
oder  nicht,  ob  das  mit  unterem  Mafsftabe  der  Men- 
fche  nwiirdigung  übereinkomme,  oder  nicht,  darüber 
kann  hier  nicht  die  Rede  feyn.  Genug:  fo  ift  es  exe- 
getifch  wahr."  Diefs  erinnerte  uns  an  ein  Wort  Lu- 
thers (Walch.  Ausg.  Bd.  X.  S.  1228):  „Hier  flehet 
Text  und  Schrift,  die  lallen  fich  nicht  mit  Menfchen- 
dünkel  umftofsen."  Vgl.  auch  ebendaf.  S.  2314  ff.  — 
S.  153:  „Indem  Jefus  den  Apofteln  gebot,  zu  den  ver- 
lorenen Schafen  des- Haufe*  Ifrael  zu  gehen,  bezeich- 
nete er  mit  diefem  Ausdrucke  nicht  nur  den  Zulland 
Und  die  Befchaffenheit  des  Volkes,  fondern  auch  ziv 
gleich  die  Empfindung,  die  fie  bey  diefer  Gefandtfchafl 
befeelen  follle ,  mit  der  fie  das  Volk  anfehen  und  be- 
handeln follten  u.  f,  w.,    die  Empfindung,  die  zu  al- 
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lcn  Zeiten  bey  dem  Apoßol-,  Evangelißen  • ,  Hirten- 
und  Lehr -Amte  vorwalten  mufste,  wenn  es  eine  Ar- 
beit dienender  und  bcJTernder  Liebe,  und  in  der  De- 
muth  und  Weife  J.  C  gethan  Xeyn  füllte."  —  S.510: 
„Es  wird  unendlich  Viel  gelefen,  geredet,  gelehrt  und 
gehört,  ohne  Raft  und  Ruhe,  ohne  Stilleiiand  und  Be- 
iinnung ,  wie  ohne  alle  Vorficht,  fo  auch  oiine  alle 
ordnende,  fcheinende  Ueberficht,  dafs  man  lieh  fra- 
gen follle :  Verfteheft  du  auch,  was  du  liefeß  ü.T.  w.  ? 
Darum  iß  aueh  nicht  viel  Frucht  der  Erkennlnifs  wahr- 
zunehmen.    Der  Mütifch  lebt  ja  nicht  von  der  Nah- 
rung, die  er  zu  lieh  nimmt,  fondern  eigentlich  nur 
von  der  Nahrung,  die  er  verdauet,  und  es  wäre  ein 
Irrlhum,  wenn  er  glauben  wollte,  es  komme  nur  auf 
die  Menge  der  Nahrung  an,  die  er  zu  lieh  nimmt." 
■ —  Aufserdem  verdient   für  die  Defilier   des  Buches 
felbß  ausgezeichnet  zu  werden  „die   Auslegung  von 
dem  Gröfseßen  undKleinßen  im  Himmelreich"  (5.225 
und  227).    „Der  Kleinße,  heifst  es  u.  a.,  iß  der  Gott 
Ihnlichße,  und  zwar  in  Demuth  (?),  in  Selbßcrnie- 
drigung  und  Liebe.    Gott,  Tollte  der  Ausdruck  auch 
fremd  und  unfchicklich   dünken  Lfic),   Gott  iß  das 
allerdcmüthigße  Wefen."    Ferner  die  Behandlung  der 
Worte  Jefu  über  die  D.imonen  S.  323  ff. ,  woran  lieh 
nun  freylich  die   entfehiedenen  Rationalißen  unferer 
Zeit  wenig  erbauen  werden;    dergleichen  über  die 
Gefchichte  Jonas  (S.  3G4);  die  Behandlung  der  Gc- 
fchichte  von  der  Speifung  der  5000  Mann  (S.  550) 
und  von  dem  Wandeln  Jefu  auf  dem  Meere  (S.  556). 
Die  Sünde  wider  den  h.  Geiß,  Matth.  12,  31,  erklärt 
Hr.  JV1.  mit  den  meißen  alleren  Excgetcn  für  eine 
Sünde,   die   blofs  zu  Jefu  Zeiten  begangen  werden 
konnte. 

Was  wir  «n  diefem  Werke  zu  tadeln  finden,  be- 
trifft vorzüglich  einige  Flecken  in  der  fonß  fthönen 
Sprache;  z.  B.  S.  96,  Z.  7  v.  unt.  S.  97,  Z.  6:  „ver- 
kommene Menfchen."  Auch  als  Verbum  wird  fpater 
verkommen  gebraucht.  — -  S.  216:  „weich  und  ent- 
wegt ;"  S.  2f7,  Z.  4  v.  u.  „entwegen,  erlauen,  her- 
abßimmeh."  —  S.  218 :  „ein  weltförmiger  Meffias.«' 
—  S.  428 :  „ein  guter  gereigter  (vielleicht  Druckfehler 
ßatt  geeigneter)  Böden."  —  S.  502:  „dafs  es  ihm 
(Jefu)  wtdere,  fort  und  fort  an  fuinc(n)  Jünger(n)  zu 
arbeiten  ohne  Erfolg."  —  S.  4S6:  „die  Menfchen 
anderer  Völker"  ßatt  unter  anderen  V.  —  Der  Vf. 
fehreibt  immer  Gallilaa.  —  Aufserdem  aber  finden 
wir  den  Schlufs  S.  70  doch  gar  zu  matt,  die  Anficht 
über  Sündenvergebung  S.  76  zwar  überrafchend,  aber 
nicht  überzeugend;  ebenfo  iß  S.  115,  Z.  5  v.  u.  zwar 
fchön,  aber  doch  blofs  Phanlafie  des  Vfs.  So  denkt 
und  fühlt  der  Volkshaufe  nicht.  Und  was  will  der 
Vf.  S.  468  mit  den  Worten  :  „In  der  letzten  Zeit  hat 
der  Unglaube,  be fonders  in  der  fogenannten  prolcßan- 
tifchen  Kirche,  das  äufscre  Chriltcnlhuwi  in  feinen 
Lehranßalten  dazu  benutzt,  um  ein  moralifches  Hei- 
denthum iu  die  Welt  einzuführen"  ? 

Jedoch  wün fcheu  wir  fchr,  dafs  der  würdige  Vf. 
feine  vielen  Lefcr  recht  bald  mit  dem  dritten  Bande 
diefer  fo  fegensreichen  Arbeit  erfreuen  möge. 

XMP. 


Lttpzto,  b.  Gtrh.  Flcifcher:  PMofophie  des  Chri- 
ßenthums ,  von  Friedrich  Koppen.  Zioeyte,  ver- 
befferte  und  vermehrte  Aujlage.  Erßer  Theil. 
VIII  u.  224  S.  Zweyter  Theil.  VI  u.  159  S. 
1825.    8.    (2  Thlr.) 

Noch  immer  behauptet  diefcs  an  vortrefflichen, 
wenn  auch  nicht  nach  ßreng  wiffenfchaftlicher  und 
gelahrter  Methode  durchgeführten  Ideen  fo  reiche 
Werk,  welches  in  den  Jahren  1812  und  1813  zum 
erßen  Male  erfchien ,  eine  bedeutende  Stelle  unter  den- 
jenigen Schriften,  welche  das  Cbrißenthum  nicht  al- 
lein mit  fpeculativ-  philofophifchem  Geiße,  fonderu 
zugleich  mit  einem  tiefen  religio fen  Gefühl,  mit  fcharf- 
finniger  Würdigung  der  gefchichtlichen  Momente,  auf- 
zufallen bemüht  waren.  Mögen  auch  fo  manche  von 
dem  Vf.  aUfgeßellte  philofophifche  Rafonnements,  zu- 
mal über  kirchen-  und  dogmengefchichtliche  Erschei- 
nungen, wenn  fie  mit  dem  Lichte  der  gelehrten  For- 
fchung,  der  gefchichtlichen  Wahrheit,  beleuchtet  wer- 
den, entweder  ihr  Gewicht  verlieren,  oder  eines  gründ- 
licheren Enveifes  (vorzüglich  im  2ten  Theil«)  bedürf- 
tig erfcheinen,  das  Ganze  ruhet  demohngeachtet  auf 
einem  folchen  Grunde,  der  ihm  auch  für  die  Folge- 
zeit  Dauer  und  Wcrlh  fichert.  Denn  des  Vfs.  Anficht 
ten  ßützen  fich  weder  auf  ßrengen  philofophifchcn, 
noch  auf  abfoluten  theologifchen  Dogmatismus;  fie  fle- 
hen vielmehr  da,  als  die  Früchte  freyer  Forfchung 
und  Prüfung,  welche,  gereift  im  gründlichen  Nach- 
denken, auch  wieder  fegensreichen  Saamen  auf  dein 
Felde  der  plülofophifch- theologifchen  Geißescultur  aus- 
ßrfcuen.  Was  daher  der  Vf.  fehr  wahr  in  der  Ein- 
leitung zum  lßen  Theile  S.  7  im  Allgemeinen  be- 
merkte: „Wer  ein  Wort  reden  will,  das  nicht  im 
Kampfe  der  Paxteyen  untergehe,  der  fey  weder  phi- 
lofophifcher,  noch  theologifchcr  Dogmatiker.  .  Frey 
töne  feine  Stimme,  uud  deute  das  Ralhfel  des  Mcn- 
fchenlebens,  Glauben  und  Weisheit"  —  das  hat  fich 
bereits  auch  an  feinem  Werke  durch  feine  neue  Auf- 
lage beßätigt  Dafs  das  eigentliche  Polemifiren,  wie 
•s  fich  uns  in  der  Gefchichte  der  Kirche  zu  allen  Zei- 
ten darßellt ,  als  nothwendige  Folge  des  entfehiedenen 
Dogmalismus,  dem  Gefichtspuncte  des  Vfs.  fern  lie- 
gen mufsle,  folgt  fchun  aus  dem  fo  eben  berührten 
Grundfatze  deffelben.    Er  wiederholt  daher  mit  Recht, 

—  und  hatte  dazu  gewifs  auch  feit  der  erßen  Her- 
ausgabe feines  Werkes-hinreichenden  Grund  erhalten, 

—  diefelbe  Verficherung  in  der  Vorrede  zu  diefer  Auf- 
lage, wo  er  S.  VI  fehr  wahr  fagl:  „Ein  lebhafter 
Streit  der  Parteyen  bringt  den  Frieden  nicht  näher, 
wenn  auch  vollkommene  Einfiimmigkeit  der  Ueber- 
zeugung  jemals  erwartet  werden  dürfte."  (Was  aber, 
möchte  Ree.  hinzufetzen,  bey  der  Befchränklheit,  altes 
menfi  blichen  Denkens  und  Vorfchens  nicht  möglich, 
ja  felbß  nicht  erwünfehbar  feyn  dürfte.  Denn  voll- 
kommene Einßimmigkeit  aller  Ucberzaugungcn  wird 
nur  durch  geißigen  Slillßand  bedingt;  ein  folcher  Slill- 
ßand  aber  wäre  das  Grab  alles  geißigen  Lebens  und 
Strebens.)  „Meine  Philo fophie  des  Chriilenlhums, 
fahrt  der  Vf.  fort,  follle  fchon  bey  ihrer  erßen  Er- 
fcheinung,  und  foll  bis  jetzt  noch  keinen  Krieg  fuh- 
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rtri,  fonderrf,  wu  ihr  eis^thümüeh  ift,  mit  Ruhe 
behaupten,  den  Gegfnfalz  der  Parteyen  würdige«,  und 
Selbftrerßändnifc  der  Glcichgefinnten  befördern."  Und 
dazu  wird  auch  dief«  Schrift  in  diefer  neuen,  zwar 
im  Wefenllichen  unveränderten,  doch  mit  einigen, 
nicht  unintcrclTanten  Anmerkungen  bereicherten  Ge- 
Aalt  das  Ihrige  beytragen;  und  fie  verdient  daher  wie- 
derholt denjenigen  befonders  empfohlen  zu  werden, 
welche  es  fo  recht  eigentlich  bey  den  noch  fortwäh- 
renden philo  fophifch-lheologifcheu  Streitigkeiten  dar- 
auf anfangen,  Krieg  zu  führen,  und  dabey  fich  zur 
Aufrechthallung  und  Verteidigung  ihrer  einmal  aus- 
gesprochenen pofiüv  -  dogmatifcl>en  Grundfätze  keiner 
Mittel  fchamen,  welcher  nur  je  Rechthaberey ,  Egois- 
mus aller  Art',  die  Furcht;  fich  befchami  zu  Sehen 
u.  f.  w.,  lieh  zu  bedienen  pflegten.  Wer  in  dem  Gci- 
Ae  des  Vfs.  das  ChriAenthum  philoSophiSch ,  die  Phi- 
lofophie  chriftenthümlich  auffalst,  wird,  ohne  beide 
ZU  am  algamiren,  doch  auf  beiden  Seilen  Nutzen 
schaffen. 

Das  Werk  iß  übrigens  zu  bekannt,  als  dafs  es 
nfithig  wäre,  uns  über  deffen  Inhalt  weiter  zu  ver- 
breiten. Nur  eine  Bemerkung  erlauben  wir  uns,  über 
einen  der  wichtigsten  Gegenßa'nde,  welchen  der  Vf. 
feine  beforulcre  Aufmerk famkeit  gewidmet  hat,  hier 
mitzuthcilen.  Es  ift  die  Idee  des  Mejßas.  Zwar  halt 
das,  was  der  Vf.  im  Ilten  Bande  8.  85  ff-  und  im 
2ten  S.  56  ff.  hierüber  fagK  die  Milte  zwifchen  der 
ultra  rationalen  und  der  kirchlichorthodoxen  Anficht, 
verräth  aber  einiges  Schwanken,  welches  bey  der  fo 
groSsen  Wichtigkeit  diefer  Lehre  für  das  Chrillenthum 
(wie  ja  fchon  der  Name  beweift)  der  philofopbifchen 
AuffaSSung  derfelben  allerdings  nachthcilig  ifl.  Denn 
gerade  diefe  Lehre  ift  es,  welche  dem  Chriftcnlhum 
feinen  Einflufs,  fein  Beliehen,  für  alle  kommenden 
Zeiten  ficherl,  welche  uns  das  Rathfei  unferer  wah- 
ren und  ewigen  BeSlimmung  nicht  durch  Demonstra- 
tion allein ,  fondern  durch  Thatfachen  löft ,  welche  der 
Dien fch liehen  Tugend  die  reinften  und  kräfligPten  Trieb- 
federn leih»,  und  das  Schwankende  alles  Vernunft- 
oder philofophifchen  Glanbens  bis  zur  höchßmöglichcn 
Evidenz  fteigert.  Daher  wird  auch  diefo  Lehre  von 
Jcfus  dem  Chriftus  das  £tu.iktov  des  Chrißenthums 
(1  Cor.  3,  11)  bleiben,  fo  lange  es  Keinem  gelingen 
wird ,  den  Namen  ehr  iß  liehe  Lehre  und  ehr  iß liehe 
Kirche  auf  dem  Erdkrcifc  zu  vertilgen.  Aber  je  wich- 
tiger diefe  Lehre  zu  aller  Zeit  war  (denn  welcher 
Ghriß  hat  nicht  den  Namen  Jcfus  Chriftus  ausgespro- 
chen und  angerufen  P) ,  um  fo  mehr  bedarf  es  hier 
fowohl  für  den  Theologen  an  fich',  als  für  eine  Phi- 
lofophio  über  das  Chriftenlhiim,  einer  cnlSchiedcncn 
Ueberzcngung.  Unfer  Vf.  fagt,  wiewohl  befcheidert, 
im  1  Th.  S.  85:  >,In  welcher  Beziehung  und  Mei- 
nung Jcfus  Selbft  fich  den  Mefiias  genannt,  welche 
befondere  Würde  er  dadurch  fich  beygeleet,  wie  diefe 
Würde  ihm  in  Verbindung  mit  feiner  Lehre  und  fei- 
nem Leben  erschienen,  iß  fchwer,  ganz  enlfchicden 
auszutnitteln."  Schwierig  ift  es  unleugbar,  aber  kei- 
nesweges   unmöglich,  zu  einem  wenigßena  befticdi- 
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genden  Refultate  zu  gelangen.    Ree.  will  hier  die  Er- 

gebniffe  feiner  exexelifchen  Forfdiungen  (deren  gründ- 
liche, gelehrte  Auseinandersetzung  er  fich  für  einen 
anderen  Ort  vorbehält)  kürzlich  darßellen;  vielleicht 
wird  daraus  crfichllich,  wie  wichtig  fio  für  oine  Phi- 
lofophie  des  Chrißenthums  feyn  und  werden  dürften. 
Zunächß  iß  es  ausdrückliche  Scliriftlehre,  dafs  Jefus 
von  Nazafeth  der  Mefüas  wirklich  war,  dafs  er  ab) 
Solcher  gekreuzigt,  und  von  allen  feinen  Schülern  an- 
erkannt wurde.    War  er  ja  felbft  gefiorben,  um  die 
Wahrheit  tiefes  feines  Bekennlnifles   zu  verbürgen 
(Joh.  18,  37.  1  Tim.  6,  13.  Matth.  26,  63.  64  u.  a.)! 
Hatte  ja  Johannes  fein  Evangelium  einzig  zu  dem  End- 
zwecke gefchrieben,  um  zu  beweifen,  dafs  Jefus  der 
Chriftus  wirklich  fey  (Joh.  20,  31)!  Fem  fey  es  da- 
her von  uns,  zu  glauben,  als  habe*  Jefus  fich  hierin 
entweder  felbß  gelaufcht,  oder  feine  Apoftel  und  durch 
fie  die  Menfchheit  tä'ufchen  wollen.  —    Fragen  wir 
nun,  in  „welcher  Beziehung  und  Meinung"  war  er 
der  Chriftus:  fo  giebt  uns  fchon  das  Wort  felbß  den 
befriedigenden  Auffchlufs:  Xp»o"röc,  ryaJo,    ein  Ge- 
falbtcr,  und  zwar  gefalbt,  geweiht  von  Gott  mit  hei- 
gem  Geiße  (Act.  10,  38:  ÖQtof  t^piosv  duTÖv  irvtv- 
uan  iyiu,  vergl.  Joh.  3,  34.  35}  Matth.  3,  16; 
Joh.  1,  32  —  34;  Röm.  1,  3;  Joh.  10,  36).  Durch 
diefe  Kraft  dos  heiligen  Gcißes  gelangle  Jefus  zur  Er 
kenntnifs   der   ewigen  Wahrheiten,    welche   er  die 
Menlchheit  zu  lehren  fich  berufen  fühlte  (Joh.  3,  34); 
er  ward  fich  bewufsl,  dafs  es  fein  Beruf  fey,  als  Leh 
rer  der  gefamnilen  Menfcliheit  (£J>c  tou  koojjou)  in» 
Namen  Gottes  aufzutreten  (Joh.  17):  daher  war  es 
ihm  tvroAjj  tou  »«Tföc,  es  war  ihm  tpyov  tou  ©fcv, 
den  Willen  Gottes  in  dieScr  Hinficht  zu  erfüllen  (Joh. 
17,  4.  12,  49.  4,  34  u.  a.).    Er  lehrte  alfo,  lebte, 
litt  und  ßarb  am  Kreuze,   in  dem  Bewufslfeyn,  daft 
diefes  Gottes  Wille  und  zur  Ausführung  feines  Rath- 
fchlufles,  alle  Menfchcn  durch  ilin  zu  befcligen,  noth- 
wendig  fey  (Luc.  22,  42.  Phil.  2,  7.  8.  Joh.  10,  15 
u.  a.).    Mtnfch  aber  und  menfehlicher  Natur  war  er, 
wie  wir  find,  nach  der  ausdrücklichen  Schrifllehre  : 
1  Tim.  2,  5.  Röm.  5,  15.  Hebr.  4,  15.  Gal.  4,  4; 
nur  durch  feine  Perfönliehheit ,  ab  Weltheiland,  als 
Chrißus,  übertrifft  er  alle  Menfchenkinder ,  und  dar- 
auf beziehen  fich  alle  jcjie  hohen  Prädicate,  welche 
ihm  in  der  Schrift  beygclegt  werden.  Halte  Jefus  von 
Nazarelh,  als  Chriftus,  einen,  feit  dem  Beginn  der 
Welt  bey  Gott  befchloffcnen  und  bis  an  das  Ende  des 
Zeitlichen  hinaus  fich  erßreckenden ,  das  Heil  der  ge- 
fanimten- Menfcliheit  umfaflenden,  mithin  den  höch- 
ßen  Beruf,  welchen  je  der  Herr  des  Weltalls  einem 
Sterblichen  aufgetragen  hatte:  fo  mufste  er  auch  die 
gröftten  Schwierigkeiten,  Hinderniffe,  Kämpfe  über- 
winden, um  feine  Pflicht  dem  göttlichen  Willen  ge- 
tna'fs  zu  erfüllen  —  und  Er  erfüllte  fie,  Er  gehorcht« 
bis  zum  Tode  am  Kreuze.     „Dcßhalb  (fagt  Paulus 
Phil.  2)  9)  erhühete  Ihn  Gott",  weckte  ihn  auf  von 
den  Todtcn,  und  verlieh  ihm  die  hüchße  Gewalt  in 
feinem  Reiche.    Darum  ward  Er  durch  fein  irdifches 
Leben  unfer  Heiland;  durch  feinen  «rhöheten  Zu- 
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JUnd  unfcr  üVrr,  und  regiert  noch  als  foleher  feine 

Gemeinde  auf  Erden  (Matth.  28,  18.  1  Cor.  15,  25. 
Ephef.  1,  20  —  23.  Phil.  2,  10.  11). 

Diefs  ift  die  fo  einfache  Schriftlchrc  von  Jefus 
dem  Chriftus;  in  ihr  ift  nichts  Nationales,  nichts  Wi- 
dervemünftiges  oder  Unglaubliches  Achtbar.  Sie  löft 
uns  aber  faclifch  in  dem  Bayfpiele  Jefu  felbß.  da*  Iläth- 
fel  unferer  BeAimmung  auf  Erden,  als  eines  göttli- 
chen Berufs,  unterer  Unftcrblicbkeit  und  Fortdauer 
und  der  Vergeltung  nach  dam  Tode.  Und  was  kann 
für  eine  Philofophie  des  Chriftenlhums  wichtiger  feyn, 
als  diefe  Lehren  mit  unleugbar  dauehenden  hiÄori- 
fchen  Thatfachen  belegen  zu  können  ?  Wichtiger  gc- 
wifs ,  als  jene  immer  verunglückten  Verfuche  (f.  2lcn ' 
Th.  S.  53.  S.  154  Anm.  12),  die  kirchliche  Drcyei- 
jiigkcitslehre  philofophifch  darfteilen  zu  wollen.  Diefe 
fchriftgcniäfse  Anficht  des  Dogma  de  Chrifio  fchim- 
mert  auch  überall  hinter  dem  Nebel  dogmalifchkirch- 
licher  BegrifFe  in  den  ältefien  Symbolen  und  Kirchen- 
vätern hervor  j  ja  fclbft  die  Formula  coneord.,  jene 
Ausgeburt  dogmatifchen  Aberwitzes,  Tagt  S.  781:  Cre- 
dimus ,  docemut  et  conJitemurt  quod  Deus  pater  Sot- 
ritunx  Juunx  jilio  fuo  Chrifio,  ratione  aJfunUae  ha- 
manitatis,  eo  modo  dederit  (unde  et  Mvjfiae  nomen 
aeeepit),  ut  ille  non  ad  menfuram  {quemadmodunx 
aln  J'ancti)  illiut  Sp.  aeeeperit  etc.  Und  diefe  Gei- 
liesgabc  wird  dann  erklärt  durch:  Jpirüus  JapicMiae 
et  intellectus,  confdii,  J'ortitudinis ,  jeientiae  et  pie- 
tatis.  Auch  bey  II».  Huppen  verleugnet  (ich  dieJo 
Anficht  nicht;  man  vergl.  nur  2ien  Theil  S.  93,  wo 
es  u.  a.  ltfeifst:  „hö'chüo  lnfpiration  findet  lieh  bey 
Jefu  Chrifto." 

B.  u.  R. 

■  » 

ERBAUUNGS  SCHRIFTEN. 

Wflnuwio,  in  der  Etlingerfchen  Buch-  und  Kunst- 
handlung :  Die  jungen  Märtyrer.  Ein  Erbauungs- 
biuliUin  für  chriflliche  Jünglinge.  Nach  dem  . 
Franzüfifchcn  des  //.  A.  C".  Herausgegeben 
von  Johann  Georg  Pfijier,  Pfarrer  zu  Leichters- 
bach. 1S26.  150  S.  12.  Mit  einem  Tilelku- 
pfe'r.    (9  gr.) 

Auch  unter  dem  Titel:  Die -jungen  Märtyrer,  oder: 
Die  jungen  Seligen.  Ein  Erbauungs  Büchlein 
für  clirillhche  Jünglinge. 

Der  frenzüfifche  Verleger  diefer  Schrift  fagt  in  dem 
Voi berichte:  „Die  fchuieichelhafte  Aufnahme,  welche 
die  jungen  Martvrinnen  gefunden,  der  Eifer  der  Mül- 
ler, ihien  Töchtern  diefes  Werkelten  in  die  H.mde 
7ii ' geben,  und  der  Wunfeh,  auch  eines  diefer  Alt 
fnr  ihre  Söhnu  zu  befiUcn,  hätten  ihn  auf  den  Ge- 
danken gebracht,  diefe  Schrift  erfcheinen  zu  lafien, 
welche  dazu  geeignet  wäre,  jungen  Leuten  Liebe  und 
Ehrfurcht  für  die  Religion  einzuflüfsen."  Der  deutfehe 
Herausgeber  fügt  in  der  Einleitung  die  zum  Theil 
rieh!  ige  Behauptung  hinzu:  „Es  ift  eine  traurige  Er- 
fahrung, dafs,   je  mehr  ein  Volk  civ.Üüil  (gebilJet 


und  anfgekllrt)  wird,  defto  T»rd*rbtCT  feine  Sitten 
werden.  Diefem  Uebel,  fbvicl  als  möglich,  auszu- 
weichen, kann  man  nicht  Sorge  genug  fragen,  die  Ju- 
gend wohl  zu  belehren  durch  Worte  und  Bey f nie- 
le.  Die  männliche  Jugend  bedarf  deflen  noch  mehr, 
all  die  weibliche.  Die  Urfache  davon  liegt  am  Tag«. 
Freyer  in  ihren  Handlungen ,  ill  die  mannliche  Ja» 
gend  mehr  der  -Zerilreuung  unterworfen,  als  jene  des 
weiblichen  Gcfchlechts,  und  die  natürliche  Folge  da- 
von ift,  data  fie  fich  weniger  zur  Einfamkeit  hält." 
Allein  diefelbo  Bemerkung ,  welche  Ree.  bey  dem  Er- 
bauungs -  Büchlein  für  chrißliche  Jungfrauen  gemacht 
hat,  dafs  nämlich  der  würdig»  Herausgeber  deflelbcn 
nicht  folche  Beyfpiele  von  Martyrinuen  hatte  aufrüh- 
ren füllen,  die  fich  aus  eigenem  Antriebe  den  Mar- 
tern und  dem  Tode  hingaben ,  mufs  er  auch  hier  wie- 
derholen. Dahin  gehört  S.  54  die  Gefchichto  zvveyex 
Kinder;  S.  57  die  Erzählung  vom  heiligen  Appianus; 
S.  74  vom  heiligen  Eduard  und  noch  einige  ande- 
re. Der  Anhang  enthalt  Auszüge  aus  den  Schriften 
der  Heiligen,  zur  Belehrung  und  Erbauung  der  ftudi- 
renden  Jugend.  I.  Aus  einer  Rede  des  heiligen  Bali- 
lius  des  Grofscn  an  die  Jünglinge.  II.  Eine  fchön« 
Gcfellfchaft.  Aus  dem  heiligen  Grcgorius  von  Nazianz. 
III.  Abfchiedsrede,  die  der  heilige  Gregor  von  Nazianz 
einem  Vater  in  den  Mund  legt,  der  feinen  Sohn  auf 
die  hohe  Schule  fchickt.  IV.  Die  Jugend  gehört,  wia> 
jedes  Aller,  Gott  zu.  Aus  dem  heiligen  Hilarius  von 
Poiticrs.  V.  Uekcnnlnifte  des  heiligen  Hieronymus. 
VI.  Aus.  den  BckenntnifTen  des  heiligen  Auguftirius. 
Klage  über  feine  Jugcndlchrer.  Hier  heifst  es  in  dem 
erfien  Bckenntnifle :  „Ich  befchuldige  nicht  ihre  Wor- 
te, welche  vorliefilich  und  auserlel'en  nii^on  gewefon 
feyn;  nicht  die  Gefafsc,  fondern  den  Wein  des  lrr- 
thums,  der  uns  darin  von  Lehrern,  die  felbll  davon 
trunken  waren,  zugetrunken  wurde.  Es  ward  uns 
nicht  geßaltet,  uns  auf  einen  nüchternen  Lehrer  zu 
berufen.  Und  ich,  o  mein  Gott!  ich  lernte  diefe  Puf- 
fen gern.  Ich  Elender  hatte  Freude  daran,  und  man 
nannte  mich  darum  einen  Jüngling  von  guter  Hoff- 
nung. Und  war  das  Alles  mehr,  als  Rauch  und  Wind? 
Gab  es  denn  nichts  Anderes,  um  untren  VcrftanJ 
und  unfere  Zunge  zu  üben?"  VII.  Dio  Schriften,  wie 
fie  die  Welt  liebt,  und  der  Jugend  nur  in  h.'iüfig  in 
die  Hände  kommen,  befchreibt  der  heilige  Salviamis 
kurz.  VIII.  Etwas  zum  Nachdenken.  Von  dem  hei- 
ligen Johannes,  dein  Patriarchen  von  Alexandrien. 
IX.  Aufruf  eines  apollolifchen  Mannes  au  die  Akade- 
miker. Aus  einem. Briefe  des  heiligen  Francifcus  Xa- 
yerius.  Lehrreiche  Spruche.  Grundfäize  und  I-cbehs- 
regeln  aus  den  Schriften  des  heiligen  Francifcus  von 
Sales.  Tagordnung,  die  fich  der  heilige  Franz  von 
Salcs  felbit  vorgefchrieben  hat,  da  er  zu  Padua  die 
Rechte  fiudirle.  —  Aufserdeiii  findet  man  S.  93  — 
127  das  Leben  des  „englifchen  Jünglitigj  Aloüius  von 
Gonzaga." 

C.  a.  N. 
« 


Digilized  by  Google 


N  a  m. 


E 


N     A  I 


H  E 


ALLGEMEINE  LITER ATUR  *  ZEITUN G. 


/ULY 


1  8  2  6. 


JURISPRUDENZ, 

Doxa  ,  b.  Markus :  Lehrbuch  des  deutfchen  gemei- 
nen Cioilprocejfes ,  von  Dr.  Juß.  Timoth.  Leinde, 
öfieutl.  ordenll.  ProfefTor  der  Rechlswiflenfchaft 
xu  CulMn.  1825.  X  u.  602  S.  8.    (2  Thlr.  16  gr.) 

Ree.  will  anderen  allgemein  gebrauchten  Procefs- 
compendien,  unter  welchen  das  von  Martin  freylich 
weit  hervorleuchtet,  ihren  Werth  nicht  beßreiten, 
wenn  er  dein  vorliegenden  Lehrbuch«  das  Zeugnifs 
vorzüglicher  Brauchbarkeit  giebt,  und  das  Buch  eben- 
fo  dem  jungen  angehenden  Jurißcn,  als  dem  Praktiker 
empfiehlt.  Vollßändigkeit  des  Materials,  Klarheit  der 
Darßcllung,  Richtigkeit  der  meiden  Anßchten,  zweck» 
mäfsige  hiltorifch«  Entwickelung  und  genaue  Angabe, 
wie  die  Praxis  jede  Lehre  fortgebildet  hat, 'verbunden 
mit  einer  ziemlich  vollßändigen  Literatur,  find  entfehie- 
dene  Vorzüge  des  Lehrbuchs.  Freylich  hat  in  neue- 
rer Zeit  eine  Meinung  fich  geltend  machen  wollen, 
welche  die  Angabe  der  Literatur  und  der  Praktiker 
für  überflufTig  zu  halten  und  zu  glauben  fcheint,  dafs 
durch  vollmundige  Darstellung  des  römifchen  ProcefTes 
und  durch  Angabc  der  Anflehten  des  kanon.  Rechts  und 
der  Rcichsgefctze  hinreichend  für  die  Kenntnifs  des 
deutfchen  Proceflcs  geforgt  fey.  Dafs  in  einer  fehr 
crofsen  Menge  von  Lehren  fa*ß  gar  keine  Stellen  in 
den  Cefetzen  fich  finden,  z.  B.  in  der  Lehre  vom  Ge- 
«enbeweife,  Adcitation,  Beweis  durch  SachverßänJigc ; 
dafs  einige  .  Inftitute  des  deutfchen  ProcefTes  reines 
Werk  des  Gerichlsgebrauchs  find,  z.  B.  der  Concurs- 
procefs,  Provocationsprocefs;  dafs  in  den  meiden  Leh- 
ren erft  die  Praxis  die  Stellen  des  röm.  und  kanon.  R. 
in  eine  gewiß«  Verbindung  gebracht,  und  insbefon- 
dere  den  Gang  des  Verfahrens  genauer  ausgebildet 
hat,  iß  hinreichender  Beweis,  dafs  eine  folche,  über 
die  Angabc  deflen,  was  die  Praxis  lehrt,  lieh  hinweg- 
fetzende  oder  die  Anführung  aller  Literatur  verfchmä- 
hende  Meinung  fehr  grundlos  und  verderblich  iß, 
weil  fie  den  jungen  Mann  zu  einer  falfchen  Anficht 
von  dem  Werlhe  der  Praxis  im  ProcefTe  führt.  Der 
Vf.  der  vorliegenden  Schrift,  dem  Publicum  fchon 
durch  feine  proceflualifehen  Abhandlungen  (Bonn  1823) 
rühmlich  bekannt,  hat  fich  fchon  in  der  Vorrede  S.  VI 
darüber  erklärt,  warum  er  die  Anführung  der  Litera- 
tur für  durchaus  nothwendig  im  Lehrbuche  hält,  und 
es  mufs  zu  feinem  Ruhme  bemerkt  werden,  dafs 
er  mit  Auswahl  und  Umficht  die  alteren  und  neueren 
Schriften  benutzt  und  angeführt,  und  dadurch  den 
Werth  feiner  Arbeit  vermehrt,  dabey  aber 
J.  4,  L.  Z.   1826.  Dritter 


all  die  Schriflßeller,  welche  abweichender  Meinung 
find,  allegirt  hat.  Der  Vortrag  ift  durchaus  klar;  die  An- 
ordnung iß  auf  die  Gewährung  einer  deutlichen  Ueber- 
ficht  berechnet.  Im  allgemeinen  Theile  handelt  der 
Vf.  von  der  Organifation  des  gerichtlichen  Verfahrens, 
(Abfchn.  I)  von  der  Gerichtsverfafiung ,  (Abfchn.  II) 
von  den  Partcycn  und  ihren  Vertretern,  (Abfchn.  III) 
von  den  allgemeinen  Grundfätzen  über  die  Handlun- 
gen des  Gerichts  und  der  Parteyen.  Der  3te  Abfchn. 
enthält  weit  mehr,  als  man  gewöhnlich  unter  der 
Rubrik:  von  den  Parteyen  vorträgt;  es  iß  daher  auch 
von  der  Intervention,    Lilisdenunciation ,  Adcitation, 

.  Nominalion  des  Auetors  hier  gehandelt;  ebenfo  (§.  98  

100)  von  den  Sicherheitsmitteln  und  dem  Eide  gegen 
Gefährde.    Man  lieht  leicht,  dafs  der  Vf.  die  Aufhel- 
lungen eines  eigenen  Capitels  von  den  Zwifchenhand- 
lungen,  wie  Marlin  ein  folches  Capitel  aufftellt,  ver- 
meiden wollte:  allein  Ree.  glaubt  nicht,  dafs  die  neue 
Anordnung  fehr  zweckmässig  ift.    Allerdings  find  die 
Intervenieren,  Litisdenuncianten  u.  f.  w.  auch  hinzu- 
kommende Parteyen;    allein  die  Hauptfache  ift  bey 
den  Lehren  von  Intervention,  Adcitation  u.  f.  w.  die 
Entwickelung,  in  wiefern  ein  folches  Hinzukommen 
erlaubt  iß,  und  welche  Art  von  Verfahren  hier  ein- 
tritt     Dieb  kann  völlig  klar  nicht  wohl  eher  ge- 
macht werden,    bis  die  Begriffe  Verhandlung» prin 
eip,  Tätigkeit  des  Richters,  über  litis  contejiatio 
und  den  regelmäfsigen  Gang  des  Verfahrens  entwickelt 
find;  und  fo  würde  Ree.  lieber  bey  der  Darßellung 
des  Verfahrens  in  erßer  Inftanz ,  nach  der  Entwicke- 
lung der  Lehre  von  der  Verteidigung  des  Beklagten, 
unter  der  Rubrik :   Mittel  des  unrecht  gewählten  Be- 
klagten, fich  vom  Streite  loszumachen,  von  der  nomi- 
nal io  auctoris,  und  nach  der  Darfielhmg  des  erften 
Schriften wechfels,  unter  der  Rubrik:  von  den  Verän- 
derungen des  Verfahrens ,  von  der  Lilisdenunciation, 
Intervention  u.  a.  handeln.  —  Sehr  zweckraäfsig  hat 
der  Vf.   im  4ten  Abfchnitt  von  der  Verhandlungs- 
maxime, Evenlualmaxime,  dem  fchriftlichen  Verfahren, 
von  den  Parteyhandlungen,  von  der  Thätigkeit  der 
Gerichte  und  vom  Ungehorfam  gehandelt.     In  dem 
befonderen  Theile  ift  nicht,  wie  in  Martins  Lehrbuche, 
von   dem  Beweife   an  zwey  verfehl  edenen  Stellen 
(Martin  ft.  123—126  u.  }.  169—223)  gehandelt,  fon- 
dern der  Vf.  tr«gt  unter  der  Rubrik:  fie  weisverfahren, 
zuerß  die  allgemeinen  Grundlätze  vom  Beweife,  und 
dann  die  einzelnen  Beweismittel  und  das  Verfahren 
dabey  (g.  203—296)  vor,  nnd  Ree.  glaubt,  dafs  diel« 
mit  Recht  gefchehen  ift,  weil  man  fonft  das  Zu Tam - 
mengahörige  ans  einander  reilien,  und  weil  der  Lehrer 
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Zeit  verlieren  mufs,  nm  Vieles  an  die  fchon  früher  vorge- 
kommenen Begriffe  vom  Bowcife  wieder  anknüpfen 
zu  können.  . Unzweckmäßig  aber  Scheint  es,  wenn 
Sogleich  nach  der  Darllelhing  des  Verfahrens  in  erller 
Initanz  und  in  Beweisinftanz  das  Verfahren  in  den 
Tummarifchen  ProcefTen  (§.  297  —  332)  vorgetragen, 
dann  aber  erft  von  der  VolUlreckung,  und  hierauf  endlich 
von  den  Rechtsmitteln  gehandelt  wird.  Ree.  würde 
die  Theorie  der  fummar.  Procefle  ganz  am  SchlufTe 
vortragen,  weil  der  jungo  Mann  den  ganzen  Zusam- 
menhang des  ordentlichen  ProcefTes  in  allen  Inftanzen, 
insbesondere  auch  in  der  Inflanz  der  Rechtsmittel,  ken- 
nen mufs,  um  fich  eine  recht  deutliche  Vorftellung  von' 
den  Eigentümlichkeiten  der  fummar.  Procefsarten 
machen  zu  können.  Auch  follte  die  Lehre  von 
der  VolUlreckung  erft  nach  der  Lehre  von  den  Rechts- 


wegen :  denn 


nur  ein 


rechts- 


mitteln  vor, 

kräftiges  Urlheil  kann  vollstreckt  werden,  und  Rechts- 
mittel hindern  die  Rechtskraft.  *—  Oer  Vf.  beginnt 
mit  der  Entwickelung  der  Begriffe  von  Selbßhülfe  und 
SelbflverlheidJgung ,  geht  dann  zur  Notwendigkeit 
eines  öffentlichen  Richteramles  über  {{.  4),  und  Spricht 
($.  5)  von  den  Schiedsrichtern,  allein  offenbar  davon 
zu  kurz.  Er  meint  zwar,  dafs  in  anderen  Vorträ- 
gen diefe  Lehre  fchon  entwickelt  werde ;  aber  wenn 
auch  in  den  Pandektencompendien  davon  gefprochen 
wird:  fo  verweifl  doch  die  Mehrzahl  der  Lehrer  die 
Zuhörer  auf  die  Vorlefungen  überProcefs,  zumal  da  auch 
nur  durch  die  Entwickelung  des  eigentlichen  proccS- 
fualifchen  Verhältniffes  das  Schiedsrichterinltitut  klar 
werden  kann.  Was  die  Pandektencompendien  darüber 
enthalten,  z.  B.  über  die  zu  ergreifenden  Rechtsmittel, 
ift  unbefriedigend.  Bey  der  Literatur  hätte  die  diff. 
von  Jaspi»  de  arbitris,  Lipf.  1823,  und  Schirach  Bey- 
träge  zur  Rechtsanwendung  No.  12  nicht  fehlen  fei- 
len, —  Bey  der  Angabe  der  Quellen  des  gem.  deut- 
schen ProcefTes  wäre  S.  14  mehr  über  den  Einflufs 
der  neuen  BundestagsbeSchlüfle  und  Bundesgcfelze  zu 
lagen,  und  Mohl'i  Schrift :  Die  öffentliche  Rechtspflege 
des  deutlichen  Bundes,  Stuttgart  1822,  zu  benutzen  ge- 
wefen.  Einem  Mifsverflandnifle  kann  es  leicht  unter- 
liegen, wenn  S.  16  unter  den  Hülfsmitteln  für  den 
Civilprocefs  die  Kenntnifs  des  römifchen,  kanon.  und 
älleron  deutfehen  Proceffes  genannt  wird;  da  das  röm. 
Recht  felbß  eine  Quelle  ift :  fo  kann  man  die  Quellcn- 
ktnntnifs  nicht  paffend  unter  die  Hülfsmittel  rechnen. 
S.  18  hätte  auch  auf  die  Wichtigkeit  der  Schriftfteller 
aufmerkiam  gemacht  werden  Sollen,  welche  im  16ten 
Jahrhunderte  den  Proccfs  wiflenfehaftlich  behandelten, 
vorzüglich  Ttrmineus  proceffus  jur.  feripti  et  confue- 
tud.  Colon.  1750,  und  J.  Auerbach  proceffut.  Lipf. 
1512.  Auch  verdiente  Giefebert.  perieul.  fimtutar. 
harm.  praetic.  Hamb.  1662  einer  Anführung  und 
Benutzung;  denn  Giefebert  war  wohl  der  Erlte,  der 
die  Idee  ausführte,  den  Civilprocefs,  wie  er  in  den 
wichtigflen  Gerichtsordnungen  des  16  und  17ten  Jahr- 
hunderts vorkommt ,  darzuflellen.  —  Ueber  Anwen- 
dung der  ReichsgeSetze  hätte  S.  13  mehr  geSagt  wer- 
den Sollen,  insbeSondere  über  den  wahren  Sinn  der' 
2  Schwierigen  Stellen :  R.  Deput.  Abfchied  von  1600 


j.  15  und  d.  R.  A.  (.  137 :  wie  weit  Sollte  nach  dem 
Willen  der  Gefetzgeber  der  KammergerichisproceSs  in 
den  Particulargerichten  befolgt  werden?  Auch  über 
die  Präge :  wie  weit  das  Concept  der  Kammergerichts- 
ordnung, wie  weit  die  Sogenannten  gemeinen  BeSchei- 
de  verbinden,  hätte  etwas  erinnert  werden  Sollen.  — 
Sehr  gut  ift  S.  21—30  die  GeSchichte  der  Procefslite- 
ratur,  mit  Angabe  des  Geiftes  der  verschiedenen  Perio- 
den, entwickelt.  Hier  hätte  auch  die  gute  Abhandlung 
vom  Prof.  Nienhuis:  De  ratione,  quam  theoriam  ap- 
pellunt,  proceffut  cioilis ,  praxeot  judiciariae  pro- 
creatrice  et  quafi  parente,  nimis  negtecta.  Groning. 
1824  angeführt  werden  Sollen.  Bey  der  rechtlichen 
Natur  der  ProceSsgeSetze  Sollte  mehr  über  die  Anwen- 
dung des  Satzes :  Locus  regit  actum,  geSagt  Seyn :  S.  noch 
Haut  de  prineipiit ,  a  quibut  pendet  legum  jibi  con- 
trariar.  auetoritas.  Goett.  1824.  p.  45.  oey  der  rück- 
wirkenden Kraft  der  ProceSsgeSetze  S.  33  mufs  von- 
züglich  Bergmann :  Das  Verbot  der  rückwirkenden  Kraft 
S.  27  und  5.  169,  verglichen  mit  Meyer  principe*  tur 
les  question»  transitoire*  p.  29 — 43,  angeführt  werden. 
Sehr  klar  ift  S.  34—39  die  Lehre  von  den  Beftand- 
theilen  des  ProcefTes,  und  S.  39 — 51  von  den  Gegen- 
ftänden  des  ProcefTes  vorgetragen.  Zu  den  natürlich 
wesentlichen  Beßandtheilen  Scheint  aber  der  Vf.  zu 
viel  7t*  rechnen;  denn  wenn  er  auch  hiezu  ein  noch 
ftr eiliges  und  gehörig  bezeichnetes  Object  verlangt:  fo 
müfste  man  glauben ,  daSs  ein  ProceSs  über  eine  Schon 
rechtskräftig  entschiedene  Sache,  wo  aber  z.  B.  feit 
40  Jahren  nicht  auf  Vollziehung  des  Urtheils  geklagt 
war,  nichtig  wäre,  was  doch  nicht  behauptet  werden 
kann.  Zu  llreng  ift  auch  der  Vf.  S.  38"  in  Bezug  auf 
Vemachläffigung  von  Förmlichkeiten ;  er  nimmt  Alles, 
was  beftimmt  ordnenden  GeSelzen  entgegenläuft,  im 
Rechtsfinne  für  nichtig  an ,  wenn  auch  Nichtigkeit 
nicht  gedroht  ift.  Sollte  z.  B.  eine  Verhandlung  nichtig 
feyn,  wenn  die  Parleyfchrift  von  keinem  reeipirten 
Ädvocaten  unterzeichnet  war,  ungeachtet  das  Gefepz 
dieSe  Unterfchrift  foderte?  Soll  ein  Urtheil  nichtig 
feyn ,  weil  es  den  Beweis  auf  den  Grund  eines  Pro- 
tokolls annahm,  das  nicht  unlerfchrieben  war?  — 
Ree  glaubt,  dafs  man  die  verschiedenen  Förmlichkei- 
ten nach  den  Gründen,  aus  welchen  der  GcSelzgtber 
im  Procefle  fie  vorfchrieb,  unterscheiden  müfle.  — 
Bey  der  Literatur  von  den  Gegen ßänden  des  Streit« 
fehlt  der  mit  Klarheit  urtd  praktischem  Sinn  geschrie- 
bene Auf! atz  in  Pratobevera't  Materialien  für  Gefetz- 
kunde 1  Th.  No.  I,  und  ein  Auffalz  in  Hofacher't  Jahr- 
büchern der  Gesetzgebung  für  Würteunberg,  I  Band 
No.  12.  —  Ueber  das  VerhällniSs  der  Civil-  and  Cri- 
minal- Sachen  zu  einander  (wichtig,  in  wiefern  der 
Civilprocefs  SuSpendirt  werden  darf  wegen  Criminal- 
verfahrens)  hätte  gefprochen  werden  Sollen.  Unter 
der  Rubrik:  von  der  Gerichtsverfassung  ift  S.  ,52 — 56 
die  röm.  Gerichtsverfaflung  in  Grundzügen  angegeben. 
Sehr  brauchbare  Differtalioncn  darüber  von  Dupont 
Commentarii  ad  Gaji  lib.  IV.  Leodii  1822  }  van  Haßelt 
de  legU  actioaibui.  Groning.  1824  und  Burnouf  de 
re  iudicata.  Pari/.  1825  verdienten  in  diefer  Abtei- 
lung benutzt  zu  feyn}  und  zur  Lehre  von  der  geift- 
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liehen  Geriehlsbarkeit  S.  bl  g»hSrt  Schilling  de  ori- 
gine  jurisdict.  ecclejiaft.  in  caufu  civilih.    LApf.  1625. 
Bey  der  Angab*  der  Literatur  der  älteren  deutschen 
Gerichtsverf.  vermifst  man  S.  60  ungerne  Meyer  de 
tesprif,  origine  et  progres  des  infiitutions  judiciairet. 
a  L  Jlaye.   VI  Vol.     Unfehlbar  hat  Meyer  für  die 
Gefchichte  der  Gcrithtsvcrfaffung  noch  das  Geiftreichfte • 
geliefert ,  obgleich  gegen  manche  feiner  Anflehten  und 
teine  Darftellung,  vorzüglich  in  den  letzten  2  Bänden, 
gar  viel  einzuwenden  ift.    S.  64  h2Ue  mehr  der  Un- 
tergang  der  SchöffenverfaJTung  in  Dculfchland  und 
der  Urfprung  der  heutigen  Einzelnrichter  hervorgeho- 
ben werden  Tollen.    S.  66  fehlt  wieder  Mohtt  fchon 
oben  vom  Ree.  bemerkte  Schrift.    Aus  unferen  Pro* 
cefscompendien  follte  doch  endlich  einmal  die  Anfüh- 
rung der  Richtereigenfchaften ,  nämlich  dafs  der  Rich- 
ter 18  Jahr,  männlichen  Gefchlechts  fey  (auch  der  Vf. 
S.  71  führt  wieder  diefe  Eigenfchaften  an),  verfchwin- 
den.    Gehören  denn  folche,  in  das  Organifationsrecht 
einzelner  Staaten  gehörige  Puncto  in  don  Procefs? 
Bey  der  Lehre  von  der  Verwerfung  des  Richters  S.  72 
ift  Lötz,  in  den  Abhandlungen  No.  II  nicht  benutzt, 
wohl  aber  in  den  Zu  falzen  am  SchluJTe  der  Schrift 
angeführt.    Ueberall  huldigt  der  Vf.  hier  den  richti- 
gen und  liberalen  ( im  4deln  Sinne  des  Worts)  An- 
lichten;  daher  verlangt  er  auch  S.  73,  wenn  eine  Par- 
tey  den  Perhorrefcenzeid  leiftet,  weder  Anführen,  noch 
theilweifes  Bewahrheilen  des  Verdachts*.    Hier,  bey  die* 
fem  fo  ftreitigen  Puncto  bitte  es  nur  befferer  Allegate  aus 
Schrift  ftejlern  bedurft;  Böhmer  und  Schaumburg  find 
gewichtige  Autoritäten. — Die  Lehre  von  den  Gerichuftän- 
den  ift  S.  80— -106  eben  fo  klar,  als  im  Ganzen  auch  rich- 
tig vorgetragen.    Ueber  das  fehr  beftriltene  Forum  der 
Grenzfcheidungsklage  ivfid  der  Retractsklage  hätte  S.  86 
etwas  gefagt  werden  follen.     Das  forum  adminißra- 
tionü  ift  S.  89  als  Unterart  des  fori  der  vertragsmäfsig 
eingegangenen  Verbindlichkeit  vorgetragen.    Ree.  kann 
diefen  Gefichtspunct  wenigßens  nicht  bey  allen  Arten 
von  Verwaltung  anerkennen ;  und  dafs  auf  jeden  Fall 
auch  eine  ratio  juris  publici  bey  dem  foro  gefi.  ad- 
min.  fehr  wichtig  wird,  mufste  bemerkt  werden.  Zu 
weit  fcheint  S.  90  das forum  delicti  commiffi ausgedehnt, 
wenn  der  Vf.  da,  wo  das,  Verbrechen  begangen  wurde, 
auch  in  einem  befonderen  Verfahren  civiliter  wegen 
der  allgemeinen  Fällung  der  Nov.  69  klagen  lallen  will ; 
die  Praxis  iß  dagegen.    Das  forum  der  Einheit  des 
Klagegrundes  nimmt  der  Vf.  S.  100  fehr  richtig  als 
theoretifch  durchaus  unbegründet  an,  giebt  aber  zu, 
dafs  die  Praxis  das  forum  perfonale  anerkenne.  Mit 
Recht  giebt  er  S.  101  den  Parteyen  ausgedehntes  Recht, 
zu  prorogiren;  nur  möchte  gemeinrechtlich  (die  L.  3 
Cod.  de  juritdict.  omn.  jud.  kann  -man  doch  nicht  Iis 
Grundgesetz   des  »»heutigen    Staatsrechts  anerkennen) 
nicht  erwiefen  werden  können,  dafs  man  auf  einen 
ausländifchen  Richter  nicht  prorogiren  könne.  Sehr 
klar  ift  die  Lehre  von  der  Prävention  S.  105  vorge- 
tragen.   Bey  der  Verantwortlichkeit  der  Gerichte  hätte 
mehr  auf  die  Beflimniungen  der  Rcichsgefetze ,  aus 
welchen  hervorzugehen  feheint,  dafs  nur  propter  do- 
lum  die  Syndikatsklage  Statt  finde,  Rücklicht  genommen 


werden  follen.    S.  manche  gute  Erörterung  darüber  in 

von  den  Nahmer  Samml.  der  Enlfcheidungen  des  Naf- 
fauifchen  Oberappellat.  Ger.  II  Band  No.  6—8.  S.  120  ift 
bey  dem  litis  confortium  die  richtige,  von  Martin  ver- 
theidigte  Theorie  fehr  klar  entwickelt.   Bey  der  Inter- 
vention Hellt  der  Vf.  S.  122  eine  neue  Theorie  auf, 
indem,  er  nur  acceffonlche  Intervention,    aber  keine 
principale  zugeben  will;  allein  Ree.  glaubt,  dafs  der 
Vf.  hier  zu  weit  gehe.    Allerdings  mag  mit  dem  älte- 
ren röm.  Proceffe  die  heutige  Hauptintervention  un- 
verträglich gefchienen  haben;  auch  ift  es  wahr,  dafs 
da,  wo  die  Römer  von  intervenire  fprechen  (L.  4« 
f.  4.  D.  de  appcllat.),  nur  der  Fall  der  heutigen  acerf- 
forifchen  Intervention  vorschwebte;   auch  giebt  Ree. 
zu,  dafs  die  Ausdehnung,  in  welcher  das  Inftitut  oft 
von  den  neueren  Juriften  genommen  wird,  den  Ge- 
fetzeh  und  der  Natur  der  Sache  widerfpricht.  Allein 
die  Idee  der  Verminderung  der  Streitigkeiten  und  der 
VVunfch,  jeder  Partey  zu  rechter  Zeit  Sicherungsmit- 
tel zu  gewähren,   liegt  jeder  Gefetzgubung  zu  nahe, 
als  dafs  man.  nicht  glauben  dürfte,    dafs  das  fpätere 
röm.  Recht  lt.  B.  in  L.  34  D.  folut.  matrim.  L.  26. 
$.  5  D.famil.  ereifc.)  die  heutige  Principalintervenlion 
habe  andeuten  wollen.     Giebt  man  das  Inftitut  nicht 
zu:  fo  fucht  der  Interveniert!  durch  Arreft  oder  Cau- 
tionsgefuche  fein  Recht  ficher  zu  Hellen ;  die  Parteyen, 
z.  B.  2  Inteltaterben ,  führen  einen  nutzlofen  Procefs, 
und  nach  einem  koftfpieligen  Verfahren  kommt  en<i 
lieh  der  Intervenient ,  und  producirt  das  Teftament, 
welch«»  alle  Streitigkeilen  der  Inteftaterben  überflüffig 
macht.    Es  ift  nur  fchwierig,  die  rechte  Grenze  für 
die  Principalintervenlion  zu  ziehen.    Möge  der  fcharf- 
finnige  Vf.,   was  er  hier  im  Compendiq  nur  andeu- 
tete,  uns  bald  in  einem  befonderen  Auffatze  entwi- 
ckeln! In  der  Lehre  von  der  litis  denuntiatio  S.  126 
hätte  die  Idee  mehr  hervorgehoben  werden  follen,  dal* 
die  Streilsankündigung  das  Mitfei  ift,    um  zu  bewir- 
ken ,  J.ifs  das  zwifchen  zwey  Perfonen  in  einem  Pro- 
ceffe ergehende  rechtskräftige  Urtheil  auch  auf  eine 
dritte  Perfon  wirke,  indem  fie  Gelegenheit  erhielt, 
ihre  Rechte  in  dem  anderen  Proceffe  zu  verfolgen.  — 
Mit  Recht  verwirft  S.  128  der  Vf.  die  Adcitation  ganz, 
obwohl  freylich  wieder  einige  neue  Entwürfe  das  Mit- 
tel zu  billigen  fcheinen;  diefs  ändert  aber  nichts,  da 
das,  was  für  eine  neue  Gesetzgebung  zweckmäTsig  feyn 
kann,  defswegen  noch  nicht  dem  gemeinrechtlichen 
Richter  erlaubt  wird.    Die  exceptio  deficientis  legiti- 
mationis  ad  caufam  wird  richtig  S.  .132  als  vernei- 
nende Einlaffung  betrachtet.    Die  nominalio  auctoris 
S.  135  fleht  der  Vf.  als  wahre  Einrede  an,  die  der  Beklagte 
zu  erweifen  habe,  und  bey  perfönlichen  Klagen,  wo 
fie  auch  vorkommen  könne,  foll  fie  die  Einrede  der 
fehlenden  Sachlegitimation  enthalten :  allein  was  in  per- 
fönl.  Klagen  diefer  nominatio   ähnlich   fleht,  kann 
keine  Sachlegitimation,  fondern  ein  btufses  Leugnen 
eine*  Hanpttheils  des  Klagegrundes  feyn.    Auch  ift  die 
wahre  nominatio  auctoris  ein  Mittel,  wodurch  fleh 
der  Beklagte  in  gewiflen  Fällen  fchnell  von  der  Klage 
befreyen   Kann;   es   wäre  wünfehenswerth  gewefen, 
dafs  der  Vf.  das  eintretende  Verfahren  in  Bezug  auf 
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Nominalen  genauer  dargeftellt,  oder  doch  die  Grund- 
lüge  geliefert  hüte.  Wäre  die  An  (übt  richtig,  Jafs 
die  nominatio  blofse  gewöhnliche  exceptio  fey :  To 
mühte  auch  der  Beklagte  zur  litis  conteßalio  ange- 
halten werden.  —  Recht  klar  und  vollftändig  ift  S.  144 

 165  das  Verhältnis   der  Advocaten  und  Vertreter 

der  Parteyen  erörtert;  das  Verhältnis  der  fogenannten 
Verhandlungsmaxime  ift  S.  163  etwas  au  kurz  ange- 
deutet; fehr  gute  Bemerkungen  darüber,  mit  Angabe 
ron  Rechtsfällen ,  f.  in  v.  Nettelbladt  Rechtsfprüche 
des  Oberappellat.Gerichls  zu  Parehim  II  Band  No.  46- 
Sehr  richtig  ift  das  Wefen  der  Eventualmaxirne  S,  169 
und  des  fchriftlichen  Verfahrens  S.  170  bezeichnet. 
In  die  fehr  vollftändig  vorgetragene  Lehre  von  den 
Klagen  S.  176 — 189  fcheint  dem  Ree.  zu  viel  herein- 
gezogen zu  feyn;  die  Lehre  vom  tranfit us  aetionum, 
oder  von  der  Klagenverjährung,  gehört  doch  wohl  rich- 
tiger dein  ("Zivilrechte ,  als  der  Proeefslheorie  an;  fehr 
gut  ift  $.  140  S.  198  über  das  Wefen  der  richterlichen 


rocefsdirection  abgefafst.  Inder  Lehre  vom  Ungehorfam 
erklärt  lieh  S.  211  der  Vf.  gegen  die  Annahme  desPrin- 
eips  des  Verzichts ,  und  will  nur  den  Grundfatz  von 
den  Privatftrafen  anwenden.  Ree  glaubt,  dafs  man 
hier  mehr  zwifchen  den  wefentlichen  und  den  blofs 
vom  Belieben  einer  Partey  abhängigen  Procefshand- 
lungcn  unterfcheiden  muffe;  nur  in  Anfehung  der 
erften  tritt  wahre  contumacia  im  engeren  Sinne  ein; 
bey  der  zweyten  mufs  aber  das  Princip  des  Verzicht* 
angewendet  werden.  Die  Lehre  von  dem  anticij.irlcn 
Beweife  (zur  Literatur  mufs  nachgetragen  werden: 
WM*  Abh.  vom  antieipirten  und  bafferen  Beweife, 
Landshut  1821)  hat  der  Vf.  S.  230  im  Zufammen- 
hange  mit  den  zufälligen  Theilen  einer  Klegfchrift 
vorgetragen.  Ree.  glaubt,  dafs  richtiger  erft  im  Zu- 
fammenhange  mit  der  Lehre  vom  Beweife  das  Ganze 
klar  gemacht  werden  kann,  *.  B.  wenn  1 


der  Beweislaft,  vom  Beweisthema  gefproehen  ift.  Zur 
Lehre  von  dem  Rechte  des  Richters,  die  Klage  abzu- 
weifen,  S.  237,  ift  nachzutragen  Nettelbladt  Rechts- 
fprüche  des  Oberappellat.Gerichts  II  Band  S.  4.  Sehr 
gut  ift  S.  241  die  Lehre  von  der  Vertheidigung  des 
Beklagten  vorgetragen  ;  in  Bezug  auf  die  procefshin- 
dernden  Einreden  fcheint  der  Vf.  S.  250  die  neuere, 
von  Goldfchmidt  und  Mittermaier  vorgetragene  An- 
ficht zu  billigen;  er  fodert  aber  wohl  mit  Recht,  dafs 
der  Beklagte,  wenn  er  die  Einrede  als  procefshindernd 
benutzen  will,  fie  fogleich  liquid  mache.  Der  Vf. 
S.  263  nimmt  an,  dafs  der  Richter  in  jeder  Lage  der 
Sache  das  Recht  habe ,  ex  officio  über  dunkel  geblie- 
bene Puncto  den  Parlcyen  Fragen  vorzulegen.  Ree 
hätte  gewünfeht,  dafs  der  Vf.  fich  über  dielen  wichti- 
gen, von  den  Praktikern  fo  häufig  beftrittenen  Punct 
näher  erklärt  hätte.  Sollte  man  nicht  annehmen  dür- 
fen, dafs  der  Richter  durch  geeignete  Decrete,  die  fpe- 
cielle  Aufträge  enthalten ,  diefs  Fragerecht  hinreichend 
ausüble?  Ree  nimmt  anch  dem  Vf.  bey;  allein  ein 
Fragerecht,  fo,  dafs-  die  Partcycn  perfonlich  erfcheinen 
m iii sten  ,  würde  er  nie  behaupten  mögen;  auch  fragt 
fich,  welche  Folgen  die  unterlaffene  beftimmte  Ant- 
wort auf  fpecielle  richterliche  Fragen  hahen  foll.  Bey 
der  Literatur  des  Beweisvcrftrirens  fehlt  Pratobeuera't 
Abhandlung  (praklifch  wichtig)  in  den  Materialien  zur 
Gefetzkunde  in  Oclterreich,  II  Band  No.  I,  und  Dent- 
ham  traite  des  preuvet  j'udiciaires ,  extrait  par  Du- 
mont.  Paris  1823.  2  Vol.  (höchft  geiftreich  und  ori- 
ginell). Sehr  klar  ift  S.  289  —  97  die  Lehre,  von  der 
Beweislaft,  von  dem  Thema  und  der  Beweisfrift  ent- 
wickelt. Zur  letzten  hätte  noch  Seeßcrn  Pauly 
Beytr.  zur  Kunde  der  Gefchichte  und  des  Rechts  in 
Holftein,  I  Band  No.  3,  angeführt 
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(Der  Bt/Muji  folgt  im  nächften  Stückt.) 


KURZE  ANZEIGEN. 


En»xüUKas»cmaiTTi«.  Hol/«,  b.  Gebauer j  Hundert 
ConfirmaUansSchtint,  oder  biblifcht  Dtnkb&Utr  für  Confir- 


.i8*5.  (ngr.) 
Diele  Dcnkblätler  find  al«  Mittel  der  Erinnerung  an 
den  genoffenen  Confirmanden  •  Unterricht ,  fowie  als  eine 
vortreffliche  Ergänzung  und  Zugabe  für  denfclben ,  fehr 
brauchbar.  Sie  lind  au»  der  vollitamligen  Sammlung  bibli- 
scher Denkfnrüche  für  Confirmanden,  vom  Prediger  Dr. 
Schmcke,  ausgewählt.  Vorzüglich  verdient  die  hier  getrof. 
fene  Autwahl  der  Confirmationi- Scheine  allen  Beyfall;  denn 
die  darin  aufgenommenen  Materien  haben  praklifchc»  in. 
te reife,  alU  wecken  und  nähren  den  «hgwfeu  Sinu  der 


iuiigeri-Chriften ;  doch  ifl  dabey  weit  mehr  die  eigene  See- 
lenpflcsjc,  all  da»  weife  und  tugendhafte  Verhallen  ge^en 
Andere  berßekfichtigt ;  auch  hätten  einige  diefer  DenkbUt- 
ter,  theilt  wegen  der  Aehnlichkcit  de*  Inhalt»,  theilt  in 
perfonlicher  Beziehung,  mit  anderen  Au»fpriichen  de*  A. 
und  N.  T.  verlaufeht  werden  follen,  wie  z.  B.  5  B.  Mof.  4, 
Si :  „Der  Herr  dein  Golt  ift  ein  barmherziger  Gott:  er 
wird  dich  nicht  Ulfen,  noch  verderben,  er  wird  auch 
nicht  vergelTen  des  Bundes,  den  er  deinen  Vätern  gefchwo- 
ron  hat.  —  Ebenfo  Jof.  i,  6.  6;  Marc,  b,  19;  Luc-  »t  6*- 
64  j  1  TheffaL  6,  M;  I  Tim.  a,  16;  Tit.  ■»  7- 

C.  a.  If. 
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JURISPRUDENZ. 

Down,  b.  Markus:  Lehrbuch  des  deut/chen  gemei- 
nen Cwilproceffes.  Von  Dr.  Juft.  Timoth. 
Linde  u.  f.  w. 

(Btfchluft  dir  im  vorigen  Stück  abgibroehtntn  Rtttnfion.y 

In  Bezug  auf  die  Frage,  ob  irrelevante  Beweisinter- 
lucute  in  Rcchtskralt  übersehen,  mmmi  der  Vf.  S. 
301  fehr  richtig  ihre  Rechtskraft  an,  in  fofern  nicht 
der  Inlull  fchon  vermöge  der  Grundiatte  über  Be- 
dingungen unverbindlich  ift;  blofse  Unvotllt jndigkeit 
des  ßeweisfatzes  und  Ueber>-ehen  der  die  fr*f* 
kenming  der  Acceflionen  bedingenden  Thatumftände 
vcihindurt,  wie  der  \'f.  annimmt,  die  ilechtskratt 
nicht.  Der  l'unct  über  Beweisführung  zum  «wificn 
Oedächlniffu  ift  S.  30j  unter  den  Gerirhtspum  t  der 
Abwendung  des  Verlufles  einet  Beweismittels  geftellt. 
Bt  y  dar  Dai  Heilung  der  einzelnen  Beweismittel  hat 
der  Vf.  durch  das  forgf.dtige  Eingehen  in  das  Detail 
der  einzelnen  Streitfragen ,  für  deren  Entfcheidung  er 
den  richtigen  GefichUpunct  andeutet,  «in  wahret  Ver^ 
ilieiiü  fu  h~  erworben  .  leider  ilt  die  Ueihe  lehr  brauch- 
barer und  praklifch  intcreflanter  Abhandlungen  in 
]'rato!>rvcra's  Materialien,  und  zwar  über  den  L'rkun- 
denbeweis  in  Band  IV  No.  1.  über  Bewei»  durch  Eid 
in  Hand  V  No.  2,  über  den  Zeugi-nheweis  in  Band 
VII  No.  3,  ubcr~  Augenfchein  und  Sachvei  ft.tiidige  Tri 
Band  V  III  No.  2,  unbenutzt  geblieben.  In  der  Lehre 
vom  Urkundenbewcife  ,  die  ohnehin  noch  am  meilteu 
von  den  deutfehen  Jnrlften  unbearbeitet  geblieben  ift, 

würde  der  Vf.  in  dein  bekannten  Werke:  Ngne« 
Lehrgebäude  der  Di]>l*>m.ilik  Band  f,  die  praktischen 
Fragen  über  die  Beweiskraft  der  Gapieen  ,  über  archi- 
valifcha  Urkunden  u.  A. ,  und  manche  Conlroverfen, 

V.  W.  über  lii'ii  Uinf.-.n;:  der  Beweiskraft  uffenlHcher 
Urkunden,  über  Elanfiette  u.  a. ,  am  kUrlten  und 
volllt-indiglten  in  den  neueren  franzöf.  Schriftltellern, 
7.  B.  in  lJuranton,  l'outlier  u.  A.,  erörtert  gefunden 
hiiben.  SeKr  richtige  Giundfatze  fleilt  der  \u  S.  359 
über  Edition  der  Urkunden  auf;  nur  feheint  er  S.  362 
den  F.Jitlunsfid  im  weit  auszudehnen.  Auch  hatte  liier 
die   wichtige  Frage  berührt   werden  füllen,   ob,  wenn 


2tes  Rändchen  No.  2,  benutzen  füllen.  Bey  dem  künft- 
lichen  I3eweife  S.  403  wurde  das  Studium  vun  heru 
tluirris  fchon  oben  angeführter  Schrift  dem  Vf.  eino 
reiche  Ausbeute  gegeben  haben.  In  der  Lehre  vom  funi- 
niar,  IVocefie  ift  S.  427  d.is  ?u  beobachtende  Verfahren 
gut  angedeutet;  zu  den  Fällen,  in  welchen  der  unbe- 
ftimmte  fummarifche  Procefs  eintreten  füll,  werden  S, 
429  zu  viele  Fälle  gerechnet.  Von  den  einzelnen  fum- 
mar.  ProcefTen  ift  S.  436  —  443  der  Provocationsproccfs, 
S.  445— 4W  dar  Bentzprocef»,  S.  450  der  Aneltpro- 
reis,  6.  459  der  Mandalsprocel's  und  5.  4G8  der  Exe- 
cutivprocefs  gut  entwickelt.  Nur  ift  es  fchwerlich  zu 
billigen  ,  wenn  S.  43(3  der  Provocatiunsprurefs  711  den 
unbeltimmten  fummar.  ProcefTen  gezählt  wird;  hier  ift 
nicht  blofs  die  Ruckficht  der  Abkürzung  und  der  Ein- 
fachheit des  Verfahrens,  fondern  eine  eigentümliche 
Richtung  wegen  des  befonderen 1  Zweckes,  der  erreicht 
werden  foll,  vorhergehend.  Nicht  beyflimmen  kann 
man  auch,  wenn  S.  443  der  Vf.,  bey  der  prouocatio 
fj  L.  Ji  eonimidat ,  die  Provocationsfchrift  mit  der 
Drohung  mitlhoilen  lafl'en  will,  dafs  fünft  die  Einrede 
für  immer  wirkfam  erklärt  würde.  Warum  foll  von 
der  durch  die  beffere  Praxis  gebotenen  Formel :  zur 
Abgabe  feiner  Erinnerung,  abgewichen  werden?  Man 
nimmt  fünft  eine  Klage  als  angeftellt  an,  die  rc  Vera 
noch  nicht  angei'tellt  war.  Bey  dem  Beßtzpröcefi  hatte 
man  S.  446  mehr  die  Abänderung  a)  vom  prae/Ju 
erdinaria  ,  h)  fn rnmarijj'imo  ,  und  c)  vom  Siiölicnpro- 
cx  ü  gewunfeht.  Die  Eigentümlichkeiten  dieler  letMcn 
in  der  Praxis  zuläffigen  Procefsart  können,  der  theon- 
tifchen  Zweifel  ungeachtet,  nicht  geleugnet  werden. 
Reym  ArreltprocelTe  fehlt  S.  43S  die  Kl 01  tei  ung  der 
wichtigen  Fuge  über  das  V01  haltniis  der  Coinpen. 
fation  im  ArreftprocelTe j  die  gute  Abh.  von  Schau/s; 
Ucber  die  Kriifch.idigungtiodamng  wegen  eint»  wider« 


Beweis  S.  398,  wo  der  Vf.  die  richtige  Anlicht  ver- 
t ho  11! igt  ,  und  die  Cewiltensver(r<tung  nicht  als  Gegen- 
beweis betrachtet,  hätte  er  noch  bey  der  Frage,  ob 
der  Richter,  wenn  die  Gewiffens  Vertretung  nicht  voll- 
Händig  gelang,  den  Erfüllungseid  auflegen  dürfe,  die 
gut  gefchriebene  (dem  Refultate  aber  kann  Ree.  nicht 
beyllimmen)  Abhandlung  von  Seefeern  Pauly  in 
rsen    Beylrägen    zur    Gefchichle  u.  f.  w.  Flolfteins, 


einer   1  artey   pure  die  Edition  der   Lirkunden  durch  ■  rechtlich  impetriiten  ArretU ,    Landshut,  1821  ift  un- 

Urtheil  aulgelc^i  ift,  fie  nachher  den  Editionseid  fchwö-  benutzt  geblieben.      Die   Lehre   von  VHMftieckung  der 

reu  kann,  fu  dafs  man  diefe  Eidesart  aU  huitc  vorbe-  Urtheile  S.  477  ilt  lehr  klar  entwickelt,    und  in  d.-r 

halten  betrachten  miille.  In  der   Lehre  vom   Eide  Lehre  von  den   Rechtsmitteln    zeichnet  lieh  S.  543  — 

hatte  bey  der  Literatur  S,  3SÖ  noch  .Ii«  treffliche  Dif-  52  vorzüglich  die  fehr  »clun^ene  Darfteilung  der  Nich» 

fert.  von  holder up  •  fiofenvingt  de  ujti  juramenti  in  tigkeitsbefchwerde  und   S.  553  —  .')3  der  Wiedereinfe- 

lutbus  prohcmdis.  llafn.,  1819   2  Fcifcic.  benutzt  wer-  tzung  in  den  vorigen  Stand  aus.    Bey  der  letzten  Lehre 

den  füllen.   —     Bey   der  GcwilTonsverlretung  durch  ift  Pruiobevera'j  Abh.   in  den  Materialien  VI  B,mL< 
J.  A.  L.  /.    Bg;    Dritter  BfläZ  C  . 
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No.  3  nicht  benutzt  worden.  Auf  eine  würdige 
Weife  Schliefst  fich  an  das  Ganze  die  Erörterung  des 
Concursproceffes  an.  —  Möge  das  Torliegende  Lehr- 
buch überall  der  günßigen  Aufnahme,  die  es  verdient, 
lieh  erfreuen  !  P.  II. 

Bzntm,  b.  Brüfchke:  Ad  Legem  25  Dig.  de  Ii-  , 
beratione  legata.     Differt.  inaug.  jurid. ,  quam 
etc.  —    auetor  Luaovicut  Arndt*,  Gueliphalus. 
1325.  8. 

Der  Vf,  bofafst  fich  in  der  vorliegenden  Inaugural- 
diflcrUtion  damit,  T/iibaui's  Meinung  (Pandektenfyftera 
$■  754)  über  die  Wirkung  des  legal i  liberationis  bey 
nicht  vorhandener  Schuld  zu  widerlegen.  Er  be- 
kennt fich  nämlich  zu  der  von  Averanius  und  in 
neueren  Zeilen  unter  anderen  von  Schweppe  ($.  92 8) 
und  fo  eben  von  Mühlettbruch  (j.  558)  angenomme- 
nen Anficht,  dafs  der  Belaßete  keinesweges  bey  nicht 
vorhandener  Schuld  den  Beirag  derfelben  dem  Lega- 
tar zu  zahlen  habe.  Er  entwickelt  diefe  Anficht  fehr 
gründlich,  und  beweift  auch,  dafs  die  L.  25  de  libe- 
ral, legal,  keiner  Emendation,  fondern  nur  eines 
Fragzeichens  nach  dem  Satze :  fed  poterit  hoc  dici  — 
damnas  efto  non  petere,  bedürfe,  um  mit  fich  felbß 
und  den  übrigen  Fragmenten  in  Uebereinftimmung  zu 
kommen.  —  Dicfe  Probefchrift  des  Vfs.  berechtigt 
zu  grofsen  Hoffnungen,  und  eben  darum,  weil  fie  kein 
gewöhnliches  Specimen  ift,  haben  wir  fie  hier  anzu- 
zeigen nicht  unterlaffen  wollen.  wer. 

ÖKONOMIE. 

Hamburo,  b.  Perthes:  Sammlung  landuiirthfchaß- 
licher  Schriften.  Vom  Freyherrn  von  Voght. 
Erfter  Thcil.  1825.  XXIV  und  364  S.  gr.  8. 
(1  Thlr.  18  gr.) 

Der  Titel  diefes  Buches  ift  zu  allgemein,  und  giebt 
den  Inhalt  deffelben  nicht  beftimmt  genug  an.  Et 
giebt  nämlich  unter  den  gelehrten  Landwirthen  jetzt 
mehrere,  weiche,  in  Hinfichl  der  Wiffenfchaft  der 
Landwirlhfchaft,  fchon  feit  mehreren  Jahren  befan- 
den die  praktifche  Wiffenfchaft  des  Ackerbaues,  wel- 
che man  bisher  mehr  nach  einem  gewifTan ,  durch 
die  Erfahrung  gegebenen  Tact  einübte,  als  durch  Re- 
geln erlernte,  auch  theorelifch,  fowie  andere  VVif- 
fenfehaften ,  zu  begründen  bemüht  find.  Bisher  fehlte 
es  noch  an  wiffenfehaftlicher  Gründlichkeit;  es  be- 
ruhte Alles  auf  Erfahrung,  und  war  defshalb  unge- 
wifs  und  fchwankend.  Daher  jene  Männer  durch 
Ihn  vernünftigen  Einrichten  fich  von  felbß  dazu  an- 
getrieben fühlten,  den  Mangel  verfuchsweifc  durch 
eine  Statik  das  Landbaues  abzuhelfen.  Zu  diefer 
rühmlichen  Clane  gehört  auch  der  Freyherr  von  V.t 
ein  73jJhriger  Greis;  er  war  einer  der  erden  Vetera- 
nen, welcher  nach  feinen  tieferen  Einrichten  auf  den 
Gedanken  goleitet  wurde,  die  Natur  felbß  wegen  der 
Ertregsfdhigkeit  eines  gegebenen  Feldes  aus  ihren  Ver- 
häUniffen  au  erf orfchen,  um  mit  Hülfe  längerer  Er» 
fahrung  in  den  Befitz  feßerer  Hegeln  und  Grundfätze 
zu  gelangen,  und  nach  denfelben  den  Ertrag  mit  mehr 
Sicherheit  in  Zahlen  beßimmen  xu  können.  Nach 


diefen  und  ähnlichen  Verfuchen  und  Refultaten  fuchte 
er  fich  Materialien  zu  fammelh,  um  eine  Statik  des 
Landbaues,  oder  die  wiffenfchafllichen  Grundfätze  derfel- 
ben, zu  begründen.  Dem  zufolge  aber  hätte  diefs  Buch 
folgenden  Titel  bekommen  fallen:  Beytrage  gefanv 
melter  Materialien  tum  Behuf  einer  Statik  de» 
Landbauet.  Freylich  würde  auch  diefer  Titel  Man- 
chem aufgefallen  feyn,  weil  es  bey  der  Wiffenfchaft  * 
der  Landwirlhfchaft  noch  keine  Statik,  giebt,  und  es 
wohl  noch  zu  bezweifeln  feyn  dürfte,  ob  eine  folche 
möglich  fey,  und  ob  fie  lieh  nicht  gar  am  Ende  in 
eine  landwirlhfchaftliche  Dialektik  verwandeln  werde. 

Hr.  von  V.  fcheint  früher  feine  Sammlungen 
nicht  für  den  Druck  befiimint  zu  haben,  da  er  das 
Manufcript  fchon  vor  7  Jahren  ausgearbeitet  hatte. 
Wahrscheinlich  aber  mögen  ihn  jetzt  Wulfferi»  Ideen 
zur  Grundlage  einer  Statik  des  l^andbaues,  den  er 
fehr  hoch  fchätzt ,  und  deffen  merkwürdige  Schrift 
ihn  nicht  nur  überrafcht,  fondem  auch  neu  belebt  zu 
haben  fcheint ,  dazu  bewogen  haben.  Er  fchickle 
dann  fein  Manufcript  mehreren  feiner  Freunde  zu, 
und  bat  fie  um  ihre  Meinung;  fie  theilten  ihm  eine 
Menge  berichtigender  Bemerkungen  mit,  und  er-  felbß 
fuchte  nun  Alles,  wovon  er  eine  richtigere  Ueberzeugung 
bekam,  in  Anmerkungen  zu  berichtigen,  weil  er  fein 
Manufcript  nicht  gern  umarbeiten  wollte.  Daher  er« 
klärt  er  auch  frey,  dafs  das  zur  Anficht  Dargelegte 
nicht  feine  jetzige  Ueberzeugung  fey;  in  den-  Grund- 
lagen mit  feinen  Mitarbeitern  emverliauden,  hätten 
fich  feine  Ideen  durch  7 jährige  Erfahrungen  gar  oft 
und  viel  indem  muffen.  Daher  folle  man  das  Ganze 
nur  als  eine  gefchichlliche  Darfteilung  anfehen,  wel- 
che Jedem  zur  Prüfung  und  Beurtheilung  überlaffen 
bleibe.  Sein  Zweck  dabey  fey  nur:  1)  zum  Nachdenken 
über  wichtige  Gegenßände  diefes  Fachs  zu  führen, 
2)  achtfamer  auf  den  Vegetationsprocefs  der  Pflanzen, 
die  wir  bauen,  und  3)  forgfältiger  in  der  Anwendung 
der  Mittel  zu  machen.  Um  fo  erfreulicher  war  es 
Ree,  dafs,  ungeachtet  die  Idee  einer  landwirthfchaftli* 
chen  Statik  das  Schoofskind  des  Vfs.  iß,  er  doch  frey 

Jiefleht,  dafs  das  Ganze  noch  mehrere  Jahre  fortge* 
etzter  Verfuche  bedürfe,  ehe  etwas  nur  irgend  Be- 
friedigendes, die  Statik  als  Wiffenfchaft  Begründendes, 
bekannt  gemacht  werden  könne;  ja  er  hält  es  felbß 
mit'  Recht  für  eine  fchwierige  Aufgabe,  damit  völlig 
Zum  Ziele  zu  gelangen. 

So  ungern  jedoch  Ree.  den  Vf.  in  diefer  feiner 
Hoffnung  fiören  möchte,  fo  kann  er  gleichwohl  auch 
nicht  die  Pflicht  umgehen ,  nach  feiner  Ueberzeu- 
gung fein  Urthail  auszufprechen.  S.  VI  fagt  Hr.  von 
V.  von.  feinen  erßen  Verfuchen:  „Das  erßo  Verhllt- 
nifs,  welches  ich  zwifchen  Erdvermögen  und  Düng~ 
vermögen  (die  zwey  Factorcn,  welche  Andere  Kraft 
des  Bodens  und  Reichthum  des  Bodens  nennen,  au» 
welchen  die  Ertragfähigkeit  als  ein  Product  zu  be- 
trachten iß)  annahm,  drückte  alfo  ein  Urlheil  ans 
(d.  i.  die  Ertragsfähigkeit  wurde  nach  Graden  be- 
nimmt), welches  die  Erfahrung  mehr  oder  minder 
rechtfertigte,  und  welches  durch  letzte  berichtigt  ward. 
Die  Bafit  mochte  allerdings  hypothetifch  feyn,  aber 
in  der  Folge  drückte  die  praklifch  bewirkte  Veranda» 

Digitized  by  Google 


No.   123.      J  U  L  Y      1  8  2  6. 


rutig  der  Verhlltniffe  ein»  wirkliche  Thatfache  aus, 
di*  in  dem  Mafse  (?)  zur  Gewifsheit  ward,  in  wel- 
chem das,   was    als  Bedingnifs  der  Erfahrung  ange- 
fallen werden  konnte,  genau  beachtet  und  gewürdigt 
worden  war."    Dio  Balis  diefer  Wiflenfchaft  iß  mit- 
hin eine  Hypothek,   d.  h.   es  werden  die  Grada  zn 
den  «Wien  beiden  Factoren  willkübrlich  angenommen; 
und  wenn  das  Product  riiit  der  Erfahrung,  d.  i.  mit 
dem  wirklichen  Ertrage,  nicht  übereinßimmt :  fo  muf- 
fen die  Grade  diefer  beiden  Factoren  nicht  nur  bey 
dem  erllen  Verfuche,  fondern  bey  allen  anderen,  wel- 
che mit  dem  Ertrag«  weder  jemals  vollkommen  in 
UebereinAimmung  find,  noch  auch  dazu  gebracht  wer- 
den können,  berichtigt  werden.'  Hypothefen  können 
ihrer  Natur  nach  in  ihren  Producten  nichts  Anderes 
erzeugen,  als  Hypothefen,   man  mag  damit  fo  lange 
poduciren,  als  man  will.     So  lange  man  aber  bey 
lernen  Verfuchen  fich   nur  mit  Hypothefen  behelfen 
mufs,  befindet  man  fich  auf  unficherem  Boden.  Dafs 
der  Vf.  dieCs  eben  fo    gut  weifs,    als   es  hier  ge- 
fügt worden,  erhellet  fchon  daraus,  dafs  er  der  Hy- 
pothek ,   wo   möglich,  eine  Thatfache  unterfchieben 
will,  welche  die  Stelle  derfelben  einnehmen,  und  nun 
der  Wiflenfchaft  der  Statik  zu  Grunde  gelegt  werden 
foll.    Aber  eben  mit  diefer  Thatfache  tau  (cht  fich  Hr. 
von  V.   gar  fehr.     Denn   immer  wird  man  fragen, 
woher  die  Thatfache  gekommen ,  auf  welche  Art  fie 
als  folche  anzufchen  fey,   und  mit  welchem  Rechte 
fie  die  Stelle  der  Hypothefe  vertrete.    Hr.  von  V.  will 
das  Refultat  von  allen,    viele  Jahre  lang  gemachten 
und  immer  wiederholten  Verfuchen  dafür  annehmen, 
weil  er  meint,  durch  eine  lange  Reihe  von  Jahren, 
werde  er  fich  der  Wahrheit  fo  weit  genähert  haben, 
dafs  kein   Unterschied  zwifchen  Wahrheit  und  Un- 
wahrheit bemerkt  werden  könne.     Darin  aber  befiehl 
eben  der  Selbftbetrug.    Denn  wie  kann  man  das  lle- 
fultat,   das   aus  einer  langen  Reihe  von  Verfuchen, 
die  nach  mehr  oder  minder  richtigen  Grundfllzen  ge- 
macht wurden,  hervorgegangen  iß,  für  eine  Thatfa- 
che erklaren?  Wie  foll  hier  Einheit  aus  einer  Viel- 
heit hervorgehen?    Die  Thatfachen,  wie  fie  bey  allen 
Verfuchen  erfcheinen,  liehen  ja  alle  in  eben  derfelben 
Reihe,  aus  welcher  die  letzte  hervorgegangen  ift.  Und 
müfsts  nicht  zuletzt  die  Hypothefe ' der  Grund  blei- 
ben?  Etwas  aber  zu  Grunde  legen,  wa»  felbß  kei- 
nen Grund  hat,  iß  Täufchung.  —     Wenn  diefs  nuii 
zugegeben  werden  mufs,  was  lifst  fich  von  einer  fol- 
ohen  Thatfache  und  der  darauf  gebaueten  Wiflenfchaft 
in  der  Folge  «/warten?  Und  wollten  wir  auch  anneh- 
men,, man  hätte 'durch  vieljährige  Verfuche  fich  im 
höehßen  Grad  der  Wahrheit  genähert,  und  diefes  fey 
wirklich  bey  den  neben  Hypothefen,  die  der  Vf.  in 
feinem  Buche  namhaft  angeführt  hat,  und  dio  alle 
mit   einander   fo  gefchickt  verbunden  find ,  wie  die 
Räder  in  einer  Uhr,  ohne  dafs  man  irgend  eine  ein- 
lerne eis  im  höchften  Grade  conßant  betrachten  kann, 
der  Fall:    was  würde  ,wohl  die  Folge  davon  feyn, 
wenn  eine  jede  diefer  Hypothefen  in  ihrer  Verbin- 
dung eine  diiTerente  Wirkung,   wenn  auch*  nur  im 
geringften  Grad,    hervorbrächte?   Würde   das  Ganze 
dadurch  nicht  wieder  in  der  vorigen  Unordnung  fich 


befinden?  Denn  ein»  Differenz  bleibt,  ttnd  macht  je- 
des Jahr  eine  Berichtigung  von  Neuem  orfoderlich. 
Beurtheilt  man  alfo  die  Sache  nach  ihrer  wahren  Ge- 
ftalt:  fo  fieht  man,  dafs  man  fich  in  einem  Zirkel 
befindet,  aus  welchem  nicht  zu  kommen  ift ,  und  wo 
man  bald  n.llicr,  bald  entfernter  das  Ziel  vor  fich 
fieht,  aber  es  doch  niemals  ganz  und  vollkommen 
erreichen  kann.  —  Ree.  wünfehte  zwar  fehr,  dafs 
er  dem  würdigen  Vf.  und  feinen  braven  Mitarbeitern, 
welche  mit  ihm  einen  gleichen  Weg  verfolgen,  et- 
was Angenehmeres  hatte  fagen  können.  Dennoch,  ob- 
gleich ihre  Arbeit  nicht  die  Früchte  tragen  follte, 
welche  fie.  mit  vielem  Eifer  zu  erßrebcn  fachen, 
bleibt  Ree.  noch  die  Hoffnung,  dafs  bey  einer  fo 
eifrigen  Nachforfchung  gar  manches  Gute ,  an  das 
man  vielleicht  am  wenigßen  dachte,  zu  Tage  werde 
gefördert  werden. 

Ohne  Nutzen  wird  wohl  Niemand  diefe  Samm- 
lung lefen,  weil  der  Gang  der  Landwirthfchaft  in 
Flotbeck  von  einem  Jahre  zum  anderen ,  fowie  die 
Umliände  genau  befchrieben  werden,  durch  welche 
fie  in  den  gegenwärtigen  Zußand  gebracht  worden  iß» 
Eigenthümer  grober  Befiizungen  werden  fo  Manches 
daraus  lernen.  Freylich  dürften  erfahrene  und  geübte 
Land  wir  the,  die  nur  auf  Pachtungen  fich  be  Schränken, 
einwenden,  dafs  ihnen  mit  den  ßalifchen  Verfuchen 
nichts  gedient  fey,  weil  ihre  Pachtzeit  dazu  nicht 
ausreiche,  dafs  fie  daher  diefelbe  befler  benutzen  mü fiten, 
und  dabey  vermitteln  des  durch  die  Erfahrung  erwor- 
benen fogenannten  Tacles  weit  gefchwinder  zum 
Ziele  kämen,  als  durch  mühfame  und  langweilige 
Verfuche.  Demohngeachlct  werden  aber  auch  diefen 
die  hier  befchriebenen  und  mit  fo  grofser  Genauig- 
keit angeßellten  Verfuche  und  Rclu^ate  lehrreich 
feyn.  Auch  die  angehängten  Abhandlungen,  die  zwar 
mehr  oder  minder  auf  die  obgedachten  Grundfatze 
Bezug  haben,  und  Bewcife  dafür  geben,  find  fehr 
lehrreich. 

Uebrigcns  enthält  diefer  erße  Theil  7  Abhandlun- 
gen mit  folgenden  Ueberfchriften:  I.  Mein*  Anficht 
der  Statik  des  Landbaues  im  Jahre  1817,  mit  ange- 
hängten ,  in  fpäteren  Jahren  hinzugekommenen  An- 
merkungen. Ree.  betrachtet  diefe  Abhandlung  als 
den  Mittelnunct  aller  übrigen.  II.  Verfuch  tu  einem 
Bericht  über  die  Ernten  in  Flolbech  im  Jahre  1320, 
mit  befonderer  Rückficht  auf  die  Fruchtbarkeit  der 
Felder  und  die  Fruchtbarkeit  des  Jahres  und  des  da- 
her entfachenden  Verhältmfles  zum  Ertrage,  und  über, 
die  Ausfichten*  für  das  Jahr  1821.  —  Hier  zeigt  der 
Vf.,  wie  er  feine  Grundfltze  felbß  in  Anwendung 
gebracht  hat,  wobey  fein  Scharffinn  unverkennbar 
iß.  —  III.  Ueber  di*  Cultur  der  Sommerrapsfaat 
in  Flotbeck  1321.  IV.  Hotbeek  und  dejjen  die/sj äh- 
rige BefieUune ,  mit  Hinficht  auf  die  durch  diefe lb« 
beabfichtigten  Erfahrungen.  Ein  Wegweifer  für  die 
landwirthfchaftlichen  Befucher  deffelben  im  Jahre  1821. 
V.  Auszug*  aus  Briefen  landwirth/chaj "tischen  In» 
halt s.  Erfier  Brief:  Ueber  die  Einwirkung  der  Le- 
benskraft der  Pflanze  auf  ihr  Gedeihen  und  auf  die 
Verbeflcritng '  des  Bodens  durch  ihre  Vegetation.  — 
Diefer  Brief  hat  Ree.  befonder»  wohlgeUllen,  Der 
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Vf.  nimmt  die  Lebenskraft  als  das  Princip  der  Frucht* 
barkeit  an.  -r-  Zweyter  Brief.  Ueber  die  Art,  wie 
der  Landmaun  die  jetzige  Periode  niedriger  Korn- 
preife  tu  feinem  Beilen  benutzen  könne.  (Hiebey 
Inhaltsanzeige  und  Nachtrag.)  —  Diefer  Briet  gehört 
in  die  CameralilUk.  —  VI.  ßefultate  der  Verfuche, 
den  Kartoffelbau  betreffend ,  in  den  Jahren  1822 
und  1823.  VII.  Ueber  da»  Ausfäen  de*  weißen  eng- 
lifchen  Winterwaizens  im  Februar  und  Mari.  —  Dem 
würdigen  Greife  fchenke  der  Himmel  Leben  und  Ce- 
fundheit,  damit  er  uns  durch  feine  kenntnifsreichen 
Schriften  noch  lange  nützen  möge!  —  Druck  und 
Papier  End  fchön.  Ks. 

Wiek  ,  b.  Gerold :   Der  Weinbau  des  öfierreichi- 
fchen  Haiferthums.      Zugleich   Anleitung,  die 
Rcbencullur  nützlich  zu  betreiben,  zu  erweitern 
und  zu  veredeln.     Von  Franz  Ritter  von  Heintl 
u.  f.  w.    ErAer  Band.  1S21.  8.  (1  Thlr.  12  gr.) 

Diefes  Werk  verdient  alles  Lob;  man  findet  in 
ihm  nicht  nur  den  fiimmtlichen,  fo  bedeutenden  Wein» 
bau  des  Kaiferthums  und  der  Erbländer  OeAerreicha 
nach  allen  feinen  örtlichen  Verhältnifien  befchrieben, 
fondern  auch  die  Erfahrungen,  welche  man  in  jenen 
Gegenden  gemacht,  und  fehr  fchätzbare  Bemerkungen 
über  allgemeine  VerbelTemng  des  Weinbaues  milge- 
theilt  Dergleichen  örtliche  Befchreibungen  einer  Pflan- 
zencullur  nützen  weit  mehr,  als  die  cönfequenteßen 
Thcorieen;  denn  fie  belehren  weit  leichter  und  über- 
zeugender, unter  welchen  VerhaltnüTen  man  diefelbe 
vorzunehmen,  oder  deren  VerbelTerung  zu  beginnen 
habe.  Der  Yf.  iß  felbß  Befitzer  vieler  Weinberge  und 
Weingärten,  und  konnte  daher  geprüfte  Erfahrungen 
mittheilen.  VVir  geben  den  Inhalt  mit  einigen,  uns  nö- 
thig  feheinenefen  Bemerkungen  an. 

I.  Abtheilung.  Ce/chiclite  des  Weinbaues.  \fies 
Hauptftüch.  Aelteße  Gefchichte  deffelben.  2  Hauptfi. 
JS  euere  Ge/chichte  des  Weinbaues.  —  Was  in  beiden 
Abfchn.  über  den  Weinbau  aufser  Oeßerreich  gefegt 
wird,  iß  fehr  dürftig,  und  bedarf  mancher  Berichti- 

Eing.  S.  9  wird  fogar  behauptet:  „Hier  hat  die  Auf. 
ärung  den  Weinbau  verdrängt."  Was  Coli  das  hei« 
feen?  Auch  fpricht  der  Vf.  S.  25  von  berühmten  No- 
xinger und  Würnitzer  Weinen,  welche  nur  in  Wein- 
gärten gebaut  werden  follen.  Damit  wird  kein  Wein- 
bauer am  Rhein  und  in  Franken  einverAanden  feyn; 
denn  aller  ju  Weingarten  gebaueter  Wein  wird  dort 
für  Brühe  gehalten,  und  höchAens  als  Landwein  be- 
nutzt. Der  S.  25  und  öfter  vorkommende  Ausdruck: 
„mir  und  meinen  Unterthanen ift  auffallend.  3t  es 
Hauptfi.  Das  übliche  Flächen  -  und  Raum  -  Mafs 
beym  Weinbau  in  den  öfierreichifchen  Erbfiaaten. 
Hier  vermifst  man  eine  Vcrgleichung  mit  den  in  anderen 
Staaten  eingefültrten  Flächen-  und  Getranke-Mafsen,  um 
Ach  die  Verhältniffe  des  öAerreichUchen  Mafses  danach 
beAimmen  zu  können.  4'"  Hauptfi.  Die  Menge  der 
in  dem  Öfierreichifchen  Kaiferfiaate  jährlich  erzeug- 
ten Wune.  Der  Vf.  berechnet  die  Quantität  des  in  den 
üfterr.  Staaten  erzeugten  Weines  nach  dem  Verbrauche, 
und  giebt  fouach  die  Ernte  von  einem  Jahre  zum  ende» 
auf  66  Millionen  Eimer  an,  wovon  nur  6 Millionen 


ins  Ausland  verfandt,  das  Uebrige  aber  im  Inlande  con- 
fumirt  werde  btes  Hauptfi.  her  Flächeninhalt  des 
Bodens  welcher  m  den  öfierreichifchen  Erbfiaaten 
der  Hebencultur  gewidmet  ijt.  Der  Vf.  weiß  nach,  dafs 
wi  manchen  Gegenden  in  manchen  T*.  ,  ja  felbft  Jr 
des  cultmrter,  Landes  zum  Weinbau  benutzt  wird.  AI- 
lerdings  ein  hochß  ungewöhnliches  und  aufscrordentli- 
j  j .  SS'Ä1  Y'elch,s  un™glich  für  den  Landbau 
und  den  W  ohlßand  des  gefammten  Landes  erfpriefslich 
feyn  kann.  Qtes  Hauptfi.  Geldwerth  der  jährlichen 
ne'^"u8ung-  Ucr  Vf.  fchlägt  die  eigene  Confumtion 
auf  976,253,485  ß.  W VW.  und  die  Ausfuhr  zu  79, 392.9M 
fl.  in  bilbergeld  an.  Wir  bezweifeln  die  Richtigkeit  der 
letzten  Angabe  fehr,  und  können  auch  die  erße  Summ« 
nicht  eben  als  emen  fo  grofsen  Gewinn  für  den  Staat  anfe- 
hen.  Denn  die  ößerreich.  Weine,  in  fo  weit  mit  ihnen 
Handel  getrieben  xvird,  halten  fich  nicht  lange,  nehmen 
daher  nicht  im  Werthe  zu,  fondern  erheifchen  einen 
fchneilen  Abfalz,  bey  dem  man  auf  Speculationen  gar  nicht 
rechnen  kann.  Sie  hoben  bey  Weitem  das  gute  Verhältnis 
der  Franken  -  und  Rhein  -  Weine  nicht,  nur  wenige  Arten 
ausgenommen,  z.  B.  Tockajer  u.  f.  w.,  von  denen  jedoch 
wenig  in  den  Handel  kommt.  7/e*  Hauptfi.  Von  den  Berg- 
ordnungen. Die  rechte  Culturkann  folche  ganz  entbehren, 
und  nur  befondere  drückende  Abgaben,  als  Gült,  Zehen t, 
machen  fie  erfoderlich.  8/ es  Hauptfi.  Die  Gefetze,  welche 
das  Aufkommen  des  Weinbaues  längere  Zeit  au [gehalten 
haben.  Vieles  iß  hier  bis  zur  Ermüdung  weitfehweifig  erör- 
tert. —  Zweyte  Abth.  Die  Naturgcfchichte,  Botanik  und 
Phyfiologie  des  Weinßockes  in  10  Hauplßücken  iß  ganz 
richtig  und  lehrreich  vorgetragen.  Dritte  Abth.  DieCul- 
tur  der  lieben.  Vorzüglich  dürftig  iAdas  erAe  Hauplßück, 
welches  nur  das  Allgemeine,  von  den  befonderen  Verhäli- 
niffen  des  Weinbaues  aber  gar  nichts  enthält.  DieDarßel- 
lung  der  Verhältniffe  des  Ertrages  und  der  KoAen  war  hier 
die  Haupt  fache  und  für  Jeden  hüchA  intereffant,  weU  vor- 
züglich die  Kenntnifs  der  Art  und  Weife  der  LeiAuna  <tfr 
Arbeit,  des  Betrags  des  Arbeitslohnes,  der  Summe  des  Er- 
trags  erfodertwird,  um  danach  felbß  Verfuche  machen  zu 
können.  Ebenfo  iß  das,  was  vom  2ten  —  Qten  Hauptfi  tiefte 
gefagt  iß,  für  den  Weinbau  im  Allgemeinen  fehr  ungenü« 
gend,  und  höchßens  für  Weingärten  in  Oeßerreich  paffend, 
aber  durchaus  nicht  für  die  Weinberge  in  Franken,  am 
Rhein  und  in  Frankreich.  Beffer  und  lehrreicher  iß  das 
10  Hauptfi. ,  die  Erzeugung  und  Erziehung  von  Setzlin- 
gen. Dagegen  iß  das  13  Hauptfi. ,  die  Erziehung  der 
Weinßöcke  in  verschiedenen  Formen  und  Verzierungen, 
fehr  ungenügend.  Im  14  Hauptfi.:  die  Veredlung  der 
Reben,  finden  wir  nicht  einmal  das  Bekannt«  hierüber.  Da- 
gegen And  die  fämmtlichen  Arbeiten  im  Weingarten  voll- 
ßandig  und  meißXehr  fafslich  und  lehrreich  vorgetragen. 

Können  wir  daher  diefes  Werk  auch  nicht  als  Lehr- 
buch empfehlen:  fo  enthält  es  doch  für  jeden  Weinbauer 
viel  Inlereßantes,  und  wir  wünfehen  nur  dem  Vf.  Gelegen- 
heit, den  Weinbau  am  Rhein  und  in  Frankreich  felbft  zu 
beobachten,  umdasfieffere  undZweckmafsigeredeffelben 
für  den  Weinbau  feines  Vaterlandes  zu  benutzen,  und  bey 
einer  etwaigen  Umarbeitung  feines  Werkes  zuberückfich- 
tigen.  Dadurch  würde  es  ein  fehr  brauchbares  Lehr  -  und 
Hand -Buch  für  die  Weinbauer  aller  Gegenden  werden. 
Druck  und  Papier  find  vorzüglich.  R. 
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PHILOSOPHIE. 

Doapat  ,  b.  Slicinski,  in*  d.  akademischen  Buchb.: 
,  Grundlinien  der  Ethik  oder  philofophifchen  Sit- 
tenlehre.    Zunächß  zum  Gebrauch  feiner  Vorle- 
fungen  entworfen  Ton  Gottlob  Benjamin  Ja'fche. 
1824.   X  u.  157  S.    8.    (1  Thlr.) 

D  r  würdige  Vf.  gehört  zu  derjenigen  Gaffe  von 
Denkern,  welche  zwar  nicht  den  Glanz  grofser  Ent- 
deckungen oder  gar  der  Erfindung  eines  eigenen  Sy- 
Aems  für  ßch  in  Anfpruch  nehmen,  aber  doch  auch 
die  Befcheidenheit  in  der  Anerkennung  der  Verdünne 
ausgezeichneter  Philofophen  keinesweges  fo  weit  zu 
treiben  ßch  geneigt  finden,  dafs  fie  fich  ihros  Rechtet 
auf  die  felbftftändige  BeUrtheilung  über  die  Gegenftänd« 
und  Aufgaben  der  Pbilofophie  und  über  die  vorhan- 
denen Verfuchc  zur  Löfung  derfelben  begeben,  oder 
das  Vertrauen  auf  ihre  eigene  Fähigkeit,  zur  Fortbil- 
dung der  WilTenfchaft  theils  durch  das  Lehrgefchäft, 
theils  durch  eigene  Unterfuchungen  ihrerieits  auch  et- 
was beytragen  zu  können ,  aufgeben  möchten.  Er  be- 
zeichnet die  Steile,  welche  feine  vorliegende  Schrift 
einnehmen  .foll ,  dadurch,  dafs  .er  diefelbe  /ich  an  die 
Reihe  der  wiffenfchafllichen  Darftellungen ,  welch«  di« 
Ethik  nach  Hanfs  metaphyfifcher  Grundlegung  eines 
Syftems  der  Sitten  weiter  fortzubilden  lieh  beftrebt, 
an  Ich  liefen  lüfsl,  und  ihr  zugleich  die  Beftimmung 
eines  Lehrbuches  für  feine  Zuhörer  giebt.  Schon  in 
der  Vorrede  giebt  der  Vf.  einige  Winke,  welche  auf 
Verirrungen  hindeuten,  die  aus  der  Nichtbeachtung 
der  wichtigen  Entdeckungen  Hanfs  in  der  Ethik,  in 
wiefern  fie  eine  metaphyjifch  zu  begründende  Wif- 
fenfehaft  fey,  in  neuerer  Zeit  hervorgegangen  find. 
Wir  haben  durch  einen  anmafsenden  Neuling  di« 
Ethik  zu  einer  bLofsen  Phyfik  der  Sitten  herabfetzen, 
und  in  d»s  Syllem  eines  praktiCchen  Senfualisinus  und 
Empirismus  verwandeln  fehen;  und  aus  der  Vermi- 
schung der  Logik  und  Metaphyfik  ift  eine  andere  be- 
kannte Aufladung  der  Ethik  enlftanden,  welche  die 
gehalfleere  Form  der  blofsen  Vorftändigkeit  der  Hand- 
lungen zum  oberften  Grundfatz  der  Sittlichkeit  erhebt) 
endlich  ift  auch  in  einer  Begründung  der  Ethik  durch 
Aefthelik  das  Heil  der  praktifchen  Philofophie  gefucht 

In  der  Einleitung  (S.  1  — 14)  fpricht  der  Vf.  zn- 
arft  von  dem  Verhältnis»  der  Ethik  zur  Philofophie 
überhaupt,  und  hiedurch  wird  er  veranlafst,  eine  Ein? 
theilung  der  Philofophio  anzugeben.    Er  theilt  fie  in 

Moral -Philofophie  und  Natur  -  Philofophie ,  und  er- 
J.  A.  L.  /.     182C     Dritter  Band. 


klärt  letzte  für  gleichbedeutend  mit  der  fpeeulativen 
oder  theoretifchen ,  jene  hingegen  für  die  prahtifeh» 
Philofophie  in  deren  eigentlich A<  r  und  höchfter  Be- 
deutung, d.  h.  für  „die  Wiflenfchaft  vom  ebfoluten 
Zwecke,  als  der  höchften  Beftimmung  des  Menschen- 
lebens und  dem  Endzwecke  der  Welt."  Wenn  der 
Vf.  diefe  Eintheilung  der  Philofophie  für  vollftindig 
annimmt:  fo  bedurfte  es  für  diefe  Annahme  gar  fehr 
einer  Erläuterung  und  Rechtfertigung,  theils  defsw«. 
gen,  weil  fie  von  anderen  gewöhnlichen  Einteilun- 
gen abweicht,  theils,  weil  die  Art  der  Eintheilung 
der  Philofophie  auf  die  fyftematifche  Behandlung  der 
befonderen  philofophifchen  Difciplinen  einen  fehr  be- 
deutenden Einflufs  hat.  Sehr  befremdend  ift  es,  dafs 
der  Vf.  einerfeits  (S.  1)  die  fpeculative,  theoretifcha 
und  Natur- Philofophie  einander  gleichfetzt,  und  ande- 
rerseits (S.  4)  eine  fpeculative  Ideenlehre  annimmt.  — 
Der  Grundbegriff  der  praktifchen  Philofophie  ift  das 
Gute,  in  feiner  eigenften  und  höchften  Bedeutung,  als 
das,  was  abfolulen  Werth  hat,  und  als  Zweck  an 
fich  anerkannt  werden  mufs ;  und  da  nur  das  fittliche 
Gute  für  dasjenige  anerkannt  werden  kann,  welche* 
einen  abfoluten  Werth  hat,  und  Zweck  an  fich  ift: 
fo  kann  die  moralifch  praktifche  WilTenfchaft  auch 
unter  dem  Gefichtspuncte  einer  moralifchen  Güter-  und 
Zweck- Lehre  betrachtet  werden.  Die  ganze  morali- 
fche  Zwecklehre  ift  ferner  theils '  Sittenlehre  (Ethik), 
d.  h.  die  WilTenfchaft  des  fittlich  Guten,  als  des,  dem 
Menfchen,  fofern  derfelbe  nicht  als  Naturwefen,  fon- 
dem  als  moralifches  Verrrunftwefen  betrachtet  wird, 
von  der  fittlich  gefetzgebenden  Vernunft  vorgefchrie- 
benen  höchften  Lebenszweckes;  theils  Religionslehre 
(Ethihotheologie),  d.  h.  die  Lehr«  des  höchften  fittli- 
ch en  Guts,  als  des  Endzwecks  der  Welt,  nach  Ge- 
fetzen  einer  moralifchen  Weltordnung  unter  einem 
heiligen  Urheber  und  Regierer  derfelben.  Die  Quelle 
des  Begriffs  vom  fittlich  Guten ,  als  ethifchem  Grund- 
begriffe (ethiSchen  Grundbegriffes),  und  aller  übrigen 
(d.  h.  befonderen)  ethifchen  Begriffe  und  Grundsätze 
ift  das  fittliche  Bewufslfeyn,  das  Gewiffen.  Wiewohl 
aber  im  Gewiffen  die  (Jeberzeugung  von  den  fittlichen 
Grundwahrheiten  nnmittelbar  gegründet  ift:  fo  bleibt 
es  doch  ein«  unnachUfsüche  Aufgabe  für  die  Wiffen- 
fcha/t,  jene  fittlichen  Grundwahrheiten  durch  wifTen- 
fchaftlichen Verftandesgebrauch  aufzuklären,  und  me- 
thodifch  auszubilden  zu  einem  Syftem  ethifcher  Bo- 
riffe  und  Grund  Sätze,  Hierin  befteht  die  Aufgab« 
3er  Ethik.  Sie  kann  nur  auf  dem  Wega  der  Selbft- 
erkenntnifs  des  menfchlichen  Geldes  und  Gtmü- 
ihci  gelüft  werden.  —    Da  die  Selhfterkenntnif» ,  — 
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diefe  ehemals  fo  hoch  gehalten«  Tugend!  —  in  der 
neueren  Zeit  fehr  verdächtig  gemacht  worden  iß:  fo 
wäre  es  wünSchenswerth  geweSen ,  dafs  der  würdige 
Vf.  hier,  wo  fich  die  SelbfierktnntuiSs  in  ihrer  prak- 
tischen. Wichtigkeit  für  die  Menfchheit  zu  zeigen  hat, 
fich  ausführlicher  darüber  ausgesprochen,  und  fie  ge- 
gen die  neueren  Angriffe  in  Schutz  genommen  hätte. — 
Dia  gefammte  philoSophiSche  Sittenlehre  oder  Ethik 
wird  nun  weiter  ,in  die  allgemeine  und  in  die  befon- 
dere  eingelheilt,  und  letzte  wiederum  noch  in  die 
Tugendlehre  und  Hechtslehre.  Der  Vf.  Hellt  diefe 
Einlheilung  ohne  weitere  Begründung  hin,  wiewohl 
eine  folche  um  fo  wichtiger  gewefen  wäre,  da  be- 
kanntlich das  Verhältnifs  der  Tugendlehre  zur  llech|s- 
lehre  noch  gegenwärtig  ein  Gegenftand  gelehrter  Strei- 
tigkeiten iß.  —  Der  Vf.  beSchrünkt  fich  in  der  vor- 
liegenden Schrift  auf  „eine  philofophifche  Entwicke- 
Iung  und  Unterfuchung  der  elhilchen  Ideen  und  Prin- 
eipien  in  ihrer  befiimmten  Anwendung  auf  das  Spe- 
cielle  Syßem  der  Tugendlehre";  folglich  hätte  er,  fei- 
ner eigenen  Grundanficht  von  der  Ethik  gcmufe,  fei- 
ner Schrift  einen  anderen  Titel  geben  müflen ,  näm- 
lich: Grundlinien  des  allgemeinen  und  des  einen  be- 
fonderen  Theiles  der  Sittenlehre,  oder  Grundlinien  der 
allgemeinen  Sittenlehre  und  der  Tugendlehre. 

Erfter  Theil.  Diefer  behandelt  (S.  14  —  56)  die 
„allgemeine  Ethik"  in  drey  Abschnitten,  deren  erfier 
eine  anthropologische  Unterfuchung  der  praktischen 
Vermögen  des  menfehlichen  Gcifles,  der  zwcyle  die 
ethifche  Ideenlehre,  der  dritte  die  ethifche  Principien- 
lehre  enthält. 

In  dem  «rfitn  diefer  Abfchnitte  werden  in  kur- 
zen Umriflcn  die  verfchiedenen  fogcnannlen  Vermö- 
gen der  Seele,  ihr  Verhältnifs  zu  einander,  und  bc- 
fonders  noch  ihre  Beziehung  auf  die  Handlung  darge- 
ßellt,  und  alle  diefe  Gegenftände  gröfslentheils  mit 
vorzüglicher  Deutlichkeit  und  Refiimmtheit  aus  einan- 
der gefetzt.  Nur  iß  nicht  klar  feinzufehen,  welches 
Verhältnifs  der  Vf.  zwifchen  dem  Triebe  nach  perfön- 
licher  Vollkommenheit  (S.  23)  einerfeits,  und  den  von 
ihm  aufgelleUten  zwey  Grundirieben,  dem  Naturtrie- 
be und  Vernunft-  oder  moralischen  Frcyheits-Triebe, 
andererfeils  annimmt.  Denn  einmal  (S.  21)  behauptet 
er,'  dafs  der  Vernünfttrieb  ein  uneigennütziger  Trieb 
reiner  Achtung  und  reiner  Liebe  für  das,  was  abfolu- 
ten  Werth  hat,  und  Zweck  an  fich  iß,  fey,  und 
dann  (S.  23)  lehrt  derfelbe  doch  auch  wieder,  dafs 
der  Trieb  nach  persönlicher  Vollkommenheit,  oder, 
wie  er  ihn  auch  nennt,  der  Trieb  der  Menfchheit 
(^der  fich  auf  die  rein  menfehliche  Naluranlage  zur 
Perfeclibilita't  gründet,  und  mit  feinen  Anfoderungen 
die  thitigen  Kräfte  für  den  edlen  und  geißig  fchönen 
Lebenszweck  einer  fortschreitenden  Bildung  zur  Hu- 
manität in  Anfpruch  nimmt"),  doch  nur  eine  höhere 
Richtung  des  Naturtriebes  fey.  Iß  denn  nicht  hier 
ßillfchweigend  angenommen,  dafs  der  Trieb  der  Menfch- 
heit auf  die  Entwickelung  der  höheren  Anlage  im 
Menfchen,  welche  wir  eben  feine  Vernunft  nennen, 
gerichtet  iß?  Alfo  iß  dann  der  Trieb  der  Menfchheit, 
der  Trieb  nach  Bildung  zur  Humanität,  doch  wohl  nur 


ein  Theil  des  Vernunfttriebes?  Und  »ferner  iß  dem 
Ree.  aufgefallen,  was  zum  Theil  mit  dem  Gegenftände 
der  eben  gemachten  Bemerkung  nahe  zusammenhangt, 
dafs  der  Vf.  den  Begriff  des  Abfolulen  hier  (z.  B.  S. 
17,  21,  28),  Sowie  Schon  oben  (S.  2),  gebraucht,  ohne 
denSelben  herzuleiten,  oder  doch  die  Bedeutung  def- 
felben  Seßzußellen.  Wohin  rechnet  ihn  der  Vf.,  in 
die  Natur-  oder  in  die  Moral  -  Philofophie  f 

Hierauf  folgt  nun  im  uueyten  Abichnüte  die  EnN 
Wickelung  der  ültlichen  Grundbegriffe.  Der  fchon  ge- 
rügte Mangel  tritt  hier  wieder  hervor.  Denn,  da  der 
höchste  und  alJgcmeiuße  Begriff  in  dem  Sy  Sterne  der 
moralischen  Grundbegriffe  der  Begriff  des  Guten  iß: 
fo  werden  alle  befouderen  Begriffe  hier  immer  nur 
Art -Unterfchicde  des  Guten  enthalten  können,  und  es 
wird  daher,  um  das  Sittlich  -  Gute  von  anderen  Arten 
des  Guten  unterscheiden  zu  können,  wieder  Alles  auf 
den  Begriff  des  Abjoluten  ankommen.  Die  Antwort 
auf  die  Frage  nach  diefem  bleibt  uns  der  Vf.  auch 
hier  Schuldig.  Daher  wird  auch  eine  vollilifndigc  Hc- 
ßimmüng  des  Begriffs  vom  liofen  hier  unmöglich. 
Abfehend  von  diefem  Mangel,  findet  der  Lefer  eine 
klare  Darßellung  der  verschiedenen  fittlichen  Grund- 
begriffe und  ihres  Verhiillniffes  zu  einander.  Aber 
eine  Frage  findet  fich  Ree.  doch  genöthigt  aufzuwer- 
fen, welche  des  Vfs.  Berti mmung  der  Tugend  betrifft, 
in  wiefern  diefe  als  bleibende  Eigenschaft  des  ganzen 
inneren  Wefens  und  Charakters  betrachtet  wird.  „Die 
Tugend  iß  (in  diefer  Beziehung)  die  Eine  und  die- 
selbe Sittliche  Kraft  und  Vollkommenheit  des  menfeh- 
lichen Willens,  welche  den  hinreichenden  Grund  zu 
einer  Fertigkeit  enthält,  die  finnlichen  Antriebe  zum 
Böfen  durch  Achtung  und  Liebe  für  das  Gute  zu  über- 
winden." Warum  denn  gerade  die  jlnnlichen  An» 
triebe?  Oder  hegt  der  Vf.  die  Meinung,  daSs  alle  Au- 
triebe zum  Böfen  Sinnliche  find?  Wenn  dieSs  der  Kall 
feyn  Sollte:  So  wäre  zum  wenigfien  das  Beywort  „Sinn- 
liche1" Antriebe  ganz  überliül'Sig. 

Sehr  fchätzenswerth  iß  die  kurze  Kritik,  welche 
der  Vf.  int  Anfange  des  dritten  AbSchnitles  über  die 
verfchiedenen  Moralprincipien ,  welche  'bis  auf  die 
neueßeu  Zeiten  unter  uns  aufgeßellt  worden  find,  giebt. 
Er  Selbß  drückt  den  Grund  Satz,  der  Sittlichkeit  durch 
drey  Formeln  aus,  welche  er  als  gleichbedeutend  fetzt : 
Handle  fo ,  dafs  du  die  Menfchheit  Sowohl  in  deiner, 
als  in  der  Perfönlichkeit  jedes  Anderen,  um  ihrer  per- 
sönlichen Würde  willen,  als  vernünftige  Natur,  je- 
derzeit als  Zweck,  niemals  blofs  als  Mittel  braucheß; 
oder:  Handle  nach  Solchen  Maximen,  die  der  Idee 
von  einer  eigenen  und  doch  zugleich  allgemeinen  Ge- 
setzgebung für  ein  Syftem  vernünftiger  WeSen  als  Sei  hit- 
zwecke angemelTeit  find,  oder,  als  ob  du  durch  dein 
Handeln  jederzeit  ein  gefetzgebendes  Glied  in  einein 
allgemeinen  Reiche  der  Zwecke  würdeß;  oder:  Handle 
nur  nach  derjenigen  Maxime,  durch  die  du  zugleich 
wollen  kannß,  daSs  fie  ein  allgemeines  GeSetz  werde. 
Hieraus  leitet  der  Vf.  ah  oberßes  Rech tsgc fetz  den  Grund- 
fatz:  Behandle  in  deinem  äufscren  Frcyheitsgcbraucho 
durch  äuSsere  That  keinen  Anderen  der  Würde  Sei- 
ner Perfoj»  und  dem  Gefelze  der  persönlichen  Glcich- 
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heit  zuwider  ;  und  als  oberße*  Tugendgebot  den  Grund- 
falz  ab:  Handle  deiner  Ueberzeugung  geinäfs ,  pflicht- 
mafsig  aus  Pflicht;  oder:  Mache  dir  die  Id«e  des 
rftichtgefetzes. felbft  zur  hinreichenden  Triebfeder  al- 
ler deiner  Handlungen. 

Zuieyter  Theil.  Die  besondere  Ethik  als  Tu- 
gcndlehre.  Da  der  Vf.  fchon  in  dem  erlten  Theile 
Tugend,  Pflicht  und  Recht  als  ,,die  drey  ethifchen 
Haupt-  oder  Cardinal -Begriffe"  aufgewiefen,  und  das 
Verhältnif»  derfelben  zu  einander  betrachtet  hat:  fo 
konnte  er  hier  foglcich  zu  der  Erörterung  des  Begriffs 
der  Tugendlehre  übergehen.  Er  leitet  die  vermiede- 
nen Erklärtingen  delTelben  aus  der  Verfchiedcnheit  der 
Gonchtspuncle  her,  unter  welchen  die  Tugendlehre 
fleh  betrachten  läfst ,  und  beßimmt  fie  danach,  als: 
Wifl"enfchaft  der  inneren  Gefetzgebung  für  Maximen 
und  Gerinnungen;  oder  als  allgemeine  P (lichten lehre 
( —  hier  ift  die  kurze  Auseinandcrfelzung  in  67  kei- 
nesweges  befriedigend,  und  es  dürfte  dem  Vf.  fchwer 
feyn,  in  Gonfcquenz  mit  feiner  angenommenen  Un- 
terscheidung von  Pflicht,  Tugend  und  Hecht,  die  Tu- 
gendlehrc  noch  wieder  felbft  als  allgemeine  Pflichlen- 
lehie  gehend  tu  machen  — ) ;  oder  eis  Syftem  der 
Zwecke  der  reinen  praktischen  Vernunft;  oder  end- 
lich», als  Lehre  von  den  Idealen  der  Tugend.  Aus 
die  Ter  letzten  Erklärung  leitet  der  Vf.  feine  Eintei- 
lung der  Tugendlehre  in  elhifche  Charakterißik ,  elhi- 
fche Didaktik  und  elhifche  Afcetik  ab.  —  Hier 
kann  Hec. ,  da  der  Vf.  felbft  nur  einen  kurzen  Abrifs 
und  Andeutungen  giebt,  nicht  mehr  die  weiteren  Ein- 
theilungen  angeben,  fondern  mufs  fleh  auf  einig« 
Hauptbemerkungen  beschränken.  —  Der  Vf.  will 
in  Cap.  1  eine  Darftellung  der  reinen  Tugendgefin- 
nung  überhaupt  nach  ihren  wefentlichen  fiellandl  hei- 
len in  dem  Ideale  des  Ältlichen  Charakters  geben,  und 
bezeichnet  die  fogennnnten  vier  Cardinal- Tugenden 
der' Weisheit,  der  Mäfsigung,  Tapferkeit  und  Gerech- 
tigkeit all  die  von  dem  YVefen  der  Tugend  unzer- 
trennlichen Bcßandtheile  derfelben,  welche  als  eben 
fo  -viele  Grundzüge  in  dem  Ideal  des  tugendhaften  Cha- 
rakters anzufehcn  lind,  und  in  welche  fleh  das  Ganze 
der  einen,  an  fleh  ungeteilten  Tugendgerinnung  zer- 
gliedern lafle.  Das  foll  doch  wohl  heifsen,  der  Vf. 
will  den  Begriff  der  Tugend  und  des  tugendhaften 
Charakters-  feinem  inneren  Wefen  nach,  feinem  In- 
halte nach ,  feinen  wefentlichen  und  beßimmenden 
Merkmalen  nach  angeben  ?  Nun  führt  aber  derfelbo 
bald'  nachher  in  Cap.  2  die  Mäfsigkeit  und  Gerechtig- 
keit als  befondere  Arten  der  Tugend  auf;  alfo  ver- 
weclifelt  er  offenbar.,  wie  fo  oft  gefchieht,  Inhalt  und 
Umfang  des  Begriffs  der  Tugend.  Dennoch  hat  er 
vollkommen  Hecht,  alle  jene  Tugenden  von  dem  tu- 
gendhaften Charakter  xu  fodern ;  denn  diefer  wäre 
nicht  mehr  ein  folcher,  wenn  fein  Verhalten  nicht  in 
jeder  Art  der  vorkommenden  Fälle  mit  der  Tugend 
übereinftimmte.  —  In  Cap.  2  giebt  der  Vf.  eine  Dar- 
ftellung des  tugendhaften  Verhaltens  all  der  Frucht 
und  Wirkung  der  Tugendgefinnung.  Die  Tugend- 
pflichten  des  Menfchen  gegen  lieh  felbft  führt  er  auf 
die  drey  Principicn  der  Animaiitvit,  IntellectuaLtät  und 


Moral itit  zurück,  ohne  jedoch  in  die  Unterfuchung 
des  Verhältniffcs  der  intellcctualität  und  Moralist  ein- 
zugehen. Schliefseu  fleh  Intellectualität  und  Moralität 
einander  aus,  oder  fchliefsen  fle  einander  ein?  —  Die 
Tugendpflichten  gegen  andere  Menfchen  theilt  er  in 
die  Pflichten  der  Achtung  oder.  Gerechtigkeitspflichten, 
und  in  die  Pflichten  der  Liebe,  Liebespflichten.  — 
Endlich  werden,  als  die  Pflichten  gegen  Gott,  die  Got- 
tesverehrung überhaupt,  die  Gottesfurcht,  die  Gottes- 
liebe und  das  Vertrauen  dargeßcllt.  So  kurz  auch  die« 
fer  Abrifs  der  befonderen  Tugenden  und  Tugendpflich- 
ten iß:  fo  lobenswerth  ift  dennoch  die  Klarheit  und 
Vollßandigkeit  deflclbcn.  —  Die  ethifche  Afcetik  oder 
Tugendmittellehre,  welche  'in  Cap.  3  behandelt  wird, 
gründet  der  Vf.  auf  die  Anficht,  dafs  die  nächßen  und 
unumgänglichßen  Bedingungen  für  Begründung  und 
Befeßigung  einer  acht  fittlichen  Denkutigsart  folgend« 
feyen  :  er ßens  klares  und  lebendiges  Bewufstfeyn  unferer 
fittlichen  Natur  und  Beßimmung,  verbunden  mit  geüb- 
ter und  gefchärfter  Urtheilskraft  in  Auwendung  der 
klar  erkannten  Ideen  und  Principien  unferer  Ältlich, 
gefelzgebenden  Vernunft  auf  die  Stoffe  und  Objecto 
derfelben;  und  zweytens,  Kraft  der  Selbßbeherrfchung 
durch  flttliche  Principien,  und  zum  Behuf  eines  enl- 
fchloffenen  und  mulhigen  Gebrauchs  diefer  Kraft-  für 
das  reine  Wollen  und  das  kräftige  Vollbringen  des  Gu- 
ten, der  feße,  durch  keine  fpeculativen  Zweifel  zu 
erfchütterndo  Glaube  des  Menlchen  an  feine  morali- 
sche VVillensfreyheit  und  die  darin  gegründete  Anlag* 
zur  Ältlichen  Perfectibilität,  unterßützt  von  religiöfer 
Zuverficht.  —  Ree.  kann  diefe,  von  «cht  fittlichem 
und  religiöfem  Geiße  durchdrungene,  fowuj  mit  gro- 
fser  Klarheit  gefchriebene  Schrift  Allen  denjenigen, 
welche  fleh  durch  eine  kurze  Ueberficht  eine  Kennt- 
nifs  der  phüofophifchen  Sittenlehre  zu  verfch  äf- 
fen wünfehen,  mit  Recht  empfehlen. 


BERGBAUKUNDE. 

SoHOSHSHAr/sxif,  b.  Voigt:  Heron  de  VillefoJJe,  kön. 
franz.  Maitre  des  llequites  im  Staalsrathe,  Divi- 
fions  -  Infpector  im  Bergwerkscorps  u.  f.  w. :  Ueler 
den  Mineralreiclithum.  Betrachtungen  über  die 
Uerg-,  Hütten-  und  Salz -Werke  ,  vejrfchiedeucr 
Staaten,  fowohl  hinfichtlich  ihrer  Production  und 
Verwaltung,  als  auch  des  jetzigen  Zußandes  der 
Bergbau-  und  Hütten -Kunde.  Deutfch  bearbei-  1 
tet  von  Carl  Hartmann.  1822  und  1823.  Er- 
ßer,  zweyter  und  dritter  Band,  nebß  einem  At- 
las mit  40  lithographirten  Tafeln.    (20  Thlr.) 

Hr.  von  Villefojfe  fchrieb  das  Original  in  drey 
Aarken  Quartbänden;  die  deütfche  Bearbeitung  ift  in 
drey  Octavbänden  etwas  concentrirter  erschienen,  frey- 
lich weniger  prachtvoll,  aber  auoh  bedeutend  wohl- 
feiler, als  jenes,  und  dadurch  alfo  auch  zugänglicher. 

Den  erften  Theilj  den  ökonomifchen  (welcher 
abar  richtiger  der  ftatiftifche  heifsen  würde,  und  der 
letzte  feyn  follte) ,  hat  Hr.  Hartmann  am  meißen 
umgearbeitet,  und  dabey  dio  neuere  politifche  Gaftal- 
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tung  der  Länder  zum  Grande  gelegt.  Das  war  aller- 
dings nöthig;  allein  wie  fahr  mufs  man  bedauern, 
A*(*  fich  denn  doch  nur  gröfstentheils  die  Angaben 
des  Originals  wiederfinden,  um  12  bis  20  Jahre  ver- 
altet. Hier  hätte  iich  der  Bearbeiter  alle  Mühe  geben 
Tollen.  Verbindungen  anzuknüpfen,  welche  ihm'  das 
Neuere  tu  einer  Bergftatirtik  zuführen  könnten.  Al- 
lerdings hatt«  Hr.  v.  VillejoJJe  feine  Materialien  zu 
dem  Werke  unter  äufserft  günftigen  Umßänden  zu- 
sammengebracht, wie  fie  nicht  leicht  wieder  einem 
Bergwerksfchriftfteller  zu  Gebote  flehen  möchten;  aliein 
Hr.  Hart  mann  hat  auch  hierin  wieder  zu  wenig  Werth 
«uf  die  erften  Erfodemifle ,  auf  Neuheit  und  Richtig- 
keit der  ßatiftifchen  Angaben,  gelegt. 

Cap'.  1  handelt  von  den  Berg-,  Salz-  und  Hüt- 
ten-Werken Hannovers  und  Braunfchweigs ;  Cap.  % 
▼on  denen  der  preuffifchen  Monarchie;  Cap.  3  von 
denen  Saehfcns.  Ree.  macht  hiebey  auf  die  lehr  rich- 
tige Würdigung  der  Localitäts  -  Verhältnifle  S.  214  ff. 
aufmerkfam.  Cap.  4  von  den  Berg-,  Hütten-  und 
Salz -Werken  der  öfterreichifchen  Monarchie.  Unter 
den  Zinnbergwerken  fteht  noch  das  von  Schlaggen- 
walde (fo  schreibt  man  in  Böhmen,  von;  Schlag  im 
Walde,  daher  nicht  Sdhlackenwalde)  mit  einem  Aus- 
bringen von  jährlich  1200  Centnern,  obwohl  daßelbo 
in  den  4  Jahren  1819  bis  1822  gar  nicht  betrieben 
worden,  und  vielleicht  auch  jetzt  noch  nicht  wieder 
betrieben  wird.  Cap.  5.  Von  den  Berg-,  Salz-  und 
Hütten -Werken  Baients;  Cap.  6  von  denen  Wür- 
tembergs,  Badens,  Helfen- Darmßadt's  und  NaAWs. 
Unter  den  würtembergifchen  Eifenhütten  vermifst  man 
die  wichtigfte,  Wafferalfingen,  welche  feit  einer  Reihe 
von  Jahren,  ungeachtet  grofser  Bauten,  dem  Fifcus 
jährlich  60,000  ß.  rentirte.  Diefe  Eifenhütte  gehört 
zu  den  deutfchen  Mußerwerken,  Uebrigens  füllt  die- 
fes  Capitel  noch  nicht  ganz  zwey  Seiten  aus.  Cap.  7 
begreift  die  Bergftatiftik  Kurheflens  und  der  Fürßen- 
thümer  Schauroburg  und  Waldeck  j  Cap.  8  die  der 
Heuuglhümer  Sachfcn  und  Fürßenthümer  Schwarz- 
burg und  Anhalt,  Bey  Götha  hätte  wohl  das  Aus- 
bringen de»  Manganerzes  angegeben  feyn  follen,  wo- 
von jährlich  7  bis  11,000  Centner  verkauft  werden. 
Das  8f*  Cap.  betrifft  Frankreich,  das  9te  Cap.  die 
Niederlande,  das  iOte  Cap.  das  britifche  Reich,  das 
11/,  Cap.  Skandinavien,  wobey  noch  die  ganz  alte 


unrichtige  Angabe,  die  Ouantillt  des  Kobalts  in  Schwa- 
den fey  unbedeutend.  Diafes  Land  hat  aber  feit  IS  19 
an  diefem  Artikel  ein  alljährlich  ungewöhnlich  Zei- 
gendes Ausbringen,  jetzt  in  wenigftens  6  Bergwerken 
zu  Vena  u.  f.  w.  Die  übrigen  kleinen  Capitel  über- 
gehend, will  nur  Ree.  von  Spanien  noch  bemerken, 
dafs  denen  Ausbringen  an  Bley  ebenfalls  feit  8  Jah- 
ren fehr  im  Steigen  ift,  und  zu  den  angegebenen 
32,000  Cenlnern  mindeflens  noch  100,000  Clr.  gerech- 
net werden  dürfen. 

Von  S.  323  iß  der  Karßerifch*  Auffatz  über 
Zweck-  Verfaffung  und  Verwaltung  der  Bergwerke 
eingeschaltet,  der  unleugbar  vieles  zu  Beherzigende 
angiebt,  den  man  aber  hier  nicht  erwarten  konnte.  - 

Die  zwey  folgenden  Bände  enthalten  eine  Berg- 
werkskunde in  Beyfpielen,  und  fchon  die  erfte  Ab- 
theilung des  zweyten  Theils  ift  eine  Art  von  Einlei- 
tung in  die  Bergbaukunß.  Diefe  Bände  konnten  in  der 
Art  ihres  Gegenftandes  nicht 'fo  veraltet  feyn,  als  der 
erße;  fie  find  es  aber  auch  in  jeder  Beziehung  weni- 
ger, ja  fie  find  felbft  theilweife  bey  Weitem  vorzüg- 
licher, als  das  Original,  z.  B.  in  Betreff  der  Dampf-, 
Waflerßiulen-,  GcbLfe-  und  anderer  Mafchinen,  der 
Puddlingsarbeit  u.  f.  w. 

Ree.  hält  es  jedoch  nicht  für  den  Raum  diefer 
Blatter  angemeAien,  die  Rubriken  der  letzten  Binde 
naher  zu  beurtheilcn,  darf  aber  verfichern,  dafs  man 
keinen  - wichtigen  Gegenliand  des  Bergbaues  und  Hüt- 
ten wefens  verminen,  oder  ohne  Belehrung  finden  wer- 
de, wenn  fich  auch  fchon  hie  und  da  Unrichtigkei- 
ten, wie  z.  B.  beym  Stockwerksbau,  bey  Erzeugung 
der  käuflichen  Arfenikarten  u.  f.  w. ,  eingefchlichert 
haben.  Faß  überall  iß  der  Vortrag  klar,  die  LVber- 
ficht  bequem.  Der  Atlas  ift  zum  Gebrauche  des  Werks 
unentbehrlich  und  gröfstentheils  correct.  —  Man  mufs 
alfo  wirklich  glauben,  dafs  diefes  v.  Villtjfojjefcha 
Werk  bey  feinem  Umfange  und  Gehalte  in  einer 
Zeit,  in  welcher  man  wieder  viel  vom  Bergbau  fpricht, 
Lefer  gefunden  habe,  und  finden  werde.  Wir  ma- 
chen aber  nicht  blofs  die  Männer  vom  Fache  darauf 
aufmerkfam,  fondern  auch  die,  welche  fich  über  den 
Einflufs  des  Bergbaues  und  Hüttenwefens  auf  die  Fi- 
nanzen eines  Staates  zu  unterrichten  haben. 

Evpx. 


KURZE  ANZEIGEN. 


Sc«ox»  Kumt*.  Kulmbtuh ,  b.  Spindlcn  KrSnu und 
Garb.n.  Eine  Satnrolunjj  von  Erzählungen,  Sagen  und  ly 
rifchen  Gedichten.  Herau»gegebeo  von  G.  fr,  Zunmnman*, 
iHib.   S7S  S.  8. 

Am  meiften  werden  unter  diefen  Konzen  miJOarW 
:  Dit  ßvaunu*  Oäß*  und  Dtr  Vtn*. 


tiantr  auf  itm  Fichttlgtbirgt ,  durch  Anlage'  und  Au*fii*i< 
mng  die  Lefer  anfprechen.  Die  poctifchen  Kleinigkeiten, 
welche  die  ganze  Sammlung  befchlicfsen ,  halten  wohl 
inngedruckt  bleiben  können.  Die  Lefewelt  wenig/tem 
hatte  nichti  dabey  verloren. 

L.  F. 
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GESCHICHTE, 

Brmi.au,  b.  Jofeph  Max  und  Comp.:  GefeJtichte 
des    oftgothifchen  Reichet    in   Italien,    von  /. 
E.  F.  Manfo.    1*24.    XIV  und  490  S.  gr.  8. 
>       (2  Thlr.  16  gr.) 

Unfcre  Literatur  hat  hier  wieder  einmal  ein  Buch 
erhalten,  welches  den  Kenner  wie  den  Liebhaber  der 
Gefchichte  auf  gleiche  Weife  befriediget.  Noch  im- 
mer find  die  gefchichllichen  Werke,  in  denen  Stoff 
und  Form  gleich  fahr  berück  ficht  iget  find,  bey  Wei- 
tem nicht  fo  häufig,  als  fie  feyn  folllcn  und  feyn 
könnten,  wenn  nicht  gerade  jüngere  Schriflßeller,  Je- 
nen es  doch  am  wenigften  gleichgültig  feyn  follte,  wie 
fie  lieh  dem  Publicum  dar  Hellen,  die  Form  unglaub- 
lich vernachljlTigten.  Oiefe  Sünde  rächt  fich  freylich 
fchwer  genug  an  ihnen,  fie  werden  nicht  gelefen; 
denn  ein  Schriftßeller  mufs  nicht  nur  Gutes,  fondern 
in  der  Thal  Aufserordenlliches  darbieten,  wenn  die 
LeCa»  fich  gereizt,  fühlen  follen,  dem  Golde  feiner  Ge- 
danken durch  eine  dunkle  und  verworrene  Schreibart 
und  eine  planlofe  Anordnung  nachzufpüren.  Ein 
Mann,  wie  der  Vf.  des  vorliegenden  Buches,  verdient 
daher  doppelten  Dank,  wenn  er,  dem  fchon  fo  mancher 
wohlverdiente  Preis  zu  Theil  geworden  war,  und  dem 
bey  feinem  fortgeschrittenen  Aller  wohl  vergönnt  gewefen 
wäre,  auf  feinen  Lorbeeren  zu  ruhen,  den  jüngeren 
Zeitgenoflen  mit  einem  fchünen  üeyfpiele  vorleuchtet, 
dafs  man  der  Gründlichkeit  der  Behandlung  die  Schön- 
heit der  OarAellung  nicht  zu  opfern  brauche.  Der 
diefsmal  von  ihm  gewählte  Stoff  eignet  fich  fehr  für 
eine  vereinzelte  Bearbeitung.  Die  Gefchichte  der  Oß- 
golhen  bildet  eine  der  raerkwürdigßen  —  wir  möch- 
ten fagen  Epifoden  des  beginnenden  Mittelalters,  da 
fie  in  die  Folgezeit  nur  wenig  eingreift,  und  man  fich 
die  Enlwickelung  Italiens  ohne  die  vorübergehende 
Herrfchaft  diefes  Volkes  faß  ebenfo  denken  kann. 
Aber  zwifchen  den  Trümmern  des  zufammengefturz- 
ten  Alterthums  und  den  noch  unge fügten  Baußeinen 
der  neuen  Zeit  fleht  der  grofse  Thcodcrich  einzig  da, 
und  vergebens  fchaut  man  nach  einer  zweyten  Geilalt, 
welche  der  feinen  gleiche.  Seine  Gefchichte  iß  dop- 
pelt lehrreich,  weil  fie  denen,  welche  den  Untergang 
der  alten  Welt  der  Zerftürungswulh  der  Germanen 
zufchreiben,  deutlich  zeigt,  dafs  felbß  die  Bemühun- 
gen zu  Gunflcn  der  morfchen  Refie  fruchtlos  blieben, 
und  dafs  zuletzt  wenig  darauf  ankam,  ob  das  Schwert 
der  Ba  rbaren  tiefer  fchnitt,  oder  fchonender  geführt 
wurde.  Der  Stamm  war  faul,  und  mufste  der 
J.  A.  L.  Z.    1826.    Dritter  Band. 


Wurzel  gefafst  werden ,  wenn  ein  neues  Leben  fröh- 
lich gedeihen  follte.  Dafs  Theoderichs  Schöpfung  Tu 
fchnell  verging,  lag  mit  Nothwendigkeit  in  der  Zeit; 
darum  erhalt  auch  feine  Gefchichte  erß  mit  dem  Un- 
tergänge des  Reiches  einen  befriedigenden  Schlufs. 

Unter  den  Vorgängern  des  Vfs. ,  welche  den  Ge- 
genßand  befonders  behandelt  haben,  iß  im  Grunde 
nur  Sartorius  zu  nennen;  aber  die  bekannte  Schrift 
diefes  trefflichen  Forfchers  macht  die  gegenwärtige  kei- 
nesweges  überflüffig,  da  fie  die  hiftorifche  Darftellung 
der  des  beßehenden  Zuftandos  ihrem  Zwecke  gernafs 
völlig  unterordnet.  Bey  M.  macht  die  Schilderung 
der  inneren  Verhältniffe  nur  einen  Theil  des  Werkes 
aus;  aber  auch  hier  ßöfst  man  auf  manche  eigentüm- 
liche Anficht,  auf  manches  neue  Ergebnifs,  wie  man 
diefs  auch  wohl  in  den  meilen  Theilen  der  Gefchichte 
noch  erwarten  darf,  wenn  die  Ouellen,  wie  es  hier 
gefchehen  iß,  von  einem  gründlichen  Forfcher  aufs 
Neue  mitFleifs,  Treue  und  Scharffinn  geprüft  werden. 
Wir  fchränken  uns  indefs  um  fo  mehr  auf  wenig« 
Hindeutungen  und  Bemerkungen  im  Einzelnen  ein, 
als  der  Werth  des  Werkes  auch  durch  eine  vollßän- 
dige  kriüfche  Lostrennung  des  Eigentümlichen  nicht 
gemeffen  werden  könnte. 

Der  erfte  und  iweyte  Ab  fchnitt  enthalten  die  5u- 


Gcfchichte  des  oßgolhifchen  Reich 


fsere  und  innere 

unter  Theoderich  dem  Grofsen,  mit  einer  Einleitung 
über  die  frühere  Gefchichte  des  Volkes.  Schon  in  der 
Darftellung  der  Begebenheiten,  welche  der  Eroberung 
Italiens  vorangehen ,  werden  auch  fehr  genaue  Schrift- 
ßeller,  wie  Ma/coto  und  Gatterer,  in  Einzelheiten  be- 
richtiget. Die  Entwickelung  des  Verhältniffes,  in  wel- 
chem Theoderich  als  König  von  Italien  zum  Byzan- 
tinifchen  Hofe  ßand ,  iß  befonders  klar  und  lehrreich. 
Was  der  Vf.  S.  77  gegen  diejenigen  beybringl,  wel- 
che die  Zahl  der  eingewanderten  Gothen  nicht  für 
fehr  grofs  halten,  hat  uns  nicht  überzeugt;  doch  iß 
es  fchwierig,  hierüber  in  Erörterungen  einzugehen, 
da  mau  nur  über  relative  Zahlen  ßreilen  kann.  Un- 
ferer  Ueberzeugung  nach  war  die  Anzahl  der  erobern- 
den Germanen  in  keiner  der  Provinzen  des  abendlän- 
difchen  Reiches  ven  Bedeutung.  Wäre  zu  dem  Uebor- 
gewicht  der  Kraft  und  des  Sieges  auch  noch  das  der 
Menge  gekommen :  fo  hätten  fich  ganz  andere  Erfchei- 
nungen  ergeben;  die  vaterL'ndifche  Sprache  der  Sieger 
hätte  nicht  fo  auffallend  zurückgedrängt  werden  köri- 
nen. Dafs  fie  dennoch  vollkommene-  Herren  des 
Landes  blieben,  und  in  den  Staatsuerhä'ltniffen  Al- 
les nach  ihrem  Willen  und  ihren  Einrichtungen  ge- 
f-  ordneten,  darf  uns  nicht  in  Verwunderung  fetzen. 


äd  by  Google 


35 


JENAISCHE  ÄLLO.   LITERATUR  -  ZEITUNG. 


36 


Was  vermochte  nicht  in  weit  fpäteren  Zeiten  ein  Heer 
von  Normannen  in  England !  Und  welche  Handvoll, 
möchte  man  fagcn,  derfelben  gründete  das  ficilifche 
Reich !  Der  vollkommene  Sieg  der  Byzantiner  über 
die  Oftgothen,  der  ohnehin  fchon  viel  Auffallendes 
hat,  wird  unbegreiflich,  wenn  man  /ich  die  Zahl  der 
Areübaren  Manner  unter  diefen  lehr  grofs  denkt. 

Da  das  Edict  Theoderichs  unvollkommen  und 
dürftig,  die  Gefetze  deficlben  nicht  eigenthümlich  find: 
fo  erneuert  M.  S.  92  die  fchon  öfters  aufgewor- 
fene Frage  über  den  Zweck  Theoderichs  bey  der  Er- 
lafTung  diefes  Edict»,  und  löfi  fie,  wie  uns  dünkt,  be- 
friedigend. Die  Beeinträchtigung  des  Eigenlhums ,  die 
Unbilden  gegen  Sctavcn  und  die  Verletzung  der  weib- 
lichen Ehre  find  darin  befonders  boriickfichtiget  und 
gcletzlich  gerügt.  Dicfe  Verletzungen  lind  es  aher 
auch,  die  bey  der  neuen  Ordnung  der  Dinge  am  hüu- 
figflen  vorkommen  mufslcn;  ihnen  wollte  Theoderich 
hier  entgegenwirken,  keinesweges  aber  eine  nur  ganz 
allgemeine  Abficht  verfolgen.  Diefe  Vorfchriflen  füllten 
ferner  einen  Uibergang  zwifchen  beiden  Völkern  ver- 
mitteln. „Oer  gerechte  und  laut  ausgekrochene 
Wunfeh  des  Königs,  aus  zwey  Völkern  eines  zu  ma- 
chen, mochte  fchwerlich  ficherer  und  fehonender  er- 
reicht werden ,  als  eben  durch  das  allmähliche  Ge- 
wöhnen des  einen  zu  den  Rechten  und  an  das  ge* 
richllichc  Verfahren  des  anderen,  wie  denn  diefs  von 
Jeher  die  belle  und  dauerhaftcfle  Grundlage  zur  Verei- 
nigung getrennter  Völker  gewefen  ifi,  und  es  der  Na- 
tur der  Sache  nach  werden  mufs."  Der  Vf.  fcheint 
felbfl  aus  diefer  Anficht  kaum  alle  Folgerungen  gezo- 
gen zu  haben,  welche  fie  darbietet.  Denn  fo  wie  er 
hier  die  auf  Vereinigung  und  Verfchmclzung  der  Go- 
then und  Italiener  gerichtete  Abficht  Theoderichs  an- 
erkennt, fo  halle  er  fich  auch  tiefer  unten  (S.  170) 
dcffelbcn  Arguments  bedienen  können,  wo  er  den  Kö- 
nig gegen  die  Anklage  in  Schutz  zu  nehmen  verfucht, 
dafs  er  die  Völker,  denen  er  gebot,  einzeln  und  ab- 
gefordert neben  einander  beliehen  liefs.  —  Eins 
zweyte,  wo  nicht  Rechtfertigung,  doch  Entfchuldigung 
des  Helden  betrifft  die  graufame  Harte,  die  er  un 
Abend  feines  Lebens  gegen  Boethius  und  Symmachus 
zeigte.  „Man  darf,  fagt  M.  S.  165,  fich  nur  die 
Verhjllnilfe  lebhaft  vergegenwärtigen,  den  gebildeten 
Römer  neben  dem  minder  gebildeten,  zum  Theil  ro- 
hen Gothen  denken,  den  rechfgläubigen  ChriAen  ne- 
ben dem  Arianifchen  Ketzer,  die  nie  aufgegebenen 
Anfprüche  des  griechischen  Kaifers  neben  der,  wenn 
nicht  fioUen,  doch  ruhigen  Haltung  des  italiänifchen 
Königs,  den  kirchlichen  EifergeiA  des  Einen  und  den 
gelafienen  Sinn  des  Anderen,  endlich  die  in  den  alten 
Gefchlechlem  immer  wache  Erinnerung,  was  fie  einft 
bedeutet  hatten,  und  nun  bedeuteten,  und  man  wird 
es  gewifs  mehr  als  wahrscheinlich  finden,  dafs  es  auch 
in  jenen  Tagen  nicht  an  geheimen  Umtrieben  fehlte, 
Patricicr,  Senatoren  und  Priefter  Verbindungen  in 
Often  Tüchten,  und  der  Oflen  fie  nicht  verfchmähte  — 
Theoderich,  wenn  auch  in  der  Leiden fchaft  fich  und 
feine  Stellung  vergeltend,  gleichwohl  einen  nicht  un- 
gegründeten  Verdacht  unterhielt,   und  mit  vollem 


Rechte  fürchtete,  es  möge  fich,  ihm  unbewufst,  eine 
Parley.  neben  dem  Throne  bilden,  die  auf  feinen  und 
feines  Haufes  Untergang  finne."  Gewifs  möchte  man 
diefen  Flecken  aus  Theoderichs  Gefchichte  hinweg- 
wünfehen,  aber  das  Vergehen  entfprang  aus  keinem, 
menfchlichen  Regungen  fremden  Gemüthe.  Ms  mznd 
ilo,  toured  by  Indignation,  jealousy,  and  the  bt't- 
ternefs  of  unrequited  love ,  wie  es  Gibbon  fchfin 
ausdrückt. 

Die  drey  folgenden  Abfchnitte  erzählen  die  Ge- 
fchichte vom  Tode  Theoderichs  bis  zur  gänzlichen 
Auflöfung  des  oftgothifchen  Staates,  und  fchildern  den 
anziehenden  Kampf  auf  würdige  Weife.  Fünfzehn 
Bcylagen  geben  dankenswcrlhe  hrörterungen  einzelner 
Puncte,  die  den  Text  nicht  unterbrechen  durften.  Die 
Gelchrfamkeit  und  den  kritifchen  Sinn  bezeugen  zn 
wollen,  welche  der  nunmehr  verflorbene  Vf.  in  fol- 
chen  Unterfuchungcn  bekundete,  wäre  fehr  überflüffig. 
Zuletzt  findet  fich  noch:  Ennodii  Panegyricus ,  Theo- 
drico  Hegi  dietus ,  cum  annotationibus .  ausgezeichnet 
für  Kritik  und  Erklärung.  6 

A.  B.  E. 

Liipzio,  b.  Hinrichs:  Gefchichte  der  britishen 
Revolution  von  16SS  bis  1689,  mit  Inbegriff 
fammtlicher,  dahin  gehöriger  Ereigniffe  in  den 
brilifchen  Infeln  bis  zur  Capilulalion  von  Limerik 
1691.  Von  Georg  Moore,  Esu.  Aus  dem  Eng? 
lifchen  mit  Anmerkungen  von  B.  J.  F.  von  Ma- 
lern.   1822.    VIII  und  560  S.    8.    (2  Thlr.  12.) 

Ree.  verfichert  im  Allgemeinen,  dafs  er  feiten  ein 
Gefchichtswerk  von  fo  vieler  Gründlichkeit  gefchen, 
und  feiten  eine  Ueberfetzung ,  zu  welcher  man  der 
deutfehen  Literatur  fo  aufrichtig  Glück  wünfehen 
kann.  —  Was  das  Einzelne  betrifft,  fo  widerfpricht 
der  Vf.  S.  70  und  durch  das  ganze  Buch  der  Mei- 
nung  des  berühmten  Fox,  dafs  nicht  Wiedereinfuhr 
rung  der  katholifchen  Religion,  fondern  eine  unum- 
fchrankte  Regierungsform  die  Hauptabficht  Jacob  U 
gewefen  fey;  er  hält  jedoch  den  .vertriebenen  König  * 
für  dem  Katholicismus  fo  ergeben,  dafs  er  ihm  Alles 
aufgeopfert  habe.  Alle  Thatfachen  aber,  auf  die  der 
Vf.  fich  beruft,  und  bey  deren  Erzählung  er  in  Aus- 
rufungen ausbricht,  fowie  alle  fonfiigen  Angaben  und 
Erklärungen,  fcheinen  Ree.  mehr  der  erften  Meinung 
zuzufagen.  Jacob  hatte  Ach  nur  überredet,  oder  viel- 
mehr, er  war  von  Anderen  überredet  worden,  dafs 
alle  Proteftanten  Anhänger  republikanifcher  Regierungs- 
form, und  dafs  nur  Katholiken  treue  Unterthjnen 
eines  unumschränkten  Königs  wären.  Daher  konnte 
auch  nur  nach  S.  82  die  Erklärung  desjenigen,  wel- 
cher das  fchotlifche  Parlament  eröffnete:  „Es  fey  nicht 
die  Abficht,  die  herrfchende  Religion  zu  verändern," 
gnädig,  obwohl  immer  mit  Verftellung,  aufgenom- 
men werden.  S.  90  AelJt  der  Vf.,  um  feiner  Hypo> 
thefe  Iren  zu  bleiben ,  den  König  als  einen  Mann  dar, 
der  zwar  einmal  verfpricht,  die  proteAantifche  RehV 
gion  zu  befchützen ,  das  andere  Mal  aber  es  nicht 
tfmn  will,  „weil  dunaii  die  Öffentliche  Brechung  fei. 
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«es  Verfprechens  fchon  nah«  war."  S.  96.  Der  Ober- 
richter, dem  Jacob'  vcrfprochen  haben  wollte,  die  La- 
dy Lisle,  für  welche  Viele  baten,  nicht  zu  begna- 
digen, (der  graurame  Jefferies  nämlich)  war  doch  ein 
Proteßant?  S.  99  heifst  es:  „Hätte  Jacob  feine  Mafsre- 
geln  nicht  gegen  die  Religion  gerichtet:  fo  wäre  er 
Lebenslang  unumfchränkter  Herrfcher  —  gewcfen." 
Kann  allerdings  feyn,  obgleich  Ree.  der  Meinung 
nicht  iß;  es  zeigt  aber  noch  nicht,  dafs  Jacob  nicht 
unter  anderen  vorzüglich  durch  feine  Befchülzung  des 
Katholtcismus  e»  werden  wollte.  Ebenfo  kann  S.  102 
Jacob  fich  über  die  Aufhebung  des  Edicts  von  Nantes 
wirklich  gefreut  haben,  theils  als  Katholik,  theils 
als  König  von  England,  welcher  den  proteflantifchen 
Flüchtlingen  ans  Frankreich  Schutz  verlieh,  oder  ver- 
leihen mufsle.  Auch  iß  es  möglich,  was  S.  J09  und 
110  gefagt  wird:  „Das  fehottifene  Parlament  hatte  po- 
litifchen  Knechlsfinn  bewiefen,  aber  -es  widerfetzte 
Geh  den  Religionsplancn."  Koch  jetzt  glaubt  man 
oft,  man  mühe  fich  nicht  in  Allem  widerfetzen.  Ja- 
cob hielt  es  auch  am  Ende,  wenigßens  anfeheinend, 
eher  mit  den  Puritanern  und  Presbyterianern  und  an- 
deren Sectircrn ,  weil  diefe  alle  von  der  bifchöflichen 
Kirche  gedrückt  wurden ,  fo  wie  die  Sectirer  es  eher 
mit  dem  kalholifchcn  Könige  hielten;  denn,  meinten 
fie,  „der  könne  fich  ja  am  Ende  bekehren/'  S.  114 
Tagt  der  Vf.:  „denn  hSlte  fonft  Jefferies  aufhören 
können,  Jacobs  Günßling  zu  feyn?"  Er  blieb  es  darum 
nicht,  will  der  Vf.  fagen,  „wen  er,  obgleich  fonß 
dem  Könige  eifrig  ergeben,  doch  nicht  von  der  prote- 
ftantifchen zur  katholifchen  Religion  übergehen  wollte." 
Wie?  wenn  nun  der  König  fich  einmal  überredet 
hatte,  dafs  kein  Proteftant  ein  treuer  Unterthan  eines 
Königs  feyn  könne?  S.  115  wird  gefagt,  „dafs  alle 
Zeloten  fchwärmeriXch  für  ihre  religiöfe  Meinung  ein- 
genommen wären."  Viele  gewifs,  glaubt  Ree,  und 
gerade  die  fchlimmften  find  nur  Heuchler.  S.  130.. 
131  aufsert  der  Vf.,  „Jacob  habe  befchlofTen,  fich  an 
die  Presbyteriancr  und  andere  Sectirer  zu  wenden, 
ohnerachtet  er  diefe  auf  das  bitierfie  hafste."  Er 
wandte  fich  aber  an  fie,  weil  er  glaubte,  dafs  fie  aus 
Hais  gegen  die  Epifcopalen  fich  deflo  leichter  mü  ei- 
nem Katholiken  vereinigen  würden.  Dafielbe  hat  Ree. 
gegen  die  Behauptungen  S.  131  und  132  einzuwenden. 

Natürlich  kann  man  den  Charakter  Jacobs  aus 
feiner  ganzen  Gefchichte  nicht  liebgewinnen ;  er  mufs 
von  verächtlich  tyrannifcher  Gefinnung,  und  dabey  bis 
auf  den  letzten  Augenblick  felbftfüchtig  und  nur  für 
leine  Erhaltung  beforgt  gewefen  feyn,  wie  das  fchon 
beweift,  was  S.  473  von  den  Anita Uen  zu  feiner  Flucht 
vor  der  Schlacht  an  der  Boyne  in  Irland  gefagt  wird. 
Eben  fo  wenig  kann  man  aber  den  fiefieger  und  Nach- 
folger Jacobs  achten;  denn  S.  165  beweift  der  Brief 
dar  Prinzeffin  von  Oranien  an  ihren  Vater,  fowie 
S.  172  die  des  Prinzen  an  den  Kaifer,  dafs  beide 
Heuchler  waren.  Selbft  der  Bifchof  von  London  fah  fich 
S.  204  und  205  durch  ein«  weder  menschenfreundliche, 
noch  überlegte  Erklärung  des  Erbftatthalters  gezwun- 
gen, dem  in  ihn  dringenden  König  Jacob  mit  einer 
Unwahrheit  zu  antworten.    Schon  der  Ausruf  König' 
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Wilhelms  S.  450  bey  der  Nachricht,  dafs  der  Patriot 
von  Londonderry,  der  Geißliche  fYalker ,  in  der 
Schlacht  am  Boyneflufs  geblieben  fey:  „Was  hatte 
der  Thor  dort  zu  fchaffen?"  und  die  Sage,  dafs  der 
Erbe  des  Patriotismus  und  Nachfolger  des  Senior 
Baker  als  Commandant  von  Londonderry,  der  Obrift 
Mitchebourn,  zu  Anfang  des  lSlen  Jahrhunderts  in 
der  Fleet  zu  London  Schulden  wegen  verfchmaehlen 
mufste  (S.  451),  können  kein  günßiges  Vorurtheil  be- 
gründen ,  und  Ree.  findet  daher  die  Anmerkung  des 
Ueberfetzers  S.  549.  550  ganz  unbegreiflich,  die  Aeu» 
fserungen  aber,  die  das  Original  S.  161  dem  Prinzen 
von  Oranien  in  den  Mund  legt,  nicht  völlig  wahrhaft. 
Natürlich  kann  der  wahrhafte  und  cinfichtsvolte  Pa- 
triot, welcher  den  Ausruf  des  Vfs.  S.  315  gegen  Lo- 
che 3  Theorie  (dafs  nämlich  alles  Recht  zur  Regie- 
rung im  Grunde  von  der  Mehrheit  der  einzelnen 
Stimmen  derer  ausgehe ,  die  fich  zu  einem  Staate  be- 
kennen): „Loches  Theorie  darftellen,  heifst  fie  hin- 
reichend widerlegen,"  auch  wider  feine  Neigung 
durch  alle  Gefchichte  bewahrheitet  findet,  nichts  Bef- 
feres  thun ,  als  fich  in  jede  Regierung  fügen ,  die 
einmal  beßeht,  möge  fie  auf  einem  noch  fo  unrech- 
ten Wege  zur  Anerkennung  gekommen  feyn.  Denn 
trotz  der  Anmerkung  24  (S/555)  wird  wohl  ewig 
und  in  allen  Fällen  wahr  bleiben ,  was  der  Vf.  S.  339 
von  der  Volkswahl  fagt.  Uebrigens  ift  er,  obwohl  Pro- 
teftant, dennoch  in  der  jetzigen  grofsen  Streitfrage  über 
das  vollkommene  Bürgerrecht  der  engtifchen  und  ir- 
liindifchen  Katholiken  ganz  auf  ihrer  Seite,  und  üu- 
fsert  am  Schlufie  6.  538  noch,  „dafs  man  fie  in  ih- 
rem bürgerlichen  Verhaltnifie  mit  der  ganzen  Volks* 
mafle  verfchmelzen  und  gleichßellen  follej"  was  Ree 
zwar  nicht  ungerecht  finden,  aber  nach  fo  vielfälti- 
ger Erfahrung  doch  für  unpolitisch  halten  würde. 

H.  E.  A. 

Sulzbac«,  b.  v.  Seidel:  Gefchichte  der  fram^/t- 
fchen  Kriegt  in  Dcutfchland,  befonders  auf  baie- 
rifchem  Boden  in  «zVi  Jahren  1796,  1300,  1805 
und  1809,  gefchrieben  von  Jofeph  Ritter  von 
Muffinan ,  kön.  baier.  Minißerial-  und  General» 
fi  fcal.it» -Rathe'  und  Milgliede  der  Akademie  der 
Wiflenfchaften  in  München.  Erfter  Theil:  Der 
Feldzug  vom  Jahr  1796,  nebft  den  wichtigften 
Ercignißen  bis  zum  Schlufs  des  Jahres  1799. 
XXIV  u.  232  S.  Zweyter  Theil:  Der  Fetdtug 
von  1300.    VDJ  u.  312  S.    1822.   8.   (4  Thlr.) 

Im  Allgemeinen  kann  ein  Ree.,  der  keinen  Aus- 
zug aus  diefem  Werke  geben  will,  dafielbe  unbedingt  ' 
für  ein  Meißerwerk  erklären,  welches  vorzüglich 
Intereße  für  den  Eingeborenen  jener  Gegenden ,  in  wel- 
chen der  fürchterliche  Krieg  geführt  ward,  und  für 
den  künftigen  Forfcher  der  Gefchichte  Deutfch- 
lands  überhaupt  haben  mufs.  Stil  und  Darßellung  laf- 
fen  nichts  zu  wünfehen  übrig.  Höchft  mögliche  Un-  - 
parteylichkeit  zwifchen  Oeßerreich  nnd  der  damaligen 
franzöfifchen  Republik  fcheint  der  Vf.  beobachtet  zu 
haben;  einige  Parteylichkeit  jedoch  für  feine  Landesher- 
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ttn  Und  deren  Truppen  wird  man  einem  baierifchen  Beam- 
ten gern  vergeben  ;  de  Schimmert  aber  nur  feiten  durch, 
und  thut  niemals  dem  Ganzen  Eintrag.  Alle  Gene- 
räle der  Republik  werden  gelobt,  mit  Ausnahme  von 
le  Clerk,  dem  nachmaligen  Schwager  Bonapartes,  und 
•inigen  Anderen,  z.  D.  le  Grand  und  Ney,  deren 
Benehmen  mitunter  Selbft  getadelt  wird.  Jourdan 
wird  mehr  bemitleidet,  feine  Armee  indelTen  hart  an- 
geklagt. Vorzüglich  wird  Morenu  fehr  erhoben  ,  und 
fein  Charakter  immer  geprieSen,  felbft  da,  wo  den 
Eingeborenen  feine  Foderungen  hart  gewefen  feyn  muf- 
fen. .Wirklich  vereinigt  fich  für  diefen  Helden  das 
rühmliche  Zcugnifs  von  Freund  und  Feind  fo  fehr, 
da  Ts  man  nicht  umhin  kann,  feinen  zu  frühen  Tod 
zu  bedauern. 

Zuletzt  wird  noch  eine  fehr  fchön  geftochene 
Charte  vom  Hauptlheater*  des  Krieges  zwifchen  Öster- 
reich und  Frankreich  in  Deutschland  im  Jahre  1796 
gegeben ,  auf  welcher  Bonn  und  Bafel  die  Hauptorte 
der  weltlichen,  füdlichen  und  nördlichen  Grenze,  Mei- 
ningen, Regensburg  und  München  aber  die  äufser- 
ften  Hauptorte  der  öftUchen  Grenze  und. 

H.  E.  A. 


Wim ,  „b.  Tendier  und  von  Manftein :  Gefchichie 
der  Päpfie,  von  Errichtung  des  heiligen  Stuhls 
bis  auf  untere  neuefte  Zeit,  von  Fr.  S.  Heyne. 
1822.   243  S.   8.    (I  Thlr.) 
Schon  gegen  die  Vorrede  hätte  Ree.  Manches  ein- 
zuwenden ,  befondars  gegen  die  Behauptungen  über  die 
Wirkung  der  alten  PhiloSophie  auf  das  Volk  S.  3,  über 
die  Vorwürfe,    die  der  Stoa  und  der  Eplcureifchen 
PhiloSophie  gemacht  werden,  ferner  gegen  die  Behauptung 
S.  4,  dafs  nach  Chrifto  der  aegyptiSchc  Göizendienft  im 
rümifchen  Ruiche  aufgenommen  worden  fey,  vor  Al- 
lem aber  gegen  S.  7,  wo  die  Heiligkeit  der  Priefter 
und  ihre  Kirchendifciplin  als  Hauptgrund  angegeben 
wird,  warum  die  wandernden  Völker  fobald  die  chnft- 
liche  Religion  angenommen  hätten.    Eben  fo  wenig 
können  wir  den  Vortrag  und  den  Stil  des  Vfs.  und 
die  fehr  oft  fichtbar  werdende  Vorliebe  für  den  rö- 
mifchen  Hof  und  feine  Religion  billigen.     Der  Inhalt 
der  ganzen  Schrift  ift  übrigens  nur  ein  Regifter  aller 
Päpfte,  welche  je  es  gewefen  find,  oder  von  Petrus  an 
gewefen  feyn  Sollen;   nur  einzelne  Thaten  dorfelben 
werden  angeführt,  feilen  aber  ihre  Herkunft  u.  f.  w. 
angegeben.     S,  99  —  102  wird  Gregor  VU  fehr  ge- 
lobt, und  S.  102  —  108  ron  den  Kreuzzügen  und  der 
beabfichtigten  Wiedereroberung  des    heiligen  Grabes 
mit  wahrer  Begeifterung  gefprochen.    Dafs  ts  dem  Vf. 
an  Genauigkeit  fehlt,  beweift,  um  von  Vielem  nur 
Einiges  anzuführen,  dafs  S.  27.  28  der«  nämliche  Papft 
Sylvefter  und  Eufebius  heifst,  und  S.  169,  wo  die 
KalenderverbefTerung  auf  eine  Art  erzählt  wird,  wel- 
che, gelinde  geurtheilt,  von  Unüberlegtheit  zeugt.  An 
Sprachfehlern  wimmelt  es,  ».  B.  S.  73:  „diefem  — 
Auftritte  los;"  S.  76.  76:  „Zwey  Herzoge  lagen  fich 
im  blutigen  Kampfe ;«  S.  84:  „befchlofs  er  durch  fei- 
nem Tode;"  S.  86:  „erbüterte  fie  noch  mehr 
ihn,"  ftatt  fich.   


Sollte  die  Idee,  dafs" Papft  Pius  VIT  die  furchtbare 
Hierarchie  der  Gregore  und  Innocenze,  welche  das 
rohe  Mittelalter  bedurfte  (fiel),  wieder  habe  aufrich- 
ten wollen,  fich  nur  in  überfpannten  Köpfen  haben  er- 
zeugenkönnen? Die  fynchroniftifchen Tabellen,  welche 
S.  199  fg.  angehängt  find,  fcheinen  zwar  für  Manchen 
brauchbar;  allein  Vieles,  und  um  nur  Eines  anzu- 
führen, z.  B.  das,  was  S.  232  von  den  Sogenannten 
Wiedertäufern,  oder  jetzt  richtiger  Mennoniten,  gefagl 
wird,  beweift,  wie  wenig  genau  der  Vt  diefelben 
bearbeitete.  H.  E.  A. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Bkulih  ,  b.  Dunker  und  Humblot :  Bruchftüche  aus 
Jiarl  Bertholdt  Tagebuch.  Herausgegeben  von 
Oswald.    1826.   405  S.   8.    (2  Thlr.) 

Dafs  ein  Student  fich  verliebt ,  und  die  Verwandten 
des  Mädchens  nicht  fo  erfreut  über  diefe  feine  Glut,  als 
das  Mädchen  felbft  findet,  ift  weder  neu,  noch  uner- 
hört, und  dafs  er  fich  fchlägt,  unbefonnene  Worte 
Spricht,  und  Dinge  vernimmt,  welche  die  „Philifter" 
dumme  Streiche  zu  nennen  pflegen,  ift  auch  in  der 
Ordnung.  Dafs  er  fich  aber  die  Miene  giebt,  als  liefse 
er  fein  Tagebuch  und  deffen  intereffanteften  Theil,  die 
Briefe  der  Geliebten,  gleich  fo  drucken,  wie  es  niederge- 
fchrieben  worden,  und  wie  er  fie  empfangen,  fo  daf« 
es  fcheint,  al.«  denke,  fpreche  und  hebe  er  blofs  für 
den  Roman,  ift  wenigftens  originell,  und  darin  unter- 
scheidet fich  das  Tagebuch  vor  vielen  anderen ;  denn 
es  läfst  in  Zweifel,  ob  Alles,  oder  was,  daran  erdichtet 
fey.  Manchmal  erinnert  es  an  Werther's  Betrachtun- 
gen, aber  an  einen  Werther  unferer  Tage,  der  hu- 
moriftifche  Studien  getrieben,  fleifsig  in  Jean  Paul  ge- 
lefen,  die  theologifchen  Wiffenfchaften ,  fein  Brotftu- 
dium,  nicht  verabSäumt  hat,  auch  fich  recht  gut  auf 
die  philofophifchen  Kunftausdrücke  und  Wendungen 
verlieht,  und  über  die  Richtungen  der  Zeit  und  ihre 
äfthelifchen  Bedürfniffe  gar  nicht  unverftändig  und  ge- 
fchmacklos  urtheilt.  Da  der  Vf. ,  nach  der  Verlicherung 
des  Herausgebers,  fchon  1809  in  einer  Schlacht  unter 
Uefterreichs  Panieren  fiel:  fo  kann  er  fich  nicht  für 
den  Freyheitskrieg  der  Jahre  1813  und  1814  begeiftern, 
noch  über  demagogische  Umtriebe,  Jefuitismus  und 
andere  Ausgeburten  der  neueften  Zeit  vernehmen  1  äf- 
fen. Faft  wäre  zu  fürchten,  die  Kraft  und  die  Lebena- 
fülle,  welche  er  zeigt,  fey  eher  krampfhaft,  als  aus 
-  Tüchtigkeit  entquollen;  er  vernünftelt  mitun- 


ter viel,  und  fein  Ueberdrufs  möchte  eher  aus  Schlaff- 
heit, als  aus  dem  Groll  einer  gigantilchen  Natur,  die 
es  mit  demPygmäen-Gefchlecht  aufzunehmen  fich  getraut, 
hervorgegangen  feyn.  Dafs  Schwäche  zuweilen  Schwer 
von  Ueberfulle  zu  unterscheiden  Sey,  weiSs  jeder  Arzt. 

Ob  ein  längeres  Leben  den  Schreiber  des  Tage- 
buchs zu  einem  grofsen  und  liebenswürdigen  Men- 
Xchen  gebildet,  und  er  dann  das  Ungemeine  würde  ge- 
leißet  haben,  wollen  wir  fchon  aus  dem  Grunde  nicht 
bezweifeln,  weil  wir  gern  von  den  Todten  blofs  Gu- 
tes Sagen. 

Vir. 
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NATURGESCHICHTE. 

>      *       .  » 

NÖRWBnjio  u.  LtiPZlft,  b.  Zeh:  Naturgefchichte 
für  die  Jugend  und  zum  Selbßunterrichte ,  von 
Jacob  Ernft  von  /leider,  künigl.  baier.  Landge- 
richts •  AlTcffor  u.  f.  w.  Erftcr  band:  Das  Mine- 
ral- und  Pßanzen  -  Reich.  Mit  5  fein  illum.  Ku- 
pfertafcln.  X  u.  432  S.  Zweyter  Band:  Das 
Thierreich.  Mit  11  Kupfert.  und  einem  Regißer 
Über  beide  Bände.    562  S.    1326-    gr.  8. 

Die  Vorrede  diefes  feitenreichcn  Werkes  halte  Ree. 
mit  nicht  geringen  Erwartungen  erfüllt,  und  er  ver- 
fprach  fich  hier  nichts  Geringere»,  als  ein,  zunächft 
zwar  den  BedürfimTen  der  reiferen  Jugend  entfpre- 
chendes  Handbuch  der  Naturgefchichte  zu  finden,  wel- 
ches aber  zugleich  in  geüireicher  und  angenehmer 
Darftellung  auch  dem  gröfseren  Publicum  dasjenige 

{;eniefsbarer  machen  würde,  was  mühfamer^ Fleifs  ßil- 
er  Forfcher  aus  den  Tiefen  der  Natur  bis  jetzt  er- 
gründet halte.  Denn  der  Vf.  verfprieht  in  der  Vorn 
ein  Werk  zu  liefern,  welches  die  Vorzüge  einer  wif- 
fenfchafllich-fyßematifchen  Darftellung  uud  genügen- 
der Vollßändigkcit  mit  denen  eines,  dem  jugendlichen 
Faffungsvermögcn  angemeffenen  Vortrags  vereinigen, 
und  dadurch  die  fühlbare  Lücke  zwifchen  den  grüfse- 
ren  gelehrten  Werken  über  die  gerammte  Naturge- 
fchichte von  OAen,  Wilmfen,  Lohr,  Fun/.e  u.  A. 
und  zwifchen  den  kleineren,  dem  vorbereitenden  natur- 
hißorifchen  Unterrichte  bcftimmlen  Büchern  von  Fün- 
fte, Stein,  Jerrer,  Raff  ausfüllen  follle.  Ja  er  veifi- 
chert,  das  Ganze  mit  einer  folchen  Confcouenz  und 
Genauigkeit  behandelt  zu  haben,  dafs,  wer  nur  ein- 
mal mit  dem  Gange  der  Zufammenßellung  vertraut 
fey,  neu  zu  entdeckende  oder  bisher  unbekannte  Ge-' 
genftande  diefer  Ordnung  leicht  von  felblt  einzureihen 
vermögen  würde.  Und  fo  könne  fich  diefes  Werk, 
in  fofern  von  einer  wiflenfchaftlichen  Erlernung  der 
Naturgefchichte  die  Rede  iß,  unmittelbar  den  gröfse- 
ren naturhiftorifchen  Werken  an  die  Seile  Aellen,  und 
überhaupt  als  ein  bequemes  Handbuch  zum  Selbstun- 
terrichte dienen  (S.  III).  „Denn  von  allen  Naturpro- 
dueten,  fahrt  der  Vf.  weiter  fort,  find  Vaterland,  Ge- 
ftalt,  Vorkommen,  Lebensart,  Nutzen  und  Gebrauch, 
auch  deren  befondere  Eigenheilen  oder  Merkwürdig- 
keiten fo  umfallend  aufgezählt,  dafs  man  fich  bey  de- 
ren Auffindung  felbft  belehren  kann"  (S.  VIII).  —  Allein 
diefe  eben  gepriefene  Confequenz  wurdo  uns  fogleich 
verdächtig,  als  wir  fallen,  dafs  der  Vf.  fokhe  Lehr- 
bücher zu  Führern  gewählt  hatte,  welche,  ihrem- ur- 
J.  A.  L.  Z.    1826.    Dritter  Band, 


fprünglichen  Plane  und  Geilte  gemäfs,  oft  ganz  entge- 
gengefeilte Wege  oinfchUgen.  Doch  wir  befcliwigtig- 
ten  unfer  Bedenken  durch  den  Gedanken,  dafs,  wenn 
nur  fonß  ein  kräftiger  und  origineller  Geift  das  Ganze 
belebe,  fich  das  Einzelne  doch  zu  erfreulicher  Einheit 
vereinigen  könne.  Allein  auch  diefes  Trolles  wurden 
wir  bald  beraubt,  als  wir  S.  VI  lafen:  „Das  Mineral- 
reich iß  ganz  nach  Ofien's  Lehrbuch  der  Naturge- 
fchichte und  JYJeineket  Lehrbuch  ( zweyte  Aufl.  von 
Germar),  jedoch  nach  den  vier  bekannten  Claffen: 
Erden,  Salze,  brennbare  FolTilien,  Metalle,  dargcftellt." 
Was  in  diefer  Verbindung  das  Wörlchcn  ganz  bedeu- 
ten folle,  begreifen  wir  nicht,  da  doch  bekanntlich 
beide  Bücher  beträchtlich  von  einander  abweichen. 
Allein  der  Vf.  fcheint  es  überhaupt  mit  der  gerühm- 
ten Confequcnz  nicht  Co  genau  zu  nehmen.  Denn  auf 
ahnliche  Weife  follte  in  der  Botanik  fYenderoth't 
Lehrbuch  ganz  für  diefs  Werk  als  Leitfaden  dienen, 
zugleich  aber  auch  Frege  ganz  in  der  24fen  Clafie. 
Bey  dem  Thierreiche  wurden  die  Werke  von  Oben, 
Goldjufs,  Dechßein,  Bloch,  Scfireber  u.  A.  nach  des 
Vfs.  Verfichcrung  benutzt,  „wozu  noch  die  theuerßen 
(warum  gerade  diefe?  denn  die  theuerßen  find  nicht 
immer  die  bellen )  Abbildungen  und  Befchrcibungen 
von  Kabinetten,  fowie  eine  befondere  Naturalienfamm- 
lung  kamen."  —  Was  nun  bey  einem  folchen  Appa- 
rate die  Bearbeitung]  felbft  betrifft,  fo  rühmt  der  Vf.  be- 
fonders  die  Ausführlichkeit,  mit  welcher  er  die  Infufions- 
thiere,  Würmer  und  Infecten  abgehandelt  habe;  die 
Fifche  und  Amphibien  feyen  zwar  kurz,  doch  genü- 
gend dargeßellt,  von  Vögeln  und  Saugethieren  aber 
alle  Gefchlechter,  ja  faß  alle  (!)  Arten,  hinreichend  be- 
fchrieben.  Ueberhaupt  herrfcht  in  der  ganzen  Vorre- 
de ein  zu  verlieh  tlicher  und  felbftge fälliger  Ton,  der 
Manchen  täufchen  könnte,  diefe  Aeui  fserungen  des 
Vfs.  für  baare  Wahrheit  anzunehmen.  Um  fo  mehr 
iß  es  Pflicht  der  Kritik  ,  eine  folche  Schrift  genau 
zu  beleuchten  ,  zumal  da  fie  dem  erßen  Unter- 
brich te  der  Jugend  beßimmt  iß,  und  daher  bey 
Erlernung  der  Elemente  leicht  zu  Fehlern  Veran- 
lagung geben  kann,  welche  fich  fpäter  fehr  fchwer 
wieder  entfernen  laßen.  Ueberhaupt  können  brauch- 
bare Schulbücher  nur  vön  Männern  erwartet  wer- 
den ,  die  felbß  den  zu  verarbeitenden  Stoff  voll- 
kommen beherrfchen,  und  daher  das  Wichtige  von 
dem  Unbedeutenden,  das  Richtige  von  dem  Falfchen, 
felbßßändig  zu  fchetden  vermögen.  Das  scheint  aber 
bey  unterem  Vf.  keinesweges  der  Fall  zu  feyn;  er 
hat  nicht  einmal  auf  Correctheit  der  Schreibart  und 
des  Druckes  geachtet,  was  doch  bey  einem  Schul« 


igm. 


5d  by  Google 


43 


JENAISCHE    ALLG.    LITERATUR  -  ZEITUNG. 


44 


buche ,  das  zugleich  als  Mufter  des  Slils  gelten  Toll, 
ein  fo  nothwendiges  Erfodernifs  ift.  So  lieft  man 
Th.  I.  S.  150  „Taumelmolch"  ft.  Taumellolch.  S.  1  ^6 
„Phychotria"  ft.  Pfychotria ;  „Epacum"  ft.  Exacumj 
S.  77  „Wcifsner"  ft.  Meißner  (Berg  in  Heflien).  Aus 
Hippuris  wird  S.  153  eine  Hippliric ,  aus  Cercis  eine' 
Cernis  (S.  250),  au»  Hypochacris  eine  Hypochocris 
(S.  331),  aus  Labkraul,  L.axkraut  (S.  135),  und  aus 
Conferva  eine  Conferva ,  was  mehr  als  blofscr  Druck- 
fehler zu  feyn  fcheint,  da  es  mehrmals»  vorkommt, 
z.  B.  S.  390  u.  S.  532,  und  fogar  im  Regifter  des 
2  Th.  Ebenfo  lieft  man  fanquineus  gewöhnlich  ft. 
fanguineus  (S.  179.  3SS).  Das  Getreide  wird  meinem 
ÜnJraidte  (I.  S.  122.  172.  234),  Linfe  „Linn/c"  ge- 
fchrieben  (S.  319,  420;  Th.  II.  S.  22,  85  u.  a.).  Aus 
dem  Ptutftn  (oder  Wauft  der  Wiederkäuer)  wird  Th. 
IIS.  11  fogar  ein  Panzer.  Höchft  auffallend  find  auch 
die  häufigen  Vcrfclzungen,  z.  11.  I  S.  420  Crubiculum 
f.  Crucibulum  j  S.  81  Antrahcit  f.  Antliracit ;  S.  16  t 
Scalrea  f.  Sclnrea.  Ebenfo  ftöfst  man  auf  manche,  dein 
Vf.  ganz  eigentümliche  Worte,  wie  %leic/i/ie/tlich  f. 
gleichmäfsig,  die  deutlich  genug  feine  Schreibweife  be- 
urkunden. Doch  wir  wenden  uns  zur  Behandlung  des 
Stoffes  felber. 

-  Das  Ganze  wird  mit  einer  Einleitung  eröffnet, 
worin  der  Vf.  nicht  ohne  Achtbare  Mühe  die  Begriffe 
von  Nalurgefchichle  und  Naturlehre  zu  beftimmen 
facht ,  die  Eintheilung  der  Nalurkörper  in  Mineralien, 
Pflanzen  und  Thier«  erörtert,  und  endlich  am  Schlufle 
hinzufügt,  dafs  die  bekannteren  und  beftens  begrün- 
deten Naturfyfleme  bisher  das  Linneifche  und  das 
Öhen'Jche  feyen,  die  unterscheidenden  Momente  aber 
von  beiden  einem  reiferen  Nachdenken  der  erwach  fc- 
nen  Jugend  und  eigenen  Lehrvorträgcn  übcrlaflun 
werden  mühten.  (Warum  ?  Wahrscheinlich,  weil  der 
Vf.  felbß  fich  an  diefe  unlerfcheidende  Darftellung 
nicht  wagen  wollte.)  Indem  er  alfo  nichts  weiter 
von  diefen  Syftemen,  als  die  Namen  erwähnt,  geht  er 
dann  zu  den  Mineralien  über ,  wo  er  zuerß  die  Erde 
fich  aus  dem  Chaos  herausbilden  läfst,  dann  die  Beftand- 
theile  dcrfelbcn  nach  herkömmlicher  Weife  in  Steine 
und  Erden  (1  Cl.),  in  Salze  (2  Cl.),  in  brennbare  Mi- 
neralien (3  Cl.),  und  in  Metalle  (4  Cl.)  abtheilt.  Dann 
folgen  die  Gebirgsarten  in  5  Abtheilungen:  1)  Ur-, 
2)  Ucbergangs-,  3)  Flölz-,  4)  aufgofchwemmle,  5)  vul- 
kanifche  Gebirgsarten.  Beym  Gneis  S.  17  wird  nicht 
einrnal  das  vorzüglichfte  charakteriftifche  Merkmal  def- 
felben  angegeben ,  fein  blatlartiges,  fchieferigos  Gefüge, 
und  vom  Thonfchicfer  wird  S.  18  gefagt,  dafs  er  in 
fciieibenförmigcn  Stächen  treibe,  was  einer  Erklärung 
bedarf.  S.  26  u.  ff.  wird  dann  vom  Vorkommen,  von 
den  Eigenfchaften ,  Beftandtheilen ,  Erkennen  und  Un- 
terfcheiden,  und  zuletzt  von  der  Erzeugung  und  Form 
der  Mineralien  gefprochen,  der  Kryftallograuhie  aber 
kaum  mit  einem  VVorto  gedacht.  Wir  tadeln  diefs 
um  fo  mehr,  als  durch  die  Kryftallographie  die 
Mineralogie  Ift  ihren  Rechten  als  eigene  Wiffenfchaft 
gefichert  wird,  ohne  als  eiu  blofser  Theil  der  Chemie 
gelten  zu  muffen,  wie  diefs  befonders  fllohs  in  feinen 
claJfifchcn  Schriften  zeigte.   Auf  jeden  Fall  hätten  die 


mathematifchen  Grundgeftalten  «1er  Kryftallbildungcn 
genau  angegeben  "werden  fallen,  zumal  da  fio  bey  Be- 
fchreibutig  der  Kryftallifation  im  Folgenden  häufig 
erwähnt  werden,  und  man  die  Jugend  überhaupt  nicht 
früh  genug  damit  vertraut  machen  kann.  S.  34  fg. 
werden  die  Erden  geschildert,  wobey  unter  der  Kie- 
fclreihe  i'cr  Onyx  (dort  Onix  ge  fchrieben)  folgender- 
maßen charakterifirt  wird.  S.  40:  „Der  Onyx  hat 
braune,  abwechfclnde,  gerade  Streifen,  welche  weift 
nusfehen  (alfo  die  braunen  Streifen  fehen  weifs  aus!); 
er  ficht  übrigens  wie  ein  Fingernagel  aus"  (wobey  ge- 
wifs  Jedermann  eher  an  die  Geftalt,  als  an  die  Farbe, 
die  gemeint  ift ,  denken  wird).  Der  Avanturin  wird 
S.  41  als  rother  Quarz  befchrieben,  worin  der  Vf. 
freylich  an  Ohen  (Naiurgefch.  für  Schulen  S.  120)  ei- 
nen Vorgänger  hat;  allein  diefs  ift  nicht  beftimmt  ge- 
nug, da  die  Farben  in  der  Mineralogie  eine  fo  wich» 
tige  Rolle  fpielen,  und  die  Farbe  des  Av.  eigentlich 
zimmlbraun  ift.  S.  94  wird  die  Entßelung  der  Me- 
teorfteine  durch  Blitz  als  ausgemachte  Sache  angenom- 
men;  allein  dafs  ßlitze  bey  Bildung  diefer  Meteor- 
mafTen,  welche,  wie  Chladni  u.  A.  zeigten,  höchft 
wahrfcheinlich  in  der  Atmofphärc  eefchieht,  bemerkt 
werden,  ift  noch  kein  Beweis  für  die  Enlllchung  der- 
felben  millelft  Blitze ,  fondern  diefe  elektrischen  Er- 
feheinungen  find  wohl  erft  Productc,  oder  vielmehr 
Educte  jenes  energifchen  BildungsprocefTes.  —  Am 
Schluffe  der  Metallreihe  handelt  der  Vf.  die  Verfei- 
nerungen ab ,  und  fchliefst  endlich  mit  einigen ,  bey 
Befchreibung  der  Mineralien  gebräuchlichen  Ausdrü- 
cken, was  wir  gleichfalls  nicht  gut  heifsen,  indem 
alle  diefe  Kunftausdrückc ,  und  weit  mehrere,  gleich 
in  der  Einleitung  gehörig  hätten  erklärt  und  beftimmt 
werden  muffen,  und  zwar  nicht  bunt  durch  einander, 
fondern  in  paflender  Verbindung  unter  fich.  Ein  Glei- 
ches gilt  von  den  Kunftausdi ucken  des  Thier-  und 
Pflanzen- Reichs ,  welche  ebenfo  den  Befchlufs  einer  je- 
den diefer  Abtheilungen  machen.  Dann  folgt  S.  119 
das  Pflanzenreich  feibft,  dem  der  Vf.  des  Allgemeine) 
über  die  Pflanzenfchöpfung,  über  den  inneren  und 
aufscren  Bau,  das  Aller,  Wachslhum,  Nahrang,  Krank- 
heilen und  Sterben,  fowie  über  die  Vertheilung  und 
den  Nutzen  derfelben,  vorausfehickt  j  er  befchliefst 
wiederum  diefe  Einleitung  mit  einem  kleinen  Ab- 
fchnilte  über  Pflanzenkcnntnifs  und  Botanik.  S.  121 
werden  die  Saftröhren  und  Spiralgefäfse  der  Pflanzen 
alfo  erklärt :  „die  Röhren  dienen  den  Pflanzenfaft  und 
die  Luft  in  den  verlängerten  Theilen  herum  zu  lei- 
ten." D.ifs  aber  alle  diefe  Röhren  kein  gelchloflenes 
Ganzes  ausmachen,  davon  fcheint  der  Vf.  keinen  deut- 
lichen Begriff  zu  haben,  obwohl  er  einige  -Zeilen  vor- 
her gefagt  hatte:  „Röhren  find  die  verlängerten  g+- 
Jchloffenen  Behälter  (Blafen)."  „Daher  heifsen  fie, 
fährt  er  fort,  bald  Saftröhren ,  bald  Schraubengänge 
oder  Spiralgefäfse."  Alfo  weil  letzte  Luft  leiten,  hei- 
fsen fie  Schraubengänge  oder  Spiralgefäfse;  wie  genau 
Alles  erklärt!  Darauf  heifst  es  weiter:  „die  Wände 
der  Röhren  beliehen  aus  poröfen  Häuten  (als  ob  alle 
Röhren  porös  wären),  und  die  Röhren  aus  fehr  zarten 
Fafern."   Hienach  machen  wohl  gar  zarte  Fafern  die 
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eigentlichen   Rohren  au»,   welche  poröfe  Häute  als 
Winde  umkleideten?    Wie    es   überhaupt    mit  der 
Pflanzcnanatomie  und  Phyfiologie  des  Vfs.  flehe,  da- 
von nur  noch  einige  Beyfpiele.    S.  125  heifst  es :  „Un- 
ter der  Rinde  liegt  der  Baft,  Splint,  und  ift  (nämlich 
der  Splint,    oder  hiilt   der  Vf.   vielleicht  Splint  gar 
für  fynonym  mit  Baft?)  vin  Theil  der  Rinde  felbji." 
Wendet  man  das  Blatt  um:    fo  liefl  man  gleich  auf 
der  folgenden  Seile:  „zwifchen  der  Rinde  und  dem 
[alten]  Holze  erfebeint  das  junge  Holz,  der  Splint." 
S.  135  wird  der  Stempel  alfo  erklärt:   „das  weibflcho 
Organ  ifl  die  Piftill  oder  der  Stengel."    Man  follte 
hier  einen  Druckfehler  vermuthen,  allein  diefes  Wort 
fcheint  wirklich  abfichtlich  fo  gebraucht  zu  feyn,  da 
gleich  darauf  gefagt  wird:  „der  Fruchtboden  ifl  derje- 
nige Theil   des  Stengels,    der  die  Balis  defTelben  aus- 
macht, und  wo  lieh  die  Frucht  anfetzt."(!)  Ebenfo 
hält  der  Vf.  den  Griffel  für  einen  „meift  hohlen  Ha- 
noi," durch  den  der  ßlüthcnflaub  zum  Fruchtknoten  hin- 
abgeführt wird.    S.  138  wird  die  Erklärung  der  Keim- 
fähigkeit des  Samens  folgendermaßen  gegeben :  „  die 
Möglichkeit  des  Keimausflofses  nennen  wir  die  Keim- 
fähigkeit  des  Samens. "     Unter  die  Krankheiten  der 
Pflanzen  wird  S.  145  auch  die  Entzündung  gerechnet  (!). 
S.  156  u.  f.  werden  die  Pllanzen  nach  dem  Linnei- 
fehen  Syfleme  aufgezählt,   wobey  wir  zunächft  erin- 
nern müiTcn  (was  wir  freylich  fchon  bey  den  Mine- 
ralien hätten  thun  können,  hier  aber  noch  paffender 
ift,  weil  es  bey  den  Gewächfen  und  Thieren  deutli- 
cher in  die  Augen  fpringt),   dafs  1)  der  Vf.  durchaus 
keine  beßimmte  Vorftcllung  von  Art  und  Abart  hat, 
indem  er  beide  mit  einander  verwechfell.     So  nennt 
er  die  eigentliche  Jpecies  irgend  eines  genus  gewöhn- 
lich Abart  (fo  z.  B.  von  Piper  u.  A.  S.  163,  169,  185 
u.  f.  w.),  während  ihm  wahre  Abarten  wirkliche  Arten 
zu  Ceyn  fcheinen.    Vgl.  Triticum  S.  172  u.  f.    2)  Giebt 
er  das  als  Charakteriflik  (von  welcher  er  übrigens  auch 
keinen  richtigen  Begriff  hat)  des  genus  an,  was  eigent- 
lich blofs  von  einer  einzelnen  Art  gilt.    Man  vergl. 
das  erfte  befle,   z.  B.  Alpinia  S.  157.     3)  Führt  er 
mehrere  Gattungen,  natürlich  unter  demfelben  Namen, 
doppeltauf,  ohne,  wie  es  fcheint,  es  felber  zu  wilTen; 
wenigßens  erwähnt  er  nichts  davon ,  und  giebt  auch 
keine  Nachweifung  und  Rechtfertigung.    Zwar  könnte 
man  hier  an  Anomalien  denken,   fo  dafs  vielleicht 
«Liefe  Pflanze  eben  fo  rechtmä'fsig  auf  diefem  als  an  je- 
nem Platze  flehen  könnte;    allein  diefs  lafst  lieh  doch 
nicht  füglich  bey  Gefchlechtern  wie  Ferraria  behaup- 
ten (S.  163,  vergl.  mit  S.  305);  femer  Syfyringium 
(S.  168,  wo  man  Si/yringium  lieft,  vergl.  mit  S.  305, 
wo  es  Sifyrinchium  heifst),  Ariftolochia  (S.  237  u.  345), 
Jafione  montana  (S.  207  und  305),  P/oralia  LDalia), 
S.  313  u.  324,  und  Xanthium  Jtrumarium,  was  fo- 
wohl  in  der  5ten  Claflo  (S.  216),  als  in  der  21  CL 
(S.  350)  abgehandelt  wird.    4)  Ifl  gewöhnlich  bey  der 
Behandlung  irgend  einer  Gattung  Alles  fo  durch  einan- 
der geworfen,  und  weder-  durch  anderen  Druck,  noch 
gehörige  Interpunction  unterfchieden ,   dafs    man  oft 
gar  nicht  weif»,  wozu  diefer  oder  jener  Name  gehört, 
und  wovon  überhaupt  die  Rede  ift.     Denn  weder 


die  Charakteriftik  der  Gattung,  noch  die  der  Art,  weder 
die  Bemerkungen  über  das  Vaterland,  noch  die  über  die  ' 
Anwendung  und  den  Gebrauch  irgend  eines  Nalurkör- 
pers  find  für  das  Auge  durch  den  Druck  von  einander 
abgefondert.    Ja  diefs  geht  endlich  fo  weit,  dafs  ganze 
Galtungen,   wie  Panicum  und  Milium  (S.  163),  ein 
merkwürdiges  Gemifch  bilden; 'denn  erft  war  von 
Panicunt  die  Rede,    dann  werden  Arten  von  Milium 
aufgeführt,   und  zuletzt  wieder  von  Panicum,  ohne 
dafs  man  von  diefer  Verworrenheit  einen  andern  Grund 
als  den  der  höchßen  NachläfTigkeit  und  Unkenntnifs 
des  Vfs.  angeben  kann.    Endlich  verdient  es  5)  Ta- 
del,   dafs  die  natürlichen  Familien  bey  den  Pflanzen 
ganz  unbeachtet  geblieben  find,  obgleich  es  höchft  noth- 
wendig  ift,  fchon  frühzeitig  die  Jugend  auf  jene  natür- 
lichen Verwandlfchaften  aufmerkfam  zu  machen,  damit 
nicht  rp'ilerhin  der  Gcifl   durch  das  ewige  Einerley 
des  Staubfädenzählrns  und  die  Einfeitigkeit  des,  übri- 
gens für  die  erfte  Erlernung  höchft  wichtigen  und  un- 
entbehrlichen Linneifehen  Syftems  endlich  ermüde,  und 
wohl  gar  die  ganze  Wiflenfchaft  eben  defshalb  gering; 
fchätze,  weil  er  nichts  Tieferes  und  Gründlicheres  kennen 
lernt ,  und  kaum  eine  Ahndung  von  der  grofsen  Gefetz- 
mäfsigkeit,  die  durch  das  ganze  "vegetabilifche  Reich 
waltet,  erhält.    Datin  aber  hat  dio  Erlernung  defTelben 
auch  keinesweges  die  Schwierigkeiten,    die  man  ge- 
wöhnlich in  ihr  zu  finden  meint,  indem  fchon  der 
ungeübte   Blick   die  natürlichen  Familien  der  Gräfer, 
Dulden,  der  Hülfen-  und  Schoten -Pflanzen  u.  f.  w.  zu- 
fammenflellt,  und  es  nur  auf  die  Methode  ankommt, 
nach  welcher  das  Ganze  vorgetragen  wird.    Sehr  gut 
wäre  es  gleichfalls  geweferi,  wenn  der  Name  des  Autors 
bey  nicht  Linneifehen  Benennungen  angegeben  worden 
wäre,   indem  diefs  bey  der  Menge  von  verfchiedenen 
und  oft  entgegengesetzten  Namen  eines  und  defTelben 
Naturproducls  höchft  nothwendig  ifl,  und  fchon  die 
Jugend  auf  flrenge  Genauigkeit  hingewiefen  werden 
mufs.     Damit  jedoch  unfere  Lefer  die  Behandlungs- 
weife  des  Vf.   kennen  lernen,    fetzen  wir  als  Probe 
die  Gattung  Myofotis  (Vergifsmeinnicht)   her,  zumal 
da  fie  auch  den  meiften  nicht  botanifchen  Leferrt  be- 
kannt feyn  wird.    (S.  187):  „Myojotis,  Vergifsmein- 
nicht.   Scorpioides,  wild  an  Bächen,  Sümpfen,  Öuel- 
len,  mit  hellblauen  Blumen.     Abart:  Jylvatica,  in 
fchattigen  Wäldern,  dunklere  Blumen,  arvenjis,  mit 
kleinen,  erft  gelblichen,  dann  blauen  Blumen.  Abart: 
minor,  ganz  kleines,  lappula,  mit  blauen  anfitzenden 
Blumen,  an  Zäunen,  lutea,  in  Spanien  mit  zerftreuten 
gelben  Blumen  in  Trauben,   einjährig."  Schwerlich 
wird  hier  ein  Anfänger  dio  eigentlichen  Jpecies  heraus- 
zufinden im  Stande  feyn.    Von  Abarten  giebt  es  hie- 
mch  wieder  Abarten  u.  f.  w.     Der  Vf.  hätte  wenig, 
flens  bey  einer  folchen  Darftcllung  bey  den  wichtige- 
ren Pflanzen  einige  Abbildungen  citiren  follen.  Zwar 
hat  er  auch  diefem  erßen,Bande  wirklich  einige  Pflauzen- 
abbüdungen  beygefügt,   und  eine  und  die  andere  im 
Texte  citirt;   allein  fchon  die  Beleuchtung  einer  ein- 
zigen Stelle  diefer  Art  wird  hinlänglich  feyn,   um  fein 
Verfahren  dabey  fattfam  würdigen  zu  können.    S.  157 
wird  unter  Amomum  Cranum  paradi/i  auf  Taf.  1, 
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F.  1  hingewiofen;  man  fchlSgt  nach,  und  findet  an 
der  angezeigten  Stello  den  Bleyglanz.  Jetzt  .erft  be- 
merkt man,  dafs  wohl  die  zweylo  Tafel  angedeutet 
gewefen  feyn  möchte,  wo  aber  nicht  diefe  Art,  fon- 
dern Amomunx  Zingiber  L.  (Zingiber  officinale  Rose.) 
abgebildet  iß.  •  Ueberhaupt  find  auf  dieCen  Tafeln  die 
intereflanteften  und  für'  den  Gebrauch  wichligfien  Pflan- 
zen oft  fo  dürftig  abgefertigt  worden,  dnfi  man 
kaum  ihren  Namen,  und  diefen  noch  obendrein  ge- 
wöhnlich unrichtig,  gefchrieben  findet  Wie  vertraut 
übrigens  der  Vf.  mit  feiner  vaterländifchen  Pflanzen- 
welt ift,  beweift  z.  B.,  dafs  er  S.  209  die  Gentimna 
jimarella  nur  in  Schweden  als  wildwaebfend  angiebt, 
und  die  Dentaria  bulbifera  S.  304  in  Italien  fucht. 
S.  215  wird  Peucedanum  (  wahrfcheinl.  officinale) 
als  ein  Strauch  in  Süd-Europa  charakterifirt j  auf  glei- 
cho  Weife  wird  auch  Jafione  montana  (S.  271)  un- 
ter die  Sträuchor  verfetzt  Wie  glucklich  femer  der 
Vf.  in  Deutung  der  Pflanzcnnainen  fey,  beweift  z.  B. 
Mefcmbryanthcmum  cryßallinum  (welches  er,  ohne 
Derückfichtigung  der  Etymologie,  Mefembrianthemum 
crißallinum  zu  fchreiben  pflegt)  S.  271,  wo  das  Bey- 
wort  cryfiaUinum  dadurch  erklärt  wird,  dafs  die  Blät- 
ter diefer  Gewächfe  fiets  eishalt  feyen.  Obfchon 
S.  274  das  Vaterland  der  Fragaria  chilenfis,  nämlich 
Chile,  richtig  angegeben  worden  ift:  fo  nennt  er  fie 
doch  F.  chiloenßs,  als  von  der,  In  fei  Chiloe,  was  um 
fo  mehr  unfere  Berichtigung  erheifcht ,  als  felbft  aner- 
kannt genaue  Botaniker  Geh  in  diefem  Irrthum  befin- 
den. Molina  gab  ihr  zuerß  diefen  Namen,  und  nicht, 
wie  noch  De  (Jandolle  (Prodrom.  II  p.  57)  glaubt, 
Ehrhardt  (Bey träge  Bd.  7,  S.  26).  S.  236  heifst  es 
von  Leontirus  lahatus :  „  auch  Panzeriana  multißda 
(foll  Panier ia  multißda  heifsen,  wie  diefe  Pflanze 
Mönch  nannte),  mit  johannisboerartigen  Blättern" 
(alfo  die  Blatter  fehen  wie  Johannisbeeren  aus!  Sie 
haben  aber  nicht  einmal  grofse  Aehnlichkcit  mit  den 
Blattern  des  Johannisbcerftrauchs,  die  der  Vf.  hier  im 
Sinne  gehabt  zu  haben  fcheint);  bey  uns  wild  wach- 
fsnd."  (Wiederum  ein  neuer  Bey  trag  zur  Flora  ger- 
manica! Hatte  der  Vf.  nie  gelefen,  dafs  diefes  Ge- 
wächs blofs  in  Auen,  befonders  in  China  und  Sibirien, 
wild  gefunden  wird?)  S.  299  werden  die  pfeilförmi- 
geu  Blatter  von  Ifatis  tinetoria  gepfeilte  genannt 
Von  den  Pelargonien  wird  S.  306  gelehrt:  „Faft  alle 
find  in  Amerika  zu  Haufe, "  während  fich  doch  der 
gröfste  Theil  derfclben  am  Vorgebirge  der  guten  Hoff- 
nung vorfinde'.  Die  Gattung  Lauatera  wird  S.  309 
folgendermafsen  abgefertigt:  „Lauatera  find  kraut- 
und  auch  baumartige  Gewächfe,  fämmtlich  im  Aus- 
lande, trimefiris,"  wodurch  man  fich  einen  fehr  deut- 
lichen Begriff  von  den  Larateren  machen  kann.  Hatte 


der  Vf.  nie  von  einer  Lavalera  thuringica  gehfirt,  da 
er  fammtliche  als  Ausländer,  bezeichnet?  Melilotus 
wird  S.  319  bald  als  gen.  fem.  ,  bald  als  neutr.  ge- 
braucht, woraus  deutlich  zu  erhellen  fcheint,  dafs  der 
Vf.  mehrere  Schriften,  und  zwar  ohne  Urtheil,  be- 
nutzte, von  denen  die  einen,  wie  Linne'  es  that,  die 
Melilotusarten  unter  die  Galtung  Trifolium  brachte 
wahrend  die  anderen  eine  eigene  Gattung  daraus  bilde- 
ten. So  viel  im  Betreff  der  Behandlung  des  Stoffes 
wie  aber  die  Form,  der  Stil  des  \  f$.  befehaiTen  fey! 
davon  nur  noch  eine  Probe.  S.  331  wird  von  der 
Artifchocke  {Cynara  Scolymus)  gehandelt,  und  ihr 
Gebrauch  folgendermafsen  erörtert:  „Noch  vor  der 
Blüthc  wird  der  Kopf  abgcfchniltcn,  und  in  Fleifch- 
brühe  gekocht,  gefpeift,  refp.  die  einzelnen  Schuppen 
in  Brühe  getunkt  ausgezogen,  der  Fruchtboden  aber 

Bey  den  Kryptogamen,  welche  am  Ende  des  er- 
fleri  Bandes  flehen,  ift  das  fo  diirftigo  Handbuch  von 
Frege,  wie  fchon  bemerkt,  zu  Grunde  gelegt  worden, 
welches  fich  bekanntlich  nur  auf  Deutfchlands  kryptog. 
Gewächfe  befchränkt,  und  meift  nur,  was  Farrenkräu» 
ter,  Moofe  und  Flechten  anlangt,  nach  Hoffmanns 
deutfeher  Flora  2t«r  Abth.  bearbeitet  ift.  Dafs  man 
daher  nach  auslandifchen  Pflanzen  diefer  Art,  die  na- 
mentlich, wie  die  Farren,  Tange  und  Pilze  foviel  Ausge- 
zeichnetes und  Wiffenswerthes  darbieten,  umfonft  fucht, 
erfleht  man  fchon  hieraus.  Bey  den  Flechten  hat  der 
Vf.  nicht  einmal  derjenigen  gedacht,  die,  wie  die  Or- 
feille  {Hoccella  tinetoria)  u.  a. ,  zum  Färben  gebraucht 
werden,  gefchweige  denn,  dafs  hier  Ideen  die  Nalur- 
gefchichte  der  Kryptogamen  durchdringen  follten, 
welche  als  höchft  intereflante  Refultale  aus  den  Schrif- 
ten eines  Acharius,  Agardh,  Bridel ,  Fries,  Link, 
E.  Meyer,  J\ees  v.  EfenbecA  u.  A.  gewonnen  wer- 
den konnten.  So  fchliefst  endlich  der  erfte  Band  mit 
ein  Paar  Worten  über  die  Anlegung  eines  Herbarium 
vivum  und  mit  einer  unvollltundigcn  Erklärung  einiger 
botanifcher  Kunftausdrücke. 

Etwas  Erfreulicheres  hofften  wir  im  zweyten 
Bande  zu  finden ,  zumal  da  bey  fo  vielen  trefflichen 
Vorarbeiten  in  diefem  Fache,  die  der  Vf.  zum  Theil 
in  der  Vorrede  als  Hodegeten  namhaft  gemacht  halte» 
fich  doch  mit  Hecht  etwas  Bcyfallswürdiges  erwarten 
liefs.  Allein  wie  fehr  mufsten  wir  uns  auch  hier 
getäufcht  finden,  da  faft  auf  jeder  Seite  fichlbar  ward, 
dafs  Anatomie  und  Phyfiologie,  ohne  deren  genau« 
Kenntnifs  heutzutage  gar  nicht  mehr  eine  gründ- 
liche Zoologie  gegeben  werden  kann,  dem  VfT  ganz 
fremde  Wilfenfchaften  zu  feyn  fcl  leinen. 

(D*r  Btfthlujs  folgt  im  niehßtn  Stücks.) 
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NATURGESCHICHTE. 

Nöiuimro  v.  Lkipzio,  b.  Zeh:  Nalurgefchichte  für 
die  Jugend  und  zum  Selbßunterrickte ,  von  Ja- 
cob Ernft  von  Jleider  u.  f.  w. 

{Bt/Muft  der  im  vorigen  Stück  abgeht oehmtn  ILtetnßotu) 

Gleich  in  der  Einleitung  zu  dam  zweyten  Bande  fiel 
uns  Mehrere»  auf.  So  wird  S.  2  gefegt:  „die  Haut 
ift  vorzüglich  defshalb  elaftifch,  weil  Jie  aus  vielen 
Poris  beßeftt."  Wir  fragen  nun  nach,  wie  befiehl 
denn  die  Hanl  aus  Poris?  Soll  diefs  aber  eben  f©  viel 
heifsen,  als:  fie  hal  viel  Porös:  fo  ift  auch  diefe  An- 
ficht falfch,  da  keine  Unterfuchung.,  welche  vorur- 
thcilsfrey  angeßellt  wurde,  eigentliche  Porös  oder  Lä- 
cher in  der  Haut  bis  jetzt  nach  weifen  Konnte,  obfchon 
man  das  Vorhandenfeyn  derfelben  früherhin  allgemein 
angenommen  hatte.  Auf  der  folgenden  Seite  wird  als 
Allgemein  gültiger  Satz  aufgeßcllt,  dafs  der  thierifche 
Körper  12  flippen  habe,  wogegen  wir  erinnern  muf- 
fen, dafs  diefs  nur  von  Menfchen,  mehreren  Affen, 
Mäufen,  Kaninchen  u.  ft  w.  gelle,  nicht  aber  von 
den  reifsenden  Thiercn,  den  Wiederkauern  n.  f.  w., 
welche  gewöhnlich  13  haben;  ja  das  Pferd  hat  18, 
der  Tapir,  fowie  der  Elephant,  20,  und  endlich  Bra- 
dyput  didaetylus  fogar  23.  Im  Ganten  wird  auch 
im  Folgenden  fehr  viel  als  allgemeingültig  angenommen, 
was  doch  eigentlich  nur  vom  Menfchen  gefagt  wer- 
den kann.  Mutter  von  Beftimmtheit  find  namentlich 
die  Definitionen  von  Organen,  fo  z.  B.  von  den  Mut- 
kein  (S.  4):  „Die  Muskeln  find  Bündeln  von  langen 
weichen  Faferh ,  jedoch  ganz  und  dicht,  welche  auch 
Flechfen  und  Sehnen  heifsen  (alfo  find  Muskelfafern 
und  Flechfen  [tendines"}  Synonyme!},  und  liegen  um 
die  Knochen  herum  (von  den  Muskelfaferu  der  Ein- 
geweide halte  wahrscheinlich  der  Vf.  noch  nichts  ge- 
hört), und  dienen  zur  Bewegung."  Ferner  wird  ge- 
fagt, dafs  Muskeln  nur  diejenigen  Thiere  befrfsen, 
welche  Knochen  hätten ,  und  doch  lehrt  der  Vf.  S.  94, 
4afs  man  an  Raupen  (die  bekanntlich  keine  Knochen 
haben)  viele  taufend  Muskeln  finde.  Ueber  die  Fun- 
ction der  Milz  erfährt  man  Folgendes  (S.  10) ,  wodurch 
die  Heußneerfchen  Arbeiten  über  die  Milz  noch  er- 

SJSnzt  werden  können:  „Der  Magenfaft  fcheint  von 
er  Milz  beßimmt  zu  werden,  welche  am  Magen  all 
•in  lockrig  fchwammiges  Organ  hängt,  und  welch« 
den  erfoderlichen  Sauerßoff  aufbewahrt,  bereitet  und 
dem  Magen  mittheilt."  S.  9  redet  der  Vf.  fogar  von 
den  Lungen  der  Fi/che ;  denn  er  tagt:  „bey  den  Fi- 
J.  A.  L.  Z.    1826.    Dritter  Band. 


fchen  find  die  Lungen  befonders  klein."  Die  Eyer 
find  nach  S.  15  nichts  Anderes,  als  eingedickte  Milch  ( ! ). 
—  Diefes  wird  hinreichen,  den  Lefern  einen  Begriff 
von  des  Vfs.  Einfichten  und  Kennlniflen  in  der  Ana- 
tomie und  Phyfiologie  zu  geben.  —  Die  Einthcilung 
der  Thiere  felbft  gefchieht  nach  8  Clauen:  1)  Pflan- 
zen- und,  Infufions- Thiere;  2)  Würmer;  3)  Weich - 
und  Schaal-  Thiere;  4)  Infeclen;  5)  Fifche;  6)  Am- 
phibien; 7)  Vögel;  8)  Säugelhiere  und  der  Menfch. 
Von  den  Monaden  wird  S.  22  behauptet,  dafs  fie  zu 
Taufenden  in  den  gehockten  (?)  Aufgüflen  bey  ein- 
ander wären.  Aufserdem  finden  /ich  auch  eine  Menge 
Widerfprüche,  z.  B.  S.  21  wird  der  Eingeweideman- 
gel als  Kennzeichen  der  Infufionsthiere  angegeben, 
und  fchon  S.  25  heifst  es:  „die  Herone  Müll,  hat 
Eingeweide.'1  Daflelbe  ift  der  Fall  bey  Brachionus 
patma.  Ueberhaupt  ift  diefes  letzte  Genus  fo  unter 
Limnias  Ohen.  und  Pedicellaria  Müll,  zerftreut  wor- 
den, dafs  es  fall  abfichtlich  gefchehen  zu  feyn  fcheint. 
Eine  Abiheilung  der  Würmer  machen  S.  36  auch  die 
fiachelhäutigen  aus,  welshalb  man  glaubt,  Würmer 
mit  ftacheligen  Häuten  unter  diefer  Rubrik  aufgezählt 
zu  finden ;  allein  fogleich  in  der  fogenannten  oder  feyn 
füllenden  Charakterütik  diefer  Würmer  lieft  man :  „Sie 
haben  einen  gallertartigen  glatten  Leib",  und  noch 
obendrein  füllen  fie  meifiens  aus  wafferigen  Säften 
beilchen.  Um  fich  einen  Begriff  von  der  fyßemati- 
fchen  Anordnung  zu  machen ,  in  welcher  der  VI",  diefe 
Thiere  abhandelt,  braucht  man  nur  die  Gattungen 
Veretillum  pennatula,  Pentacrinus ,  Lepas  u.  f.  w. 
durchzugehen,  wo  man  fo  ziemlich  das  urfprüngliche 
Chaos  bey  der  Schöpfung  repräfentirt  wieder  findet. 
Die  Eingeweidewürmer  werden  im  Allgemeinen  •  von 
getrenntem  Gefchlechte  angegeben  (S.  43),  jedoch  hät- 
ten Rudolphi's  claffifche  entozoologifche  Werke  leicht 
den  Vf.  belehren  können,  dafs  es  auch  Zwitter  gicbr. 
Ferner  wird,  gefagt :  „von  den  Eingeweidewürmern 
nennt  man  einige  Maden,  die  anderen  Würmer  (!). 
Maden  haben  weder  Darm,  noch  Saugmund,  die 
Würmer  aber  haben  ein  vollkommenes  Gefrfsfyftem, 
rolhcs  Blut  und  meiftens  Augen."  Und  dennoch  war 
kurz  vorher  das  Dafeyn  des  Darms  als  charakterifti- 
fches  Merkmal  der  Eingeweidewürmer  angegeben,  das 
Dafeyn  der  Blutgefäfae  hingegen  ganz  geleugnet  wor- 
den. Unter  die  Mnfieheln  werden  die  Gefchlechter 
Salpa,  AJcidia  gerechnet,  ungeachtet  fie  keine  Sch aa- 
len haben,  deren  Vorhandenfeyn  doch  als  Hauptkenn- 
zeichen der  Mufcheln  aufgeführt  wurde.  -  Die  Schne- 
cken find  fo  flikhüg  abgehandelt,  dafs  nicht  einmal 
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der  Fühlhörner,  der  knorpeligen  Kiefern  nnd  des  Ner- 
venfyfteini  gedacht  wird;   ja  fogar  der  höchfl  interef- 
anten  Erfchoinung  gcfclücht  keine  Erwähnung,  daTs  ei- 
nige rechts,  ander«  link«  gewunden«  Uäuler.  haben. 
Mit  welcher  Genauigkeit    und  Scharffinn  ferner  die 
Bearbeitung  der  einzelnen  Galtungen  derfelben  durch- 
geführt worden  ift,  darüber  drückt  fich  unfer  Vf.  felbft 
naiv  genug  in  folgenden  Worten  aus:  „Man  theilt 
die  Schnecken  in  glatte  und  behäufle  eih.    Iiier  ler- 
nen wir  alle  Gattungen   der  Schnecken  ungefondurt 
kennen. '*    Diolej  Letzte  ift  auch  fo  buchftablich  beob- 
achtet worden ,  dafs  hinflchllich  der  Ungefondertheit 
fall  nichts  mehr  zu  wünfehen  übrig  bleibt.    Die  Be- 
wegung der  Hy alten,   Nautilert  und  Sepien  wird  fall 
malerifch  dergeftalt   charakterifirt :  „fie  können  nicht 
kriechen,  foudeni  fchwimmen  und  krabbeln  (f)  im 
Meere  herum";  wonach  das  Kriechen  und  Krabbeln 
ganz  verfchiedene  Arten  der  Bewegungen  feyn  muf- 
fen, was  gleichfalls  eine  eigene   Rubrik  in  der  ver- 
gleichenden Physiologie  geben  wird.    Hierauf  geht  der 
Yf.  zu  den  Kochlilhen  über,  welche  mit  den  Ooliten 
anfangen.    Von  letzten  hört  man  Folgendes  (S.  84): 
Ooliten,  Jloggenßeine,  kleine  runde  dichlkornigc  Schul- 
chen, vou  kuglichem  (Jmrifs  (alfo  runde  Schalchern 
von  kuglichem  Umrifs!),  finden  fich  in  ganzen  La- 
gern, Viele  hallen  diefelben  für  Menge!  (Coli  wohl 
Mergel  heifsen),  lie  kommen  nur  verlteinert  vor."  Man 
füllte  denken,  dafs,   weil  di«  Ooliten«  Schä'lchen  find, 
Tie  als  folche  hohl  feyn  müfTen,  und  dafs  der  Bcyfatz 
dichtkörnig  nur  auf  die  Dichtigkeit  der  Schaalenfub- 
ßjuz  fidi  heziehe;    allein  es   foll  heifsen,   was  man 
freylich  nur  erräth,  wenn  man  den  Gegenftand  fchon 
kennt:  Schlichen ,  mit  dichter  Maffo  ausgefüllt.  Dafs 
übrigens  nach  neuereu   L'nterfuchungcn  diefe  Ooliten 
vou   Borelis  molunoides  {Nautilus  melo)  herrühren 
folien,  fcheint  dein  Vf.  ganz  unbekannt.    S.  64  wird 
von  dar  Anonica  margaritif era  gefagl:  „im  Mantel  lie« 
gen  dio  grofsen  fchunen  i'erlen",  da  fie  fich  doch  ei- 
gentlich zwifchen  den  Schaalen  und  dem  Mantel  be- 
finden.    Nach  S.  89  foll  das  os  Sepiae  eine  fpiefsför- 
niige  Schaala  feyn,  allein  «s  hat  keinesweges  diefe  Ge- 
llalt  (httjiuta),  fondern  fie  iß  oval,  gewölbt,  und  be- 
ficht aus  mehreren  Lagen  kohlenfauren  Kalkes.  -Von 
den  Infecten  wird  S.  U2  behauptet:  „Alle  (alfo  ohne 
Ausnahme)  haben  gefiedert«  Irüfsc.  ('•)•"  Vorzüglich 
aber  beweift  der  Vf.  feine  Beobachtungsgabe  durch  die 
Bemerkung,  dafs  die  Bienen  auf  den  äufsarften  Spi- 
tzen ihrer  Fühlhörner  Augen  haben  folien.    Er  felbft 
hat    auch  eine  Schrift    über  rationelle  Bienen  wir  ih- 
fchaft  herausgegeben,  worin  vielleicht  das  Nähere  hier- 
über noch  weitiauftiger  erörtert  worden  ift;  hier,  ob- 
fchon  die  Abhandlung  über  die  Honigbiene  (Apis  mel- 
lißca)  9  Seiten  einnimmt,  fanden  wir  nichts  weiter 
über  diefe  Entdeckung.  —   Dann  folgt  «ine  Anwei- 
fung  zur  Anlegung    von   Infectenfammlungen,  wo- 
hey   alfo  defmirt  wird  (S.  217):    „Man  heilst  dann 
folche  Sammlungen  (nämlich  von  Infecten)  Infecten-, 
Schmetterling«  -  Sammlungen  (optime!  denn  eine  Samm- 
lung von  lofcctea  ift  ein«  Infecten- Sammlung),  und 


machen  die  einzelnen  Thcilo  von  Naturalienkabinetlen 
aus.«    (Die  Naturalienkabinette  beliehen  demnach  aus 
einzelnen  Sammlungen  von  Infecten !)  Die  Fifche  wer- 
den, augeblich  nach  Linne',  in  6  Ordnungen  abgetheilt, 
allein  diefer  Naturforscher  theilt  fie   der  Anordnung 
Arledis  zu  Folge  nur  in  4  Ordn.  ab.     Die  6  Ordn. 
rühren  vom  Grafen  Im  Cepede  her,  welcher  die  Knor- 
pclfifche  in  2  Abteilungen :   1)  als  Chondropterygh 
und  2)  Branchioßegi,  hinzu  fugte.    S.  222  wird  be- 
merkt: „Das  Innere  der  Fifche  lind   die  Sinnenwerk- 
zeuge" (wonach  alfo  die  Fifche  gar  keinert  Darm  und 
Magen  zu  befil/en  fdieincn) ,  und  S.  223  heifst  es:. 
,,Man  hat  noch  keine  ßefruchtungswerkzeuge  an  Fi- 
fehen  entdeckt."    Auch  hat  der  Vf.  zuerft ,  foviel  uns 
bekannt  ift ,   die   fcharffinnige  Beobachtung  gemacht, 
dafs  die  Lunge  der  Amphibien  (S.  264)  ohne  Zwerch- 
fell f«y,   woraus  zugleich   erhellt,    wo  der  Vf.  das 
Zwerchfell  fucht     Di«  Kröten  folien  (S.  $65)  noch 
nach  Jahrtaufenden  aus  verfeinertem  Schlamm  durch 
Steinbrechen  ans  Licht  gekommen,  und  munter  fort- 
gehüpft feyn.     Zwar  wiflen  wir  wohl,  dafs  Ohens 
Naturgefch.  f.  Schulen   (S.  865)  hier  wuhrfeheinlich 
die  Quelle  war;  allein  di«  Jahrlaufendc  werden  doch 
ftets  liypolhefe  bleiben,  für  diu  weiter  nichts,  als  die 
Annahme  der  langfamen  Schlammrerfteinerung  fpricht. 
Die  Vögel,  deren  Federwechfcl  hier  gewöhnlich  das 
Maulen  ft.  Mau  fern  heifst,  find  in  10  Ordnungen  auf- 
geführt, fo  wie  fie  Blumenbach  gab,  nur  dafs  hier 
noch  dio  Tenuiroßres  hinzukamen.    Die  Anzahl  der 
jahrlich  eingefammclten  Eyer  von  Pelecanus  bajfanu* 
füll  auf  dar  Infel  Kilde  10  Millionen  batragen;  wir 
wiffen  nicht,  woher  der  Vf.  folche  beALiumle  Nach- 
richt erhielt;    auf  jeden  Fall   hätten  ihm  die  Lefer 
mehr  gedankt,  wenn  er  dafür  das  Beywort  baffanu* 
(von  der  Infel  Bafs)  erklärt  hätte.    Bey  Aufzählung  der 
Säugelhiere  in  10  Ordnungen  fiel  uns  besonders  die 
gte  Ordnung  auf:   tahnlüchige  Siiugethiere.     Es  find 
die  Britta  Blumenb.,  alfo  eine  Unterordnung  der  LH- 
gitata  Blumenb.    Diefe  Thiere  haben  freylich  oft  ei- 
ne folche  Lücke  In  ihren  Zahnen,  dafs  ein  gänzlicher 
Defect  d«rf«lben  vorhanden  ift,  wie  bey  der  Gattung 
Monis.    Den  Befchlufs  dos  Werkes  macht  nun  end- 
lich der  Menfch  und  das  Hegißer ,  ohne  dafs  eine 
Anleitung  zum  Ausftopfen  und  Aufbewahren  der  gre- 
iseren Thiere,  wie  der  Vf.  in  der  Vorrede  zu  verbre- 
chen fchien  (wo  fich  überhaupt  der  Vf.  fahr  verfpro- 
chen  hat),  gegeben  worden  wäre. 

Dem  Ganzen  find  am  Ende  des  zweyten  Bandes 
16  fein  (!)  illuminirte  Kupfertafeln  beygegeben,  de- 
ren Colorit  fchon  deutlich  ihren  Fabricalionsort,  wir 
meinen  Nürnberg,  anzeigt  Aufserdem  lind  auch  viele 
Figuren  verzeichnet;  wefshalb  wehrfcheinlich  auch 
unter  den  Tafeln  gewöhnlich  inv.,  d.  h.  von  dein 
Zeichner  felbft  erfunden,  und  m\:ht  nach  der  Natur 
gearbeitet,  zu  lefen  ift;  wenigftens  fo  haben  wir  uus 
diefes  inv.  gedeutet.  Andere  fcheinen  aus  dem  ZJer- 
tucltfchen  Bilderbuch«  entlehnt.  Im  Texte  werden 
fie,  einige  Pflanzen,  und  zwar  noch  obendrein  un- 
richtig, ausgenommen,  nicht  citirt;  nur  die  deuUchen 
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Namen  find  darunter  geftochen ,  aber  mit  welcher  Do- 
naui&keit  auch  diefes  gefchehen  fey,  davon  ein  Bfey- 
fpiel.  Taf.  XIV-,  F.  15  ift  «ine  Nectarinia  Itlig.  unter 
dem  Namen  Baumläufer  abgebildet,  wobey  Jeder  an 
unfere.einheimifche  Certhia  f amiliar  it  denken  wird. 
Wie  fehr  übrigens  das  Gröfsenverhältnifs  beobachtet 
worden,  geht  fchon  daraus  hervor,  dafs  diefer  Vogel 
eben  fo  grofs ,  als  das  Fig.  .8  dargeftclltc  Rebhuhn  ift. 
Wie  ferner  der  Leguan  (dann  für  etwas  Anderes  kön- 
nen wir  das  Taf.  XVI  Fig.  9  unter  dem  Namen 
Schlangentödter  abgebildet«  1  hier  nicht  halten)  unter  die 
gröberen  Siugelhiere  gerat  he  n  fey,  begreifen  wir  nicht. 
Iiielt  es  vielleicht  der  Vf.  für  Viverra  Ichneumon? 
Diele  16  Kupfertafeln  find  demnach  gleichfalls  ein« 
würdige  Zugabe  zu  einem  folchen  Werke,  und  wir 
fragen  «inen  jeden  der  Naturgefchichte  Kundigen,  ob 
wir  wohl  ein  folches  Machwerk  mit  gutem  Gewiflen 
für  den  Jugend-  und  Selbft- Unterricht  empfehlen  kön- 
nen. Dem  Gefchick  muffen  wir  es  übrigens  überlaf- 
fen,  ob  diele*  Buch  wirklich  „nicht  citri  geringften 
Platz",  wie  die  Vorrede  fnet,  unter  den  fchon  vor- 
handenen Werken  über  Naturgefchichte  einnehmen 
werde)  und  allerdings  muhten  wir  es,  der  Arrogant 
gem.iü,  mit  weicher  es  hervortrat,  den  vorzüglichen 
naturhiftorifchen  Werken  an  die  Seite  Hellen.  Es  dürft« 
jedoch  gar  nicht  befremden,  wenn  es  endlich,  fobald 
eigenes  Verdienft  erkannt  wird,  höchftens  ein  Plätz- 
chen unter  Haff  s  Naturgefchichte  erhalten  foüte. 
Schließlich  ralhen  wir  defshalb  gutmeinend  dem  Vf., 
von  feiner  in  der  Vorrede  (-S.  X)  gepufferten  Meinung, 
da/t  in  der  Anturgefc/uc/ite  nie  tu  viel  gefchrie- 
ben  werden  konnte,  ali/uitehen,  .  oder  wenigllens 
fie  dahin  abzuändern,  dafs  man  nicht  genug  die  Na- 
tur fludirt  haben  könne,  ehe  man  felbft  ein  Werk 
über  Nalurgefchichle  zu  fchreiben  ins  Stand«  fey. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Hawnovih,  in  den  königlichen  Hofbuchhandlungen: 
Befc/weibung  der  Sturmjluthcn  an  den  Ufern 
der  Nordfee  und  der  Jich  darin  {darein}  ergie- 
fsenden  Strome  und  Vlujfe  am  iten  und  Uten 
Februar  1825.  Nebft  der  Angabe  der  dadurch, 
verurfachten  Deichbefchädigungen ,  des  Ueber- 
fchwemmungs- Spiegels,  des  Verlußes  und  der 
Ilülfsniittcl,  die  zur  Verhinderung  des  Schadens 
angewandt  find.  Mit  Karten  und  Plänen  (Plan- 
nen). Ton  ff.  Muller,  königl.  hannoverischem 
Ingenieur -Major.  AufKoflen  des  Verfafiers,  und 
zum  Beften  der  UcberfchwemmJeri.  1825.  25i  Bo- 
gen in  8.    (1  Thb\  4  gr.) 

Das  Unglück  der  Bewohner  des  füdweltlichen  und 
füdöfUicben  Theiles  der  Nordfee  in  der  Nacht  vom 
3 — 4  Februar  1825,  in  foweit  es  das  Königreich  Han- 
nover und  die  NachLarlUatcn ,  das  Grofsherzogthum 
Oldenburg,  das  Herzogthum  Holftein  und  einen  Theil 
ron  Schleswig,  betraf,  «usführlich  zu  fclüldw-n,  ift  der 
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Zweck  des  Vfs.  j  und  da  er  von  allen  Seiten  her  amt- 
liche berichte  erhielt:  fo  kann  man  diefe  Gefchichte 
jener  traurigen  Vorfalle  als  «ine  auf  Öffentlichen  Do- 
cumenten  beruhend«  betrachten,  und  derfelben  vollen 
Glauben  beymeffen.    »Vier  Anhänge  enthalten  einige 
Nachträge  und  das  Allgemeine   über  die  Nachrichten 
von  don  eingekommenen  Untcrftützungs-Bcyträgen  für 
die  Verunglücktau,   fnmmt  der  Vertheilung  derfelben; 
endlich  einig«  aus  dem  Gefamnitinhalte  gezogene  Be- 
merkungen, fowie  merkwürdige  Ei  Tahrungsfätze  über 
.  die  Deichbaukunde.    Zwey  Karten :  a)  das  Königreich 
Hannover  mit  den  angrenzenden  Ländern,  und  b)  ein 
Plan  von  Emden  bis  Larrelt,  find  beygefügt.  Was 
wir  fehr  ungern  vermifTcn,  ift  ein  nlphabetifches  IV«* 
gilter  über  das  Ganze,  indem  es  fehr  fchwor  iß,  aus 
der  Inhaltsanzcige  allem  (S.  401  ff  )  fich  fchnetl  zu- 
recht zu  finden.  —    Der  Vortrag  und  die  Befchrei- 
fchreibung  ift  deutlich,  umfaffeud  und  meiftentheils 
nicht  unintereffant.    Zum  Beleg  unferes  Urtheils  wol- 
len wir   Einiges  als   Probe  des  Ganzen  ausziehen. 
S.  15:   „Alle  zum    Kirch fj>iel  Aldenwerder  gehörig« 
Theile  haben  durch  die  UeberCchwemmüng ,  befon- 
ders  aber  die  Infel  Neuhof  und  der  Mamburg  gehörige 
Theil  der  Rofs,  fehr  gelitten.     Die  Wellen  fchlugen 
fo  heftig  gegen  die  Gebäude  auf  diefer  Infel,  dafs  viele 
Wfind«  einiiürzten,  und  die  meiden  Bewohner  fich 
auf  Iii«  Böden  flüchten  mufslen.     Zwcy  H;iufer  trie- 
ben fie  ganz  weg,  fünf  Menftihcn  verloren  das  Leben, 
und  35  Stück  Hornvieh  ebenfalls."  —    S.  24:  „Im 
Kirehfpiel  Neuenfelde ,  das  aus  3000  Seelen  beftatid, 
ertranken  54  Perfonen,  und  fechsmal  mehr  würden 
umgekommen  feyn,  wenn  nicht  gerade  noch  zu  rech- 
ter Zeit  der  Geiftliche  die  forglos  Schlafenden  durch 
die  Sturmglocke  hatte  aufwecken  raffen.  Achthundert 
und  acht  Stück  Pferde  und  Hornvieh  ertranken,  23 
Wohn  ungen  rifien   die  Flulhen   ein,  über  hundert 
Häufer  ßanden  fo  tief  im  WrafTer,  dafs  es  fchon  2 
Fufs  an  den  Dächern  hinaufreichte."  Nicht  ohno  Rüh- 
rung lieft  man  hier  die  Namen  mehrerer  hochherzi- 
ger Mcnfchen,  die  mit  Hintanfetzung  ihres  eigenen 
Lebens  und  mit  Verluft  ihrer  Habe  viele  ihrer  um 
Hülfe  fchreyenden  Bruder  aus  den  Armen  des  fie  be- 
reits umfangenden  Todes  retteten.   —     S.  79  trägt 
der  Vf.  den  Zweifel  vor,  ob  jen«  verhängnisvolle 
Wafliarflnth  allein  den  Stürmen,  oder  vielleicht  auch 
einer   unterirdifchen   Revolution  ihren   Urfprung  zu 
danken   habe,  und  glaubt,   dafs   das  Letzte  nicht 
ganz  unwahrfcheinlich  fey.     Diefe  Vermuthung  fey 
dadurch  vcranlafst  worden,  weil  die   Wellen- nicht  ^ 
ihre  fonft  gewöhnliche'  dunkelgrau«,  filbergUtatend« 
Färb«,   fonrisfri    «in«   trübe,    fchmuzige,  bräunlich- 
graue hatten,  und  die  Wogen,  wie  fiedendes  Waii'er 
tofend,  und  iich  hoch  in  die  Lücken  hinein  erhebend, 
faß  alle  I lindem ifle  aus  dem  Wege  drängten",  und 
nicht,  wie  gewöhnlich',  braufend  wogten.    Auch  be- 
haupteten Einige,  zwifchen  9  und  10  Uhr  ein«  Erd- 
«rfchütterung  gefpürt  zu  haben,  und  man  bemerkte 
in  einem  hoch  liegenden,  vom  WafTer  verfchont  ge- 
bliebenen Haufe  Riffe  in  einer  Wand  und  den  Schom- 
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ftein  eirigefunken.  (Diefe  Erfcheinungen  fcheinen  al- 
lerdings auf  eine  Erderfchütterung  hinzudeuten.) 

S.  295  bis  343  befindet  fich  ein  Auszug  aus  der  Be- 
schreibung der  Reife  des  Herzogs  von  Cambridge  nach 
den  See-,  Elbe»,  Wefer-  und  Eins-Ufern,  um  den 
durch  die  Flulhen  verurfachten  Schaden  an  Deichen 
U.  f.  w.  zu  beaugenfeheinigen.  —  S.  344  bis  37?  Be- 
merkungen über  die  Wiederherßellung'  der  Deiche. 
Es  ergib  fich  durch  diefe  Unterfuchung,  dafs  die  Fluth 
vom  3  und  4  Febr.  1825  weit  bedeutender,  ah  alle 
feit  einem  Jahrhundert,  gewafen  fey;  auch  offenbarte 
fich  Manches,  was  man  durch  die  bisherige  Erfah- 
rung nicht  wufsie.  Dahin  gehört  z.  B. ,  dafs  die  Fluth 
nicht  allmählich  anwuchs,  fondern  plötzlich  auf  9—13 
Zoll  Aieg,  und  dabey  kein  YVellenfchlag  Statt  fand; 
ferner  das  Kochend- Tobende  des  Waifers,  eine  fonft 
nie  wahrgenommene  Erfcheinung.  —  Der  dritte  An- 
hang endlich  S.  378  bis  390  erwähnt  die  milden  Un- 
tcrftütiungen ,  die  für  die  Verunglückten  eingegangen 
find.  In  allen  Städten,  Flecken  und  Aemlern  entstan- 
den Hülfsvereine,  die  fogleich  menfehen freundlich  mil 
allem  Notwendigen  entgegenkamen.  Unter  dem  Vor- 
fitze des  Herzogs  von  Cambridge  bildete  fich  ein  Cen- 
tral- Comitlee  zu  Hannover,  an  welches  die  Beytrige 
aus  dem  ganzen  Lande  zufammenfloflen.  Der  König 
von  England  fandte  12000  Thlr. ,  ohne  die  von  der 
Kammer  bewilligten  groben  Unterftützungen  an  Geld, 
Korn,  Früchten  u.  f.  w. ;  der  Herzog  von  Cambridge 
10000  Thlr.,  die  Stadt  Hannover  18480,  mit  Aus- 
fchlufs  der  Gaben  der  Staatsbeamten  vom  Civil  und  Mi- 
litär. Die  ganze  Arme«  that  ein  Gleiches.  Von  Lon- 
don gingen  beträchtliche  Summen  ein,  ja  fall  aus  ganz 
DeutfcbUnd,  befonders  aus  Aachen,  Anhalt,  Berlin, 
Braunfchwaig ,  Bremen,  Ca  (Tel,  Frankfurt  a.  M.,  Go- 
tha, Halle,  Hamburg,  Weimar,  Wien  u.  f:  w.;  dann 
aus  Petersburg,  Dänemark,  Frankreich,  Italien,  den 
Niederlanden  u.  f.  w.  —  Den  Befchlufs  des  ganzen 
Werks  macht  als  vierter  Anhang  die  „Angabe  der  in 
Oßfriesland  am  3  und  4  Februar  fich  ereigneten  Deich- 
fchaden",  milgetheilt  vom  Hn.  Oberbaurath  Dam-  ' 
mert.  —  Im  Herzogthum  Oldenburg  find  38  Men- 
fehen, 5  Pferde,  104  St.  Hornvieh,  158  Schaafe  und 
Ziegen,  16  Schweine,  30  Hühner  und  Gänfe  umge- 
kommen, 23  Häufer  ganz  zerßört,  207  Gebäude  mehr 
oder  weniger  befcliadigt  worden.  —  In  der  Brbherr- 
fchafl  Jever  ertranken  48  Menfehen  in  der  Sturm  fluth, 
74  Pferde,  175  St.  Hornvieh,  27  Schweine,  76  Schaafe 


und  Ziegen, 
ler  10  C 


Der  Schade  wurde  in  jenem  auf  36,743 
Thaler  10  Grote  in  Gold,  in  diefer  auf  48,109  Thlr. 
67  Gr.  berechnet,  ohne  den  Sehaden  an  Ländereyen 
und  Saaten  zu  berückfichtigen. 

P— r. 

Aach««,  b.  la  Rouelle :  Geheime  Verhaltungtbejehl* 
derJefuilen,  oder:  Monita  Jecreta  Joeietatit  Je/u. 
Zweyte,  wohlfeilere  Autgabe.  Lateinifch  und 
deutfeh.    1826.    163  S.    8.    (9  gr.) 

Abfcheulich,  wenn  Alles  wahr  wäre,  was  man 
hier  findet!  Das  Erße  wird  jeder  Lefer  von  richtiger 
Beurtheilung  und  einigem  Gefühle  zugeftehen,  wel- 
cher den  Inhalt  der  Monita  erwägt,  von  denen  Ree 
nur  einige,  und  nicht  gerade  die  abfeheulichften,  an- 
geben wilL  S.  60,  J.  9  heifst  es  am  Schlufie:  „Per- 
mittantur  (nämlich  viduit  dioitibut)  eolloquia  et  re» 
creattonet  fecretae  cum  im,  qui  mttxime  arriferint.** 
S.  108,  J.  8:  „Si focietatem  ingredi  (nämlich  junge, 
Leute  von  Schönheit,  Anlasen  oder  Geburt,  oder  ha-* 
ben  fie  alle  drey  Eigenfchaften :  fo  find  fie  noch  will- 
kommanar)  confianter  petant ,  differatur  Worum  an*. 
mijjto,  quamdiu  conßantes  manent ;  quodfi  mutabi- 
le$  appareant,  quam  primum  et  omnibut  modis  fo- 
veantur,"  So  etwas  vermag  wohl  kaum  der  verwor- 
fen rte  Böfewicht  zum  Unterrichte  für  Andere  nieder- 

wfchreiben,  fo  lange  er  feinen  VerAand  behält,   

und  Klugheit  gefieht  man  doch  den  Jefuiten ,  befon- 
ders ihren  Oberen ,  zu.  In  der  Vorrede  werden  zwar 
diefe  Monita  authentifch  genannt;  aber  diefs  wird 
nicht  bewiefen,  fondern  nur  gefagt:  „dafs  vor  meh- 
reren Jahren  ein  Herzog  das  Jefuiten -Collegium  in 
Befchlag  genommen,  und  die  Bibliothek  mit  allen 
übrigen  Papieren  dem  Capuziner- Orden  gefchenkt, 
welcher  diele  geheimen  Verhaltungsbe fehle  unter  den 
Schriften  des  Pater  Rectors  vorgefunden  habe."  In 
Parenthefe  iß  dabeygefetzt :  „Andere  unterrichtete  Män- 
ner behaupten,  diefs  fey  bey  dem  Jefuiten  -  Collegium 
in  Prag  gefchehen."  —  Die  deutfehe  Ueberfefzung 
iß  nicht  immer  genau,  noch  richtig;  ja  man  ftöfst 
fogar  auf  Sprachfehler  und  Kakophonien.  Uebrigens 
glaubt  Ree.  recht  gern,  dafs  der  Orden  nach  folchen 
Grundfätzen  gehandelt  habe,  und  befonders  mögen 
mehrere  bedeutende  Mitglieder  dcflelben  in  einzelnen 
Fällen  geglaubt  haben,  man  muffe  in  majorem  So- 
cietatit  ut iiitat em  fich  dergleichen  erlauben. 

H.  E.  A. 


DRUCKFEHLER   -  ANZEIGE. 

In  der  Recenfion  von  Becltrt  Wortbildung  Oct.  i8a5.  S.  zu.  Z.  ^  r.  u.  lies  Tenuit  ft.  Ttunis-.  S.  u5,  Z.  8  v.  o.  Ami- 
/cUlt  ft.  fouifchult;  dafclbft  Z.  ao  I.  Gmitut  und  Ahlauvei  S.  in.  Z.  «O  V.  u.  L  dorn  ß.  dam;  daf.  Z.  zi  1.  tuen  fl.  A»m; 
dzf.  Z  17  Y.      !•  «Menü  ß.  tUumm. 
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GESCHICHTE. 

1)  Kökimbkuo,  b.  den  Gebrüdern  Born  träger:  Ge- 
fchichte  Marienburgt ,  der  Stadt  und  des  Haupt- 
häufet  de*  deutfehen  Ritterordens  in  PreuJ/en, 
von  Joh.  Voigt,  Profeflbr  der  Gefchichte,  Direktor 
des  «eh.  Archivs  u.  f.  w.  1824.  XX  und  5S8  S. 
8-    Mit  einer  Anficht  Marienburg».    (3  Thlr.) 

2)  Btnx.if ,  b.  Duncker  und  Humblot :  Das  Schlaf* 
der  deutfehen  Bitter  tu  IWarienburg.    Von  Bü- 
fchins.    1823.    VIII  und  94  S.    4.    Mit  Beben 
Kupfertafeln.    (4  Thlr.) 

Oer  ganz«  Gegenfatz  der  Geißlichkeit  und  Wett- 
üchkeit,  der  bildlieh  an  kirchlichen  Bauten  des  Mit- 
telalters fo  oft  in  der  Gcftalt  der  thürichteu  und  klu- 
gen Jungfrauen  ausgedruckt  iß,  hatte',  geißig  gefafst, 
keinen  anderen  Grund,  ah  dafs  die  dein  erden  Prin- 
eip  Huldigenden  verlangten,  das  ganze  Leben,  auch 
die  religiös  indifferentefte  Partie  defielben,  fülle  nach 
einem  aufser  dem  Leben  liegenden  Ideale  gebildet 
und  geordnet  werden.  Diefes  Ideal ,  welches  im 
Leben  jedes  Menfchcn  wieder  dargcßellt  werden  foll- 
te,  war  Chriftus;  aber  nicht  Chriftus  in  einer  lebendi- 
gen und  der  monfehlichen  Natur  freundlichen  Gefialt, 
fo  dab  er  überhaupt  als  ein  Sinnbild  für  jedes 
geifüge  InterelTe  ,  für»  jedes  Schöne  gegolten  hat- 
te, iondern  Chriftus  als  Feind  der  (innlichen  Welt, 
Chriftus,  aufgefafst  als  das  vollendeteße  Bild  der  Armukh, 
der  Kcufehhcit  und  des  Gehorfams.  Es  iß  hier  nicht 
dor  Ort,  zu  zeigen,  wie  diefes  Princip  in  anderen 
Sphären  der  ch  rill  liehen  Gemeinde  weiter  ausgeführt 
worden  —  bey  den  geiftlichen  Ritterorden  iß  die 
Ausführung  Aller  Augen  fichtbar.  Hr.  Voigt  fpricht 
fich  hierüber  S.  49  feinos  Werkes  folgender  Ocßalt 
aus:  „Drey  Gelübde  legte  dem  Ritter  des  Ordens 
ftrenge  Regel  auf,  die  er  ohne  fehwere  Strafe  nicht 
übertreten  durfte;  denn  drey  Dinge,  fagt  das  Gefetz, 
find  es,  die  die  Grundzeiten  eines  jeglichen  Lebens 
bilden:  das  erfte  ift  Keufchheit  ewiglieh,  das  andere 
ift  Enlfagung  eigenen  Willens,  das  ift  Gehorfam  bis 
in  den  Tod;  das  dritte  ift  die  Verheifsung  der  At- 
muth,  dafs  der  Bruder  ohne  Eigenthum  lebe,  wenn 
er  den  Orden  empfangen.  Diefe  drey  Dinge  bilden 
und  Miellen  den  begebenen  Menfchen  nach  dem  Bilde 
Jefu  Chrißi,  der  da  keufch  war  und  blieb  im  Geifte 
und  am  Leibe,  denen  Armuth  fchon  anhob  mit  feiner 
Geburt,  da  man  ihn  bewand  mit  fchlcchten  Tuchen», 
und  der  uns  auch  ein  Bild  des  Gehorfams  gegeben 
hat,  da  er  feinem  Vater  gehorfam  war  bis  in  den  Tod." 
J.  A.  Lr  Z.  1826.    Dritter  Band. 


Der  wirklich  vollkommene  Ritter  w.lre  formt  ei- 
ne Incarnation  des  Geißes  Chrißi  gewefen  —  verficht 
fich  eine  Incarnation,  eine  Erscheinung  (wenn  man 
fo  will)  Chrißi,  nicht  wie  wir  ihn  fallen,  fondern 
wie  ihn  das  Mittelalter,  diefe  Zeit  fchncidender  Ge- 
danken und  eckiger  Zerrbilder,  dachte.  Der  Orden 
in  feiner  Vollkommenheit  follte  wieder  nichts  Anderes 
feyn,  als  eine  Darßcllung  diefes  Gcifics  —  die  ganze 
kalholifche  Kirche  hatte  ebenfalls  nur  diefes  Princip. 

Hüchß  intcreflant  iß  es,  die  gewaltfame  Bildung 
der  geißlichen  Orden,  in  welcher  der  Menfch  mit 
fich  felbß  kämpft,  nicht  um  alle  Theile,  aus  denen 
er  beßeht,  in  Harmonie  zu  fetzen,  fondern,  um  t!ie 
eine  Hälfte  feiner  felbß  zu  vernichten  —  gloichfam 
in  feinem  Mittelpunct,  in  der  Burg  des  oberßen  Füh- 
rers des  deutfehen  Ordens,  zu  beobachten,  und  zwar 
an  der  Hand  eines  fo  kennmifsreichen ,  gebilde- 
ten und  belefenen  Führers  ,  wie  fich  uns  Hr. 
Prof.  Voigt  auf  jeder  Seit«  feines  fchälzbaren  Werl 
kes  zeigt.  Intereflaut  iß  es  in  mehr  als  einer  Hin- 
licht :  einmal  in  pjychologifchcr  — •  zu  fchen,  was 
des  Menfchen  Wille  vermag  gegen  feine  eigene  Na- 
tur; wie  der  Menfch  dadurch,  dafs  er  feine  Kraft  nur 
einer  Tendenz  widmet,  dafs  Viele  ihren  Willen  durch 
ftrenge  Unterordnung  zu  einem  machen,  Außerordent- 
liches bewirkt;  wie  er  aber  in  diefer  Kraft  doch  im- 
mer wieder  von  feinem  Feinde  abhängt,  und  in  der 

Tugend  nicht  ohne  das  Laßer  beliehen  kann    wie 

faß  im  Augenblick,  wo  die  alle  Gegenkraft  aufhört, 
wo  de»  Orden  Herrfchaft  gegründet,  der  Deutfehen 
Zunge  ein  neues  Land  gewonnen  hat,  und  die  Preuf- 
fen  befiegt  find,  auch  alle  Inßitute  des  Ordens  gerade 
das  Entgegengefetzte  hervorbringen  von  dem,  was  fia 
hervorbringen  follcn.  Intcreßant  ift  es  weiter  in  hi- 
ftorifcher  Hinficht  —  den  Fürftenhof  zu  Marienburg 
und  die  dabey  liegende  Stadt  zu  fehen  als  lebendige 
Glieder  in  der  Reihe  der  polilifchen'Gcßaltuitgen  des 
Mittelalters;  wie  die  Fürßen  mit  anderen  Fürften  in 
Verkehr  ßehen,  wie  das  parttculflre  Princip  ihres  Or- 
dens fich  mit  anderen  Interefien  befreundet,  verträgt 
daran,  begünftigt  oder  gehindert  wird  —  wie  die  Stadt 
mit  cler  Hanfe,  mit  der  Fehme  in  Verkehr  tritt  — 
wie  der  Ackerbau,  die  Gewerbe,  die  Künße,  das 
Kriegshandwerk  und  Weidwerk  in  diefem  Theile 
Europa'*  geübt  werden  und  gedeihen.  Interefiant  iß 
es  endlich  in  politifcher  Hinficht,  zu  beobachten  auf 
welche  Weife  durch  ßerof  und  zum  Theil  durch  Ab- 
ßainmung  fo  fchroff  gefchiedene  Stände,  wie  in  Preuf- 
fen  die  Ordensritter,  die  Bürger  und  die  adelichen  und 
hörigen  Landleute  waren,  doch  zu  einem  Staatsgan- 
II 
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zen  verbunden  find.     Der  Orden ,  alle  allgemeinen 

Verhältniße  und  die  höchße  Regierung  leitend ;  —  die 
Städte,  obwohl  untergeordnet,  doch  in  den  Angele- 
genheiten, die  fie  allein  und  das  bürgerliche  Leben 
betreffen,  faß  unabhängig;  —  die  Landbauer,  auf  die 
mamüchfachße  Weife  entweder  des  Ordens,  oder  der 
Städte,  oder  des  Landadels  Hinterfaßen  —  diefe  drey 
Stande  mit  ihren  Verhältnißen  bieten  eine  auffallende 
Aehnlichkeit  mit  den  Einrichtungen  Spartas  in  der 
alten  Welt  dar.  Auch  der  Spartaner  toll  kein  Geld, 
faß  kein  unabhängiges  Eigenlhum  haben,  nur  der 
fpartanifchen  Gemeinde  leben,  und  dem  Zwecke  die- 
ses gemeinfamen  Lebens  Alles  zu  opfern,  und  ßch 
nur  auf  den  fpartanifchen  Kreis  zu  befchränken  be- 
reit feyn,  während  die  Könige  und  oberßen  Gebieter 
über  grofse  Schätze  disponiren,  und  mit  benachbarten 
und  lernen  Staaten  in  lebhaftem  Verkehr  ßehen.  Un- 
ter den  Spartanern  hatten  die  l'eriökenßädle  ftädtifches 
Gewerbe,  Handel  und  Verkehr,  Schißfahrt,  Geld  und 
ein  bey  Weitem  ungebundeneres  Leben;  den  dritten 
Stand  bildeten  die  Sclaven  der  Spartaner,  die  Heloten, 
nnd  gewifs  auch  die  Diener  und  Solaren  reicherer 
Periöken  waren  abhängige  Landbauer  und  Knechte. 
Wenn  unter  diefen  beiden  Staaten  der  chrißliche  viel- 
leicht den  dritten,  niedrigften  Stand  freyer  und  freund- 
licher Hellte,  als  es  in  Lakomen  der  Fall  war:  fo 
fland  dagegen  der  erße  Stand  durch  die  Losfagung 
von  allen  Familienbanden  und  durch  die  Unterordnung 
in  den  Conrenten,  die  den  Hilter  des  eigenen  Heer- 
des und  faß  aller  Sclbßßändigkeit  beraubten,  unter  un- 
natürlich ßrengen  Verhältniflen  —  wovon  die  Folge 
zuletzt  eine  weit  gröfsere  Rohheit  war,  als  fie  je  in 
Sparta  nur  geahnet  wurde.  Dem  Gefetze  zufolge- 
follte  jeder  Conventsbruder  im  Ordenshaufe  nur  ein« 
Kammer  bekommen,  die  nicht  geheizt  werden  konn- 
te, in  derfelben  einen  Strohfack,  ein  Strohkißen  und 
eine  dünne  Decke  als  Bette.  Dem  Comthur  war  der 
Ordensbruder  fo  ßrengen  Gehprfam  fchuldig,  dafs  er 
ohne  denen  Erlaubnis»  nicht  fpazieren  reiten,  und 
durchaus  weder  Geld,  noch  Dinge  von  Werth  beii- 
Uen  durfte. 

Zweyerley  folgte  aus  diefer  Verfaßung:  einmal, 
dafs  fie,  wo  ße  wirklich  mit  Geiß  erfüllt  war,  zu 
einer  bewunderungswürdigen  Energie  im  gerne  in  fa- 
meu  Leben  des  Ordens  führte.  Diefs  gemeinsame  Le- 
ben in  Freude  und  Leid,  bey  den  Versammlungen, 
wie  bey  Feiten  und  Mahlen,  war,  wie  Hr.  V.  viel- 
fach zu  zeigen  bemüht  iß,  eine  Zeitlang  in  der  That 
fcho*n.     Die  feßeßen  Freundfchafteri,    zuweilen  die 

Srölste  Aufopferungsfähigkeit  erfcheinen  als  Schmuck 
es  Ordens.  Aber  eben  fo  leicht  mufste  tweyten». 
fobald  die  Veranlaßung  zu  geißiger  Spannung,  fobald 
der  Kampf  mit  den  Heiden  wegfiel,  das  ganze  Leben 
fchai  und  roh  werden,  und  einmal  abwärts  geneigt, 
war  es  Schwer,  es  nur  einigerrrrafsen  zu  heben.  Wo 
der  Menfch  zu  einem  armfetigen  Leben  gezwungen 
iß,  ohne  ßch  geißig  zu  fulchem  Elend  aufgefodert  zu 
fühlen,  da  wird  er  nothwendig  abgeßumpft  und  roh. 
Wenn  der  Menfch  in  Gemeinschaft  leben,  und  Privatin- 
tereßen  aufopfern  muü,  ohne  mit  feinen  Mitbrudern 


ein  hohes,  gemein fames  Intereße  zu  haben  (und  zum 
Haben  gehört  mehr,  als  Geloben,  dafs  mens  haben 
wolle),  werden  Hafs  und  Zänkerey,  üble  Laune  und 
Alles-,  was  ßch  daraus  erzeugt,  die  Folge  feyn.  End- 
lich, wenn  ein  Menfch,  wie  es  in  dem  Orden  vorge- 
fchrieben  war,  täglich  zu  beßimmten  Stunden  und 
mehrmals  Gottcsdienß  halten  mufs,  ohne  dafs  er  durch 
ßets  umgebende  Gefahr,  durch  irgend  ein  grofse«  Vor- 
haben in  einer  ßets  gleichen  religiöfen  Erhebung  er- 
halten wird,  wird  er  oft  beten  muffen,  weil  die  Glo- 
cke Schlagt,  ohne  inneren  Beruf,  und  alles  Religi&fe 
wird  ihm  auf  diefe  Weife  langweilig  und  Seche  der 
Gewohnheit,  Entweder  alfo  beobachtete  man  mit  der 
Zeit  die  Ordensliatuten  nicht  mehr  genau  —  dann 
war  der  Orden  nicht  mehr,  was  er  feyn  follte;  oder 
man  beobachtete  alle  Gefetze 'genau ,  die  gegeben  wa- 
ren, um  aus  jedem  Ritter  ein  Nachbild  Chrißi  zu 
machen ,  Und  diefs  Nachbild  war  dann  ein  Menfch 
voll  Rohheit ,  Slreitfucht  und  Gleichgültigkeit  gegen 
geißige  Intereflen.  Der  deutfehe  Orden  in  Preußen 
scheint  lange  gefchwankt  zu  haben,  was  aus  ihm  wer- 
den folle,  bis  ßch  der  Gedanke  entwickelte,  in  ihm 
eine  Verforgungianßalt  für  die  Söhne  deutfeher  Für- 
ßen  und  Adelshäufer  zu  gründen.  Ungeachtet  Hr.  V. 
feinen  Gegenltand  mit  fichtbarer  Vorliebe  behandelt, 
und  alle  guten  Seiten  des  Ordens  fo  viel,  als  möglich, 
hervorhebt,  mufs  Ree.  doch  auch  die  Unparleylich- 
keit  rühmen,  womit  derfelbe  fowohl  im  Ganzen  an- 
erkennt, dafs  des  Ordens  Einrichtungen  nur  zur  Er» 
oberung  und  Gründung  deutfeher  Art,,  und.  nicht  zn 
Gründung  einer  dauernden  Herrfchaft  in  Preußen 
geeignet  waren,  —  als  auch  im  Einzelnen  angiebt, 
wie  allmählich  der  Orden  ausartete,  von  der  Ermor- 
dung des  Hochmeißers  von  Orfein  durch  einen  Or- 
densritter, dem  er  zwey  Pferde  genommen  (weil  kein 
Ritter  Eigc-nthum  haben  follte),  an  bis  auf  den  un- 
ke ufchen  Wandel  der  Ritter  (S.  373,  Not  50)  in  fpä- 
tcren  Zeiten;  —  wie  die  Verfammlungen  von  Zank 
nnd  Rohheit  erfüllt  waren,  die  Ritter  vom  grofsen 
Adel  aus  Deutfchland  die  ihnen  widerßrebenden  Bür- 
ger wie  „Hundsbuben"  behandelt  ayißen  wollten  (S. 
352*  Not.  9),  und  die  Convente  im  Inneren  das  Bild' 
der  elendeften  und  erwachsener  Männer  ganz  unwür- 
diger Feindfchäften  darboten  (S.  338.  Not.  84)  u.  f.  w. 
Dafs  der  Vf.  die  meißen  diefer  Bemerkungen  in  die 
Noten  verwiefen  hat,  werden  ihm  alle  Lefer  danken, 
die  nun  in  dem  Text  ein  um  fo  genaueres  und  un»  . 
parteyifches  Bild  des  Lebens  in  der  Burg  und  Stadt 
Marienburg  erhalten.  Wir  enthalten  uns  übrigens  aller 
weiteren  Bemerkungen.  Denn  wollten  wir  den  Vf., 
der,  als  Director  des  geheimen  Archivs,  in  der  Haupt- 
ßadt  desjenigen  Landes,  deßen  Gefchichte  feine  Dar- 
stellung betrifft,  an  der  Quelle  fitzt,  und  deffen  Fleifs, 
klare  Anordnung  und  Ueberficht  des  Stoß'us  überall 
fichtbar  iß,  in  demjenigen  Theile  feiner  Arbeit  kriti- 
firen,  welcher  die  eigentliche  Gefchichlsforfchung  ent- 
hält: fo  könnte,  man  diefet  uns  in  der  That  als  Ver- 
meffenheit  'auslegen.  Was  aber  die  Darßellung  be- 
trifft, fo  bleibt  uns  nur  der  Wunfeh  auszufprechen, 
dafs  recht  viele  hißoriXche  Arbeiten  in  einem  Solches» 
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Gewände  «rfcheinen  möchten.     Nur  an  den  vielen 

Stellen,  vro  von  Bildern  der  Mutter  Gottes  und  de* 
Jefuskindes  die  Rede  iß  (in  einer  Zeit,  die  ohnehin 
zu  Uebertreibungen  aller  Art  geneigt  iß),  hätte  Hr.  V., 
derfonß  feinen  Gcgenßand  in  allen  Theilen  mit  gleichem 
Enthufiasmus  umfaltt,  die  Salbung  der  Hede  nicht  fo 
übertreiben  follen. 

Um  recht  lebendig  und  anfehaulich  Hn.  V.  über- 
all in  der  Darßellung  det  Lebens  auf  der  Marien- 
burg folgen  zu  können,  liefse  fich  wohl  kaum  ein 
bafferes  Hfilfsbuch  wählen,  als  die  unter  No.  2  ange- 
gebene Schrift  de«  Hn.  Büfching,  welche  nicht  die 
Gefchichle  d  eilen ,  was  fich  in  der  Burg  zugetragen, 
fondern  eine  Befchreibung  der  Burg  felbß,  als  Gebäu- 
de, enthält.  Der  Vf.  dachte  wohl  auch  an  Hn.  Voigt, 
wenn  er  in  der  Einleitung  S.  2  fagt:  „Möge  nun 
bald  ein  anderer  Freund  die  Räume,  welche  ich  hier 
Tor  dem  Lefer  zu  entwickeln  und  darzuftellan  mich 
bemühen  werde,  durch  /eine  reiche  Sammlung  aus 
dem  Leben  der  deutfehen  Ritter  bevölkern,  dafs  nicht 
aus  ihnen  ein  todter,  unheimlicher  Geiß  uns  anwehe, 
fondern  wir,  befreundet  mit  Meißer,  Gebietigem  und 
Rittern,  diefe  bey  ihren  Feßen  und  gottesdienttlichen 
Handlungen  als  Ritter  und  ab  Geißliche  belaufchen, 
und  fo  die  längß  verfunkena  Zeit,,  wie  die  'Pracht 
und  Herrlichkeit  des  Gebäudes  felbß,  in  der  Erneue- 
rung wieder  vor  uns  aufßcigo."  —  Oer  Vf.  flcllt  uns 
die  Eigentümlichkeit  der  feßen  Häufer  der  deutfehen 
Ritter  in  Preußen  im  Verhältnifs  zu  den  Burgen  in 
Dcutfchiand  dar,  und  zeigt,  dafs  in  Deutschland  die 
Burgen,  hoch  auf  Berggipfeln  mit  geringem  Flächen- 
raum gelegen,  nur  wenigen  Bedürfnifien  genügten, 
und  faß  nie  als  Schlöffer  und  Prachtgebäude  betrach- 
tet .werden  konnten.  Anders  war  es  in  Preußen  — 
das  flachere  Land  bot  keine  Berggipfel,  fondern  nur 
breitere  Höhen,  auf  denen  fich  der  Bau  bequem  aus- 
*  oen  konnte,  und  defshalb  „waltet  bey  allen  Bur- 
in Preußen  eine  feße,  heßunrnte  und  eigenthüm- 
ie,  fchlofsartige  Geßaltung  vor.  Deutlich  ficht  man, 
dafs  nicht  anwachfende  Macht  und  Vergrößerung 
oder  Familienausdehnung  hier  baute,  und  kleine  Ge- 
mächer an  andere  kleine  Gemacher  klebte,  fandern 
ein  einiger  g roder  Plan  lag  dem  gröfsten  und  klein- 
ßen  Schlofle  zum  Grunde.«  —  Dann  giebt  der  Vf. 
•ine  Befchreibung  des  allen  preuffifchen  Ordenshäu- 
sern Eigenthümliclien,  wie  es  Ach  leicht  aus  der 
Gleichmdfsigkeit  des  Lebens  in  allen  Convenleri  er- 
giebt,  und  weiß  diefe  Eigenlhümlichkeiten  in  einer- 
ausführlichen  Befchreibung  der  Gebäude  der  Marien- 
burg anfehaulicher  nach. 

Die  zu  diefem  Werke  gehörigen  Kupfer  beziehen 
fich,  aufser  dem  Grundrif*  der  ganzen  Burg,  der  be- 
fonders  bey  dem  Lefen  der  Gefchichte  Marionburgs 
von  Hn.  Voigt  mit  Nutzen  gebraucht  werden  kann, 
blofs  euf  die  Hochmeißerwoh  nung  im  f.  g.  Mittel- 
fehl  ofs.  Hinfichtlich  des  HochfchlolTe*  mufste  der  Vf. 
leider  blofs  auf  Friek't  grofses  Kupferwerk  über  Ma- 
rienburg vejweifcn  —  welchem  Mangel  jedoch,  wenn 
nicht  durch  eine  grofse  Reihe  von  Kupfern  diefe  Be- 
fchreibung Marienburgs  vertheuert,  und  dadurch  ei- 


nem grofsen  Theile'des  PubHcums  unbenutzbar  ge- 
macht werden  follte,  nicht  abzuhelfen  war.  Viele 
fchäUbare  B  •merkungen  ü  ber  Bau  -  und  Kunß-We- 
fen  im  deutfehen  Mittelaller  im  Allgemeinen  und  in 
Preußen  insbefondere  find  faß  auf  allen  Seiten'  theils 
mit  der  Befchreibung  der  Marienburg  verbunden, 
theils  in  befonderen  ßcylagen  weitläufiger  ausgeführt. 

H.  L.  Manin. 

L 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

NOaKBZiio,  b.  Schräg:  Ad  ultimum:  Wahrheit  oh* 
ne  Schminhe,  oder  Deutjchlands  Elementarfchul- 
lehrcr,  wie  ße  waren ,  wie  ße  Jetzt  find,  und 
wie  ße  noch  werden  f oll len  und  gern  wolltet*. 
Den  deutfehen  Fürßcn,  ihren  Völkern  und  deren 
Vertretern,  befonders  aber  den  würtembergifcheii 
Landßäuden  eben  fo  freymüthig,  als  kräftig  an 
das  Herz  gelegt  von  einem  würtembergifchen 
Dorffchuhneißer.  Mit  6  Kupfern.  1825.  KM 
und  356  S.    gr.  8.    (1  Thlr.  6  gr.) 

Ree.  wünfeht  diefe  Schrift  in  den  Händen  aller 
derer,  die  auf  die  Förderung  des  Unterrichts  und  der- 
damit  verbundenen  allgemeinen  Wohlfahrt  einen  nä- 
heren Einflufs  haben,  zur  forgfältigen  und  innigen 
Beherzigung.  Mag  es  feyn,  dafs  jetzt  die  Ueberzeu- 
gung  als  allgemein  betrachtet  werden  könne,  dafs  von 
der  wahren  Bildung  des  Menfchen  auch  die 'allge- 
meine Wohlfahrt  abhänge,  und  dafs  jene  mit  aller 
Kraft  und  Sorgfalt  betrieben  werden  müfle  :  was  wird 
es  helfen,  wenn  dazu   nicht  tüchtige  Männer,  als 

"  Lehrer  berufen  werden  können  ?  Und  diefs  wird  fo 
lange  nicht  möglich  feyn,  als  diefe  ßch  mit  einem  fo 
geringen  Gehalte  begnügen  mü/Ten,  der  mit  dem  Ein- 
kommen der  niedrigßen  Staatsbeamten  oft  in  einem 
auffallenden  Mifsverhällniße  ficht;  fo  lange  es  noch  Bey- 
fpiele  giebt,  dafs  vexdienßrollcn  Lehrern  nach  lang- 
jähriger, mühevoller  Arbeit  die  befcheidene  Bitte  um 
Erleichterung  ihrer  Lebensbürde  durch  verbeßerten 
Gehalt  vereitelt,  und  für  ihr  Streben  nichts,  als  leere 

'  Ausficht  und  getäufchle  Hoffnung,  zu  Theil  wird,  die 
fie  endlich  mit  ins  Grab  nehmen  müßen.  Wahrlich, 
dann  gehört  ein  fo  feltener  Heroismus,  eine  Co  be- 
wundernswürdige Refignation,  der  Pflicht  dennoch 
getreu  zn  bleiben,  und  fie  mit  Freudigkeit  zu  erfül- 
len, dazu,  dafs  man  ße  wohl  Schwerlich  in  anderen 
Ständen  und  Vcrhaltniflen  in  diefer  Art  antreffen 
dürfte. 

Der  Vf.  hat  hierüber  fehr  viel  Beherzignngswer- 
thes  gefagt,  Wahrheiten,  die,  weil  fie  fich  ganz  auf 
Erfahrung  gründen,  um  fo  leichter  Eingang  finden 
follten;  feine  Be weife  find  fonnenklar  und  aufser  al- 
lem Zweifel.  Nur  kommt  es  darauf  an,  dafs  es  Oh- 
ren giebt,  die  dafür  empfänglich'  find,  und  dann  iß 
auch  gewifs  nicht  an  dem  Erfolge  zu  zweifeln.  Zuerß 
wird  in  einem  Abfchnitte  über  das  Minimum  und 
Maximum  der  Schullehrerbefoldungen ,  von  300  bis 
600  fl.  (nicht  mehr,  als  billig),  und  die  Art  und 
VVcifo  der  Zufammenbringung  derfelben  geurtheilt, 
und  durch  Beyfpiele  die  Möglichkeit  davon  dargelegt. 
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Die  Notwendigkeit  erhöhter  Befoldung  der  Schulleh- 
rer  aber  weilt  der  Vi",  anj  einer  Notiz  von  SiepSani 
«ach,  welcher  fngt:   „Einer  meiner  Freunde,  der  im 
Rcchuungsfache  fehr   bewandert  iß,  hat  nach  einer 
genauen  Berechnung  aller  Lebensbedürfniffo  Hnd  de- 
ren Muktpreifen  gefunden,  dafii,  wenn  eine  Familie 
von  2  Kindern  im  Jahre  1660  noch  mit  100  fl.  aus- 
kommen konnte,  fie  im  Jalire  17S6  fchon  2S7  J  fl-, 
im  Jahre  1813  gegen  475  &  und  im  Jahre  1317  über 
700  fl.  nolhwcndig  brauchte/'    Die  Gründlichkeit  und 
hiiiorifchß  Genauigkeit    diefes    Abfchnütcs  bewirken 
nolhwoidigc  Lieberzeugung.  —    Ferner  fpricht  der  Vf. 
über  das  Wahlrecht  der  Genieinden.     Man  erßaunt 
zu  lefen,   dal»  in  einem  Theitc  von  Würtemberg  die 
Gemeinden    oder   Magißratsglieder  Schullehrerflcllen 
gegen  Gebühren  vergeben  haben,  wie  der  Vf.  au*  ei- 
gner,  fehr  unangenehmer  Erfahrung  beweift.  Er- 
baulich ift  fein  Gcfprach  mit  dem  Pfarrer,  und  lehr- 
reich der  Erfolg,   wo  der  Schulmeißer,  der  1000  A- 
hol .   natürlich  auch  die  Stelle  erhielt.  —    lieber  den 
Genufs  'der  bürgerlichen  Beneficien,  fowie  über  die 
bürgerlichen   VcrhalüiUfe   der  Schullehrer  und  ihrer 
VVittwcn   und    Waifen.     Der  Vf.  tadelt  mit  Recht, 
dafs   den  SchuUchrem  der  Genufs  der  bürgerlichen 
•*  Beneficien  auf  jede  Art  erfchwert,  und  ihren  Wittwcn 
ganz  entzogen  werde.    Aber  foille  diefs  blofs  in  fei- 
nem Krcifo  der  Fall  feyn?  Steht  nicht  der  Schulftand 
faß  überall  dem  bürgerlichen  Stande  in  AnCehung  der 
Vortheile   und  Beneficien  weit  nach?   Was  für  ein 
Loos  erwartet  noch  immer   die  meiden  Schullehrer- 
wiUwen  nach  dem  Tode  ihrer  Männer!    Wie  arm- 
fclig,  darniedergedrückt  und  abhängig  Von  der  Will- 
kübr  eines  Reichen   oder  der  Laune  einer  Gemeinde 
fühlen  lieh  fo  viele!    Gewifs  eine  traurige  Ernte  für 
die   llinterlaffenen    auf  die   himmlifchc    Saat  eines 
Vaters  und  Lehrers!  Und  dergleichen  Fülle  find  eben 
noch  nicht  fo  feiten.  —     Die  allgemeinen  Schulleit- 
er witlvreii-Caffon  And  noch  das  einzige  Mittel,  die 
Wittwcn   der  Schullehrer  fo   weit   zu  nnterßützen, 
il  iU  He1  wegen  der  allzu  drückenden  Armulh  nicht  in 
Yeifuchur.g  kommen,  wie  Hiob  die  Tage  ihrer  und 
ihrer  Kinder  zu  verfluchen;  oder  wenn  fie,  was  frcylich 
billiger   und  gerechter  wäre,  nach  dem  VerhtfltnifTe 
der  Zahl  der  Dicnftjahre  ihrer  verdorbenen  Manner, 
gleich  anderen  Staalsdienern  Penfionon    ziehen  könn- 
ten.    Dio  Fonds  derftlben  müfsten  durch  eine  nach 
dorn  Vcrhältnifs    der  Zahl  der  verheirateten  Schul- 
lehrer vom  Staat  anzuweifendc  Summe  gegründet,  und 
durch  die  jährlichen  Beyträgc  von  Schullehrern  oder 
auch  durch  fonftige  fromme  Stiftungen  erhalten  und 
vermehrt  werden.    Ree.  kennt  weder  das  Letzte,  noch 
das  Erftc,  weifs  aber  wohl,  dafs  in  feiner  Umgegend  die 
Fundation  einer  Wittwencaffe  durch  die  Schullehrer 
felbft  eingeleitet»  und  durch  eigene  jahrliche  Beyträ- 
ge,  wuu  das  ihnen  luÄehende  Trankfteuer  -  Benefi- 
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cium  verwendet  wird,  bisher  erhalten  worden  ift.  Die 
Beantwortung  der  drey  Fragen  (in  dem  Abfchnitte: 
»Eine  kurz»  Gefchichte  de«  Schultvefem) :  Woher 
kommt  es,  dafs  die  Sebullehrer  fo  fchlecht  befoldet 
And?  Ift  in  Würtemberg  kein  Unterschied?  Wie- 
könnte geholfen  —  wie  insbesondere  eine  Gleichheit 
in  den  Befoldungen  der  Schullehrer  nach  den  vermie- 
denen (in  manchen  Ländern  noch  unbekannten)  Dienft- 
clafien  zu  Stande  gebracht  werden?  —  'enthält  man- 
ehe  wichtige  Notizen,  und  zeigt,  wie  rafch  und.  kräf- 
tig es  in  der  Vorzeit  mit  Einrichtung  und  Verbcffc- 
rung  der  Sdiulen  ging,  und  wie  weit  betfer  es  um 
diefelben  liehen  würde,  wenn  die  aus  den  aufgehobe- 
nen Klüftern  dargebotenen  Einkünfte  hätten  darauf 
verwendet  werden  können.  —  Doch  wir  brechen 
hier,  da  es  uns  der  Raum  gebietet,  doch  nur  ungern, 
ab,  im  die  Lefer  felbft  zur  Leetüre  diefer,  in  mehr 
als  einer  Hinfieht  nützlichen  Schrift  einzuladen.  Sie 
werden  da  raus  Manches  lernen ,  manches  nur  flüch- 
tig Erwogene  genau  und  gründlich  erörtert,  aber  auch 
manches  Unglaubliche  bewahrheitet  rinden.  Nur  aus 
dem  Anhange  mögen  noch  einige,  weiteres  Nachden- 
ken fördernde  Ideen  Platz  Anden.  „Das  öffentliche 
Schul-  und  Unterrichts- Wefen  ift  eine  öffentliche  Er- 
ziehung ,  eine  Volks  -  und  Staats  -  Erziehung.  Der 
Geiftliche  foll  Schulmann,  d.  h.  Volkserzieher,  und 
der  Schulmann  Geldlicher,  d.  h.  ein  Verkünder  des 
chrifilichen  Glaubens  durch  Wort  und  Leben  feyn. 
Beffer  als  alle  Aufficht  find  tüchtige, ,  wackere  Lehrer,  • 
die  lieh  felbft  daran  halten.  Eüic  Schulverfaflung 
taugt  nichts,  welche  einem  Einzigen  alle  Gewalt 
giebt,  und  die  ebenfalls  nichts,  welche  allen  Lehrern 
gleiche  Rechte  verftatlct.  Man  foll  fremdes  Verdienft 
gehörig  anerkennen,  achten  und  benutzen,  felbft  dann, 
wenn  das  eigene  dadurch  theiltueife  verdunkelt  wird 
(hört!  hört!  ihr  Verftockten!) ,  lebendigen  Feuereifer 
haben  für  fein  Gefchaft,  und  durchglüht  feyn  von 
der  Flamme  des  höheren  Lebens.  Tüchtigen  Leh- 
rern mufs  man  nicht  viel  befehlen  (und  doch  gefchieht 
das  fo  oft);  fie  dürfen  nicht  durch  äufsere  Beltimmun- 
gen  in  ihrer  Kraft  gefchwächt  werden.  Je  mehr  For- 
men ,  dcßo  weniger  Leben.  Ein  Schulvorßeher  fol! 
dahin  fchen,  dafs  grofse  Ideen  unter  den  Schülern 
kroifon.  Die  höhere  Schulzucht  ift  ein  inneres  Schul- 
leben in  Liebe,  die  niedere  ein  inneres  Schullcben  int 
Gcfetz.  Ueberf]>anne  nicht  den  Schüler !  Eile  mit 
Weile!"  —  In  der  That  ein  lehrreiches  Wort,  werth 
der  innigften  Beherzigung  gegen  das  in  unferer  Zeit 
fo  häufige,  aber  gewifs  mehrfach  nachtheilige  Ueber- 
treiben  in  den  Schulen ,  wodurch ,  wie  bey  der  Pflan- 
ze, die  Kraft  des  freyeren  Gedeihens  gel.ihmt  wird. 
Als  Anhang  find  6  Kupfer  bey  gefügt,  die  das  Schul- 
wefen  in  mancherley  Geßalt,  unter  tragifch  konü- 
fchen  Bildern  verAnnlichen ;  aber  Alles  nach  der 
Wirklichkeit.  D.  R. 
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Dfiesdbj»,  in  d.  Arnoldifchen  Buchhandlung ;:  lieber 
die  Nachbildung  der  natürlichen  Heilquellen, 
von  Friedrich  Adolph  Anguß  Struve,  Doctor  der 
Medicin,  Ritler  des  königl.  fachf.  Civilorden»  für 
Verdienß  und  Treue,  Mitglied  mehrerer  gelehr- 
ter Oefellfchaften.  Nehft  praktifchen  Beobachtun- 
gen mehrerer  Aerzte  über  die  Wirkramkeit  der  in 
der  Struvefchcn  Anftalt  künftlich  dargeftelllen 
Mineralwäffer.  Erftes  Heft.  Mit  einer  Vorrede 
von  Dr.  Friedrich  Ludwig  Kreyfig,  königl.  lach  f. 
Leibarzt,  Hof  -  und  Medicinaf- Rath ,  Ritter  de» 
königl.  fächf.  Civilordens  für  Verdienß  und  Treue, 
Profeffor  der  Heilkunde  an  der  chirurgifch  -  mtdi- 
cinifcheti  Akademie  zu  Dresden  und  Mitglied 
mehrerer  gelehrter  Gefcllfchaften.  1324.  XIV 
und  149  S.    8.    (21  gr.) 

i\ec.  ift  zwar  der  Ueberzeugung ,  dafs  die  Chemie 
noch  nicht  fo  weit  gediehen  fey,  um  durch  Zerlegung- 
natürlicher  Mineral wäfler  ihre  Beftandtheile  rein  und 
ganz  in  dem  nämlichen  Zuftande,  in  welchem  fie  in 
;encn  enthalten  find,  darflellen  zu  können,  und  dem- 
nach mufs  eine  grofse  Verlchiedenheit  zwifchen  künft- 
lichen und  natürlichen  Minoralwäflcin  irr  Ret  reff  ihrer 
Beftandtheile,  folglich  auch  in  Hinficht  ihrer  Wir- 
kungen und  Heilkräfte,  fo  lange  Statt  finden,  als  die 
künftlichen  immer  nur  unvollkommene  Surrogate  der 
natürlichen  bleiben,  und  die  Wirkung  der  Mineral- 
wäffer  überhaupt  nicht  von  der  Menge  der  Beftandtheile, 
fondern  von  der  feinen  und  innigen  Mifchung  dersel- 
ben (worin  die  Kunft  die  Natur  wahrfcheinlich,' 
nie  ganz  erreichen  wird)  abhängt.  Demohngcachlet 
-war  es  Ree.  höchft  erfreulich,  durch  diefe  Schrift  zu 
erfahren,  wie  fehr  Hr.  Dr.  Struve  durch  Kunft  der 
Natur  nahe  gekommen  ift.  Seine  Anftalt  ward  einer 
groben  Anzahl  derjenigen  nützlich,  welche  die  natür- 
lichen Quellen  nicht  befuchen,  und  forait  (ich  nicht 
die  Gelegenheit  verschaffen  konnten,  an  den  wohl- 
tätigen Wirkungen  derben  Thcil  zu  nehmen;  ja 
fie  find  dadurch  fogar  der  Notwendigkeit  überhoben 
worden,  Geh  mit  verfandten  Mineralwäffern  zu  be- 
gnügen, die  zum  gröfsten  Theile  nur  einen  unvoll- 
kommenen Erfatz  für  die  Quellen  gewähren.  Dahin 
gehört  unter  anderen  das  verfandte  Egerwaffer,  das 
Yo  wenig  dorn  kraftigen  Waffer  der  Quelle  gleicht.  — 
Bey  denjenigen  Wärtern ,  welche  man  als  Heilmittel 
nur  fern  von  der  Quelle  zu  gebrauchen  pflegt,  und 
die  an  der  Quelle  eine  nicht  unbedeutende  Menge 
J.  A.  L.  Z.    1826.    Dritter  Band. 


kohlenfauren  EifenoxyduU  enthalten,  verfendet  aber 
keine  Spur  mehr  davon  verraten,  hat  Hr.  Struve, 
namentlich  bey  der  künftlichen  Bereitung  des  Seiler»  . 
Waffen,  diefen  Beftandtheil  zum  Vorlheil  der  Trin- 
ker weggelaffen.  Denn  faft  alle,  gegen  die  Stockun- 
en  oder  gar  Vereiterungen  der  Lungen  empfohlenen 
Väffor  enthalten  wenig  oder  gar  kein  Eilen,  und, 
fo  viel  der  Vf.  in  Selters  erfahren  konnte,  follen  bey 
den  Wenigen,  welche  die  Quelle  unmittelbar  benutz- 
ten, weniger  günfiige  Erfahrungen  -wahrgenommen 
worden  feyn,  als  nach  der  Zahl  derer  zu  erwarten 
war,  welche  fern  von  der  Quelle  diefem  Wafftr  Er- 
leichterung und  Heilung  verdanken. 

Da  es.  fchon  an  fich  nicht  leicht  ift,  die  kalten 
künftlichen  Mineralwäffer  für  jeden  Moment  ihres 
Gebrauches  in  dem  vollkrä  fügen  Zuftande  zu  erhalten, 
in  welchem  wir  fie  aus  den  natürlichen  Quellen  fchö- 
pfen:  fo  wä'chft  diefe  Schwierigkeit  bey  der  Nachbil- 
dung der  warmen  Mineralwüfl'er,  und  zwar  um  fo 
mehr,  je  höher  ihr  Wärmegrad  ift,  und  je  reicher 
üo  an  gebundenen  oder  freyen  Gasarten  find.  Daher 
fand  es  der  Vf.  für  unerläfslich,  die  künftliche  Berei- 
tung der  Mineralwäffer,  fowohl  der  kalten,  al»  der 
warmen,  mit  einer  Anftalt  zu  verbinden,  welche  den 
Zweck  erfüllt,  die  der  Natur  treu  nachgebildeten 
Wülfer  in  diefem  Zuftande  bis  zu  dem  Augenblicke 
ihres  Gebrauchs  zu  erhallen.  Sie  ift  der  fortgefetzte 
Acl  der  Bereitung  ;  in  ihr  wiederholen  fich  fortdauernd 
viele  der  Bedingungen,  von  denen  der  fpecielle  Cha- 
rakter des  Waffers  abhängt,  und  nur  durch  fie  ift  e« 
möglich,  die  Mineraiquellen  in  allen  ihren  Eigen- 
tümlichkeiten künftlich  zur  repräfentiren ,  und  alle 
die  Ungleichheiten  zu  vermeiden,  die  mit  dem  Trin- 
ken der  Wäfler  aus  nach  und  nach  geleerten  Flafchen 
verbunden  find.  Aus  diefem  Grunde  hat  Hn.  Struve't 
Trinkanftalt  zwey  Hauptabteilungen.  In  der  einen, 
der  Bereitungsanftalt,  wird  für  die  zweckmäßige  Be- 
reitung der  Wülfer  geforgt;  in  der  anderen,  der  ei- 
gentlichen Trinkanftalt,  ift  der  Zweck  Erhaltung  der 
Eigentümlichkeit  der  Wäfler  und  ihre  Förderung 
in  die  Becher  in  diefem  vollkräftigen,  fich  in  jedem 
Momente  gleichbleibenden  Zuftande.  —  Die  unbe- 
dingte Berückfichligung  jenes  Stoffes,  den  ein  Mine- 
ralwäffer enthält,  hält  der  Vf.  übrigens  nur  bey  der 
Wiedergabe  derjenigen  Wäffer  für  unerläfslich,  die 
an  der  Quelle  vorzugsweife  mit  dem  glücklichften  Er- 
folge getrunken  werden,  wie  die  Wiffer  von  Carls- 
bad, Marienbad,  Eger,  Ems,  Pyrmont 

Die  von  15  Aerzten  beygefu^U-n  Krankcngefchicli- 
ten  find  ganz  dazu  geeignet,  zur  Empfehlung  der  von 
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Hu.  Sfruue  bereiteten  MineralwIfTer  zu  dienen.  Ueber- 
diefs  hat  aber  auch  Hr.  Hofralh  und  Leibartt  Jirejjig 
zu  Dresden  die  Refultate  feiner  zahlreichen  Beobach- 
tungen darüber  in  der  Vorred«   ausgefpiyichcn.  Er 
fand  nämlich,  dafs  fich  diefe  künftlichen  Wärter  nicht 
nur  an  fich  als  höchft  ausgezeichnet  kräftige  und  wohl- 
thätige  Arzneymiltel  beftäligleii,   fondern  auch,  dafs 
ihre  arzneylichen  Wirkungen  denen  der  natürlichen 
Heilquellen  fo  wenig  nachliehen,  dafs  gar  kein  wesentli- 
cher Unterfchied  zu  bemerken  war ,  man  mochte  nun 
die  unmittelbaren  finnlichen  Wirkungen  dcrfelbcn  'auf 
das  Gefühl  der  Kranken ,  oder  auf  die  Ausfcheidungen, 
«der  die  wahrend  der.  Cur  gefetzmäfsig   fich  entwi- 
ckelnden Veränderungen  im  Köq»er,  oder  endlich  die* 
Endrefultate  der  Curen,  den  veränderten  Zuftand  näm- 
lich, in  weichein  fic  den  Körper  zurücklaficn,  ins 
Auge  faffen.    Hr.  H.  verfichert  diefs  von  allen,  be- 
fonders  auch  von- den  höchft  wichtigen,  nicht  trans- 
portablen ,    wannen  CarUbader  und  den  durch  den 
Transport  fo  ungemein  viel  verlierenden  kalten  Ma- 
rienbader  Wärtern.    Er  fah  davon  die  Heilungen  der 
herlrtöckigÜcn  Krankheiten,  vorzüglich  eingewurzelter 
Stockungen  und  Verßopfungen  der  Leber,  der  Milz, 
der  gefanimten  Pfortador,  der  Gekrösdrüfen,  der  Nie- 
ren und  ihrer  Stcinproducte,  der  Steinanlagen  und  Hä- 
tnorrhoidalübel  in  den  verfchiedenfien  Modifikationen, 
dar  hartnäckigften  Leibesverftopfungen  u.  f.  f. 

Es  ift  allerdings  ein  fehr  grofser  Vortheil  .folcher 
AnAalten  für  künlftliche  Hcilwäfier,  dafs  dafelbft  ganze 
Reihen  von  Mineral wattern  aufgcftellt,  und  wie  eine 
Stufenfolge  einer  Gattung  von  höchft  kräftigen  Arz- 
neyen  behandelt  werden  können,  fo  dafs  man  für 
Kranke  von  jedem  Grade  von  Reizempfänglichkeit  ein 
ihm  zukommendes  VValTer  ausfindig  zu  machen,  und 
felbft  verfchiodenartige  bey  einem  Individuum  an  den- 
felben  Tagen  anzuwenden,  dabey  aber  auch  von  gelinderen 
zu  Aärkeren ,  wiewohl  an  ganz  anderen  Orlen  von  der 
Natur  bereiteten,  überzugehen  im  Stande  feyn  wird. 

Druck  und  Papier  gereichen  der  Verlagsbuchhand- 
lung zur  Ehre. 

S.  J. 

Metjsex,  b.  Godfche:  Pyrmont.  Ein  Tafchenbu,ch 
für  Curgäfte.  Aus  Dankbarkeit  gegen  Pyrmonts 
Quellen  gefchrieben  von  Dr.  Carl  Augufi  Titt- 
mann (,)  königl.  fach  f.  Hof-  und  Juftiz  •  Rath, 
geh.  Referendar  und  Ritter  de»  k.  f.  Civil -Ver- 
dienft  -  Ordens.  Mit  1  Plan«  von  Pyrmont. 
1S25-    142  S.  kl.  8.    (14  gr.) 

Wer  von  Pyrmont  ein  eben  fo  anziehende*,  abj 
belehrendes  Gemälde  fucht,  findet  es  in  die  fem  Schrift- 
chen.  Der  durch  fein  trefiUiohes  Handbuch  der  Straf- 
rechtswiflenfehaft  und  der  deulfchen  Slrafgefelzkunde 
län^ft.  nihmlichft  bekannte  Vf.  fchildcrt  in  21  Ab- 
frli ii itten  die  Lag«,  das  Innere,  die  Gegend  und  die 
Heilquellen  von  Pyrmont,  benimmt  nach  Marcard 
und  Menke,  was  für  Kranke  dafelbft  Heil  erwarten 
Können,  berührt  das  Geschichtliche  der  Entdeckung 
di«fer  HeUquclkn,  liefert  nützliche  Notizen  in  Hin- 


ficht der  Reife  nach  P.,  fowie  der  Vorkehrungen  für 
den  Aufenthalt,  über  die  Ankunft  und  das  Badelcbcn 
überhaupt,  die  Einrichtungen  beider  Heilquellen,  und 
den  Gebrauch  der  P.  Trink  -  und  Bade-Ouellen  insbe- 
fundere.  Hierauf  wird  der  Lefer  belehrt  über  die 
Sorge  für  die  Gefundheit.  —  Bemerkungen  über 
Vergnügungen  und  Vcrgnügungsorle  in  und  um  Pyr- 
mont und  entferntere  Parliccn,  über  die  Ausgaben, 
B/»fchreibungen  des  Ortes  felbft,  Regeln  für  die  Nachcur 
und  Wiederholung  des  Befuches  diefor  Heilquellen  be- 
fchliefsen,  mit  den  polizeylichen  Einrichtungen  und 
der  Erklärung  des  Gründl  ifles  von  P. ,  diefs  mit  ei- 
nem fchlichten,  aber  gefälligen  Acufscren  ausgeftat- 
tete  Tafchenbuch. 

S.  J. 

• 

Ghätz  ;  b.  Penz :  Abhandlungen  im  Fache  der  Oe- 
richttartneyhundet  von  Dr.  JoJ'eph  Schallgruber, 
Prof.  d.  theor.  und  gerichtl.  Medjcin  in  Grätz. 
Mit  3  Figuren  in  Steindruck.  1S23.  XH  und 
148  S.   8.    (20  gr.) 

Der  durch  feine  Auffätze  und  Beobachtungen  im 
Gebjete  der  Heilkunde  (Grätz.  1S16)  der  ärztlichen 
Welt  bekannte  Vf.  liefert  hier  eine  Fortfetzung  jener 
Schrift,  mit  befonderer  Beziehung  auf  die  medicina  fo- 
renßs.  Obwohl  nun  keine  Lehre  aus  dem  Gebiete 
der  gedachten  Difciplin  ein«  wefentliche  Bereicherung 
oder  Umbildung  erhält :  fo  find  doch  die  mitgeteil- 
ten .Beobachtungen  recht  intereffant  und  befondera  für 
den  angehenden  Phyfiker  belehrend. 

Die  Auffätze  I  und  II,  S.  1—54,  betreffen  die  Ar- 
Jenihvergißung.  Sie  wiederholen  gröfstentheils  längft 
bekannte  Gegcnftände,  indem  fie  nach  der  eigenen 
Angabe  des  Vfs.  „  infonderheit  für  feine  Zuhörer  ge- 
fchrieben find*,  denen  dadurch  eine  ausführlichere  Lite- 
ratur entbehrlich  gemacht  werden  foll.  Es  wird  da- 
her vorzüglich  die  chemifche  Seite,  befonders  nach 
den  fchon  anderweit  bekannt  gemachten  Verfuchen 
des  Hn.  v.  Veß,  behandelt.  Nach  derfolben  find 
folgende  Probemittel  die  ficherften ,  und  zwar  in  der 
demnächft  anzugebenden  Rangordnung.  Auf  naflem 
Wege  ift  fchwefelfaueres  Eifen  das  empfindlichfte  Rea- 
gens, dann  falpeterfaueres  Silber,  Queckfilberfublimat, 
fchwefelfaueres  Kupfer,  Hydrothion,  Kalkwarter;  auf. 
trockenem  Wege :  Rednetion ,  Sublimation ,  Weifs» 
kupferbildung  und  eigentümlicher  Geruch.  Es  ift 
zu  bedauern,  dafs  keine  Anweifung  zum  Gebrauche 
des  Luthrohres  bey  gefügt  ift,  welches  künftig  den 
untorfuchenden  Phyfikern  fchnellero  Auskunft  geben 
dürfte,  als  die  bisher  gewöhnlichen  Wege.  —  Auf 
die  bey  ArfenikrergiftUngen  für  fpeeififeh  gehaltenen 
Gegenmittel  legt  der  Vf.  keinen  Werth,  indem  fie 
höchßens  ein  milderes  Arfenik  -  Präparat  hervorbrin- 
gen; vielmehr  reebnet  er  allein  auf  die  ausleerenden 
und  einhüllenden  Mittel.  Die  Provinz,  in  welcher 
er  lebt,  hat  ihm  fehr  häufig  Gelegenheit  zur  Beo- 
bachtung diefer  Vergiftung  gegeben;  nach  den  gegebe- 
nen Mittheilungen  fcheint  fie  auch  in  der  Thal  dort 
häufiger  zu  feyn,  al*  irgendwo  fonft.   Man  müCste 
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hienacR  g\aubenr,  dafs  es  den  Laulen  leicht  fey,  Ar- 
fenik  zu  erlangen,  vveleh«»  ^och  bey  der  ßrengen  Me- 
dicinalpolitey  Oeflereichs  nicht  glaublich  iß.  Mit  Recht 
warnt  der  Vf.,  Brandflecken  und  Löcher  in  den  Ge- 
därmen nicht  immer  für  Zeichen  von  Vergiftung  zu 
halten,  dd  fie  auch  au»  inneren  Urfachen  entliehen 
können.  Hingegen  ift  es  unbegreiflich,  wio  er 
die  länglUals  falfch -erwiefene  Lehre  der  Eintheilung 
der  Tödlicbkeit  in  abfolut ,  für  fich  und  zufällig 
auch  für  die  Beurtheilung  des  Arferfik«  empfehlen 
kann.  Wenn  diefe  Eintheilung  fchon  überhaupt  höchft 
fehlerhaft  ift :  fo  ift  fie  es  noch  ganz  befonders  für  die 
Vergiftungen.  Es  kann  hier  auf  weiter  nichts  an- 
kommen, als  auf  die  Fragen:  Ift  das  Gift  wirklich  die 
Todcsurfachc  gewefen  ?  Konnte  nichts  gefchehen ,  um 
den  Eintritt  des  Todes  zu  verhindern?  Jft  die  genof- 
fene Menge  Gifte»  bey  Jedermann  hinreichend,  um 
den  Tod  zu  verurfachen  ?  Dafs  der  Vf.  von  der  fal- 
fchen  Menfchcnliebo ,  welche  die  Verbrecher  begün- 
ß»g'>  U,M*  Aerzte  und  Richter  irre  führt,  ebenfalls  er- 
griffen ill,  zeigt  die  wunderliche  Frage:  „warum  follte 
denn  der  Th.iter  bey  Vergiftungen  ftrenger,  als  bey 
anderen  Arten  des  Mordes,  behandelt  .werflen?  "  Defswe- 

5en  foll  er  härter  beftraft  werden,  und  wird  er  nach 
en  Gefetzen  härter  beltraft,  weil  hier  die  fidt*  publica 
noch  mehr  verletzt  ift,  und  hier,  in  fofern  Abficht 
war,  immer  der  Plan  zu  tödten  vorausgefetzt  wer- 
den kann,  während  bey  anderweitigen  mechanifchen 
Verletzungen  der  Tod  keinesweges  immer  beabfich- 
ligt  ift.  Es  liefsen  fich  noch  viele  Gründe  aufführen, 
wenn  die  von  den  Gefetzen  beflimmte  Deftrafung  ei- 
nes Verbsechens  überhaupt  Gegenftand  der  Difcul'fion 
für  die  medicina  Jorenjis  wäre.  —  III.  Blaufucht. 
S.  55  —  76.  Diefelbe  trat  in  einem  Falle  fchon  mit 
der  Geburt  ein,  und  endigte  nach  12  Wochen  das  Le- 
ben. Die  Urfache  lag'  in  Verfchliefsung  der  Lungen- 
arterie  und  in  unmittelbarer  Verbindung  beider  Herz- 
kammern durch  eine,  in  der  Scheidewand  derfelben 
befindliche,' fingerbreite  Oeffnung.  Dafs  die  Oeffnung 
des  eyförmigcn  Loches  an  fich  noch  keinen  hinläng- 
lichen Grund  zur  Entwickelung  der  Blaufucht  ge- 
wahre, beweift  der  Vf.  aus  dem  Umftande,  dafs  auch 
bey  nicht  blaufüchtigen  Kindern  das  runde  Loch  nicht 
feiten  offen  angetroffen  wird. 1  Er  iß  ferner  der  Mei- 
nung,  dafs  ein  künßlicher  Erfatz  der  unvollkomme- 
nen Bildung  des  arteriellen  Blutes  durch  Beybringung 
einer  gröfseren  Menge  von  Sanerftoff  nicht  nur  Linderung 
verblüffen,  fondern  auch  das  Leben  beträchtlich  ver- 
längern könnte.  Ree  zweifelt  hieran ,  weil  durch  die 
vorgcfchlagcnen  Mittel  nicht  bewirkt  werden  kann,  dafs 
das,  vermöge  der  obwaltenden  Verbildung  nicht  zu 
den  Lungen  gelangte,  venüfe  Blut  mit  dem  Saucrftoffe 
in  Verbindung  trete.  Indem  nun  die  Beybringung  ei- 
ner gröfseren  Menge  von  Saucrftoff  nicht  den  heabfich- 
tigten  Nutzen  herbeyführen  würde:  fo  könnte  er  an- 
dererfeits  noch  fchaden,  indem  er  in  den  Lungen  und 
in  dem  Theile  des  venöfen  Blutes,  den  er  berührt, 
einen  entzündlichen  Zußand  herbey  zuführen  vermöch- 
te. —  IV.  lieber  da»,  Erdrücken  und  Erftichen  der 
Säugling*  in  BetUn,  S.  77  —  90.   In  12  Jahren  ei- 


ner grofsen  gerichlaaritlichen  Praxis  in   einer  volk- 
reichen Stadt  hat  der  Vf.  nur  Einen  Fall  dieler  Axt 
erlebt,   der  eigentlich  auch  nicht  einmal  hieher  ge- 
hört, indem  die  Mutter  im  Delirium  war.    In  zwey 
Fallen  wurde  der  obwaltende  Verdacht  durch  Erwei- 
fung  einer  anderen  Todcsurfache  entfernt.     Ree.  ift 
dadurch  in  der  Ueberzeugung  beßä'rkt  worden,  dafs 
die  in  diefer  Beziehung  früherhin  angegebenen  zahlt 
reichen  Todesfälle  meiftetis   anderen  Urfachen  nuu- 
fchreiben,  und  dafs  die  geäufserten  Belorgniffe  fehr 
übertrieben  feyn  dürften.  —    V.  Nachtrag  zur  Thy- 
musdrüfe.  S.  91  —  96.    Der  Vf.  hatte  in  feinem  frü- 
heren Werke  geäufsert,  dafs  eine  fehr  grofse  Thy- 
musdrüfe  auf  doppelte  Weife  das  Leben  zu  hemmen 
vermöge,  thcils  mechanifch  durch  Druck,  theils  dy- 
namifch  durch   den  Gegenfatz,   in  welchem  fik  mit 
dem  Athmen  fteht.    Es  werden  hier  nun  mehrere  ge- 
richtliche und  außergerichtliche  Fälle  milgetheilt,  wo 
die  Todesurfache  wirklich  in  der  übergrofsen  Thymus» 
drüfe  zu  liegen  fcheint.    Wo  diefelbe  nicht  für  fich 
allein  als  Todesjurfache  auftritt ,  da  iß  fie  wenigftens  im 
Stande,  bey  anderen  zufälligen  Erfchwerungen  des  Alh- 
mens,  z.  B.  bey  dem  Hüften,  zur  Hervorbringung  des 
Todes  bedeutend  mitzuwirken.  —     VI.   Ueber  das 
Ertrinken.  S.  97—107.    Der  Vf.  behauptet  mit  vollem 
Rechte,  dafsder  Tod  im  Waffer  nicht  immer  auf  diefelbe 
Weife,   fondern  bald  durch  Erftickung,  bald  durch 
Schlagflufs  erfolge.    Oft  werden  gar  keine' Zeichen  an- 
getroffen.   Da  in  den  Fällen,  wo  fich  Walter,  in  der 
Luftröhre  und  in  den  Lungen  befindet,  das  Luftein- 
blafen  nachtheilig  werden  würde:   fo  rälh  der  Vf., 
durch  vorßehtige  Hin-  und  Herbewegung  des  Thorax 
und  durch  Seitenlagen  mügtichfi  über  die  Gegenwart 
des  Walters  gewifs  zu  werden.    Ift  daflelbc  gegenwär- 
tig: fo  mufs  durch  Erhöhung  des  Unterleibs  und  der 
Bruft  zuerß  das  Waffer  entleert  werden.    Es  gereicht  . 
diefcs  zum  Beweife,  dafs. das  von  dem  Volke  fo  häu- 
fig angewendete  Stürzen  auf  den  Kopf  nicht  ganz 
ohne  Grund  war.  —    VIT.  Erftichen  im  Kohlendam- 
pfe, S.  108.     Der  Kohlendampf  tödtet  nicht  immer 
durch  Erftickung,  da  deren  Zeichen  nicht  immer  vor- 
gefunden werden,   fondern  auch  durch  Schlagflufs, 
wolpy  man  den  Zußand  als  eine  Art  von  narkotifchcr 
Vergiftung  betrachten  kann.  —    Für  alle  Fälle,  wo 
man  Erßickung  verrauthen  darf,  wird  die  Vorficht»- 
mafsregel  angegeben,  die  Bruß  zuerß  zu  öffnen;  öff- 
net man  den  Kopf  zuerß:  fo  geräth  man  in  die  Ge- 
fahr, dafs  durch  nicht  zu  verhütende  Blutentleerungen 
der  Zußand  der  Blutgefäfse  in  der  Bruß  verändert 
werde.  —  ^VIIT.  Erftichen  in  einer  Kloahe,  S.  112 
—  114.    Es  find  einige  Beyfpiele  angegeben.  —  IX. 
Todt gefundene,  S.  115 — 117.  —    X.  Selbftmorde 
aus  Trrjinn,  S.  118  —  123.    In  dem  erßen  Falle  war 
offenbare  organifche  Störung  vorhanden;  im  zweyten 
Falle  hingegen  fand  man  zwar  eine  krankhafte  Leber; 
allein  Ree.  glaubt,  dafs  man  nicht  den  Rückfchlufs 
machen  dürfe,  als  fey  Melancholie  vorhanden  gewe- 
fen.   Vielmehr  dürfte  der  Selbßmord  aus  Verzweif- 
lung über  den  Arreß  entßanden  feyn,  da  der  Verhaf- 
tete fonß  ein  unbefcholtener  Menfch  gewefen  zu  feyn 
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fohetnt.  —  XI.  Aneurysmen,  $.124—  126.  Merk- 
würdig ift  der  dritte  lall,  wo  ein  fcbeinhares  Aneu- 
rysma de«  Unterleibes  nach  Befähigung  einer  Leber- 
verhärtung rerfchwand.  —  XII.  Verhnocherung  des 
Fruchthalt  er  t  und  der  Eyerßöehe,  S.  127  —  130. 
Btlliuimte  Gründe  für  die  Bildung  diefer  merkwürdi- 
gen Umwandlung  konnten  nicht  aufgefunden  wer- 
den.          XIII.  Einige  Anomalien  im  Baue  des  Hör- 

or^ans  hey  Menfchen,  S.  131  —  138.  In  Steuermark 
foll  Schwerhörigkeit  häufig  feyu ;  der  VC  betrachtet 
üb  als  eine  Anlage  zu  dem  ebendafelbft  häufigen  Kre- 
tinismus.  Bey  fleifsiger  anatojnifcher  Unterfuchung 
wurden  bald  an  dieieni,  bald  an  jenem  Theüe  diefes 
Organs  Abweichungen  gefunden.  Das  eyförmige 
Feitfter  mangelte  nie.  —  XlVr.  Merkwürdige  Mijs- 
gehurt ,  S.  139  —  141,  Ein  trächtiges  Schwein  ge- 
rieth  einem  Elephanten  unter  die  Füfse,  fo  dafa  es  in 
Gefahr,  war  r  ertreten  zu  werden.  Als  es  bald  darauf 
warf,  find  Ach  unter  mehreren  regelmäßigen,  aber 


7* 

nicht  ganz  reifen  Fruchten  ein  Junges  ran  fo  fonder- 
harer  Bildung,  dafs  es  auf  den  erften  Anblick  einem 
Elephanten  -  Embryo  gleicht  Es  ift  zu  wünfehen, 
dafs  jemand,  dem  der  ganze  Vorfall  unbekannt  ift, 
«liefe  Aehnlichkeü  an  dem  aufbewahrten  Präparate  Le- 
ftätigt  fände.  —  XV.  Hermaphrodit,  S.  142—149, 
wozu  auch  die  lühographiichen  Tafeln  gehören.  Oer 
Vf.  erkLirt  lieh  nicht  mit  völliger  BeAimratheit  über 
diefen  intereflansen  Fall;  jedoch  hält  er  ihn  für  eine 
Androgyne,  alfo  für  mehr  Weib,  als  Mann.  Ree  ift 
der  ganz  emgegcngcfeUten  Ueberzcugung;  er  hält  ihn 
für  einen  Mann,  da  TeAikel  und  Saamenftraug  vor- 
handen And,  und  kein  beßimmtes  Merkmal  weibli- 
cher Natur  bemerkt  wird.  Vielleicht  zeigt  lieh  nach 
dem  Tode,  dafs  die  Natur  beide  Gefchlechtsrichtun- 
gen,  jede  derfelben  jedoch  unvollkommen,  in  dersel- 
ben Pexfon  vereint  hat. 

Rud. 
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SCHRIFTEN. 


Sc«vLtcxximw.  BreunMnettg,  b.  Lucias  t  T.  Fritdc 
mannt,  Philof.  Dr.,  GytnnafT  Duc.  CaJhar.  Brunoyic.  Direct., 
Soeiel.  Lat.  Magnoduc.  Jenenf.  Soc".  Honor,  Oratio  ,,hn\>m, 
in  Gymoalio  Catherinen  Dueali  BrunoviccflA  d.  XYI  Marl, 
a.  MnCGCXXVI.   i8r6.   so  S.  8. 

Diefe  durch  guten  Vortrag  ausgezeichnete  Rede  ward 
von  dem  unermüdet  thätigen  Vf.  in  Druck  gegeben,  quod 
(wie  es  in  der  Vorrede  heiftf)  eculii  tipo/ita  omnium,  oidt- 
batur  crrlius  quatiam  effugtrt  pofft  ßt/piciontt,  quat,  quum 
paueorum  auribut  ptreiptrttwr  ,  vis  potutrat  vilart.  — ■  Si  qua 
igitur  fuit  audiiionis  fatfa  inttrprttatio ,  tarn  ttetio tximtt,  ad- 
juta  pratfertim  annotationibur ,  non  exttrit  folum  in  ußu  con- 
fn-iptit.  Die  txttri  kSnneu  überhaupt  über  folche  Localrer- 
luilmifle  nicht  gehörig  urtheUen.  Inders  fpricht  man  auch 
außerhalb  Braunfchweig  von  der  Vereinigung  der  beiden 
dortigen  Aadlifchen  Gelchrtenfeliulen,  um  zwcckmaXii^e 
Cymnttßal  -  Rtal-  und  Eltmtntar  -  Claffen  zu  bilden ,  das 
Ganze  mit  dem  CoAegio  Carolino  in  eine  notluge  Wechsel- 
wirkung zu  fetzen,  und  da*  gefammte  Schulwefen_  nach 
fuiein  durchgreifenden«  zeitgemäßen  Princip  iu  innigeren 
Zufainiiienhaiig  zu  bringen.  Die  Einkünfte  der  aufgeho- 
h^iicn  UniverfiMt  Iltlmflädt  und  die  nach  der  IVeformatiou 
wohl  bewahrten  Klofttreüttr  eröffnen  eine  reich«  Hülfsqnelle, 
wenn  Ua«  vor  einigen  Jahren  umlaufende  Gerücht  von  der 
Errichtung  einer  neuen  Univer&tat  in  der  herzog!.  Piefi- 
denz  Braunßhwrig  ungfgründet  gewefen  ift,  wiewohl  das 
Gegentheil  zu  wünfehen  wäre. 

Hierauf  fcheinen  fieh  mehrere  Aeufieningen  und  An- 
deutungen zn  beziehen,  welche  diefe  Hede  enthalt,  deren 
Ertrag  uhriien«  zum  Heften  der  JUbtiothek  dca  Kathanneum» 
benimmt  ill.  Namentlich  wiTd  darin  die  Tktttifkeit  des 
neuen  Oberbürgcrmeifter*  Bade  und  des  Gencr.  Sup.  Hoff- 
tntifxir  gerühmt;  und  wenn  zwifrhen  den  Ephoren  und 
dem  Director  ein  fokhes  Verhältnifs  obwaltet,  wie  hier 
Beb  zaiet:  Id  lihl  fieh  allerdingi  nur  Gute»  erwarten.  Durch 
die  ganze  Rede  zieht  lieh  ein  feiler  Glaube  an  Perfeclioili. 
tat  und  das  Streben,  alle  HindernilTe  zu  bekämpfen.  Zur 


Beurtheilnng  de«  Ganzen  wird  die  Anführung  einiger  Stel- 
len geniigen.  —  S.  Q  u  den  CoUcgen:  „Noutt  putart,  no- 
ftia  omnia  itn  tfft  infiituta  tt  conficta,  nihil  ul  fupra  addi  pqß 
fit ,  im  <l ijjimulando  aut  iguorando  Jiulüffimi,  ttuiutndo  eulYUe- 
trrfugimdo  ignai  ijjimi  judtetmur,  A'on  tgo  nrgo,  mutte  nobir 
ejTc  kena,  ntßrit  pigilh's,  nofiris  lebaribut  parta,  in  fuibus  fi 
vetwnui,  jaa&rt  not  poffuauls ;  ftd  im  rtt  mortalium  Juni  om- 
nts  cvmparalot ,  ut  ttiam  ßtreruijjsmat ,  nifi  ajfidue  eireumfpi- 
cias  tt  juvtl ,  neeopiruilo  ebfoltfcnnt  tt  coruidani S.  »O.  VOn 
der  Tendenz  der  Anftalt:  „Qu»d  in  omni  ntgotie  inaxime  tß 
optandum,  ut  fit  Jimpjtx  hahtatqu*  parits  fiiat  inter  f*  eon/pi- 
Ttntes,  im,  du  t»  atltri  eon/uiif,  netto*  alt  tri,  id  prateiput  in 
Jfholis  conftitutndis  mihi  vidtiur  tffiätndum.  —  Qued  auttm 
in  felluloriis  opifieibus  twpt  habetur \  artit  /uat  ptrjftctiomm 
ntgl'gtre,  tamaue  a  panribus  utcunqvt  acetptam  poßtris  tradtro 
foctitandam ,  id  in  moLnrne  ort» ,  in  pntrorum  ad  humanitattm 
imfiiiution*,  ftutunn*  tß  twpiiudinit  tt  Uitbtralijjimat  Jocordiat. 
— •  Kon  /ata  tß  nofiram  ipjorum  adhibtrt  diligtntiam,  olio- 
tum  Jptrrurt  txtmpla.  Abßtntrt  tnim  ah  importatit  artibut  tt 
gtnuinit  modo  domtflicitqut  btnit  Uli  vtllt,  tt  inhumani  tß  tt 
tmprudtmit;  imitart  Japitnttr  ab  aliii  inßituta  et  ab  hoftibus 
adto  tdottri  fi  pati,  fi  non  ignavi,  etrtt  a  ftuti  eß't  pattfl;  ad- 
mittert  auttm  in  finus  Jtiot  atitnai  virtuttt  ßratoque  aniato  e/i- 
undt  fumla  rtciptrt  tt,  quantum  ßtri  pottfi,  tutri  ac  mtliora 
factrt,  hoc  dtmum  ßtpimüt  tß  ac  boni  viri.  Qttod  fi  tcnßcu- 
tut  futro,  tptimt  provinciam  hnnc ,  cui  praepofitut  /um,  ut 
tquidtm  opinor,  orna*tr<<,u  Bey  gefügt  find  mehrere  den  Text 
erläuternde  Anmerkungen,  unter  denen  folgende  ausgeho- 
ben zu  werden  verdient ,  da  fie  einen  nicht  genug  beher- 
zigten Gegenftand  betrifft,  S.  7:  „  Vi  quid  tß,  quod  in  ftudiit 
tt  moribut  juoenum  vituptrat  hoc  jatcutum ,  /adle  eorrigttur, 
ubi  rectantm  fapitntia  ac  patronorum  libtralum*  tfftetrit,  m 
fcholarum  ordintt  multitudint  opprtjjl  disjungantur ,  im  prat- 
ctpior  du*  ßlum  quatiscunqut  tt  cuflot  ineonditi  grtgis,  ftd. 
euam  partnt  tdueaterqus  tfft  qutet  pntrorum  btnt  fibi  cognf- 
tomm.tt 

L.M. 
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No.  1  ift  ein  Erftlingsverfuch  eine»  Schüler»  ron  Hein- 
rich, und  Nä'/ie,  welcher  in  mehrfacher  flinlichl  mei  In  u- 
lichen  Erwartungen  berechtiget.  Uebcr  den  Zweck  der 
vorliegenden  Bearbeitung  Mencxenus  erklärt  ftcli 
der  Herausgeber  folgendermafsen :  „In  edendo  liacce 
libello  tritt  omnino  mihi  agenda  prapofui :  primtun, 
ut  feripturtun  recognofeerem  atqttc  a  rnendis  purgn- 
rem;  alt  er  am,  ut  quae  loca  impedita  aut  obfeuriora 
oiderentur ,  annotntione  expedirem.  alque  illufira* 
rem j  tertium  denique ,  ut  ex/iibcrrm  intcrprcintio- 
nem  latinam."  VVeiin  nun  auch  die  let.-.C  \  i<  u  u 
ganz  überflüffig  feheinen  dürfte,  btfonders  da  durch 
die  Einleitung  und  den  Commentar  für  das  Verl.  n  I- 
nifs  des  Büchleins  geforgt  ift:  fo  mülVeti  wir  d  ich  die 
Sorgfamkeit  und  Genauigkeit  achten,  mit  welcher  Iln 
L,.  den  griechifchen  Text  in  ein  gutes  und  reines  La- 
tein überzutragen  bemüht  gewefen  ift,  und  a  ver- 
dient feine  Arbeit,  von  diefer  Seite  betrachtet,  nicht  nur 
•ine  freundliche  Aufnahme,  fondern  auch  bey  jünge- 
ren Freunden  der  griechifchen  Literatur,  weniglicns 
für  die  Frlvatftudien ,  Empfehlung  und  Nachahmung. 
Für  die  Erklärung  der  obwohl  kleinen  ,  doch  in  mehr- 
facher Hinficht  fahr  fchwierigen  Schrift  ilt,  wie  wir 
eben  andeuteten,  theils  durch  die  Einleitung,  welche 
Ach  über  den  Inhalt  und  Zweck  derfclben  verbreitet, 
theils  durch  den  hiilorifch -graminalifchen  Commentar, 
welcher  die  Erläuterung  der  einteilten  Worte  und  Ge 
danken  zum  Zweck  hat,  auf  eine  ziemlich  befriedigcnrlc 
Weife  geforgt  worden.  Dafs  erfte  bey  einem  ScJiriH- 
•eller,  wie  Plato,  ganz  vorzüglich  nothig  fey ,  wird 
von  Keinem  bezweifelt  werden,  der  in  den  üeift  m.H 
die  Kunft  delTelben  eingeweiht  ift,  und  am  eigener 
Erfahrung  weif«,  wie  fehr  durch  die  allgemeine  An- 
ficht feiner  Werke  hinfichtlich  ihre»  Gehaltes  und 
Zweckes  auch  fetbft  die  Behandlung  und  Erklärung 
einzelner  Stellen  in  unendlich  vielen  Fallen  bf-dinet 
J.  A.  L.  Z.    1S26-    Dritter  Band. 


wircT.  Ueber  den  Zweck  des  Menexcnus  erklärt  fieh 
Hr.  L.  S.  5  ff.  mit  folgenden  Worten:  „Quaerimus 
de  finc ,  quem  Pinto  in  hocce  Jit  libello  conficiendo 
/acutus,  dnplicem  omnino  reperimus :  alterum,  ut 
inanern  oratortim  Juae  aetatis  oßentationem  lude- 
ret, qui  crationcs  habere  rem  Jttmmae  dijjicultatis 
et  prope  perjectaa  ennfummataeque  artis  putarent, 
ac  civium  fuoriini  nimiam  forum  oratorurn  admira- 
tivnem  compifccret :  alterum ,  nt  r.ioiuni  anintos  ad 
uirlutcm  et  patriae  amorern  excitaret  atque  incen~ 
deret,  et  Jic  oraturilus  exemplo  oftenderet,  quomodo 
ißis  temporfbut  t  quibus  inji  plerutnqiie  ad  lnudes  J'ui 
avidas  Athcnicnjium  aures  dcliniendas  abutrrentur, 
et  Uli  ipfuriim  pigmenfis  ornnis  geilcris  exornntae 
oiationi  aliior  nc  r.vbiliar  Jinis  contmode  fupponi 
pofftt."  Erltes,  meint  J fr.  /..,  gefchche  in  dem  dia- 
logischen 1  heile;  Lelzlc»  in  der  Rede  der  Afpafia, 
oder  vielmehr  des  Sakrales.  Was  .den  edlen  Funct 
anrieht,  fo  kann  darüber  gar  kein  Zweifel  obwalten. 
Diu  Ironie  ift  hier  fo  hervorllechend,  dafs  es  unbe- 
greiflich wäre,  wie  man  fie  ehedem  hat  verkennen 
können,  wenn  es  nicht  noch  heutzutage  fo  Man- 
che g.ibe .  welche  Scherz  und  Ernft  zu  unlerfcheiden 
nh  hl  i  Iii,.-  jii:d.  lieber  die  Rede  felbft  aber  möchten 
durch  Ih..  /..  Ann  hine  n.,ch  nicht  alle  Zweifel  ent- 
I'.t  :t  f<  yn.  Denn  angenommen,  l'bto  habe  durch  die 
'Ihil  zeigen  wollen,  "-:e  eit.-e  f.Iche  Lobrede  ;uui 
Uvd  und  Frommen  d.-s  Vull.es  abgefaßt  werden  müfs- 
lc :  fo  dürfen  wir  wohl  mit  Recht  erwarten,  dafs  er 
di<>  achte  Jkrcdfamkeit  im  Gegenfatz  zur  falfehcn,  fo- 
wie  anderwärts  die  ächte  Philofophie  in  ihrem  Ge- 
genfaUe  "zur  Ai.eiphilofopbie,.  würde  dargcftellt,  und 
Jich  jener  i  lielurifclien  Ktiultelcyen  und  Ueberlrei- 
bungcii,  welche  er  z.  B.  S'ympof.  p.  l\)S  D.  E.  .und 
Pfw:dr.  p.  2f>.')  i'o  hiller  an  den  Volksrednern  tadelt, 
gün.'liih  enthalten  haben.  Die  Anficht  des  Iln.  L. 
darf  indefs  nur  etwas  morlificii  t  werden,  um  zur  Wahr- 
heit zu  fuhren.  lVrikle's  hatte  bekanntlich  dnreh  fein« 
Lobrede  zuerft  nicht  nur  das  Lob  der  im  Kriege  Ge- 
luüenen,  f.iudern  des  gefumniteu  \  atcrlandes  gafeiert. 
Ein  herrlicher  Gedanke  in  jener  Zeil  !  V'ergl.  l'haedr. 
p.  270-  Mieles  Beyfpiel  beriulzlen  die  niicldierigen 
l_.ohr.  duer  auf  eine  lächerliche  Ai i ;  fie  lobten  das 
\  t.i'c  unverfchamt  und  auf  eine  hochft  gezierte  und 
gekünUelie  Weife.  S;  Symjtvf..  I.  c.  Solche  Ziercrey 
uiu't  J'rahlerpy  konnte  auf  das  fo  eitle  Volk  von  Athen 
nicht  anders,  als  verderblich  einwirken.  S.  Timme  ut 
p.  S?  H.  J)aruni  empörte  diefs  Plato's  grofse  Seele; 
denn  nicht  blofs  in  d  r  Weh  der  Ideen  lebte  er,  fon- 
dtrn,  wie  die  Allen  überhaupt,  auch  zugleich  in  der 


Digitized  by "Google 


75 


* 

JENAISCHE   ALLC.   LITERATUR  -  ZEITUNO. 


76 


Wirklichkeit,  mit  welcher  feine  Weisheit  gleichfam 
verwachlen ,  und  aut  welcher  Tie  hervorgefprofst  war. 
Und  fo  fafste  er  denn  den  Entfchlufs,  vielleicht  nicht 
ohne  befondere  Veranlagung  von  Aufsen,  dem  Volke 
feine  Eitelkeit,  und  den  riednern  ihre  Verkehrtheit 
auf  eine  Weife  vorzuhalten ,  welche  befler  al*  ruhige 
Belehrung  und  ernlte  Ermahnung  tum  Ziele,  welches 
er  lieh  vorgefteckt  hatte,  hinzuführen  fchien.  Nach- 
dem er  alfo  im  Eingange,  aus  welchem  man  fchen 
kann,  was  altifches  Salz  und  Sokralifcher  Humor  irt, 
das  Volk  und  die  Lohredner  mit  gleicher  Irouio  be- 
handelt und  zurecht  gewiefen,  lüfst  er  den  Sokrates 
felbfl  eine  Rede  halten,  welche  diefer  von  der  geist- 
reichen Vertrauten  des  Perikles  erhalten  zu  haben  vor- 
gioht.  „Wollt  ihr,  ruft  er  ihnen  gleichfam  zu,  wollt 
ihr  einmal  jenen  grofsen  Meiner  der  Lobrede  nach- 
ahmen, nun  wohlan,  fo  tbut  diefs  nicht  fo  fpielend 
und  auffallend.  Kann  man  doch  die  aus  Eitelkeit  und 
Schmeichelcy  herrührenden  Uehertreibungen  und  Un- 
wahrheiten feiner  .verAecken,  als  ihr  es  thul!  Hort 
eine  Hede,  welche,  obl'chon  der  des  Perikles  nachge- 
bildet (/'.  236.  B.  C),  doch  auf  andere  Weife,  als 
die  eurige,  das  Lob  der  Athenäer  verkündiget!" 
Und  fo  giebt  denn  Plalo  ein  Gegcnftück  zu  jener  be- 
rühmten Rode  des  Perikles,  nicht  um  ein  Meifterftück 
diefer  Gattung  nach  feinem  Sinne  zur  Nachahmung 
für  künftige  Zeiten  aufzuhellen,  fondern  indem  er  im 
fcheinbar  ernften,  aber  recht  fein  ironifchen  Tone  den 
Lobrednern  zeigt ,  wie  fie,  wenn  fie  einmal  der  Eitel- 
keit des  Volkes  frohnen  wollten,  folches  auf  eine  fei- 
nere Art,  und  Tu,  dafs  fie  (ich  mehr  dem  Mutter  des 
Perikles  annäherten,  zu  ihun  im  Stande  feyn  möch- 
ten. Gehen  wir  von  diefer,  aus  dem  Menexcnus 
felbft  zu  beweifenden  Anficht  der  Sache  aus:  fo  er- 
klart fich  von  felbft,  wie  es  kommt,  dafs  Plalo  auf 
der  einen  Seite  das  Uebertriebene  feiner  Vorgänger  zu 
mildern,  oder  auch  auf  Wahrheit  zurückzuführen 
fucht,  z.  13.  indem  er  den  Amazonenkrieg  und  ähnli- 
che zweifelhafte  Facta,  welche  Lyfias  fo  umßäudlich 
behandelt,  nur  leife  berührt,  und  dafür  bey  den  fpä- 
tcren  Grofsthaten  der  Athenienfcr  länger  verweilt,  und 
doch  auf  der  anderen  Seite  fich  von  dem  Tone  und 
der  Darftellungsweife  der  gewöhnlichen  Lobredner 
nicht  völlig  entfernt  Er  wollte  ja  die  Redner  in  ih- 
rer Weife  belehren  und  —  vcrfpolten.  —  Es  würde 
leicht  feyn,  unfere  Anficht  feiler  zu  begründen,  als 
es  durch  diefe  blofscn  Andeutungen  gefchehen  konn- 
te, wir  fürchten  aber  bey  dem  Gegenftande  fchon  zu 
lange  verweilt  zu  haben.  Wir  erinnern  daher  nur 
noch,  dafs  die  S.  9  —  35  gegen  Aß  geführte  Polemik 
bis  auf  die  wenigen  Puncte,  welche  nach  dem  Gefaß- 
ten umzugeftaUen  feyn  dürften,  höchft  treffend  ilt, 
und  wenden  um  jetzt  zu  den  auf  die  einzelnen  Stel- 
len fich  beziehenden  Anmerkungen.  Diefe  zerfallen 
in  zwey  Claffen,  indem  fie  theils  kritifchen  und  gram- 
jmttifchen,  theils  hiflorifchcn  Inhaltes  find.  In  beiden 
Gattungen  zeigt  Hr.  JL.  viel  Belcfenheit  und  Scharf- 
finn,  obwohl  des  Hiftorifchen ,  als  worauf  bey  der 
Erklärung  des  Menexenu»  fehr  viel  beruht,  verhält- 
nifsmüCug  zu  wenig  mügeUieitt  iß.  So  wäre  z.  D.  zu 


S.  341  E.,  bey  welcher  Stelle  man  fälfehlich,  wie 
noch  neuerlich  Dahlmann,  au  einen  förmlichen  Fr ie- 
densfchlufs  gedacht  hat  (vgl.  Iirüger  über  den  Cimon. 
Frieden  S.  207.  235.  Anm.  1) ,  eine  Anmerkung  nicht 
überftüflig  gewefen,  und  zu  S.  245.  A.  B.  hätte  über 
den  Parifchen  Krieg,  welcher  in  die  97fte  Olympiade 
zu  fallen  fcheint,  mehr  getagt  werden  können,  lieber- 
haupt  hätten  Gotllebers  hiftorifche  Anmerkungen,  de- 
ren Vortrefflichkeit  auch  Hr.  L.  nicht  beftreiten  wird, 
gröfstenthcils  wieder  milgelheilt  werden  follen,  was 
nur  hie  und  da  gefchehen  ift.     Reichhaltiger  iß  der 
Commentar  an  kritifchen  und  grammatifchen  Bemer- 
kungen, welche  von  Belefenheit  und  eindringendem 
Urlheil  den  treffiichften  Beweis  geben.    Damit  unfere 
Lefer  wiffen ,  was  fie  hier  zu  fuchen  haben,  wollen 
wir  nur  auf  Einiges  hinweifen,   was  uns  vorzüglich 
gefallen  hat.     Wir  rechnen  hieher  die  Bemerkungen 
S.  57  über  den  Gebrauch  des   Nominativus  für  den 
Vocativus;  S.  63  vom  Gebrauch  des  Jndicatiuut  in 
der  obliquen  Rede;    S.  64  ff.  über  T«£äy  voifiv  und 
ra(fias  *otsio$ai;  S.  67  über  ti  Kai  und  xa<  Ii;  S.  84 
über  ti  oü  mit  dem  Aorißui ;  S.  100  über  einen  Ge- 
brauch des  Verb.  (pSovtlv;    S.  109  über  den  Infiniti- 
vus,   der  den  Erfolg  von  Etwas  bezeichnet;  S.  129 
über  die  Formel  f/c   AvSpöf   rtXos  Itvat,   bey  wel- 
cher jedoch  noch  auf  Aß  z.  de  Legg.  p.  523  ver- 
wiegen  werden  konnte.     Doch   es  würde  unzweck- 
niafsig   feyn,    mehreres  Vortreffliche,    das   in  dem 
Buche  enthalten  iß,  anzudeuten;  den  Lefem  genüge 
die  Verlicherupg ,    dafs  fie  delTelben   noch  fehr  Vie- 
les  finden,     und    gewifs    nicht  ohne  Zufriedenheit 
das  Schriftchen  aus  der  Hand  legen  werden.  Hn.  JL. 
aber  glauben  wir  unfere  Achtung  am  bellen  zu  er- 
kennen zu  geben,   wenn  wir   unfere  abweichenden 
Urlhcil*  über  einzelne  Stellen,  mit  der  Wahrheitslie- 
be, welche  die  WüTenfchaft,  und  mit  der  Befchei- 
denheit  und  Mäfsigung,   welche  die  wahre  Humani- 
tät   erheifcht,    in    dielen  .  Blättern    niederlegen.  — 
S.  60  wird  die  Aufnahme  der  attifchen  Forin  ifytl 
für  qyv  aus  Gründen  beftrilten ,  welche  uns  nicht 
hallbar  fcheinen.     Die  neueren  Collationen  der  CodtL 
beweifen ,  dafs  höchft  feiten  im  Plato  Stellen  vorkom- 
men ,  wo  nicht  eine  und  die  andere  d*f  belferen  Hand- 
schriften die  Form  auf  7,  darböte.    Nun  ift  aber  sehr 
erklärbar,  warum   die  Mehrzahl  der  Codd.  die  ge- 
wöhnliche Form  feilhält,  wahrend  es  fchwerlich  zur 
Genüge  dürfte  erklärt  werden  können,  wie  es  kommt, 
dafs  gerade  die  belferen  Handfchriften ,  z.  B.  die  Clor' 
hifche,  mit  dem  Zeugniffe  der  alten  Grammatiker 
hierin  zufammenftimmen.     Da  alfo  jene  Form  nicht 
nur  auf  guten  hißori fchen  Zcugniflcn  beruht,  fondern 
auch  die  kritifche  Wahrfcheinlichkeit  für  fich  hat  :  fo 
ift  fie  unbedenklich  beym  Plato  überall  herzuftellcn.  — 
S.  62  mufs  xai  ovitßovXtvys  gefchriehen  werden,  wie 
fchon  Jemand  im  Clamfchen  Journal   1315.   n.  24» 
S.  416  vermuthete,  und  jetzt  die  Handfchriften  dar- 
bieten. Vgl.  Legg.  VIII.  p.  841.  A.  IX.  800.  E.  u.  a. 
—  S.  66  ift  richtig  iroXka%^  für  iroXXa^oü  herge- 
ftellt;  doch  möchten  wir  es  nicht  erklären:  multit  rfe 
caujjit ;  es  behält  vielmehr  auch  hier  fein»  Urbedeu- 
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tung:  in  vielfacher  Hinficht  j  auf  vielerley  Weife.— 
S.  69  konnle  bey  der  Widerlegung  Valchenaer' s ,  der 
ftfaoOUMfVOS  zu  lefen  anrieth,  noch  auf  Heindorf  zum 
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Crätyt.  p.  398  verwiefen  werden.  -—  Die  Worte 
S.  235.  C. :  Aoyoi  fiV*  iraosamvaafAtva  liehen  zwar 
allgemein  ausgebrochen  da,  find  aber  gewifs  nicht 
ohne  befondere  Beziehung  zu  nehmen.  Ob  gerade  an 
Gorgias  dabey  zu  denken  fey,  wie  Gottlebcr  meinte, 
das  ift  freylich  eine  andere  Frage.  —  Wenn  S.  77  ff. 
die  Veränderung  des  Aorifius  iiroitfa:  in  das  Perfe- 
ctum  ir«iro»jx*,  welcke  Behher  und  Andere  vornah- 
men, defshalb  verworfen  wird,  weil  beym  Plato  und  bey 
anderen Sehriflftellern  der  Aorifius  für  das  Perfectumge- 
fetzt  werde:  fo  vermilten  wir  eine  überzeugende  Be- 
lehrung über  diefen  Gegenlland  um  fo  mehr,  da  die 
angeführten  Grammatiker  denfelbeu  keinesweges  ge- 
hörig erläutert  haben.  Wir  unferegfeits  halten  das 
Perfectum,  was  auch  die  Handfchriften  darbieten,,  an 
diefer  Stelle  für  einzig  richtig.  —  S.  82  mufs  ge- 
fehrieben  werden:  6V ,  tuo!  Soxu ,  ouvtriStt,  da  die 
Worte  iuoi  ionti  in  Parenthefen  flehen.  So  wollte 
euch  Heindorf  zu  Euthydem.  p.  323.  —  Das  M.tia- 
uwe  in  der  Antwort  S.  84  wird  fälfehlich  mit  Hein- 
dorf zu  P/uzedrus  p.  211  erklärt  durch:  Niclit  doch! 
nullo  pacto  l.  Wie  kann  diefe  Bedeutung  in  der  fub- 
jectiven  Negation  liegen  ?  Es  behält  vielmehr  das  Wort 
feine  gewöhnliche  Bedeutung ,  und  entfpricht  eher  un- 
ferem  deutfehen  Ausdrucke:  Bewahre,  bewahre  Gott ! 
Lateinifch  würden  wir  es  wiedergeben  durch :  .\  »..V 
Aoc  metuere.  —  S.  86  find  die  Worte:  <Zart  xav 
oXiyou  —  "^a^iaaiu.yjv  av  in  der  Ueberfelzung  nicht 
richtig  wiedergegeben.  Sie  haben  aber  auch  in  der 
That  keinen  paffenden  Sinn ,  wenn  man  nicht  corri- 
girt:  w  ys  xav  i>..  ,  eine  Veränderung,  die  fich  ganz 
von  fulblt  .darbietet.  —  S.  SS  mufs  das  Komma  nach 
tsv  )  siwoutvov  xoauov  ausgelöfcht  werden.  Wie  übri- 
gens «ri,5!r(,uU''VT(f  durch  dimif/i  erklärt  werden 
konnte,  fehen  wir  nicht  ein,  da  irpoir«uTf*v  hier  ganz 
dem  lateinifchen  profequi  entfpricht.  —  S.  110  wer- 
den die  Worte:  luv  Si  Ours  wou)TY)S  wvo  —  'iyji  fo 
erklärt:  „De  quibus  autem  netji.e  poetae  digrtarn  ob 
digna  confecuti  funt  Iaudem  etc."  Ganz  richtig!  Aber 
die  S.  2S  gegen  Afi  über  die  Stelle  geführte  Polemik 
hatte,  unferes  Bedünkens,  durchgreifender  und  ein- 
dringender feyn  können.  —  S.  113  werden  die  Wor- 
te :  f v  ixti'vw  tc»  XP0V<0  Y(V*  Xiym  ganz  falfch  er- 
klärt: „Si  quis  digne  laudare  vel/t  in  iis  tempori- 
but  verfemtem  aninw."  Denn  yiyvtoSat  Xöyai  iv 
Xf&f  *M  kann  nimmermehr  heifsen:  animo  in  ali- 
quo tempore  verfarij  in  diefem  Sinne  k-<  n  n  nur  vous 
oder  Siäveia  gefügt  werden.  Vielmehr  heifst  die  For- 
mel :  oratione  verfari  in  aliquo  tempore,  d..i.  dicere 
de  aliquo  tempore,  und  diefs  pafst  ganz  gut  in  den 
Zufammenhang.  Wollte  man  in  dio  einzelnen  Aus- 
drücke mehr  üebercinliimniung  bringen:  fo  könnte 
man  Aalt  des  gewöhnlichen:  Ati  airijv  iStiv,  le- 
fen: Afi  in  aurqv  eluth ,  welche  Vermuthung  auch 
durch  die  Lesart  einer  Handfcfirift,  welche  sSSSv  dar- 
bietet, beftätiget  wird.  —  Die  Behauptung  S.  115, 
dafs  fUx?i  hn  Plato  von  den  Diaskeuallen  herrühre, 


ift  grundlos ,  eine  forgfällige  Vergleichung  der  Beh- 
herfchen  Collationen  kann  das  Gegentheil  lehren.  — 
S.  116  mufs  gefchrieben  werden  Aor<v,  nicht  Aänv, 
fo  wie  S.  118  euooxim  •.•rärcis  ,  nicht  tuSoxiuoräTOi? 
zu  lefen  ift.  —  S.  130  werden  die  Worte  :  iraoy  T^t 
woAsi  hnyrXyfSi)  0  ir&Afuoy  erklärt:  „bellum  a  civi- 
tate  nofira  conjunetis  viribus  gefium  eft."  Allein 
wie  können  fie,  gramm.it '.Ich  genau  gefafst,  diefen 
Sinn  haben  ?  Ohne  Zweifel  ift  zu  lefen :  way  r ;j  iro- 
k(t  S.  —  S.  134  wird  die  gewöhnliche  Lesart:  f£ov 
auroic  SiafySeloat  in  Schutz  genommen.  Wir  möch- 
ten aber  die  Lesart  des  Münchner  Codex  vorziehen, 
weil  oLtoU  ohne  Kraft  ift.  —  S.  142  mufs  unftrei- 
tig  gelefen  werden:  Auoäucvot  Si  rohs  (piXovc ,  wie 
Stallbaum  z.  Phileb.  p.  21.  E.  vorfchlug.  Die  Stelle 
im  Sympof.  p.  221.  B.  ift  ganz  anderer  Art,  da  dort 
<Ko\t,j.iot  und  pi'Xjoi  adjectivifeh  zu  faden  ift.  —  S.  144 
ift  falfch  interpungirt;  mit  Kai  aXi)S>)  ISoBt  fängt 
kein  neuer  Sani*  an,  fondern  diefe  Worte  ßehen  nur 
als  ein  ergänzendes  Mittelglied  eingefchoben,  und  tij 
Si  ^uirtp«  SiaQooä  entfpricht  dem  vorhergehenden: 
t$  ;jlbv  yao  tKt/vwv  io$7^.  —  S.  146  Z  1  möchten 
wir  vermulhen,  dafs  p.tjS'  &v  SXXaiS  tvEaaSat  zu 
fchreiben  fey,  fo  dafs  Uifhi  in  der  fo  häutigen  Bedeutung 
von  ne  —  quidem  zu  fallen  wäre.  —  S.  148  hätte  über 
die  Erklärung  der  Worte:  iv  rots  TOioIfSf,  in  hac 
fülemnitale ,  etwas  vollftändigcr  gefprochen  werden 
follen.  Mehreres  darüber  fagt  Fr.  A.  Wolf  in  den 
Erfurtifchen  gelehrten  Zeitungen,  Jahrg.  1782.  S.  34. 
37.  —  S.  150.  Z.  2  ift  richtig  na)  rä  t*iyy)  xa$i- 
Äv.Tiv  gefchrieben ;  aber  den  Artikel  haben  nur  neuere 
Ausgaben  weggehuTen,  ältere  haben  ihn.  —  S.  152 
ift  aus  der  Münchner  Handfchrift  aufgenommen:  ovSi 
*ob  woXXwv  srwv  •yjyovoTa,  wofür  alle  übrigen  Hand- 
fchriften haben :  ou'di  vqWwv  itiSfjtuTwv  yty.  Auch 
Fidn  überfetzt:  Neque  enim  vetcra,  neque  multorum 
ho  min  um  gefta  dicerem.  Wir  möchten  daher  der 
Vulgala  getreu  fo  fchreiben  :  alS'  ix  »oXAdiv  av5pw- 
ir«v  yty-,  wovon  die  Münchner  Lesart  eine  Erklä- 
rung iß.  —  Ebendaf.  Z.  7  möchten  wir  lefen:  ->jv 
aarryolav  av  ytjioBai,  was  Izt  auch  Codd.  beftäti- 
gen.  —  S.  158  konnte  bey  der  Erklärung  der  Wor- 
te: ob  yao  Ilc/.oir.f  —  Aavao/  noch  auf  Wernsdorf 
z.  Himer,  p.  158  verwiefen  werden.  —  S.  160  Z.  1 
würden  wir  fchreiben:  xcu  twv  iv  Ac^a/cv,  mit  wie- 
derholtem Artikel.  —  Von  S.  162  an  citirt  die  Stella 
Jamblichus  adhort.  ad  philofoph.  p.  264  ed.  liiefs- 
line.,  welchen  Hr.  L.  um  fo  mehr  hätte  vergleichen 
follen,  da  er  von  kritifchen  Hülfsmitteln  gänzlich  ent- 
blöfst  war,  indem  er  Behher s  Collationen  noch  nicht 
benutzen  konnte.  —  S.  164.  Z.  4  fcheint  das  Parti- 
eipium  rtXf vrijaavrt  ein  Glofiem  von  iuro  yi)S  zu 
feyn.  —  Eine  Anmerkung  darüber  wäre  nicht  über- 
flüffig  gewefen.  —  Ebendaf.  Z.  2  v.  U.  if:  mit  Beh-^ 
her  anotwy  für  das  gewöhnliche  ür  inti  gefetzt,  ohne" 
dafs  ein  Wort  über  diefe  Veränderung  gefügt  wird.  — 
S.  168-  Z.  3  wird  ah  Variante  aufgeführt  Iciuiv  «u- 
toD.  Ueber  den  Sprachgebrauch  konnte  Belehrung 
entnommen  werden  aus  Phrynichus  p.  441  ed.  Lo- 
bech.  —   Warum  S.  144  Z.  1  vermuthet  wird,  dafs 
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«yavftxrOüVTf?  and  $oj3oäjui*v0i  zu  schreiben  fey,  leuch- 
tet Uli;  nkht  ein  ;  die  Aceufatim  find  erklärender  Zu- 
fair zu  «1cm  verhergehenden  ^  StOvTOUf.  —  S.  17ti.  /.  t 
mochten  wir  aus  Dionyfius  und  einigen  Handfchrif- 
ten  das  Imperfeclum  iraaiv.i}.(uc}A.t5'  dv  aufnehmen, 
da  fogleich  folgt:  vuv  5t  fuutv  —  irrmf A.ijTsraj ,  und 
mithin  angedeutet  wird,  dafs  eine  folcho  Ermahnung 
nicht  folhs  gegeben  werden.  —  S.  1S3  wird  die 
all«  Losart:  ko)  wcö  yt  ikXwv  YOAAfrv  >^dpiv  £^cv  ge- 
gen lichher ,  welcher  io&ÄAÜ/V  gcfciiricbun  hat,,  in 
Schutz  genommen.  Uns  gemixt  keines  von  beiilen, 
und  wir  müchten  daher  mit  Heindorf  x.  GorginsS.7& 
schreiben:  xai  «po'c  _yf  a/./.>;v  Tr&AXijv  YOt?»  t^W. 
wenn  anders  die  Codd.  diefe  \  Yrmuthung  beltdtiglcn. 

Wir  glauben  durch  obige  Bemerkungen  IIa,  L. 
einen  Beweis  gegeben  zu  haben,  wie  hoch  wir  feine 
Arbvit  fchützen,  und  verliehen!  nochmals,  dafs,  ohn- 
geaebtet  der  einzelnen  angegebenen  Mangel  derfelbcn, 
He  allen  Freunden  des  PLil  >,  um!  befoTuiers  jüngeren, 
mit  vollem  Recht  empfohlen  werden  könne. 

Iso.  1  ilt  in  gleicher  Abficht  und  auf  ähnliche 
Weife  bearbeitet*,  wie  die  eben  angezeigte  Ausgabe 
des  JWcncxenus.  Der  Herausgeber,  Hr.  Löu:c ,  hatte 
nach  S.  V  fT.  der  Vorrede  theils  den  Zweck,  einen 
nach  den  bellen    kritifchnn  Hülfsmiltcln  berichtigten 


Text  zu  liefern,  the 


er  Jüngeren  Lcfern  des 


J'lato  einen  das  VerftSndnifs  erleichtirndcn  Common 
tar  in  die  I binde  "geben,  wi>bcy  er  mit  Recht  vorzüg- 
licb  die  grammatifche  Erklärung  bcriickfichligcn  zu 
niüfltu  glaubte.  Dafs  er  d.ibey  die  neueren  Gramma- 
tiker benutzte,  und  der  Kürze  wegen  auf  f:c  hinwies, 
finden  wir  ganz  in  der  Ordnung.  Hr.  /,.  erklärt  (ich 
S.  VI  alfo  darüber:  „Praeter**  refpexi  praeeipue  ad' 
Hermanr.i  et  ßla't/uae,  virorum  ,  qui  ret  era  Jiono- 
rißceni:jj'imo  Mo'  grammal  icoruni  nomine  di<jni  ha- 
beri  delcn/it,  librvs ,  Ut  magis  magUtfUe  grammnti- 
i.ne  gnart  evadant  tironcs.  i\<mi  proßelo  non  Jatu 
poffüm  nonnullovum  worum,  qui  lutc  nofira  aetalc 
(ji  aecos  feriptorcs  in  fcholarum  ufit'nt  ßhi  fumferunt 
edendaM$  mirari  Icucm  ßtultil  iam.  qui  nc  t/no 
qtiidem  in  loco  ad  vir  drum  modo  Iaitdatoruw  pro- 
t-vearunt  Jcripla,  ita ,  ut  eorum  editierte* 'ante  quin- 
quagintn  certc  annoi  conferiptae  eff*  viutfri  poßfint." 
Er  vcrlichert  fodaim,  dafs  ihn  nur  nirrns  in  jui  en- 
tutem  Jcfiohijticam  amor  zu  ditfer  Arbeit  angetrie- 
ben habe;  er  zweifelt  nicht,  dafi  lieh  in  diefelbc  auch 


einige  Fehler  eingefchlichen ,  jfr  aber  dabey  auch  ge- 
wifs,  Alles  geleiliet  zu  haben,  was  man  von  einem 
zwanzigjährigen  jungen  Manne  erwarten  könne.  „Quid- 
quid,  fagt  er,  praeßari  potuit  a  juvene  annum  viee- 
finuan  vt\»  egreß'o,  et  haud  largo  (?)  littcrarum  ßup* 
pellvctiii  iiißructo,  id  praeßiliffe  mihi  videor."  Was 
nun  die  kriüTche  Berichtigung  de*  Texte»  angeht,  fo 
verminen  wir  nicht  nur.  eine  genauer«  Angabe  der  Va- 
rianten an  den  fchwicrigften  Stellen,  wodurch  die  Le- 
fer  in  den  Stand  gefelzt  wurden,  die  diplomatifchen 
Entlcheidungsgründc  des  Hn.  L.  kennen  zu  lernen; 
fundern  wir  haben  auch  nirgends  eine  Spur  von  Be- 
rückfichtigurtg  der  Behherjchen  Coilationen  gefunden, 
welche  doah  s-on  Jedem,  der  iibor  den  Werth  oder 
Umverth  der  vcifchicdenen  Lesarten  mit  Sicherheit 
urtheihm  will,  forgf.iltig  verglichen  werden  muffen. 
Gewöhnlich  füllet  Dr.  /..  nur  das  an,  was  von  Butt- 
mann u.  A.  befprochen  worden  ift,  übergeht  aber  auch 
fehr  Vieles  davon,  ob  ej  wohl  einer  Erörterung  für 
die  juvcntus  j'cholaßiea  nicht  unwerth  gewefen  wä- 
re. Dtbeihaupt  ift  der  kritifche,  Theil  der  Arbeit  von, 
keinem,  mlcr  doch  fehr  geringem  Werthe.  Mehr  iA 
für  die  Interpretation  geleiliet,  indem  nicht  nur  jedem 
einzelnen  Capitel  eine  Inhaltsanzeige  voran sgefchickt, 
fondern  auch  in  dem  unter  dem  Texte  befindlichen 
Coinmentaro  das  Nöthigfte  für  die  Erklärung  zweck- 
mäßig zufammengcflellt  wird,  fo  dafs  der  Anfänger 
im  Ganzen  nur  feilen  fchwierige  Stellen  finden  dürfte, 
in  welchen  er  nicht  eine  Zürechlweifung  erhielte! 
Freylich  find  es  meiflenlheils  fehr  bekannte  Dinge* 
welche  Hr.  /„  berührt;  aber  darauf  kam  es  jetzt  auch* 
eben  nicht  an,  dafs  feltenc  Gegenßänd«  fcharffinnig 
erörtert  würden:  der  Zweck  war  ja  Belehrung  jünge- 
rer Leier,  denen  vieles  Gewöhnliche  oft  noch  ganz 
unbekannt  zu  feyn  pflegt.  Wir  wollen,  um  unferen 
Lcfern  zu  zeigen,  wie  der  Herausgeber  bey  der  Er- 
klärung feines  Schrifliiellers  verfahren  ift,  ihm  vorerlt 
einu  Strecke  Schritt  vor  Schritt  folgen,  und  [odann 
nech  einige  von  denjenigen  Stellen  berühren,  an  svcl- 
clun  uiifere  Meinung  von  der  feinigen  abweicht.  E» 
verlieh l  fich  von  felbft,  dafs  dadurch  feine  Arbeit  nicht 
herabgefelzt ,  fondern  nur  genauer  gc würdiget  werderr 
füll,  und  wir  verfichern  im  Voraus,  dafs  wir  die 
Nützlichkeit  dcrfelben  im  Ganzen  nicht  verkennen. 

(Dtr  Dtfchluß  folgt  im  nächßen  Stückt.) 


KLEINE  SCHRITTEN. 


O^K0^^Mlr..  Nürnitrg,  b.  Bauer  n.  Raspe:  Kurz*  A.t- 
lotxfjnt  rurtt   Anbau  dtr  ro>s:i"ltchti.-n  ö!tr«eenittn   Gtivn  hß. 

Allen  weltlichen  und  gdftliclun  Ktamten  auf  dein  Lande 
gewiJnict.    itiji.    5i  S.    8     C4  £T.) 

Der  Vf  i  ein  »im  die  I .an  Iwirthftliaft  hocrivordicuter 
r.fan.trr,  Ilr.  10»  Scherl  zu  Ezlesfteegen ,  wirkt  iiti  hohen 
Alter  noch  fertWKhrciid  Ikitiaj  für  Befördrrung  einer  h* 
h,  rtn  und  i-rwvinn  bringenden  Onttt^r  in  Linnu  Yal.-rian- 
'At.  uii.1  will  durch  dii  fe  Schrift  dl" .  Landwirih«  Jciner 
C-fcnd  .iu!  den  Anhan  der  Oelgewichfe  aulincrkfam  ma- 
chen. S.-iM".  Anlicht  iitdurri»  trtahrung  pertilt,  und  vor- 
...c....h  J^halb  lobeuswurdig,  weil  ui   der  dortigen  Oe- 


ernd  der  Anbau  ultr  icrndcrGcwÄchfe  ganz  unbekannt 
Daher  l.ab  en  auch  fchon  viele  Lnndwirthe  fein  Bemühen 
mit  Dank  erkannt,  und  di«  vielen  Sonnenblumen  in  der 
Umgegend  von  Nürnberg  beweifen  die  nutzbare  Anwen- 
dung (Liefet  Belehrung,  welche  dein  Faffungs vermögen  al- 
ler Claffc«  von  Landwirtheil  angcraeAen  iA,  und  AUe«  ent- 
halt t  wa«  nur  zur  Cultur  öltragcnder  Gewaehfe  erheifcht 
wird.  Möchten  auch  Andere,  welche  Gelegenheit  haben, 
Vcrvollköiniuimiig  der  Land wirthfehafl  mitzuwirken,  d 
hcrzlitheu  Zurufe  de«  V'f».  nach  Kräften  tntfprcehen! 
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ALLGEMEINE  LITERATUR-ZEITUNG. 


JULY  1826. 


GRIECHISCHE  LITERATUR. 

1)  KöLJt  am  Rh.,  b.  Dumont-Schauherg:  Piatonis 
,      ßlenexenus.  Reccnfuit,  e  Graeco  in  Latinum  con- 

vertit  et  commentaiiis  illuftravit  Vilm  Loers  etc. 

2)  Liipiio,  b.  Kayfer:  Piatoni is  Criio  Craece. 
Cum  eommenUrio  perpetuo  et  pleno  in  ufum  ju- 
venilis fcholaßicae  edidit  Eduardus  Loeive  etc. 

(Ä//cMu/i  4er  im  vorigin  Stuck  *ig€broch<n*n  Rtcnfxonj 

Im  \fien  Cap.,  welches  S.  4  beginnt,  wird  gefpro- 
ehen  über  die  Schreibung  Ton  vowt  und  »ow,  und 
dabey  auf  RuJinhen  zum  Timaeus  verwüsten.  Lnt- 
i'eheidender  ift  eine  Bemerkung  Brunch't  z.  Arißophan. 
L-rJrfir.  w-  613,  wo  von  der  Meflüng  de»  Wortes 
beym  Ariftoph.  gehandelt  wird.  —  Ebendaf.  wird 
über  uakiara  bey  Zahlwörtern  eine  Erinnerung  ge- 
macht, und  im  Allgemeinen  gefagt,  e»  liehe  lur  ge- 
naueren Befiimmüng  ^ubi  accuratius  inqumtur). 
Theils  ift  aber  diefe  Bemerkung  nur  halb  wahr,  theils 
knm  e«  hier  mehr  darauf  an,  den  Gebrauch  jenes 
Wortes  bey  Fragwörtern,  welche  Orts-  und  Zeit  Ver- 
haltniue  angehen,  genauer  zu  erörtern.  —  Zu  . dem 
Ausdrucke:  ooSoos  ß<*2v?  lefen  wir  folgende  Note: 
1tprimum  diluculum  :  nam  profundum  non  dicere  pqf- 
fumus  (ft.  dicere  non  poffumut)  in  Laiina  lingua. 
Similiter  dicitur  de  magnitudine  diuitiaruni ,  quas 
auis  poffidet.  quod  Lot  in  i  eodem  verbo  reddere  non 
poffunt,  apud  Aelian.  V.  H.  III,  18."  Der  tAoDtG« 
ßaSv9  gehörte  aber  nicht  hieher,  und  im  LaU  hefs 


fich  ein  ähnlicher  Gebrauch  des  Wortes 


'glei- 


chen. —  Was  darauf  über  die  Redeweife  :  5auua<w 
S*a>s  nach  Jacobt  Vorgang  bemerkt  ift,  finden  wir 
fahr  richtig  und  zweckmäßig;  ebenfo  die  folgenden 
Bemerkungen  über  vraxovaat .  (J)oitov,  5itff*«<T>)f,iov. 
Aber  abweichend  ift  unfer  Urtheil  S.  6  über  die  be- 
kannten Worte:  k«/  ti  k«i  «üsßymiTfli  v*  tuoC. 
Denn  das  Pfaefens  ift  hier  ganz  an  der  unrechten 
Stelle,  da  es  eine  in  der  Gegenwart  dauernde  Hand- 
lnng  bezeichnet.  Die  Sache  felbft  fodert  das  tempus 
der  in  der  Gegenwart  vollendeten  Handlung,  d.  h.  da» 
Perfeetum,  und  diefes  haken  auch  die  heften  Codd. 
Der  Sinn  ift  rumlich  diefer :  „Er  hat  ja  auch  immer 
itiLas  von  mir  bekommen  ;  darum  lieft  er  mich  heute 
zum  letzten  Male  fo  frühe  herein.  Die  Form:  tvro-. 
firyr&t,  in  der  das  Argument  fehlt,  macht  den  Ur- 
sprung der  Lesart:  tutoytitirm  begreiflich.  —  S.  7 
wird  der  bekannte  Gebrauch  von  tlra  in  FragfäUen 
erläutert.  —  Was  darauf  über  dio  Stelle:  iv  reaaü?« 
J.  A.  L.  Z.    1826.    Dritter  Band. 


ts  itypuwvia  Kai-  Xüvg"  tl,at,   gefagt  ift,  befriediget 
nicht.    Denn  mit  der  Annahme  einer  willkührlichen 
Umftellung  von  t«  ift  nichts  erklärt;  auch  wäre  der  fo 
häufig»  Gebrauch  derfelben  um   fo  auffallender,  je 
ficherer  die  Behauptung  iß,  dafs  fich  auch  von  den 
freyeren  Wendungen  der  griech.  Sprache  die  Urfachen 
mit  Wahrfcheinlichkeit  nachweifen   laflen^    Da  hier 
ts  nach  ToaaÜTV  eingefchoben  ift :  fo  ift  diefs  ein  fiche- 
rer  Beweis ;  dafs  der  Schriftfteller  die  VVorle  fich  fo 
dachte:  Iv  roaavry)  ts  «ypuirv/«  Kai  roaaürg  \viry 
sitai.     Aehnlicbe  Beyfpiele  giobt  Schafer  im  Index 
zu  den  Poetis  Gnom.  p.  367.    Uebrigens  wunfehten 
wir,  Hr.  L.  hätte  der  Tironen  wegen  kurz  noch  an- 
gedeutet, dafs  der  gewöhnliche  Gebrauch  erhei  fehle: 
iv  ToaaÜTq  &yovwvt'a  ts  xai  Aujry,  was,  wie  wir  fe- 
hen,  fich  auch  in  fehr  guten  Handfchriiien  findet.  — 
Das  über  den  Conjunclivus  5u*yyc  nach  vorhergegan- 
genem Praeteritum  Gefagte  ift  hier  an  feiner  Stelle. 
Dagegen    konnten    die    Anmerkungen   über  Toiitos, 
irAjjuufAijc ,   ayrtVftX-rfiv  S.  8  wegbleiben,   da  jedes 
mittelmäßige  Lexikon  diefclben  mitlheilt.     Auch  die 
Bemerkung,  dafs  lar»  Tavra  fo  viel  fey,  als  ander- 
wärts shv,  und  dem  lat.  rede  entfpreche,  war  über- 
flüfiig,  und  ift  noch  obendrein  falfch.    Denn  «7tv  un- 
terfcheidet  fich  allerdings  im  Gebrauche  von  tWt  rau- 
•Trt ,  welcher  Formel  im  Lat.  Juni  ifia  entfpricht ,  was 
fich  fo  häufig  in  den  Dialogen  des  Cicero  findet.  Wenn 
etwas  ?u  bemerken  war :  fo  mufste  theils  über  die 
Bedeweife:   h  TOiavrats  £uu<f>opa<c  ah'oKOvrat  ge- 
fprochen ,  theils  die  Conftruction  der  Worte :  it)JC  ou~ 
biv  aÜTQti  ixi).vtTai  ip  yktKla  to  p.if  ov^t  ayavaK- 
Tf7v  erläutert  werden.    Denn  darüber  werden  felbft 
geüblere  Lefer  eine  Belehrung  wünfehen.  —    S.  9 
wird  über  die  Formel  ev  toU  von  Superlativen,  über 
das  heilige.  Schiff,   das  jährlich  aus  ,Delos  gefendet 
wurde,  und  über  einiges  Andere  das  Notlüge  ange- 
merkt.   Wenn  aber  ebendaf.  behauptet  wird,  dafs  das 
reßi'ingirende  ij  durch  das  deulfche  etwa  könne  uber- 
fetrt  werden:  fo  liegt  dabey  unfireitig   ein  Irrthum 
zum  Grunde.  —   S.  10  wird  mit  manchem,  .für  An- 
fänger zweckmäfsig  Ausgewählten  wiederum  snehreres 
Ucberflüffige  gefagl.    Dahin  rechnen  wir  au/ser  dem, 
was  über  tuutv  bemerkt  wird,  auch  die  Bemerkung 
über  *oü,  welche  alfo  lautet-:  „««u ,  opinor+  ni  fat- 
lor.    Sic  legitur  apud  ipfum  Juftinum  M.  Apolog. 
I,  3;  cf.  Viger.  p.  446."   Es  ift  läclwlieh,  für  einen 
Gebrauch,  welcher  fich  namentlich  bey  den  Sokrati- 
kern  fo  unendlich  oft  findet,  das  Zeugnifs  eines  Kir- 
chenvaters anzufüliren.     Da  Hr.   L.  dergleichen  all- 
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tägliche  Dinge  erläutern  m  muffen  glaubte ,  warum 
fchwieg  er  (S.  11.  Z.  2)  über  y  ij  <5v  tX$<n,  wie  die 
alten  Ausgaben  haben,  und  jj  m  <Sv  IASvj  ,  was  die 
neueren  Herausgeber  billigen?  \Varum  über  den  Ge- 
brauch des  Wortc|  rtufxaiQtuSat  ohne  Objectscafus 
(ebendaf.  Z.  5)  ?  Warum  über  den  Zufammeiihaug 
der  verfchiedenen  Bedeutungen  von  xtvivvsvtiv  (S.  12. 
Z.  1)  ?  Warum  über  y,tv  ouw  in  der  Bedeutung  von : 
imo,  imo  vero  (S.  13.  Z.  1)?  Doch  wir  wollen  dem 
Herausgeber  nicht  weiter  auf  die  bisherige  Weife  fol- 
gen, indem  wir  unfer  obiges  Urlheil  durch  das  be- 
reits Gefagte  hinlänglich  begründet  zu  haben  glauben. 
Wir  fügen  nur  noch  einige  Bemerkungen  über  folche 
Stellen  hinzu,  an  denen  unferc  Meinung  von  der  fei- 
nigen gänzlich  verfehle  Jen  iß.  —  S.  14.  S.  2  mufs 
gelcfcn  werden  :  c\\Xa  yj^fpS  fi£«  TOü  t<TTfpijtl5a»  TOt- 
oütou  iitiryh.  Die  Vulgjia ,  welche  Hr.  ftillfchwci- 
gends  liehen  läfsi,  ilt  grauimatifch  unrichtig.  —  S.  16. 
Z-  4  ifl  oürw  irtirpÄy^ai  für  outw  TiirgäySai  zu 
febreiben.  —  Ebcnd.il.  Z-  7  können  wir  uns  nicht 
überzeugen,  dafs  ö»)Aa  im  acliven  Sinne  muffe  aufgo- 
fafst  werden.  Wir  nehmen  die  Worte  fo:  „Aber 
Jelbft  dhs  gegenwärtige  Unglück  iß  ja  offenbar,  dafs 
nämlich  der  Pöbel  im  Stande  iß"  u.  f.  w. :  eine 
freyere  Wendung,  dergleichen  im  Gricchifchen  nicht 
auffallen  darf.  —  S.  18.  Z.  1  finden  wir  irpo/uiji^i 
gefchrieben,  da  doch  anderwärts,  z.  B.  S.  21,  die  ge- 
wöhnliche Endung  beybehallen  wird.  Die  ältliche 
Form  war  überall  herzullellcn.  —  S.  19-  Z.  10. wer- 
den die  Worte:  o  n  ypiZn  Csavrü  erklärt:  „te  non 
habiturum  quo  te  werteres."  Sie  heifsen  aber:  „du' 
ivurdeß  nicht  iriffen,  u-as  du  mit  dir  anfangen  Joll- 
tefi.''  —  S.  20.  Z.  1  wird  von  aAAoflt  behauptet,  es 
habe,  wie  wä ,  eine  doppelte  Bedeutung,  die  der  Be- 
wegung und  die  der  Kuh*.  Wie  in  aller  Welt  ilt 
diefs  möglich  ?  Ganz  richtig  halte  liuttmann  eine  At- 
traction  angenommen.  So  wie  nämlich  fehr  häufig 
das  .folgende  Wort  nach  dem  vorhergehenden  fich  be- 
quemt, fo  tritt  bisweilen  der  umgekehrte  Fall  ein, 
wenn  das  zweyte  mehr  Nachdruck  hat,  als  das  erlle. 
—  S.  24  wird  zu  den  Worten:  tt  rt  xai  tfyuxpov  >ju,tüv 
oipfAoe  v)V,  bemerkt:  „Signißcat  6(peXas  hac  in  J'or- 
mula  id ,  quod  in  fuo  genere  efi  praeßantiffimum. 
v.  Hemfierhuf.  ad  Lucian.  7*.  1.  p.  171"  Wir  gelie- 
hen offen,  den  Sinn  diefer  Anmerkung  nicht  erfaßen 
zu  können.  Dunkel  find  uns  auch  die  Schlufsworte 
der  4ten  Anmerkung  S.  26 ,  wo  es  anliatt :  quibus 
t  an  top  er  e  tribuere  folent  homines  wohl  heifsen 
folls'  quibus  tan  turn  tribuere  folent  h.  —  S.  28 
mächten  wir  die  Worte:  ov  ffü  XiytiS  nicht  durch: 
quem  modo  dicebas  erklären.  Das  Präfens  zeigt  an, 
dafs  diefs  des  Krito  fortdauernde  Ueberzeugung  i(l.  — 
S.  34  finde*  Hr.  L.  ein  Hyperbaton  in  den  Worten: 
*ct5o>Wo«  pii  «r$  tw»  «srartvTwv  öd^.  Allein  Plato 
mu/ste  fo  febreiben,  da  der  Gegenfatz  bey  den  Wor- 
ten gedacht  worden  foll:  iXXä  tiJ  tüv  /*>)  tfrai&VTtw. 
Gerade  fo  L.egg.  XII.  p.  943.  //. :  p.\)  arQarqywv  a<piv- 
Tc«w.  —  S.  35  wird  mit  Fifchcr  u.  A.  aus  dem  Eu- 
frbiu»  gefchrieben:  S  TÖ  aSixov  utv  Xtvßarai.  Allein 


dafs  auch  $J,  liehen  kenne,  Lhran  Lettjr's  Anecdota 
I.  p.  59.  29  und  ArifiopJi.  Equitt.  1490  ex  cod.  Ila- 
venn. —  S.  39  wird  unrichtig  behauptet,  dafs  das 
Purticipüjnx  ivaßtmoxopivwv ,  mit.  a v  verbunden,  in 
den  Optaiivus  aufzulöten  fcy.  Vielmehr  mufs  es  an 
diefer  Stelle  in  das  Imperfeetum  mit  av  aufgelölt  wer- 
den, wie  die  folgenden  Worte:  «/  ohi  Ts  qoav  deut- 
lich beweifen.  D.  S.  Th. 

Da  von  der  letzten  Ausgebt  tufeilligtr  tf'eifc  noch  eine  Rf 
cenfmn  eingegangen  iß  :  fo  theilen  wir  auch  dieft  mit. 

Der  Titel  des  Buches  verfpricht  durch  den  Zu- 
fatz :  cum  conxmentario  perpeluo  et  pleno  weit  mehr, 
als  der  Vf.  geleilict  hat.  Zunächft  leuchtet  wühl  von 
fclbft  ein,  dafs  felbft  ein  wirklich  vollftandiger  Gom- 
mentar  fich  noch  gar  nicht  für  Schüler,  welche  die 
erlle  Bekanntfchaft  mit  die  Ten  Dialogen  machen  fal- 
len, eignen  würde.  Man  findet  aber  in  diefer  Bear- 
beitung keine  vollu.indigc  Zufamrnem^cl'ung  vorzugli- 
cher Erklärungen  und  Anmerkungen  aus  alten  und 
neueren  Gommentaren  diefes  Dialogs,  und  noch  we- 
niger Etwas  aus  alten,  noch  nicht  benutzten  Gommen- 
taren. Sollte  der  Commentar  ein  vollfiändiger  hei- 
fsen :  fo  hätte  auch  eine  Ueberficht  von  den  Familien 
der  bisher  bekannten  Handfchriften  diefes  Dialogs,  fo- 
wie  von  den  verfchiedenen  Meinungen  über  den 
Werth  und  die  Aechtheit  deffelbcn,  gegeben  wer- 
den müffeti.  Hielt  der  Vf.  diefe  Zufamhienftcllung 
nicht  für  nöthig,  oder  fehlten  ihm  dazu  die  nöthigen 
llülfsinittel,  wie  er  in  der  Vorrede  zu  erkennen  giebt: 
fo  konnte  er  um  fo  weniger  an  den  Zufatz  pleno  den- 
ken ;  fclbft  nicht  einmal  feine  grammatifchen  Anmer- 
kungen können  auf  den  Namen  der  Yollliändtekeit 
Anfpruch  machen.  —  Was  nun  zunächlt  die  kriti- 
fche  Behandlung  des  Textes  betrifft,  fo  halt  fich  der 
Vf.  fall  ganz  an  die  bereits  beftehenden  Lesarten  dor 
MSS. ,  und  deutet  auch  bisweilen  auf  die  l  'icinij'che 
Ucberfclzung  hin,  welche  aber  freylich  bey  ihn-r  oft 
baibarifchen  Lalinität  doch  nur.  eine  unliebere  Führe- 
rin ili,  nnd  höcbftens  nur  bisweilen  dem  Kritiker  eine 
Spur  zeigt.  —  Cap.  1  erklärt  fich  der  Vf.  für  xai  ti 
y.&\  tbt pYlTflror« ,  obgleich  tVtj^iTnjre.t  auch  einiger 
Godd.  Autorität  für  lieh  hat.  Cap.  III  wird  weder 
von  der  Lesart  o£>  ui*  fcuju^op«  ionv  •  iXXä  ^.  u.f.w., 
noch  von  dem  im  Cod.  Tub.  weggelaffenen  akXä  et- 
was gefagt.  Der  Zufammenlung  durfte  hier  vielmehr 
verlangen  :  nicht  etwa  ein  eintiges  —  ,  fondern  U.f.w. ; 
daher  lA  aXXy  wahrlcheinlich  durch  das  darauf  fol- 
gende aXXi  entllanden  ,  .welches  i'p.!iterhin  wieder  we- 
gen des  zunächfl  vorliergefetzten  aXXy  magj  weggelaf- 
fen  worden  feyn.  Ob  übrigens  Zivilehen  ou  fAta  noch 
eine  andere,  und  welche  Partikel  gellanden  habe,  kann 
llec.  nicht  cntfcheiJen;  noch  weniger  k,tnn  ihm  die 
Erklärung  von  ovbirfiia  $ofiCo^ä  t7r»v  uXX.i)  nulla 
.alia  —  /.  e.  grnvißinia  —  welche  aber  von  Uu.  L.. 
niebt  cxwähnl  wird,  einleuchten,  befonders  da  noch 
aXXji  folgt.  Bey  yjv^is  f^tv  aou  u.  I.  w.  macht  der 
Vf.  eine  Aumerk.  zu  p.iv  —  be  — ,  ohne  Dießers  Ver- 
muthung  reü  m  erwähnen.    Cap.  V  (S.  22)  fefcit  der 
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Vf.  mit  Recht  nadi  its*a&y$at  ein  Komm«,  flatt  des  dum  fignificat  que  intr  omit  t  er  e ,  —  ferner  bey 
Kolons;    ebenfo  iß  tuen  nach  öiK^e  interpungirt.  —  xa<  ri  Kai  —  ri  indicat ,  alterum  hoc,  quod  per  xai 
Cap.  VIII  erklärt  lieh  Hr.  L.  für  die  Lesart  sueiy«  additum  eß,  non  ejfe  totum,  fed  tan  tum  ex  parte 
cok«7  tri  SfJiOtos  t/vei  x«i  o  «ftOTtpcy,  und  bezieht  cogitandum,  —  fowie  auch  bey  ivhaifiouoa  rw  rpo'- 
0  Tp.  mit  / orbiger  auf  eine  frühere  der  gegenwärtig  irou,  h.  I.  inteUigitur  fortitudo,  quae  in  tolerandis 
gen  fehr  ähnliche  Unterredung.     So  wenig  diele  auch  calamitatibus  apparet.    Zu  ij  rö  wXoIov  fagt  der  Vf.: 
der  Sache  felbß  widerfpricht :  fo ,  dürfte  doch  der  be-  >j  priorn  quaji  corrigit  et  refiringit.   .  Bey  iv  xaipcv 
ftimmte  Artikel,   ohne  irgend   einen  Zufatz  gefetzt,  heifst  es:  tY/e/n  quod  sie  koi^öv.   Cap.  III  Tagt  der  vf. 
hier  einige  Bedenklichkeiten  erregten.     Ob  fich  nun  unter  Anderem  bey  tri  Kui  vZv :        Jaepe  aliquid 
gleich  die  etlifche  Autdrucksart  xa<  trpOTfpov,   welche  n/i/e    xei    cogitarido   fupplendum   ejfe,    ipfum  Kai 
der  Vf.  nicht  erwähnt,  hier  annehmen  licfse:  fo  würde  fich  fignificat.      Lr    tadelt   des   fcl.    Fächers  Meinung, 
doch  Bec.  mehr  für  die  Lesart  der  Iiafil.  2  frpoTfpoc  nach    welcher    für          o<jc    t'    u>v   eigentlich  die 
erklären,  aus  welcher  wahrfcheinlich  erßlich  6  irpör.  Gen.    conjeq.   hätten   gefetzt   werden    follen;  führt 
-  lind  nachher  durch  Erklärung  tw  iroortaut  entßandcn  dann   von   cvf    Holtmanns  Meinung  an,    erklärt  es 
iß.    Uebrigens  iß  die  Weglaflung  der  Partik.  ov  fehr  durch  ut ,  utpote,  und  kommt  dann  wieder  auf  den 
zu  billigen}  allein  für  den  Zufatz  der  Partikel  in  fin»  Nominativ  zurück,  welchen  "Bec.  mit  !}9l).qv  in  Ver- 
det  Bec.  keinen  zureichenden  Grund.    Gegen  Ende  bindung  fetzt.    Zu  In  o«  Kai  führt  der  Vf.  unter  An* 
de»  Gap.  X  (S.  45)  iß  nach  xetvcuvfic  t»"}s?  ip^i}»"  kein  derem  auch  quoque  etiam  aus  Cic.  de  Or.  1 ,  35,  164 
Fragezeichen  gefetzt.  —    Gap.  XII  vertheidigt  der  Vf.  und  Liieret.  III.  290  an.     airox.duvfiv  languefeere  in 
*)  Kai  T«ÜTa  ttttO>.07MTe  gegen  Buttmann ,  ohne  et-  ftudio  faltttis  fuae  curandae.     5,  ri             Um  ^  w' 
was  von  rj  A>ey  tjuusvfiv  zu  fagen,  nnfl  nimmt  ojxa-  überfclzt  Hr.  L. :  y«o  te  vertas,  und  tadelt  des  Ser- 
<Joi  aus  der  Tübinger  Handfchr.  mit  dem  Zufatze:  pro  ranus  und  Stephanus  L'eberfetzung.     Bec.  überfctzl: 
hnä^ti  in  Schutz,  ohne  weiter  einen  Grund  für  den  quid  de  te  fucias.     Uebrigens  wäre  diefer  Ausdruck 
Optativ  anzugeben.    S.  53  bezieht  Hr.  L.  das  bey  dv-  genauer  zu  erörtern  gewefen.    Bey  akkoat  oVot  will 
Titrotciv  ftehende  ov  nicht  auf  e"f«,  fondern  auf  den  Hr.  L.  von  Tiullmann's  richtiger  Beziehung  abgehen, 
Infinitiv,  und  nimmt  dann  3/xaiov  als  Neutrum,  in-  und  fagt:  fed  melius  dici  videtur  habere  ak/.ooe  du- 
dem  er  dazu  fetzt:  quamquam,   quomodo  altractione  plicem  eundi  in  locum  ibique  fubjijtendi  notionem, 
illud  poffit  fieri ,  non  fatis  intelligo.  —    Ob  der  Vf.  ut  ira  u.  f.  w.    Cep.  VII  hätten  die  Worte  ;?  t«  ddi- 
übrigens  das  im  Tübing.  Cod.  dabey  ßehende  toOt«  xia  Kai  i)  itx  einer  belferen  Erläuterung  bedurft,  als 
wegen  das  gleich  darauf  folgenden  raura  «ai  ävri-  durch  die  Iateinlfchen  Worte:   quiequid  tandem  eß 
iroiclv  als  unäeht  angefehen  habe,  giebt  er  nicht  an. —  noßri ,  circa  quod  jufiitia  et  injußitia  verj'atur,  ge- 
Ueberhaupt  würde  Bec.  Hn.  L.  nicht  gerathen  ha-  geben  iß.  —    Was  endlich  die  Latinität  betrifft',  fo 
ben,  den  Text   diefes  Dialogs  zugleich  mit   abdru-  mufs   Bec.    Hn.    L.   noch  auf   manche  Mangclhaf- 
cken  zu  laffen,  indem  füT  den  Text  diefes  und  ande-  tigkeit  derfelben  aufmerkfam  machen.     Praef.  S.  VI: 
rer  Plat.  Dial.  bekanntlich   bereits  hinlänglich,  z.  B.  flngulorumque  e.vplicui  pot  eftat  es,  in  einer  Schrift 
durch  die  Ausg.  des  Hn.  Prof.  Chr.  D.  Beck  b.  Tauch-  für  Schüler  iß  dief«  zu  gifuchl;  hu  jus  illiusve  ß.  Ku- 
nitz, zum  Belten  der  Schulen  geformt  iß.    Sollen  denn  jus  il/ius.  —    S.  VII.  Jlejpexi  ad        viror.  qui  — 
etwa  auch  Schüler  einen  und  denlelben  Text  mehr-  haberi  debeant,  libros,  ut  —  euua'unt.  tirones.  Fer- 
mals  bezahlen?   Der  Vf.  würde  dadurch  Baum  für  ner:  Quid  Jupereft ,  leclores  rogo ,  ut  hanc  —  opel- 
mehrere  grammatifche  Bemerkungen  gewonnen,  und  lellam  —  aequi  bonique  conjulant.  —  ISullus  dubilo 
wenigßens   die  Privatlectüre  manches  Schülers  mehr  (cf.  S.  42).    S.  15.  Quod  autem  Jiutimannu  rn  male 
unterßützt   haben;    denn  ob    er  gleich  fagen   konn-  habere  videtur (,)  5oHtiv  non  admiltere  conftruetionvm 
te:  maximam  partem  grammaticas  exhihui  notas :  fo  cum  tlc ,   in  eo  quit/em  etc.  —    Cap.  5.   La,  quac, 
hätten  doch  noch  mehrere  in  u/um  juvent.  fcho/a/ii-  quoniam  etc.  —  quibus  tantopere  tribuere  folept  ho- 
«««.gegeben  werden  können,  z.  B.  Cap.  IV  (S.  IS)  mines.  —    Cap.  VII.  S.  33:  cur  velimus  —  acquie- 
war  bey  dpa  7«  fxif  die  Partikel  ys  in  der  An  merk,  feere  non  poffum.  S.  36  fenfus  proßuil  clarus.  Cap. 
nicht  ganz  zu  übergehen,  eben  fo  wenig  euch  taaov  XI  in  der  Angabe  des  Inhaltes  d.  Cap. :  ut  omnibus,  quae 
vaipttv  (cf.  Cap.  VI.  S.  29)  —  ferner  eVxoiOi  iofuv,  legibus  patriae  'jujferint  unice  obfequendum  pulet, 
iowie  euch  x*i  raDra  *v.OM«£oCttai,   Cap.  V.  (£iv  quia  etc.  S.  24  u.  4S  die  afTe«tirte  Form  cotidiana, 
<r«5^v«i         igov   u»)    ih$XSih,   C.  VI   (S.  28)  >;  towie  auch  intellcgitur  mehrmals,  S.  S.  9.  11.  24, 
w^iv  u.iv        2«7v  hvo9vynxtiv.    S.  29  wbt  nyw ,  *j  6  was  wir  zwar  *inigcrniafsen   für  einen  Druckfehler 

auroc.  S.  30  cktoc  (7  reu  u«AX«v  n'f  >/  t»V  tcu  hallen  können,    indem  der  Vf.   auch   intclligerc  zu 

aw6*ti$ovvTOf.  Cap.  X  rvy%ävH  ov  —  pautv.^  Cap.  fchreibeu  für  gut  hält,  -r-  Cap. XU.  S.  50.  HeJ'umtjt 

XII  (S.  53)  p  »pöy  uiv  aoa  001  t6v  ««Tepa       und  nunc  ea  —  oüjrctione  (vcrgl.  S.  ÜS-  Cap.  XV.  13)  — 

gleich  darauf  xaxcfc  axouovra  (welches  fehlerhaft  ge-  etc.  —  et  nunquam,  qurtc  hominibus  fecerint ,  legi- 

druckt  iß).  —  igsorot  cot,  üSare  —  Kai  au.  —  Un-  bus  retribuenda  ejfe.  —  In  der  Einleitung  zuCau.XlIl 

ter  mehreren  brauchbaren  Bemerkungen  befinden  fich  ille,  q  u  i  cum  plane  libera  facultale  concejjfa  velletne 

auch  manche  zu  gefuchte  und  unßatthafte,  z.B.  Cap.  I  quis  legibus  —  cognitis  —  martere  etc.  demonjirarit. 

bey  uit&HQuaait  h.  I.  tantum  de  parte  eß  intelligen-  tarnen  legis  non  Jervet.     Ganz  am  Ende  des  Bu- 


Digitized  by  Google 


57 


J.*  A.   L.    Z.       J   U   L   Y       1  8  2  6. 


•3 


el.ci:  jujjvrrm'.  —  Jedoch  wir  brechen  hier  ab,  und 
trlio  wir  auf  die  mehreren  Druckfehler  verwetten, 
mü/l'eii  wir  dem  Vf.  zu  erkennen  geben,  dafs  es  für 
Schüler  vortheilliaft  gewefen  feyn  würde,  wenn  er 
die  aus  gelehrten  Schriften  angegebenen  Stellen  wört- 
lich angeführt  hiilte.  —    S.  8  fehlt  nach  4Ud  T«  btf 

.      &&7~ac  das  Fragezeichen.   S.  9  Fi/cher.  —  p.  221 

ß.  p.  122.  —  S.  10  letzte  Zeile  845  ft.  £43.  —  S.  11 
a  (l.  S.  35  fehlt  nach  öv/vvj<riv  das  Fragezeichen. 
S.  39  ift  vor  oLbti\  £bv  v;w  falfchlich  ein  Punct  ge- 
ftl/.t.  S.  42  yjfiiv  ß.  >ju7v.  —  ßcut  em'm  Latinut 
profundi  dicunlur   etc.   —     S.  45.    ap^w^wSa  ß. 

ä<*.  —  «fX'jy  ß-  ^px^-  —      50,  Cal'' 

rationem  —  /»  non  »r/peetum  habere.    S.  52  «v 

Chr.  St. 

NEUERE  SMACIIKUNDE. 

Göiriwom,  b.  Rofe'nlmfch:  Engli/che  Sprachlehre. 
Worin  die  Regeln  von  der  Ausfprache  und  dem 
Acccnt  nach  neuen  Grundfätzen  entwickelt,  auch 
die  Grundfctze  der  Spraclie  vollßändig,  theore- 
tifch  und  praktifsh  mit  ßeyfpielen  erläutert,  und 
mit  zweckmäfiigen  Aufgaben  begleitet  find.  Nebtt 
einem  vergleichenden  Wurzel  -  Wörterbuch  deut- 
fcher  und  engliCcher  Sprache.  Für  Schulen  und 
Selbß-Lehrer.  Von  Dr.  B.  Sc/tmitt,  Lehrer  der 
euglifchen  Spracho  an  der  Univcrfitat  ?u  Göttin- 
een.  1822.  Vlll  u.  302  S.  Di*  Wörterbuch 
XX  u.  113  S.    8.    (I  Thlr.  16  gr  ) 

Obgleich  es  den  Dcutfchen  zur  Erlernung  der  eng- 
lifchcn  Sprache  keinesweges  an  fehr  guten  Hülis- 
mitteln  fehlt,  wozu  die  Sprachlehre  des  Prof.  Wag- 
ner ganz  vorzüglich  zu  rechnen  iß:  fo  fehlt  et  uns, 
wie  Ilr.  Sch.  in  der  Vorrede  fagt,  doch  noch  immer 
an  einem  Lchrbuche,  welches  eine  die  Vcrfchieden- 
heit  der  beiden  Sprachen  darßellendc  theoretiche  Kürze 
mit  einer  umfaflenden  praklifchen  Anleitung  für  das 
Begreifen  und  Behalten  verbindet.  „Zu  letzter,  f.ihrt 
er  fort,  rechne  ich  die  Vergleichung  ähnlicher  Wur- 
Reln  für  Verßand  und  Gedächtnifs,  fowic  vorzüglich 
folche  Aufgaben,  welche  als  Prüfungen  die  abwei- 
chenden Fülle  und  Eigcnthümlichkeiten  beider  Spra- 
chen genau  und  forgfältig  aufßellen."  Diefem  fchon 
fcngß  gefühlten  Bedürfnifs  iß  durch  die  Herausgabe 
diefer  Grammatik,  in  welcher  die  Regeln  mit  Be- 
Aimmtheit  und  Deutlichkeit  vorgetragen  find,  abge- 
holfen, und  fte  verdient  defswegen  als  ein  fehr  brauch- 
bares Lehrbuch  empfohlen   zu  werden.     Damit  dar 


Lernende  fich  im  Entziffern  und  Vergleichen  der  eng- 
lischen Wörter  übe,  und  dadurch  in  kürzeßer  Zeit 
den  .gröfsten  Theii  derfelben  erlerne ,  hat  der  Vf.  ein 
vergleichendes  Wörterbuch  beider  Sprachen  hinzuge- 
fügt. Zur  Uebung  im  Stile  dienen  die  vermifchten 
Aufgaben,  nämlich  Betreibungen,  Briefe,  Erzithlun- 

Suij  für  den  Handelsßand  aber  kann  feine,  bey  den 
ebr.  SauerUnder  in  Frankf.  a.  M.  erfchienene,  eng- 
üfche  und  deutliche  Correfpondenz  benutzt  werden. 
Da  bey  E. lernung  der  erwähnten  Sprache  die  Ausfpra- 
che der  Wörter  die  gröfste  Schwierigkeit  macht:  fo 
tollte  die  Lehre  von  der  Ausfprache  der  einzelnen 
Buchnaben  nicht  fo  kurz  abgehandelt  feyn,  als 
diefs  hier  der  Fall  iß.  Unfehlbar  würde  die  grüfsera 
Brauchbarkeit  diefes  Lehrbuchs  fehr  viel  dadurch  ge- 
wonnen haben.  Die  englifche  Ausfprache  fchwankt 
wohl  nirgends  mehr,  als  in  der  Ausfprache  des  a, 
weil  es  in  vielen  Wörtern,  wo  es  den  Laut  des  a 
in  bar  hat,  von  den  Engländern  bald  wie  a,  bald 
wie  das  erwähnte  a,  bald  aber  auch  mit  einem  Laute 
ausgefprochen  »wird,  der  zwifchen  a  und  ä  fällt. 
S.  3  heifsl  es:  „a  lautet  oft,  wie  das  deutfehe  tiefe 
äh,  als  man,  bad";  allein  Ree.  hat  in  beiden  Wör- 
tern das  a  von  Engländern  nie  anders,  als  wie  ein 
deutfehe«  a  ausfprechen  hören,  wodurch  auch  eher 
der  Unterschied  zwifchen  dem  Singular  und  Plural 
des  Hauptwortes  man  bezeichnet  wird.  Ebcnfo  ver- 
hält es  fich  mit  der  Behauptung  S.  4 :  „zuweilen  aber 
wie  der  Mittellaut  zwifchen  dem  deutlchen  a  und  o, 
als:  all,  wall,  /alt,  war,  water j"  in  allen  diefen 
Wörtern  wird  a  nur  wie  a  im  Dcutfchen  ausgefpro- 
chen. Das  vergleichende  Wörterbuch  für  die  Wur- 
zeln z weyer  Sprachen,  die  fo  viel  Verwandtfcltaft  ha- 
ben, wie  die  deutfehe  und  englifehe,  iß  in  doppelter 
Beziehung  nützlich,  weil  man  durch  die  Zufamtnen- 
ßellung  derfelben  nicht  allein  in  kurzer  Zeit  einen 
beträchtlichen  Vorrath  "an  Wörtern  in  der  fremden 
Sprache  erlangen,  fondern  auch  eine  Fertigkeit  lieh 
erwerben  kann,  auch  felbß  dann  Vergleichungen  an- 
zußcllen,  und  den  Sinn  der  Wörter  zu  finden,  wenn 
fie  auch  keine  fo  nahe  Verwandtschaft  mit  anderen 
haben.  Kaum  bedarf  es  wohl  einer  Erwährfung,  dafs 
der  Vf.  in  diefes  Wörterbuch  nicht  fowobl  iolch» 
Wörter  aufzunehmen  hatte,  welche  in  der  fogenann- 
ten  hochdeulfchen  und  neueren  englifchen  Sprache  ge 
bräuchlich  find,  fondern  vorzüglich  auch  auf  das  All- 
oder Nieder- Deutfehe,  fowie  auf  das  AÜenglifche, 
Rückficht  nehmen  mufsle. 

C  a.  N. 
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LATEINISCHE  GRAMMATIK. 

1)  Lkipzio  ,  b.  H*hn:  Deutfch  -  latcinifche  Schul- 
Grammatik,  von  Dr.  fV.  H.  Dölehe,  Rector  des 
Gymn.  zu  Schleufingcn  u.  Ehrenmitglied  der  lat. 
Gefeilten,  zu  Jena.  1826-  VIII  und  339  S.  gr.  8. 
Nebft  einer  Tabelle  in  Folio.    (16  gr.) 

2)  Halls,  in  der  Buchhandl.  des  Waifenh. :  Aus- 
führliche lateinifche  Grammatik  für  die  oberen 
Claffen  gelehrter  Schulen.    Herausgog.  von  Dr. 
Otto  Schult,  Prof.  am  Berlin.  Gymn.  zum  grauen 
KlolUr.  1825.  XXVIII  u  706  S.  3.  (1  Thlr.  8  gr.) 

3)  Giesssh,  b.  Heyer:  Lateinifche  Schul- Gramma- 
tik für  die  unterfien  und  mittleren  Claffen. 
Herausgcg.  von  Dr.  Heinr.  Arnold  fYilh.  Vfink- 
ler,  ord.  Lehrer  am  akedem.  Gymnafium  und  Pri- 
vatdocenten  bey  der  Ludwigjuniverfitit  in  Giefsen. 
1826.  11  Bogen  gr.  8.    (10  gr.) 

ßey  der  Schreibfeligkeit  unferes  Zeitalters  darf  man 
fich  nicht  wundem ,  wenn  auch  die  lateinifche 
Grammatik  mit  in  Anfpruch  genommen,  und  die 
Hauptwerke  derfelben,  nur  in  andere  Form  gegolten 
oder  auch  abgekürzt,  zehnfach  wiederholt  werden. 
Noch  ift  keiner  diefer  Abschreiber  auf  den  Einfall 
gerathen,  fich  in  den  älteren  Grammatikern,  wie  Lan* 
eilotut,  Scaliger  d.  Aelt  (de  caujit  linguae  lat.), 
Valla,  Linacer  und  anderen  umzufehen,  und  die  in 
ihnen  vorkommenden  intereftanten ,  mitunter  geiftrei- 
chen  Bemerkungen  zu  fammeln,  oder  auch  fie  in 
modernem  Gewand  feinen  Excerpten  einzuverleiben, 
was  die  Ten  denn  doch  einigen  Werth  geben  würde. 
Auch  diefes  fcheint  noch  zu  mühevoll  und  wenigftens 
einiges  Studium  zu  erfodern.  Defto  willkommener 
mufs  ein  aus  eigenen  Unterfuchungen  hervorgegange- 
nes grammaüfehes  Werk  über  diefe  Sprache  feyn, 
zumal  wenn  diefe  Forfchungen  neue  Refultate  gewah- 
ren, oder  auch  nur  bereits  gefundene  benötigen.  Ree. 
freut  fich,  in  No.  1  ein  folches  Werk  ankündigen  zu 
können,  mit  deflen  Verfafler  er  eine  fehr  angenehme 
Bekanmfchaft  wieder  erneuerte,  indem  er  felbft  vor 
mehreren  Jahren  durch  deffelben  Verfuche  philofo- 
phifch  gramnulifcher  Bemerkungen  auf  eine  richti- 
gere Anficht  mehrerer  Gegenftände  der  lateinifchen 
Grammatik  geführt  wurde.  Die  vorliegende  Gram- 
matik nun  hat  der  Vf.  für  das  Ueberfetzen  aus  dem 
Deutfchen  ins  Lateinifche  beltimmt,  und  dcfjwegen 
den  Regeln  eine  eigends  hierauf  berechnete  Einrich- 
tung gegeben,  fo  dafs  er,  von  dem  Deutlichen  «usge- 
f.  A.  L.  Z.   1826.   Dritter  Band, 


hend,  zuerft  die  Bedeutung  des  deulfchen  Ausdrucks 
aus  einander  fetzt,  und  durch  eine  möglichft  deutliche 
Erklärung  der  Regel  mit  ihrem  Grunde  den  Schüler 
in  den  Stand  fetzt,  fie  zu  begreifen.  Unter  diefer 
Erklärung  ift  dann  die  Regel  kurz  angegeben.  Die 
Regeln  felbft  aber  folgen  in  einer  folchen  Ordnung 
auf  einander,  dafs  die  eine  aus  der  anderen  hergelei- 
tet, und  dadurch  der  Uebergang  vom  Leichteren  zum 
Schwereren  bewirkt  wird.  Diefes*  Verfahren  veran- 
lasste nun  mehrere  Abweichungen  von  der  gewöhn- 
liehen  Lehrweife  und  eine  Menge  Bemerkungen,  die 
man  in  früher  erfchienenen  Lehrbüchern  nicht  findet. 
Der  etymologifche  Theil  ift  auf  33  Seiten  zu  kurz 
abgefertigt,  dagegen  die  angehängte  Conjugalionstabelle 
in  Folio  zu  weilläuftig  und  fchwer  zu  überfehen. 
Hierauf  folgt  der  erfte  Curfus  des  fyntaklifchen  Theils 
S.  39 — 70,  nur  die  erften  Elemente  der  Syntaxis  ent- 
haltend. Defto  ausführlicher  ift  der  zweyte  Curfus, 
der  das  im  erften  Gegebene  vervollftjndigt,  erweitert, 
unfl  mit  Beyfpiclen  aus  den  Claflikern  belegt.  Ge- 
wöhnlich folgen  hier  jeder  Regel  eine  Menge  An* 
merkungen  und  Zufätze,  in  welchen  die  vermiede- 
nen Wendungen  des  deutfchen  Ausdrucks  weiter  ver- 
folgt, und  dazu  meid  folche  claflifche  Beyfpiele  gege- 
ben werden,  die  fich  genau  an  das  Deutfche  anfehl  ie- 
fsen.  Diefer  Theil  gewährt  im  Ganzen  einen  ziem- 
lich vollftändigen  Commentar  über  die  Grammatik, 
den  man  auch  bey  fchwereren  Regeln  nicht  leicht 
unbefriedigt  aus  der  Hand  legen  wird.  Nicht  feiten 
wird  man  durch  originelle  Combinationen ,  fcharf- 
finnige  Folgerungen  und  durch  leichte  Aufteilungen 
fchwieriger  Aufgaben  überrafcht.  So  z.  B.  lernt  der 
Schüler  S.  41  die  Verwechselung  des  Dativs  mit  dem 
Accufativ  durch  die  einfache  Regel  vermeiden:  Ver- 
wandle das  Verbum  activum  in  das  pajjivum ;  fo  wird 
aus  dem  Accufativ  der  Nominativ,  der  Dativ  bleibt, 
wie:  auaer unt  nobis  plantat j  quaeruntur  nobit 
plantae.  Ferner,  wenn  er  nach  non  modo  die  zwey- 
te Negation  weglafien  darf,  S.  121  f.,  den  Unterfchied 
zwifchen  haud Jcio  an  nemini  und  ulli  S.  123  f., 
zwifchen  ceteri  und  reliaui  S.  188  f. ,  zwifchen  Imper- 
fectum  und  Perfectum  S.  62 — 65  und  191  ff. ,  und  fo 
ift'  auch  die  Lehre  vom  Aceuf.  mit  dem  Infin. ,  über 
ut  und  qui  mit  dem  Conjunctiv  S.  58 — 65,  und  die 
vom  Conjuncliv  überhaupt  S.  245  ff.  überaus  leicht 
und  ganz  der  Faffungskraft  des  Schule«  angemeffen 
vorgetragen.  Mehrere  einzelne  gute  Bemerkungen  Geht 
fich  Ree.  genöthigt,  zu  übergehen,  um  noch  Einiges  zu 
erwähnen,  was  ihm  weniger  gefiel.  Er  rechnet  hie- 
her  die'  nicht  g«nz  genügende  Erklärung  mehrerei; 
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Partikeln,  wr'iß  etiam,  vel,  denique,  demum 
S.  74  ff;  out ,  v  ei,  /tue,  et,  fue,  atque  S.  137, 
und.  der  Pronomina  quisquam,  aliquis,  ullits, 
q uispj am,  fi  quis,  Ji  aliquis,  S.  105  ff« ,  von 
welclrcn  der  Vf.  lieh  fchwerlich  eine  deutliche  Vor- 
ftellung  gebildet  hatte;  auch  ift  quisquam  und 
ullus  keinesw-eges  ohne  Unterfchied  zu  gebrauchen. 
Da»  Tempus  conditionatum  S.  297  gründet  fich  nicht 
auf  ein«  früher  gemachte  Erfahrung,  fondern  fetzt 
nur  andere  Umltände  voraus ,  als  die  wirklichen 
find.  S.  12L>  ift  in  dem  Bey  Spiel  aus  Cic.  Or.  3,  32; 
elorialiis  nihil  eff«  nulln  in  arte  quod  nefeiret, 
fehlerhaft  nulla  fialt  u  I ! a  gefeilt.  S.  (46  f.  ift  rogas  ? 
und;  Srd  ferenda*  tibi  in  hoc  mens  error.  Feren- 
dus?  nicht  Ausruf,  fondern  eine  mit  Affecl  wiederholen- 
de Frage.  S.  159  Anm.  5.  In  Cic.  Farn.  12,  G:  Qui 
ß  confervatus  etil,  viciniut  ift  an  kein  Anakolulhon 
zu  denken.  Es  ift  die  gewöhnliche  Verbindung  eines 
unabhängigen  Sat/.cs  durch  d.is  Kelalivum  mit  dem 
Vorhergehenden.  S.  252  Anm.  1  Tollen  die  Conftruclio- 
'nen  :  Je  omnibus  praejectis,  qui  in  ojjicio  ma  n'e  L  an  t, 
mij'tjje  Jiie/us.  Nep.  Elim.  6:  Uterus,  quas  me  Jibi 
mi/ijfe  die  er  et.  Cic.  Phil.  2,  4  und  S.  3U5  Anm.  3 
NaCUlr.  Neqlte  diutius  Auniidite  reßßere  quiuiffent, 
ni  pedilcs  euni  et/uilibus  permixti  mngnani  cladem 
in  congrejju  J'acerent.  Salt.  Juq.  59  nicht  nach- 
zuahmen feyn.  Warum?  wird  nicht  gefagt.  Ree. 
aber  ift  überzeugt,  dafs  der  Vf.  liey  feinem  eifrigen 
Studium  vielleicht  jetzt  fchon  über  dirfe  ganz  TigaU 
mäfsigen  Verbindungen  anders  urlheilen,  und  noch 
Manches,  welches  ihm,  während  er  nur  leinen  Ideen 
folgte,  vielleicht  unabfichtlich  cnlfchtüpKt,  ganz  weg- 
laffen  werde,  wie  oriris  S.  34,  welches  nur  i\onius  4, 
318  aus  Varro  anfuhrt,  und  alfo  nicht  für  gangbare 
Form  gfiten  kann,  oder  S.  73  ipj if/irna  eius  verba, 
welchem  lieh  wohl  der  Komiker  erlauben  konnte,  und 
minimijfinuts  (nicht  minifjimus'),  welches  man  nur 
aus  Amubius  5  kennt.  I,  einigen»  halt  es  l\ec.  gegen 
die  Meinung  des  Vfs.  für  beffer,  wenn  der  Schüler 
gleich  Anfangs  angehalten  wird,  feine  Mtlttei fprache 
auf  das  Laleiuifthe  zurückzuführen,  wodurch  er  weit 
leichler  acht  rümifthen  Ausdtuck  lieh  aneignen  wird, 
als  umgekehrt,  wenn  er  fich  das  Latcinifche  aus  dem 
Deutfchen  erklären  lernt.  Möge  der  Vf.  diele  Bemer- 
kungen, die  einem  werlhvollcu  Buche  fein  Hebt  wi- 
derfahren laffen  füllten,  zugleich  als  Beweis  der  Hoch- 
achtung aufnehmen,  die  Ree.  feit  lange  gegen  ihn 
hegte,  und  das  Publicum  recht  bald  wieder  mit  Früch- 
ten feiner  Mufse  befchenken  ! 

No.  2  füllte  nach  der  Vorrede  ein  Handbuch  zu- 
nächft  für  Schüler  in  den  oberen  Claffen,  für  den  Leh- 
rer aber  nur  in  fofeni  benimmt  feyn,  als  ihn  dieHinwei- 
fiing  auf  daffclbe  oft  einer  ausführlichen  Auscinander- 
fetzung  grammatifcher  Gegenftände  überheben  könne. 
In  Hinficht  der  Methode  hielt  fich  der  Vf.  fo  nahe 
als  möglich  an  die  Märkifche  Grammatik ,  über  deren 
Vorzüge  unter  allen  Schulmännern  wohl  nur  eine 
Stimme  fey.  Obgleich  nun  Ree.  diefe  Methode ,  die 
ihrer  Zeit  wohl  angemeffen  feyn  mochte,  und  aller- 
dings viel  Nutien  geftiftet  hat,  in  Hinficht  des  gegen- 


wärtigen Zeitalters  nicht  in  gleichem  Grade  für  zweck- 
mässig hält,  und  belTere  bereits  vorhanden  find,  und 
fich  noch  auffinden  laffen:  fo  überläfsl.er  doch  hierin 
gern  Jedem  feine  Weife,  und  fragt  nur, .ob  diefc  Gram- 
matik wirklich  als  ein  Handbuch  für  Schüler  oberer 
ClalTeu  betrachtet  werden  könne.  Hiegegen  fcheint 
ihm  gleich  die  ungemeffene  Ausführlichkeit  des  ety- 
mologifcben  Theils  zu  ßreilen,  der  fich  über  35«)  »Sei- 
ten hinzieht.  Wozu  nützen  folcheti  Schülern  die  24 
Paradigmen  für  lateinifth«  Wörter  der  drillen  Decli- 
nation,  und  bey  jedem  zur  Üebung  noch  eine  Menge 
Vocabeln  mit  ihrer  Bedeutung?  Wozu  die  weitläufi- 
gen Regeln  über  das  Genus,  erft  in  Profa,  dann  in 
felbligemachten  Knitlelverfen ,  und  darunter  die*  Wör- 
ter felbft  mit  ihrer  Bedeutung  wiederholt?  Z.  B.: 

l.  I)i<*  Endung  o,  or ,  os  ,    —  r, 
und  *  — /,  da»  .ler  Svlben  mehr 
im  Otniiho  zu  lieh  nim-nt, 
ill  fi-.r  das  Männliche  beiliuunt. 


Ausnahmen. 

l.  Die  uiehrrften  auf  da  und  go 
find  weiblich;  aufser  huqiä^o, 
und  m.trro  ,   lif"  ,  udo, 
neUii  orda,  cardo,  Clldo. 
carda,  in.'s,  die  Thürangel,  der 

Hauj  tpunel, 
cuia,  önit,  ein  Kehn, 
harpago,  önit,  ein  Haken  ; 


margo,  init,  der  Rand, 
orda,  tnis,  die  Ordnung, 

ligo,  önit,  eine  Harke,  - 
udo,  önis,  ein  1'iUfchith. 


In  ähnlichen  Vcifen  find  auch  die  Regeln  über 
die  Caiüsendungcn  wiederholt,  z.  B.  S.  94 : 

•  Sehr  viclo  haben  überall 
ein  itn  itjti  m  im  vierten  Fall: 

Vit,  raois ,  pelvit,  fitis,  tufjs, 
Jtr.üpiif  cuc&nis,  atnujjis  cte.;  * 

und  die  über  die  Quantität  der  letzten  Sylbe  foll  fich 
der  Schüler  durch  folgenden  Vers  merken  : 

Juc,  at,  os,  et,  Irin  l.mg  herein. 
Kurz  wird  is,  iu  und  b  u-iidiner  feyn  .' 

Ebcnfo  find  die  Nomina  plurali  ta/iturn,  die  Abun' 
dantia,  lleteroclila  und  Hetcrogenea  mit  ihren  deut- 
fchen Bedeutungen  tabellarifch  aufgeführt,  und  hinter 
den  ausführlich  ausgeletzteu  üunjugatiousparadigiiten 
die  zu  jeder  Conjugolion  gehörigen  Verba  tranßlioa, 
mtranßtiua,  deponenlia  etc.,  ziemlich  «ganz  fo,  wie  in 
der  Märkifche  ii  Grammatik.  Wozu  doch  diefer  Un- 
rath?!  Auch  in  der  Syntax  ftöfst  man  hin  und  wieder 
auf  Dinge,  die  für  folebe  Schüler  völlig  überllültig 
find,  i.  B.  S.  421 — 24  das  lange  Verzeichnifs  der  Ad- 
jectiva  mit  dem  Genitiv,  aus  welchem  eine  grofsa 
Anzahl  feiten  und  nur  bey  Dichtern  oder  fpateren 
Profaikern  vorkommender  billig  wegbleiben  tollte. 
Aufserdem  find  hier  eine  Menge  feltener  und  bey  gu- 
ten Schriftftellern  ungewöhnlicher  (ktnüruclionen  an- 
zutreffen ,  die  der  Schüler  defto  «her  für  acht  römifch 
und  nachahmungswerth  zu  halten  verfucht  wird,  da 
für  fie  eben  fo  gut  Autoritäten  aus  Claffikcrn  angeführt 
werden,  als  für  die  gebräuchlichen,  und  zwar  ohne 
ihn  im  Mindellen  auf  den  Unterfchied  des  Zeitalters 
und  der  Schriftfteller  aufmerkfam  zu  machen,  wie  in 
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dm  .  Ver zeichn ifien  der  Verb»  mit  verfchiedeneri  Ca- 
fu»  S.  440  ff. ,  *•  D.  aduentare  portis,  Stat.  T7i. 
11,  Wl ;  locum,  "Tac.  A.  6,  44;  od  Jtaliam.  Cic.  Farn. 
2,  6,  wo  der  VI*,  noch  dazu  in  der  Regel  gefegt  halle, 
der  Accufalivus  gehör*  mehr  dein  poatifchen ,  der  Da- 
tivus  mehr  dem  profaifchen  Sprachgebrauche  an.  Fer- 
ner S.  623 :  „Defuper  und  infuper,  in  fofern  fie  Aalt 
fuptr  flehen  ,  haben  den  Atcttfalivus  bey  Ach.  JVunc 
defuper  Aipis  Nubiferae  collct  atque  a triam  Py> 
reuen  abripimur.  Luc.  1,  6&S.  Collocenlur  infu- 
per bafim  tigna  duo.  Vitruv.  10,  20."  Diefe  und 
ähnliche  Conltructioneti  durften  in  einer  Grammatik, 
wie  liuihlinmnn  fie  gab,  nicht  d  iiten;  in  diefer  konn- 
ten üe,  der  VollftändiAcit  imbofuhatlül,  wegbleiben. 

'  Da^ejen  erwartet  ir:an  in  einer  f nr  reifere  Schü- 
ler   beiuni.utcti    ürainmalik   müi',ijrhlte  Beftimintheit 
und  Präcifion  der  Kegeln  und  vc>li!ländigc  Angabe  dej 
Grundes   dcrl'clbcn ,    und  dieics  hat  l\ec.  hier  nur  zu 
oft  vermifst;    bisweilen  ilt  es  ihm  Togar  voreckom- 
men,   ah  ob   es  dem  Vf.  an   nölhiger  Sachkenntnifs 
fehle.    So  heifst  es  S.  397.  15:    „Der  Dativus  drückt 
zuweilen  auch  einen  Zweck,  ein  Ziel,  einen  Erfolg 
aus,"  und  dafs  Zweck  und  Erfolg  dem  Vf.  einerley 
fey,  wird  auf  derfelben  Seite  noch  zweymal  winder- 
holl.    S.  591),  1  fa§t  er  gar:  „Ad  bedeutet  zunächft  ein 
Ziel,  eine  Grenze  im  llaum,  in  der  Zeit  und  bey  Zahl- 
beftimmungen,  dann  auch  einen  Erfolg',  eine  lie- 
ft immun  g."    S.  511,  3:    „Der  Hauplfatz  der  Erzäh- 
lung' Acht  zuweilen   in  Prnefenti ,   um  dein  Zuhörer 
die  Begebenheit    zu    vergegenwärtigen.     Ein  l'dches 
Prurfens  hißoricum  ift  aber  als  ein  wahres  Perfcctum 
anzitfehctt,  da  folche  Ncbemimfländc,  welche  niclit  zu- 
gleich mit  vergegenwärtiget  («  erden)  können,  in  den- 
jenigen   Tempuriltus    angeführt  worden,   welche  auf 
das  wirkliche  Perfcctum  hißoricum  folgen,  z.  Ii.  r  o- 
gal    Quint  ins,    ut    cur  et,    ttitod   di  .vi ff  et.  Cic. 
Quint.  5."     Und  4  :    „Der  Hauplfatz  der  Erzählung 
kann  auch  im  Infinit  ivo  Prmfentis  Aehen,  wenn  man 
mit  dVi-  Erzählung  zugleich  den  Zweck  der  lebhafte- 
ren Schilderung  verbindet,  .oder  die  Sache  vergegen- 
wärtigen will.     Oft  tritt  ein  folcher  fnßnitivus  hlßo- 
ritut  nach  der  Conjunclion  cum  ein',   welche  oft  da- 
zu gebraucht  wird ,  die  angefangene  Erzählung  weiter 
fortzuführen."    Da  nun  cum  ebenfalls  mit  dem Pracf. 
hiß.  vorkommt,  woran  foll  der  Schüler  den  Unterfehied 
beider  Conftructionen  erkennen?   S.  513,  9:  „Wenn 
»an  die  der  Hauplhandlung  vorausgehenden  Neben- 
nmfländo  durch  poftquam,  poficaqiiam,  ßmul,  ßmulnc, 
ut ,  ut  primum ,  cum  pri/num  anführt:  fo  gebraucht 
man  Häufig  das  Perfcctum  Indicativi,  und  bey  poft- 
quam ift  das  Perfcctum  weit  gewöhnlicher,    als  das 
Plusquamperfecluni.    Auch   kann   auf  diefe  Conjun- 
clion (?)  das  Praefens  hißoricum  und  felbA  das  Imper- 
fectum  folgen."    Unter  welchen  Bedingungen,  wird 
nicht  gefegt.     Warum  diefes  hier  wiederholt  wurde, 
da  es  tchon  S.  487  ausführlicher  vorgetragen  war, 
lieht  man  nicht  ein.    Aber  ebenfo  iß  die  Regel  S,  555, 
16 :    „Nach  den  Vcrbis  beforgen,  übergeben  Aeht  bey 
dem  leidenden  GcgenAande,  fowohl  im  Actiuo,  als 
Paffivo,  ein  Participium  Futuri  Pajfivi,  welch«  an- 


zeigt, was  mit  der  Sache  gefchchen  foll,'-  bereits  $.  77, 
17  ausführlicher  angegeben.  Anderwärts  rA  eine  und 
diefelbe  Regel  in  mehrere  zerfplilter t ,  wie  die  über 
das  Adjectivum,  wenn  es  aU  Appofilion  Acht  j.  94. 
6—9.  S.  528  f.;  über  quum  als  Particula  caufnlis  und 
Qui  5.85,  25  und  36  S.  475-  4f  9;  aus  dem  Oenit.  Qua- 
litatis  ilt  noch  ein  Genit.  i\umei i  geworden  j.  79,  25 
26-  S.  410;  aus  dem  Modus  conditionvlis  noch  ein 
M.  dubttatious  J.  S5,  5.  S.  468,  und  aus  dem  AI. 
optativus  noch  ein  M.  hortativus  oder  fuaforius 
y.  83,  8.  —  Doch  diefes  führt  auf  einen  Umltand,  den 
Ree.  fchr  ungern  in  Erwähnung  bringt,  aber  der  ' 
Wahrheit  geinäfs  wohl  erwähnen  mufs.  Der  grofile 
'1  heil  dicler  Grammatik,  vom  elften  Paragraphen  an 
bis  zum  Er.de,  ift  mit  unbedeutenden  V  eränderungen 
aus  der  llumshornjchen  abgefchrieben,  ungeachtet  diefe 
nirgends  erwähnt  wird,  und  die  Anordnung  nach  der 
Märkifchen  Grammatik,  jene  Flickwörter  in  den  Re- 
geln und  die  Zerflückelungen  fcheinen  nur  angewen- 
det worden  zu  feyn,  um  das  Plagiat  zu  verbergen. 
Fall  wörtlich  abgefchrieben  ift  das  hier  über  Etymelogie 
$.  35 — 39.  $.  43.  $.  62  und  an  mehreren  anderen  Stel- 
leu Vorgebrachte:  ein  Abfchnitt,  „den  unter  den  Neue- 
ren Humshorn  zuerA  wieder  in  die  Grammatik  auf- 
nahm. Ferner  das  über  den  BegriB*  des  Verbi 
Gcfagte  $.  48,  vgl.  Ilamsh.  $.  48.  In  der  Syntaxis  bc- 
weift  diefes  aber  faft  jede  Seite.  Da  iudelTen  doch 
auch  Abweichungen  vorkommen,  und  lhimshorn  hin 
und  wieder  getadelt  wird;  fo  fey  es  Ree.  vergönnt, 
auch  hievon  Einiges  anzuführen. 

ö-  6,  20  heifst  es:    „Auch  in  Orion  foll  die  Pe- 
nultinui  aneeps  feyn  (Ilamsh.  S.  40,  3),  aber  für  Orli 
nis  findet  Ach  kein  lieberes  Beyfpiel."    Für  Ondnis 
allerdings  Ovid.  Met.  8,  207.  —  $.  6,  25:    „In  connu- 
bium  entfeheidet  blofs  das  Bcdürinifs  des  Verfes  über 
die  Quantität;  die  Behauptung,    dal*  connübium  von 
Männern,  connübium  aber  von  Frauen  gefagt  wird,  ilt 
zu  wenig  erwiefen,  pafst  aber  in  folgenden  Stellen  bey 
Virgil  Aen.  4, 535.  Aen.  1,77."  (Zu  fluchtig  abgefchrieben, 
•wie  auf  derfelben  Seite  oben  nölus,  väi'icofus  ft.  nolus, 
väric,  und  S.  5  Gagus  A.  Gaius.  S.  412,  30  multi  ft.  . 
mugni  [neßimare].)    Umgekehrt  faßt  llamshorn  S.  723, 
b.  :  „conntib  iu  m  aetiüe  von  Männern,  connübium 
pnffine  von  Frauen,"  und  gewifs  nicht  ohne  Grund.  Für 
connübium  in   der  angegebenen  Bedeutung  fprecheu 
9  Stellen  bey  Virgil  (die  übrigen  für  connübium  vVm 
Frauen),  Lucret.  3,  777.  Catull.  62,  57-  Ovid.  Met.  6, 
428.  Claudian.  15,  310.  21,  3.  33,34.  48,  27.  Für  con- 
nübium von  Frauen  Lucret.  b,  1011.  Catull.  62,  27. 
64,141.153.  Ovid.  Am.  2,7,21.  Met.  10,  618.  11,226- 
12>  194.  14.  69.  Faß.  3/195.  Martial.  6,  2,  1.  Vahr. 
Flacc  8,  277.  421.  Claudian.  15,  191.  18.  72  und  noch 
9  Stellen  bey  demfelben  Dichter.  Wollte  man  hier  auch 
die  Synizefis  anwenden,  deren  Gebrauch  bey  correcte- 
ren  Dichtern  jedoch  feine  Grenzen  hat  (vgL  Ilamsh. 
S.  747,  b.),  alfo  connübium  dreyfylbig  für  connübium : 
fo  ift  man  dadurch  um  nichts  gebelfert,  weil  fie  doch 
nur  für  diefe  Bedeutung  pafst,  und  jene  Behauptung  ift 
ganz  der  Natur  der  Sache  gemäfs.  —  jj.  8,  18.  S.  23  in  der 
Stelle  Juvenal.  6K  247  ift  nefeit  am  Ende  ponlionslang, 
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OviJ.  Trift.  1, 9, 23  »her  falfch  citirt.  —  fl.  9, 7.  S.  27  fleht 
prößcifcor,  pröjugus  ß.  prof. ,  das  Uebrige  wörtlich  aus 
Ilamsn.  S.  725  bis  auf  die  Citate,  die  jede«  Lexikon 
bot.  Uebrigens  iß  das  hier  über  Quantität  Vorgetra- 
gene fahr  unordentlich  zufammenge  ['teilt,  und  das  ron 
lianithorn  Entlehnte  mit  altem  Gut  amalgamirt:  vgl. 
S.  16—19.  Märk.  Gramm.  S.  715  —  720.  —  S.  159 
hat  facilior  im  Abbt.  faciliori(e),  und  S.  160  felix 
Abi.  jeliceli).  Bekanntlich  aber  haben  die  Compa- 
rative  hoch»  feiten  «,  und  die  Adjective  auf  x  nur 
dann  *,  wenn  fie  ein  Subject  als  Perfon  bezeichnen, 
wie  in  Eigennamen.  —  S.  183  miUeni,  bis  '  milleni 
kommt,  au  der  einmal  bey  Plautus,  gar  nicht,  vor, 
rgl.  Ramsh.  S.  327.  —  In  der  Syntax  iß  die  Lerne 
von  Bedingungsfützen  nach  Hermann  und  Krüger 
vorgetragen,  J.  85,  15—22.  $.  91,  8—10.  Gut  iß  die 
Bemerkung  g.  92 ,  8 :  „Wenn  das  Perfactum  nicht 
erzählt,  fondern  ein  Urthcil  oder  Behauptung  aus» 
fpricht:  fo  iß  es  als  ein  abfolutes  Temim»  anzufeilen, 
und  es  folgen  darauf  ein  Praefens,  Perfectum  oder 
Praefens  periphrafiieum."  —  f.  96,  13:  „Das  Partici- 
pium  Futuri  Aetivi  drückt  nicht  blofs  aus,  dafs  Je- 
mand etwas  wolle  oder  beabfichlige,  oder  zu  thun 
im  Begriff  fey,  fondern  auch,  dafs  ar  durch  Auftrag 
oder  durch  das  Gefchick  leßimmt  fey,  etwas  zu  thun." 
Oer  letzte  Beyfatz  war  unndthig,  und  verwirrt  mehr 
den  Begriff.  —  $.93,  10.  S.  563  heifst  es  über  die 
Conßruction  lieentia  diripiendi  pomorum  (vgl.  Ramsh. 
S.  442.  Not.  3):  „Seitfarn,  iß  hiebey  -aber  nur  die 
Anficht,  nach  walcher  man  die  Gerunditt  diripiendi, 
fpectandi  etc.  aU  unmittelbaren  Beyfatz  zu  pomorum, 
novarum  (fabularum)  anfleht,  da  doch  die  Erklärung 
einfach  genug  iß.  Lieentia  diripiendi  wird  nimlich 
ab  ein  einziges  Wort  angefchen,  und  von  diefem  zu- 
fammengefetzten  Begriff  hängt  ein  neuer  Genitivus 
ab ,  und  fo  wenig,  als  Agamemnon is  belli  gloria,  dar 
Kriegsruhm  des  Agamemnon,  oder  populi  Romani 
rrrum  geßarum  gloria,  der  Thatenruhm  des  röm. 
Volks,  auffällt,  fo  wenig  kann  auch  lieentia  diripien- 
di pomorum,  Raubfrey  heil  in  Rücklicht  des  Ohrtes, 
novarum  fabularum  fpectandi  facultas,  Scbaugelegen- 
heit  zu  neuen  Stücken  u.  L  w.,  auffallen,  da  diefe 
Ausdrucke  doch  eine  fehr  ausgebreitete  Analogio  (?) 
für  P.ch  haben,  wiewohl  lieentia  poma  diripiendi 
oder  pomorum  diripiendorum  ungleich  häufiger  iß." 
Bcc.  findet  erßlich  die  beiden  Conßructionen  Agame- 
mnonis  belli  gloria  und  lieentia  diripiendi  pomo- 
rum fehr  verfchieden;  die  erße  geßattet  keine  andere 
Ausdrucksweife;  Nomen  aber  und  Gerundium  find 
doch  ihrer  Natur  nach  durchaus  nicht  für  Einerley 
zu  halten,  fo  dafs  hier  an  keine  Analogie  zu  denken 
iß.  Zweylcns  fragt  man  billig :  Aus  welchem  Grunde, 
und  unter  welchen  Bedingungen  der  Römer  fo  und 
nicht  nach  der  gewöhnlichen  Weife  coußruirte,  Co  wje 
man  umgekehrt  fragen  kann:  warum  behielt  er  ßatt 
der  gewöhnlichen  Conßruction  nicht  jene  feltenere  bey  ? 
Das  Rechte  fcheint  Ramshorn  in  feiner  fo  eben  erschie- 
nenen Schulgrammatik  f.  169.  Not.  1  gefunden  zu  haben. 


In  dem  alteren  Latein  war  der  Tnjtn.  Fut.  Act.  auf 
urum  effe  und  das  Gerundium,  wie  das  Supinum, 
immobil.  Ebendaf.  $.  62,  8.  Wie  man  nun  im  No- 
minativ legte:  viam  nobis  ingrediendum  eft,  fo  blieb 
auch  im  Genitiv  pudor  relinquendi  equites, 
wenn  das  Nomen  vom  Gerundium  afehing,  und  exem* 
plorum  eligendi  poteßas,  wenn  das  Nomen  mehr 
ron  dem  das  Gerundium  zugleich  regierenden  Subßan- 
tiv  oder  Adjectiv  abhängig  gemacht  wurde,  und  diefe 
alterthumüche  Conßruction ,  die  nnßreiüg  in  der 
Volksfprache  fleh  erhalten  hatte,  behielt  Cicero  bis- 
weilen ßatt  des  gewöhnlichen  Gerundivi  bey.  Data 
aber  Hn.  Schult's  Meinung  ganz  tingegründet  iß,  be- 
weifen  aufser  dem  Angeführten  auch  die  Stellen,  wo 
das  Gerundium  als  Appofition  gebraucht  iß,  wie  non 
immemor  ejus,  quod  —  imbiberat ,  reconci- 
liandi  animos  plebis.  JLiu.  2,  47;  vgL  Cie.  Or.  3, 
14,  52.  Acad.  1,  5,  19»  Obigem  gemäfs  aber  fagt  der 
Vf.  weiterhin  11 :  „Wenn  nach  einem  Gerundio  in  <x7  ein 
Pronomen  perfonale  als  Object  fteht:  fo  iß  es  Regel, 
daffelbe  in  den  Genüivum  zu  fetzen,  wie  fui  confer- 
vandi  caufa.  —  Oie  Zufammenndlung  des  Gerundis 
mit  mei,  tut',  ejus,  hu  jus  ,  in  fofera  es  auf  eine  Frau 
geht,  zeigt  deutlich,  dafs  alle  Genitivi  der  Pron.  perf. 
ab  Genitivi  des  Objects  anzufehen,  und  abhängig  find 
von  dem  aus  dem  Gerundio  und  einem  Subßantivo  oder 
Adjectivo  zufammengefeUten  Begriffe."  Dagegen  firei- 
tet  aber  das  in  Ramsh.  Gr.  S.  440  citirtc  Beyl piel :  cupi- 
dus  te  audiendi,  Cic.  Or.  2, 4,  und  derfeibe  möchte  wohl 
Recht  haben,  wenn  er  ebendaf.  S.  338  behauptet,  die 
Genitive  mei,  tut,  fui,  noftri,  veßri  feyen  ge- 
fchlcchllos,  und  noftri,  veßri,  fui  Singular is  JVu- 
meri,  woraus  von  felbß  folgt,  dafs  conferuandi  oben 
das  Gerundium  iß.  —  $.  100,  12.  13.  S.  577.  Ueber 
haud  fcio  an  iß  der  Vf.  der  Meinung  Zumpts  gefolgt, 
die  diefer  in  der  5ten  Auflage  feiner  Grammatik,  J.  721, 
weiter  ausgeführt  hat ,  aber  mit  feinen  Gründen  gegen 
die,  aus  der  natürlichen  Verbindung  der  Ideen  abltra- 
hirte  und  durch  hinlängliche  Autoritäten  der  Handfchrif- 
len  unterßützte  Behauptung  Ramshorns  fchwerlkh  aua- 
reichen wird.  Wer  heifst  uns  denn  defswegen,  weil 
haud fcio  an  in  manchen  Stellen  für  vielleicht  genom- 
men werden  kann,  die  Erklärung  zu  einer  Kegel  ma- 
chen ?  Und  wo  findet  man  ein  ähnliches  U«yfpiel ,  nach 
welchem  eine  ganze  Redensart  den  vollen  Sinn  eines  Ad- 
verbiums gäbe  r  Kritiker  und  Erklärer,  wie  JLambin,  Er- 
neßi  und  Gorenz,  haben  hier  nicht  mehr  Autorität,  ab 
jeder  andere  Sachrerßändige.  Uebrigens  möchte  Ree 
wohl  den  Beweis  dafür  wiffen,  dafs  Ouinclilian  ntfeia 
an  in  einem  anderen  Sinn,  als  die  früheren  Schriftilel- 
ler  gebraucht  habe.  —  j.  101,  34.  S.  589,  und  40.  S.  590 
fcheint  der  Vf.  einmal  vergotten  zu  haben,  dafs  erS.  198* 
und  J.  95  ,  34—  36.  S.  543  quis,  quid  als  eigentliches 
Pron.  indefinitum  behandelt  hat,  und  läfst  dem  Her- 
kommen gemäfs  lieber ßeubi,  ft  quo,  ß  qua,  ß  quands* 
aus  alieubt,  aliquo,  aliqua,  aliquando  antßehen. 

{Di*  Fcrtfsttung  folgt  im  näehßen  Stückt.) 
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1)  Lbimio,  b.  Hahn:  Deuljch  -  lateinifche  Schul- 
grammalih,  von  Dr.  W.  H.  Düleke  u.  f.  \v. 

2)  Halle,  in  der  Buchhandl.  d.  VVaifenh.:  Aus- 
führliche lateinifche  Grammatik  für  die  oberen 
Claffen  gelehrter  Schulen.  Herausgegeben  von 
Dr.  Otto  Schulz  u.  f.  w. 

3)  Guissen ,  b.  Heyer:  Lateinifche  Schulgramma- 
tik für  die  unterften  und  mittleren  Claffen. 
Herausgegeben  von  Dr.  Hcinr.  Arnold  IVilh. 
Winkler  u.  f.  w. 

{Fartftltung  der  im  vorigtn  Stück  aigeWocUntn  Recmßon.) 

§.  101,  55  —  58.  Schwerlich  möchte  der  Schwer 
nach  dem  hier  Geragten  fere,  forma,  pene,  prope, 
tantum  non  und  vix  unterfcheiden  lernen.  In  ande- 
ren Grammatiken  iß  diefs  fchon  beffer  gelehrt  worden. 
Weiterhin  heifst  es:  59.  „Magis  und  plus  unterfchei- 
den /ich  in  folgender  Art  Plus  iß  mehr  in  Bezie- 
hung auf  Dinge,  welche  fich  dem  Umfange  oder  der 
Wirkung  (?!)  nach  unlorfcheiJen,  magis  von  Din- 
gen, welche  mehr  dem  Grade  nach  verschieden  lind. 
Plus  läfst  Ach  mehrentheils  als  Subflaiilivum,  magis 
nur  als  Adverbium  au  11  alten.  60.  Amplius  und  plus 
beziehen  fich  beide  auf  den  Umfang  einer  Sache ; 
aber  plus  zeigt  blofs  eine  Vcrgleichung ,  amplius  ei- 
nen Zuwachs,  eine  Vermehrung  des  vorigen  Umfan- 
ge« an."  Hierüber  umd  62,  63  über  potius,  potif/i- 
mum  vergl.  Ramsh.  S.  304,  und  61  über  das  nach 
plus,  amplius,  minus  fohlende  quam  Ramsh.  S.  303, 
bey  welchem  freylich  noch  fo  wenig,  wie  hier,  der 
Grund  diefer  abweichenden  Conftruction  angegeben 
iß;  er  iß  aber  in  Ramsh.  Schulgrammalik  $.  154,  A, 
Not.  3  kurz  angedeutet.  Auch  aus  dem  S.  597  über 
perihde,  proinde,  ita,  fic,  tarn  Gefagten  möchte 
fch  wer  lieh  ein  Schüler  den  Unterfchied  herausfinden, 
und  dafs  fie  eigentlich  auf  diefe  Weife,  ebenfo  hei- 
fte,  und  alfo  vergleichend  fey,  braucht  er  nicht  hier 
erß  zu  lernen.  Ganz  andere  beßiment  wird  der  Vf. 
den  Unterfchied  zwifchen  perinde  und  proinde  in  der 
genannten  Grammatik  J.  193.  Kot.  3,  vgl.  $.  192,  1, 
und  den  zwifchen  ut ,  velut,  ita,  ßc  ebendaf.  $.  19G 
*)  linden.  Boy  den;  Erklärungen  der  Präpolitionen 
mnfste  der  Vf.  jedesmal  von  der  Localbedeutung  aus- 
gehen ;  das  iß  aber  bey  de  nicht  gefchehen.  i'enus 
S.  ^16  foll  „gewöhnlich  von  der  Beßimmnng  einer 
Xjr-eme  gebraucht  werden."  Genau  genommen  aber 
beeeiclmet  es  den  Puncl,  bis  zu  welchem  etwas  von 
Unten  herauf  oder  von  der  Seite  her^i«k-«rftrerkt. 
J.  A.  L.  Z.     1326.     Dritter  Band.  '. 

■ 

- 


Jß  hingegen  die  Rede  von  etwas  Ilcrrorragondem:  fo 
heilst  es  jine,  z.  ß.,  Alatres  famifiae  de  mitro  —-pe- 
ctoris fine  prominentes.  Caef.j  vgl.  Runuh.  Schulgr. 
5.  150,  3.  —  {■  105,  46-  ,,i\amque  und  etenim  find 
von  nanx  und  enim  nicht  wesentlich  verfchieden : 
namque  ßeht  für  nam,  wenn  ein  Vocal  folgt,  etc- 
■nim  für  enim  zu  Anfang  eines  Salzes."  Davon  ßeht 
_  bey  Ramsh.  nichts.  Dafs  aber  namque  nur  vor  Vo- 
calen  vorkomme,  widerlegen  die  Stellen:  JVamque 
quod  tu  non  poteris.  Cic.  ür.  1 ,  22,  101.  Vußutio- 
nem  namque  fub  Ciminii  mtmtis.  Liv.  9,  3".  Proro- 
gatae  namque  confulibus.  Lic  4t,  6,  und  wie  viel 
andere  noch!  S.  644,  72  heifst  es:  „In  der  Hegel  fleht 
qui  non  nur  für  den  Nominativus  Und  Ablativus  des 
Relativi.  Kür  den  DaüVus  foll  es  in  folgenden  Stel- 
len flehen:  Cic.  Alt.  1,  1.  Ter.  Ad.  5,  4,  2:  ob«-r  in 
beiden  Stullen  mufs  es  wohl  durch  -ut  nen  erklärt 
werden.  Für  den  Accufalivus  fleht  es  bey  Cic.  Fht. 
4,  1.  Aber  Stellen  diefer  Art  find  felir  reiten  und 
lall  en  Jim  Ende  auch  die  Erklärung  durch  ut  non 
zu."  Wirklich?  Quin  und  ut  non  find  der  Bedeu- 
tung nach  von  einander  ganz  verfchieden,  wie  der 
Vf.  aus  Ramsh.  Gramm.  S.  553  ff.  leicht  hüte  fehen 
können.  Vergleicht  man  das  Datum  der  Vorrede  (27 
Jun.  1825)  -mit  der  Zeit,  wo  die  ilamshorn'fche 
Grammatik  herauskam  (1S24  Üftermefle):  fo  ergiebt 
fich,  dafs  der  Vf.  diefes  Buch  in  einem  Jahr  zufam- 
mengefchrieben  hat.  Hatte  deri'clbe  auch  fir.h  auf 
eine  Grammatik  vorbereitet ,  woran  IVec.  zweifeln  . 
möchte:  fo  reichte  diefe  kurze  Zeit  doch  bey  Weitem 
nicht  zu,  fich  in  jene  Grammatik  fo  einzußudiren, 
dafs  er  das  daraus  Erlernte  mit  dem  Seinigen  ver- 
fchmelzen,  und  wie  Selbftgedacht«  wiedergeben  konnte. 

—  o  — 

• 

Da  diefe  Grammatik  Beyfall  und  Eingang  iu  fin- 
den fcheint :  fo  fügen  icir ,  zu  künftiger  Ver- 
hejferung ,  nvclt  einige  Bemerkungen  eines  ande- 
ren Dvcvnfmlen  bey,  dir  von  demfelben  Buche 
ebenfalls  fein  Urtheil  uns  nütgetheilt  hat. 

Mit  Recht  fucht  Hr.  Schulz,  was  Zumpt  und 
lirebs  überfchen  haben ,  im  erflen  §.  den  BegrilT 
Grammatik  feflzuflellen ,  irrt  aber,  wenn  er  fagt : 
„Dio  lat.  Gramm,  ifl  eine  Anweif ung  zur  Kennlnifs 
der  lat.  Sprache."  Diefe  Erklärung  iß  fchlechlerdings 
nicht  adäquat,  und  es  fehlt  ihr  die  nöthige  i'rdcifion. 
indem  die  lat.  Grammatik  diefe  Sprache  nicht  blofs 
kei.neu  lehrt,  fondern  auch  zeiat,  wie  man  fich  in 
dcrfelben  auiiudrini.eii  habe.  —  Auf  S.  1  wird  noch 
der  verfchiodeneu  BÜdungsperioden  der  lat.  Sprache 
(«les  gc1. .Jenen  ,  dlljerncn  und  ehernen  Zoit.dters),  fo- • 
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wie  der  dahin  gehörigen  Schriftßeller ,  gedacht. 
Plötzlich  findet  Ach  auf  S.  2  noch  ein  eifernes  Zeital- 
ter, ohne  dafs  es  vorher  genannt  worden  wäre.  Den 
Schüler  verleiten  folchc  Zu  falze  eben  fo  gut  zu  Irr* 
thümern,  als  das  ebenfalls  hier  Statt  findende,  vorher 
nicht  erklärte  Wechfeln  mit  den  Benennungen  golde- 
nes (S.  1.  Z.  13,  1*  v.  u.)  und  Augufiijches  (S.  2. 
Z.  15)  Zeitalter.  Dafelbft  (Z.  12)  mufs  vor  dem 
Worto  Clajjiker  „römifche"  ergänzt  werden,  und  die 
in  Anm.  5  enthaltenen  Bemerkungen  follten ,  einer 
gefunden  Logik  goimlfs,  vor  No.  4  flehen ,  indem 
doch  unleugbar  die  Theile  der  Grammatik  aus  der 
Entwickelung  ihrer  Befchäftigungen  folgen ,  und  diefe 
daher  eher  angegeben,  als  jene  aufgezahlt  werden 
muffen.  —  Die  auf  S.  3  enthaltene  Definition  der 
Vocalc  ift  fehr  gefchraubt,  indem  Ree.  wenigstens 
nicht  einfehen  kann ,  wie  man  einen  Vocal  auszuTpre- 
chen  im  Stande  ift,  ohne  dafs  der  Hauch,  der  ihn 
bildet,  die  Sprachwerkzeuge  berührt*.  Auch  hätte, 
weil  diefe  Grammatik  eine  ausführliche,  und  nach 
der  Vorrede  (S.  III)  ein  grammatifches  Handbuch  feyn 
foll,  das  Wort  Alphabet  einer  näheren  Erörterung 
bedurft.  —  Der  (S.  4)  bey  dem  lat.  V  angegebene 
deulfche  Buchfiabc  fcheint  mit  den  S.  5,  No.  2  und 
S.  7,  No.  12  gegebenen  Erläuterungen  im  Wider- 
spruche zu  flehen.  Vgl.  auch  llamshorn's  lat.  Gramm. 
S.  12.  —  Die  Anmerkung  (S.  5",  No.  9)  hätten  wir 
nicht  ungern  vermifst,  muffen  dagegen  $.  4,  No.  3 
zur  Beherzigung  empfehlen,  indem  die  Ausfprache 
des  gn  in  der  Mitte  eines  Wortes,  wie  ngn ,  welche 
Hr.  S.  zurückweift,  zwar  weitverbreitet,  aber  gewifs 
falfch  ift.  S.  Rarruh.  und  Schneider'*  Elementarlehre. 
—  S.  6,  No.  8  konnte  bey  der  Bemerkung,  dafs  man 
den  Zifchlaut  t  am  Ende  eines  Wortes  nur  fchwach 
gehört  habe,  aufser  Ennius  auch  Cicero  aufgeführt 
werden.  Vgl.  Jlamsh.  Gramm.  S.  6.  dj  Zumpt's  lat. 
Gramm.  4  Aufl.  S.  8.  —  S.  10  hätte  "No.  2  als  Anm. 
zu  No.  1  und  No.  4  bis  10  als  Anm.  zu  No.  3  gege- 
ben werden  muffen.  —  Lob  verdienen  hier  die,  auf 
S.  29  ff.  in  Bezug  auf  lat.  Orthographie  miigetheilten 
Regeln.  Andere  Grammatiker,  wie  Zumpt  (S.  9), 
gehen  zu  fchnell  darüber  weg.  Dia  unter  No.  2  ge- 
gebenen Bemerkungen  über  den  Gebrauch  des  ci  und 
ti  hätten  jedoch ,  mitteilt  einer  Verweifung  auf  S.  6, 
No.  9  befchränkt  werden  können.  —  Die  S.  33, 
{.  10  miigetheilten  Abkürzungen  liefsen  uns  fehr  un- 
befriedigt. Wir  nennen  nur  noch  einige,  die  unbe- 
dingt li.ilten  aufgenommen  werden  follcn:  Ael.  (Ae- 
lius),  Ap.  (Appius ,  Appia),  Aur.  (Aurelius),  Cos. 
11.  111  etc.  {Conful  Herum  etc.),  Die.  (Dictatör), 
F.  (filius,  z.  ß.  A.  F.  A.  N.  Auli  filius ,  Auli  ne- 
pos),  IIS  (Seßert.,  was  erft  S.  1SS,  D.  25  erwähnt 
wird),  Imp.  (imperator),  Mae.  Eq.  (magifier  equi- 
tum),  S.  (Sejrtus) ,  llvir,  X.Vvir  (duumvir  etc). 
Bey  A.  U.  C.  (ab  urbe  conditd)  follte  noch  Ab.  U. 
C.  und  A.  P.  H.  C.  flehen.  —  Seiner  Behauptung, 
dafs  ein  nomen  proprium ,  wenn  man  es  gebrauche, 
immer  nur  auf  einen  Cegenftand  (S.  36,  No.  5)  ge- 
he, widerspricht  der  Vf.  felbfl  S.  116,  No.  9  Auch 

fcheint  er  der  lat.  Sprache  einen  Artikel  aufdringen 


zu  woltcn,  z.  B.  S.  36,  No.  3,  S.  37,  No.  3»  S.  57 
u.  a. .a.  O.  Wozu  das?  —  S.  33  beginnen  die,  auch 
in  feiner  kleineren  lat.  Gramm,  befindlichen  Versre- 
geln über  das  Gefchlecht  der  Hauptwörter,  auf  wel- 
che der  Vf.  immer  noch  einen  groben  Werth  zu  le- 
gen fcheint.  Regel  C,  die  Generalregel  über  die- Neu- 
tra, möge  als  Beyfpiel  hier  flehen: 

„Was  man  nicht  Jecliniren  kann  > 
Das  ficht  nun  als  ein  Neutrum  an." 

Sonderbar,  dafs  fich  nun  doch  die  z.  B.  auf  S.  71, 
No.  25  mitgelheilten  Subfiantiva  neutr.  gen.  declini- 
ren  laßen!  —  S.  40  hätten,*  unter  No.  12,  der  VoU- 
fländigkeit  wegen  auch  die  Studlenamcn  auf  a  nach 
der  1  Deel,  und  die  plur.  tant.  auf  ae  angegeben 
feyn  follen.  —  Worauf  gründet  fich  die  Behauptung 
(auch  Zumpt  hat  fie  S.  29),  dafs  man  Hifpal,  Ulis 
(S.  40-  Z.  1  v.  u.)  zu  decliniren,  und  Safon  (S.  41* 
Z.  16)  als  neutr.  anzunehmen  habe?  —  S.  42  ift  die 
Beflimmung,  Neutra  feyen  alle  Wörter,  wenn  fie 
aufser  dem  Zufammenhangc  Aünden,  nicht  deutlich 
genug  ausgedrückt.  Wahrscheinlich  Zoll  es  (vgl.  auch 
S.  113,  No.  4)  heifsen:  „wenn  man  fie  lediglich  aU 
Wärter  betrachtet,"  zu  welcher  Erklärung  auch  das 
angeführte  Beyfpiel:  Caefar  eft  difyllabum  paffen 
würde.  Dafelbft  werden  unter  No.  20  die  Corrunu- 
nüt  in  alphabetischer  Ordnung  aufgeführt,  jedoch 
bfofs  mit  der  männlichen  Bedeutung,  da  doch  in  den 
Beyfpielen  durchaus  die  weibliche  in  Anwendung 
kommt,  z.  B.  „Adolefcens ,  Jüngling.  Veritus  eß, 
optumae  adolefcenti  faeere  injuriam.  Ter.  Andr.  3, 
'2,  8--'  Bey  hofpes  (S.  43)  fehlt  hofpita  (vergl.  Virg. 
Aen.  III,  539 J  Ovid.  Faß.  I,  340;  Stat.  Achill.  1, 
357),  da  doch  bey  antijiites  auch  antifiita  angeführt 
ift.  —  S.  44,  No.  2  hat  uns  der  KunfUusdruck  „be- 
vorrechtete Form"  nicht  angefproehen.  —  S.  46, 
Z.  8  v.  u.  mufs  es  Aalt  Cenitivo  heifsen  Gen.  Siri- 

fularis.  —  S.  47,  7.  a  lieft  man:  „Der  Accufativus 
ingutaris  hat  überall  m,  der  Accufativus  Plurali* 
überall  s.u  Diefe  Behauptung,  wie  fie  hier  ohne  alle 
Beschränkung  fleht,  ift  grandfaUch,  und  wird  durch 
7.  f.  wenigftens  in  Rücklicht  auf  den  Plurafis  voll- 
kommen widerlegt.  Weit  beffer  Aellt  Zumpt  (S.  33) 
die  Bemerkung  voran,  dafs  es  in  der  2.  3  und  4  De- 
clination  Neutra  gebe,  welcho  drey  gleiche  Cafus  hat- 
ten, Nom.,  Acc.,  Voc  Doch  ift  Z.  ebenfalls  man- 
gelhaft, indem  er  unter  No.  3  die  Regel:  „Der  Acc. 
I'lur.  endigt  fich,  wo  die  Neutra  keine  Ausnahmo 
verurfachen,  auf  t,"  nicht  hätte  fehlen  laffen  dürfen. 
—  S.  49  folgen  wieder  einige  beliebte  Regeln  in  Ver- 
fen.  Möchten  doch  diefe  aus  den  befferen  Gramma- 
tiken endlich  einmal  verbannt  werden!  Ree.  hat  zn 
diefem  Wunfche  mehrere  Gründe.  Erfllich  find  die 
Regeln  felbft  Sufserft  gefchmacklos.  Man  höre  x.  B. : 
„Bey  a  und  t  in  Prima  f!)  hat 
Dai  gmu  femuunum  Statt**  (!>. 

Zweytens  befördern  fie  ein  gedankenlofes ,  mechani- 
fches  Herplappern.  Bey  Bamshom  findet  lieh  nicht» 
dergleichen,  und  Zumpt  hat  diefe  Spielereyen  [das 
Sprachßudium  iß  kein  Spiel!)  einem  Anhango  ein- 
verleiben laffen.    Ree.  fpricht  aus  Erfahrung  dagegen, 
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und  hofft,  dafs  wenigftens  diejenigen  Grammatiken, 
'  welche  iu  "den  helleren  gehören,  lieh  künftig  von  fol- 
chen  entftellenden  Einfchiebfcln  rein  halten  werden. 
Eher  lauen  wir  in  einer  Grammatik  für  die  oberen 
Gymnafialclaffen  »n  lat.  ,  Hexameter  gebrachte  Regeln 
gelten,  wie  ße  Hr.  S.  felbll,  z.  13.  S.  348,  und  'Lumpt, 
z.  ß.  S.  66  und  71,  haben.  ~  Auf  derfelben  Seite  findet 
fich  unter  den  Mafculinis :  „Adria,  das  adrialifche 
Meer."  Kurl  vorher  fleht  „  Hadria,  "  welches  Bent- 
ley  (z.  B.  Hör.  Od.  1,  3,  12  fg")  vorzieht,  und  wie 
es  auch  Ramshorn,  &  15.  {.  15,  1.  A.  und  Zumpt 
S.  36  richtig  geben.  —  S.  51  wird  der  Nominum  Plu- 
rali  tantum  gedacht,  ohne  dafs  diefer  Ausdruck  eine 
Erläuterung  erhielte,  was  erft  S.  114,  $.  31  gefchieht.- 

  S.  55  liehen  die  Compoßta  von  vir  keiuesweges 

völlltindig.  —  S.  57 ,  No.  8,  wo  von  dem  grammati- 
fchen  Gefchlcchte  der  EdeiAeine  auf  us  die  Rede  ift, 
hilte  auf  S.  41,  No.  18  verwiefen  werden  können, 
indem  dafelbft  über  diefen  Gegenftand  mit  weit  gröfse- 
rer  BeAimmtheit  gefprochen  wurde.  —  S.  72,  No.  28 
heifst  es:   „Auf  on  find  Mafculina  die  griechischen 
_  Wörter:  agon,  eanon ,  chamaeleon,  gnomon',  hori- 
ton,  python,  typhon  und  einige  andere,  welche  fel- 
tener  vorkommen."    Ein  llarrdbuch  mufs  auch  das 
Seltenere   ausdrücklich  miltheilen;  aber  das  ift  noch 
nicht  der  gröfste  Vorwurf,    welchen  wir  diefer.  Hegel 
machen,  fem  dem  es  flehen  fogar  die  Subfl.  auf  n  durch- 
aus als  Neutra  (S.  72  Z.  2  v.  u.),  und  die  Mafculina 
auf  en  und  on  als  Ausnahmen  da.     Freyliclr  lehren 
fo  Krebs  (lat  Gramm.  S.  41).  §.  75),  Zumpt  (S.  68- 
&  19)  u.  A.,  Ranuhom  dagegen  führt  richtig  die  En- 
dung n  (S.  30.  §.  22,  III.  A.)  als  Maß.  auf,  und 
giebt  dann  (S.  31,  5)  die  Fem.  und  Neutra  auf  n  als 
Ausnahmen  an.  —  S.  75.  No.  10  fleht  cajjis ,  das  Jä- 
gernetz,  unter  den  Majc.  auf  is  (vgl.   S.  68,  11); 
S.  123  aber  wird  daflelbe  als  Diptoton  (cajfem,  caffe) 
aufgeführt,    gleich   als  ob  der  Nominativ  gar  nicht 
vorkäme.    Ebenfo  verhalt  es  fich  mit  verber,  S.  67,  7, 
S.  74,  6  und  S.  124.  Z.  8. —  S.  76  pollit.    Von  die- 
f«m  Worte  hiefs  es  fchon  S.  68 :  „pollis,  eine  Neben- 
form für  polten."     Sollte  dem  Vf.  unbekannt  feyn, 
was  über  diefen  Gegenftand  in  unferer  A.  Lit.  Zeit. 
1825.  Febr.  No.  32.  S.  251  gefagt  ift?  —  Was  von 
S.-79  an  im  24  $•  über  die  Bildung  des  Genitivus 
(richtiger:    des  Genitiuus  Singalaris)  in  der  dritten 
Deelination  gefagt  wird,  hätte  füglich  weit  gedrängter 
gegeben  werden  können.    Z.  B. :  „F.  Wörter  auf  l. 
Die  Wörter  auf  /  hängen  die  Endung  is  an  den  No- 
minativus  Singularis.     Die  auf  al  haben  älis,  als: 
animal ,  cervical,   tribunal ;   ausgenommen  find  fal, 
flUts,  und  die  nomina  proprio :  Hannibal,  älis ,  Hus- 
drubal,  Ui»,  Hiempfal,  Vis  u.  f.  w.    Die  auf  el  ha- 
ben Ms,  als:  fei,  f »Iiis,  und  mel,  mellis;  aber  die 
hebräifchen  auf  el  haben  »Iis,  eis:  Daniel,  »Iis,  Ga- 
briel, Hit.    Die  auf  //  und  ul  haben  Iiis  und  Alis,  als : 
mugil,  pugü,  vigil,  Conful ,  praeful.    Aber  Tanaquil 
hat  TanaauUis.    Auf  ol  giebt  es  nur  ein  Wort:  fol, 
fölis,  die  Sonne."   Kürzer:  „F.  Wörter  auf  l.  Man 
hängt  bey  vorhergehendem  langem  Vocale  im  Genitiv 
Sing*  is  an.    Kurz  wird  die  vorletzte  Sylbe  in  falt 


fölis,  und  in  den  nomm.  propr.  auf  bal,  fowie  in  den 
Wörtern  auf  ul  und  il  (  tanaquil,  Iiis  ausg.)  Fei 
und  mel  haben  fellis,  mellis."     Wiewohl  wir  nun 
hier  eine  bey  grammalifchen  Regeln  durchaus  zu  ver- 
meidende Weitschweifigkeit  gerügt  haben :    fo  muffen 
wir  ihr  doch  vor  der  grenzenlofen  UnbcAintmthcit,  dio 
fich  eben  in  Rückficht  auf  die  Bildung  des  Genit.  Sing. 
in  der  3  Deel,  bey  lirebs  (S.  17)  findet,'  unbedenklich 
den  Vorzug  einräumen.  —    S.  84.  No.  28  lehrt,  dio 
mit  *ou?  zufammengefetzten  Wörter  hätten  odis ,  Oe- 
dipus  und  polypus  aber  gingen  auch  nach  der  2  De- 
elination.   Dicfe  Regel  ifl  falfch.    Zwar  hat  Oedipus 
im  Genitiv  Oedipodis  und  Oedipi ;  polypus  aber 
geht  nicht  nach  der  dritten,  und  auch  nach  der  zwey- 
ten  Dcclinalion,    fondern'  allein   nach  der  zweyten; 
Vgl.   S.  26.  c,    S.  73.  —     S.  83  fg.  folgen  Para- 
digmata für  die  Mafculina  und  Feminina,  welche  im 
Genitiv  Plur.  ium  haben.    Unter  diefer  Rubrik  flehen 
S.  90:  polefias,  eivitas ,  focietas,  veritas ,  voluntas, 
voluptas,  utilitas  (.').  Gegen  eivitas,  und  allenfalls  gegen 
votuptas,  wollen  wir  nichts   einwenden;  defto  mehr 
poteßat  u.  f.  w.    Die  Gentilia  auf  as,  ätis  hoben  zwar 
ium;  aber  auch  die  Feminina?  Später  zeigt  übrigens  Hr. 
S.,  dafs  er  felbft  über  diefen  Gegenftand  richtiger  denke, 
vgl.  S.  97.  No.  19.  —  S.  95  vermifst  man  die  gehö- 
rige '  Vollliandigkeit  in  den  Regeln  über  den  Abi.  Sing, 
in  der  3  Deel.    Der  Vf.  hat  hier  wahrscheinlich  llud- 
dimann's  inftitutt.  Gramm,  lat.  ed.  Stallt,  benutzt; 
aber  leider  ifl  diefer  felbft  in  jenem  Puncte  nicht  ganz 
ficher  urrd  vollftündig,  was  genauer  aus  unferer  A.  L. 
Z.  1825.  No.  32.  S.  252  fgg.  erfehen  werden  kann. 
Auch  Zumpt  ift  hier  Knfserft  unvollftlndig  (S.  51). 
—  Auf  S.  106  fteht  fpiritus,  der  Athem,  als  Bcyfpiel 
zur  Uebung  in  der  4  Declination.  Unpaflend.  —  S. 
109.  No.-  14  fpricht  von  der  Declin.  des  Wortes  do- 
mus.    Der  Vf.  führt  den  bekannten  Vers:  „Tolle  me, 
mu,  mi  etc."  an,  und  fährt  hierauf  fort:  „Der  Geni- 
tiv domi   ift   durch   die   obige  Regel   zwar  nicht 
ausgefchloffen  (nicht?),   er  wird  aber  nur  auf  die 
Frage  wo?  gebraucht»  (!).  —    S.  114  {.  31,  No.  X 
Z.  4  v.  u.  iß  hoffentlich  ftatt  Singularis  Plur.  zu  !e- 
fen.  —    S.  115  Z.  12:  „fales,  einzelne  Körner  Salz." 
Der  Vf.  widerSpricht  hier  feinen  S.  72,  78  und  120 
aufgeteilten  Behauptungen,   dafs  nämlich  fales  -{wie 
auch  bey  Zumpt  S.  68  und  81,  bey  Krebs  S.  32  zu 
lefen  ift)  witzige  Einteile  und  Reden  bedeute,  welche 
das  Gefpr.ich  eben  fo  würzten ,  wie  das  Salz  die  Spei* 
fen.    Vgl.  Cic.  Orot.,  cap.  26,  §.  87*   „lluic  generi 
orationis  adfpergentur  »tiam  fales;"  und  Farn.  IX, 
15  „urbani  fales."    Doch  kommt  fales  (denn  falia 
ift  neueres  Latein)  auch  in  der  Bedeutung  Salze  vor. 
Vgl.  Ramshorn,  S.  57.  —    Iu  dem  Vcrzeichniffe  der 
Wörter,   deren   Plural  eine  andere  Bedeutung  an- 
nimmt (S.  120},  vermifst   man  z.  B.  aedicula  und 
eaftrum,  —     S.  121    folgen   die  Dejeetiva  eqjibus. 
Hier  hätte  die  Ableitung  dar  Benennungen  Monopto* 
ta,  Diptota  u.  f.  w.  von  irrwoi?  angegeben  werden 
Tollen.    Die  Sogenannten  Aptota,  z.  B.  cornu,  find 
ganz    überfehon.     Das  Verzeichnifs  der  Defeet.  caf. 
Ift  jedoch  im  Ganzen  voIHUndigj   und  übertrifft  das 
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in  ^er  lircbs'fehcn  Gramm.  S.  33  gegebene  weit, 
indem  firebs  nur  einige  Beyfpiele  anführt,  und  dann 
f  igt:  „Die  übrigen  in  Cafibus  mangelhaften  Subßan- 
tivn  übergehe  ich."  —  S.  127  zählt  die  Abundantia 
<ler  2tcn  Deel.  auf.  —  „Die  Endungen  ut  und  um 
haben,  heilst  es-  da,  die  Namen  vieler  Gcwachfe." 
„Oft  aber,  lieft  man  weiter,  bedeutet  die  Form  auf 
m  den  Baum,  die  Form  auf  um  dagegen  die  Frucht, 
i.  B.  malus,  malum."  In  dem  letzten  Falle  gehören 
fie  nicht  unter  die  Abundantia.  —  Dafs  eben  dahiu 
gewiJTc  Flufsnamen  auf  us  und  er,  die  man  zuwei- 
len mit  der  Endung  um  findet,  nicht  gehören,  brauchte 
liier  nicht  nochma's  erinnert  zu  werden,  da  es 
fchon  S.  39,  j.  15,  No.  9  erwähnt  worden.  —  Un- 
ter den  Abund.  der  2  Deel,  feflertius  und  feßertium, 
deren  L'ntcrfchied  S.  1S">,  D.  25  richtig  angegeben 
wird,  aufzuführen,  wie  das  S.  12S  gofchioht,  würden 
wir  Anfland  genommen  haben. —  S.  134  führt  der  Vf.  un- 
ter den  llelerogeneis  in  der  dritten  Dcclination  vas, 
:  efts ,  Tl.  vffo,  vaforum  an.  Ein  arger  Vcrftofs. 
i'uunshorn  und  Zumpt  führen  es  richtig  unter  den 
llclcrocUlis  *n,  l'Vinkler  aber,  der  lieh  (lat.  Schul- 
gramm, für  die  unterften  und  mittleren  ClaiTcn.  Gie- 
f*en,  lS2ß.  S.)  namentlich  in  der  FormenlehrS  fehr 
?U  die  ScUulvjche  Sprachlehro  hielt,  hat  auch  das  Feh- 
lerhafte mit  abgefchrieben,  und  vas  ebenfalls  unter  die 
Heterogenca  (S.  18)  gefetzt.  Mit  Fieifs  gedenken 
wir  diefes  Uinllandcs,  um  durch  eine  Thatfachc  dar- 
zullnin ,  wie  vorfichtig  die  belTeren  Grammatiker  zu 
Werke  gehen  mülTen,  indem  fleh  nur  zu  oft  ange- 
hende Lehrer  finden,  die  ihnen  blindlings  folgen.  — 
S.  134.  Im  35ftcn  und  den  folgenden  {{.  wird  von 
der  Species  der  Wörter  überhaupt  und  der  Subftanti- 
ven  insbefondere ,  dann  von  den  Patronymicis ,  Gen- 
titiius,  Dcminutivis  u.  f.  w.  gefprochen.  Diefe  Er- 
klärungen hallen  richtiger  zwifchen  dem  14len  und 
15lcn  Paragraph  eingefchoben  werden  mülTen,  indem 
die  Ausdrücke,  die  hier  erläutert  werden,  in  den  Be- 
trachtungen über  die  Deklinationen  häufig  vorkom- 
men ;  fo  Patronymica  S.  55  ff.  .  Centiüa  S.  89  u.  f. 
w.  —  Hr.  S.  thcilt  S.  133,  No.  17  mehrere  Demi, 
n.itiva  mit,  welche,  feiner  Behauptung  nach,  eine 
:indcre  Bedeutung  annehmen ,  als  das  Primitivum  hal- 
le. Ree.  kann  bey  einigen  derfelbcn  diefe  Aenderung 
«icr  Bedeutung  nicht  rinden ,  und  mufs  zugleich 
die  S.  HO  befindliche  Angabe,  „dafs  einige  Wörter 
blofs  die  Form  eines  Deminutivi  hätten,  ohne  es 
wirklich  zu  fcyn namcullieh  in  Bezug  auf  tumulut 
v.  a.  für  iince^.rüudet  erklären.  \  crgl.  Hamskorn's 
Gramm.  S.  13  h  C-  82,  2.  —  Auf  S.  152  iß  von  der 
ZufammenloUung  der  jS'ominum  J'itlß.  die  Hede. 
Da  weiden,  vorzüglich  $.  39,  No.  3,  b.,  Beyfpiele 
aus  den  römifchen  Sehriflftetlern  des  goldenen  Zeital- 
ter*, aus  den  Pandekten  u.  f.  f.  willkührUch  unter 
«•inander  gemengt  (denn  den  Werlli  der  Beyfpiele 
•:i-.tfr.hcidel  nicht  die  alphabctifche' Wortfolge)  vorge- 
tragen. Ueberhaupt  möchte  es  der  Vf.  mit  der  Auswahl 
«Vi  •><•:■  P.eyfi  ielc  nicht  immer  genau  genug  genom- 
r. ,  v.-.d*     •«*!-•  üVh   da»  Aufteilen  von  Phrafen  aus 
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mufs  geliehen,  dafs  er  bey  allen  gratnmatifchen  Un- 
terfuchungen  immer  wieder  zu  Cicero  zurückgekehrt 
iß,  und  noch  jetzt  J.  A.  Ernefifs  Urtheil  uuterfchreibt, 
welcher  „eiecroniana  latinitas"  für  gleichbedeutend 
mit   „optima   latinitas4'    erklärt«.     Nicht  minder 
ehrenvoll  und  dem  Ree.  aus  der  Seele  gefchrieben 
find  die  Aeufserungen  eines  Erafmus  Boterod.  in  fei- 
ner Zueignung  der  Tufee.  an  Joh.  Hatten,  eines  Lipfius 
u.  A.     Und  wer  weifs  nicht,  dafs  fchon  nach  des 
einsichtsvollen  Quinctilian  {inßitutt.  orat.  X,  1)  ge- 
diegenem Urlhcile  Cicero  die  Kraft  des  Demolihcnes, 
die  Fülle  Plalo's,  die  Anniuth  des  lfokrates  in  lieh 
vereinigte  ?  —  S.  155,  No.  7  lieft  man,  die  Neutra  auf 
ia,  als  verßcoluria ,  quadrupedia  u.  f.  f.,  feyen  mehr 
zu  merken,  als  nachzuahmen.    Ganz  anders  und  oh- 
ne alle  Einichrankung  lehrt  Hr.  S.  auf  S.  67  und  68 
dafs  tjuadrupes  ein  Adjectiviim  fey,  und  defshalb  all« 
drey  Genera  annehmen  könne,  und  dafs  es  nament- 
lich mit  Rückßcht  auf  animal  zuweilen  als  Neutrum 
gebraucht  werde.     Er  fucht  fich  zwar  wegen  diefer 
fchon  mehrmals  gerügten  Nachlaffigkcü ,  dafs  manche 
Bemerkungen  öfter  und  mit  Berichtigungen  vorkom- 
men, in  der  Vorrede  (S.  IV)  einigermafsen  zu  ent- 
schuldigen; allein  er«  mufs  felbft   fühlen,  dafs  fein« 
Rechtfertigungsgründe    völlig    unhaltbar  find.  Wer 
eine  tüchtige  Grammatik  fenreibt,   dem  drangen  fich 
allerdings  während  der  Ausarbeitung  gar  manche  be- 
richtigende Anrichten  auf;  —  aber  wer  wird,  wenn 
er  eine  richtigere  Anficht  fafst,  nicht  eilen,  die  frü- 
here falfche  auf  der  Stelle  zu  verbeßern?  Ree.  kann 
es  nie  billigen,  wenn  irgend  ein  Schriftfteller,  zumal 
ein  Grammatiker,  Falfchcs,  HalbwaJires  und  Wahre« 
durcheinander  mifclii,  und  dann  dem  ungeübten  Auge  des 
Schülers,  das  oft  das  Erße  für  das  Vorzüglichere  halt, 
die  Wahl  frey  ftclli.     Wann  wird  endlich  die  glück- 
liche Zeit  kommen,  in  welcher  die  Rccenienten  auf- 
hören können,    den  Schriftftellem  das:  „Nonum  in 
annum!"  zuzurufen?  —   §.  155,  No.  8  fehlt  die  Be- 
merkung, dafs  die  Adj.  auf  ix  im  Sing,  fem.,  im 
Plur.  auch  neutr.  gen.  find.  —  Auf  S.  157  ff.  wer- 
den die  Wörter  u/er,  alter,  alius  ff.,  welche  Grote' 
J'end,  Zumpt  und  Hrebs  den  Pronominibus  beyzäh- 
len,   zu  den  Adjecüvis  richtig  gerechnet.     Es  thut 
uns  leid,  dafs  Hr.  S.f   wie  wir  bald  berichten  muf- 
fen ,     auch    hierin    feine  Anficht  geändert  hat.   

Bey  Formen,  wie  neutr i,  ae,  i  {Genit.  von  neuter), 
S.  158,  mirificiffünui ,  arduior  u.  f.  f.,  S.  163,  hi- 
bus  S.  195,  und  illae,  ifiae,  ipfae  (ftatz  illius,  Uli  u.  f.  f.) 
S.  196  verroifst  man  eine  Warnung  vor  dem  Ge- 
brauche derfelben,  —  S.  159,  C.,  fowie  früher  S.  154, 
4.  b.,  werden  die  Comparativi  erwähnt,  aber  erft  S.  162 
fg.  erfährt  man,  was  fie  find,  und  wie  fie  gebildet  wer- 
den. —  S.  160,  No.  9  ift  ein  Beweis,  dafs  der  Vf. 
über  den  Abi.  Sing,  der  Particc.  Praef.  noch  nicht 
ganz  im  Reinen  ift ;  der  Kürze  wegen  verweilen  wie 
ihn  auf  die,  von  einem  anderen  Mitarbeiter  verfalle 
Ree.  von  liuddimann's  infiit.  Gramm,  lat.  ed.  Stallb. 
in  unferer  A.  L.  Z.  1825,  Febr.  No.  32.  S.  254  fg5- 

(.Der  BtfeMuft  folgt  im  nächßen  Stäche.} 
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LATEINISCHE  SPRACHIiUNDE. 

1)  Lmpzio,  b.  Hahn:  Dcutfch- lateinifche  Schul- 
Grammatik,  von  Dr.  W.  H.  Dolche  u.  f.  w. 

2)  Halls,  in  der  Buchbandl.  des  Waifenh.:  Aus- 
führliche lateinifche  Grammatik  für  die  oberen 
Claffcn  gelehrter  Schulen.  Herausgeg.  von  Dr. 
Otto  Schulz  u.  f.  w. 

3)  Gizstsv,  b.  ITeyer:  Lateinifche  Schul- Gram- 
matik für  die  unterßen  und  mittleren  Claffen. 
Herausgegeben  vun  Dr.  Ileinr.  Arnold  nilh. 
Hin/der  u.  f.  w. 

(.Btfihluft  der  im  vorigm  Stück  ahgtbrochentn  Rtctnßon.) 

„Diejenigen  Adjectiva  compoftta  (heifsl  es  S.  179- 
i;.  44.  C.  12),  deren  Grundwort  .felbft  ein  Adjectivum 
i'ft,  haben  zu  ihrem  Beftimmungswort  nur  eine  Prä- 
pofuiou  oder  eine  für  fieh  nicht  gebräuchliche  Vor- 
lylbe.  Die  gewöhnbehften  Vorfylbcn  And:  In,  wel- 
ches verneint ,  wie  immemor  u.  f.  w."  Donatus  fagt 
(zu  Tercnt.  Eunuch.  V,  8,  29):  In  äuget  et  minuit 
Jictionem.  In  der  Thal  giebt  es  mehrere  Zufammen- 
fetzungen  mit  in,  welche  fchlcchterdings  nur  eine 
affirmative  Bedeutung  haben.  —  S.  187,  C.  nr.  2  t 
wird  zwar  bemerkt,  dafs  es  Falle  giebt,  in- welchen 
der  Gebrauch,  den  die  Ücutfchcn  von  den  Grundzah- 
len machen,  von  dem  abweicht,  welchen  die  Laiei- 
ner davon  zu  machen  pflegen;  aber  wann  diefc  Falle 
eintreten,  und  wie  man  Jiefclben  beym  Ueberfetzcn 
zu  behandeln  habe,  findet  fleh  nicht  erörtert :  ein  Man- 
gel, den  übrigen»  diefe  Grammatik  mit  den  trefflich- 
ften  theilt.  —  S.  139.  fi.46,  1  giebt  eine  fonderbare  Er- 
klärung von  den  Pronomiuen.  Der  Vf.  fagt:  ^Pro- 
nomina heifsen  die  Wörter,  durch  welche  die  in  der 
Hede  vorkommenden  Sub jede  von  einander  unterfchie- 
den,  und  deren  Veruiechfclung  verhütet  werden  lull; 
ihre  Benennung  haben  fie  von  dem  Umfland«  erhal- 
ten, dafs  fie  Itatt  eines  Hominis  Subßäntivi  liehen." 
Weder  der  erlte  Theil  diefer  Definition  möchte  ge- 
nügen, noch  der  zweyte.  Anfangs  bediente  man  fich 
der  Pronomina,  um  das  Hinzeigen  auf  einen  Ge- 
genstand zu  vermeiden.  So  fagt  Apollonias  de  Syn- 
taxi,  II,  c.  5:  ,,'Ex«"vo  ouv  'AvTtuvuuia,  tö  u*rä 
Sbi^ms  if  Äva^osoc  avTOVOua^o'utvtv ,"  und  Pri- 
fcian glaubte ,  fie  feyen  eigentlich  nur  für  die  Vertre- 
tung eines  Nom.  propr.  beftimmt ;  vgl.  B.  XII :  „Pro- 
namen eß  pars  orationis,  quae  pro  nomine  proprio 
uniaiscujusque  aeeipitur."  Bald  nahm  jedoch  der  Ge- 
brauch überhand,  dafs  man  die  Pronomina  für  Sub- 
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ftantiva  im  Allgemeinen  fctzle,  fio  aber  in  Rückficht 
auf  ihre  Perfonen  unterfchied.     Vgl.   TJieod.  Gaza 
gramm.  B.  IV,  S.  52:  „Tlowrov  (nämlich  Tpdffourov), 
co  »rtpi  iauTOü  (p^ö^ti  6  Xf'ytvv-  öiÜTtoov,  aj  mot  tou, 
irpoc  o  v  « 6  Xoyos "  *{> *tov  ,  tu  irjpi  tT&gou."  Ebenfo 
Apollonius  und  Prifcian.    Alle  drey  Arten  von  Pro» 
nominen  haben   die  im  Lateinischen  gebräuchlichen 
beiden  Numeros;   der  Unterfchied  in  Anfchung  des 
Gefchlechtes  findet  nur  bey  den  Pronomm.  der  dritten 
Perfon  Statt;  vgl.  Apoll,  de  fynt.  B.  II,  c.  7;  Pri- 
fcian, B.  XII.     Durch  Verfchmelzung  eines  folchen 
Pron.  mit  der  Copula  entfleht  eine  neue  Art  von  Pro« 
nominen:  die  relativa.     Nicht  mit  Unrecht,  fcheint 
daher  Scaliger  (de  caußs  ling.  lat.)  aui  und  quis 
von  na)  6  und  xai  6s  herzuleiten.     Vgl.  auch  ApoU 
lonius  de  fynt.  ß.  I,  c.  43.     Andere  ziehen  die  Ab- 
leitung von  que  is  vor  (vgl.  Harris  Hermes,  überf.  v. 
Chr.  Gottl  Ellerbeck.  Th.  I.  S.  68);  diefs  ändert 
aber  in  unferer  Begriffserklärung  nichts.     Diefe  Be- 
merkungen hatte  Hr.  S.  mehr  berückfichtigen  follen, 
wie  er  denn  überhaupt  die  Lehre  von  den  Pronomi- 
nen  nicht  fafsÜch  und   beftimmt   genug  vorgetragen 
hat;  z.  B.  S.  190,  S.  *:  „das  Pronomen  indefinit  um 
quis,  quae,  quid  oder  qi.od  u.  f.  w. ,  wofür  aber  auch 
in  manchen  (!)  fällen  (wann?)  aliquis,  aliqua,  nli- 
quid  und  aliquod  licht."    Hr.  S.  hätte  hier  den  Un- 
teifchiod  Zwilchen  dem  Indeßnitum  auis  und  aliquis 
genau  angeben,  und  dann   lagen  follen:  „Eine  Yer- 
wechfelung   dicfer   Pronomina    kann  nur   dann  zu- 
Lflig  fcyn,  wenn  auf  diefen  Unterfchied  der  Bedeu- 
tung nichts  ankommt."  So  wäre  man  über  die  „man- 
chen Falle"  im  Klaren  gewefen.    Auf  jeden  Fall  ilt 
aber  demungeachtet  Hr.  S.  doch  in   das  Wefen  der 
P ronominum  tiefer  eingedrungen,  als  lirebs,  der  (vgl. 
denen  lat.  Gramm.   §.  116  und  §.  420)  das  Indefini- 
tum  quis  noch  für  das  abgekürzte  aliquis  nahm.  — 
Ganz.  Sonderbar  erfchien  llec.  die  S.  190,  lit.  f.  ent- 
haltene Bemerkung.    Da  lieft  man:   „Das  Pronomen 
ipfe,  ipß)  ipßini,  der  Gegcnfatz  von  alius  und  alter, 
welche  (,)  fowie  titer,  neuter,  ullus  und  nullus,  rich- 
tiger unter  den  Pronominibus ,  als  unter  den  Adjecti- 
vis,  aufgeführt  werden."  Mit  anderen  Worten :  „Alius, 
alter ,  uter,  neuter,  ullus,  nullus,  welche  ich  S.  157 
und  158  fälfchlich  für  Adjectiva  ausgab,  erklärt  man 
heiler  für  Pronomina."     Aus  welchem  Grunde,  er- 
fährt man  leider  nicht;  wo  aber  keine  Gründe  für 
eine  Behauptung  fprechen,  kann  fich  Ree.  nicht  wohl 
von   feiner  alten  Ueberzeugung  nennen,   noch   fich  * 
entfchliefsen ,  feinen  ahen  Gewährsmann  Prifcian  zu 
verlaflen.    Diefer  aber  fagt  (XIII,  6,  30.  31):  „Haec 
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quoque  (die  genannten  nämlich)  quidam  error e  de- 
clinationis  inducli  pronomina  effe  putaverunt :  cum 
enim  omnia  haec  ad  certum  numerum  vel  quantita- 
tem  referantur,  quomodo  effe  poffunt  pronomina, 
quae  omnia  qualitate  et  quantitate  careant ,  et  loco 
propriorum ,  quae  Cunt  individua,  hoc  efi,  nihil  com- 
mune vel  generale  hab'entia ,  accipi  Jbleant?"  — 
S.  191 ,  nr.  12 :  „In  welchem  Sinne  man  Tagen  kann, 
dafs  hic  fich  auf  die  erfle,  ifte  auf  die  zwayt«,  und 
ille  auf  die  dritte  Perfon  beziehe,  wird  in  der  Syntax 
gezeigt  werden."  Hier  war  die  Stelle  in  der  Syntax 
genau  anzugeben,  nämlich:  §.  95,  A ,  nr.  1,  wo  die 
obige  Bemerkung  näher  dahin  beAimmt  wird,  dafs 
fich  hic  auf  dasjenige  beziehe,  was  den  Sprechenden, 
ifte  auf  das,  was  den  Angeredeten  naher  angeht,  ille 
aber  auf  einen  entfernteren  Gegenßand  hinzeigt.  — 
Richtig  fuhrt  Hr.  5.  auf  derfelbcn  Seile,  nr.  12,  quis, 
das  Jndefmitum  Sowohl,  als  das  Interrogativum ,  als 
gen,  comm.  an  (vgl.  Varro  l.  I.  V ,  7:  Quis  tu  es 
mulier ?) ,  wiewohl  in  anderen  neuereu  Sprachlehren, 
x.  B.  in  der  Krebßßhen  ({.  114,  S.  64  und  J.  414, 
S.  278)  und  in  der  fVincAleri/chen  (§.  28.  S.  48), 
noch  quis ,  quae,  quid  aufgezählt  werden.  Vgl.  ilams- 
horn's  lat.  Gramm.  S.  75  und  366.  —  S.  192,  E, 
nr.  16,  d.  fehlen  erläuternde  Bey  Spiele.  —  S.  193, 
nr.  18:  „Die  Präpofnion  cum  wird  an  den  Ablatirus 
der  persönlichen  Pronominum  ego,  tu,  Jui  und  qui 
angehängt,  und  bildet  mit  ihnen  ein  einziges  Wort,  als: 
mecum,  tecum,  fecum,  nobiicum,  voliscum,  qui- 
eum,  quoeum,  quibuscum."  An  diefer  Regel  tadeln 
wir  1)  dafs  fi«  den  Schein  darbietet,  als  ob  der  Vf. 
qui  zu  den  per/onlichcn  Pronominibus  rechne;  2)  dafs 
fie  ohne  alle  Einschränkung,  namentlich  in  Bezug  auf 
die  beiden  letzten  Falle,  daßeht,  indem  doch  cum,  So- 
bald  es  den  Accent  hat,  vor  quo,  qua  und  quibus 
vorausgeht,  und  der  Schüler  gewifs  aus  foineu;  Cor- 
nelius Nepos  fich  Solcher  BeySpiele  erinnert;  3)  dafs 
die  Form  quicum  nicht  genauer  erörtert  iß,  was  erß 
S.  198,  nr.  21  gefchieht.  —  S.  194,  nr.  3:  „Die  dop- 
pelten Formen  noßri  und  noßrum,  veßri  und  ve- 
Jirum  find  nicht  gleichbedeutend  u.  f.  w.  Das  Nä- 
here wird  in  der  Syntax  angegeben  werden."  Wo  ? 
S.  537,  J.  95.  Für  den  Schüler  find  folche  Nachwei- 
Ringen  unentbehrlich,  zujnal  da  ein  Ilegßer  fehlt.  — 
Die  S.  196,  nr.  11  angemerkte,  boy  den  Komikern 
gebräuchlich«  Form  ipjipfus  kannte  mau  fcliou  aus 
S.  192,  E.  IC,  «•  —  S.  201  enthält  dio  Definition 
des  Verbi:  „Das  Verbum  ilt  derjenige  Redell  eil,  durch 
walchen  man  einem  Gegenßaude  einen  Zußand  oder 
eine  Handlung  beylegt."  Diefe  Erklärung  hat  im  Gan- 
zen unferen  Beyfall;  etwas  vollßündiger  würde  jedoch 
ditfe  feyn:  „Das  Verbum  iß  derjenige  Redelheil,  wel- 
cher den  Zußand,  die  Handlungen  und  Wirkungen 
eines  Gegenßandea  bezeichnet."  Richtig  wird  bemerkt, 
dafs  in  jedem  Verbum  adjectiuum  ein  Verbum  fub- 
fiantivum,  oder,  wie  es  die  Griechen  treffend  nann- 
ten, föyui  uiraoKTiKÖv,  verßeckt  fey.  Die  Verba  adj. 
enthalten  nämlich  eigentlich,  wie  jedes  Adjeclivum, 
das  Prädicat  eines  Subjccts;  nur  durch  feine  Verbin- 
dung mit  dem  Verb./ubß.  untaxlcheidet  es  fich.  Nicht 


genug  berückfiehtigt  fanden  wir  in  der  Lehre  vom 
Verbo  Folgendes;  Jeder  Zußand,  jede  Handlung  und 
Wirkung  rindet  in  der  Zeit  Statt,  fchliefst  die  Zeit 
als  ihre  Begleiterin  in  fich,  wie  die  alten  Dialektiker 
Sagen:  ,,'Pijua  Ii  tan  TÖ  irpoyffyuaivov  %peTvov.«« 
Hierin  liegt  der  Urfprung  der  Temporum,  welch« 
dazu  dienen  follen,  ohne  Veränderung  der  Hauptbe- 
deutung zugleich  die  verschiedenen  Zeilen  anzugeben, 
in  welchen  ein  Zußand,  eine  Handlung  oder  Wir- 
kung Statt  finden  kann.  —  S.  202  erklärt  Verba  in- 
tranjitiua  und  neutra,  was  die  Bedeutung  betrifft, 
für  cinerley;  was  dio  Form  angehl,  die  Aeutra  für 
den  Jntran/itivis  untergeordnet,  indom  diefe  aufser- 
dem  noch  die  Neutro-PaJJiva  und  Neutralia  Paffiva 
enthalten.  Mehrere  Grammatiker  ßimmen  im  Gan- 
zen diefer  Behauptung  bey,  haben  fich  aber  fchwer- 
lich  die  Sache  klar  gedacht.  Die  Iutranfitiva  müflen 
genau  von  den  Neutris  gefchieden' werden,  und  diefs 
iß  gar  nicht  fo  Schwierig.  Während  diefe  dem  Sub- 
jecte  Ruhe,  Unthätigkeif  beylegen,  zeigen  jene  eine 
Thäligkeit  an,  ohno  fie  jedoch  auf  «inen  Gegenßand 
zu  beziehen.  So  iß  venj'o  ein  Intranfitivum :  es  be- 
zeichnet eine  Thäligkeit,  die  fich  auf  keinen  Gegen 
ftand  bezieht;  albeo  dagegen  iß* ein  Neutrum.  —  Ob 
fio  nach  S.  202,  nr.  7  zu  den  Neutro  -  PaJJfivis  zu 
rechnen  fey ,  möchto  Ree.  bezweifeln.  —  S.  203,  nr.  8 
konnte  bey  veneo  dio  eigentliche  Form  venum  eo  an- 
gegeben werden j  welche  wir  zufällig  erß  S.  281,  nr.  7 
aufgeführt  fanden.  Ebendafelbß  (nr.  9)  heifst  es  von 
den  Deponent ibus,  dafs  viele  derfelben  zuweilen  auch 
in  paffirer  Bedeutung  vorkämen,  namentlich  ihre  Par- 
licipia  Perfecti.  Wir  fehen  nicht  ein,  warum  d«r 
V  f.  nicht  lieber  ihrer  Part.  Futuri  Paff.  (vgl.  S.  283, 
nr.  1)  gedachte,  die  doch,  nach  feiner  eigenen  Späteren 
L  eberzeugung,  durchgängig  paffive  Bedeutung  haben. — 
S.  204 ,  nr.  4:  „Der  Modus,  oder  die  Art,  wie  man 
einein.  Gegenßand«  eine  Handlung  oder  ein«  Beschaf- 
fenheit beylegt,  iß  dreyfach:  Jndicativus ,  Conjuncti- 
vus,  Imperativus.  Der  Jndicativus,  wenn  der  Satz 
von  keinem  anderen  abhängt,  als:  er  wird  kommen; 
der  Conjunctivus ,  wenn  der  Satz  von  einem  anderen 
abhängt',  als:  er  wünfeht  fehr,  dafs  er  komme;  der 
Imperativus,  wenn  man  etwas  befiehlt,  als:  komm 
her."  Warum  der  Vf.  nur  diefe  drey  Modi  ata* 
nimmt,  darüber  erhalten  wir  keine  Aufklärung.  Wahr- 
scheinlich führten  ihn  die  in  feiner  mitgetheiiten  De- 
finition enthaltenen  Worte:  „einem  Gegenßande" 
darauf,  und  er  liefe  den  Infinitivus  und  das  Partici- 
pium dofshalb  aus  der  Reihe  der  Moden  weg,  weil 
fie,  wie  er  fich  S.  205,  nr.  9  und  10  ausdruckt,  „die 
Handlung  oder  den  Zußand  Meinem  beßimmten  Ge- 
genßande  beylegen."  Weit  eher  würde  es  jedoch 
Ree.  billigen  können,  wenn  Hr.  S.  jene  unterschei- 
denden Worte  aus  feiner  Definition  weggelaflen,  und 
den  Inßnitiuus  Sowohl,  als  das  Participium,  nicht 
von  den  Modis  ausgeSchloßen  halle,  indem  fie- doch 
eben  So  gut,  als  die  drey  übrigen  Modi,  die  Art  und 
WeiSe  eines  ZuStandes  angeben ,  der,  Infinitivus  näm- 
lich, indem  er  die  allgemeine,  das  Participium,  in- 
dem es  die  Adjecüv-Form  de«  Verbi  enthalt.    Es  iß 
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uns  freylieh  nicht  unbekannt ,  dafs  fchon  einige  Gram- 
matiker  dem  Inf.  und  Part,  ihre  Stelle  als  Modi  ha- 
ben nehmen  wollen:  allein  diefe  legten  meiftentheils 
dem  Modus  den  Begriff:  „zufällige  Beftimmungen, 
Einfchränkungen  und   Bedingungen  eines  Zuitandes 
oder  einer  Handlung"  bey,  und  durften,  wenn  Tie 
confequent  feyn  wollten,  eigentlich  nur  den  Conjun- 
ctivus  für  einen  Modus  erkennen.     Ganz  anders  er- 
klären lieh  alte  Grammatiker.   Gaza  (Gramm.  B.  IV) 
fagt :  der  Modus  ül  —  ttßovXi)p,a ,  $'t    ouv  »d$jjua 
y^vyj)9 ,  3iä  pwvijs  OTjpaivofMVOv'1 ,  und  Prifcian  (B. 
8) :  „Modi  funt  dioerfae  inclinationet  animi,  quat 
varia  confequitur  declinatio  verbi" ;   eine  Definition, 
welcher  Hr.  S.  felbft  beyzupflichten  fcheinl.    Die  Er- 
klärung des  Infinitivs  (S.  205,  nr.  9)  nöthigt  uns  noch 
eine  Bemerkung  ab.     Es  heifst  da:  „der  Infiniüvus 
bezeichnet  eine  Handlung  oder  einen  Zufland,  be- 
ftimmt  aber  heine  Zeit."    Alfo  diefer  Inf. ,  den  fchon 
die  Stoiker  in  ihren  grammatifchen  Unter  fuchungen 
fo  hoch  fchätzteh,  dal*  fie  ihn  allein  für  das  ächte 
t:;jua  hielten;  den  Theodor  Gaza,  der  gelehrte  Grie- 
che, der  die  Wiederherllellung  der  griech.  Sprache 
im  Abendlande  fo  trefflich  unterAützte;  den  Apollo- 
niut  „pijfua  ■vsviXcuTaTov'4,  den  Prifcian  das  Verbuni 
generale  nannte  —  diefer  Inf.  foll  jetzt  nicht  nur  kein 
Modus  mehr  feyn,  fondern  auch  keine  Zeit  mehr  be- 
Itimmen !  Wie  aber  Hr.  S. ,  der  doch  als  Grammati- 
ker mit  fcharfer  Confequenz  zu  Werke  gehen  follle, 
demungeachtet  S.  211  ff.  verschiedene  7  empora  des 
Infinitioi  aufführen  kann,  ilt  uns  eben  fo  unerklärbar, 
als  dafs  er  fagt  (S.  205 ,  nr.  9)  i  „Seribere  heifst  blofs 
mir  Schreiben  befchäftigt  feyn,   und  feripfiffe  mit 
Schreiben  fertig  feyn ,  und  die  Zeit  bleibt  völlig  un- 
befümmt.  '    Ree.  findet,  er  mag  die  Sache  betrechten, 
wie  er  will,  zwifchen:  „mit  Schreiben  befchäftigt," 
und  „mit  Sehr,  fertig  feyn,"  auch  in  Rücklicht  auf 
die  Zeit  einen  unleugbaren  und  fcharfen  Unterschied. 
Sollte  diefe  Behauptung  Hn.  S.   nicht  genügen:  fo 
fragt  Ree.  weiter:  Wenn  zwifchen:  mit  Schreiben 
befchäftigt  feyn,  und  mit  Schreiben  fertig  feyn,  kein 
auf  die  Belum mung  der  Zeit  Einflufs  habender  Unter- 
schied Statt  findet,   wie  1.    i  lieh  dann  erhörten,  dafs 
zwifchen:  ich  bin  mit  Schreiben  befchäftigt  {Praef. 
Jndicat.),   und  ich  bin  mit  Schreiben  fertig  {Per f. 
Indic),  ein  lolcher  Unterfchied  Statt  finde  ?  —  vV  ar- 
um  S.  209,  §.  51  die  Conjugatio  periphraßica  den 
Paradigmen  der  vier  rcgelmäisigen  Conjugationen  nicht 
nur,  fondern  auch  des  Verbi  fum,  das  man  doch  auf 
Jeden  Fall  eilt  kennen  mufs,  ehe  man  zur  Conj.  pe- 
riphr.  übergeht,  vorangefchickt  ilt,  weifs  Ree.  nicht 
zu  erklären.  t 

Wir  beforgen ,  durch  unfere  hier  mitgetheilte  Be- 
nrtheilung  diefer  lat.  Grammatik  fc^on  die  vom  be- 
Ichränkten  Räume  geneckten  Schranken  überfchritten 
zu  haben,  und  brechen  daher  die  kntifcho  Betrach- 
tung einzelner  Stellen  in  derfelben  ab.  Im  Allgemei- 
nen müflen  wir  noch  erklären,  dafs  Hr.  S.  zwar  viele  Ab- 
fchnilte,  in  der  Formenlehre  und  in  der  Syntaxis,  mit 
lobenswerthem  Fleifse  bearbeitet,  aber,  wie  es  uns 
fcheint,  und  wie  die  vorgehende  Beurtheilung  darzu- 


thun  verfuchte,  dem  Ganzen  die  letzte  Feile '  anzule- 
gen vergeflen  hat  Daher  kommen  Fehler  in  der  An- 
ordnung, daher  häufige  Widerfprüche  und  Irrthümer. 
Demungeachtet  wird  die  Deutlichkeit,  welche  mei- 
ftens  im  Vortrage  herrfcht,  und  die  Abneigung  des 
Vfs.  vor  fcholaftifcher  Spitzfindigkeit  das  Buch  vielfach 
empfehlen;  und  wenn  in  der  Folge  eine  neue  Auflage 
nothig  werden  follte:  fo  hoffen  wir  ihr  das  Zeugnifs 
einer,  wo  nicht  vollendeten,  doch  der  Vollendung  na- 
hen lat.  Sprachlehre  erlheilen  zu  können. 

Druck  und  Papier  verdienen  Lob ;  dennoch  haben 
wir  eine  Menge  Druckfehler  bemerkt,  ein  Regifter 
aber  ungern  vermifst.  4.  5.  18. 

No.  3  hat  naiv  genug  das  Motto:  Parvum  parva 
decent,  auf  der  Rückfeite  des  Titels.     Da  die  lateini- 
fche  Schulgrammatik  des  Hn.  Prof.  Krebs  durch  Ver- 
fügung der  päJagog.  Commiffion  auf  dem  Gymnafium 
zu  Giefsen  eingeführt  wurde,  die  Herren  Lehrer  aber 
fie  nur  für  die  oberllen  ClaiTcn  brauchbar ,  für  die  er- 
ften  Anfänger  zu  gelehrt  fanden:  fo  fchrieb  der  Vf. 
diefe  kleinere,  auf  jene  vorbereitende  Grammatik,  die. 
das  Wefentlichfle  benimmt  und  klar  herausheben  foll- 
te.    Befonders   wollte   er    das   Erlernen  der  Dccli- 
nationen  und  Conjugationen  durch  einfache,  leicht  über- 
fichtlicho  (fiel)  Tabellen  auf  eine  zweckmäßige  Art 
erleichtern  (diefe  konnten  weit  kürzer  und  bequemer 
feyn!);  in  der  Syntaxis  aber  behielt  er  den  Gang  der 
Krebfifchen  Grammatik  auch  mit  Angabe  der  Paragra- 
phen bey.    Bey  einzelnen  Materien,  wo  gröfscre  Ein- 
fachheit nöthig  fchien ,  folgte  er  der  vortrefflichen  (? !) 
Grammatik  des  Hn.  Prof.  Schult,  aus  welcher  er  das 
Wichtigfie  über  den  Gebrauch  einzelner  Adverbien  und 
Conjunctionen  hinzufügte,  weil  in  der  Jirebjijchen 
Gramm,  nichts  darüber  gefagt  war.  '(Das  hier  Gege- 
bene fand  der  Schüler  auch  in  jedem  guten  Lexikon.) 
Nach  dem  Beyfpiel  der  Zumplifchen  Gr.  fetzte  er  nun 
wenige  Beyfpicle  zu  den  fyntaxifchen  (Jic  ? ! )  Regeln 
hinzu.  „Ueberhaupt  fcheint  es  ihm,  als  bilde  man  in  un- 
ferer  Zeit,  befonders  bey  dem  grammatifchen  Unterricht, 
nur  den  Verlland,  das  kriüfche  Urtheil,  und  vernach- 
laffige  das  Gedächtnifs.     Beati  memoria  eifpectent 
Judicium  !  denkt  man ;  aber  dreht  man  den  Satz  um : 
beati  judicio  exfpectent  memortäm !  fo  enlAcht  ein 
gleich  grofser  Vorwurf,  weil  man  beides  verfchuldet 
hat."  —    S.  5  heifst  es  nun:   „Der  Nennfall  {Cafut 
nominatiuus)  nimmt  fonach  den  erfien  Platz  ein,  und 
ilt  durch  das  Sayn  bedingt.  Das  wichtigfie  Wort  nach 
dem  Seyn  ilt  das  Haben.    Wenn  wir  find ,  mäßen 
und  wollen  wir  haben.     Durch  diefes  Haben  entwi- 
ckeln fich  die  übrigen  Fragen.  Durch  die  Frage:  tref- 
fen? geht  im  Allgemeinen  die  Angabe  delTcn,  der  et- 
was hat,  alfo  des  Befitzers,  hervor.  (Genitious.)  Der 
Fittig;  weflen  Fittig?  des  Adlors  (aquilae)  u.  f.  w." 
Diefes  Haben  reichte  nun  für  die  übrigen  Cafus  nicht  aus, 
daher  beffer  thim,  machen,  oder  ein  ähnliches  Ver- 
num, zu  wählen  war.  Man  lieht  indeflen  hieraus,  dafs 
der  Vf.  fich  auch  auf  feine  Weife  die  Sache  erklären 
wollte.    Weiterhin  aber  verrathen  zu  viele  Fehler, 
dafs  er  der  Sache  nicht  gewachfen  war.    S.  11  wird 
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huris  durch  PfltigkrSrmne,  fyrtis  Waflerßrudel  iiber- 
s<  l/i.  S.  23  „ßeht  monophtongus ,  Monophtong,  diph- 
tongus,  Diphtong,  cathetus,  Perpenticularlinie."  S.  24 
Lecythus,  eine  Stadt  in  Macedonien.  Femin.  S.  26, 
MaJeulinaßnA  ales  '),pro!es  a),  —  gurges  1  •»),  und  dar- 
unter 1)  von  einem  beflügelten  Gott;  2)  Sprofs;  13)  Tie- 
fe. S.  27  tridens,  Drcyeck,  animans,  Gefchöpf; 
S.  28  gnomon,  Schattenzeiger,  horizon,  Gefchäftskreis, 
ncrochordon ,  Wage.  S.  29  ßeht  gar  unter  anut,  eo- 
h/s,  domuf :  alte  Frau,  Schwiegertochter,  Schwieger- 
mutter. Der  Vf.  war  vermutlich  in  eine  andere 
Z?ilc  gei.ithen,  und  es  füllte  onus,  rturus ,  foerus  hei- 
lten. Ucbrigens  lind  die  Regeln  über  das  Genus  fo 
\vcilli.'uflig,  als  bey  Hrebs,  und  am  Endo  kommen 
noch  die  beliebten  Kniltelverfe  aus  Dr.  Schult  aus- 
führlicher lat.  Gramm,  hinzu.  Dafs  der  Vf.  die  Bams- 
hnrn/ehe  Grammatik  benutzt  habe,  davon  fagt  er  im 
gnnzen  Buche  kein  Wort.  Gleichwohl  hat  er  S.  101  fT. 
aus  dtrfelben  die  beiden  $$.  122  und  123,  nur  mit 
\Ve5laflun3  der  Beyfpiele,  wörtlich  abgefchrieben.  Da- 
mit aber  nichts  verloren  gehe,  iß  das  hier  Vorkom- 
mende S.  HO  ff-  noch  einmal  in  anderer  Manier  aus 
firehs  §.  334  angeführt.  S.  131  heifst  et:  „Dum,  m* 
dt. ,  dummodo  (damit  nur) ,  dunine ,  modo  ne,  dum* 
modo  ne  (damit,  oder  wenn  nur  nic/it")  ßeht  der  Con- 
junetivus"  u.  f.  w.  S.  149:  „Nach  den  Wörtern,  die 
eine  Furcht,  Atigß ,  Gefahr ,  Beforgnifs  bedeuten,  folgt 
ne,  ut,ne,  ut  non  in  der  Bedeutung  da/s  nicht.'1  — 
Nach  folchen  Proben  braucht  Ree.  über  den  Werth 
und  die  Brauchbarkeit  diel  es  Büchleins  kein  Wort 
weiter  zu  verlieren. 

Wir  verbinden  lue  mit  die  Anzeige  zweyer  Uebungs- 
büeher,  die  fo  eben  erfchienen  fmd:  ^ 

1)  Leifzig,  in  der  Hahnfchen  Verlags  -  Buchhandl. : 

Praxis  der  luteini/chen  Syntax  in  zu/ammen* 
hängenden  deutschen  Bey/pielen  aus  der  allen 
Gcjchichte ,  nelji  den  nothigen  lateinischen  /le- 
densarten,  nach  Bamshorns  gröfserer  Grammatik 
mit  angehängter  Jlinwcifung  auf  Brüder,  Grote- 
jend  und  Zumpt  in  einem  grammatifchen  und  ei- 
nem rlietorifchcn  Curau  für  die  höheren  Clauen 
der  Gymnafien,  von  Dr.  C.  Ch.  Gottlieb  rf'ifi, 
CüiifißoriaUatlie,  Dircctor  und  Profoffar  des  Gym- 
uaßums  zu  Hinteln,  einiger  gelehrten  Gcfellfchaf- 
ten  Mitcliede.  Erßer  oder  grammatii'cher  Curl'us. 
1S26.    XIV  u.  177  S.    gr.  8.    (10  gr  ) 

2)  Heidh.bbivo,  b.  Ofswald:  Uebungsbuch  zum  Ue- 
berfetzen  aus  dem  Dcutfchen  ins  Laleini/che. 
Nach  der  Ordnung  der  fyntaküfehen  Regeln  der 
kleinen  Brödcr/chen  Grammatik,  mit  Beruckfich- 
tigung  der  Grammatiken  von  Zumpt  und  Bams- 
horn,  für  die  unteren  Clauen  gelehrter  Schulen. 
Von  L.  Oettinger,  Profeffor  am  Gymnafium  zu 
Heidelberg.    1326-    9  Bogen.    8.    (9  gr.) 

Ree.  iß  lange  Zeit  kein  Buch  der  Art  vorgekom- 
men, welches  in  fich  fo  viel  Vorzüge  vereinigte,  und 
Ib  fehr  empfohlen  zu  werden  verdiente,  als  das  unter  No.  1 
genannte.  Durchaus  kündigt  /ich  hier  der  umfichtige, 
f>raktifehe Schulmann  an,  der,  Nützliches  mit  dem  Ange- 
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-- J,  ungemein  lehrreich«  Auffätze  in  dem 
mannichfaltigflen  Weehfel,  bald  aus  der  alten  Gefchichte 
und  Alterthumskunde,  bald  aus  der  Moral,  bald  aus  der 
Literaturgefchichte  u.  f.  w.  gefchmackvoll  vorträgt ,  und 
doch  fo,  dafs  fie  fich  leicht  in  gutes  Latein  übertragen  laßen. 
Dabeyißfurdiel/ebung  des  Schülers  im  Denken  und  Ur- 
theUen  hinlänglich  geforgt,  und  die  untergelegten  Redens- 
arten dienen  nur  dazu,  ihn  zu  leiten,  und,  wo  es  nöthig  iß, 
zurecht  zu  weifen,  keinesweges,  um  feine  Bequemlichkeit 
zu  unterßützen ;  denn  nicht  fetten  iß  er  nur  durch  ein  Ci- 
tal  auf  einen  bekannten  Schriftßcller  verwiefen,  den 
er  nachfehhigen  mufs,  und  zwar,  um  dort  über  das 
hier  Vorgetragene  naehzüicfen.  Nirgends  aber  find  die 
Claffiker,  aus  welchen  der  Vf.  fchöpfte,  überfetzt  worden, 
fo  dafs  der  Lehrer  beforgen  müfste,  der  Schüler  werde 
blofs  abschreiben.  Mit  wahrem  Vergnügen  bemerkt 
Ree.  in  den  untergelegten  Redensarten  die  grofsle  Sorgfalt 
in  der  Wahl  des  Ausdrucks,  worin  er  nicht  ein  einziges 
Mal  etwas  Unrömifches  fand.  Diefe  Auffätze  folgen  nun 
der  Bamshorn/chen  Grammatik  ununterbrochen,  undfo 
dafs  der  Schüler  nicht  nur  den  Paragraphen,  welcher  b^- 
rücknchligtifi,  am  Bande,  fondern  auch  die  Abtheilungen 
deficiten  im  Texte  angegeben  findet.  Zweckmässig  iß  am 
Ende  jedes  Abfchnittcs  in  einem  befonderen  Auffätze  das 
Ganze  wiederholt,  und  durchgangig  für  jedeBegel  ein«  fol- 
che  Fülle  von  Beyfpielen  gegeben,  dafs  fie  auch  dem  weni- 
ger fähigen  Schüler  vollkommen  gelaufig  werden  mufs. 
Zur  Probe  geben  wir  den  erßen  befien  Abfchnitt :  Vom  Ac- 
cufativus:  Cato  und  Brutus  (5.  126—128),  Xerxes  und 
Alexander  (129.130),  Chrißus  und  feine  Jünger  (131) 
Paulus  und  feine  Gehülfen  (132),  das  Studium  derlatcin! 
Gramm.  (133),  Archias  undCiceros  Reifen  (134),  Riefen 
des  Allcrlhums  (135),  Lebensalter  griechischer  Philofo- 
jmen.  Uobcrfichtdcrröm.  Gefchichte.  Cüfars  letzter  Abend 
(136),  Hannibal  und  Horn  (137. 138),  Wiederholung :  Pü- 
nius  Briefe  (126—138).  Ferner:  Ueber  das  Verhunxund 
dejjen  Theile  :  Romulus  (§.  162  —  164);  Wiederho- 
lung über  den  Gebrauch  des  Perfectums  und  Jmperfe- 
etnini :  Ciccros  Proconfulat  (164);  ein  Orakel.  Sokrates 
Tod.  Cicero  an  Atlicus.  Des  älteren  Plinius  Tod.  Des  jün- 
geren Piinius  Bettung.  Wiederholung:  Herculanuin 
(164).  Am  Ende  iß  noch  eine  vergleichende  Ueberficht  der 
Paragraphen  in  der  Bamshorn/chen  Grammatik  mit  den 
Grammatiken  Brüder  s,  Grote/cnds  u.  Zumptsbey  gefügt. 

No.  2  iß  nur  für  die  erßen  Anfänger  beßimmt.  Bey 
jedem  Paragrajdien  iß  zuerß  die  nach  der  Reihe  folgende 
Regel  aus  Brüder  angegeben,  auf  welche  eine  hinlängliche 
Anzahl  Beyfpiele  zum  mündlichen  Ueber/etzen  folgen, 
denn  für  dieles  iß  das  Buch  eigentlich  eingerichtet.  Unten 
find  die  lateinifchen  Wörter  nach  Zahlen  vollßündig  ange- 
geben. Da  der  Vf.  die  Beyfpiele  nur  aus  Claffikern  entnom- 
men, oder  aus  diefen  doch  die  Ausdrücke  entlehnt  hat,  wo- 
bey  or  Zumpts  und  Bamshorns  Grammatiken  benutzte: 
fo  kann  man  Lchon  reine  Latinität  erwarten,  wie  denn  auch 
Ree.  keinen  unrömifchen  Ausdruck  entdeckt  hat.  Uebri- 
ens  find  die  Beyfpiele  nützlichen  Inhalts  und  zweckmä- 
!-,  Druck  und  Papier  fchön,  und  Bec.  zweifelt  nicht 
■  diefes  Büchlein  recht  viel  Nutzen  ßiften  werde. 

—  o  — 
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STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Lzirzio,  in  d.  Hinrichsfchen  Buchhandlung:  Die 
Staatenfyfieme  Europa' $  und  Amerifta's  feit  dem 
Jahr  1783,  gefchiehtlich  polilifch  dargeliellt  ron 
Carl  Heinrich  Ludwig  Pölitz,  königl.  fachfifchem 
Hofrathe  und  ordentlichem  öffentlichem  Lehrer  der 
Staatswifienfchaft  auf  dar  Univerfität  zu  Leipzig. 
Erfter  Theil.  Zeitraum  von  1783  —  1806.  XVI 
und  514  S.  —  Zweyter  Theil.  Zeitraum  von 
13U6  — 1814.  IV  und  388  S.  —  Dritter  Theil 
Zeitraum  von  1815  — 1826.  IV  und  404  S.  1826.  8. 

Unter  einem  Staatenfydeme  überhaupt  verlieht  der 
Vf.  die  bleibende  Verbindung  und  Weehfelwirkung, 
(nicht  immer  den  förmlichen  und  vertrag« mäfsigun 
Verein,)  mehrerer  felbftftändiger,  d.  h.  polilifch  glei- 
cher und  von  einander  unablungiger  Reiche  und 
Staaten,  als  notwendige  Folge  der  gTeichmäfsigen  gei- 
ftigen,  religiöfen  und  bürgerlichen  Bildung  und  Reife 
der  Völker,  welche  zu  (liefen  Staaten  und  Reichen 
gehören.  Fremd  war,  wie  er  (ehr  richtig  bemerkt 
(I.  13)  die  Idee  eines  folchen  Syftems  der  Welt  de» 
Alterthums.  Nur  Bündnifle  zwifchen  einzelnen  Ret- 
chen und  Staaten,  gültig  auf  kürzere  oder  lungere 
Zeit,  überhaupt  nur  *uf  gewilTe  gemeinfchaftlicl*  zu 
erreichende  Zwecke  gerichtet,  treten  uns  aus  der  Ge- 
fishlchte  jener  Vorzeit  entgegen.  Bey  der  Anficht ,  die 
man  damals  von  Staaten  und  bürgerlichem  Wefen 
hatte,  und  bey  der  Abgefchloflenheit  alter  Staaten  je- 
ner Zeit  nur  auf  fich  war  eine  folche  Idee  nicht  ein- 
mal möglich.  Blofs  für  Völkerdämme ,  deren  einzelne 
Regierungen  eine  Art  von  nationalem  Band  um- 
fchlofs,  ift  hier  eine  Art  von  Staatenfydem  denkbar. 
Aber  auch  hier  immer  nur  in  der  Befchränkung  auf 
diefe  Völkerftämme.  So  lange  Griechen  und  Rö- 
mer jeden  Nicbtgriechen  und  Nkhtrömer  für  bar- 
baros  anfahen ,  konnte  die  Idee  eines  Staaten  fy- 
ftems  in  der  oben  angedeuteten  Art  nie  hu  Leben 
treten.  —  Eben  To  fehlt  die  Idee  eines  folchen  Sy- 
Rems  im  ganzen  Mittelalter.  In  dem  taufendjährigen 
Zeiträume  von  dem  Untergange  des  wedrömifchen 
Reiches  bis  'zum  Untergange  des  oftrömifchen  und 
bis  zur  Entdeckung  von  Amerika  liehen  die  meiden 
europiifchen  Staaten  vereinzelt  da.  Ah)  eine  Art  von 
Veremigungspunct  über  Ae  fchwebend  erfcheint  nur 
die  Idee  des  Kaiferthums,  als  hoch  der  Centralpunot 
der  weltlichen  Macht  aller  ehriftlichen  Staaten  im 
wert  liehen  Europa,  und  die  Hoheit  des  Pandas  aht 
Cc-ntralpunct  für  die  geldliche.  Doch  bedeutende  prakti- 
J.  A.  L.  Z.  1826-    DrÜter  Band. 


fche  Realität  erlmgte  felbft  diefe  Idee  nicht.  Am  we~ 
nigden  leidete  de  für  gleichförmige  Ausbildung  des 
politifchen  SyAems  im  Inneren  der  einzelnen  Staaten 
und  in  ihrer  Wechfehvirkung  gegen  einander.  Au- 
fserdem  hatten  in  diefer  langen  Periode  unferer  Oe- 
fchichte  die  Regierungen  unferer  einzelnen  Staaten  zu 
viel  mit  ihrer  Ausbildung  in  ihrem  Inneren  zu  thun, 
als  dafs  für  ihre  Bilduug  nach  Aufsenhin  und  ihre 
Stellung  gegen  einander  etwas  von  Bedeutung  zu 
thun  auch  nur  möglich  gewefen  wäre.  Das  Lehens- 
band, das  in  jener  Zeit  das  Band  des  bürgerlichen 
Wefens  erfetzen  mufste,  war  ein  viel  zu  einfeitiges 
und  viel  zu  lockeres  Band,  um  unfere  Stauten  zu  der 
nörhigen  Stetigkeit  und  Fertigkeit,  und  durch  diefe  zu 
der  Wechselwirkung  hinführen  zu  können,  aus  wel- 
ch er  im  Laufe  der  fpäteren  Zeit  unfer  dermalen  un- 
verkennbar beliebendes  Staatenfydem  hervorgegangen 
ift.  —  Der  Uebergang  zu  einem  eigentlichen  St*,  len- 
fyftem  bildete  fich  erß,  und  konnte  fich  erft  bilden 
feit  der  Zeit,  als  das  bürgerliche  Wefen  das  Feudal- 
wefen  in  den  einzelnen  Staaten  allmächtig  überwältigt 
hatte;  erft  feit  der  Zeit,  als  die  Uebermacht  der  Ober- 
lehensherrn  über  ihre  gegen  Iie  andrehenden  Vafallcn 
in  den  einzelnen  Reichen  zur  nölhigen  Starke.  Kraft 
und  Feßigkeit  gediehen  war,  und  man  von  nun  an,  mehr 
/icher  im  Inneren,  den  Blick  nach  Aufsen  hinwenden 
konnte;  und  weiter,  erft  nachdem  der  durch  zu? 
fammenwirkende  Erfchcinungen  aller  Art  erweitert* 
Geldes-  und  Handels- Verkehr  die  einzelnen  Völker- 
ftämme unferes  Welltheil?  fich  einander  mehr  genähert 
hatte.    Den  erßen  Anßofs  zu  diefer  Annäherung  mö- 

5en  wohl  die  Kreuzzüge  gegeben  haben,  und  die 
urch  fie  herbeygeführte  Verbindung  einzelner  Könige 
und  Forden  zur  Wiedereroberung  des  heiligen  Lan- 
des. Indefs  abgefehen  davon,  dafs  bey  diefen  Verbin- 
dungen doch  nur  eine  religiöfe,  keinesweges  aber  eine 
politifehe.  Idee  zum  Grunde  lag,  möchten  wir  doch 
hierin  nur  einen  fehr  entfernten  Anftofs  zu  der  Weeh- 
felwirkung finden,  die  fich  Späterhin  zeigt.  Auch  felbft 
die  neuen  Handelserweiteningen  für  die  europalfche 
Welt ,  zu  der  diefe  durch  die  Entdeckung  des  Seewe- 
ges nach  Oftindicn  und  durch  die  Auffindung  der  neuen 
Welt  hingeleitet  wurde,  fcheinen  ans  für  diefe  Wech- 
selwirkung nicht  von  Sonderlicher  Bedeutung  gewefen 
zu  feyn.  An  diefen  Förderungsmitteln  jener  Weeh- 
felwirkung nahmen  doch  ursprünglich  nur  wenige 
Staaten  Theil;  —  und  bey  Weitem  zu  wenige,  alt 
dafs  daraus  etwas  von  vorzüglicher  Bedeutung  hätte 
hervorgehen  können.  Anfserdem  waren  auch  die  hier 
gefchaffsmm  Berührungspuncte  nur  im  Ganzen  fehr 
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wenige .  und  der  Hauptfache  nach  nur  merkantilifcher  Art 
und  Geltung.  Tritt  feit  jener  Zeit  diclo  Wetiifelwir- 
kung  Achtbarer  hervor,  als  früher  hin:  To  iß  der  Grund 
doch  wohl  in  der  ausgebreiteten  geißigen  Bildung  zu 
fuchen,  zu  der  die  in  dicfelbe  Zeit  fallen  Je  Erfindung 
der  Buchdruckerkunß  die  Veranlagung  gab.  Der  nä- 
here Grund  aber  liegt  gewifs  in  der  gleichfalls  in  dic- 
felbe Zeit  fallenden,  überall  rege  gewordenen  Idee 
einer  Reform  des  KJrchenwcfcns  und  in  der  hieraus 
hervorgegangenen  Reformation.  Dio  fchncllo  Verbrei- 
tung der  hiedurch  aufgeregten  Ideen  in  allen  Landen 
unferes  Weltlheils,  der  geüiige  Auffehwung,  der  überall 
diefer  Aufregung  folgte,  die  Verbindung,  in  welche 
die  einzelnen  Parteyen  des  alten  und  neuen,  Cultus, 
ohne  Rücklicht  auf  Lander-  und  Staaten  -Verhältnifs, 
gegen  einander  traten,  der  Einfluß  der  Reformation' 
nicht  blofs  auf  Gcgenßände  der  Glaubenslehre,  fon- 
dern nebeubey  auch  auf  die"  politischen  Verhällniffc 
der  Länder,  das  gemeinfame  Interefle,  das  die  der 
Reformation  günltigcn  oder  ungünüigcn  und  wider- 
ftrebenden  Regierungen  bey  ihrem  Benehmen  dabey 
hatten,  alles  diefes  mufstc  nolhwcndig  fie  unter  fich 
in  VerhältnuTo  bringen,  die  nicht  ohne  gewifle  Re- 
ein bleiben  konnten.  Aber  diefe  VerhällnuTe  und 
egeln  konnten  unmöglich  dem  ForlbeAehen  des 
Ifolirungtzußandes  günftig  feyn,  der  in  der  alten 
Zeit  und  in  der  Zeit  des  Mittelalters  den  Charakter 
unferes  Staatenwefcns  und  die  Verhältnifie  der  einzel- 
nen Staaten  gegen  einander  bezeichnet.  So  wie  un- 
tere Staaten  aus  dem  aufserfbcialen  Zu(landc,  in  dem 
he  in  der  früheren  Zeil  erscheinen,  allmählich  in  eine 
Art  von  gefelligcm  Verhältnifs  herübcrtralcn,  mufsten 
fie  fich  auch  den  Bedingungen  des  letzten  unterwer- 
fen, und  fo  mutete  lieh,  nach- und  nach,  das  Staaten- 
fyflem  bilden,  in  welchem  wir  ftc  jetzo  wirklich  ne- 
ben einander  flehend  finden.  Inzwifchcn  fo  viel  auch 
für  dio  allmähliche  Ausbildung  diefes  Slaalenfyftcms 
in  den  letzten  drey  Jahrhunderlen,  befönders  feit  dem 
weflphalifchen  Frieden,  gefchehen  iß,  foift  doch  gewifs 
auf  keine  Weife  zu  verkennen,  dafs  dasjenige,  wai 
iu  den  lclztcn  30  his  40  Jahren,  befonders  aber  auf 
dem  Wiener  Congrefie  und  foitdem,  für  die  Ausbil- 
dung und  regelmäßige  Fcßftellung  diefes  Syßems  ge- 
fchehen iß,  bey  Weitem  alles  das  übertreffe,  was  in 
beynahe  drey  hundert  Jahren  vorher  defsfalls  gefchah. 
Ruhte  bis  zum  letzten  Viertel  des  vorigen  Jahrhun- 
derts das  bis  dahin  beßaudene  Slaalenfyuem  doch  ei- 
gentlich nur  auf  einer  negativen  Bafis ;  —  insbefondere 
feit  dem  Ende  des  iiebenzehnten  Jahrhunderts  auf  der 
Idee  des  politifclien  Gleichgewichts,  oder  darauf,  dafs 
kein  Staat  zu  übermächtig  würde,  um  dadurch 
der  Sicherheit  der  anderen,  neben  ihm  beßehenden 
Staaten  gefahrlich  werden  zu  können,  —  und  war  bey 
diefer  Bafis  unfer  Völkerrecht  doch  in  der  Wirklich- 
keit nur  ein  Aggregat  von  Regeln  für  eine  menfeh- 
lichere  Bekriegung  unter  fiel»,  und  eine  ziemlich  uu- 
fichere  und  unßälo  Formenlehre  für  die  Behandlung 
der  einzelnen  Berührungspuncle  bey  friedlichen  Verhält- 
niflen,  wobey  der  frühere  Charakter  der  Ifobjrung  noch 
immer  bey  Weitem  zu  grell  hervortrat;  fo  «fcheiut 


gewifs  der  Entwicklungsgang  der  i 
züglich  in  Umlauf  gebrachten  und 


feit  den  letzten  30  bis  40  Jahren  ein  fortwährendes  Stre- 
ben nach  Erlangung  einer  poßtioen  Bafis  als  der  vor- 
herrschende Charakter  der  feitdem  herrfchend  gewor- 
denen Politik.  —    Und  in  diefer  Beziehung  verdient 

in  diefer  Zeit  vor- 
befonders  feit  den 

letzten  zehn  Jahren  mit  möglichßer  Planmäßigkeit 
und  Gonfequenz  von  allen  unferen  ilegierungcn  aus- 
und  fortgcbiidelcn  Ideen  ganz  behindere  Aufmerk- 
famkeit. 

Dicfea  Punct  ins  Auge  fallend,  muffen  wir  denn 
das  vor  uns  liegende  Werk  allerdings  für  eine  fehr 
erfreuliche  Erfcheinung  im  Gebiete  unferer  hiftorifch- 
poUtifchen  Wiflenfchaft  anerkennen.  Nach  der  Er- 
klärung des  Vf.  in  der  Vorrede  zum  erßen  Theil 
(S.  VI)  foll  es  einen  Vernich  enthalten,  zunächß  für 
Staats-  und  Gefchäfts- Männer,  doch  nicht  minder  für 
Alle,  welche  das  politifche  Leben  der  Völker  und  Staa- 
ten mit  höherem  InteroA'e  umfchlicfsen,  die  Thalfa- 
chen der  letzten  vierzig  Jahre  mit  go  Cell  ich  tlicher 
Wahrheil  und  Treue,  zugleich  aber  in  dem  Zufam- 
meuhange  darzußelleu ,  welcher  durch  die  Anwen- 
dung riaatswiffenfchafiüchor  Grundfätze  auf  die  That- 
fachen  der  Gefthichte  vermittelt  wird.  —  Und  die- 
-fen  Verfuch  müflen  wir  fiir  wirklich  gelungen  erklären, 
wenn  wir  auch  nicht  überall  mit  den  Anflehten  ein- 
verflanden  feyn  können,  nach  welchen  der  Vf.  die 
einzelnen  Thalfachen  betrachtet.  Auf  die  fchrifili- 
chen  Ycrfaflungcn,  auf  welche  er  in  feiner  Darllel- 
lung  des  SlaatenlyJlcins  unferes  VVelttheils  und  des 
amerikani Lehen  Slaateiiwcfcm  fo  vielen  Werth  legt, 
und  deren  Inhalt  er  uns  in  dem  vorliegenden  Werke 
hie  und  da  etwas  zu  umßändlich  vortragt,  können 
wir  wenigßcns  dielen  'Werth  nicht  legen.  Wohl 
mag  es  wahr  feyu,  dafs  feit  dem  Jahre  1733,  oder 
eigentlich  feit  dein  Ausbruch  der  frauzölifchen  Revo- 
lution, fich  das  Gefühl  des  Bcdürfnilies  neuer  Yorfaf- 
fungen  in  mehreren  gcfilleten  Reichen  und  Staaten 
laut  und  dringend  geregt  hat/  und  dafs  aus  diefem 
Regen  eine  Menge  Ycrfaßungs  -  Urkunden  hervorge- 
gangen find.  Allein  nicht  der  todte  Buchßabe  diefer 
Urkunden  ciilfcheidcl  über  die  Aus-  und  Entbiiduug 
dei*  bürgerlichen  und  poliiifchen  Freyheit  und  des 
Wohlitandes  in  den  einzelnen  Landen  und  Staaten  und 
über  deren  Wcchfelwirkung  gegen  einander,  fondern 
Alles  hängt  davon  ab,  wie  die  in  den  Verfaffungsur- 
künden  ausgekrochenen  Grundfätzo  und  »ufgcßelLieii 
Regehi  gehandhabt,  und  im  wirklichen  Leben  befolgt 
worden  find,  und  welcher  Eiullufs  daraus  auf  das  in» 
nere  und  äußere  Leben  der  Staaten  und  Völker  her- 
vorgegangen iß.  Aber  dkfen  Einflufs  hat  der  Vf. 
bey  den  mancherley  trefflichen  Bemerkungen,  die  er 
über  die  Zweckmäßigkeit  und  den  Sinn  und  Geiß 
jener  Urkunden  an  fo  vielen  Stellen  giebt,' dennoch 
nicht  überall  mit  der  Bcftimmtheit  und  Deutlichkeit 
hervorgehoben,  wie  es  der  aufmerkfame  Lefer 
hie  und  da  wünfehen  möchte.  Der  Hauptgewinn, 
den  die  Geßalluug  unferes  Staatenfyßcms  nach  Innen 
und  Aufjen  in  der  letzten  Zeit  gemacht  hat,  liegt  unferer 
Ueberzeugung  nach  in  dem  kraftiger  und  lebendig  ge- 
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wordenen  Rechtsfinne  der  Regierangen  und  ihrer  An- 
gehörigen ,  und  in  der  unverkennbaren  Veredlung  un- 
terer bürgerlichen  Gefitlung.  Diefe  find  das  eigent- 
liche Palladium  für  untere,  in  der  neueren  Zeit  wirk- 
lich bedeutend  verftärkte,  bürgerliche  und  politifche 
Fieyheü;  und  darin,  dafs  wir  uns  diefes  Palladium 
zu  erhalten  Tuchen,  liegt  die  eigentliche  und  wahro 
Gcwährfchaft  für  die  Erhaltung  und  weitere  Fort- 
bildung unterer  erworbenen  Vorrüge  gegen  die  frühere 
Zeit.  Doch  geben  wir  dem  Vf.  (1.  151)  fehr  gern 
ru,  dafs,  fo  wie'<rYe  Religionen  des  Erdbodens,  welche 
auf  gefchriebenen  heiligen  Urkunden  beruhen,  einen 
weit  beAimmlaren  inneren  Charakter  an  fich  tragen, 
und  einen  unverkennbaren  Vorzug  vor  allen  blufs  auf 
Ueberlieferung  und  Sagen  beruhenden  Religionen  be- 
haupten ,  fo  auch  diejenigen  Staaten  und  Reiche,  de- 
nen der  Segen  einer  fehriftlichen  Verfauungsurkunde 
zu  Theil  geworden  iß,  eine  bey  Weitem  ficherere  und 
zuveriäffigcrc  Grundlage  für  ihr  Gedeihen  und  Port- 
und  Aufblühen  haben,  als  diejenigen,  deren  öffentli- 
ches Recht  nur  in  einem  Herkommen  ruht,  deiTen 
Sinn  fich  bald  fo,  bald  fo  deuten  lafst,  und  telbft  oft 
hißorifch  und  juridifch  einer  feilen  Grundlage  und 
Nachweif ung  ermangelt. 

Indefs,  als  eine  Gefehichtc  der  feit  den  letzten 
40  Jahren  in  unteren  raancherley  Staaten  erfchienenen 
eefchriebenen  ConAiiutioncn  und  dos  Einflulfeii  dieler 
urkundlichen  Rechlsenunciationen  auf  die  innere  und 
aufsere  Gestaltung  unteres  Staats  veefenj  betrachtet  — 
was  eigentlich  der  Hauptgefichlspunct  iA,  unter  wel- 
chem das  vor  uns  hegende  Werk  und  deffen  Charak- 
ter aufgefafst  werden  mufs  —  wird  der  Lcter  wohl 
seine  meinen  Wünfche  befriedigt  finden.  Eine  Ge- 
fehichtc der  einzelnen  Staaten  unteres  StaatenfyAems, 
fo  wie  man  fie  vielleicht  in  einer  Staatengefchichte  im 
gewöhnlichen  Sinne  fuchen  möchte,  giebt  das  Werk 
des  Vis.  allerdings  nicht :  allein  diefes  lag  auch 
nicht  im  Plane  deitclben.  Sein  HauplArebcpunct ,  wie 
-  er  ihn  (1.  85)  telbft  bezeichnet,  und  den  er  auch  im 
ganzen  Buche  im  Auge  behalten  hat ,  war  und  iit 
die  Darliellung  des  hifiorifchen  Bildungs-  und  Ent- 
wiekelungs-Gang»s  der  pohlifchen  Geilaltung  der  Staa- 
ten in  ihrem  inneren  und  äufscren  Leben,  nach 
den "  diele  Geilaltung  bedingenden  EreignüTen  und 
den  .ms  dielen  EreigniiTen  im  Laufe  der  Zeit  fich 
entwickelnden  Folgen.  Natürlicher  Weife  fpielen 
denn  alfo  hier  nur  diejenigen  Staaten  und  Völker  die 
Hauptrolle,  welche  an  der  Bildung  jener  Geilaltung  vor- 
züglich Theil  genommen  haben,  und  vorzüglich  dabey 
thätig  gewefen  find ,  und  zwar  zunächft  in  Beziehung 
auf  die  Art  und  Weite  diefer  Thätigkeit.  Ein  Punct 
läuft  übrigens  durch  das  ganze  Werk,  nämlich  der: 
nachzuwerfen ,  "wie  die  in  der  Milte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts durch  znCammenwirkende  Umßlinde  aller 
Art  aufgeregten  uoliüfcheu  Ideen  von  der  Volksfouverä- 
nität  und  dem  VerhältniTle  der  Regcnlengewalt  und 
der  Regierung  zum  Volke  zuerft  im  nordamerikani- 
fchen  Freyftaate  praklifch  ins  Leben  getreten  und  aus- 
gebildet worden  find;  wie  fic  dann  von  Amerika  nach 
Europa  wieder  herüber  gekommen,    und  eine  Au- 


ll Y      1  8  2  6.-  113 

/  •  * 

wendung  zuexß  in  Frankreich  verfucht,  von  da 
aber  weiter  verbreitet  worden  iA,  bis  fie  wieder 
nach  Amerika  zurückgegangen  find,  um  dort  in  den 
füdüchen  Ländern  ihren- Kreislauf  zu  vollenden  >  — 
was  jedoch  wahrfcheinlich  auf  eine  andere  Weife 
dort  gefchehen  wird,  als  es  in  unteren  «uropäifchen 
Staaten  gefchah ,  und  auch  in  Nordamerika.  Denn 
unleugbar  wahr  iA  es,  was  der  Vf.  (I.  147)  bemerkt, 
dafs  die  blofsen  abgezogenen  Theoriecn  (auf  welchen  zu- 
nächft das  nordamerikanifche  Staatenweten  ruht,  und 
nach  der  Individualität  feines  Bildungsganges  wohl  ba- 
firt  werden  mochte,  weil  wir  in  dem  nordamerika- 
nifchen  Freyfiaale  wirklich  einen  a  lu  Jloujfcnu  ge- 
bildeten Staat  telbft  hil'torifch  fo  ziemlich  nachweiten 
können)  nicht  fürs  wirkliche  Leben  taugen ,  fo  bald 
fie  nicht  bey  jedem  in  der  Wirklichkeit  befiehenden 
Staate  auf  eine  geschichtliche  Unterlage,  d.  h.  auf 
feine  Vergangenheit,  zurückgeführt,  und  an  diefelbc  an- 
geknüpft werden.  Aber  dafs  die  füdamerikanifchen, 
neu  gebildeten  FreyAaaten  auf  derfeiben  Baus  ruhen, 
auf  welcher  der  nord.nnerikanifche  ruht,  wird  wohl 
fchwerlich  zu  behaupten  teyn.  Alles  hängt  debfails 
zunächA  von  den  BefchlüAcn  des  Congreffes  zu  Pa- 
nama ab.  Wie  diefe  ausfallen,  und  im  Leben  fich 
praktifch  verwirklichen  werden,  wird  die  Zeit  leh- 
ren, Zur  reinen  Erhaltung  des  demokralifchen  Prin- 
cipe, das  bisher  in  Nordamerika  feine  Herrfchaft  be- 
hauptet hat,  möchte  den  füdamerikanifchen  Staaten, 
noch  Manches  fehlen;  abgefehen  von  der  Unglcichar- 
tigkeit  der  Culrur  der  verfchiedenen  Volksclauen, 
fenon  das,  dafs  man  fich  dort  zur  Annahme  einer 
Staatsreligion  im  kalholifchen  Cultus  hingeneigt  hat. 
Dafs  jene  Ideen  unteren  europäifchen  Staaten  nie  zu- 
fagen  konnten ,  und  nur  mit  fehr  bedeutenden'  Mudi- 
ficationen  hier  ins  Leben  einzuführen  und  praklifch 
zu  verwirklichen  find,  wird  wohl  Niemand  bezwei- 
feln, der  den  hiflorifchen  Bildungsgang  unfercs  euro- 
päifchen Staatenwefens  nur  cinigermafscu  kennt.  Ja 
Europa  wird  und  mufs  nach  dem  Wcfcn  und  der 
Eigentümlichkeit  diefes  Bildungsganges  fiets  das  mo- 
narchifche  Princip  als  feinen  voiherrfchenden  Charakter 
behaupten,  und  unfäglichc  Leiden  und  Ströme  von 
Blut  würden  unterer  Generation  erfpart  worden  feyn, 
wenn  man  beyra  Aufbruch  der  fxauzöfifchen  Revolu- 
tion und  in  ihrer  nächften  Folgezeit  die  hiAorifche 
Balis  unterer  Staaten  gehörig  beachtet,  und  fich  nicht 
abAracten  Theoricen  hingegeben  hätte,  welchen  ts  bey 
um  an  allen-  notwendigen  Bedingungen  fehlt. 

Die  Zeiträume,  in  welche  der  Vf.  feino  hiAori- 
fche DarAellung  zerlegt  hat,  geben  fchon  die  Titel- 
blätter der  einzelnen  T heile  an.  Allerdings  iA  die 
Zweckmifsigkeit  diefer  Stadien  nicht  zu  verkennen; 
denn  wirklich  find  die  angenommenen  Endpuncte  für 
jede  fehr  treffend.  Die  llauptereigniffc,  welche  fich  teil, 
dem  VerAich  der  Einfuhrung  der  oben  angedeuteten 
politifchen  Ideen  der  letzten  Hälfte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts ins  wirklich  •  Leben,  und  insbefondere  feit 
der  erften  wirklich  gelungenen  Einführung  derfeiben 
durch  die  Geilaltung  des  iiorJanicrikanifchen  Frey-' 
fiaaU,  ab  vorzüglich  merkwürdig  auszeichnen,  find 
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die  der  franz&ßfchen  Revolution ,  darm  die  Auflö- 
fun*  des  dcutjchen  Heiches  im  Jahr  1806,  und  die 
ßefchlüjfe  des  Wiener  Coner ejjes  vom  Jahr  1815. 
In  dem  erfien  Zeiträume  ericheint  da»  dernokralifche 
Princip  vorherrfchend,  und  die  darana  hervorgegan- 
genen Veränderungen  und  Umbildungen  in  unferem 
europäifchen  Staalcnfyfteme  verdienen  die  Aufmerk- 
fanikeit  de»  Beobachter»  der  politifchen  Bildungsge- 
fchichte.  In  den  zweyten  Zeitraum  fällt  die  Herr- 
fcliaft  des  entgegeneilten  Extrem»,  der  Höhepunct  der 
Macht  Napoleons  und  de»  von  ihm  verfuchten  neuen 
politifchen  Centralfyftems,  benimmt,  an  die  Stelle  de» 
mit  dem  deulfchen  Reiche  untergegangenen  Syftem» 
de»  politifchen  Gleichgewicht»  tu  treten,  mit  den  ent- 
fernten Anfangspuncten  einer  neuen  Ordnung  durch 
gemcinfame»  Zufammenwirken  der  gegen  Napoleon 
verbündeten  Mächte  und  den  dadurch  bewirkten 
Sturz  deftelben.  In  den  dritten  Zeitraum  endlich 
fallen  die  Folgen,  die  au»  diefen  beiderfeitigen  Ex- 
tremen und  ihrem  Vergleiche  für  unfere  Staaten- 
welt hervorgegangen  find,  und  inabefondere  die  Auf- 
Heilung  de»  hieraus  hervorgegangenen  Staatenfyftems, 
dclfen  bald  mBglichrte  völlige  Ausbildung  jeder  Men- 
fchenfreund  mit  Recht  und  Zuverficht  erwarten  kamt; 
denn  für  ganz  und  vollendet  ausgebildet  Ufat  es  fich 
allerdings  noch  keinesweges  anerkennen. 

Den  jedem  Zeiträume  angehörigen  HauptgefichU- 
punet  hat  der  Vf.  bey  der  hiftorifchen  Darfteilung  der 
Ereignifte  jedes  Zeiträume»  möglichft  feftzuhaltan  ge- 
facht. In  diefer  Beziehung  empfehlen  wir  in  der  ge- 
fchichtlichen  Darftellung  der  Ereignifte  de*  ertten  Zeit- 
raums der  Aufmerkfamkeit  der  Lefer  befanden  die 
Schilderung  des  Zuitandes  det  europäifchen  Staaten- 
fyltem»  im  Jahr  1783  (S.  155—161),  die  Zufammen- 
ftellung  der  HauptereignilTe  feit  1783  bis  1806  (S.  161— 
163)  das  Urtheil  über  den  Zuftand  Frankreich»  vor 
dem  Ausbruche  der  Revolution  (S.  170—171),  die  Be- 
trachtungen über  die  polnifche  Conftitution  vom  Jahr 
1791  (S.  216  folg.),  dann  über  den  Anfang  und  die 
Fortfchritto  der  Revolution  in  Frankreich  (S.  243), 
befonders  aber  über  Frankreichs  Stellung  im  Inneren 
und  nach  Aufsen  feU  der  Auilöfung  der  eriteu  Coaütion 


120 


(S.  333—356),  und  über  die  poliÜfche  Genaltung  En- 
ropas  feit  dem  Frieden  von  Carnpo  Formio  bis  zum  Krieg« 
der  tweyten  Coaütion  im  Jahr  1799  (S.  356—371), 
fowie  die  Bemerkungen  über  die  nächften  Folgen  des 
in  jeder  Beziehung  fo  verhängnisvollen  Prefsburger 
Friedens  (S.  438—446).  Weniger  hat  uns  dagegen 
die  Darfteilung  des  amerikanifchen  Staatenfyftems  be- 
friedigt. Die  Manier,  welche  der  Vf.  hier  gewählt 
hat,  fcheint  uns  etwas  zu  breit  zu  feyn.  Auch  la/Ten 
wir  überhaupt  dahin  geftellt  feyn,  ob  fich  in  der  Art, 
wie  er  es  thut,  von  einem  amerikanifchen  Staa- 
tenfyfteme  fprechen  lafie.  Zwar  mag  diefes  etwa  in 
fofem  gefchehen,  als  das  Staatenwefen  in  Amerika, 
wie  wir  bereits  oben  bemerkten,  auf  einem  anderen 
Princip  ruht,  als  in  den  europäifchen  Staaten.  Aber 
wenn  man  von  einem  Staaten fy/teme  überhaupt  fpricht: 
fo  fcheinen  uns  immer  mehr  die  lufseren  Verhälmiflie 
der  Staaten  in  ihrer  Wechfelwirkung  gegen  einander 
aufgefafst  werden  zu  müden  ,  als  der  Charakter  ihrer 
inneren  Geftaliung;  und  in  diefer  Beziehung  möchten 
die  amerikanifchen  Staaten  nicht  als  ein  befonderes 
Sfäatcnfyftem  anzufehen  feyn,  fordern  vielmehr  nur 
als  die  tramatlafttifche  Fortfetzung  unferes  europäifchen. 

Im  zweyten  1  heile  verdient  wohl  den  meiften 
Beyfall  die  in  der  Einleitung  (&.  15 — 36)  gegebene 
Ueberficht  über  den  Zeitraum  vom  Jahr  1814.  We- 
niger hat  uns  dagegen  befriediget  die  Darftellung 
det  politifchen  Charakters  des  Rheinbundes  (S.  45 — 57). 
Die  hier  gegebene  Charaktcriftik  ift  offenbar  etwas  zu 
kahl,  und  die  Auszüge  au»  der  Rheinbundsacte  find 
zu  weitfeh weifig  und  zu  trocken.  Aeufserft  intereffant 
find  dagegen  die  Betrachlungen  über  die  Veränderun- 
gen im  europäifchen  Staatenfyftem  durch  den  Frieden 
von  Tilfit  (S.  73—87),  —  den  der  Vf.  mit  Recht  als 
den  Culminationspunct  der  Napoleonifchen  Herrfchaft 
anficht,  wenn  fie  hätte  von  Dauer  bleiben  wollen,  — 
defsglcichen  die  Darftellung  der  VerhältnüTe  der  euro- 
päifchen Staaten  im  Anfange  des  Jahres  1802  (S. 
287  —  295),  fowie  nach  de>n  Sturze  Napoleons 
und  dem  Parifer  Frieden  vom  Jahr  1814.  (S.  339 
—  350.) 

Wer  Befchlufs  folgt  im  nSchßeh  Stücke.) 


KURZE  ANZEIOEN. 


SchSks  Kömtb.  Nürnberg,  b.  Schräg:  Albrteht  der 
Weife,  Herzog  von  Baiern.  Yolksfchaufpiel  in  fünf  Auf- 
lügen,  von  (Teorg  Döring.   1825.   133  S.   8.   C«  gr.) 

Wei'.or  die  Bühnen,  noch  die  Lefewell,  noch  da» Volk 
haben  durch  Jen  Druck  diefes  Schaufpieb  etwa»  gewonnen, 
viel  weniger  die  Dichtkunft,  und  die  Kritik  ift  verlegen, 
daf»  fic  da»  offen  fagen  mufs.  Man  lefe  das  Schauflet, 
und  überzeuge  fich  TolbA.  Schilderungen ,  poelilche  Ge- 
mälde, Situationen  dürfen  gar  nicht  erwartet  werden. 
Selbft  «eaen  die  Sprache  finden  fich  manche  V  eritolse.  _  Ua- 
von  nur  einige  Proben;  z.  B,  S.  3:  „Lafst  uns  die  brm  er- 
liehe  Eintracht  wahren!"  S.  23:  „Ich  wurde  weder  Halm, 
noch  Blume  neiden S.  7:  „Haß  du,  wa*  ich  für 


,  gewahrt?"  S.  22:  „Daf*  fleh  der  Kraus  in  Dor- 
nen wandelt!"  S.  25:  Ihr  Brüder,  wahrt  mir  euere  Liebe. 
S.  29 :  „Dort  harret  mir  in  Liebe ,  Kunigunde."  S.  37 ; 
Von  fchwarzer  That  dich  riichzuhalten?  S.  38:  Haft  Luft? 
8.  39 :  Muhefam  durchforfcht  ?  Defs  bin  ich  feft  verliehen. 
S.  40 :  Sein  Leichtfinn  handelt  unbedacht.  S.  43 :  Ift  noch 
nicht  rückgekehrt.  —  Jed'  Hera  zu  bannen.  S.  46  x  Und 
fcheuchet  jede  Treue.  S.  50.  Ich  fand  ihn  hoch  erzürnt 
gen  Albrecht  u.  f.  w.  —  Das  Befte  am  ganzen  Schau 
ptiele  ift  feine  Kürze.  —   Der  Vf.  hat  früher  weit  belfere 

L.  P. 
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STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

Lctrzio,  in  der  Hinrichs'fchen  Buchhandlung:  Die 
Staatenjyfieme  Europa»  und  Amerikas  feit  dem 
Jahr  1783,  gefchichtlich  polilifch  dargeltellt  von 
Carl  Heinrich  Ludwig  Pölitz  u.  f.  w. 

(Tie/ehlu/s  der  im  vorigen  Stück  abgtbreektnrn  Recenßon.) 

Im  dritten  Theile  fanden  wir  uns  vorzüglich  arge 
zugen  durch  die  Bemerkungen  über  den  Zuftand  der 
Dinge  im  Jahr  1815  (S.  29  ff.),  durch  die  Betrachtungen 
über  die  Aufgabe  der  Wiener  Coogrefsverhandlungen 
(S.  41  folg.)  und  den  fetten,  ruhigen  und  ttcheren 
Charakter,  den  hier  nach  dem  Wiedererfcheinen  Napo 
leons  in  Frankreich  die  Politik  der  Regierungen  nahm, 
um  die  einmal  gewonnene  Stellung  und  Haltung  mit 
Würde  und  Kraft  zu  behaupten  (S.  81  u.  96—98), 
fowje  durch  den  Rückblick  auf  Napoleon*  Leben,  Treiben 
und  Wirken  (S.  130—133).  Doch  können  wir  uns 
nicht  recht  überzeugen,  dafs  mit  dem  Vf.  (S.  150) 
fich  Tagen  lade,  Napoleon  habe  um  deswillen  viel- 
fach auf  den  Trümmern  des  Lehenfyftems  experi- 
mentirt,  weil  er  VerfafTungen  für  die  Völker  wollte. 
Mit  feinem  endlofen  und  immer  kräftiger  und  leben- 
diger hervortretenden  Streben  nach  einer  unumfehrfink- 
ten  Alleinherrfchafl  lafst  lieh  ein  folches  Wollen  ge- 
wifs  auf  keinen  Fall  vereinbaren.  In  den  letzten 
Jahren  feines  Herrfcherwefens  bell  and  die  franzöfifche 
VerfalTung  felbtt  in  Frankreich  nur  noch  auf  dem 
Papier  in  todten  Buchftaben,  und  aufser  Frankreich 
herrfehl«  ohnediefs  blofs  feine  Willkühr.  Sehr 
richtig  find  dagegen  die  Grundfiitze  (S.  153  — 164) 
dargettellt  und  aus  einander  gefetzt,  die  von  dou  euro- 
pä ilchen  Hauptmächten  auf  dem  Aachener  Congrc/Vc 
aufgcAellt,  und  feitdem  mit  möglichster  Confequenz 
und  Fettigkeit  verfolgt  worden  find.  Dafs  diefc 
Grundfälze  nur  diejenigen  find,  welche  in  Europa 
Ruhe  und  Frieden  erhalten,  und  dem  Staatenfyfteme, 
wie  es  rieh  feit  dem  Wiener  CongrelFa  zu  bilden  be- 
gonnen hat,  und  immer  mehr  herausbildet,  die  nö- 
thige  Fettigkeit  und  Haltbarkeit  verleihen  können,  wird 
wo/il  kein  denkender  Politiker  verkennen,  und  ift 
von  dem  Vf.  fehr  gut  gezeigt.  Anfordern 
J.  A.  L.  Z.    1826.    Dritter  Band. 


wir  noch  der  Aufmerksamkeit  unferer  Lefer  die  Be- 
merkungen über  die  fpanifche  Verfaflung  (S.  152  folg.) 
über  den  Congrefs  zu  Troppau  -  Laybach  (S.  296  folg.); 
dergleichen  über  die  griechifche  Angelegenheit  (S.  311 
folg.),  vorzüglich  aber  die  Darttellung  der  Fortbildung 
des  amerikanifchen  Staaienfyftems  in  dem  Zeiträume 
von  1814—1825  (S.  337  —  400).  Das  Refullat  feiner 
Betrachtungen  hat  übrigens  der  Vf.  am  Schlufle  (S.407) 
zu&mmengedrängt.  —  „Soviel  erhellet",  _  fagt  er 
hier  eben  To  gui,  als  richtig,  —  „die  Gefchichte  des 
neunzehnten  Jahrhunderts  führt  durchgehends  die  An- 
gelegenheiten  der  Reiche  und  Völker  ins  Grofse.  Aber 
die  kleinen  Katzbalgereyen  des  Mittel- Alters,  die 
Schlachten  mit  Heeren  aus  den  Zeiten  des  nebenjuhri- 
gen  Krieges  find  vorbey.  Die  Hauplkämpfe,  wo  ein« 
Viertel  Million  auf  jeder  Seite  fleht,  wurden  feit  1793 
das  Va  banque  der  Volker  und  Staaten.  Europa  hat 
grofse  und  koftfpiclig«  Erfalurungen  davon  gemacht. 
Doch  neben  der  militär ilchen  Macht  ift  noch  ein« 
zweyt«  Macht  ins  Staatsleben  getreten,  die  fortan  ni« 
unberücklichtiget  bleiben  darf.  Denn  „henntn.ft  iß 
Macht,"  wie  der  brilifche  Minitter  Robinjon  es  letzt- 
hin im  Parlamente  ausfprach.  Und  diefe  Macht  der 
Kenntnifs,  verbunden  mit  der  unermeßlichen  Gröfs« 
der  fiülichen  Macht  und  des  ftrengen  Rechts,  durch- 
dringen vcrmilloitt  der  Buchdruckerpreue,  vermitteln 
der  Hochfchulen,  vermitteltt  der  neuen  VerfafTungs- 
urkunden,  unter  welchen  mehr  als  hundert  Millionen 
gebildete  Europäer  und  Amerikaner  gegenwartig  leben 
und  vermitteltt  des  Handelsverkehrs  und  des  prakti- 
fchen  Völkerrechts  die  gelitteten  Völker  zweyer  Erd* 
theile,  und  Helten  die  höheren  und  mittleren  Stände 
derselben  auf  ziemlich  gleiche  Stufe  der  Cultur.  Allein 
diefe  Cultur  darf  weder  im  Treibhaufe  der  Sta.its- 
kunft  überzeitigrt,  noch  durch  das  Reactionsfyflem  in 
ihrer  Blülhe  gehindert  werden.  Wie  an  dem  Baum« 
das  im  Winter  abgettorbene  Reis  im  Frühjahr  ab- 
fallt, fo  linken  auch  im  Kreife  der  Völker  von  felbft 
die  abgeftorbenen  Formen.  Doch  fchneide  nie  das 
Metter  des  Gärtners  in  den  frifchen,  jungen  Trieb 
damit  nicht  der  Baum,  voll  Kraft  und  Lebensfull^ 
felhß  erfterbe." 

C.  C. 
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VERMISCHTE  SCHIUFTEN. 


Wurzbüiio,  in  Commiff.  b.  Stahel :  Beyträge  zur 
Natur-  und  Heil -  Hunde,  herausgegeben  von  7.  Ii. 
friedreich,  Prof.  d.  MeJ.  in  WÜrzburg,  und 
A.K.  Heffelhach,  Profeclor  dafelbft.  Ißand.  1825. 
273  S.  gr.  8.  Mit  2  Steindrucktafeln.    (2  Gulden.) 

Bey  der  nicht  unbedeutenden  Menge  von  perio- 
difchen  Schriften  diefer  Art  mufs  jede  neue,  wenn 
fie  beRehen  foll,  es  fich  zum  vorzüglichitcn  Gcfetze 
machen,  nur  gute  und  gediegene  üriginalauffätze  auf- 
zunehmen. Diefes  Gcfclz  haben  vorliegende  Hey-träge 
zur  Natur-  und  Heil-  Hunde  treuüch  beobachtet,  fo- 
dafs  die  zwölf,  in  denfelben  enthaltenen  Auffätzein  den 
Bereich  der  guten  und  neuen  Beobachtungen  gefetzt 
Vierden  dürfen.  Riefe  Auffälze  find  folgende.  Der 
erfie  enthalt  vonTrof.  Hau  zu  VVurzburg  mitgethcille 
neue  Anflehten  über  die  geometrifchen  Eigenfchaf- 
ten  der  verfchiedenen  Arten  des  Oktaeders,  mit  Aus- 
nahme des  regulären ,  Und  über  einige  in  der  hry- 
ftallographic  anwendbare  trigonometrifche  Formeln. 
Bcygegebcn  ift  eine  diefe  nialhcmalifchen  Berechnun- 
gen darftellende  SlcindrucktafeJ. 

II)  Ueber  Würzburg' s  Klima,  von  Schön,  Prof. 
der  Mathematik  zu  VVurzburg.  Schätzbare  Bemer- 
kungen über  die  geographifche  Lage,  die  abfolute 
Höhe,  die  örtliche  Lage  Würzburgs,  riebft  Rcfultaten 
über  die  Temperatur,  Gewitter  und  Gefundheit  diefer 
Stadt.  III.  Bemerkungen  und  Erfahrungen  über  den 
Charakter  und  das  l  'emperament ,  fowie  über  die 
geißigen  Eigen fchnften  des  Pferdes  überhaupt,  von  t>. 
Fenneker,  Major  der  Cavallerie,  Stalhncifter  und  Ober- 
pferdearzt in  Dresden.  Der,  durch  fehr  viele  Schrif- 
ten bekannte  Verfaffcr  hat  hier  Sufserii  intcrefiante  Bey- 
träge zur  Erfahrung*  -  Seelenkundo  der  Pferde  und 
merkwürdige  Milthcilungcu  über  das  pfychifche  Le- 
ben derfelben,  die  die  Früchte  eines  vicljähr-igcn 
Umganges  mit  denfelben  und  einer  ruhigen  und  hellen 
Beobachtung  find,  gegeben.  Wenn  man  bedenkt, 
wie  fehr  wir  noch  in  der  Kcnntnifs  des  pfychifchen 
Lebens  der  Thiere  zurück  find :  fo  kann  jeder  Bey- 
trag  der  Art  nicht  anders,  als  höchft  willkommen 
feyn.  Kec.  hat  diefen  Auffalz  mit  Belehrung  und 
wahrer  Unterhaltung  gelefen. 

IV.  Ueber  menfehliche  Zwitterbildung,  von  Heffe /- 
lach.  Nachdem  der,  im  Fache  der  Anatouiie  und 
Chirurgie  ausgezeichnete  Vf.  im  Allgemeinen  feine 
Anflehten  über  die  Zwitterbildung  entwickelt  Hat,  legt 
'er  die  Befchreibung  eines  äufserft  und  in  allen  feinen 
Beziehungen  höchlt  merkwürdigen,  von  ihm  zerglie- 
derten Zwitters  vor,  der  noch  durch  eine  beygefugte 
Stcindrucktafel  erläutert  iß.  —  An  den  zwey  folgen- 
den Auffälzen  von  Walther ,  prakt.  Arzte  in  Bayreuth, 
nämlich:  V.  Von  dem,  mit  dem  Leben  gleichen  Fy- 
pifchen,  Periodifchen  der  Krankheil  und  ihrer  in  Al- 
lem gleichen  Gefetzmäfsigheit  mit  ihm;  und  VI.  von 
den  befonderen  Formen  des  Erhrankent  innerhalb 
der  Dreyzahl  /einet  Exponenten,  unter  dir  et  nach 


der  urjprüngliclien  Einheit  und  dem  doppelten  Ce- 
genfatze  im  Leben  nothwendig  fleh  herauswirft ;  — 
mufs  ilec.  die   übertrieben  gezwungene  und  dunkle 
Schreibarl  tadeln.     Uebrigerts  hat  der  Vf.  neue  Ideen 
und  helle  Blicke  in  den  G<mg  und  die  Bildungsweife 
der  Krankheit  entwickelt.  —  VIII.  ErdroJJe/ung  einet 
Menfchen  durch  einen  Eingeweidwurm ,  von  Kapp, 
Prof.  der  Med.  in  Tübingen.     In  der  Schilddrüfe  fafs 
eine  VVafferblafe,  welche  ftarke  Refpirationsbefchwcr- 
den  und  endlich  Erftickung  veranlafsle.    Die  beygefüg- 
ten   pathologischen  Bemerkungen  find ,    fowie  diefer 
Fall  felbfi,  merkwürdig.    VIII.  Ueber  die  Verwand- 
fchaft  zwifchen  dem  Gehörorgane  und  der  Leber,  von 
Friedreich.     Der  Vf.  wurde  auf  tlnrfe  Verwandfchaft 
durch  eine  Stelle  in  Piato's  Timaeus  aufmerkfam  ge- 
macht,  die  er  in  pbyfiologifcher,  paihologifcher  und 
chemifcher  Beziehung  mit  vielem  Scharffinne  durch- 
geführt hat.    Der  Erfüllung  feines  gegebenen  Verfpre- 
chens ,  den  ganzen  Timaeus  auf  diefe  Arl  in  medict- 
nifcher  Beziehung  zu  commentiren ,    kann  man  mit 
Vergnügen   entgegen  fe  he  n.     IX.   Ein  /ehr  merkwür- 
diger Fall  einer  durch  die  Perforation  des  Warzen- 
fortfatzes  bewerkftelligten  Entleerung  einer  Eiterab- 
lagerung im  Inneren  des  Ohres  und  Heilung  des  da- 
von abhängigen  Ohr  Übels ,    vom  Landgerichts  Wund- 
ärzte Weber  in  Hamnielburg.     X.  Zwey  interejfante 
Stein/cftnitte ,  verrichtet  und  befchrieben  von  Mayer, 
Wundarzt  und  Geburtshelfer  in  Würzburg.    Der  eine 
war  eine  Urelhrolomie  an  einem  10jährigen  Knaben, 
der  andere  ein  Scilenftomfchnitt  au  einem  6jährigen 
Knaben  :  beide  mit  ganz  glücklichem  Erfolge.    XI.  Eine 
mit  ganz  gutem  Erfolge  gekrönte  Ejftirpalion  einer 
inverlirten  gangränö/en  Gebärmutter ,   vom  Landgc- 
rithlswundarzto    Weber    in    Hammelburg  verrichtet. 
XII.  L'eber  die  iraumalifchen  Mutterblutflüjfe  wäh- 
rend und  nach  der  Geburt ,   fowie  über  ihre  zweck-- 
nuifsige  Behandlung,  von  .Dr.  Ulfanier,  Repetitor  an 
der  Ilcbammenfchule   und  Affiuenlen  an  der  Entbin- 
dungsanstalt in  VVurzburg.     Nach  vorausgcfchicklcu 
,  allgemeinen,  von  Sachkenulnifs  zeugenden  Bemerkun 
gen  geht  der  Vf.  zur  Angabe  der  von  ihm  erfundenen, 
in  einem,   durch   die  Hand   auf  die  Aorta  ausgeübten 
Drucke  beuchenden  Methode  zur  Stillang  der  Blutun- 
;cn   über,    deren   auffallend  plötzliche  Wirkung  er 
urch  einige  beygegebene  Fälle  belegt  hat.  —  Fahren 
die  Herausgeber  fort,   die  folgenden  Bände  fo,  wie 
diefen   erAen,  nur  mit  neuen  und  gediegenen  Auf- 
fätzen  zu  füllen:  fo  wird  gewifs  eine  allgemeine.  Thcil- 
naluuc  der  Naturforfcher  und  Aerzle  ihr  Unternehmen 
lohnen,  was  Ree.  von  Herzen  wunfeht. 

Die  Schrift  erfcheint  übrigens  zw.mglos,  und  zwar 
—  einer  auf  dem  gedruckten  Umfchlage  gegebenen 
Nachricht  zu  Folgo  —  werden  im  Laufe  eines  Jahres 
nicht  mehr  als  zwey  Bände  geliefert.  —  Die  Abbil- 
dungen find  deutlich;  der  Druck  und  das  Papier  könn- 
ten jedoch  beffer  feyn,  und  einige  Hörende  Druck- 
fehler hatte  Ree.  gern  vermifjj. 

D.  d. 
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Ca«*«,,  b.  Böhne:  Freytiugeln.  Profaifdie  und  poe- 
tifche  Schüft«  in  Erfüllungen,  Novellen  und  Ge- 
dichten, von  Dr.  Georg  Döring:  1824.  252  S. 
8.    (1  Thlr.  10  gr.) 

Manche  treffen,   andere  äffen f  —    In  der  That, 
wenn  dasGiefsen  diefer  Freykugeln  Angft  und  Schweifs, 
^fachen  um  Mitternacht  und  fonflige  Befchwerlichkeilen 
verarfacht  haben  follte,  war  es  der  Mühe  zu  viel  für 
folche  Ausbeute.    In  einigen  Erzählungen  und  Novel- 
len find  nur  die  Lefer  die  Gefoppten:  denn  in  der 
blähenden  Aloe   kommen  die  Leute   zu    Geld  und 
Out,  und  die  Liebenden  bekommen  einander,  und  in 
den  zicey  Weihnachten  heifst  es   auch:    Ende  gut, 
Alles  gut.  Damit  begnügt  lieh  der  Freyfchülz,  und  was 
fehadet  es  ihm,  wenn  viel  Erde  unter  das  Metall  fich 
mifchte,  und  die  Kugel  zu  zerbröckeln  droht f  So  lange 
er  ihrer  bedarf,   hält  fie  doch,   ja  fie  trifft ;  und  es 
ift  wenigftens  eine  Erzählung  mehr,  und  zwar  eine,  die 
ihm  gefaßt.  Die  doppelt  Vermählte ,  urfprünglich  die 
Kugel  eines  englifchon  Freyjägers,  wurde  zwar  von 
dem  Deutfchen  umgegoITen;   aber  das  verftärkle  di» 
erfchlaffte  Federkraft  nicht,  wiewohl  zerftürende  Ele- 
mente  in  ihr  eingefchloflen  Und.    Ein  junges  Mäd- 
chen, die  aus  Unbeholfenheit  fich  mit  einem  grämlichen 
älteren  Manne  verbindet,  aber,  der  ewigen  Qualereyen 
müde,  davon  läuft,  fich  abermals  verheirathet ,  ftirbt, 
und  der  vom  erften  Manne  die  Leichenrede  gehalten 
wird,  könnte  Effect  genug  machen.  Allein  der  Schufs 
drang  nicht  tief  ein,  und  was  nicht  trifft,  fehlt,  das 
ift  eine  uralle  Erfahrung.   Die  Blume  von  Ontamore, 
Gefchkhte  und  Mahichen,  packt  fchon  beller;  doch 
nachdem  der  Schufs  gefallen,  ift  die  Wunde  fofort 
vernarbt,  und  die  Erinnerung  daran  eben  fo  fchncll 
verwifcht.    Ein  Knabe,  bey  denen  Geburt  die  Mut- 
ter Aarb,  und  der  die  unfchuldige  Urfache  des  Todes 
reiner  Schvi-eftern  ift ,  wird  von  dem  Vater  verflucht, 
von  dem  böfen  Feind  in  Verfuchung  geführt,  aber  gewarnt 
und  ermuntert  durch  die  Erfcheinung  feines  im  See  er- 
trunkenen Schwefterchens,  das  als  Schutzgcift  ihn  um- 
fchwebl.  Der  hart  Geprüfte  kämpft  fich  ritterlich  durch  ir- 
difche  und  untcrirdifche  Drangfale,  entgeht  Raubern 
und  Henkern,  Feuer  und  Waffersnolh;  er  befreyt  zu 
unterfchiedliclicn  Malen  bedrängte  Damen  aus  Todes  - 
und  Unfchulds- Gefahr,  und  thut  diefs  Alles  mit  dem 
feinden  Anftand.    Dafür  hebt   auch   der   Vater  den 
Fluch  auf,  die  Blume  von  Ontamore  wird  fein  Eigen- 
thum.   Die  Unterhaltung  ift  aus.  —    Der  hafslicho 
SchwefeUarnpf,  der  in  der  Novelle  Zaubermord  auf- 
zeigt, in  welcher  ein  verkappter  Teufel  einen  harm- 
lofen  Junggefcllen  unter  den  anwahrfcheinlichftcn  Um- 
ftanden  zu.magifchcn  Gaukeleyen  verleitet,   und  da- 
durch den  Tod  der  Geliebten  und  den  Wahnfinn  des 
armen  jungen  Blutes  herbcyführt,  —  diefer  Gifthauch 
legt  fich  vermitteln  des  Harken  falzfaueren  Gafes,  das 
er  enthalt,  dem  Gedächtnifs  an;  aber  da  er  fieh  nicht 
zu  einer  woh (geformten  KryAallifation  verdichtet,  ver- 
fliegt er  eben  fo  fchneU.  —    Die  bellen  Kugeln  gofs 
der  Schütz  in  der  metrifchen  Focni.    Doch  aucli  hier  ift 
nicht  Alles  reine«  Metall,  abec  eben  fo  wenig  fchwe- 
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res,  kaltes  Bley  and  rodle  Schlacke.  Es  blinkt  man- 
ches Körnchen  kräftigen  Erzes  durch.,  was  dann  dem 
Schufs  Kraft  und  Wirkfamkcit  giebt.  Das  Sanftherz- 
lichc  ift  bey  diefem  Gufs  die  reichhaltigfte  Stufe,  wo- 
von Folgendes  zum  Bc  weife  dienen  mag. 

Die  IVell  im  Auge  f 

Wie  fchon  ift  doch  die  GolleswclC 
Vor  meinen  Micken  aitfjieficlli ! 
Und  wo  lilioh  alle  «liefe  Pr.itiil, 
War'  es  in  meinem  Auge  Nacht? 

War'  es  in  meinem  Auge  NjcIiI, 
Nicht  L:Jit  d.xfiniicn  angcfacltt, 
Daun  fah  ich  auch  mein  Brautlcin  nicht. 
Da»  lielic  Engchaiigclithl. 

Da«  Ansefichl ,  wohl  fclioner  mir, 
Ah  aller  uliitlieuaucn  Zier, 
Das  A»mc  nicht,  tu  "dem  die  Welt 
.Noch  fclioner  geiilig  dargelu-lll. 

\  O  Welt  iln  Auj?' ,  Ju  herrlich  Licht, 

Auj  dem  die  Hiinniclswouiio  bricht,  • 

O  Welt  im  Auge  bleibe  klar, 

Und  was  du  furichft,  fey  treu  und  wahr.  , 

Vir. 

Nürnberg,  b.  Riegel  und  Wiefsner:  Ueber  poly- 
technifche  Inßitule  im  Allgemeinen,  und  über 
die  Erweiterung  der  technischen  Schute  in  ]\ /Irn- 
berg intbefondere.  Von  Dr.  Fr.  liened.  fVilh. 
Hermann,  Prof.  der  Mathematik  am  k.  Lyceum 
u.  f.  w.    1826.    X  u.  173  S.    8.    (IS  gr.) 

Der  Vf. ,  der  zugleich  Lehrer  der  Mathematik  an 
der  feit  3  Jahren  in  Nürnberg  beuchenden  technifchen 
Schule  ift,  hatte  im  J.  1325  die  zwey  gröfsten  Auftak- 
ten diefer  Art  in  DeutfchUnd,  nämlich  zu  Prag  und 
Wien,  felbft  befucht,  und  fich  theils  hiedurch,  theils 
durch  feine  Erfahrung,  als  Lehrer  in  Nürnberg,  hin- 
reichend in  den  Stand  gefetzt,  über  diefeu  Gegenftaml 
ein  gründliches  Gutachten  abzugeben.    Er  fucht  zu- 
erft  die  Aufgabe  der  technifchen  InlÜtulc  im  Allgemei- 
nen zu  löfcn,  und  ift  hierin  nicht  unglücklich,  in- 
dem er  fehr  deutlich  daiftellt,  wie  und  jnit  welchen 
Mitteln  eine  folche  AnÜalt  die  gefammte  Gewerbkun- 
de und  Gewerblhiitigkcit  (d.  h.  diejenige,  welche  fich 
auf  die  Verarbeitung  roher  Stoffe  bezieht)  bewahren, 
vervollkommnen,  verbreiten  und  fortpflanzen  muffe. 
Er  vergleicht  fodaun  die  drey  wicbligftcn  deutfchen 
Anfüllen  diefer  Art  in  Prag,  Wien  und  Berlin  nüt 
einander,  und  erörtert  wcitlauftig  das  Verhüllnifs  po- 
lylechnifcher  Intlitute  zur  Induftrie  überhaupt.  Nach- 
dem er  darauf  die  Fehler*berührl  hat,  in  welche  man 
bey  Anlegung  folcher  Schulen  meiftens  verfällt,  geht 
er  auf  die  Verhilttiifte  über,  unter  welchen  in  Baiern 
eine  fcchnifrhe  Anfialt  einzurichten   fey.     Er  meint, 
es  fey  zweckmüfsig ,  in  Baiern  nur  Eine   folche  An- 
ftalt  in  grofsem  Mafsilabe  zu  errichten,  und  zwar  in 
Nürnberg,  welches  fich  nach  feinen   technifchen  und 
merkantilifchcn  Verhiiltniffcn   am  heften  dazu  eigne. 
Die  fchon  dafelbft  beftehende  Anftalt  lafTo  fich  leicht 
zu  tUelam  Umfange  erweitern,  weshalb  der  Vf.  auch 
fchon  den  Plan  dazu  beifügt.  Dagegen  mufsRec.  jedoch 
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bemerken ,  dafs ,  wenn  in  Beiern  nur  Ein«  folche  An- 
llalt  errichtet  werden  follte,  diefe  wohl  nicht  in  Nürn- 
berg, fondern  aller  Wahrfcheinliehkeit  nach  in  Mün- 
chen ihren  Site  erhalten  würde;  daf»  es  aber  für  die 
Förderung  der  baicrifchen  Induilrie  wohl  zuträglicher 
feyn  durfte,  mehrere  Schulen  dieferArt  in  den  gröfsten 
Städten,  E.  B.  in  München,  Augiburg  Nürnberg  und 
Würzburg,  zu  errichten.  —  Mit  dem  eigentlichen 
Plane  de»  Inftituts  ift  Ree  im  Ganzen  einrerttanden, 
und  billigt  es  fehr,  daf»  der  Vf.  die  Land-  und  Forft- 
Wirthfchaft ,  die  in  Oeftcrreich  mit  folchen  InAituten 
verbunden  wird,  davon  ausgefchloiTen ,  und  eben  fo 
wenig  den  Handel  mit  aufgenommen  hat.  Nur  möchte 
lieh  ihm  Manche»  entgegen  fetzen  laffen,  wenn  er 
S.  100  meint,  HandeUfchulen  feyen  übcrllüffig,  weil 
der  Malerialhändler  durch  den  Curfus  der  Chemie 
und  Waarenkunde  am  technifchen  Inftitute  fich  beffer 
auf  fein  Gefchäfl  vorbereite  ,  als  wenn  er  Uuchhalten, 
llandelsgefchichte  und  Geographie,  Wechfelrecht  u.f.w. 


treibe.  Ree.  meint,  dafs  eine  gründlich*  Waaren- 
kenntnifs  gerade  das  letzt«  feyn  werde ,  was  man  fich 
an  einem  folchen  Inftitute  zn  eigen  machen,  und  dafa 
die  eigentlichen  Handelskenntnifie  allerdings  der  Ge- 
genßand  einer  eigenen  Lehranftalt  feyn  können,  und 
in  vielen  Städten  mit  dem  bellen  Erfolge  wirklich 
find.  Auch  fcheint  der  Vf.  in  dem  genannten  Plan« 
die  Mathematik  und  Mechanik,  im  Gegen  Tatze  der 
Chemie  und  Naturkunde  überhaupt,  belonders  her- 
vorzuheben. So  hat  er  z.  D.  den  Unterricht  in  der 
Technologie  dem  Lehrer  der  Mathematik  zugetheill, 
was  übrigens  ihm  als  Mathematiker  zn  verzeihen  id. 

Im  Anhange  iß  die  Einrichtung  der  polylechni- 
fehen  Schuten  in  Prag,  Wien  und  Berlin  genau  be- 
fehrieben.  In  Bezug  auf  die  weniger  bekannte  von 
Prag  hat  fich  der  Vf.  dadurch  ein  wahres  Verdienft 
um  das  ttchnifche  Publicum  erworben. 

O.  i. 


LEINE  SCHRIFTEN. 


ViRMticm  Sewurriw.  Hannover,  in  Comroiflion  der 
Helwing'fchen  Hofbuchhandl.:  En&hlung  von  dem  Leben, 
dem  Verbrechen  und  der  Bekehrung  des  Friedrich  Chn- 
Jüan  Loremen ,  welcher  am  19  Apr.  1825  in  der  1\  ahe 
von  Hannover  enthauptet  wurde.  Entworfen  von  den  mit 
der  Todci- Vorbereitung  deffclben  beauftragt  gewesen 
Ceiftlichen.   1825.   8.   C3  gr> 

Der  Unglückliche ,  von  dem  in  diefer  Schrift  die  Rede 
ift,   war  der  iüngfte  Sohn  eine»  evangelifch  .luthenfchen 
Gciftlichen  zu  Rödding  in  Schleawig :  er  verlor  den  \  aler 
Tchon  in  der  Kindheit,  nach  einigen  Jahren  auch  die  Mut- 
ter und  den  für  üin  fchr  beforgten  Pflegevater.    Da  die 
Autfichten  zum  Studiren  hiedurch  verfchwanden :  lo  nahm 
er  alt  Matrofe  Seedienfte.    Ein  Hauptzug  feine«  Charakter» 
offenbarte  fich  fchon  frühzeitig,  nämlich  Eigendunhel .  der 
ihn  verleitete,  feinen  Lüften  und  Begierden  unbedenklich 
zu  folgen.    Dadurch  lief»  er  fich  zu  linnlichen  Autlcnwei- 
fungen  hinreifien,  und  in»  Verderben  fuhren.    Seit  1813 
diente  er  mit  Zufriedenheit  feiner  Vorgcfctzten  im  Lt  ne- 
buraiTchen  Feld  •  Bataillon,  focht  bey  Waterloo,  wurde  ver- 
wundet, wieder  hergeftellt,  und  1818  mit  einer  Penhuii 
vuii  monatlich  zwey  Thalern  vcrablchicdet.     In  Hamburg 
nahm  er  wiederum  Dienfte  al»  Matrofe ,  machte  J»ecrei- 
fen  bi»  nach  Oftindien,  kehrte  aber  nach  Hannover  zu- 
rück, weil  ihm  der  wärmere  Hitnmebttrieh  nicht  mehr 
zufagie,  und  feine  Wunde  wieder  aufbrach.  Mit  vermehr- 
ter Pciifion  wurde  er  hier  al«  Aufwarter  im  Spital  ange- 
Aell».   Im  Wahn ,  für  feine  Dienfte  nicht  genug  Wohnt  zu  . 
■werden,  gab  er  diefe  Stelle  auf,  und  lebte  auf  eigene  rauft, 
woher  er  anfing,  fich  dem  Trunk  zu  ergeben  Ncbenbey 
machte  er  Bekanntfchaft  mit  einer  gewilnm  Dorothea  Be- 
eher,  die  ihn  zu  heirathen  wünfehte,  wa«  er  jedoch  im- 
mer verfchob.    IndelTen  gebar  fic  ihm  zwey  Kiii der;  aber 
dadurch  vermehrten  fich  die  häuslichen  BedurfuiITe ,  und 
der  Mangel  ward  fo  grof»,  daf.  da*  Mädehen  auf  den  Em- 
fall  gerieth,  er  follte  ihrem  kummervollen  Leben  ein  End. 


machen,  zuerft  den  Kindern  und  ihr,  dann  fich  felbft  mit 
dem  Seheermefler  den  Hai«  abfehneiden.  Er  vermochte  et 
nicht.  Am  2  Dec.  1824  gingen  lie  beide  mit  den  Kindern 
nach  Herrenhaufen,  wo  bey  eingetretenem  nächtlichem 
Dunkel  die  fchauerliche  Thal  gefchchen  follte.  Beym  Uc- 
bergnng  über  die  Kunft  fchlug  Lorenzen  der  Becker  vor, 
lie  und  ihre  Kinder  über  die  Brücke  im  Waffer  zu  ftürzen, 
womit  fic  (bgleich  zufrieden  war.  Er  band  ihr  die  Kinder 
in  die  Anne,  irrt  felbft  die  Fufto,  damit  —  wie  fic  be- 
merkte —  keine  Bettung  möglich  feyn  möchte,  und  voll- 
endete fomit  den  Mord  ferner  Lieben,  nach  einem  zärtli- 
chen Schcidekufle.  Freywillig  gab  er  fich  bey  Gericht  an, 
bekannte  feine  Verbrechen,  bereuete  fie,  und  wurde  am  er- 
wähnten Tage  enthauptet.  Anfang»  tröftete  er  fich  haupt- 
fachlich durch  den  Glauben,  die  bürgerliche  Beftrafutig 
fey  eine  hinlängliche  Büfsung  feiner  Thal;  fpäter  kam  er 
von  diefem  Wahne  zurück. 

Die  Erzählung  diefer  Vorgange,  fowie  de«  Gange»  der 
Vorbereitung  «um  Tode  de»  Verbrecher»,  lallen  fich  gut 
lcTcn;  nur  damit  kann  Ree.  durchau«  nicht  etnverftaiidcn  feyn, 
daf»  man  bey  folchen  Meufchen  noch  immer  fich  Jet  Aut- 
drucket „Bekehrung"  bedient,  da  Reue  über  Verbrechen 
dazu  noch  lange  nicht  hinreichend  iA.  Der  Vf.  fcheint  diel» 
felbft  gefühlt  zu  haben,  denn  er  fagt  5.  43  autdrucklich : 
„Freylich  bleibt  eine  folche  Bekehrung  fehr  miftlich,  da 
fie  immer  al»  Frucht  der  Noth  erfcheint"  n.  f.  w.  Warum 
fetzte  er  alfo  den  unpaffenden  Auidruck:  „Bekehrung"  den- 
noch auf  den  Titel  feiner  Schrift?  Ebenfo  ift  um  auch  in 
dein  Zufpruch  der  Geiftlichen  bey  der  Begleitung  zum 
Richtpl.iUe  Einiges  aufgefallen ,  da»  wir  nicht  geradezu  in 
einem  ähnlichen  Falle  nachahmen  möchten.  Cewifle  Ver- 
sprechungen mögen  füglich  einem  folchen  Unglücklichen 
zur  Beruhigung  dienen ;  aber  e«  find  nur  zu  oft  Anweifun- 
gen,  deren  Honorirung  in  jener  Welt  fo  nach  Sicht  fchwer- 
fich  zu  erwarten  feyu  dürfte. 

P. 
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PHYSIK. 

Liipzro,  b.  Gerh.  Fleifcher:  Wellen  lehrt ,  auf  Ex- 
perimente  gegründet,  oder  über  die  Wellen  tropf- 
barer FlüJJigheiten ,  mit  Anwendung  auf  die 
Schall-  und  Licht  -  Wellen.  Von  den  Brüdern 
Ernfi  JJeinr.  Weber,  Prof.  in  Leipzig,  und 
Wilh.  Weber  in  Hall«.  Mit  18  Kupfertafeln. 
XX VIII  U-.574  S.    8.    (4  Tlilr.  12  gr.) 

D  a  wir  fo  feiten  das  Glück  haben,  unfere  Litera- 
tur mit  phyfikalifchen  Werken  bereichert  zu  Sehen, 
die  mit  vollkommener  Eigenthümlichkeit  einen  Ge- 
genAand  in  ein  ganz  neues  Licht  fetzen,  die  dabey 
zugleich,  frey  von  unücheren  Theorieen,  fich 
an  die  Erfahrung  haltend,  uns  die  Ueberzeug 
wahren,  diefes  Neue  fey  als  wahrer,  feAer 
für  die  Wiflenfchaft  anzuSehen,  und  die  eben  fo  fehr  die 
Knnft  des  Vfs.,  die  Erfahrung  geSchickt  zu  befragen, 
ab  feine  Fähigkeit,  das,  was  die  Erfahrung  angab, 
einer  mathematifchen  Unterfuchung  zu  unterwerfen, 
und  es  eben  dadurch  erA  in  das  rechte  Licht  zu  Hel- 
len, deutlich  zeigen:  fo  verdient  wohl  ein  Werk,  das 
alle  diefe  Eigenschaften  befitzt,  mit  vorzüglichem  Danke 
von  uns  aufgenommen  zu  werden.  Ein  folches  ift 
das  Werk,  defl*en  Anzeige  wir  hier  unternehmen,  und 
wir  wollen  verfuchen ,  fo  weit  es  fich  in  kurzen  Aus- 
zügen thun  läfst,  einen  Umrifs  von  den  Beßrebungen 
der  Vff.  und  von  den  RefulUten  ihrer  Unterfuchun- 
gen  zu  geben. 

Di»  Veranlaflung  zu  den  Unterfuchuigen  gab  eine 
mg  der  regelmässigen  Figur,  die  Einer  der  Vif. 
kreisförmig  begrenzten  Queckfilberoberfläche 
i,  welche  durch  die  feinen  Tröpfchen  des  durch 
•inen  Papiertrichter  gegoltenen  Queck/Ubers  in  Bewe- 
gung gefetzt  wurde.  Er  erkannte  hierin  die  Wirkung 
regelmäfsig  fich  durchkreuzender  Wellen,  und  ward 
durch  dieten  Vcrfuch  zu  dem  Entfchlufle  geführt,  mit 
feinem  Bruder  diefe  ganze  Lehre  einer  näheren  Un- 
terfuchung zu  unterwerfen. 

Die  Vit.  fangen  die  Abhandlung  des  GegenfUndes 
mit  einer  Beschreibung  der  fortschreitenden ,  fchwin« 

Senden  Bewegung  eines  Seiles  an,  das  an  beiden  Eis- 
en befeftigt  ift,  und  das  man  in  der  Nähe  des  einen 
Anknüpfepunetes  durch  einen  Stöfs  aus  feiner  Lage 
bringt.    Die  anfängliche  Ausbeugung  des  Seiles  rückt 

{;egen  den  anderen  Befeftigungspunct  wie  eine  Welte 
ort,  wird   von    die  fem  zweyten  BefeAigungspuncte 
glcichfam  zurückgeworfen,  und  durchlauft  rückwärts, 
aber  nun  an  der  anderen  Seite  des  Seiles  (vorhin  s.  B. 
/.  A.  JL  2.   1826.   Dritter  Band.  . 


nach  Oben,  jetzt  nach  Unten  ausgebeugt),  das  ganze 
Seil,  und  wiederholt  diefe  Hingange  und  Rückgänge 
mehrmals  ganz  auf  diefclbe  Weife.  Die  einzelnen 
Puncle  des  Seiles  vollenden  hier,  bey  dem  fcheinba- 
ren  Fortrücken  der  Welle,  bloü  eine  auf  die  Rich- 
tung des  Seiles  beynahe  fenkrechte  Schwingung,  ein 
Ausweichen  von  der  natürlichen  Lage  und  ein  Zu- 
rückkehren zu  derfclben.  Da  aber  die  angrenzenden 
Theile  diefe  Bewegung  durch .  Mitlhcilung  etwas  Spä- 
ter, und  alle  entfernteren  nach  und  nach  noch  Später 
annehmen:  fo  fteUt  fich  uns  eine  das  Seil  durchlau- 
fende Welle  dar. 

Euler  hatte  diefe  Bewegung  eines  Seiles  theore- 
tifch  unterfucht,  aber  ein  anderes  Refültat,  näm- 
lich für  die  Schwingung  jedes  einzelnen  Punctes 
nicht  blofs  eine  Rückkehr  zu  dem  der  Ruhe  entspre- 
chenden Zuftande,  fondern  ein  Hinausgehen  über  die- 


fen  Zußand  nach  de 


leren  Seite,  und  daher  eine 


der  anfänglichen  Ausbeugung  nicht  gleiche,  fondern 
nur  halb  fo  hohe  fortlaufende  Welle,  gefunden.  Man 
ficht  leicht  ein,  daSs  die  Voraussetzung,  jedes  Theil- 
chen  kehre  zu  dem  Zuftande,  welcher  der  gar  nicht 
geftörten  Ruhe  entspricht,  mit  einer  gewiften  Endge- 
schwindigkeit zurück,  zu  dieSer  Abweichung  führte, 
und  dafs  alfo  die  Theorie  von  diefer  Seite  einer  Mo- 
dification  bedurfte,  oder  vielmehr  auf  einen  von  diä- 
tem Experimente  etwas  verfchiedenen  Fall  paSsle. 
Von  dicler  fortfehreitenden  Schwingung  ift  die  fie. 
hende  Schwingung  vcrSchicden.  DieSe  erkennen  wir 
an  den  Saiten,  wo  jedes  Theilchen  So  in  Schwingung 
gefetzt  wird,  dafs  es  die  Ofcillationen  der  benachbar- 
ten Theilchen  nicht  ftört.  Aber  die  Vff.  machen  auf 
eine  zweyte  Art,  wie  Solche  Schwingungen  entftehen, 
aufmerkfam,  nämlich  dafs  da,  wo  mehrere  gleich 
breite  Welten  einander  mit  gleicher  Kraft  begegnen, 
fie  die  fortschreitende  Schwingung  in  eine  Aehende 
verwandeln.  Man  kann  dieSe  an  einem  Seile  hervor- 
bringen, wenn  man  in  gehörigen  Zeiträumen  nach 
einander  gleiche  Wellen  So  hervorbringt,  dafs  die 
zweyte  fortschreitende  der  erAen  zurückkehrenden  be- 
gegnet, und  an  dem  Puncte  des  Zusammentreffens  glei- 
che Wirkung  hervorbringt,  wo  dann  dieSer  die  Na- 
tur eines  feAen  Punctes  annimmt  tu  f.  w. 

Erfter  Haupttheil.  .  Ueher  die  Schwingungen 
tropfbarer  FlÜjftgheiten.  Erfte  Abih.  Ueber  die, 
Wellenbewegung  tropfbarer  Flüf/igfteiten.  —  .  Ueber 
den  Einfluß  det  Windet  auj  die  Wellen.  Die  Ent» 
Aehung  der  Wellen  könne  man  Ach  bey  faft  völlig 
liorizontaler  Richtung  des  Windes  au*  einem  Anhat- 
ten der  Luft  an  dem  VVaSTer  und  aus  einem  Fort- 
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fchiebcn  der  Waffertheilchen  erklären.  —  Ree.  möchte 
doch,  obgleich  er  diefer  Meinung  recht  gern-  bey- 
ftimmt,  noch  hinzufügen,  dafs  erftlich  jedes  kleine 
Hindernifs  der  Luftbewegung  hinreicht,  um  die  erfte 
kleine  Welle  hervorzubringen,  indem  felbft  der  klein- 
ftc  fremde  Korper,  der  ein  wenig  über  dem  Waffer 
hervorragt ,  einen  Stöfs  vom  Winde  erleidet ,  und  nun 
Bewegung  annimmt,  und  Wellen  bewirkt;  dafs  aber 
such  zweytens  die  einzelnen  Windftölse,  felbft  bey 
mäfsigem  nnd  anfeheinend  ftetigem  Winde,  nicht  ganz 
einem  horizontalen  Strome  gleichen,  fondern  eine  un- 
gleiche, oft  auch  herabwärts  gehende  Richtung  zu  ha- 
ben fcheinen.  An  den  Grenzen  eines  GewäiTers  ift  et 
wohl  immer  ein  über  die  Ufer,  geneigt,  herabstürzen- 
der Lnflftrom,  der  die  Wellen  erregt,  wie  man  das 
an  dem  gefchützten  Ende  eine»  geraden  Canals,  deffen 
Längenrichtung  mit  der  Richtung  des  Windes  zufam- 
mentrifft ,  deutlich  fehen  kann.  —  Die  VfF.  zeigen 
dann  fehr  deutlich,  wie  der  Wind  die  fchon  entstan- 
denen Wellen  forttreibt  und  vergrößert,  und  wie 
felbft  Wellen,  die  dem  Winde  entgegen  laufen,  ent- 
liehen können,  aber  froylich  durch  den  Wind 
ebenfo  vermindert,  wie.  jene  verftärkt  werden.  — 
Die  hier  vorkommenden  einzelnen  in  lere/Tanten  Be- 
merkungen können  wir  nicht  umfiändlichcr  mitthei- 
len ;  aber  die  Entdeckung  »nullen  wir  doch  erwähnen, 
dafs  eine  Welle,  wenn  Jas  Walter  hinter  ihr  eben 
ift,  während  Tie  fortrückt,  an  dem  Orte,  welchen  fie 
verläfst,  eine  neue  Welle  erregt,  und  dafs  diefe  neu  ent- 
ftandene  Welle,  nachdem  fie  foviel,  als  dio  Breite  der 
vorigen  beträgt,  zurückgegangen  ift,  die  Entftehung 
einer  dritten  Welle  bewirkt  u.  f.  w.  Der  Druck  der 
über  den  Wafferfpiegel  gehobenen  erltcti  Welle  bringt 
diefe  rückgehenden  Wellen  hervor,  und  dio  Gleich- 
heit der  einander  folgenden  Wellen  wird  hiedurch 
erklärt.  Es  Iii f st  Ach  nämlich  wohl  einfetten ,  dafs 
der  Wind  eine  grofse  Mannichfaltigkeit  von  Wellen 
erregen  könnte,  dafs  aber  diefe  fich  gegenfeitig  zerftö- 
renden  Wellen  bald  demjenigen  beharrlichen  Zu- 
ftande  der  Wellen  Platz  machen  muffen,  welcher  der 
entftandenen  machtigeren  Welle  gemlfs  ift,  und  dafs 
nur  diefe,  fich  gegenteilig  unterftittzenden,  in  einem 
der  Höhe  und  Schnelligkeit  der  Welle  gem.ifscn  Ab- 
ftande  einander  folgenden  Wellen  einen  rcgclmäfsigsn 
Fortgang  haben  können. 

Es  folgen  nun  eine  Reihe  zufammcngeftcllter  Be- 
obachtungen über  die  Abhängigkeit  der  Wellen  von 
der  Breite  und  Tiefe  der  Gewäffer.  Beobachtungen, 
aus  denen  man  fchtiefsen  kann,  dafs  die  Wellen  fich 
bis  zu  fehr  grofsen  Tiefen  hinab  wirkfam  zeigen  (man 
fieht  fie  z.  B.  höher  werden  an  Stellen,  wo  in  30  Fufs 
Tiefe  Felfen  ihren  freyen  Fortgang  hindern ,  nämlich 
dann,  wenn  die  Wellen  eine  bedeutende  Höhe  über 
dtm  Waffer  erreichen).  Beobachtungen  über  die  Ge- 
walt der  Wellen  vorzüglich  in  der  Holle,  wo  die 
foi  tgefchobene  Felsmaffe  bald  von  Waffer  be deckt, 
h<>  d  wieder  frey  wurde.  Beobachtungen  über  die  Ge- 
fc:  windigkeit,  mit  welcher  dio  Wellen  auf  dem  Meere 
i'.n  rü  ken.  Nachrichten  ü1i«t  die  merkwürdige,  aber 
«h.  ch  viele  Er.'ahi  u:i^cu  belLligtc   Erfchuinung ,  dafs 


die  Wogen  zuweilen. eher,  als  der- Sturm,  ankom- 
men ,  ja  dafs  fie  zuweilen  diejenigen  Ufer  erreichen, 
zu  welchen  der  Sturm  gar'  nicht  hingelangt.  End- 
lich  eine  vollftändige  Sammlung   alles  deffen,  was 
über  die  Milderung  der  Wellenbrandung  durch  Oel 
bekannt  ift,  und  eigene  Verfuche  über  diefen  Gcgen- 
Aand.    Das  Refultat  fcheint  nach  der  Vif.  Meinung 
folgendes  zu  feyn.    Indem  das  auf  die  Wellen  ausge- 
goffene  Oel  fich  fehr  dünn  und  völlig  glatt  auf  der 
Oberfläche  des  Waffers  verbreitet,  hebt  es  die  kleinen 
Wellen  gänzlich  auf,  welche  fonft  die  Wafferflächo 
kraus  und  uneben  machen.    Diefer  Umftand  kann  al- 
lerdings bey  tragen ,  um ,  .wie  von  Tauchern  behauptet 
ift,  die  Helligkeit  unter  dem  Waffer  zu  vermehren, 
indem  die  unregelmäßige  Zerflreuung  der  Li  cht  llr  eti- 
len an  der  Oberfläche  vermindert  wird,  und  man  da- 
her eben  fo  gut  unter  dem  Waffer  mehr  Lieht  er- 
hält,  als  man  auch  von  den  im  Waffer  liegenden  Ge- 
genftänden,  wenn  das  Auge  aufserhalb  ift,  die  Licht- 
lirahle n  bcfl'er  empfängt.    Aber  nicht  blofs  jene  klei- 
nen Wellen  werden  goebnet,  fondern  felbft  auf  die 
grofsen  Wellen,  obgleich  fie  ihren  Lauf  fortfetzen, 
fcheint  der  Wind  nicht  mehr  mit  fo  viel  Gewalt  zn 
wirken;  fie  werden  daher,  wie  man  nach  den  Nach- 
richten darüber  annehmen  kann,  wirklich  niedriger, 
und  das  fcheint  fogar  foviel  zu  betragen ,  dafs  die  Ge- 
fahren für  die  Schiffe   dadurch   vermindert  werden. 
Die  anfeheinend  fonderbare  Behauptung  mancher  Be- 
obachter ,.  dafs  die.  Wellen  in  der  N  achbarfchaft  die- 
fer mit  Oel  bedeckten  Fläche  zorniger  find,  halten  die 
Vif.  zwar  für  noch  unerwiefen;  indefs  Verdient  auch 
fte  Aufmcrkfamkeit,  da  es,  wie  es  dem  Ree.  fcheint, 
nicht  ganz  unmöglich  wäre,  dafs  der  freyere  Stöfs  de» 
Windes,  den  die  geebneten  Wellen  weniger  hindern, 
an  der  Seile ,  wohin  der  Wind  über  die  mit  Oel  be- 
deckte Gegend  gelangt^  einen  bedeutenden  Effect  her- 
vorbrächte. 

Ueber  die  Erregung  der  t Vellen  durch  augen- 
blicklich wirhende  liräße.  Die  elnfachftc  Art,  Wel- 
len zu  erregen,  ift,  wenn  man  einen  Tropfen  Flüf- 
iigkeit  auf  die  Oberflüche  der  in  Bewegung  zu  fetzen- 
den FiülÜgkcit  fallen  läfsl.  Aber  fchon  bey  diefem 
einfachen  Verfuche  fanden'  die  Vif.  einen  —  fehr  be- 
kannten, aber  nie  recht  beachteten  —  Umftand,  der 
einer  Erklärung  bedurfte.  Diefer  Umftand  ift,  dafs 
an  dem  Puncte,  wo  der  eine  Tropfen  auffiel,  gleich 
nachher  ein  anderer  aufwärts  fpringt,  und  diefe  Er- 
fcluinung  fich  auch  noch  wohl  zum  zweyten  und  drit- 
ten Male  wiederholt.  Der  zurückbringende  Tropfen 
ift  mit  dem  zuerft  aufgefallenen  nicht  einerley,  wie 
fich  bey  einem  Tropfen  in  Waffer  fallender  Milch 
fehen  läfst ,  wo  nämlich  ein  Tropfen  Waffer  zurück- 
fpringt;  fondern  diefcs  Hervordrängen  eines  kleinen 
Waffertheiichens  mufs  wohl  durch  das  Zurückkehren 
der  aus  ihrer  Stelle  feitwärls  verdrängten  Theilchen 
entflohen,  die,  während  fie  nach  Auswart»  hin  eine 
Welle  erregen ,  auch  nach  InnemvärU  einen  Druck 
hervorbringen.  Diefer  kleine  Umftand  aber  foJerle 
eine  genaue  Ueaclilun^ ,  weil  das  mehrmalige  ISie- 
dei  fallen  eines  neuen  'iröpfchens  neue  Weiler,  erregt. 
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Die  Vff.  bedienten  fich  daher  zu  den  eigentlichen  Ver- 
fuchen einfit  anderen  Mittels.  —  Die  Erfcheinungen, 
welche  die-  von  einem  folchen  Puncte  ausgehenden 
Wellen  darbieten,  werden  nun  fehr  genau  befchrie- 
ben,  nnd  die  Vff.  machen  hier  auf  Umflände  auf- 
merkfam ,  die  vielleicht  von  Niemanden  f#  genau  inj 
Auge  gefafst  find,  obgleich  fich  un»  alltäglich  die  Ge- 
legenheit dazu  darböte.  Dahin  gehört  die  Verflachung 
und  das  Verfchwinden  der  vorangehenden  Welle,  wel- 
cher keine  Unterttützung  von  der  Art,  wie  fie  felbft 
der  nächften  nachfolgenden  gewährt ,  zu  Theil 
wird}  das  Entflohen  neuer,  fich  nach  Aufsen  fort- 
pflanzender Wellen,  die  aus  dem  in  der  Mitte  glatt 
gewordenen  Räume  ausgehen,  und  durch  die  Rückwir- 
kung der  vorangehenden  entilanden  find  u.  f.  w. 

Ueber  die  Ceßalt  der  Wellen  im  Allgemeinen. 
Zur  Unterfuchung  fowohl  der  Wellen-Oberfläche,  als 
der  im  Inneren  enlllehendon  Bewegung,  diente  den 
Vffn.  die  tY eilenrinne  t  ein  Inftrumcnt,  welches  wir 
kurz  als. eine  zwifchen  zwey  genau  parallelen,  verti- 
calen  Glasplatten  eingefchloffene,  liefe  Rinne  befchrei- 
ben  können,  die  don  Vortheil  darbot,  theils  den  ver- 
ticalen  Durchfchnitt  der  auf  der  Oberfläche  erregten 
Wellen  beobachten  zu  können,  theils,  wenn  manFlüf- 
figkeiten  von  verfchiedenor  fpeeififcher  Schwere  über 
einander  flehend  anwandto,  zu  beobachten,  welche 
Bewegung  die  Oberfläche  der  unteren  Flüffiglieit  an- 
nehme, wenn  man  die  obere  in  Wellenbewegung 
fetzte ,  theils  die  Bahnen  der  im  Inneren  des  Flüfligen 
liegenden  Theilchen  zu  fehen.  Diefe  einfache  und 
höchft  zweckmlfsige  Vorrichtung  bietet  aber  doch  auch, 
wie  wir,  um  anderen  Beobachtern  unangenehme  Er- 
fahrungen zu  erfparen,  hier  bemerken  müfTen,  man- 
che Schwierigkeiten  in  der  Ausfuhrung  dar.  Boy  et- 
was höherem  Waflerftrome  in  der  Wellenrinne,  und 
vollends,  wenn  fie  auch  nur  wenige  Zoll  hoch  mit 
Queckfilber  gefüllt  war,  fuchte  fich  die  Fiüffigkeit 
durch  jede  etwa  nicht  ganz  gut  verwahrte  Fuge  einen 
Ausweg,  und  der  ftarke  Druck  zerbrach  die  Glasfeheiben 
u.  f.  w.  Aus  diefem  Grunde  wird  man  nicht  wohl 
die  Verfuche  über  diejenige  Tiefe  hinaus,  welche  die 
Vif.  anwandten,  ausdehnen  dürfen.  In  diefer  Wel- 
lenrinue  brachten  fie  noch  ein  Mittel  an,  um  wenig- 
ftens  den  Vordertheil  der  Welle  durch  fich  felbft  ab- 
gezeichnet zu  erhallen,  nämlich  folgendes.  Wenn 
man  eine  rechtwinklicht  gefchnittene  Schiefertafel  mit 
Mehl  befläubt,  und  fie  nun  in  die  mit  Queckfilber 
gefüllte  Rinne  fetzt:  fo  nimmt  das  Queckfilber  bey 
der  Berührung  den  Mehlflaub  weg;  hebt  man  nun 
plötzlich,  indem  die  Welle  bis  zu  irgend  einem  Pun- 
cte vorgefehritten  ifl,  die  Tafel  heraus:  fo  ha  t  man 
einen  Unrrifs  der  Vorderfeile  der  WeHe.  Dio  Hin- 
terfeite der  Wellen  liefs  fich  durch  ein  ähnliches  Mit- 
tel zwar  einigerniafsen,  aber  doch  nicht  genau  dar- 
ftellen. 

Die  Tiefe  der  Wellenthaler  und  die  Höhe  der 
Wellenberge  konnten  die  Vff. ,  nachdem  das  Niveau  der 
ruhenden  Fiüffigkeit  fehr  genau  beftimmt  war,  mit 
dem  Ciikel  auf  der  Glaswand  fehr  genau  abmeiTcn. 
Um  die  Neigung  der  Wellen-Oberfläche  an  dem  Pun- 


cte, wo  fie  am  liärkften  geneigt  find,  zu  finden,  ver- 
fuchten  die  Vff.  den  Winkel  zu  beflimmen,  unter 
welchem  ein  Lichtflrahl  von  der  Welle  reflectirt  wird ; 
diefs  liefs  fich  indefs  nicht  ganz  nach  Wunfch  aus- 
führen. Spooners  Unlerfuchungen  über  das  von  Wel- 
len reflectirte  Sonnenbild  {Correfpondance  aßronomi- 
que  de  Mr.  de  Zach.  Vol.  VII)  waren  damals  den 
Vff.  noch  nicht  bekannt;  diefer  hat  durch  analytifche 
Beftimmungen ,  welche  alle  Aufmcrkfamkeit  verdie- 
nen, gefunden,  dafs  26  Grade  ungefähr  den  Winkel 
der  gröfsten  Neigung  der  Wolle  angeben,  wenn  das 
Meer  }>par  une  jolic  brise"  in  Bewegung  gefetzt  wird. 
Indefs  ngufs  man  bey  diefer  ziemlich  Itarken  Neigung  - 
wohl  erwägen,  dafs  diefe  Meereswellen  durch  ihre 
gegenfeilige  Einwirkung  und  durch  den  Wind  folbft 
eine  mehr  geneigte  Oberfläche  erhalten,  als  es  bey 
den  ganz  einfachen  Wellen  in  der  VVellenrinne  der 
Fall  ifl. 


Ueber  die  Bewegung  der  einzelnen  Theilchen 
bey  der  Fortbewegung  der  Wellen.  Es  wurde  zu 
den  hieher  gehörigen  Verfuchen  ein  WafTer,  in  wel- 
chem fich  fremdartige,  feine,  durchs  Mikrofkop  zu  un- 
terfcheidende  Theilchen  fchwimmend  befanden,  ange- 
wandt. Das  an  der  Seitenwand  der  Wellenrinne  an- 
gebrachte, znit  einem  Kreuzfaden  verfehene  Mikro- 
fkop diente  zum  Beobachten  der  Bahn  eines  folchen 
Theilchcns;  und  da  man  den  Verfuch  fo  anftcllen 
konnte,  dafs  die  enttlehenden  Wellen  bey  jedem  fol- 
genden Verfuch  genau  dicfelben  waren:  fo  liefs  fich 
nicht  blofs  die  Bewegüng  der  Theilchen  an  einer  ge- 
wiffen  Stelle  durch  mehrmalige  Beobachtung  ganz  ge- 
nau beflimmen,  fondern  man  konnte  bey  wiederhol- 
ten Verfuchen  die  Bewegungen  in  ungleichen  Tiefen 
beobachten.  Zur  Abmcffung  der  HauplJimenfioncn 
der  Bahn  eines  folchen  Theilchcns  diente  ein  feiner 
Fcdcrcirkel,  dem  man  bey  wiederholten  Verfuchen 
die  gehörige  Oeffnung  gab.  Die  Gleichheit  der  W  ei- 
len bey  den  auf  einander  folgenden  Verfuchen  wurde 
aber  auf  folgende  Art  bewirkt.  Es  wurde  an  dem 
Puncte,  wo  die  Welle  erregt  werden  follte,  eine  5} 
Linie  im  Durchmcffcr  haltende  |\öhre  fenkrecht  ein- 
getaucht, und  in  ihr  das  WafTer  2  Zoll  hoch  in  die 
Höhe  gehoben;  nachdem  Alles  zur  Ruhe  gekommen 
war,  liefs  man  das  WafTer  zurückfallen,  wodurch 
dann  die  Welle  entfiand.  Die  Lage  der  Rühre  mufste 
bey  mehreren  auf  einander  folgenden  Verfuchen  ge- 
nau gleich  feyn.  Die  Vff.  t heilen  nun  mehrere  fol- 
cher  Beobachtungen  theils  in  Zahlenangabe,  theils  ge- 
zeichnet mit,  und  finden  im  Allgemeinen  folgende  Re» 
fultatc.  AVenn  die  auf  einander  fügende«  Wellen- 
berge und  WtllenthäUr  gleich  find  :  fo  ifl  die  Schwin- 
gungsbahn  jedes  Theilchens  eine  in  fich*  gefchlofTcne 
Curve,  die  ungefähr  als  eine  in  der  Verlical -Ebene 
liegende  Ellipfc  angefehen  werden  kann.  Sind  die  Wel- 
lenberge und  VVellcnthäler  ungleich:  fo  fchlicfst  jene 
Curve  fich  nicht  völlig,  fondern  es  findet  nach  dem 
Vorübergange  einer  garuen  Welle  ein  mehr  oder  min- 
der bedeutendes  Fortrücken  des  WafTcrlheilchcns  Stall. 
Jene  ellijilifchcn  Curvcu  unterfclieidcn  fich  an  der 
Oberfläche  wenig  vom  Kreifo,  in  der  Tiefe  aber  wird 
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ihr  Vertical-Durchmefferkleirt«r,  und  zwar  defto  »ehr, 
je  tiefer  da»  beobachtet*  Theilchen  liegt.  Offenbar 
hängt  (Liefe  Abnahme  des  Verlical- DurchmeJlcrs  der 
Bahnen  von  der  Nahe  des  Bodem  mit  ab:  denn  un- 
mittelbar am  Horizontal-Boden  felbß  müßte  ja  noth- 
wendig  alle  auf  den  Boden  fen  kr  echte  Bewegung  ver- 
schwinden, und  diets  geichiaht  daher  in  bedeutendem 
Grade  auch  fchon  in  einiger  Entfernung  vom  Boden. 
Aber  obgleich  in  bedeutenderen  Tiefen  die  Bewegung 
der  Theilchen  in  ein  blofses  Hin-  und  Hergehen  über- 
geht: fo  bleibt  fie  doch,  wie  die  Ycrfuche  der  Vff. 
zeigten,  felbft  in  einer  Tiefe,  die  350mal  fo  grofs, 
als  die  Höhe  der  Welle,  iß,  merklich;  —  ein  R*- 
fultat,  welches,  auf  hohe  Meereswogen  angewandt, 
zeigt,  bis  zu  welchen  ungemein  grofsen  Tieteri  diefe 
noch  bemerkbar  bleiben«  muffen . 

Wie  nun  die  Bewegung  aller  einzelnen  Theil- 
chen  mit  dem  Fortlaufen  der  Welle  auf  der  Oberflä- 
che zufammenhänge ,  ficht  man  am  bellen  ans  den  im 
Buche  mitgetheilten  und  forgfällig  erklärten  Zeichnun- 
gen. Indem  ein  Theilchen  feine  ganze  elliptifche  oder 
kreisförmige  Bahn  durchlauft,  rückt  die  Welle  um 
fb  viel,  als  ihre  ganze  Breite  beträgt,  fort.  Denkt 
man  nämlich  nur  an  das  in  der  Oberfläche  hegende 
Theilchen :  fo  ift  die f es  im '  höchften  Puncte  feiner 
Kreisbahn,  indem  es  auf  dem  Gipfel  der  Welle  ift; 
während  diefes  nun  feine  Kreisbahn  weiter  durchläuft, 
und  dabey  zu  einem  niedrigen  Puncte  gelangt,  erreicht  das 
etwas  weiter  Torwarts  liegende  Theilchen  feinen  höch- 
ften Punct,  und  bildet  nun  den  Gipfel  der  Welle, 
ftatt  dafs  jenes-  Ach  auf  dem  allmählich  finkenden  Hin- 
tertheile  der  Welle  befindet  u.  £.  w. 

Aus  diefen  Erörterungen  folgt  auch,  dafs  der  fenk- 
rechte  Durchmefier  der  Bahnen,  die  von  Theilchen 
an  der  Oberfläche  befchrieben  werden,  der  Höhe  der 
Wellen  gleich  ift.  Für  den  horizontalen  Durchmefier 
eben  diefer  Theilchen  würde  fich  ein*  fichere  Beftim- 
mung  ergeben,  wenn  die  Geftalt  der  Wellen  theore- 
tifch  beftimmt  wir«;  da  aber  eine  fokhe  theoretifch» 
Angabe  der  Geftalt  npch  nicht  gefunden  ift:  fo 


uns  auch  nur  an  die  Erfahrung  halten.  Ose  Vff. 
fanden  ein  A^ittel,  um  durch  gleiche  Kräfte  gleich 
grofs«  Wellen  zu  erregen,  die  gleich  fchnell  fortrü- 
cken, und  von  denen  dennoch  die  eine  breiter  und  minder 
hoch,  die  andere  höher  und  minder  breit  war.  Sie 
hoben  nlsnlich,  wie  vorhin,  in  der  eingetauchten 
Röhre  die  Flüffigkeit  zu  gleicher  Höhe,  tauchten  aber 
die  Röhre  das  eine  Mal  tiefer  in  die  Flüffigkeit  «in, 
und  erregten  dadurch  breit«  und  niedrige  Wellen;  das 
andere  Mal  tauchten  fie  fie  minder  tief  ein,  um  fchmä- 
lere  und  höher«  Wellen  zu  erregen.  In  den  erften 
Wellen  durchlaufen  die  Theilchen  kleiner«  Bahnen, 
auch  in  Hinfioht  auf  den  vertiealen  Durchmefler;  aber 
fie  durchlaufen  diefe  Bahnen  in  längerer  Zeit,  wovon 
der  in  der  ungleichen  Breite  der  Wellen  liegend* 
Grund  fich  leicht  einfehen  läfst.  Aber  «in  auffallen- 
des RefulUt  bot  fich  bey  Beobachtung  der  Zeit  dar, 
welch«  die  Waffertheilchen  in  v«rfchicdcnen  Tiefen 
gebrauchen,  um  ihr«  ganzen  Bahnen  zu  durchlaufen; 
diefe  Zeit  ift  nämlich  in  derfelben  VerticalLnie  kürzer 
für  die  tiefer  lügenden  Theilchen.  Wie  diefes  ge- 
schehen könne,  wird  hier  von  mehreren  Seiten  be- 
trachtet, aber  die  Vff.  geliehen  felbft,  dafs  dabey  noch 
Manches  dunkel  bleibt. 

Aber  «in«  recht  fchon«  Entwicklung  der  Urfa- 
che,  warum  ein«  Well«,  die  hinter  fich  «ine  ebene 
Flüffigkeit  hat,  ein«  neu«  Welle  hinter  fich  erregt, 
nachdem  fie  um  ihr«  ganz«  Breite  fortgerückt  ift,  fin- 
det fich  hier,  nämlich  dafs  jedes  Theilchen,  wenn  es 
einmal  in  «ine  folchc  Bewegung  gefetzt  ift,  nicht  bloß* 
einen  erften  Umlauf  in  jener  vorhin  befchriebenen 
Bahn  macht,  fondem  mehrer«  wiederholte  Umlauf«, 
die  aber  etwas  kleiner  find,  und  in  kürzerer  Zeit,  als 
der  erfte,  vollendet  werden.  —  Hier  werden  zugleich 
noch  mehrere  Beobachtungen  über  andere  UmiÜnde, 
die  auf  die  Breite  und  Höhe  der  Wellen  Einflufs  ha» 
.  ben,  angeführt,  und  —  wie  bey  allem  Vorigen  — 
die  in  den  «inzelnen  Beobachtungen  genau  abj 
nen  Zeiten  und  Riura»  vellftandig  angegeben. 
(JOit  Fortftttung  folgt  im  n&chß$n  Stück.) 


KURZE  ANZEIGEN. 


Scb3k*  Kuxtrf.  Leipzig,  In  der  Taubertfehen  Buch- 
handlung: yionatsroftn ,  von  Wilhclmine  Soßmann,  geb. 
ßlununhagen.   1825.   UZ  S.   8.   (1  Thlr.  «  gr.) 

Zwcy  gewöhnliche  Erzählungen ,  von  welchen  die  erfte : 
Di«,  Jpamfche  Jungfrau,  noch  die  vorzüglichfte  ift.  — 
Die  >Wiifchwcifi«keit«n,  in  welche  die  gewöhnlichen 


Schriftftclleriimen  verfallen ,  können  Stach  hier  nicht  abge- 
leugnet werden ,  fo  wenig,  eis  manche  Einfeiti^kciten. 
Frauen  aber ,  die  einmal  gern  die  Feder  ergreifen ,  um  das 
Ccfchriebcne  drucken  zu  laflen ,  find  fehwer  zu  überzeu- 
gen, dafs  fie  es  nicht  thun  follten. 

L.  P. 
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Litrzio,  b.  Oerh,  Fleifcher:  Wellenlehre,  auf  Ex- 
perimente gegründet,  oder  über  die  Wellen  tropf- 
barer Flüfjigheiten ,  mit  Anwendung  auf  die 
Schall-  und  Licht '/Vellen.  Von  den  Brüdern 
Ernft  Heinr.  Weber  in  Leipzig  und  Wilh.  We- 
ber in  Halle  u.  f.  vv. 
(Fortfetzung  der  im  vorigen  Stuck  ubgtbrochentnRecenßon.-) 

Heiaeeung  der  einzelnen  Theile  bey  der  Entfie- 
hung  der  Wellen.  Die  Verfnch«  können  zwar  die 
ganz  abgeänderte  erfte  Wirkung  des  anfänglichen 
Morse*  nicht  zeigen,  oder  uns  über  das, -  was  genau 
der  anfängliche  Zufiand  nach  der  Einwirkung  des 
Stofses  heifsen  müfste,  belehren;  aber  ße  »eigen  doch 
einige  HauptumßXnde,  deren  Darfteilung  wir  indefs 
hier,  weil  die  Betrachtung  der  Zeichnungen  dabey  we- 
fentlich  ift,  übergehen  muffen.  Die  Vff.  nehmen  von 
den  bisher  erwähnten  Verfuchen  Gelegenheit,  die  Un- 
richtigkeit der  von  Newton  und  Anderen  geäufserten 
Meinung,  als  finde  bey  der  Wellenbewegung  ein- 
zig ein  abwechselndes  "Steigen  und  Sinken  der  Waf- 
fertheilchen  Statt,  fo  dafs  all«  Theilchen  des  Wellen- 
berges gleichzeitig  linken,  zu  zeigen,  und  auch  gegen 
Gerfiner't  allerdings  fehr  fcharffinnig  begründete  Theo- 
rie, die  ihrer  ganzen  Ableitung  nach  kein  Mittel  dar- 
bietet, um  auf  die  Einwirkung  des  Bodens  Rückficht 
zu  nehmen,  Einiges  mit  Recht  zu  erinnern.  Vorzüglich 
aber  kirne  es  darauf  an ,  für  die  horizontal«  und  ver- 
tical«  Gefchwindigkeit  jedes  Theilchens  ein«  fowohl 
in  Beziehung  auf  die  horizontale  Abfciffe,  als  auf  di« 
Zeit  periodifch«  Function  fo  anzunehmen,  dafs  fie  zu- 
gleich dam  Beobachtungen  entfpräche,  und  den  allge- 
meinen Bedingungen  der  Bewegung  flüffiger  Körn«r 
gemäfs  war«;  und  man  follt«  glauben,  dafs  die  von  den 
Vff.  hefchriebenen  Beobachtungen,  die  fo  viel«  ein- 
zelne Umftänd«  der  Bewegung  angeben,  wohl  im 
Stand«  wären,  uns  zur  Beftimmung  dieler  Function 
hinzu  leiten. 

Ueber  die  Gefchwindigkeit,  mit  welcher  Jich 
die  Wellen  fortbewegen.  Die  Gefchwindigkeit  hängt 
ron  fo  vielen  Umuiinden  ab,  dafa  es  Schwierigkeit 
hat,  die  allgemeinen  Beftimmungen  diefer  Abhängig- 
keit anzugeben.  Die  Vff.  haben  durch  zahlreich« 
Vernich«  mehrere  Gefetze,  wie  di«  verfchiedenen 
Umftinde  einwirken,  aufgefunden;  wir  muffen  uns 
hier  begnügen,  nur  einige  der  einfachften  milzutheilen. 

  Die  Gefchwindigkeit  der  Wellen,  die  durch  das 

Niederfinken  einer  gleich  grofsen  und  gleich  hohen 
J.  A.  L.  Z.    1826.     Dritter  Band. 


,  wenn 
Wellen 


Flüffiekeitsfäule  erregt  werden  ,  ift  geringer 
die  liefe   der  flüffigen  Maffe  geringer  ift. 
auf  gleiche  Weif«  erregt,  legten  nur  20  \  Zoll  in 

1  See  zurück  bey  1  Zoll  Tiefe,  dagegen  34  |  Zoll 
in  1  See.  bey  6  Zoll  Tiefe.  —  Wenn  inen  in  der- 
felben  Rinn«  bald  Oueckfilber,  bald  Weiler,  bald 
Branntwein,  zn  einer  Tiefe  von  1  oder  2  Zoll  ftehend, 
durch  eine  gleich  grofse  niederfallende  Flüffigkoils* 
fäul«  in  Wellenbewegung  fetzte :  fo  waren  die  Wellen 
im  Oueckfilber  höher  und  fchmäler,  als  im  WaJTer, 
und  in  diefem  wieder  höher  und  fchmäler,  als  im 
Branntwein.  Die  Beobachtungen  zeigten,  dafs  diefer 
Unterfchied  immer  Statt  fand.  —  Die  Gefchwindig- 
keit der  Welle  wird  gröfser,  wenn  die  Hohe  der 
Wellen  erregenden  Säule  gröfser  ift.  Bey  einer  Waf- 
fortiefe  von  1  Zoll  in  der  Rinne  erhielt  man  ein« 
Wellengefchwindigkeit  von  19  |  Zoll,  wenn  die  Hö- 
he der  Wellen  erregenden  Säul«  2  Zoll;  von  23  f  Z.; 
wenn  die  Säul«  15  Zoll  betrug,  und  die  Röhre,  in 
welcher  diefe  Säule  gehoben  ward,  nur  1  Lin.  tief 
in  beiden  Fällen  eingetaucht  war.  Dieter  Unterfchiedl 
ift  aber  geringer  bey  gröfserer  WafTertiefe,  —  In 
ihrem  Fortgange  nehmen,  felbft  da,  wo  fie  zwifchen 
parallelen  Wänden  eingefchloffen  find,  die  Wellen  an 
Höhe  ab  und  an  Breit«  zu;  fie  fcheinen  dabey  die 
Regel  zu  befolgen,  dafs,  wenn  in  der  Entfernung 
=  a  vom  Puncle  der  Wellenerregung  di«  Höh«  rr  b 
war,  und  diefe  ~  b  —  d  wird  in  der  "Entfernung  ~ 

2  a,  allgemein  die  Höhe  ~  b  —  nd  ift  in  der  Ent- 
fernung ~  2n  a.  Diefe  Regel  gilt  nach  den  Beob- 
achtungen ziemlich  genau  für  Entfernungen  von  6 
bis  96  Zoll,  und  es  wäre  intareffant,  zu  fehen,  wie  fie  in 
geringeren  Entfernungen  zuträfe,  und  ob  wirklich 
bey  den  Verfuchen  Tafel  XX,  in  3  Zoll  Entfernung 
die  Höhe  r=  9,  5  Lin.,  in  1  J  Zoll  Entfernung  rt 
11,  3  Lin.  war  u.  f.  w.  Wir«  das:  fo  hätte  man 
die  Gleichung  für  di«  Curve,  in  welcher  alle  Wellen» 
köpfe  fich  befinden. 

Wenn  di«  Wellen  zugleich  an  Lange  zunehmen, 
indem  fie  fortrücken,  wie  diefs  in  freyem  WaJTer 
bey  der  Ausbreitung  in  Kreifen  gefchieht:  fo  vermin- 
dert fich  zugleich  ihre  Gefchwindigkeit  und  Höh«. 
Die  Vff.  haben  -hierüber  Vernich«  in  Oefäfsen  ange- 
füllt, die  KreUausfchnitt«  von  einer  gröfjeren  oder 
kleineren  Anzahl  Grade  bildeten. 

Ueber  die  Veränderung  der  Gefialt  der  Wel- 
len bey   ihrer  ungehinderten   und  gehinderten  Be- 


ine, 


'gung.  Unter  den»  Bemerkungen  über  den  frayen 
Fortgang  der  nach  allen  Seiten  fich  ausbreitenden 
Wellen  ift  folgend«  di«  wichtig««.    Dafa  Wellen,  die 
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von  einem  Puncte  ausgehen  ,  fich  kreisförmig  ausbrei- 
ten, alfa  jede  Welle  allmählich  immer  länger  wird, 
iß  bekannt;  aber  das  in  diefem  Falle  Statt  findende 
gleiche  Fortrücken  alier  Theile  nach  der  Richtung 
der  Normallinie  findet  nicht,  mehr  bey  anderen  Ge- 
ßalten  der  Wellen  Statt  Um  diefs  zu  zeigen,  tauch« 
ten  die  Vff.  einen  Korper,  deflen  Grundflache  ati 
zwey  Seiten  durch  Parallellinien  und  an  beiden  Enden 
durch  Kreisberge  begrenzt  war ,   in  eine  hinreichend 

fxofse  Waßerfficho  ;  dann  ging  von  dem  ganzen  Um- 
ange  des  Körpers  eine  Well.  *  aus,  die  fich  aber  nicht 
der  anfänglichen  Gellalt  ahnlich  erhielt,  fondern  all- 
mählich eine  mehr  gerundete  Gellalt  annahm,  fo  dafs 
die  Mitte  der  geraden  Seite  etwas  vorauseilte.  Oiefes 
Deftreben,  die  kreisförmige  Geflalt  anzunehmen,  liegt 
offenbar  darin,  dafs  die  gegen  das  Ende  der  geraden 
Seile  liegenden  Thcilcheu  von  den  Ach  nicht  mit  ih- 
nen parallel  bewegenden  Thcilchen  an  den  Enden 
nicht  fo  untci  nützt  werden,  wie  die  in  der  Mitte  der 
Seite  von  den  ihnen  benachbarten.  Ein  gleiches  Fort- 
rücken auf  der  Normallinie  kann  für  alle  Theilchen 
wohl  nur  bey  gleichförmiger  Krümmung  der  Langcn- 
linie  der  Welle  beliehen. 

Ueber  die  Durchkreuzung  der  IVellen.  Wenn 
man  in  der  Wellenrinne  zwey  einander  begegnende 
Wellen  erregt:  fo  bilden  diefe  bey  ihrem  Zulammen- 
trefsen  eine  höhere  Welle  ;  aber  der  genaue  Vcrfuch 
zeigt,  dafs  die  Höhe  die f er  nicht  der  Summe  der  bei- 
den zusammentreffenden  völlig  gleich  iß,  fondern  nur 
etwa  1  3  der  einen,  wenn  beide  gleich  waren.  Dafs 
übrigens  diefer  im  Zusammentreffen  enlßehende  hö- 
here und  Aeilere  Wellenberg  fich  foglcich  wieder  in 
zwey  Wellen,  trennt,  indem  jede  der  beiden  zusam- 
mentreffenden Wellen  ihren  Weg  fortfetzt,  iß  be- 
kannt; diefe  Trennung  gclchicht,  indem  die  Mitte 
des  V Vellenberges  niederunkt,  beide  Seiten  lieh  heben, 
und  an  der  Stelle,  wo  der  höhere  Wellenberg  lag, 
nun  ein  tieferes  Wellenthal  entßcht.  Waren  die  zu- 
sammentreffenden Wellen  ungleich:  fo  verhalten  fich 
die  aus  der  grüfseren  Welle  entßehenden  fo,  als  ob 
die  kleinere  Sowohl,  als  die  gröSscre,  ihren  Weg  un- 
geßört  fortgefetzt  lütten.  Die  Beobachtung  fehr  klei- 
ner, im  Wafler  fchwimmender  Körper  mit  dem  Mi- 
krofkop  zeigte,  dafs  diejenigen  Theile,  die  gerade  un- 
ter dem  Gipfel  der  durch  Zusammentreffen  entßehen- 
den Welle  lagen,  eine  blolse  Senkrecht  aufwärts  und 
fenk recht  abwarb  gehende  Bewegung  hatten  (die 
entgegengefetzten  horizontalen  Geschwindigkeiten  zer- 
Hörten  fich);  die  etwas  von  diefem  Puncte  entfernten 
Theilchen  bewegten  fich  in  Linien,  die  auch  noch  als 
gorade  erfchienen  (wohl  aber  eigentlich  als  fehr  Schmale 
Ovale  anzufehen  feyn  mögen),  gegen  die  Mitte  hin 
hinauf  und  in  eben  der  Linie  wieder  rückwärts,  und 
diefe  Linie  machte  einen  deßo  kleineren  Winkel  mit 
dem  Horizonte,  wenn  man  fich  ein  wenig  mehr  von 
jener  Mitto  der  zufammentreffenden  Wellen  entfernte. 

Ueber  die  Zunichu>erfung  der  IVellen.  Wenn 
eine  in  der  Welleminne  erregle  Welle  an  das  an- 
dere Ende  derfclbcn  antraf :  fo  erreichte  fie  eine  bey- 
nahe  doppelt   fo  grofsc  Höhe,  als  vorher,  und  das 


Wellenthal  dagegen  fenkte  fich  bis  zu  einer  doppelt 
fo  grofsen  Tiefs.  Da  bey  dem  Antreffen  eine  zurück- 
gehende Welle  entlieht,  deren  Wellenberg  abwech- 
selnd mit  den  Wellenbergen  und  Wellenlhälern  der 
nachfolgenden  Wellen  zusammentrifft:  fo  kann  man 
hier  theils  die  Erhöhung  der  Wellenberge  und  Ver- 
tiefung der  Wellcnlhäler,  wenn  gleichnamige  Theile 
beider  Wellen  zufammen treffen,  theils  die  Interfe- 
renz, wo  ein  Wellenberg  mit  einem  Wellcnthale 
zufammenlrilTt,  beobachten.  Es  giebt  nämlich,  etwas 
entfernt  von  der  zurückwerfenden  Wand ,  eine  Stelle, 
wo  die  zurückgehende  Welle  nur  das  ihr  begegnende 
Wellenthal  ausfüllt,  und  wo  daher  die  Oberfläche 
fich  nicht  über  das  Niveau  des  ruhenden  Waffen  er- 
hebt. Hier  behält  die  Oberfläche  eine  gleiche  Höhe, 
während  fie  fich  an  der  Wand  felbß  wieder  fenkt, 
und  in  gröfserer  Entfernung,  wo  der  zp rückgehende 
■Wellenberg  einem  neuen  Wellenberge  begegnet,  fich 
wieder  hebt. 

Die  Beobachtung  diefes  genauen  Interferenzpun- 
ctes,  der,  wenn  Wellenberg  und  Wellenthal  ganz 
gleich  find,  fo  weit  als  das  Viertel  der  ganzen  Wel- 
lenbreite von  der  Wand  entfernt  liegt,  giebt  ein  Mit- 
tel, um  die  Breite  der  Wellen  zu  beftimmen,  und 
die  V/f.  bedienten  fich  daher  diefer  BeAiinmung,  um 
die  Breite  der  Wellen  unter  verfchiedenen  UmiLiuden 
zu  finden.  Ihre  Beobachtungen  zeigen  unter  Anderem, 
um  wie  viel  die  Breite  der  Wellen  geringer  iß  bey  ge- 
ringer Tiefe  der  FluSfigkeit,  |n  welcher  fie  erregt 
wurden,  und  wie  bedeutend  die  Breite  der  Welle  zu- 
nahm bey  ihrem  längeren  Fortgange  durch  die  Wel- 
lenrinne. 

Sehr  intereflante  und  lehrreiche  Erfchcinungeu 
erhalt  man,  wen?)  man  in  einem  genau  elliptifch- 
cylinürifchen  Gcfafse  Wellen,  deren  Centrum  der 
eine  Brennpunct  der  Ellipfe  iß,  erregt  Jedes  hier 
an  die  Wand  antreffende  Theilchen  wird,  wegen  der 
bekannten  Eigenfchaft  der  Ellipfe,  fo  zurückgeworfen, 
da/s  es  fich  gerade  gegen  den  anderen  Brennpunct  zu 
bewegt,  und  die  einzelnen  zurückgeworfenen  Theil- 
chen bilden  daher  Wellen  um  de»  zwey  ten  Brenn- 
punct. Es  läfst  fich  aber  leicht  zeigen,  dafs  die  Durch- 
fehnittspunete  der  Wellen  um  den  einen  und  um 
den  anderen  Brennpunct  in  Ellipfen  und  Hyperbeln, 
die  eben  diefe  Brennpuncte  haben,  hegen.  (Es  fey 
z.  B.  der  Abßand  der  beiden  Brennpuncte  —  2  n 
Wellenbreiten:  fo  find  die  Halb  melier  der  1  und  2  n, 
zufammen  —  (2  n  +  1)  Wcllenbreiten,  ebenfo  der 
2  und  (2  n  —  1),  =  (2  n  +  1)  Wellenbreiten  u.  f.  w. ; 
ihre  Durchfchnillspuncte  bilden  daher  eine  Ellipfe, 
deren  halbe  Axe  —  n  +  f  iß  u.  f.  w. )  Dadurch 
entßeht,  wenn  jene  vom  erßen  Brennpuncte  ausge- 
henden Wellen  immer  aufs  Neue  erregt  werden,  auf 
der  ganzen  Oberfläche  eine  Folge  regelmässiger  Figu- 
ren, die  vorzüglich  durch  die  bey  der  Durchkreuzung 
entßehenden  Interferenzen  fehr  deutlich  fichtbar  wer* 
den.  • —  Diele  hier  beschriebene  Durchkreuzung  ilt 
recht  febön  in  der  Zeichnung  der  Vff.  dargeßellt. 
Eine,  zwar  nicht  ganz  fo  fchön  und  benimmt  ins 
Auge  fallende  Anordnung  der  fich  gegenfeitig  durch- 
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fehneidenden  Wallen ,  die  ebenfalls  von  den  Vff-  ab- 
gebildet And,  kann  man  fich  leicht  verfchaffen,  wenn 
man  in  einem  kreisförmigen  Cylinder  durch  immer 
«wiederholt  an  derfelben  Stelle  hineinfallende  Queck- 
fi Ibertröpfchen  Wellen  auf  Öueckfilber  erregt  Die. 
VA*,  zeigen,  dafs  die  fich  hier  bildenden  Linien  ganz 
Jen  bekannten  Oefelzen  der  Zurückweisung  von  den 
Wänden  gemäfs  find,  und  man  lernt  durch  diefe 
Erörterung  die  Erscheinung  erft  recht  verliehen. 

Was  über  den  Durchgang  der  Wellen  durch 
eine  Oeffnung  und  über  die  Wirbel  gefegt  wird, 
muffen  wir  Eier  übergehen,  obgleich  auch  da  viel 
Belehrendes  vorkommt. 

Ztveyte  Abtheilungt    lieber  die  flehende  Schwirl' 
gunq  tropfbarer  Flufjigkeiten.     Was  man  unter  fle- 
hender Schwingung  zu  verliehen  hat,  ift  oben  ange- 
führt; wie  man  Tie  darftellen  kann,   zeigt  folgendes 
von  den  Vff.  befchriebenes  Experiment.     Wenn  man 
in  einem  nicht  zu  kurzen,  fcliiiulen,  parallelepipedi- 
fchen  Keilen  ein  Dreichen  feukrecht  auf  Sien  Boden 
und  auf  die  Seitenwinde  einfetzt,  fo  dafs  es,  auf  dem 
Öoden  aufgeßützt,  die  Seitenwände  nicht  ganz  berührt, 
fondern  ein«  hin   und  her  Schwankende  Bewegung 
um  feine,   als  Axe   dienende  Grundlinie  annehmen 
kann:  fo  läfst  fich,  indem  man  diefes  Bretchen  in 
einem  richtigen  Tacle   hin  und    her  bewegt  (Icife, 
abwechfelnde  Drehungen  um  die  ruhende  Grundlinie 
machen  läfst),  eine  Wellenbewegung  bewirken,  wo- 
bey  man  die  Breite  der  einzelnen  Wellen  willkübrüch 
vermindern-  oder  vermehren  kann.  '  Richtet  man  nun 
jene  Bewegung  fo  ein,  dafs  die  ganze  V Vellenbreite 
mit  der  Länge  des  Gefälles  übereinllimmt,   und  wie» 
derholt  eben  die  Bewegung   gleichmäßig:   fo  treffen 
die  zurückgeworfenen  Wellen  mit  den  neu  erregten 
nachfolgenden  Wellen   fo  zufammen,  dafs  eine  fle- 
hende  Schwingung ,    nämlich   keine  fortfehreitende 
Wello,  fondern   ein   in   jedem  Puncte  wechfelndes 
Stoigen   und  Fallen   eintritt.     In  einem  Zeitmoment 
ift  die  Milte   erhaben  und  zwey  Thäler,   das  eine 
vor,  das  andere  hinter  ihr;  dann  finkt  die  mittlere 
hohe  Flache,  während  beido  Thäler  neigen,  jene  er- 
reicht ihren  tiefßcn  Stand,  wenn  diefc  ihren  höchsten 
Stand  erreichen  u.  f.  f. 

Diefe  flehende  Schwingung  bietet  in  anderen  Fäl- 
len noch  überra Gehender e  Erfchcinungcn  dar ,  von 
welchen  die  Vff.  umftändlich  die  Entflchungsart  an- 
geben, und  zugleich  die  Erscheinungen  felbft  durch 
Abbildungen  verünnlichen. 

Dritte  Abtheilung.  Vergleichung  der  Erfah- 
rungen mit  den  bisher  aufgeteilten  M  ellentheorteen. 
—  Als  einleitende  Betrachtung  handein  -die  Vff.  die 
Frag«  ab:  \\  wie  wird  ein  dem  Wafler  an  demeinen 
Ende  einer  langen  Röhre  ertheiltor  Stöfs  fortgepflanzt, 
wenn  das  Waffer  nirgend* ,  als  allenfalls  am  anderen 
Ende,  ausweichen  kann?  2)  Welche  Bewegung  nimmt 
das  Wafler  dagegen  an,  wenn  es  zwar  die  ganze 
Röhre  ausfüllt,  aber  durch  oberwärts  angebrachte 
OefTnungen  ausweichen  kann?  Im  erflen  Falle  mu£i 
der  an  dem  einen  Ende  gegebene  Stob  ebenfo,  wie  bey 
»eilen  Körpern,  fogleich  im  felbigen  Augenblicke  am 


L  Y      1  8  2  6.  142 

anderen  Ende  fühlbar  feyri.  Um  den  '  zweiten  Fall 
zu  prüfen,  fetzten  die  Vff.  auf  eine  lange  horizontale 
Röhre,  welche  oben  mehrere  Oeffnungcn  halte,  in 
diefc,  gleich  weit  von  einander  entfernten  Oeffnun- 
gen  verticale  Röhren,  im  nun  den  Erfolg  einer  er- 
regten Bewegung  zu  beobachten.  In  einem  folchen 
Verfuch,  wo  37  verticale  Glasröhren  in  Abftänden 
von  2  Zoll  aufgefetzt  waren,  wurde  dus  Wafler  fo 
hoch  gefüllt,  dafs  es  in  allen  Röhren  1  Zoll  hoch 
fland;  darauf  wurde  es  in  der  erflen  Röhre  6  Zoll 
gehoben,  und,  indem  man  es  plötzlich  linken  liefs, 
die  Bewegung  hervorgebracht.  Es  cnlfland  hiedurch 
eine  ordentlich  von  jenem  Endo  her  fortgehende 
Wellenbewegung,  die  das  andere  Ende  der  Rühre- 
erreichte,  von  da  -zurückgeworfen  wurde,  und  fich 
ganz  verhielt,  wio  eine  freye  Welle,  nur  mit  dem 
Unterschiede ,  dafs  fie  hier  Schneller  fortrückte.  — 
Ihr  Gipfel  nämlich  durchlief  die  einzelnen  Glasröh- 
ren, oder  die  Oberfläche  des  Waffen  wurde  in  re- 
gelmässiger Folge  nach  und  nach  in  den  entfernteren 
Glasröhren  am  höchßcn ;  die  entftandone  Welle  kehrte, 
von  dem  Ende  der  horizontalen  Röhre  zurückgewor- 
fen, ebenfo,  die  Wafferfläche  nach  und  nach  in  den 
einzelnen  Röhren  hebend,  zurück,  wie  es  bey  freye n 
Wellen  der  Fall  iß  u.  f.  w. 

Es  kommen  hier  noch  mehrere,  diefon  Gcgcnßand 
betreffende  Beobachtungen  vor,  die  aber  doch  eine 
weitere  Untcrfuchung  noch  nicht  ganz  überflüffig  ma- 
chen. Da  hier  vielleicht  die  Theorie  am  erflen  einen 
neuen  Anknüpfepunct  an  die  Erfahrung  finden  könn- 
te: fo  fcheint  eine  fortgefetzte  Untersuchung  diefes 
Gegcnftandes  recht  wunfehensvverth. 

Die  Darftellung  der  bisher  aufgeftclIUn  Wellen- 
theorieen  übergehen  wir,  obgleich  die  Bemerkungen, 
welche  die  Vff.  vorzüglich  über  PoiJToris  Theorie 
mitlhcilen,  wohl  eine  Erw&hnung  verdienten,  wenn 
es  der  Raum  erlaubte. 

Zuieyter  Haupttheil,  Wellen  in  Beziehung  auf 
Schall  und  Licht.  Erfte  Abheilung.  Wellen  in 
Beziehung  auf  den  Schall.  Ueber  die  fecundüre, 
fortfehreitende  Schwingung  oder  ifber  die  'Wellen 
durch  Beugung  an  fadenförpxigen,  gefpannten  Kör- 
pern. —  Die  Vff.  nennen  primäre  Wellen  diejeni- 
gen, welche  mit  dem  im  Inneren  des  Körpers  fortge- 
pflanzten Stofse  eins  und  daffelbe  find;  diefe  nämlich 
entßehen  dadurch,  dafs  das  erße  Theilchen  nicht  dem 
Stofse  Folge  leißen  kann,  ohne  das  zweyle  nach  eben 
der  Richtung  fortzuftofsen,  und  das  nächße,  hinter- 
wärts liegende  nach  eben  der  Richtung  fortzuziehen 
u.  f.  w.  Wenn  dagegen  eine  der  gefpannten  Saito 
fenkrecht  erlheilte  Abweichung  von  üircr  natürlichen 
Lage  fich  (wie  gleich  im  Anfange  gezeigt  wurde) 
durch  die  Länge  der  Saite  fortpflanzt:  fo  iß  die  fo 
entßaudene  Welle  nur  eine  dem  fortgepflanzten  Stofse 
nachfolgende  Wirkung;  daher  die  Vff.  fie  fecundäre, 
und  in  dem  eben  genannten  Falle  zugleich  transver- 
fale  Welle  nennen.  Diefe  Wellen  werden  hier 
zuerß,  fo  wie  fie  an  einem  Seile  oder  an  einer  Saite 
entliehen,  theoretifch  betrachtet,  und  mit  VcrRichen  ' 
verglichen.   Die  Vff.  machen  hier  auf  mehrere,  fonfi 
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nicht  Co  beachtete  UmHände  anfmcrkfam ,  z.  B.  dafs 
felbß  da ,  wo  ein  gefpannter  Faden  feiner  ganzen 
Länge  nach  aus  der  geraden  Richtung  gebracht  wird, 
dennoch  ein  Fortrücken  und  eine  Zurückwerfung  der 
Welle  Statt  findet.  Zieht  man  einen  an  beiden  En- 
den b« fertigten  Faden  nahe  an  dem  einen  ttefeßigungs- 
punete  fo  aus  der  geraden  Richtung,  dafs  er  zwey 
lehr  ungleiche  Schenkel  eines  geradlinigen  Dreyecks 
dar  Hellt:  fo  rückt  die  Spitz«  diefes  Dreyecks  ron  dem 
einen  Ende  zum  anderen  und  von  diefem  wieder  zu 
jenem  fort;  man  erkennt  diefs  an  der  auf  merk  famen 
ficobachtung  des  anfeheinend  halbdurchfichtigen  Rau- 
mes, den  der  in  Vibration  gefetzte  Faden  darßcllt, 
welcher  nämlich  an  dem  Ende,  wo  die  erße  Dehnung 
nach  Oben  Statt  fand,  merklicher  nach  Oben,  am  ent- 
gegengefetzten Ende  merklicher  nach  Unten  lieh  aus- 
dehnt. Die  Dreyecksfpitze  geht  nämlich  während 
einer  halben  Vibration  von  dem  einen  nach  dem  an- 
deren Ende ,  und  befindet  Ach  aUomaI  am  zweyten 
Endo  unten,  wenn  fie  am  erüen  oben  war.  Auf 
diefer  Ungleichheit  der  Welle,  deren  Form  nämlich 
anders  wird,  wenn  man  die  Saiten  in  der  Mitte, 
anders,  wenn  man  fie  am  Ende  anfchlagl,  beruht  es, 
wie  die  VrT.  wohl  fehr  richtig  bemerken,  dafs  die- 
felbe  Saite  bey   gleichem  Tone  dennoch  einen  un- 


gleichen Klang  geben  kann,  mehr  Fälle, 
neit  oder  einen  fcbürferen  Klang  u.  f.  w. 

Da  Eultr  die  Theorie  der  Welle,  welche  ein 
aus  der  geraden  Richtung  gebrachtes  Seil  giebt,  fo 
lorgfdltig  theoretifch  unter  flicht  hat:  fo  hielten  es  die 
VIT.  mit  Recht  fchr  der  Mühe  werth,  diefe  Theorie 
mit  Verfuchen  zu  vergleichen.  Diefs  gefchah  fo,  dafs 
jetzt  die  an  dem  einen  Ende  befeßigte,  51  Fufs  lange 
Schnur  am  anderen  Ende  durch  ein  Gewicht  gekannt 
war,  und  nun  durch  einen  Druck  oder  Stöfs  aus  ih- 
rer Lage  gebracht  wurde.  Nach  Euler's  Theorie 
kann  man  die  Zeit  berechnen  ,  welche  die  Welle  bey 
gegebenem  Spannungsgewichte  anwendet ,  um  die 
ganze  Lingo  der  Schnur  zu  durchlaufen,  und  es 
wurde  daher  diefe  Zeit,  fo  wie  fie  bey  drey  vermie- 
denen Spannungsgewichten  fich  ergab ,  beobachtet. 
Die  Vff.  hatten  die  Freude,  zu  fehen,  dafs  ihre,  fchon 
unter  einander  unerwartet  wenig  vom  Mittel  abwei- 
chenden, mit  einer  guten  Terlienuhr  angeßellten  Ver- 
hiebe ein  mit  Euler't  Theorie  faß  ganz  genau  über- 
eiußimmendes  Mittel  gaben,  fo  dafs  diefes  Mittel 
kaum  um  eine  Tertie  von  den  nach  Euler  beßimmten 
Zeiten,  die  46,01,  25,  25j  17,  45  Tertien  betragen, 
abwich. 

Wir  Befchluf,  folgt  im  niehflm  Stück:) 


.KLEINE 


SCHRIFTEN. 


VlKMlICRTE  Sc 


Ludwigsburg,  h.  Naß  d.  Jung.: 
Rettin  dtr  Ltbtniklughtit  im  Volkston.  Ein«  Hauttafel  für 
atl«  Stände.  Etwas  aus  dem  NachlafTe  des  verdorbene» 
Pfarrers  FlatUch  su  Münchingen.    1885.    40  S.   8.    (4  gr) 

Obgleich  der  verßorbene  Vf.  viele  wichtige  Regeln  der 
Lebenskluoheit  in  dieler  Schrift,  und  swar  mit  eifrigem  Stre- 
ben nach  Gemeinnützigkeit ,  mitgetheilt  hat :  fo  kann  doch 
Ree.  fo  manchen  Aeulierungen  ,  welche  keine  hinlängliche 
Prüfung  befunden  su  haben  Ich  einen  ,  nicht  beyßimnicn. 
So  heifit  es  S.  10:  „Denn  je  mehr  man  hat,  deßo  mehr 
muft  man  fich  Mühe  geben,  dafs  man  nichts  davon  verliert, 
und  man  will  e»  nicht  nur  nicht  verlieren,  fondern  man  möchte 
es  auch  gern  höher  bringen,  s.  B.  o*  hXlte  ein  Weib  hun- 
dert Hennen  (?),  wie  riete  Sorgen  würdo  diefe  haben,  dafs 
fic  um  keine  komme,  und  auch  um  kein  Ey?  Und  fo  iß  et 
mit  den  Capitalien  und  Mobilien  u.  f.  w.4*  Wer  jedoch  den 
Werth  irdifcher  Güter  richtig  tu  fchttxen  verficht,  dem 
wird  gewift  'der  Belitz  derfelnen  keine  weitere  Sorge  ma- 
chen ,  all  daft  er  bey  ihrem  Anblicke  fich  daran  erinnert, 
daft  er  fie  weder  mifäbrauuhen »  noch  verfchwenden  dürfe, 
und  daft  er  cinß  für  ihren  Gebrauch  verantwortlich  fern 
müffe.  —  Bedenklich  und  uniuläffig  iß  dio  Berufung  auf 
dat  Beyfpicl  Jofu,  wann  8.  5s  und  35  gefagt  wird:  „Ihr 
Männer  liebet  euere  Weiber,  gleichwie  auch  Chrißui  gelie- 
bet hat  die  Gemeine,  und  fich  felbft  für  fie  dargegebeti. 
Alfo  foll  Geh  der  Mann  hauptfächlich  recht  auf  die  Liebe 
gegen  fein  Weib  legen,  ja  nicht  nur  bey  feinem  Weibe, 
fundera  auch  bey  feinen  Kindern,  Dienftboten  und  allen 
Menfchen  foll  er  beyfpringen  und  teigen ,  daft  er  wolle 
dem  Etempel  Cbrjlti  nachahmen.  Und  wie  Chrißui  der 
aller  Niedrtgße  unter  feinen  Jüngern  war,  und  ihnen  die 
Füfse  gewalchen  hat,  Co  feil  auch  der  Mann  der  Nicdrigße 


und  Demuthigße  in  feinem  Haufe  feyn,  und  deswegen 
auch  lehnmal  nachgeben,  bis  man  ihm  einmal  nachsieht." 
Auch  kann  die  Erklärung  det  Vft.,  welche  er  S.  53  und  3» 
über  die  Kindcriucht  gtebt,  unmöglich  BeyfaU  finden. 
„Diefe ,  heifit  et ,  kommt  nicht  den  Müttern ,  fondern  den 
Vätern  tu;  denn  Paulut  fast  niemals:  „ihr  Mütter  tiehet 
euere  Kinder,  fondern:  ihr  Väter."  Allein  diefe  Worte  dea 
Apoßelt  dürfen  nicht  fo  buchßäblieh  genommen  werden, 
wie  dieft  gleichwohl  hier  gefchehen  iß.  Paulut  macht  ea 
twar  befondert  den  Vätern  tur  Pflicht,  daft  fie  boy  der  Er- 
ziehung ihrer  Kinder  vortiiglich  dat  berflckGchtigen  follen, 
wat  alt  Hnnpifache  darin  geltet  er  hat  aber  die  Theilnahm* 
der  Mütter  an  der  Kiudertucht  keineiweget  gant  aiufchlic- 
ficn  wollen._  Die  Natur  der  Sache  bringt  diefes  auch  be- 
kannter Weife  fo  mit  fich.  —  Einfcitig  und  befremdend 
iß  tulettt  noch  folgende  Aeufterung:  ..Daher  rindet  man 
auch ,  daft  die  Kinder  gröfiere  Ehrfurcht  vor  ihren  Vätern 
haben,  alt  vor  ihren  Müttern,  und  daft  der  Mutter  Zucht 
nicht  fo  gut  anfchUgt,  wtil  ihnm  Gott  ktint  Macht  e*gcbt* 
hat.  Wenn  alfo  eine  Mutter  haben  will,  daft  ihr  ihre  Kin- 
der gehörtem  feyn  follen  :  fo  foll  fie  et  nicht  durch  fcharfe 
Zucht  erzwingen,  fondern  Go  foll  ihnen  Liehe  beweifen ; 
denn  die  Mütter  find  tum  Geben  geboren,  indem  fic  die 
Kinder  fängen.  Wenn  nun  die  Kinder  ihnen  nicht  gehor- 
f«m  feyn  wollen:  fo  follen  fie  nicht  mit  ihnen  tanken" auch 
nicht  fchlagen,  fondern  ihnen  nur  nichti  geben;  mit  diefem 
gewinnen  fie  am  ineißen"  u.  f.  w.  Die  Gültigkeit  diefer  Re- 
gel iß  zwar  nicht  unbedingt  tu  verwerfen,  allein  bey  vie- 
len Kindern  kann  fie  nicht  alt  ein  völlig  bewahrtet  und 
zureichende«  Beficrungimutal  betrachtet  werden. 

C.  a.  N. 


Digitized  by  Google 


145 


N  u  m.  139. 


145 


J     E     N     A     I  S 


II  E 


ALLGEMEINE   LITER ATUR  -  ZEITUN G. 


J  U  L  Y      1  8  2  6. 


PHYSIK. 

Lzirzio,  b.  Gerh.  Fleifcher:  Wellenlehre ,  auf  Ex- 
perimente gegründet,  oder  über  die  Wellen  tropf- 
barer Flüffigheiten,  mit  Anwendung  auf  die 
:  Schall-  und  Licht  -  Wellen.  Von  den  Brüdern 
Ernft  Heinr.  Weber  in  Leipzig  u.  £.  w.  und 
Wilh.  Weber  in  Halle  u.  f.  w. 
(.Befchlufs  der  im  vorigen  Stüch  abgebrochenen  Heeenfionl 

lieber  die  ßehende  Schwingung  an  fadenförmi- 
gen, nur  durch  die  Spannung  elaßifchen  Horpern. 
Wenn  man  eine  Saite  in  der  Mitte  am  meiden  von 
der  geraden  Linie  entfernt:  To  entlieht  keine  hin  und 
her,  Ton  einem  Ende  zum  anderen,  laufende  Welle, 
fondern  eine  flehende  Schwingung.  Eine  dehende 
Schwingung,  wobey  die  Saite  einen  oder  mehr  Schwin- 
gongsknoten  erhält,  kann  man  auch  hervorbrin- 
gen, wenn  man  beßimmte  Theile  der  ganzen  Saite  in 
Schwingung  fetzt,  und  die  Vff.  erinnern  hiebey  an 
die  bey  mufikalifchen  Indrumen  ten  bekannten  Mittel,  um 
folche  Schwingungen,  oder  Flageoletlöne ,  zu  erhalten. 
Doch  da  unfer  Hauptzweck  hier  iA,  die  den  Vffn.  ei- 
gentümlichen Verfuche  anzugeben:  fo  wollen  -wir 
nicht  hiebey,  fondern  bey  einer  Reihe  von  Verfuchen 
verweilen,  welche  die  Schwingungen  eines  herabhängen- 
den, mit  Gewichten  befchwerten  Seiles  betreffen.  Ein 
öl  Fufs  langer  Faden,  am  Ende  jedes  Fufses  mit  ei- 
ner Kugel  befchwert  und  vertical  hängend,  diente  zu 
diefen  Verfuchen.  Man  hielt  die  vorletzte  Kugel  in 
dem  Puncto,  wo  fie  ruhete,  feft,  hob  die  letzt«,  un- 
terfte ,  fo  hoch ,  dafs  der  Faden  bey  der  vorletzten  einen 
rechten  Winkel  bildete,  und  liefs  nun  beide  zugleich 
los.  Die  losgelaflene  Kugel  machte  keine  wiederholte 
Pendelschwingung ,  fondern  Aand  nach  der  erden 
Schwingung  völlig  •  dill,  weil  fie  ihre  Bewegung  der 
höheren  Kugel  mitgetheilt  hatte;  diu  \yelle  lief  am 
Faden  bis  zum  oberden  Puncto  hinauf,  wurde  dort 
zurückgeworfen,  und  kam  fo  zum  unterden  Puncto 
zurück.  Dann  mit  einem  Male  fetzten  (ich  die  letzte 
und  vorletzte  Kugel  in  heftige  Bewegung,  und  man 
konnte  alfo  die  Zeit  beobachten,  in  welcher  die  Welle 
einmal  hinauf-  nnd  herabgelaufen  war;  dafs  aber  die 
Erfcheinung  (ich  mehrmals  wiederholte,  verlieht  fich 
von  felbft.  Au  her  diefer  Zeit  wurde  auch  beobach- 
tet, wenn  die  Welle  im  erden,  zweyten,  dritten  Vier- 
tel des  Fadens  ankam,  weil  wegen  der  dirkeren  Be- 
laAung  und  Spannung  des  oberen  TheiU  die  Welle 
den  oberen  Thetl  fchneller  durchlaufen  mufste. 

lieber  die  Wellen  des  fortfehreitenden  Stofses  in 
J.  A.  L.  Z.    1826.    Dritter  Band. 


der  Luft.  —  Sehr  einleuchtend  wird  hier  der  Grand 
angegeben,  warum  die  einmal  im  Fortgange  begrif- 
fene Schallwelle  nur  nach  einer  Richtung  fortgeht, 
ftatt  dafs  fie  bey  der  Erregung  fich  nach  allen  Seiten 
ausbreitet.  Euler  hat  zwar  fchon  daflelbe  gefagt, 
aber  in  einer  rechnenden  Dardellung,  die  nicht  für 
jeden  Lefer  verdändlich  war.  Die  folgenden  Betrach- 
tungen, wo  der  Fortgang  der  Welle,  ihre  Zurück- 
werfung u.  f.  w.  gezeigt  wird,  muffen  wir  übergehen. 

Stehende  Schwingung  in  der  Luft.  Unter  den 
hier  vorkommenden  Unterfuchungen  über  die  Tön« 
der  Orgelpfeifen  heben  wir  nur  einige  Verfuche  über 
die  Zungenpfeifen  ans,  welche  den  Einflufs  zeigen,  den 
die  ungleiche  Länge  der  Zunge,  der  DurchmcITer  der 
ancefet7.ten  Pfeifen  und  die  La'nge  . der fe Iben  auf  den 
Ton  haben.  Diefe  zeigen ,  dafs ,  wenn  keine  lange 
Pfeife  eingefetzt  wird,  die  Länge  der  Zunge  den  Ton 
bedimmt,  fo  dafs  ihre  Verkürzung  den  Ton  höher 
macht;  wurde  eine  20  Zoll  lange  Bohre  angefchraubt : 
fo  betrug  bey  gleicher  Verkürzung  die  Aenderung  des 
Tones  nicht  fo  viel.  Der  Durchmefler  der  ange- 
fchraubten  Röhre,  die  15 J  Zoll  genommen  wurde, 
hatte  den  Einflufs,  dafs  bey  der  Verengerung  der  Ton 
tiefer  wurde.  Um  den  ungleichen  Erfolg  bey  einer 
langen  Röhre  zu  prüfen,  wenn  die  Länge  derfelbcn 
ungleich  genommen  wurde,  bedienten  (ich  die  YfF.  ei- 
ner 61  Zoll  langen  angefetzten  Glasröhre,  die  nach  und 
nach  verkürzt  wurde;  de  fanden  hier,  dafs  bey  lan- 
gen Pfeifen  die  Länge  der  Zunge  ohne  erheblichen 
Einflufs  id,  alfo  die  Luftfäule  nur  die  Schwingungen 
annimmt ,  die  ihrer  Lange  gemäfs  find,  dafs  mithin  dio 
Schwingungen  der  Zunge  felbA  denjenigen  Schwin- 
gungen gemäfs  werden,  welche  in  der  Luftfäule  ent- 
liehen, und  nicht  die  bleiben,  die  fi«  in  ganz  freyer 
Luft  gewefen  wären.  Bey  grofser  Länge  der  Pfeifen 
oder  bey  tiefen  Tönen  war  der  beobachtete  Ton  dem- 
jenigen gemäfs,  welcher  der  3  mal  fo  langen  Pfeife  eine« 
Flötenwerks  nach  der  Theorie  entfprichf;  bey  gerin- 
gerer Lange  der  Pfeifen  war  er  liefer,  als  er  hienach 
feyn  follte.  Die  Zungenpfeife  verhält  fich  ziemlich 
wie  eine  an  dem  einen  Ende  gefchloflene ,  Weil  die 
jenfeits  der  Zunge  verdichtete  Luft  fad  eben  das  leidet, 
was  «ine  wirkliche  Schliefsung  leiden  würde. 

Auch  über  die  ftefonant  enthält  diefer  Abfchnitt 
mehrere  neue  und  intereflante  Bemerkungen.  — 
Wenn  fede  tönende  Körper  hohe  Töne  geben :  fo 
werden  diefe  in  der  Luft  weiter  fortgepflanzt,  als  die 
tiefen;  aber  während  der  tiefere  Ton  (z.  B.  beym 
Aufdemmen  der  Stimmgabel)  durch  Refonanz  ver- 
Aärkt  wird,  erhalt  oft  der  höhere  dadurch  kein«  Ver- 
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ßärkung.  —  Bey  Körpern ,  die  als  felbfttönend  in 
Schwingung  gefeilt  werden,  mufs  die  Breite  der 
Welle  ein  aliquoter  Theil  der  ganzen  zu  durchlau- 
fenden Diraenfion  des  Körpers  feyn,  und  daher  lie- 
gen die  Puncte,  wo  mehrere  Wellen  Ach  wiederholt 
durchkreuzen,  in  fyin metrischer  Ordnung}  —  daher 
die  Symmetrie  in  den  Cladnifchen  Klangfiguren  t  die  bey 
Savartt  Klangßguren  durch  Refonanz  nicht  Statt  findet. 

Lieber  die  fortgepflanzte  und  flehende  primäre 
Schwingung  anderer  Medien.  Beobachtungen  über 
die  Längentone  bey  verschiedener  Spannung.  —  Sie 
zeigen,  dafs  auch  diefe  Töne  nicht  ganz  unabhängig 
von  der  Spannung  find.  Beobachtungen  über  die  von 
Sauart  entdeckten  fehraubenartig  gewundenen  Knotenli- 
nien in  hohlen  Cylindern,  die  fich  nicht  in  der  Kürze 
darfteilen  lallen,  aber  lehr  inlerelTant  find. 

Ziveytt  Abtheilung.  M  ellen  in  Beziehung  auf 
das  Licht.  Die  Yff.  machen  nur  darauf  aufmerk- 
fam,  wie  in  den  neueften  Zeiten  manche  Beobach- 
tungen der  Licbterfcheinungen  wieder  dahin  leiten, 
die  Wellentheorie  der  Emänationslheorie  vorzuziehen, 
und  erklären  fich  für  jene. 

•  Diefes  iß  der  Inhalt  des  Werkes.  Allerdings  ha- 
ben wir  nur  etwas  Weniges  ausheben,  von  der  Sorg- 
falt aber,  womit  jeder  einzelne  Gegenftand  behandelt 
iß,  keinen  vollftändigen  Begriff  geben,  ja  manche 
wichtige  Unlerfuchung  gar  nicht  erwähnen  können; 
aber  dennoch  wird  diefer  kurze  Abrifs  hinreichen,  um 
LeTer,  welche  Belehrung  über  einen  fo  merkwürdi- 
gen Gegenftand  fuchen,  aufmerkfam  zu  machen,  wie 
vielfache  und  zugleich  höchft  anziehend  dargeftcllto  Be- 
lehrung fie  hier  finden.  B. 

P    ADA   G   O   G  JH. 

MAGDr.evRO,  b.  Heinrichshofen:  Jahrbuch  für  das 
Volhsfchulwefen,  alsFortfetzung  des  neueften  deut- 
fehen  Schulfreundes.    Herausgegeben  von  C.  C. 
ß,  Zerenner ,  königlichem  Confiltorial-  und  Schul- 
Rath,  Director  des  königl.  Seminariums  zu  Mag- 
deburg, Schul- Infpector  dafelbft  und  Ritter  des 
rothen  Adler- Ordens.     Erßen  Bandes  erftes  Heft. 
207  S.     Zweytes   Heft.     225   S.     1825.  8. 
(t  Thlr.  8  gr.) 
Diefes  Jahrbuch  des  deutfehen  Volksfchulwefens, 
welches  an  die  Stelle  des  feit  3U  Jahren  beftehenden 
Schulfreundes  getreten  ift,  hat,   wie  diefer,  kräftige 
Mitwirkung    zur   Vervollkommnung    des  deutfehen 
Schulwefens  zur  Abficht.    Wie  viel  läfst  fich  von  des 
Vfs.  Einficht,  Thätigkeit  und  Erfahrung  dafür  erwar- 
ten!  Es  erfcheinen  gegenwärtig  jahrlich  zwey  Hefte, 
jedoch  unverändert  nach  dem  früheren  Plane  des  Schul- 
freundes.   Das  erfie  Heft  enthält  die  Befchreibung  des 
ßadtifchen  Schulwefens  in  Magdeburg.  Uerattec.  hat  lange 
keine  pädagogifchc  Schrift  ein  fo  hohes  Inlercfte  ge- 
wahrt, als  diefe,  und  er  zweifelt  nicht,  dafa  «diefs 
auch  bey  jedem  warmen  Freunde  des  Guten  der  Fall 
feyn    werde.     Man   fühlt  fich  unwillkührlich  zur 
Hochachtung  der  Männer  hingezogen,  die  durch  un- 
ermüdetc  Thätigkeit  und  in  kurzer  Zeit  fo  viel  für 


Unterricht  und  Bildung  der  Jugend  wirkten.  Als  Be- 
leg der  rühmlichen  Leißungen  und  Anßrengungen, 
die  in  Magdeburg  für  den  Zweck  der  Jugendbildung 
gefchehen  find ,  diene  vorläufig ,  dafs  ein  Haus  zu  «iner 
höheren  Gewerbs-  und  HandTungs  -  Schule  für  11,318 
Thlr.;  zwey  für  eine  höhere  und  mittlere  Töchter- 
fchule,  zu  11,000  und  3500  Thlr.,  ingleichen  zu  ei- 
ner Armen- Erziehung«. Anftalt  für  8600  Thlr.  gekauft 
wurden;  die  Anlegung  der  grofsen  Volksfchul«  für 
Töchter  aber  koftete  93O0  Thlr.  Bedenkt  man  nnn, 
dafs  allein  im  Jahre  1819  gegen  69  Lehrzimmer  ein- 
gerichtet, und  69  neue  Lehrftellen  gelüftet  wurden, 
und  dafs  diefs  Alles  aus  fiädüfchen  Mitteln,  wozu  al- 
lein die  Kämmerey  in  einem  Jahre  13,453  Thlr.  her- 
gab, bewirkt  wurde,  und  zum  Theil  zu  einer 
Zeit  gefchah,  wo  die  Kriegslagen  noch  am  empfind- 
lichften  waren:  fo  wird  man  um  fo  mehr  zur  Be- 
wunderung und  Freude  über  eine  folche  gemeinnü- 
tzige Denkart  veranlagt.  Doch  wir  gehen  zur  nä- 
heren Darlegung  des  Inhalts  über.  « 

Der  erfle  Abfchnitt  handelt  von  der  Organifation 
des  ßadtifchen  Schulwefens,  worunter  der  Zu  ram- 
menhang der  einzelnen  Theile  deffelben  und  das  In- 
einandergreifen zum  Zwecke  des  Ganzen  verflanden 
wird.  Leider  Aehen  in  vielen  Städten  einzelne  Schul- 
anftalten  ohne  alle  Verbindung  neben  einander  da, 
oder  es  iß  diefs  fogar  zwifchen  den  Clauen  einer  und 
derfelben  Schulanßalt  der  Fall.  Aber  das  Schulwefen 
eines  Ortes,  iey  es  fo  einfach  oder  zufammengefelzt, 
wie  es  wolle ,  rnuis  ein  organifefaes  Ganzes  feyn.  Magde- 
burg erhielt  im  J.  1819  feine  Organifation,  deren  Zweck- 
mässigkeit fich  durch  die  Erfahrung  bewährt  hat.  Nach 
derfelben  iß  die  oberße  Schulbehörde  der  Oberbürger- 
meifier  mit  dem  Magißrat,  welchem  die  Verwaltung 
der  äufseren  Angelegenheiten  obliegt,  und  der  Vf.  au 
Schulinfpector,  dem  die  Direction  und  Beauifichtiguijg 
fämmtlicher'  Schulen  zußehi;  letzter  hat  insbefondere 
das  Difciplinar-  und  Unterrichts  -  Wefen  zu  leiten, 
und  Lehrpläne,  Schul- und  Claflen  -  Ziele,  Schulgcfctze 
u.  f.  w.  zu  beftimmen.  Ihm  liegt  auch  der  Schulbe. 
fuch  und  die  Miltheilung  der  dabey  gemachten  Bemer- 
kungen an  die  oberfte  Schulbehürde  ob.  Er  hat  dar- 
auf zu  fehen,  dafs  jede  Schule  und  jede  Galle  ihr 
vorgeftecktes  Ziel  auf  dem  richtigen  Wege  erreiche, 
und  das  Eigcnthümliche,  das  fie  haben  foll,  bewahre. 
Er  ift  als  Hauptorgan  der  Schulen  zu  betrachten,  durch 
welches  die  Leitung  derfelben  im  Allgemeinen  gefchieht. 
Jede  Schule  hat  wieder  ihren  Dincior  und  Oberleh- 
rer, der  das  Ganze  feiner  Schule  leitet,  und  monatlich 
eine  Conferenz  mit  den  Lehrern  hält,  deren  Refultat  in 
ein  Privatprotocoll  eingetragen,  und  dem  Schulinfpector 
überfandt  wird;  diefer  unterzeichnet  es.  Schiene  aber 
der  Conferenz  oder  dem  Director  eine  Abänderung  im 
Lehrplan  oder  in  den  Lectionen  nölhig:  fo  iß  eine 
befondere  Anzeige  an  den  Schulinfpector  erfoderlich, 
weil  diefs  ein  Hauptnüttel  iß,  zu  verhüten,  dafs  keine 
Schule  aus  ihrem  Charakter  falle.  Alle  ftadüfohen  Schu- 
len zerfallen  in  3  Claflen ;  1)  niedere  Bürgerfckulmnt 
mit  4  Abiheilungen,  deren  erftc  die  grofse  Voüufchule 
für  Knaben  mit  8  Clauen,  vonr"- 
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Vorfchuls  biKien  :  die  zweyto  die  grofae  Volksfchule  für 
Töchter  mit  9  Clauen;  die  dritte  die  Friedrichßadler 
Schule  mit  3  Claflen  für  Kinder  beiderley  Gefchlechtj ; 
die  vierte  aber  dia  katholifche  Schule  mit  2  Claflen  ent- 
hält. 2)  Mittlere  Bürger/chulen,  in  verfchiedenen  Pa- 
rochien  der  Stadt :  a)  fünf  Vorfchulen  für  die,  welche  nach 
ihrer  Vorbildung  in  andere  Schulen  treten;  b)  mittlere 
Bürgerfchule  für  Sohne  mit  4  Claflen;  c)  mittlere  Töch- 
terfchule  mit  6  Claflen.  3)  Höhere  Bürgerfchulen  j 
fie  enthalten;  «)  die  Vorbereitungsfchule  mit  6  Haf- 
fen, deren  zwey  erfte  die  Vorfchule  bilden,  die  vier 
anderen  aber  für  Gymttafien,  Handlungsfchule  vorbil- 
den; *)  die-  höher«  Gewerb-  und  Handlung»  -  Schule 
mit  5  Claflen;  c)  die  höhere  Töchterfchula  mit  6  Cl. 
Jede  Schule  hat  ihr  fettes  Ziel,  das  fie  in  jedem  Un- 
tarrichtsfache  erreichen  mufs,  und  cbenfo  jede  ein- 
zelne Clafle,  fo  dafs  der  Director  oder  Schuünfpector, 
wann  er  fie  befucht,  fogleich  willen  kann,  wie  weit 
der  Lehrer  in  feinem  Gange  vorge  Ich  ritten  oder  zu- 
rückgeblieben iß.  Eine  fehr  wichtige  und  zweckmä- 
ssige Einrichtung  l  —  Sehr  wichtig  iß  insbeforulere 
der  zweyte  Ab/chnitt  von  den  allgemeinen ,  das  Sc/tul- 
wefen  betreffenden  Einricldungen  und  Anjialten,  wo- 
hin gehört:  die  ßädltfche  Schulet Ae  mit  dem  Ertrage 
yon  29,800  Thlr.,  woraus  der  Gehalt  der  Lehrer  vier- 
teljährig j>raenum«rrtn«/o  fliefst ;  Hülfslehrer  erhalten  ihn 
pofinumerando.  In  den  höheren  Bürgerfchulcn  wird 
das  Schulgeld  vierteljährig,  in  den  mittleren  monatlich 
praenumerando ,  in  den  Vorfchulen  aber  wöchentlich 
pofinumerando  entrichtet.  Freyftellen  für  den  Unter- 
richt zählt  Magdeburg  1916.  Die  Aufnahme  der  Schü- 
ler, welche  zweymal,  zu  Michaelis  und  Odern,  gewöhn- 
lich iß,  wird  mit  Zuziehung  fämmllicher  Lehrer  vor- 
genommen. Ueber  den  Schulbefuch  ihrer  Kinder  er- 
halten die  Eltern  «in  gedrucktes  Atteßat,  das  fie  einem 
Polizeyofficianten  vorzeigen  muffen,  und  in  Ermange- 
lung deffen  fie  von  letztem  angezeigt  werden.  Eine 
Wittwencafle  für  Scnullehrer  wird,  und  eine  Stein- 
drucke rey  iß  bereits  errichtet,  durch  welche  arme 
Knaben  befchäftiget,  aber  auch  manches  Nützliche  für 
die  Anßalt  geliefert  werden  kann.  —  Der  Lehrplan 
der  Schule  umfafst  den  Anfangspunct  und  den  Weg 
mit  feinen  Abßufungen  zum  Ziele.  Zur  Verwirkli- 
chung deflelben  aber  jft  gemeinfehaftiiehe  Beralhun£ 
der  Lehrer  erfoderlich,  um  zu  erfahren,  wie  weit  je- 
der feine  Schüler  in  dem  Fache  bilden  will.  Jede 
Clafle  hat  einen  Hauptlehrer,  der  die  Difciplin  leitet, 
und  eine  Hauptßimme  bey  der  Cenfur  feiner  Clafle  hat. 
Die  Methode  ift  in  den  Conferenzen  ein  Hauptgcgen- 
ßand  der  Beralhung.  Der  Lefeunterricht  wird  nach 
Stephani,  Natorp  und  des  Vi«.  Wandtafel  betrieben; 
auch  verfuchte  der  Vf.  mit  Erfolg  das  Lefen  durch 


gegen/eiligen  Unterricht.  Im  Rechnen  wird  als  Gel 
ßesgymnaßik  vorzüglich  das  Kopfrechnen  berückfichtigt 
im  Sprachunterrichte  richtige  Ausfprache  und  deutli 


eher  und  richtiger  Ausdruck  der  Gedanken.  In  den 
Vorbereitungsfchulen  für  Gymnafien  iß  es  Hauptzweck, 
dl»  Schüler  in  der  Formenlehre  und  in  den  Grundregeln 
der  Sprach«  möglichß  faß  zu  ßellen,  und  den  Unter- 
richt darin  als  Hauptmiltel  für  die  formelle  Bildung 


zu  benutzen.  Der  Religionsunterricht,  welcher  einen 
lebendigen  Glauben  bewirken  foll,'  wird  auf  die  Au- 
toritätderheil/Schriftgegründet. Zur  Fortbildung  finden 
die  Lehror  HülfsmilteT  in  der  für  fie  errichteten  Biblio- 
thek der  ßädlifchen  Bürgerfchuten ,  für  welche  jährlich 
300  Thlr.  verwilligt  find,  und  die  1000  Bände  der 
brauchbarßen  Schriften  aus  allen  Fächern  enthält. 
Schulprüfungen  finden  jährlich  zweymal ,  aber  keine 
Schulprämien  (aus  Gründen)  Statt.  Die  Schnldifciplin, 
human  und  ernß,  fchliefst  Carcer-  und  Sitten -Claflen 
aus.  Deßo  wohlthätiger  aber  wirken  Cenfuren.  —  In 
dem  dritten  Abfchnitte  werden  die  fämmtl.  ßädtifchen 
Schulen  mit  ihren  Lehrern  namhaft  gemacht,  ihr  Zu- 
ßand  gewürdigt,  die  Art  des  Unterrichts  näher  beßiinmt, 
dieLeclionen  und  Lehrgegcnftände  genau  gezeigt  u.  f.w. 
Unßreitig  der  inlereffanteßc  Abfchn. ,  aber  zu  keiner  nähe- 
ren Anzeige  geeignet.  Ree.  verfichert  nur,  dafsdertelba 
reich  an  nützlichen  Erfahrungen  iß ,  und  zugleich  des 
würdigen  Vfs.  wahre  Humanität  in  feinen  Verhältniflcn 
beurkundet. 

Das  zweyte  Heft  beginnt  mit:  Einige  Gedanken 
über  Angelegenheiten  un/eres  Volks-SchuTwefem ,  oder 
lirilik  der  Schulen.    Ein  Wort  zum  Beßen  der  Staa- 
ten und  Schulen  vom  Herausgeber.    Der  Vf.  nimmt 
darin  Veranlaflung,  fein  Urtheil  über  manche  Puncto 
der  Schrift:  „Kritik  der  Schulen,  von  Glanzow,"  die 
neben  vielem  Wahren  und  Beherzigungswcrthen  doch 
nicht  frey  von  manchem  Einfcitigen  und  Paradoxen 
iß,  mit  Ruhe  und  Bedachtfamkeit  milzutheilen.  Gern 
folgten  wir  in  dem  Gange  deflelben  einem  fo  erfahre- 
nen und  geübten  Beobachter,  mit  Ueberzeugung  eines 
bedeutenden  Gewinns  für  den  Lefer,   fehlte  es  uns 
nicht  an  Raum.     Einiges  davon  müflen  wir  jedoch 
ausheben.     Der  Vf.   beleuchtet   nämlich   zuerß  die 
Hauplanklage  von  Glanzow,  dafs  „die  neue  Pädagogik 
das  Revolutionsprincip  nicht  nur  in  lieh  aufgenommen, 
fondern  auch  eine  revolutionäre  Tendenz  habe,  deren 
fich  zwar  taufend  Schulmänner  nicht  bewufst  feyen, 
aber  den  Häuptern  diefer,  allen  Staaten  und  bürger- 
gerlichen  Einrichtungen   gefährlichen  Menfchenclafle 
klar  vorfchweblen ,  und  befanden  gehe  das  Verder- 
ben von  den  Volksfeinden  aus."    Diefe  Anklage,  wel- 
che von  einem  falfchen  Räfonnement  ausgeht,  worin 
Begriffe  mit  einander  verwechfelt  werden,  fafst  offen- 
bar das  Princip  der  neueren  Pädagogik   falfch  auf, 
und  Hellt  es  eben  fo  falfch  dar.    Indem  nämlich  das 
Ziel  derfelbcn  Herausbildung  des  Menfchen  von  Innen 
und  Anleitung  deflelben,  Alles  nach  den  Grundfätzen 
der  Vernunft  zu  würdigen,  folglich  alles  Vorurtheil 
zu  vernichten,  feyn  foll:  fo  liege  in  ihr  das  eigent- 
liche Revolutionsprincip.    Als  Vorurtheile,  worunter 
folche  Urtheile  verßanden  werden,  die  wir,  ohna  fie 
vorher  geprüft  zu  haben,  als  richtige  annehmen,  können 
fogar  die  gröfsten  und  wichtigfien  Wahrheiten  erfcheinen, 
fobald  nämlich  dia  Gründe  derfelben  von  uns  noch 
nicht  deutlich  erkannt  und  geprüft  worden  find;  aber 
eben  fo  gewifs  iß  es,  dafs  da,  wo  wir  ohne  Prüfung 
Urlheile  für  richtig  annehmen,  auch  leicht  Irrthum 
antßehen  kann.    Aber  was  fodern  neuere  Pädagogen 
mit  dem  Grundfalze:  „der  Mcnfch  mufs  zum  vorur- 
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lheilsfreyen  Denken  geführt  werden"?  Niehls,  als  die 
Ausrottung  der  Vorurtheile  im  engeren  Sinne  des  Worts, 
alles  irrlhums,  aller  vorgefafsten  Urtheile.  Von  die  Ten 
läfst  fich  wohl  nicht  behaupten,  dafs  iie  die  Grund- • 
feße  des  rcligiüfen  Glaubens,  der  Gottesfurclit,  des 
Gehorfams  gegen  Fürßen,  übrigkeiten  u.  f.  w.  feytn. 
Aber  zugegeben,  dafs  die  Wahrheiten,  auf  welche 
fich  Religiüfit  i! ,  Oürgertreue,  Gcliorfam  gegen  den 
Landesherrn  u.  f.  w.  nutzen,  von  den  mehreßen  Men- 
fehen  fchon  als  Vorurtheii  (im  weiteren  Sinne)  ohne 
alle  Erwägung  der  Gründe  oder  in  einem  Alter  ange- 
nommen werden,  wo  der  Menfch  noch  gar  nicht  zur 
Prüfung  der  Gründe  jener  Wahrheiten  fähig  ill,  iß  es 
nicht  von  dem  grüfsten  Nutzen,  wenn  Erzieher  und 
Lehrer  diefe  Wahrheiten  als  Wahrheiten  liehen  laf- 
fen,  und  fich  ernftlich  bemühen,  je  nachdem  die 
Verllandesreife  und  Faflungskraft  des  zu  Untorrichten- 
den  zunimmt,  dcnfelben  auf  die  unumßöf*lichen Gründe 
und  Beweife  zur  fefteren  Ueberzeugung  zu  erheben  ? 
Die  neuere  UnterrichtswiAenfchaft  ift  weit  entfernt, 
dorn  Kinde  die  grofjert  Wahrheiren,  die  von  demfcl- 
ben  als  Vorurtheii  angenommen  find,  zweifelhaft  zu 
machen;  fie  macht  es  fich  vielmehr  zur  grofsen  und 
heiligen  Aufgabe,  diefelben  in  den  Kindern  feiler  zu 
begründen.  Die  grofsen  ewigen  Wahrheiten  der  Re- 
ligion werden  den  Kindern  vorgetragen  ah  Gottes 
\Vort  und  als  auf  göttliche  Offenbarung  gegründet ;  allein 
das  reifere  Kind  wird  auf  die  Beftä'tigungsgründe  Inn- 
gewiefen,  die  fich  in  der  Vernunft  und  in  der  Au- 
fsenwelt  finden.  —  Die  neuere  Pädagogik  reifst  alfo 
kein  Vorurtheii,  das  nicht  Irrthum  ift,  nieder,  fondern 
pflegt  es  als  Vorurtheii  fo  lange,  bis  das  Kind  zur 
Einlicht  in  die  Gründe  der  Wahrheit  fähig  ift,  und 
erhebt  es  dann  mit  weifer  Vorficht  zur  feften,  kraftigen 
Ueberzeugung.  —  Eben  fo  triftig  wird  der  Vorwurf, 
„als  ob  die  der  neueren  Pädagogik  eigentümliche  innere 
Herausbildung  des  Kindes,  oder  die  Erweckung  und 
weife  Leitung  geißiger  Selbftthäligkeit  zur  höheren 
geifligen  und  moralilchen  Bildung,  revolutionär  und 
und  gefährlich  für  Staat  und  Kirche  fey",  widerlegt. 
Wer  kann  fich  zum  Zwecke  fetzen,  die  Bildung  der 
Menfchenkrafl  zu  hemmen?  Wird  ein  gebildetes  Volk, 
das  denken  und  richtig  urlheilen  gelernt  hat,  dci'shalb 
zu  Revolutionen  geneigt  feyn?  Spricht  die  Erfahrung 
dafür?  Waren  nicht  Staaten,  worin  die  heiligen  Pflich- 
ten gegen  ihre  rechtmäfsigen  Bchcrrfcher  auf  das 
fchändlichße  verletzt  wurden,  gerade  folche,  in  denen 
es  mit  dem  Volksfchulwefen  aufs  klägliche  ftand,  wo 
in  den  Schulen  an  gar  keine  wahre  Geiftesbildung  ge- 
dacht wurde?  Sind  etwa  in  Deulfchland  die  Fruchte 
der  revolutionären  Pädagogik  am  fichtbarften?  Wie? 
da,  wo  deutfcho  Völker  in  der  Zeit  der  Fremdherr- 
fchaft ein  fo  edles  Selbßgefühl  bewährt,  und  mit  Be- 
geifterung  Gut  und  Blut  für  ihro  Herrfcher,  ihre  Thro- 
nen und  ihre  Verfaflung  geboten  und  geopfert  haben  ? 
Diefer  Widerlegung  hat  übrigens  der  Vf.  noch  man- 
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che  intcreflante  Bemerkung  eingewebt,  deren  Mittei- 
lung wir  uns  ungern  verfagen.  Wae  ferner  in  dem 
AufTatze  Ueber  J  .efebibliothehen  für  Schulen,  ein  Wort 
zur  Prüfung  und  Beherzigung,  vom  Herausgeber  bey- 
gebracht  wird,  verdient  volle  Aufmerkfamkeit.  Um 
die  Schuljugend  von  der  Benutzung  öffentlicher  Leih- 
bibliotheken abzuziehen,  haben  mehrere  Schulanßallen 
eigene  Lefebibliotheken  errichtet.  Auch  an  dem  Gym- 
nalium,  wo  Ree.  fleht,  war  diefs  neulich  der  Fall. 
Der  Vf.  aber,  ohne  den  Einfalls  derfelben  zu  verken- 
nen, ift  der  Meinung,  dafs  nicht  alle  Schüler  dadurch 
von  der  Benutzung  öffentlicher  Leihbibliotheken  abge- 
halten werden  möchten,  durch  welche  doch  unfehlbar 
der  Gefchmack  der  Jugend  verdorben,  und  die  Einbil- 
dungskraft erhitzt  werden  müfste.  Schwierig  ift  auch 
die  Beantwortung  der  Frage,  welche  Schriften  in  Schul' 
Lefebibliotheken  aufgenommen  werden  follen.  Trockene 
Lehrbücher  nicht ;  hifiorifche  Schriften  dienen  nur  den 
erwachfenen  Schülern;  Reifebcfchreibungen  für  die  Ju- 
gend haben  weniger  Interefle  für  Erwach fcne ;  der 
Quartaner  und  Tertianer  kann  Manches  nicht  lefen, 
was  der  Primaner  lefon  kann.  Auch  wird  das  Lefen 
felbft  leicht  zur  Sucht,  lödtet  den  Gefchmack  an  em- 
ften  Gcfchäftsarbeitcn,  und  verleitet  zn  einer  unverant- 
wortlichen Zeitverfchwendung,  wirkt  nachteilig  auf  die 
Cultur  des  GedächtnifTes  und  die  Gefundheit,  nament- 
lich auf  die  Nerven.  Statt  der  Lefebibliotheken  be» 
fchäftigeman  die  Schüler  lieber  mitMufik,  wodurch  das 
Herz  erheitert,  und  zur  Ordnung  und  Harmonie  ge- 
wöhnt wird,  und  ftrebe  dahin,  dafs  fie  Anleitung  zur 
Aufführung  grüfserer  Müiikftücke  erhalten.  Angehend« 
Schüler  haben  überdiefs  mit  ihrer  Grammatik,  Exer- 
titien  u.  f.  w.  genug  zu  thun,  und  bleiben  ja  auch 
durch  die  Declamationsfchriftcn,  deren  fie  fich  bedie- 
nen, mit  den  claffifchen  Dichtern  nicht  ganz  unbe- 
kannt, als  dafs  fie  einen  bedeutenden  Theil  ihrer  Zeit 
auf  das  Lefen  verwenden  follten.  Für  erwachfen» 
Schüler  aber  wird  es  zuträglicher  feyn,  wenn  fie  un- 
ter Leitung  des  Lehrers  mit  den  deutfehen  ClafJikera 
näher  bekannt  gemacht  werden ,  und  fie  auf  die  rechte 
Weife  würdigen  lernen.  Zur  Abhaltung  der  Jugend! 
von  der  Benutzung  der  gefährlichen  Leihbibliotheken 
dürfte  hinreichende  Beschäftigung  ihres  Privatfleifies, 
crnfthafle  Vorfiel  lung  über  die  Verfchwendung  der 
Seit  u.  f.  w.  gewifs  nicht  wenig  beytragen.  Nach  ei- 
nem Auffalze  über  die  Lautmethode  folgt  vom  Her- 
ausgeber ein  anderer:  Ueber  öffentliche  Prüfungen 
der  V olhsfchulen ,  worin  manches  Lehmicho  und 
Nachahmungswürdige  mitgetheilt  wird.  Die  am  Ende 
der  Schrift  befindlichen,  das  Schulwefen  betreffenden 
Nachrichten ,  aus  verfchiedenen  preuffifchen  Provinzen, 
der  Altraark,  Magdeburg,  mit  den  Verordnungen  der 
Regierung  für  daflelbe,  find  nicht  unintereflant,  und 
geben  zugleich  einen  erfreulichen  Beweis,  wie  viel  in 
(Liefern  Staate  zum  Beßen  der  Jugendbildung  gefchieht. 

R.  C» 
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StnzBACH ,  b.  v.  Seidel :  Biographie  von  Kaifer  Ludr 
wie  dem  Baier,  von  Jofeph  Schlett ,  Profeflor. 
1822.    17  Bogen  in  gr.  8.    (1  Thlr.) 

zeugt  von  der  Nachläffigkeit  der  Gefchichtfchrei- 
ber  im  mittleren  Zeitalter,  dafs  nicht  einmal  das  Ge- 
burtsjahr des  grofsen  Kai  fers  Ludwig  von  Baiern  mit 
Zuverlälfigkeit  benimmt  werden  kann.  Aventin  nennt 
als  folches  das  Jahr  1287.  Wenn  er  aber  bey  feinem 
Tode  (1347)  63  Jahre  alt  gewefen  feyn  foll :  fo  würde 
das  um  drey  Jahre  zu  viel  feyn.  Ohne  einen  Grund 
anzugeben,  nahmen  Andere  das  J.  1284  'an,  und  diefs 
würde  allerdings  mit  jener  Angabe  des  Todesjahres 
übereinftimmen.  IndefTen  fcheiut  doch  Aventin  nicht 
ganz  Unrecht  zu  haben,  fobald  man  annimmt,  dafs 
Ludwig  bey  feines  Vaters  Tod  (1294)  7  Jahr  alt  war. 
Seine  Mutter  war  Mechlildis,  eine  der  fechs  Töchter 
Rudolphs  von  Habsburg,  die  nach  dem  Tode  ihres 
Gemahls  während  Ludwigs  Minderjährigkeit  das  Land 
weife  regierte.  Der  Prinz  genofs  zu  Wien  gemein- 
fchafüichen  Unterricht  mit  feinem  in  der  Folge  be- 
rühmten Gegner  Friedrich  von  OeAerreich  und  d offen 
Brüdern.  Seine  erften  Jahre  wurden  durch  die  fchlechte 
Behandlung,  die  fein  allerer  Bruder  Rudolph  fowohl 
ihm,  als  der  Mutter  zufügte,  fehr  trübe  gemacht;  nie 
kam  er  völlig  zur  Buhe,  immer  traf  ihn  ein  Unge- 
mach über  das  ändere.  Aber  eben  diefe  harten  Prü- 
fungen waren  ihm  nichts  weniger,  als  fchld  lieh ;  denn 
fie  verfchafften  ihm  einen  grofsen  Ruf  in  ganz  Deutsch- 
land, und  als  Kaifer  Heinrich  VII  1313  Aarb,  war  Er 
es,  auf  welchen  wegen  der  Nachfolge  die  Wahlfür- 
ften  zuerß  ihre  Augen  warfen ,  obwohl  feine  eigenen 
Befitzungen  ziemlich  unbedeutend  waren;  denn  er  be- 
fafs  nur  ein  Drittel  von  Baiern,  und  hatte  fogar 
Friedrichen  von  Oefterreich  feine  kräftigße  Verwen- 
dung zu  Erhaltung  der  kaiferlichen  Krone  perfönlich 
verfprochen  (S.  20).  Die  Fürßen  Deutschlands  fürch- 
teten für  ihre  Freyheit  von  dem  bereits  fehr  mächtig 
gewordenem  Haus  Oefterreich,  das  noch  überdiefs  mit 
dem  Papft  in  dem  bellen  Vernehmen  ftand.  Alles  war 
daher  den  Wünfchen  Friedrichs  entgegen,  und  eben 
dafs  Ludwig  für  fich  felbß  nicht  mächtig  war,  durch 
feine  bewiesene  perfönllche  Tapferkeit  aber  das  Beich 
genug  fam  gefchützt  zu  feyn  fehlen,  das  gewann  die 
Wühlenden  vorzüglich  für  ihn.  Sie  fchickten  Ver- 
traute nach  München,  und  blieben  bey  ihrem  Vor- 
satz, ihm  die  Krone  aufzufetzen,  wiewohl  Ludwig 
J.  A.  L.  Z.  1326.    Dritter  Band. 


es  Ach  verbeten,  und  feinen  Vetter,  Friedrich  von 
Oefterreich,  ganz  vorzüglich  empfohlen  hatte  (S.  25). 
Weiter  gemachte  Gegenvorftellungen  thaten  endlich' 
die  gewünfehte  Wirkung;  Ludwig  erklärte  lieh  ge- 
neigt, den  Kaiferthron  zu  beßeigen.  Allein  es  ging 
nicht  fo  ruhig  ab,  als  er  wohl  hoffen  konnte;  denn 
auch  Oefterreich  halte  feine  Partey,  zu  welcher  fclbft 
Rudolph  von  der  Pfalz,  Ludwigs  von  Baiern  leibli- 
cher Bruder,  hielt.  Und.  diefe,  die  xm\  grofsem  Ge- 
folge zu  Sachfenhaufcn  fich  befand  (die  andere  war 
in  Frankfurts  Vorstädten  jenfeit  des  Mains,  wo  fonß 
das  alte  Wahlfeld  gewefen  war),  vief  am  19  Octbr. 
1314  Friedrichen  von  Oefterreich  zum  Kaifer  aus-  die 
andere  Partey  that  ein  Gleiches  in  iiinficht  Ludwigs 
am  folgenden  Tage,  der  fogleich  in  der  Bartholumäus- 
kirche  zu  Frankfurt  auf  den  Altar  gehoben  wurde. 
Indeffen,  obgleich  beide  zu  Aachen  gekrönt  wurden, 
war  Ludwig  doch  einmal  durch  offenbare  Stimmen- 
mehrheit gewählt  (diefs  ift  erwiefen,  obgleich  die 
öfterreiehifchen  Schriflfteller  es  leugnen);  allein  das 
Recht,  es  zu  bleiben,  mufsten  zwifchen  ihm  und  fei- 
nem Gegner  die  Waffen  entfeheiden,  und  fie  cnlfchie- 
deh  für  den  Baicr.  Der  Tod  feines  Bruders  Rudolph 
(1319)  machte  ihn  auch  zum  Erben  und  einzigen  Re- 
genten des  Erblandes.  Oefierreich  war  aber  nichts  we- 
niger, als  ruhig;  es  griff  zwey  Jahre  hernach  aufs 
Nene  zu  den  Waffen,  und  verwüftete  Baiern.  (Bey 
diefem  Anlafs  wird  die  Sage  widerlegt,  die  auch 
Schmidt  in  feiner  Gefchichte  der  Deutfchen  III.  479 
aufnahm,  als  habe  Ludwig  aus  Niedergeschlagenheit 
über  fein  Unglück  die  Kaiferkrone  niederlegen  wol- 
len. Der  Vf.  zeigt,  dafs  fie  aus  unrichtiger  Anficht 
einer  Stelle  im  Chron.  Fürßenf.  des  Mönchs  Volk- 
mar entßanden  fey.)  Am  28  Sept.  1322  kam  es  bey 
Mühldorf,  einem  dem  Bifchofe  von  Salzburg  gehöri- 
gen Dorfe,  zur  förmlichen  Schlacht;  die  Baiern  lieg- 
ten, der  Gegenkaifer  Friedrich  ward  gefangen.  Hier 
endet  fich  die  erße  Hauptperiode  im  Leben  Ludwigs. 

Nun  zog  L.  in  Deutfchland  umher,  und  Jeder- 
mann freuete  fich  feines  Glücks.  In  Nürnberg  hielt 
er  feinen  erften  Reichstag,  und  liefs  einen  allgemei- 
nen Landfrieden  verkündigen;  auch  gelang  es  ihm, 
das  befondere  Wohl  feiner  Familie  zu  befördern,  und 
bald  lieht  man  ihn  als  den,  der  von  der  Vorfehung 
beltimmt  war,  „für  Gcißcsfreyhcit,  für  Bcfrcyung  aus 
den  Fefleln  des  Aberglaubens ,  für  Reinigung  der  Ver- 
nunft zu  ßrciten,  und  die  Morgenruthe  fchöner  Auf- 
klärung IWaufzuführen"  (S.  55).  Der  am  17  Au.f>uft. 
131Ö  zum  Papft  gewählte  Johannes  XXII  fchwankte, 
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ob  er  fich  für  Friedrich  von  Oefterreich,  oder  Für  Lud- 
wig von  Baiern  erklären  Collie;  er  mufste  erft  fehen, 
wer  am  bellen  für  feine  Plane  pafsle,  und  diefe  Gele- 
genheit, die  gegenfeitige  Parley  zu  nehmen,  erfchien 
zeitig.  Ludwig  liefs  die  ihm  ab  Kaifer  zuftehenden 
Rechte  merken,  ehe  der  Papft  ihn  ah  folchen  anerkannt 
halle,  und  fofort  klagte  diefer  laut,' „dafs  jenes  es  ge- 
wagt habe,  den  Titel  eines,  römifchen  Königes  anzu- 
nehmen, ohne  zuvor  von  dem  Papfte,  dem  die  Prü- 
fung und  Betätigung  eines  Kroncandidaten  allein  zu- 
komme, dazu  Erlaubnifs  eingeholt  zu  haben"  u.  L  vv. 
Es  war  der  fi  Octob.  1323,  als  der  Papft  diefs  von 
Avignon  aus  bekannt  machte,  und  diefs  war  der  erfte 
Schritt  zu  allen  nachfolgenden  Kränkungen  des  Kai« 
fers;  er  war  um  fo  aufteilender ,  da  gerade  zur  Zeit, 
als  Ludwigs  Wahl  vor  lieh  ging,  der  pipftliche  Stuhl 
unbefetzt  war.  Wenn  alfo  auch  die  anmafsliche  päpft- 
iiche  Beftätigung  ganz  ausgemacht  gewefen  wäre:  fo 
konnte  man  fie  doch,  ehe  ein  Papft  gewählt  war,  nicht 
einmal  früher  fuchen.  Ludwig  ftellte  das  auf  einem 
Furften tag  zu  Nürnberg  vor,  und  —  appellirle  an  ein 
allgemeines  Concilium  (S.  72).  Den  Papft  verdrofs 
diefs  nicht  wenig,  und  Ludwig  wurde  dafür  am  21 
Marz  1324  in  den  Bann  erklärt,  mit  dem  Befehl,  bin- 
nen drey  Monaten  den  Titel  eines  römifchen  Königes 
abzulegen.  Schon  wollte  man  zur  Wahl  eines  neuen 
Königs  fchreilcn,  aber  die  deutfehen  Fürften  wider- 
fetzlen  fich;  denn  es.  mufste  ihnen  ungelegen  feyn, 
dafs  der  König  von  Frankreich  Karl  IV ,  den  Ablich- 
ten des  Papftcs  gemäfs,  auf  den  Thron  gehoben  wer- 
den füllte.  Gelehrte  fch  rieben  unaufgefodert  für 
Ludwig;  die  Rcichsftadte  fprachen  ihre  Anhäng- 
lichkeit an  ihn  laut  aus,  und  der  Geächtete  felbft  be- 
nahm fleh  nicht  allein  mit  hoher  Kraft  und  Muth, 
fondorn  legte  auch  unverwerflichc  Zeugnifte  feines  mil- 
den Sinnes  ab  (S.  S4)-  —  Endlich  verlor  L.  durch 
den  Tod  des  Herzogs  Leopold  von  Oefterreich  feinen 
grufsten  Feind ;  und  da  er  von  diefer  Seite  nichts  mehr 
zu  befürchton  hatte:  fo  befchlofs  er,  nach  Italien  zu 
ziehen.  Mit  Friedrich ,  der  fich  mit  gleichem  Edel- 
mulh  benommen  hatte ,  war  er  ohnehin  längft  ausge- 
führt (Es  ift  nicht  glaublich,  dafs  der  letzte  noch  im- 
mer Hoffnung  gehabt  habe,  fleh  auf  den  Thron  zu 
fichwingen,  wie  einige  frühere  Reichshiftoriker  be- 
haupteten; denn  fo  lief  konnte  wohl  kaum  ein  edles 
Geiuüth  fleh  herabwürdigen,  und  fo  Schändlich  Lud- 
wigs Grofsmulh  lohnon.  Wir  billigen  es  daher,  dafs 
der  Vf.  hierauf  gar  keine  Rückficht  genommen  hat.) 

In  Italien  kämpften  in  Abwefenheit  der  Pä'pfte 
die  Guelfen  und  Gibellinen  um  die  Oberherrfchaft, 
und  die  letzten  riefen  den  Kaifer,  vereint  mit  den 
Römern,  fich  ihrer  anzunehmen  (S.  97  ff.);  denn  fo- 
wohl  feine  Kriegslhaten ,  als  die  Kühnheit,  mit  wel- 
cher er  fich  dem  päpltlichen  Bann  entgegenfetzte,  hat- 
ten ihm  bey  Allen  Achtung  erworben.  Er  be  fch  leu- 
nigte feinen  Römerzug,  obwohl  man  auf  dem  Reichs- 
tag zu  Speier  im  Marz  1326  nicht  fehr  dafür  geftimrat 
war,  fo  fchnell,  als  möglich,  empfing  fchon  am  Pfingft- 
tage  1327  zu  Mailand  die  eifern«  Krone  und  die  Hul- 


digung der  Grofsen  und  des  Volkes,  ohngeachtet  der 
Papft  von  Avignon  aus  mit  neuen  Bannflüchen  gedonnert 
hatte  (S.  106).  Ludwig  erreichte  ohne  Anlland  Pifa, 
aber  ■ —  hier  fchlofs  man  ihm  die  Thor*.  Indeften 
die  Stadt  wurde  erobert,  und  er  zog  mit  feiner  Ge- 
mahlin ruhig  in  diefe Ibe  ein.  Endlich  kam  er  nach 
Rom,  wurde  mit- Entzücken  aufgenommen,  und  mit 
höchftcr  Pracht  gekrönt  (1323*  den  16  Jan.).  Der  Papft 
hiefs  nun  nicht  mehr  Johannes  XXII,  fondern  blofs 
„der  Priefter  Jacob  von  Cahors";  es  wurde  allgemein 
verboten,  ihm  Gehorfem  zu  teilten,  und  der  Kaifer 
vorfprach,  den  päpftlichen  Stuhl  nächftens  aufs  Neue 
zu  be  fetzen  (S.  IIS),  was  aüch  bald  in  der  Pcrfon 
des  Minoriten  Peter  Ratnalucci  (Nicolaus  V)  gefchah. 
Anftatt  aber  nun  fchlcuuig  nach  Neapel  aufzubrechen, 
den  König  zu  beflegeti,  und  dann  noch  Florenz -zu 
befetzen,  blieb  L.  zu  Horn,  und  dachte  nicht  daran, 
fich  den  Rücken  zu  flehern.  Es  trat  —  was  fchon  oft 
den  deutfehen  Kaifern  in  Italien  widerfahren  war  j — 
Geldmangel  ein;  die  Truppen,  welche  nicht  rcgelmä- 
fsig  ihren  Lohn  erhielten,  murrten,  mißhandelten  die 
Römer,  und  fo  wurden  auch  diele  fchwierig.  Ein  Theil 
der  deutfehen  Soldaten  marfchierte  \>hne  Erlaubuifs 
zurück,  .der  andere  wurde  fortgejagt,  und  Ludwig 
kam  dadurch  in  die  gröfste  Verlegenheit.  Er  fah  fleh 
genöthigt,  von  Rom  nach  Viterbo  zu  ziehen,  und  der 
römifche  Pöbel  warf  mit  Steinen  nach  feinen  Soldaten 
(S.  131).  Ueber  fechs  Monate  verweilte  er  zu  Pifa, 
und  zog  fich  dann  immer  weiter  gegen  Deutfchland 
zurück.  —  »Da.,  wie  der  Vf.  S.  13U  fehr  richtig  fagt, 
Ludwig  nicht  als  Eroberer  nach  Italien  gekommen 
war,  iondorn  gerufen  von  den  Beftcrcn  der  Nation; 
da  er  Rom  zu  feiner  früheren  Gröfse  erheben  wollte, 
und  vom  Capilol  herab  die  Befreyung  der  Mensch- 
heit aus  den  Ketten  des  Aberglaubens  und  der  Vorur- 
theile  verkündigt  halte,  da  —  unerhört!  —  ein  Duca 
di  liavierä  es  wagte,  die  Säulen  des  Ponlificats  zu  er- 
fehüttern:  fo  war  es  freylich  traurig,  dab  es  fo  ging. 
Wäre  das  Volk,  das  über  ein  folches  Unternehmen 
bebte,  vorbereiteter  gewefen,  hätte  "es  den  Plan  des 
edcln  Kaifers  richtiger  gekannt,  welch'  eine  ganz  an- 
dere Welt-  und  Kirchen  -  Gclchichte  würden  wir  von 
jetzt  an  haben!  Keine  liugon  ollen  -Kriege,  keine  Ser- 
vttifchen  und  Hujßfehtn  Verbrennungen,  keine  Pa- 
rifer  BInthochzeit ,  und  keine  —  Jefuiten!  Aber  noch 
follto  das  Schilf  lein  Pelri  niclit  Anken;  es  bekam  in 
diefem  Sturm  nur  einen  Leck,  den  man  aber  fo  gut 
auszubeftern  verftand,  dafs  der  im  Jahr  1826  regie- 
rende Papft  noch  Jubiläen  zu  Ablafsgewinnungcn  aus- 
schreiben, dafs  der  Erzbifchof  eines  Landes,  in  wel- 
chem mit  gleichen  Rechten  neben  Katholiken  mehr 
als  eine  Million  Proleftanten  leben,  die  erfte n  auffo- 
dern  darf,  um  Vertilgung  der  Ketzerey  —  alfo  um 
Vertilgung  der  Religion  ihrer  Milunlerlhanen  —  zu 
beten ,  und  vor  „Wölfen  im  Schaafsgewande"  zu  war- 
nen (ü). 

Mit  dem  Rückzüge  von  Triant  nach  Baiern  en- 
det fich  die  zweyt«  Periode  von  Ludwigs  öffentlichem 
Leben.  Sein  i*aji4xufcher  Zu*  ha»  " 
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dende  Urtheil  nicht  verdient,  welches  Schmidt  in  fei- 
ner Gefchichte  der  Deutfchen  III  Bd.  S.  510  über  den« 
felben  gefüllt  hat.  —  Einen  Zug  feinet  Charakters, 
der  in  diofer  Biographie  S.  145  ff.  aufgezeichnet  fleht, 
können  wir  hier  nicht  unberührt  laden.  Die  Wittw» 
feines  Bruders  Rudolph,  der  ihm  während  feines  Le- 
bens fo  vieles  Leid  zugefugt  hatte,  kam  mit  ihren 
drey  Sühnen  7.u  ihm  nach  Heidelberg.  L.  nahm  iie 
mit  Liebe  und  Güte  auf,  und  fagte  die  fo  ehrenvol- 
len Worte:  „Sie  follen  nie  erfahren,  was  ihr  Vater 
an  mir  gelhan  hat."  —  Der  Papß  aber  fuhr  fort,  ihn 
zu  befchimpfen.  „Erfchmiegt  Ach  nicht,  fagte  er,  und 
fein  Inneres  iß  voller  Tücke",  nur  aus  dem  Grunde, 
weil  es.  ihn  verdrofs,  dafs  man  in  Deutfchland  feino 
Bannflüche  nicht  fonderlich  achtete.  Eine  Ausfohnung 
zwifchen  ihm  und  dem  Kaifer,  fo  fehr  dazu  auch 
von  mehreren  Seiten  Anflehen  getroffen  wurden,  kam 
nicht  zu  Stande;  Johann  flarb,  90  Jahr  alt,  am  4 
Deo.  1334,  und  ihm  folgte  Benedict  XII.  Ware  es 
blofs  auf  dielen  angekommen :  fo  würde  die  Verloh- 
nung fchnell  erfolgt  i'cyn  ;  aber  es  gab  Leute,  welcho 
dem  guten  Zweck  entgegen  arbeiteten  (S.  .173),  und 
dem  neuen  Papß  dringend  an  Ligen,  fleh  ja  nicht  zu 
übereilen.  Sie  hofften  nämlich,  den  Kaifer  durch  die 
Waffen  zu  unterdrücken ,  hofften,  dafs  es  mit  ihm 
zur  Abfetzung  kommen  werde;  allein .  fle  betrogen 
fleh,  indem  er  immer  liegend  aus  dem  Kampfe  zu- 
rückkehrte. Der  neue  Papß  zog  die  vortheilhafleßen 
Beri eitle  über  den  nur  von  der  Bosheit  verfolgten  Kai- 
fer ein,  und  konnte  es  doch  noch  nicht  dahin  brin- 
gen, ihn  mit  der  Kjrche  auszutonnen;  Philipp  der 
Schone  von  Frankreich,  obgleich  Ludwig  ihm  nahe 
verwandt  war,  fuchte  es  noch  zu  hindern  (S.  179).  — 

iWenn  alfo  llaynald  und  andere  Schriflfteller  fagen, 
„udwig  felbß  habe  der  Ausfühnung  entgegen  geßrebt : 
fo  fleht  man  aus  diefer  Erzählung  deutlich,  dafs  diefs 
falfch  fey.)  Den  deutfchen  Fürßen  gingen  endlich 
die  Augen  auf.  Sie  fahen,  dafs  nur  boshafte  Einflü- 
ßerungen  dritter  Perfouen  der  Verfohnung  Ludwigs 
mit  der  Kirche  entgegen  arbeiteten;  —  fle  fahen  fleh 
jetzt  in  ihren  eigenen  Gereehtfamen  gekränkt,  und 
befchloflen«  endlich  einmal  felbß  aufzutreten,  und  zu 
handeln  (S.  183).  Auf  dem  Reichstag  zu  Frankfurt 
im  May  133S  kam  das  Wohl  des  Vaterlandes  in  ernß- 
liche  Berathung,  und  diefem  folgte  am  16  July  der 
erße  Kurverein,  die  fchö'nße  Krafläufserung  der  deut- 
fchen Wahlfürßen,  verbunden  mit  der  feßen  Erklä- 
rung ihres  Willens,  den  keine  fremde,  weder  geiß- 
liche,  noch  weltliche  Macht  bangen  follte  (S.  186  ff.). 
Diefe  Erklärung  wurde  —  wiewohl  mit  Bescheiden- 
heit —  auch  nach  Avignon  gefchickt,  und  die  Päpße 
wufsten  von  nun  an,  was  fle  von  Deutfchland  zu  er- 
warten halten,  wenn  diefer  gute  Geiß,  den  viele 
Schriftfleller  jener  Zeit  zu  erhalten  ßrebten,  ferner 
wirkfam  bliebe  (S.  189  ff.).  Lndwig  felbß  fuchte  den 
Landfrieden  zu  befeßigen,  er  beßätigte  mehrere  Städte- 
bündniffe,  und  bub  die  Pfahlbürger  anf,  die  zu  fo 
vielen  Klagen  Anlafs  gegeben  halten  (S.  191).  Im 
Jahr  1342  CctuBt»  er  die  Unordnungen  ab,  die  am 
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kaiferlichen  Hofgerichte  Statt  fanden ,  gab  Deutfchland 
•ine  Forßordnung,  und  gedachte  felbß  wohlthatig  des 
Spitals  zu  Frankfurt  (S.  193).  Jetzt  nahte  fleh  das 
goldene  Zeitalter  deulfcher  Freyheil  und  Wohlhaben- 
heit. Das  häusliche  Leben  wurde  durch  Handel,  Cul- 
tur,  Erfindungen  u.  f.  w.  erhöht;  Reichthum  zeich- 
nete die  deutfchen  Städte  aus,  —  Gewerbe  und  Hand- 
lung wurden  durch  den  umrichtigen  Kaifer  unterßützt 
(S.  199),  ohne  dafs  er  kleinlich  daran  dachte,  da- 
durch blofs  feine  Finanzen  zu  erhöhen  (S.  200).  — 
(Diefe  Bildungsgefchichte  des  damaligen  Deutfchlandcs 
wird  bis  S.  221  weiter  ausgeführt,  und,  was  in  dem 
ganzen  Bnche  der  Fall  iß,  mit  genauer  Hinweifung 
auf  die  Quellen,  welche  der  Vf.  fleifsig  ßudirt  zu 
haben  fcheint,  und  wodurch  er  diefe  Arbeit  ungemein 
fchälzbar  gemacht  hat.) 

Die  letzten  Lebensjahre  Ludwigs,  der  es  fo  fehr 
verdient  hätte,  ruhig  zu  enden,  waren  wieder  fehr 
fchmachvoll  und  unruhig.  Die  Scheidung  dor  Prin- 
zeffin  Margaretha  von  Böhmen  von  ihrem  Gemahl  Jo- 
hann Heinrich,  und  ihre  Wiederverheirathung;  mit 
dem  Kurfurßcn  Ludwig  von  Brandenburg  (dem  Sohne 
des  Kaifers) ,  die  er  erlaubt  hatte ,  verurfachten  ihm 
viele  Verdrüfslichkeiten.  Denn,  da  durch  diefe  Hei- 
rath Tyrol  an  Baiern  überging:  fo  läfst  fleh  leicht 
denken ,  wie  unangenehm  diefs  dem  Haufe  Habsburg 
feyn  mufste.  (In  Schmidts  Gcfch.  d.  D.  wird  diefer 
Vorgang,  doch  ohne  Beweis,  ziemlich  zum  Nachtheil 
des  Kaifers  .erzählt;  allein  da  (S.  227)  dargethan  iß, 
daf?  JieCe  Vermählung  nicht  blofs  ein  auf  eigene  Ver- 
größerung abzielender  Einfall  Ludwigs,  fondern  dnreh 
die  tyrolifchen  Stände  felbß  vorgeschlagen  worden  war: 
fo  weifs  man  beßirnmt,  was  man  davon  zu  denken 
hat.)  Sehr  merkwürdig  iß  eine'aus  dem  Dispenfations- 
Inßrument  angeführte  Stelle,  die  wir  nicht  über- 
gehen können.  Der  Kurfürß  Ludwig  von  Branden- 
burg war  nämlich  mit  feiner  Braut  im  dritten  Grade 
verwandt.  In  diefer  Bück  ficht  Iteifst  es:  „dafs,  wenn 
ein  göttliches  oder  chrißliches  Gefetz  'eheliche  Verbin- 
dungen unter  Blutsverwandren  hindern  könnte,  kein 
Menfch,  ja  kein  Engel  diefe)  von  der  Gottheit  felbß 
gefetzte  Hindcrnifs  lüfen  könnte.  Nachdem  aber  der 
römifche  Papß  in  folchen  Fällen  häufig  Dispenfatio- 
nen  ertheilt  habe :  fo  muffe  diefs  auch  dem  Kaifer, 
als  Nachfolger  der  Cäfaren,  erlaubt  feyn"  (S.  232). 
Eben  jetzt  ßarb  auch  der  dem  Kaifer  gewogene  Papß 
Benedict  XII,  und  Clemens  VI  folgte  ihm.  Diefer, 
den  Feinden  des  Kaifers  geneigt,  erliefs  nun  eine  neue 
Bannbulle  gegen  Ludwig,  und  rief  die  deutfchen  Für- 
ßen zu  einer  neuen  Kaiferwahl  auf.  Um  dem  deut- 
fchen Reich  diefe  Schmach  zu  erfparen,  unlerfchrieb 
Ludwig,  zum  Erßaunelt  des  Papßes  und  der  Cardi- 
näle,  Alles,  was  man  von  ihm  verlangt  hatte,  und 
noch  war  der  angebliche  Statthalter  des  fo  fanftmü- 
thigen  Jefus  Chrißus  nicht  zufrieden,  er  verlangte 
noch  mehr  (S.  238).  Da  ward  Ludwigs  Geduld  er- 
fehütlert;  er  unterzeichnete  die  neuen  Foderungen 
nicht,  weil  fle  nicht  feine  Perfon,  fondern  die  Ehre 
des  Reichs  betrafen ,  berief  einen  Reichstag  nach  Frank- 
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furl.  und  führte  •in«  kraftvolle  Spnwhe  gegen  den 
Papft.  Alles  ging  bis  hieher  gut;  au  jedoch  die  Für- 
fien  zu  Renfe  das  Weitete  beraLHen  wollten,  liefsen 
fie  Ach  gegen  Ludwig  von  einigen  Mifsgünftigen  ein- 
nehmen,  und  trieben  ihro  Foderungen  fo  weit,  dafs 
tie  ihm  zuhiutheten,  er  Tolle  als  Mitregenten  im  Kai- 
ierthum  den  Prinzen  Karl  von  Böhmen  annehmen. 
Diefor  Anfchlag  feil  eiterte  an  Ludmgs  Standhaftig- 
keit:  er  verwarf  ihn,  und  die  Fürflen  nahmen  ihn 
nicht  nur  zurück,  fondern  baten  ihn  fogar,  alle  Ver- 
fnche  zur  Ausfohnung  mit  dem  Papfte  von  nun  an 
zu  unterlafTcn.  (Bey  diefer  Gelegenheit  iü  Schmidt, 
.ler  dem  Kaifer  Ludwig  Wehe  zu  thun  jeden  Anlafs 
willig  ergriffen  hat,  S.  241  ff.  gründlich  widerlegt.) 
Der  Ausbruch  eines  Krieges  zwifchen  Frankreich ,'  fei- 
nen Verbündeten  ,  wozu  auch  der  Papft  gehörte ,  und 
dem  deutfehen  Reich  war  nahe;  aber  auch  Lnidwig 
rottete  (ich ,  und  erhielt  Unterllützung  von  England. 
Italien  befand  (ich  in  einem  fo  zerrütteten  Zuftande, 
d?fs  dem  Papll  angli  und  bange  wurde.  Er  erneuerte 
den  Bann  gegen  Ludwig,  verkündigte  ihn  am  grü- 
nen Donncrttage  1346,  und  bat  den  Gott  der  Liebe, 
dafs  er  „denselben  mit  feinem  Blitz  verzehre,  ihn 
mit  Blindheit  fchlage,  den  Abgrund  öffne,  um  ihn 
zu  verfchlingen ,  dafs  alb  ElomcnU  ihn  verfolgen ,  feine 
Sühne  aus  ihrer  Wohnung  geworfen  werden ,  und  er 
vor  ihren  Augen  durch  die  Hände  feiner  Feinde  um- 
kommen möge."    Mit  diefen  fchncküchen  Worten 


wurde  Ludwig  der  Kaiferkröne  verlnftig  erklärt  ]  Karl 
IV  auf  den  Konigsßuhl  zu  Renfe  gehoben,  woran 
aber  bey  Weitem  nicht  alle  Wahlfürftcn  Theil  ge- 
nommen haben  (S.  294).  So  lange  Ludwig  lebte, 
der  die  Krone  nicht  niederlegte,  konnte  indeücn  Karl 
nicht  emporkommen;  denn  der  grüfste  Theil  des  Reichs 
blieb  dem  rechtmässigen  Oberhaupte  getreu,  und 
liefs  fich  weder  durch  den  Dann  des  Papftcs,  noch  durch 
die  Abfetzung  oder  die  Wahl  eines  Gegenkaifers  fchr«- 
cken.  Ludwig  Übte  indeffen  nur  noch  ein  Jahr;  denn 
1347  traf  ihn  auf  der  Jagd  der  Schlag ,  und  der  Tod 
gewährte  ihm  endlich  die  Ruh«,  die  er  auf  Erden 
nicht  erringen  konnte. 

Mit  vielem  Vergnügen  haben  wir  diefen  Ausztii? 
verfafst,  um  die  Lefer  auf  (liefe  fo  gut  gefchriebeu« 
und  allein  nach  den  am  Schlufj  angeführten  Quellen 
bearbeitete  Biographie  eines  der  merk  würdigten  deut- 
fehen Kaifer  begierig  zu  machen.  Er  war  über  fein« 
Zeit  erhaben,  und  man  darf  wohl  fragen,  was  aus 
dorn  päpftlichen  Stuhle  geworden  feyn,.  und  wie  ganz; 
anders  fich  Deutfchland  erhoben  haben  würde,  wenn 
feine  nüchften  Nachfolger  feinem  kräftigen  Beyfpiele 
gefolgt  wären.  —  Eine  kurze  Vorerinnerung  des 
Herausgebers,  des  Hn.  Dr.  Georg  Chrifiopk  Gaeh, 
Stadtpredigers  zu  Sulzbach,  giebt  den  Gefichtspunct 
an,  aus  welchem  diefe  wackere  Arbeit  tu  betrachten 
feyn  möchte. 

S. 


KURZE  ANZEIGEN. 


JifoIttoscitMmnr.  Ludwigtburg,  h.  Naft  dem  Jung. : 
Die  Salomonifchen  -Denhfpruche.  Bearbeite»  für  die  int 
Leben  eintretende  Jugend,  von  einem  Freunde  dcrtelben. 
U2i.    152  S.  8.   (10  gr.) 

Dicfe,  mit  vielem  Fleifse  ausgeführte  und  von  dichteri- 
fehem  Geilte  zeugende  Bearbeitung  der  Spruche  Saloiuo't 
verdient  mit  Recht  der  aufblühenden  Jugend  empfohlen 
7.u  werden.  Sic  befiehl  au*  31  Capiteln,  und  weicht  oft  von 
Luther»  Ueberfetzung  ab.  Nach  dem  Vortrage  einiger  Vcrfo 
in  jedem  Capitel  gicht  der  Vf.  den  Sinn  di-rfelben  und  die' 
darin  enthaltenen  Hauptgedanken  gröhtoutheih  knr*  an, 
und  knüpft  daran  nützliche  Lehren  und  criiftlichc  Lnnah- 
niuiacii  und  Warnungen.  Gegen  da»  Ende  de*  Buch»  find 
auch"  einige  hiftorifdie  Bemerkungen  zum  heueren  Ver- 
lUndnrfs  dunkler  Stellen  mitgetheilt.  Wir  hatten  gewünfeht, 
der  Vf.  hätte  nocii  mcluere  Erläuterungen  diefer  Art  und 
eine  gröfiero  Anzahl  Beweisstellen  gelegentlich  angeführt. 
Dafs  bisweilen  paflende  Licdcrvorfc  einschaltet  find  ,  ver- 
dient  ebenfalls  Hcvfall.  Wa«  den  Auidruck  de»  Vf*.  betrifft, 


fo  ifl  er  nicht  durchgängig  fo  benimmt  und  entfprechend, 
ah  man  es  fonfl  von  ihm  erwartet  hätte;  z.  B.  S.  5.  22  V.: 
„Wie  lange  wollt,  o  Thoren,  ihr  Therhcit  lieben,  und 
Luft  zur  Spötterey  die  Spoiler  haben,  und  gram  der  Ein- 
ficht feyn  die  FrcVlcr?«  Dafür  heb«;  Wie  lange  wollt  ihr, 


Thoren,  noch  Thorheit  lieben?  Ihr  SpStter  Lnft  znr  Spott  - 
fncht  haben?  Und  ihr  Thoren  Eüifioht  heften?  S.  «.  33  V.: 
„Und  meine  Lehr'  euch  händigen."  Warum  nicht  richti- 
ger: Und  meine  Lehre  verkündigen?  29  V.:  „Weil  fie  die 
Einficlit  haffon  ,  feind  der  Gottesfurcht."  Bcftimmter :  Got- 
tesfurcht anfeinden."  S.  7.  2  Cap.  I  V. :  „Mein  Sohn,  follftV 
du  vernolimen  meine  Reden  u.  f.  w."  Nach  dem  Original 
rauf»  e»  heifsen:  Mein  Sohn,  willft  du  vernehmen  meine 
Reden  u.  f.  w.  Lbcnfo  S.  15.  27  V.:  „Nicht  irgend  wa» 
hall'  feinem  Eigener  zurück."  Verfiändlichcr:  Halle  nicht 
-  zurück  dm  Gute  von  dem,  der  werth  ift,  es  zu  empfangen. 
S.  34:  „üie  liftige  Verführerin  bietet  Allem  auf,"  für:  bie- 
tet Alle»  auf.  S.  3£>:  „Es  wird  fürgefiellt ,"  für:  vorgeftellt. 
Ferner  heifst  e»  auf  dcrfelben  Seile:  „Denn  wer  mich  fin- 
det, der  liat  Leben  funden ,"  für  gefunden.  S.  42  :  „Ver- 
borgene* Brod  —  c»  mundet  wohlT"  Mundet  ift  noch  nicht 
ah  Zeitwort  bekannt.  S.  43  :  „Unrecht  Gut"  ft.  unrech- 
te». S.  60:  „Ein  weifer  Mann  ift  fchweigfam,"  ft.  ver- 
schwiegen. —  Da  in  den  Dcnkfprüehen  dolomo'«  einig* 
Lehren  der  Lebciuklugheit  wiederholt  vorkommen:  Tb 
würde  c»  von  grofsem  Nutzen  gewofen  feyn,  wenn  ftatl 
diefcr  Wiederhol  ungen  lieber  lehrreiche  Erörterungen  go- 
legentlich  gemacht  worden  waren. 

C  a.  N. 
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Lmzio ,  b.  Barth :  Epifiola  ad  Jlebraeot  (,)  Ialine 
vertit  atque  commentario  infirnxit  perpetuo  Chrifi. 
f'rid.  Boehme,  Paft.  et  Sacrorum  InfpecL  ap. 
Luceav.  Altenb.  1825.  LXXVI  u.  796  S.  gr.  8. 
(4  Thlr.) 

D  er  Name  das  Vfs.  verbürgt  ein«  tüchtig«  Arbeit 
über  den  Hebräerbrief ;  und  wenn  gleich  dcrfalbe  zu 
den  intereffantoßen  und  fchwierigßen  Theilen  des  N. 
T.  gehört:  fo  läTtt  lieh  doch  in  einem  fo  ausgedehn- 
ten Comraentare  Alles  bis  aufs  Einzeln«  erläutern. 
Wir  wollen  unfer  Urtheil  zunächß  im  Allgemeinen 
über  diefe  Arbeit  ausfprechen,  und  dann  auf  die  Prü- 
fung des  Einzelnen,  und  zwar,  um  jede  Wiederho- 
lung zu  vermeiden,  nach  der  Ordnung  der  Kapitel, 
eingehen.  Dia  Ausführlichkeit  unterer  Beurtheilung 
wird  die  Wichtigkeit  des  Werks  nicht  nur ,  fondern 
auch  der  Umfiand  entschuldigen ,  dafs  wir  in  unteren 
Zeiten  an  dergleichen  mühfamen  und  gründlichen 
Unterfuchungen  eben  keinen  Ueberflufs  haben. 

Fragen  wir  nun  zuerft,  was  Hr.  B.  nicJit  geben 
wollte:  fo  finden  wir  bald,  dafs  die  kritifcha  Beleuch- 
tung der  Schriften  feiner  Vorginger,  alfo  die  eigent- 
liche Literatur  des  Hebräerbriefes,  enfier  feinem  Plane 
lag.  Er  verfolgt  unabhängig  feinen  eigenen  Weg, 
und  will  blofs  /eine  Anflehten  über  die  Entftehung 
diefes  merkwüroigen  Briefs  und  feine  Erklärung  dea 
gefammlen  Inhalts  defielben  mittheilen.  Diefes  Ver- 
fahren, zwar  an  fich  nicht*  fadelnswerth,  veranlagt 
Ree.  jedoch  zu  folgenden  Bemerkungen.  Sobald  ein 
Commentar  eine  folch«  Ausdehnung,  wi«  der  vor  uns 
liegende,  gewinnt,  kann  es  eigentlich  auch  nicht  fchwer 
werden,  auf  di«  Verdienfte  oder  auf  die  Mifsgriffe 
früherer  Erklärer  die  gehörige  Rückficht  zu  nehmen, 
und  wenigßens  von  der  fogonannten  auserlefenen  Li- 
teratur -  des  Fachs  nichts  unbeachtet  zu  laffen.  Die 
Notwendigkeit  und  Nützlichkeit  eines  folchen  Ver- 
fahren» fpringt  m  die  Augen.  Nur  fo  vergegenwär- 
tigt fich  nämlich  der  Lefer  am  bellen  das  fuum  cuiaue, 
und  jüngere  Studirende  find  es  namentlich,  welche 
dadurch  mit  dem  literarifchen  Apparat  nicht  blofs  im- 
mer bekannter ,  fondem  auch  ermuntert  werden ,  fich 
eine  Quelle  nach  der  anderen  zu  öffnen,  und  dem 
Ziele  immer  glücklicher  entgegenzueilen.  Aufser- 
dem  iß  es  auch  bekannt  genug,  und  felblt  aus 
einigen  Beyfpielen  unferes  Comm.  «rfichtlich,  dafs  ge- 
rade eine  ftrenge  Prüfung  fremder  Arbeiten  der  eige- 
nen jederzeit  mehr  Fettigkeit  und  eine  höhere  Vollen- 
J.  A.  L.  Z.    1826-    Dritt  er  Band. 


dung  gewährt  Ree.  will  hier  gleich  noch  bemerk««, 
wi«  der  Vf.  diefem  gerügten  Mangel  abhelfen  könnt«, 
ohne  feine  Schrift  noch  mehr  zu  erweitern,  ja,  wi« 
es  wohl  möglich  war,  jenen  Wunfeh  zu  erfüllen, 
und  dabey  fogar  noch  auf  die  Abkürzung  feiner  Ar- 
beit zu  denken.  Denn  in  vielen  Hinfichten  herrfcht 
in  "  diefem  Comtnentare  zu  grofse  Weitläufigkeit, 
weiejhe  bey  einem  genauen  Studium  delTelben  um  fo 
auffallender  wird.  Hatte  fich  Ree.  nämlich  zuerft  den 
Urtext  (er  wählte  mehren theils  ein  ganzes  Capitel  zu 
feinem  Penfum)  vergegenwärtigt:  fo  las  er  des  Hn. 
B.  Üeberfetzung ,  die  zugleich  einige  leitende  Winke 
und  Umfchrcibungen  enthält,  und  dann  wendete  er 
fich  fofort  zur  Erklärung  im  Commentar«,  welcher 
dar  üeberfetzung ,  die  gleich  nach  der  Einleitung 
durch  alle  dreyzehn'  Capitel  hindurchläuft,  und  in 
untergefetzten"  Anmerkungen  auch  die  var.  leet.  ent- 
hält, angefügt  iß.  Lieft  man  diefe  Üeberfetzung 
mit  der  gehörigen  Auf  merk  famkeit  (fie  iß  freylich 
wegen  der  vielen  Einfchaltungen  nicht  fo  leicht  zu 
verliehen}:  fb  hat  man  in  unzähligen  Stellen  den 
vollen  Sinn  des  Hn.  B.  gefunden;  man  lieht  auch 
fehr  bald,  wie  häufig  er  dann  das  im  Comm.  wie- 
derholt, und  freylich  des  Zufammenhanges  wegen 
zuweilen  wiederholen  mufste,  was  fchon  die  eitige- 
ßreulen  Winke  bey  der  Üeberfetzung  enthielten. 
Ree.  will  hiebey  blofs  jeden  Lefer  zu  einem  ähnli- 
chen Verfahren  auflodern,  und  diefer  dürfte  dann  gar 
bald  gleiche  Ueberzeugung  mit  ihm  theilen.  Hr.  B. 
machte  es  fich  zum  befonderen  Gefetz,  auf  di«  lyri- 
sche Üeberfetzung,  'die  man  bisher  zu  fehr  vernach- 
läfligt  habe,  fein  Augenmerk  zu  richten,  was  aller- 
dings keiner  Rechtfertigung  bedurfte.  Allein  kürzer 
konnte  es  denn  doch  gefchehen,  da  Ree  nicht  fieht, 
warum  diefe  Üeberfetzung,  latetnifch  wiedergegeben, 
vom  erßen  bis  zum  letzten  Vera  dea  Briefes  hinzuge- 
fügt werden  mufste.  Gerathener  war  es  hier  auf  je- 
den Fall,  blofs  folche  Stellen  zu  wählen,  wo  jen« 
Üeberfetzung  entweder  richtig  iß,  oder  einen  Fehler 
begangen  hat.  Hier  fähe  man  dann  auch  gern,  dafs 
diefe  Stellen  zugleich  in  der  fyrifchen  Sprache  und 
mit  fyrifchen  Schriftzügen  mitgetheilt  worden  wären. 
Auch  darin  fcheint  uns  endlich  Hr.  B.  die  Grenzen 
eines  Comm.  überfchritten  zu  haben,  dafs  er  bey  je- 
der Gelegenheit  nachweiß,  ob  ein  Vers  mit  der  gut- 
griechifchen  Sprache  übereinßimme ,  oder  zum  he- 
bräifeh^riechifchen  Sprachgebrauch  des  N.  T.  gehöre. 
Gewöhnlich  heifst  es:  „vocabulum  bene  graeeum",  oder 
die  Sache  wird  mit  anderen  Worten  umTchrieben.  Für 
den  gelehrten  Theologen  aber  bedarf  es  natürlich  je- 
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ner  Angaben  nicht;  es  fragt  lieh  alfo  nur,  ob  6*  für 
ftudiremle  Jünglinge  unbedingt  nothvvcndig  erfcheinen. 
Die  Ts  kann  nicht  der  Fall  feyn,  da  man  wohj  vor- 
ausfetzear  darf,  dafs  diejenigen,  welche  lieh  unferen 
Comm.  anfehaffen,  auch  ein  gutes  Lexikon  über  das 
N.  T.  zur  Hand  haben  werden,  wohin  doch  eigent- 
lich dergleichen  Bemerkungen  eher,  als  in  einen  Comm. 
gehören.  —  Ucbrigens  begreifen  wir  recht  gut,  was 
den  Vf.  hiebey  zuweit  zu  gehen  veranlafst  hat.  En- 
thußaftifch  ift'  er  für  die  Schreibart  des  Hebräerbriefes 
eingenommen,  und  darum  mag  er  keine  Gelegenheit 
vorbeygehen  laffen,  wo  er  eben  die  fem  Briefe  ein«' 
Lobrede  zu  halten  vermag. 

Fragen  wir  jetzt  weiter,  was  Hr.  B.  wirklich 
leiden  wollte:  fo  war  es  nicht  blofs  ein  fehr  würdiges 
Ziel,  welches  er  lieh  Reckte,  fondern  wir  muffen  auch 
ganz  offen  geliehen,  dafs  er  diefes  mit  grofsem  Ruhm 
erreicht  hat.  Leicht  dürfte  unter  den  bis  jetzt  Vor- 
handenen Covnm.  über  den  Brief  an  die  Hebräer  der 
vorliegende  die  erde  Stelle  einnehmen.  Allerdings 
war  auch  hier  (man  denke  nur  an  die  Namen  Storr, 
Ziegler  u.  A.  m.)  bereits  tüchtig  vorgearbeitet  worden; 
aber 'ein  gelehrtes  Werk  fehlte  dennoch,  an  welches 
man  fich  vom  Anfang  bis  zu  Ende  des  Briefes  an- 
fchliefsen ,  und  welchem  man  auf  allen  Seiten  das  ei- 
gentlich wiffenfchaflliche  Verdienft  anfallen  konnte. 
Nicht  genug  zu  loben  i(l  es  auch,  dafs  Hr.  B.  lieh 
hiebey,  nach  altej-  Väter  Weife,  der  gelehrten  Sprache 
bediente,  und  zwar  auf  eine  Art,  welcher  gewifs  ein 
Jeder  gern  feinen  Hey  fall  fchenken  wird.  Ja,  indem 
Ree.  bey  diefer  Gelegenheit  gefteht,  dafs  er  von  Hn. 
B.  viel  lieber  laleinifclie,  als  deutfehe  Schriften  lieft, 
bietet  fich  die  fchon  oft  gemachte  Bemerkung  dar, 
dafs  es  gegen  Myfticismus  und  ähnliche  traurige  Ver- 
irr un  gen  unferes  Zeitalters  kein  beffercs  Verwah- 
rung>millel  giebt,  als  wenn  man  Ach  immer  mehr 
gewöhnen  könnte,  lateinifch  zu  denken  und  zu  fchrei- 
ben.  Das  koflet  allerdings  einige  Anftrengung,  aber 
der  Lohn  wird  auch  nicht  ausbleiben.  Wie  fehr  be- 
fchämt  hier  Hr.  Böhme  fo  manchen  unferer  jetzigen 
Profefforen,  die  nicht  blofs  deutfehe  Vorlefungen 
über  Exegefe  halten ,  fondern  auch ,  um  ihren  Zuhö- 
rern d.is  eigene  Arbeiten  zu  erfparen,  diefen.  gleich 
einem  Dorffchultneifter,  Alles  in  die  Feder  dictiren. 
Solche  Männer  find  leider  die  Urfache,  dafs  Bücher, 
wie  dieler  Comm.,  von  den  Studirenden  weder  ge- 
kauft, noch  gclefen  werden.  Für  feine  Pflicht  halt 
es  daher  Ree,  jeden  dringend  zu  bitten,  durch  den 
l'orgfältiguen  Gebrauch  des  vorliegenden  Buches  fich 
eine  gröbere  Bekanntfchaft  mit  der  bibl.  Auslegung*- 
wiffenfehaft  nicht  nur,  fondern  auch  mit  einem  der 
ehrwürdigllen  Denkmale  der  titelten  chriftl.  Kirche, 
zu  erwerben.  Es  kommt  hier  nicht  darauf  an,  dafs 
man  gerade  in  dogmaufcher  Hinlicht  überalt  mit  Hn. 
B.  übereinftimme;  wäre  diefs  auch  fogar  nur  in  den 
wenigllen  Fällen  möglich,  immer  wird  man  feine 
Schrift  nicht  ohne  das  Bewufstfeyn  vielfeitigel  Beleh- 
rung aus  der  Hand  legen. 

Mit    gefpamtter   Aufincrkfamkeit   lieft  man  ge- 
v-jNnlich  jrde  Einleitung  iu  den  Brief  an  die  Hebräer. 


Hr.  B.  gehört  unter  diejenigen,  welche  ihn  dem  Pau-, 
lus  abfprechen,  und  zwar,  weil  er  in  theoretifcher 
und  praktifcher  Hinficht  von  den  übrigen  Pauiinifchen 
Schriften  abweiche.  *  Wenn  hier  unter  Anderem  be- 
hauptet wird,  dafs  man  eine  fo  vollendete  Form  in 
logifcher  Hinficht,  folchen  Schmuck  der  Rede,  eine 
mit  Beredfamkeit  verbundene  Schreibart,  wie  fie  hier 
vorleuchtet,  fonft  im  N.  T.  nirgends  finde:  fo  ift  ein 
für  feine  Meinung  eingenommener  Schriftlieller  kaum 
zu   verkennen.     S.  14  heifst  es:    „Wie   einige  Ge- 


dichte von  Affaph  unter  den  Pfahnen  fich  «uuusu, 
fo  lieht  der  Brief  an  die  Hebräer  einzig  in  feiner  Art 
unter  den  übrigen  Schriften  des  N.  T."  Eine  recht 
gute  Bemerkung;  aber  folgt  denn  daraus,  dafs  ihn 
Paulus  nicht  gefchrieben  haben  könne?  Ree.  wird 
weiter  unten  eine  eigene  Vermulhung  über  die  Sache 
aufltellen,  indem  er,  ob  er  gleich  keine  Ketzerey 
wittert,  fich  bis  jetzt  gar  nicht  durch  Gründe  zu  über- 
zeugen vermag,  dafs  ein  Anderer,  als  Paulus,  Ver« 
filier  des  Briefes  an  die  Hebräer  gewefen  fey.  S.  14 
R.  fagt  der  Vf.,  dafs  er  die  Beweife  von  ZiegUr 
(gegen  Storr),  Schult  und  Seyffarth  nicht  wiederho- 
len wolle,  um  den  nichtpaulinifchen  Urfprung  unferes 
Briefes  zu  begründen;  ja  er  meint  fogar,  dafs  man 
nun  die  Acten  in  diefer  Sache  für  gefchloffen  anfa- 
llen könne.  Indefs  die  auf  blofs  fubjectiven  Gefühlen 
ruhende  Ueberzeugung  fchwankt  auch  bey  Hn.  B. 
leicht  wieder,  indem  er  S.  21  unter  Anderem  fchreibt: 
„Habet  enim  illa  (ep.  ad  H.)  in  hoc  utut  er u dito 
vir.o,  Paulinae  jacundiae  Jl  comparetur,  nonnulla 
Jibif  quae  oituperare  pojfit ,  adjuneta.  IS'imirum  eat 
ut  omnino,  quid  Jentiamut,  breuiter  declaremus,  ar- 
tis  et  ingenii  magir,  quam  animi  bonorumque  fen- 
fuum  exifiimanda  efi.  (  Inde  igitur  efi ,  quod  eom- 
piura  in  Pauli  epiftolit  tarn  nervo/a  atque.  ponderofa 
extant  loca ,  'quam  in  ea,  de  qua'  nunc  loquinuxr, 
vi'jc  ulla  reperies;  oicijjimque  Jat  multa  in  hac  in» 
funt  tarn  fpeciqfa  ver  bis,  non  re  ipfa,  tamque  Jri- 
gida  et  contorta ,  quam  Paulo ,  ut  exhiberet ,  Jlnce- 
ritas  atque  candor  mentis ,  qualis  in  eo  erat,  aegre 
permiferit."  Wollte  auch  i\ec.  zugeben,  dafs  fich 
bey  folchen  und  ähnlichen  Aeufserungen  Hr.  B.  al- 
lenfalls zu  helfen  wüfste:  fo  geht  wenigftens  aus  ih- 
nen immer  fo  viel  hervor,  dafs  man  fich  bey  jenen 
inneren  Gründen  für  und  wider  Paulus  gewöhnlich 
zu  fehr  von  einzelnen  vorgefaßten  Meinungen  zu 
Gunfteu  einer  befonderen  Hypolhefe  leiten  läßt,  da- 
bey  aber  irgend  einem  feileren ,  unparteyifch  gefach- 
ten Grunde  nur  wenig  auf  die  Spur  zu  kommen 
fucht.  —  Von  S.  24  an  werden  daher  die  Unter  fu- 
chungen  gründlicher,  indem  fich  Hr.  B.  zuvörderll 
nach  der  Zeit  erkundigt,  wenn  etwa  unfer  Brief  ge- 
fchrieben feyn  könne.  Wir  lefen  hier  die  Behaup 
tung,  dafs  er  dem  fpäteren  apoftol.  Zeitalter  angehöre, 
vergl.  5,  21.  13,  7.  Eine  Stelle,  wie  10  ,  32  —  34, 
foll  in  den  Paul.  Briefen  gar  nicht  vorkommen.  Be- 
fonders  werden  10,  25"und  37  „ßlirttv  iyvi^ovaav 
rifv  Jjuipav"  angezogen.  Ree.  lieht  jedoch  nicht, 
warum  man  aus  folchen  Aeufserungen,  die  man  ja 
auch  in  den  am  fruhelien  abgefaßten  Schrift«*  de« 
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N.  T.  findet,  einen  Schlafs  auf  den  fpäteren  Urfprung 
des  Hebräerbriefes  machen  könne.    Das  Refultat  des 
Vfs.   iß  nämlich:   „epifiolam   noftram  hello,  quod 
vulgo  vocamut,  judaico,  nifi  ipfo  paene  profligato, 
certe  jam  exorto  effe  confcriptam."     Auch  die  Mei- 
nung,  als   ob   man  feit  der  Zerfiörung  Jerufalems 
die  Wiederkunft  Chrifti  erwartet  habe,  möchte  fich 
noch  vielfaltig  in  Anforuch  nehmen  laßen.    Hr.  B. 
benuUt  diefe  Angaben  nur  in  negativer  Hinficht,  um 
nämlich  fagen  zu  können,   dafs  Paulus  den  Brief  an 
die  Hebräer  nicht  gefchrieben  habe.    Unfer  Brief  iß 
(S.  27  ff.)  nicht  an  Judenchriften  in  Paläftina  (vergl. 
2,  3.  10,  34-  6,  10,  welche  Stellen  nicht  auf  diefe 
paffen),  fondern  im  Allgemeinen  an  Verehrer  Jefu  aus 
dem  Judenthume  geichrieben,  jedoch  mit  befonderer 
Rückficht  auf  die  Kirche  in  Antiochien.    Der  fyrifche 
UeberfeUer  würde  diefen   Brief   nicht  gleich  aufge- 
nommen haben,  wäre  ihm  nicht  feine  Beftimmung 
.an  eine  fyrifche  Stadt  bekannt  gewefen.    Hr.  B.  be- 
merkt noch,  wie  .er  unabhängig  von  Ziegler  auf 
«liefe  Hypothefe  gekommen  fey.     Von  S.  35  an  be- 
ginnen   die    eigentlichen    Unterfuchungen    über  den 
Verfafier  des  Briefs.    Da  von  Paulus  nicht  mehr  die 
Rede  feyn  kann:  fo  wird  zuerft  der  Evangelift  Lucas 
erwähnt.      (Auf  Clemens  Romanus,   Barnabas  und 
Apollo  brauche  man  kaum   Rückficht  zu  nehmen.) 
Nachdem  die^  bekannteßen  Gründe  für  ihn  angeführt 
worden  find,  fpricht  der  V/.  ihm  den  Brief  an  die 
Hebr.  aus  folgenden  Gründen  ab.    Lucas  hülle  ge- 
wifs  die  Lefer  genauer  bezeichnet;  10,  26  wurde  er 
Aatt  lauiwv   tjuujv  gefchrieben  haben.     Es  kommen 
auch  allzu  Aarke  Stellen  vor  (5,  10  ff.),  welche  nicht 
wohl  mit  der  einem  Lucas  geziemenden  Befcheiden- 
heit  fich  vereinigen   lafien.     Auch  der  Stil  ift.  noch 
viel  eleganter  und  rednifcher,  als  er  (in  L,ucae  vul- 
gär ius  %ngenium)  für  -  Lucas  palst '  Ferner  fehlen  uns 
die  Zeugnifie   der  Alten,   was  fich  kaum  begreifen 
läfst,  indem  fie  fo  genau  mit  Lucas,  als  Verfafier  des 
Evang.  und  der  Apofielg. ,  bekannt  find.    Auch  feines 
fpateren  Urfprunges  wegen  kann  der  Brief  nicht  von 
Lucas  herrühren.  —    Silvanus  (S.  40  ff.)  ift  der  ei- 
gentliche Verfaffer,  wie  folches  aus  dem  SchlulTe  des 
erllen  Briefes  Petri   hervorgeht,    als  welcher  über- 
haupt eine  befondere  Aehnlichkeit    mit  dem  Brief 
an  die  Hebräer  behauptet.    Hr.  B.  glaubte  anfänglich, 
dafs  Petrus  unferen  Brief  hebräifch  abgefafst,  Silvahus, 
oder  Silas,  aber  ihn  fogleich  zum  Bellen  der  Lefer, 
mit  Anwendung  einer  gewiflen  Eleganz,  ins  Griechi- 
(che  überfetzt  ""habe.    Jedoch  dachte  er  noch  nicht  an 
die  BelUmmung  des  Briefs  für  die  antiochenifche  Chri- 
ftengemeinde,  oder  er  kann  fich  wenigftens  nicht  be- 
finnen ,  daran  gedacht  zu  haben.    Zeugnifie  .des  Lu- 
cas und  Paulus  füllen  es  darthun,  dafs  er  ein  College, 
oder  wenigftens  ein  treuer  Begleiter,  des  Paulus  ge- 
wefen fey.    Auch  der  erfte  Brief  des  Petrus,  welcher 
nicht,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  für  Juden,  fondern 
für  Heidenchriften  benimmt  ift  (Schmidt'*  Gründe  in 
der  Einl.  werden  widerlegt),  nnd  defleri  Hauptthema 
'Uhinaus  lauft,    die  von  den  Lehrern  des  Evangel. ' 
erhaltene  Verkündigung  der  chrifti.  Lehre   für  die* 
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allein  ächte  z»  halten,  nnd  unter  allen  Leiden  treu 
zu    bewahren ,    fcheint    lediglich  den    Silvanus  als 
einen  foleben  Lehrer  zu  betrachten.    Hiebey  iß  es 
nicht  fo  ganz  leicht,  dem  Vf.  zu  folgen,   und  man 
weifs  nicht  genau  anzugeben,  ob  feine  Meinung  dahin 
gehe ,  den  Brief  an  die  Hebr.  neben  dem  des  Petrus 
beliehen,  oder  ihn  ganz  aus  letztem  hervorgehen  zu 
lafien.    Dem  Petrus  wird,  als  einem  jüdifch  gefinnten 
und  der  Befchneidung  ergebenen  Apoftel,  keine  Ele- 
ganz in  der  Schreibart  zugetraut,  daher  müfle  irgend 
ein  Anderer  ihm  beygeftanden  haben.     S.  49  folgen 
die  Gründe  dafür,  dafs  diefs  nicht  Marcus  gewefen 
feyn  könne,  welcher  gar  keine  Aehnlichkeit  der  Schreib- 
art mit  Petrus  verralhe;  die  Worte,  um  welche  es 
fich  hier  zunächft  handelt,  follen  auch  weit  eher  auf 
Silvanus  gehen  (tue  Xoyl^Qpat  u.  t.  w),    und  weit 
mehr  muffe  das   von  letztem,  als  das  vom  Marcus 
Gefagte,  auf  den  Verfafier  des  Briefes  bezogen  wer- 
den.    Ueberdiefs  fey  es  ja  auch  noch  nicht  einmal 
entfehieden,  dafs  unter  dem  erwähnten  Sohn  Marcus 
gerade  der  Evangelifi  diefes  Namens  verbanden  werden 
niüflc.  —   Eine  andere  Einwendung,  dafs  nicht  ein- 
mal Clemens  Rom. ,  dem  doch  die  Sache  fo  nahe  lag, 
des  Silvanus,  als  Verfaflers  des  Hebräerbriefes,  geden- 
ke, weiß  Hr.  B.  dadurch  zurück,  dafs  CL  Rom.  nicht 
wohl  eine  den  Korinthern   noch  unbekannte  Schrift 
habe  anführen  können,  welche  er  felbft  zur  elegan- 
teren   Ausfüllung   der   feinigen   gebrauchen  wollte. 
Auf  die  Frage,  warum  fich  gerade  Petrus  bemühen 
mochte,  die  Wahrheit  der  Paulinifchen  Lehre  den 
Heidenchriften  in  Kleiriafien  einzufchärfen,  giebt  Hr. 
B.  zur  Antwort,  dafs  eben  diefe  Chriflen  den  Hafs 
der  Juden  und  Judenchriften   am   meiden  erfahren 
hätten.     Violleicht  fey  auch  Paulus  zu  der  Zeit,  als 
Petrus  feinen  Brief  abfafste,  im  Cefängnifs  gewefen, 
und  dadurch  habe  fich  den  Feinden  des  Paulinifchen 
Evangel.   neue   Gelegenheit  dargeboten,    den  Samen 
der  Zwietracht  auf  alle  mögliche  Weife  auszuftreuen 
und  zu  verbreiten.     Hier  habe  nun  Silvan  am  bellen 
gepafsi,   das   Pelrinifche    Trofifchreiben ,   als  eifriger 
Freund  des  Paulus,   zu  überbringen;    das  Zeugnifs 
eines  Petrus  mufsta  aber  um  fo  mehr  wirken,  da 
man  leicht  auf  den  Gedanken  gerathen  konnte,  ab 
ob  zwifchen  ihm  und  Paulus  eine  Uneinigkeit  Statt 
finde.  —    Da  fich  (S.  52  ff.)  eine  Aehnlichkeit  zwi- 
fchen dem  erften  Briefe  Petri   und  dem   des  Jaco- 
bus  nicht  nur,   fondern  auch  zwifchen  letztem  und 
dem  an  die  ^lebräer  nachweifen  läfst:  fo  iß  es  fehr 
wahrfcheinlich ,    dafs  Silvan   auch   dem  Jacobus  zur 
Seite  geftanden,  und  durch  Ueberfetzung  u.  f.  w.  dem 
Briefe  de fl« Iben   zu  Gunßen  des  Paminiimus  mehr 
Anfehen  verfchafft  habe.  —     Die  drey  Hauplpfeiler, 
welche  fich  Paulus  felbft  nur  wünfehen  konnte,  wa- 
ren Jacobus,  Petrus  und  Johannes;  defshalb  (S.  53  ff.) 
hat  auch  letzter  einen  längeren  Brief  in  derfelben  Ab- 
ficht, wie  Jacobus  und  Petrus,  gefchrieben;   da  er 
aber  fchon  geübter  war,  bedurfte  er  nicht  einer  be- 
fonderen  Unterßützung  von  Seiten  des  Silvanus.  Dafs 
diefe  Hypothefe  vom  Silvan  nicht  durch  Zeugnifie  der 
Kirchengefchichte  unterfiützt  werde,    darum  btkiim- 
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.mert  fich  Hr.  B.  (S.  56  itt  nur  wenig;  and  da  er 
annimmt ,  dafs  man  in  den  frühafUn  Zeiten  bey 
Sammlung  des  Kanon  mehr  auf  innere,  als  auf  lu- 
fsere  Grunde  gcfchen  habe:  fo  Iefen  wir  dos  Reful- 
tat:  „Quaeeunque  fatit  antiqua  chrifiiana  epifiola 
cum  Paulinismo  eongrueret ,  eam  de  murrt  ßatuerunt 
canone  iV.  T.  dignam«  Wie  (S.  60)  neben  dem 
feurigen  Lulher  der  ruhigere  Melancnlhon  dafteht, 
To  möge  man  fich  neben  dem  glühenden  Paulus  den 
milderen  Silvan,  den  Verfaffer  des  Briefs  an  die  He- 
bräer, denken.  Der  Ort,  von  wo  aus  diefer  Brief  ab- 
ge fandet  wurde,  III  nicht  in  Alexandrien,  nicht  in 
Horn,  nicht  in  Athen,  fondern  in  Kleinafien  („tan- 
quam  theatro  quo  dam  t  alt  um  Chrißianitmi  praeto- 
rium") au  fuchen. 

Ree,  der  fich  mit  allem  Ernß  angeftrengt  hat,  in 
den  etwas  künft  liehen  Ideengang  des  Vf.  einzudringen, 
glaubt  hiemit  die  ron  ihm  aufgeft  eilte  Hypothefe  treu 
wiedergegeben  zu  haben.     Soll  er  indefs  leine  eigene  ' 
1  Überzeugung  aussprechen:   fo  mufs  er  aufrichtig  ge- 
liehen ,   dafs  die  bereits-  in  ihm  vorhandene  Anficht 
von  dem  Paulinifchen  Urfprunge  des  Briefs  fich  in 
feiner  Seele  ron  Neuem  befeftiget  habe.    Auch  Ree. 
bleibt  in  der  ganzen  Sache  zunächft  bey  den  inneren 
Gründen  Rehen,  und  da  ift  ihm  die  Idee,  welche  er 
im  Hebräerbrief  vorfindet,  fo  erhaben  aufgefafst,  und 
nach  einem  fo  grofsen  Plane  durchgeführt,  auch  auf 
«ine  fo  herzergreifende  und  rührende  Art  behandelt, 
dafs  es  ihm    unmöglich   fcheint,    fie   einem  Ande- 
ren, als  dem  Apoftel  Paulus  zuzufchreiben.  Gerade 
diefer  Mann   zeigt  fich  uns   in  feinem  Leben  und 
Wirken  und  in  aßen  feinen  Schriften  von  folchen  Sei- 
ten, an  welche  wir  beym  Lefen  des  Hebräerbriefs  be- 
ftändig  erinnert  werden.     Was  hören  wir  dagegen 
ron  Sil  van  Anderes,,  als  blofs  allgemeine  Andeutungen, 
dafs  er  feine  Thätigkeit  der  chriftlichen  Kirche  zu- 
gewendet, und  auch  mit  Segen  in  ihr  gewirkt  habe? 
Kommt  nun   dazu,   dafs  in  fahr  vielen  und  noch 
obendrein  fehr  fpeciellen  Stellen   eine  Uebereinßim- 
umng  zwifchen  Paulus  und  dem  Brief  an  die  He-' 
bräer  Statt  findet:   fo  ift  diefs  fchon  genug,   da  die 
einzig  in  ihrer  Art  daftehende  Idee  des  letztgenannten 
Briefes   auch   neue  Ausdrücke   verlangte,   und  ganz 
neue  Anflehten  und  Wendungen  notlnvendig  mit  fich 
brachte.    Legt  man  nun  diefem  merkwürdigen  Briefe 
nicht  eine  örtliche  oder  blofs  perfönliche  Beftimmung, 
wie  den  übrigen  Paulinifchen,  fondern  eine  möglichst 
allgemeine,  bey:  fo  würde  man  zwifchen  ihm  und 
denen  des  Paulus  gerade  ein  folches  Verhältnifs,  wi« 
zwifchen  dem  Evangelium  Johannis   und  den  drey 
erften,  annehmen  können:  eine  Annahme,  die  gewifs 
fehr  viel  Empfehlendes  für  fich  hat,  und  theils  durch 
den  Augrnfchein,   tlieils  durch  einzelne  Andeutungen 
des  Hn.  Ii.  felbft  gerechtfertigt  wird.    So  wie  es  aber 
völlig  genug  ift,  auch  nur  blofs«  Anklänge  aus  Jo- 
hannes in  den  drey  übrigen  Evangelien  nachgewiefen, 
und  dadurch  die  gleichmafsige  Aechtheit  und  Glaub- 
würdigkeit der  Reden  Jefu,  welches  eben  Reden  des 
grüßten  und  vielfeitigften  Griftes  waren,    ficher  ge- 


ftellt  zu  haben:  fo  nrofs  man  Ach  tneh  hier  damit  be- 
gnügen, eben  weil  auch  Paulus  neben  Jefu  als  einer 
der  ausgezeichneteren  Geifter  daileht,  blofs  negativ  die 
Behauptung  aufzuftollen,  dafs  der  Brief  an  die  He- 
bräer keinerweges  feinen  übrigen  Briefen  wider fpre- 
eh*.  Wollen  diejenigen,  welche  gedachten  Brief  dem 
Paulus  ftreüig  machen,  aufrichtig  feyn:  fo  muffen 
fie  ebenfalls  einräumen,  dafs  fie  auch  von  ihrer  Seite 
niemals  über  negative  Gründe  hinauszugehen  ver- 
mögen. Nimmt  man  endlich  hinzu,  dafs  fich  di« 
ZcugniiTe  der  Kirchengefchichte  ohne  Zwang  mit  ei- 
nem Paulinifchen  Urfprunge  vereinigen,  —  ja  man 
könnte  fegen,  unter  allen  Hypothefen  noch  am  betten 
vereinigen  laffen :  fo  kann  man  es,  wohl  Keinem  ver- 
denken, wenn  er  fich,  euch  nach  den  neueften  aus- 
führlichen Unterfuchungen,  aufgefodert  fühlt,  dem 
Paulus  zu  vindkirmt,  was  keiner  feiner  Geiftesver- 
svandten  in  solcher  Vollendung  hervorzubringen  ver- 
mochte. Ree  fpricht  hier  nicht  etwa  für  eine  fchon 
anderwärts  vorgetragene  Hypothefe,  indem  er  bis  heu- 
te noch  keinen  Buch/laben  über  den  Brief  an  die 
Hebräer  gefchrieben  hat.  —  Dabey  hätte  Ree.,  der 
zwar  von  dem  Paulinifchen  Urfprung  des  Briefs  über- 
zeugt ift,  doch  gewünscht,  dafs  auch  jene  Hypothefe, 
welche  Lucas  zum  Vf.  macht,  etwas  genauer  beleuch- 
tet worden  war«;  was  um  fo  mehr  zu  bedauern  ift, 
da  Hr.  B.  felbft  öfters  in  feinem  Commentar  auf  Stel- 
len von  ganz  fpeciellem  Inhalt  hindeutet,  welch«  an 
ein«  ziemlich  genaue  Verwandtfehaft  mit  Lucas  er- 
innern. Häufig  betrifft  diefs  blofse  Kleinigkeiten : 
allein  find  es  nicht  gerade  diefe,  welche  uns  mit  der 
befonderen  Individualität  eines  Schriftftcllers  am  erßen 
bekannt  machen  können  ?  Von  S.  73  an  liefert  Hr.  B. 
den  fogenannten-  Confpectum  ar gurrten ti. 

Ankündigung  des  Hauptfatzes:  Cap.  1,  1—3.  Die 
ausführliche  Behandlung  deffelben :  1,  4 — 10,  IS.  Die 
drey  grofsen  Haupru  ahrheiten  find  hier:  Jefus  hat  einen 
unendlichen  Vorzug  vor  den  Engeln,  vor  Mofes  und 
vor  dem  jüdifchen  Hohenpriefter.  Der  praktische 
Theil  beginnt  10,  19— 13.  19.  Dann  folgt,  wie  fich 
Hr.  B.  ausdrückt,  conclußo  epifiolae  vere  epifiolarü. 
S.  73  äufsert  or,  dafs  feine  Anficht  vom  urfprunge 
des  Briefs  keinen  Einflufs  auf  denen  Erklärung  habe  - 
„Paulinam  quidem  ejfe,  quatenut  doetrinam  /pect  er, 
neque  vero  tarnen  ab  ipfo  Paulo  eonferiptam."  Zu- 
letzt noch  eine  Andeutung  ähnlicher  Stellen  im  Brief 
an  die  Hebräer,  im  1  Br.  des  Petrus  und  dem  de* 
Jacobus.  Dann  eine  ähnliche  zwifchen  1  Pelr.  und 
Jac.  Endlich  wird  auf  diefelbe  Art  Clem.  Rom.  mit 
dem  Br.  an  die  Hebr.  verglichen. 

Nun  folgt  die  Ueberfetzung  der  13  Kapitel;  und 
da  wir  diel';r  fchon  beyläufig  gedachten,  ihr  auch, 
was  die  Haruclliingsgabe  fremder  Gedanken  anbelangt, 
in  den  meilten  Fällen  unferen  Bcyfall  fchenken  müf- 
fen:  fo  wollen  wir  fofort  zur  Prüfung  des  Comnr. 
felbft  übergehen,  und  nur  bemerken,  dafs  die  Ueber 
fetzung  die  erften  50  Seiten  einnimmt,  und  der  Cotnm. 
S.  51—796  fortgehet. 
(JDie  Fertftttung  folgt  im  päthjien  Stüth.) 
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von  der  J.  A.  Lit.  Zeitung: 
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der  feit  dem  Jahre  18*4  mit  gnadigßem  Pririlegio  Sr.  Königl.  Hoheit ,  das  GroMiewogt  n» 
Sachfen  -  Wettmar  and  Eifeaach  ,  durch  Beyßand  und  Chterßütruagen  einfichtivoller  und  berühm» 
ter  Männer,  unter  der  Redaction  de»  Herrn  Geheimen  Hofrath  Richftädt  hier  erfcbeinenden 

JBNAISCHEN  ALLGEMEINEN  LITERATUR  -  ZEITUNG 
werden  regelmäßig  in  jeder  Woche  die  gewöhnlichen  Zeitung»,  und  Intelligenz  -  Blätter ,  and 
•m  Sehl of»  de»  Jahre«  da»  Regifter,  tbeil«  hier  im  Orte  ausgegeben ,  tbeila  auswärt»  vnfendee. 

%)  Der  Jahrgang  der  J.  A.  L>.  Zeitung  beßeht  ans  12  Monatsheften  und  den  dazu  gehörigen  In* 
teHigeazblättern ;  die  Ergänzungsblätter  aber,  wiewohl  fie  als  ein  ergänzender  und  wefent- 
licher  Theil  von  jener  «u  betrachten  find,  find  unabhängig  von  den  Monaten,  und  kommen 
deren  jährlich  xwey  Bände  heraus.  * 

•)  Der  Preis,  für  den  Jahrgang  der  J.  A.JU  Zeitung  beträgt  Acht  Thsler,  der  .ErgänzungtbULt- 
ter  aber  Pier  Thaler,  in  Convention»  -  Geld.  Für  das  Jahre«- Regifter  wird  ein  billiger  Nech- 
fchuf«  bezahlt.  Das  Gold  wird  nach  dem  jedesmaligen  Leipziger  Cour»  •  Zettel  gerechnet, 
und  wir  können  davon  keine  Ausnahme  machen.  Die  vollwichtigen  Kronenthaler  werden 
zu  i  Rüitr.  is»  Gr.  angenommen. 

8)  Für  diefen  Betrag  liefern  fämqitliche  löbL  Poflämter  und  Zeitungsexpeditionen  diefe  Bl&> 
ter  innerhalb  Deutfchland  wöchentlich  po&lrey ;  jedoch  bleibt  bey  bedeutenden  Entfer- 
nungen ,  oder  bey  Veränderungen  der  feitherigen  Poßeinrichtung,  den  erwähnten  Behörden 
eine  vethältnifsmäfslge  Mehrfoderung  überlaffen. 

4)  Die  monatliche  Verfendung  der  J.  A.  L.  Z.  in  brofchirien  Heften  beforgen  theil»  toi> 
gedachte  Poßamtsbehörden ,  theils  rämmtliche  Buchhandlungen  Deutfchland».  Von  den  E» 
gänzungsblättern  werden  blof«  die  einzelnen  Binde  brofehirt  geliefert. 

5)  Die  Buchbandlungen  bekommen  unfere  A.  L.  Z.  nebß  de»  Ergänzungsolättern  franco 
Leipzig  entweder  von  der  wohllübl.  Königl.  Sächf.  Zeitung» .  Expedition  dafelbft,  oder  von 
unferem  CommifGonär ,  Herrn  Buchhändler  Karl  Franz  Köhler  in  Leipzig,  mit  fünf  und 
zwanzig  Procent  Rabat  vom  Ladenp  reife,  dnreh  ihre  ComtnifGonäre  geliefert,  und  haben 
fich  an  die  gedachten  Behörden  mit  ihrer  Beßellung  durch  Vorausbezahlung,  zn  wenden.  Sie 
find  alfo  dadurch  in  den  Stand  gefout ,  die  Zeitung  zugleich  mit  den  Brgänzungsblättern  für 
ttuölf  Tlialer  innerhalb  Deutfchland»  za  liefern. 

6)  Wir  haben  diefen  Preis  in  diefem  Jahre  für  diejenigen  Behörden,  welche  weiter  fpediren» 
noch  boybehalten,  obgleich  die  alljäbrige  Steigerung  der  Papierpreire ,  des  Druekerlohne* 
und  de»  Briefporto  dringend  erinnert,  daf» wir  nicht  mehr  in  den  Zeiten  leben ,  in  welchen 
Jener  Preis  fcßgefetzt  wurde.  Nur  bey  den  feinen  Exemplaren  auf  Poftpapler  haben  wir  den 
Preis  um  einen  Tfaaler  erhöhen  wütren.  Denjenigen  aber,  welche  als  Privatperronen  die 
A.  Z.  Z.  von  uns  unmittelbar  bezieben,  ohne  fie  auf  ihre  Köllen  weiter  zu  fpediren,  werden 
«Be  A.  L.  Z.  und  Intelligenzblätter  für  6  Rthlr.  ts  gr.,  und  die  ErgänzungsbläUer  für  3.  RthUv 
4  gr.  überlaffen. 

7)  Für  die  Buchhandlungen  im  tödlichen  Deutfchland  liaben  Herr  Buchhändler  Varrtntraft 
und  die  Hermann' fche  Buchhandlung  in  Frankfurt  am  Mayn,  and  Herr  Buchhändler  Bem- 
mmakirchen  in  Cölln ,  für  die  ÖAerreichifcheu  Sutten  Hr.  Schsumburg  u.  Comp,  und  Hn- 
Gerold  in  Wien;,  für  die  Hanfe- Städte  die  Herren. Buchhändler  Perthe»  und  Keßer  und  <tte 


Digitized  by  Google 


Herren  Hoffmann  und  Campe  in  Hamburg ;  für  Böhmen  die  Calvefehe  Buchhandlung  in  Prag* 
für  Franken  und  Schwaben  die  Herren  Gebrüder  Levrault  in  Strafsbnrg;  für  die  Schweis  die 
Herrn  Schoell  und  Compagnie  in  Bafel  und  die  Steiner fche  Buchhandlung  in  Winterthur ;  für 
ganz  Holland  und  Brabant  Hr.  Müller  und  Comp,  in  Am&erdami  für  Holland  und  Weßphalen 
die  Herren  Winter  in  Anrieh,  Klönne  in  Wefe!,  Tiilicher  in  Lingen,  nnd  Hannesmann  in 
Giere,  und  für- die  vereinigten  Staaten  in  Nord -Amerika  die  Hnn»  Hennings  und  Zirikep- 
nagel  in  Philadelphia,  die  Hanptfpediüonen  gefälUgft  Übernommen. 

g)  Diejenigen  aber,  welche  nnfere  ^f.  Z.  Z.  und  die  Ergiinzungsbliitter  wöelrntlieAzn  » 
halten  wünfehen,  wenden  Geh,  wenn  fie  nicht  etwa  mit  unferem  fchon  genannten  Com- 
mitfionär,  Herrn  Karl  Franz  Köhler,  in  näherer  Verbindung  Sehen ,  an  dal  ihnen  xunächft 
gelegene  Poßamt,  welches  dann,  nach  feinem  LocalverbsfltniCTe,  bey  der  Königl.  Sächf.  privir. 
legirten  Zeitungs  -  Expedition  tu  Leipzig.,  den  beiden!  Grofsherzogl.  Sächf.  Weimar-  und 
Eifenachifch  Fürßl.  Tarn  -  undTaxifchen  Lehens  -  Poßämtern  zu  Jena ,  den  beiden.  Grofsher- 
mögt.  Sächf.  Weimar-  und  Eirenacbifch.  Fürßl.  Turn-  nnd  TesUchen  Lebens ■  Poftämtern  zu 
Weimar  ,  der  Herzogt.  Sächf.  Expedition  der  reitenden  Poß  zu  Gotha,  der  Herzogt.  Sächf. 
privilegirten  Zeitungs •  Expedition  oder  fei.  Mevius  Erben  zu  Gotha,  dem  Königl.  Preuff. 
Hof  poßamt  zu  Berlin,  dem  Königl.  Preuff  Pofulirectorium  zu  Halle,  den>  K.  Pr,  Oberpoft- 
amt zu  Breslau,  dem  Oberpoftamt  zu  Hamburg ,  dem  Königl.  Preuff.  Poftamt  zu  Erfurt, 
den  KönigL  Bayerifchen  Oberpoftamt ern  zu  Nürnberg  und  Augsburg,  dem  Oberpoftamt  z» 
Frankfurt  am  Mayn,  welches  zugleich  die  Spedition  für  die  fa'mtntlichen  Rheinlande,  di» 
KönigL  Bayerifchen  Provinzen  und  das  Königreich  trürtemberg  hal,  und  dam  KönigL  Wür* 
tembergifchen  Obcrpofiamt  zu  Stuttgart  die  Beßellungeu  machen  wird, 

$l)  Abonnenten,  welche  Exemplare  auf  feines  Poftpapier  im  gröfsten  Format  verlangen,  wenden 
fich  deshalb  entweder  unmittelbar  ao  uns,  oder  an  un leren  Commiffionär,  oder  an  die zu- 
nSchft  gelegenen  Poßämter  und  Zeitungs -Expeditionen.  Sie  erhalten  dann  diefe  E\emplam  , 
monätlich  in  brofehirten  Heften,  weil  wöchentliche  Verfendungen  der  Schönheit  des  noch 
frifchen  Druckes  leicht  Eintrag  than  könnten.  Überhaupt  iß  es  vnferer  Einrichtung  halbe* 
nöthig,.  diefelben  jedesmal  fpiiteßenj  im  December  des  laufenden  Jahres  für  den  neuen  Jahr- 
gang zu.  beftellen.  Der  Preis  diefer  Exemplare  beträgt ,  mit  Eiofchlufs  der  Spuclitiorugehühr 
ren ,  elf  Thaler  tob  der  A.  L.  Zeitung,  und  fechs  Thaler  »on  den  Ergäuzuugsblättorn ,  beide» 
In  Conventionsgeld. 

ao)  Was  übrigens  euch  für  Exemplare,  und  ob  fie  wöchentlich  oder  monatlich  beftellt  werden 
mögen:  fo  mufs  immer  davon  pünctHch  Vorausbezahlung  geleiftet  werden-  Darouf  muffe», 
wir  bey  den  Beitellungen,  welche  unmittelbar  bey  uns  gemacht  werden ,  der  Ordnung.balbea, 
ohne  Ausnahme  halten,  und  wir  fetten  voraus,  dafs  diejenigen  Behörden,  welche  gefälligft 
Speditionen  übernommen  haben,  diefclbe  Ordnung  beobachten.  Die  Foderung  der  Pränume- 
ration darf  alfo  noch  bey  diefen  Behörden  keinem  unferer  Abonnenten  aufrollen.  Denn  da 
diefelben  verpflichtet  find,  diejeoigeu  Zahlungstermine ,  über  welche  wir  mit  ihnen  überein- 
gekommen find,  genau  zu  halten:  fo  würde  der  daraus  entspringende  Nachtbeil  .lediglich  auf 
ihrer  Seite  fc«n,'wenn  fi«  an  einzelne  Abonnenten,. ohne  empfangene  Pränumeration,  Exenv 
plare  fpediren  wgilun.  Di«  Einrede,  dafs  fie  von  ihren  Hnn.  Abonnenten  die  gehörig« 
Bezahlung  nicht  erhalten,  können  wir  auf  keinen  Fall  von  ihnen  annehmen,  fondern  wie 
würden  uns  in  der  unangenehmen  Noth wendigkeit  befinden,  die  feiner»  Cberfendung  de» 
»übt  regelmässig  bezahlten  Bxtmptar»  bis  »ach  Eingang  der  Gelder  einzuheilen. 


ii)  Sollte  gleichwohl,  tingeachtet  einet  folchea  Vorausbezahlung,  nnfere  Zeitung  nehft  dem 
ErgüninngsblHttern  von  den-KblicbenPoAImtern,  Zeitungs-Expeditionen  and  Buchhandlungen 
Dicht  geliefert'  werden,  vielleicht  gar  unter  dem  Vorwande,  daf*  von  unTerer  Seite  irgend  eine 
VernachlilEgupgoder  VerfpStüog  obwahe:  fo  erfocheo  wir  die  geehrteften  Hnn.  Abonnenten* 
fach  defshalb  an  om  unmittellbar  zu  wenden ,  und ,  bey  welcher  Behörde  die  Beftellnag  von 
ahnen  gemacht  worden  fey,  uns  gefälligst  anzuzeigen.  Wir  werden  dann  unverzüglich  Sorge 
tragen,  dafs  folebe  Hinderungen,  die  wir  niemals  verfchuldea,  am  dem  Wege  geräumt  werden. 

te)  Auch  in  dem  Falle,  über  weichen  unt  wohl  auweilen  Befchwerden  zugekommen  Bad, 
daf«  der  Freit  nnrerer  Allgemeinen  Literatur- Zeitung  von  manchen  Speditionsbehörden  Witt- 
kührlicb  erhöhet  wird,  bitlen  wir  unfere  Herren  Intereffenteu  er  geben  S,  uns  immer  omni»» 
telbar  zu  melden,  von  welchen  Behörden  diefe  Preiierhöbung  herrühre,  damit  wir  entwe- 
der bey  denfelbea  eine  Abänderung  verf neben,  oder  den  Herr««  Intereffenten  enteigen,  auf 
welchen  Wegen  fie  unfere  A.  L.  Z.  wohlfeiler  beziehen  können. 

ij)  flicht  blofs  zu  Anfange  des  Jahre«,  fondern  zu  jeder  Zeit,  fo  lange  Eremplare  vorräthig  find» 
wird  der  Jahrgang  gegen  Pränumeration  abgelaffen.  Allein  Abbefteliungen  der  Zeitung  und 
der  Brgiaxuugsbläuer  nach  Verlauf  einet  Viertel- Jahrea  können  nirbt  angenommen  werde«, 
wegen  de*  bedeutenden  Nachtheil*  ,  den  una  fo  viele  Defecte  verbrachen  würden. 

14)  E*  verlieht  Och,  daf*  diejenigen  Defecte  einzelner  oder  mehrerer  Stücke,  welche  etwa 
durch  unfer  Verrohen  ent Aandeo  find ,  von  un«  unentgeltlich  erfetzt  werden  muffen.  Um  in- 
del«  den  löbl.  Poftäintern,  Zeitangl- Expeditionen  und  Buchhandlungen,  durch  welche  die 
Spedition  gefchieht,  nicht  unnöthlge  Weitläufigkeiten  zu  verurfachen,  muffen  wir  erinnern, 
daf«  wir  nur  folche  Defecte  al*  von  uns  verfcbuldet  anfeben  können ,  welche  innerhalb  zwey 
Wochen,  vom  Dato  det  Empfange«  der  nächÄ  folgenden  Nummer  an  gerechnet,  bey  jenen  Be- 
hörden angezeigt  werden. 

15)  Wofern  aber  Defecte  in  Lefegefellfchaften  oder  fonft  durch  8chuhl  der  Abonnenten  ent- 
gehen ,  fo,  daf«  wir  alsdann  wir  Ergänzung  diefer  Defecte  un«  volluäudige  Eremplare  zer- 
ieifsen  müfsten:  fo  wird  für  jedes  einzelne  Stück  der  Zeitung  und  der  Erganzungablätter 
Zwey  Grofchen,  für  jede«  Stück  des  Intelligenzblattcs  Ein  Gro/chtn,  und  für  ein  ganze« 
Monatsßück  Ein  Thaler  Conventionsgeld  bezahlt. 

16)  Für  Avartiffements,  welche  im  Intelligenzblatte  unferer  A.L.Z.  anfgenommen  werden 
f ollen,  wird  für  die  gedruckte  Zeile  Ein  Gr o/chen  ia  Couvenrionsfufj  an  Infertron;gp.bühren 
entrichtet.  Von  dieler  Bedingung ,  welche  bey  einem  fo  weit  verbreiteten ,  fo  häufig  in  und 
außerhalb  Deutfchland  gelefenen  und  dem  Publicum  unentgeltlich  gelieferten  Blatte  gewif« 
billig  ifi,  können  wir  auch  nicht  bey  Gelehrten  ,  die  ihre  lherarifchen  Privatangelegenheiten 
ia  demfelben  *ux  Sprache  bringen  wollen,  eine,  uns  oftmals  sugemuthete,  Ausnahme  machen. 

•  V  •  • 

•  ■*  ' 

Jena,  den  5»  AugnB 
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THEOLOGIE. 

Lirrzio,  b.  Barth:  Epißöla  ad  Hebrtuot  (,)  latine 
vertit  ataue  commenUrio  inßruxit  perpetuo  Chrift. 
Frid.  Bothmt  etc. 

« 

tFortfettung  dtr  im  vorigen  Stück  alg&rothtnenRectnßond 

C^ap.  1,  1  wird  fahr  paffend  mit  dar  Einleitung 
zum  Evangelium  Johannis  verglichen,  und  in  den 
Worten  woXvfxtgüif  eine  Andeutung  der  verfchiedenen 
Offenbarungen  in  Anfehung  der  Zeitfolge  und  in  wo« 
XvToiwwf  die  Beßimmung  ihrer  Arten  {diferta  Dei 
verba,  vjfiones,  Jomnia  etc.)  gefunden.  Die  zwey 
fulgenden  Verfe  (2*  fchildern  dann  die  Grobe  Jefu 
fpeciell,  und  enthalten  daher  eine  Einleitung,  welche 
das  Hauplthem«  des  Briefes  bildet,  und  einen  oratori- 
fchon  Schmuck,  verrith,  der  nicht  an  die  gewöhnli- 
chen Begrünungen  in  den  Briefen  denken  läTst,  und 
der  Einleitung  zum  erfien  Briefe  Johannis  nicht  un- 
ähnlich scheint.  V.  2  mit  Grietbach  icyirou,  weil 
dadurch  die  Euphonie  geßeigert  werde,  was  auch  die 
drey fache,  im  verfchiedenen  Cafus  Aehande  Wieder- 
holung des  Pronomens  bewirke ,  wenn  man  auf  V.  2. 
3  Rück/icht  nehme.  KAgoovouoc  erklärt  Joh.  17,  5. 
Die  eigentliche  Belohnung  für  xe^aoiauef  iß  das  Sitzen 
zur  Rechten  Gottes.  Der  Vf.  erläutert  diefs  ans  dur 
jüdifchen  Theologie,  und  unterscheidet  dabey,  was 
dem  Meffias  an  fich  zukomme,  und  dann  wieder,  was 
Jefui  als  Melius  fich  erft  durch  feine  Verdienße  er- 
worben habe.  Ree.  vermifst  ungern  bey  die  Ter  und 
anderen  Gelegenheiten  eine  tiefer  eingehende  Erklärung ; 
denn  mit  einem  blofsen  Berufen  auf  jüdUehe  oder 
jüdifchehriiiliche  Theologie  iß  die  Sache  nicht  abge- 
than ,  indem  man  fich  nicht  begnügen  kann,  blofse 
hiftorifche  Wahrheit  zu  finden,  fondern  das  gläubige 
Gemüth  auch  die  objective  und  höhere  religiofe 
facht.  —  'JiwavyaOfAa  foll  lieber  durch  Ausglanz, 
als  Abglanz,  über  letzt  werden.  Von  Rom.  9,  5 
wird  noch  gefagt,  dafs  diefer  Vers  von  einer  apoßo- 
lifchen  Doxologie  TOÜ  XeiffTOu  Jich  kaum  befreyen 
laße.  Von  dem  Uebergang  bey  V.  4  heilst  es:  dafs 
der  Vf.  auch  in  dieser  Gelegenheit  den  Namen  Jefu 
nicht  gebraucht  habe,  fey  mehr  rhetorisch,  als  Pau- 
linifch.  Zwifchen  vtvipsvos  und  wv  fey  der  Unter- 
fchied,  dafs  erßes  blofs  auf  Jefus  geht,  der  nur  nach 
mannichfa  lügen  Duldungen  zu  einer  höheren  Würde 
erhoben  werden  konnte.  Zu  V.  5  Heß  nun  des  Vfs. 
Anflehten  über  die  Anführung  altteflamentlicher  Stel- 
len, wobey  man  fich  nicht  ängßlich  um  ihren  ei- 
/.  4.  L.  Z.    1826.    DrÜUrBand.  . 


gentlichen  Sinn ,  auch  nicht  nm  die  Auslegung sweUe 
der  Rabbinen,  fondem  lediglich  darum  zu  beküm- 
mern habe,  welchen  Sinn  wohl  der  Vf.  des  Briefs 
•n  die  Hebräer  mit  folchen  Stellen  verbinden  wollte. 
Diefer  foll  befonders  noch  darin  weit  mehr  Witz  und 
Gefchick,  als  Paulus,  verrathen  haben.  —  Ohne  mit  dem 
Vf.  ausführlich  rechten  zu  wollen,  kann  fich  Ree.  nie 
mit  einer  fo  ilachen  hißorifchen  Erklärung  begnügen, 
zumal  wenn  es  fich  nm  heil.  Schriften  handelt,  wel- 
che wir  als  den  ficherßen  Wcgweifer  für  unfer  Le- 
ben ,  als  die  Quelle  aller  Ermunterungen  und  alles 
Troßes  betrachten  follen.  Wenn  es  nun  einmal  feyn 
foll,  dann  lieber  keine  Weiffagungen ,  als  folche,  von 
denen  man  nicht  weifs,  was  man  aus  ihnen  zu  ma- 
chen hat.  So  aufrichtig  wir  daher  die  Gelehrfamkeit 
und  die  Verdienße  des  würdigen  Vfs.  Ichätzen,  fo 
fehr  muffen  wir  es  bedauern,  dafs  er  viel  zu  lehr 
blofs  äufserlich  Hand  an  feine  Arbeit  gelegt,  und  fich 
bey  Weitem  zu  wenig  mit  dem  wirklich  tiefen  reli- 
giöfen  Geiße  feines  Schriftßellers  befreundet  hat.  Es 
iß  durchaus  nicht  hinreichend,  zu  zeigen,  was  ein 
Paulus,  oder  fonß  ein  Anderer ,  vermöge  des  Geißes 
jener  Zeit  möglicher  oder  wahrfcheinlicher  Weife 
gedacht  haben  kann,  fondern  was  er  kraft  feines 
rcligiofcn  Glaubens  wirklich  angenommen,  und  An- 
deren als  göttliche  Wahrheit  empfohlen  hat  Bey 
diefer  Gelegenheit  fey  es  uns  zugleich  vergönnt,  uns 
mit  dem  Vf.  über  die  Art  zu  verfiündigen ,  wie  er  fo 
häufig  in  dem  Brief  an  die  Hebräer  Spuren  einer 
rhetorifchen  Schreibart  und  eines  Beförderen  Schwun- 
ges findet.  Auch  Ree  unterfchreibt  diefe  Behauptung ; 
aber  es  entßeht  nur  die  Frage,  ob  er  fie  mit  fln.  B. 
aus  einer  und  derfelben  Quelle  zu  fchöpfen  geneigt 
iß.  Wie  es  «ins  nämlich  fehlen,  entdeckt  Hr.  B.  in 
dem  Vf.  des  Hebrierbriefs  ein  fogenanntes  gelehrtes 
Genie,  welches  bey  jeder  Gelegenheit  feine  Schul  Weis- 
heit anzubringen  bemüht  iß,  und  den  rhetorifchen 
Schmuck  ganz  und  gar  als  Zweck  an  fich  betrachtet : 
womit  Ree.  natürlicherweise  nicht  einverßanden  feyn 
kann,  der  vielmehr  von  der  Anficht  ausgeht,  dafe 
jene,  rhetorifche  Ausein  ander fetzung  im  Briefe  an  die 
Hebrier  einzig  und  allein  durch  die  wahrhaft  religiöfe 
Begeiferung  feines  Vfs.  bedingt  wird,*  und  als  der 
beßändige  Ausflufs  von  letzter  betrechtet  werden  mufj. 
Sehr  genau  hingt  diefe  Anficht  mit  jener  bereits  mit- 
getheilten  zu  lammen,  vermöge  welcher  wir,  gerade 
wegen  der  tiefgefafsten  und  fo  planmäfsig  durchge- 
führten rcligiöfen  Ideen,  den  Paulus  als  den  unter  allen 
am  meißen   glaubhaften  Vf.  des  Br,    an    die  Hebr. 

Wie  fich  Hr.  B.  das  MeWeich  denkt, 
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wird  nun  aus  den  «ben  beygebrachten  Proben  fchon 
abnehmen  können;  auch  möge  eine  Anficht  des  gleich- 
folgenden 6  Verfes  diefes  noch  genauer  entwickeln. 
Hier  lefen  wir  unter  Anderem:  „>j  oixouuevm  non  eß 
terra,  in  quam  veluti  coelitus  deuenerit  J.  ßl.  homo 
naius,  fed  id,  quod  2,  5  explicando  ßrmabitur,  ille 
orbis  terrarum,  vel  potiut  ille  mundut ,  olim ,  quan- 
do  regnum  Juum  injiauraturus  eß  J.  M.,  ejcßilurus, 
in  quo  exerciturus  hic  eß  a  JDeo  patre  conceßum 
'demandatumque  ßbi  imperium.    Das  ^evs»  in  «liefern 
Verfe  laffe  fich  nicht  recht  paffend  auf  Gott  beziehen, 
fondern  man  muffe  dabey  fcriptura  Jacra  ergänzen. 
V.  13.  bemerkt  Hr.  B. ,  dafs  der  Brief  an  die  Hebräer 
eine  ßaOtXiia  ÄtraAfUTOC  lehre,  Paulus  aber  die  Wort* 
des  110  Pfalm$  1  Cor.  15,  24^28  auf  eine  ihm  ganr. 
eigenthümliche   Weife    anders    gedeutet   habe.  Das 
Letzte  nimmt  Ree.  zwar  auch  an,  indem  es  eigent- 
lich zu  der  angeführten  Stelle  des  Korinther- Briefs 
an  Parallelen  fehlt;  aber  deffen  ungeachtet  läfst  fio 
fich  fehr  gut  mit  dem  vorliegenden  Verfe  unferes  Brie- 
fes vereinigen.    In  fofern  wird  nh'mlich  auch  in  die- 
fem  ein  End«  des  Meffiasreiches  gefchildert,  in  wie- 
fern die  a'ufserlichen  Feinde  überwunden,  und  alle 
fichtbaren  Hindemiffo  diefes  Reichs,  als  eines  käm- 
pfenden, weggeräumt  worden  lind.     Trifft  aber  da- 
mit nicht  die  Hauptidee   in   der   angezogenen  Stelle 
bey  Paulus  zufammen? 

Gap.  2.  1.  'Hftas  wird  in  dem  communicativen 
Sinne  öfter,  als  bey  Paulus,  gebraucht,  woraus  her- 
vorgehen foll,  dafs  der  Vf.  des  Br.  an  die  H.  fich 
nicht  des  gröfsten  apoft.  Anfehcns  bedient  habe,  fon- 
dern das,  was  er  fage,  mehr  zu  mildern  fuche.  Wir 
follten  aber  meinen,  dafs  fich  die  Sache  auch  noch  anders 
erklären  laffe,  indem  P.  in  folchen  Briefen,  welche 
offenbare  Laßer  einzelner  Gemeinden  rügten,  natür- 
lich fcharf  und  Ärafend  fprechen  mufste,  während  er 
bey  anderen,  mehr  allgemein  belehrenden  Angelegen- 
heiten fich  ganz  des  hier  gebrauchten  vm,»?  bediente. 
Der  Raum  verbietet  uns,  die  trefflichen  Bemerkungen 
über  irapappuwu^v  befonders  hervorzuheben.  V.  2 
reu  xvglou.  Es  fey  bemerkenswerth ,  dafs  diefe  Be- 
nennung im  Br.  an  die  Hebr.  fo  feilen  vorkomme, 
was  fich  vielleicht  erklären  laffe,  wenn  man  von  der 
Vorfiel  lung  ausgehe,  dafs  der  Vf.  deffelben  feine  Be- 
weise für  den  Chrifiianismus  mehr  aus  der  Idee  oines 
Sohnes,  als  eines  Herrn,  habe  entwickeln  wollen. 
Gut;  dann  hat  man  aber  auch  gar  nicht  nöthig,  ein 
befonderes  Gewicht  darauf  zu  legen.  Andere  Ideen 
erfodern  andere  Arten,  fic  zu  bezeichnen.  Abgefehen 
davon,  dafs  uns  V.  4  in  der  Ueberfetzung  die  Worte 
„portenti*  oßentisque"  den  chriftl.  religiüfen  Ideen 
des  Briefs  nicht  recht  zuzufagen  fcheinen,  tadeln  wir 
auch,  dafs  Hr.  B.  blofse  Redefiguren  annimmt,  wo  Alles 
nur  einen  logifch  richtigen  Gang^  nimmt ,  und  eine 
planmifsige  Stufenfolge  in  der  Einführung  und  Be- 
glaubigung der  chrifll.  Offenbarung  Statt  findet.  V.  8 
(S.  104)  werden  wir  gewarnt,  dam  Vf.  des  Briefs 
nicht  etwa  unfere  Idee  von  einem  durch  Chriftum  ge- 
lüfteten und  über  die  ganze  Welt  fich  verbreitenden 
Gottetreiche  unterzufchiebeiu    R»C  TfiU  über  derglei- 


chen Vorftellungen  jetzt  mit  dem  Vf.  nicht  rechten, 
da  er  fich  nicht  mit  ihm  als  Dogmaliker,  fondem 
als  Exegeten,  zu  befchäftigen ,  und  feine  abweichen- 
den Anfichten  bereits  ausgefprochen  hat.  V.  10  te- 
Xeiwaai.  Hr.  B.  fagt,  dafs  man  nicht  nothig  habe, 
für  eine  ängftlichc  Ableitung  diefes  Worts  zu  forgen, 
indem  es  Paulus,  oder  vielmehr  der  Vf.  des  Br.  an 
die  Hebr. ,  gar  wohl  als  allgemein  bekannt  mit  bc- 
fonderer  Rückficht  auf  feinen  religiöfen  Gefichtspunct 
gebraucht  haben  könne.  Vgl.  auch  5,  14,  wo  die 
Lofer  des  Briefs  „noch  nicht  TiXfiOi"  genannt  wer- 
den. Uebrigens  beaieht  Hr.  B.  nicht  blofs  stto**«  — 
<xa;r<x  auf  Gott,  fondern  auch  ttgAXoL'?  —  ayayövra, 
welche  Anficht  er  mit  vier  Gründen  zu  erhärten  fucht, 
mit  denen  fich  aber  der  Lefer  felbfi  bekannt  ma- 
chen möge.  *V.  11  (S.  115)  wird  ein  befonderes 
Gewicht  darauf  gelegt,  dafs  der  Vf.  unferes  Br.  den 
Vaternamen  von  Gott  (12,  9  abgerechnet)  weder  an 
fich,  noch  in  Verbindung  mit  dem  Namen  Jefu,  ge- 
brauche, was  fich  ohne  das  Dazwifchentreten  einer 
befonderen  Urfache  gar  nicht  erklären  laffe.  Die  Er- 
läuterung des  Vfs.,  als  fey  es  gefchehen,  um  den 
zum  Judenthume  fich  wieder  hinneigenden  Chriften 
nicht  anftöfsig  zu  werden,  dadurch,  dafs  man  fich 
Gott  als  Vater  nur  für  die  Chrincngcfellfchaft  begün- 
ftigend  denke,  fcheint  uns  nicht  auszureichen,  fondem 
die  Ausladung  jenes  irarifft  in  der  ganzen  Anlage  des 
Br.  ihren  Grund  zu  haben,  in  welchem  Achtbar  die 
blofs  perfönliche  Würde  des  Erlöfcrs  hervorgehoben, 
und  nach  einem  fehr  erhaben  angelegten  Plan  ent- 
wickelt wird.  Bey  V.  14  meint  der  Vf.,  dafs  defs- 
halb  ohne  Noth  die  Worte  gehäuft  worden  wären, 
weil  nur  ßmilitudo ,  non  perfecta  aequalitas  zwifchen 
der  menfehlichen  Nalur  Chrifti  und  der  unferigen 
Statt  finde,  und  weil  der  Unleifchied  oder  die  ge- 
nauere Beftimmung  in  einer  fo  myfiifchen  Sache  an- 
gedeutet werden  fülle.  Dagegen  findet  Ree.  auch  hier 
einen  Gedanken  ausgesprochen ,  der  ganz  eines  Johan- 
nes und  namentlich  eines  Paulus  würdig  iß,  vergl. 
1  Tim.  3,  16;  welche  Stelle  Hr.  /J.  hier  noch  hätte 
anführen  follen,  indem  fie  eigentlich  ein  nicht  un- 
wichtiges Zcugnifs  für  den  Paulin.  Urfprung  des  He- 
bräerbriefs enthält.  Dafs  die  übrigen  Ideen  diefes 
Verfes,  nach  welchem  z.  B.  der  Tod  Jefu  auch  als 
das  einzig  gewiffe  Unterpfand  unferer  Unfterblichkeir 
betrachtet,  und  dabey  eine  durch  diefen  Tod  allein 
möglich  gewordene  Ueberwältigung  des  Tenfels  ange- 
nommen wird,  lediglich  als  jüdifchc  Zcilideeu  behan- 
delt werden,  hängt  freylich  ganz  mit  den  dogmati- 
fchen  Anflehten  unferes  Commentalors  zufammen.  Ree, 
der  jeden  gern  feines  Glaubens  leben  L'ifst,  bedauert 
diefs  hier  um  fo  mehr,  da  Hr.  Ji.  durch  einzelne  An- 
deutungen zu  erkennen  giebt,  wie  viel  er  eigentlich 
zu  teilten  vermöchte,  wenn  er  von  den  befchränkten 
Anfichlen  einer  jüdifchen  Zeillhcolo^ic  fich  auf  den 
religiöfen  Standpunct  des  chrittl.  Univerfalismus  erhe- 
ben wollte.  Belege  dazu  mögen  die  gleichfolgenden 
Verfe  17.  18  darbieten.  V.  18  wird  Iv  tß  nicht  blofs 
auf  den  treuen  rlohenpriefter,  fondorn  auf  den  gefamm- 
ten  Zufland  der  Erniedrigung  bezogen.  —  Zu  Cap.  3,  1 


Digitized  by  Google 


173  No.   142.  AUG 

lieft  man  S.  139  «he  Erläuterung  üb«r  tov  AroareXov 
von  Jefu  gebraucht,  welches  fonft  nirgends  im  N.  T. 
vorkomme.    Der  Vf.  bezieht  fich  auf  Delling,  welcher 
1752  in  einer  Differtation  bemerkt  habe,  dafs  die  Juden 
ihren  Hohenpriefter  an  feftlichen  Tagen  durch  einen 
Eid  verpflichtet  hätten,  nichts  an  dem  Herkömmli- 
chen ru  ändern,  und  da  fey  er  dann  als  legatus  oder 
eWeVroAo?  begrüßt  worden.    Wenn  V.  4  die  befon- 
'    der«  Erwähnung  Gottes  -aus  der  Sitte  eines  frommen 
Juden  hergeleitet  wird:  fo  möchte  fich  wohl  zuletzt 
Alles  aus  der  jüdifchen  Theologie  erklären  laffen,  und 
das  Herz  des  Frommen  würde  dabey  immer  leerer 
ausgehen.    Wie  paffend  die  Stello  aus  den  Pfalmen 
angeführt  werde  V.  7  ff.,  gehe  auch  daraus  hervor, 
dafs  man  fie  auf  Mofes  und  Chriflus  zugleich  anwen- 
den könne,  als  mit  welchen  beiden  Ach  gerade  der 
gegenwärtige  Theil  des  Briefs  befchäflige.    V.  14  wird 
mit  Griesbach  die  zweckmässige  Wortflellung  fo  an- 
gegeben :  erft  jutsrovoi  ,  weil  von  dem  Belitz  der  glück- 
lichften  Sache  die  Bede  ift ,  dann  Xptarou ,  um  die 
Gröfse  eines  folchen  Beßtzes  würdigen  zu  können, 
endlich  ysyovaiitv.  „pofuit  aucior,  quo,  quum  ea  em- 
pha/i,  quam  in  illo  icuiv  V.  6  repetimut ,  non  prae- 
ditum  ejfiet ,  paene  h.  L  cor  er  e  potutrit  —  non  enim 
na/cuntur  Chrifiiani ,  Jed  fiunt."    V.  10  jap:  „Par- 
tieuta non  caufahs  eß,  Jed  interrogatiom  tn/ervient 
tamque  int enden* ;  cj.  Act.  19,  35."     Solche  Klei- 
nigkeiten mögen  von  denen  beachtet  werden,  denen 
wir,  nach  unferer  obigen  Anficht,  eine  noch  tiefer 
eingehende  Unterfuchung  über  die  Verwandtschaft  zwi- 
fchen  Lucas  und  dem  Brief  an  die  Hebräer  empfeh- 
len. •—  Nachdem  4,  2  die  gewöhnliche  Lesart  ouyxc- 
►epausve-y  philofophifch  vertheidigt  worden,  erhält  auch 
das  oük  und  fxrj  feine  genauere  Beftimmung,  und 
«war  nach  Hermanns  Bemerkung  zum  Viger  S.  SQ4 : 
„cu  negat  rem  ipfam,  ftvj  cogitationem  rei."    V.  7: 
„Ttvec  mahnt  h.  I.  quosdam   dici,   quam  aliquot, 
quoniam  eerti  funt  hominet,  nimirum  hodie  Vivan- 
tes, Ife  quibus  auetor  nunc  cogitavit.(t    V.  10:  ra. 
toya ,  nicht  mit  Griesbach  die  gefetzmäfsigen  Hand- 
lungen der  Juden ;  denn  dagegen  Ar  eilet  der  Zufam- 
menhang  der  Stelle,  fondera  die  einfüge  Vergeltung 
«m  Ort»  der  Seitgen,  in  Betreff  der  Arbeiten  und 
Mühen,  welche  die  Frommen  hierüeden  erduldet  ha- 
ben.   Noch  gliubt  der  Vf.  hier  bemerken  zu  muffen, 
dafs  unfer  Brief  nie  auf  den  Paulinifchen  Gegen  fatz 
'  des  Glaubens  und  der  Werke  eingehe,  ob  er  fchon 
feinem  Urheber  und  den  Leiern  bekannt  gewefen 
feyn  möchte.    Dief»  fcheint  uns  abermals  in  der  Ten- 
denz des  ganzen  Briefs  feinen  Grund  zu  haben,  wel- 
cher, weil  er  es  vorzugsweife  mit  dem  zu  thun  hat, 
den  wir  als  die  erfle  Urtache  unferer  Heiligung  be- 
trachten,  dadurch  fchon  von  felbft  die  Frage  nbge- 
fchnitten  hat,  ob  wir  nicht  vielleicht  durch  eigene 
Kraft  etwas  zur  Förderung    eines  wahrhaft  heiligen 
Lebens  beytragen  können.    Beginnt  doch  auch  die  ei- 
gentliche  Ermunterung  zum  Glauben  an  den  Erlöfer 
und  fein  Evangelium  erft  mit  dem  12  Capitel,  wäh- 
rend wir  z.  B.  im  Brief  an  die  Kömer  eine  ganz  an- 
dere Anlage  gewahr  werden.  V.  12  werden  die  Worte 
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d"%P'  utpiffuow  nicht  utqm  ad  diffolutionem  überfeUl, 
fondern  es  wird  mehr  ein  bis  ins  Innerfte  eindrin- 
gendes Wirken  verftanden.    Die  Oründe  dafür  fmdot 
Reo.  fehr  paffend.  —   Was  em  Schluffe  des  13  V. 
über  die  vorkommende  und  recht  fchicklich  gewählte 
Paronomafie  und  über  \6yos  in  der  Bedeutung  von 
unferer  künftigen,   vor  Gott   abzulegenden  Rechen- 
fchaft  gefagt  wird,  hat  des  Ree.  Bey  fall,  fowie  auch 
16  V.,  wo  in  der  Einleitung  bemerkt  iß,  dafs  der 
Vf.  diefeiben  Ideen  hier  nicht  um  Jefu,  fondern  mehr 
um  der  Lefer  willen  wiederhole ,  bey  denen  er  auch 
auf  moralifche  Schwächen  Rückficht  nehme,  was  eben 
fo  deutlich  aus  dem  Zufammenhange ,   als  aus  dem 
«sir{ißao~Mevov  hervorgehe.    Auch  die  fälfehe  Interpre- 
tation, welche  hier  Hr.  B.  zurückweift,  als  ob  der 
Vf.  auf  fchwelgerifche  und  hartherzige  jüdifche  Hohe- 
priefter  mit  anfpicle,   fcheint  mit  Recht  verworfen 
werden  zu  muffen.    Cap.  5,  2:  avix>K&$~)tJat  von  Je- 
fu, utTpioraSth  von  den  jüdifchen  Hohenprieftern. 
Hr.  B.:  „Numquid  variare  orationem  cupiit?  Immo 
illa  duo  verba  externa  magis,  quam  interna  prae- 
dita  funt  ßmilitudine ,  neque  vero  fynonyma."  Das 
erfle  ift  „mifercri,"  das  letzte  „moderate  jerre."  Dafs 
aber  auch  etwas  von  Ironie  beygemifcht  feyn  füllte, 
möchte  Ree.  nicht  behaupten,  indem  diefs  dem  hohen 
Ernfte  und  der  Tiefe  eines  religiöfen  Herzens,  welches 
uns  aus  dem  gefam inten  Briefe  entgegentritt,  geradezu 
widerfprechen  würde.      Uebrigens  foll  damit  nicht 
etwa  gefagt  feyn,   als  ob  fich  die  Ironie  an  fich  nicht 
mit  dem  Zweck  eines  heil.  Schriftftellers  vertrage. 
V.  4,  wo  ein  zweytes  wichtig«  Merkmal,  die  gütt). 
Berufung  des  Hohenpriefter* ,  beginnt ,  wird  lehr  paf- 
fend bomerkt>  dafs  des  Aaron  Erwähnung  gefchehe, 
fowohl  weil  er  unter  allen  Hohenprieftern  der  erfle 
(jtrimut  ac  primarius) ,  als  auch  diui/iitus  electus  und" 
eonfiitutus  gewefen  fey.    V.  v5  d  Xpia-rof  und  blofa 
Xpiffrö?  find  fo  zu  faffen,  dafs  bey  jenem  Igaoüf  zu 
ergänzen,  und  dann  der  Meffias  zu  verliehen  ift,  alfo 
dafs  man  bey  erftem  an  das  Amt,  bey  letztem  mehr 
an  die  Perfon  denkt.     Ree.  freut  fich  zwar  jederzeit 
über  folche  ins  Einzelne  gehende  Unlerfuchuitgen, 
glaubt  aber,  dafs  man  an  gar  zu  fublile  Urrterfchei- 
duugen  bey  den  Schriftftellern  des  N.  T.,  als  bey 
eigentlich  populären  und  nicht  an  die  Schule  gewöhn- 
ten, nicht  denken  dürfe.    Die  Spracheigentümlichkei- 
ten verdienen  allerdings  fehr  hervorgehoben  zu  wer- 
den; aber  man  hüte  fich  vor  Confequenr.cn,  die  ge- 
wöhnlich daraus  hervorgehen,   dafs  man  häufig  im 
Yoraus  annimmt,    wie  ein   oder  das  andere  VVort 
durchgängig  nnr  diefe  oder  jene  Bedeutung  im  N.  T» 
haben  köntie  und  haben  muffe.     Ree.  erinnert  fich 
hier   ungern  an  die  Behandlung,   welche '  neuerlich 
odp$  nnd  c»fia  erfahren  haben.  —  Der  überaus  wich- 
tige 7te  V.  ift  auch  von  Hn.  B.  fehr  umftändlich  er- 
läutert worden.    Die  Tage,  die  hier  erwähnt  werden, 
bezieht  er  mehr  auf  das  Erdenleben  Jefu  überhaupt, 
als  auf  feine  eigentliche  niedrige  Natur,  erinnert  aber 
fehr  weislich  dabey,  dafs  man  eine  zu  ängftliche  Un- 
terfcheidung  nicht  fuchen  dürfe.  —   Da  wir  jede  ein- 
zelne Bemerkung  nicht  anführen  können:  fo  machen 
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wtr  Wofs  darmf  anfmerkfara,  dafs  auch  Hr.  B.  in 
diefer,  in  ihrer  Art  einzigen  Stelle  eine  Anfpielung 
auf  Luc.  22,  44  und  45  findet  Schade,  dal»  er  den 
Fingerzeig  nicht  weiter  verfolgte,  den  fein  Freund 
Goldhorn  in  Beziehung  auf  diefe  Stelle  irgendwo 
giebt,  der  zugleich  darauf  aufmerkfam  macht,  zu 
welchen  Refultaten  eine  forgfältigo  Vergleichung  zwi- 
fchen  Hebr.  5,  7  und  Luc.  22  ,  44  führen  könnte. 
VereL  Ttfchirnert  Mag.  B.  1.  St.  2.  S.  23.  'El>Aa- 
ßj  foU   nach  dem  SF«chgebrauch  des  ßr.  an  die 


Hehr,  mehr  pavorem  und  metum,  als  pietattm  et 
revererüiam  erga  Dtum  enzeigen,  rergl.  12,  28  und 
11,  7.  Sehe  man  aber  auf  die  Sache,  denn  laue  lieh 
euch  die  letzte  Bedeutung  annehmen.  Schwieriger 
fey  es,  das  namhaft  zu  machen,  wovon  Jefus  befreyt 
worden  wäre;  doch  könne  man  denn,  de  Ach  an  die 
AuferUehung  nicht  wohl 
hing  auf  Luc  22,  43 

(.Die  Fortfetiung  folgt  im  nächfitn  Stück.) 


KURZE      ANZEIGE  N. 


EMAtWHOMMiurraw.  Wartburg,  in  der  Etlingerfchen 
Buch-  und  KunA- Handlung:  Das  Leiden  unfer es  Herrn 
Jefus  Chrißus.  in  kurzen  Betrachtungen  vorgfitellt  von 
jJhann  Georg  l'fißer,  Pfarrer  zu  Leversbach  Nach 
dem  FranzSfiPchcn  de, P.  Avrillon.  Zweyte >  v«befferta 
Auflage.  Mit  3  HoUfchnitten  vom  Prof.  Gubstt.  1826. 
170  S.  12.   C«  gr.) 

Ueber  die  Veramaflung  und  den  Inhalt  diefer  Schrift  er- 
klärt fich  der  Vf.  in  dem  Vorberichte  auf  folgende  Werfe  : 
„P.  Avrillon ,  in  feiner  conduitepour  passer  saintement  U 
carime,  befchlicfst  einen  jeden  Tag  der 'heiligen  FaAcnzcit 
mit  einem  Punete  au»  der  Leidensgefchichte  Jefu.  Diefe 
Puncte  zufammengerückt  fchscnen  mir  ein  erbauliche. 
Werkchen  zu  werden,  befonders  für  jene ,  die  nicht  £eit 
haben,  viel  zu  lefen,  und  lange  Betrachtungen  anzu- 
hellen.  Ich  entfchlofs  mich,  es  in  emer  getreuen  Ueber- 
feUung  zu  liefern ;  allein  es  wurde  nicht  fowohl  eine 
Ueberfetzung,  als  eine  Nachahmung,  indem  ich  mich  sucht 
enthalten  konnte  ,  zuzufetzen ,  eu.zulaffen,  abzuändern,  je 
nachdem  ioh  e»  für  gut  fand.  Auch  habe  ich  die  kurzen 
Betrachtungen  mit  gereimten  Denkfpruchen  gerchlollen, 
rveil  ich  glaubte,  daf»  ße  wenigllens  für  ChriJien  des  ge- 
meinen STindc*  ihren  grofsen  Nutzen  haben  mochten; 
denn  für  diefe  mehr,  als  für  Gelehrte,  habe  ich  diefe 
kleine  Arbeit  übernommen  u.  f.  w.«  Da  Hr.  P/.  »n  Rie- 
fen kurzen  Betrachtungen  fich  nicht  UoT«  »b«IdM  L«J*f?l 
fonJern  auch  über  den  Tod  und  die  AuferAchun«  ChnAi 


verbreitet  hat :  fo  iA  der  gewählte  Titel  nicht  vollAandig 
gemus  Die  erAen  Betrachtungen  find  mit  ernAen  „An- 
Wehen"  und  Ermahnungen  zu  Selbftprü  funken ,  wozu 


weife  Verhalten  Jefu  in  feinem  Leiden  und  der  Gang 
feines  Schickte!,  reichen  Stoff  geben  ,  auf  eine  fchickhche 
Weife  bereitet:  um  fo  nützlicher  aber  wurde  ei  gawelen 
fevn,  wfn»  dlefs  auch  in  der  aanzen  Schr.ft  gefchehen, 
und  nicht  gegen  da.  Ende  derfelben  zu  fparfam  in  An- 
Sendung  gekommen  wäre.  In  der  20 .  Betrachtung,  wo 
die  Verleugnung  de.  Petrus ,  befonders  m  jprvcholog.fcher 
Hinficht,  recht  zweckmafug  dargcAellt  wird",  Mite  an«, 
driicklich  erinnert  werden,  dafs  fich  Petrus  einer  über- 
Snes  Menfchenfurcht  durch  feine  Trealofigkeit  gegen 
feinest  Herrn  und  MeiAer  fchuldig  gemacht  habe.  Wenn 


es  S.  25  heifst:  „Stellen  wir  uns  im  GeiAa  an  feine  Seite; 
faffen  wir  mit  der  möglichAen  Aufmerkfamkcit  diefe« 
wunderbare  Mufier  in  die  Augen ;  betrachten  wir  feine 
Stellung  in  allen  feinen  Gebehrdcn ;  horchen  wir  auf  feine 
Worte,  dringen  wir,  fo  viel  als  möglich,  in  feine  Gefin- 
nungen  ein,  um  ia  keinen  UmAand  unbemerkt  zu  laffen; 
denn  ein  jeder  UmAand  iA  unterrichtend  für  uns " :  fo 
fcheint  hier  der  Nachtat*  zu  fehlen.  Vielleicht  wollte  Hr. 
Pf.  fagen :  Wollen  wir  von  Jefu  recht  würdig  beten  1er« 
■  nen ;  fo  muffen  wir  uns  im  GeiAe  an  feine  Stelle  Aellers 
u.  f.  w.  Der  richtige  Sinn  der  Fürbitte  Jefu  für  feine 
Feinde  iA  in  folgenden  Worten  recht  deutlich  angegeben  l 
„Mein  Vater!  fo  betet  er,  vergieb  ihnen,  denn  fie  wiffen 
nicht,  was  fie  thun.  Bemerke,  dafs  er  nicht  faxt:  mein 
Gott!  fondern  mein  Vater!  Er  bedient  fich  diele,  zärtli- 
chen Ausdruck*,  um  die  göttliche  Gerechtigkeit  leichter 
zu  entwaffnen.  Ei  iA,  als  wollte  er  fagen:  Mein  Vater! 
denke,  dafs  es  dein  einziger  Sohn  iA,  an  dem  du  dein 
Wohlgefallen  haA,  und  den  du  fo  fehr  liebcA  ,  wie  dich 
felbA,  der  dich  bittet,  der  um  Gnade  für  jene  fleht,  für 
die  er  fein  Leben  opfert.  Habe  Nachficht  mit  ihrer  Un- 
wiffenheit.  Wüfsten  he,  wer  ich  bin,  fie  würden  fo  nicht 
mit  mir  verfahren.  —  Zeigt  da  Jefus  nicht  im  Werke, 
was  er  ehedem  mit  Worten  gelehrt  hat,  da  er  fprach : 
Liebet  euere  Feinde,  betet  für  jene,  die  euch  verfolgen 
und  verleumden  Pu  Wie  befolgte  ich  zeither  diefe  gött- 
liche Lehre  ?  Was  für  einen  Eindruck  machte  das  erha- 
•benAe  Beyfpicl  «iif  michp  u.  f.  w.  —  Auf  einige  Sarach  - 
und  Druck. Felder  macht  Ree.  noch  aufmerkfam.*  5.  40: 
„Da  es  Nacht  war,  und  man  wohl  wiffen  konnte,  das 
Cdafs)  der  Heiland  u.  f.  w.  S.  55:  „Der  Heiland,  fe  mif er- 
handelt tu  A.  gcmifshandelt  Diefer '  unrichtige  Auadruck 
kommt  mehrmals  vor.  S.  6) :  „wer  dem  Erloier  der  Men- 
fchen  die  nieiAen  und  grabfter  Cgräbflen)  Unbilden  znzu- 
fugen  wifle"  u.  f.  w.  S.  09  :  „Ach  Herr !  was  hat  man  fich 
von  feinen  beAen  Vorfätzen  zu  versprechen?  Nichts  weni- 
ger ,  als  was  fie  zu  verfprechen  fcheinen  ,  wenn  fie  nicht 
im  fefien  Vertrauen  auf  den  BeyAand  deiner  Gnade  und 
mit  Mifstrauen  auf  eigene  Kräfte  gemacht  (gefafst) 
werden." 

C.  e.  N. 
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Leipzig  ,  b.  Barth :  Epiftola  ad  Hebraeos  (,)  Ulinc 
vertit  altjue  commentario  inßruxit  p«rpetuo  Chrifi. 
Frid.  Boehme  u.  f.  w. 

(Fortftnung  der  im  vorigenStüch  ahgebrochtntnRecenfion.'i 

Zu  V.  9  lefe  n  wir  (S.  235)  noch:  „Caeterum  non 
pror/iis  inutile  fuerit ,  hic  meminijfe  filii  nomen  ac 
dignitatem  in  J.  M.  referendam  effe  ad  naturam, 
vel  perfonam  potius ,  human n  fuperiorem,  et  in 
Chrifiianis  quoque  non  horum  merilo  cuidanx  a  fcri- 
ptoribus  N.  T.  tribui ,  Jed  grutuito  divino  dono  at- 
qUe  benejicio ,  conjummntionem  vcro  malis  probe  tole- 
randis  efficicndam  in  utrisque,  nofiro  praefertim  do- 
cente,  partim  haud  indignam  fieri  Dei  filii* ,  partim 
humana  natura  praeditis  ad  id,  ut  probentur  Deo, 
utique  ex  Je  necejfariam."  Ob  aus  V.  12  So  ganz  fi- 
cher  (5i«  tov  %oovov)  gefolgert  werden ,  könne,  dafs 
die  Kirche,  an  wekhe  unfer  Brief  gerichtet  iß,  gleich 
mit  den  eriten  im  apoßolichen  Zeitaller  geßiflet  wor- 
den fey,  wagen  wir  nicht  unbedingt  zu  entfeheiden. 
Auch  die  Worte  de»  Yfs.  zu  V.  13.  14  verdienen  eine 
Stelle:  „Hit  duobu*  verfibus  alle  gor  iam  ante  poji- 
tam  tum  explieatam  reddi,  tum  aefenfam,  planijfi- 
mum  eft.  Notandum  autem  eß,  hoc  ita  fieri,  ut 
verba  omnia  ae  fingula  habeant  ambiguitatem ,  qua 
non  minus  improprie  de  infiitutit  ad  religionem  ho- 
minibus,  quam  Je  paulatim  fenjimque  educatis  pro- 
prie  pojfint  intelligi;  quo  dicendi  art(/icio  nofier 
utrumque,  ut  dejenderet  allegoriam  atque  ut  expli- 
caret ,  confecutut  eft.  Ideoque  jam  ip/um  hoc  w«£ 
ad  utriusque  memorati  gener it  lade  nutritum  per- 
linet." »Die  Hauptidee  iJt  nach  unferem  Dafürhalten 
deutlich  hervorgehoben :  durch  ein  freywilliges  Sclbfi- 
verfchulden  feyd  ihr  dahin  gekommen,  dafs  ihr  mit 
dem  erAen  Anfange  der  chrUllichcn  Heilslehre  von 
Neuem  bekannt  gemacht  werden  muffet.  Da  das, 
was  zu  6,  1  über  den  häufigen  Gebrauch  der  erAen 
Perlon  gefagt  wird,  auch  anderwärts  bekannt  genug 
ift:  fo  wollen  wir  hier  blofs  die  dogmatifche  Bemer- 
kung berückfichfigen ,  nach  welcher  Hr.  B.  der  Mei- 
nung ift,  dafs  aTies  jetzt  Folgende  den  Heidcnchri- 
flön  fclion  vor  der  Taufe  mitgctheilt  worden  fey,  und 
der  Natur  der  Sache  nach  auch  habe  mitgetheilt  wer- 
den müfTen.  Den  Judenchrifien  aber  habe  der  Vf. 
unferes  Briefs  zu  erkennen  gegeben,  wie  genau  lieh 
das,  was  er  hier  von  dem  Chrißenthum  fage,  an 
ihnen  längft  bekannt  gewordene  Wahrheiten  anfchlie- 
fse.  Ree.  geßeht  jedoch  aufrichtig ,  dafs  er  die  Schwie- 
J.  A.  L.  Z.     1826.     Dhller  Band. 


rigkeiten,  die  fich  ihm  oft  fchon  beyra  Lefcn  diefer 
ganzen  Stelle  aufdrangen,  durch  diefe  Anficht  noch 
nicht  gehoben  glaubt.  Auch  darüber  wundem  wir 
uns,  dafs  Hr.  Ii.  nicht  auf  die  Discrepanz  hindeutete, 
welche  zwifchen  diefen  Verfcn  unferes  Briefs  und 
zwifchen  Paulus,  z.  B.  1  Kor.  15,  Statt  findet.  Denn 
das  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dafs  es  Paulus  in 
der  angezogenen  Stelle  zu  feinem  befonderen  Gefchäfte 
lieh  macht,  die  Lehre  von  der  Auferßchung  der  Tod- 
ten  nicht  blofs  mit  einem  gewifien  Nachdruck  zu  be- 
handeln ,  fondern  auch  die  Beweife  dafür  zu  fcharfen, 
und  fie  durch  -neue  und  ganz  eigenlhümliche  Gründe 
zu  unterßützen.  Auch  andere  Lehren,  die  Hebr.  6 
1.  2  erwähnt  werden ,  pflegt  Paulus  bey  verfchiedenen 
Gelegenheiten  aus  einem  ganz  anderen  Gefichtspunct 
zu  betrachten.  Dennoch  wird  fich  die  Ausgleichung 
zwifchen  diefen  Worten  des  Hebrierbriefs  und,  den 
Stellen  bey  Paulus,  oder  wie  Tie  fonft  im  N.  T.  vor- 
kommen, leicht  finden  hüTen.  Auch  hier  müßen  wir 
nämlich  die  ganz  eigene  Tendenz  unferes  Briefs  un- 
verrückt im  Auge  behalten.  Aus  V.  1  und  4  geht 
ganz  deutlich  hervor,  dafs  nicht  von  Cbrißcn  geredet 
wird,  welche  erft  den  Anfang  in  der  Heiligung  ma- 
chen, oder  vielleicht  durch  Streit  über  verfchiedene 
Glaubensanfichten ,  wo  es  allerdings  der  Belehrung  be- 
darf, entzweyt  werden ,  fondern  vielmehr  von  iolcheti 
Nachfolgern  des  Erlöfers,  welche  die  Freuden  eines 
höheren  Lebens  und  der  künftigen  Welt  bereits  fo 
reichlich  gekoßet  haben,  dafs  fie  ihr  Glück  beynahe 
gar  nicht  mehr  verlieren,  und  im  Bewufstfeyn  ihres 
inneren  Friedens  und  feiigen  Lebens  in  Gott  nicht 
mehr  nach  einer  theoreiifchen  Begründung  'einzelner 
Lehren,  fondern  nur  nach  ihrer  möglichft  fruchtba- 
ren Anwendung  auf  Herz  und  Leben  fich  fehnen 
können.  Wie  weit  nun  in  diefer  Beziehung  die  Le- 
fer,  z.  B.  des  erfien  Briefs  an  die  Korinther,  von  de- 
nen zurückßanden ,  welche  den  Brief  an  die  Hebräer 
empfingen,  wird  jedem  in  die  Augen  fp ringen.  Diefe 
Entwicklung  dürft»  hinreichen,  theils  um  zu  rei- 
gen,  dafs  die  Erklärung  des  Hn.  B.  immer  noch  als 
unzureichend  erscheine,  theils  um  die  Stell«,  welche 
es  hier  gilt,  mit  anderen  im  N.  T.  auszugleichen 
theils,  und  vorzüglich,  um  zu  zeigen,  in  welchem 
Vcrhältnifs  fie  zur  Heiligung  des  Herzens  und  Lebens 
ftche,  und  wie  ganz  anders  fie  denen  erfcheinc,  wel- 
che bereits  längß  die  fcligen  Früchte  eines  folchen  Le- 
bens gekoßet  und  genoßen  haben.  V.  4  (S.  255)  • 
.J'rimum  ieitur  ex  Jus  uniuerfis  Chriftianitmi  intus 
beneficus  affert  id,  quo'd  ad  intelligentiam  pertineret, 
aller  um,  quod  ad  jenfus  ex  inteüecta  nova  doctrina 
Z  t 
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oriundos,  tertium,  quoeTineffet  in  dotihus,  quas  vo- 
cant,  fpiritualibut  miraculqfis  cum  Evang.  ßc  re- 
cepto  tum  conjunctis ,  ordine  quidem,  ut  liquet, 
optimo  et  gradatione  quadam  fatis  confpicua."  Zu 
ytvtoSat  fagt  Hr.  23.,  dafs  es,  ob  man  es  gleich  im 
N.  T.  öfter  finde,  doch  nirgends,  aufser  in  einer  ver- 
wandten Stelle  (1  Per.  2,  3),  von  einer  geiftigen  Sache 
gebraucht  werde.  Diefs  mochte  Ree.  nicht  geradezu 
unter fch reiben,  da  das  Schmecken  des  Todes  Matth.  16, 
28  und  in  den  Parallelftellen,  defsgleichen  Joh.  8,  52, 
offenbar  fich  ganz  auf  etwas  Geiftiges,  und  keineswe- 
gs» auf  den  natürlichen  Tod,  auf  letzten  wenigftens 
ganz  und  gar  nicht  beym  Johannes .  bezieht.  Uebri- 
gens  hängen  noch  obendrein  diefe  Stellen  äufserft  ge- 
nau mit  der  unfrigen  zufammen,  indem  gewifs  der- 
jeuige  eine  ron  den  höchften  himmlifchen  Gaben  längft 
gekoßet  hat,  der  von  keiner  Todesfurcht  mehr  geäng- 
ftigt  wird;  vergl.  befonders  auch  Hebr.  2,  9,  wo  nach 
unferer  Meinung  blofs  der  natürliche  Tod  (xaSnua 
tou  Savärov)  und  das  innere  bittere  Gefühl  deJTelben 
(yevosr&i)  genau  ron  einander  gefchieden  werden. 
Wenn  fich  (S.  25?)  Hr..  23.  auf  die  Schrift  von  Eh- 
renberg {für  Frohe  und  Trauernde)  beruft,  wel- 
cher den  von  unferem  Yf.  angedeuteten  Vorfchmack 
mit  den  Worten  ausdrücke:  „Kräfte  des  neuen  ewi- 
gen-Lebens  durchdringen  uns":  fo  können  wir  auf 
eine  noch  näher  liegende  Stelle  eines  Gellert/ehen 
Liedes  {Oft  klagt  dein  Herz)  aufmerkfam  machen: 

„Da»  Kleinod  ,  da»  dein  Glaube  hält, 
Wird  neuen  IMuth  dir  geben  , 
Und  Kräfte  der  lukünft'gcn  Welt, 
Die  weTdon  ihn  beleben." 

Es  ift  fehr  wahrfcheinlich ,  dafs  die  Ehr enbergf dien 
Worte  nur  als  eine  Rcminifcenz  betrachtet  werden 
können.  Von  Geliert  ift  es  übrigem  bekannt,  dafs  er 
in  dem  Briefe  an  die  Hebr.  die  tiefften  religiöfen 
Ideen  gefunden,  und  diefe  dann  mit  in  feine  gegli- 
chen Lieder  aufgenommen  hat.  0.ou  fäu.a'-  „Caoe 
putes,  tot  um  hoc  nomine  praedicari  Evangelium. 
Aam  poß  uniuerfa  illa  jam  Jingula  quaedam  Chri- 
fiianismo  proprio  bona  atque  emolumenta  afferun- 
tur.u  Hr.  23.  denkt  dabey  an  eine  fchon  im  A.  T. 
gegebene  iwayytkia,  auch  zun»  Theil  an  eine  fulche, 
welche  erft  bey  der  Infiauration  des  Meffiasreichs  ein- 
treten könne.  Dafs  man  aber  auch  zugleich  an  den 
gefammten  erhabenen  Inhalt  des  Evangeliums  denken 
könne,  davon  vermag  fich  Ree.  leichter,  als  unfer 
Vf.,  zu  überzeugen.  Wenn  S.  259  die  Behauptung 
zu  lefen  ift:  „er u eis  fupplicium  plus  dedecoris  habe- 
bat, quam  doloris."  fo  kann  Ree.  diefs  nicht  unbe- 
dingt unterfchreiben ;  der  Vf.  müfste  denn  einen  ganz 
anderen,  als  den  gewöhnlichen  Sinn,  damit  verbun- 
den haben.  V.  7  ift  der  Zweck  gut  beftimmt :  „quae 
modo  proprio  oratione  auetor  dixerat,  rurfus  im- 
propria  illufirat  magisj"  <y>j  nicht  terra,  fondern 
ager.  V.  9:  »En  vere  lJau/inam,  quantum  ad 
auctoris  mores,  hanc  lectorum  tractationem  .'"  Mit 
L'cbergehung  mehrerer  interefianter  philologifcher  Be- 
merkungen heben  wir  blofs  folgenden,  an  fich  fch  ei- 
nen, aber  wie  das  Meifte,  etwa*  unbeholfen  und 


dunkel  ausgedrückten  Gedanken  aus,  (V.  19)  S.  286. 
87 :  „Spes  autem  illa  •Chrißianorum  propria  tarn- 
quam  perfona  quousque  pergat  et  quo  tendat  omnino, 
his  ad  conßlium  auctoris  (jam  enim  proper avit  ad 
refumendam  telam  orationis  de  pontifice  J.  JU.  Mei- 
ern Jede  co  Jimilif  fed  coeleßi,  a  5,  10  inde  aliquan 
tum  interruptam)  aptiffime  adjectit  ßgnißcatur. 
Atque  ßc  ea  rede  dicitur  t tot d*£0ue'vh ,  non  tlosXtü- 
aofiivif,  quia  fpes,  quamvis  ad  j'utura  pertinens, 
ipfa  tarnen,  quum  haec  feribebatur  epifiola ,  prae- 
sens in  Chrißianis  quaß  penetrabat  in  cotleße  usque 
adytum,  nempe  his  fuum  ipforum  talem  futurum 
introitum,  i.  e.  coeleßem  futuram  fuam  falutem, 
certiffime  exfpectantibus." 

Cap.  7  gehen  wir  gleich  zum  22  V.  über,  deJTcnSinn 
der  Vf.  gut  entwickelt  hat,  was  auch  bey  den  vor* 
hergegangenen  Verfen  der  Fall  war.  (Ja-.  23.  fagt  näm- 
lich :  Wenn  jemand  fpräche:  unde  haec  tarn  fubita 
teßamenti  commemoratio?  fo  laffe  fich  darauf  ani* 
Worten,  dafs  die  erwähnte  heuere  Hoffnung  im  V.  19 
den  Vf.  unferey  Briefs  darauf  hingeführt  haben  möge; 
auch  laffe  fich  zwifchen  der  Idee  eines  Hohenprielters 
und  der  eines  Bundes  leicht  eine  Aehnlichkeit  auf- 
finden —  „quippe  facrißeiis,  quod  hi  leclores  bene 
noß'ent,  in  foedere  pangendo  offerri  folitis." —  Hie- 
zu  komme,  dafs  der  VfT  des  Br.  an  die  Hebr.  (vergL 
10,  29-  12,  24.  13,  20)  fich  der  Idee  eines  TeftamenU 
zu  bedienen  fcheine,  um  die  höhere  Würde  des  Chri- 
ßentnums  recht  ins  Licht  zu  fetzen,  und  immer  tie- 
fer zu  begründen.  'liyyuoc,  eben  das,  was  uiainff, 
fey  darum  gebraucht,  „quia  rw  iyyi^optv  praegrejfo 
littcris,  imo  ipfa  etymologia,  quae  quidem  nojtro 
potuerit  videri,  ad  rb  iyyvf  pertinente ,  (re  autem 
vera  ab  iyyv*),  quam  ad  yvtQv  etymon  Grammatici 
"  referunt  •  deduetum  eß)  quantum  ßeri  poffet ,  refpon- 
deret  j  qualis  paronomaßae  captatio  a  nofiro  rAe- 
tore  neutiquam  aliena  eß."  V.  25  bvvarai.  Hier  ift 
die  Behauptung  ganz  an  ihrer  Stelle,  das  Präfens  fey 
gewählt  worden,  um  auf  jenen  himmlifchen  Hohen* 
p riefte r  aufmerkfam  zu  machen,  der  immerfort  einer 
und  derfelbe  bleibe.  Auch  das  hat  ganz  unferen  Bey- 
fall,  wenn  es  bey  V.  26  heifst,  dafs  das  Hoheprie- 
fterthum  des  Erlöfers  auf  eine  eigentümliche  und 
neue  Weife  empfohlen  werde:  „Igiturque  id  ßbi 
vult  hoc  Kai :  non  folum  e-r  bibliis  ofiendi  pojfe  ta- 
lem illum  Pontißcem,  nempe  Melchifedeeianum,  tanto 
vulgär ibus.praeßantiorem ,  fed  vero  etiam  per  fe  de- 
cor  um  fuiffe,  talem  tamque  omnino  excellentem 
dari  hominibus  a  Ueo."  —  Darin  wird  jedoch  Hr. 
ß.  wieder  etwas  einfeitig,  dafs  er  in  den  herrlichen 
Prädicaten  0010c,  ox«xoy,  auJavroc  u.  f.  w.  blofs 
eine  Nachahmung  deften  erblickt,  was  Juden  von  ih- 
rem Hohenjiricfter  zu  rühmen  pflegten.  Uns  fcheint 
der  ganze  Vers  aus  der  innerften  Fülle  eines  religiö- 
fen Gemüths  hervorgegangen  zu  feyu ,  wo  lieh  Alles 
fo  natürlich  logifch  und  äfthelifch  geftaltet,  dafs  man 
gar  nicht  genöthigt  wird,  auf  eine  bebildere  und 
kalte  Reflexion  Rückficht  zu  nehmen.  V.  27  ftimmt 
Ree.  nicht  bey,  wenn  gefagt  wird,  es  folle  nicht  ge- 
rade ein  Gegenfatz  zwifchen  xe$'  vju^av  und  «sraü; 


Digitized  by  Google 


181 


No.   143.       AUGUST      1  8  2  6. 


«bildet,  fondern  Überhaupt  nur  die  Schwäch«  der  jü- 
difchen Hohenprießer  angedeutet  werden.  Letztet  iß 
zu  wenig,  da  fie  eben  Aufen weife  und  immer  wieder 
in  neuen  Gegenfälzen  oder  Vergleichungen  eine  befon- 
dere  Hervorhebung  im  Briefe  an  die  Hebr.  findet.  Ju- 
de fs  bemerken  wir  zugleich,  dafs  nach  S.  336  Hr.  B. 

C nicht  abgeneigt  zu  feyn  fcheint,  den  Cegenfatz, 
wir  annehmen,  ebenfalls  gelten  zu  laffen.  Die  ein- 
zelnen Erläuterungen  des  noch  übrigen  28  Verfe»  blei- 
ben dem  Lefer  überlaffen. 

Cap.  8,  1:  xtCpiXatov,  caput,  nonfumma,  ßve 
complexus  rerum  dicendarum  —  Hauptfache  dabey 
ift.  Am  Schluffe  diefes  V. :  „Apud  Craecot  poetis 
tan  tum  condonaretur  ejusmodi  perip/uraßs."  V.  2 
akyjSnys  foll  auf  ra  ayux  und  t>jv  ffxyvqv  bezogen 
werden;  -  rüv  äylwv  am  bellen  de  adyto  ~  ayia 
iyieov.  Zu  V.  6  wird  S.  354  bemerkt:  „Non  enim 
cum  tefiamento  comparat  h.  I.  facerdotium  fecun- 
dum  gradum  praefiantiae,  fed  hunc  Pontißcem,  J.  M., 
cum  leviticit  omnino  facerdolibui ,  nimirum  coele- 
ßem  illum  cum  his  terreftribus."  Dafs  übrigens  in 
eben  diefem  Verfe  dem  Anfcheine  nach  fall  das  Ge- 
gentheil  von  7,  20  ff.  gelehrt  werde,  findet  in  fol- 
genden Worten  feine  Ausgleichung:  „Muiuam  igitur 
harte  utriusque  rei ,  iudaicae  idem  nomen  habenti 
utrique  ßmilis ,  rationem  nofter  effe  pofuit ,  qut'ppe 
altero  altert  conjunetiffimo.  Attainen  Pontificatum 
priu*  foederis  praeßantioris  fontem  protulit,  quam 
hoc  Uhus,  quia  de  Pontißcatu  fermo  ipfi  erat  potior." 
V.  8  Ihov  —  KlyisicTQV.  „tlaec  .uno  tenore  legenda 
atque  intelligenda  funt  pro  noßri  quidem  fententia 
et  pro  interpretatione  rwv  LXX." 

Cap.  9, 1  crxtyv»)  wird  verworfen.  Der  Vf.  wird  von  die- 
fem Cap.  an  weitläufiger ,  und  zergliedert  das  Einzelne 
ganz  umßändlich.  Das  KOffumöv  fey  nicht  foviel,  als 
i  tiriystos ,  welches  dem  Hiinmlifchen  entgegenßeht,  — 
denn  der  Verfaffer  wollte  nicht  den  jüdifchen  Cultus  her- 
abfetzen, fotidem  eher  erheben  {laudandis  atque  ex- 
tollendis  rebus  Jacris  judaicis  verfatur) ,  vielmehr 
fey  es  mundi,  i.  e.  unioerß ,  referens  imaginem. 
Auch  eine  dritte  Erläuterung  von  Iiyphe ,  welche  auf 
den  Tempel  zu  Jeruf.ilem  geht,  wird  wenigßens  für 
paffender,  als  die  erße  gehalten.  Irrt  Ree.  nicht:  fo 
find  in  diefem  V.  fchon  die  eigentlichen  Gegenfätze 
zwifchen  dem  jüdifchen  Gottesdicnße  und  der  durch 
Chrißum  geftifteten  inneren  Erlöfung  angedeutet,  wel- 
che V.  9  ff.  dann  noch  flärker  hervortreten.  Und 
diefer  wegen  möchte  die  Erklärung,  welche  die  Sache 
durch  £*7y{io?  erläutert,  nicht  nur  nicht  verwerflich, 
fondern  gerade  recht  annehmbar  erfcheinen.  V.  4  ift 
der  Herausgeber,  indem  er  einzelne  Bedenkliciikeiten 
in  Anfehung  des  ^ouffouv  Svpiar^io-j  zu  heben  fucht, 
beynahe  zu  wortreich  geworden.  '  V.  5  foll  dcfshalb 
■ine  fo  anfehauliche,  mit  dem  Chriftenlhum  gar  nicht 
verwandle  Bcfchreibung  einzelner  Gegenftäude  flehen, 
damit  den  Ifraeliten,  welche  auf  Nationalruhm  hiel- 
ten, das  xoo>uxöv  to  oyiov  recht  ans  Herz  gelegt 
würde.  Zur  genaueren  Eriäuterung  des  6  V. :  „Brat 
autem  opus  hac  praefertim  appendice,  quamquam 
de  also,  quam  facrificandi  cau/a  facto,  introitu  vix 
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poffet  cogitari,  propterea,  quod  \arq$ias  foHai&uarat 
nofter  v.  1  praenuntiaverat."  V.  7:  6  —  ayvoyua- 
twv;  diefer  Zufatz  fey  nölhig  gewefen,  thcils  um  zu 
zeigen,  was  für  ein  Blut  jetzt  gemeint  werde,  theils 
um  noch  einmal  das  auf  fchwachen  Füfsen  flehende 
jüdifcho  I'ontüicat  namhaft  zu  machen.  Stärker  fpre- 
chen  freylich  darüber  Cap.  5,  3.  7,  27.  — 
V.  8.  Tours  ift  am  beflen  geeignet,  in  einem  Fall, 
wie  der  vorliegende,  die  Aufmcrkfamkeit  der  Lefer 
zu  erregen,  und  ihnen  den  fchnellen  Ucbcrgaug  be- 
greiflich zu  raachen.'  A^Aouv  wird  blofs  noch  12,  27 
und  IPet.  1,  11  fo,  wie  hier,  gebraucht,  dafs  es  auf 
den  Sinn  eines  Orakels  hindeutet,  welcher  nur  durch 
Hülfe  des  irv.  Ay.  gefunden  werde.  „Jpß*  res  hacc 
typica  noftro  proprio,  vel  certe  ßmilis,  obverfata 
fuijfe  videiur  ei  quoque,  quem  credideris  typico  lo- 
quendi  gener e  fuo  an/am  dedijfe  condendae  de  au- 
laeo  adyti  in  Je/u  Ch.  morte  penitus  dirupto  nar- 
rationi,  quam  Matth.  27,  52  relatam  legimus."  Diefs 
hält  Ree. ,  abgefehen  von  allen  anderen  Gründen, 
fchon  darum,  nicht  für  wahrfcheinlich,  weil  Matthäus 
viel  zu  einfach  erzählt,  und  jene  erwähnte  Gefcbichta 
mitten  unter  lauter  hiflorifche  Thatfachen  gefleht  ift. 
Das  irv.  ay.  nennt  übrigens  Hr.  B.  „veluti  JDei  vica- 
rium" ,  und  fetzt  dann  hinzu:  „Caeterum  talc  per 
rem  in  facto  poßtam  oraculum  a  Spiritu  f.  editum 
vix  ullibi  alias  in  N.  T.  afferri  crediderim."  Sollte 
aber,  um  nur  Eins  anzuführen,  das,  was  von  unferer 
Stelle  gilt,  nicht  auch  von  vielen  Stellen  in  der  Apo- 
kalypfe  gelten,  die  ja  beynahe  dicfelbe Grundlage  wie 
der  Br.  an  die  Hebr.  hat,  indem  von  Gegenfländen 
des  jüdifchen  Cultus  zur  Entwickelung  des  chrifllichcn 
Gottesreiches  und  feiner  höchßen  Ideen  fortgeschritten 
wird?  Andere  Bücher  des  N.T.  hatten  eine  andere  Ten- 
denz, und  darum  wird  in  ihnen  mehr  auf  einzelne  Aus- 
fprücha,  als  auf  grofse  Facta  des  A.  T.,  Rückficht  genom- 
men. S.403  finden  winfolgende  fehr  paffende  Bemerkung; 
„Caeterum  jufta  et  elegans  quaedam  in  his  duobus  vv. 
(13.  14)  eft  graeca  periodus,  a  mihori,  ut  ajunt,  ad 
majus  concludens ,  cujus  omnes  minimas  partes  ne- 
utral ins  expendere  deceat.  Ac  fatis  planum  eft,  a 
qua  contemta  re  judaica  ad  quam  maxime  fauda- 

,  tarn  laudabilemque  Chrißianam  nofter  hac  una  non 
longa,  verum  grandi,  periodo  tranßerit."  V.  14  StA 
xvtuuflTOC  a/aiv/ou:  „Nos  ut  breviter  eloquamur ,  ßa- 
tuendum  cenfemus ,  illud  mtvud  in  J.  JH.  ejfe  id 
myßeriofum  et  ^miraculofum  ipßque  peculiare ,  quod, 
ut  Meffias  effet  nimirum,  efficeret ,  quod,  etß  non 
natura  divina  fatis  accurate  ex  N.  i.  doctrina  ap- 
pelletur,  tarnen  prorfus  in  eo  aliquid  divinum  ßt, 
i.  e.  dignilate  atque  vi  et  efficacia  humanis  quibus- 
cunque  ßmpliciter  dictis  naturis  ipßsque  Angelis 
lange  fuperius ,  idque  porro  dici  h.  I.  alwvtov ,  par- 
tim, quod  rem  alt  inet,  quia  aeternum  in  illo  J.  M. 
prorfum  non  magis ,  quam  retro  et  ßt  et  valeat, 
eatenus  quidem  (latius  tarnen  patet  mivu,a  hoc  atut- 
viov,  quia  praeexiflentiam  quoque  Meffianam  haud 
dubie  complectitur)  cum  illa  ivviun  ^wijc  £x«Ta- 
AÜtok  7,  16  conferendum,  ßcut  ipfum  idem  «vcujua 

J.  M.  vel  infitum   vel  inditum  1  Pet.  3,  19  vecn- 
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/irr  id,  quo  ipje  vitam  receperit  necatus,  et  1  Cor. .. 
15i  45  id,  quo  vitam,  nempe  immer t alem ,  tribuat 
«Iiis;  pqrtim,  quod  nttinet  vocabulum,  ut  videtur, 
refpectu  habilo  ad  ntttecedentem  ÄÜt».  et  injeq.  kAm- 
rii*.  utramqu«  eoderh  ornalam  cognomine ,  tanquam  • 
ab  Mo  aeterno  fpiritu  effieaeiffimo  aeterna  quoque 
primum  redemtione ,  deinde  haereditate ,  profeeiis." 
Wir  mufslen  «liefe  Stelle  vollftändig  mittheilen,  da 
fle  in  aller  Kürze  einen  ziemlich  fchwierigen  Begriff 
l'o  muftffrhaft  entwickelt,  und  manchen  Wink  für 
den  Lexikographen  des  N.  T.  darbietet.  Die  Ein- 
Nvendungen ,  welche  der  Dogmatiker  in  Anfehung  der 
Katur  des  heil.  Gciftes  dem  Vf.  machen  kann,  blei- 
ben hier  billig  nnberückfichtigt.  Der  lebendig»  Gott 
Hellt  in  (liefern  V.  den  vorhergenannten  todten  Wer- 
ken entgegen ,  und  darin  mufs  zugleich  eine  elegante 
<  legeneinaudcrftellung  gefunden  werden.  Der  Sirtn 
des  15  V.  und  der  nun  beginnenden  Auseinander- 
fetzung  ift  im  Ganzen  gut  dargelegt ;  nur  findet  es 
F»ec.  S.  413  fehr  einfeitig,  w«nn  den»  verlohnenden 
Tode  Jefu  nur  eine  Beziehung  auf  die  früher  im 
A.  T.  begangenen  Sünden  zugefchrieben ;  und  diefe« 
n!»  eigentliche  Grundlchre  de*  N.  T.  betrachtet  wird. 
Diele  "Anficht  ift  frey  lich  neuerlich  mehrmals  vorge- 
tragen worden;  aber  unbegreiflich  bleibt  es,  wie  man 
bey  den  wenigen  Stellen,  welche  fic  zu  begünftigen 
l'cheinen ,  die  rieten  überfchen  konnte ,  in  welchen 
Jic  offenbar  ihre  Widerlegung  findet.  Auch  die  mei- 
nen Stellen  unferes  Briefs  lind  eine  hinlängliche  Wi- 
derlegung diefer  einfeitigen  Erlöfungstheorie.  —  Nach 
den  Erlauterungen,  welche  V.  20  erhält,  hat  Mat- 
thäus die  Worte  beym  Abendmahl  aus  dem  Exodus 
genommen.  VVenn  aber  Hr.  B.  bey  Anführung  der 
fyrifchen  Verfton  die  Worte  einklammert  („hoc  efi  . 
non  exfiat  in  Evangehfiit ,  uhi  de  facra  coena  re~ 
ferunt"):  fo  weifs  Ree.  in  der  That  nicht,  wie  da» 
zu  verftehen  ift.  V.  26:  „waSfTv  abfolute  et  Jtinpli- 
citer,   qui  u/us  efi  in  N.  T.  Lucae  potijjimum  et 


•piß.  priori*  Petrinae,  non  vero  Pauli,  de  mortu 
cruentae  et  aerumnofae  perpeßione«  Eine  l>«ren- 
thefe  läfst  Hr.  B.  in  Anfehung  des  er  Ren  Satzes  in 
dieiem  Verfe  nicht  gelten.  Warum  aber,  zugleich  et- 
was von  Ironie  bey  gemuckt ' feyn  foll,  davon  kann 
fich  Ree.  nicht  überzeugen,  da  ihm  vielmehr  Alle» 
recht  adhominem  gefprochen  zu  feyn  fcheint  l/cber 
das  Einfchieben  des  27  V.  wird  bemerkt,  dafs  dazu 
zwey  Urfacheu  vorhanden  gewefen  feyen:  die  eine 
zu  zeigen,  dafs,  fo  wio  der  Menfch  nach  Gottes  Rath 
nur  einmal  Herbe,  alfo  fey  auch  nur  Ein  Sühnopfer 
nölhig  gewefen;  die  andere,  dafs  diefs  fehr  genau  mit 
dem  Hauptzwecke  des  Briefs  zufammenftimme,  näm- 
lich zu  zeigen  ,  wie  bey  der  grofsen  Adinlichkeit  der 
Menfchcn  mit  Jefu  doch  auch  eine  grofsc,  Jefu 
Ehre  noch  mehr  hervorhebende  Verschiedenheit  Statt 
finde.  Darüber  wundert  Ach  aber  Ree,  dafs  Hr.  Jt. 
mit  keinem  Worte  andeutet«,  wie  die  Auslaming  der 
Auferftehung  an  diefein  Orte  Ach  nicht  blofs  rechtfer- 
tigen, fondern  auch  gleichtun  als  anbedingt  noth- 
wendig  annehmen  lalle;  was  ihm  um  fo  näher  lag, 
da  er  aut1  die  Gcgenfätze  zwifchen  xpiffic  V.  27  und 
owr-ijoia  V.  23  fo  treffend  hindeutet.  Da  der  Vf. 
V.  28  X»plc  apaorias  gut  entwickelt:  fo  mufste 
er  auch  einen  fanften  ladel  über  Luthers  Ueber- 
fetzung  ausbrechen,  die,  wenn  man  fich  genau  an  Jim 
Worte  halt,  einen  Sinn  entliehen  läfst,  vermöge  def- 
fen  Jefus  das  erfte  Mal  geradezu  als  Sünder  in  die 
Welt  gekommen  ift.  'G^SfatTmi ,  ein  Synonymum 
von  <v&vtpOv<J$ai,  feheint  doch  von  dem  Letzten  un- 
tcrfchieden  zu  feyn,  indem  es  blofs  ein  Sichtbarwer- 
den, das  letzte  Wort  aber  ein  Sichtbarwerden  mit 
einer  feierliehen  Oeffentliehkeü  bedeutet.  ' AweKievönt- 
Voi,  i.  e.  wtffTOi,  fowohl  im  A. ,  wie  im  N.  T.  Warum 
der  Syrer  den  Plur.  „Jine  peccatit"  gebrauche,  erläutert 
der  Vf.  recht  gut:  „nota  nunc  Plur.  Jine  dubio,  ne&pap- 
tia  ipjius  J.  M.  effe  uideretur,  pro  Singulari pojitum." 
Wie  Fortfettimg  folgt  im  n&chß,n  Stücke.) 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


JirciFDScKMFnw.  rYürtbitrg,  in  il.  Etlingerfchen Buch- 
nnd  Kmift-flandluiig:  Leben  des  cnglij'chen  Jünglings  Aloi- 
lius  von  Gonzaga.  Der  chriftlichcn  Jugend  zur  Sc  t  räch- 
"tu Uir  niul  Nat.hanmitng  vorgeAellt  von  Johann  Georg  Pfi- 
Ihr  ,  Pfarrer  zu  Lcichlcrsbach.  1826.  40  S.  kl.  8.  i3  gr.) 
Der  Vf.  (tiefer  LebentbeXchrcibung  eine«  fehr  merkwür 


nicht  fo  für  einen  jeden  jungen  JVTenfchen,  in  einer  jeden 
Lage  reine»  Lehens,  zur  Nachahmung  geeignet  find."  Al- 
lerdings hat  darum  Hr.  Pf.  durch  diefe  Schrift  fich  einVer- 
dienft  um  die  hcranwachfende  Jugend  erworben.  Da«  Le- 
ben de«  Aloifius  ift  in  fcchi  kleinen  Abfchnilten  erzählt;  je- 


Der  Vf.  diefer  LebentbeXchrcibung  eine«  fehr  merkwür-  dem  derfclben  folgen  Lehren  zur  Erwägung  für  die 
di*en  Jüngling»  rechtfertigt  die  Abfalfung  derfelben  in  der  lebende  Jugend;  nur  mit  dem  dritten  Abfchmtte  verl 
EiiileitHiia  mit  den  Worten;  nIu  keinem  von  allen i  Heiligen,      der  Bioarapli  einige  Fragen.   Auch  kurze  Gebete  uit 


deVc7i  "Äii°eii)Veii  die  Kirche  feiert,  rindet  man'  vicllcuht"ille 
Vollkoninionhcitcn  ,  die  einen  wahren  Diener  Gülte»  aui- 
7.eichnen,  «fclion  in  der  frühen  Jngend  in  einem  fo  holten 
Grade  verf  ini^t ,  ali  in  diefem.  Da»  Leben  der  Märtyrer, 
«*  ift  wahr,  Aellct  un»  die  vollkoinmcnftcn  Eigenfchaften 
bevfamincji  vor,  welche  die  Krone  de«  ewigen  Leben«  ver- 
dienten; aber  man  findet  keineiwege»  bev  ihnen  jene  nian- 
nirl. fällig*,  aulmlteude  und  fiandhafte  Tugendübung,  wie 
l,ovm  inneeii  Aloitius,  weil  von  jenen  immer  mehr  die 
Uinltando  ihre»  Todei,  al*  ihre«  Lebens  btkaiml,  und  alfo 


jetzt 
rbindet 
paf- 

I 


der  Bioaranh  einige  Fragen.  Auch  kurze  Gebete  uiid  pt 
fen  Je  Hibentcllen  zu  völliger  Be/laUguiig  und  Ueberzcu^ün 
lni.1  den  einzelnen  Abfchnilten  heygefugt.  Der  InhaTt  i 
folgender,  t)  Die  frnheAe  Jngend  de»  heiligen  Aloifin*. 
2)  AI.  zu  Florenz.  3)  AI.  zu  Mantua  und  dann  wieder  »u 
Ca^i*]ione.  4)  AI.  am  Hofe  zu  fin)  Spanien.  &)  Stande», 
wähl  de»  heil.  AI.  6)  AI.  im  geiftlichen  Stande.  Sein  feii- 
ge« Hinscheiden.   Den  BefchhiTi  de»  Ganzen  macht  ein  Ge- 

heiligen  Al'ifiu»  8'n  B°Ch  DenkfPrüche  dc» 

C.  a.  N. 
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THEOLOGIE. 

Leipzig,  b.  Barth:  Epißola  ad  Itebraeos  (,)  latino 
vertit  atuuc  commenlario  inftruxit  perpctuo  Clvriß. 
Fridr.  Loehmc  etc. 

♦ 

(Fortftttung  der  im  vorigen  Stüch  abgebrochenenRecenßon.') 

X^ap.  10»  1-  In  «liefern  Capitel  wird  gewifformafsen 
daffelbe  abgehandelt,  was  fchon  vorgekommen  war;  es 
iß  aber  von  dem  Inhalt  des  vorigen  in  fofern  verfchie- 
deu,  als  hier  von  der  Menge  der  Opfer  gefprochen 
wird,  welche  nicht  blof»  der  Hohcprieller,  fondern  alle 
Piiefter  darbrachten.  Das  einzige  Opfer  Jefu  wird  alfo 
einer  vielfachen  Zahl  entgcgcngefelzt,  wie  früher  der 
Verfühnungstod  des  Herrn  dem  jüdifchen  Ponlificate 
der  Zeit  nach  gegenüber  betrachtet  wurde. 

V.  2  wird  ouk  in  den  Text  aufgenommen,  und  dann 
diefer  Stelle  ein  Fragezeichen  gegeben.  V.  5  Sib  ~* 
yap.  Abfichtlich  habe  der  Vf.  das  erfte  gewählt,  um 
auf  die  Worte  des  Pfalms  ein  deßo  grösseres  Gewicht 
legen ,  und  von  ihnen  einen  möglichlt  wirkfamen  Ge- 
brauch machen  zu  können.  V.  6  weicht  von  dem 
hebr.  Texte  ab;  uiria  mag  vielleicht  in  awuV  ver- 
wandelt worden  feyn.  Diefs  gehöre  jedoch  weiter 
nicht  in  eine  befondere  Unterfucnung,  indem  der  Vf. 
des  Briefes  an  die  Hcbr.  lieh  an  die  'zu  feiner  Zeit 

Sangbares  Lesart  der  LXX  gehalten,  und  um.  den 
cbr.  Text  fich  wenig  bekümmert  habe.  V.  12  ix£> 
Zrias.  tteht  dem  taryKt  entgegen.  Uebrigens  bilde  diofe 
Stelle  nicht  blofs  an  fich  einen  fehick liehen  Schhifs, 
fondern  es  fey  auch  hier  paffend  eine  Weiffagung 
angcfülirt,  mit  welcher  der  Vf.  den  eigentlichen 
Anfang  der  Befchreibung  der  außerordentlichen 
Würde  Jefu  gemacht  habe.  Dafs  Hr.  Ii.  den  Ideen- 
gang des  praktifchen  Thcils,  welcher  mit  V.  19  be- 
ginnt, fehr  bellimnit  nachweifen  werde,  lafst  lieh  von 
felbft.  erwarten.  V.  22  meint  er  abermals ,  dafs 
ein  Apoftel  nicht  fo  befcheiden  gefchrieben ,  noch 
durch  den  Gebrauch  der  erften  Perfon  fich  felbß  mit 
cingcfchloffcii  haben  würde.  Ree.  will  weiter  nicht 
Arciien,  da  folche  Gründe  überhaupt  niemals  auf  be- 
fondere Beweiskraft  Anfpruch  machen  dürfen.  Ka/ 
—  KaSaom  wird  nicht  auf  das  Vorhergehende,  fon- 
dern auf  das  Folgende  bezogen.  Ob  auch  auf  die 
Taufe  Rücklicht  genommen  worden  fey,  haben  einige 
Ausleger  bezweifelt;  unfer  Commentar  nimmt  es 
aber  ale  das  Wahrfcheinlichße  an,  und  bezieht  lieh 
zugleich  auf  Luc.  22,  16  und  1  Korinth.  6,  11,  wo 
airoXovtaSai  vorkomme.  Noch  glauben  wir  bemer- 
ken zu  muffen,  dafs  fich  der  Herausg.  nicht  gleich 
J.  A.  L.  Z.    1326.    Driller  Band. 


geblieben  iß,  indem  er  in  der  voranflehenden  Uebet 
fetzung  V.  22  mit  den  Worten  fchliefst:  aü„«ca<K«re 

*ov>;pac,  im  Comro.  aber  noch  die  W  orte  Hai  ArA  

xa3apjö  zum  22  V.  gezogen  hat;  was  um  fo  auffal- 
lender ift,  da  die  Ueberfetzung  den  Zufammenhang 
ganz  fo  betrachtet,  wie  er  im  Comm.  gewünfeht 
wird.  S.  499  (V.  25)  ift  höchß  anziehend  in  philo- 
logifcher  Hinlicht.  'EyHCtTakeiirttv ,  nicht  relinquere, 
gänzlich  abfallen,  fondern  deferere,  häufig  wegblei- 
ben; imov.aywy.f  mehr  in  derliedeuiung  von  aggrega- 
tio,  als  congregatio  (2  Macc.  2,  7,*vergl.  13.  14.  18. 
Jef.  52,  12),  fo  dad  man  nicht  den  eigentlichen 
chrilll.  coetus,  fondern  die  focietatem,  oder  doch  nur 
die  Particularkirche  der  Lefer  unferes  Briefs,  verfte- 
heu  muffe.  Dazu  pafst  auch  xaSCvs  l5oc  nah  und 
irapaW&üvj*? :  „non  abfolule  explicandum ,  Jcd  ad 
«rKJUwfywytjv ,  vel  ad  iavrous  referendum."  Dafs 
dann  noch  von  einer  baldigen  Wiederkunft  Chrifti, 
welche-  von  allen  guldcnkenden  Chrißen  jener  Zeit 
geglaubt  worden  feyn  foll,  die  Rode  fey,  liegt  blofs 
in  den  Anflehten  unferes  Vfs.  —  V.  26:  „Caeterum 
de  atrocitate  hu  jus  totius  fententiae  ,  certe  non  Pau- 
lina, jam  ad  6,  4  judieavimus."  1  Joh.  5,  16.  17 
flehen  mif  unferer  Stelle  in  Verbindung.  Der  Sache 
nach, (und  mehr  kann  füglich  nicht  verlangt  werden) 
möchte  doch  wohl  Paulus  mit  unferer  Stelle  vereinigt 
werden  können.  Dergleichen  ftarke  Aeufserungen 
brauchen  freylich  in  feinen  übrigen  Briefen  nicht  vor- 
zukommen, weil  wir  in  keinem  fo,  wie  im  Briefe 
an  die  Hebr.,  das  iunere  Leben  der  Heiligen  in  fei- 
nem herrlichen  Grunde  und  in  feiner  ftets  forlfchrci- 
tendeu  Entwicklung  gefchildert  finden.  V.  30  macht 
aufmerkfam,  dafs  die  Anführung  diefer  altteftam.  Stel- 
len weder  mit  dem  Urtexte,  noch  mit  der  LXX  über- 
einßimme,  und  daraus  wird  gcfchloffcn:  ,,(jut  verbo- 
rum  facrorum  ufut  haud  dubie  rhetoricae  auctoris 
accotnniödationi  atlribuendus  eft«  Das  dachten  wir 
nicht,  da  eine  Citalion  des  A.  T.  aus  dem  Gedacht, 
niffe  im  Zeitalter  Jefu  und  feiner  Apoßcl  als  etwas 
ganz  Gewöhnliches  uns  nicht  befremden  darf.  Könnte 
man  nicht  vielleicht  zu  V.  31  noch  hinzufügen,  dafs 
Otov  <wvtoc  ganz  befonders  im  Gegonfalz  von  vo'uov 
Mwffjwc  V.  2U  feine  Wirkung  verftärke?  Wir  wun- 
dern uns,  dafs  Hr.  71.  nicht  darauf  geachtet  hat.  Zu 
V.  32,  wo  die  Abficht  des  Schriftßellers ,  nach  harten 
Androhungen  feine  Lefer  wieder  fanfter  zu  behan- 
deln, gut  hervorgehoben  wird,  möchte  Ree.  doch  noch 
etwas  mehr,  als  blofs  ein  Lob  der  Beredfamkeit ,  er- 
wähnen, und  lieber  auf  chrifil.  Wrei»heit  und  chrifti 
Liebe  in  ihrer  hüchßen  Gefult  aufnxerkCtm  gemacht 
A  « 
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ja,  ganz  unterem  Brief«  gemk'fs,  erß  das  firafende  Ge- 
felz  .  und  dann  das  die  Wunden  wieder  heilende 
Evangelium  angedeutet  fehen.  Dafs  V.  35  in  der 
Ueberfetzung  nicht,  wie  es  z.  B.  bey  Ueberlragung 
der  fyrifchen  gefchieht,  praenu'um,  fondern  merce- 
dem  gebraucht  wird,  können  wir  durchaus  nicht  bil- 
ligen, da  mercet  zu  fehr  an  einen  Lohn  erinnert, 
de  (Ten  fich  wahre  Chrißen  nicht  gelüßen  laßen  dür- 
fen. Anch  da*  genügt  uns  nicht,  was  vorher  bey  der 
Ueberfetzung  von  V.  34  in  einer  kritifchen  Anmer- 
kung gefagt  wird,  zur  Rechtfertigung  nämlich,  dafs 
Hr.  B.  SiOfiolf  fiov  geßrichen  hat.  Er  geht  aber  von 
der  Anficht  aus,  dafs  ein  Abfchreiber  diefes  einge- 
flickt habe,  weil  man  ehedem  bemüht  gewefen  fey, 
den  Paulinifchen  Urfprung  des  Briefes  nachzuweifen ; 
auch  mäße  man  die  Worte  an  lieh  hart  finden :  „non 
enim  rebut,  Jed  perfonis,  hominibus,  exhibetur  cuu- 
9&$tim".  Müfsten  aber,  wenn  diefe  Bemerkung 
gültig  iß,  nicht  auch  Stellen,  wie  Phil.  1,  13.  14.  16, 
geändert  werden?  Hr.  B.  wolle  diefs  nicht  etwa  fo 
deuten,  als  ob  Ree.,  der  fich  eben  für  den  Paulini- 
fchen Urfprung  des  Briefes  erklärt  hat,  Alles  gefliflent- 
lich  hervorfuche,  Um  diefer  feiner  Anficht  immer 
mehr  Eingang  zu  verfchaffen.  Hier  handelt  es  fich 
rein  um  die  unbefangene  Prüfung  und  Entfcheidung 
über  einzelne  Stellen  u.-f.  w.  - 

Die  Einleitung  zu  Cap.  11  zeigt  zuvfirderß,' wie 
der  Inhalt  diefes  Capitels  mit  dem  Hauptzweck*  des 
Briefes  trefflich  zufammenßimme ,  und  ein  würdiges 
Epifodium  dcflelben  bilde,  indem  man  keine  andere 
Stelle  des  .N.  T.  diefem  Cap.  an  die  Seite  letzen  kön- 
'  ne  L,nullum  locum  comparare ,  nedum  atquiparare 
P°Jß*'")  Auch  Ree.  hat  fchon  oft  in  diefem  herrli- 
chen Abfchnitte  unferes  Briefes  eine  wahre  Erbau  ung- 
und  Erhebung  des  Gemüths  gefunden,  behält  fich 
aber  deflen  ungeachtet  vor,  zwey  anderen  Stellen  ei- 
nen gleichen  Werth  zuzufchreibem  Die  erße,  die 
er  hier  im  Sinne  hat,  iß  jenes  fogenannte  hoheprie- 
ilerliche  Gebet  Jefu,  Joh.  17.  (Man  vergegenwärtige 
lieh  hiebey  die  bekannten  Aeufserungen  von  Spener.) 
Dio  zwey te ,  das  wirklich  unvergleichliche  8  Cap.  im 
Briefe  an  die  Römer.  Diefe  drey  Stellen  find  es,  in 
welchen  man  den  Kern,  die  ganze  Kraft  und  Herr- 
lichkeit des  Evang.  concentrirt  findet.  Joh.  17  pre- 
digt den  Glauben,  Rom.  8  die  Liebe  und  Hebr.  11 
die  Hoffnung;  freylich  fo,  dafs  diefe  drey  auch  in 
allen  3  Capiteln  hie  und  da  immer  wieder  in  einan- 
der (Uelsen,  und  fich  oft  gcgenfeilig  durchdringen. 
Hr.  B.  nimmt  V.  1  keine  eigentliche  Definition  de« 
Glaubens  an,  fondern  blofj  den  Sinn:  „Es  giebt  ei- 
nen Glauben/'  Sollte  eine  Definition  in  den  Worten 
liegen :  fo  müfsten  fie  anders  lauten :  t)  Zi  wiartf  l<mv, 
oder  sr/aric  Si  iariv.  Ree.  würde  fich  fo  erklären. 
Eine  ganz  fchulgerechte  BegrifTsbefümmung  vom  Glau- 
ben zu  geben,  mochte  fchwerlich  in  dem  Plan  des 
von  religiöfer  Begeiferung  ganz  überfliefsenden  Vfs. 
liegen;  aber  was  er  fagt,  iß  bey  alledem  doch  fo  be- 
fc haften .  dafs  es  gar  füglich  die  Stelle  einer  Defini- 
tion, vertreten  kann.  Üebrigens  wird  noch  richtig 
bemerkt,  dafs  du  nlchße  Augenmerk  des  Vfs,  dar- 


auf hinausgegangen  fey ,  den  Olauben  von  einer  fol- 
chen  Seite  aufzufallen,  dafs  alle  die  vielen  und  ver- 
fchiedenen  Beyfpiele,  welche  bey  diefer  Gelegenheit 
vorkommen,   darauf    angewandet   werden  konnten. 
Durch  du  yip  des  2ten  V.  empfiehlt  der  Vf.  feine 
Interpretation,   und   bemerkt,   dafs  ein  hiflor.  Argu- 
ment  für  jene  Lefer  völlig  genügend  gewefen  fey, 
indem  man  fonß  mehr  auf  ein  philofophifches  drin- 
gen müfle.     V.  3   (S.  538):   „Voluit   *ninx    ille  his 
primit  dictis  innuere  haud  dubie,  Jine  Jide  ne  ipfam 
quidem  rerum  naturam  ex  eaque  nexam  faeculorum 
Jeriem  talem,  qua  Iis  reuera  fit,  haberi ;  quippe  quafi 
campum  Jibi  aperien* ,   in  quo  eloquent ia  de  hoc  ar- 
gumenta fuo    deineeps  pojjet    excurrere.  Denique 
»jus  Jine  dubio  nonnihil  intcrerat ,  ut   in  hoc  fidei, 
rei  facrae,  elogio  eßet ,  quod  ajunt ,  a  Jove  princi- 
pium."    Und  weiter  unten:  1  „Omninoque  h.  I.  id  vo- 
luit nofler  dicere :  „ex  nihilo  mundum  ejjfe  factum, 
<fuod  quidem  quum    his :   t£  OvÖivbf ,    ne    TO  OvSiv 
putaretur   cenferi  materia    mundi ,  fxgnificare  non 
liceret ,  Ulis  non  vulgariter  dictis  maluit  exprimere." 
Defshalb  macht   Hr.  B.    auch  zur  Ueberfetzung  des 
Syrers  (Jacta   ejjfe  ex  Ulis,  quae  non  cernuntur)  die 
Bemerkung:  „vides,  nec  hunc  interpretem ,  quid  Ji- 
bi vellent  haec :  „un  tx  (p&ivoutvwv ,"  inteUexiffe." 
Auch  folgende  Worte  dürfen  wir  hier  nicht  überge- 
hen: „Denique  ytyovsvai,  ut  jam  ante  monuimus, 
quia  de  re  alque  eventu  per  omne  hueusque  aevum, 
pofiquam  Jemel  exßitit ,  permanente  fermo  ejjet,  hoc 
perfecta    verbi  tempore  pro    recto    Graecorum  u/u 
enuntiatum  efi."    Dafs  der  Vf.  unferes  Briefs  bey  der 
Art,    wie  er  die  Beyfpiele  eines   Abel  und  Henoch 
(Y.  4-  5)  anführe,  in  Beziehung  auf  beide  ganz  be- 
sonders  auch   den  Zußand  ihrer  Unßerblichkeit  vor 
Augen  gehabt   habe,    theilt  unferen  ganzen  Hey  fall; 
weniger  aber  ßimmen  wir  darin  bey,  dafs  das  Bey- 
fpiel  eines  Henoch  auch  mit  Rückficht  auf  damalige 
Lefer  daftehe,    gleichfam   als  follte  es  ihnen  fagen: 
ihr  könnt,  wenn  ihr  jenem  Henoch  im  Leben  ähnlich 
werdet,  ihm  dann  auch  im  Tode  ähnlich,  und  bey 
der  bald    zu  erwartenden  Wiederkunft  Chrißi  dann 
blofs  verwandelt  werden.     V.  6  iß  allgemein  und  im 
Zufammenhang  mit  dem  Folgenden  zu  faffen,  nicht 
aber  mit  blofs  fpecieller  Beziehung  auf  Henoch.  V.  7: 
,,Ki/jwtov,  nomen  hujus  navigii  apud  L.X.X.  exfianst 
Jine  articulo,    ut  idem  efi  1  Pet.  3,  20,  nofter  dixit, 
Jive  veluti  proprio  quodam  ejus  rei  notijfimae  veca- 
bulo ,  Jive  ut  non  quid  modo  ,  Jed  quäle  juerit,  quod 
Noachus  fidem  oraculo  adhibens   cum   religiofo  pa- 
vore  conftruxijjet ,  fignificaret."    Die  Art,   wie  \.  8 
ff.  von  Abraham  gesprochen  wird ,    und  welche  bey 
Philo    auf  eine   ähnliche   Weife  fich  wieder  findet, 
rechnet  Hr.  II.  unter   die  befouderen  Eigentümlich- 
keiten  unferes    Briefes.      Diefe  befiehtn   aber  darin, 
dafs  Abraham  der  Stimme  des   ihn  rufenden  Gottes 
nicht  mit  den  Erwartungen  eines  irdifchen,  fondern 
eines  himmUfchen  Paläßina  gehorchte.     V.  11  ersxfv 
ßreicht  der  Vf.  mit  Griesbach,   und  meint,  dafs  fich 
weil  eher  das  Einfchieben,   als  das  Auslaflen  diefes 
Worts  (welches  in  einigen  guten  Codd.  und  Vcrfio- 
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nen  fehlt)  erklären  laffe.  Dann  wird  Alles  auf  die 
Sara  bezogen  ,  und  defshalb  auch  die  fyrifche  Verfion, 
welche  an  Abrahams  Samen  denkt,  in  Anfpruch  ge- 
nommen. Der  Sinn  de*  12  V.  fey  etwa  fo  zu  iaf- 
fen:  „propter  talem  tantamque  etiam  Sara*'  fidem, 
nimirum  in  viro  maritoqu*  dudum  fatit  agnitam, 
•K-yfvvvptjaav  abfolut*  „ab  Uno  inde  gtntit  auetore 
conditor*que  tot  nomine*  deine eps ,  fuit  quique  pa- 
tribut  atqu*  matribut,  prognati  funt." —  Die  Ab- 
ficht  Ton  V.  13  —  16  wird  dahin  angegeben:  der  Vf. 
fey  bemüht  gewefen,  noch  einmal  zu  zeigen,  dafs  der 
Glaube  jener  Patriarchen  fich  nicht  auf  ein  irdifches, 
fondern  auf  ein  himmliTches  Vaterland  bezogen  habe. 
Diefe  Art,  zu  beweifen,  fey  derjenigen  fehr  ähnlich, 
welche  man  Cep.  4,  1—23  in  Anfehung  einer  Weif- 
fagung  aus  den  Pfalmen  finde.  Das  aowaaaoSai  V. 
23  mag  mit  dem  xagyvm  Joh.  8,  56  verglichen  wer- 
den. V.  16  enthält  ganz  'ähnliche  Be weife  für  die 
Unfterblichkeit  der  Seele  und  für  den  künftigen  glück- 
lichen Zuftand  der  Patriarchen,  wie  fie  Jeius  Matth. 
22,  32  und  in  den  .verwandten  Stellen  gegeben  hat. 
Bey  V.  19  wird  angenommen,  dafs  fich  von  Abra- 
hams Glauben  an  eine  Auferftehung  feinet  Sohnes 
keine  Spur  in  der  Gefchichte  finde ,  fondern  dafs  ihm 
diefs  bloh  von  dem  Vf.  de»  HebrSerbriefes  und  von 
den  Rabbincn  fvergl.  die  von  fYetßein  gefammelten 
Stellen)  angedichtet  werde,  und  zwar  um  die  bibli- 
sche Auferftehungilehre  defto  mehr  hervorzuheben, 
nnd  den  fehwankenden  Gemüthern  zu  empfehlen. 
Von  der  Erklärung  der  Partikel  oStv  hingt  das  Meifte 
ab,  indem  fia  fowohl  von  dem  Ort,  als  von  dem  In- 
halt der  vorhergegangenen  Rede  verftanden  werden 
kann:  im  crAen  Falle  hat  Abraham  feinen  Sohn  gleich- 
fam  von  den  faft  fchon  Getodteten  weggetragen,  im 
letzten  „propt*r*af  quod  IXoyioaro,  OT»  —  ©*6ff." 
—  UmoaßoX^  und  xa<  pafst  fo  gut  zu  der  einen  Er- 
klärung ,  wie  zu  der  anderen.  Hr.  B.  vertheidigt  die 
zuerft  genannte  Erklärung,  und  zwar  mit  folgenden 
Gründen:  Xoyi^aaSat  hat  nur  eine  entferntere  Bezie- 
hung zum  Glauben,  oStv  verliert  aber  bey  einer  an- 
deren Erklärung  den  Nachdruck  {non  fatit  concinna 
dtmonfiratio) ;  ttouJ^toSat  kann  nur  durch  und*,  e 
quo  loco,  verftanden  werden.  Endlich  zeigt  fich  auch 
in  dem  Ganzen  ein  befTerer  und  dem  Hebräerbrief 
ganz  angemeflener  Zufammenhang.  Die  Ueberfetzung 
lautet:  „und*  eum  cum  praefiguratione  reportauit." 
Auf  die  Erklärung  Storr't,  deflen  Hr.  IL,  fo  viel 
Ree  fich  erinnert,  nicht  ein  einziges  Mal  gedacht 
hat,  konnte  hier  fehr  leicht  Rücklicht  genommen 
werden.  Storr  denkt  nämlich  bey  der  waoaßoi.y  an 
das  Hebr.  Su-'o,  d.  i.  durch  jenes  merkwürdige  Orakel. 
Ree.  mag  twar  keine  unbedingte  Verteidigung  diefer 
Erklärung  übernehmen;  aber  ihre  Anführung  lag  um 
fo  näher,  da  fie  originell  ift,  und  Hr.  B.  auch  fchon 
einmal  das  Gebiet  des  Myftifchen  berührt  hatte. 
V.  20  srcoi  psAAövrw»  ift  nicht  mit  m'orsi,  fondern 
mit  «uAÖYJj«v  zu  verbinden.  Auch  hier  wird  daher 
die  fyrifche  Ueberfetzung  in  Anfpruch  genommen.  — 
Die  Einwenduni  |ui,  welche  bey  V.  21  gemacht  wer- 
den können,  findet  nun  glücklich  gehoben,  indem f 
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fich  Hr.  B.  auf  das  vorzügliche  Anfehen  des  Jofeph 
bey  den  Juden  beruft,  dann  aber  auch  annimmt, 
dafs  der  urfprüngliche  Text  etwa  fo  gelautet  haben 
möge :  exaerov  twv  oütoü  viwv  x«<  rwv  vlüiv  'InoifQ. 
Andere  intereflante  Bemerkungen  über  diefen  Vers 
können  aus  Mangel  an  Raum  nicht  mitgetheilt  wer- 
den. V.  22 :.  t)Ad  rectum  vocabulorum  ordintm  h. 
I.  psrtinetf  quod  non  trantpqjita  funt  utraque  ver- 
ba  et  nomina,  Jlcut  alibi,  quoniam  in  hit  nomini- 
but :  t£ooou  et  oariarv  inerat  infignior  imAAovtcuv 
Jignificatio ;  et  fortan  id  quoque  elegantia»  hujut 
feriptorit  attribuenaum  eji,  quod  nb  eadem  vocula 
irfpi  utrumque  enuntiatum  praeter  neceffitatem  vo~ 
luit  ineipere.  V.  23.  »Ufas  nominit:  irarfylS  tote 
LXX  Prou.  19,  14  et  Paulo  Eph.  6,  4  ab  int  er - 
pretibut  non  fatit  certo  tributut,  uno  graeco  Par- 
thenii  Erot,  10  exemplo  a  Wetfi.  ad  h.  I.  confirma~ 
tut  eft."  Da  der  hebr.  Text  blofs  von  der  Mutter 
fpreche:  fo  gewinne  es  den  Anfchein,  dafs  die  LXX 
und  der  Brief  an  die  Hebr.  fich  blofs  an  ein»  Tra- 
dition angefchloJTen  haben.  Auch  die  Anwendung  der 
letzten  Worte  Jiefe s  Verfes  auf  Chriften,  welche  von 
der  Synagoge  oder  dem  Synadrium  hart  behandelt 
werden  könnten ,  ift  fcharflinnig  und  pafiend.  V.  24 
wird  aber  der  Vf.  etwas  zu  ein  feit  ig:  „in  quibut 
praefertim  hoc  c  er  tum  eft,  Mofen  min'ime  contem- 
torem  felicitatit,  qua  in  aula  Aegypti  fruerelur, 
praeeipue,  fed  poenae  potiut  propter  homicidium 
patratum  infligendae  metu  plenum  aufugiffie."  Geht 
es  aber  nicht  auch  dort  aus  der  Gefchichte  Mofcs 
deutlich  hervor,  dafs  er  eben  für  fein  Volk  glühte, 
weil  er  Aegypten  hafste,  und  dafs  er  nie  einen  Mann 
diefes  Volks  erfehlagen  haben  würde,  wir»  nicht  ei- 
ne befondere  Vorliebe  für  Ifrael  längft  in  ihm  ein- 
heimifch  gewefen?  An  folchen  Kleinigkeiten  will 
Ree.  indefs  keinen  Anftofs  nehmen,- zumal  da  man 
durch  die  Entwicklung  des  25  V.  völlig  mit  dem 
Vf.  ausgeföhnt  wird.  Alles  wird  nämlich  auf  die 
Uraflände,  unter  denen  die  damaligen  Lafer  des  Briefs 
lebten,  angewendet.  V.  26  lieft  Hr.  B.  Aifvirrov 
für  iv  AiyvwTip,  aus  Gründen,  die  fich  jeder  leicht 
wird  angeben'  können.  Dafs  aber  in  den  letzten 
Worten  dem  Eudämonismus  das  Wort  geredet,  und 
diefer  mit  der  Hoffnung  einer  baldigen  Wiederkunft 
Chrifti  und  der  damaligen  traurigen  Lage  der  Dinge 
u.  f.  w.  «ntfchuldigt  wird,  mag  Ree.  wenigftens  nicht 
vertreten.  —  V.  27  wird  die  Einwendung  derer  zu- 
rückgewiefen,  welche  den  Einwurf  machen:  wie  Mo- 
fas beym  Weggänge  aus  Aegypten  den  Zorn  des  Kö- 
nigs gefürchtet  haben  könne,  da  diefer  zu  jener  Zeit 
noch  gar  nicht  einmal  offenbar  geworden  fey?  Hr. 
B.  zeigt  nämlich,  dafs  $vphs  auch  bey  griechifchen 
Schriftftellern  einen  im  Gemüthe  noch  verborgenen 
Zorn  bedeute,  und  dafs  unfer  Schrift Aeller  bey  Ab- 
faffnng  diefer  Stelle  fich  die  ganze  Gefchichte  Pharaos 
vergegenwärtigt  haben  möge.  Recht  gut,  wenn  über- 
haupt Einwendungen  der  Art  eine  Berückfichtiguitg 
verdienen.  V.  28  weift  abermals  benimmt  nach, 
warum  gerade  das  hier  Gegebene  mit  Beziehung  auf 
die  Lage  der  Cht  Uten  aus  der  Gefchichte  Mofes  her- 
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vorgehoben  ward«.  Die  Erklärung  des  30  V.  iß  et- 
wa* dürftig  ausgefallen.  In  der  Belagerung  felbft  foll 
fich  vorzüglich  das  religiüfe  Vertrauen  ausgefprochen 
'haben.  V.  31  meint  Hr.  B.,  dafs  nicht  mit  Rückfichl 
auf  den  Brief  Jacobi  die  Ilahab  erwähnt  werdo,  fon- 
dern dafs  diefs  gefchehe,  theils,  weil  fie  in  befonde- 
Tein  Andenken  geftanden,  theils,  weil  fie  eine  Stelle 
in  der  Gcfchlechtstafel  Jefu  (vergl.  Matth.  1,  5)  ein- 
genommen haben  möge.  Dafs  man  übrigens  iroovij, 
von  einem  unzeitigen  chriftl.  Eifer  geleitet,  nicht 
cnupona  überfetzen  dürfe,  wird  hinlänglich  nachge- 
wiefen.  Unter  Anderem  heifst  es:  „Nolite,  o  boni, 
sljiaticas  res  rationesque  ad  Europaearum  praepoßere 
iaxare  regulam .'"  Noch  belier  wird  bemerkt,  dafs 
diefer  Perlon  jener  Name  nur  wegen  ihres  frnherhin 
geführten  Lebens  beygelcgt  worden  fey  (vergl.  Luc. 
7,  37.  Matth.  26,  6).  Ree.  macht  hier  noch  folgen- 
den Zufatz.  Da  es  auf  Stärke  und  Bewahrung  eines 
chrifll.  Glaubens'  zur  Zeit  der  gröfsten  Leiden  und 
auf  Rettung  feiner  Seele  vor  Abfall  im  Briefe  an  die 
llebr.  durchgängig  abgefehen  ift:  fo  konnte  diefs,  nach- 
dem bereits  andere  Beyfpiele  daftehen,  an  dem  Bey- 
fpiele einer  fonft  uninoraüfchen  Perfon  gerade  am 
heften  und  auf  die  uachdrucklichfte  Weife  anfthau- 
lich  gemacht  werden.  Verwandte  Anklänge  hievon 
finden  fich  auch  in  den  Reden  Jefu  (vergl.  Matth.  21, 
3  t.  32),  auf  welche  Stellen  aufmerkfam  zu  machen, 
um  fo  paffender  fclteint,  Ua  jene  Chriften,  welche  ge- 
neigt waren,  zum  Judenthume  zurückzukehren,  den 
Holzen  Pharifaeru  gleichen,  die  aufserlichen  Golles- 
dienft  und  äufserlicho  Ruhe  der  inneren  Anftrengung 
und  dem  inneren  Kampfe  vorziehen,  und   dann  in 


diefem  Falle  oft  von  Bufsfertigen,  nach  Gottes  Gnade 
verlangenden  Sündern  fich  befchjmen  laffen.  —  Was 
fuU  man  zu  den  Worten  Vr.  32  fagen:  „Immo  pa- 
rtim abfuerit,  quin  judicare  liceat,  hunece  virum,  Ji 
de  aliis,  quam  his  religiojis  rebus  JcripJiQ'et ,  facile 
eloquentiam  paene  graecam  fuijfe  exhibiturum?" 
Alfo  find  es  nicht  Gegenwinde  der  Religion,  welche 
gerade  zur  höchlten  Begeiferung  und  Beredfamkeit 
erheben?  —  Ueber  die  Stellung  des  Jephtha  und 
des  Samuel  giebt  der  Herausg.  rcclil  lehrreiche  Win- 
ke. V.  35  zu  ixervxov  ivayythüv :  „inde  articulus 
abefi ,  quo  Jere  om/ies  Iiae  carent  formulae,  de  re- 
bus uniuerjis,  non  quae,  Jed  quales  ejjent,  diclae." 
In  allen  diefen  Verlcn  ift  zugleich  eine  zweckmäßige 
Anführung  und  Erläuterung  der  Gefchichten  enthalten, 
auf  welche  der  Vf.  des  Briefes  au  die  llebr.  ange- 
fpielt  hat.  V.  37  wird  iiraoäaS^aav  geftrichen,  da 
fich  kein  paffendes  Beyfpiel  in  der  Gefchichte  dafür 
finde,  und  die  Autorität  der  fyrifchen  Vcrfion  diefes 
verlange.  Allerdings  ein  kühner  Verfuch;  denn  Hein- 
richs fchreibt  noch:  „Nullus  turnen  Crilicorum  omit- 
tere  uocem  aut  mutare  in  lextu  aufus  eji."  Sonft  ift 
der  fchune  Klang  und  der  erhabene  Sinn  der  Wort« 
in  diefem  Verfe  dem  Vf.  gar  nicht  unbekannt  geblie- 
ben. Sehr  richtig  werden  auch  bey  V.*40  die  Worto 
Jefu  Luc.  10,  23.  24  angezogen.  Seinen  obigen  An* 
deutungen  gemäfs,  hielt  es  Ree.  für  Pflicht,  dem  11 
Gap.  eine  mögliohft  genaue  Aufmerkfamkeit  zu  fchen- 
kcn.  Ueber  das  noch  Rückftandige  mufs  er  fidi  da- 
lier ganz  kurz  zu  fallen  fuchen.  . 

(Der  Defchlitfs  folgt  im  nächßen  Stücke.) 


KURZE  ANZEIGEN. 


PÄDAaortK.  Marburg,  h.  Garthe :  Kleine  Pädagogik 
für  Litern,  Erzieher,  luimlehrer  und  gebildete  Familien. 
Von  Dr.  üottfr.  Happel.  1S25.  XVI  und  120  S.  kl.  8. 
(1  ThlrJ 

Dicfc  Schrift  foll  ein  Leitfaden  für  Gebildete  zum  Ge- 
'hraucho  bey  der  häuslichen  Erziehung  feyn.  In  gedrängter 
Kurze  foll'fie  Eltern  und  telrrern  die  llanptmoinrntc  ili- 
n-s  Berufes  und  ilic  Licht-  und  Schatten-Seile  dcflelbcn  wie 
in  einem  Spiegel  vorhalten.  Der  Vf.  meint,  dafs  ein 
Werk,  welches' zur  Verbreitung  heiterer  F.iufichten  und 
arnr  Verdrängung  einer  -Menge  pädagogifc!.,  v  Gebrechen 
diene,  nicht  ülierilufltg  fcy.  Ree.  giebt  allerdings  gern 
zit,  dafs  diefe  Voraus!?  tznr.g  die  Erfcli-  i.iuag  diofer 
Schrift  vollkommen  reclitferliK'.n  wurde.  Wenn  wir  je- 
doch die  eigentliche  Beschaffenheit  denViVn  naher  in» 
Auge  fairen:  To  können  wir  un*  fehwerlich  von  ihrem 
Nutzen,  wcni>tften»  nicht  in  dem  Umfange,  als  der  Vf. 
glaubt,  iiber/eu*en.  Denn  in  wiefern  feilen  gebildeten  El- 
tern die  Definitionen  und  Erklärungen  über  Gegenwände 
der  Erziehung  und  de«  Unterricht!  ai*  Anleitung  dienen:1 
Weit  befler  würden  diefe  in  einer  Reihe  lebendiger  Er- 
zählungen aus  dem  Leben  den  Gang  und  die  l'rincipicn 
abftraluren  können,  denen  fie  durch  Erziehung  und  Un- 


terricht folgen  müA"en,  wie  es  z.  B.  Sahmann  und 
golhan  haben.  Fiir  einen  grofsen  Theil  der  Lehrer,  de- 
nen diefe  Schrift  ebenfalls  benimmt  ift,  diu itc  fie  wohl 
zu  kurz  und  ungenügend  feyn.  Diefe  werden  fich  gewifs 
lieber  an  den  trefflichen  Ivietnrjrer ,  Uenzcl  u.  A.  ni.  hal- 
ten, und  dort  hinreichendere  Belehrung  linden.  Die  den 
v<>rfchiedcnen  Materien  angehäugte  padagogii'chc  Literatur 
hatte  mit  mehr  Auswahl,  Ordnung  tuid  Vollftändigkeit 
initgetheilt  werden  follcu.  So  fehlt  unter:  Arithmetik 
Tiirh's  Rethenbuch.'  Unter:  dculfclic  Sprache  finden  fich 
llcyfe,  Kraufe  nnd  Harniflh  nichts  unter:  Geographie  ver- 
mißt man  Selten;  unter':  Verftand  find  Türk'»  t reiflich« 
Wahrnehmungen  nicht  genannt.  Auch  ift  es  hin  und 
wieder  der  Fall,  dafs  Schriften  An  einem  Orte.  Italien, 
wohin  fie,  ftrenc  genommen ,  nicht  gehören ,  alt:  Uoife's 
gedirnter  Himmel  unter  Arithmetik.  '  Davon  ab'efehen, 
wurde  diefe  Schrift  nur  den  Wenigen,  die  das  Ge- 
biet der  Erziehung  und  des  Unterricht*  bereit»  überfcheu 
können,  als  ein  Leitfaden  zu  weiteren  Uut<:rfuchungeu 
nützlich  werden  können.  Für  die  Mehrzahl  aber  wird  fie 
nach  Ree.  Anficht  nicht  denjenigen  Nutzen  haben,  welchen 
lieh  der  Vf.  von  ihr  rerfpriebt. 

D.  R. 
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THEOLOGIE. 

Leipzig,  b.  Barth:  Epißola  ad  Hebraeos  (,)  latina 
verlit  atque  commentario  inftruxk  p«rpetuo  Chrifi. 
Frid.  Boehme  etc. 

(Befchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfion.) 

Cap.  12,  1  möchten  wir  zuvürderß  fragen,  ob  nicht 
auch  in  dem  bildlichen  viißoy  eine  Anfpielung  gefun* 
den  werden  könne,  worauf  der  Vf.  bey  feiner  fonß 
zweckmäßigen  Auslegung  nicht  Acht  gehabt  hat.  Viel- 
leiclit  könnte  man  an  die  in  der  Gefchichte  Mofes  vor- 
kommende Wolkenfäule  denken,  die  ganz  als  ein  Zeu- 
ge des  fich  an  Ifrael  verherrlichenden  Gottes  erfchcinl, 
und  zum  Glauben  und  Vertrauen  kräftig  ermuntern 
mufslc.  Dem  Ree.  fällt  diefs  nur  ein,  weil  man 
im  Br.  an  die  Hebr.  öfters  myfiifche  Beziehungen  fin- 
det. V.  2  fagt  Hr.  B. ,  dafs  blofs  der  Name  Jefus, 
ohne  den  Zufatz  Chrißus,  genannt  werde,  weil  fchon 
die  übrigen  Zufälze  zeigen,  wen  er  meine,  und  dafs  auch 
Jefus  hier  blofs  als  eine  hißor.  Perfon  aufgeführt,  und 
uns  zur  Nachahmung  vorgeßellt  werde.  In  den  Wor- 
ten os  —  ©Taupov  foll  der  Sinn  liegen:  „Je/um  JVi. 
quo  fummam  coeleßem  beatitatem  confequeretur,  cru- 
cit  trißijßmam  acerbitatem  effe  perpejfum."  Weiter 
unten:  „eudaemonismum  jacile  a  Chriftianis  ad 
ipjunx  J.  M.  noßer  h.  I.  transtulit."  Hier  ftimmt 
nec.  nicht  nur  nicht  bey,  fondern  mufs  auch  geradezu 
die  andere  Erklärung ,  nach  welcher  der  Sinn  fo  an- 
gegeben wird:  Jefus  wählte  Leiden,  da  er  doch  im- 
merwährende Freuden  geniefsen  konnte,  für  die  an- 
gemeffenere  und  mit  anderen  biblifchen  Stellen  am 
bellen  überein  (Um  mende  erklären.  Di«  fyrifche  Ue- 
berfetzung  des  5  V.  wird  perverßo  genannt,  welch« 
daher  ihren  Urfprung  genommen  haben  'möge,  dafs 
fich  der  Vf.  derfelben  einbildete  ,  den  Paulus  hier  wie 
1  Kor.  4,  15  und  Gal.  4,  19  tu  vernehmen.  V.  9 
ßöfst  fich  der  Vf.  befonders  daran.,  dafs  Gott  nirgends 
in  diefem  Br.  Vater  Jefu  oder  Vater  der  Chrißen  ge- 
nannt werde.  Hier  hat  er  fich  auch  bey  der  auffal- 
lenden fyrifchen  Uebcrfetzüng  „patribus  noßrit  Jpi- 
rituum"  aufgehalten.  —  Die  Stellung  des  14  V.  iß 
richtig,  wenn  man  bedenkt,  wie  der  Vf.  fich  den 
Weg  dazu  bahnen  wollte,  an  die  Gefahr  des  Abfalls 
zu  erinnern,  nachdem  er  zuvor  zur  Standhaftigkeit 
ermahnt  hatte.  —  Die  befonderen  Erläuterungen,  wel- 
che die  Gefchichte  des  Efau  und  namentlich  den  18  V. 
betreffen,  verdienen  der  Aufmerkfamkeit  des  Lefers 
empfohlen  zu  werden.  V.  22  beginnt  eine  der  erha- 
J.  A.  L.  Z.    1826.    Dritter  Bernd. 


benßen  Schilderungen ,  und  defahalb  muffen  wir  hier 
wieder  etwas  langer  verweilen.  Dem  *fy)j\a(pwp.evof 
Aeht  Exovßävic-c  entgegen,  und  die  hier  angezeigte  Sa- 
che iß  ganz  dicfelbe,  welche  Apok.  4,  1  genannt  wird, 
und  wobey  wir  an  den  Himmei  felbft  denken  Tollen. 
Mit  Knapp  ßiinmt  Hr.  B.  nicht  überein,  fondern  er- 
klärt fich  die  Erwähnung  der  Engel  aus  der  jüdifchen 
Theologie,  auf  welche  auch  Knapp  feine  Erklärung 
fiüizt,  nach  welcher  Engel  den  Thron  Gottes  umge- 
ben. Auch  die  Erklärung  des  23  V.  weicht  in  fofmi 
von  Knapp  ab,  als  nicht  allzu  feine  Gegen  fätze  ange- 
nommen, fondern  die  Worte  mehr  allgemein  gefallt 
werden.  Bey  V.  24  (S.  717)  freuen  wir  uns  befon- 
ders über  die  Art,  wie  der  Zufammenhang  der  Stell« 
nachgewiefen  wird.  Ree.  möchte  allerdings  V.  22  ff. 
als  den  eigentlichen  Culminationspunct  im  Briefe  an 
die  Hebräer  betrachten.  V.  27.  Die  Bedeutung  des 
Mediums  wird  der  paffiven  in  Anfehung  des  VVortes 
iw^yytXrai  vorgezogen,  und  zu  Anfang  des  V.  feine 
Acbnlichkeit  mit  Paulinifchen  Stellen  nachgewiefen. 
V.  28  wird  gefragt:  „Unde  vero  haec  ßaoilu'a  tarn 
fubito?  Nimirum  ea  fuit  fplendidiffima ,  quam  re- 
perire  poffet  auetor ,  aignitatis  ac  falutis  Chrifiiano- 
rum  olim  futurae  aeterno«  appellatio.  Jpß  enim 
Chrifiiani,  nempe  omnino  piroyoi  J.  M.,  cujus  illud 
regnum  proprium,  talijumma  Jalute  dignitateque 
oum  ornandi  et,  quantum  fperaretur  certijßme ,  ad- 
huc  jam  ornati  h.  I.  praedicantur."  Die  ßaa.  fey 
die  Hauptfachc,  äaaX.  werde  eben  darum  nachgefetzt. 
Das  Part,  praef.  irapaXaußa:ovTtS  werde  auch  im 
Griech.  de  re  f per  ata,  fed  certo  fulura  et  ßc  veluti 
repraefentata ,  gebraucht.  Ree.  mag  fich  bey  folchen 
gezwungenen  Deutungen  nicht  aufhalten,  da  fie  blofs 
einer  einfeitigen  hiß.  Interpretation  ihre  Entßehung 
verdanken.  V.  29  iß  gut  auf  den  Zufammenhang  be- 
zogen. 

Cap.  13,  2  wünfehten  wir  nicht  blofs  die  Zeit- 
verhältniffe  berückßchligt  zu  fehen,.  fondern  vor  allen 
Dingen  jenen  höheren  brüderlichen  Gemeingeiß,  deflen 
Quellen  am  erßen  chrißL  Pfingßfeß«  auf  eine  fo  ein- 
zige Weife  eröffnet  wurden.  V.  4  heifst  «s  fahr  rich- 
tig: „Hat  dijertas  minat  addidit  noßer  ßne  dubio 
propterea,  quia  nimia  erat  in  talibus  arguendit  pu- 
niendisque  apud  magifiratua ,  ut  tum  erant ,  vel  J'a- 
eilitas,  vel  negligentia  potius  etc."  Unfere  Zeilen 
mögen  den  weiteren  Commcntar  hiezu  liefern.  V.  5 
wird  aus  Philo  erläutert,  und  gezeigt,  wie  eine  bibli- 
fche  Stelle  im  Laufe  der  Zeiten  die  Form  eines  Ora- 
kels angenommen  habe,  und  dadurch  dem  Volke  hei- 
Bb  . 


Digitized  by  Google 


195 


JENAISCHE   ALLG.   LITERATUR  -  ZEITUNO. 


196 


lig  geworden  fey.  .Das  avrof  wird,  eingedenk  des 
Pythagoraifchen,  auf  Jefum  bezogen.  V.  7.  Mvsu.o- 
vsimv  unterscheidet  fich  von  uiuvijcwfffi'ai :  denn  je- 
nes betrifft  ein  vergangene»  Zeitalter,  diefe»  die  Erin- 
nerung au  Ausfpruche,  die  uns  gerade  in  dor  Gegen- 
wart befchäftigen  füllen.  'Hyoüutvo< ,  die  erlten  "Leh- 
rer, welche  die  Gemeinde  mit  begründet  hatten,  nach 
einem  eigentümlichen  Sprachgebrauch  des  Hebrüer- 
briefs.  Wie  IrefVend  die  Stellung  des  8  V.  in  unte- 
rem Commcntar  nachgewiefen  wird,  davon  möge  fich 
der  Lefer  felbft  überzengen:  „lllorum  martyrum  fides 
teftata  Juerat,  quam  haud  rtiutatum  ae  nunquam  fibi 
deficientem  vel  Chrißianitmum,  vel  ipfum  J.  M.  tili 
certo  credidiß'cnt  etc."  V.  10,  fonft  etwas  dunkel, 
h;ingt  blofs  mit  dem  vorhergehenden  9  und  dem  nach- 
folgenden 11  V.  zufammen.  V.  13.  Nur  eine  Inter- 
pretation ift  richtig:  Chriflen  müJTcn  den  jüdifchen 
Coelus  verladen,  und  fich  von  ganzem  Herzen  an  den 
Erlöfer  anfchliefsen.  V.  21  ili  die  Doxologie  nicht  auf 
Gott,  fondern  auf  Chriftum  zu  bezichen.  Zu  V.  22 
die  Bemerkung ,  dafs  es  doclt  wohl  ein  Jeder  einfetten 
werde,  dals  hier  die  Länge  oder  Kürze  des  Br.  ganz 
und  gar  nicht  mit  Bezug  auf  dio  l'aulinifchen  Briefe 
beurthcilt  werde.  Aus  dem,  was  Y,  23  vom  Timotheus 
gefagt  wird,  fchlicfst  Hr.  B.  auf  eine  fpätere  Abt.tf- 
fung  des  Briefs  an  die  Hebräer.  Aus  V.  24  gehe  her- 
vor, dafs  der  Br.  eher  aufscr,  als  in  Italien  abgefafst 
-worden  fey. 

Ree.  bricht  hier  ab,  und  freut  fich  aufrichtig  über 
alle  dio  Stunden,  die  er  der  Prüfung  und  Beurthei- 
Jung  diefes  gehaltreichen  Werks  gewidmet  hat.  Möge 
•der  Gebrauch  diefes  Buchs  vielfaltig  zur  Erneuerung 
und  Belebung  eines  gründlichen  Bibelftudiums  beytra- 
gen,  da  es  lieh  fo  fehr  von  den  gewöhnlichen  Scho- 
lien und  dürftigen  Commenlaren  uttterfcheidet,  und 
felbft  auch  durch  den  Stil,  in  welchem  es  gefchrieben 
iit,  fich  vor  manchen  neuen  thcol.  Werken  auszeichnet ! 
Aberauchdas  Aeufsere  des  Buchs  macht  der  um  das  theol. 
Publicum  fo  vielfach  verdienten  Verlagshandlung  alle 
Ehre.  Aufser  den  angegebenen  Druckfehlern  ift  Ree. 
nur  auf  wenige  geftofsen.  Terrcjtris  ift  noch  einige 
Mal  als  Mafcul.  ftehen  geblieben,  z.  B.  S.  347.  352. 
S.  31  ift  in  der  Anm.  unten  hac  ft.  hoc  zu  lefen. 
S.  585  in  der  vierten  Zeile  des  17  V.  filo  ft.  filio. 
■Statt  quoad  fenfum,  welches  S.  513  u.  574  vorkommt, 
wird  Hr.  B.  felbft  fciion  etwas  Bcfiercs  zu  wühlen 
wifl'on,  da  es  bey  guten  Schriftftellern  in  diefer  Zu- 
iammenfetzung  nicht  leicht  vorkommen  dürfte.  Schliofs- 
Jich  bemerken  wir  noch,  dafs  grandis  und  liquido 
zu  häufig  wiederkehren,  welche  Worte  doch  fehr 
leicht  mit  anderen  vcrUufcht  werden  konnten. 
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or  Descriptions  of  the  Intectt  of  north  Ameri- 
ca. Illustrated  by  eoloured  Figures  from  Original 
dxawings  exaeuied  Crom  nauxe.  By  Thomat  oay, 


Curator  of  the  American  Philosophical  Society, 
and  of  the  Akademy  of  natural  Sciences,  of  na- 
tural History  in  the  University  of  Pensylvania, 
and  of  Zoologie  in  the .  Philadelphia  Museum. 
1825.  VIII  u.  112  S.  gr.  8.  Mit  18  illuminir- 
ten  Kupfcrtafcln. 

Der  Vf.  will  die  fammtlichcn  in  den  vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  cinheimifchen  Infectenarten 
in  colorirten  Abbildungen ,  mit  den  nölhigen  Befchrei- 
biingen  begleitet,  bekannt  machen.  Vertraut,  wie  er 
felbft  fagt,  mit  den  vielen  HindcrnifTeu ,  welche  fei- 
nem Unternehmen  enlgegenflehen,  fuche  er  dennoch 
daficlbe  auszuführeu ,  da  er  fich  jeder  Anfprüche  auf 
eigenes  pecunüres  IntcrclTe  begebe.  Es  fey  ihm  vor- 
eift  nur  darum- zu  thun,  an  dicfcni  erften  Verfuche  zu 
zeigen,  auf  welcher  Stufe  Nordamerika  in  diefer  Kunft 
flehe,  und  zugleich  diejenigen,  welche  Gefchick  und 
Sinn  für  Darftellungen  diefer  Gcgciübinde  der  belebten 
Natur  in  /ich  vereinigen,  zu  ermuntern  und  aufzufo- 
dern,  auf  derfelben  fortzufchreiten.  Und  wenn  auch, 
nach  den  gegenwärtigen  Verhällniflen,  die  ihm  zu  Ge- 
bote flehenden  Sammlungen  nicht  verftatteten,  die  ab- 
zubildenden Infecten  nach  einer  melhodifchen  Reihen- 
folge darzuftcllen,  und  er  fie  daher  nur  unabhängig 
davon  an  einander  reihen  konnte:  fo  habe  er  doch 
dafür  geforgt,  Arten  verschiedener  Galtungen  nicht 
auf  der  nämlichen  Kupfertafel  abbilden  zu  lallen.  Dtfs- 
halb  find  auch  letzte  unbeziffert  geblieben ;  jedoch  fle- 
hen die  Ziffern,  die  fich  auf  die  Kupfertafehi  bezie- 
hen, unten  an  der  Befchreibung,  um  cinft  nach  dem 
Schluß«  des  Ganzen  alle  vorgeflellten  Arten  nach  ih- 
ren Gattungen  in  eine  fyftematifche  Rangordnung  brin- 
gen zu  können. 

Sehr  beyfallswürdig  ift  gewiCs  das  Unternehmen, 
den  nordamerikanifchen  Infecten  ein  eigenes,  für  fich 
begehendes  Ganzes  zu  widmen,  und  fchon  nach  den 
gegenwärtigen,  gelungenen  Leiftungen  des  Vfs.  lafst 
fich  erwarten,  dafs  er  diefe  Aufgabe  auf  das  Ruhm- 
vollefte  löfen ,  und  dafs  wir  durch  fein  wiflenfchafüiches 
und  artiflifches  Beftrebert  eine  claXfifche  Bearbeitung 
der  nordamerikanifchen  Infectenfaune  erhalten  war» 
den.  Wir  befürchten  jedoch,  dafs  bey  diefer  fo  koft- 
fpicligen  Anlage  des  Ganzen  nicht  nur  das  eigentlich* 
gemeinnützige  Interefle  leiden ,  fondern  auch  die  Fort- 
lelzung  nur  langfam  von  Statten  gehen,  und  die  Voll- 
endung des  Ganzen  kaum  abzufeilen  feyn  werde.  — 
I nde fie n  nehmen  wir  mit  Dank  an,  was  uns  der  Vf. 
gegenwärtig,  befonders  von  feinen  neu  entdeckten  Ar- 
ten, hier  mittheilt,  und  wünfehen  nur,  dafs  er  durch 
keine  HindernifTe  aufgehalten  werden  möge,  um  künf- 
tig fein  fo  verdienftliches  Werk  ununterbrochen  fort- 
fetzen zu  können.  Jetzt  fchon  zu  fragen,  wie  langa 
er  feino  American  Entomologie  fortfetzen  wolle  oder 
könne,  würde  ganz  zur  unrechten  Zeit  feyn. 

Die  Befchreibungcn  der  Gattungen  und  Arten  find 
durchaus  in  enghfeher  Sprache,  und  geben  die  cha> 
rakteriflifchen  Merkmale  und  Diagnofen  jener,  fowie 
diefer,  iwar  kurz,  doch  wjflcnfchafüich  bündig  b* 
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zeichnend  tttni  genau  an.    Di«  meiden  der  hier  be- 
schriebenen und   abgebildeten   Infocicn  find  überaus 
fchüUbare  neue  Entdeckungen.     Bey  den  fchon  be- 
kannteren hat  der  Vf.  durch  die  Synonymie  nachge- 
wiefen,  dafs  er,  aufser  Linne  und  Fabricius,  auch  mit 
unferen  europäischen  und  den  neueren  entomologifchen 
Werken  bekannt  fey.    Die  -Abbildungen  fclbft  laffen 
nichts  zu  wiinfehen  übrig,  und  können  jedem  Künft- 
ler  in  der  Darßellurtg  diefer  Thiergattung  als  vollen- 
det« Müder  empfohlen  werden.    Auf  den  18  Kupfer- 
lafeln  find  19  CoUopt.,  1  Hemipter.,  3  Hymenopt., 
3  Lepidopter.,  und  15  Diptera  abgebildet,  und  in  die- 
fem  Bande  befchrieben.     Nämlich  folgende.    Tab.  I. 
Papilio  Philenor.  Fabric.  Obgleich  fchon  bey  Drury 
(Vol.  i.  Tab.  XI.  Fig.  1  —  4),  fowie  bey  Cramer  (Inf. 
lab.  208-  Fig.  A.  B.),  vorgeßellt,  doch  liier  ungleich 
vorzüglicher.    Eben  diefer  Vergleich  machte  uns  auf 
eine  nicht  unbedeutende  Verfchiedenheit  diefer  beiden 
hier  genannten  Abbildungen,  welche  des  Vfs.  Darßel- 
lung  auf  diefer  Kupfertafel  bezeichnet,  aufmerkfam, 
welche,  wenn  fie  fchon  keine  Artverfchiedenheit  be- 
gründet, dennoch  nicht  überfehen  werden  darf.  Hier 
iß  das  Männchen  in  zwey  verschiedenen  Stellungen 
abgebildet.    Tab.  II.    Stiius   grandis.    Wettern  Qua- 
terly  Ileporter  Vol.  II.  p.  77.  Männchen  und  W  eib- 
chen auf  Blüthen,  an  den  Ufern  des  Arkanfaftroms. 
Neue  Art.    Ree.  giebt  die  hier  in  englifcher  Sprache 
angegebenen  Diagnofen  in  der  gewöhnlichen  des  Sy- 
ftems  :  Abdominis  fegmentis  fafeiit  flavis  :  puneiis  la- 
teralibus  nigrit.  —  Stitus  unicinetus.   Wejtern  Quar- 
terhy  Reporter  Vol.  I.  p.  77.  Ater  opacut:  abdomi- 
ne  nitido,  antiee  jafeia  rofea:  alis  obfcuroviolaceis. 
An  den  Ufern  des  Arkanfaftroms.     Tab.  III.  Lytta 
Nuttalli:  Jour.  Acad.  Nat.  Science*.  Vol.  III.  p.  300. 
Viridi  aurata  nitens :  elytrk  auro  - purpureis ;  tibiis 
nigrit,  femoribus  violäeeit  fpina  armatit.  —  Lytta 
albida:  atra  alba  •  tomentofa.     (Journ.  Acad.  Nat. 
Scienc.  III.  305.)  —    Lytta  maculata :    atra  eine- 
reo  -  tomentofa  :  elytrit  nigro  punetatis.  Jour.  Acad. 
Nat.  Scienc.  Vol.  III.  p.  398-     Häufig  um  Miflou- 
ri.     Lytta  fphaen. :   collis :   nigro  •  viridis ,  cupreo" 
nitens ,    thorace    eonvexo    atro.      Vom  MifTouri. 
Durch  Nuttall.  Tab.  IV.  Scarabaeut  Tityut  Linn. 
Ceotrupes  Tityus  Fabric.  Scarab.  martan.  Lin.  Fem., 
mit  der  hiezu  gehörigen  Synonymie,    nach  Oliu.  Fa- 
bric. Voet.  Sehr  feiten  in  Penfylvanien.  Meltheimer 
fand  während  des  Verlaufs  von  acht  Jahren  nnr  zwey 
Exemplare.  Hier  Männchen  und  Weibchen.    Tab.  V. 
Acrydium  omatum  :  albidum  Jubtut  fufeum,  thorace 
nigro  maculato  longitudine  fere  alarum.    Neue  Art 
Um  Philadelphia.        Acrydium  laterale  :  pallide  fu- 
fco  tefiacea ,  linea  laterali  lata  fufca :  thorace  alis 
breviori.    Aus  '  Georgien  und  Weßflorida.    Tab.  VI. 
Laphria  fulvo  caudata :  nigra  pube  cinerea,  alis  ni- 
grefcentibus ,  abdomine  apice  fulvo.    {Journ.  Acad. 
Nat.  Scienc.  Vol.  III.  p.  53.)  Am  MifTouri.  Laphria 
fericea:  fupra  aureo  -flavefeens  pilofa,  fubtus  palH- 
da :  thorace  fubpubefeenti  atro  violaceo.  Journ.  Acad. 
Nat.  Sc.  Vol,  III.  p.  7V   Hiu  und  wieder  in  den 


vereinigten  Staaten.  —    Laphria  dorfata:  violaceo' 
nigra  :  capite  pedibusc/ue  einer eo-pilofis  :  alarum  ner- 
vit  lato  fufeis.    Um  Philadelphia.    Tab.  VII.  Nemo- 
gnantha  immaculata :  citreo -flava  Immaculata,  ely- 
trit pallide  flavis  punctata  irroratis  j  maxillis  longi- 
tudine thoracit ,  antennis  palpisque  nigris.  Aehnlich 
der  Zoniiis  pallida  Fabric.     Auf  dem  flachen  Land«» 
am  MifTouri,  auf  einer  Dißel-Art.    Die  Mundthcilo 
find  zugleich  hier  mit  vorgeftellt;  —  doch  iß  der  Cha- 
rakter als   eigener   Gattung   hieraus   nicht  erwiefen. 
Tab.  VIII.   \ylota  quadrata :  nigrefeens,  abdomine 
maculis  quatuor  fubaequalibus   ochraeeis :  femvribus 
pofticis  angulo  pone  apice m  prominulo.     Hier  das 
Weibchen  abgebildet.   Aus  Penfylvanien.  Kommt  nach 
Form  und  Charakter  der  Gattung  Eumenes  JVleig.  fuhr 
nahe.    Neu.    Xylota  ejuncida :  nigrefeens :  abdomi- 
ne maculis  quatuor  femiovalibus  fubaequalibus  ochra- 
eeis :  femoribus  pofticis  gracilibus  fubtus  utrinque  ni- 
grofpinoßs.    Das  Männchen.    Am  St.  Johannisllufs  in 
vVcft- Florida;  kommt  auch  um  Philadelphia  vor.  — 
Xylota  proxima  :  nigrefeens ,    abdomine  fubfexma- 
culato :  femoribus  poj'ticis   tlilatatis,    medio  macula 
magna  rufa.    Um  Philadelphia  ,  auf  Blulhcn.  ßciJ« 
Gefchlechler  haben  gleiches  ColoriL  Kommt  dem  Syr- 
phus  piperis  Fabr.   nahe.  —     Xylota  haematodes. 
Fabric.  fyfi.  Antl.  p.  193.    Im  Süden  der  vereinigten 
Staaten ;  kommt  auch  in  Oß-Florida  vor.    Bisher  noch 
nicht  abgebildet.    Tab.  DC.  Calandra  cribfaria.  Fabr. 
Syfi.  Lleut.  II.  p.  434.     JUtynchophorus  tredeeim- 
punetatus.  Herbfi.  VI.  p.  10.  tab.  60.  fig.  5.  Curcu- 
iio  tredeeimpunetatus  Melsheimer  Catal.  p.  28.  n.  507. 
Vom  MifTouri  und  Arkanfa.  —    Calandra  quinque- 
punetata:  nigra:  thorace  Janguineo  maculis  quinque 
nigris:    elytris   margine   laterali  fubfanguineis.  — 
Calandra  compreffirofira  (roftris)  :  cafianeo  -  nigra  : 
roftro  compreffo ;  fronte  macula  nigra:  thorace  U- 
neis  duabus  punetatis  fcatello  coriterminis.  Journ. 
Acad.  Nat.  Scienc.    Vol.  III.  p.  319.    Am  Arkanfa. 
Tab.  X.  Anthicus  bicolor  :  nigrefeens ;  thorace  cornu 
protenfo,  pedibusque  teßaeeis  immaculatis.   Soll  dem 
•  Anthic.  Serricornis  (Panier  Faun.  32.  17)  fehr  nah» 
kommen.    Aus  Neu  -  Jerfey.    Im  Juny  auf  dem  Laub 
von  Juglans  tomentofa  Mich.    Melsheimer  habe  diefo 
Art  auch  auf  der  Gartenmöhr«  angetroffen.  —  Anlhi- 
'  cus  Monodon.  (Fabric.  Syfl.  Eleuth.  I.  p.  289).  Nicht 
feiten  in  Nordamerika.    Im  Juny  auf  Eichen  und  an» 
deren  Waldbäümen.    Bisher  noch  nicht  abgebildet» 
Tab.  XI.  Syrphus  cylindricus:  nigrefeens  luteo-va- 
rius :  abdominis  annulis,  excepto  primo,  lutco  fer- 
rugineis.    Nur  zwey  Exemplare  kamen  bisher  dem 
Vf.  um  Philadelphia  vor;   beides  waren  Mannchen. 
Nach  der.  Form  des  Unterleibes  fleht  diefe  Art  dem 
Syrphus  fealaris  Fabr.  und  dem  Syrph.  taeniatus 
M eigen,  am  nächßen.    Neu.  —    Syrphus  obfeurus : 
nigro  virefeens  }  abdomine  maculis  lateralibus  trian- 
gulär ibus  cupreis.    Neu.     Die  zwey  bisher  aufgefun- 
denen Exemplare  waren  aus  der  Gegend  um  Phila- 
delphia und  aus  Chinquateage  in  Virginien.  —  Syr- 
phus obliquus ;  thorace  viridi-aeneo,  puncto  ante  alas 
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Jlavo  j  abdomint  faftii*  punctisaue  flavit.  Nicht  fei- 
ten in  Gärten  auf  Blülhen  und  Laub.  Neu.  Beide 
Gefchlechter  fich  ähnlich.  —  Syrphus  politus :  tho- 
race utrinque  medioque  Urica  flava  :  abdomine  fafeiis 
et  macula  quadratis  flavis,  feaeua  polita.  (Journ. 
Aead.  Nat.  Scienc.  Vol.  III.  p.  88.)  Dem  Vf.  kamen 
bis  jetzt  zwey  unvollkommene  Weibchen  vor.  Tab.  XII. 
Smerinthus  geminatus :  angulo  interiori  alae  poflicae 
macula  nigra,  maculis  duabut  eaeruleis  picla.  Dein 
curop.  Sphinx  oceüata ,  fowie  den  nordamerikanifchen 
Sp.  myops  und  exeoecata ,  am  nächAcu,  doch  ver- 
fi-hiedcn  durch  die  beiden  blauen  Flecken ,  die  in  der 
fchwarzen  Makel  der  Unterflügel  ßehen.  Nach  der 
Abbildung  des"  Sph.  exeoecata  in  Smiths  Icpidopte- 
rous  Insects  of  Georgia  findet  fich  auf  den  Unlerflü- 
geln  nur  eine  einzelne  blaue  Makel,  flatt  zwey,  wel- 
che bey  diefer  Art  vorhanden  lind.  Diefe  zwey  Ma- 
keln feheinen  dennoch  beide  Cefchlechter  conftant  aus- 
zuzeichnen. Tab.  XIII.  Leptis  ornaia :  aira  hotofe- 
riceaj  thorace  er  abdomine  fafeiit  cano  - pubefeenti- 
bus :  alit  Irrolinis ,  pedibus  albit.  (Journ.  Acad.  Nat. 
Scienc.  Vol  III.  p.  34.)  Männchen.  Au$  Pcnfylva- 
nien ,  und  wahrfcheinlich  auch  in  den  Nachbarftaalen: 
Steht  zunächft  der  JLenf.  thoracica  Fabric,  unter  wel- 
cher diefelbe  wahrfcheinlich  begriffen  worden.  Leptis 
albicornis  :  pal  Ilde  teftacea,  abdomine  maculis  feria- 
libus  nigris:  alit  füfcomaeulatit  punclatit.  (Journ. 
Acad.  Nat.  Scienc.  Vol.  III.  p.  38.)  Neu.  Der  Lept. 
fcolopacea  Fabric.  fehr  nahe  verwandt.  Das  Männ- 
chen. Leptis  vertebrata :  pallide  teftacea  :  abdomine 
maculis  ferialibut  nigris  ;  alit  immaculatis.  (Journ. 
Acad.  Aar.  Scienc.  Vol.  III.  p.  38.)  Von  der  Lept. 
albicorn.  nur  durch  die  ungefleckten  Flügel  vprfchie- 
dcn.  Leptis  fafeiuta:  atro- holofericea  ;  thorace  ful- 
vo -aurato  villofo,  abdomine  albo  fafeiato:  alis  hya- 
linis ,  fligrnate  täte  fufco.  (Journ. , Acad.  Nat.  Scienc. 
Vol.  III.  P.  37.)  Aus  Penfylvanien.  Der  Lept.  tho- 
racica fehr  ähnlich.  Tab.  XIV.  Berytut  foinofut:" 
obfeure  rufo-fufeut :  -antennarum  articulo  ultimo  fu- 
fco; jemoribus  pofticis  baß  fpina  valida  armatis. 
Aehnlich  dem  Beryt.  tipul.,  doch  fehr  verfchieden. 
Tab.  XV.  Pelecinut  polycerator.  (Fabric.  Syft.  Pin. 


p.  111.  Pelecinut  polyturator.  Drury.  Inf.  tab.  40. 
fig.  4>)  Ater:  antennit  alba  annulatit ,  tibiit  pofticis 
f übt us  ferieeo-pubefeentibut.  In  den  vereinigten  Staa- 
ten nicht  feiten.  Nach  zwey  Anflehten  LI  diefes  fonfi 
fcltene  Infect  nebft  einem  Oberflügel  vorgeliellt.  Tab.  XVI. 
Blapt  futuralis:  nigricans:  elytris  feabrit  ferobieu- 
latts,  rufo-  fufeis :  thorace  margine  rejlexo.  (Journ. 
Acad.  Nat.  Scienc.  Vol.  III.  p.  257.)  Nicht  ohne 
InterefTe  erwähnt  hier  der  Vf.  den  glücklichen  Zufall, 
welchem  er  die  Entdeckung  diefes  lelteneh  Infecte» 
am  Miflburi  verdankte.  Blapt  acuta  :  nigricans,  ely- 
tris  feabrit  ferobiculatis ,  margine  laterali  dilatato 
rufo -fufco,  angulis  exterioribus  acutis  ;  thoracit  mar- 
gine non  reflcxo.  (Journ.  Acad.  Nat.  Scienc.  Vol. 
III.  p.  25S.)  Am  MÜTouri.  Blapt  obfeura:  nigri- 
cans, elytris  feabrit  ferobiculatit  obfeuro  -  rufo  -fufeis, 
margine  laterali  rotundatit,  thoracit  margine  non 
reflcxo.  (Journ.  Acad.  Nat.  Scienc.  Vol.  III,  p.  259.) 
EbcndafelbfL  Blapt  hifpilabris  :  elytris  feabrit  fero- 
biculatis ,  margine  futurali  rufo -fufeis :  labro  pilit 
nigris  rigidis.  (Journ.  Acad.  Nat.  Scienc.  Vol.  III. 
p.  259.)  Vom  MiffourL  Tab.  XVII.  Argyrviit  Dia- 
na, Cramer  Inf.  Vol.  II.  p.  4.  tab.  98.  fig.  D.  E. 
Papilio  Dianae,  Encycl.  meih.  Infect.  tab.  35.  flg.  2. 
Pap.  Nymph.  Diana,  Fabric.  Ent.  Syft.  T.  IV.  n. 
447.  p.  145.  Ober-  und  Unter -Flügel  abgebildet.  Ein 
vergrößerter  P«lp.  An»  Georgien,  Oft-Florida,  vom 
Arkanfa  und  Miflburi  j  doch  noch  nicht  in  Virginien 
wahrgenommen.  Tab.  XVIII.  Cieindela  decemnota- 
ta:  viridi  cuprea ;  elytris  lato  viridi  vel  violaceo- 
marginatit :  maculis  quatuor  fafeiaque  Interrupt a  al- 
lis.  Von  Nuttall  an  den  fandigten  Ufern  de»  Miflbnri 
entdeckt.  Cieindela  formofa  :  rufo  -  cuprea  nitidiffi- 
ma,  elytrit  margine  laterali  triramofo  late  albo. 
Von  Nuttall.  Ebendafelbft. 

Die  typographifche  Eleganz  wird  durch  die  Schön- 
heit und  Güte  des  Papiers  erhöhet.  Auch  das  fehr 
gefchmack volle  Aeufsere ,  das  mit  einer  allegorischen 
Vignette  geziert  iA,  entfpricht  ganz  dem  inneren 
Werth  diefes  in  jeder  Huifickt.vortrefflichen  Work«. 
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Schön«  Kü««ti. 
gen,  von  Jo.  Conr. 
Zweyter  »and.    361  S.  182». 

Diefe,  von  dem  Vf.  (ehemaligem  Prediger  in  Leipsig) 
en  Kindern  gewidmeten  Eri&lnjigen  können  der  Le- 


ti:  F.rtählun- 
fler  Band.    363  S. 
6.  CS  Thir.  Ii  gr.) 


fewelt  mit  Hecht  empfohlen  werden.  Der  lAe  band  enthilt 
deren  drey,  der  zweyte  zwey.  Der  Sloff  in  gröf<tr>!itheiU 
anziehend  und  lehrreich,  und  die  Exiahlungsui&mcr  tu 
jncJleu  der  FaJTungtkraft  gewöhnlicher  Lefer. 
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JURISPRUDENZ. 

Gütttnoin,  b.  Vandenhöck  und  Ruprecht:  Einlei- 
tung in  das  deutfehe  Privatrecht  mit  Einjchlufs 
des  Lehenrechts ,  von  Carl  Friedrich  Eichhorn. 
Zweyte  Ausgabe.  1S25.  XXX  und  943  S.  (Mi» 
1  Bi.  Druckfehler -Anzeigen.)  8-    (3  Thlr.  18  gr.) 

D  ie  erde  Auflage  diefes  Werks  ift  in  diefer  A.  L.  Z. 
Jahrg.  1S24.  K.  122.  123  mit  gebührendem  Beyfallc 
von  einem  anderen  Mitarbeiter  angezeigt  worden. 
Dafs  fich  gegenwärtig  fchon  ein  zweyter  Abdruck  nü- 
thig  gemacht  hat,  iß  ein  Beweis  grofser  Theilnahme 
des  Publicum«,  wozu  bekanntlich  bey  einem,  haupt- 
fächlich  für  akademifche  Vorlefungen  beltimmten  Buche 
ganz  befonders  auch  das  lernende  gehört.  Wodurch 
fich  diefa  zweyte  Ausgabe  von  der  erllen  untejfcheidc, 
darüber  giebt  uns  der  Vf.  fclblt  in  der  kurzen  Vor- 
rede dazu,  S.  VI —  VIII,  Auffchlufs.  Nicht  ohne 
Grund,  wie  fchon  delTen  verdienftvolle  deutfehe  Staats' 
und  Hechts-  Gefchichle  in  vier  Bänden  beweift,  fagt 
der  Vf.,  er  habe  dem  Publicum  in  der  erften  Ausgabe 
die  Refultate  lange  fortgefetzter  Unterfuchungen  uber- 
geben, die  er  bey  Gelegenheit  praktifcher  Ausführun- 
gen und  feiner  Vorlefungen  allmählich  zu  berichtigen 
ttets  bemüht  gewefen  fey.  Er  glaube  daher  jetzt  kei- 
ner Rechtfertigung  darüber  zu  bedürfen,  dafs  er  bey 
diefer  zweyten  Ausgabe  au  den  aufgeßeillert  Grund- 
fä'tzcn  nichts  geändert,  fondern  fich  auf  einzelne  Zu- 
l'atze  hefchränkt  habe.  Viele  von  diefen  feyen  ans  den 
Bemerkungen  entnommen,  die  ihm  ein  Freund,  Hr. 
Bürgermeüter  Dr.  Duntxe  in  Bremen,  mitgelhcilt 
habe. 

Für  diefes  aufrichtige  Bekcnntnifs  fpricht  fchon 
der  Hufsere  Umfang  des  Buches  in  der  neuen  Auflage ; 
denn,  ungeachtet  diefe  bis  zum  Regißer  um  zehn 
Seilen  weiter  zählt,  als  die  vorhergehende:  fu  ift 
doch  diefe  verftärkto  Seitenzahl  nur  fcheinbar,  indem 
in  der  erften  Auflage  durch  einen  argen  Druckfehler 
die  Seiten  341  —  350  doppelt  gezahlt  waren,  und  diefs 
begreiflich  in  der  zweyten  berichtigt  worden  ift :  aller- 
dings ift  aber  in  diefer  durch  möglich  de  Raum  -  Er- 
fparnifs  Platz  für  die  hinzugekommenen  neuen  Be- 
merkungen gewonnen  worden.  So  fichtbar  demnach 
im  Wesentlichen  'hauptfächlich  nur  ein  neuer  Abdruck 
des  Büches  gegeben  worden  iß,  fo  wird  diefs  doch 
noch  mehr  durch  die  Vergleichutig  des  Inneren  bei- 
der Ausgaben  beßätigt.  Denn  nicht  allein  find  die 
39  —  41 ,  welche  des  Vf».  Anflehten  von  der  Me- 
thode des  deulfchen  Privatrechts  (Landrechta  und 
J.  A.  L.  Z.  1826.    Dritter  Band. 


Lehnrechts)  und  von  der  Begründung  der  wUTenfch ält- 
lichen Theorie  der  deutfehen  Rechtsinfiilute  enthalten 
ohne  alle  Acnderung  geblieben  —  abgerechnet  einen 
kleinen  Zufatz  zu  §.  39.  Note  9,  Mittermaiers  geän- 
derte Anficht  über  die  Natur  eines  gemeinen  deut- 
fehen Rechts  betreffend;  —  fondern  Ree.    hat  auch 
ganz  einzelne  Lehren,  z.  B.  die  vom  Pfand-  und  Hy- 
potheken-Recht, $.  vor  $.  verglichen,  ohne  auf  den 
geringßen  Zufatz  oder  auf  die  kleinße  wefentlichc  Um- 
wandlung zu  treffen.    Dafs  aber  der  Vf.  deflen  unge- 
achtet überall  die  neuefte  Literatur  nachgetragen  ha| 
(wie   denn  z.  B.    im '  J.  42  Note  m  Mittermaiers 
fchätzbare  Grundßitze  des  gemeinen  deutschen  Pri- 
vatrechts  vom  Jahr  3324,    als    fich   unter  den  feit 
Hunde  erfchienenen  Handbüchern  am  meifleu  auszeich- 
nend, neben  Goedc  genannt  worden  ift),  und  dafs  fich 
liier  und  da  Zufatz«  finden,  liefs  fich  fchon  im  Vor- 
aus erwarten.    Diefe  find  oft  nur  ganz  klein    z.  B. 
fi.  308  (306  der  erften  Ausgabe)  Note  h,  wo  blofs 
der  Ausdruck  „benefteium  abdicationis,"  aufser  zwey 
Citaten  aus  Böhmer'*  Elcctis  und  Giidemeißer's  Bei- 
trägen, nachgetragen  worden  iß.    Andere  mögen  be- 
trächtlicher feyn;  und  Ree.  hätte  gewünfeht,  dafs  der 
Vf.  nach  der  Sitte  anderer  Schriflfteller,  z.B.  Machel- 
dcy's,  die  wichtigllen  derfelben   in  der  Vorrede  nur 
durch  Nennung  des  f.,  wo  fie  fich  finden,  namhaft 
gemacht  halte,  um  deren  Nachtragung  den  Befilzern 
der  erßen  Ausgabe  zu  erleichtern.     Vom  Ree.  wird, 
man  diefes  eben  fo  wenig  erwarten,  als  jetzt  noch  Be- 
merkungen zur  Ergänzung  des  Buches:  eine  einzige 
will  er  fich  indeffen  um  fo  mehr  erlauben,  als-  fie 
fich  auf  die  Gefetzgebung  eines  einzelnen  Landes  be- 
zieht, und  in  fofern  weniger  allgemein  bekannt  ge- 
worden zu  feyn  feheint,  nämlich  zu  S.  77  (79  der 
erften  Auflage),  wo  zur  Aitenburger  Landesordnung 
nur  drey  Beyfugen  -  Sammlungen  erwähnt  find;  es  ift 
aber,  eine  vierte  fchon  im  Jahr  1323  unter  dem  Ti- 
tel erfchienen:  Gefetzfammlung  für  das  Herzaethum 

Altenburg  auf  das  Jahr  1324.  Num.  I  35,  auf  47 

Bogen,  irtylich  grüfstenlheils  proccflualifchen  Inhalts. 

Dafs  nun  der  Vf.  nicht  mehr  für  die  Ausbildung 
der  in  feinem  Buche  aufgehellten  GrundßUze  bey  der 
vorliegenden  zweyten  Ausgabe  gethan  hat,  darüber 
will  iicc.  um  fo  weniger  mit  ihm  rechten,  als  es  fei- 
nem fchon  früher  geäufserten  Grundfalze  gemäfs  ift, 
weniger  auf  einzelne  Particularrechte  Huckficht  zu 
nehmen,  die  denn  doch,  wie  Mitlvrmaier  gezeigt 
hat,  auch  bey  der  Darflellung  des  gemeinen  deutfehen 
Privalrcchts  fehr  wohl  beachtet  zu  «-erden  verdienen 
Der  Vf.  äufsert  fich  indeffen,  mit  ausdrücklicher  Hin' 
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weifung  auf  die  vom  Ree.  in  «Hefer  A.  L.  Z.  v.  J. 
1824.  N.  183  und  184  bey  Gelegenheit  der  Müter- 
maier'fchen  Werke  gemachten  Bemerkungen,  S.  VII 
auch  in  Betreff  der  Anordnung  des  Ganzen  dahin, 
dafs  er  daran  nichts  geändert  habe,  weil  er  für  die 
von  ihm  gewählte  Ordnung  gute  Gründe  gehabt ; 
denn  nach  derfelben  kämen  die  VorkenntnilTe ,  wel- 
che jede  Lehre  vorausfetzt,  bey  den  früher  erörterten 
Inßituten  vor :  auch  dürften  die  wichtigeren  Lehren  nicht 
erß  in  den  letzten  Abfchnitt  verwiefen  werden,  da 
thefcs,  der  täglichen  Erfahrung  zu  Folge,  bey  einem 
Buche,  das  auch  bey  Vorlefungen  gebraucht  werden 
foll ,  niemals  zweckmässig  fey.  Was  den  erßen  Grund 
betrifft,  To  räumt  ihn  Ree.  ohne  Weiteres  als  ge- 
wichtvoll ein;  aber  er  glaubt  zugleich  nicht,  dafs  er 
bey  der  von  ihm  vorgcfchlagencn  Anordnung  der 
Lehren  im  Geringßen  dagegen  verftofsen  habe.  Der 
zweyto  Grund  hingegen  lautet  mit  anderen  Worten 
fo:  „Es  ift  eine,  leider  auch  vom  beliebteren  Lehrer 
gemachte  Erfahrung,  dafs  die  Hörf.ile  gegen  das  Ende 
des  halben  Jahres  allmählich  leer  werden."  Diefen 
Grund  aber  kann  Ree,  an  und  für  fich  betrachtet, 
fo  wenig  gelten  1  äffen ,  als  er  überhaupt  der  Meinung 
beyltimtncn  mag,  daf*  träge  und  nachläffige  Zuhörer 
irgend  eine  Berüekfichtigung  des  Lehrers  in  wesent- 
lichen Dingen  verdienen.  Aber  auch  zugegeben,  theils, 
dafs  jener  Grund  haltbar  fey,  theils,  dafs  wirklich 
nach  Ree.  Anordnung  wichtigere  Lehren  ans  Hude 
zu  flehen  kommen ,  als  nach  der  des  Vfs:  fo,  meint 
Ree. ,  follte  der  Lehrer  nur  durch  möglichfi  befchleu- 
nigte  Beendigung  der  halbjahrigen  Vorlefnngen  dem 
berührten  Uebclltande  zu  begegnen  bemüht  feyn. 

Ree.  hat  fchon  oben  der  veränderten  Jj.  Zahl  Er- 
wähnung gethan,  und  er  mufs  daher  noch  bemerken, 
dafs  auch  diefe  Acnderung,  nach  des  Vfs.  eigenem 
Anführen,  keinesweges  von  eingcfchaltctcn  neuen  $$. 
herrührt,  fondern  allein  von  einem  ähnlichen  Vcrfe- 
hen  bey  der  erßen  Auflage,  wie  oben  in  Hinficht  der 
Seitenzahl  erwähnt  worden  ift.  Sonderbarer  Weife 
folgten  fich  nämlich  die  ${.  93  und  94  doppelt  auf 
einander,  ßatt  d<ffs  es  93  a.  b.  und  94  a.  b.  hätte 
heifsen  follen.  Die  Berichtigung  diefes  Verfehens  fin- 
det fich  nun  nicht  in  folchcr  Art  in  der  neuen  Aus- 
gabe, fondern  es  haben  vielmehr  die  beiden  letzten  {{. 
fortlaufende  Numern  erhalten,  fo  dafs  jedo  Zahl, 
.bis  zum  Ende  des  Buchs  (dem  $.  393),  vom  }.  95  an 
um  zwey  erhöht  worden  ift.  Ree.  kann  diefes  bey 
'einem  fonft  fo  wenig  veränderten,  viel, gebrauchten 
Buche,  aus  einem  ohne  Weiteres  einleuchtenden 
Grunde,  nicht  billigen. 

Das  Aeufsere  des  Werks  ift  in  verschiedener  Be- 
ziehung noch  annehmlicher,  als  es  fchon  bey  der  er- 
ften Ausgabe  war.  C.  H.  D. 

LxtPZio,  b.  Fr.  Fleifcher:  Die  L,ehre  vom  Straf- 
recht  als  T/teil  der  Judicialie  (,)  nebß  einer 
Kritik  der  bisherigen  Stra frech tsdoclrinen,  von 
Carl  Chrifiian  Collmann.  1824-  XVI  und  374  S. 
8.    (2  Thlr.  16  gr.) 

Ein  fondeibaxes  Buch  1  Schon  du  Wort  Judieialit  «uf 


dem  Titel  ift  dunkel.  SJ IV  der  Vorrede  und  S.  7  facht  zwar 
der  Vf.  daffelbe  zu  erklären  als  „Bezeichnung  der  analyti- 
fchen  Hälfte  der  Rcchlswiffenfchaft, "  im  Gegenfatz 
gegen  die  für  die  fynthetifche  Hälfte  gewählte  Bezeich- 
nung Legislatur,  Nicht  minder  dunkel  -find  mehrere, 
an  die  Spitze  der  Darfteilung  der  Lehre  vom  Straf- 
recht geflellte  Sätze,  z.  B.  j.  5  (S.  74):  „Da  der  Staat 
im  Handeln  feiner  Glieder  befleht ,  und  nur  diefs  Han- 
deln felbft  ift:  fo  ift  er  auch  als  überfinnlich-finnlich« 
Natur  felbft  wieder  nur  die  Evolution  einer  einzigen . 
Handlung.  Indem  aber  auf  diefe  Weife  das  freye 
Handeln  des  Einzelnen  feine  Grenze  im  notwendi- 
gen Gefammthandcln  findet,  ift  dadurch  die  Stellung 
des  Einzelnen  zum  Ganzen  gegeben.  Der  Ausdruck 
diefes  höheren  l'roducirens  iß  die  a'its  Priratrecht  und 
öffentlichem  Recht  hervorgehende  Civit.it."  Oder  $.  9 
(S.  76):  „Das  aus  Moralität  der  Gefinnung  und  con- 
gruirendem  äufscrciii  Factum  hervorgehende  gemein- 
schaftliche Dritte  iß  Legalität,  der  Inbegriff  des  le- 
galen Handeln  alfo  ~  Civität.  Dadurch  fallen  aber 
Oebertretung  und  Strafe  felbß  im  Ausdruck  zufam- 
men.  Da  nämlich  illegales  Handeln  —  —  Civität 
iß:  fo  flellt  fich  der  für  das  illegal  handelnde  Subject 
eintretende  Widerfpruch  dar,  als  Widorfpruch  der 
Civität  mit  fich  felbß."  —  Es  erfcheint  immer  als 
unzweckmäfsig ,  auf  folche  neue  terminologifche  Sätze 
fogleich  ein  Syftem  gründen  zu  wollen,  und  der  Vf. 
würde  fein  Ziel  beffur  erreicht  haben,  wenn  er  fich 
und  .den  Lefern  vor  Allem  anfchaulich  dargeßellt 
hätte,  was  or  eigentlich  bezwecke,  und  auf  welche 
Weife  er  diefen  feinen  Zweck  zu  erreichen  gedenke. 
Von  S.  1  —  73,  wo  er  eine  Kritik  der  bisheri- 
gen Strafrechlsdoctriden ,  vorzüglich  der  Feuerbach- 
Jchen,  liefert,  ließ  fich  fein  Werk  weit  belle r,  .als 
von  S.  73  an,  wo  er  eine  allgemeine  Einleitung  zur 
Darßellung  der  Lehre  vom  Strafrecht  giebt;  ja  in  den 
Späteren  Abfchnitlen,  wo  er  zur  Darßellung  des  Ein- 
zelnen übergeht,  lieft  man  ihn  wieder  häufig  mit  gro- 
fsem  Intereffe,  und  im  Ganzen  enthalten  diefclben 
auch  wirklich  recht  fcharffinnige  und  durchdacht« 
Ausführungen.  Namentlich  iß  die  Kritik  der  Feuer* 
bachfehen  Doctrin  auf  eine  Weife  gegeben ,  dafs  man 
nur  wünfehen  kann,  diefe  Kritik  möchte  eine  Erklä- 
rung Feuerbachs  felbß  veranlagen .  —  Zwar  wär» 
es  unfere  Pflicht,  den  Geiß  des  Werkes  in  nuet 
wiederzugeben,  allein  wir  bekennen  aufrichtig, 
dafs  wir  es  bey  diefem  Werke  nicht  vermögen.  Kei- 
nesweges foll  es  aber  demfelben  zum  Tadel  gereichen, 
dafs  man  in  feinen  Geiß  nicht  fofort  einzudringen  im 
Stande  iß;  es  giebt  ja  auch  im  Leben  genug  Indivi- 
duen, die  fich  lange  gegen  eine  Ergründung  fträuben. 
Um  jedoch  gegen  den  Vf.  nicht  ungerecht  zu  feyn, 
theilen  wir  die  Inhaltsüberficht  feines  Werke*  mit. 
Die  Kritik  der  bisherigen  Slrafrechtsdoctrinen  ent- 
hält zunächß  die  Darßellung  der  Lehre  vom  Straf- 
recht, und  zwar:  A\  Allgemeine  Einleitung.  Ii)  Dar- 
ßellung der  Lehr«  felbß.  I.„  Theoretifcher  Theil  des 
Strafrechts.  Einleitung.  1  Hauptftüch.  Vom  In- 
halte der  Conßruclion  des  Begriffs  von  Strafbarkeit. 
1  Capitel.    Von  der  Natur  d«r  UeUrtretung,  ihrer 


Digitized  by  Google 


203 


No.   146.      AUGUST-   182  6.  206 


Form  im J  ihrem  Inhalte.  2  Cap.  Von  der  Natur  dar 
Strafe.  2  Hauptßück.  Von  der  Form  der  ConAru- 
clion  des  Begriffs  von  Strafbarkeit.  Einleitung".  1  Cap. 
Von  der  juriAifchen  Hermeneutik.  2  Cap.  Vom  rich- 
terliehen Ermen«!.-  —  II.  Prahl ijeher  Theil  des 
Strafrecfits.  Einleitung.  1  Hauptjtüch.  Lehre  von 
Jen  Ücnuncialionen ,  und  mar  Cap.  1  Lehre  von  der 
Toleranz  ;  Cap.  2  Lehre  von  der  juriAifchen  Gewiß- 
heit 2  Haupt/titelt.  Lehre  vom  Prooefs.  Cap.  1. 
Von  der  inneren  Natur  des  gerichtlichen  Verfahrens. 
Ab/chn.  1.  Von  der  inneren  Natur  des  gerichtlichen 
Verfahrens  an  fich.  I.  Abtheilung.  Lehre  von  der  Rechts- 
kraft. Abth.  2.  Von  den  Formen  juriAifcher  Gewifs- 
heit.  Abth.  3.  Lehre  von  der  Compelenz.  Alfchn.  2. 
Vom  Unterschied  zwifchen  polizeygerichllichem  Ver- 
fahren und  peinlichem  Proccls  und  den  zur  Eröffnung 
des  letzten  erloderlichen  Bedingungen.  Cap.  2-  Von 
der  äufsoren  Form  des  gerichtlichen  Verfahrens.  An- 
hang.  Von  der  Vollßreckung  des  Urihcils. 

Wer. 

FRAituronT  am  M.,  b.  Brönner:  Jo.  Gottlieb  Hei- 
neccii,  potent.  Regi  Boruff.  quondam  a  confil. 
fanetior.  juris  et  philof.  in  Academia  Halenfi 
Prof.  p.  o.  etc.,  Antiquitatum  Homanarum  juris- 
prudentiam  illufiranlium  ßyntag/na,  feeuudum 

-  ordrnem  InAitutionum  JuAiniani  digeAum,  irv  quo 
multa  juris  Romani  alque  auetorum  veterum  loca 
explicantur  atque  illuAranlur.  Contextum  aucto- 
ris et  adlata  ab  eo  '  antiquorum  feriptorum  tefU- 
znonia  dlligentiffime  caAigavit,  acccfliones  editio- 
num  aliquot  recentiorum ,  animadverfiones  Herrn. 
Cannegieteri,  praefationem ,  argumentum  titulo- 
rum   ablegationibus   ad  Gaium    aliosque  fonles, 

?uibus  Heineccius  ufus  nott  eA,  tum  ad  Guß. 
iugonis  hiAorhun  juris  Romani  disünclum,  de- 
nique  epicriftn  operis  Heinecciani  adjecit  Chrifi. 
Gottl.  Haubold,  equ.  ord.  Sax.  virt.  civic,  juris 
Prof.  Lipf.  1822.  XXVi  und  960  S.  8. 
(3  Thlr.  12  gr.) 

Nicht  ohne  ein  fchmarzliche»  Gefühl  geht  Ree. 
an  die  Anzeige  der  letzten,  von  dem  unvergeßlichen 
Haubold  felbft  noch  zum  Druck  beförderten  Arbeit, 
wodurch  der  Hingefchiedone  dem  Andenken  eines 
Mannes  ,  mit  dem  unter  allen  unferen  noch  leben- 
den ,  oder  fchon  geAorbenen  Zeitgenoffen  nur  Er  al- 
lein-verglichen;  werden  kann,  ein  würdiges  Denk- 
mal geletzt  hat.  Schwerlich  hätte  die  Befurgung  ei- 
ner neuen-  Ausgabe  der  11-eineecifehen  Antiquitäten 
befleren  Händen  anvertraut  werden  können,  als  ge- 
rade denen  eines-  Haubold.  Wohl  können  wir  Män- 
ner* aufweifen,  die-  an  geiAreicher  Behandlung  der 
Wifferirehaft,  an  Scharffinn  und  an  Fülle  und  Leich- 
tigkeit glücklicher  Ideen  wohl  noch  höher  Re- 
hen als  er;  auch  lallen  fich  wohl  einige  namhaft 
machen,  deren  Feder,  wenn  man  blofs  auf  die  MaiTe 
Seht,  noch  ergiebiger  ift,  als  die  feinige  es  war*, 
aber  kein  Jurift  unferes  -  Zeitalters,  aufser  Hau- 
hoU,  dürfte  &ci)  ruiunen  kemwn,  Alles  da»  *u  ves- 


e inigen,  was  man  fieto  an  Heineccius  .wird  bewun- 
dern muffen:  gründliche  Kenntnifs  des  römifchen, 
des  germanischen  und  felbd  des  Partieular  •  Rechts, 
unermüdlichen  Forl'chungseifer,  Eleganz  und  Ge- 
fchmack  des  lateinifehcn  Stils,  höchfte  Sorgfalt  in  al- 
len Arbeiten,  Klarheit  der  DarAellung,  ralllefe  wif- 
fenfchaftliche  Thätigkeit,  und  daher  auch  Bereiche- 
rung der  Literatur  durch  eine  erltaunüche  Menge 
wahrhaft  gehaltreicher  Sehriften.  Darum  find  wir 
dem  Verleger  der  vorliegenden  Ausgabe  grofsen  Dank 
fchuldig,  dafs  er  einen  mit  dem  Verfaffer  geifiig  fo 
verwandten  Gelehrten  zur  Bearbeitung  diefer  Ausga-. 
be  vermocht  hat,  und  dem  Herausgeber,  dafs  er  hier 
wieder  Etwas  gcleiAet,  wie  man  es  von  ihm  zu  er- 
warten berechtigt  war,  und  wie  es  freylich  auch  ein 
Werk  verdient,  das,  obgleich  in  feiner  Anlage  nur 
ein  Lehrbuch,  doch  hundert  Jalire  nach  feinem  cr- 
ßen  Erscheinen,  und  trotz  aller  feitdem  gemachten 
neuen  Entdeckungen  im  Gebiete  der  rümifchen  Rechts- 
alterthümer,  dem  eigentlich  gelehrten  JuriAen,  wie 
dem  Anfänger,  welcher  tiefer  eindringen  will,  noch 
immer  unentbehrlich  geblieben,  und  welche»  hier 
zum  neunzehnten  Male  wieder  aufgelegt  iß. 

Da  die  Bcurtheilung  eines  fo  allgemein  bekann- 
ten Buchs,  wio  die  Heineccifchen  Antiquitäten,  et- 
was ganz  Ueberflüffiges  feyn  würde:  fo  befchränkt 
Ree.  fich  auf  eine  kurze  CharakteriAik  deffen,  was 
diefe  Ausgabe  als  folche  bietet;  auch  gewährt  die  fe- 
in der  Thal  fchon  Stoff  genug.  In  der  Vorrede  S. 
I  —  XVUI  giobt  Haubold  zuerft  die  früheren  Aus- 
gaben an,  und  dann  im  Allgemeinen  Rechenfchaft 
von  dem,  was  er  für  feine  Ausgabe  getiian  hat.  Der 
früheren  Ausgaben  find,  wie  fchon  angedeutet  wor- 
den, achtzehn,  und  man  kann,  da  Haubold  keine 
mehr  bat  entdecken  können,  fich  wohl  darauf  ver- 
laffen,  dafs  es  keine  mehr  giebU  Von  jenen  acht- 
zehn Ausgaben  find  fünf  noch  bey  Lebzeiten  des 
Vfs.  erfchienen,  nämlich  die  erAe  zu  Halle  1719,  und 
vier  zu  Srrafsburg  1724,  1730,  1734  und  1741,  wo- 
bey  die  drey  erAen  von  Heineccius  felbA  jedesmal 
vermehrt  und  verbeffert  worden,  die  beiden  letzten 
aber  blofse  Abdrücke  der  dritten  find.  Man  würde 
fich  jedoch  täufchen,  wenn  man  die  Strafsburgar  Aus- 
gabe von '  1730  als  die  anfühe,  woran  der  Vf.  die 
letzte  Hand  gelegt  hatte;  denn  zu  der  fchönen,  kurz 
nach  Heineccius  Tode  erschienenen  Bafeler  Ausgabe 
von  1742  halte  er  dem  Verleger  noch  vor  feinem 
Ende  bedeutende  Verbefferungen  und  Zufälle  mitge- 
theilt,  und  dann  enthält  auch  die  Ausgabe  in  den 
Operibus  ad  univerfam  jurisprudentiam  pertinenti- 
bus,  Genevae  1747  T.  IV,  noch  Zufalle  und  Berich- 
tigungen von  ihm,  die  er  feinen  Zuhörern  dictirt, 
und  fein  Sohn  gefammeli  hatte.  Vielleicht  könn- 
ten fogar  die  apokryphifchen  kürzen  Bemerkungen  in 
der  Strafsburger  Ausgabe  von  1755  aus  einem  Hand- 
exemplar des  Vfs.  entlehnt  feyn.  In  den  hier  an- 
gegebenen Ausgaben  findet  man  aber  nun  anch  Al- 
le», was  Heineccius  für  die  Vervollkommnung  feine» 
Werkes  geleiAct  hat;  denn  alle  anderen  Ausgaben  lie- 
itsn  in  (üeCet  Beziehung  nichts  Neues,  und  nicht  ein- 
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mal  in  allen  find  die  Vermehrungen  der  Bafeler, 
Genfer  und  Siraf*burger  Ausgaben  berück/ichligt.  — 
Was  nun  die  gegenwärtige  Ausgabe  bclriflt,  fo  hat 
Hauhold  mit  Recht  die  vortreffliche  Bafeler  von  1742 
ru  Grunde  gelegt ,  aber  zugleich  find  auch  die  Zu- 
Tatze  aus  der  Genfer  von  1747  eingefchallet ,  jedoch, 
fowie  in  diefer  Ausgabe  fclbfi,  zur  Unterfchcidung  in 
Klammern  [  ]  eiugefchloffen ;  auch  iA  der  Text 
im  Einzelnen  oft  durch  Verglcichung  anderer  Aus- 
gaben, namentlich  der  beiden  ällcAen,  berichtigt  wor- 
den. Aulscrdem  find  aus  der  Strafsburger  Ausgabe 
von  1753  die  erwähnten  kurzen  Bemerkungen  als 
Noten  den  {$.,  auf  welche  fic  lieh  beziehen,  angehängt, 
'wobey  nur  zu  wünfehen  wäre,  dafs  fie  durch  ir- 
gend ein  äufscres  Abreichen  von  den  ächten  Hei- 
neccifehen Noten  möchten  unterfchieden  worden  feyn; 
iltich  hat  allerdings  Haubold  ihr  Erkennen  dadurch 
möglich  gemacht,  dafs  er  in  der  Vorrede  S.  X  ein 
Verzeichnifs  derfelben  giebt.  Endlich  find  auch  aus 
"der  Ausgabe  zu  Löwen  und  Franenuer  von  1777  die 
wenigen,  nicht  fehr  erheblichen  Anmerkungen,  die 
von  Hermann  Cannegieler  herrühren  follen,  in  ge- 
fpallcnen  Columnen  unter  den  Text  gefetzt.  Man 
findet  all'o  hier  Alles  vereinigt,  was  irgend  eine  der 
früheren  Ausgaben  Gutes  und  Brauchbares  bietet.  In- 
deffen  würde  diefe  Vereinigung  an  fich  noch  nichts 
enthalten,  was  nicht  eigentlich  jeder  Herausgeber 
hätte  leiden  müfien,  und  auch  bey  einiger  Sorgfalt 
bitte  leiften  können.  Allein  wir  verdanken  Ilaubold 
noch  eine  Anzahl  Zugaben ,  die  wonigltens  zum  Theil 
nicht  jeder  fo  möchte  haben  liefern  können,  und  die 
den  Werth  des  Buches  ungemein  erhöhen.  Zu  die- 
fen  gehören  zunachA  eine  Menge  kleiner  Zufiitze, 
die  theils  in  den  Text  oder  die  Noten  eingefchoben 
lind,  theils  felbAAändige  Noten  bilden.  Im  erAen 
Falle  find  fie  durch  folgende  Klammern  ["]  ausge- 
zeichnet ;  im  letzten  Aehen  fie  gleich  den  Canne- 
gielerfchen  Noten  in  gefpaltenen  Columnen  unten 
auf  der  Seite,  und  find  durch  ein  vor  die  Nolen- 
zahl  gefetztes  Sternchen  kenntlich.  Der  Inhalt  diefer 
Zufälze  beAcht  hauptsächlich  in  Venveifungcn  auf  er- 
hebliche Stellen  in  den  Quellen  oder  in  anderon 
Schriften ,  oder  in  Ergänzungen  unvoIlAündiger  Ci- 
tatej  man  fiöfst  jedoch  auch  auf  manche  Bemerkung 
anderer  Art.  Eine  fernere  Zugabe  iA  (S.  809  —  818) 
ein  vollAändiger  Grundriß,  oder,  wenn  man  lieber 
will,  eine  Inhaltsangabc  der  Heineccifehen  Antiqui- 
täten mit  fortlaufender  Verwcifung  faA  bey  jedem  {. 
auf  die  etil fprechenden  Stellen  bey  Caius  und  in  Hu- 
go's  Bechtsgcfchichte.  Wo  Heineccius  aus  Hugo  oder 
Gaius  wesentlich  berichtigt  oder  ergänzt  werden 
kann,  find  überdiefj  noch  die  Yerweifungen  durch 


ein  Sternchen  hervorgehoben.  Uebrigens  wird  zuwei- 
len auch  auf  Ulpians  Fragmente  und  einige  andere 
Quellen  verwiefen,  aber  di>ch  nur  feiten.  In  Bezie- 
hung auf  Hugo's  Rechlsgefchichte  iA  §.  849  eine  u- 
bellarifche  Uebcrficht  der  einander  entfprechenden 
Seitenzahlen  der  7lcn  und  8ten  Ausgabe  angefchloC 
fen,  wobey  man  jetzt  bedauern  mufs,  dafs  diefe  Ta- 
belle nicht  auch  fchon  die  neunte  Ausgabe  hat  um- 
fallen können,  weil  man  nun  wieder  fich  nicht  ohne 
Schwierigkeil  der  neueAen  Ausgabe  bedienen  kann, 
wenn  man  die  Stellen  nach fch lagen  will-,  welche 
Hauhold  anführt.  Das  WiehtigAe  aber,  womit  Ilau- 
bold '  die  Heineccifehen  Antiquitäten  befchenkt  hat, 
iA  die  den  Befclüufs  des  Ganzen  ausmachende  Epi- 
crißs  operis  Heinecciani  (S.  911  —  960),  worin  er 
die  einzelnen  ${.  nach  der  Reihe  durchgeht,  und  es 
find  verhaitnifsmäfsig  fehr  wenige  $?. ,  bey  denen  gar 
nichts  bemerkt  iA.  In  diefer  Epicri/is  findet  man 
nun  eine  ausgewählte  Literatur  angegeben,  die  uns 
um  fo  willkommener  feyn  mufs,  da  Jleineccius  nur 
feilen  andere  Scl.riften  cilirt  hat,  und  da  liier,  was 
von  diefem  doch  nicht  hatte  gefchehen  können, 
auch  die  neueren ,  gerade  für  die  Rechtsgefchichtc  fo 
vorzüglich  wichtigen  jurifiifchen  Schriften  berückfich- 
tigt  lind.  Haubold  hätte  in  der  That»  die  Enl/chul- 
digung  fparen  können,  dafs  diefe  Literalurangabcn 
blofs  für  Anf.ingcr  berechnet  wären  j  denn  auch  An- 
dere werden  fie  häufig  mit  Nut/en  nnchfchlagcn,  weil 
fie  mit  der  bekannten  außerordentlichen  Literatur- 
kenntnifs  uud  Genauigkeit  l lauhold s  zufammengetra- 
gen  find.  Ncbenbey  find  auch  noch  viele  fehr  er- 
hebliche Berichtigungen  und  Ergänzungen  einzelner 
Puncte,  die  Heineccius  Weniger  gut  behandelt  hat, 
in  der  Epicri/is  eingefireut,  fo  dafs  diefer  Anhang 
wirklich  als  ein  recht  wesentlicher  Gewinn  für  das 
Buch  betrachtet  werden  mufs,  wodurch  das  Studium 
dcflclben  doppelt  empfehlungswerth  wird. 

Ree.  hont  durch  diefe  Ueberficht  das  Vcrdionft- 
liche  der  vorliegenden  Ausgabe  hinlänglich  bezeich- 
net zu  haben.  Dafs  auch  der  Index  rerum,  der  in 
den  früheren  Ausgaben  fich  findet,  wcnigAcns  in  al- 
len, die  Ree.  gefehen  hat,  fowie  dio  Vorreden  von 
Jleineccius,  nicht  vergeffen  find,  braucht  kaum  erft  be- 
merkt zu  werden.  Druck  und  Papier  find  fehr  gut, 
und  fomit  bleibt  dem  Ree.  nur  noch  übrig ,  den 
Wunfeh  auszubrechen,  dafs  diefes  würdige  Erzeug- 
en fs  eines  par  nobile  fratrum  nicht  nur  in  der  Bi- 
bliothek jedes  JuriAen  gefunden  werden,  fondern 
auch  dazu  beytragen  möge,  uns  wieder  Männer  zu  bil- 
den, wie  die  beiden  grofsen  Hingefchiedenen  waren, 
denen  wir  daflclbe  verdanken. 

ß.  K. 
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GRIECHISCHE  LEXIKOGRAPHIE. 

Xmvzxo,  b.  Vogel:  Joh.  Gottl.  Schneider' $  Hand- 
wörterbuch der  griechifchen  Sprache.  Nach  der 
dritten  Ausgabe  des  gröberen  griechilch  -  deut- 
fchen  Wörterbuchs ,  mit  befonderer  Berückfichti- 
gung  des  Homerifchcn  und  Hefiodifchcn  Sprach- 
gebrauchs und  mit  genauer  Angabe  der  Sylben- 
Tängcn  ,  ausgearbeitet  von  Dr.  Franz  Paffow. 
Zweyte,  aufs  Neue  durchgefehene  und  mit  profo- 
diiehen  Tabellen  vermehrte  Auflage.  Erller  Band. 
A— K.  XXII  und  926  S.  Zwcyler  Band.  A — XI. 
1134  S.  1826.   4.   (Beide  Thoile  6  Thlr.  16  gr.) 

D  as  Paffow'/che  Wörterbuch  kündigte  fleh  felbß 
bey  feinem  erften  Erfcheinon  als  die  langfam  reifend« 
Frucht  einer  tief  eindringenden  Sprachforfchung  und 
der  untüchtigen  Verarbeitung  des  ausgemittelten  Sprach- 
materials an.  Die  Erwartungen  waren  gefpannt,  und 
fo  wie  das  Buch  in  einzelnen  Abtheilungen  ans  Licht 
trat,  ward  es  von  gelehrten  Beurtbeilern  mit  Bey  fall 
befchenkt,  und  von  Freunden  der  griechifchen  Studien 
gekauft.    So  machte  lieh  fchnell  eine  zweyte 


nöthig,  zu  deren  Beurlhcilung  uns  jetzt  der 
Auftrag  zu  Theil  geworden  iß.  Wir  können  uns 
dcflelben  entledigen  ohne  zu  grofse  Weitlauftigkeit, 
da  nicht  nur  Plan  und  Einrichtung,  fondern  auch 
fall  alle  einzelnen  Artikel  und  felbß  die  Seitenzahl  in 
der  neuen  Auflage  unverändert  geblieben  find,  und 
von  den  Hoffnungen,  welch*  der  gelehrte  Vf.  uns  für 
die  reichere  Ausfüllung  einer  zweyten  Auflage  er- 
weckte, wegen  der  Eile,  mit  welcher  das  vielbegehrte 
Buch  wieder  aufs  Lager  gefchafft  werden  mufste, 
nichts  hat  in  Erfüllung  gebracht  werden  können. 
Bey  diefem  Verhältnils  der  beiden  Auflagen  zu  einan- 
der würden  wir  uns  weder  den  Dank  der  gelelirlen 
Lefcr  dlefer  Blatter,  nach  den  des  Vfs.  verdienen, 
wenn  wir  die  Lobfprüche,  welche  früher  der  allge- 
meinen Bcfchaffenhcit  diefes  Wörterbuchs  theils  in 
diefen  Blättern  (f.  Jahrg.  1S20-  No.  106  und  107), 
theils  in  der  Hallifchon  A.  L.  Z.  (Jahrg.  1S22.  No. 
125  und  126)  gemacht  wurden,  und  in  die  wir  grofs- 
tenthetls  einllimmen,  wiederholen  wollten,  fondern 
wir  halten  es  vielmehr  für  unfere  Pflicht,  über  die 
Anwendung  der  von  Hn.  P.  aufgehellten  Grundfulze 
Rechenschaft  abzulegen,  und  durch  Andeutung  ent- 
deckter Mängel  unfer  Scherflein  zu  künftiger  VerbelTc- 
rung  diefes  Werkes  beizutragen.  Wollte  defshalb 
der  Vf.  uns  unter  die  Tadler  zahlen,  die  er  bis  jetzt 
noch  nicht  gefunden  hat:  fo  dürfen  wir,  weniglleus 
J.  A.  L.  Z.    1S26.    Dritter  Band. 


nach  feiner  eigenen  Verficherung  (Vorr.  S.  XXI) ,  be- 
Aimmt  darauf  rechnen,  dafs  wir  auch  unter  diefer 
Gellalt  ihm  willkommen  feyn  werden,  da  in  unte- 
rem, überall  nur  der  Sache  zugewendeten  Tadel  das 
Beitreben ,  zu  -nützen  und  zu  belehren ,  unverkennbar 
Ach  offenbaren  wird.  Wir  wenden  uns  daher,  zur 
Beleuchtung  der  einzelnen  Puncte,  welche  bey  der 
Lexikographie  in  Betracht  kommen,  nachdem  wir 
zuvor  dem  wackeren  Verleger  für  die  treffliche  äu- 
fsere  Ausflatlung  des  Buches,  fowohl  in  Rückfleht  des 
Papieres,  als  des  Druckes,  fein  gebührendes  Lob  ge- 
zollt haben. 

Was  zuerft  das  zu  verarbeitende  Material  oder 
die  Zahl  der  Wörter  und  Wortforinen  betrifft,  wel- 
che in  der  fortlaufenden  alphabetischen  Reihe  aufge- 
nommen und  behandelt  find :  fo  zeigen  fleh  hier, 
wenn  man  den  von  Hn.  P.  felbß  S.  XU  ff.  der  Vor- 
rede gegebenen  Mafsßab  anlegt , ,  mancherley  Lücken, 
die  durch  fortgefetztes  Studium  der  griechifchen  Claf- 
flker  und  durch  fleifsige  Benutzung  der  neueften 
Hülfsmiltel  für  griech.  Lexikographie  leicht  hätten 
ausgefüllt  werden  können.  Wir  find  zwar  ganz  der 
Meüiung  des  Hn.  P. ,  dafj  blofses  Einpfropfen  neu 
aufgefundener  Wörter,  ohne  alle  Rücklicht  auf  die 
Quelle,  aus  welcher  fie  entlehnt  find,  nicht  als  eine 
wesentliche  Verbeflening  eines  Wörterbuchs  angefehen 
werden  könne;  aber  das  wird  man  uns  gern  zugeben, 
dafs  jeder  tüchtige  Lexikograph  mit  allem  Fleif»  dar- 
auf ausgehen  muffe,  nichts  unbeachtet  zu  huTen,  was 
für  diefen  Zweck  aus  guten  Fundgruben  zu  Tage  ge- 
fördert wird.  Dafs  diefs  von  Hn.  P.  nicht  forgfam 
genug  gefchehen  iß,  könnten  wir  an  einer  grofsen 
Matte  von  Beyfpielen  nachweifen ,  wenn  wir  den 
Raum  diefer  Blätter  nicht  berückfichtigen  müfslen. 
Als  Probe  aber  bemerken  wir  hier  eine  Zahl  von 
Wörtern  aus  der  erften  Hälfte  des  Buchflabens  A, 
welche  wir  ungern  in  einem  Wörterbuche  vermiffen, 
wie  apßokäs ,  itvaywvieros ,  dvTJirpocpspai  aus  Ae- 
noph. ,  ävrtbiofiai  aus  Plat.,  avrtvotu  aus  Hipp,,  avr- 
aKfWTijpiOV  aus  Strab.,  äQavtorys ,  avaxpouoriHOC, 
£fxlpi£^ar,  avrtfxiaovoavsw ,  AvTifWTaXijvf/ic ,  fummtlich 
aus  P/utarch  ;  avrt^iTakktixin  und  arrtQvyyavw  aus 
Polyb. ,  aTiQfi&Tioros  aus  Diod. ,  erfles  fchoi»  von 
Lobecfi  zum  Phrpn.  angeführt;  ouijtixoc  aus  Aeh, 
avT<7pa\^/c  aus  1-yf-  ,  aymiov ,  ayxiov,  äSkaoros 
aus  Arißot.,  äyHvkiofxat ,  aStaTGvyjos  aus  Athen., 
ÄuViirruy>j  au»  Eurip, ,  agyv^yfkaros  und  Avauqpu- 
xaojuai ,  die  bey  mehreren  Schnilftellem  vorkommen, 
avaaa£<fiov  ixtrakkov  aus  BoerAh's  Corp.  Infcript. 
p.  289.  Doch  vielleicht  könnt«  Hr.  P.  das  zuletzt 
Dd 
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angeführte  Werk  noch, nicht  benutzen,  fo  daß  es  un- 
billig fcyn  würde,  et  ihili  zum  Vorwurf  zu  machen, 
dafs  von  den  mancherley  Spenden,  die  hier  für  griech. 
Lexikographie  geboten  lind,  in  fein  Wörterbuch  noch 
nichts  übergetragen  iß.  Dagegen  finden  lieh,  obgleich 
viel  fcltener,  auch  Wörter  aufgezeichnet,  die  mit 
Fug  und  Recht  hätten  übergangen  werden  können. 
YY  ir  erwähnen  von  diefer  Art  nur  bvay^oäofiai ,  wel- 
ches als  var.  Lee/,  von  hiay^ao^xon  aus  Thueyd.  I. 
126  aufgeführt  ift,  wo  Poppo  als  Variante  nur  cur- 
r%p/f}avro  bemerkt.  Anderwärts  veimifst  man  auch  die 
nölhige  Sparfamkcit  bey  Aufzählung  und  Erläuterung 
der  VVörler,  wie  z.  13.  bey  ävoiöa/vw  und  avoibew, 
welche  als  zwey  verfchiedene  Verba  aufgeführt  lind, 
fo  daf*  beym  zweyten  Alles  wiederholt  wird,  was 
beym  erften  fchon  angegeben  war. 

Noch  nn.hr  aber  erachten  wir  für  nuthig,  dafs 
in  einem  Worterbuche,  welches  für  den  Gebrauch 
ausreichend  feyn  füll,  die  Form  des  Adverbiums  ne- 
ben der  des  Adject.  ausdrücklich  mit  aufgeführt  wer- 
de, was  auch  Hr.  Pinzger  in  feiner  Bearbeitung  des  //*- 
derich  durchgängig  gethan  hat.  Hr.  P.  hat  diefs  un- 
terlagen, und  es  fehlen  bey  ihm  nicht  Mofs  diejeni- 
gen Adverbia,  welche  mit  der  Endung  tuy  von  einem 
gebräuchlichen  Adject.  hergeleitet  find,  fondern  auch 
eine  bedeutende  Zahl  von  anderen ,  die  entweder  von 
Parlicip.  gebildet  find,  wie  z.  B.  ät&o'rwe,  oder  auch 
aus  einer  Adjectivform  beliehen ,  wie  z.  B.  aäopxa. 
Ja  fclbß  in  dem  Falle,  wo  entweder  das  Adverb,  nur 
in  einer  der  von  dem  Adject.  angegebenen  Bedeutun- 
gen gebräuchlich  ifl,  oder  eine  befondere,  beym  Ad- 
ject. nicht  gewöhnliche  Bedeutung  bekommt,  iß  fei- 
ten eine  Erwähnung  des  Adverb,  gefchehen.  So  iß 
z.  B.  ftirOTOfjUuf  nicht  angegeben,  obgleich  feine  Be- 
deutung aus  der  des  Adj.  airorcjuoc  nicht  völlig  ent- 
nommen werden  kann.  Unferes  Erachtens  itl  diefs 
ein  Mangel,  welchen  fowohl  der  Schüler,  wenn  er 
fich  über  die  Bedeutung  vorkommender  Wörter  un- 
terrichten, als  auch  der  Weitergebildete,  welcher  das 
Wörterbuch  als  die  Urkunde  für  das  Vorhanden  feyn 
-einer  Form  in  der  Sprache  benutzen  will,  auf  eine 
unangenehme  Weife  fühlen  mufs.  —  Und  ein  ähn- 
licher Mangel  offenbart  fich  auch  in  der  Angabc  von 
Wertformen ,  welche  entweder  als  Erzcueniüe  der 
verschiedenen  Dialekte ,  oder  als  unregelmäßige  gram- 
matifche  Gebilde  ,  oder  in  beiderley  Rücklicht  als 
schwierig,  zu  betrachten  lind.  Während  nämlich  Vie- 
les der  Art  aufgeführt  iß,  was  der  Schüler  bey  eini- 
ger Kenntnifs  der  Grammatik  fich  felbft  richtig  er- 
klärt, fehlen  Wörter  und  Formen,  die  durchaus  einer 
Nachweifung  bedürfen.  Wollten  wir  darauf  ausge- 
hen, bedeutende  Nachträge  in  diefer  Hinficht  zu  lie- 
fern: fo  könnten  wir  leicht  ganze  Seilen  füllen;  aber 
wir  glauben ,  dafs  wenige  Beyfpiele  genugen  werden, 
um  unfere  Behauptung  zu  hcltätigen,  und  den  Vf.  zu 
größerer  Aufmerkfamkeit  auf  diefc-n  Putict  für  die 
Zukunft  zu  ermuntern.  So  hätten  z.  B.  iXäiHavrt 
und  ttaAwKE<v,  welche  bey  Plularch  als  lahoit.  For- 
men für  ia/MHaOi  und  taXwKtvai  vorkommen,  eine 
■  Erwähnung  verdient;  ijiirvoä  als  poctifchc  dorifchcForm 


für  &va*voij  durfte  nicht  übergangen  werden;  ubyas- 
pttv  als  epifcher  Infinit.  '  h'ut.  zu  liievai ,  und  avSso, 
epifch  ß.  iva$ou,  waren  zu  bemerken;  yryaMttv,  dor. 
lt.  ysyaxevai,  d.  i.  ysyovevat,  mufsten  aus  Pindax 
beygebraclit  werden,  der  ohnehin  in  diefer  Hinficht 
gar  zu  wenig  benutzt  erfcheint. 

Auffallender  noch,  als  folcher  Mangel,  lind  Ver- 
Aöfse  gegen  die  grammatifch  richtige  Form  der  Wor- 
ter in  einer  zweyten,  neu  durchgefehenen  Auflage. 
Wir  übergehen  einige  zum  Theil  auffallende  Unrich- 
tigkeiten ,  welche  bey  der  Erklärung  abgeleiteter 
Wortformen  fich  eingefchlichen  haben,  weil  wir  iie 
eben  nur  als  Ucbereilungen  anfehen ,  welche  der  Vf. 
auch  ohne  unfere  Erinnerung  leicht  wird  tilgen  kön- 
nen bey  einer  neuen  aufmerkfamen  Durchficht,  und 
machen  nur  auf  einige  unrichtige  Angaben  aufmerk- 
fam,  die  gröfsteniheits  auch  in  anderen  Wörterbü- 
chern fich  vorfinden,  und  darum  um  fo  mehr  einer 
Berichtigung  bedürfen.  *AXo£  giebt  Hr.  P.  für  ein 
Mafculin.  aus,  wie  alle  neueren  Lexikographen  nach 
Jiiemcr  gelhan  haben.  Schneider  nämlich  fetzte  kei- 
nen Artikel  bey,  weil  er  das  Wort  als  eine  blofse 
Nebenform  von  aJAa£  hinlänglich  bezeichnet  glaubte; 
Riemer  that  aus  Verfehen  das  unglückliche  6  hinzu, 
obgleich  er  irarpürat  oXoxff  aus  Sophocl.  darunter 
anführte,  und  nun  war  und  blieb  das  Weib  umge- 
fehaflen  zum  Manne.  —  'Ava£i«  durfte  nach  Lo- 
bech's  Bemerkung  zum  Phryn.  p.  106  nicht  mehr 
aus  Plnt.  Protag.  als  Subßantiv  aufgeführt  werden. 
Ueberhaupt  aber  finden  wir  die  Bemerkungen  diefes 
trefflichen  Gelehrten  nicht  durchgängig  ileifsig  genug 
benutzt,  obgleich  an  vielen  Stellen  die  richtigen  Re- 
fultate  daraus  Biilgetheill  find.  KoX/  iSiv^f  ilt  als  Ad- 
ject. zweyer  Endungen  nach  der  dritten  Declination 
angegeben,  ßatt  KaWilisys ,  ou,  nach  der  erßen  De- 
clination, wie  Eurip.  llerc.  für.  3C5  lehrt:  ijuvoii« 
Tlyvtihs  ö  »aXXtS/vac.  Ebenfo  auch  das  fehlerhaft 
accentuirte  AiovTo5ipi)0>,  «V,  ßatt  At ovroSs^y ,  ou; 
denn  Orph.  Lüh.  613  ßeht :  T$ü  xai  fltv  wfCTtootCt 
Arevroos'yv  ivOfitjvat  BHvS«v*v  ^ui^£0«7<-  Auch  follte 
nicht  irafO'joTOC,  ou,  als  Adject.  verbal»  von  Tapa- 
Siäwu»  genannt  feyn,  fondfern  waqaSoros,  i),  ov.  Ei- 
ne eigene  Worlform  «Agpetu  wird  uns  als  ionifch 
ßatt  irXygotv  aufgezählt,  und  unter  «-Atyoow  folgt  dann 
die  Bemerkung:  „Hdt.  hat  auch  die  Form  »Ajißitt»." 
Nur  wer  mit  den  Unregelmäfsigkeilen  der  ionifehen 
Zufammcnziehung  unbekannt  ilt,  kann  eine  fokhe 
Nebenform  anzunehmen  fich  genothigt  fühlen.  Bey 
Soo?  mufste  als  Femin.  nicht  Soi,  fondern  an- 
gegeben werden. 

Da  wir  einmal  daran  find,  grammatifche  Schwä- 
chen zu  rügen :  fo  müffen  wir  vorzüglich  noch  eines 
Mifsgriffcs  gedenken,  der  zu  unzähligen  Verßöfsen 
hingeführt  hat,  fo  wie  er  felbß  durch  Unkenntnifs  ei- 
ner allgemeinen  Grundeigenthümlichkeit  der  griech. 
Sprache  herbeygeführt  worden  iß.  Es  iß  nämlich  den 
Griechen  eigen ,  viele  Zußände ,  welche  entweder 
durch  unfichtbare  und  zufällige  Einwirkungen  von 
Aufsen,  oder  durch  die  natürliche  innere  Befchaffen- 
heit  eines  Gegenßandes  erzeugt  werden,  und  welche 
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defshafb  ander*  Sprach«  durch  verba  inlranfltiva 
oder  refleriva  bezeichnen,  rein  paffirifch  als  Folgen 
einer  beftimmten  äusseren  oder  inneren  Wirkung  dar- 
suftellen,  und  daher  kommt  es,   dafs  im  Griechifchen 
die   Paffivform   weit  gewöhnlicher  und  häufiger  ilt, 
als  in  anderen  Sprachen.     So  fagen  wir  z.  13.  rol/i 
werden,  fleh  rbthen  intranf,  die  Griechen  ipi;  ■?;.<«- 
vsoSat,  geröthet  werden,  all  reines  I'affivura,  fo  wie 
reif  werden,  reifen  intranf.,  die  Griechen  mwalvs- 
0$at,  paff.;  fo  auch  alt   werden,    altern,  veralten, 
intranf.,  griech.  awaoxatdtaSat,  paff.;  fo  fleh  bewe- 
gen,   eilen,  ftromen,   fliegen,    intranf,  griechifch 
pspsc^oi,  paff.    Nun  verantafste  die  nahe  Verwandt- 
fcliaft  der  Form  des  Paffivi  und  Medii  und  mangel- 
hafte Kenntnifs  der  eigentlichen  Gellung  und  des  Ge- 
brauchs des  letzten,  dafs  man  Alles,  was  feiner  Be- 
deutung nach  fich  nicht  als  wirkliches  Paffivura  aus- 
fprach,  mit  der  bequemen  Benennung  Med.  bezeich- 
nete.    Diefe  Benennung  pflanzte  Ach  in  den  Wörter- 
büchern fort  bis  auf  die  neuefte  Zeit,  nachdem  in  der 
Grammatik  durch  liuttmann's  Vorgang  kingft  iliefem 
Uebelftande  abgeholfen  war.    Es  ill  aber  di^fs  nicht 
blofs  ein  Uebelftand,   fondern  ein  höchft  nachteiliges 
Gebrechen,   indem   Jeder,   welcher  das  Wörterbuch 
als  Quelle  für  die  Erkennung  der  vorhandenen  Sprach- 
formen,  was  es  doch  feyn  foll  und  mufs,  benutzen 
will,   zu   einer    zahllofen  Menge  von  Fehll'chlüAen 
und  falfchen  Sprachgebilden  dadurch  veranlagt  wird. 
So  wird  z.  B.  Jeder,  welcher  nach  Anleitung  des  Wör- 
terbuchs Ach  griechifche  Sprachformen  für  feinen  Ge- 
brauch bilden  will,,  wenn  er  (pspouat  in  der  Bedeu- 
tung eilen  als  Med.  angegeben  findet,  ohne  Anttand 
das  Fut.  otaoixat,  und  den  Aor.     vf  yxo'ft)}  v  bil- 
den muffen,  während  er,  wenn  Aalt  Med.  Paff,  ge- 
fetzt wäre,   die  in  diefer  Bedeutung  allein  gültigen 
Formen  tvs%£ty90uai  und  }) v e % 3 y v  ohne  AnAofs 
wählen  würde.    Solchen  früherhin  durchaus  gewöhn- 
lichen Mifsgriffen  hatte  Hr.  Roß  zuerd  in  feinem  dculfch- 
griechifchen  Wörterbuche  vorzubeugen  gefucht,  noch 
mehr  aber  in  der  zweyten  Ausgabe  feines  griechifch- 
deutfehen  Wörterbuchs.    Aber  noch  genügt  das  dort 
Verfuchte  nicht:  die  Angaben  And  theils  zu  allgemein, 
theils  zu  wenig  gefiebert,  und  um  die  Wörterbücher 
in  diefer  Hinlicht  gehaltreicher  und  zuverläffiger  zu 
machen,    ift  durchaus   nolhwendig,   dafs  aufser  den 
allgemeinen  Bezeichnungen  Paff,  und  Med.  noch  aus- 
drücklich die  Fälle  angedeutet  werden,   wo  die  Form 
des  Aor.  und  Fut.  nicht  nach  einerley  Charakter  der 
Conjugation  gebildet  ift,  und  namentlich,  wo  der  Aor. 
die  paffive  Form  annimmt,  was  bey  fehr  vielen  Ver- 
ben gefehieht,  die  zum  Theil  intranfitive  oder  refle- 
xive Bedeutung  haben,  zum  Theil  Deponentia  And, 
welche  aber  jetzt  fammtlich  in  den  Wörterbüchern 
als  Med.  angegeben  werden.     So  müfste  z.  B.  bey 
xrviw  für  die  reflexive  Bedeutung:  fleh  bewegen  Aatt 
der   Bezeichnung  Med.  gefetzt  feyn  Paff,  mit  Fut. 
Med.,  weil  der  Aor.  fxn/ty^v,  das  Fut.  aber  xtvjjao- 
u,«t  ift.    Ebenfo  bey  <ßo/Jfai  für  die  Bedeutung  fürch- 
ten.   Ferner  müfsten  Verba,  wie  ua^ount  und  aiaScc- 
vojtat  *U  Deport,  mit  Medialform,  Svvapai  ajs  De- 
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pon.  mit  Aor.  Paff,  und  Fut.  Med.  bazeichnet  feyn, 
wenn  aller  Irrthum  entfernt  werden  folltc.  Es  ift  be- 
reits mehrfach  öffentlich  darauf  aufmerkfam  gemacht 
worden,  dafs  die  Lexikographen  der  Berichtigung 
diefes  l'unctes  ernftlieheu  Flcift  widmen  müfsten,  und 
nur  zum  grofsen  Nachtheil  der  griechifchen  Wörter- 
bücher ift  diefe  Aufmunterung  unbeachtet  geblieben; 
denn  es  ift  für  den  Kenner  der  griech.  Sprache  wahr- 
haft ärgerlich,  für  den  Schüler  aber  höchft  Hörend 
und  verwirrend,  dafs  Verba  wie  aiuiaitu,  aXXoiöw, 
ivanoirra,  asrap^oV^«,  arroytyvwOKW,  airoXauirpuyui, 
tKytvvaio,  iriykwaht»,  t ir»Kjf piävvvfu ,  imaeiw  ,  iViu- 
Siä^w,  ibSutpopBvu,  Stj'jiöu),  Svfxow,  xa<vo:u,  xora- 
ffijirw,  xaTOTOK/^u»,  xukpaw,  iroXiocv,  Xvacötu,  irpo- 
Hvjeu»,  irpo^oß/w,  (ßoßtu» ,  irpo^tw,  «rota),  atim  und 
mehr  als  taufend  andere  als  Med.  angeführt  And 
mit  einer  Bedeutung,  in  welcher  zu  keinem  eine  der 
charakteriuifchen  Formen,  nämlich  des  Fut.  und  des 
Aor.,  aus  dem  Medium  gebildet  werden  darf.  Wie 
leicht  aber  ein  folcher  falfchcr  Typus  nicht  blofs  den 
Schüler,  fondern  auch  den  Meilter  irre  leiten  kann, 
beweil't  uns  Hr.  P.  felbft,  indem  er  zu  tj Zopen  das 
Fut.  ijoepat  angiebt,  was  nirgends  exiftirl,  den  Aor. 
aber  nicht  erwähnt,  folglich  als  jenem  falfchen  Fut. 
analog  gebildet  tjeau^v  (was  er  nur  mit  Od.  9,  353 
entschuldigen  könnte)  annimmt,  während  »paS^ffouai 
und  ijoSyv  die  richtigen  und  überall  vorkommenden 
Formen  diefer  Tcmpp.  And.  Und  dafs  dief*  nicht 
nur  blofser  Schreib-  oder  Druck -Fehler  fey,  beweift 
der  Umftand,  dafs  bey  den  Coinpofilis  von  föojxai 
ein  Fut.  gar  nicht  angegeben  wird,  aufser  bey  iroosif 
Sopat,  wo  wieder  derfelbe  Fehler  Ach  Andet.  Ob  zu 
ftQOSn^äaaofxai  das  Fit.  irpocxpä^ouai  lautet,  wie 
Hr.  P.  angiebt,  mufs  Kcc.  noch  bezweifeln,  aber  daa 
ift  gewifs,  dafs  der  Aor.  nur  die  paffive  Form  irpos'- 
«Tpä^nv  haben  kann,  und  dafs  folglich,  wenn  irpoc- 
woa^opai  eine  gebräuchliche  Form  ift,  es  nur  nach 
Iluttmann,  ausf.  Sprachl.  §.  113.  b  nebft  An  in.  10, 
erklärt  werden  kann.  Es  inufste  demnach  auch  hier 
ausdrücklich  erwähnt  werden ,  dafs  diefes  Yerbum  ein 
Pafiivum  fey,  und  nicht  ein  Medium. 

Aehnliche,  nicht  minder  zahlreich»  Ausftellungen 
bietet  dio  Beurtheilung  der  etymologifchen  Angaben 
dar,  wenn  man  auch  nur  einen  flüchtigen  Blick  auf 
diefelbcn  wendet.  Die  Etymologie  in  einem  erklä- 
renden Wörterbuche  hat  einen  doppelten  Zweck:  fie 
foll  erftens  die  Worterklärung  begründen  und  ver- 
ftimllich  machen,  zweytens  aber  foll  Ae  über  den  or- 
ganifchen  Bau  der  Sprache  und  über  die  Entwicke- 
ln g  einer  Wortform  aus  der  anderen  Gchcre  Aus- 
kunft geben.«  Aus  beiderley  Kück lichten  ift  eine  ge- 
naue Angabe  derfclben  in  den  Wörterbüchern  unent- 
behrlich. Es  ift  aber  zu  Erreichung  beider  Zwecke 
ftreng  erfoderlich,  dafs  die  grarnmalifch  richtige  Ab- 
•  ftufung  befolgt,  und  nicht  überhaupt  nur  ein  in  Form 
und  Begriff  verwandtes  Wort  als  Etymon  aufgeführt 
werde,  fonderu  gerade  dasjenige,  von  welchem  das 
abgeleitete  Wort  ohne  Zwifchenglied  abftammt,  und 
durch  Erweiterung,  Umlaut  und  Endung  unmittelbar 
gebildet  ift.     Geichchen  hierin  Fehlgriffe:   fo  wird 
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dio  Nachhülfe  der  Etymologie  für  die  Worlerklärung 
weniger  ausreichend ,  und  der  grammatifche  Gefichts- 
punct  gänzlich  verrückt.  Daher  verliert  das  Worter- 
buch gar  fehr  an  Brauchbarkeit  und  Gründlichkeit, 
wenn  fein  Verfafler  in  dielen  Dingen  nicht  taclfeA 
iß,  oder  nicht  die  nüthige  Sorgfalt  darauf  verwendet. 
Von  Hn.  P.  erwarteten  wir  Kenntnifs  und  Sorgfalt 
in  einem  weit  höheren  Grade,  als  Ach  hier  bewährt. 
Um  nur  zucrA  leichlere  VerAöfse  gegen  das  Richtige 
zu  erwähnen,  fo  finden  wir  häufig  bey  Ableitungen 
von  Vcrbis  das  Actio,  als  Etymon  angegeben,  wäh- 
rend, in  der  Bedeutung  des  abgeleiteten  Worts  nur 
die  Medialbedeutung  hervortritt,  wie  z.  B.  ääcaAixro? 
(öiaAiyw),  Sakaaoavonos  {vtjxa),  $a\aaaöirkayKTOS 
(ir/ä^u;),  wo  überall  Halt  der  acliven  Form  die  des 
Medü  flehen  follte,  ebenfo,  wie  bey  axaTaywvtffToy 
nicht  das  gar  nicht  vorhandene  xaTayaw'^w,  fondern 
xaraycevi'^ouat  gefetzt  feyn  follte.  Oft  ift  ein  Sub- 
Aantiv  als  ^Etymon  beygefetzt  zu  Wörtern,  die  von 
Verbis,  oder  umgekehrt  ein  Vcrbum  zu  folchen,  die 
von  Subftantivis  abgeleitet  find,  wie  z.  B.  aSvjyaTOS, 
iSvjpfuroc  und  aßtf^T09  (-?Äpa  ßatt  Sygiw),  ukoou«- 
V\)S  (uav/a  A.  uaivouat),  /iVXooc  (irAooy  A.  irAetu, 
wobey  noch  die  ungemeine  Ungleichheit  auffällt,  dafs 
das  gleich  folgende  aAiirvoo?  richtig  von  irvcco  abge- 
leitet ift>,  «up>iTOS  (pijua  A.  faSijvat,  PEIi),  xaxo- 
jaiumtoc  (uiuijffis  A.  pifAtouai),  vfaxdv>jTOS  (axdv»j 
A.  oxovaco) ,  woXüxXf  iffTOC  (xXti'c  A.  nXtiui  —  ein 
fehr  harter  VcrAofs!);  dagegen  »urropoc  (xopsw  A.  »o- 
poc),  uijopuijy  (Quo»  A.  <pvr))  —  und  fo  ifl  ungemein 
oft  püte  als  Etymon  angegeben  Aatt  fyvyj,  —  •»iv>j(j/to- 

KOC    (TfXTW    A.    TOXOf)  ,     WO/UffX WfJLfUW     (ffXWWTW  A. 

oxwuua).  Ganz  befonders  mifsfällig  und  Hörend  aber 
find  folche  Fehler,  wo  durch  diefelben  gegen  alibe- 
kannte Vorfchriften  der  Accentlchre  verAofsen  wird, 
und  wo  fchon  der  Accent  als  ein  ficheres  Wahrzei- 


chen von  dem  Fehlgriff  hatte  zurückhalten  foilen, 
wie  bey  atpoirdpoc,  akixoeof,  <5uirppOC  (iröpoc  A. 
wsipw,  TOp»üou«i),  atpoäpo'uoc  (£pduoc  A.  5p«u?7v), 
tu$vX6}os  (Xdyoy  A.  Aeyu>),  £tvo£6voc;  (Qdvoy  A.  <p©- 
vtvw,  4>ENX1).  Nicht  feiten  find  auch  Sprünge  in 
den  etymologifchen  Angaben  zu  bemerken,  fo  dafj 
der  richtige  Stufengang  der  Wortbildung  überfchritten, 
und  das  Etymon  nur  nach  Aehnlichkeit  des  äufscren 
Klanges  angegeben  iA ,  wie  z.  B.  aSaupaoia  und 
kSaunaaria  (5au/*aar^y  A.  aSaüuaflToy) ,  iKaraara- 
öia  (xaraorao«?  A.  ixaraoraros) ,  axotvwvyoia  (xot- 
vtüvtyatc  A.  oxoivwv^TOf ) ,  ftj*i£<a  '.u.-iy  lt.  afuxTos), 
xaxoxpayftu  {wpäffffto  A.  xaxoirpayjjy  von  irpayoy, 
wie  wir  unter  (liefern  Worte  richtig  lefen),  irpoxara- 
•yeTMj  (a'yto  A.  »jyeouai).  Andere  Fehler  diefer  Art 
wiflen  wir  nicht  beAimmt  zu  claffificiren,  und  ma- 
chen nur  auf  diefelben,  als  auf  Fehler,  aufmerkfam, 
wie  ahaoros  (Sai^tu  A.  Sä^oMai ,  Saite) ,  e iWa^ijy, 
xv>jnoirax>)S  («"a^us  A.  irayof),  Suuoßapijc,  xt^a- 
Ao/3ap>jy  (ßaws  A.  jSäpoy ,  ßapetv) ,  «■puu^cwptia  (opos , 
und  »oüuva  A.  wpuuvoc),  aiievünyros  (9ou«v  A.  Se- 
p),  jjuiTu^TOf  (Tjunjytu  A.  riuv(u;  denn  von  jenem 
müfste  ja  das  Wort  ■  ur/t^xroy  heifsen).  Wir  ha- 
ben uns  hier,  fowie  überhaupt  in  der  ganzen  Beur- 
theilung,  hauptfächlich  nur  an  die.  erAe  Hälfte  des 
BuchAaben  A  gehalten,  und  auch  aus  diefer  nur  Ein- 
zelnes, was  befonders  auffiel,  bemerkt,  zugleich  mit 
Hindeutung  auf  andere  verwandto  Fälle,  weil  wir 
überzeugt  find,  dafa  dem  Yf.  diefe  wenigen  Angaben 
hinlänglich  feyn  werden,  um  bey  einer  neuen  Bear- 
beitung auf  diefen  Punct  genauere  Sorgfalt  zu  wen- 
den, und  alles  Unrichtige  nach  dem  hier  Gefegten 
zu  verheuern.  SonA  könnten  wir  gerade  in  diefem 
Puncte  wirklich   taufende  von   VerAofsen  aufzählen. 

(.Der  Btfchluft  folgt  im  nachfien  Stäche.) 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


VtKMiicHT«  Schrifti».  Genf  und  Paris,  h.  Pafchoud : 
De  la  Utte'ratiire  allemande.  Deux  Fragrncns  du  Cour»  de 
Litternrurc  alk-inandc  donnc  a  Genc'vo  par  Mr.  Chrctien 
Müller,  docteur  de  l'Universite  de  Jena.    1*26.    83  S.  6. 

Ree.  glaubt  zwar,  dafs  diefe  beiden  Vorträge  da,  wo 
fie  der  Vf.  hielt,  fehr  gut  aufgenommen  wurden,  aber 
er  lieht  den  Grund  ihrer  Mittheilung  an  das  übrige  Deutsch- 
land nicht  ein,  weichet  au$  ihnen  feine  Literatur  weder 
naher  kennen,  noch  liöher  fehätzen  lernen  wird.  Mochte 
die  Verlichcruup  S.  9  wahr  feyn,  daf«  dir  Deutfchen  feit 
1814  die  franzoiifche  Literatur  mit  mehr  Eifer  und  Thcil- 
nahme  wieder  aufgenommen  hatten !  Der  Satz  S.  21 :  „daf* 
die  Philofonhie  in  Deutfchlaiid  Ach  blof*  auf  die  exaetcu 
WilTcnfchaltcn  befchranke,  und  auf  dem  Gebiete  der  Dicht* 
kunA  nicht  feßen  Fnfs  fairen  dürfe",  feheint  Ree.  durchaus 
unrichtig.  Denn  die  Philofophie  hat  allerdings  unter  um  auch 
Einflufs  auf  alle  Thcile  der  DichlkunA,  fogar  auf  Mahr- 
chen. Zu  wünfehen  wäre  mit  dem  Vf.  S.  23,  daf*  die 
Dcutfchon  keine  „unerfchüttcrlichcn  Reputationen"  haben 
möchten.    Die  Behauptung  S.  27 ,  daf*  da»  12te  und  13te 


Jahrhundort  in  allen  Zweigen  der  Literatur  die  grohte 
Hohe  erreicht  habe,  übcrlalTen  wir  dem  Urtheil  unferer 
Lcfcr.  Muf»  nicht  der  Deutfche  anferer  Zeit  wenigflena 
ihre  Sprache  cigends  Audiren  ,  wenn  er  fic  verüclien  will  ? 
Ferner  «ab  e«  wohl  unter  den  deutfchen  Kaifern  mehren» 
wahrhafte  Bcfchützer  der  Wifrenfchaftcn ,  ah  die  S.  29  ge- 
nannten. Wir  TermiflTcn  z.  B.  Ludwig  I  von  Baiern,  der 
ein  fo  Harker  Befchiitzer  der  WiflenfchaAen  war.  Auch 
„bleibt  die  Frage,  ob  die  vier  Epochen  der  deutfchen  Lite- 
ratur, die  S.  36  und  37  augegeben  werden,  gut  gewählt 
And.  S.  39  feheinen  die  Strophen,  die  au»  Shahespears 
Sommernachtstraum  das  Motto  eine»  Auf/atze»  bilden,  wel- 
cher die  DichtkuiiA  in  die  claffifche  und  romantifche  ab- 
theilt, zu  frey  tiberfetzt.  Auch  halt  Ree,  ob  er  gleich  ein- 
cßchl,  dafs  in  Deulfchland  die  Kenntnifs  der  auswärtigen 
—ileralur  gröfser  feyn  mag,  ai»  in  den  Lindern,  die  lud- 
licher liegen,  fie  doch  nicht,  wie  S.  70  gefaßt  wird,  für 
„unglaublich." 

II  E.  A. 
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GRIECHISCHE  LEXIKOGRAPHIE. 

Lzirzio,  b.  Vogel:  Joh.  Colli.  Schneider' 's  Hand- 
wörterbuch der  griechifchen  Sprache  u.  f.  w., 
ausgearbeitet  von         Franz  Pajjow  u.  f.  w. 

(.Befehhtß  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon-') 

Wi.  gehen  über  tu  einer  anderen  Seite  des  Pajfow'- 
fchen  Wörterbuchs,  welche  erfreulicher  in,  als  die 
bisher  berührten,  tu  der  Entwicklung ,  Anordnung 
und  Beßimmung  der  Wortbedeutungen.  Hier  entwi- 
ckelt Ilr.  P.  eigenthümliche  Vorzüge,  die  fchon  in 
der  erften  Ausgabe  Jlchtbar  waren  und  erkannt 
wurden,  und  in  diefer  zweyten,  wenigftens  an 
manchen  Stellen ,  noch  deutlicher  hervortreten.  Faß 
überall  entdeckt  man  bey  Zergliederung  der  verfchic- 
denen  Begriffe  Schärfe  des  Urlheils,  bey  der  Anord- 
nung der  einzelnen  Bedeutungen  logifch  richtigen  Fort- 
gang, fowie  in  der  Aufzählung  derfelben  lubenswer- 
Uies  Streben  nach  Vollftändigkeit,  in  der  Wahl  des 
deutfehen  Ausdrucks  endlich  meid  Gewandtheit  und 
richtigen  Tact.  Aber  wie  fchwer  es  fey,  trafs  ein  Le- 
xikograph durchgängig  den  billigen  Anfoderungen,  die 
er  an  fich  fellüt  machen  mufs,  und  Andere  an  ihn  zu 
machen  berechtigt  And,  genüge,  bewahrt  fich  auch 
hier  in  einzelnen  Beyfpielen,  felbft  bey  vorwaltender 
Trefflichkeit  im  Allgemeinen.  Sonderbarer  Weife  fin- 
det fich  Unzulängliches  hier  fellener  in  gröfscren  und 
weitläuftig  behandelten  Artikeln,  als  vielmehr  bey 
Wörtern  von  einfacher,  kurz  auszufprechender  Be- 
deutung. Wir  führen  nur  Weniges  diefer  Art  an, 
um  den  Vf.  aufmerkfam  zu  machen,  und  find,  über- 
zeugt, dafs  er  dergleichen  kleine,  aber  in  einem  Tei- 
chen Buche  doch  immer  fehr  nachteilige  Mangel  bey 
künftiger  Ucbcrarbeitung  leicht  und  gewifs  tilgen  wird. 
Bey  ödiäSoxoy  finden  wir  nichts,  als  die  unbeftimm« 
ten  und  mehrdeutigen  Worte:  ohne  Folge;  deutli- 
cher fchon  würde  feyn:  ohne  Ablo/ung ,  ohne  fVcch- 
fei,  aber  zur  vollfta'ndigen  Erklärung  müfstc  beige- 
fügt werden,  dafs  es  das  unausgej "etile  Beharren  in 
einem  Zußande  bedeute.  Dem  unmittelbar  folgenden 
iSiäSpaoT^s  ift  es  nicht  bellt r  ergangen;  denn  es  ift 
kaum  richtig  deutfeh  als  Bedeutung  beygefügt:  nicht 
xu  entrinnen,  befier:  dem  man  nicht  entrinnen  hann, 
unentßiehbar ,  unvermeidlich.  Gleich  auf  der  gegen* 
überftehenden  Seite  ift  aSioparos  abgefertigt,  mit  der 
Bedeutung:  nicht  durchgefehen ,  die  gewifs  Niemand 
in  dem  Sinne  nimmt,  in  welchem  fie  genommen  wer- 
den mufs,  nämlich :  ivo  man  nicht  durchgefehen  hat, 
oder  wo  man  nicht  durchfehen  hann.  —  Unter  aiuis 
J.  A.  L.  Z.    1826.     Dritter  Band.  ' 


durfte  Schneiders  Irrlhum :  Blutader  nicht  wiederholt 
werden.  Eine  Veigleichung  der  aus  Sophocl.  dort  an- 
geführten Stelle  würde  die  richtige  Bedeutung  gezeigt 
haben,  welche  Hermann  zu  Sophocl.  Trachin.  778 
ausdrücklich  angiebt,  mit  der  Bemerkung,  dafs  im  eng- 

lifchen  Stephanus  diefelbe  ebenfalls  berichtigt  iß.   

avYfKOvaros  wird  ohne  Weiteres  ah)  gleichbedeutend 
mit  avqxooc  angegeben,  während  es  doch  nicht  alle 
Bedeutungen  mit  diefem  gemein  hat.  —  Für  (phtofyo- 
oos  iß  zur  Erklärung  nur  beygefetzt :  Thiere  tragend. 
Was  foll  das  heifsen?  Schwerlich  wird  einer,  der  es 
nicht  fchon  weifs ,  daraus  abnehmen ,  dafs  es  von  Din- 
gen gebraucht  wird,  auf  welchen  Thiergcftalten  fich 
zeigen.  —    itpouiiorijc,  der  ip  Heiligthümer  Ein- 

fe  weiht  c ,  flatt  der  in  heilige  Gebrauche  Einwei- 
ende,  und  zu  befierer  Bekräftigung  der  irrigen  An- 
gabe unter  UooTtXtarys  wörtlich,  wieder  diefelbe  An- 
gabe. Eine  folche  falfche  Angabe,  in  zwey  Ausgaben 
zweymal  wiederholt,  mufs  allerdings  befremden,  und 
würde  gewifs  Hn.  P. ,  wenn  er  diefelbe  in  einem  an- 
deren Wörterbuche  fände,  zu  dem  häi  teßen  Tadel  auf- 
lodern,  da  fchon  über  minder  bedeutende  Verfiöfse 

die  Vorrede  fo  emphaüfeh  fich  vernehmen  läfst.   

voovrjitw,  vorher  verfaulen.  Diefe  Bedeutung  kann 
nur  im  Perf.  und  im  Paff,  beftehen.  —  iraatkayiuy» 
das  Dancbenheraasfüfiren.  Was  foll  man  aus  einem 
folchen  Worte  nehmen?  Ift  das  deutfehe  verbindli- 
cher, als  das  griechifche?  Das  Entgegenrüchen  mit 
ift  die  Bedeutung  des  leicht  zu  deuten- 


einem  Heere 

den  Wortes.  —  &vsis<Pooia,  Steuerfreyheit.  Zu  all- 
gemein :  denn  nur  Befreyun*  von  der  f isQooä  begreift 
es  in  fich,  alfo  von  Iiriegsfteuer  und  überhaupt  von 
außerordentlichen  Abgaben.  —  ä£p/yya>TOf ,  unum- 
zäunt,  richtiger  und  der  Ableitung  gemäfser:  ohn» 
Sims  oder  Einfaffung.  —  Wenn  die  eben  angeführten 
Beyfpiele  als  Bewerfe  einer  nicht  hinlänglich  forgfa- 
men  Wahl  des  Ausdrucks  erfcheinen:  fo  fehlt  es  auf 
der  anderen  Seite  auch  nicht  an  Wörtern,  deren  Be- 
deutungen nicht  vollftlndig  genug  aufgezählt  find 
Auch  von  diefer  Art  geben  wir  Einiges  als  Probe! 
aSuuof,  olwe  Ajfect  oder  Zorn.  Plat.  Leg.  X.  p  888 
A.  (fchon  bey  Pintgtr  angegeben).  _  Äxo'vTiffuai 
Hunde  vom  fYurffpieß  (was  fchon  Stephan,  aus  Plut. 
Alex,  anführt,  mit  der  Bemerkung ,  ,nafs  die  gewöhn- 
lichen Wörterbücher  auch  die  Bedeutung  n'urffpiefs 
dem  Worte  beylegten).  _  hiyytXoc,  Adjutant,  bey 
Hiftorikern.  —  ötaöpou>j,  die  Stelle,  wo  man  durchbre- 
chen hann.  Xenoph.  —  tfjuroooSiV,  unten,  fpiiter 
(im  Verfolg  der  Bede).  Lobech  zum  Phryn.  n.  11. 
Ebenfo  ift  bey  ivoQjtam  die  ebenfalli  von  Lobech 
E  e 
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a.  a.  O.  bey^cbrachtc  Bedeutung  weiter  unten  über- 
gangen. —  tm%<tu.  Paff,  ßch  verbreiten,  allgemein 
werden.  Plut.  —  xXijffiy,  Verfchlufs,  Sperre.  Thu- 
cyd.  —  aitairkto,  ein  übertragenes  Amt,  eine  ver- 
liehene Würde  wieder  abnehmen,  das  lateip.  abro- 
gare.  Plut.  —  kvilayTOS,  er/olglos,  unbewährt-  Horn. 
—  &wo5e»£-»y,  aus  Prämiffen  gefolgerter  Satz,  Con- 
clußon.  Häufig  bey  Philofophen.  —  artKfiaoros,  durch 
kein  Merkmal  ßch  ankündigend,  unbemerkt.  Pind. 
Ol.  7.  41.  —  airotxeia,  Genauigkeit,  Gerecluigkeit. 
Pind.  Ol.  11.  13.  —  Siaypapfiv  ci'xmv,  eine  Klage 
zurückweifen  (vom  Präfidenten  eines  Gerichts).  AtU 
Redn.  —  Ivstqis,  böfen  Zwiß  erzeugend.  Plut.  Pe- 
lopid.  279.  —  f/c$£^ouaj,  der  Aor.  j/cSf^Sjjvai  in 
paffiv.  Bedeut.  eingelaufen  werden.  Lucian.  Toxar. 
So  auch  bey  Ssioftai  der  paffive  Aor.  in  paffiv.  Be- 
deut.  TÖ  StaSev,  das  Gef ebene.  Thucyd.  3.  38.  — 
So  muEste  auch  unter  XTtrouai  die  Bemerkung,  dafs 
es  fich  nur  bey  fehr  Späten  Schriftftellern  in  paffiver 
Bedeutung  finde,  befchränkt  werden  durch  Anfuhrung 
von  Thucyd.  1.  123,  wo  der  Aor.  jkth3wv  in  paffi- 
ver Bedeutung  gebraucht  ift.  —  in'Sd^iv  xoiuaSat, 
eine  Demonftration  machen  (als  militärischer  Aus- 
druck). Thucyd.  3.  16.  —  ijrikaßtlv  to  vÖwq,  die 
Wajferuhr  aufhalten,  welches  gefchah,  wenn  wäh- 
rend der  einem  Redner  vor  Gericht  gefiatteten  Zeit 
Zeugen  verhört,  oder  Acten  vorgelcfen  wurden.  Alt. 
Redn.  —  tvptaiiirvfc,  im  guten  Sinne:  erßnderijch  in 
Liedern  oder  im  Dichten.  Pind.  Ol.  9.  86.  —  Unter 
??xa>  findet  fich  die  Bemerkung:  „Spätere  haben  es 
aus  Mifsverfiändnirs  der  Homcrifchen  Stellen  in  der 
Bedeutung  Jagen  gebraucht";  aber  fo  liehet  es  auch 
Od.  22.  31-  Vergl.  Buttmann  ausführl.  Sprach!.  2  1  hl. 
S.  157.  Lexilog.  II.  S.  82  ff  —  Unter  den  Partikeln, 
die  Hr.  P.  ausführlicher  behandelt  hat,  als  fonfl  in 
Wörterbüchern  zu  gefchchen  pflegt,  ift  nur  die  Be- 
handlung von  av  gänzlich  verunglückt.  Es  wird  hier 
von  Hn.  P.  gelehrt,  dafs  av  mit  dem  Indicat.  Praef. 
und  Per/.,  auch  mit  dem  Imperat.,  verbunden  werden 
könne,  und  daf»  «s  beym  Indicat.  Futur,  den  Aus- 
druck mäfsige.  Reißg's  fcharffmnige  und  treffliche 
Commentatio  de  vi  et  ufu  av  parliculae  würdo  hier- 
über beffere  Belehrung  geboten  haben,  wenn  fie  be- 
nutzt worden  wäre,  wie  billig  zu  erwarten  war.  Aber 
ftlbft  eine  Anführung  diefer  inhaltfchweren  Schrift 
fuchten  wir  unter  den  reichlichen  Cilaten,  mit  wel- 
chen Hr.  P.  dielen  Artikel  ausgeftattet  hat,  ver- 
geblich. 

Was  die  beygeßigten  Nachweifungen  fowohl 
für  die  Autorität  der  Wörter  auf  griechifche  Schrift- 
Heller,  als  für  die  Erläuterung  und  weitere  Nachfor- 
fchung  auf  die  Schriften  neuerer  Herausgeber  und 
Grammatiker  betrifft,  fo  billigen  wir  nicht  nur  Hn. 
P.  Grundfätze  (Vorrede  S.  X  IT.),  fondern  auch  die 
Art,  wie  er  diefelben  befolgt  hat.  Selten  nur  haben 
wir  in  beiderley  Hinficht  etwas  vermifst,  wie  z.  B., 
dafs  akaf  ohne  alle  Autorität  angeführt  ift,  während 
dabey  hätte  bemerkt  werden  follen,  dafs  es  Suidas 
als  nur  in  der  Sprichwörtlichen  Redensart  akaoiv  vti 
gebräuchlich  anführe,  und  dafs  es  folglich  wohl  nur 


im  gemeinen  Loben  gültig  gewefen  fey,  wefshalb  es 
bey  befieren  Schriftftellern  fich  nicht  finde,  im  N.  T. 
aber  fehr  häufig  vorkomme.  So  häjte  bey  iöruxoy 
bemerkt  werden  können,  dafs  das  Wort  nur  feiten 
und  wahrfcheinlich  eine  falfche  Schreibart  ftatt  &art- 
xoy  ift.  Bey  Ifoäouai  fleht  als  Autorität  Hdt.  2.  35, 
bey  fspOMijvia  Pind.  Nem.  3.  4.  Wozu  folche  An- 
führungen, da  erftes  auch  Thucyd.  2.  2,  letztes  bey 
demfelben  3.  56  zu  lefen  ift?  —  Unter  öuufu£,  uvoy 
und  uyoc ,  hätten  die  mit  %  gefchriebenen  Formen  der 
Caff.  obliqq.  als  die  älteren  und  beflVren  angegeben 
werden  können,  mit  Verweifung  auf  L.obeck  zum  Phryn. 
p.  230.  Bey  i^yslaSai  hätten  wir  eine  Verweifung  auf 
Poppo's  Thucyd.  Vol:  I.  p.  130  zu  finden  gewünlcht. 
Bey  einer  dritten  Ausgabe  diefcs  Wörterbuchs  werden 
Buttmann's  Lexil.  II,  Boeckh's  Corpus  Injcript.  und  . 
Nitzfch's  Anmerkk.  zur  Odyff.  häufig  benutzt  und  an- 
geführt werden  muffen. 

Was  die  prqfodifche  Bezeichnung  der  Sylben 
betrifft,  wodurch  Hr.  P.  ein  bedeutendes  Vcrdienft 
fich  erworben  hat,  fo  haben  wir  feine  Angaben  gröfs- 
tentheils  richtig  gefunden,  bey  vielen  Wörtern  aber 
uns  vergeblich  nach  einer  Beflimmung  umgefehen. 
Seltene  Verfehen  in  diefem  Puncte  rechnen  wir  nicht 
hoch  an ,  weil  gerade  hier  am  leichteften  die  Unficher- 
heit  des  Federzuges,  die  Sorglofigkeit  des  Setzers  und 
die  ermüdete  Aufmerkfamkcit  des  Honcctors  auch 
dem  Tüchtigflen  einen  Übeln  Streich  fpielen  kann. 
Zum  Beweis  jedoch,  dafs  wir  auch  in  diefer  Hinficht 
das  Buch  genau  ftudirt  haben,  bemerken  wir  einige, 
auch  in  die  neue  Ausgabe  fortgepflanzte  Mängel  und 
Irrthümer.  axarairiaros  und  axaTair.'jnüvTO?  bedür- 
fen beide  einer  Bezeichnung,  die  ihnen  nicht  zu  Theit 
geworden  ift.  Daffclbe  ift  der  Fall  mit  Aviirir/uMTOS', 
Sowie  mit  iwo^aaiS  und  vielen  anderen,  namentlich 
auch  mit  den  Endungen  des  Fut.  von  Verbis  auf  aw, 
iw  und  ic\u).  —  Bey  anouvw  ift  bemerkt:  [u  im  Präf. 
kurz ,  im  Fut.  lang].  Ein  offenbarer  Irrthum ,  der 
nach  Spitzner's  Anweif,  zur  Prof.  J.  52.  4.  d.  Anm. 
leicht  zu  berichtigen  war.  —  OTÜyOS'  (tü<J)oc)  fleht 
zwar  in  der  neuen  Ausgabe  richtig  ftatt  des  früheren 
Stv$q$  (rupoc),  aber  das  davorftehende  ärvtyia  ift 
ii:; bezeichnet  geblieben.  —  SiairCta),  falfch  bezeichnet, 
dann  alle  Ableitungen  davon  ohne  Bezeichnung,  end- 
lich wieder  foairijiGKW ,  Ztaicvos  (wüov),  während  doch 
zuletzt  iruov  an  feiner  Stelle  im  zweyten  Bande  noch 
zu  feinem  Hechte  gelangt.  —  enXvw:  ,,[u  im  Prüf.  u. 
Imperf.  doppelzeitig,  übrigens  lang ;  in  der  erften  Aus- 
gabe kurz]."    Keines  von  beiden  ift  fo  unbeschränkt 

richtig.  —  ISwKTtivva  [bey  Horn,  vierfylbig  «->]•• 

Das  mefle  man  uns  einmal  vor!  —  vjoairoairam  [a 
durch  alle  Temn.  lang].  Nein!  kurz.  —  itpoSiaavoai 
Tu,  nur  im  Perf.  uj:  Was  für  ein  Perf.  meint  denn 
Ilr.  Paffow? —  Die  angekündigten  pro  Tödlichen  Tabellen 
find  uns  bis  jetzt  noch  nicht  zur  Hand  gekommen. 
Wir  werden  diefelben,  falls  fieh  in  ihnen  neue  Be- 
stimmungen finden,  oder  eine  Eigentümlichkeit  der 
Darftellung ,  welche  als  Vorfchrilte  in  diefem  noch 
wenig  bebaueten  Felde  betrachtet  werden  können,  eben- 
falls in  diefen  Blättern  würdigen. 
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Wir  kommen  endlich  zu  einem  Puncte,  bey  wel- 
chem wir  uns  freuen,  Hn.  P.  nach  feinem  eigenen 
Wunfche  gefällig  feyn  zu  können.    E$  find  diefs  die 
Schreib-  und  Druck-Fehler,  die  zum  Theil  fo  fonder- 
bar,  zum  Theil.  aber  fo  augenfällig  find,  dafs  man 
fich  wundern  mufs,   wie  diefelben,   auch  bey  felir 
flüchtiger  Durchficht,  in  die  neue  Ausgabe  übergeh  tu 
konnten.    Damit  wir  mit  folcher  Correctur  nicht  zu 
viel  Raum  verfchwenden,   wollen  wir  gleich  neben 
die  unrichtige  Angabe  die  richtige  in  Klammern  bey- 
fetzen.    ZuerA  alfo  berichtigen  wir  einige  falfche  Zah- 
len.   ipuYfTOS.  Plat.  Gorg.  p.  495  (493).  ava^wp«». 
Hdt.  6.  5  (7.  4).    xanoaco^tvoc.  Lobeck  Phryn.  660 
(560).    Iinjrijc.  Od.  19  (13).  128.    Unter  a^opuo? 
ilt  aus  Sophocl.  Oed.  Col.  234  angeführt  ayop/ioy 
yag,  dort  aber  Aeht  tuSc  v5ovos.  —  airoff^fay/^w, 
entriegeln  (entfiegeln).  —  Unter  $uipwvo£f  vor/  betru- 
gen (  betrügend),  fo  auch  unter   HtvatSokoyos ,  un- 
züchtig reden  (redend) ,    unzüchtige  Dücher  f ehr  ei- 
hen  (fchreibend).  —    Ziyorofiyais  ~  dem  vorherg. 
(folgend.),  denn  nicht  mit  bixoro^ijfxa ,  fondern  mit 
2<YOTOf"'a  iß  es  gleichbedeutend..  —  c*ucirpoyir*Aä<aj 
foll  heifsen  BvswoosirjXaaroc.  —  Ixt»£ic,  ausgebären 
(das  Ausgebären).  —  evi-täxfVTpoc,  mit  neunzehn  (neun) 
Stacheln.  —  iictiSHWfiaiju ,  2)  intranf.  (tranf.)  ,  dazu 
hineinführen.  —    intvsiyti  mufs  heifsen  iictvitfxa.  — 
ipuariTgc,  der  Schüttende  (Stützende).  —  t'ffirfipios\ 
a,  ov,  auch  dreyer  (zweyer)  End.,  dagegen  iroXüxpo- 
TOf,  Ov,  zuweilen  auch  zweyer   (dreyer)  End.,  wo- 
Qiüauos,   ov,  auch  zweyer  (dreyer)  End.  —  (Liiei- 
OTo(f)oc  Aalt  «utTiörpopoc.  —    iir/'ßooiroc  S.  637  Aalt 
svootos.  —  naXkiuiriaj wöV  zz:  naX\a»mari)Otoi.  Di&, 
fes  letzte  Wort  aber  fucht  man  umfonA  in  beiden  Auf- 
lagen des  Paffow'fchin  Wörterb.  —  narakuj<päw  2) 
intr.  aufheben  (aufhören).  —  xcpao(ßiov  lies  ntoiu(piov. 
—  xiu/3«pixov ,    im   Trauerkleid   (Frauenkleid).  — 
xXtuuer,  lieblicher  (heimlicher)  Liebeshandel.  —  äifyot- 
£w  (a5pooc  A.  a$p6os).  —  xoxavov  =  xo'iris  A.  xo- 
«iy.  —  xopü^ce  —  xopui^o» ,  foll  heifsen  xopu{d«r.  — 
srapHUfXHuevttie,  ado.  pari.  perf.  paff,  von  a/üitXjeu  A. 
*aqa\uX.eo).  —  Ebcufo  avairiirra;KÖT«c,  ado.  vom  perf. 
9f  TTcuxa  zu  wtxTUi ,  Aalt  avax&irrtoHa  und  dvamirrw, 
Damit  iA  zugleich  jenes  Wort  abgefertigt,  während 
doch  gerade  hier  die  Beyfügung  der  Bedeutung  uner- 
läßlich war.  —  XsovTo'*ap5os,  ov,  A.  6.  —  fiaratno- 
viw  A.  juaraioirovttt;.  —  uao"Ti;Tijjiof  A.  /ütatfr^iof.  — 
s-f vr«Kato°ixaTo;  Aeht  zwcymal  auf  S.  420.  —  tre  pt«'£f »- 
Iii  (t/u/  Ii.  eiui).  —  Trf  ...L'n  j-y/n,:-'.      Aatt  wt<f)v\ayfxa- 
voy.  —  srpocxAMTixo'c ,  kennend  (nennend).  —  Tpof- 
euv5tpfxaivLL  ,    noch  dazu  erwerben  (erwärmen).  — 
ffuvopsw ,  mit  angrenzend  (angrenzen) ,  und  ganz  der- 
felbe  Fehler  wieder  unter  auvopi<a;.  —  XPAA,  lei- 
ten (leihen). 

Sollen  wir  nun,  nachdem  wir  die-einzelnen  Theüe 
der  Paffowfchen  LeiAungen  gewürdigt  haben,  unfer 
Urlheil  über  fein  Wörterbuch  im  Allgemeinen  aus- 
brechen: fo  erklären  wir  unumwunden,  dafs  wir  es 
für  ein  gut  angelegtes,  brauchbares  und  nützliches 
Werk  halten,  welche«  befonders  rückfichtlich  der  Wort- 
exklärung  und  Kritik  die  griechifebe  Lexikographie 
um  eine  Stufe  weiter  gefördert  hat.    Dabey  aber  dür- 


fen wir  nicht  verhehlen,  dafs  es  gleich  jedem  menfeh- 
lichen  Werke  in  allen  feinon  Theilen  Mängel  und 
Gebrechen  au  fich  trägt ,  welche ,  was  Grammatik  und 
Etymologie  betrifft,  fo  fcharf  hervorftechen,  dafs  wohl 
nicht  leicht  ein  anderes  der  neueren  und  neucAen  grie- 
chifch-deutfehen  Wörterbücher  in  diefer  Hinficht  es 
überbieten  möchte.    Die  neue  Auflage  ift  mit  fichtba- 
rer Eilfertigkeit  und  in  einer  Art  überarbeitet,  die  Nie- 
mand Aronger  verdammt,  als  Hr."  P.  fclbA.  Nicht 
einmal  die  gröbftcn  Druck-  und  Schreib  -  Fehler ,  die. 
fchon  dem  geübten  Auge,  auch  ohne  weiteres  Nach- 
denken, als  folche  fich  ankündigen,  find  zur  Genüg© 
getilgt;  noch  weniger  zeigt  fieh  ein  bedeutender  Yor- 
fchritt  zu  Vervollkommnung  des  Buches  rückfichtlich 
feines  inneren  Gehaltes.  Aus  dem  grofsen  Reichthume 
der  ejüfehen  Sprache,  deren  Ergründung  Hr.  P.  bey 
der  erften  Auflage  fich  zum  Gcgenftand  nahm,  hüllo 
noch  Vieles  beygeAeuert  werden  können,  wenn  der* 
Vf.  Zeit  gefunden   hätte,    fein  Studium  des  Homer 
und  Hefiod   zu   wiederholen,    um   auf  der  früheren 
Grundlage  weiter  fortzubauen,  und  etwas  mehr  zu 
geben,  als  fich  aus  den  Arbeiten  des  mühfam  flcilsi- 
genSiber  und  des  forgfamen  Damm  ohne  grofse  Muhe 
entnehmen  IäTsl.    Doch  er  konnte,  wie  er  felbA  fagt, 
dicfsmal  nur  für  den  Zweck  des  Verlegers  arbeiten, 
und  fo  können  wir  nur  einen  Vorwurf  ihm  mit  rüg 
und  Recht  machen,  dafs  er  nämlich  nicht  forgfaltiger 
die  Uebereilungen  und  Fehler  aus  feiner  früheren  Ar- 
beit tilgte,  und  dafs  er  nicht   einmal  Schweighäufer's 
Lexicon  llerodoteum ,  durch  defien  fo  leichte  Benu- 
tzung er  einen  Theil   feines  früher  gegebenen  Ver- 
fprechens,  dafs  er  zunächA  zu  Erläuterung  der  ioni- 
fchen  Profa  übergehen  wolle,  hatte  erfüllen  künnen, 
zur  AusAatlung  feiner  Arbeit  zu  verwenden  fich  hin- 
länglich angelegen  feyn  liefs. 

So  haben  wir  forgfam  diefc  neuefte  Erfcheinung 
im  Gebiete  der  griechifchen  Lexikographie  nach  allen 
Richtungen  durenfpäht,  und  die  Rcfultate  unferer  Prü- 
fung dem  achtungswerthen  Vf.  unbefangen  und  per- 
teylos  milgetheilt,  und  wünfehen  nun  aufrichtig,  dafs 
er  diefc  Mittheilungen  fo  aufnehmen  möge,  wie  wir 
fie  darbieten,  als  freundliche  Winke  zur  Verbeflerung 
eines  Ruches,  welches  jelzt  vielfach  gebraucht  wird, 
und  dem  wir  auch  in  Zukunft  gleich  rafchen  Abfatz 
wünfehen,  den  es  gewifs  bey  Aufenweifer  Vervoll- 
kommnung finden  wird.  D.  G.  L. 

ÖKONOMIE. 

PronzKitM,  gedruckt  b.  Katz :  Statuten  des  grofshere 
zoglich  badifchen   landwirthfehaftlichen  Vereins 
zu  Ettlingen,  fammt  Beylagen  und  dem  Verzeich- 
niffe  fämmllicher  Vereinsglieder.     1321.    IV  u. 
151  S.    8.    (4  gr.) 
Der  Inhalt  diefer  Schrift  zeichnet  fich  vorzüglich 
durch  ihre  logifche  Anordnung  aus:  alle  Theile  Aehen 
mit  einander  in  einem  richtigen  Veihältnifs  und  in  der 
genaueren  Verbindung,  fo  dafs  fie  uns  einen  recht  an- 
Ichaulichen  Begriff  von  den  Gefchaften  eines  vollkom- 
menen landwirthfehaftlichen  Vereins  geben.    Die  Sta- 
tuten And  unter  4  Abfchnittc  gebracht,  unter  denen 
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der  zweyla  wieder  4  Abfitze  enthalt.    Ihr  Inhalt  ift 
folgend«:  I  Abfekn.  Allgemeine Beftiraraungen,  Zweck 
und  Grenzen  des  Vereins.    II  Abfchn.  Form  der  Ge- 
fellfchaft.  I  Ab/atz.  Einthcilung  der  Mitglieder,  Beding- 
niftc  und  Form  ihrer  Aufnahme.    II  Abf.   Von  den 
Beamten,  ihrer  Eintheilung  und  ihren  Dienftverrich- 
tungen.    III  Abf.  Von  den  Commiffionen  und  ihrem 
Gcfchüftsumfange.  IV  Abf.  Sitzungstage.  Befprechungs- 
ordnung.    III  Abfchn.  Von  den  Gcfchäflsgegonfiänden. 
IV  Ablehrt.  Von  den  Pflichten  und  Rechten  der  Go- 
icllfchaftsglieder.  Hierauf  folgen  S.  2S— 128  die  Beylagen 
zu  den  Statuten,  unter  6  Numcrn,  unter  denen  die 
fechtte  13  Abfchnitte  enthält.     Der  Inhalt  ift  folgen- 
der: 1)  Inßruciion  für  den  Gefellfchaftsverwallcr  (Caf- 
lirer)  und  für  deffen  Conlrolleur.     2)  Gefchäflsord- 
nuitg  für  die  Redactions  -Comnüflion.     3)  Inilruction 
für  die  Mafchincnbau-Comniiffion.    4)  Inliiuction  für 
die  Caffcn  -  Commiffion.    5)  Inßruciion  für  die  prakti- 
fciicn  Üekonomen  und  den  Bütaniker  Ucs  Verfuchsfel- 
des.     6)  Landwirtschaftliche  Fragen,   als  Leitfaden 
für  die  correfpondirenden  Mitglieder.    I  Abfchn.  Von 
der  Natur  des  Bodens  und  der  landwirtschaftlichen 
Umgebung.    II  Abfchn.    Von   den  klimatifchen  und 
Witterung* - VarbJltnißitn.  III  Abfchn.  Von  dem  Dün- 
ger. IV  Abfchn.  Von  den  Ackerwcrkzeugen.  V  Abfchn. 
Von  dem  Getreidebau.    VI  Abfchn.   Von  den  Ilülfen- 
fruchten  und  dem  Gemengebau.     VII  Abfchn.  Von 
dem  Futterkräuterbau.    VIII  Abfchn.   Von  dem  Wie- 
fenbau.    IX  Abfchn.  Von  den  Ilandclspßanzen  i  a)  von 
dem  Rebbau   oder  den  Weinpflanzen.    b)   Von  den 
Oelpllanzen.    c)  Von  den  Spinnpflanzan.    d)  Von  den 
Farbptlanzen.  c)  Von  dem  1  abaksbau.  f )  Von  den  Ei- 
Agpflanzen.  g)  Von  der  Branntweinproduction.  h)  Von 
den  Bierpflanzen,  i)  Von  dcnl'ech-,  Thcer-  und  Ter- 
pentin -  Pflanzen,  k)  Von  den  Gerbpflanzen.  X  Abfchn. 
Von  der  Baumzucht.    XI  Abfchn.  Von  dem  Garten- 
bau.   XII  Abfchn.  Von  der  Viehzucht:  1)  Von  der 
lUndviehzucht.  2)  Von  der  Schweinezucht.  3)  Von  der 
Ziegenzucht.  4)  Von  der  Schaafzucht.  5)  Von  der  Pfer- 
dezucht. 6)  Von  der  Bienenzucht.  7)  Von  der  Seiden- 
würmerzucht.  8)  Von  dem  Geflügel.  9)  Von  der  Fifch- 
zuchr.   10)  Von  der  Wildzucht.     XIII  Abfchn.  Von 
der-  Forßwiflenfchaft  in   landwirtschaftlicher  Bezie- 
hung: 1)  Holzzucht;  2)  Holzfchutz;  3)  HoUbcnulzung. 
Den  Bekhlufs  macht  ein  Verzcichnifs  fummtlicher Mit- 
glieder des  landwirtschaftlichen  Vereins,  von  S.  129 
bis   151.    Aus  diefer  Inhaltsanzeige   kann  fchon  der 
Lcfer  die  geregelte  und  mußerhafte  Einrichtung  des 
landwirtschaftlichen  Verein»,  und  die  Art  und  Weife, 
wie  Alles  in  ununterbrochener  Thäugkeit  dadurch  er- 
halten wird ,  kennen  lernen.    Wollte  man  jedoch  das 
Ganze  nach  dem  Mafsßabe  der  täglichen  Erfahrung 
und  des  gemeinen  Lebens  beurthcilen :  fo  könnte  man 
billig  beforgen,  ob  nicht  vielleicht  in  der  Länge  der 
Zeit,  zumal  wenn  nicht  immer  gehörige  und  ftrenge 
Anf-  und  Nachficht  gehalten  würde,  die  in  eine  fol- 
che  Tätigkeit  verfetzten  Mitglieder  um  fo  eher  in 
ihren  Functionen  ermüden  und  fchlaff  werden  dürf- 
ten, je  mehr  ihre  Kräfte  hiebey  in  Anbruch  genom- 
men werden.  *,*ä• 
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HzrsbKücic,  b.  dem  Verleger  (?) :  Die  landwirthfchaft- 
lichen Vcrhiillnijfe,  berechnet  für  das  Königreich 
Baiern.  Ein  unentbehrliches  Hülfs-  und  Hand- 
Buch  für  alle  ClafTen  von  Beamten,  Geißlichen,  Guts* 
befitzern,  Verwaltern,  Zehentberechligten  und  Ge- 
meindevorßehern,  insbefondere  für  alle  Finanzbe- 
amte und  Alle,-  welche  über  Oekonomie  zu  /pres- 
chen und  darin  zu  wirken  haben.  Dargeßellt  von 
Jahob  Ernß  von  Herder,  erßem  Afleffor  am  königli- 
chen Landgerichte  Hersbruck  im  Rezatkreife.  1S19. 
X  u.  164  S.   4.    (I  Thlr.  10  gr.) 

Ucber  die  Veranlaflung  diefer  Schrift  erklärt  fich  Hr. 
i>.  II.  in  der  Vorrede  alfo :  „Als. im  Buchhandel  im  J.  1817 
„der  angehende  Pachter",  von  Schnee,  und  1S19  „die 
vorzüglichßon  landwirthfchaftlichen  Verhältnifie"  von 
Andre'  erfchienen  waren,  und  mit  allgemeinem  Bey- 
fall  aufgenommen  wurden :  fo  glaubte  ich  auch  für 
Baiern,  als  einem  vorzüglichen  ackerbauenden  Staate,  ein 
gleiches  Werk  wünfehen  zu  dürfen ;  ja  ich  hielt  Solches 
nach  meinen  (meiner)  Ucberzeugung  für  höchß  nollv 
wendig."  Zunächß  haben  wir  hier  einen  doppelten  Irr- 
thum zu  berichtigen;-  erßens  erfchien  die  Andre'fche 
Schrift  nicht  nach  der  Schnee'fchen,  fondern  fchon  im  J. 
1S15  j  fie  erlebte  aber  im  J.  1819  eine  neue  Auflage.  Fer- 
ner war  diefclbe  nicht  blofs,  wie  Hr.  v.  II.  weiter  unten 
fagt,  für  die  ößerreichifchen  Staaten,  fondern  fchon  dem 
Titel  zufolge  zum  allgemeinen  Gebrauche  für  praktische 
Landwirthe  und  Freunde  der  Landwirthfchaft  in  allen 
Gegenden  Deutschlands  und  der  benachbarten  Länder 
beflimmt  Kannte  nun  Hr.  u.  7?viiUr  diefe  zweyte  Auflage 
von  1S19:  fo  wundert  es  uns  fehr,  wie  er  das  Werk 
bey  Ausarbeitung  feiner  Schrift,  welche  in  dcmfelben 
Jahre  gedruckt  wurde,  benutzen,  und  felhß  verfichern 
konnte ,  dafs  er  dem  ihm  vollkommen  gefchienenen  (?) 
Syßeme  des  Hn.  Andre  gefolgt  fey.  Man  wird  dadurch  zu 
der  Vennulhung  berechtigt.,  dafs  Hr.  v.  It.  fein  Buch  nur 
ganz  flüchtig  bearbeitet  habe.  Noch  mehr  wundert  es  uns, 
wie  derfelbe  es  für  höchß  nothwendig  finden  konnte,  ein 
dergleichen  Buch  auch  für  Baiern  zu  fchreiben,  da  ja  dem 
Bedürfnifle  fchon  vollkommen  durch  Hn.  Andre  in  ganz 
Deulfchland  abgeholfen  war.  Eine  folche  Schrift  foll  ja 
nicht  die  VVüTeufchaft  feßer  begründen,  oder  weiter  aua- 
bilden, fondern  nur  den  Geschäftsmännern  bey  der  prak- 
tischen Landwirthfchaft  eine  Anweifung  geben,  wie  fie 
fich  in  ihren  Arbeiten  und  Verhällniffen  möglichß  Schnell 
und  richtig  zu  beßimmen  haben.  Erfahrung  undUebung 
wird  ße  daneben  in  den  Stand  fetzen,  nach  dem  jedesmali- 
gen Locale  die  richtigen  Grundfätze  der  Berechnung  aus- 
zumitteln.  Blofse  allgemeine  Darßellung  der  VcrrultnuTe 
und  ihrer  Berechnungen  aber  nützen  weniger,  als  wenn 
man  die  Princjpien  zunächß  aus.  der  prakt.  Landwirth- 
'  febaft  famraeltund  zufammenßellt,  und  dann  jene  Berech- 
nungen folgen  läfst  —  Dagegen  fchlägt  Hr.  v.  R.  einen 
ganz  anderen  Weg**in;  dasSyßem  entlehnt  er  von  Andre, 
die  Grundsätze  und  Verhältniffe  von  Thür,  und  fügt  nun 
feine  neuen  Berechnungen  für  Baiern,  mit  Rückficht  auf 
eigene  Erfahrungen,  hinzu.  Häuft  er  aber  hier  nichtlly- 
pothefen  auf  Hvpothefen?  Und  follte  diefs  wirklich  für 
Baiern  fo  höchß  notwendig  und  nützlich  feyn  P 
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LATEINISCHE  LEXIKOGRAPHIE. 

Lbipzio  u.  MtnsMURO,  in  Kleins  1U.  geogr.  u.  £  w. 
Comloir:  Deutfchlateinifchee  Lexikon,  aus  den 
römifchen  Claflikem  zufammcngchagen  und  nach 
den  beßen  neueren  Hülfsmitteln  bearbeitet  von 
Friedrieh  Karl  Kraft,  Director  des  Gymnafiums 
zu  Nordhaufen  und  der  grofsherzogl.  S.  Weimar, 
lat.  Gefellfch.  in  Jena  Ehrenmitglied.  Zweyte, 
Hark  vermehrte  und  umgearbeitete  Auflage.  Er- 
fter  Band.  1824.  XV11I  u.  1238  S.  Zweyler 
1825.   XIV  u.  1253  S.   gr..  8.    (6  Thlr.) 


Es  ift  in  nnferen  Tagen  längß  anerkannt,  dafs,  um 
•inen  guten  lateinifchen  Stil  zu  Ichreiben,  es  bey  Weitem 
nicht  hinlänglich  ift,  Phrafen  und  Redensarten  aus  Ci- 
cero oder  wohl  aus  den  verfchiedenartigften  claf fl- 
iehen Schriftftellern  zu  einer  Art  von  Mofeikarbeit  an 
einander  zu  reihen ,  fondern  dafs  vielmehr  von  einem 
gnten  lat,  Stiliften  eine  tiefe  Erforfchung  und  Ergrün- 
dung  des  lat.  Sprachgenius  und  eine  dem  gemäfse 
felbliiländige,  ja  nöthigenfalls  wohl  felbft  fchöpferifche 
Behandlung  des  römifchen  Sprachfchatzes  zu  fodern 
feyj  was  denn  freylich  nur  durch  eine  fortgefetzte 
Leetüre  der  röm.  Claffiker  und  durch  forgfältige  Be- 
obachtung der  Eigen thümlichkeiten  ihres  Stils  und  ih- 
rer Ausdrucksweife  zu  erreichen  möglich  ift.  Da  in- 
defs  diefes  nicht  von  jedem  Lateinifchfch  reiben- 
den, am  allerwenigften  aber  von  jungen  Anfängern, 
gefodert  werden  kann,  und  da  auch  das  glücklichfte 
Gedächtnifs  wohl  nicht  im  Stande  feyn  möchte,  die 
ganze  aus  der  Leetüre  gefchöpfte  Milte  guter  Ausdrü- 
cke und  Wendungen  fich  fiets  gegenwärtig  zu  erhal- 
len: fo  find  ausfuhr  liehe  Wörterbücher,  wie  das  vor- 
liegende, »in  wirkliches  Bedürfnifs.  Der  Vf.  eines 
folchen  ausführlichen  deutlchlaleinifchen  Wörterbuchs 
wird  fich  in  feiner  Auswahl  der  lat.  Wörter  und  Re- 
densarten keinestveges  blofs  auf  Cicero  und  Jeden 
Zeitgonoflen  befchränken  dürfen ,  fondern  die  belferen 
Schrifti'teller  der  Kaiferzeit,  —  wo  der  Ideenkreis  der 
Römer  durch  den  ungeheueren  Weltverkehr  bedeu- 
tend erweitert  wurde,  —  z.  B.  der  Rhelor  Quinctilian, 
ferner  der  tief  denkende  und  den  ganzen  altrömifchen 
Sprachfehatz  kennende  und  benutzende  Tacitus,  felbft 
der  Philofoph  Seneca  und  der  jüngere  Plinius  werden 
ihm,  wofern  er  nur  mit  gehöriger  Vorficht  zu  Werk« 
geht,  eine  reiche  Fülle  der  bezeichnendfien  und-braoeh- 
barften  Ausdrucke  darbieten.  Ja  felbft  die  Schriften 
der  grofien  Lateiner  der  neueren  Zeit  werden  überall 
zu  Rath«  gezogen  werden  müiTen ,  wo  für 
J.  A.  L.  Z.    1826.    Prüfer  Band. 


Gegenfta'nde,  Begriffe  und  Ideen  der  lateinifche  Atta* 
druck  angegeben  werden  foll. 

Hr.  Director  Kraft  hat  in  diefer  neuen  Autgabe 
.  feines  deuUchlateinifcheu  Wörterbuchs  —  die  erft* 
Auflage  ift  Erg.  Bl.  1820.  No.  67  und  68  und  A. 
L.  Z.  1822.  No.  53  und  54  recenfirt  worden  — 
in  der  oben  angegebenen  Hinficht  fo  viel  geleiftet,  als 
bey  billigen  Anfofderungen  zu  erwarten  war,  und  fein 
Buch  wird  in  den  Augen  aller  unparteyifchen  Beur- 
theiler  gewifs  vor  allen  gleichzeitigen  und  früheren 
Unternehmungen  der  Art  den  Vorzug  verdienen.  Zu 
unferem  Bedauern  vermifsten  wir  indefs  unter  Ande- 
rem eine  forgfältige  Benutzung  der  vor  einigen  Jah- 
ren wiedergefundenen  Schrift  Cicero's  de  republica, 
die  eine  reiche  Fülle  von  Ausdrücken  und  Bezeich- 
nungen für  die  verschiedenen  Gattungen  und  Arten 
bürgerlicher  Verfaflung  nicht  blofs,  fondern  auch  für 
fo  viele  ßaatsbur  gerliche  Ideen,  Anflehten  und  Ver- 
hältniffe  geliefert  haben  würde.  Andererseits  aber  ver- 
mifsten wir  hie  und  da,  befonders  bey  den  aus  Terent, 
Sallufi ,  Liuiut  und  Tacitus  entlehnten  Wendungen, 
fehr  ungern  die  Angabe  der  Stelle,  zumal  in  allen  den 
Fallen,  wo  es  uns  noch  fehr  problematisch  fchien,  ob 
die  von  dem  Vf.  cilirte  Redensart  auch  wirklich  dort 
an  ihrem  Orte  in  dem  von  ihm  angegebenen  Sinn« 
zd  nehmen  fey,  oder  nicht. 

Was  nun  die  einzelnen  Artikel  betrifft,  fo  wird 
freylich  bey  einer  künftigen  neuen  Ausgabe  noch  gar 
Vieles  nachzutragen  und  zu  verheuern  feyn.  Ree. 
kann  fich  indefs  hier  unmöglich  darauf  einladen,  Al- 
les einzeln  durchzugehen,  fondern  mußt  fich  darauf 
befchiänken,  einzelne  Artikel,  fowie  fie  ihm  beym 
Durchblättern  zufällig  aufßofsen,  herauszuheben,  und 
feine  berichtigenden  oder  ergänzenden  Bemerkungen 
daran  zu  knüpfen.  Der  erße  Theil  diefer  Ausgabe  ift 
zwar  bereits  von  einem  anderen  Ree  (1825.  No.  230) 
beurtheilt  worden ;  wir  wollen  aber,  da  nur  durch  Bey  - 
trüge  Mehrerer  etwas  Vollendetes  entliehen  kann,  auch 
auf  diefen  einige  Rückblicke  werfen. 

Erfter,  Theil.  —  Aberglaube ;  hier  fehlt  der  lat. 
Ausdruck  prava  religio ,  welcher  dem  deutschen  in  den 
meißen  Fällen  am  beßen  entfpricht.  — .  Abklären,  z.  B. 
den  Wein,  wird  in  vielen  Fallen  durch  diffundere 
gegeben  werden  können,  vgl.  die  Ausleger  zu  Horat. 
ep.  I,  5,  4.  —  Abfehen;  abgefehen  von  alle  dem, 
remotis  hit  omnibus ,  Cie.  de  orat.  I,  9.  —  Allein-' 
herrfchaft,  hier  fehlt  das  gute  Wort  imperium  Singu- 
lare, Cic.  de  republ.  I,  33.  —  Almofen;  von  A. 
leben;  hier  fehlt  aliend  mifetieordiA  vivere,  Cie, 
Hofe.  Am^W.  —   Anführung,  ift  ganz  ausgel 
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mit  Unrecht.  Wir  geben  hier  als  Beylrag:  Anfüh- 
rung von  Beyfpielen,  prolalio  exemplorum,  Cic. 
orat.  34.  —  Anfchlag ;  hier  fehlt:  einen  öffentlichen 
Aafchlag  machen,  tabulam  flgere.  —  Arißuhratie ; 
hier  feilten  die  guten  Ausdrücke:  optimatium  domi- 
natus,  Cic.  rep.  I,  27;  paueorum  et  prineipum  ad- 
minißratio  civitatis,  Cic.  rep.  I,  2S;  optimatium  fla- 
tus, Cic.  rep.  I,  44-  —  Arm}  es  fehlt:  unter  dem 
Arme  tragen,  Juh  ala  portare,  Liu.  30,  34.  —  Auf- 
laufen;, man  vermifst  den  Jägerausdruck.:  auflaufen 
laßen,  excipere.  —  Augenblick;  auch  nicht  einen 
Augenblick,  ne  minimam  partem  t  empor  is,  Caef. 
beil.  cio.  I,  70.  —  Auge;  hier  vermieten  wir:  mit 
dem  blauen  Auge  davon  hommxen,  ambußum  evadere, 
Liv.  22,  35.  —  Ausgleichen ,  i.  B.  bey  Gefchenken, 
etwas  durch  ein  Gegengefchenh  gleich  machen,  pu- 
rem calculum  ponere  aliqua  re,  Plin.  ep.  V,  2.  — 
Bagatelle ,  leve  ;  als  B.  betrachten ,  in  levi  habere, 
ladt.  Ii.  II,  21.  —  lielefenheit ;  Mangel  an  Beli- 
fenheit ,  infeitia  literarum,  Tac.  dial.  19.  —  Be- 
fehriinhtheit  des  V erßandes,  fiupor  cordis,  Cic.  Phil. 
III,  6.  —  Beyname  ;  einen  fchimpjlichen  B.  be- 
kommen, cognomon  ex  contumel/a  trahere,  Cic.  Phil. 


confiituere,  Cic.  Verr.  \\,  12.  —  Ertdieb ,  nach  Ci- 
cero (Verr.  V,  1)  prineeps  omnium  furtorum.  Eben- 
fo  Erxfchurke ,  prineeps  omnium  ßagiliorum.  —  Ex- 
,  preffer  heifst  bey  Pliniu»  (ep.  III,  17.  VII,  12)  ta- 
bellarius  data  opera  miffus,  curfor  data  opera  di- 
miffus.  —  Facßmile ,  fehlt  gänzlich;  Cicero  nennt  es 
de/criptio  et  imago  literarum  (orat.  in  Verrem,  II, 
78),  und  ein  Facßmile  anfertigen,  Hieras  alieujus 
feripturae  affimulare  et  exprimere ,  Cic.  Verr.  II,  77. 
— -  Falfnrius ,  bey  Sallufi  (Catil.  16)  flgnator  j'alfus. 
Falfch  ;  hier  hSUa  angegeben  werden  füllen ,  dafs  fal- 
fches  Geld  bey  Cicero  (de  ojfic.  III,  23)  nummus 
adulterinus  heifst.  —  Faffupg  ;  die  Fajfung  verlie- 
ren, bey  Cicero  (Phil.  IM,  9)  mente  concidere.  — 
Fein.  Hier  bemerken  wir  blofs  Folgendes.  Die  fei- 
nen Kenner  oder  Dilettanten  der  fciiönen  Kunlt  hic- 
fsen  zu  Rom  elegantes,  wie  man  aus  Cicero  Verr. 
IV,  44  erfehen  kann.  —  Feindfeligkeit  der  VerhäU- 
nijfe  drückt  Cicero  orator.  I,  1  durch  afperitas  re- 
rum  aus.  —  Feuer ;  das  Feuer  iß  angelegt,  heifst 
bey  Livius ,  26,  27  incendium  humana  Jraude  fa- 
ctum efi.  —  Finten  in  der  Fechtkunft  giebt  Livius 
(28,  21)  durch  afius.  —  Folgen ;  hier  fehlt  die  Re- 


III,  6-  —  Blatt;  es  fehlt:  vom  Blatte,  z.  B.  able-  densart:  aufs  Wort  folgen,  diclo  audientem  effe,  Cic. 
fen,  de  feripto,  Cic.  Phil.  X,  2.  —   Brander,  wür-     Ve'rr.  IV,  ,12.  —  Fortmachen,  fleh;  mache  dich  eilig 

fort,  bey  Livius  (6,  17)  faceffe  ex  urbe ,  ab  ore  at- 
que  oculis  populi.  —  Fruchtbrütgend ,  hier  vermifst 
man  frucluofus.  —  Fußbreit;  es  fehlt  die  Redens- 
art :  keinen  Fußbreit  weichen ,  null  um  vefligium  re- 
cedere.  —  Geben;  nichts  worauf  geben,  nihil  tri- 
buere  alicui  rei,  Cic.  —  Gegenßand  künfilerifcher 
Darflel/ung,  Sujet,  giebt  Cicero  (Verr.W,  56)  durch 
argumentum.  • —  Geißesgegenwart  befllten  heifst. nach 
Cicero  (Phil.  VIII,  10)  animo  adejfe.  —  Gepräge; 
das  G.  feines  Geifles  aufdrücken,  etwa:  in  gen  tum 
exprimere  in  re.  —  Gefchiißserfahrenheit  fehlt;  Ci- 
cero (Verr.  IV,  62)  drückt  es  durch  ufus  rerum  aus. 


den  wir  geben  durch  navis  ad,  incendium  praepara- 
ta.  Brefchc ;  melirere  gute  hieher  gehörige  Aus- 
drücke finden  lieh  bey  Liv.  31,  46  extr.  —  Cajfe  ; 
über  jem.  Caß'e  difponiren,  wie  über  fein  Eigen- 
thum, arca  alieujus  uti  non  fecus  ac  ßia,  Plin.  ep. 
III,  19.  —  Cicerone;  hier  fehlt  der  eigentliche  Aus- 
druck :  myßagogus ,  Cic.  Verr.  IV  ,  59.  —  £ivilifa- 
tion ,  cullus  civilis,  fehlt  ganz.  —  Confiruclion, 
fehlt;  Cicero  giebt  es  durch  collocatio  verborum,  con- 
tinuatio  verborum,  verba  collocaia.  —  Confronti- ' 
ren,  componere  cum  aliquo.  —  Conveniem,  fehlt; 
confuetudo  bey  Cic. ,  oder  confenfus  omnium,  Tac. 
Germ.  31.  —  Courier  würden  wir  ausdrücken  durch 
expeditus  nuncius ,  Liv.  9,  43.  — •  Cultur  würde  am 
bellen  durch  cultus  huinanus  (Cic.  de  orat  ore  I,  8) 


—  Gefleht;  ein  gefundes ,  ungej'cluvächtes  Gefleht, 
hätte  durch  integer  vigor  oculorum  gegeben  werden 
können;  er  ift  dem  Vater  iure  aus  dem  Gefleht 


zu  geben  feyn.  —  Das  Durchlaufen,  z.B.  einer  Bahn,    fchnitten,  heifst  bey  Plinius  (ep.  V,  16)  toi  um  pa- 

trem  mira  flmilitudine  exfcripflt.  —   Gefleht spunc t ; 


heilst  decurfus.  —  Durchhecheln ,  z.  B.  in  Gefell 
fchaflen,  drückt  Plinius  (ep.  I,  9)  aus:  flnijtris  ru- 
moribus  carpere  aliquem.  —  Echo;  das  Echo  wo- 
von feyn,  refonare  aliquid.  —  Ei/mä'rfche  machen, 
raptim  agere  agmen.  —  Einladungsfcfirift ,  wird  am 
bellen  durch  libellus  gegeben;  £.  herumfehicken ,  li- 
bellos  difpergere ,  ladt.  dial.  9.  —  Einleitung,  z.B. 
«ines  Werkes,  ingrejfus  operis ,  Quinctilian.  X,  A.  — 
Einkünfte ,  fixe ,  reditus  /latus.  —  Ekelnamen  geben, 
cognomen  induere  alicui,  Liv.  29,  37.  —  Entgehen ; 
es  entgeht  mir  nicht,  giebt  Cicero  an  unzähligen  Stel- 
len durch:  non  m*  praeterit.  —  Erhabenheit  des 
Ausdrucks,  majeflns  verborum,  Cic.  orator.  5.  — 
Erinnerung ;  dunkle  E. ,  recordatio  non  falis  expli- 
cata,  Cic.  de  orator.  I,  2.  —  Erleiden;  hier  ver- 
mifst man  das  fo  häufig  vorkommende  aeeipere,  z.  B. 
calamitatem  aeeipere.  —  Ernte,  reichliche  £.,  giebt 
Cicero  (Verr.  III,  98)  durch  überlas  in  jruetibus  per- 
eipiendis.  —  Erwerbsquelle  drückt  Cicero  durch  quae- 
fius  aus;  ßch  Erwerbsquellen  eröffnen  f  flbi  quaeßus 


aus  einem  höheren  Gefleht spunet,  wäre  wohl  am  be- 
llen zu  geben:  e  fublimiori  fiatu.  —  Gevierte;  int 
Gevierte,  fehlt  ganz;  nach  CVcero  (Phil.  IX,  7)  wäre 
es  quoquo  verfus.  —  Ü r außen  f  hier  hätte  noch  das 
fo  häufige  horrore  perfundi  angegeben  werden  kön- 
nen. —  Grundlage;  liier  fehlt  iUs  lat.  Wort  firma- 
mentum,  Cic.  amic.  13.  —  Grundj'atz ;  aus  Grund- 
fati,  bey  Cicero  (de  oratore  III,  16)  aninu  quodam 
judicio.  —  Haben;  er  hat  das  Eigene,  habet  hoct 
Cic.  Phil.  II,  32.  —  Hartmäuliges  Pferd,  würde 
Ree.  durch  equus  refractarius  bezeichnen.  — •  Hefte, 
d.  i.  vollgefchriebene,  würde  wohl  am  bellen  durch 
Commentariola  auszudrücken  feyn.  —  Herbeywün- 
fchen,  fehlt;  nach  Cicero  (amic.  6)  hiotse.e*  expe- 
tere.  —  Hinneigung,  fehlt;  nach  Cicero  (amic.  8) 
wäre  es  applicatio.  —  Hoffnung ;  die  H.  iß  gefchet- 
tert,fpes  ejus  fracia  efi,  Cic.  amic.  6.  —  Hoffnung t- 
fchimmer ;  die  vom  Vf.  gegebenen  Ausdrücke  pafien 
nicht  ganz,  Cicero  fagt  lux,  Phil.  IV,  1.  —  ho- 
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her  ;  hier  fehlt:  höhere  fVijfenfchaften ,  artet  re- 
eonditae,  Cic.  orator.  I,  2.  —  Jagd,  B.  nach 
Worten,  aueuphtm  verborum,  Cic.  —  Ideal,  wür- 
den wir  ausdrücken  durch :  imago  rei  omnibus  nu- 
meris  abfolutae.  —  Idealifch  autbilden,  fingere.  — 
Irre  reden  giebt  Celfus  (Hb.  III",  c.  8)  durch  alie- 
na  loqui. 

Zweyter  Theil.  —  Hind;  hier  fehlen  die. bildli- 
chen Ausdrücke:  ein  Kind  det  Glückt,  det  Friedent 
u.  f.  w. ,  alumnut  fortunae,  pacit.  —  Kleinigkeit; 
man  vermifst  die  Redensart:  fich  mit  Kleinigkeiten 
abgeben,  reduviam  curare,  Cic.  Hofe.  Am.  44.  — 
Hunßautdruck  tiefse  fich  vielleicht  durch  vocabulum 
Jolenne  geben. —  Kunftdilettant,  Kunftliebhaber,  fehlt; 
in  Rom  hiofsen  dergleichen  Pcrfonen  elegantes,  Cic. 
Verr.  IV,  44.  —  Lahdßurm  würden  wir  mit  Li- 
viut  (9 ,  36)  durch  tumultuariae  agreßium  cohortet 
ausdrücken.  —  Lebrntart ;  gute  Lebentart ,  heifst 
bey  Cicero  {Phil.  II,  4)  confuetudo  bonorum,  hu- 
manitat;  Mangel  an  g.  Lebensart,  inhumanitas  j  ohne 
Lebensart,  vitae  conimunit  ignarut.  —  Loosj  es  fehlt 
der  Ausdruck:  durchs  I^oot  entfeheiden  laffen,  Jorti 
permittere.  —  Ma'nnerwürde ,  fehlt;  wir  würden  da- 
zu viri  dignitat,  majefias ,  vorfchlagcn.  —  Matro- 
fenpreffen,  fehlt;  die  Alten  fagen  in  diefem  Falle: 
remigum  dilectut.  —  Mattigkeit ;  hier  vermifst  man 
den  Ausdruck:  lentitudo.  —  Meinung;  Öffentliche 
M. ,  giebt  Cicero  (Verr.  V,  3C)  durch  exißimatio 
communis.  —  Menfch  ;  als  Mettfeh,  meift  privat us ; 
fowohl  alt  Menfch,  wie  alt  Staatsmann ,  et  priva- 
tut  et  in  magißratibut ,  Cic.  Phil.,  9,7.  —  Men- 
fchen gedenken,  fehlt;  cbenfo  auch  der  Ausdruck;  feit 
Menschengedenken,  poß  hominum  memoriam.  — 
Miene;  hier  vermifst  man  die  Re  Je  weife:  gute  Mie- 
ne zum  Spiel  machen  ,  etwa  fronte  occultare  fenlen- 
tiam,  Cic.  amic.  13.  —  Mitgenofs ,  Theilnehmcr 
woran,  giebt  Salluß  häufig  durch  popularit.  —  Mit- 
tag machen  (im  Sinne  der  Fuhrleute^,  fehlt;  wir 
würden  es  durch  interjungere  ausdrücken.  —  Mit- 
tel; hier  vermifst  man  die  Phrafe:  aut  eigenen  Mit- 
teln, fuit  facultatibvt ,  Cic.  —  Moral,  hier  vermifst 
man  vor  Allem  die  von  Cicero  (Fat.  1)  felber  vor- 
gefchlageno  Bezeichnung:  moralis  pars  philcfophiae, 
cf.  Seneca  ep.  89-  Tacit.  dial.  30.  —  Mundart  wür- 
de am  bellen  durch  ratio  oder  genut  linguae  (Quincti- 
lian  X,  1)  zu  geben  feyn.  —  Nachtragen ,  z.  B.  kei- 
nen Groll,  heifst  bey  Tacitus  (Agric.  c.  22)  ex  ira- 
eundia  nihil  fupereff.  —  Nehmen;  wir  vermifsten : 
fich  das  Leben  nehmen,  mortem  ßbi  confeifeere.  — • 
Neigung,  m  der  Redcutung  von  'Zuneigung  giebt  Ci- 
cero gewöhnlich  durch  voluntat  oder  animut  propen- 
fut.  —  Nichtig,  fehlt';  es  heifst  nullut.  —  Offen; 
hier  vermifst  man :  auf  offener  TTtat  ertappt  werden, 
in  re  nusnifeft*  teneri,  Cic.  —  Offenherzig,  drückt 
Cicero  häufig  aus  durch  peclore  aperto,  ßmplicita- 
t*.  -—  Opfer;  Jemanden  ein  Opfer  bringen  (im  unei- 
gentlichen Sinne)  ,  heifst  nach  Cicero  (de  republ.  I, 
44)  gratificari  ah'cui  rem.  Jemanden  tum  Opfer  fal- 
len, victima  cader e  alicui,  Tacit.  An.  IV,  70.  — 
Papiere,  d.  h.  Schrißen,  nach  Cicero:  commenta- 
rio/a,  cfurographa.  —  Philologie,  nach  Cicero  GJe 


orator e  I,  42)  grammatica  (Plural.)  ;  Philolog,  grani- 
maticut.  —  Philofophiren ,  häufig  durch  difputare  zu 
geben.  —    Pikcnih,  wäre  vielleicht  am  bellen  durch 
eoena  collaticia  wiederzugeben.  —   Preit;  der  Preis 
fällt,  w^re  nach  Pliniut  (ep.  III,  19)  pretium  retro 
abit.  —  Pult;  Jem.  an  den  Puls  fcihlen,  carpo  ma- 
num  admovere.  —  Quarantaine,  etwa  mora  quadrnge- 
naria.  —  Quelle;  aus  guter  Quelle,  bey  Cicero  im- 
mer bono  auetore  (Verr.  IV,  45).  —  Hec/mungsbü- 
cher ;  bey  Cicero   (in  Yerrem)  labulae.  —  Recidio 
würden  wir  durch  novae  tentationet  morbi  geben.  — 
Reif;  in  reiferem-  Alter,  nach  Cicero  (pro  Coel.  43) 
firmata  Jam  aetate.  —  Kichlung  wohin  nehmen,  cur- 
fum  fiectere.  —  Ruf  Jemandes  beßecken ,  famam  ut- 
tcrere.  —    Scham ;  falfche  Sch. ,  malus  pudor.  — 
Schattenriß;  einen  Sch.  wovon  entwerfen,  etwa  li- 
neat  extremas  umbrae,.  quam  corput  in  fole  fecit, 
circjtmfcribere.  —    Schlich;  er  weift  alle  Schliche, 
nach  Cicero  (Catil.  III,  7)  omnium  aditut  tenet.  — 
Schwanengefang  Jemandes;  nach  Cicero  (de  oralore 
III,  2)  eyenea  vor  et  oratio  alieujut.  — •  Sehweiter 
fehlt;  Liviut  1 1  18  drückte  es   aus:  quo  longiffime 
oculi  confpectum  ferunt.  —  Spannen ;  gefpannte  Er- 
wartung ift  erecta  exfpectatio.  —  Spiegel ;  TtiQcnd- 
fpiegel  heifst  bey  Cicero  (amic.  8)  turnen  probitatity. 
virtutis.  —  Station;  jreyo  Station,  fehlt;  nach  Li- 
viut  (30,  17.  33,  24)  wäre  es  durch  aedes  liberae, 
locut  et  lautia  auszudrücken.  —  St /ich;  in  allen  Stu- 
cken, heifst  bey  Cic.   omnibus  immer ist.  —  Stutzer, 
nach  Cicero  homo  bellus.  —    Sucht;  hier  vermifst 
man  :  fallende  Sucht,  morbus  comitialit.  —  Synony- 
me, giebt  Quinctilian  (inßit.  X.  p.  10S)  collect a, 
quae  idem  Jignificant ,  vocabula.  —  Syßematifch,  am 
betten  wohl  artißeiofe.  —  Theilnefrmend ,  wäre  nach 
Cicero  (amic.  18)  confentient ,  communis ,  qui  rebus 
iisdem  movetur.  —  Theoretiker  würde  Ree.  ausdrü- 
cken  durch  artifex ,  feriptor  artis.  —  Transport, 
nach  Cic.  auch  afportatio  (Verr.  IV,  49).  —  L eber- 
legen ,  hier  hatte  das  Salluftifche  penfum  habere  wohl 
ebenfalls  angeführt  werden  können.  —  Uebertreiben, 
hier  fehlt  das  gute  Wort  augere.  —    Umgang  ;■  ver- 
botener Umgang  ift  nach  Salluß:  fiupri  confuetu- 
do. —  Undelicat,   fehlt;  wir  würden  fch reiben  pu- 
rum vereeundus  (nach  Quinctilian).  —  Ungeduldig, 
am  bellen  wohl:  morae  impatient.  —  Ungenirt,  fehlt; 
nach  Cicero  (Verr.  V,  31)  libero  et  foluto  animo. — 
Ungefchwächtet  Geficht  oder  Gehör  wäre  zu  geben: 
integer  tfigor  oculorum,  aurium.  —  Univerfalmo- 
narchie ,  fehlt;  nach  Cic.  imperium  omnium  gentium, 
•—  gründen,  conftituere.  —   Ueppig ;  üppige  Saaten 
oder  Getreidefelder ,  etwa:  feget  et  laetae,  frumenta 
luxuriofa.  —  Urbilder  det  Wirklichen  find  nach  Cic. 
(orator.  3)  formae  rerum.  — -  Urkunden  könnte  man 
in  manchen  Fällen  fehr  gut  durch  auetoritatet  geben, 
vgl.  Chr.  G.  Schuetzii  lexicon  Ciceron.  v.  Ouctori- 
tas.  —  Vermehren ;  hier  vermifst  man  die  Redens- 
art :  feine  Familie  hat  fich  durch  einen  Sohn ,  Toclf 
ter,  verme/trt,  aitclus  eß  ßliolo ,  filid ,  Cic.  ad  Art. 
I,  1.  Tacit.  Agric.  6.  —    Vernünftig  ;  nieder  ver- 
nünftig werden,  heifst  bey  Cicero  (Phil.  II,  28)  frugi 
ßeri.  —  Verrüc/J;  Jem.  verrucht  machen ,  nach  Cic. 
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infatuare  aliquem,  —  Verßegeln;  Papiere  Jem.  ge- 
richtlich verßegeln,  Hieras  obßgnar»,  Cic.  Verr.  — 
Verfiand;  nach  fchlichtem  Hausverßande,  craffd  oder 
pingui  Minerud,  Cic.  amic.  5.  Ilorat.  Sat.  II,  2,  3. 

—  Vielbefprochen ,  fehlt;  Cicero  {Phil.  II,  23)  druckt 
es  aus  durch :  fermone  omnium  celebratijjimus.  — 
Viertehalb ,  bey  Livius  (23,  12)  dimidium  fuper  tret. 

—  ^ogelfrey;  für  v.  er  Maren,   etwa:  dicere,  jut 


meu 


fasque  eye,  occidere  aliquem,  —  Vorkommen,  bey 
Cic.  ufu  venire, —  Vorßetlung,  von  einer  Sache,  könnte 
durch  imago  rei  gegeben  werden.  —  Wagen,  auf  die 
Waefchale  legen,  Horat.  Sat.  I.  3,  70:  compenfare. 

—  Wohls  die  Wahl  fteht  mir  noch  frey ,  d.  i.  ich 
habe  noch  freyc  Hand  in  der  Sache,  res  mihi  adhuc 
efi  integra.  —  Weit  hergeholt,  fehlt;  nach  Pliniut 
(ep.  III,  18)  arcejfitut,  tnduetus.  —  Weitschweifig- 
keit würe  nach  Quinctilian  auszudrücken  durch :  co- 
piofa  loquacitas,  turba  inanium  verborum.  —  Welt- 
und Menfchen-  /ienntni/s,  fehlt;  nach  Tacitus  (dialog. 
29)  wäre  es :  notitia  rerum  atque  hominum.  —  Welt- 
geifi ;  hier  vermifst  man  Cicero' s  Bezeichnung:  uni- 
ver/a  mens  dtvina.  — —  W eil  ton ,  fehlf ;  feiner  W elt- 
ton oder  feine  Wel(fitte  hiefs  zu  Tacitus  Zeit  huma- 
nitas  (Agric.  21)  und  feculum  (Germ.  19).  —  Wi- 
der; hier  wäre  noch  anzuführen  gewefen :  wider  mein 
Wiß'en  und  Willen,  me  imprudente  et  invito.  — 
Wohnung ;  es  fehlt  der  Ausdruck:  frey*  Wohnung, 
aedet  liberae ,  Lio.  30,  17  «J/r.  —  Wünfchen  ;  zu 
ergänzen  wäre  hier:  ich  kann  mir  ihn  nicht  bejfer 
wünfchen,  melior  eo  fingi,  ne  voto  quidem ,  poteft. 

—  Zeit  ;  es  fehlt  hier  dio  Wendung :  mit  der  Zeit, 
fpatio  interpoßto ;  böfe  Zeiten  nennt  Pliniut  in  den 
Briefen:  communis  imquitas  temporum.  —  Zug;  hier 
vermifst  man:  in  einem  Zuge,  uno  tenore.  —  Zu- 
vorkommend; diefer  Artikel  befriedigt  gar  nicht;  ein 
zuvorkommender  Mann  iß  nach  Pliniut  (ep.  I,  10) 
vir  obvius.  —  Zwifchemeit ;  hier  durfte  temput  in- 
terpoßtum  nicht  fehlen. 

Wir  fchliefsen  hier  unfere  ergänzenden  und  be- 
richtigenden Beyträge,  die  wir  leicht  noch  um  das 
Doppelte  hätten  vermehren  können ,  wofern  der  be- 
schränkte Raum  diefer  Blätter  es  irgend  gcßatlet  hätte. 
Uebrigens  haben  diefe  Aufteilungen  und  Bemerkun- 
keinesweges  etwe  den  Zweck,  den  Werth  diefes 
Wörterbuches  im  Mindeßen  herabzufetzen,  fondern 
fie  mögen  vielmehr  dem  Vf.  ab  Beweis  dienen,  dafs 
wir  feine  Arbeit  der  öffentlichen  Aufmerksamkeit  und 
Theilnahme  ganz  vorzüglich  werth  halten. 

B.  A. 

ÖKONOMIE. 

NiraMBzno  u.  Leipzig,  b.  Zeh:  Das  Ganz«  der  Blu- 
menzucht, oder  die  Kunß,  in  der  kürzeßen  Zeit 
•in  vollkommener  Blumengärtner  zu  werden,  und 
zwar  in  Anwendung  einer  neuen  und  einfachen 
Culturart  für  alle  Blumengcwächfe,  wodurch  Tie 
auf  eine  fichere  Weife  vermehrt,  dann  wie  Treib' 
und  Glas-Häufcr,  fowie  auch  Treibkäßen  und  war- 
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me  Beete  im  Freyen  angelegt,  wie  all«  Blu 

bis  zur  höchßen  Vollkommenheit  gefüllt  gemacht, 
und  neue  Farben  erzeugt  werden  können.  Nebß 
einem  Anhange,  wie  man  nach  der  neueßen, 
höchß  einfachen  Methode  das  Gefülltwerden  der 
Levkoyen,  guten  Saamen,  und  auf  die  leichteße 
und  wohlfeilfte  Weifo  mehr  als  hundert  Arten 
englifche,  halbenglifche ,  deutfehe,  Herbß-  und 
Winter -Levkoyen  in  allen  Farben  erzielen  kann. 
Für  Blumenfreunde  und  Gärtner  von  Jakob  Emfi 
von  Heider,  königl,  baierifchem  erßem  Landge- 
richts -  AflelTor  u.  t.  w.  1826.  62  S.  8.  (8  gr.) 

Der  Vf.  will  in  diefer  Schrift  den  allgemeinen  Kla- 
gen abhelfen,    dafs  die  Unterhaltung  der  Blumenge- 
wächfe  zu  mühfam  fey,  und  dennoch  nur  weniee  zur 
Blüthe  bringe,  fowie  dafs  die  meiden  Gewächfe  fchwer 
oder  gar  nicht  vermehrt  werden  könnten,  die  fchön- 
ßen  aber  zu  gefchwinde,  oft  ohne  Blumen  gebracht 
zu  haben,  zu  Grunde  gingen.     Wir  bezweifeln,  ob 
er  durch  diefes  Buch,  in  dem  zwar  der  Blumenfreund 
fo  Manches  zur  Erweiterung  feiner  KennlnüTe  und  zu 
feinem  Nutzen  finden  wird,  allen  diefen  Klagen  zu- 
vorgekommen fey.  Er  verlangt  z.  B.,  man  müfle,  um 
Blumengewächfc  zu  cultiviren,  vor  Allem  deren  Va- 
terland und  befondere  Eigenfchaften  kennen,  und  da- 
nach ihnen  die  rechte  Behandlung  geben.     Aber  da 
fragt  fichs  eben,  welches  diefe  rechte  Behandlung  fey. 
So  darf  fie  z.  B.  bey  keiner  Pflanze  von  dem  Klima 
ihres  Vaterlandes  abweichen,  wenn  fie  ihren  Eigen- 
fchaften vollkommen  enlfprechcn  foll;  aber,  um  diefs 
darzultellen,  würde  fchon  weit  mehr  Raum  erfodert,  als 
in  diesem  Buche  aufgewendet  worden.  „Sonach,  fagt  der 
Vf.  ferner,  zerfällt  alle  Blumencultur  in  zwey  Haupt- 
abiheilungen:  a)  Pflanzenkenntnifs,  oder  allgemeine 
-Botanik,  und  b)  Pfianzencultur,  wozu  dann  auch  die 
Vermehrung  aller  Pflanzen  zu  rechnen  iß. '4  Unter 
Pflanzenkenntnifs  will  er  hier  verllanden  w'uTen  die 
Kennlnifs  der  Pflanzen  nach  Vaterland,  Befchaifenheii, 
ob  fie  eine  Sumpf-,  Berg-  oder  Wald -Pflanze,  ob 
fie  einjährig,  oder  perennirend  iß,  ob  fie  fich  durch 
Saamen   oder   Ableger,   WurzelfchofTen  oder  Steck- 
linge vermehrt.    Da   nun  diefe  KenntnifTe  nur  aus 
theueren   botanifchen    Handbüchern    gefchöpft  wer- 
den   könnten:     fo    Aellt    der    Vf.    die  allgemei- 
neren Kenntnifle,  welche  bey    allen  Arten  Blumen- 

Sewächfen  erfoderlich  find,  zufammen,  um  da- 
urch  jenem  Mangel  abzuhelfen.  —  Der  tweyte  Ab- 
fchnitt ,  über  Pßamencultur ,  enthalt  Folgendes:  1) 
Standort  einer  jeden  Pflanze  nach  deren  urfprüngli- 
chem  Klima;  2)  Treibhäufer;  3)  Treibkaßeu;  4)  Gar- 
tenglashäuschen; 5)  Glashäufer;  6)  Nahrung,  und 
7)  Vermehrung  und  Fortpflanzung  aller  Blumengc- 
wächfe.  Hiczu  kommt  noch  ein  Anhang  über  die  Zueilt 
und  Vermehrung  der  Sommer-,  Herbß-  und  VVinler- 
Levkoyen ,  um  welche  der  Vf.  fich  vorzüglich  verdient 

Jemacht  hat.    Ree.  empfiehlt  diefe  Schrift  ganz  befon- 
ers  allen  Liebhabern  der  Blumenge  wachte.  Druck 
und  Papier  find  fchon.  ,  Ks. 
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Cotsa  und  EnruiiT,  b.  Hennings:  Die  Schule  der 
Wundarzneykunji.  Ein  Leitfaden  zum  zweckmäfsi- 
gen  Unterricht  der  Uhrlinge.    Dritter  Theil.  Mit 


Kupfer.  1323.  279  S.  8.    (1  Thlr.) 

•rfte  und  zweyte  Theil  dicfes  Lehrbuchs  find 
ron  einem  anderen  Recenfenten  in  dicfer  A.  L.  Z.  1822 
No.  26  und  in  den  Erg.  Blätt.  1823.  No.  50  beurtheilt 
worden.  VVir  befchrünken  uns  daher  blofs  auf  den 
dritten  Theil.  —  Da  diefe  Schule  der  Wundarzneykunft 
blofs  für  die  Lehrlinge  der  niederen  Ciafleh  der  Wund- 
ärzte beftimmt  ift:  fo  darf  die  Kritik  freylich  nicht  fo 
hohe  Anfprüche  an  diefelbe  machen ;  allein  das ,  was 
gelehrt  wird ,  mufs  richtig  feyn  ,  und  fafslich  vorge- 
tragen werden.    Was  die  letzte  Anfoderung  betrifft,  fo 

fenügt  ihr  der  Vf.  gröfslcntheils ,  und  hat  felbft  in 
[inficht  auf  Ausführlichkeit  eine  zweckmäfsige  Mil- 
telftrafse  getroffen*.  In  Hinficht  der  Richtigkeit  der 
gegebenen  Vorfchriften  aber  mufs  felbft  die  nachficfo- 
tigfte  Kritik  zahlreiche  Ausheilungen  machen.  Aufser- 
dem  mufs  auch  bemerkt  werden,  dafs  Manches,  was 
vorgetragen  wird,  gar  nicht  für  Lehrlinge  gehört;  z.  B. 
die  Arteriotomie,  die  Tracheotomie  und  Oefophagoto- 
mie ;  doch  werden  die  beiden  letzten  mehr  hiltorifch,  als 
didaktifch  erwähnt.  Zur  Beftätigung  unferes Urtheüs  wol- 
len wir  bey  Aufzählung  der  Rubriken  Einiges  bemerken. 

In  der  Einleitung  werden  die  Eigenfchaften  eines  guton 
Chirurgen  gefchildert,  und  dabey  dem  Anfänger  manche 

rte  Lehren  gegeben.  DieLeAreuon  der  Entzündung 
20,  welche  die  Reihe  der  abgehandelten  Gegenßdn- 
de  eröffnet,  befchränkt  fich  blofs  auf  die  Zellgewebs- 
entzündung,  und  enthält  ohne  Auswahl  gröfsientheils 
das  Alte,  was  die  neuere  geläuterte  Chirurgie  mciflens 
als  unzweckmäßig  verworfen  hat,  z.  ü.  fogenannte  zu- 
fammenziehende  und  zerlbeilende  Mittel  bey  Wunden 
anzuwenden,  welche  durch  die  frifche  Vereinigung 
geheilt  werden  -follen.  Hier  darf  nur  Kälte,  z.  B.  kal- 
tes WafTer,  angewendet  werden;  eben  fo  nachtheilig 
find  die  empfohlenen  aromatifchen  KräuterHickcheu 
mit  Kampfer  bey  rofenartigen  Entzündungen;  am 
fchwächften  zeigt  fich  der  Vf.,  wenn  er  von  Augen- 
entzündungen fpricht.  Von  der  Eiterung  S.  42.  Die 
Einfaugung  des  gewöhnlichen  guten  Eiters  erregt  nicht 
Fieber  oder  irgend  einigen  Nachtheil,  wie  hier  un- 
richtig behauptet  wird;  nur  die  Einfaugung  des  fau- 
len, in  Zerlegung  übergegangenen  Eiters  iA  dem 
Wohlfeyn  des  Körpers  nachlheilig,  ja  fie  kann  fchnell 
und  bisweilen  in  wenig  Tagen  den  Tod  herbeyführtn. 
/.  A.  L.  Z.    1826.    Dritter  Band. 


Die  fogenannten  erweichenden  oder  zeitigenden  Brey- 
umfehläge  werden  viel  zu  allgemein  empfohlen.  Sie 
find  nur  äufserft  feiten  angezeigt.  Ree.  hat  fie  in  einer 
zwanzigjährigen,  fehr  befchäftigten  Praxis  nicht  zwan- 
zigmal  angewendet.  —  Es  ift.  ferner  höchft  unzweck- 
mäfsig,  die  Lanzette  beym  Oeffnen  eines  Abfcefles  To 
anzufallen,  dafs  man  nur  fo  viel  von  der  Spitze  her- 
vorflehen läfst,  als  nöthig  ift,  um  durch  die  Haut 
hineinzudringen.  Wer  feiner  Finger  nicht  in  fo  weit 
mächtig  ift,  dafs  er  die  Lanzette  in  jede  beliebige 
Tiefe  einftofsen  kann,  ohne  durch  den  Querbaum  der 
Finger  fie  vom  tieferen  Eindringen  zurückzuhalten, 
der  nehme  fie  ja  nicht  in  die  Hand.  Die  Eiterung 
kann  wohl  nie  zu  fchwach  feyn,  d.  h.  es  kann  nie 
zu  wenig  Eiter  abgeändert  werden.  —  Von  dem 
Brande  S.  64.  Der  heifse  Brand  ift  nach  dem  Vf. 
der  höchft e  Grad  der  Entzündung  (!).  Damit  verbun- 
den ift  er  wohl,  aber  der  höchftc  Grad  der  Entzün- 
dung und  der  heifse  Brand  find  nicht  einerley.  Die 
wichtigfte  Einteilung  des  Brandes  in  den  von  örtli- 
chen und  allgemeinen  Urfachen  ift  ganz  übergangen; 
der  erfte  bedarf  gar  keiner  Behandlung,  wenn  das 
Urfächliche  befeitigt,  oder  von  felbft  vorübergegangen 
ift.  —  Von  der  Verhärtung.  S.  75.  Auf  einer  hal- 
ben Seite  abgehandelt.  Von  der  Hofe.  S.  76.  Alle 
Reizmittel  find  fchädlich,  örtliche  und  allgemeine,  fo 
lange  die  eryfipelatöfe  Entzündung  dauert.  Von  den 
Verbrennungen.  S.  80.  Ganz  verfehlt!  Nur  in  Er- 
mangelung des  Effigs  foll  kaltes  Waffer  angewendet 
werden  (!V.  Die  ßrandblafen  foll  man  aufftechen  ( ! ) 
Von  den  Erfrierungen.  S.  83.  Bey  wirklich  erfröre- 
nen  Gliedern  find  gerieben«  Kartoffeln  oder  kal- 
VVajrer  nicht  hinreichend,  um  die  allmähliche 
Ueberfuhrung  aus  dem  Zuftande  der  Erfrierung  in 
den  der  gewöhnlichen  Wärme  zu  bewirken,  fondera  es 
ift  Eiswafler  nöthig,  oder  Waffer,  welches  die  Temp«ra- 

„,E,fe?  oder  Schnee*>  in«*«»»  «•  fchmelzen,  hat. 
Vom  Blutfchwhr.  S.  83.  Die  Einlegung  einer  Wieke 
ift  ganz  unzweckmäßig.  Die  Brandbeule.  S.  90.  Das 
Spalten  des  Carfunkeb  ift  an  fich  ganz  ohne  Wirkung 
Das  Hauptmittel,  die  Betupfung  mit  hah '  caufneuni 
ift  nicht  angegeben.  Von  den  Wunden.  S.  92.  Die 
wahren  Stichwunden  gehöre«  zu  den  gequelfchten 
Wunden.  Von  der  Blutung  bey  Wunden.  S.  94 
Warum  foll  der  Faden  bey  Unterbindungen  mit  Wachs 
befirichen  feyn?  Diefs  ift  ganz  unzweckmäfsig.  Wohl 
bey  Heftungen  der  Wunden  werden  die  doppelten 
Faden  mit  Wachs  befirichen,  um  ein  Bänden««  zu 
bilden,  allein  auch  hier  ift  es  ganz  unnöthir.  Nicht 
mit  drey,  fondern  mit  zwey  Fingern  faJst  man  die 
G  g 
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Sonde.  Di«  blutigen  Hefte  müffen  unter  allen  Um- 
Ständen  näher  als  ein  Zoll  von  einander  angelegt  wer* 
den,  Die  zur  Beförderung  der  Heilung  durch  frifche 
Vereinigung  fo  nöthigen  kalten  Umfchläge  ßnd  gar 
nieht  erwähnt.  Vort  den  vergifteten  Wunden.  S.  111. 
Auch  die  contagiöfen  und  miasmatifchen  Wunden  wer- 
den zu  den  vergifteten  gezählt  —  Das  belle  Mittel 
bey  Verwundungen ,  mit  cadaveröfer  Jauche  compli* 
cirt,  ift  ein«  Auflöfung  von  Queckfilber-Sublimat  1  Gran 
auf  eine  Unze  Waller.  Von  den  Quetfchungen.S.  117. 
Die  entgegengefetzte  Behandlung  der  Ouetfchungcn, 
je  nachdeift  Entzündung  oder  Lähmung  vorwaltet,  fo- 
wie  der  Unlerfchied  zwifchen  Sugillation  und  Enty- 
mofe,  iß  nicht  angegeben.  Von  den  Gefchwüren. 
S.  120.  Die  gegebene  Eintheilung  der  Gefchwüre  ift 
ganz  ohne  ein  richtiges  Fundamentum  dividendi  und 
ohne  praktifchen  Werth.  Mit  Recht  aber  fagt  der 
Vf.,  dafs  vor  Allem  die  Entdeckung  und  Entfernung 
des  Unehlichen  zur  Cur  der  Gefchwüre  nöthig  fey. 
Von  den  künftlichen  Gefchwüren.  S.  132.  Der  Vf. 
erwähnt  blofs  des  Haarfei Is,  des  Fontenells  und  der 
Veßcatorien.'  Von  den  Fifteln.  S.  139.  Blof»  im.  All- 
gemeinen abgehandelt.  Was  der  Vf.  vom  Beinfraße 
S.  143,  von  der  Nehrofe  S.  154  und  vom  Winddorn 
S.  156  fagt,  ift  fowohl  in  pathologifcher,  als  therapeu- 
-tifcher  llüificht  beynahe  Alles  unrichtig,  höchA  man- 
gelhaft und  verworren.  Er  hat'  von  keinem  einen 
richtigen  Begriff,  verwirrt  Caries  mit  Necrofit,  und 
AVinddorn  mit  Knochenwucherungen.  Schwarz  wird 
der  nekrotische  Knochen  nur  dann,  wenn  er  der  Luft 
«usgefetzt  ift.  Zugleich  handelt  der  Vf.  die  Krankhei- 
ten der  Zähno  und  die  verschiedenen  Arten  des  Zahn- 
schmerzes ab,  unterfcheidet  manche,  welche  ganz 
identiSch  mit  anderen  find,  und  vergifst  die  Uaiip  t  Ver- 
schiedenheit,  nämlich  dafs  fie'  entweder  im  Zahne, 
oder  in  der  Kinnlade  ihren  Sitz  haben.  —  Von  einigen 
Krankheiten  der  Augen  S.  159 :  Entzündung,  Eite- 
rung, Fleche  und  Gefchwüre  der  Hornhaut.  Diefes 
lind  die  abgehandelten  Formen.  Unter  allen  ift  diefe 
Abtheilung  die  fchwächfte.  Vom  Fingerwurm  S.  178- 
Im  zweyten  Grade  Setzt  der  Vf.  die  Entzündung  in 
die  Beinhaut,  im  dritten  in  die  SehncnScheiden  (!). 
Hat  er  wohl  je  ein  Panaritium  gefehen ,  deffen  ur- 
sprünglicher Sitz  die  Sehnenfcheide  war?  Hochft 
nachtheilig  find  alle  Eiterung  befördernden  Mittel  beym 
Panaritium,  Sey  es,  von  welcher  Clafle  es  wolle.  V ont 
•  Ueberbein  S.  182.  Der  Vf.  verwechfelt  es  mit  einer 
Balggefchwulft  und  mit  einer  Hydrops  der  Sehnen- 
Scheiden.  Von  den  Warzen  S.  185.  Von  den  Hüh- 
neraugen oder  dem  Leichdorn  S.  190-  Beide  werden 
mit  einander  verwechSelt,  von  keinem  aber  die  wahr« 
Natur  angegeben.  Der  beße  Rath,  den  der  Vf.  gegen 
den  letzten  giebt,  ift  Vermeidung  alles  Druckes.  Von 
den  Beinbrüchen  im  Allgemeinen  S.  193.  Diefes 
Capitel  iß  unter  allen  noch  am  befriodigendften  abge- 
handelt) nur  hat  der  Vf.  nicht  gefagt,  wie  der  Ver- 
band zweckmässig  angelegt  werden  Soll.  Von  den 
Verrenkungen  S.  212-  Auch  dieSes  Capitel  ift  im 
Allgemeinen  gut  abgehandelt)  nur  ift  die  Verrenkung 
des  SchultergeUnkes  und  bey  dieScr  die  neuefte  zweck- 


maTsigfte  Methode  nicht  angegeben.  Vom  Aderlaffe 
S.  233.  Hi«her  gehört  die  Kupfertafel,  welche  den 
Lauf  der  Vene  am  Arme,  an  der  Hand  und  am  FuSs» 
darftellt  Von  der  Art  er iotomie  S.  247.  Gehört,  wie 
oben  geSagt,  nicht  für  die  Lehrlinge,  und  ift  auch 
aufserdem  ganz  überflüfTig ;  findet  man  fie  ja  ange- 
zeigt: So  unterbinde  man  die  Arterie  Sofort.  Vom 
Schröpfen  und  Anfetzen  der  Blutigel  S.  256«  Das 
Gewöhnliche.  Von  der  Heran  sfchaffung  fremder, 
in  die  Luftröhre  und  die  Speifcrühre  gekommener 
Hör  per  S.  269.  Der  Ort,  wo  die  verSchluckten  frem- 
den Körper  gewöhnlich  hängen ,  ift  die  Gegend  des 
Larynx;  daher  fondire  man  mit  dem  Finger,  «he  man 
ein  Inftrument  einbringt,  führe  dann  auf  dem  Fin- 
ger eine  zweckmässig«  Zange  ein ,  und  nehme  den 
fremden,  vom  Finger  ununterbrochen  berührten  Kör- 
per heraus.  Von  der  Hülfe  bey  plattlich  Verfiorbe- 
nen  S.  277.  Das  Gewöhnliche,  Sehr  kurz.  Der  Vf. 
verweift  häufig  auf  die  erften  Theile,  und  handelt  ' 
defshalb  hier  auch  andere  Gegenstände  oft  nur  kurz  *b. 

Dz. 

Lzipzio,  b.  Harlknoch:  J.  D.  Larreys,  erften  Wund- 
arztes im  Spital  der  königl.  Garde,  ehemal.  Genc- 
ralinfpectors  des  GeSundhcifsdienftes  und  erften 
Wundarztes  der  grofsen  Armee,  (Kommandanten 
der  Ehrenlegion  u.  S.  w. ,  medicinifch  ■  c/iirurgifche 
Abhandlungen ;  zugleich  als  {Nachtrag  zu  deffen 
medicinifch-chirurgifchen  Denkwürdigkeiten.  Für 
deutfehe  Aerzte  und  Wundärzte  aus  dem  Franzö- 
fiSchen  überfetzt,  und  mit  praktifchen  Anmerkun- 

Sen  begleitet  von  D.  Heinrich  Jiobbi,  ausübendem 
jzt  und  Wundarzt,  akadem.  Privatdocenten  zu 
Leipzig,  der  Parifer  Societät  Mitglied  u.  f.  w.  Mit 
Kupfern.    1824.    319  S.    8.    (2  Thlr.) 

Diefe  Schrift  des  berühmten  Vfs.  enthalt  folgend« 
Abhandlungen.  I.  Vom  Gebrauch  der  ßlojra  S.  1, — 
143.  In  diefer  Abhandlung,  welche  die  gröfsere  Hälfte 
der  Schrift  ausmacht,  bemüht  fich  der  Vf.  den  ausge- 
zeichneten Nutzen  der  Moxa  oder  des  gewöhnlichen, 
aus  Baumwolle  bereiteten  Brenncylinders  in  einer 
Meng«  von  Krankheiten  zu  bewerfen,  und  ihre  An- 
wendung allgemeiner  zu  empfehlen.  Mit  Recht  legt 
•r  keinen  besonderen  Werth  auf  das  Material,  aus 
welchem  die  Cy linder  verfertigt  werden,  wenn  fie 
nur  feft  genug  find,  Um  langfam  zu  brennen.  Ein  feft 
zusammengedrücktes  Bäufchchen  aus  Baumwolle,  mit 
«inem  Streif  Leinewand  und  einem  Faden  umwickelt, 
welches  mitteilt  eines  metallenen  Stäbchens  mit  einem 
Ring«  am  Ende  auf  der  Hautftelle  feftgehalten  wird, 
bildet  den  ganzen  Apparat.  Das  BUfcn  mit  dem  Lölh- 
röhre  ift  nicht  immer  nöthig,  uud  nach  I^arrey  felbft 
da  nicht  zweckmässig,  wo  os  beffer  ift,  die  Moxa  all- 
mählich und  langfam  .herabbrennen  zu  laßen.  Um 
der  zu  lief  eindringenden  Entzündung  und  zu  Harken 
Eiterung  vorzubeugen,  Soll  man  die  gebrannte  Stelle 
mit  ätzendem  Salmiakgeift  betröpfeln.  An  mehreren 
Stellen  des  Köqjers,  infonderheit  wo  Knochen,  Sehnen, 
Gelenkbänder,  grob«  Nerven  und  Geftfse,  empfindii- 
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che  Organe  u.  f.  w.  unmittelbar  unter  der  Haut  liegen, 
darf  die  Moxa  nicht  angewendet  werden.  Mehr  als 
fin  oder  zwey  Brenncylinder  foll  man  nicht  auf  ein- 
mal anwenden,  vor  Apwendung  derfelben  aber  tro- 
ckene oder  blutige  Schröpfköpfe  und  die  zweckmäßi- 
gen inneren  Heilmittel  gebrauchen.  —  Nachdem 
tioch  einige  Bemerkungen  über  die  Schröpfköpfe  vor- 
•usgefchickt  worden,  zählt  der  Vf.  alle  die  Krankhcits- 
fgrmen  auf,  bey  denen  dio  Anwendung  der  Moxa  nach 
feiner  Meinung  erfoderlich  iß,  und  giebt  zugleich  die 
Gautelen  an,  welche  der  Wundarzt  in  jedem  befonderen 
Krankheitsfälle  zu  beobachten  hat.  Die*f\ubriken  find 
folgende:  1)  Krankheitsformen ,  nämlich  des  Sehver- 
mögens (S.  14),  z.  B.  bey  Amaurofe  und  grauem  Staar; 
des  Geruchs  S.  17;  des  Gefchmacks  (hier  lein  et  fie  nichts), 
des  Gehörs ,  der  Stimme  und  Sprache  S.  IS ;  Lähmung 
des  Muskelfyßems  S.  21,  z.  B.  im  Gefichtsfchmerz ,  Pa- 
raplexie,  Hemiplexie,  Zittern,  Epilepfie ,  Waflerfucht 
der  Gehirnhöhlen.  2)  Bruakrankheiten  S.  47,  alsAl'thma, 
Lungcnfchwindfucht.  3)  Chronifche  und  organifche 
Krankheiten  des  Unterleibes  S.  71,  z.  B.  Verhärtung  des 
Magens,  der  Leber,  Milz  u.  f.  w.  :  Rachitis  S.  77,  Ru- 
ckendarre,  Kreuz  weh  S.  114,  Hüftweh  S.  118.  Ob  nun 
gleich  nicht  zu  leugnen  iß,  dafs  in  allen  den  angegebe- 
nen Krankheitsformen  zu  allen  Zeiten  Schmerzen  erre- 
gende Gegenreize  mit  Nutzen  angewendet  worden  find, 
und  täglich  angewendet  werden :  fo  beweifen  doch  die 
von  Hn.  J^arrey  angeführten  Beyfpiele  weniger,  als  er 
felbß  meint,  da  es  keine  reinen  Erfahrungen  find,  und 
gewöhnlich  fchon  vorher  oder  zugleich  eine  Menge 
anderer  Mittel  innerlich  oder  äufserlich  angewendet 
worden  waren.  —  II.  lieber  Siti  und  Wirkung  det 
Heimwehes.  Nebft  einigen  Betrachtungen  über  partielle 
Hirnverletzungen,  in  fofern  fie  theils  von  inneren  dy- 
namifchen,  theils  Tun  äufseren  mechanischen  U  ifachen 


herrühren  können.  S.  153.  Der  Vf.  theilt  hier  theils 
einige  Fälle  von  Leichenöffnungen  an  den  Folgen  vom 
Heimweh  verftorbener  Soldaten  mit,  theils  einige  merk- 
t  würdige  Verletzungen  einzelner  Theile  des  Gehirns  und 
die  merkwürdigen  genügen  Störungen,  welche  fie  zur 
Folge  hatten,  um  zu  beweifen,  dafs  die  verfchiedenen 

Seißigen  Functionen  der  Pfyche  an  einzelne  Theile 
es  Gehirns  gebunden  feyen.  Was  diefe  letzte  Anficht 
betrifft,  fo  verdient  der  Vf.  den  würmften  Dank  für 
die  Bekanntmachung  fo  fcltener,  zum  Theil  durch  die 
Section  aufgeklärter  Fälle  von  Verletzungen  einzelner 
'1  heue  des  Gehirns,  wodurch  die  von  Call  auseefpro- 
chene  Behauptung  noch  mehr  beliätigt  wird.    Was  da- 

Sen  die  den  Sitz  des  Heimwehes  im  Gehirn  bewei- 
follenden  Fälle  betrifft,  fo  fcheinen  die  entzündli- 
chen Symptome  des  Gehirns,  welche  nach  dem  Tode 
folcher  Menfchen  gefunden  werden,  mehr  Folgen  der 
Krankheit,  ah  ur fachliche  Momente  derfelben,  zu  feyn. 
.Denn  es  iß  bekannt,  dafs  alle  fortdauernden  unange- 
nehmen Gemülhsßörungen ,  als  Sehnfueht ,  Gram, 
Kummer,  Furcht,  Angß  u.  f.  w. ,  Entzündungen  des  Ge- 
hirns und  des  ganzen  Nervenfyftems  hervorbringen  kön- 
nen. Wenn  der  Vf.  aber  glaubt,  dafs  alle  Affeclen  und 
Gemüthsbewcgungcn  {pajficns)  im  Gehirn  au*fx!iliefs- 
lich  ihren  Sitz  haben:  fo  flehen  feiner  Meinung  die 


wkhtigßen  Gründe  entgegen,  welche  höchß  wahr- 
fcheinlich  machen,  dafs  das  GefühFsvermögen  und 
mithin  die  Aflecten  und  andere  Gemütsbewegun- 
gen, welche  durch  des  Gefühlsvcrmögen  bedingt 
find,  ihren  urfprünglithcn  Sitz  im  grofsen  Ganglien- 
fyfieme  des  Unterleibes  und  den  ihm  zugehörenden 
grofsen  fympathifchen  Nerven  haben.  Die  Entdeckung 
von  Flourem  aber  iß  durch  die  pathologifchen  Er- 
fcheinungen  in  mehreren  von  Hn.  L.  beobachteten  Fal- 
len, noch  ehe  fie  gemacht  wurde,  beßätigt  worden. 

III.  Einige  Bemerkungen  über  die Eigenthümlichheiten 
der  Regenbogenhaut.  S.  210-  Die  Eigentümlichkeit 
der  Iris,  welche  Hr.  L.  in  diefer  kleinen  Abhandlung 
darzuthun  fucht,  iß  die  Unabhängigkeit  ihrer  Bewe- 
gung und  Beweglichkeit  vom  Nervus  opticus.  Die 
aufgezählten  Fälle  zeigen,  dafs  die  Regenbogenhaut 
felblt  bey  vollkommener  Lähmung  des  Schnervens  noch 
unverletzt  wer.  Ob  aber  die  Bewegungen  derfelben 
bey  dem  Menfchen  durch  die  Willenskraft  des  Indivi- 
duunis, deren  es  fich  aber  nicht  bewufst  iß,  bedingt 
feyen,   möchte  mehr  gegen,  als  für  fich  haben.  — 

IV.  Bemerkungen  über  IDarmwunden ,  neb/i  einem, 
höchjt  wichtigen  Hranhhcitsfalle  diefer  Art.  S.  235- 
Diefe  fehr  flüchtigen  Bemerkungen  betreffen  theils 
den  Unterfchied  der  Behandlung  der  Wunden  der  Ein> 
geweide  des  Unterleibes,  je  nachdem  fie  durch  Schiefs- 
gewehr oder  durch  fchncidende  Inßrumente  hervorge- 
bracht worden  find,  theils  einen  Fall  von  Verwun- 
dung des  Unterleibes  und  eines  Darmes  durch  einen 
S.belliich  und  denen  glückliche  Heilung.  Der  Vf.  legt 
den  gröfsten  Werth  auf  wiederholte  Anlegung  von 
trockenen  und  blutigen  Schröpfköpfen  auf  den  Unter- 
leib ,  um  die  fo  gefährliche  und  immer  wiederkeh- 
rende Entzündung  zu  befeiligen;  allein  er  vernachläf- 
figt  ganz  die  noch  weit  kräftigeren  kalten  Umfchläge,  ja 
er  hebt  felbft  durch  die  warmen,  fugenannten  erwei- 
chenden Umfchläge  oft  den  Nutzen  völlig  wieder  auf, 
den  die  Anwendung  trockener  und  blutiger  Schröpf- 
köpfe hervorgebracht  halte.  Ueberhaupt  wird  von  den 
Chirurgen,  infonderheit  den  franzöfifchen ,  aber  auch 
von  deutfehen,  nur  zu  fehr  noch  durch  unzweckmä- 
fsige  Anwendung  warmer  Breyumfchläge  und  Vemach- 
läftigung  der  kalten  gefündigt.  —  V.  Lieber  Sehen- 
helhalsbrüehe ,  nsbjl  einigen  Bemerkungen  über  IVla- 
Jer-  und  Gallus- Bildung  S.  259.  Was  der  VF.  über 
Schenkelhalsbrüche  fegt,  hat  unter  allem  in  diefen  Ab- 
handlungen Milgetheilten  am  wanigßen  "Werth  und 
Wahrheit,  und  iß  durch  eine  viel  fei  tige,  genaue  und 
über  allen  Zweifel  erhabene  Erfahrung  und  Untersu- 
chung, infonderheit  deutscher  Chirurgen,  auf  das  bün- 
digße  widerlegt.  Diefs  gilt  fo  wohl  von  der  Meinung 
deficlben,  dafs  die  Beinhaut  zur  Bildung  des  Callus 
und  neuer  Knochen  nicht  nöthig  fey,  fondern  dafs 
diefe  blofs  durch  die  fich  vereinigenden  oder  verrin- 
gernden Blutgefäfse  der  Knochenfubßanc  gebildet  wer- 

•  den,  als  auch  von  der  Behauptung,  dafs  alle  Exlen- 
fion  des  Schenkels  während  der  Periode  der  Heilung 
nachtheilig  fey.  Freylich  hat  die  Defaultfche  Exten- 
fiom  -  Mafchine,  welche  in  Frankreich  angewendet 
wird,  entweder  gar  keinen  Nutzen,  oder  fie  bringt 
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felbft  durch  den  heftigen  Druck,  welchen  fie  auf  die 
weichen  Theile  der  lngumalgegend  ausübt,  mannich- 
fallige  Nachtheile.  Auch  ift  allerdings  ganz  und  gar 
keine  grofse  Kraft  oder  heftige  Ausdehnung  nöthig, 
um  das  verletzte  Glied  in  feiner  natürlichen  Länge  zu 
•i  halten.  Allein  es  niufs  durchaus  in  derfelben  erhal- 
ten werden;  denn  fonft  verkürzt  es  fich,,  und  wird  um 
zwey  bis  drey  Zoll  zu  kurz.  Denn  es  ift  allemal, 
wenn  der  Bruch  dislocirt  ift,  kürzer,  nio  länger,  als 
das  unverletzte,  und. die  entgegenge fetzte  Behauptung 
desVfs.,  fo wie  das,  was  er  über  die  fpäter  eintretende 
Gcfchwulfttfagt,  beweift,  dafs  ihm  in  diefer  Ilinftcht 
eine  gründliche,  vielfeitige  Erfahrung  abgeht,  und 
dafs  er  blofs  theoretifche  Kennlnifle  davon  hat.  Die 
Gefchwulft  ift  fogleich  im  Augenblick  der  Zcrbrechung 
und  Verrückung  des  Schcnkelhalfes  da,  und  zeigt  fich 
allemal  als  ein  muskulöser  Ring,  welcher  den  ganzen 
Schenkel  in  der  Gegend  des  grofsen  Trochanters  oder  ein 
wenig  höher  umgiebt ;  fie  verfchwindet  fogleich,  wenn 
der  Schenkel  ausgedehnt  wird,  kehrt  aber  auch  fo- 
fort  zurück,  fo  bald  die  Ausdehnung  nachläfst,  und 
der  Fufs  fich  wieder  verkürzt.  Aufserdem  ift  diefe 
Gefchwulft  ganz  unfehmerzhaft  und  farblos :  Beweife 
genug,  dafs  fie  nur  durch  die  fich  zufammenzichen- 
den  Muskeln  gebildet  wird.  Die  höchft  einfache  Ma- 
fchine  von  Dzandi,  welche  den  Schenkel  von  felbft 
gelind  ausdehnt,  und  in  einer  zweckmässigen  Ausdeh- 
nung ohne  allen  Schmerz  und  ohne  Entzündung  er- 
halt ,  entfpricht ,  wenn  fie  fanft  und  zweckmässig  an- 
gelegt wird ,  allen  Foderungen ,  und  bewirkt  ohne 
Ausnahme  eine  Heilung  ohne  die  geringfte  Verkür- 
zung. Zwey,  in  die  fem  Jahre  vom  Ree.  beobachtete 
Falle,  welche  bey  alten,  fechzigjahrigen,  fchwächlichcn, 
mit  einem  fehr  empfindlichen  Hautorgane  begabten 
Frauen  Statt  hatten,  und  in  welchen  die  Heilung  ohne 
die  geringfte  Verkürzung  gefchah,  bewiefen  die  Zweck- 
mässigkeit diefer  Mafchine,  welche  zahlreiche  Fälle 
in  den  vergangenen  Jahren  fchon  erprobt  hatten,,  von 
Neuem. 

Wenn  wir  nun  fragen,  was  die  Wiflcnfchaft  und 
Kunl't  durch  diefe  Abhandlungen  gewonnen  hat:  fo 
können  wir  nicht  anders  antworten,  als:  fehr  wenig, 
und  diefs  Wenige  hätte  mit  wenig  Worten  in  irgend 
einer  Zeilfchrift  gefagt  werden  können.  —  Die  Ueber- 
fetzung  ift  im  Allgemeinen  äufserft  flüchtig  gearbeitet, 
und  daher  nicht  ohne  Fehler;  man  flöfst  nicht  feiten 
auf  fchlecht  gewählte  und  unrichtige  Ausdrücke.  Als 
Bei-  .  >.  .  rilieils  dienen  folgende  Stellen.  S.  7 
des  Originals:  Les  points  earre's  de  cette  planehe  in- 
diauent  les  lieux  ttelection  pour  l'applieation  de  ce 
eaustique,  et  les  points  ronds  eeujc  aue  nous  nom- 
mons  de  necetsitt  ou  eommetnde's  par  la  Situation 
p  opre  des  maladtes."    Diele  Meli«  ift  folgendermafsett 
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überreizt:  „Die  viereckigen  Pünctchen,  welche  man 
auf  diefer  Kupfertafel  wahrnimmt,  zeigen  die  Körper* 
Hellen  an,  auf  welcho  diefes  Brennmittel  angebracht 
werden  darf,  die  runden  Pünctchen  hingegen  find  es, 
welche  wir  hiebey  felbft  dann  vermeiden  muffen,  wenn 
auch  der  Sitz  der  Krankheiten  uns  hiezu  aufloderte." 
Der  Ueberfetzer  durfte  nur  die  Figur  anfehen:  fo 
mufste  ihm  fogleich  klar  werden,  dafs  die  runden 
Pünctchen  auf  allen  den  Stellen  fich  befinden,  wo 
nach  Hn.  L.  Vorfchrift  die  Moxa  gefetzt  werden' darf. 
„Passions  de  tarne«  (S.  161  des  Originals)  wird  durch 
„Leiden fchaften"  überfetzt;  allein  es  mufs  dem  Zu- 
fammenhange  gemäfs  durch  Affecten  oder  Gemüthibe- 
wegungen  überfelzt  werden.  „  Les  premiers  effets 
pernicieux«  (S.  163) ,  „die  erften  feindlichen  Folgen" 
(anftatt  Wirkungen),  „des  caufes  meeaniaues  dir  ige  ee 
obliquement  de  la  base  du  erdne  vers  son  interteur, 
S.  164:  „Bajonctftiche  u.  f.  w.  (von  diefen  kommt 
.in  der  ganzen  Schrift  nichts  vor),  die  in  fchiefer  Rich- 
tung durch  den  SchHdelgrund  und  durch  das  Inner« 
der  Himfubftanz  dringen,"  anftatt:  von  der  Bafis  aus 
nach  dem  u.  f.  w.  Die  Grenzen  diefer  Recenfion  er- 
lauben nicht,  das  Verzeichnis  ron  ähnlichen  Stellen, 
welche  in  grofser  Anzahl  vorhanden  find,  zu  vererö- 
fsern.  DerlTeberf.  gebraucht  auch  gewöhnlich/den  Super- 
lativ, wo  im  Original  nur  der  Pofitiv  fteht,  z.  B.  „auf 
das  Normalfie,  das  Wefentlichfte  und  Ausfchliefslichfte", 
S.  155,  eßentiel  et  exclujij]  S.  161.  Aufser  vielen 
fremden,  ins  Dcutfche  leicht  zu  übertragenden  Wör- 
tern, als:  „die  Theile  fetzen  fich  in  Rapport,  Embro- 
cation,  Autopfie,  Cerebralfunctionen,  Bandeletien,  dif- 
ferirt,  fenelrirt",  anftatt  gefenftert  u.  f.  w.,  kommen 
auch  mehrere  ganz  unrichtige  deutfehe  Wortfügungen 
vor,  z.B.  „weder  —  oder,"  anftatt  weder,  noch;  S.24» 
derfelbe  ftalt  dafielbe;  „emkünftlicherMaftdarrn"(anuj), 
anftatt  After ;  „fie  fickern  (fich)  ein"  u,  f.  w.  —  Was 
die  Kupfer  betrifft,  fo  flehen  fie  denen  des  Originals 
nicht  nach.  Auf  der  zweyten  Tafel  aber  hat  der  Ku- 
pferftechcr  fich  ein  Verfehen  zu  Schulden  kommen 
lallen  dadurch,  dafs  er  alle  Punctc  rund  gezeichnet 
hat,  auch  diejenigen,  welche  im  Original  viereckig 
find.  Indefs  find  fie  felbft  im  Original  nicht  genau 
gezeichnet,  und  die  ganze  Tafel  ift  vollkommen  über- 
flüffig.  Der  Moxenirfiger  befiehl  aus  eintfm  metalle- 
nen Ringe  mit  einem  Griffe  und  drey  kleinen  niedri- 
gen Knöpfchen  aus  Ebenholz;  da  aber  der  Ring  nicht 
vergrößert  und  verkleinert  werden  kann:  fo  pafst  er 
nur  zu  einer  Moxa  von  einer  gewiffen  Gröfse,  und  kann 
zur  Fefthaltung  einer  dünneren  nicht  angewendet  wer- 
den. Die  Anmerkungen  des  Ueberf.  enthalten  theils  Be- 
ftäligungen  und  Berichtigungen,  theils  Zweifel  und 
Widerlegungen. 
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PaaiS)  gedr.  b.  Didol:  Reifen  und  Unterfuchun- 
gen  in  Griechenland,  nebft  Darfteilung  und 
Erklärung  vieler  neuentdeckter  Denkmäler  grie- 
chischen Stils,  und  einer  krilifchen  Ucberficht 
aller  Unternehmungen  diefer  Art  von  Paufaniaa 
bis  auf  untere  Zeiten.  In  acht  Büchern.  Sr.  M. 
dem  König  von  Dänemark  gewidmet,  von  Dr. 
P.  O.  liröndßcd ,  der  Univ.  zu  Kopenhagen  und 
mehrerer  Akadcuiieen  Mitglied«,  Ritter  des  Da- 
nebrogordens ,  köiüel.  dänifch.  Gefchäftslr.iirer  am 
römifchen  Hofe.  Erßes  Buch.  1S26.  XX  und 
129  S.  Fol. 
»Auch  unter  dem  vorgefetzlen  Titel: 

Beyträge  zu  genauerer  Jienntnift  Griechenlands 
und  der  Denkmäler  feiner  Üunji. 


D. 


'19  nicht  geringe  Erwartung,  welche  feit  längerer 
Zeit  auf  die  Refultate  des  durch  frühere  Proben  be- 
währten geißvollen  und  gründlichen  Studiums  einet 
der  vorzüglichfien  Alterlhurnsforfchcr  gerichtet  war, 
wird  durch  Erscheinung  diefes  erften  Thcils  des  auf 
acht  Bände  berechneten  Werkes  der  Erfüllung  näher 
gebracht,  zum  gTÖfsten  Theil  befriedigt,  und  in  Einigem 
lügar  übertreffen.  Man  war  auf  die  vollftändigo  Mit- 
theilung der  neuen  Entdeckungen  und  Unterteilun- 
gen, welche  Hn.  Brondfied  und  deften  Reifegefährten 
ichon  durch  die  Ankündigung  und  die  äußerlichen 
Nachrichten  berühmt  hatten  werden  laden,  nicht  we- 
nig gefpannt,  und  wohl  mag  Hr.  B.  dadurch  fclbft 
vermocht  worden  feyn,  Alles,  was  dem  Werke  zur 
Zierde  und  zu  bleibendem  Werthe  dienen  konnte, 
aufzufuchen,  anzuwenden,  und  dabey  weder  Mühe, 
noch  Koßen  zu  fcheuen.  So  iß  ein  Prachtwerk  ent- 
ßanden,  welches,  in  deutfeher  und  franzüfifcher  Spra- 
che zugleich  zu  Paris  gedruckt,  ein  vollwichtiger  Ge- 
winn unferer  archäologischen  Literatur  heifsen  kann. 
Wir  eilen  unferen  Lefern  den  Inhalt  des  erften  Ben-, 
des,  da  das  Werk  fich  nur  für  den  Befilz  reicherer 
Bibliotheken  eignet,  ausführlich  darzulegen. 

Früh  mit  dem  edeln  Roes,  welchen  der  Tod  in  der 
fchönften  Blülhe  der  Jugendkraft  abrief,  zu  gleicharti- 
gen Studien  und  inniger  Freundfchaft  verbunden, 
halte  Hr.  B.  in  reiner  Begeiflerung  für  die  Ideale  de« 
Alterthums  den  Plan  einer  Reife  nach  Griechenland 
entworfen.  Beide  verweilten  der  Vorßudien  we- 
gen in  den  Jahren  1807  und  1808  tu  Paris,  wo  ih- 
nen der  von  Allen,  die  ihn  kennen,  geliebte  und  ver- 
J.  A.  L.  Z.    1826.    Dritter  Band. 


ehrte  Haje  Frennd  und  Bey ft and  wurde.  Dort  ver- 
einten fich  zu  der  gemeinfamen  Wanderung  nach  dem 
claffifchen  Lande  auch  der  verßorbene  Freyherr  Hal- 
ler von  Hallcrftein,  „der  deutfehe  Mann  folchen  Cha- 
rakters, wie  er  fich  wohl  eher  bey  Plutarch  und  Ta- 
citus,  als  in  der  Wirklichkeit  des  jetzigen  Lebens 
wiederfindet J.  Linckh  aus  Würtcmberg  und  Frey- 
herr von  Stachelberg  aus  Eflhland.  In  Griechenland 
fanden  fich  zu  dielem.  fchönen  Freundfchaftsbunde 
unermüdeter  Forfcher  im  Jahre  1810  die  Engländer  R. 
Cocherell  und  D.  Fofter,  von  denen  der  erfte  bey 
den  architektonischen  Untcrfuchungen  fehr  behülflich 
war.  „Die  durch  freyen  Auffchwung  vereinter  Kräfte 
und  beharrliches  Streben  treuer  Freunde,  auch  durch 
ein  günftiges  Gefchick  gewonnenen  Refultate,  fowie 
die  Reifen  und  Unternenntungen,  welche  fie  herbey- 
führten,  in  beft^ndiger  Beziehung  auf  das  alte  und 
neue  Griechenland,  auf  die  Gefchichte  des  Volks  und 
feinen  jetzigen  Zuftund,  würdiger  Weife  aufzufallen, 
iß  der.  Zweck  diefes  Werkes."  Alfo  bezeichnet  der 
Vf.  die  Bcftimmung  feines  Unternehmens,  und  benutzte 
dafür  feine  Teichen  Schätze,  die  durch  eine  fpütere, 
im  Jahr  1320  unternommene  Reife  nach  den  Ioni- 
fchcri  Infein  und  Sicilien  noch  vermehrt  worden  wa- 
ren. Weil  aber  archuologifcho  und  gefchichtliche 
Forfchung  den  feftzuhaltenden  Hanptpunct  ausmachte, 
gab  er  nicht  einen  ausführlichen  Bericht  der  Reifen 
fclbft,  fondern  wählte  aus  den  Tagebüchern  nur  das 
aus,  was  ihm  neu,  merkwürdig  und  in  irgend  einer 
Beziehung  für  Wiflenfchaft  und  Kunft  und  für  Kennt- 
nifs  der  örtlichen  VerhältnuTe  und  des  jetzigen  Grie- 
chenlands wichtig  fchien.  Diefes  wollte  er  erläutern, 
und  das  Einzelne  feiner  alterthümlichen  Forfchung  zu 
allgemeinen  Refultaten  verarbeiten.  Er  glaubte  aber 
die  alten  Werke  der  Schönheit  würdig  nur  in  fchö- 
nen  Nachbildungen  vor  Auaen  ßellen  zu  muffen,  und 
machte  daher  fein  Werk  felbß  durch  Betätigung  der 
ausgezeichneseften  Künftler  in  Rom,  Paris  und  London 
und  durch  die  Eleganz  des  Aeufseren  zu  einem  Pracht- 
und  Kunft -Werke.  Diefs  iß  ihm  •  gelungen.  Fallen 
wir  das  Aeufsere  ins  Aug» :  fo  finden  wir  uns  von 
allen  Seiten  her  erfreut  und  befriedigt.  Die  Reinheit, 
Schönheit  und  Correclhcit  des  Drucks'  kann  den  alten 
Ruhm  der  Didot/chen  Officin  aufs  Neue  bekräftigen; 
für  dio  Leiftune  in  den  Zeichnungen  und  Kupfer- 
platten bürgen  die  Namen  Riepen  häufen ,  Reinhart, 
Rettelini,  Dupre',  Tardieu,  Lewis  und  Anderer,  wel- 
che die  Vorrede  aufführt.  Doch  auch  dem  Vf. 
wird  der  befclieiden  ausgesprochene  Wunfeh  nicht 
H  h 
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ohne  Erfüllung  bleiben,  dafs  ihm  aus  den  Zweigen, 
au*  welchen  die  Kränze-  für  lYinhelmann  und  Visconti 
geflodUun  wurden,  die  Krone  de»  Verdienftes  gewun- 
den weide.  Reiner  konnte  eine  kräftige  Seele  von 
Begeiferung  und  Liebe  für  das  Schöne  nicht  erfüllt 
werden,  als  die  Seinige;  inniger  lieh  nicht  der  Sinn 
für  das  Edle  und  Grofse  mit  dem  Bemühen  eines  ge- 
nau forfchenden  Scharfsinns  verbinden,  als  in  des  Vis. 
Werke  kund  wird,  und  damit  defleu  eigentümlichen 
(Charakter  bezeichnet.  Er  wird  gewifs  genug  erreicht 
zu  haben  glauben ,  wenn  er  in  dem  Bekenn  tmfle, 
fein  Werk  ziehe  auch  Andere  unaufhaltfam  zu  einer 
gleichen  Begeillerung  hin,  und  fey  durch  Reichthum 
der  Ideen  utid  durch  den  unbefangenen  Forfcherblick 
dazu  geeignet,  zu  weiterem  Vorfchrilt  aufzurufen,  und 
beliimmte  Richtung  zu  ertheilen,  die  volle.  Anerken- 
nung feines  Werlhes  und  die  Verficherung  des  iiinig- 
ften  üahkes  ausgefprochen  findet. 

Da  d.ts  Werk  lieh  zum  Thtil  auch  mit  dem  heu- 
tigen Griechenland  beschäftigen  wird :  fo  nimmt  der  Vf. 
Gelegenheit,    in  der  Vorrede   feine  Anlicht  über  die 
vom  Unglück  bedrängten,  durcli  kurzfichtige  Berichter- 
statter  fo   vielfach  verunglimpften  Griechen  Jarzule- 
gcn.     Es  find  diefs  Worte  aus  einem  warmen,  edcln 
JIcTzen,  und  füllten  von  Allen,   denen  die  Mensch- 
heit und  die  über  Völker  richtende  Wahrheit  nicht 
leere  Npmen  heifsen,  vernommen  werden.    „In  eilen 
Theilcn  des  feilen  .  Landes  und  auf  den  Infein ,  fagt 
der  Vf.,  find  die  jetzigen  Griechen  ein  Tchr  fchöner 
und  rüliiger,  fehr  aufgeweckter,  thiitiger  und  betrieb- 
fanier  Menfchcnftamm,  ihren  Vorfuhren,  den  Helle- 
nen, den  Aulagen,   Fehlern",   der  Form  und  Phyfio- 
gnomic  nach,  bey  Weitem  ähnlicher,  als  man  es  er- 
warten konnte.     Ich  habe   die  zerrüttende  Kraft  ei- 
ner türkifchen  Ordnung  der  Dinge  fo  oft  und  leben- 
dig gefühlt,  dafs  ich  mich  nach  dreyj.ihrigem  Auf- 
enthalte in  den  meiften  gricchifchcn  Provinzen  viel- 
mehr darüber  verwundern  mufstc,  dafs  die  Griechen 
nicht  mehr  verdorben  find,  als  darüber,  dafs  fie  ver- 
dorben Schienen. "  —    „Wrer  nicht  dem  Wahne,  fon- 
dern der  Wahrheit  huldiget,   und  Griechenland  mit 
gefunden  Augen  gefehen  hat,  wird  /ich  einer  ange- 
nehmen, aber  gefahrlichen  T.iufchung  nicht  hirtgeben 
oder  glauben  können,   dafs  das  zerrüttete  Land  im 
Stande  fey ,  durch  eigene  Mitlei  und  ohne-  wohlwol- 
lenden Beyftand  von  Aufsen  her  eine  Wiedergeburt, 
d.  Ii.  eine  weife  und  beglückende  VerfalTung,  zu  er- 
ringen und  dauernd  zu  begründen.     Ich  habe  folche 
Hoffnung  niemals  hegen  können,  nicht  weil  es  im 
VoBio  an  Tüchtigkeit  und  Tapferkeit  mangele ,  noch 
viel  weniger,  weil  die  Macht  der  Türken  zu  grofs 
und  zu  feil  begründet  fey,   fondern  wegen  der  alten 
Erbfündcn  der  Griechen  felbft,   der  Eitelkeit  und  der 
Unruhe,  brennbarer  unglücksfchwangerer  Stoffe,  de- 
nen  der  grenzenlöfe.  Egoismus   einiger  Häupter  ein 
immerwährender  Zunder  wird.  —     Der  Vorwurf  der 
Barbarey  wird   den  Türken   allenthalben ,  nirgends 
häufiger,  als  in  Griechenland  felbft  gemacht.  Meint 
man   damit   ein  bürgerliches  Gebrechen,  ungerecht« 
Härte  und  Bedrückung :  fo  hat  gewiß  kein  chriftlichca 


Volk  der- Erde  ein  gröfseres  Recht,  als  die  Griechen, 
lieh  über  türkifche  Barbarey  zu  beklagen.  Wo  man 
aber  damit  nicht  gerade  Handlung  und  Verfahren, 
fondern  UnwilTenheit,  Mangel  an  fittlicher  und  geifti- 
ger  Bildung  berücksichtigt« ;  fo  fchien  mir  jener  Vor- 
wurf oft  von  Seiten  der  Griechen  unbillig.  Der  Grie- 
chen unfehätzbarer  Vorzug  vor  ihren  Unterdrückern 
ift  keinesweges  ihre  Bitdung,  fondern  ihre  Bildfamkeit." 
Wer  möchte  nicht  die  Wahrheit  diefer  Behauptungen 
wilUg  anorkennen,  auch  wenn  er  fich  in  glückliche- 
ren Hoffnungen  getäufcht  fühlen  und  lie  aufgeben 
müfste  ? 

Den  Umfang  des  ganzen  Werkes  werJen  acht 
Bücher  ausmachen.  In  ihnen  foll  nicht  allein,  was 
Iiröndfied  fah  und  forfchtc,  fon.leru  zugleich  Alles, 
was  feit  Paufanias,  alfo  feit  dem  Jahre  175.  bis  auf 
unfere  Zeit,  von  Rcifcbcfchrcibern  und  Allerlhumsfor- 
fchern  aufgefunden  und  bekannt  gemacht  wurde,  in 
einer  krililchcn  Uebcrficht  am  Schlufie  zufammengo- 
flellt  werden,  —  ein  höchft  verdicnflliches  Unterneh- 
men. Statt  einer  Ueberficht  aller  gricchifchcn  durch- 
wanderten Länder,  welche  Anfangs  ah  Einleitung  vor- 
ausgehen follte,  beginnt  der  Vf.  mit  den  Unterfuchun- 
gen  und  Nachrichten  über  die  Infel  Kcos.  In  twey 
bis  drey  Jahren  foll  das  Ganze  vollendet  feyn.  Möge 
die  Vorfehung  dem  würdig  ftrebenden  Manne  Leben 
und  kräftige  Gel'undheit  verleihen,  feine  herrlichen 
Entwürfe  glücklich  durchzuführen !  Wir  folgen  ihm 
jetzt  auf  feiner  Wanderung- durch  die  Infel  Keos. 

lieber  die  Infel  lieos ,  jetzt  Lea,  die  vier  allen 
Städte  derfelben ,  ihre  Geographie,  Archäologie  und 
üefchichte  ;  nebfi  einer  Darftellung  der  in  den  Rui- 
nen   von  jtiarl  häa    ausgegrabenen    Denhmale.  Der 
Hafen  tu  Zea  ift  einer  der  bellen,  und  für  den  Ver- 
kehr naeh  allen  Seiten  geeignet.    Er  war  zu  jeder 
Zeit  ein  viclbefuchter  Ankerplatz.    Die  Sage  läfst  fchon 
den   aus  Troja   nach  Pylos   zurückkehrenden  Neftor 
bey  Keos  Anker  werfen,  und  auf  der  weltlichen  Kü- 
lte einen  Tempel  bauen.     Strabo  X.  487.  Pompcjus 
landete   hier,   als    er  nach  Kleinafien  Xegelte.  Val. 
Max.  1,  5.    Die  Natur  bietet  auch  hier,  wie  in  al- 
len Gegenden  des   europäischen  Griechenlands ,  die 
reichfte  Mannichfaltigkeit  dar;    dagegen  das  afiatifche 
Griechenland  einen  viel  ftäteren,  gleicheren  und  min- 
der kühnen  Charakter  hat.     Die  enthufiaßifche  Liebe 
der  Griechen  zu  ihren  Infein,  die  Ach  als , Sehn  fuchi 
nach  dem  Meere  ausfprach  (Chariton  V.  S.  79) .  hat 
noch  jetzt  ungemindert  Statt.     Die  jetzigen  Bewoh- 
ner aber,   namentlich  die  Frauen,  ontäufsern  /ich  im- 
mer mehr  im  dienenden  Verkehr  mit  Conftantinopel 
und   Smyma   der   nationdien   Eigentümlichkeit  der 
Kleidung.    Das  Land  ift  fahr  fruchtbar,  viel  bebaut 
und  reich  an  Quellwafler.     Dennoch  blieb  der  Zu- 
Aand  des  Volkes  ftets  ein  befchrünklcr ,   weil  in  aller- 
Zeit  die  Unterwürfigkeit  unter  die  mächtigeren  Städte, 
Athen  und  Sparta,   fpäter  die  bedrückende  römilche 
Provincialregierung ,  im  Mittelalter  die  Zerrüttung  des 
Byzantinifchen  Reichs  und  in  neuer  Zeit  der  Druck 
türkifcher  Willkühr  alles  freye  Leben  hemmte,  und 
jedes  Gedeihen  aufhielt.    So  wird  kaum  der  zehnte 


Digitized  by  Google 


245 


Ko.  151. 


AUGUST      182  6. 


24C 


Theil  der  möglichen  Ernte  gezeitigt,  und  auf  der 
ganzen  Infel  lieht  nur  eine  Stadt  mit  etwa  3000  Be- 
wohnern.   Eine  Beylage  behandelt  die  Stelle  des  He- 
raclitiit  Ponticut  S.  10  der  liölerfcken  Ausg.  nach 
Parifer,  ilandlchriftcn ,  doch  ohne  dafs  der  Text  eine 
Austilgung  der  verbliebenen  Lücke   oder  wefentliche 
Umänderung  gewinnt.     Wenn  die  Abweichungen  der 
vom  Vf.  verheuerten  Stelle ,  durch  welch«  ur.6p.acav 
ßalt  ivvofxAOtv   gefchrieben   (wobey    der  angegebene 
Grund,  als  verlange  Jenes  auch  äütc-0  ft.  avrov,  nicht 
ausreicht)  zwifchen  vaqa  vvpfywv  ein  fxiv  eingefügt 
wird,  und  im  Folgenden  vor  to  raXatbv  in  den  Handfchrif- 
ten  xai  fehlt,  nicht  eigentlich  notwendige  VerbelTe- 
rungen  heifsen  können:  fo  erkennt  man  dagegen  in 
den  Lesarten:  iwi  di  rote  rtXturweiv  Aalt  ev  ravry 
5«  vyaat  T0<y  «X.  und  ei  ittQtp'evcva  yegatci  TfXsuvÄv 
ftatt  TiXswnfj  gewifs  das  Acchte,   und  fie  find  mit 
Recht  aufgenommen,   wie  auch  die  Schreibweife  wt- 
XtrTOUpyiav  nun  umgetaufcht  worden  ift  in  ps)nov^- 
yiav ,  als  von  ^tA«,  nicht  »on  uAitt«  gebildet.  Die 
zweyte  Beylage  fuhrt,  mit  Beriickfichtigung  der  Zeug- 
niA*e  der  Alten,  einzelne   Bemerkungen   über  Klinia 
und  tlic  Landesproducte  auf.    Honig,   Wein,  Oran- 
gen, Citronen  (diefo  in  ungemeiner  Menge,  fo  dafs 
12  Stück  für  einen  franzef.  Sol  verkauft  werden),  die 
zur  Gerberey  verwendete  Frucht  einer  Eichenarl,  We- 
lanidi,  und  Feigen  find  dio  vorzüglichften  Erzeugiyff«.  In 
ÜioJ'coridet  4,  79  verheuert  der  Vf.  geradehin  ev  Tijf 
Kit»,  ftatt  iv  1$  Xiw,  ohn?  einen  Grund  anzugeben; 
die   gelegentliche  Erwähnung   des  Schirlines  in  der 
Stelle  des  Hcraklides  kann  nicht  unmittelbar  darauf 
hinfuhren.     Dio  Quelle,  von  welcher  die  Allen  er- 
zählen,  fie  habe  die  Kraft  einer  befinnungslufen  Be- 
täubung, hat    der  Vf.  genauer  zu  unterfuchen  ver- 
fäumt.    Die  Einwohner  fehreiben  die  Wirkung  der- 
felben  der  grofsen  Kälte  des  Waflers  wohl  mit  unzu- 
reichendem Grunde  zu.     In  der  Stelle  des  Vitruuius 
8,  3  wird  Iln.  Bs.  Aenderung   in    in/ula   Cea  oder 
Cia   aufgenommen  werden  muffen.    Eine  Stelle  des 
Aelian  über  die   Schaafzucht   auf  Kea   erhält  ihre 
Herftcllung  und  Erklärung.     Die  vielfach  befprochene 
Frage,  ob  in  den  Stellen  des  Horatius ,  Propertius, 
Tibullus  koifchc  oder  keifche  feidene  .Gewänder  zu 
verliehen   feyen,   entscheidet  der  Vf.,  nicht  ficherer, 
als  Andere,  dahin,  dafs  man  fie  als  keifche  Erzeug- 
niffe  betrachten  müITc,  dafs  aber  auch  in  Kos  feine  Zeuge 
zu  Kleidern  gefertigt  worden  feyen.    Die  Bezeichnung 
beruhte  wahrfcheinlich  in  einem  Sprachgebrauch  der 
Mode,  welcher  Kicuc,  Kwff  mit  Kwor,  Kwc  verwech- 
fellc,  und  Plinius  feheint  in  der  Anführung  des  Varro 
4,  20  den  gewöhnlichen  Namen  koifcher  Kleider-  zu 
berichtigen.    Die  alten  Geographen  jtimmen  überein, 
dafs  die  Infcl  TfTpavoXic  gewelcn  fey;  fie  nennen  die 
Städte  Karthäa,  Poeefla  {Tloiqtooa),  lulis  und  Koreffos, 
von  denen  Karthäa  und  lulis   Jie  bedeutendften  wa- 
ren.   Die  Annahme  von  Tournefort,'  die  jetzige  Stadt, 
welche  wenige  Spuren  des  Alterthums  in  lieh  fafst, 
fey  auf  den  l\uinen  von  Karthäa  gebaut,  die  Belle 
aber,  welche  fich  drey  Stunden  füdoftlich  zei/ten,  und 
jetzt  rals  HoXatS  heifsen,  gehörten  der  alten  Stadt 


lulis  zu,  fand  der  Vf.  mit  den  Ausfagen  der  Bewoh- 
ner einRimmend.  —    Die  hiebey  eingefchaltete  viert« 
Beylage  Hellt  die  Angaben  der  alten  Schriftfeiler  über 
die  Geographie  und  Topographie  von  Kea  zulammen. 
Warum  Scylar  p.  22.    T.  I  nicht  vielmehr  K$wc, 
«utm  y.eti  XijjLifV  Hop^oa/a1  'IouXi'c*  Kap£a/a«  ge- 
fthrieben  haben  foll,  fondern  wo7iy  xat«  Xfu^v  Kop>;0- 
ata,  fieht  man  nicht  ab.     Der  Epitomator  wollte  la- 
gen :   es  fey  eine  Infel  mit  vier  Städten  und  einem 
Hafen.    Dio  Schreibart  liofyjooia,  nicht  Yxo^iaala,  wie 
de  In  Porte  du  'l'lteil  vermuthete,  wird  durch  Münzen 
beilätigt.  —    Der  Name  T«TPÖ»eXjy  blieb  auch  nach 
der  Zerftörong  von  PöeeJTa;  di«  Zeit,  in  welcher  diefe 
Stadt  und  zum  Theil  Koreffos  durch  eine  Nalurnm- 
wälzung    untergingen,    kann   nicht  genau  beftiinint 
werden.    Der  Name  'IovX«c  galt  für  die  Benennung 
eines    ganzen  Diftricts   der   Infcl,    wie    Callimachtis  ■ 
epigr.  bey  Athen.  VJI,    313  erweifet,   wo  defshalb 
nicht  lovXt'uas,    fondern  'lovXiöof  zu   'lefen.  Von 
Poeefla  erwähnt  kein  aller  SchrUllU-ller  irgend  Etwas. 
Der  Name  KOPHSIA  auf  einer  Münze  bey  Svftini 
Lettere   numif.  V.  p.  23  feheint   dem  Vf.   nur  von 
einem  neueren  Münzfälscher  horzurühren;  die  ächten 
alten  Münzen  geben   nur  KOPHSSOS.     Den  aus- 
führlicliercn  Beweis,  da  ja  doch  Kor^flffi'a  bey  Slrabö 
u.  A.  vorkommt,  verfpricht  der  Vf.'  in  der  Folge  m 
geben.    Der  Flufs  Elixos,  welchen  Strahn  X.  p.  2Üü 
erwähnt,  kann  nur  de  bey  der  jetzigen  Stadt  cnlfie- 
hende  Bach  feyn,  welchen  St  ratio  leicht  als  Flufs  bey 
Koreffos  bezeichnen  konnte;  der  Lauf  des  Baches  be- 
flätigt  die   clymologifche   Bedeutung.     Diefs   ift  die 
Quelle   von  lulis  bey  Stephanus  von   Byzanz.  Die 
Stelle  des  Strabo  X.  p.  360,  i'chwierig  durch  die  Er- 
wähnung eines   Städteerbauers  Teltklos  und  zweyer 
unbekannter  Städte  Echeiae  und  Tragion,    und  <lo.  h 
nicht  als  eine  fremde  Interpolation,  obgleich  3  Handfchrif- 
ten  den  Satz  auslafTen,  venverfbar,  erklärt  der  Vf. 
alfo:    Ein  ionifcher   Anfuhrer  Teleklos,    oder  nach 
Schol.  zu  Dionyf.  Perieg.  520  Teuklos,  habe  die  Er- 
bauung zu  Poeefla  und  eine  Ansiedelung  zu  Skia  auf 
Euboa  und  zu  Tragaea  oder  Tragion  auf  Xaxos  von 
einem  unbekannten  auf  Keos  gelegenen  Orte  Nedon  aus 
bewirkt;  denn  ftatt  'E^tiac  vermuthet  er  ^LAtat;  wel- 
che letzte  Coujcctur  uniiclier  ifl,  wenn  auch  die  Deu- 
tung des  ganzen  Satzes  für  richtig  gellen  kann.  — 
Plinius  erzählt  an  zwey  Stellen"  von  verheerenden  Na- 
turerfcheinungen',   zu  welchen  aber  aus  keiner  ande- 
ren Angabe   ein«   Zeifbeftimmung  beygefügt  werden 
kann.     Aus  einem  Parifer  Codex  giebt  •  der  Vf.  ein« 
Karte  des  Agathodämou ,   welche  die  Cykladengruppe 
Atlika.  Bootieu  und  Euböa  enthält,  wobey  fich  ergiebt, 
der  Urheber  diefer  Karten  habe  di«  Namen  ohne  ro- 
pographifche  Rückficht  eingetragen,  dagegen  die  Lage 
der  gröfseren  Landftrichc  nach  altronomifeher  Breite 
und  Länge  angegeben ,  den  Flachen  räum  anfchanlich 
gemacht,   und   alle  Namen   des  Ptolemüus  forgfältig 
«ingetragen;  —  ein  gar   merkwürdiges  Document  der 
allen  Behandlung  der  Geographie.     Seit  Agathodämon 
hielt  man  bis  zum  14  Jahrhundert  an   der  falfchen 
Anficht  von  einer  halbmondförmigen  Geftalt  des  Ei- 
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litnJet.  Dar  Vf.  gicbt  hiebey  interoffaulc  Berichte 
iiber  die  Karlen  des  Jacobus  Angelus,  welcher  im 
Anfange  des  15  Jahrh.  die  Kosmographie  des  Ptole- 
nkius  ins  Latein,  überfetzte. 

Im  zweyten  Capitel  führt  Hr.  B.  den  augenfäl- 
ligen Beweis,  dafs  die  Ruinen  von  rais  iröXaxc  nicht 
der  alten  Stadt  Iulii,  wie  alle  früheren  Helfenden 
angenommen,  fondern  Karthäa  zugehüron.  Nur  Vil- 
torfon  hatte  fchon  in  feiner  handfchriftlichen  Reife- 
befchreibung  nach  Slrabo  herausgefunden,  dafa  hier 
die  alle  Stadt  Karthäa,  und  in  dem  heutigen  Zea  lu- 
lis  gefunden  habe.  Zücrft  befchreibt  der  Vf.  die  La- 
ge der  Ruinen  ,  und  giebt  einen  topographifehen,  Um- 
j'iis  und  eine  von  Meinhard  geizte  Zeichnung  der 
Landschaft  von  der  Meer  feile  aus.  Man  erkennt  noch 
die  hinge  (nicht  nach  dem  Mafse  benimmt«)  Stadt- 
ik  jiht,  und,  durch  das  Stadlthor  eingetreten,  grofso 
Haufen  von  Marmorblückcn ,  Ueberbleibfel  eines  gro- 
fson  dorifchen  Gebäudes,  Trümmer  anderer  Gebäude, 
7  wey  Säulen.  Aufserhalb  der  Mauer  finden  Ach  nahe 
dem  Ufer  auf  einem  Felfen  Reite  eines  grofsen  Bau- 
werket,  auf  einer  dem  Meere  nicliftcn  niederen  Te- 
rafic  Marmorblöeke,  wie  Anfangs  febien,  von  einem 
Tempel;  es  ergab  fidi  bey  dem  Nachgraben,  dafs  es 
Mallen  oder  Propyläen  zum  Ausgang  nach  der  Stadt 
waren.  An  der  anderen  Seite  der  Stadt  erkennt  man 
den  Halbzirkel  eines  kleinen  Theaters,  und  eine  Stun- 
de Wegs  aufwärts  an  einem  Bach  Ruinen  alter  Gc- 
h.  ude  von  erfbunlichcr  Grüfie.  Die  Gegend  id  fehr 
angenehm,  und  trägt  etwas  Erhabenes  und  Ruhiges, 
was  das  empfängliche  Gemüth  fogleich  anfprichl,  in 
f\ch.  An  dem  aufwärts  führenden  VVege  nach  Püeeffa 
war  ein  Brunnen  und  Sitze  in  dem  Felfen  angebracht. 
Ausgrabungen  wurden  an  mehreren  Stellen  unternom- 
men, und  gewälüten  einen  reichen  Gewinn.  Alan 
fand  Friesflücke  und  FufsgoJiello  mit  fünf  Infchriften, 
welche  nachweifen i  dafs  diefer  Tempel  vor  dem  Ein- 
gang zur  Stadt  dem  Apollo  geheiligt,  und  die  Stadt 
nicht  Julis,  Condens  fiarthaea  war.  Bey  einer  im 
Felfen  gehauenen,  aber  verfchütteten  Nifche  grub 
man  die  Hälfte  einer  koloffalen  Apolloftaluo  aus,  wel- 
che in  Bewegung  und  im  Wurf  des  Gewandes  dem 
Apollo  Mufagetes  im  Vatican  {Muf.  Pio-CUm.  T.  L 
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pl  16)  fehr  ähnlieh  ifl.  Die  Bewegung  des  rechten 
Arms  war  walirfcheinlich  auf  dio  Leyer  in  der  linken 
Hand  gerichtet;  der  Mantel  fällt  rückwärts  über  die 
rechte  Schulter  bis  unter  das  Knie  in  breiten  Falten 
herab.  Kopf  und  Beine  fehlen.  Fünf  andere  Infchrif- 
ten geben  Auffchlufs  über  die  Gefchichtc  der  Infein. 
Sie  gehörten  insgefammt  zu  einem  Pilatfer  der  An- 
ten. Vor  dem  Tempel  entdeckte  mau  einen  1  ;  Fufs 
hohen  Sockel,  in  weichen  21  \ierccke  et i igelt. tuen 
find;  innerhalb  derlelben  lieht  man  Löcher,  die  zu 
Stuben  für  ein  Gitter  gedient  haben  mögen.  Hier 
fand  man  den  Torfo  eines  Pferdes  aus  Marmor, 
fchlank,  mit  voller  Bruft  und  kräftig.  Ein  weibli- 
cher Torfo,  fad  natürlicher  Grüfse,  iß,  wie  die  vor- 
treffliche, von  Podio  gezeichnete,  von  Mareheiti  ge- 
ftochene  Abbildung  auch  belLtigt,  von  vorzüglicher 
Schönheit,  namentlich  in  Hiniicht  des  Gewandes. 
Diefer  Statue  gebührt  unter  allen  bekleideten  Statuen 
eine  der  erden  Stellen.  Der  Vf.  verrauthet  in  ihr  ein 
Bild  der  Artemis;  wir  hätten  nach  der  Abbildung 
nicht  auf  ein  folches  gcrathen,  und  finden  in  dem 
Anhange  jene  Meinung  auch  zurückgenommen.  Der 
Vf.  glaubt  nun  an  ein«  Lalona,  weil  der  Bufen  mehr 
einem  mütterlichen  gleiche,  und  die  Bekleidung  für 
eine  Artemis  zu  voll  und  fchwer  fey.  Aüfser  die  Ten 
Kundwerkcn  erhielt  man  Fragment«  von  kleineren 
weiblichen  Statuen  und  eine  MengVScherben  marmorner 
Gefäfse.  —  Der  Tempel  felbtt,  welcher  ein  einfacher 
in  antis  ohne  Peridyl  gewefen  zu  feyn  feheint,  iii 
zu  einem  Kirchhof,  wahrscheinlich  unter  den  fpäte- 
ren  Kaifern,  umgewandelt,  und  all  fein  Inhalt  dadurch 
zerdört  worden.  Nur  noch  drey  Infchriften  gewann 
man.  An  der  Stadtmauer  fand  man  nur  irdene  Lam- 
pen, zwoy  Vafen  mit  gelber  Malerey  auf  fchwarz, 
nicht  fehr  alt,  kleine  Figuren  und  allerley  Spielzeug 
aus  gebrannter  Erde.  Die  Statue,  welche  J'ourne- 
fori  in  Abbildung  gegeben  hat,  war  nicht  aufzufin- 
den. An  der  Stadtmauer  copirte  man  eine  räthfel- 
hafte  Iufehrift  von  vier  Worten,  welche  aber  /icher 
nur  vier  Eigennamen  'enthalten.  Dort  wurden  auch 
26  nicht  unbedeutende  Kupfermünzen  ausgegraben. 

(.Die  Fortfetiung  folgt  im  näekfien  Stach.) 


-  -  ■    

NEUE  AUFLAGEN. 
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A  L  TER  TH  U  M  S  Ii  UND  E. 

Parts  ,  gedr.  b.  Didot :  Reifen  und  Unter/u- 
chungen  in  Griechenland  u.  f.  vv.  Sr.  M.  dem 
Könige  von  Dänemark  gowidmet  von  D.  P.  0, 
Bründfted  u.  f.  w. 

iFortfetzung der  im  vorigenStück  abgebrochenenüecenßon.') 

Bey  dem  Klolter  der  heiligen  Marina  fteht  ein  anti- 
ker Thurm,  der  fchönfte  im  ganzen  Griechenland. 
Er  iß  viereckig,  zu  20  Fu£s  Breite  und  beträchtlich 
hoch,  aus  grofsen  Blocken  von  SchieferAein  ohne 
Mörtel  aufgeführt.  Den  inneren  Raum  theilt  eine 
Mauer,  und  drey  Stockwerke,  welche  von  ßeinernen 
Balken ,  die  kühn  wie  eine  Brücke  von  der  üufseren 
Mauer  auf  dio  Scheidewand  geworfen  And,  getragen 
werden,  erheben  lieh  bis  zu  den  Zinnen,  wp  zugefpitzte 
Steine  nach  Aufsen  hervorragen,  wahrfcheinlich  eine 
Galleric  um  den  Thurm  zu  bilden.  Es  iß  eine  Abbil- 
dung beygefügt.  In  den  Ruinen  auf  der  füdweßlichen 
Seite  der  Infel,  jetzt  /iunduro  genannt,  gelangte  man 
nirgends  auf  Spuren  eines  größeren  architektonifchen 
Werkes,  welches  zu  weiterer  Forschung  hätte  Veran- 
lafTung  geben  können.  Die  jetzige  Stadt  Zea,  nicht 
reich  an  alten  Denkmälern,  zeigt  überall,  dafs  Ae  auf 
grofsen  fchönen  Subßructionen  alter  Zeit  erbaut  iß, 
und  die  Häufer  viele  Marmorßücke  eines  grofsen  zer- 
Aörlen  Gebäudes  in  Ach  tragen.  In  der  Mauer  einer 
kleinen  Kirche  iß  ein  Architravßück  eines  dorifchen 
Tempels  eingemauert.  In  einer  nicht  weit  davon  ent- 
fernten Capelle  erweifet  eine  Infchrift,  dafs  diefo  Reße 
einem  ApoILotempcl  zugehört  haben.    Sie  iß  folgende : 

AAKIOS  TON  RftMON  EISATO 
XAPIAAA2  MENEETPATOX  TEAE.  .  IATO.  M.  A.  r . . . 
TON  BAMON  AI10AAH.NI 

Der  Vf.  erklärt  Ae  alfo:  Aämos  rov  ßmubv  ttaaro. 
Xap/XXac,  MtvsVrpaToy,  TtMorgarof ,  M.  (nun  ein 
vierter  NameJ  tov  /JwfAOv  'AiroAXwv*  (nämlich  aviSy- 
x*v  oder  naSit^aa-A.  Lakios  habe  wahrfcheinlich 
den  Marmoraltar  verfertigen  laßen,  die  vier  Anderen, 
violleicht  deflen  Verwandte,  hatten  die  Koßen  der  Ein- 
weihung hergegeben.  Alfo  ftoaro  in  activer  Bedeu- 
tung ßatt  'Bwaaro.  In  jener  Kirche  ließ  man  auf 
einem  eingemauerten  Fufsgcßcll  einer  Statue: 

OAHMOS 
AEIRlANATTOhPATOPOr 
KAJ  £  APOE1TNAIKA. 

alfo  einer  Statut  der  Livia  aus  der  Zeit,  in  welcher 
J.  A.  L.  Z.    1326.    Dritter  Band. 


diefelbe  noch  ihren  mächtigen  Einflufs  behauptete  (29 
bis  25  v.  Ch.).  Faß  jede  Kirche  der  Stadt  zeigt  an- 
tike Bruchßücke  von  Voluten,  Architravcn  und  dgl.; 
jedes  Haus  hat  auf  dem  Dache  Sa'ulenßücke  zur  Rei- 
bung des  Sandes  und*  Mörtels.  Eine  Viertelßunde  von 
der  Stadt  iß  ein  koloflaler,  28  Fufs  grofser  Löwe,  aus 
dem  natürlichen  Felfcn  felbß  gehauen.  Das  Ganze 
iß  kräftig  ausgeführt;  in  der  Ruhe  des  Thiers  und 
den  Verhältniflen  der  Glieder  offenbart  Ach  Wahrheit 
Ein  Doppelblatt  giebt  eine  Abbildung  von  zwey  Seiten, 
doch  nicht  nach  der  jetzigen  VerAümmelung ,  fondern 
ergänzt,  um  den  Eindruck,  welchen  diefs  grofsarligf 
Werk  ehemals  hervorgebracht  hüben  mag,  2u  veran- 
fchaulichen.  Der  VfT  ßellt'diefen  Löwen  mit  der 
Sage  beym  Heraklides  von  dem  einen  Vorgebirge, 
der  Löwe  benannt,  in  eine  nicht  zu  bezweifelnde  Be- 
ziehung. 

Die  geographifchen  Karten  erhalten  wefentliche  Be- 
richtigungen. Karthäa  mufs  nun  nach  des  Vfs.  Unter- 
fuchungen  auf  die  füdößliche  Seite  der  Infel  verlegt 
werden ,  wie  die  Infchriften  lehren ,  und  Ooid,  Met. 
7,  369  beAätigt.  Das  alte  Iulis  iß  dagegen  die  Grund- 
lage der  jetzigen  Stadt,  etwas  weniger  nördlich,  als  es 
■uf  der  et  Anvillefchen  Karte  angegeben.  Der  Hafen- 
platz  KorelTos  (nicht  Cereßus)  darr  nicht  nach  d'  Anville 
auf  der  nördlichen  Seite  bezeichnet  werden,  fondern 
war  nicht  weit  von  der  Stadt  KoreAos  weßlich,  wo 
auch  der  von  Strabo  erwähn to  Bach  Elixos  aufgefun- 
den wird.  Die  Ruinen,  welche  jetzt  Kund  uro  ge- 
nannt werden,  gehören  ohne  Zweifel  der  Stadt  Pöeefla 
«n.  Eine  vortrefflich  ausgeführte,  mit  der  richtigßcn 
gricch.  und  lat.  Bezeichnung  und  den  neueren  Na- 
men verfehene  Karte  fetzt  die  gefammte  Topographie 
der  Infel  ins  Licht;  nur  die  geometrifche  Genauigkeit 
der  Entfernung  hat  eine  künftige  Meflung  nachzutragen. 

Die  zweyte  Ahthtilung  behandelt  die  Archäologie 
■  und  Gefchichtc  von  Keos.  Alle  Schriflßeller  erwäh- 
nen Sagen  von  grofsen  Nalurumwäizungen  in  vorhel- 
lenifchcr  Zeit,  die  Ach  über  die  Cykladen  und  die  In- 
fein  des  myrtoifchen  Meers  erßreckt  haben  mögen. 
Auch  Keos  litt  von  vulkanifchen  ErfchCttcrungen  viel- 
fach, Plin.  2,  92.  4,  20.  Die  Nachrichten  über  dio 
Befctzung  .der  Cykladen  durch  Karer  und  Phönicier 
lauten  bey  den  Alten  (Arißoteles,  Thucydides,  Diodo- 
rus)  widerfprechend.  Der  Vf.  verwirft  die  von  Mül- 
ler aufgeteilte  Meinung  einer  nachtrojanifchen  Zeit 
für  die  Herrfchaft  der  Karer  und  Phönicier,  und 
nimmt  an,  dafs  die  raubgierigen  Karer  zuerß  durch 
kretifche  Colonißen  aus  den  Cykladen  verfcheucht, 
dann  fplter  nach  der  gefunkenen  Macht  Kretas  auf 
Ii 
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einigen  Infeln  des  ägäifchen  Meeres  wieder  erfchienen, 
und  zuletzt  durch  ionifche  Griechen  aus  Anika  für 
immer  von  den  Infeln  vertrieben  werden  feyeu.  Diefe 
An/iciit  vereint  allerdings  die  widersprechenden  Nach- 
richten, und  wird  dcfshnlb  Zuliimmung  gewinnen. 
Die  hellenifche  Anfiedelung  auf  Keos  mufs  in  einer 
früheren  Zeit  vor  der  Einwanderung  des  Stammhelden 
Keos,  nach  den  auf  hiftorifcher  Grundlage  beruhen- 
den Sagen,  angenommen  werden.  Die  gefammte  my- 
thifchu  Archäologie  der  Keier  bezieht  lieh  auf  Ariftäos 
und  feinen  Zögling  und  Freund  Dionyfos;  in  dem 
Mythus  von  dcmfulben  lücht  der  Vf.  die  Beanlwor. 
lung  der  Frage  von  der  erften  Bevölkerung  und  die 
Erklärung  mehrerer  aufgefundener  Denkmäler.  Die 
Griechen  fcllft  kannten  über  die  fiii hefte  Zeit  nichts 
Gcwiffes,  und  liefsen  eben  dcfshalh  die  In  fei  vor  Keos 
von  Nymphen  bewohnt  werden.  Ariftäos,  fo  ftiin- 
men  alle  Sagenerz.hler  überein ,  der  wohllhäligo  Sohn 
Apollos,  lehrte  Ileordezuchl ,  Uelbercilung ,  Bienen- 
zucht, Jagd,  Kräutcrkimdc,  unil  er  felbft,  zur 
Zeit  des  Su:inenbrandes  nach  Keos  berufen,  verfchaffte 
den  bedrängten  Bewohnern  durch  Opfer  Kühle  und 
Feuchtigkeit.  Er  gehört,  als  dreyfaches  Symbol  der 
jjhyhfchen  Fruchthai  keil ,  der  geiftigen  Kraft  des  Don- 
keus  und  der  Ältlichen  Güte  und  Thätigkcit,  mehreren 
hcllcnifchen  Stämmen  und  Ländern  an,  ill  aber  durch 
die  Wohllhat  der  Kühlung  und  durch  Erfindung  der 
Bienenzucht  auf  Keos  einheimifch.  Er  erfcheint  uber- 
all als  der  Belle  (aotaroi) ,  Wuhlthuondc,  hat  daher 
den  Autuchos,  den  \Vuhlhabeiiden ,  zum  Liruder,  ver- 
mählt fleh  mit  Aulonoe,  der  Sinnigen,  Selblidenkeu- 
d>  n,  und  erzeugt  mit  ihr  den  AkUon,  den  Freygebigon 
(von  axrtj,  Gabe,  Spende),  fputer  auf  Sardinien  den 
Charmos,  den  Fröhlichen,  und  Kallikarpos ,  die  fchöne 
Frucht.  Er  ift  älter,  als  die  cyrenaifchen  Ausfchmü- 
ckungen  der  Sage,  nicht  aber  älter,  als  der  Flufsgolt 
Pcneus.  Verehrt  ward  er  in  Griechenland  allenthal- 
ben, bald  als  Ztl?  'ArjiBTaTee ,  bald  als  No/jjgs,  bald 
als  'AtroAAttrV  'Ar.jffTrtiGf  und  '.\w&A).tuv  'A-yptuc,  bald 
verwechfelt  mit  Asklepios,  bald  als  Freund  und  Mit- 
Areiter  des  Bakchos;  doch  verfchmolz  feine  Verehrung, 
auf  Keos  nur  mit  dem  Apollodieuft,  nicht  mit  deni 
Zcusdienlt,  wie  Creuzer  annahm.  Zu  Rarthäa  war 
fein  vorzüglich  ftes  Ileiüglhnm  als  Apollon  -  Ariftäos. 
Auf  eine  Verbindung  mit  Zeus  deutet  weder  eine  Iii; 
fchrift,  noch  die  Münzen  hin.  Als  Apollon  -  Ariftäos  er- 
fcheint er  immer  bekleidet,  bärtig,  und  mit  den  At- 
tributen des  Sterns,  des  Sirahlendiadems,  dem  von 
Strahlen  umgebenen  Hunde  (Sirius),  der  Biene. 

Neben  Apollo  ward  auch  Artemis  und  Aphrodite 
verehrt,  wie  der  Mythus  von  der  Klcfylla  erweifet. 
Die  fünfte  ßeylage  giebt  die  Erzählung  aus  Anloninus 
Liberalis  erläutert.  Dort  ift  unter  dem  Tempel  der 
Artemis  nicht  das  Arlemifium  auf  Delos,  fondern  auf 
Keos  zu  verliehen,  wehhes  der  Vf.  in  den  Bellen 
eines  zerfiörtcn  Gebäudes  wieder  erkennen  will.  [War- 
um die  Worte  vHaictq  ort  Kuo7win;v  'AKOVTtOf  i^firä- 
TjjatV  nicht  Nikander  gefchrieben ,  fondern  Anloninus 
beygefügt  haben  foll,  hievon  ficht  man  den  Grund 
nicht  ein.    Bafu  Erklärung  der  letzten  Worte  dejr 
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Erzählung:  öl  5i  Süovaiv  ayai  vuv,  'louXiijTai  iziv 
'A(p% oSiVy ,  K-rrfdvXXav  cvof*ac,ovTtc,  oi  5&  aXXoi  Ktij- 
ou/Aav  'ÜKtttpY^v,  ift  nicht  fo  verwerflich,  als  der  Vf. 
glaubt;  denn  lic  enthält  den  Sinn  des  Schriftftcllcrs  felbft, 
der  diu  Sache  freylich  genauer  fallen  konnte :  die  Keer 
opferten  der  Aphrodite,  und  zwar  die  Iulenfcr  als  dar 
Aphrodite  Klcfylla,  anderwärts  als  der  Ktefyila  He- 
kaerges.     Auf  die  Verbindung  mit  dem  Artemisdienft 
nimmt    er   weiter   nicht    Rucklicht,     fondern  weifs 
nur,  dafs  die  Klcfylla  Hekaerges  kein  anderes  Wefen 
als  die  iulifebe  Ktefyila  ift.    Die  Erklärung  des  Vfs. : 
oi  £e  Si'Qveiv  «x?'  v^v  C*utjJ,  nämlich  tiJ  Kt.jouXaij), 
'IouXi>jTai  )xiv  AOQobiTi)  hat  weder  grammatifche  Wahr- 
fcheinlichkeit ,  noch  einen  anderen  Grund  zur  Stütze, 
abs  um  die  Verbindung  des  Arlemisdienftes  mit  der 
Klcfylla  recht  anfehaulich  zu  macheu,  auf  welche  doch 
Nikander  nicht  weiter  Bückficht  nahm.]    Die  Vereh- 
rung des  Zeus  erachtet  der  Vf.  auf  Keos  und  den  Cy- 
kladen  für  jünger  und  erft  aus  Arkadien  eingeführt, 
weil  —  erzählt  wird,  Ariftäos  habe  dem  Zeus  zuerft  ein 
Sühnopfer  auf  diefer  Infel  gebracht,  und  weil  diefer 
Cultus  (ich  nur  auf  den  Geber  der  Feuchtigkeit  und 
Kühle  befchränkt,  alfo  blofs  mit  den  im  Frühling  ein- 
tretenden Erfcheinungen  und  der Refänftigung  des  Sirius, 
in  Verbindung  geftanden  habe.    Hier  aber  ift  das  Wort 
zuerft  eine  unerweisbare  Vorausfclzung ,  und  in  der 
Verehrung  des  Zftc  iKitalo?  liegt  kein  Ausfchlufs  des 
Zeus  als  höchften  Golles  und  Valers  der  Göller  und  Men- 
fehen.    Dafs  Athenagoras  {legat.  pro  Chrifi.  c.  14)  er- 
wähnt,  die  Keer  hätten  Ariftäos  als  Zeus  und  Apollo 
verehrt,  Jucht  der  Vf.  durch  die  Bezeichnung  einer  kri- 
tiklofen  Erzählung  zu  befeitigen.     Er  würde  aber  die 
Stelle  gewifs  als  zureichendes  Zeugnifs  benutzt  haben, 
wäre  lic  feiner  Hypolhefe  günftig.    Die  Verehrung  des 
Bakchos  auf  Keos  bezeugen  Münzen.    Bey  der  Angabe, 
dafs  zu  Keos  auch  die  Nymphen,  und  zwar  nach  Ovi- 
dius  die  Korykifchen,  verehrt  wurden,  billigt  der  Vf. 
Voffius  Vcrmulhung,  bey  Octdi'us  Jleroid.  20,  221  zu 
fehreiben  Curißis  j\ymphis  ftatt  corycüs,  weil  fich  für 
die  korykifchen  Nymphen  auf  Keos  keine  Grotte,  kein 
Nymphjon,  deflen  Heraklides  und  Slrabo  gedacht  haben 
würden,   vorfindet,  und  daher  vielmehr  das  Beywort 
von  der  Stadt  Koreflos  (woraus  Corißus)  entlehnt  fey. 
Die  vom  Vf.  eingefehenen  Handfchriften  gaben  für 
Lorijiae  Nymphae  kein«  Beftätigung,  dagegen  andere 
wirklich  Corycüs  neben  mancherley  Verderbung  dar- 
bieten.    Wenn  auch  bey  Stephan.  Byzant.  Kopjaoo? 
gefunden  wird,  und  de  la  Porte  du  Theil  zweifelte,  ob 
nicht  auch  bey  Strabo  KojiCcTi'a  nach  Handfchriften  ge- 
fchrieben werden  möchte :  fo  kannten  die  Lateiner  nur  die 
Form  der  älteren  Ausfprache  Coreffus,  und  würden  wenig- 
flens  Corijjius  gofagl  haben,  nicht  aber  Corißus  mit  kur- 
zem Vocal.    Auch  konnte  Ovidius  den  Gedanken  nicht 
alfo  formen:   infula  Corißis  nymphis  yuondam  cele- 
berrima,  da  ja  die  Stadt  Koreflos  den  Nymphen  und 
mit  diefen  der  Infel  keine  Berühmtheit  gewahren  Konnte, 
lliefs  Keos  die  waflerreiche  Infel,  'TcfoOff«,  und  wohn- 
ten nach  Heraklides  auf  ihr  zuerft  die  Nymphen :  fo 
kann  vorausgefetzt  werden,  dafs  die  allgemeine  Vereh- 
rung der  Nymphen,  verbunden  mit  dem  Dienfte  des. 
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Apollo,  ihnen  auch  den  von  der  Geliebten  des  Apollo, 
der  Korykia,  entlehnten  Beynamen  zuerlheiU  habe,  und 
wir  erkennen  in  korykifchen  Nymphen  die  dem  Apollo 
zugefeilten.  Ueber  die  wahrscheinliche  Verehrung  des 
Stamraheldeu  Koos  hat  der  Vf.  nicht»  Sicheres  aufge- 
funden. Den  Cultus  der  Athene  Nedufia  erwähnt  nur 
Sirabo  in  d.  oben  angef.  Stelle  8  p.  360. 

Derfecfiße  und  Jiebente  Abfchnitt  iß  der  Gefchichle 
der  Infel  gewidmet.    Sie  beginnt  mit  der  zweyfachen 
Anßedelung  aus  Arkadien  durch  Arifiä'os  und  aus  Nau- 
paktos  durch  Koos.    Dio  erße  hält  der  Vf-für  die  ältere, 
weil  fie  ganz  im  Mythifchen,  ohne  dafs  chrönologifch 
etwas  ausgemittelt  werden  kann ,  beruht.    Die  natipak- 
tifohe  Einwanderung  und  die  Entftehung  des  Namens 
der  Infel  fchreibt  er  einer  Zeit  vor  der  Einwanderung  der 
Herakliden  in  den  Peloponne»  zu.    Herodot  aber  (8, 46), 
Eurinides  (Ion  1581)  und  Thucydides  (7,  57)  nennen 
die  Keer  Ionier  aus  Athen.    Dicfen  Widerspruch  glaubt 
der  Vf.  dadurch  zu  löfen,  dafs  er  annimmt,  diefe 
Schriftßeller  fprechen  von  einem  ionifchen,  zu  ihrer  Zeit 
beliebenden  Gemeinwcfen  auf  der  Infel,  welches  von 
ihnen  auf  eine  ionifche  Auswanderung  aus  Athen  zu- 
rückgeführt wurde,   die  aber  einer  fpa  leren  Zeit  zu- 
füllt,  und  weder  ein  früheres  pclasgifches  Gefchlecht, 
«och  frühere  vorhcllenifchc  Ansiedelungen  aufhebe.  Die 
Alten  fahen  alles  jene»  Frühere  als  unhißorifch  und 
mythifch  an,  und  hielten  fireng  ah  dem  Hifiorifchcn ; 
wir  aber  mühen  uns,   dem  mythifchen  Gewirr  eine 
fcißorifche  Klarheit  und  chronologische  Beftiramtheit 
xu  verfchaffen!  Die  Verfchmclzung  der  im  11  J.ihrh. 
eingewanderten  Ionier  mit  den  älteren  Bewohnern  der 
Cykladen  ergiebt  fich  aus  der   genieinfamen  Theil- 
nahme  an  den  delifchen  Pancgyrien  und  »us  der  io- 
nifch  -  attifchen  Mundart  auf  den  meinen  Cykladen. 
Zu  Delos  halte  eine  eigene  Amphiktyonie,  welche*  Ho- 
mer noch  nicht  kennt,  Statt.     Ein  früher  Homeride 
bey  Thucyd.  3,  104  fingt  von  den  ionifchen  Pancgy- 
rien »uf  Delos.    Von  der  Lage  der  Infein  um  Delos 
wurden  fie  oykladifche  genannt  (was  gründlich  S.  59 
erläutert  wird).   Frühzeitig  halte  Athen  Einflufs  auf  den 
delifchen  Infelbund,  und  vor  der  ionifchen  Auswanderung 
gingen  Theorien  nach  Delos.    Dochcrß  während  der 
Perferkriege  bedrängten  die  Infel  uncl  den  heiligen  Fcl- 
fen  aihenifche  Herrfchfucht  und  Raubgier.    Der  alte 
cykladifch«  Verein  lüfte  fich  unter  den  Begebenheiten, 
durch  welche  die  Bewohner  vertrieben,  und  Ol.  83,3 
wieder  aufgenommen  wurden,  nach  und  nach  in  fei- 
ner kräftigeren  Thätigkeit  auf;  doch  vermulhet  der  Vf., 
•s  habe  der  alte  Bund  nicht  gänzliche  Zerßörung  er- 
litten, fondern,  in  der  Folge  wieder  erneuert,  vielleicht 
■och  unter  den  Römern  fortgedauert.     Beweife  hiezu 
gjebt  der  Vf.  nicht  an.    Die  wegen  der  Orthographie 
einer  fpäteren  Zeit  zugefchriebene  Infchrift,  welche 
Villoifon  auffand,  kann  wohl  dafür  nicht  gelten.  Die 
Infchrift  fclbft  foll  der  zweyte  Band  enthalten. 

So  wenig  Gcfchichtlicbcs  aus  der  Zeit  vor  den 
Perferkriegen  vorhanden  iß,  fo  läfstfich  doch  annehmen, 
der  freye  Zuftand  und  das  Glück  der  Infel n  fey  erß 
durch  jene  Kriege  geftört  worden;  diefs  fucht  der  Vf. 
durch  zweyfaohea  Grund  tu  erweifen.   Die  durch  ihre 
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rohere  Form  und  das  weniger  fchöne  GeprSgC  auf  die 
frühere  Zeit  hindeutenden  Münzen  find  alle  von  Sil- 
ber j  die  beffereii  und  mithin  neueren  insgefammt  aus 
Bronze  und  Kupfer.     Diefs  bezieht  der  Vf.  auf  einen 
früheren  gröfscren  Handel,  der  fich  fpälvr  auf  kupferne 
Scheidemünze  befchränkt  habe,  während  man  alhtni- 
fcher  Silbermünzen  fich  bediente.    Dann  aber  bezeugt 
die  früh  eingeführte,    von  vielen   Schrift  Hellem  er- 
wähnte Silte,  nach  welcher  alle,  für  das  Leben  un- 
fähige Männer  fich  auf  Koos  durch  Gift  felbft  lödte- 
ten,  nach  dem  Vf.    eine  frühe    grofse  Bevölkerung. 
Wenn  Strabo  und  Aelian   hiebey  das   Wort  v^/jioy 
brauchen:  fo  fey  dennoch  (nach  dem  gut  erläuterten 
Sprachgebrauche)  nur  eine  Sitte  und  Gewohnheit  zu 
verftehen.  Obgleich  Strabo  allerdings  an  ein  Gefetz  gedacht 
haben  mag:  fo  war  doch  der  Gebrauch  ein  vvillkührlich 
freyer.    Diefcr  Gebrauch  läfst,  wie  eine  andere  Sitle, 
bey  Todesfällen  nicht  Traucrklcidcr  anzulegen,  aller- 
dings die  Anficht  herausfinden ,  welche  unter  den  Kcern 
über  Leben  und  Sterben  galt;  auch  mag  Heraklides 
richtig  bemerken,  dafs  die  Keer,  ßcls  gcfuud,  nicht  die 
Schwäche  und  Hinfälligkeit  des  hohen  Alters  ertragen 
mochten.    Strabo  fetzt  hinzu:  tow  iiaanuv  TOiy  aA- 
Ac-jc  ryv  Tpo^Jjv.    Diefs  aber  kann  keiuesweges  auf 
die  Meinung  eines  frühen  Wohlßandcs  führen  j  viel- 
mehr läfst  es  einen  faß  gegenteiligen  Grund  vorans- 
fetzen,  man  habe  im  hohen  Alter  nicht  Anderen  be- 
fchwcrlich  fillcn,  und  dio  Bedürfniß'e  der  Familie  er- 
höhen wollen.     So  alfo  könnte  diefs  geradehin  von 
einem,  minder  reichen  Zuftande  Zcugnifs  geben.  Eben 
fo  wenig  beweifen  dio  älteren  Münzen  aus  Silber  eine 
frühere  Wohlhabenheit,   da  man  fich  fpäler  der  alhfr- 
nifchen  eben   wegen   des  wei (erreichenden  Handels 
bediente. 

Einzelne  Nachrichten  bey  Heraklides  und  A.  deu- 
ten auf  gute  Ordnung  und  Zucht  unter  den  Kenn. 
Vor  der  Zerrüttung  durch  die  Perferkriege  blühete 
Simonides  aus  Iulis,  in  einem  durch  ganz  Griechen- 
land verbreiteten  Ruhme,  und  fpäter  andere  Dichter 
und  Schriftfteller,  deren  Leben  der  Vf.  S.  67  durch 
Zufammenßellung  der  zerßreuten  Nachrichten  erläu- 
tert, ohne  jedoch  neue  Refultate  zu  geben. 

Eine  Stelle  des  Strabo  X.  p.  448  von  der  Herr- 
fchaft  der  Eretrier  befagt  eine  Verbindung  von  Keos 
und  Eretria.    Diefe  aber  glaubt  der  Vf.  in  eine  frühere 
Zeit  vor  den  lY-rferkriegen  fetzen  zu  mülTen ,  weil 
Eretria  von  den  Perfern  im  Jahr  490  v.  Ch.,  Ol.  72,  3, 
eingenommen  und  zerßürt  wurde,  und  nach  dem  Kriege 
fich  an  Athen  anfchlofs.     Auch  fieht  er  einen  Beweis 
darin ,  dafs  Simonides  zu  dem  Lobe  des  eretrifchen 
Anführers  Eualkis,  -welcher  Ol.  70,  2  ßarb,  wohl  nur 
durch  den  überwiegenden  Einflufs  der  Eretrier  bewo- 
gen worden  fey ;  —  ein  Schlufs,  der  wenig  Sicherheit 
in  fich  fafst.     Mit  Wahrfcheinlichkeit  aber  wird  an- 
genommen, das  perfifche  Heor  habe  bey  feinem  Durch- 
zug durch  die  Infein  auch  Keos  betreten,  und  einige 
Zeit   in   Befilz   genommen.     Bis   zur  falaminifchen 
Schlacht  f  heinl   keine  Veränderung   der  Verhällniße 
eingetreten  zu  feyn;   als  aber  der  Sieg  fich  den  Grie- 
chen zugewendet  halte,  nahmen  die  Keer  an  den  gomein- 
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tarnen  Unternehmungen  mitigen  Anlheil,  Herodot.  3, 1. 
Der  Vf.  erzählt  die  Gefchichte  diefer  Zeit  nach  Hero- 
dot und  Thncydides,  und  erläutert  mehrere  einzelne 
Stellen  diefer  Schriftßeller,  wobey  er  höchft  intereffan- 
te  Bemerkungen  über  die  Unmöglichkeit  cinfchallet, 
dafs  Griecheniand  jemals  unter  einer  monarchischen 
Verfaffung  habe  gedeihen  körnten,  und  künftig  jemals 
gedeihen  werde.  Die  monarchifche  Staatsform  pafst 
Für  Griechenland  nicht.  Das  lebhafte,  aufgeweckte, 
eitcle  Volk  braucht,  ura  feine  fchönften  Fähigkeiten 
auszubilden  und  benutzen  zu  können,  fehr  viele  Gen- 
tral puncto.  Bey  einem  grofsen  Hofe,  von  welchem 
etwa  die  Regierung  des  ganzen  Griechenlands  ausge- 
hen follte,  wird  griechifche  Feinheit  immer  in  Hanke 
und  Verfchmitztheit  ausarten,  und  ohne  Oeifontlich- 
keit  der  Verwaltung,  ohne  Einflufs  der  Individuen 
durch  Sprechen  und  Handeln  auf  die  eigenen  Ange- 
legenheiten, wird  unfehlbar  das  Talent  verfiegen.  Darum 
hat  bey  allem  Reich thuni  der  Natur  und  bey  alier 
Fülle  individueller  Kraft  das  Volk  der  Hellenen  weder 
unter  den  Römern,  noch  unter  den  Türken,  etwas  von 
Bedeutung  hervorgebracht. 

Die  achte  Hey  läge  behandelt  in  überfchwenglicher 
Weitläuftigkeit  eine  Stelle  des  AthcnSus  (X.  p.  456), 
in  welcher  ein  Epigramm  des  Simonides  erklärt  wird. 
Die  Worte  des  Athenaus:  tJvai  Ü  tö  x°P9Yf'0v  tov 
'AiroXXcovof  Icptu,  ttaKpdv  tvji  $a\&aa>)f ,  flehen  mit 
der  Localität  in  Widerspruch,  da  nicht  ein  zweyter 
Apollotempcl  bey  Karthäa  angenommen  werden  kann, 
und  der  aufgefundene  auf  einer  dem  Meere  nahen 
Felfenterrafle  lieht.  Eine  Unkenntnifs  des  Schriftftel- 
lers  vorauszufetzen,  hält  der  VI",  für  weniger  billigens- 
werth ,  als  die  Worte  felbft  durch  Emfchiebung  einer 
Negation  zu  verbeffern.  Er  vermuthet  daher:  oü 
fxaxodv  Tijff  SakaGoyf  oder  u>)  uoKodv.  Nur  das  Er- 
fte  wäre  an  ßch  ilatlhaft,  und  leicht  konnte  ou 
durch  das  vorausgehende  t»  überfehen  werden.  Auch 
wäre  zu  bemerken  gowefen,  dafs  Abfchreiber  durch 
Ausladung  der  Negation,  oder  die  benannte  Ferne  vom 
Meere,  das  Bcdürfnifs  des  Wafferholens  angedeutet 
Zu  haben  fcheinen,  dagegen  die  Nahe  des  Meeres,  da 
ja  nur  vom  Trinkwaßer  die  Rede  iß,  die  weitere 
Entfernung  von  der  Quölle  bezeichnet.  Vielleicht  aber 
war  jenes  eben  der  Grund,  warum  Athenaus  die  Stelle, 


welche  er  abfehrieb,  fo  fafste,  und  Co  eine  topogra- 
phifebe  Unrichtigkeit  nicht  ahndete.  Der  Text  darf 
weniqftcns  nicht  geändert  werden. 


t)ic  neunte  lieylage  fuchl  die  Abweichungen  der 
olympifchen  liifchrift  bey  Paufanias  5,  23  von  der 
Aufzählung  der  bey  Piatää  kämpfenden  Truppen, 
welche  Herodot  9,  2S  mit  feiner  anzuerkennenden  Ge- 
nauigkeit giebt,  auszugleichen.  JJerückfichtigt  wird 
fowohl  die  Sicherheit  der  olympifchen  Infchrift,  als 
auch  Herodots  ßrenges  und  genaues  Verfahren.  Die 
Abweichung  bemerkten  zwar  fchon  Andere ,  Niemand 


J^'il  verfaclUe  *'m6n  Grund  auszumitteln.  Von  24 
Völkern  bey  Herodot  nennt  die  olympifche  Infchrift 
21,  und  läfst  die  Eretrier,  Leukadier  und  Paleer  aus- 
dagegen  nennt  fie  noch  fechs  andere,  dieKeier,  Melier 
Icmer,  Naxter,  Kythnier  und  Eleer,  welche  Herodot 
übergeht.  Herodot  fuhrt  einzeln  nur  die  Völker,  wel- 
che Schwerbewaffnete,  otA/t«*,  geßelit  hatten'  auf 
fafst  aber  die  Leichtbewaffneten,  ^tXovs,  in  eine  Ge- 
fammtzahl  zufammen;  daher  darunter  gowifs  die  fünf 
Infein  des  «gäifchen  Meeres,  die  Keier,  die  Naxier, 
die  lenier,  die  Kythnier  und  Melier,  begriffen  find. 
Nur  bey  den  Eleern,  welche  nach  Herodot  zu  fpät, 
eilt  nach  der  Schlacht,  eintreten,  und  defshalb  ihre 
Anführer  beßraften,  waltet  ein  Zweifel  ob,  wie  deren 
die  Infchrift  habe  gedenken  können.  Damm  vermu- 
thet der  Vf.,  dafs  entweder  Paufanias  falfch  gclefen, 
und  FAAIOI  ( denn  das  Digamma  im  Namen  bewei- 
sen die  Münzen)  ßatt  des  Namens  der  Infchrift  IIA  AEIS, 
die  Paleer,  gefchrieben  habe,  oder  dafs  nicht  die  pelo« 
ponnefifehen  Elcor,  fondern  die  Eleer  aus  Eretria  ver- 
banden werden  muffen.  Zu  letzter  Meinung  wird 
in, der  Infchrift  AAEIOI  ES  EPETPIAS ,  was  Paufa- 
nias überfehen  habe,  vorausgefeUt.  Die  Eretrier  und 
und  Leukadier  überging  die  Infchrift,  nach  des  Vfs. 
Glauben,  nicht,  fondern  Paufanias  habe,  weil  die 
Truppenbeyträge  nicht  eine  befanden  Abtheilung  ge- 
bildet hätten,  vielmehr  mit  zwey  anderen  Völkern  ver- 
bunden aufgeßellt,  und  daher  mit  jenen  verbunden 
aufgeführt  gewefun  waren,  in  der  Infchrift  die  letz- 
ten Worte  STTPEE2  META  EPETPIE/lN  und 
ANAKTOPIOI  META  AETKAAI/1N  ausgeladen, 
wie  er  überhaupt  ni&t  die  ganze  Infchrift  genau  co- 
pirte.  Uns  fcheint  diefs  Alles  nicht  ausreichend.  Der 
Name  der  Eleer  konnte  durch  einen  über  den  Antheil 
an  dem  Kriege  gerecht  urtheilenden  Befchlufs  in  die 
Infchrift,  in  welcher  al  fiiTaa^ouaai  iro'Afic  tou  spyou 
aufgeführt  wurden,  wenn  auch  die  Truppen  fpäler 
erii  eingetroffen  waren,  dennoch  .aufgenommen  wer- 
den, und  Schwerlich  läfst  ßch  eine  Verwechselung  der 
Namen  dem  Paufanias  als  Fehler  anrechnen,  dagegen 
die  Ausladung  der  übrigen  Namen  bey  Herodot  wohl 
auf  dem  angegebenen  Grunde  einer  Collectivzahl  der 
Leichtbewaffneten  beruhen  mag.  Mit  der  Annahme, 
Paufanias  habe  mit  Abficht  nicht  vollß&idig  copirt, 
hebt  ßch  die  Kritik  felbß  auf,  und  man  fieht  nicht 
ein,  warum  die- nach  Herodot  zu  einem  Heerhaufen 
verbundenen  Mykenäer  und  Tirynlhier,  oder  die 
Korinthicr  und  Potidäaten  in  der  Infchrift  einzeln  ge- 
nannt worden  feyen,  die  Eretrier  und  Leukadier 
aber  nicht.  Sonach  bleibt  Nichts  übrig,  als  eine  Nach- 
l.iffigkeil  in  der  Abfchrift  vorauszufetzen;  damit  aber 
find  wir  dann  in  der  Erkenntnifs  des  Grundes  nicht 
weiter  gebracht. 

(Der  Beßhlu/s  folgt  im  nächfitn  Stück«.) 
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ALTERTHUMSKUNDE. 

Paris  ,  gedr.  b.  Didot:   Reifin  und  Unterfuchun- 
gen  in  Griechenland  u.  f.  w.    St.  M.  dem  Köni- 
e   von  Dänemark    gewidmet    von  Dr.  P.  O. 
irondßed  u.  f.  w. 
iBefthlnft  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenftan.) 

Ziehn  Kupfertafeln  enthalten  die  in  KarthHa  aufge- 
fundenen lufchxiften.  Ihre  Erklärung  wird  der  zweyte 
Band  liefern ,   wefshalb  bia  dahin  jede  nühere  Beur- 


felb 


fchobei 


■erden  mufs.    Nur  an- 


theilung 

erkannt  und  gerühmt  werde  die  grofse  Sorgfalt,  mit 
welcher  fie  eopirt  werden  find die  Steine  felbft  wur- 
den, um  die  ganze  Form  und  Grüfte  beurtheilen  zu 
können,  in  genauen  Zeichnungen  beygefügt,  ein  al- 
lerdings billigenawerthes  Verfahren. 

Ueberall  ,  wo  in  dem  Werke  einer  Vignette 
Baum  gewahrt  werden  konnte,  find  Münzen  abge- 
bildet, welche  eino  am  Ende  beygefügte  Erklärung 
erläutert  Man  kann,  was  hier  der  GrabJlichel  von 
St.  Anse  in,  Paris,  A  Teßa  in  Rom  u.  A.  geleiftct  hat, 
nur  bewundern.  Die  Erhabenheit  tritt  mit  völliger 
Bundung  hervor,  die  Ausfuhrung  kann  nicht  zarter 
und  feiner  gewunfeht  werden  ;  und  da  die  Zeichnung 
von  den  gofehickteften  Händen  herrührt:  fo  ersetzen  diefe 
Copieen  wirklich  die  Anficht  der  Originale.  Mit  der 
grölsten  Genauigkeit  giebt  die  Erläuterung  alle  einzel- 
nen Momente  an,  fo  dafs  Och  ein  Hauptwerk  für 
die  Numismatik  ergeben  wird.  Wir  können  hier 
nicht  eller  Münzen  gedenken,  da  überdiefa  die  mei- 
ßen  erft  im  zweyten  Buche  zur  Unterfuchung  gezo- 
gen werden  follen;  nur  Einiges  heben  wir,  um  der 
daran  geknüpften  antiauarifchen  Forfchung  willen,  aus. 

Eine  delphifche  Münze  ziert  das  Titelblatt.  Ihr 
Inhalt  iß:  A.  Aehrenbekranzter  Kopf  der  Demeter. 
R.  Die  auf  dem  Felfen  fitzende  Pythia,  den  rechten 
Arm  auf  eine  Leyer  ßützend ,  in  der  linken  Hand  ei- 
nen Lorbeerzweig  haltend.  Vor  der  Figur  ein  kleiner 
Dreyfuls.  Die  Umfchrift  AM+1KTIO.  Der  Vf.  will 
die  für' weiblich  erkannte  Figur  Pkemonoe  die  etile 
I-ythia  nennen.  In  -Paris  befindet  Ach  eine  gleiche, 
welche  man  in  Deutfchland  nachgemacht  hat.  Pelle- 
rin  hielt  die  Figur  für  einen  auf  der  Cortina,  dem 
Deckel  des  Dreyfufses,  fitzendrn  Apollo ;  allein  fowohl 
die  Form  der  Bruft,  aU  euch  das  Gewand,  kann  nur 
weiblich  beifsen.  Ueberdiefs  meint  der  Vf.,  Apollo 
werde,  auf  der  Cortina  fitzend,  immer  unbekleidet  dar- 
geftellt,  auch  fey,  worauf  die  Prophetin  fitze,  nicht 
eine  Cortina,  fondern  ein  Felfenftück,  oder,  wie  zu 
J.  A.  L.  Z.    1826.    Dritter  Band. 


fchnell  erfchloflen  wird ,  der  delphifche  Erdnabel, 
6upaA6c  rsramwucvof ,  an  dem  Gelinder  des  Ady- 
ton.  Mit  "Recht  widerfpricht  der  Vf.  der  öfteren  An- 
nahme der  Cortina  auf  Münzen.  Die  Erhöhung,  wel- 
che dafür  gilt,  ift  oft  durchlöchert,  oft  gefireift,  oft 
netzgeftaltig,.  reticulata,  und  defshalb  fchon  nicht  für 
die  Cortina  zu  halten.  Wie  aber  auf  der  Münze  der 
6u(ßaAöc  erkannt  worden,  läfst  fich  aus  der  Zeich- 
nung fchwerlich  abnehmen,  und  gewifs  auch  nicht  ans 
der  Münze  felbft  beweifen.  Bey  der  Erklärung  der 
zweyten  delphifchen  Münze  (A.  bekränzter  Apollo,  B. 
Dreyfufs  mit  der  Menfa  pythica)  rindet  der  Vf.  Ge- 
legenheit ,  feine  Anficht  von  der  Gefielt  des  delphi- 
fchen Dreyfufses,  mit  Zurückweisung  mehrerer,  von 
Müller  aufgestellter  falfcher  Meinungen,  mitzntheilen. 
Hier  bewährt  er  fich  als  einen  befonnenen,  einfieh ts- 
vollen Forfcher,  und  erwirbt  fich  ficher  die  BeyAim- 
mung  alier  nicht  träumenden  Alterthumskenner.  Das 
RefulUt  ift  folgendes :  die  Pythia  fafs  bequem  (nicht 
wie  Ciavier  fabelte,  in  fpreizender  Stellung)  auf  ei- 
nem Sitze  über  den  hohen  (Strabo,  9,  419)  Dreyfufs, 
welcher  nicht  eine  convexe  Form  hatte.  Diefer  Sitz 
hiefs  Tpdsrc^a.  Die  Füfse  des  Dreytufses  waren  durch 
einen  Ring  verbunden.  In  dem  oberen  Theile  rnheto 
SXfjun,  ein  hohles  kugel-  oder  eyibrmigei  Oefälj,  d of- 
fen untere  Hälfte  das  Becken  ausmachte,  und  nach 
Pollux  10,  81  dem  zum  Kochen  beftimmten  Gefäfs 
an  dem  gemeinen  Dreyfufs  entfprach.  per  obere 
Theil  des  oA/zo?  bildete  aufgefetzt  «(ßetipav  rou  Isri- 
5qu*ro*.  Für  den  Site  der  Pythia  wurde  der  obere 
Theil  abgenommen,  und  ein  mit  Ouerfteben,  wie  «in 
Rad,  verfehener  Bing  oder  Gitter,  HtrnXof,  befeftigt 
auf  welchen  der  eigentliche  Stuhl,  Tpd*f(fa,  gefteUt 
wurde.  Fälfchlich  nahmen  Valefiui  und  Müller  öXuos 
und  jtVKXos  für  einerley ,  oAssoc  für  den  eigentlichen 
Sitz  der  Pythia  und  für  verschieden  von  der  cortina. 
"OXfioc  kann  ferner  nicht  eine  Erzfeheibe,  welche 
über  den  Ringen  zum  Sitz  angebracht  gewefen,  wie 
Müller  annahm,  noch  auch  der  eigentliche  Deckel 
des  Dreyfufses  felbft  heitsen.  Die  Hamilton/che  Vafe 
(Öd.  1.  Tab.  28),  bey  welcher,  um  feine  Anficht  zu 
behaupten,  Müller  einen  Irrthum  des  Malers,  an 
welchen  doch  Niemand  glauben  wird,  vorausfetzte 
zeigt  Apollo  auf  einer  das  grofse  Becken  deckenden 
Scheibe.  Cortina  aber  war  der  grieehifch  benannte 
oAuoc,  welches  Wort  auch  von  dem  ganzen  Dreyfuls 
gebraucht  wurde.  Gewöhnlich  zeigen  die  Darftelhin- 
gen  den  Dreyfufs  mit  dem  Xsßtfc  oder  abgedeckten 
oXpot;  der  ganze  oApo?  als  Kugel  wird  auf  Mün- 
zen isach jewiefen ,   der   obere  Theil  an  mehreren 
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Denkmälern,  wie  auf  dem  Candclaberfufs  7.11  Dresden. 
Alles  diefj  iß  wohl  erwogen  und  erwiefen;  nur  be- 
fremdet,  dafs   nirgends    von   alten  Schriftftellcrn  das 
Auf-  und  Abfetzen  der  oberen  Hälfte  des  oAuo?  er- 
wähnte wird.     Zu  weit  geht  der  Vf. ,   wenn  er  nun 
don  xüxAoc  in  einer  fymbolifchen  Bedeutung  auf  al- 
len den  Münzen  wiederfindet,  welche  eino  radförmigo 
Verzierung  enthalten,  deren  Bedeutung  allerdings  fym- 
bolifch  gefafst  feyn  mochte,  ohne  jedoch  ein  Abbild 
des  xukAoj  im  Dreyfufs  auszumachen.     Man  kann 
eher   «inen  Zufammenhang    des   Symbols   im  Kade 
mit    dem   Apoliodienß  zugeben,    als  ein«  Copie  des 
KiwA.oc.  —    Aus  Nonnus  Dion.  4,  290  wu^ioc  äj;wv 
hvkXo-j  itr'  owto/3o'))tov  und  Jamblich,  de  myfier.  3, 
11  tri  a^wvo?  v.*9;}\xtv\)  fchliefst  der  Vf.,  die  Deckel- 
feheibe   habe  durch  eine  metallene  Axe  mit  dem  Mit- 
selpunclc  des  ciXuo?  in  Verbindung  gellanden,  und 
dadurch  fey  das  ganze   Gerüfto   beweglich  gewefen. 
Dicfe  Stellen  aber  Icheinen  vielmehr  durch  a£cov  den 
o'Aftoc  zu  bezeichnen,  auf  welchem  der  xuxAsc  un- 
mittelbar auffafs,  der  oXuoy  aber  war,  unten  offen, 
einem  Cylinder  gleich.    Die  darauf  ruhende  Scheibe 
war  beweglich;  daher  der  oAmoc  als  deffen  Axe  be- 
zeichnet werden  konnte.    Und  fo  fafs  nach  Jambli- 
ch n  3   die   Prießerin  in'  o£wvoc,   wie  nach  Anderen 
tv  ö'Autu,  und  konnte  den  Dreyfufs  in  Bewegung  fe- 
tzen ,  wie  Lucian  (bü  aceuf.  T.  II.  p.  792)  fagt.  In 
diefein  Sinne  des  unmittelbaren  Auflitzens  hat  Ammia- 
«us  die  Worte  lanx  rot  im  da  pure  fitperpojita,  29, 
1,  29,  gebraucht.     Ueber  dem  metallenen  xüxAc-ff  be- 
fand lieh  ein  eigener  Seffel  der  Prophetin,  wie  der 
Yf.  auf  Münzen   nachweilt,    er   fcheint  aber  diefen 
Sitz  als  Acts  aufgefetzt  zu  betrachten;  doch  wohl  nur 
willkührlich  und  zu  Zeiten  wurde  er  angebracht,  und 
die  Pythia  mag  .öfters  auch  auf  der  Scheibe  fclbft  ge- 
feiten haben. 

Eine  dritte  dclphifche  Münze  zeigt  einen  Drey- 
fufs, auf  der  Bückfeite  eine  runde  Erhöhung  im  Mit- 
tclpunct  des  Feldes.  Diefe  erklärt  der  Vf.  geradehin 
für  das  Bild  eines  Nabels,  weil  Delphi  der  Nabel  der 
Erde  biefs.  Er  pflichtet  Müllcr'n  bey,  welcher  an- 
nahm, dem  Mythos  vom  Erdnabcl  liege  ein  Wort- 
fpiel  zum  Grunde,  weil  öj*£>)  den  begeilterten  Hauch 
und  öfj&ai  die  Götlerauslprüche  bezeichnen.  Diefe 
Verbindung  ähnlich  lautender  Worte  mag  allerdings 
der  Deute! ty  fpälar  Zeit  zufallen;  allein  urfprünglich 
hat  kein  Zufdinmenhang  Statt  gefunden,  und  Delphi 
ward  als  Millclpunct  der  Erde  feinef  Heiligkeit  we- 
gen benannt.  Müller  behauptete  von  der  Orakel- 
höhle, fie  fey  für  den  eigentlichen  Mittelpunct  der 
Erde  gehalten  worden,  was  leicht  zugegeben  werden 
kann.  '  Der  Vf.  aber  geht  noch  weiter ,  als  fey  diefe 
Höhle  oder  Grotte  felbß  öfxtpeXöV  genannt  worden. 
Hieron  weifs  das  Alterthum  nichts.  Ein  Bild  des 
Aju^aXo?  aus  Marmor  erwähnen,  neben  den  Adlern, 
Strabo  und  Paufanias.  Diefen  Erdnabel  verfetzt  der 
Vf.  in  das  Adyton,  weil  —  Pindar  Pyth.  4,  6  von 
der  Prießerin  fagt:  ^puuteov  Aiös  äi'mtuJv  irapeSoo?, 
was  vorausfetze,  die  goldenen  Vögel,  und  atfo  auch 
der  Erdnah«!  habe  dem  grofjen  Dreyfufs«  Jahr  mih* 


gellanden.  Solehe  Behauptungen,  find  der  antiquari- 
fchen  Methode  entnommen,  welche  in  unferer  Zeit 
modifch  obherrfcht, .  feinfinnig  auch  das  nicht  Ausge- 
krochene erkundet,  und  die  wahre  Gründlichkeit  ganz- 
lieh  vernichtet.  Eben  fo  wenig,  als  der  Ort  im  Tem- 
pel, ift  die  Geßaltung  des  Erdnabels  durch  alt«  Schrift- 
ßeller  bezeichnet.  Was  berechtigt  nun,  auf  der  Mün- 
ze eine  in  der  Mitte  angebrachte  runde  Erhöhung 
für  das  Bild  des  ErdnabeU  zu  erkennen?  Di«  Münze 
kann  zur  Erklärung  der  !  Worte  des  Strabo  nichts 
beytragen,  da  ihr  Inhalt  felbft  unerklärbar  ift.  Hätte 
Paufanias  felbß  mehr  davon  gcwuf&t :  fo  würde  er  nicht 
blofs  gefagt  haben :   rh-j  üiro  AeX(pwv  xaAoüucvov  6/ui- 

Der  Vf.  fügt  eine  Ueberficht  der  zum  Local  des 
delphifchen  Orakels  gehörigen  Gegenftünde  bey,  wel- 
che den  Erklärern  alter  Schrift  -  und  Kunß- Werke 
nützlich  feyn  kann.  Es  ergeben  lieh  fechs  Hauplge- 
genliände:  das  Orakel  oder  der  heilig«  Schlund  (to 
y^äafia)  im  Adyton  des  Tempels,  ein. nicht  überbaue- 
ter,  fondern  offener,  mit  Lorbeerbäumen  bepflanzter 
Platz;  ein  Wafferßrom,  aus  der  Quell«  Kaffotis  her- 
abgcleitet ;  vor  dem  Schlund«  das  Bild  des  Erdnabcls  j 
das  Geländer  (^piyxoc);  hinler  dem  Geländer,  viel- 
leicht felbß  über  dem  Schlünde,  das  grofsc  Dreyfufs- 

Serüße;  hinter  dem  Dreyfufs  ein  Lorbeerbaum,  den 
ic  Prophetin  fchüttelte. 

Die  keifchen  Münzen  enthalten  als  eigentümli- 
che Sinnbilder  eine  Rofe,  den  Tintenfifch  (Sepia), 
Trauben,  Bienen,  den  mit  Strahlen  umgebenen  Hunds- 
kopf. Die  Biene  und  der  Sirius  beziehen  fich  auf 
die  Sage  von  Arißäus,  und  die  jetzt  zuerß  bekannt 

5 «wordenen  Münzen  erweifen  den  ganzen  Umfang 
er  auf  Keos  gültigen  mythifchen  Vorßellungen.  Ei- 
nige Münzen  feheinen  dem  Gemeinwefen  fämmtlicher 
keifcher  Städte  zuzufallen ;  die  Münzen  von  Iulis  und 
Karthäa  haben  gleichen  Inhalt,  nur  iß  das  Bild  der 
Aphrodite  Ktefylla  den  iulenfifchen  eigentümlich. 
Sinnreich  vergleicht  der  Vf.  zwey  Münzen,  auf  de- 
nen Ariftäus ,  den  die  Buchßaben  AP  bezeichnen ,  mit 
den  Symbolen  des  Hirtenlebens  (einer  Ziege)  und  der 
Heilkunß  (einer  Schlange)  verbunden  iß.  Di«  ein« 
gehört  entweder  der  Infel  Pharos  oder  dem  cykladi- 
fchen  Paros  zu.  Einen  nicht  unbekannten  Typus 
klumpiger  Silbermünzen,  fechs  dreyeckig«  Vertiefun- 
gen durch  einen  Umrifs  zu  einer  fünfTeitigen  Figur 
verbunden,  findet  der  Vf.  mehreren  In  fein  gemein  faxn. 
Nicht  nur,  was  er  felbß  in  Griechenland  auifammelte, 
fondern  auch  Münzen  aus  der  Parifer  und  anderen 
Sammlungen  bringt  der  Vf.  zur  Befchauung,  und  wird 
über  Ii«  in  dem  zweyten  Bande  befonders  erläuternd 
fprechen.  Aufser  Münzen  find  zu  Vignetten  das  Ab- 
bild eines  kleinen,  aber  fein  gearbeiteten  bronzenen 
Fragments  und  «in«  zu  Athen  aufgefundene  Vafe 
aus  gebrannter  Erde  in  der  Sammlung  de»  Hn.  Bur- 
gon  in  London  gewählt  worden.  Jenes  Fragment 
hellt  einen  auffsufzenden  ßerbenden  Hafen  mit  Wahr- 
heit und  Ausdruck  dar.  Auf  dem  Bauche  des  Thie- 
res  lieft  man  die  Worte:  rev  'AwöXXaivt  tu  ITpi^v^t 
I»'  avtStiHt*  'H(paturim.   Auf  diefer  der  fpäteren  Zeit, 
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etwa  Ol  112  — 115»  zufallenden  Bromarbeit  die  alle 
Form  npu,»5i  tu  fehen,  befremdet  den Vf.»  und  er 
■laubl,  dafs  bey  Herodot  die  Schreibart  Tl^vsoS  t, 
170,  Uptifvia  1,  27  «her  den  aUkirenden  Copißen  ab 
dorn  Gefchichtsfchreiber  felbll  beyzufchreiben  fey.  tan 
Freund  des  Vfs.  will  darin  ein  Anfchheften  an  den 
neuen  Ionismus  für  Herodot  bemerken.  Die  Herodo- 
teifche  Schreibart  muf«  mit  Tu<hjoy,  'A-rp^c,  w« 
fich  nirgends  findet,  verglichen  werden ;  dagegen  wohl 
Au  Infchrift  das  ungebräuchliche  IT^i/Si  ohne  wei- 
tere Confequcnz.,  bey  dar  vielfachen  Umfelzung  diefer 
Vocale,  als  eine  Eigentümlichkeit  zufallen  kann. 

Dief»  iß  der  Inhalt  diefes  erßen  Buches.  Möge  die 
Erfcheinung  der  folgenden  'l  heile  nicht  ^umen!  Für 
fie  aber  frechen  wir  einen  do]>pelt«n  Wuufch  aus; 
derm  ein  zweyfacher  Feliler  ftört  den  Lefer  unange- 
nehm, einmal  die  Einmifchung  fremdartiger  Betrach- 
tungen, die,  wenn  auch  in  fich  nicht  ohne  Worth, 
doch  in  einem  antü,uarifchen ,  nicht  für  Lefer  von 
Reifcbefchrcibungen  zur  Unterhaltung  beßimmten 
Werke  überllüffig  fcheinen,  und  gehaltvolleren  Din- 
gen den  koßbaren  Raum  wegnehmen.  Wozu  z.  B. 
die  feitenlange  philofophirende  Erörterung  über  dos 
rohen  Menfchen  heillofen  Hang,  das  Schöne  zu  verun- 
ßalten  und  zu  zerßüren  S.  21?  Dann  beläßigt  eine 
ubergrofse  Weitfchweifigkeit  der  Darßellung  und  die 
übertriebene  Umßändlichkeit  in  der  Behsnd lang  ^ von 
Kleinigkeiten.  Was  fich  mit  wenigen  Worten  um- 
faffen  liefs,  wird  ins  Breite  ausgefponnen ,  und  das 
Geringfügige,  das  für  Unkundige  einer  Andeutung, 
für  Kenner  nicht  einmal  derfclben  bedurfte,  mit  ei- 
ner, man  möchte  fagen,  pedantifchen  Ausführlichkeit 
befprochen.  Diel*  würde  in  einer  gewöhnlichen  Buch- 
form getadelt  werden  muffen;  in  Folio  und  in  Didot- 
fchen  Prachtlettcrn  nimmt  es  üch  unerträglich  aus. 
Da  verlangt  man  eine  körnige,  alles  UeberHuAes  er- 
mangelte Darßellung,  und  diefe  zu  geben,  iß  der  Vf. 
vollkommen  befähigt. 

Wir  fchliefsen  mit  einer  Anzeige  der  in  dem 
Werke  krilifch  behandelten  Schriftßeller :  Aelian.  hiß. 
not.  16,  32  (S.  82),  Anton.  Liberal.  1,  (S.  52  und 
X.  p.  456  (S.  9S),  Diqfcorides  2, 
101  (S.  SO),  4,  79  (ö.  Sl),  Lurip.  Ion.  1583  (S.  55), 
Jphie.  Tour.  1257  (S.  122),  Heraelides  Pont.  (S. 
78),  Herodot.  7,  32  (S.  73),  Pau/aniat  5,  23  (S. 
103),  10,  17  (S.  53),  Pollux  10,  81  (S.  117),  Scy- 
Jox  (S.  85),  Sotion  (S.  82),  Stephan.  Byz.  (S.  5ü), 
Strabo  8.  p.  360  (S.  SS),  10  p.  286  (S.  85),  Theo- 
phrafi.  de  plant.  9,  71  (S.  81),  Thucydid.  7,  57 
<S.  55),  Cicero  in  Verr.  4,  57  (S.  44),  Mela  2,  7, 
11  (S.  58),  Ovid.  Her.  20,  221  (S.  51),  Virgil. 
Gtorg.  4,  539r  (S.  43),  Vitrw».  8,  3  (S.  82). 

STAATS  WISSENS  CHATTEN. 

Beali*,  kv  Bwehard:  Paul  Gottlieb  Wöhneri 
Handbuch  über  das  Caffen-  und  Rechnungs- 
tVefen.  Zweytc,  revidirto  und  ergänzte  Außage. 
Bearbeitet  von  J,  D.  Symanshi ,  exnedirendem 
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 .  im  Medieinal-  Stabe  der  konigl.  preuff- 

Armee.    Erßer  Band.    1824.    gr.  8.    (2  Thlr- 
16  gr  ) 

Um  diefe  zweyte  Auflage  des  Wöhnerfehen  HanoV 
bnehes  gehörig  würdigen  zu  können,  muffen  wir  vor 
Allem  das  Verlullnifs  derfelben  zur  erßen  Auflage 
beriiekfichtigen.  Weimer  nämlich,  zu  feiner  Zeit  Ii in- 
Iünglich  bekannt  mit  dem  Praktifchen  des  Caffcn- 
und  Rcchnungs- Wcfens  im  preuffifchen  Staate,  hatte 
keinesweges  die  Abficht,  eine  Theorie  des  Caffen-  und 
Rcchnungs -^Wefens  überhaupt  zu  liefern;  er  fuchlo 
vielmehr  nur,  mit  llinweifung  auf  die  damals  befie- 
henden  Gefelze  und  Verordnungen ,  darzußellen,  auf 
welche  Wcifo  den  Gefelzcn  zufolge  in  dem  künigJ. 
preuffifchen  Slnalc  daffclbe  verwaltet  wurde,  welches  J 
der  Gang  der  hiehergehörigen  Gefch:tfte  fey,  und  was 
jedem  einzelnen  hiebey  Angeßelltcn  obliege,  oder  ir- 
gend auf  das  Caffenwefen  und  die  Caffe»  -  Beamten 
Bezug  habe.  Sehr  zwcckm.lfsig  halle  er  defshalb  auch 
eine  vollftandigc  Sammlung  der  dahm  einfchlagendcn  Ge- 
fetze und  Verordnungen  feinem  Werke  beygefügt,  und 
es  dadurch  für  das  Caffen-  und  Rechnung?- Wefen  im 
preuff.  Slaalouml  deffen  Beamten  ganz  vorzüglich  brauch- 
bar gemacht.  Natürlicher  Weife  aber  mufslcn  die 
mehrfachen  Abänderungen  in  der  preuff.  Verwaltung 
feit  1797,  als  die  erße  Auflage  erfchienen  war,  und 
namentlich  feit  dem  Jahre  1308  die  Veränderung  der 
Regierungsform  und  der  Verwaltungsbehörden,  vor- 
züglich aber  die  Auflöfung  der  General  -  Direclorien, 
der  Kriegs-  und  Domänen -Kammern,  die  Ernennung 
der  Minißerien,  die  Abänderung  der  Gefchäusfüh- 
rung.  nach  Provinzen  in  die  nach  GegenßSnden,  die 
ürganifation  der  Pro vinzial  -  Regierungen,  fowie  die 
neuen  Städte  -  Ordnungen ,  auch  auf  das  Caffen  -  und 
Rechnungs- Wefen  einen  bedeutenden  Einflufs  haben, 
and  es  konnte  daher  das  n'ö/inerfehc  Handbuch 
nicht  mehr  vollßändig  und  völlig  zureichend,  hanpt- 
fächlich  im  Betreff  der  unmittelbar  auf  das  Caffen- 
und  Rechnung?  -  Wefen  und  die  Obliegenheiten  der 
Staalsdiencr,  namentlich  der  Caffen -Beamten,  Bezug 
habenden  Gefelze  und  Verordnungen,  erfcheinen.  Da 
jedoch  nicht  Alles  eine  Umwälzung  erlitten  hatte, 
und  die  Ilauptgrundlagen  des  Gebäudes  zum  Theil 
geblieben  waren:  fo  enthält  zwar  die  erße  Auflage 
immer  noch  manches  Brauchbare  für  die  jetzige  Zeit,, 
bedurfte  jedoch  notwendiger  Weife  einer  genauen 
Revifion,  Um  fo  mehr  werden  es  dahen  die  preuff. 
Caffen-  und  Rechnung*-  Beamten,  fowie  alle  diejeni- 
gen ,  welche  fich  in  anderer  Abßcht  mit  diefem  Zweige 
der  Verwaltung  bcfchäftigcn  und 'bekannt  machen 
wollen,  dem  neuen  Bearbeiter  diefes  Werkes  Dank 
wiffen,  dafs  er  fich  einer  Revifion  und  Erg.'inxnng 
deffclbcn  unterzog,  und  es  zum  Gebrauch  für  unftre 
Zeit  umarbeitele.  Denn  es  hat  dadurch  wirklieh  f> 
wefentliche  Veränderungen  erhalten,  dafs  es  als  ein 
ganz  neues  Werk  angefehen  werden  kann.  Nur 
wünfehte  man,  dafs  Hr.  S.  die  Gegenßände,  welche 
in  der  erßen  Auflage  bisweilen  unter  einander  ge? 
mifcht  vorgetragen  werden,  genauer  gefchleden,  und  die 
häufigen  Wiederholungen,  fowie  die  ubeiflufligen  und 
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wcitfchwoifigen  AbWin-.ifung.rn 
möchte. 

Seinen  Endzweck  übrigens,  Jas  fVöhnerfche Hand- 
buch für  die  jetzige  Zeit  brauchbar  zu  machen,  ohne 
jetloch  die  Grundlage- deflelben  gänzlich  umzuändern, 
und  durch  ZufammenAellung  der  jetzt  geltenden  neuen 
Gefei  e  und  Verordnungen  den  jetzigen  Gaffen  -  und 
Rechnungs- Beamten  ein  eigentliches  Handbuch  zur 
Kenntnifs  und  Führung  ihrer  Gefchäfto  zu  übergeben, 
hat  Hr.  S.  eben  fo  vollkommen,  als  Wuhner  in  der 
1  Aufl.,  erreicht,  und  es  verdient  daher  diefe  neue 
Auflage  zu  gleichem  Behufe,  zur  Erlernung  des  prak- 
tifchen  Dienltes  beym  Caflenwefen,  eben  fo,  wie  jene 
zu  ihrer  Zeit,  empfohlen  zu  werden.  Man  vermifst 
in  ihr  nichts,  was  irgend  auf  das  Praktifche  des  preuf- 
Jifcheri  Caflen-  und  Rechnung*  -  Wcfens  Bezug  hat, 
erhäh  über  alle  Verhältniffe  die  uölhige  Auskunft, 
und  ftüfst  im  Allgemeinen,  wie  im  Speciollen,  auf 
manche  vortreffliche  Bemerkungen  und  Lehren, 
welche  felbi't  von  Seiten  anderer  Staaten  Berücklich- 
tigung  und  Anwendung  verdienten,  z.  B.  dafs  bey 
der  Wahl  der  Caffcnbeamtcn  nicht  allein  auf  die 
KenntnilYo,  Ordnung  und  Rechtlichkeit,  fondern 
auch  auf  ihr  Privat,  und  häusliches  Leben,  auf 
ihre  Wirthfchaft  u.  f.  w.  Rückficht  genommen  wer-  , 
den  füllte.  Der  Herausgeber  verweift  überall  auf  die 
Paragraphen  der  königlichen  Gefetze  und  Verordnun- 
gen felbft.  um  dadurch  die  aufgehellten  Lehren  fo- 
fort  zu  documentiren ,  tluilt  die  Edicle ,  Refcriple,  In- 
ftiuclionen  und  Verordnmigen  in  müglichfler  Vollflän- 
digkeit  und  chronologifcher  Ordnung  mit,  und  giebt 
zugleich  einen  Auszug  aus  dem    allgemeinen  Land- 


1816. 


264 


rechte  und  der  allgemeinen  Gericht»- Ordnung  der 
preuff.  Staaten,  in  Hofens  fie  auf  das  Caffenwefen  Be- 
zug haben.  Ferner  erhalten  wir  in  dar  erften  Abthei- 
c?"8,  ™  Ueberiicht  über  die  preufnfeh. 

Staatsverfaffung  überhaupt,  und  dann  in  Bezug  auf 
das  CafTenwefen  insbefond.re.  In  der  2ten  bi,  17ten 
AbtneiL  fetzt  der  Herausg.  die  Coneurrenz  der  Golle- 
gien  aut  das  Caflenwefen  und  der  Caffenbeamtan  felbß 
und  ihre  gegenteilige  Stellung  aus  einander,  und  b» 

u  AUMri  n  b-r  finriehh»«8  ««  Rechnungswefen», 
über  AuffteUung  der  Etat,,  Einrichtung  der  Bücher, 
Einteilung,  Fuhrung,  Controlle,  R.rifion,  AbfchluC 
und  Juitincation  der  Rechnungen,  über  Abhaltung 
der  Reviflona-ProtocoUe,  Erhaltung  der  Ordnune  dar 
Rechnung,.  Repofituren,  kurz  über  AUe»,  was  die 
VerhältnuTe  der  öffentlichen  Caffen,  rUcht.  und  Pflich- 
tan  der  Gallen  bedienten  und  ihre  DhmuVergehuneen 
mgleichen  die  Vorrechte  des  Fifcu»  in  Anfehung  der 
Gaflenfodenzneen,  Wie  das  proceffualifche  Verfahren 
m.  Bwl'nungsfachen,  zum  Gegenfland  hat.  Eine  um- 
Endlicher,  rnludtsanz.i«  hält  Ree,  da  da»  Buch  durch 
flüffi  .  S*  Ji^n«Uch  Uk*nm  für 

Wagen  der  vollftändigan  DarfteUung.  des  in 
Beziehung  f„  vortrefflichen  und  nach.hmung.werlhen 
preufhkhen  Caffanwefen»  verdient  übrigen,  diefe  Bear- 
beitung Jedem,  der  fleh  für  Gaffen,  und  Rechnungs- 
)  terefhrt,  und  mithin  auch  Ausländern,  fehr 


K   L   E   INE  S 

Midicik.   Hannover,  in  der  Hahnfchen  Hofbnehhand- 

lung:  Lieber  das  Seebad  auf  der  In  fei  Norderney  und 
leint  Heilkräfte.  Von  J.  L.  ßluhm  (,)  Dr.  med.  und 
konigl.  Badearzte.    1S24.   61  S.    S.    (4  gr.) 

Der  Vf. ,  feit  1819  Badearzt  am  Saebade  zu  Norderney, 
ihetlt  in  der  Einleitung  zu  diefer  Schrift  einige,  feit  Er- 
feheinung  <los  größeren  von  Halem'fchen  Werkes  über 
denfelbcn  Gegenfland  bey  Jiefer  ScchadcanAalt  getroffene 
Neuerungen  und  VerbetTerungen  mit.  £»  find  neuo,  nach 
Art  der  englifchen  eingerichtete  Badekutfclien ,  mit  Thüren 
wiid  dichten  Glasfcnftcrn  verfeheu ,  hinzugekommen;  die 
Fuhwe^e  durch  da,  ganze  Dorf  find  gepfhrterl;  die  gro- 
fsen  8*1«  im  C  .nverfationshaufe  erhöhet,  die  Anpflanzungen 
erweitert,  und  die  Logis  vermehrt  worden.  Im  1  Ahfchn, 
handelt  dann  der  Vf.  von  den  Wirkungen  und  dein  Nu- 
tzen der  Seebäder.  Bey  den  kalten  Seebädern  kommen, 
aufser  den  fixen  Bcftandlheilcn  de$  Secwalfcr»,  auch"  die 
fluchtigen  Theile  deflelben  in  Betracht,  wofiir  dem  Vf. 
der  eigentliumlithe  Geruch  des  Moere»  und  zumal  das 
Leuchten  deflelben  zu  fprechcii  febeinen.  Sie  wirken  heil- 
fam  in  allen  UeLcln,  welclicn  eine  kranke  Stimmung  des 
Nervenfyflcms  zum  Grunde  liegt;  ferner  in  verfchiedonen 
Krankheiten  des  Lvmpiifyftcmj  und  der  Uriiff  n ,  bey 
Hautausfchlagi-n  und  in  giV.htifthen  und  rheumatifchen  Be- 
schwerden. Die  Wirkungen  erwärmter  Seebäder,  den 
Wirkungen  erwärmter  Soolbädcr  vergleichbar,   Hellt  Hr. 


C  H   R  I   F   T   E  Nk 

W^Zi\~iL£i\l*^ten,  u?,er  iT<y  W««P«Ä«ncht,pnnct; 
G,"  T»  £eeKat,7  kommen  jedoch  auf  Norderney  nur  fn.r 
ben  1 *Mrr  ,R8,  »•*  «^ähnlich  laf.t  der>"  der- 
ben nur  24  Gr.  Heaum.  erthcilen.    Der  -u-,  ^t,  äuivuI.;» 

rilof  R,J  rk0nrC|fney»fuhl,e  'c,loch  dcr  Kranke,  ein  K" 
oh««  1  '  B«we8«»«J"»l»  nnd  Starke,  zaern  in 
den  oberen,  dann  in  den  untren  Extremitäten  l  ? 
hch  den  völlig  Aeyci,  «.brauch  feiner  ^iede" wiederk  »k* 
reu,  fo  daü  er  den.  Vf.  nach  «cht  Monaten  fein^  H  'ft  V" 
»"«  m  einem  eigenhändigen  Schreiben  inj?»  «crflel- 
Ein  trefflicher  Beweis  fn/die  ÄSrW?  Zr  pESfZ 
ren  -  Im  dntten  Ahfehniite  anheilt  dffvt '  M 
B.idereeeln.  —   Ree  wiinfrlii  \  r  l. ,r      '  «Itgemeine 

feinen  ^^tO^^^^l^L    ^ «««  Gelegenheit, 
fowie  Jer  W.ifenfch.ft^utS'^^i 
fowio  auf  die  Correcthcit  de,  Drucke»    hin«  iL  * 
etwa,  mehr  Sorgfalt  verwendet  Und  da 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Halbmstadt,  b.  Helm:  Euphron.  Eine  Zeitfchrift 
für  Religion  und  Kirchen  thum  in  zwanglofen  Hef- 
ton. Herausgegeben  von  Dr.  G.  Herold,  Paß.  zu 
Langenßein;  M.  A.  H.  Schmidt,  Oberpred.  zu 
Deren  bürg ;  K.  J,  Tiebe ,  Paß.  zu  Heudeber.  Er- 
ltes Heft  1825.  VIII  u.  240  S.  Zweytes  Heft, 
1826.    IV  u.  256  S.   gr.  8.  (2  Thlr.) 


Di 


Herausgeber  diefer  neuen  Zeitfchrift  wünfchen, 
dafs  vorzüglich  Landprediger  diefelbe  durch  ßeylr.ige 
unterßützen,  oder  durch  freundliche  Aufnahm«  beför- 
dern mögen.  „Wir  würden ,«  lagen  he  S.  IV  d.  Vor- 
rede, „unfere  Abficht  erreichen,  wenn  der  Euphron 
unferen  Amtsbrüdem  und  uns  gemeinschaftlich  fowohl 
das  Mittel  würde  <  die  Refultate,  auf  welche  das  Den- 
ken und  Leben  für  den  heil.  Beruf  führt,  bekannt  za 
machen  und  auszutaufchen ,  als  auch  eine  Schatzkam- 
mer, in  welcher,  wer  dafür  Sinn,  hat,  neben  den 
praktischen  Arbeiten,  durch  die  Jeder  auf  feine  Weif* 
die  religiöfen  Wahrheiten  der  Gemeinde  oder  den  Ein- 
zelnen ans  Herz  zu  legen  ßrebt,  die  Anflehten,  Rath- 
fchläge,  Erfahrungen  und  auch  wohl  die  frommen 
Wünfche  Vieler  zur  weiteren  Benutzung  und  zur  An- 
regung niedergelegt  fände."  Aber  fie  meinen  mit  die- 
fen  etwas  unklaren  Worten  keinesweges,  dafs  der 
Euphron  fich  nicht  auch  auf  die  heiteren  Höhen  der 
Wiflenfchaft  erheben  folla,  und  haben  wirklich  zu 
diefem  Behufs  nicht  nur  einige  Abtheilungen  deßel- 
hen  benimmt,  fondern  überhaupt  auch  immer  folcha 
Arbeiten  aufgenommen,  aus  denen  ein  wahrhaft  wif- 
fenfehaftiieher  Geiß  fpricht.  Dafür  bürgen  auch  fchon 
die  Namen  eines  Greiling,  Chr.  Niemeyer,  Martens 
und  Augußin  unter  den  Mitarbeitern  diefer  Zeit- 
icnxut» 

In  der  trften  Abtheil,  haben  uns  die  Abhandlun- 

5en  in  eben  dem  Mafse  angezogen  ,  als  fie  auf  einan- 
ar  folgen ,  mit  Ausnahme  einer  einzigen.  Schon  der 
erße  AuiTatz:  Die  Vernunft  fiir  Jieh  allein;  im 
Dienße  der  Phantafie,  und  im  Dienfte  des  Herzent, 
vom  Superint.  Martens  S.  3  ff.  behandelt  einen  fehr 
zeitgemifsen  Gegenßand  auf  eine  einfache  und  klar« 
Weife ,  der  wir  nur  etwas  mehr  Tiefe  gewünfeht  hät- 
Hr.  M.  betrachtet  hier  die  Vernunft  als  ein  Ver- 
l,  das  Ueberfinnliche  zu  erkennen,  und  fragt 
rft,  wohin  fie,  allein  vom  Erkenntnis  triebe ,  und 
alfo  durch  Schlüfie  und  Beweise,  geleitet,  komme. 
Da  jede  Wahrheit  eine  andere  voraus  fetzt,  auf  wel- 
che fie  gegründet  iß:  fo  müdten  wir  in  die  Unend- 
J.  A.  L.  Z.  1826.    Dritter  Band. 


lichkeit  hinaus  auf  immer  andere  Begrundungmahr- 
heiten  zurückgehen,  und  fo  käme  zu  feiner  Zeit  eine 
Erkenntnis  zu  Stande.    Es  müflen  daher  Grundwahr- 
heiten, wie  die  Axiome  in  der  Mathematik,  ange- 
nommen werden,  von  denen  alles  Begreifen  ausgeht. 
Diefe  mufs  die  Vernunft  als  ein  unabhängiges  Er- 
kenntnisvermögen in  fich  felbß  tragen,  und  die  wahre 
Philofophie  au  fluchen.    Nur  fcheinbar  find  die  bewie- 
senen (abgeleiteten)  Wahrheiten  gewißer,  als  die  Axio- 
me, obgleich  jene  für  die  V.  in  gewißer  Rückficht, 
nämlich  als  Früchte  einer  fehr  intereffanien  Thätigkeit 
des  Geißes,  einen  höheren  Werth  haben,  als  (Tiefe. 
Eine  Vernunft  aber,  welche  die  Axiome  verfchmäht, 
und  übrigens  confecruent  bleibt,   mufs  durchaus  fkep- 
tifch  werden.    Nachdem  noch  der  Vf.  eine  Erklärung 
zu  geben  verfucht  hat,  warum  nicht  alle  Denker  zur 
Skepfis  übergehen ,  bricht  er  unerwartet  von  feiner  Sa- 
che ab,  und  führt  uns  die  Vernunft  im  Dienße  der 
Phantafie  vor.    Im  Normalzufiande  des  Gemüths  iß 
die  Thätigkeit  der  Ph.  anderen  Thätigkeiten ,  nament- 
lich denen  der  Vernunft,  unterworfen,  und  fie  folgt 
eigentlich  der  letzten,  um  das,  was  die  Vernunft  von 
der  üb  er  Tin  ii  liehen  Wirklichkeit  lehrt,  in  Bildern  dar- 
zußellen.    Leicht  aber  eilt  fie  auch  der  Vernunft  vor- 
aus.   Wie  wird  es  dann  um  die  Wahrheit  ihrer  Bil- 
derwelt ßehen,  wenn  fie  fich  erkühnet,  die  Erfinderin 
des  Wahren  zu  feyn?  Diefe  Bilder  fpiegeln  weiter 
nichts,  als  die  Beschaffenheit  des  Gemülhes  ab,  das 
entweder  mehr  für  das  Liebliche,  oder  für  das  Schau- 
dererregende, mehr  für  das  Klare,  oder  für  das  Dun- 
kle geßimmt  iß.  —    Wenden  wir  uns  daher  zu  der 
Vernunft  im  Dienße  des  Herzens,  als  „des  Inbegriffes 
aller  Beßrebungen   zu  Thaten  nach  unferar  wahren 
menfe filichen  Beßimmung"  (wir  behalten  die  etwas 
unbeholfenen  Worte  des  Vis.   bey),  wozu  gewifle 
Kcnntnifie  nicht  nur  von  den  allgemeinen  fittlichen 
Regeln,  die  der  menfehlichen  Wirkfamkeit  vorgefchrie- 
ben  find,  fondern  auch  von  Umßlnden,  die  ander 
dem  Menfchen  Statt  finden,  und  noch  überdiefs  ge- 
wifle  Blicke  in  das  Ganze  um  ihn  her  und  in  das 
überfinnliche  Gebiet  gehören.  Giebt  nun  die  Vernunft 
nicht  diejenigen  Wahrheiten   aus  der  überfinnlichen 
Welt,  deren  ein  fittliches  Wefen  bedarf:  fo  drängt 
fich  leicht  das  thateneifrige  Herz  über  die  Vernunft 
hinaus,  greift  kühn  nach  dem,  deflen  es  bedarf,  und 
dictirt  endlich  wohl  gar  der  V.  diejenigen  Wahrhei- 
ten, zu  denen  ihre  Anßrengung  führen  foll,  und  fo 
wird  dann  die  V.  eine  Dienerin  des  Herzens.   Die  V. 
mufs  fich  an  lirengen  ,  zu  beweifen,  was  dem  Herzen 
genügt,  und  fich  zur  Annahme  gewißer  Grundwahr- 
Ll 
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tcn  (Axlomata)  cntfchliefsen.    Da  dem  Menfcheri  aber 
nichts  klarer  und  gewiffer  iß,  als  feine  ßeftimmung 
zu  einer  lilllichen   Wirkfamkeit:    fo  mufs  auch  im 
übcrfinniichen  Gcbidt  dasjenige  wahr  uad  wirklich  feyn, 
was  zur  Geltung  diefes  Rufes  eine  nothwendlge  Vor- 
ausfetzung  iß.    Was  könnte  daher  heilfamer  für  die 
Wahrheit  feyn,  als  wenn  die  V.  im  üienfte  des  Her- 
zens Hände?  Ja,  fie  wird  fogar  nun  auch  ficherer  wei- 
ter gehen,  tiefer  in  das  überfinnliche  Gebiet  eindrin- 
gen, alfo  auch  Wahrheiten  finden  können,  auf  die 
fie  nicht  erft' durch  die  fiülichc  Natur  geführt  ift,  und 
weil  alle  tiefere  Erkenntnifs  des  Ueberfinnlichen  für 
unfere  zuvcrfichtliche  Sittlichkeit  gleichgültig  erfcheint, 
Alles,   was  über  das  fittliche  Bedürfnifs  hinausgeht, 
mit   ruhiger  Gelaflcnheit   dahin  gcßellt   feyn  laßen. 
Zuletzt  zeigt  der  Vf.  noch,  wie  die  Vernunft  fich  in 
diefen  verfchiedenen  Dienßen   zur  Offenbarung  ver- 
halle.   Iiier  nur  eine  Stelle  aus  diefer  Betrachtung: 
„Hcrrfcht  bey  uns  das  Herz  vor:   fo  wird  fich  bald 
ein  helles  Licht  über  Alles  in  einer  Offenbarung  ver- 
breiten, was  uns  für  feilen  und  zuversichtlichen  filtli- 
chen  Wandel  Bedürfnifs  iß;  und  was  alles  Uebrige 
betrifft,  wohin  noch  die  Worte  der  O.  deuten  könn- 
ten, fo  wird  man  diefes,  wenn  Aufklärung  darüber 
fich  nicht  in  Nebenftudien  ergeben  will,  gern  dahin 
gcßellt  feyn  laden.   Man  wird  aber  auch  zugleich  auf 
diefes  noch  Dunkle  mit  einer  gewiffen  Achtung  hin- 
fchen ,  theils  weil  es  urfprünglich  mit  Heiligem  in  Ver- 
bindung fleht,  theils  weil  eben  diefe  Verbindung  auch  in 
dem  Herzen  mancher  Individuen  fo  eng  iß,  dafs  man  nicht 
Eines  ohno  das  Andere  bey  ihnen  vertilgen  würde,  und 
endlich,  weil  unfere  Vernunft  lange  noch  nicht  fo 
tief  in  das  Ueberfinnliche  eingedrungen  ift,  dafs  fie 
ihr  Verwcrfungsurtheil  für  ein  allgemein  gültiges  aus- 
geben konnte."    Man  hört  fehr  gern  einen  ruhigen 
Denker  fo  reden.  —    Die  zweyte  Abhandl. ,  über  die 
Andacht,  von  Schmidt,  S.  22,   bemerkt  zuvörderft, 
dafs  man  vergebens  bey  den  gebildeten  Völkern  der 
alten  Welt  ein  bezeichnendes  Wort  für  Andacht  fli- 
ehe.   Sogar  in  den  Pfalmen,  wo  eine  oft  glühende 
Andacht  herrfche,  forfcho  man  umfonß  nach  diefein 
Ausdrucke.    Auch  die  deuotion  der  neueren  Sprachen 
geht  mehr  auf  Ehrerbietung  und  Dienfl,  welche  Gott 
erzeigt  werden,  als  auf  den  inneren  Zuitand,  der  An- 
dacht heifst.    Ja  felbft  dio  älteren  Deutfchen  verßan* 
den  darunter  nur  ein  Andenkenj  dann  ein  aufmerkfa- 
mes  Andenken,  und  endlich  ein   aufmerkfames  An- 
denken an  Gott. und  Heiliges.     Sie  in  aber  ein  Zu- 
Jland  der  ganzen  Seele,  und  nimmt  alle  Thätigkeiten 
des  Gcifles  in  Anfpruch,  ift  alfo  die  Richtung  des  gan- 
zen denkenden   Wofens  auf  Gott.    Daher  kann  fie 
nur  bey  dem  Frommen,  der  zugleich  ein  Weifer  ift, 
in  ihrer  Vollkommenheit  Statt  finden,  und  mufs  bey 
dem  ungleichen  Vcrhftltnifie  der   geiftigen  Kräfte  in 
den  einzelnen  Menfchcn  unendlich  verfchieden  erfchei- 
ncn.    Alle  Menfchen  aber  follen  fich  dem  Ideale  der- 
felbcn  foviel,  als  möglich,  nähern,   und  zu  diefem 
Zwecke  thut  Hr.  S.  einige  Vorfchlage,  die  aber  fchon 
vor  ihm  oft  gethan  worden  find,  und  nicht  mit  fol- 
ehen  tlebciirejbnngen ,  wie  wir  S.  33  vom  Kirchen- 


gebele  Iefert:  „eine  erhabene,  in  Flammen  fetzende 
Sprache  zeichne  es  aus."  Nur  eine  Bemerkung  fin- 
den wir  erwähnungswerth ,  nämlich  die,  dafs  man 
jedem  in  der  Kirche  zur  Andacht  Verfammelten  fo- 
viel, ah  möglich,  felbft  etwas  zu  thun  geben  muffe.  — 
Die  dritte  Abhandl.  S.  37  giebt  Ucyträge  zur  Be- 
richtigung des  Urtheils  über  Zusingli  und  Luther, 
betreffend  deren  Zwi/t  über  die  Abendmahlslehre, 
von  Chr.  Niemeyer."  „Es  ift  bekannt erinnert  der 
Vf.,  „dafs  in  neueren  Schriften  felbft  Iutherifcher 
Theologen,  wozu  ein  Planck  gehört,  hinfichtlich  je- 
nes Zwißes  fehr  zu  TJngunfien  Luthers  abgeurtheüt 
wird.  Wir  aber  fprechen  mit  Paulus:  Wir  können 
nichts  wider  die  Wahrheit,  fondern  für  die  Wahr- 
heit, und  wollen  daher  prüfen,  ob  jene  Schilderung 
treu  und  wahr  fey."  Und  wenn  auch  Hr.  N.  feine 
Abficht,  eines  grofsen  Marines  Ehre'  in  diefen  Hän- 
deln von  allen  feheinbaren  Flecken  zu  reinigen,  nicht 
in  dem  Mafse  erreicht  hätte,  als  wirklich  gefchehen 
iß:  fo  verdiente  fchon  diefes  Streben  die  dankbarfte 
Anerkennung.  Ree.  glaubt  daher  auch  nicht,  dafs  er 
von  diefer  ßreng  gefchichtlichen  Abhandl.  mehr,  als 
ihr  Dafeyn,  anzuzeigen  habe,  indem  alle  Freunde  Lu- 
thers fie  felbft  gern  vollßändig  zu  lefen  fuchen  wer- 
den. Möge  Hr.  N.  jedes  Heft  diefer  Zeitfchrift  mit 
einem  ähnlichen ,  an  fittlichetn ,  wie  fonßigem  Gehabe 
reichen  Auffatze  zieren!  —  Die  vierte  Abhandlung 
S.  56  liefert  eine  beurtheilende  Ueberficht  neuerer 
Erhlärungsverfuclie  über  den  Kampf  Jefu  in  Gelk- 
femane  und  den  Ausruf  am  Ureuze ;  „Mein  Gott, 
mein  Gott,  warum"  u.  f.  w.,  von  Tiebe.  Diefer  Ver- 
fuche  werden  19  gezählt.  Aber  auf  manche  derfelben 
leitet  die  hei).  Schrift  nicht  unmittelbar;  andere  find 
zu  kunßreich  und  zu  weit  herbey gezogen.  Dagegen 
findet  jener  ftarke  Ausbruch  der  fchmerzlichften  Em- 
pfindungen in  Gethfemane,  wie  Hr.  T.  meint,  feine 
nah  liegende,  einfache,  vollftändigc  und  durch  innere 
Wahrheit  genügende  Erklärung,  wenn  man  fie  für 
den  Ausdruck  der  Angft  nimmt ,  welche  in  dem  menfeh- 
lieh- natürlich,  fein  und  ftark  empfindenden  Geifte  Jefu 
durch  den  Gedanken  an  fein  'lodcsleiden  (fie)  er- 
wachte, und  in  diefer  Stärke  in  dem  Augenblick  cr- 
wachto,  als  er  den  Ort  betrat,  wo  in  derfelben  Stun- 
de die  grofse  Kataßrophe  beginnen  follte.  Auch  dem 
Homileten  glaubt  Hr.  T.  in  diefer  Anficht  einen  reich- 
haltigen, grofsen  Stoff  dargeboten  zu  haben.  Ganz 
eigene  Schwierigkeiten  hat  die  pfychologifche  Enträth- 
felung  des  Ausrufes  Jefu:  Mein  Gott  u.  f.  w.  Da- 
her das  Ringen  nach  einigem  Haltbaren  bey  den  Neue- 
ren, z.  B.  Morus,  Schröter,  kVickenhöfer  U.A.  Hr. 
71  findet  blofs  eine  fromme  Erhebung  zu  dem  himm- 
lifchen  Vater  darin,  und  glaubt,  dafs  Jefus  nicht  blofs 
diefe,  fondern  auch  die  übrigen  Worte  des  22  Pfalms 
gefprochen  oder  gedacht  habe.  Ree.  hat  in  diefem 
Ausrufe  nie  etwas  Anderes,  als  den  ficherßen  Beweis 
der  grüfsßon  Seelenßärko  und  Seelenruhe  Jefu  finden 
können.  Man  mufs  wahrhaftig  vollkommen  gefam- 
melt  feyn,  wenn  man  unter  den  pciulichfien  Schiner- 
zen die  allcrtreffendßcn  Stellen  aus  irgend  einer  Schrift 
über  feinen  Zuftand  wörtlich  angeben  kann.  Diefe 
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Sammlung  feines  GeiAes  drückt  lieh  auch  in  allen  übri- 
gen Reden  Jefu  aus.  —  Dia  fünfte  und  letzte  exe* 
gelifch  -  dogmatifcho  Abhandlung  S.  76:  Lieber  die 
Wiederkunft  Clvifti  zum  jüngften  Gericht,  von  He- 
rold, ift  gründlich  und  gelehrt,  aber  auf  eine  folche 
Weife,  niiinlich  ganz  tabellarifch,  abgefafst,  dafs  nur 
Lcfer,  die  auch  das  TrockanAe  Verdauen  können,  lie 
mit  Geduld  lefen  werden.  Schade  für  den  Fleifs  Jas 
Vf«.,  der  doch  hätte  bedenken  follen,  dafs  am  allar- 
wenigllen  in  einer  Zcitfchrift  diefe  Formt  Ach  milzu- 
theileri,  am  rechten  Orte  fey. 

Kürzer  können  wir  uns   bey  der  Anzeige  der 
übrigen  Abtheilungen  faflen.     Die  Ute  S.  119  enthält 
homiletifcke  und  Jiturgifche  Arbeiten  von  Schmidt 
(eine  Predigt  und  eine  ConArmationsrede ,  auch  Con- 
firmatiomlieder,  letzte  zwar  nicht  ohne  fchüne  Stel- 
len} doch  kennt  Ree.  beAere  Gelange  zu  diefer  Feier) ; 
von  Tiebe  (eine  Pred.  zur  Glockenweihe  über  1  Chion. 
17,  11.    Thema:  Wie  dem  Chrißen  der  Mang  der 
Glocken  ein  Huf  nach  Oben  feyn  foll  ?) ;  von  Grei- 
ling (zwey  treffliche  Arbeiten,  befonders   die  erfte: 
Anrede  an  eine  Gemeinde  vor  der  Wahl  des  Pre- 
digers, nachdem  die  Prüfentirten  gepredigt  hatten; 
die  andere  iß  eine  Traurede,  S.  177);  von  Dr.  Au- 
gvfiin  (bey  der  Taufe  eines  Profelyten,  fehr  gelun- 
gen) und  von  Herold  (eine  Taufredo).    Man  kann 
Ae  alle  ausgewühlt  nennen.  —   In  der  III  Abtheilung 
S.  199  finden  wir  8  Mittheilungen  mancherley  Art, 
unter  denen  auch  Anekdoten  und  eine  Anfrage  vor- 
kommen.   Sonft  iA  hier  von  Verordnungen  über  die 
Sonntagsfeier,  von  dem  Eide  u.  dgl.  die  Rede.  —  Die 
IV  Abtheil.,  S.  231,  giebt  eine   Ueberßcht  der  in 
Deutfchland  erfcheinenden   theologifchen  Zeitfchrif- 
ten,  unter  welche  Ach  jedoch  auch  ein  Buch,  näm- 
lich Stier's  Andeutungen  für  glaubiges  Schriftuer- 
ßä'ndnifs,  unter  No.  29  cingcfchlichen  hat.     Es  wer- 
den aber  fall  blofs  die  Titel  angezeigt,  und  hie  und 
da  der  äufscre  Umfang,  aber  der  Geilt,  Zweck  u.f.  w. 
der  einzelnen  periodischen  Blätter  zu  wenig  angedeu- 
tet.   Mit  Aus  fehl  ufs  der  allgemeinen  Literaturzeitun- 
gen und  Deegen's  Jahrbüchletn  werden  63  folcher 
Schriften  namhaft  gemacht.   Künftig  foll  in  diefer  Ab- 
theilung  ein    Literaturbericht,   oder  eine  Ueberßcht 
der  nesucAcn  lheol.  Schriften ,  geliefert  werden.  Wir 
möchten  aber  fragen:  wozu  das?  —  da  wir  fchon  eine 
Ucbcrzahl  von  folchen  BerichterAattungen  haben. 

Das  ziveyte  Heft  enthält  6  Abhandlungen ,  deren 
jede  die  Stulle  verdient,  welche  Ae  einnimmt.  Dio 
erfie ,  welche  die  Krage  aufAellt:  Wer  biß  du,  als 
Prediger?  (vom  PaAor  und  Ritter  Müller  in  Woll- 
mirsleben).  enthält  in  aphoriftifcher  Form  manches 
treffliche  und  mit  vieler  Lebhaftigkeit  vorgetragene 
Wort  über  den  hohen  Werth  des  Predigtamtes  und 
feine  wichtigflen  Pflichten.  Nur  einmal  lind  wir  an- 
geAofsen ,  und  zwar  S.  5 ,  wo  es  heifst :  „BiA  du  auch 
•in  Schriftgelehrtcr?  Ift  die  Bibel  das  Hauptbuch,  in 
dem  du  liefeß?  Oder  liegt  Ae  bis  zu  den  Sonn-  und 
FeA- Tagen  beAäubt  und  verlatfen  (ßc)  da,  indefs  du 
im  Lefen  der  Griechen  und  Römer  otler  anderer 
menfehlicher  (?)  Bücher  die  Zeit  wzeJvll?"  Diefa 


Stella  kann  leicht  mi&verftanden  werden.  Nichts  iA 
dem  Geiftlichen  nötliiger,  um  die  Bibel  recht  zu  ver« 
Aehen,  und  für  Andere  immer  verftändlicher  zu  ma- 
chen, als  das  Lefen  der  griechischen  und  römifchen 
Clafliker.  Denn  diefe  unfterb liehen  Werke  müfTeu 
erft  fein  Gefühl  und  feinen  Gefchmack  gebildet  und 
geläutert  haben,  che  er  das  Hohe  und  Herrliche  jenes 
göttlichen  Buches  erfaQen  kann.  —  In  der  zweyten 
Abh.  S.  13  fpricht  Hr.  Superint.  Martens  in  Halber- 
Aadt  über  die  Vereinigung  der  Gnade  Gottes  mit 
feiner,  Gerechtigkeit,  in  feiner  bekannten  Weife,  d.  h. 
mit  Ernft,  Klarheit  und  Arenger  Confecjuenz.  Sein«. 
Unterfuchung  geht  von  dem  GleichniAe  Matth.  SO, 
1—16  aus.  Hienach  will  er  unter  Gerechtigkeit  nur 
gedacht  haben.,  dafs  Gott  keinem  Menfchen  weniger 

febe,  als  derfelbe  verdient  habe;  unter  Gnade  aber, 
afs  Gott  nicht  blofs  nach  Verdien ft  zumeffc,  fondern 
auch  mehr  gebe,   als  Jemand  verdient  habe.  Gans 
gut!  fetzen  wir  hinzu.  Aber  das  erfchöpft,  ja  berührt 
nicht  einmal  den  theolog.  Lehrbegriff,  den  der  Vf. 
eigentlich  im  Auge  halte,   die  Juftification  nämlich. 
Er  will  den  Straftet  ganz  von  der  Gerechtigkeit  ge- 
fehieden  wiAen ,  und  nimmt  an ,  das  Strafen  fey  zu- 
erft  durch  die  Vcrgeltungsluft  der  Menfchen  in  den 
RegrÜT  der  Gerechtigkeit  gebracht  worden.  Wie  Aimmt 
aber  damit  Rom.  1,  18  und  fo  viele  ähnliche  Stelleu 
der  Bibel  überein?  — ■   In  der  dritten  Abhandlung 
S.  21  wird  vom  lin.   Obcrpred.  Schmidt  die  Frag« 
aufgeworfen :  Hat  Johannes  den  Ausfprueh  des  Herrn  ; 
Brechet    diefen  •  Tempel  u.f.  w. ,    richtig  erklärt* 
Der  Vf.  antwortet  mit  einem  entfehiedenen  Nein,  und 
erklärt  an  der  Spitze  feiner  Abhandlung,  das,  was  Jo- 
hannes lehre ,  müiTe  erA  forgfdltig  geprüft  werden ; 
denn,  meint  er,  der  Erzähler,  der  feinen  Bericht  mit 
dunkeln  Philofophemen  anhebt,  möge  wohl  oft,  wio 
Plato,  dem  Lehrer  feine  eigene  Meinung   in  Geilt 
und  Mund  gelegt  haben.   Die  Auslegung,  zu  welcher 
Ach  daher  Hr.  o.,  und,  wie  er  behauptet,  die  aufge- 
klartcAcn  und  tüchtigften  Forfcher  der  neueren  Zeit 
bekannt  haben,  lautet  fo:   „Reifset   diefen  Tempel, 
diefen  ganzen  Cultus  mit  feinem  ganzen  Heere  (?) 
von  Gebräuchen  ein"  (den  Cultus  einreifsen,  ift  ein 
verfehlter  Ausdruck,  und  ein  Cultus  mit  Gebräuchen 
dürfte  auf  der  Capelle  der  Kritik  gleichfalls  die  Probe 
nicht  halten);  „in  drey  Tagen  gebe  ich  euch  ein  an- 
deres  Hciligthum,  eine  Religion  mit  vernünftigeren  (!) 
Einrichtungen  (ü);  Aürzt  (7)  das  Judenthum  nieder, 
ihr  empfangt  dafür   das   Cnriftenthum ;  glücklicher 
Taufch,  herrlicher  Gewinn!"  Vieles  hierüber  Gefegte 
(und  zwar  das  BeAe)  gefteht  Hr.  S.  felber,  aus  Hen- 
ke's  kleiner  Schrift:  Joannes  apoftolus  nonnullorum 
Jefu  apophthegmatum  in  Evangelio  fuo  et  ipfe  in- 
terpres,  gefchöpft  zu  haben.  —    Mit  Freude  fanden 
wir  in  der  vierten  Abh.  S.  36  abermals  etwas  Ge- 
fchichtlichos  aus  der  Feder  des  Hn.  Pred.  Chr.  Nie- 
meyer ,  nämlich  Beytriige  zur  Charakterißik  Zwing- 
Iis  und  feiner  Zeit ,  aus  deffen  Briefen.    In  den  ein- 
leitenden Worten  wird  die  gerechto  Klage  zur  Spra- 
che gebracht,    dafs   bey  den  Lebensbefchreibungen 
Zwinqlts,  Oeholampadius  und  Melanchthons  die  Briefe 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN.  (. 

IIalbxiutadt,  b.  Helm!  Euphron.  Eine  Zeitfchrifi 
für  Religion  und  Kirchenlhum  in  zwanglofen 
Heften.  Herausgegeben  von  Dr.  G.  Herold,  Paß. 
zu  Langen  (lein ;  M.  A.  H.  Schmidt,  Oberpred. 
zu  Dercnburg;  H.  J.  Tiebe  u.  f.  vr. 
(Befchlufs  der  im  vorigen  Stüch  abgebrochenen  Recenßon.) 

Die  fechfie  Und  letzte  Ablumdlung  (S.  77)  befchäf- 
tigt  fich  mil  der  thutigen  Theilnahme  der  Gemeinde 
an  der  öffentlichen  Anbetung  Gottet,  alt  einem  der 
zwechnu'iftigften  Erfodernijfe  einer  twechmä'fsigen 
Liturgie ;  von  Hn.  Paß.  Tiebe.  Mit  befonderer 
Freude  bemerkt  Ree. ,  dafs  die  theologifchen  Zeit- 
und  übrigen  Schriften  Geh  mehr  als  früher  über  litur- 
gifche  Gcgenßände  verbreiten.  Die  Liturgie  iß  un- 
ßfeitig  eines  der  —  wir  mächten  fagen  —  edelften 
Organe  des  kirchliche»  Lebens.  Aber  keine  theolo- 
gifche  Difciplin  war  weniger  bearbeitet  worden  aU 
diefe;  keine  hat  daher  langfamere  Fortfehritte  ge- 
macht. Selbß  die  Reformatoren  behandelten  iie  faß 
nur  als  Nebenwerk ;  fie  wendeten  ihren  Hauptfleifs 
auf  das  Gebiet  der  Glaubenslehren,  und  nach  drey 
Jahrhunderten  war  in  den  proteli.  Kirchen  geblieben, 
was  fie  als  Formen  des  öffentlichen  Gottesdienßes ,  in 
Ermangelung  anderer  und  befierer,  gebilliget  hatten. 
Auch  erfodert  diefe  Difciplin,  um  uns  eines  Wortes 
aus  dem  gemeinen  Leben  zu  bedienen,  ihren  eigenen 
Mann,  und  will  mit  der  gröfsten 'Umficht  behandelt 
werden.  Aber  wenn  auch  nicht  jede  kleinere  und 
grüfsere  Schrift  darüber  einen  Umfchwung  derfelben 
hervorbringt,  oder  auch  nur  beabfichtigt ;  ja  wenn 
fehr  bedenkliche  Rückfchritte  auf  diefe  Weife  oft  be- 
werkstelligt,  und  wenigßcns  gut  geheifsen  werden:  fo 
wird  doch  dadurch  nicht  feiten  eine  Idee  lichter  ge- 
macht ,  oder  gar  eine  neue  geweckt.  Der  vorliegende 
Auffatz  enthalt  freylieh  nur  Bekanntes,  aber  er  erin- 
nert an  fo  Manches,  was  jetzt  nicht  häufig  genug  wie- 
derholt werden  kann.  Sein  Hauptrerdienfi  befiehl  in 
der  leichten  und  klaren  Darßellung  feines  Gegenfian- 
des.  Unter  manchem  Anderen  gefiel  uns  gleich  im 
Eingange  die  BegrifTsbeftimmung  der  Paulinifchen 
o/xoSouJj,  1  Cor.  14,  26,  wonach  diefe  neben  der  Be- 
lehrung zugleich  Alles  umfafst,  was  die  Wahrheit 
fruchtbar  macht ,  ihren  Einßufs  auf  den  WiUen  ßärkt, 
chrtftliche  Gesinnungen  erweckt  und  befeßigt,  mithin 
Altes,  was  zur  Förderung  chrifil.  Vollkommenheit  ge- 
reicht. Yollfiiindig  und  mit  einem  heachlungswerlhcn 
'Wink  über  Almofeneinfarntnlung  wird  S.  73  der  all- 
J.  A.  L.  Z.    1326-    Dritter  Rand. 


femeine,  weniger  befriedigend  aber  S.  79  der  fpecielle 
nhalt  der  Liturgie  angegeben.  Mit  Recht  verweilt 
dann  Hr.  T.  am  längßen  bey  der  Form  -der  L. ,  wor- 
unter er  die  Darßellung  jenes  Inhalts  durch  die  Spra- 
che, eine  zweckmäfsige  Zufammcnßellung  und  Anord- 
nung, und  die  Verl  hei  hing  der  lilurgifchen  Mafia 
unter  die  Theilnehmer  des  öffentlichen  Gottesdienßes, 
die  Gemeinde  und  den  Liturg,  verßeht.  Die  Theil- 
nahme der  erßen  iß  der  Natur  der  Sache  gemäfs,  und 
läfst  fich  hißorifch  nachweifen  (zu  S.  82  hätte  Hr.  T. 
.  noch  den  Unterricht  der  Vijitatoren  von  Ph.  Me- 
lanchthon,  befonders  aber  Luthert  Schriften  d.  Walch. 
Ausg.  Bd.  X.  S.  1960  ff.  anführen  follen);  von  ihr 
hängt  die  rechte  Kraft  und  Wirkung  des  Gottesdien- 
ßes ab,  zumal  da  die  Liturgie  die  Trägerin  und  Be- 
wahren n  der  Glaubenswahrheiten  ift.  S.  84  heifst  es 
fehr  wahr:  „Mehr  als  aller  Jugenduntcrricht  beftün- 
men  und  leiten  die  lilurgifchen  Formeln  die  Ueber- 
zeugungen  des  Volkes.  Daher  kommt  es,  dafs  in  ei- 
ner Gemeinde  von -ihren  Predigern  Menfchenalter  hin- 
durch nach  den  neueren  Religionsanfichten  unterrich- 
tet und  geprediget  werden  kann,  ohne  dafs  in  dem 
-religiöfen  Glauben  derfelben  fich  eine  fiarke  Verän- 
derung zeigt."  —  Diefe  Thoilnahme  kann  zuerß  durch 
blofs  gefprochene  Rede,  wie  in  England  und  Schwe- 
den, oder  durch  den  Wechsel,  wenn  der  Liturg  fprichr, 
und  die  Gemeinde  fingt,  oder  umgekehrt,  bewerkßel- 
liget  werden.  Aber  beides  wird  nicht  gebilligt  Da- 
gegen wird  der  Gefang,  wie  er  wirklich  in  den  proteß. 
Kirchen  beßeht,  der  Choral,  gehörig  gewürdiget.  Den 
eigentlich  kunßreichen  Gefang  findet. Hr.  TT  bedenk- 
lich. Lefenswerth  iß  auch,  was  S.  91  über  fe  (We- 
hende Gefänge  und  Gebete  gefagt  wird.  „Man  darf 
die  Bildungsßufe  des  grofsen  Haufens  nicht  aufscr 
Acht  lauen.  Diefer  iß  nicht  im  Stande,  z.  B.  ein  ihm 
vorgefprochenes  Gebet,  welches  ihm  unbekannt  iß, 
mitzudenken  und  wirklich  mitzubeten.  Erft  wenn 
der  Inhalt  und  die  Gedanken  durch  öfteres  Hören  ihm 
einigermafsen  geläufig  worden  find ,  eignet  es  fich  für 
feine  Andacht.    Dafi'elbo  gilt  von  den  Gefangen." 

Zu  der  2ten  Abtheilung,  oder  den  homiletifchen 
und  liturgißhen  Arbeiten  S.  97  haben  die  Herren 
Schmidt,  Superint.  Breiger,  Herold,  Superint.  liöppen, 

?'erLe>  !Ver"Z\  ?nd,  Dr>  Aug«ß"*  Beyträge  geliefert. 
Unlere  Aufmcrkldnikeit  verdienen  vorzüglich  die  Pre- 
digt (S.  107)  über  die  nöthige '  Vorficht  beym  Ur- 
t heile  über  öffentliche  Abgaben,  nach  dem  Er.  am 
23  Sonnt,  n.  Trin.  (von  Dreiger),  und  die  Rede  bey 
der  Confirmation  einer  66jährigen  Weibsperfon,  von 
hebe  (S.  141).  Angemcflenor  konnte  unferes  Bedün- 
M  m 
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kens  in  diefem  Falle  nicht  gefprochen  werden ,  als 
von  Hn.  T.  gefchehen  ift,  und  nicht  ohne  tiefen  Ein- 
druck auf  die  Zuhörer  kann  das  laute  Mitfprechcn 
jenes  bejahrten  Weibes  (S.  145)  gewefen  feyn.  Auch 
die  ßleineidsverwarn  mg  von  Herold  (S.  163)  ift  gut. 
Aber  das  paraphrafirte  Vater  Unfer  S.  173  fcheint 
uns  nicht  des  Druckes  werlb.  Die  Cefänge  tur  Ein- 
weihung einer  neuen  Kirche  (S.  176  ff.)  haben  uns 
nicht  auf  gleiche  Art  angcfprochcn.  Das  Ahfangslied 
ift  zu  allgemein  und  gedankenarm.  Befler  hat  uns  das 
Einweihungslied  und  am  beftcn  das  Schlufslied  gefallen. 

Die  vermi/chten  Mitthetlungtn  der  3ten  Abthei- 
lung enthalten  1)  S.  181  ff.  3  Paßoralbriefe  über  die 
Nothtaufen  und  die  unerbetenen  Hrankenbe fache. 
Sie  find  anziehend ,  befonders  die  Antwort  (S.  194), 
die  wir  faft  in  allen  Puncten  unterfchreiben.  Uebcr 
die  Taufe  durch  Laien  vergleiche  man  Luther»  Schrif- 
ten Bd.  X.  S.  131S  u.  1840  d.  Walch.  Ausg.  Was 
die  unerbetenen  Krankenbefuche  betrifft,  fo  gab  Ree. 
immer  den  verschiedenen  Gemeinden,    deren  Seelfor- 

S[er  er  war,  befonders  bey  dem  Antritte  feiner  Acmter, 
owohl  auf  der  Kanzel,  als  in  Privatunterredungen, 
nachdrücklich  zu  erkennen,  welche  wichtige  Angele- 
genheit der  Krankenbefuch  fey,  und  wie  fehr  er  wün- 
Iche,  dafs  jeder  Leidende  ihn  gern  bey  lieh  fehen,  und 
zu  rechter  Stunde  rufen  laden  möchte;  unaufgefodert 
würde  er  nur  in  fehr  feltenen  Fällen  kommen.  Das 
„Du"  und  „t  heuer  er  Bruder!"  klingt  uns  nicht  gut. 
Am  bellen  wäre  es,  die  Briefe  würden  laleinifch  ab- 
gefafst.  2)  Verordnung  wegen  der  Feier  der  Sonn- 
und  Fell -Tage  im  Herz.  Braunfohweig,  vom  23  März 
1825,  nebft  einigen,  wie  uns  dünkt,  nicht  ganz  gezie- 
menden Bemerkungen  darüber.  —  3)  Wie  fall  die 
Lehre  vom  Teufel  im  Volksunterrichte  behandelt 
werden?  Wird  trefflich -beantwortet.  4)  (Ueber) 
Paraphrafen  des  Vater  Unfer s.  In  Bezug  auf  Lu- 
thers deutfehe  Meflc.  5)  Denkwürdiger  Ausruf  Me- 
lanchthons  Je*)*  feinem  Aufenthalt  in  Braunfchweig, 
Aus  Rehtmey-ers  Kirchengefchichte  (1710)  Th.  3- 
S.  17?:  „Me  miferum,  aui  calamo  feribens  ita  pof- 
fum  concionari ,  ut  non  vererer  confpectum  tot  in» 
imperii  romani,  in  fuggeftu  autem,  auod  ipfis  (eini- 
gen Handwerkern)  eft  facillimum,  paueulu  audienti- 
bus  verbum  J'acere  noft  poffum ."'  6)  Anekdote.  — 
Die  Ate  Abtheilung  (S.  219)  giebt  einen  Literaturbe- 
richt, welcher  die  im  J.  1824  herausgekommenen  theo» 
logifehen  Schriften  umfafst.  Eine  „überfichtlichc"  An- 
ordnung und  möglichfte  Vollftändigkcit  war  dabey  der 
Hauptzweck,  der  auch  wirklich  erreicht  worden  ift. 
Wie  kam  aber£oö/i  Tagesanbruch  (1823)  hieher? 

Uebrigens  wünfehen  wir  dem  Euphron  eine  recht 
erfreuliche  Theilnahme  von  Seiten  des  theologifchen 
Publicum..  '  %^ 

Göttikobh,  in  der  Dielerichfchen  Buchhandl. :  Göt- 
tingen, in  medicinifcher,  phyfifcher  und  hiftori- 
fehar  Hinficht  gefchildert  von  Dr.  h.  F.  H.  Marx. 
1824.  VII  u.  392  S.  gr.  8.    (1  Thlr.  18  gr.) 
Eine  Stadt,  wie  Göttingen,  deren  Uiüverfität  in 


dm  neueften  Zeiten  fich  eines  Ruhms  und  einer  Fre- 

!|uenz  zu  erfreuen  gehabt,  die  nur  wenige  ihrer  deut- 
chen Mitfchweftcrn  mit  ihr  theilen,  verdient  ,un- 
ftreitig  in  mehr  als  einer  Rückficht  genau  gekannt  zu 
feyn.  Herr  Dr.  M.  hat  fich  alfo  in  der  That  um  all« 
diejenigen,  denen  eine  Kenntnifs  Güttingens  noth  thut, 
ein  grofses  Verdien«  erworben,  indem  er  den  vorhan- 
denen alteren  eine  neue  Befchreibung  diefer  Stadt  hin- 
zufügt, welche  wenig  zu  wünfehen  übrig  läfst.  In 
9  Abfchnitten  macht  er  den  Lefer  mit  der  Lage  und 
Umgebung  der  Stadt,  mit  den  J\'aturerzeugniffen  der 
umhegenden  Gegend,  mit  der  Befc/taffenheit  der  Luft 
und  Witterung,  mit  den  UmrifJ'en  der  Gefchichte  der 
Stadt,  mit  ihren  Einwohnern  und  deren  Nahrungs- 
mitteln, mit  der  Bevölkerung,  mit  den  Einrichtungen, 
durch  welche  die  Erhaltung  des  Lebens  und  der  Ge- 
fundheit  möglich  gemacht  wird,  und  endlich  mit  dem 
Hrankheitsiufiande  der  Bewohner  Cöltingens  bekannt. 
Um  dem  Lefer  d:e  Verglcichuog  und  etwaige  Vef- 
vollftändigung  der  angeführten  Notizen  zu  erleichtern, 
hat  er  in  alphabetifcher  Ordnung  ein  Verzeichnifs  der 
Schriftftcller,  deren  Werke  ihm  als  Quellen  oder 
Hülfsmittel  dienten,  und  ein  kurzes  Sach -  Verzeichniis 
hinzugefügt,  wodurch  der  Werth  des  Ganzen  nicht 
wenig  erhöht  worden  ift.-  Auch  wird  jeder  Lefer, 
der  nur  ainigernrafsen  poelifchen  Anklang  liebt ,  die 
trefflichen  Sinnverfe,  welche  den  verfchiedenen  Ab- 
fchnitten als  Motto's  dienen,  keinesweges  überflüllig 
finden,  da  fie  nicht  blofs  anmuthig,  fondern  auch 
niöglichft  charakteriAifch  find  für  das,  was  fie  bezeich- 
nen follen.  Als  Probe  zur  eigenen  ßeurtheilung  un* 
ferer  Lefer  möge  nur  das  Motto,  welches  dem  erßen, 
von  der  Lage  und  Umgebung  Göttingens  handelnden 
Abfchnitte  voranfteht,  hier  einen  Platz  finden,  weil  es 
fo  ganz  der  Wahrheit  entfpricht; 

„Am  grünen  Abhang  traulich  hingcgolTen, 
Am  kleinen  Strom,  der  frifch  durch  Wielen  eilet, 
Im  Thalc,  wo  de»  Frieden»  Segen  weilet, 
Von  Hügeln  nah,  ron  Bergen  fern  uinfchloflen, 
Wie  ruhft  du  ftlU  beglückt  feit  langen  Jahren, 
Du  Pflegerin  de»  Guten  und  des  Wahren." 

Die  Art,  in  welcher  der  Vf.  in  diefem  AbfchniMe 
die  Lage  und  Umgegend  der  Stadt  G.  fchildert,  zeigt 
hinreichend,  dafs  er  nicht*  nur  ein  gewandter,  fondern 
auch  oin  angenehmer  und  ficherer  Führer  ift,  dcfletV 
Leitung  man  fich  gern  anvertraut.  Mit  geographischer 
Genauigkeit  weifs  er  eine  eben  fo  anmuthige,  als 
fafsUche  •parftcllungsweife  zu  verbinden;  doch  darf 
htebey  nicht  unbemerkt  gelafien  werden,  dafs  er  hin 
und  wieder  feinen  Pinfel  wohl  zu  tief  in  die  Farben 
tauchte,  mit  welchen  er  feine 'Gemälde  ausfehmückt», 
und  diefe,  obgleich  die  Aehnlichkeit  dadurch  eben 
nicht  fehr  gelitten,  zu  grell  und  fchmeiohelhaft  aufge- 
tragen hat.  Wenn  es  z.  B.  S.  16,  wo  von  dem  die 
Stadt  mehrfach  umfchlingenden  Kreife  von  Gärten  die 
Rede  iß,  heifst:  —  „Luilgeblude  von  gefälligen  For- 
men fchmücken  diefelben,  und  der  Blick  der  Neuan- 
kommenden ift  verwundert,  wenn  er  zwifchen  fchlan- 
ken  Pappeln  platte  Dächer  mit  farbigen  Geländern 
wahrnimmt,  welche  an  die  Milde  des  itaUänifchen 
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Himmels  erinnern'*  —  fo  möchte  diefs  von  «inigen 
wenigen  Parthieen  wohl  als  wahr  angenommen  wer- 
den können,  im  Allgemeinen  aber  doch  zu  fehr  über- 
trieben feyn.  In  der  That  find  Ree,  der  das  Local 
doch  möglichft  genau  kennt,  nur  zwey  oder  drey  Gar- 
tenhäufer  mit  platten  Dächern  und  unter  den  übrigen 
nur  äufserft  wenige  bekannt,  die  auf  das  Lob,  wel- 
ches ihnen  der  Vf.  ertheilt,  Anfpruch  machen  kön- 
nen ;  denn  bey  Weitem  die  Mehrzahl  derfclben  zeich- 
net fich  weder  durch  architektonische  Zierrathen,  noch 
durch  gefällige  Form  aus,  fo  dafs  man  im  Gegentheil 
über  die  in  G.  und  feiner  Umgebung  (mit  Ausnahme 
der  öffentlichen  Gebäude)  ziemlich  allgemein  herr- 
fehende  Gefchmacklofigkeit  im  'Bauen  klagen  möchte. 
Ein  plumpes,  nicht  feiten  die  Gröfse  des  ganzen  Ge- 
bäudes weit  überfteigendes  Dach  giebt  gar  vielen 
Gartenhaufern  ein  höchft  ungeßaltes  Anfehen.  Die 
Gartenkunft,  das  mufs  dem  Vf.  zugellanden  werden, 
fcheint  dagegen ,  befonders  in  den  neueften  Zeilen, 
einen  immer  höheren  Auffchwung  hier  zu  nehmen, 
da  in  rieten  Gärten,  und  wenn  iie  kaum  30  bis  40 
□  Ruthen  Flächenraum  in  fich  fchliefsen,  der  Gemüfe- 
bau  englifchen,  mit  Lullgchölzcn ,  Schlangenwegen, 
Boulin  grins,  kunßlichen  Erhöhungen,  Kafenfitzen, 
Grotten ,  Einfiedeleyen  u.  m.  m.  verfehenen  Anlagen 
weichen  mufs.  So  gewährt  allerdings,  wie  der  Vf. 
bemerkt,  befonders  vom  Walle  herab,  der  nach  den 
neueften  Verschönerungen  nun  wohl  feinen  Wünfchen 
•ntfprechen  dürfte,  die  Ausficht  in  die  Gärten  und 
die  umliegende  Gegend  der  Stadt,  welche  in  der  That 
ein  höchft  anmulhiges  Panorama  bildet,  einen  unge- 
mein reizenden  Anblick.  Was  dem  an  der  Oftfeile 
der  Stadt  liegenden  Hainberge,  feiner  Enlblöfsung  von 
Holze  wegen,  in  diefer  Hinficht  abgeht,  erfetzen  dann 
wirklich  die  von  diefer  Seite  fich  vorzüglich  weit  aus- 
dehnenden, mit  Obftbäumen  reich  bepflanzten  Gärten.  

Mit  Recht  lobt  übrigens  der  Vf.  (S.  3.  Kote  3)  die 
Bedrohungen  des  Magiftrats,  die  kahlften  Stellen  die» 
fes  Berges  durch  Anpflanzungen  von  Obßbäumen  zu 
verschönern.  Der  Erfolg  mufs  freylich  erft  zeigen, 
ob  diefe  Verfuchc  glücklicher  ausfallen  werden,  als 
die  früheren,  fchon  vor  Jahrhunderten  gemachten  aus- 
fielen; er  mufs  zeigen,  ob  es  zweckmäßig  war,  fialt 
Steinobßes  hauptfächlich  Kernobft  zu  pflanzen,  da  für 
jenes  der  fteinige  Boden  des  Hainberges  doch  unftrei- 
tig  paffender  gewefen  wäre,  als  für  diefes,  welches 
einen  tiefgründigen,  möglichß  humusreichen  Boden 
verlangt  Da  es  überhaupt  keinem  Zweifel  unterwor- 
fen iß,  dafs,  wie  der  Vf.  richtig  bemerkt,  der  Boden 
zum  Holzbau  fich  vollkommen  eigene:  fo  wäre  bey 
diefer  Gelegenheit  die  Unlerfuchung  der  Frage:  „Ob 
es  nicht  zweckmäßiger  gewefen  wäre,  ftatt  jener  Obß- 
Pflanzungen  die  kahlen  Stellen  diefes  Berges  zur  An- 
legung eines  hier  ohnediefs  noch  fehlenden  Forßgartens 
zu  benutzen,  der  grofs  genug  geworden  feyn  würde, 
um  auch  gröfsere  Verfuche  in  der  Holzcullur  einheimi- 

fcher  und  ausländischer  Holzgewächfe  zu  machen?«  

wohl  nicht  unwichtig  und  ohne  Nutzen  gewefen. 

Von  den  Umgebungen  geht  der  Vf.  zu  der  Be- 
fchreibung  des  Inneren  der  Stadt  über,  und  kann  euch 


hier  auf  das  Lob  der  Genauigkeit  Anfpruch  machen. 
Wenn  indefs  feine.Bcmerkungen  hier  wie  überall  den 
fcharfen  kritifchen  Beurtheiler  verrathen,    und  von 

Srofser  Sachkenntnifs  zeugen:  fo  dürfte  doch  manche 
erfelben .  noch  näher  berichtigt  werden  können,  fo 
wie  auch  mancher  fonft  gut  gemeinte  Vorfchlag  als 
unpafslich  und  unausführbar  erfcheinen ,  wohin  hier 
unter  anderen  die  S.   23.  Not.  8  in  Vorfchlag  ge- 
brachte Verlegung  der  Rindviehftallungen  ausserhalb 
der  Stadt   gehören  würde.    Einiger  Unrichtigkeiten, 
welche  im  4*en  Abfchnitte  vorkommen ,  der  die  Ge- 
fchichte  der  Stadt  in  einem  kurzen  Umrifle  abhandelt, 
mufs  hier  gleichfalls  gedacht  werden ,  wenn  auch  der 
Werth  des  Buchs  an  fich,  welches  Ree  hier  ein  für 
allemal  bemerkt  haben  will,  keineswegs  dadurch  ver- 
mindert wird.  Wir  wollen  nur  auf  Einiges  aufraerkfam 
machen.  Gleich  zu  Anfange  diefes  Abfchnitts  S.  93  ff.  fagt 
der  Vf.:   „Der  Urfprung  der  Stadt  Göttingen  verliert 
fich  in  das  Dunkel  jener  Zeiten ,  in  welchen  erft: 
Chaucen  und  Catten,   dann  Thüringer  und  Sachfen 
um  den  Belitz  des  Landes  zwifchen  der  Weier  und 
Leine  ftritten",  und  fügt  in  einer  Note  ausdrücklich 
hinzu  „nicht  Cherusker",  fich  auf  Crupen  (Orig.  Germ. 
Th.  1.  S.  18  ff.)  berufend.    Mag  über  dio  Lage  die- 
fer Völker   auch    fernerhin   noch   geßrilten  werden 
können,  wie  bisher;  mag  es  Schwierig  feyn,  die  Gren- 
zen ,  befonders  der  Catten  und  Cherusker,  in  hiefigen 
Gegenden  genau  zu  beftimmen :  das  dürfte  jedoch  kei- 
nem Zweifel  unterworfen   feyn ,   dafs  die  Chauccn 
wohl  nicht  •  bis  hieher  gereicht  haben  möchten.  Dio 
Bezeichnung  der  Wohnfitze  diefes  Volkes,  welche  uns 
Tacitus  (de  morib.  Germ.  Cap.  35)  giebt ,  ift  deutlich  ' 
genug,   um  danach  beftimmen  zu  können,    dafs  es 
vornehmlich  die  heutigen  Provinzen  Oßfriesland,  Ol- 
denburg, Delmenhorfi,  das  Niederftift  Münfter,  Diep- 
holz, Hoya  und  den  nördlichen  Theil  des  ehemali- 
gen Bisthums  Minden  bewohnt  habe.    Tacitus  fagt 
ausdrücklich,   dafs  das  Volk  der  Chaucen  bey  den 
Triefen  feinen  Anfang  nehme,   und  —  obgleich  es 
einen  Theil  der  Seeküfte  befetzt  halte  • —  fich  auch  an 
der  Seite  der  von  ihm  früher  genannten  (die  Ems 
bewohnenden)  Völker  (Chamaver,  Anchrivarier,  Dul- 
gibiner,  Chafuarier  u.  f.  w.)  bis  an  die  Catten  hin 
erftrecke.    Dafs  die  Chaucen  fich  auch  über  die  We- 
fer  hinaus  bis  an  die  Elbe  ausgedehnt  haben,  bezeu- 
gen felbft  Ptolemäus  und  andere  alte  Autoren;  doch 
mufs  diefs  nur  von  den  Gegenden  im  heutigen  Bre- 
menfehen  und  Verdenfchen  verbanden   werden,  da 
ihnen  zur  Seite,  d.  h.  gegen  Süden,  die  Catten  und 
Cherusker  wohnten,  —  fo  dafs  man  wohl  mit  ziemlicher 
Gewifsheit  annehmen  darf,   das  Land  zwifchen  der 
Wefer  und  Leine  fey,  wenigftens  dem  gröfserert  Thcile 
nach,  von  Cheruskern  bewohnt  gewefen,  nie  aber  von 
Chaucen,  wie  denn  das  auch  die  namhafteften  Ge- 
lehrten, als  Leibnitz,  Lacarrius  u.  A. ,  in  ihren  An- 
merkungen zum  Tacitus  behauptet  haben. 

Was  der  Vf.  weiter  S.  100-  Note  3  ^von  der 
Entßehung  des  Fürßenthums  Göttingen  fagt,  verdient 
gleichfalls  eine  Berichtigung.  Nicht  durch  die  Thei- 
lung  der  Brüder  Magnus,  mit  dem  Zunamen  des 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

StfLUAca,  b.  von  Seidel:  Relieiofe  Betrachtungen 
und  Gebete  am  Morgen  und  Abend,  für  chrift- 
Iiche  Familien  auf  alle  Tage  das  Jahres.  Von 
Samuel  Baur,  königl.  würtemberg.  Decan  und 
Pfarrer  zu  Alpeck  und  Güttingen.  Erßer  Band. 
1825.    VIII  und  608  S.  gr.  8.    (2  Thlr.) 

Der  Zweck  diefer  Schrift  ift,  auf  jeden  Morgen  und 
Abend  einen  neuen  Stoff  zu  frommen  Betrachtungen 
darzubieten.  „Dafs  wir,  meint  der  Vf.,  an  folcben 
Schriften  keinen  Mangel  haben,  fey  bekannt,  allein 
der  guten  Andachtsbücher  könnten  doch  nio  zu  viele 
werden;  denn  bey  dem  immerwährenden  und  tägli- 
chen Gebrauche  eines  und  deffclben  Gebetbuchs  ge- 
wöhne man  Ach  am  Ende  fo  daran,  dafs  man  die  be- 
flimmten  Seiten,  die  man  beynahe  auswendig  wilTe, 
gedankenlos  ablefe,  ohne  etwas  dabey  zu  fühlen. 
Nichts  könne  aber  unnützer  feyn,  als  ein  bewufstlo« 
fes  Geplerre  der  Lippen;  nichts  für  ächte  Religiöfität 
gefährlicher  werden,  als  fich  daran  zu  gewöhnen,  die 
äufseren  Handlungen  des  Betens  gedankenlos  zu  trei- 
ben, und  Ach  dabey  zu  überreden,  man  habe  gebetet. 
Kein  heiteres  Mittel  fey,  um  diefes  zu  verhüten,  als 
als  wenn  man  mit  den  Gebeten  wechsele"  u.  f.  w.  — 
Dafs  der  Vf.  lieh  nur  auf  die  angegebenen  Tages- 
zeiten befchränkt  hat,  detshalb  cntfchuldigt  er  lieh 
zwar :  allein  wir  können  feine  Gründe  unmöglich 
für  allgemeingültig  anerkennen.  Denn  rcligiöfe  Men- 
fchen  finden  auch  aufser  den  Morgen-  und  Abend- 
Stunden  noch  vielfache  Gelegenheit  und  Ermunterung, 
fich  zu  Gott  zu  erheben,  und  fie  werden  gewifs  nicht 
aufhören  zu  beten,  wenn  fie  fich  auch  nicht  immer 
bey  diefem  Gefchäft  an  eine  bellinimtc  Zeit  binden. 
Der  Drang  des  Herzens  und  die  frommen  Gefühle  fp re- 
chen fich  ja  zu  jeder  Zeit  aus,  indem  die  Veranlagun- 
gen und  Erweckungen  zum  Gebet  oft  durch  zufällige 
Begebenheiten  und  Gemüthsbewegungen  herbeygeführt 
werden.  —  Es  können  daher  Erbauungsbücher,  wie 
das  gegenwärtige,  in  welchen  religiöfe  Betrachtungen 
nnd  Gebete  an  die  Morgen-  und  Abend -Zeit  geknüpft 
find,  defshalb  nicht  ganz  befriedigen,  weil  derjenige, 
der  fich  ihrer  bedienen  will,  in  den  Wahrheiten, 
welche  an  den  einzelnen  Tagen  vorgetragen  werJen, 
nicht  immer  das  findet,  was  feinen  dermaligen  Ver- 
hültnüTen,  Schickfalen  und  Gefühlen  angemeflen  ift. 
So  ift  oft  in  den  Morgenbetrachtungen  die  Freude 
«her  den  gehabten  fanften  Schlaf,  über  die  Fortdauer 
der  Gefundheit  und  des  Wohlfeyns,  und  in  den  Abend- 
J.  A.  L.  Z.    1826.    Dritter  Band. 


betrachtungen  der  Dank  für  des  Gelingen  der  Arbei- 
ten und  Gefchäfte,  für  genoffene  Kraft  und  Munterkeit 
u.  d.  m.  ausgedrückt,  wiewohl  mancher,  der  diefes 
lieft,  nicht  mit  Wahrheit  darin  einftimmen  kann, 
z.  B.  wegen  Krankheit  und  anderer  .Unannehmlich- 
keiten. Nicht  feiten  treten  Begebenheiten  im  Leben 
ein,  bey  welchen  der  religiöfe  Menfch  einer  befon- 
deren  Geiftesnahrung  und  Herzenserhebung,  der  Auf- 
heiterung, der  Stärkung,  der  Beruhigung,  des  Troftee 
bedarf;  aber  in  feinem,  nach  dem  Kalender  einge- 
richteten Erbauungsbuche  findet  er  an  den  Tagen,  wo 
er  der  Ordnung  nach  die  dafür  beßimmten  Wahr- 
heiten nachficht,  nicht  immer  das,  wonach  er  fich 
fchnt;  vielleicht  find  daxin  wohl  gar  die  entgegengefetz- 
ten Gefühle  ausgedruckt«,  Selbft  Betrachtungen,  die 
gewi/Te  kirchliche  Tage  und  religiöfe  Fefte  veranlaf- 
fen,  muffen  nicht  feiten  unbeachtet  bleiben.  Denn  die 
Sonntage ,  das  Oder  -  und  l'fingß  •  Fell  und  andere 
kirchliche  Tage  fallen  ja  nicht  immer  auf  einen  und 
eben  denfelben  Datum,  die  Faftenzeit  fängt  bald  frü- 
her, bald  fpSter  an;  davon  redet  alfo  der  Vortrag,  der 
einem  beftimmten  Monalstage  gewidmet  ift,  entweder 
gar  nicht,  oder  zu  einer  unpaffenden  Zeit.  Daher 
haben  Erbauungsbücher,  welche  fich  auf  religiüfe 
Wahrheiten  überhaupt  beziehen,  und  fo  eingerichtet 
find,  dafs  fie,  mit  Hinzufugung  einzelner  Morgen«  und 
Abend  -  Gebete  und  Betrachtungen  an  befonderen  kirch- 
lichen Tagen  und  Fellen,  auch  für  beftimmte  Wo- 
chentage Stoff  liefern ,  und  hiemit  Betrachtungen  für 
gewi/Te  Pcrfonen  und  befondere  Zeilen,  Lagen,  Um* 
Hände ,  VerhältnifTe  verbinden ,  fo  dafs  der  Einzclno 
dasjenige  daraus  wählen  kann,  was  feinem  jedesma- 
ligen Verhlltnifle  nnd  Seelenzuftande  angemeffen  ift, 
vor  folchen  Gebetbüchern  den  Vorzug,  welche  die  re- 
ligiöfen  Wahrheiten  auf  einzelne  Tage  des  ganzen 
Jahre»  und  in  Morgen-  und  Abend  Betrachtungen 
verth eilt  vortragen.  Daneben  läufst  fich  eine  gewi/Te 
Steifheit  und  Zwang  nicht  immer  vermeiden,  wenn 
an  Darftellungen,  welche  der  Morgen  und  Abend  erzeugt, 
noch  andere  rcligiöfe  Wahrheiten  angereiht  werden 
follen.  Der  Vf.  fcheint  diefs  fclbft  bey  der  Ausarbei- 
tung feines  Buches  gefühlt  zu  haben;  wenigftens  ge- 
fleht er  in  der  Vorrede,  dafs  es  keine  leichte  Aufgabo 
fey,  ein  fruchtbares,  wahrhaft  erbauliche»  Gebet  nia- 
derzufchreifaen,  und  wir  meinen,  dafs  er  diefe  Auf- 
gabe fich  durch  feine  Manier  noch  mehr  erfchwert 
habe.  —  „Zwey  Fehler  find  es,  fagt  fernor  der  Vf. 
in  der  Vorrede,  die  er  bey  diefen  Betrachtungen  und 
Gebeten  vorzüglich  zu  vermeiden  bemüht  gewefen  ift, 
weil  fie  der  wahren  Erbauung  nicht  förderlich  zu 
N  n 
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feyn  fcheinen.  Der  erße  iß  eine  bilderreiche,  fchwül- 
ßige ,  mitunter  auch  myßifche  Sprache ,  die  zwar  wohl 
das  Gehör  kitzelt,  und  der  Einbildungskraft  fchmei- 
chclt,  und  die  darum  auch  manchem  Andachlsbuche 
ein  greises  Publicum  verfchafft  hat,  die  aber  keinen 
weiteren  Eindruck  im  Herzen  zurücklagst,  fondern  nur 
gerade  fo  lange  unterhält,  als  man  das  Buch  in  Hän- 
den hält.  Ein  iwey-ter ,  entgegengefetzter  Fehler  ift 
eine  Sprache,  welche  die  Farbe  voriger  Jahrhunderte 
trügt,  gegen  den  Gefchmack  gebildeter  Menl'chen  an* 
ftöiil,  und  ihnen  wohl  gar  das  Gebet  zuwider  macht."  — 
Ree.  kann  dem  Vf.  das  Zeugnifs  nicht  verfagen,  dafs 
er  diefe  beiden  Fehler  meiftcntheils  zu  vermeiden  ge- 
wufst  hat;  aber  der  Unmittelbar  auf  obige  .Worte 
folgenden  Aeufscrungj  dafs  Jio  Wahrheiten  der  Reli- 
gion des  Schmuckes  der  Beredfamkcit  nicht  bedürfen, 
um  in  unverdorbenen  Gemüthcrn  Eingang  zu  finden, 
kann  er  nic^it  beyftimmeii.  Lehrt  nicht  vieluielir 
die  Erfahrung,  dafs  die  Bercdfnmkeit,  wenn  fie  bey 
dem  Vortrag  der  Rcligionswahrheiten  auf  die  rechte 
Art  angewendet  wird,  fehr  gute  Wirkung  thut  .?  Wer- 
den dann  nicht  jene  Wahrheiten  in  unverdorbenen 
Gemüthcrn  deßo  mehr  Eingang  finden? 

Was  nun  diefe  religio len  Betrachtungen  und  Ge- 
bete felbft  betrifft,  fo  finden  wir  zwar  im  Allgemei- 
nen manche  kräftige  und  das  Gcmülh  nnfprechendc 
Wahrheiten  über  Gott,  Tugend,  Mcnfchenleben ,  Un- 
ftcrblichkcit,  über  Gegcnßände  der  Natur  u..d.  m.  darin 
auf  eine  erbauliche  Weife  vorgetragen;  allein  da  bey 
auch  fo  manche  Urfachcn  zu  Ausheilungen.  So  kön- 
nen wir  nicht  billigen,  dafs  die  Darftellung  in  den 
einzelnen  Abfchniltcn  oft  ganz  verschiedenartig  iß,  in- 
dem allgemeine  Betrachtungen  mit  Selbftgefprächcn 
und  Gebeten  zu  Gott  und  Jefu  hin  und  wieder  wet li- 
fein. Wir  fchlagcn  z.  B.  den  3tcn  Februar  auf.  Der 
Abfchnitt  am  Morgen  diefes  Tages  beginnt  mit  Gebet 
zu  Gott;  dann  folgt  eine  Anrede  an  die  Menfchen  in  den 
Worten:  „0 Menfchen!  wie  feyd  ihr  mir  allcfo  werth, 
und  wenn  ich  Euch  liebe:  fo  liebe  ich  Gott."  Dann  wieder 
Gebet  zu  Gott.  Am  Abend  delTelben  Tages  werden  zuerß 
Bemerkungen  des  Betenden  überfielt  felbßangeßellt.Dann 
folgt  Gebet  zu  Jefu;  dann  Gebet  zu  Gott  und  in  dem 
Schlufsverfe  wieder  Gebet  zu  Jefu.  —  Beffer  würde 
es  gewefen  feyn,  wenn  das,  was  iri  den  Abfchniltcn 
vorgetragen  wurde,  entweder  blofs  rcligiöfc  Betrachtun- 
gen, oder  blofs  Gebete  enthielte,  oder  mit  folrhen 
Betrachtungen  anfinge,  und  mit  dem  Gebete  fchlüfte.  *— 
Ferner  iß  der  Ausdruck  nicht  immer  gut  gewählt,  und 
die  Sprache  mitunter  incorrect.  So  z.  B.  in  der  Be- 
trachtung auf  den  27tcn  Januar.  Ant  Morgen  delTelben 
heif&t  es:  „Vor  dir,  Vater  der  Barmherzigkeit  und 
der  Liebe,  vor  dir  beugt  fich  mein  Knie  am  Murgen 
diefes  Tages,  den  du  mich  erleben  liefsefi.  In  deinen 
Armen,  an  deinem  Herzen  lag  ich,  als  der  Schlaf 
mich  umfing.  Du  wachleß  für  mich  (?) ,  wendeteß 
die  Gefahren  von  mir  ab ,  da  ich  felbft  nichts  /tonn- 
te (?),  nichts  von  mir  wufsle.  An  den  Pforten  des 
Todes  (?)  war  ich  entfchlummert ,  da  weckleß  du 
mich  zum  neuen  Genufs  der  Güter  des  Lebens,  zum 
neuen  Wirken  in  meinem  lieben  (?)  Kreife."  —  Am 


Abend  delTelben  Tages  wird  gefagt:  „Im  Tumulte  (?) 
der  Welt,  unter  den  Menfchen  wirken  taufend  Dinge 
nachtheilig  auf  uns  u.  f.  w.  Da  —  nämlich  in  der  Ein- 
famkeit — will  ich  mich  felbß  fragen:  was  thut  dir  vor 
Allem  noth?  Wie  ßeht  es  mit  deiner  Seele?  Ift  Tie 
nicht  in  die  fV>elt  verfunhen  (?) ,  und  von  Göll ,  ent- 
fernt u.  f.  w.  ?  O  Göll!  kehre  bey  mir  ein,  damit 
ich  bey  mir  felbß  einkehre  C')  "  ■ —  An  einer  anderen 
Stelle  S.  6  heifst  es.  „Ja,  Gottes  Schutz  hat  das  ganze 
Land>  in  dem  ich  wohne,  hat  jede  Familie,  jeder 
Einzelne,  und  auch  ich  erfahren."  S.  22:  „An  mir 
ftofte  fich  kein  Schwacher,  durch  mich  falle  kein 
Wankender,  durch  mich  verfinho  (?)  kein  Gefallener." 
S.  12:  „Auch  in  dem  verflogenen  Zeiträume  hat  die 
Natur  nicht  vergeffen,  ihre  Schulden  (?)  einzufodem. 
Faß  läßlich  (?)  horte  ich  den  cniften  Huf  (?)  der 
Sterbeglocke;  Menfth!  Du  biii  Erde,  und  niul'st  zur 
Erde  werden."  S.  221:  „So  wenig  das  leibliche  Auge 
den  Blick  irr  das  Feuer  der  Sonne  (hier  fehlt  etwas),  fo 
wenig  hält  mein  geißiges  den  Blick  zu  deiner  Hoheit 
nnd  Vollkommenheit  aus."  S.  39S:  „Deine  Himmel 
brennen  (?)  in  leuchtenden  Sternen  u.  f.  w.  Von  die- 
fen  llinxnxelslichtern  haß  du,  o  Allgütiger,  für  mein 
Erdenleben  auch  einen  leuchtenden  Stern  (?)  zuge- 
fchickt,  einen  freundlichen  fanften  Schimmer,  der  mich 
durch  ineine  ganze  l'ilgcrfchafl  leitet  u.  f.  w. ,  eine 
Freundin  u.f.  vv.,  einen  Engel  u.f.w. ,  deine  Religion 
nämlich  u.f.w."  S.  123  wird  vom  Glauben  der  Chri- 
ßcn  gefagt :  „Mit  Sicherer  Majeßüt  (?)  ,  fchreilet  er 
zwifchen  den  Irrlhümern  des  Aberglaubens  und  Un- 
glaubens dahin  u.  f.  w."  Eben  fo  wenig  läfst  /ich 
das  To  allgemein  behaupten,  was  am  Abend  des 
4len  Februars  S.  144  vorkommt:  „Ein  'lag  iß  wiedc-r 
vorüber,  und  ich  bin  abermals  der  Ewigkeit  um  ei- 
nen Schritt  näher  gekommen.  O  wie  fchnell  vergeht 
die  Zeit!  Der  Menfch  fleht  Stunden,  Wochen,  Mo- 
nate, Jahre  vorüber  gehen,  ohne  ernßhaft  ßch  feiner 
Sterblichkeit  zu  erinnern.  Im  Frühiinge  des  Leben» 
wandelt  er  im  LeichlfiiHie  dahin ,  und  vermehrt  mit 
jedem  Tage  die  Zahl  feiner  Sünden  und  Thorhei- 
ten  u.  f.  \v." 

Am  Schlüte  der  Betrachtungen  finden  fich  ein- 
zelne Verfe,  in  denen  mitunter  Ausdrücke  vorkommen, 
die  einer  VerbefTerung  bedürfen.  Wir  heben  folgende 
aus  S.  5: 

Jahre  bringen 

Oft  Glück; 
Aber  oft  auf  Rabrnfchv  ingen 

Auch  Trancrgefehick. 
Wai  fie  bringen :  entgegen 

Auf  heiligen  Wegen 
Geht  ihnen  (was  denn  <?>  mit  Rabe,  den  Himmel  im  Blick! 

S.  58  s  \  ' 

O  felig,  Vater,  wer  vor  dir 
De«  iier/.eiis  innigftc  Jiegier 
HinfirÖmt  im  kindlichen  Gebet  u.  f.  w. 

S.  89: 

Sey  du  mit  deinem  fanften  Frieden, 
Du  ernflo  Einfamkeit ,  willkommen  mir; 
Der  ftillcn  Tugend  heil'ge  ßlüthen, 
Sie  keimen  ungefiörter  auf  in  dir  u.  f.  w. 
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S.  524  : 

Jlgin  Scenlcr  lenkt  dio  Welt  ;  du  biA  der  Herr  vmiKSnJg! 
Niehl«  ilt  in  ilir  fo  ftroft,  c«)  ift  dir  unter thänig. 
,  l>i»  Auic  iibrrßeht'  der  Zukunft  dunkle  Nacht. 
Niehl»  ift  und  nichts  gefehieht— du  haAs  hervorgebracht 

Druck  und  Papier  verdienen  Lob.  k.  <?.  >/. 

Brzmin,  b.  Kaifer:  Predigten ,  von  Gottfried  Men- 
ken.    1825.    X  u.  443  S.  gr.  8.    (1  Thlr.  16  gr.) 

Der  würdige  Vf.  drückt  iich  über  die  Herausgabe 
diefer  Predigten  auf  folgende  Art  aus :  „Ais  mir  im 
leUtveiflofTenen  Jahre  die  Hoffnung  auf  eine  Gencfung, 
die  es  mir  möglich  machen  würde,  wieder  predigen 
zu  können,  mit  jedem  Monate  mehr  enlfchwand,  und 
ich  fie  endlich  aufgeben  mufste,  gewann  der  Wunfeh 
mehrerer  meiner  viehahrigen  Zuhörer,  dafs  ich  von 
den  Predigten  der  letzten  Jahre  doch  einen  Theil  dru- 
cken lalTen  möchte,  einen  Werth  und  ein  Gewicht,  die 
er  vorher  niemals  bey  mir  erlangt  halte.    Ich  fah  nicht 
ein,  warum  ich  diefen  Wunl'ch  nicht  erfüllen  follle, 
und  es  leuchtete  mir  ein,  dafs  die  Erfüllung  deftelbeu 
mir  nicht  nur  das  Vergnügen,  meinen  Zuhörern  ge- 
fällig zu  feyn,  gewähre,  fondern  auch  eine  BcfchaTti- 
gung  darbiete,  die  für  mich  feibft  nicht  anders;  als 
angenehm  und  wohlthätig  feyn  könne.    So  fafste  ich 
den  Entfchlufs,  diefe  Sammlung  von- Predigten  her- 
auszugeben."    Und  in  der  Thal  hat  durch  diefclbe 
die  humilclifche  Literatur  einen  fchätzbaren  Zuwachs 
erhallen.    Die  Predigten  felbA,  acht  und  zwanzig  an 
der  Zahl,  find  Jlomilieen,  welcher  Methode  zu  pre- 
digen der  Vf.  überhaupt  ganz  vorzüglich  zugethan  ift.  Er 
fagt  hierüber  felbA:  „Nie  berufen  und  beauftragt,  über 
einen  Katechismus  oder  über  ein  Compcndiuin  der 
Dogmatik  Predigten  zu  halten,  habe  ich  es  meinem 
Berufe  und  meiner  BcAimmung,  Diener  des  göttlichen 
Wortes  und  als  folchor  Verkündiger  und  Ausleger  der 
heiligen  Schrift  in  der  Gemeinde  zu  feyn,  angemeffencr 
gehalten,  jedesmal  über  einen  gröfscren  oder  kleineren 
Abfchnitt  der  heiligen  Schrift  zu  der  Gemeinde  zu  re- 
den; und  ich  bin  alsdann  bemühet  gewefeh,  das  zu 
lagen,  was  zur  Entwicklung  und  Erläuterung  diefes 
Ablchniltes  noihwenJig  oder  doch  gehörig  war,  und 
was  dam  dienen  konnte,  denfelben  als  Theil  des  Gan- 
zen der  heiligen  Schrift  dem  VerAando  und  Herzen  der 
Zuhörer  fo  nahe  zu  bringen,  dafs  ea  ihnen,  wenn  fie 
wollten,  zur  Stärkung  des  Glaubens,  der  Hoffnung 
und  der  Liebe,  und  in  Summa,  zur  Anfrifchung  und 
Nahrung  des  geiAlichen  Lebens,  dienen  könnte  u.  f.  w." 
Zwar  wollen  wir  Hn.  J\ lenken  dcfshalb  nicht  tadeln, 
daf«  er  nur  in  Homilicen  predigt;  denn  dio  Anfichlen 
lind  verfchieden,.  und  jeder  Prediger  mufs  wiflen,  in 
weither  Form,  er  am  eindringlichAen  und  kräfligAen 
zu  feinen  Zuhörern  zu  reden  im  Stande  ift;  doch 
können  wir  uns  eben  fo  wenig   aujfchliefslich  für 
die  eine  oder  die  andere  Art  zu  predigen,  alfo  entwe- 
der nur  für  die  analytifche,  oder  für  die  fynthetifche 
Methode,  erklären.   Denn  eine  jede  hat  in  ihrer  Art 
ihr  Gutes,  und  kann  wahrhaft  erbauen,  wenn  die  Dar- 
Aellung  richtig  und  erbauend  iA.    Der  Prediger  mufj 
jedoch  nach  Zeit  und  UmAänden  baid  die  fynthe- 


tifche, bald  die  analytifche  Form  wählen.  Und 
daher  würden  wir  nicht,  wie  Hr.  M.  es  thut,  der 
Honülie  zu  fchr  das  Wort  reden.  Er  fpricht  fich 
in  dem  Folgenden  noch  Aärkcr  darüber  Xus:  „In 
der  Weife  über  einen  beliebigen  Satz,  worüber  auch 
überall  in  der  Welt  geredet  werden  könnte,  wenn  gar 
keine  Bibel  und  keine  ChriAengcmeinde  in  der  Welt 
wäre,  zu  reden,  und  den  Text  als  ein  (oft  ohne  Witz 
und  Scharffinn  gewähltes,  oft  ganz  unpaffendes)  Motto 
zu  gebrauchen  —  fchicu  mir  ein  Hohn  über  die  Bibel' 
und  die  Gemeinde  zu  liegen."  Allerdings  iA  es 
ein  homilctifcher  Fehler,  den  Text  nur  als  Motto  zu 
gebrauchen;  kann  und  wird  aber  nicht  auch  bey  fyn- 
thelifchen  Predigten  da»  Thema  richtig  aus  dem  Texte 
hergeleitet,  und  in  der  Ausführung  zweckmässig  be- 
nutzt, wie  diefes  die  Predigten  unterer  beAcn  Kanzcl- 
redner  beweifen?  Soll  man  fich  defshalb  ganz  von 
diefer  Methode  entfernen? 

Doch  wir  wenden  uns  zu  den  Predigten  felbA. 
Der  Vf.  legte  bey  feinen  Homilicen  folgende  Abfchnitt» 
der  heiligen  Schrift  zum  Grunde.  I.  4  Mof.  16,  1 — 15. 
II.  4  Mof.  16, 16  — 35-  III.  4  Mof.  26,11.  IV.  Pf.  90. 
V.  1  Sam.  16,  7,  a.  VI.  1  Sam.  16,  7,  *•  VII.  Pf. 
48,  15.  VIII.  Prcd.  Sah  4,  17.  IX.  2  K.in.  5,  1—12. 
X.  2  Kön.  5,  10—14.'  XI.  2  Kön.  5,  15—17.  XII. 
2  Kön.  5,  18.  19.  XIII.  2  Kön.  5,  19  —  27.  XIV. 
Jerem.  35,  1  —  11.  XV.  Jereni.  35,  5  —  10.  XVI. 
Efr.  6,  14.  15-  XVII.  Hagg.  2,  2  — ü.  XVI II.  Ilagg. 
2,  7—10.  XIX  1  Joh.  1,  2.  XX.  Matth.  21,  10—17,  <r. 
XXI.  Matth.  21,  10  —  17,  b.  XXII.  Marc.  11,  12  — 
14.  19  —  26.  XXIII.  Matth.  2t,  23  —  32.  XXIV. 
Joh.  21,  20«— 22.  XXV.  Joh.  21,  23  —  25.  XXVI. 
Marc.  16,  19.  XXVII.  Röm.  8,  31.  32.  XXVIII. 
Röm.  8,  35  —  39. 

Die  ZufaiiiincnAellung  diefer  Texte  zeigt,  dafs  deren 
mehr  aus  dem  alton,  als  aus  dem  neuen  Teftamente 

tenommen  wurden.     Der  Vf.  fagt  defshalb  zu  feiner 
Intfchuldigung :  „Warum  aber  fo  viele  Predigten  über 
Texte  aus  dem  alten  TcAamentc  ?  Unter  anderen  auch 
damin,  damit  du,  alfo  fragender  Lcfer,  nicht  fragen 
und  klagen  möchleA:  warum  aber  fo  viele  Predigten 
über  Texte  aus  dem  neuen  TeAameutef  Immer  nur 
Predigten  über  das  nette  TeAament!  Bedarf  nicht  das 
alte  TeAanfent  offenbar  mehr  der  Erläuterung  und  Aus- 
legung, als  das  neue?  Soll  denn  das  alte  TeAament 
nur  allein  in  den  Hörfalen  der  Univcrfitätcn  noch  mit 
Fleifs  und  Wiffenfchaft  behandelt  werden?  Und  wird 
nicht  da  Fleifs  und  Wiffenfchaft  daran  gewendet,  damit 
die  künftigen  Diener  des  göttlichen  Worts  in  den  Stand 
gefetzt  werden,  cinll  ihren  Gemeinden  zum  VerAande 
und  Genuffe   deffelben  b  eh  ül  flieh  feyn   zu   können  ? 
Warum  wird  im  Kreife  der  ChriAengemeinden  nicht 
mehr  Fleifs  und  Arbeit  an  das  Buch  gewendet,  das 
dem  Sohne  Gottes  w.Jircnd  feines  Wandels  auf  Erden 
das  Licht  und  Recht  feines  ganzen  Lebens  war  u.  f.  w.?" 
Diefer   weitläufigen  Entfchuldigung  und  Erklärung 
bedurfte  es  aber  nicht;  denn  da  das  A.  T.  fo  gut  zur 
Bibel  gehört,  und  Gottes  Wort  enthält:  fo  mufs  es  dem 
chriAlichen  Prediger  frey  Aeheu,  davon  eben  fo  gut 
i,  als  von  dem  neuen,  ob  es  gleich 
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wahr  iß,  dafs  das  N.  T.  uns  als  Chriften  naher  liegt, 
al<  das  alte.  —  Die  hier  mitgethcilten  Homilicen  ent- 
wickeln übrigens  den  Sinn  der  Textosworte  klar,  und 
es  knüpfen  fich  an  diefelben  fchöne  praküfehe  Wahr- 
heiten eindringlich  und  kräftig,  in  einer  gröfstentheil* 
reinen ,  fchlichten ,  verftanduchen  und  körnigen  Sprache 
an  Co  dafs  dadurch  für  die  Erbauung  jedes  Lcfers  ge- 
forgt  ift.  Ausdrücke,  wie  /olgende  in  der  vierten  Ho- 
müie ,  in  welcher  übrigens  die  zeitgemäfse  Darfteilung 
des  Inhalts  des  90ften  Pfahns  zu  loben  iß,  kommen 
nur  wenige  vor:  „Es  giebt  im  Leben  Veranlagungen 
genug  für  den  Menfchcn ,  fein  volles  bedrücktet  Herz 
mit  diefem  Worte,  als  mit  einem  Sc/irey  des  über- 
wältigenden Gefühles,  auszufchreyen."  Auch  hätten 
manche,  dem  gröfslen  Theile  der  Lefer  oder  Zuhörer 
nicht  verftandliche  Wörter,  wie  theokratifch,  Theo- 
kralie,  fymbolifch,  individuell,  Egoismus,  pofitive  Be- 
lehrung und  Offenbarung,  Gomraentar,  Mythen u.  d.  m., 
vermieden  werden  füllen. 

Sodann  ftiefsen  wir  hin  und  wieder  auf  Behauptun- 
gen, mit  welchen  wir,  und  viele  Andere  mit  uns,  nicht 
einverßanden  feyn  können.  So  heifst  es  z.  B.  S.  72: 
Die  Religion  Ifraels  war  von  den  Patriarchen  her 
niemals  ohne  die  Erkenntnifs  Chrifti.  Ohne  den  Blick 
diefer  Erkenntnifs  wäre  jedes  Opfer  ohne  Sinn,  und 
als  ein  finnliches  äufserlichos  Werk  Gottes  ein  Greuel 
gewefen.  Die  heilige  Schrift  belehrt  uns  ausdrücklich, 
ilafs  Mofcs  fchon  in  Aegypten  die  Erkenntnifs  Chrißi 
fo  hoch  geachtet,  dafs  ihm  die  Schmach  Chrifti,  die 
Schmach  der  Erwartung  eines  folchen  Mittlers,  Köni- 
ges und  Hohenprieftcrs  der  Menfchheit,  theuorer  gewe- 
sen ,  als  alle  Schätze  Aegyptens  n.  f.  w.  Mofos  wufste 
beides  wohl,  dafs  die  Erfcheinung  des  wahrhaftigen 
und  ewigen  Verfühners  und  Mittlers  erft  nach  Jahr- 
hunderten erfolgen  werde,  und  dafs  die  erft  alsdann 
beginnende  und  endlich  gewifs  erfolgende,  allfiegende 
und  allfegnende  Vollendung  des  mit  Ifrael  zum  Segen 
aller  Völker  der  Erde  angefangenen  Werkes  Gottes  die 
Herrlichkeit  des  Herrn,  die  Herrlichkeit  des  Heiligen  in 
Jfrael  fey."  —  Sollte  Mofes  das  Alles  gewufst,  foilte 
ihm  die  Vorftellung  von  Chriftus  und  der  erft  fpäter- 
hin  unter  den  Juden  entftandene  Mcßiasglaube  Cchon 
lebhaft  vor  Augen  gefchwebt  haben  :'  —  Dax  Vf.  geht 
ferner  zu  weit,  wenn  er  S.  413  äufsert,  dafs  überhaupt 
die  Lehre  des  Chriftenthums  ohne  die  Perfon  Jefu 
Chrifti,  als  des  zur  Rechten  des  Vaters  crhöhelen,  vol- 
lendeten und  Alles  vollendenden  allgenugfamen  Mittlers, 
Heilandes,  Königs  und  Hohcnpriefters,  der  Menfchheit 
etwas  Nichtiges  und  Todtes  feyn  würde,  ja  etwas  in 
fich  Unfinniges  uni  Undenkbares  fey ,  ein  Bilderdienß, 
nur  anderer  Art,  als  der  mythifche,  heidnifche,  ein  Wort- 
dienft,  nur  anderer  Art,  als  der  pharif«ufeh  heidnifche  u.f.w^ 

Doch  neben  folchen  Stellen  giebt  es  auch  viele  an- 
dere ,  die  wir  mit  Vergnügen  gclefen  haben.  Dahin 
gehört  die  Stelle  S.  31,  in  welcher  der  Vf.  fich  über  die 
Wunder  auf  eine  Weife  erklart,  wie  wir  hier  nicht 
erwartet  hinten.  Wir  theilen  fio  zum  Schlufle  unferer 
BiurÖieilung  zugleich  als  Beweis  mit  ,  dafs  der  Vf.  es 
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wohl  verliehe,  gewiffe  Begriffe  klar  zu  entwickeln,  und 
über  Wahrheilen  anfehauliche  Belehrungen  ZU  geben. 
„Das  Wundtr,  fagt  er,  fchliefst  ja  das  Natürlich«  nicht 
aus;  das  Allernatürlichße  kann  das  Wundervollfte  fey«-' 

—  Ein  Wunder  ift  ja  nicht  etwas,  das  gegen  den  Lauf 
der  Natur,  nicht  etwas,  das  über  oder  unter  der  Natur 
wäre.  •  Wer  mag  das  fagen  —  wer  mag  es  behaupten  ? 
Wer  kennt  die  Natur  alfo  in  allen  ihren  Gefetzen,  in 
allen  ihren  Kräften ,  in  allen  ihren  Tiefen  und  Höhen 

—  wer  hat  den  Schleyer,  der  über  den  Gehcimniuen 
ihres  Lebens  und  Wirkens  hingt,  alfo  aufgedeckt,  dafs 
er  ficher  feyn  könnte,  dafs  nicht  das,  was  er  heute  für 
etwas,  das  gegen  den  Lauf  der  Natur,  oder  das  unab- 
hängig von  allen  Gefetzen  der  Natur  ift,  erklärt,  nicht 
über  hundert  oder  taufend  Jahre  von  einer  lieferen  Er- 
kenntnifs der  Natur  in  Harmonie  mit  ihren  Gefetzen 
und  als  Erfolg  natürlicher  Kräfte  werde  erkannt  wer- 
den? Wie  Vieles,  das  den  Völkern  in  Amerika  mehr 
oder -sveniger  eben  fo  gewöhnlich  und  bekannt  iß,  als 
den  Völkern  in  Europa ,  rnufste  einß  ihren  Vätern ,  als 
Tie  die  erften  Europäer  und  in  ihren  Händen  diefe  Dinge, 
Erfindungen  und  Kräfte  erblickten,  lauter  Wunder 
dünken?  Eine  und  diefeibe  Handlung  ift  ein  Wunder, 
und  ift  kein  Wunder;  denn  nicht  die  Handlung  feibft, 
fondern  die  Art  und  Weife,  wie  fie  gethan  wird,  macht 
das  Wunder;  das  Wunder  ift  nicht  in  dem,  was  da 
gefchieht,  fondern  in  der  Weife,  wie  es  geschieht  tu  f.  w. 
Wenn  der  Sohn  Gottes  in  den  Tagen'  feines  Wirkens 
auf  Erden  Blinden  das  Geficht  gab :  fo  that  er  da/Telbe, 
was  noch  heute  ein  geftliickter  und  geübter  Arzt  in- 
einzelnen  Fällen  thut ;  das,  was  da  gewirkt  wird,  ift  in 
beiden  Fällen  daflelbe;  zwey  Bünde  werden  fehend 
gemacht  —  aber  wie  ganz  anders  ift  die  Art  und  Weife, 
wie  diefe  Wirkung  hervorgebracht  wird!  —  Das  Ei- 
genthümliche  des  Wunders  liegt  alfo  vor  Allem  darin, 
dafs  es  unabhängig  von  der  mciifchlichen  Bedürftigkeit 
der  Mittel,  frev  von  menfchlicher,  mittelbarer  Wirk* 
famkeit ,  diefelben  oder  noch  viel  gröfsere  Wirkungen, 
die  fonft  nur  der  Erfolg  angewendeter  Mittel  find,  un- 
mittelbar hervorbringt,  wirkend  durch  die  Kraft  eines 
gebietenden  Willens,  welche  Kraft  ihren  Grund  nicht 
hat  in  der  befondereu  Befchaffenheit  des  einzelnen  Men- 
fchen,  der  das  Wunder  thut,  noch  viel  weniger 'in  der 
Natur  des  menfeh liehen  Wefens  überhaupt;  wie  denn 
alle  Menfchen  fich  bewufst  find,  dafs  ihr  Wille  eine 
folche  Kraft  nicht  habe,  fondern  in  der  Verbindung  mit 
einem  höheren  Willen  wegen  einer  höheren  Sache  u,Cw." 

Der  Vf.  verfpricht  in  der  Vorrede,  feine  über  das 
achte  und  neunte  Capitel  des  Briefes  an  die  Hebräer 
gehaltenen  Predigten  drucken  zu  laßen.  Wir  ermun- 
tern ihn,  diefe  Vorträge  feinen  Freunden  und  Zuhörern 
nicht  vorzuenthalten ,  und  überlaßen  es  feinem  Ermef- 
feti,  ob  er  diefelben  in  der  Honülieenform,  worin  er  fie 
der  Gemeinde  vortrug,  oder  in  einer  anderen  Geßalt 
dem  Drucke  übergeben  werde.  Uebrigens  verdient  die 
Verlagshandlung  Lob,  dafs  fie  diefe  Predigten  mit  fchfi- 
nem  weifsem  Papier  und  gutem  Druck  ausßartcte. 

H.  * 
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STA  ATS  WISSEN  SC  HAFTE  N. 

Leipzio,   b.  Hartmann^  Dihtiopolitih ,  oder  neue 
Heftauration  der  Staatswiffenfchaft   mittelft  des 
llechtsgefetzes ,  vom  ProfeiTor  hrus  in  Leipzig. 
-  1824.    X  u.  420  S.    gr.  8.    (2  Thlr.  12  gr.) 

hal  Hn.  Krug,  ohne  Zweifel  in  lobrednerifcher 
Abficht,  wohl  bisweilen  den  deutfchen  de  Pradt  zu 
nennen  beliebt,  dabey  indeffen  nicht  bedacht,  dafs 
man  auf  dicfe  Weife  dem  Verßande  des  Leipziger 
Staatsgelehrten  allerdings  ein  Compliment,  aber  auf 
Koßen  feines  Herzens  machte.  Denn  geben  wir  auch 
zu,  dafs  in  Betreff  der  Einficht  und  des  Wittens  eine 
Parallele  zwischen  beiden  Schriftßellcrn  Aatthaft  fey: 
fo  waltet  doch  hinfichtlich  der  Motive  ihres  beiderfei- 
ligen  literärifchen  Wirkens  ein  grofscr  Unterfcbied  ob. 
Hec.  glaubt  nämlich,  —  und  hiezu  veranlafst  ihn  ein» 
ziemlich  genaue  Bekanntfchaft  mit  den  Geißesprodu- 
cten  des  ehemaligen  Erzbifchofs  von  Mecheln,  —  dafs 
es  die  fem  keinesweges  fo  fchr  Ernß  um  die  gute  Sa- 
che fey,  zu  deren  \  ertheidigung  er  fo  oft  die  Feder 
ergreift;  dafs  vielmehr  ein  verfchlcyerter  Unwille  ge- 
wichter Iloü'nungen,  oder  irgend  ein  verborgener  Ge- 
danke, nicht  feiten  feine  Feder  leitet,  oder,  um  es 
kurz  auszudrücken,  dafs  er  nicht  immer  in  gutem 
Glauben  fchreibt.  Ilr.  Ii.  dagegen  meint  es  gewifs 
treu  und  redlich  mit  der  Sache ,  welcher  er  das  Wprt  re- 
det; er-  ift  innigß  von  ihrer.  Gute  überzeugt,  und 
wünfeht  aufrichtig,  die  ganze  Welt  zu  feiner  Mei- 
nung zu  bekehren.  Sein  allenfall/igcr  Ehrgeiz  befchränkt 
Ach  auf  literärifchen  Ruhm ;  und  da  ihm  diefer  in 
ziemlichem  Mafse  zu  Theil  geworden:  fo  darf,  er 
nicht  über  etwa  verfehlte  Zwecke  feiner  Beßrebungen, 
in  fofern  folche  egoißifcher  Natur  And,  klagen.  Jn- 
zwifchen  Andet  Hec.  auch  einen,  wiewohl  gröfslcn- 
theils  nur  materiellen  Berührungspunct  zwifenen  bei- 
den fchriflßellernden  Publicißen:  der  Eine,  wie  der 
Andere,  haben  Viel  gefchrieben;  Ae  führen  beide  eine 
fertige  und  Aets  bereite  Feder  für  Gelegenheils  -  Ge- 
genlUnde,  und  gehen  beide  mehr  in  die  Breite, 
als1  in  die  Tiefe:  eine  Parallele,  welche,  wie  Ree. 
hofft,  ihre  lobrednerifche  Tendenz  nicht  verdächtigen 
wird.  —  Die  oben  bemerkte,  Hn.  Ji.  vortheilhaft  vor 
feinem  angeblichen  Doppelgänger  auszeichnende  Gut- 
müthigkeit  und  Loyalität  fpricht  Ach  denn  auch  im 
vorliegenden  Werke  aus ,  deffon  Zweck  er  fclbfi  in 
der  Vorrede  als  einen  conciliatorifchen  charakterilirt. 
Es  foll  nämlich  die  Dihiiopolitik  ein  Verfuch  ft-yn, 
die  ldcalißen  n>il  den  Realilten  auf  dem  Gebiete  der 
J.  A.  L.  Z.    1826.     Dritter  Band. 


Politik  auszuführen ,  wie  deffclben  Vfs.  Synthetismus 
ein  Gleiches  auf  dem  Gebiete  der  Philofophie  ter- 
fuchte.  Gewidmet  ift  das  Werk  „Deutfchlands  hünf- 
tigen  Fiirßen  und  ihren  freunden" ,  wahrscheinlich 
weil  lir.  Ji.  die  gegenwärtige  Generation  noch  für  zu 
fehr  in  ihrem  Streite  befangen  hält,  als  dafs  er  von 
ihr  fchon  den  Lohn  feiner  Mühen,  nämlich  Aner- 
kennung feines  guten  Willens,  Ach  verfprechen  dürf- 
te, wefshalb  wir  ihm  denn  auch  die  Eriüllung  feines 
am  Schluffe  der  Vorrede  geäufserten  Wunfehes:  „es 
möge  das  Werk  eine  folche  Aufnahme  Anden,  dafs 
er  mindeftens  nicht  fagen  dürfe:  oleum  et  operam 
perdidi,"  keinesweges  verbürgen  wollen. 

In  der  Einleitung  entwickelt  Hr.  Ji.  die  Schwie- 
rigkeiten des  Reßaurirens,  vorausgcfeUt,  fagt  er  eben 
fo  witzig,  als  wahr,  „dafs  es  Ach  nicht  auf  einen  lee- 
ren Magen  beziehen  foll."  Man  Aeht,  Hr.  Ji.  debat- 
tirt  mit  einem  argumentum  ad  hominem,  follte  daf- 
fclbe  auch  von  Arcngen  Kritiken  eine  Scurrilität  ge- 
nannt werden.  Da  derfelbe  jedoch  ein  populärer  Pu- 
blicüi  iß:  fo  wollen  wir  ihn  defshalb  keinesweges  ta- 
teln,  fondern  betrachten  diefen  Eingang  vielmehr  als 
eine  für  fein  Lefepublictirn  berechnete  captatio  le- 
nevolentiae.  —  ,,D'«  edlen  Verfuchc  ilaatswiffen- 
fchaftlicher  Reßaurationcn ,  heifst  es  weiter,  wurden 
von  Plato,  JLenophon  und  Ari/tolrles  gemacht,  und 
Ao  alle  drey  waren  dahin  übereingekommen,  dafs  im 
Staate  nicht  die  V Villkühr,  fondern  das  Gefelz  berr- 
fchen  follc.  —  In  neueren  Zeiten  habe  es  feit  Gro- 
tius  und  Puffendorf  gar  viele  Rcßauratoren  der  Staats- 
wiffenfchaft gegeben,  keiner  aber  habe  mit  feiner  an- 
geblichen Rcliauration  fo  viel  Lärm  und  (in  gewiffen 
Kreifen)  fo  viel  Glück  gemacht,  als-  Hr.  Jiarl  Lud- 
wig von  Ilalicr."  Diefer  iß  nun  freyltch  unferes 
Leipziger  Staatsgelehrten  Mann  eben  nicht,  und  auch 
nicht  der  unferige ,  obfehon  wir  defshalb  doch  nicht 
fln.  Ji's.  Unheil  über  ihn  fo  ganz  unbedingt  unter- 
fchreiben  möchten.  Ein  früheres  Werk  unferes  Vfs. 
(„die  Staatswiffenfchaft  im  RcAaurationsproceffe  der 
Hnn.  von  Haller,  Adam  Müller  und  Conforten.  Leip- 
zig, 1817")  war  der  Kritik  von  Haller' s  Ilcllaurations- 
verl'uehen  gewidmet,  wefshalb  denn  unfer  Vf.  hier 
feine  Lefer  mit  jeder  directen  Polemik  verfchonen  zu 
wollen  erklärt,  und  zugleich  Verzicht  leißet  „auf  alle 
Schimmer  von  Gelehrfamkeit  (?),  womit  Ach  Hr.  v.  H. 
in  feinem  Werke  umgeben,  und  wodurch  er  es  fo 
angcfchwellt." 

Ztcey  Ahlheilune.cn, .  in  20  Abfchnilten  zarfällt, 
bilden  den  ökonomifchen  Plan  diefes  Werks,  wovon 
wir  uns  jedoch  begnügen  wollen,  die  Hauptgedanken 
O  o 
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bemerklich  zu  machen,  ohne  uns  ftreng  an  die  Re- 
geln einer  ausführlichen  Analyfe  zu  hallen.  Die 
JlecJUspolilih  fleht,  nach  dem  ViV,  in  der  Mitte  Zwi- 
lchen der  Teufels  -  und  -Engels-  Politik ,  weil  fie  nicht, 
wie  jene,  von  aller  Moralilät  abflrahirt,  auch  nicht, 
wie  diefc,  fich  nach  TugenJgefelzen  richten  will,  fon- 
dern weil  he  die  urfprüuglichc  Rechisgefetzgebung  der 
Vernunft  zu  ihrer  oberfien  lUchtfchnur  nimmt.  Un.Ji't. 
Definition  des  Rechtsgebiets  iß  diefelbe,  welche  man 
in  allen  Compendicn  des  Naturrechts  findet,  und  die 
eis  längß  anerkannte  und  unbeAriltene  Wahrheit  kei- 
ner weiteren  Erörterung  zu  bedürfen  fcheint.  Ebcnfo 
▼erhält  es  Ach  mit  dein,  was  derfclbe  über  Hechte 
und  Pflichten  und  über  die  daraus  fich  ergebendett 
Folgerungen  bemerkt.  —  Im  4  Ab/chn.  bekennt  fich 
Hr.  Ii.  zu  derjenigen  Clafi'c  von  Slaatsgelehrten,  wel- 
che als  Zweck  des  Staats  die  Rcchtsgrilung  fetzen. 
Anfiall  jedoch,  wie  Behr  und  Andere  derfc'Iben  Schu- 
le, die  Beförderung  zeitlicher  .Wohlfahrt  und  höherer 
fittlicher  und  inteliectueller  Vollkommenheit  nur  aU 
Mittclzwecke  des  Staats  zu  deßo  ficherer  Erziclung  des 
Hauptzwecks  zu  betrachten,  fcheint  Hr.  Ji.  diefelbcn 
in  diefen  mit  aufnehmen  Zu  wollen,  da  es  doch  iy- 
ßematilchcr  gewefen  wäre,  den  Staat  ausfchliefslich 
eb  eine  Rechtsgcfellfchaft  zu  beleuchten,  deren  Zweck 
um  fo  gewiffer  und  leichler  erzielt  wird,  je  mehr  die 
Reizungen  des  unrcchllichen  Willens,  nämlich  Ar- 
niuth  und  Mangel  an  fittlicher  und  Verft indes -Cul- 
tur,  von  den  Gliedern  der  Gefellfchafl  entfernt  find. 
Auch  hiufichtlich  des  Verhältnilfes  der  Kirche  zum 
Staate  möchte  fich,  nach,  den  Lehren  derfelben  Schu- 
le, welcher  im  Ganzen  genommen  Hr.  Ji.  angehört, 
gegen  die  von  demfelben  hier  entwickelten  Anflehten 
gar  Manches  einwenden  laßen.  Er  poßuhrt,  verfle- 
nen  wir  ihn  recht,  unbedingte  Unterordnung  der  Kir- 
che unter  den  Staat,  wenn  Tcl.on  er  zugiebt,  dafs  die 
erfie,  wegen  ihres  überfinnlichen  Charakters,  ideal  hö- 
her flehe,  als  der  Staat,  deften  Thätigkeit  fich  auf 
diefe  Sinnenwelt  befchränkt.  Allgemein  richtiger  und 
felbft  praklifcher  fcheint  uns  JJehr's  Befiimmung  des 
Verhäflnifles  von  Kirche  und  Staat  zu  feyn,  wenn  er 
erflo  als  eine  juridifche  Pcrfon  betrachtet,  für  wel- 
che das  Anfchliefsen  an  den  Staat  darum  nothwendig 
iß,  weil  die  Sicherheil  ihres  Rechlsgebiels  Bedingung 
ihres  Bcßebeus  und  Gedeihens  iß,  jene  Sicherheit  aber 
nur  durch  jenes  Anfchliefsen  erreichbar  wird.  In  fo- 
forn  indefien  die  Kirche  ein  mit  und  neben  dem  Staate 
beliebender  Verein  freyer  VVcfen  iß,  der  feinen  be- 
fonderen  Zweck,  Religionscullus,  hat,  und  ein  fol- 
cber  Verein  auch  eufser  dem  Staate  gedacht  werden 
kann,  find  Staat  und  Kirche  im  Begriffe  coordinirt. 
In  wiefern  eher  die  Gewährung  jener  Sicherheit  durch 
das  Anfchliefsen  an  den  Staat  bedingt  iß,  und  über- 
diefs  die  Glieder  der  Küche  auch  Slaatsglieder  find, 
iß  die  Kirche  in  der  Wirklichkeit  dem  Staate  fubor- 
dinirt.  —  Nachdem  Hr.  Ji.  im  6  Ab/chn.  (Urfprung 
des  Staats)  die  vier  doctrincllen  Hauptanfichtcn  ,  näm- 
lich: der  Staat  iß  ein  Gefchöpf  Gottes,  — •  ein  Erzeug- 
nifi  der  Natur,  —  ein  Weik  der  Uebermacht,  — 
eine  Sache  der  Ueboreinkunf t ,  —  entwickelt  hat,  meint 


er,  es  liefsen  fich  folche  mit  einander  gewhTermafscn 
vereinbaren,  wenn  man,  das  ihnen  zum  Grunde  lie- 
gende Wahre  hervorhebe,  und  das  Falfche  oder  Ue- 
bertriebene  entfern«,  wodurch  fie  fich  als  fchrone,  fich 
gegenteilig  ausfchliefseiide  Gegenfätze  darßcllen.  Er  % 
ergumentirt  demnach,  wie  folgt:  „Es  iß  wahr,  dafc 
Gott  den  Menfchen  zum  Bürgerthume  gefchaffen 
ihm  alle  Anlegen  dazu  gegeben  hat;  dafs  Gottes  all' 
waltende  Fürfchung  die  Menfchon  zum  Staatsleben 
gefuhrt  hat,  und  fie  eben  dadurch  fortwährend  bildet, 
oder  zu  höherer  Vollkommenheit  erzieht.  Wie  aber 
GcU  die  lnenfchliche  Freyhcit  in  allen  fitllichen  Din- 
gen wallen  läfst,  weil  es  fonß  gar  keine  Sittlichkeit 
gäbe,  fo  auch  in  Anfehung  jenes  Rechtsßandes,  den 
wir  das  Bürgerthum  oder  den  Staat  nennen.  Ohne 
Zulhun  der  Freyheit  wäre  derfelbe  nie  zu  Stande  ge- 
kommen. Es  iß  auch  wahr,  dafs  dio  Natur  den  Men- 
fchen zum  Bürgerlhum  treibt,  dafs  es  fich  auf  eine 
ganz  natürliche  Weife  in  der  Menfchenwelt  entwi- 
ckelt und  ausbildet.  Aber  die  Mitwirkung  der  Frey- 
heit wird  dadurch  eben  fo  wenig  ausgefchfofien.  Wer 
daher  nichts  weiter  als  eine  Phyfik  oder  höchßens  eine 
Mwnamk  desSlaeU  geben  wolhc,  wie  fie  manche  poli-, 
tifche  Mafchinenmeißer  im  Kopfe  haben,  die  immer 
nur  von  den  Hebeln  und  Rädern  und  Ketten  in  der 
Sliatsmafchine  reden,  der  würde  eine  höchß  dürftige, 
faß  leblofe  Anfchauung  vom  bürgerlichen  Leben  ver- 
rathen.  DalTelbe  gilt  von  der  dritten  Anficht.  Es  iß 
wahr,  dafs  U ebermacht  die  Menfchen  oft  vereinigt, 
und  fo  zum  Bürgerthum  Anlafs  gegeben  hat.  Aber 
ohne  Zulhun  der  Freyheit  würde  keine  Macht  in  der 
Welt  hinreichend  gewefen  feyn,  das  Bürgorthum  auf 
dem  ganzen  Erdkreife  zu  verbreiten,  und  Jahrtaufende 
lang  zu  erliahen.  Und  fo  verßeht  es  fich  Von  folbß, 
dafs  auch  die  Freyheit  allein,  wie  fie  fich  in  (Jeher- 
etnhänßen  oder  Vertragen  iufsert,  nicht  hinreicht, 
das  Dafeyn  des  Staats  zu  begreifen,  dafs  fie  aber  doch 
eine  Hauptbedingung  diefes  Dafeyns  iß." 

Aus  dem  zweyten  Urrechte  des  Menfchen,  Cau- 
fahlat  in  der  Natur  zu  baben,  oder,  nach  Hn.  Ji's. 
VY orten,  frey  thätig  zu  feyn,  leitet  er  die  Spree/,-, 
Sc/weib-  und  Druck- Freyheit  ab.  Die  Cenfur  könn- 
te, feines  Erachlens,  nur  unter  der  Bedingung  eine 
eben  fo  rechtliche,  als  heilfame Mafsregel  feyn,  wenn 
fie  richterlich  als  Strafe  zuerkannt  würde,  d.  h.  wenn 
fie  nur  denjenigen  Schriftßcller  träfe,  der  fchon  we- 
gen früherer  Schriften  zur  Verantwortung  gezogen, 
und  ßrcflalhg  befunden  worden,  mithin  durch  die 
Ihat  bewiefen  halte,  dafs  er  kein  das  Recht  achten- 
der Schriflßeller,  und  daher,  nach  Befinden  der  Um- 
ßände,  entweder  euf  eine  gewifie  Zeit,  oder  auf  im- 
mer, unter  die  Obhut  des  Cenlors  zu  fletlen  fey.  — 
Ree.  iß  weit  entfernt,  der  Cenfur  das  Wort  reden  zn 
wollen.  Ein  illiberaler  Gefinnung  gewifs  nicht  ver- 
dächtiger StaaUgelehrter  hat  jedoch  diefelbe  zu  recht- 
fertigen gofucht,  und  leitet  die  Noth wendigkeil,  Druck- 
fcliriften  vor  ihrer  Verbreitung  einer  Cenfur  zu  un- 
terwerfen, aus  der  Gewalt  oder  vielmehr  Verpflich- 
tung des  Staats  her,  jeder  Rechtsverletzung  vorzubeu- 
gen; was  denn  freylich,  in  befragter  Hinficht,  nicht 
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füglich  ander»,  alt  dadurch  zu  bewirken  wäre,  dar* 
eben  die  Druckfchriften  einer  vorläufigen  Prüfung  und 
Durchficht  aufgeklärter  und  verßändiger  Männer  un- 
terworfen werden  möchten.  Cenforen  clicfcr  Kattgo- 
*  rie  zu  finden,  iß  freylich  keine  fo  lcichle  Aufgabe, 
die  wenigftent  durch  die  feitherige  Ucbung,  fie  nur 
für  dat.'  was  fie  paffiren  laffen,  nicht  aber  für  das, 
dem  fie  das  Imprimatur  verfagen,  verantwortlich  zu 
machen,  nicht  wohl  geloß  werden  dürfte. 

Im  8  'Abfchn.  wird  die  fo  vielfältig  erörterte  Fra- 
ge von  Erb-  oder  Üeburts-Adel  auf  die  Bahn  ge- 
bracht.   Hr..  Ii.  fpricht , -mit  vielen  Anderen,  welche 
«liefe  Materie  behandelt   haben,   dem  Adel  das  aus- 
fchliefslichc  Recht  zu  den  höheren  und  einträglicheren 
Staatsäm-tern  ab,  ohne  jedoch  neue  Entfcheidungsgrim- 
de  anzuführen.    Wir  entheben  ihn  aber  deffen  auch 
um  fo  eher,  da  wir  die  Sache  fclbß  als  längß  abge- 
Ihan  betrachten ;   auch  h  ille  er  fich  füglich  die  Mühe 
erfparen  können,  »leben  Madame  Campan,  aite  fran- 
zofifche  Chronikenfchrciber    zu   citiren,    um  darzu- 
thun,  „dafs  der  Adel  oft  auch  Throne  umgeßofsen, 
Fürüen  abgefetzt  oder  gar  getö'dtet,  und,  wo  er  auch 
nicht  fo  weit  ging,  doch  nitht  feilen  ihre  Macht  weit 
mehr  befchruiikt  habe,  als  der  Bürgerßand."  —  Eine 
kitzlicherc  Frage  behandelt  Hr.  H.  im  10  Abfchn.,  wo 
•r  es  mit^  der  Volhsfouocriinitut  zu  thun  haU  „Ur- 
fprünghch,  fagt  er,  hl  allerdings  jene  Summe  von 
Kraft,  die  jeder  Einzelkraft  uberlegen  ilt,  im  Volke 
anzutreffen.    Denn  ohne  Volk  giebt  es  keinen  Staat, 
und  ohne  diefen  keine  Staatsgewalt.    Nenne  man  nun 
die  Staatsgewalt  als  das  Ilüchße  oder  Oberfle  von  Al- 
lem, was  im  Staate  auch  Kraft  und  viel  Kraft  Jiaben 
möchte,  mit  einem  aus  der  franzößfchen ,  nicht  eben 
fehr  beilimmlen  Sprache  geborgten  Worte  Souveräni- 
tät: fo  lieEse  fich  das  bekannte,  in  unferen  Zeiten  viel 
befpiochene  Dogma  von  der  Volksfouveranität  wohl 
hören.  Es  fpreche  dann  nur  von  der  Baris  jener  Sum- 
me von  Kraft,   und  wolle  fagen,   dafs  diefelbe  ur- 
fprüngtich  im  Volke  ruhe,  —  ein  Satz,  der  an  fich 
aar  nichts  Gefährliches  habe,  und  felbß  durch  die  Er- 
fahrung beftätigt  werde.  Aber  diefe  Macht  (die  Staats- 
gewalt nämlich)  muffe  doch  auch  durch  irgend  eine 
phyfifche  oder  moralifche  Perfon  im  Staate  dargeßellt 
und  angewandt  oder  ausgeübt  werden;  fie  muffe  ir- 
gendwo einen  Millelpuncl  haben,  von  wo  au»  fie  fich 
als  eiwas  für  die  Anfchauung  Wirkliches  und  Wirk- 
rames zeige,  und  ohne  den  die  vereinzelten,  im  gan- 
ten Staate  zerßreuten  Kräfte  kein  lebendiges  Ganzes 
bildeten,  glcichfam  ein  Rumpf  ohne  Kopf  wären.  Und 
diefe«  perfünliche  Wefen  heifse  eben   wegen  feiner 
lenkenden  und  leitenden  Beziehung  auf  alle  im  Staate 
wirkenden  Kräfte  das  Staatsoberhaupt  oder  der  lie- 
gest •  es  fey  der  Inhaber,  d.  h.  der  Darßetler  (?) 
und   Ausüber   der  Staatsgewalt;   ihm   fey  Alles  im 
Staate  untergeordnet;  die  übrigen  Pcrfonen  feyen  feine 
Untertbanen.  Weil  aber  ohne  diefe  Unterthanen  doch 
noch  Niemand  Souverän  wäre,  und  weil  der  Souve- 
rän doch  zuletzt  mit  zum  ganzen  Volke,  welches  den 
Staat  ausmacht,  gehöre:  fo  wäre  feine  Souveränität  al- 
lerdings ab  eine  abgeleitete  zu  betrachten."  Ferner 


erklärt  Ifr.  Ii.  diefe  Souveränität  auch  für;  ein«  vom 
Volke  übertragene  Gewalt,  und  beruft  fich  dcfshalb 
auf  das  alte  Teßament  fowohl,  als  auf  die  römifchen 
Gefchichts-  und  Gefetz -Bücher,  fügt  jedoch  hinzu,— 
wahrfcheinlieh  um   jeden  Verdacht  einer  pohtifchen 
Ketzercy  von  fich  fein  zu  halten,  —  dafs  es  fich  von 
felbß  verliehe,   dafs,    wenn    die  flaalsoberhäuptlicho 
Macht  und  Würde  einmal   und  zwar  To  übertragen 
worden,  dafs  fie  in  einer  und  derfelben  Familie  erb- 
lich von  Einem  zum  Anderen  übergehen  folle,  diefe- 
Erbfolgeordnung  fö  lange  rechtlich  beßehe,  als  die  Fa- 
milie lebeJ    Dieler  flehe  jedoch   nicht  zu ,  ihr  Recht 
beliebig  an  einen  anJcreu  Regenten  oder  deffen  Fami- 
lie abzutreten:  daher  die  Ungültigkeit  des  berüchtigten 
Vertrags  ron  Bayonne  zwifchen  dem  Könige  von  Spa- 
nien und  Napoleon.    An  einem  anderen  Orte  des  Bu- 
ches (Abfchn.  16)  räumt  der  Vf.  jedoch  dem  Staate, 
oder  was  cbendaffelbe,  dem  Souverän ,  das  Recht  ein, 
„etwas  von  feinem  Gebiete  dem  Anderen  zu  überlaf- 
fen,  fey  es  für  Geld,  oder  gegen  anderes  Gebiet ,  oder 
gegen  gewifle  KanJclsvorlheire"  u.  f.  w. ,  vorausgefetzt 
jedoch,  dafs  es  den  Gebietsbewohnern  frcygcftcllt  wür- 
de, ob  fie  fich  dem  anderen  Staate  mit  anfchliefsen,  . 
oder  fich  mit  ihrem  Eigenthumc  auf  das  .nicht  abge- 
tretene Gebiet  zurückziehen  wollen.    Und  weiterhin 
(Abfchn.  18)  geftallct  er  ein  Eroberungsretht  und  die 
Rcchtsgültigkeit  von  Ceflioncn  mitteilt  Fricdensvcrlrä-  < 
gen.   -Wir  führen  diefe  fcheinbaren  AViderfprüche  des 
Leipziger  Staalsgelebrten  nicht  an,  \im  dcnfelben  da- 
durch etwa  ad  abfurdum  2U  führen,   fondern  blofs, 
um  das  Dilemma  bemerklich  zumachen,  worein  man 
gerath,  fobald  man  die  Staatspraxis  überall  aus  dem 
Rechtsprincip  herleiten  Will.  —    In  Betreff  der  Le- 
gitimität, deren  Erörterung  fich  an  die  fo  eben  be- 
handelte Frage  ganz  natürlich  anfchliefst ,  verweiß  Hr. 
IL  auf  feine  politischen  Iireuz-  und  Quer- Zuge  No. 
III,  worin  deffen  Anflehten  darüber  nachzufehen  — 
wir  demnach  auch  tlen  Lefera  diefer  Blätter  übcrlaf- 
fen  muffen. 

Abfchn.  \\,  wo  von  der  Theilung  der  .Staatsge- 
walt die  Rede  iß,  begnügt  fich  Hr.  h.  nicht,  diefelbe 
hergebrachter  Weife  irt  drey  Theile ,  —  die  gefetzge- 
bende, die  vollziehende  und  die  richtende  Gewalt,  — 
zu  Zerfällen,  fondern  er  glaubt  noch  eine  vierte,  die 
auffehende,  d.  i.  die  Pohzey- Gewalt,  hinzufügen  zu 
muffen.  Nach  dem  Princip,  welches  diefrr  Einthei- 
lung  zu  Grunde  liegt,  würde  fich  eine  fernerweitige 
Theilung  der  Staatsgewalt  in  Finanz-,  Militär- Ge- 
walt u.  f.  w.  vollkommen  rechtfertigen,  welche  eben 
fowohl,  wie  die  richtende  und  die  auffehende  Gewalt, 
Emanationen  der  Staatsgewalt  find.  Ree.  gewahrt  fei- 
nerfeils  in  dem  ganzen  Gefchäflsumfange  der  Staatsge- 
walt nur  zwey  ilauptzweige ,  nämlich:  Gefetrgebung 
und  Execulion ;  die  fpecilifche  Verfchiedeuheit  aber  der 
Art  und  Weife,  in  welcher  gewirkt  werden  mufs, 
um  die  Realität  des  Staatszwecks,  als  das  Totalpro- 
duet  des  Staats,  hervorzubringen,  iß  der  Einlheilungs- 
grund  der  Staatsverwaltung  in  verfehiedene  Zweige, 
mit  denen  eben  fo  viele  Zweige  der  Gefetzgebung  cor- 
refpondixen  muffen.  —    Was  nun  die  .  Staatsven'  . il- 
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liai*  betrifft   (Abfchn.  12),  womit,  man  weifs  nicht 
recht,  warum,  die  zweyte  Abtheilung   beginnt:  fo 
ftliL-int  Hr.  /f.  fiebcn  Departements  zu  poftuiircn,  näm- 
lich :  ein  Departement  der  Juftiz,  —  des  Schul-  und 
Kirchen -Wcfcm,  —  der  Finanzen,  —  des  Inneren, 
—  des  Aeufscren,  —  des  Kriegs  und  —  der  Marine. 
ISach  dem   fo  eben  angegebenen  Eintheihmgsgrundc 
möchte  fich  die  hier  angenommene  Einthcilung  wohl 
fehwerlich  rechtfertigen  laflen.  Civil-  und  Straf-Rechts- 
Tllege  find  hinfichllich  der  dadurch  bcabfichtigien  Mit- 
tel/wecke wefenllicli  von  einander  verfchieden,  indem 
durch  erfte  beabfichligt  wird,  den  in  concreto  ftrcilig 
geworden"  Rechtsrufland  zu  reguliren,  durch  letzte 
aber,  wirklich  unternommene  oder  vollzogene  Rechts- 
verletzungen zu  unterfuchen  und  zu  betrafen.  Dage- 
gen ift  kein  Grund  vorhanden,   das  Sc!  nl-  und  Kir- 
chen -  Wefeu  von  der  Verwaltung  des  Inneren ,  oder, 
,\i  diefer  Ausdruck  viel  zu  unbeftimml  ift,   der  Poli- 
tey   tu   fonüern,  welcher,    wenn  man  in  ihrer  Ge- 
fchiifisfnhüre  alle  Anfüllen,  wodurch  einer  Verletzung 
derRcchtsficherhcit  vor  geheult  weiden  foll,  begreift,  die 
Auflicht  über  Unterricht  und  Cullus  zufieht,  da  beide, 
wie  bereits  oben  bemerkt  wurde,  der  Staat  nur  in 
f.ifern  in  feine  Zwecke  mit  aufnimmt,  als  die  Entfer- 
nung der  Rohheit,  in  rechtlicher  und  moralifchcr  Hin- 
ficht,  Bedingungen  der   Erreichbarkeit  feines  Haupt- 
zweckes find.    Endlich  ift  aucli  kein  Grund  gegeben, 
das  Marine -Departement  von  dem  des  Kriegs  zu  tren- 
nen, da   Land-  und  See- Macht  daflclbi?  bezwecken, 
lumiluli  die  Sicherheit  def  Staat?  gegen  Aufscn  hin.  — 
Mit  Recht  macht  Hr.  Ii.  (Abfchn.  13:  die  Staatsver- 
Ja/Jung)  bemerklich,  wie  unpafleud  es  fey,   die  Staa- 
ten in  conllitulioncllc  und  incouftitutioncile  einzutei- 
len.   „Ein  inconftitutioncllcr ,  fagt  er,  wiire   ein  un- 
räumlichcr  Körper  ;  wie  aber  ohne  Raum  kein  Kör- 
per, fo  ohne  Verfaffung  kein  Staat.     Solle  daher  jene 
jetzt  fo  gewöhnliche  Einthcilung  der  Staaten  in  con- 
JUtutioncllc  und  inconflilulioneue  einen  vernünftigen 
Sinn  haben:  fo  könne  dabey  nur  an  eine  befummle 
Art  der  Verfaflung,  an  diefe  oder  jene  Dafcynsform 
des  Staates,  gedacht  werden."    Ebenfalls  ftimmen  wir 
demlelben  vollkommen   bey,  wenn  er  die  feilhcrige 
Eüitheilung   der  Grundformen  des  Staats  in  Monar- 
chieen  ,  Ariftokratieen  und  Demokralieen,  die  fich  frey- 
lich aus  den  «heften  Zeilen  herfchreibt,  und  daher  m 
der  Staatswjfl'enfchaft  eine  Art  Legitimität  erlangt  hat, 
als  weder  genau,  -noch  durchgreifend,  und  daher  viele 
Mifwerftjndmfle  und  Sireiligkeiten  veranlagend ,  ver- 
wirft. —    Um  nun  zu  einer  beftimmten  Eintheilung 
der  Grundformen  des  Staats  zu  gelangen,  unterfchei- 
det  Mr.  Ii  die  Arl  und  Weife,,  wie  die  höchfle  Ge- 


walt im  Slaate  dargefielll  wird,  fo  dafs  fic  fich  da- 
durch  a'ufserlich   fichtbar  macht,    von  der  Art  und 
Weife,  wie  fie  im  Staate  ausgeübt  wird,  fo  dafs  fic 
fich  dadurch  innerlich  wirkfam  beweift.   Jene  Darftcl« 
lungsweifc  nennt  er  äujsere  Staate  form,  Archie  oder 
llerrfehaftsform;  diefe  Ausübungsarl  aber  innere  Staat f 
jorm,  limiie  oder  Regierungsform:  beide  zufammen 
machen  e.rft  die  ganze  Staalslorm  aus.     Nach  (liefen 
Merkmalen  für  Darftellungs-  und  Ausubungi  -  Art  der 
hüchflen  Gewalt   würde  man   dann   vier  conftitutive 
Grundformen   des  Staats   erhalten.     Die  Monarchie 
nämlich  wäre  autohratifch ,  wenn   nkht  blofs  Einor 
die  höchfte  Gewall  darftcllt,  fondern  wenn  er  fie  auch 
fclbll  und  allein  ausübt,  wenigftens  verfaffungsmäfsig 
dazu  befugt  ift.    Hingegen  wäre  die  Monarchie  fyn- 
hratifch,  wenn  zwar  Einer  die  höchfte  Gewalt  dar- 
ftellt,  aber  fic  nicht  fclbft  und  allein  ausübt,  wenig- 
ftens nicht  verfaftungsmafsig  dazu  befugt  ift,  weil  an- 
dere Perfonen    (Volksvertreter)  daran  'I  heil  nehmen 
füllen.  —    Was  nun  von  den  Monarchieen  gilt,  das 
würde  auch  von  Polynrchieen  gelten,  in  fofern  diefe 
der  nächfto  Gegcnfatz  von  jenen  find,  weil  in  dersel- 
ben nicht  Einer,   fotidern  Mehrere,  die  eine  morali- 
fcho  Perfönlichkeil  bilden,   an  der  Spitze  des  Staates 
flehen,  um  die  höchfte  Gewalt  collccliv  darzuftellen. 
Und  fo  erhielte  man  denn  1)  aulokratifche,  2)  fynkra- 
tifche  Monarchie,    3)  aulokratifche,   4)  fynkralifche 
Polyarchie.  —    Bey  Erörterung   der  Frage:  Welches 
ffie  beße  Slaatsform  fey  (Ahfchn.  14)?  bemerkt  der 
Vf.  ganz  richtig,  dafs  man  die  fchlechthin  beße  von 
der  vvrhiihnißmüßig  heften  unterfcheiden  muff«,  in- 
dem es  gar  wohl  feyn  könne,  dafs  eine  gewiffe  Slaats- 
form,  die,  au  fich  betrachtet,   die   fchlechlofte  fey, 
doch  für  ein  beftimmtes  Menfchenhäuflein  gerade  die 
taugliclifte  wäre.    Abgefchen  indeffen  von  der  Rück- 
zieht auf  alle  örtlichen,  zeitlichen  und  anderen  Um- 
ftände,  die  überdiefs  aufser  den  Grenzen  der  Wiffen- 
fchaft  liege,  weil  nur  die  unmittelbare  Erfahrung  fie 
darbieten  könne,  wäre  die  Frage,  welche  Slaatsform 
die  beße,  gleichbedeutend    mit  der:   welche  ift  die 
recht lichße?  Und  diefs  hiefse  wieder  fo  viel:  „welche 
begünfligt  die  Iieirfchafi  des  Rechlsgcfotzes  im  Staate 
«m  mcillen,  und  giebt  eben  dadurch  der  Erreichung 
desSlaalszwecks  die  ftärkfle  Bürgfchaft?"  Nachdem  nun 
der  Vf.  die  mit  den  verfchiedenen ,  im  vorigen  Ab- 
fchnille  von  ihm  aufgefundenen  Staatsformen  verknüpf- 
ten Inconvenienzen  in  Erwägung  gezogen,  gelangt  er 
m  dem  Klimax,   dafs  die  monarchifch- fynkralifche 
Verfaffung   die   befte  Slaatsform   für  gebildete  Völ- 
ker fey. 

(Der  Befthlnfs  folgt  im  nSchfien  Stücke.) 
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S  TAA  TS  WISSENSCHAFTEN. 

Lirpzio ,  b.  Hartmann:  Dihäopolitih ,  oder  neue 
Reßauration  der  Staatewiffenfchaft  mitteilt  des 
Rechts gefettes,  vom  P rote/Tor  Krug  in  Leipzig 
u.  f.  w. 

(Btfchluft  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfion.) 

Abfchn.  17  unterSucht  der  Vf.  das  Recht  der  Da- 
zxuifchenhunft  eines  Staate»  in  die  inneren  Angelegen- 
heiten einet  anderen.  Das  Recht  einer  freundfchaft- 
lichen  Dazwifchenkunft  aufser  Zweifel  feUend,  giebt 
er  das  der  bewaffneten  nur  in  zwey  Fällen  zu :  1) 
•in  beßunmter,  auf  rechtsgültige  Weife  gefchloffener 
Vertrag  zwifchen  zwey  Staaten  zur  Einfcnreitung  be- 
rechtigt. Habe  z.  B.  ein  Staat  für  die  Aufrechthal- 
tnng  der  Verfaffung  eines  anderen  Staats  die  Burg- 
fchaft  übernommen:  fo  würde  diefer  Vertrag  ihn 
allerdings  berechtigen,  fich  in  des  letzten  Verfaflungs- 
angelegenheit  felbft  bewaffnet  einzumischen ,  wenn 
wegen  verlachter  Abänderung  jener  verbürgten  Ver- 
faffung Streitigkeiten  und  Unruhen  entftänden,  feine 
Dazwifchenkunft  aber  von  einem  der  Areitenden  Theile 
rnAnfpruch  genommen  werden  möchte."  —  2)  „Wenn 
die  in  einem  Staate  entitandenen  Unruhen  mit  wirk- 
lichen Verletzungen  der  Rechte  anderer  Staaten  ver- 
knüpft End.«  Hr.  K.  nimmt  als  Beyfpiel  den  Fall 
an,  dafs  eine  Partey,  welche  jene  Unruhen  im  eige- 
nen Staate  erregt  hätte,  nun  auch  in  anderen  Staaten 
durch  heimliche  Emiffarien  dergleichen  Unruhen  zu 


bewirken  fuchte, 


dafs  fie  gar  mit  offener  Ge- 


walt über  die  Grenze  dringe,  und  fo  das  Gebiet  ei- 
nes Nachbarftaats  feindfeüg  beträte.  —  Aus  dem  Ge- 
fichtspunete  des  erften  Felles  betrachtet  Hr.  K.  Rufs- 
lands Verhältnis»  zur  Türkey.  In  Folge  der  begehen- 
den Vertrige,  meint  derfelbe,  ftebe  der  ruffiiehen  Re- 
gierung nicht  nur  ein  Auffichtarecht  über  die  Moldau 
und  Wallachey,  als  von  der  türkifcheu  Regierung  ab- 
hängige Provinzen ,  fondern  auch  ein  Schulzrecht  über 
eile  (?)  der  türkifchen  Regierung  unterworfenen  Grie- 
chen, als  Glauben»genofTen  der  Ruffen,  zu,  welche  in 
der  Ausübung  des  Gottesdienlte»  nicht  zu  Hören,  mit- 
hin auch  ihre  PrieAer  und  Tempel  unverletzt  zn  laf- 
fen,  Ach  diefe  anheifchig  gemacht  haben.  —  Aua 
dem  Gefichtspuncte  des  zweyten  Falles  betrachtet  der 
Vf.  das  Verhältnifs  zwifchen  Frankreich  und  Spanien 
Zur  Epoche  vor  der  Ueberxiehung ,  hinAchilich  deren 
er  alle  dafür  angeführten  und  hinlänglich  bekannten 
Gründe  zu  widerlegen  fich  bemüht  Da  inzwischen 
die  Einmifchung  einmal  Statt  gefunden :  fo 
/.  A.  L.  Z.    1826.    Dritter  Band. 


Hr.  K.  in  einem  Zufatze  diefes  vor  dem  Feldzuge  von 
1823  geschriebenen  Abfchnillcs:  „wie  weit  das  Recht 
■  der  bewaffneten  Zwifchenkunft,  wenn  man  von  dem- 
felben  Gebrauch  gemacht  hat,  geht?"  Als  Refultat 
diefer  Unterfuchung  ergiebt  Ach,  dafs  Frankreich  nicht 
blofs  befugt,  fondem  fogar  verpflichtet  fey,  als  Ver- 
mittler zwifchen  beide  Parteyen  zu  treten,  fie  zum 
Nachgeben  zu  muhigen,  und  dadurch  eine  allgemeine 
Verföhnung  herbeyzuführen,  ja  felbft  Spaniens  durch 
den  VerluA  Amerikas  zerrütteten  Finanzen  wieder  auf- 
zuhelfen. Diefer  fehr  complicirte  Zweck  würde,  glaubt 
er  gutmüthig  genug,  durch  HcrAellung  einer  vernünf- 
tigen Verfaffung,  einer  temperirten  Monarchie,  erreicht 
werden. 

Im,  18  Abfchn.  (über  Krieg  und  Frieden)  über- 
läfst  fich  Hr.  IL  zwar  keinesweges  den  Träumereyen 
eines  Abbe  Saint  -  Pierre ;  jedoch  glaubt  er,  dafs  durch 
den  heiligen  Bund  ein  Keim  gelegt  worden  fey,  def- 
fen  Entwickelung ,  unter  höherer  Leitung,  wohl  all- 
mählich das  herbeyführen  könnte,  was  nicht  blofs  die 

Vernunft,  fondem  auch  das  Ch rillen thum  fodere,   

„ein  friedliches  Nebeneinanderfeyn  und  Zufammen- 
wirken  der  Staaten  unter  der  Herrfchaft  des  Rechts- 
gefetzes."  „Indeffen,  fugt  derfelbe  fogleich  hinzu,  liegt 
diefs  allerdings  in  Solcher  Ferne  vor  uns,  dafs  auch 
der  gutmüthigfte  Hoffer  und  Wünfcher,  wenn  er  nicht 
zugleich  ein  apokalyptifcher  Seher  iA,  fich  gern  be- 
fcheiden  wird,  nichts  weiter  darüber  Sagen  zu  kön- 
nen." —  Vom  Kriege  felbft  Sagt  Hr.  /f.,  derfelbe 
fey  an  und  für  fich  weder  gerecht,  noch  ungerecht; 
er  fey  nur  ein  Kampf  phyfifcher  Kriffte,  bey  deffen 
Beurtheilung  nach  moralifchen  Gefetzcn  es  nur  darauf 

ankomme,  warum  und  wie  er  geführt  werde.   Für 

Schifffahrt  und  Handel  (Abfchn.  19)  poftulirt  Hr.  K. 
Frey  hei  t,  d.  h.  die  Befugnils  eines  jeden  Volkes,  die 
Erzeugnifie  feines  Bodens  und  feines  Fleifses  jedem 
anderen  Volke  zuzuführen,  und  dafür  die  Erzeugnifie 
von  diefeni  einzutauschen.  Diefe  Befugnifs  aber  fey 
keine  blofse  Vergünlligung,  fondern  ein  natürliches 
Recht,  welches  den  Völkern  überhaupt  zukomme.  Sie 
alle  feyen  von  der  Natur  berufen,  an  allen  Gaben  der 
Natur,  diefelbcn  mögen  roh,  oder  vom  Menfchen 
Schon  veredelt  und  verarbeitet  Sayn,  Theil  zu  nehmen. 
Befchrankungcn  der  Handelsfreyheit  wären  nichts  An- 
deres, als  Verkümmerungen  des  menfehlicheh  Dafeyns 
und  Wirkens,  willkührliche  Eingriffe  in  die  göttliche 
Ordnung  der  Dinge  und  in  die  dadurch  dem  Men- 
fchengefchlechte  zugetheilten  Rechte.  —  Wa»  fonit 
noch  Hr.  K.  über  diefen  Gegenßand  fagt,  ift  recht 
wohl  gemeint,  Bellt  aber  eben  keine  neuen  Gründl 
Pp 
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für  das  von  ihm,  nehft  vielen  anderen  Theoretikern, 
aitgcpriefcne  Princip  der  Handelsfreyheit  auf,  und 
dürfte  daher  auch  eben  fo  wenig  irgend  einer  Beach- 
tung von  Seiten  unferer  Kaineralifteu  und  Finanziers 
fich  zu  erfreuen  haben,  als  die  Wiffenfchaft  der  Staats- 
wirthfehaft  felber  dadurch  einige  Erweiterung  erhalt. 

Der  Vf.  beendigt  fein  Werk  mit  dem  Untergänge 
der  Staaten,   deren  letzten  Grund  er  in  dem  Mangel 
der  llerrfchaft  des  Rcchtsgefelzcs  fowohl  innerhalb  der 
Staaten  felber,  als  in  ihren  äufscren  Verhällnifl'cn,  fin- 
det. —    Zum  Schinne  fuhrt  er  aufserdem  noch  ein 
Fragment  aus  einer  vfitn  Grafen  Dum  in  der  Sitzung 
der  Pairskatnmer  am  8  Febr.   IS'23  gehaltenen  Rede 
an,  worin  derfelbe  von  den  beiden  Syltemen  ilcr  neue- 
ren polilifchen  Philofophic  fpricht,  und  welches  un- 
fer  Vf.  alsdann  nach  feiner  Weife  zu  commentiren 
fucht.    Mau  nenne,  fagt  derfelbe,   diefc  SyAeme  jetzt 
gewöhnlich  Liberalismus  und   Serviiisinus,  oder  das 
Mobililätsfyftem  und  das  SlabiliUUfyftem.     Sic  feyen 
aber,  ihrem  letzten  Grunde  und  VVcfcn  nach,  nithls 
Anderes,  als  Idealismus  und  Realismus,  auf  die  Theo- 
rie und  Praxis  des  Staats  angewandt.     Führe  man  fie 
beide  auf  ihren  einfachüen  Ausdruck  zurück  :  fo  woll- 
ten He  fo  vieLfagen:  „der  Staat  ift  eine  Sache  oder  ein 
gegebenes  Ding,  und  inufs   auch  in  allen  Wegen  fo 
behandelt  werden,  —  der  Staat  ift  eine  Idee  oder  eine 
idcalifche  Perfon,  und  will  Huch  durchaus  fo  behan- 
delt feyn."     Jenes  fey  polilifcher  Realismus,  diefcs 
politifcher  Idealisinus;  dasjenige  Syfteni  aber,  welches 
die  wahre  und  rechte  Milte  z.wifchcn  beiden  Syße- 
men  halle,  fey  der  politifche  Synthetismus.  ,  Mit  dein 
Wunfcho,  ein  Fürft  oder  Staatsmann  möge  diefe  Auf- 
gabe löTcn,  nimmt  Hr.  Ii.   von  feinen  Lcfern  „das 
Mal"  Abfchied.  (gdth) 

MATHEMATIK. 

Dnssnsit,  i»  der  Arnold  fchen  Buchhandl. :  Grund- 
lehren  der  Mathematik  für  angehende-  Vorft- 
mä'nner,  von  Dr.  Joh.  Ad.  fleum,  ProfeiTor  an 
der  konigt.  fachf.  ForAakademie  zu  Tharand  und 
Mitgliede  mehrerer  gelehrter  Gefellfchaften.  1S23. 
8.  Erller  Theil:  Die  Zahlenlehre.  142  S.  Zweyter 
Theil:  Die  Raumgröfsen  -  t  .ehre  und  Raum- 
grüßen  -  Rechnung.  160  S.  Mit  6  Kupfertafeln. 
(1  Thlr.  18  gr.) 

Da  es  bis  jetzt  noch  an  einem  folchen  Lehrbuche 
der  Mathematik  für  Forftmänner  fehlte,  welches  ge- 
rade fo  viel  enthält,  als  zur  Aufklärung  wichtiger  Ge- 
genftä'nde  im  ForAwefen  nölhig  ift  (denn  Hofsfelds 
Lehrbuch  der  Mathematik  für  alle  Stande,  besonders 
für  Forftmänner  u.  f.  w.  —  Gotha  b.  Hennings.  4Th. 
—  fo  vortrefflich  es  in  feiner  Art  ift ,  enthalt  zu  viel, 
was  den  Forftmann  weniger  intereffirt,  und  ift  auch 
zu  theuer):  fo  hofften  wir  fchon  lange,  dafs  fich  ein 
Mann,  der  hinlängliche  mathematifche  und  forltli- 
che  Kenntniffe  in  fich  vereinigt,  der  Bearbeitung 
eines  folchen  Lehrbuches  unterziehen  würde,  und 
ergriffen  mit  deAo  gröfscrem  Vergnügen  die  •mdlich 
erfchienena  Mathematik  für  Forftmänner  von  unferem 


Vf.,  in  der  gewiflen  Erwarlnng,  unferen  Wunfch  da- 
durch befriedigt  zu  finden.  Wir  wollen  nun  fehen, 
ob  und  wie  diufcs  dem  Vf.  gelungen  fey. 

In  der  Vorrede  vetfpricht  Hr.   R.  faß  mehr,  als  » 
wir  von  einem  Schriftftcllcr  billig  fodern  können.  Ab- 
fchrcckcud  dagegen  ift  die  Einleitung,  wie  fchon  fol- 
gende Erklärung    des   Begriffes   der  Mathematik  be- 
weilt: ,,IJio   Mathematik  (Gröfsvnlo/ire ,  oder  be/Tcr 
Gantheitlehre)  ift  die  WilTenichaft,    die  Dinge  der 
Zahl  und  Gellalt  nach  zu  vergleichen.    Denn  fie  lehrt, 
aus  beltimmten  Begrilfen  und  aus  allgemein  für  fich 
klaren  Salzen  die  gedachten  und  wirklichen  Dinge  als 
Ganze,   die  aus  1  heilen   und  Theilganzen  beftehen, 
betrachten,  und  durch  Schilifte  ihro  Zahl  und  Gcftalt 
vergleichen,  um  dabey  das  Unbekannte  aus  dem  Be- 
kannten herzuleiten.    Die  llülfspüllel  dazu  find  Rech- 
nung  und  Verzeichnung."    Wollen  wir  Anfänger  ver- 
wirren :  fo  dürfen  wir  nur  eine  folchc  Sprache  füh- 
ren.   Darüber  ferner,  was  Gröfsc  fey,  erhallen  wir 
folgende  Definition:  „Wenn  aus  gleichen 'J  heilen  oder 
Theilganzen  von  einerley  Art  zwey  Ganze  gebildet 
find:  fo  heifst  dasjenige  Ganze  das  gröfsere,  welches 
die  meinen  Theile  hal;  aber  beide  Ganzen  werden  in 
Bezug  auf  ihre  Znfjmincnl'clznng   Lirofsen  genannt." 
Der  Vf.  theiit  fudann  die  Gröfsen    in  pelrenntc  und 
ftclige,    und   baut  darauf  folgende    drey  Hauptich. 
ren :        die  Zahlenlehre,  b)  die  Raumlehre,  und  c) 
folcho  Lehren,    die  durch  Vereinigung  jener  beiden 
Betrachtweifen  entliehen."  „Die  Zahlenlehre ,  als  Dar- 
ftellung  der  getrennten  Gröfson ,  zerfällt  wieder  in  die 
allgemeine  und  in  die  befondere,  und  betrachtet  die 
Zahlen  fclbft  in  Abficht  auf  Einheit,  auf  Gleichheit 
und  auf  Verhällnifs."     Die  allgemeine  Mathematik, 
oder  Algebra,  macht  bekanntlich  keinen  UnterCehied 
zwifchen  getrennten  und  ftetigen  Gröfsen.  „Die  Raum- 
lehre, als  Darftcllung  der  ftetigen  Gröfsen,  zerfällt  in 
dio  Lehre  von  den   Linien,   Flächen  und  Körpern 
u.  f.  w."     Wo   bleiben   dann    die   Winkel?  „Die 
Raumgröfsen -Rechnung,  als  eino  Vereinigung  dieler 
Bctrachtweifcn,  hat  zu  ihren  Thailen:  die  ebene  und 
fphärifche  Trigonometrie,  riebft  Polygonomctrie,  und 
die  höhere  Geometrie,  mit  Einfchlufs  der  Dißerential- 
und  Integral -Rechnung."    Welche  lieterogene  Dinge 
weiden  hier  zufammcngeftellt !    „Zur  praktifchen  Ma> 
thematik   wird  vornehmlich  gerechnet:  die  gemeine 
Reehcnkunft,  die  praktifche  Geometrie  und  die  Feld- 
mefskunA."    Demnach  aber  wäre  die  gemeine  Feld- 
mefskunft  der  praktifchen  Geometrie  nicht  untergeord- 
net, foudern  eine  ungleich  höhere  Difciplin.  Beym 
Schilifte  diefer  Einleitung  heifst  es  noch  in  einer  An- 
merkung: „Auch  ift  diefer  malhematifche  Lehrgang 
nicht  zu  ausgedehnt  für  dio  Studienzeit  auf  Forliaka- 
demiecn  bey  gehöriger  Fähigkeit  und  rechtem  Fleifsc. 
Wer  aber  von  jungen  Forftmännem  Zeit  und  Kräfto 
hat,  auch  die  höhere  Mathematik  zu  ftudiren,  wie 
folche  allerdings  bey  mehreren  combinirten  Forftauf- 
gaben  von  erfpriefslichem  Nutzen  ift,  der  muü,  wie 
es  überhaupt  zur  höheren  Ausbildung  nützlich  feyn 
dürfte,  eine  Univcrfität  befuchen,  und  dafelbft  diefes 
Wiffen  ausbilden,  oder  er  mufs  durch  Selbftßudium 
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fich  diefe  Lehren  aneignen,  und  fie  mit  Sicherheil  ge- 
brauchen lernen."  Das  Letzte  lallen  wir  um  gefallen. 
Mit  dem  Erßen  find  wir  aber  nicht  einverllandan. 
Denn  auf  einer Forft-  oder  Förfter- Schule  kann  und  foll 
nach  uufercr  Meinung  nicht  mehr  und  nicht  weniger  Ma- 
thematik gelehrt  werden,  als  ein  praktischer  Förfter.  zu- 
nächft  braucht;  auf  einer  Forftahademie  aber  müfTen  die- 
jenigen, welche  viele  Anlagen  zur  Mathematik  haben, 
gefondert,  und  (wozu  niclit  viel  gebort)  fo  weit  ge- 
führt werden,  aafs  fie  alle  nützlichen  Anwendungen 
der  Mathematik  aufs  Forttwefen  einfehen  und  beur- 
thcilen  lernen.  Ein  Lehrer  der  Mathematik  auf  ei- 
ner Univerfität  bekümmert  lieh  wenig  ums  Forftwe- 
fen,  er  trügt  feine  WuTenfchaft  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange vor;  wenn  aber  ein  junger  Forftmann  alles  das 
lernen  wollte,  was  blofs  zur  reinen,  niederen  und 
höheren  Mathematik  gehört:  fo  müfste  er  mehrere 
Jahre  auf  das  Studium  von  Dingen  wenden,  die  er 
in  feinem  Fache  niemals  braucht,  und  die  ihm  au- 
sserdem doch  viel  Zeit  und  Geld  koften  würden.  Dar- 
an eben  ift  die  Geschicklichkeit  eines  Mathematikers 
auf  einer  Forftakademie  vorzüglich  erkennbar,  dafs  er 
die  wenigen  Sätze  der  mittleren  und  höheren  Mathe- 
matik, welche  ein  ausgebildeter  ForÜmann  braucht, 
herauszuheben,  deutlich  darzußellen,  und  'gefchickl 
aufs  Forftwefen  anzuwenden  wciSs.  Uebrigens  find 
wir  ganz  damit  einverftanden ,  dafs  derjenige  Foril- 
mann, welcher  auf  allgemeine  höhere  Bildung  An- 
Spruch  machen  will,  Sehr  wohl  thut,  wenn  er  eine 
Univerlita't  befucht. 

Die  Zahlenlehre  hat  der  Vf.  in  vier  Abfchnitle 
gebracht  Der  erfie  enthält  allgemeine  Begriffe,  Grund- 
fätie  und  Zeichen;  der  ziovyte  das  flechnen  in  Ab- 
Jicht  auf  Einheit  j  der  dritte  das  Hechnen  in  Abficht 
auf  Gleichheit ;  der  vierte  da%  .Jlechnen  in  Abjicht 
auf  Verhältnifs ,  mit  einem  Anhange  von  Zins-  und 
Renten -Rechnung.  Sonach  febeiut  es,  als  könnten 
die  Verhaltniffe  in  keine  Gleichung  gebracht  werden. 
Im  erften  Abfchnitt  finden  wir  folgende  Erklärungen : 
„$.  1.  Zwey  oder  mehrere  Gröfsen  nennt  man  Gröfsen 
von  einerley  Art ,  in  Sofern  man  blofs  das  betrach- 
tet, was  fie  Gemcinfämes  mit  einander  haben.  Das 
aber  heifst  die  Einheit,  was  diefen  Gröfsen  in  gewif- 
fen  Verhllliiiffen  zukommt."  Wir  haben  immer  ge- 
glaubt, bey  den  Zahlen  fey  1  die  Einheit,  and  bey 
dem  Ausdrucke:  7  Thlr.  z.  B.  fey  der  einzelne  Tha- 
Jer  die  Einheit.  „$.  2.  Sind  zwey  Zahlenausdrücke 
gleich:  fo  wird  folches  durch  —  ausgedrückt,  Y.  B. 
3  fl.  ~  2  Thlr."  Wo  find  denn  aber  die  gleichen 
Zahlenausdrücke?  „J.  3.  Wenn  zwey  Gröfsen,  au- 
fser  ihrer  Quantität,  noch  in  einer  Beziehung  gedacht 
werden,  wo  die  eine  in  der  anderen  fo  viel  aufhebt, 
als  fie  felbil  beträgt ;  fo  nennt  man  folche  Gröfsen  ent- 
eegengefetzte"  (mag  p«Sfiren);  „find  femer  die  Gro- 
llen fchon  in  einer  Verbindung:  fo  kann  man  diefe 
auch  wieder  anderen  Gröfsen  in  einer  ähnlichen  Ver- 
bindung entgegenfetzen"  (iß  nicht  deutlich  genug). 
„Solche  entgegengefetzte  Gröfsen  bezeichnet  man  mit 
pofitiv  und  negativ ,  oder  bejaht  und  verneint.  Wie 
x.  B.  möglich  und  unmöglich  (?),  Feuer  und  Waf- 


fer ( ? ) ,  3  Meilen  vorwXrls,  und  5  Meilen  rückwärts, 
ähnliche  Entgegensetzungen  find."  Allein  bey  folchen 
vermeintlichen  Erklärungen  wird  der  Anfänger  immer 
verwirrter;  leider  find  aber  auch  die  folgenden  Paragra- 
phen diefes  Abfchnittc$  nicht  viel  beffer.  —  Der  zicej-te 
Abfchnitt  {Zahlenlchre)  enthält  Q.  13  bis  13  das  AJ- 
diren  nnd  Sublrahiren,  Multiplicircn  und  Dividircn 
blofs  mit  Zahleij,  wozu  der  Vf.  zwar  die  gemeinen 
Regeln,  aber  keine  mathematifchen  AuffchlüfTe  giebt. 
$.  19.  Rechnungen  mit  einfachen  allgemeinen  Grü- 
ften. Auch  hier  finden  wir  Regeln  ohne  mathemati- 
sche Gründe,  und  nur  S.  23,  wo  gezeigt  werden  foll, 
dafs  +*  +  °=+aD  =  alj? — a  —  b  —  +  ab  —  ab ;  +a> 
—  b— —  ab  und  —  a-f  b= — ab  ift,  folgt  darauf  un- 


:  „Denn 


(a  —  b).crr ac  —  bc  und 
(a  —  b).dnad  —  bd,  folglich  auch 
(a  —  b).  (c  +  d)  —  ac-f-ad — bc — bd  und 
(a  —  b).(c  —  d)r:ac  —  ad— bc  +  bd." 
Diefs  ift  der  ganze  Beweis,  bey  dem  die  Anfänger 
nicht  wiflen  werden,  woher  diefe  Formen  kommen, 
und  ob  durch  dicSelben  genügend  bewiefen  wird,  oder 
nicht;  denn  von  Klammern  und  Entklammern  ift  bis 
dahin  noch  kein  Wort  erwähnt.  In  der  Folge  kom- 
men wieder  (bis  J.  26)  blofs  Zahlcnrechnungcn  und 
dann  wieder  Buchnabenrechnungen  vor,  um  dadurch 
J.  30  u.  32  das  Ausziehen  der  Quadrat-  und  Kubik- 
Wurzel  zu  erklären,  wobey  jedoch  nur  die  alte  müh- 
fame  Methode  wiederholt  wird.  {.  34  handelt  von 
Logarithmen.  Der  Vf.  hatte  zwar  $.  5  nur  fechs 
verschiedene  Grundfunctionen  (Rechnungsarten)  aner- 
kannt; jetzt  führt  er  jedoch  eine  fiebente  Function, 
dio  der  Logarithmen ,  an.  Dafs  es  fieben-  und  ach- 
terley  Rechnungsarten  giebt,  liegt  nach  der  Gleichung 
aB~b  vor  Augen.  Soll  nämlich  a  oder  b  gefunden 
werden :  fo  potenzirt  oder  entwurzelt  man ;  foll  aber 
m  gefunden  werden :  fo  tranfeendirt  man  zu  den  Lo- 
garithmen. Und  ift  der  Ucbergang  von  Zahlen  zu 
Logarithmen  eine  mathematische  Verfahrungsari :  fo 
wird  es  auch  der  Ucbergang  von  Logarithmen  zu  den 
Zahlen  feyn;  wcfshalb  es  eigentlich  S  verschiedene 
Verfahrungs  -  odor  Rechnung»- Arten  giebt.  In  dex 
Geometrie  lernen  wir  noch  zwey  Sogenannte  IranSccn- 
dente  Vcrfahrungsartcn  kennen ,  indem  wir  Statt  Kreis- 
bögen die  zugehörigen  Sinus  oder  Tangenten,  und 
umgekehrt  ßatt  dieSer  jene,  in  Rechnung  nehmen. 
—  Die  Logarithmen  Selbft  hat  der  Vf.  fehr  dürftig 
auf  drey  Octavblultern  abgehandelt.  Um  zu  zeigen, 
wie  Logarithmen  berechnet  werden  können,  befchreibt 
er  eine  Verfahrungsart,  welche  fleh  in  den  meiften 
Fällen  gar  nicht  anwenden  läSst,  und  äufserft  Schwie- 
rig und  unzulänglich  iß.  Auch  hier  blieb  fich  der  Vf. 
darin  treu,  dafs  er  keinen  Grund  dazu  angiebt,  der 

jedoch  leicht  aus  der  Formel  h  "  —  a  erkannt  wer- 
den kann,  wo  demnach  ^775^  °  ~  h    worden  mufs. 

Und  warum  hat  er  die  Lehre  von  den  Functionen  und 
Reihen  nicht  vorgetragen,  welche  den  Anfängern  nicht 
allein  ganz  leicht  gemacht  werden  kann,  fondern  fie 
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auch  in  den  Slaud  fetzt,  die  Icheinbar  fchwierigften 
Aufgaben  zu  löfen,,  die  Logarithmen  und  Kreisbügen 
»am  leicht  zu  berechnen  u.  f.  w.  ?  Haben  wir  mit 
unfähigen  jungen  Leuten  zu  tliun:  fo  ift  nicht  nö- 
thig,  ihnen  zu'  zeigen,  wie  Logarithmen'  und  Kreis- 
bogen ,  Sinus  und  Tangenten  u.  f.  w.  berechnet  wer- 


„  jgen  k 

den,  fondern  man  braucht  ihnen  bey,  Logarithmen 
nur  die  Form  10*  —  a  und  die  darüber  gefertigten 
Tafeln  recht  deutlich  zu  machen,  und  fie  haben  dann 
fchon  fo  viel  Vertrauen  zu  den  Mathematikern,  dafs 
diefe  die  Logarithmen  richtig  berechnet  haben.  — 
Der  dritte  und  vierte  Abfchnill  handeln  von  Bildung 
und  Entwickelung  der  Gleichungen;  beide  und  für 
Anfänger  ziemlich  gut  ausgearbeitet,  nur  hätten  wir 
gewünfeht,  dafs  zur  allgemeinen  Gleichung  mx- -f-ax 

+ h —  o    der  Werth   von    x~  ~  a  T      a  ~  '1inh 
—    im 

-ja+V^(ta)'-mb  angegcben,  und  dafs  dio  Lehr» 
—  m 

von  den  Proportionen  früher,  als  die  Lehre  von  den  arilh- 
metifchen  und  georaetrifchen  Reihen,  aber  nicht  in  den 
Abfchnitt  ron  den  VerhältnilTen,  fondern  in  die  Lehre  von 
den  Functionen  aufgenommen  worden  wäre,'  weil  die* 
hüheren  arithmetifchen  und  geometrifchen  Reihen  kein 
Verhältnifs  kennen.  Die  unbeftimmt«  Analyfis  hat 
der  Vf.  ganz  übergangen. 

Die  Raumgrüfsenlehre  (Geometrie)  ift  nach  fol- 
genden Abfchnilten  abgehandelt.  1)  Allgemeine  Be- 
griffe, Grund  fitze  und  Zeichen.  2)  Von  den  Linien, 
Winkeln  und  Flächen  in  Einer  Ebene  in  AbAcht  auf 


Gleichheit.  3)  Von  den  Linien  und  Fliehen  in  Ei- 
ner Ebene  und  in  Abficht  auf  Verhältnifs.  4)  Von 
den  Linien  und  Flächen  in  zwey  und  mehreren  Ebe- 
nen. 5)  Von  den  Korpern.  —  Die  Haumgröfsen- 
rechnung  (Trigonometrie  und  Polygonometrie)  hat 
folgende  Abfcbniltc.  1)  Grundbegriffe  und  Auffin- 
dung allgemeiner  Functionen  für  die  VVinkeL  2)  Von 
der  Aufioiüng  rechtwinkliger  Dreyecke.  3)  Von  der  Auf. 
löfung  fclüeiwinkhger  Dreyecke.  4)  Von  der  Aufiö- 
fung  mchrfeitiger  Flächen.  5)"  Von  der  Berechnung 
des  Inhalts  und  von  der  Theilung  vier-  und  mchr- 
feitiger Flächen  aus  den  beftimmten  Seiten  und 
Winkeln. 

Nach  dem  bisher  Gefegten  würde  es  überfiuffig 
feyn,  die  Hauptfehler  diefes  Werkes  noch  weiter  im 
Befonderen  nachzn weifen ;  wir  bemerken  daher  nur, 
dafs  der  Vf.  auch  in  der  Geometrie  und .  Trigonome- 
trie, fowie  in  der  Zahlenrechnung,  die  wichtigfien 
mathematifchen  Lehren  zu  feicht  und  zu  mecharüfeh 
behandelt,  und  ohne  alle  Beweife  hingeftellt  hat,  und 
bezweifeln  defjhalb  fehr,  ob  ein  Anfänger  nach  die- 
for  Mathematik  über  diefe  WiiTenfchaft  richtig  ur- 
theilen  lernen  wird.  Außerdem  ift  der  Gang  der  Dar- 
Aellung  und  da*  ganze  Syßem  nichts  weniger,  all 
folgerecht  geordnet;  für  Anfänger  wird  in  manchen 
Zweigen  (z.  B.  in  der  Polygonometrie)  zu  viel,  in 
andoren  wieder  zu  wenig  gegeben,  und  für  Zöglinge 
in  der  ForAwüTcnfchalt  ift  in  allen  Stücken  zu  wenig 
geforgt. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Vzumiicht«  Semnirrii».  Aachen ,  b.  Mayer :  La  barque 
äAntoinc.  Par  Madame  Caroline  de  Montiqny.  Au  be- 
neficc  de»  malheureu.e»  victime»  de  l'iuondatiou  du  Rhin. 
COhne  Jahrzahl.)  43  S.   12.   C8  gr.) 

AU  in  dem  Winter  1824  und  1825  die  Ueberfchwem- 
mnngen  de.  Rhein,  den  Anvvohncm'en  viele  Not»  verur- 
fachten,  fand  Mancher  in  den  Wellen  fein  Grab  In  der 
Nahe  eine,  hoher  gelegenen  Schlöffe.,  deffen  Befitzcrui  den 
Unalückliohen  hier  einen  ZuHuchtiort  genattele,  wurde 
ploulich  ein  Dorf  überfchwemml,  und  Anton,  ein  armer, 
alter  Fifcher,  hatte  kaum  noch  Zeit,  einen  reicheren  Mit- 
bürger und  deffen  Tochter  in  einem  kleinen  Nachen  zu 
retten  Lange  Aeuern  fie  vergeblich  umher,  gelangen  end- 
lich an  eine  noch  vom  Waffer  freye  Anhohe ,  und  hier 
Tchlafen  die  beiden,  von  dor  fnrchterlieheii  Anftrengung 
ermüdeten  Manner  bald  ein.    Da  faüt  da.  Madch«..  den 


Entfchlufi,  allein  den  Nachen  tu  beAcigcn  ,  und  nach  je- 
nem Schlöffe  hinzuftcu:;rn  ,  um  Hülfe  zu  fuchen.  Sie  kommt 
glücklich  an,  findet  da  Anton'.  Sohn,  ihren  Geliebten,  und 
Bellt  diefen  fogleich  bereit,  die  Rettung  der  beiden  Alten 
zu  rerfuchen.  Bey  dem  heftigen  Winde  und  der  fchloch- 
tefl  BcfchnfTenheit  de.  Nrchcn»  üt  er  jedoch  nicht  im  Stan- 
de ,  feinen  Vorfatz  glücklich  au.zuiüliren :  fein  Vater  wird 
zwar  gerettet,  er  felbA  aber  und  der  Vater  feiner  Gelieb- 
ten kommen  um.  —  Diefe  Novelle  ift  hier  in  einigen. 
Briefen  gut  erzählt,  und  verdient,  fchon  ihre,  edlen  Zwe- 
cke, wegen,  von  recht  Vielen  gclefcn  zu  werden.  War- 
"um  die  Vfn.  den  Geliebten  de.  Mädchen.  Fritx,  und  nicht, 
wie  c*  paffender  gewefen  wäre,  r'rederie  nannte,  haben, 
wir  nicht  einfeheu  können. 

Druck  und  Papier  find  vorzüglich. 

E.  Sch. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Ilmekav,  b.  Voigt:  Dr.  A.  F.  C.  von  St.  Martins, 
prakt.  Arztes  zu  Mayenne,  Mitglieds  der  med. 
Gefellfchaft  zu  Paris,  Monographie  der  Hunds-- 
wuth.  Von  der  medicinifchen  Gcfellfchaft  zu 
Paris  mit  dem  crften  Preis  gekrönt  und  ins  Deut- 
ich e  überfetzt  von  Dr.  C.  C.  Fitzler,  Arzt  und 
Phyficus  in  Ilmenau.  1824.  X  und  260  S.  8. 
(1  Thlr.) 

der  vielfältigen  Behandlung  diefe  s  Gegenftandes 
in  deutfchen  medicinifchen  Zeiifchritten  hielt  der  Ue- 
berfetzer  es  für  .nothvvendig ,  eine  Rechtfertigung  fei- 
nes Unternehmens  in  einer,  das  vorliegende  Werk 
lobenden  Vorrede  vorauszufchicken.  Er  gehet  darin 
von  dem  Satze  ans,  dafs  Frankreich  vor  allen  ande- 
ren das  Land  fey,  denen  Aerztc  fich  mit  demfelben 
beschäftigt  hätten,  fo  dafs  bey  dem  Vorrathe  von  da- 
durch zu  Tage  geforderten  Wahrheiten  eine  dafclbft 
erfchienene  Monographie,  in  welcher  frühere  Mei- 
nungen widerlegt  oder  vertheidigt ,  und  merkwür- 
dige Thalfachen  gefammelt  find,  überfotzt  zu  wer- 
den verdiene.  So  wenig  Ree.  die  fem  Werke  fei- 
nen Werth  abfprechen  will,  eben  fo  wenig  kann  er 
aber  auch  die  Notwendigkeit  einer  Ueberfclzung  cin- 
fehen,  da  wir  fchon  mehrere  vorzügliche  Schriften 
über  diefe  Krankheit  befitzen,  und  diefer  gerade  das- 
jenige abgeht,  was  die  Ueberfetzung  eines  auslündi- 
fehen  Werkes  nützlich ,  ja  nolhwendig  machen  kann, 
neue  Anflehten  nämlich  und  eigentümliche  Beobachtun- 
on ,  wc-lciie  ein  neues  Licht  über  den  darin  abgehän- 
gten Gegenftand  verbreiten.  Dagegen  iA  Ree.  der 
Meinung,  dafs  nichts  defto  weniger  des  Guten  und 
Brauchbaren  in  diefem  Buche  fo  viel  enthalten  ift,  dafs 
es  verdient  hatte,  deutfehen  Leiern  in  einem  volllLin- 
digen  Auszuge  mitgetlieilt  zu  werden.  Schade  nur, 
dafs  gegenwärtig  keiner  unter  Deutschlands  Aerzten 
(eine  Mufse  einem  Werke,  ähnlich  der  Rieht 'er 'Jchen 
chirurgifchen  oder  der  Blumeribachifchen  medicini- 
fchen Bibliothek,  widmet.  —  Eine  Zeitfchrift,  im  ' 
Gcifte  der  Richter'fchen  Bibliothek  redigirt,  würde 
zur  Folge  haben,  dafs  viele  zu  Maculatur  werdende 
Ueberfetzungcn  nicht  nur  den  Verlegern  die  Köllen, 
fondern  auch  dem  Publicum  Zeit  und  Geld,  welche 
es  auf  Werke  verwendet,  deren  Brauchbares  auf  wenige 
Bogen  zufammengebracht  werden  konnte,  erfpart  wür- 
den. Diefes  foll  jedoch  keinesweges  von  vorliegendem 
Werke  gelten,  deffen  Inhalt  vielmehr  Ree.  in  einem 
weitläufigeren  Auszuge  und  nicht  in  dem  -zugemeffe- 
J.  A.  L.  Z.     1826.     Dritter  Band. 
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nen  Räume  einer  gewöhnlichen  Recenfion  anzeigen 
zu  können  wün fehle. 

In  der  Vorrede,  in  welcher  der  Vf.  die  Grün- 
de aus  einander  fetzt,  welche  ihn  beuimmten,  über  die 
Hundswuth  zu  fchreiben  (unter  welchen  er  vorzüg- 
lich den  Umftand  heraushebt,  dafs  fein  verft.  Vater 
ein*  rühmlich  erwähnte  Prcisfchrift,  er  felbft  aber 
feine  Inauguralfchrift  darüber  gefchrieben,  und  aufscr- 
dem  der  med.  Gcfellfchaft  eine  Abhandlnng,  diefe 
Krankheit  betreffend,  eingereicht  habe),  geht  er  zur 
Beantwortung  der  Frage  über,  warum,  ungeachtet 
der  zahlreichen  Schriften  über  diefen  Gegenftand,  de- 
ren Andre  im  Jahre  1777  fchon  300  aufführte,  der- 
fclbe  noch  fo  -wenig  aufgeklart  fey.  Er  findet  den 
Grund  davon  in  der  Seltenheit  der  Krankheit,  in  den 
wirklichen  und  eingebildeten  Gefahren,  womit  Ver- 
fuche  an  Thicren  verknüpft  find,  in  der  Unmöglich- 
keit, zu  wiflen,  ob  eine  Wunde  den  Keim  der  Krank- 
heit enthalte,  und  der  daraus  folgenden  Unmöglich- 
keit, das  Refultat  der  verfitehten  Behandlung  zu  be> 
ftimmen.und  endlich  in  dem  Widerfprücho,  welcher  nicht 
allein  zwifchen  den  Schriftlichem  und  ihren  Meinun- 
gen, fondern  auch  zwifchen  den  von  ihnen  erzählten 
Beobachtungen  fich  darbietet.  Was  diefe  Punele  an- 
langt, fo  kennt  Ree.  aus  Erfahrung  dio  Wichtigkeit 
des  zweyteti,  glaubt  aber,  dafs,  wer  unter  jetzigen 
Umfländen  etwas  Neues  über  diefe  Krankheit  vor- 
bringen will,  fich  diefen  Vcrfuchcn  nicht  entziehen 
dürlo,  oder,  was  den  crften  Punct  betrifft,  im  Befitze 
mannichfalligcr  dahin  einschlagender  Erfahrungen  feyn 
müfTe,  was  jedoch  Beides  von  unferem  Vf.  nicht  ge- 
fagt  werden  kann.  Die  beiden  letzten  Gründe  der 
Schwierigkeit    der   Bearbeitung   hat  die  Hundswuth 

mit  vielen  anderen  Krankheiton  gemein.         Die  Ein» 

leilung  enlhält  die  Aufstellung  der  im  Werke  beant- 
worteten Fragen  nebft  einer  kurzen  Wiederholung 
mithin  die  Rcfultale  des  Ganzen.  Wir  hüllen  unfere 
Beurtheilung  mit  der  Anführung  und  Würdigung 
derfelben  kurz  beendigen  können,  glauben  aber,  we- 
gen der  vielen  hier  gefamniclten  merkwürdigen  That- 
iachen,  es  unferen  Lefern  fchuldig  zu  feyn,  dem  Vf 
fo  viel  es  der  Raum  erlaubt,  Schritt  vor' Schritt  zu 
folgen. 

Im  erften  Capitel,  ge/chichtliche  Bemerhuneen 
über  die  Jlurtdswuth  enthaltend,  erklärt  fich  der  Vf 
nach  Ree.  Dafürhalten  mit  Recht  dahin,  daft  die  auf 
diefe  Krankheit  bezogenen  Stellen  des  Xenophon  und 
Ariftatcles  wirklich  dahin  gehören,  nicht  aber  die 
beym  Homer,  Euripides,  Apollodor  und  Horapollo« 
wobey  namentlich  Hurt  Sprengel  getadelt  wird,  well 
9l 
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eher  die  Fabel  vom  Actüon  darauf  beziehen  wollte. 
Da  nun  die  beym  Hippokrnles  auf  die  Hundswuth 
gedeuteten  Stellen  wahrscheinlicher  von  Jer  llirnwulh 
und  Bräune  zu  verftcheu  lind  ;  fo  geht  daraus  hervor, 
dafs  eigentlich  erft  200  Jahre  vor  Chr.  Geburt  diefo 
Krankheit,  und  zwar  merkwürdiger  Weife  nur  beym 
Ilundcgefchlecht ,  erwähnt  wird.  Die  Frage  aber,  ob 
fio  in  jener  Zeit  nie  bey  Mcnfchen  vorgekommen, 
beantwortet  der  Vf.  mit  Recht  gegen  Pcrcy  verneinend, 
obgleich  er  rugiebt ,  dafs  vor  dem  C.elj'us  ihrer  kein 
Schriftftcller  als  Krankheit  des  Menfchen  gedenkt. 
Eine  hicher  gehörige,  nicht  angeführte  Stelle  beym 
Ovid  iß  doch  wohl  älter.  Dasjenige,  was  in  den  er- 
Aen  Jahrhunderten  »taeh  Chr.,  defsgkicheu  im  Mit- 
telalter darüber  gefchrieben  wurde,  ilt  mit  Anfuhrung 
wenig  bekannter  Schriftlicher,  eines  Gcntilis,  eines 
Peter  'von  Abbcmo ,  fchr  vclWlaudig  imtgethcill;  d«Ito 
dürftiger  ift  dagegen  die  Lilcrärgelchithlo  der  Hydro- 
phobie feit  der  Wicdcrberlicllung  der  Wiffenfchaflen 
ausgefallen.  Zur  Eulfcliuldigung  des  Vis.  diene  aber 
die  Bemerkung,  dafs  fie  allein  einen  eigenen  Band 
ausgefüllt  haben  würde.  Den  Schlufs  die  Je  s  Caj  itels 
macht  ein  aus  gerechtem  Eifer  für  die  gute  bache 
hervorgegangener  Ausfall  gegen  diu  Ouackfalber,  wel- 
che ungellört  in  Frankreich  hunderlo  von  geheimen 
Mitteln  als  feyu  füllende  lVäfervarive  gegen  den  toi- 
Ten  Hundsbifs  verkaufen.  Wehe  uiufs  es  jedem 
Deutfchen  thun,  wenn  er  den  Franzofen  fich  über 
den  Fall,  es  gäbe  wirklich  ein  fpeeihfehes  Mittel  ge- 
gen die  Folgen  des  tollen  HundsbirTes,  und  der  Ent- 
decker hielte  es  geheim,  fo  ausdrücken  hört.:  „Und 
wäre  es  ein  wirklich  fpecifiiches  Mittel,  ift  es  denn 
nicht  Pflicht  jedes  Redlichen,  es  auf  der  Stelle  be- 
kannt zu  machen?  Möge  man  Ach  den  fchmuzigen 
Eigennutz  denken,  der,  um  ein  folches  Remedium 
nicht  zu  entdecken ,  jedes  Jahr  eine  Anzahl  Mcnfchen 
an  den  fchrecklichen  Martern  der  Hundswuth  Derben 
IalTen  könnte?" —  wenn  man  dahey  an  Urbans  und  Sie- 
ber's  bekannte  Vorfchläge,  lieh  ihre  arcurin  ablaufen 
zu  lallen,  denkt.  —  Im  zvutylen  Capiicl  werden  die 
vorfelüedenen  Definitionen  geprüft,  welche  man  bis 
jetzt  von  der  Hundswulh  gegeben  '  hat ,  und  nach 
Verwerfung  der  übrigen  diefelbc  fo  defniirt ,  da!»  lio 
„eine  übermäfsige  Steigerung'  der  SenHbilität  mit  einer 
abnormen  Richtung  dei  leihen  (aberrat iony  fe.y :  eine 
Erklärung,  welche  das  Wefen  derfelbon  ziemlich  be- 
nimmt ausdrückt.  Die  verfchiedeneu ,  zum  Theil  un- 
gegründclen  Eintheilungen  deifclbcn  werden  mit 
Recht  verworfen,  dagegen  die  bekannte  in  eine  ur- 
fj  rünghehe  VVaffcrfiheu  (hyd.cphobia  Jpontaneo) 
und  in  eine  mitgelhcille  (hydr.  per  inject  ivnem)  an- 
genommen. Man  könnte  noch  eine  liydi  ophohia 
J'ymptomatica ,  wie  fio  bey  Fiebern  verfchiedener  Art 
an  Menfchen  beobachtet  wurde,  und  endlich  eine 
imnginaria  aufllellcn,  welche  letzte,  ohne  Milthci- 
lung  des  hydrophobifchen  Giftes,  die  Zufallo  der  wah- 
ren auf  das  täufchendfte  wiederholt,  und,  wie  Ree. 
aus  einem  merkwürdigen  Beyfpielo  wahrgenommen, 
tödllich  werden  kann.  Dafs  die  vom  Vf.  angenom- 
mene, von  den  meinen  Scluiftiudlern  «Is  morbus  Jui 


generis  in  Zweifel  gezogene  hydrophohia  fpont einen 
beym  Mcnfchen  eine  von  dar  mitgetheillen  nur  der 
Urfache  nach,  fonfl  aber  nicht  verfchiedene  Krankheit 
fey,  fucht  er  dadurch  zu  be weifen,  dafs  er  die  Krank- 
heilsgcfchichle  einer  franzöfrfchen  Officierswitlwe  an- 
fuhrt, welche  aus  Schrecken  über  den  Tod  ihres 
Alarmes  in  diclo.  Krankheit  verfallen,  und  dadurch, 
dafs  fie  ihr  Hündchen  ihren  Mund  lecken  Liefs,  daf- 
felbe  augefleckt  haben  foll.  Wcnigftens  Harb  datTelbe 
IS  Tape  (nicht  8  Tage ,  wie  es  durch  einen  Schreib- 
oder Druck -Fehler  im  Buche  heilst)  nach  dem  Tode 
feiner  Gebieterin  an  der  Wutlu  Schade,  dafs  diefer 
merkwürdige  Fall  nicht  befler  erzählt  ift.  Sollte  blo- 
fses  Lecken  Mittheilung  der  Wulh  verurfachen  kön- 
nen? Ree.  halt  es  übrigens  gegen  J.  J  lunter  nicht 
für  unmöglich,  dafs  durch  A'erichlucken  des  hydro- 
phobifchen Gilles  die  Krankheit  milgclheilt  werden 
könne,  feildeiu  ihm  durch  Mittheilung  des  -Hn.  Staats- 
ralii  Langcrmanns  aus  den  Acten  des  ehemaligen 
künigl.  preuflilchen  Medicinal  -  Collegiums  ein  glaub- 
würdiger Fall  bekannt  geworden,  in  welchen  Feder- 
vieh, nachdem  es  das,  wohl  zu  marken,  warme  Blut 
wulhki  anker  Rinder  genoßen  halte ,  gleichfalls  wü- 
theud  wurde.  Der  hier  angeführte  Fall  urfurün^U- 
eher  WaiTerfcheu  beym  Menfchen  hat,  wi«  die  mei- 
nen der  noch  11  nachfolgenden  im  dritten  Cap.  mil- 
«cihcillen,  das  Eigene,  dafs  feiner  Entlieh ung  befiigo 
Gemütsbewegungen  vorausgegangen  waren.  In  dem 
Falle,  welchen  die  6te  Beobachtung  mittheilt,  halto 
ein  junger  Menfch  im  Zauke  mit  feiner  ihn  ver- 
llofsenden  Geliebten  lieh  felbft  blutig  in  den  Alitlclün- 
gcr  gcbiJTen,  ron  welcher  'Wunde,  wie  diefcs  ge- 
wöhnlich bey  der  Entltehung  der  mitgetheiiten  Wulh 
der  Fall  zu  feyn  pflegt,  fich  nach  vorher  empfunde- 
nen Stichen  in  derfelbon,  Schmerzen  über  den  Arm 
verbreitt'ttn ,  worauf  die  völlige  Wutli  ausbrach;  eine 
leider  ohne  Einzelheiten  von  Galtet  DupUjJis  mit- 
gellieilte  Krankheitsgtrfchichle.  Ale rk würdig  find  auch 
diejenigen  S  Falle,  in  welchen  Gemüthsbcweguagen 
den  Ausbruch  der  von  einem  ilundsbifle  herrührenden 
W;tth  geweckt  oder  befcl.leuuigt  zu  haben  fcheinen, 
obgleich  einige  von  ilrncn  zur  hydrophohia  imacina* 
ria  gehören,  indem  die  Krankheit  in  dielen  dadurch 
eniftand,  dafs  die  Unglücklichen  den  Tod.  der  roifr 
ihnen  zugleich  Gebiffcuen  '  oder  die  wahre.  Urfache» 
delTelhcn  erfuhren.  Der  von  Ree.  beobachtete  oben 
erwähnte  Fall  gehörte  hicher,  irrdem  der  Barbier, 
welcher  ein  am  Kopfe  von  einem  tollen  Hunde  ver- 
wundetes Mädchen  mit  unverletzten  Händen  gefcho- 
ren  und  verbunden  hatte,  nicht  angeiieckt  feyn  konn- 
te, nichts  deito  weniger  gleich  nach  dem  an  der  Waf- 
ferfcheu erfolgten  Tode  deflelbcn  gleichfalls  diefelben 
Zufalle  bekam  und  Aarb.  Merkwürdig  find  die 
hier  zufammengetrageneu  Fälle,  in  welchen  fchmerz- 
haftc  Berührungen  der  Bifswunden  den  Ausbruch  der 
Wulh  fafl  au3enblicklich  zur  Folge  halten;  defsglei- 
chen  diejenigen,  in  welchen  fie  nach  Diätfehlern  aus- 
brach. Uebcrflüffig  möchte  wohl  die  Aufführung  der 
23  —  25  Beobachtung  feyn,  welche  liostfuillvns  längft 
vergaffen»  irrige  Meinung,  data  die  Wrfexfcjtfu  bey 
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Menfchen  immer  eingebildot  fey ,   widerlegen  und 
beweifen  Tollen,  dafs  auch  J.ubjecte,  welche  die  Bifs- 
wundcu  ohne  Furcht  halten  zuheilen  laßen,  und  die» 
felbcn    nicht   achteten ,    wülhend    werden  können. 
Schon  der  Umftand,  dafs  gebiflene  Thiero  fo  gut  wie 
Menfchen  wüthend  weiden,  widerlegt  diefe  alberno, 
kürzlich  von  dem  Engla'nder  Tl.  Whyte>  (welcher  fo 
weit  ging,  eine,  von  einem  tollen  Hunde  erhaltene 
Btfswundc  fich  felbß  zu  übcrlaffeti) ,  wieder  aufge- 
wärmte Behauptung.     Auch  hätte  die  Hypothefe  des 
Lyonner  Arztes  Girard,   dafs  die  Beschaffenheit  der 
durch   den   Zahn  des  Hundes  verurfachlen  Quetfch- 
wunde  und  ihrer  Narbe,   nicht  aber  der  giftige  Spei- 
chel, die  Wuth  reranlafle,  fowie  die  Behauptung  Simon' t, 
dafs  die  Urfache  der  Entftehung  der  Wuth  in  dem 
zu  grofsen  Andränge  'des  Blutes,  welches  durch  die 
Eiterung  nicht  hüiweggefchafft  worden,    zu  fuchon 
fey,  keine  weitläufüge  Widerlegung  verdient,  da  fio 
durch    den   merkwürdigen   gelungenen  Impfrerfuch, 
welchen  Bre/c/tct  und  Alagendie  mit  dem  Speichel 
eines  wuthkranken  Mcnfchen  an  einem  Hunde  vor- 
nahmen,  ohnehin  widerlogt  werden.     Diefcr  Hund 
wurde  nicht  allein  nach  ungefähr  40  Tagen  wüthend, 
fondern  ßeckte  auch  alle  Hunde,  welche  man  ihn  beifsen 
liofs ,  an ,  fowie  auch  5  Hammel  vo'u  fechfen ,  welche 
man  diefem  Vcrfuchc  ausfcUte.    Merkwürdig  ill  die- 
fer  Vcrfuch  auch  iu  fofem ,   als  mehrere  Schriftlleller 
der  Meinung  waren,  nur  Bifle  wüthender  Thierc  des 
Hundcgefchlechls  und  wüthender  Katzen  könnten  dio 
Wafferfcheu  hervorbringen,  nicht  aber  die  von  wuth- 
kranken Menfchen  und  anderen  Tliieren.    Ein  weiter 
unten  in  diefem  Werke  erzählter  Fall  eines  in  Folge 
eines  Hundsbiffes  wülhenden  Pferdes,  welches  ein  an- 
deres'mit  dem  Erfolge  in  die  Lippe  bifs,  dafs  dafiel- 
be  nach  zwey  Monaten  ebenfalls  toll  wurde,  wider- 
legt diefe  Meinung  gleichfalls,  fo  wie  auch  Ree.  noch 
mehrere  Fälle  von  giftigen  Biffen  wüthender  Schweine 
und  Pferde  bekannt  And.    Merkwürdig  iß  in  diefem 
Falle,, noch  der  Umftand,  dafs  das  erfte  diefcr  Pferde, 
ein  Ilengft,  in  der  Zwischenzeit  zwifchen  dem  Biffe 
und  dem  Ausbruche  der  Krankheit  ein  Füllen  zeugte, 
v*  cb  Fus   gefund  zur  Welt  kam,    und  gefund  blieb. 
Mi£  Recht  nimmt  der" Vf.  an,  dafs  der  Umftand,  war- 
um die  Büle  wulhkranker  grasfreffender  Thiere  fo  feiten 
Folgen  haben,  darin  zu  fucht-n  fey,  weil  fie  gewöhn- 
lich nur  Quetschungen  verurfachen.    Die  Natur  des 
Wulhgifle»  hält  er  für  unbekannt,  und  fucht  feine 
Wirkung  durch  die  Reforbtion  zu  erklären.  Ree.  kann 
damit  nicht  übereinstimmen  ;  er  nimmt  vielmehr  eine 
unmittelbare  Einwirkung  auf  die  Nerven  der  gebifte- 
nen  Stellen  oder,  wenn  daffelbe  verfchluckl  wird,  auf 
die  des  Magens  an,    welche  anfänglich  unmerklich, 
nachher  aber  hinreichend  iß,  das  ganze  Nervenfyftem 
und  befonders  den  pneumogaflrifchen  Nerven  krank- 
haft zu  reizen  und  zu  verßimmen.     Nur  feiten  bc- 


i  Leiden  des  Lymphfyßems  nach  dem  Biffe 
des  tollen  Hundes,  welche  nach  anderen  Anßeckuu- 

Sen  fo  feiten  fehlen.     Auch  geräth  der  Vf.  mit  Ach 
ilbft  in  Widerspruch,  indem  er  nur  dem  Geifer  An- 
fleckungsfdhigkeit  zufchieibt,  und  doch  die  Krankheit 


als  ein  -Verdcrbnifs  der  Säfte  anfleht.  Bey  der  Behand- 
lung der  Urfachen  der  Wuth  nimmt  er  etwas  will-' 
kührlich  eine  dem  Hunde,  fowie  dem  Menfchen,  ei- 
gene Anlage  zu  derfelben  an,  welche  lieh  ohne  den 
Zutritt  einer  befonderen  Urfache  entwickeln  könne, 
und  läfst  den  bekannten  Umftand,  dafs  unter  den  frey 
herumlaufenden  Hunden  des  füdlichen  Amerikas,  Ae- 
gyptens und  Syriens  die  Wuth  fo  unbekannt  fey,  dafs 
in  Bezug  auf  letzte  beide  Länder  die  ar<»Vifeho  Spra- 
che, nach  Detgcnclles  und  lrolney ,  nicht  einmal  ei- 
nen Ausdruck  für  diefelbe  liahe,  unerklärt.  Nach 
unferem  Bedenken  läfst  diefs  fich  fe/ir  leicht  dadurch 
erklären,  dafs  unter  jenen  halbwilden  Hunden  eben 
fo  viel  Hündinnen,  als  Hunde  aufwachfen,  fo  dafs 
der  Begattung  trieb  der  erßen  befriedigt  werden  kann, 
deffen  Befriedigung  auch  nicht,  wie  fo  oft  bey  unfe- 
ren  Hunden,  ungleiche  Gröfse  beider  Gcfthlechter, 
da  diefe  Hunde  von  einer!,  y  Rare  find,  enlgegcnftehl. 
Dafs  das  warme  Klima  jener  Länder  nicht  vor  der 
Wuth  fchiitze,  wurde  durch,  zur  franzöfifchen  Ar- 
mee gehörige  Hunde  bewiefeu,  welche  in  Aegypten 
toll  wurden.  Auch  in  einem  fuhr  kalten  Lande,  in 
Kamtfchalka,  wo  man  alle  zum  Schlitlcuziehcu  zu 
gebrauchenden  Hunde  caßrirt,  und  nur  wenige  zum- 
Belegen  der  zahlreichen  Hündinnen  hält,  ift  die  Wuth 
durchaus  unbekannt.  Endlich  gelang  es  Grave,  alle 
Zeichen  der  Wuth  ,bey  einem  Hunde  blofs  dadurch 
hervorzubringen ,  dafs  er  ihn  oft  zu  einer  hitzigen 
Hündin  buchte,  ohne  ihn  ßch.  begatten  zu  laßen. 
Genug,  Unterdrückung  des  Begaltungstricbes  ift  die 
vom  Vf.  überfehene  wefeutlichfte ,  wenn  nicht  einzige 
Urfache  der  Wuth  beym  Hunde. 

Im  vierten  Ctipitel  werden  die  Symptome,  Ver- 
fchiedenheilen,  der  Verlauf,  die  Dauer  und  das  Ende 
diefer  unglücklichen  Kränklich  beym  Menf.hen  nach 
ihren  drey  Perioden  befchrieben.     Die  erfte  oder  An- 
ßeckungs-  Periode  foll  in  gewilieu  Fällen  eine  Dauer 
von  vielen  Jahren  haben  können.     Ihre  gew  Im  liehe 
Zeit  aber  wird  beym  Menfclien  zu  geringe  auf  30 
bis  40,  und  beym  Hunde  gar  nur  auf  3  — 10  Tage 
angegeben.  —     Im  fünften,  der  Diagnoßik  gewidme- 
ten C.ipilel  kommt  der  Verlauf  der  Wuth  .beym  Hun- 
de vor,  weil  die  Beschaffenheit  der  Wunde  nur  aus 
dem  Zultaude  des  Thiercs,   welches  fie  verurfachte, 
erkannt  werden  kann.     Der  eigene  Laut  des  tollen 
Hundes,   welcher  zwifchen  Heulen  und  Bellen  in  der 
Mitte  Stehet,  und  hie;-  mit  dem  Gefchrey  der  Eule 
verglichen  wird,  überhaupt  aber  etwas  fo  Ch.irakteri- 
ßifches  hat,  dafs  Ree.  mehrmals  nach  demfelben  im 
Stande  war,  einen  Hund,  ehe  er   ihn  noch  gefehen, 
für  toll  zu  erklären,  wird  mit  Recht  unter  den  übri- 
gen Zeichen  hervorgehoben.    Der  Umftand,  dafs  tolle 
Hunde  bisweilen   iliren  eigenen  und  anderer  Hunde 
Urin  lecken,  welchen  11  ec.  zucrß  unter  fo  vielen  von 
ihm  beobachteten  wulhenden  Hunden  bey  einem  Hüh- 
nerhunde wahrnahm,  kommt  hier  in  beiden  milge- 
thcilten  Krankheitsgefchichten  vor.     Weniger  von  an- 
deren  Schriftftellcrn   erwähnt,   aber    auch  von  Ree. 
beobachtet  iß  das  hier  bemerkte  Wedeln  mit  dem 
Schwänze,  wenn  ße  beifsw»  wollen.    Gut  iß  der 
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R;Uh,  in  allen  zweifelhaften  Fallen  den  Bifs 
Hundes  fo  zu  behandeln  ,  als  ob  dcrfelbe  toll  ge 
fen.  Um  die  zweyte  oder  Ausbruchs  -  Periode  zu 
erkennen  ,  wird  genaue  Aufmerkfamkeit  auf  die 
Erscheinungen  der  Narbe  oder  Wunde  empfohlen, 
und  zugleich  gewarnt,  nicht  zufällige  für  wesentlich« 
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zu  halten.  Auch  .Und1  Ree.  Pille  bokannt,  dafs  Ge- 
biffene  Brennen,  Jucken  und  Schmerzen  in  derfelben 
Narbe  empfanden  oder  zu  empfinden  glaubten,  ohne 
dafs  die  Krankheit  entßanden  wäre,  welche  Fälle 
hydrophobia  imaginaria  gehören. 

(Der  Beßhlufs  folgt  im  ni'chßen  Stücke  - 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Katcchztir.  1)  Leipzig,  b.  Clück :  Kleiner  Katechis- 
mus der  chrijilichen  Religion  für  Volhifchulen.  Von 
Johann  Carl  Augufi  Böhme.  1325.  VIII  und  88  S.  8. 
C3  gr. ) 

2)  Ebenda fclbft:  Die  Lehren  und  Wahrheiten  der 
chrijilichen  Religion,  in  63  ganz  kurzen  SaUen  mit  bibli- 
fo.lu'u  Sprüchen  und  paffenden  Liederverfen t  zum  Auswen- 
diglernen für  Kinder  von  5  Iiis  10  Jahren.  Von  J.  C.  A. 
Böhme.    1325.    VI  und.  29  S.    8.    ü  i  gr.) 

Der  Vf.  (Schullehrer  in  Pafchwitz)  legt  durch  die 
Schrift  Nu.  1  einen  lobenswert]  icn  Beweis  davon  ab,  wie 
fehr  ihm  der  wichtigfte  Gcgculiamt  im  amtlichen  Berufe, 
der  Religioiuunlcrriclit,  am  Herzen  liege.  Die  wiederholte 
AutToJcrung  mehrerer  feiner  Amisbruder  konnte  ihn  end- 
lich zur  Herausgabe  derfelben  beflirnmen.  Auch  kann  es 
wohl  feyn ,  dal»  der  darin  befolgte  Lehrgang  manchem 
Scliullclircr  ,  der  einmal  daran  gewohnt  ift,  Kinder  in  Fra- 
gen und  Antwort,  d.  h.  fo  zu  unterrichten,  dafs  jene  eine 
kurze,  unentwickelte  Frage  weilla'uftig  beantworten  muf- 
fen, znfage.  Ol»  dadurch  aber  der  Religionsunterricht 
fruchtbar  für  das  Leben  werde,  das  Gcuiülh  in  Anfpruch 
nehme,  und  die  notwendige  Innigkeit  und  Weihe  empfange, 
wenn  das  Gcdiichtiiifs  ausfchlieficnd ,  weniger  das  Gefühl, 
der  Stützpunct  i[t,  von  welchem  ausgegangen  wird,  möchte 
Ree.  bezweifeln.  Hieraus  ersteht  Jich  von  fclbft,  zu  wel- 
cher Glatte  ren  Rtligion»büchern  das  vorliegende  gehört, 
und  in  wiefern  der  Vf.  Urfachc  hatte,  die  Zahl  derfelben 
durch  das  feinige  zu  vermehren.  Die  Art  und  Weife  der 
Einrichtung  dieTes  Katechismus  möge  •in  Bcyfpiel  zeigen. 
S.  2  heifst  es:  „Fr.  Wie  ift  die  chriAliche  Reli  gion  ?  A. 
Göttlich,  wahr  und  zuverlaffig.  Fr.  Ift  von  den  übrigen 
Religionen  eine  fo  vortrefflich,  als  die  chriAliche?  A.  Nein, 
die  chriAliche  iA  die  vorlrefflichAe  und  vorziiglichAc.  Fr. 
Welches  find  die  Hauptvorzüge,  die  fie  vor  allen  übrigen 
Religionen  hat?"  —  Auf  diefe  Frage  weift  nun  das  Kind 
fo  zu  antworten:  „1)  die  grofso  Vollflandigkeit  ihres  Unter- 
richt*; 2)  die  ungemeine  Faßlichkeit  und  Deutlichkeit  ih- 
Ter  Lehren ,  und  3i  die  allgemeine  Anwendbarkeit  dcrfcl- 
ben"  iL  I.  w. 

Was  No.  2  betrifft ,  fo  fühlte  der  Vf.  bald  nach  dem 
Antritte  feines  Amtes  das  Bcdürfnifs  einer  Sammlung  von 
Bibelfprüchcn  nnd  Liederverun  zum  Auswendiglernen  für 
Kinder  vom  frühen  bis  mittleren  Jugendalter.  Unter  den 
vorhandenen  ähnlichen  Sammlungen- vermifste  er  jedoch 
eine  für  iiin  hinlänglich  paffende.  Er  lestc  firh  daher 
fclbA  eine  Sammlung  von  Btbelfprüchen  un«t  Liederverfen 
an,  die  mit  den  einzelnen  Rcli^ionsw.ihrlieiten  in  genauer 
Verbindung  flehen,  und  Ach  darauf  bezichen.  Wenn  es 
nun  UnbeRritlen  ift,  dafs  die  Wahrheileu  der  Religion 
durch  die  Ausbrüche  der  Bibel  ihre  kräftigftc  Stütze  er- 
halten :  fo  darf  allerdings  das  Auswendiglernen  der  Bibel- 
fpruche  nicht  als  zufälliges  Ilülfsmiltel  der  Geda'rhtnifscul- 
tur,  fondern  als  notlm-cndige  Bedingung  der  Wirkfamkeit 


des  Religionsunterrichtes  betrachtet  werden ,  deffen  Einflnft 

D.  R. 

Vikmiscsit«  ScsniirTZü.  Ofchatt  ,  b.  Oldecop  ,  nnd 
Leipzig,  in  GomuiifAon  b.  Hartmajui:  Verfuch  einer  An- 
Vir  M  ri  ZwtfhamPf  und  üher  Ehr-  und  PJlicht- 
Oejuhl  nach  der  Moral,  vom  JuAizaintmaim  Falfau  in 
Rochlitz.    1824.   28  S.    8.    (4  gr.) 

.riet?"  Idu  Yf-  üi*r  {?crL  eigen'1;chen  GcgcnAand,  den 
er  behandelt,  beigebracht  hat,  findet  Ach  mit  wenie  Wor- 
ten am  Schluftc.  Den  bey  Weitem  gräfseren  Thell  „eh- 
inen  einige  Bemerkungen  über  die  Pflicht,  nach  Ehre  zu 
trachten,  tun.  Es  werden  die  nöthigen  Begriffe  von  F.hro, 
Achtung,  Hochachtung  und  Ehrfurcht  überhaupt;  dann 
insbefondere  von  wahrer  und  falAher  Ehre  nnd  die  Zei- 
eben  clcrfelben  vorausgefchicktj  alsdann  wird  die  Verbind- 
lichkeit nach  wahrer  Ehre  zu  Areben ,  aus  unferer 
natürlichen  Einrichtung  ,  aus  ihrem  Einfluß«  auf  all- 
gemeine  Wohlfahrt,  fowic  auf  tinfere  Tugend ,  bewiefen  ; 
die  Mittel,  deren  man  Ach  zur  Erlangung  wahrer  Ehre! 
durch  Erwerbung  wahrer  VerdienAe,  zu  bedienen  hat, 
nachgewiesen i,  und  vor  den  enlgegeiigefeUtcn  Fehlern,  ala 
Ehrgeiz,  Eitelkeit,  Stolz  u.  f.  VT.,  gewarnt.  Zuletzt  wendot 
Ach  der  Vf.  zur  Bcurthcilung  des  Duells,  welches  erfl  im 
AUeemeincn,  und  dann  insbefondere  als  gemeines  darge- 
flelll  wird.  Jene«  erklart. der  Vf.  für  einen  mit  Lebensge- 
fahr verknüpften ,  um  irgend  einer  Urfaoho  willen  unter- 
nommenen Streit  zwever  Perfonen;  diefes  fiir  einen  mit 
Lebensgefahr  verknüpften  Streit  um  verletzter  Ehre  willen. 
Der  ZvwUinpf  ifl  er  au  d,  wenn  er  eine  Norhwchr  ifl, 
wenn  dadurch  das  Sch.ckfal  ganzer  Völker  und  Lander 
ciitfclueden  ward;  ferner  in  Landern,  wo  Alles  durch  die 
HMtd  des  Starkeren  entfchieden  wird,  und  in  dem  befimde- 
ren  lalle,  wo  die  Obrigkeit  zwey  Verbrecher,  die  den 
Tod  verdient  hatten ,  dazu  vcrurtheilt.  Ganz  unerlaubt 
aber  ift  d„,  gemeine  Duell,  weil  es  fieh  auf  falfche  Vor- 
Jtellungen  von  Ehre  gründet;  der  Zweck  der  Geniel  huiin* 
immer  ungewifs  bleibt,  und  durch  daffelbc  dem  Haupt- 
zwecke  der  bürgerlichen  Gcfcllfchaft,  der  Sicherheit,  ent. 
gegciieearbeilet,  und  eine  den  Gefelzen  der  Vernunft  und 
tugendhafter  Gcfiniiung  widerfprechende  Denkart  bewiefen 
wird  Wohl  hatte  bemerkt  werden  follen,  in  wiefern  du 
lJucll  gegen  die  Gefctze  der  Vernunft,  nämlich  dadurch 
i  r '  ?  f*  weJer  mich  fell>A,  noch  Andere  als  Mit- 
tel,  ioiidern  ah  Zweck  behandeln  foll  nnd  darf.  Wenn 
man  ubripens  hier  Aatt  ausführlicher  Erörtcruneen  nur 
kurze  Andeutungen  findet:  fo  gewahren  diefc  dennoch 
emc  falsliche  Ueberficht  des  Ganzen,  das  zugleich  ein  er- 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Ilmenau,  b.  Voigt:  Dr.  A.  F.  C.  von  St.  Marlins 
u.  f.  w.  Monographie  der  Hundswuih,  ins  Deut- 
fche  überffizt  von  Dr.  C.  C.  Fitzler  u.  f.  w. 

t 

(.Befchhtft  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfion.") 

*  • 

Im  fechftan  Cap.  wird  die  Prognoftik  nach  den  drcy 
Perioden  geftellt.  Im  Jiebenten  werden  die  von  Trol- 
lint an  fechs  Leichen  wafferfchcuer  Pcrfonen  gemach- 
ten Beobachtungen  mitgetheilt.  Die  von  ihm ,  fowie 
euch  von  Ree.  einige  Mal,  aber  bey  Hunden,  bemerk- 
te helle  Rothe  .der  Lungen  ift  nichts  VVefentliches, 
und  fehlt  fehr  häufig.  Wichtig  ift  dagegen  die  Ge- 
genwart ungenießbarer  Dinge  im  Magen  toller  Hun- 
de, welch«  nie  fehlen,  (es  wäre  denn,  der  Hund  habe 
fich  kurz  vorher  erbrochen,)  in  der  hier  mitgelheilten 
Leichenöffnung  aber  nur  bcybnifig  erwähnt  werden. 
Alle  übrigen  Erfcheinungen  am  Cadaver  find  unzuver- 
laffig.  —  Das  achte  Cap.  enthält  Betrachtungen  über 
die  Symptome  der  Wuth.  Die  hier  gegebene  Erklä- 
rung des  Triebes  zum  Beifsen  aus  der  Urfache,  vveil 
der  Hund  Alles  um  fich  her  als  Urfache  feiner  Lei- 
den anfehe,  ift  eben  fo  unbefriedigend,  als  die  von 
Lalouette  angegebene,  weil  lie  in  den  Naturzuftand 
zurückgekehrt,  oder  von  Faleru,  weil  lie  (ich  ihrer  nicht 
bewufst  wären.  Was  über  die  Natur  der  Wuth,  als 
Krankheit  der  Säfte,  ferner  zur  Verteidigung  der  An-  . 
nähme  von  Krankheiten  der  Säfte  gegen  Brouffais, 
und  über  Claffificatiou  der  Krankheiten,  wovon  hier 
7 im !f ich  ein  Schema  zur  Probe  lieh  mitgelheilt  findet, 
gesagt  wird,  ift  um  fo  weniger  eines  Auszugs  fdiig, 
je  mehr  es  als  liors  cfoeuvre  anzufeilen  ift.  — -  Das 
neunte  Cap.  enthält  die  Behandlung.  Mit  Recht,  ver- 
wirft der  Vf.  alle  empirifchen  Mittel,  deren  er  fo 
viel«  angiebt,  dafs  der  Ueberfetzer  die  Mehrzahl  der- 
felbcn  zu  übergehen  für  gut  fand,  und  nur  den  aller- 
ding,  Aufmerksamkeit  verdienenden  Umftand  hervor« 
hebt,  dafs  die  Raute  in  fo  vielen  derselben  einen 
Hauptbeftandtheil  ausmache.  Bey  der  Behandlung  der 
Bifswnnde  werden  zuerft  Auswafchen  und  nachher 
ilüfTige  Aetzmittel,  und  unter  diefen  wieder  das  huty* 
rum  antimonii  vor  allen  empfohlen.  Trockene  Aetz- 
mittel, fowie  auch  das  Glüheifen,  werden  von  Ree. 
J.  A.  L.  Z.    1826.    Dritter  Band. 


nur  dann  angewandt,  wenn  die  Bits  wunden  fehr 
flach  find.  Bey  tiefen  find  fluffige,  überall  eindrin- 
gende und  jeden  Punct  berührende  weit  ficherer. 
Das.  Offenhalten  der  Wunde  hält  der  Vf. ,  wenn  die 
vom  Gifte  berührte  Oberfläche  gehörig  zerftürt  ift,  für 
überfliüTig.  Unter  den  allgemeinen  Mitteln  empfiehlt 
er  vorzüglich  das  Queckfilber  in  Verbindung'  mit 
fehweifstreibenden.  Hier  wird  auch  der  Marahalti- 
fchen  gedacht,  welche  wohl  nichts  Anderes,  als  die 
bey  einigen  Pcrfonen  etwa»  vorgehenden  Oeffnungen 
der  Ausführungsgänge  der  glandula  fublingualis  ge- 
wefen  find.  Bey  der  Behandlung  der  Ausbruchs- 
periode der  Wafferfcheu  verwirft  der  Vf.  ganz,  con- 
fequent  mit  feiner  Theorie  die  örtliche  Behandlung 
der  Narbe  durch  Kautcrifircn  oder  Scarificiren  oder 
Exfürpation.  Härders  merkwürdiger  Fall,  in  wel- 
chem ein  wirklich  wafferfcheues  Kind  durch  letzte 
gerettet  wurde,  mufs  ihm  Unbekannt  geblieben  feyn. 
Anftalt  fich  über  die  Behandlung  der  dritten  Periode 
beftimmt  zu  äufsern,  führt  er  aus  mehreren  Schrift- 
ftellern  Beyfpitle  von  geheilter  Wafferfcheu  an,  wel- 
che fdinmtlkh,  (befonders  das  dritte,  bey  dem  eigent- 
lich nichts  weiter  von  Erheblichkeit  gebraucht  wur- 
de,) dem  Aderlaffe  fehr  das  Wort  reden.  Am  Schlufle 
macht  der  Vf.  auf  die  Anwendung  der  narcotica,  aber 
nicht  wie  bisher  in  kleinen,  fondern  in  grofsen  Ga-- 
ben,  aufüherkfam ,  womit  Ruchholz' s  glückliche  Er- 
fahrungen über  die  Belladonna  ..bey  ausgebrochener 
Wafferfcheu  übereinfiimmen.  Endlich  erwähnt'  er, 
noch  die  von  Einigen  vorgefchlagenen  Sturzbäder  und 
Begiefsungen ;  dann  den  \ipernbifs,  aufweichen  Ta- 
ra/iget ,  weil  er  dadurch  einen  tollen  Hund  wieder- 
hergeltellt  jefohen  haben  will,  aufmerklam  machte, 
und  endlich  den  Galvanismu»,  durch  welchen  Roh 
einen  Wallerfcneuen  geheilt  haben  fall.  Die  noch 
angeführten  Alisma  planiago  und,  die  fcutellaria  la- 
terijlora  find  feil  dem  wieder,  wie  fia  verdienten,  in 
Vergeffenlieit  gekommen.  Löblich  ift  das,  was  der 
Vf.  über  eine  menfehenfrtundliche  Behandlung  hoff- 
nungslofer  WafTcrfcheuer  fagt,  welchen  wjr  diefelben 
Rück/ich  len,  wie  allen  Sterbenden,  fchuldig  find. 

Die  Uebeifelzung  erinnert  übrigen»  zu  fehr  daran, 
daf»  fie  eine  Ucberfetzmig  ift. 


Rr 


R.  P.  J. 
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Strasburg,  b.  Treuttel  u.  Würtz :  Beleuchtung  des 
Romans,  oder-:  Was.  ift  der  Roman  ?  Was  iß  er 
geworden?  und  Was  kann  er  werden?  Beant- 
wortet ron  Hermann  Münzenberger.  1325.  V 
u.  118  S.  8.  (12  gr.) 
Der  Vf.  diefer  Schrift  wollte  lieh  nach  Beendigung 
feiner  Studien  feinen  Mitbürgern,  dem  Gelehrten ,  wie 
dem  Ungclchrten ,  durch  eine  Probe  fchrift  bekennt 
machen;  diefs  thut  er  durch  vorliegende»  Wcrkchen 
auf  eine  nicht  unintoreflantc  Weife,  indem  er  darin 
von  feinen  Talenten  und  KenntnilTen  eine  nicht  un- 
rühmliche Probe  ablegt.  Da  die  Erziehung  der  Men- 
fchen  auch  auf  der  Leetüre  beruht,  und  diefe  gegen- 
wärtig beronder»  unter  den  Romanen  gefucht  wird : 
fo  erachtet  er  als  Theolog,  als  künftiger  Seelforger 
und  Volkserzieher,  die  Berückficuligung  des  Romans 
für  ihn  allerdings  zuftandig.  „Zur  Erreichung  unferer 
Beftimmung,  nämlich  der  grüfst- möglichen  Ausbil- 
dung unferer  Anlagen,  heifst  es  in  der  Einleitung,  iß 
eine  harmonische  Ausbildung  Unferer  finnlichen  und 
geiftigen  Natur  nothwendig ,  und  unter  den  niancher- 
ley  Mitteln,  welche  die  Welt  uns  dazu  darbietet, 
nimmt  die  Leetüre,  und  auch  die  belichte  Gattung 
derfelben ,  der  Roman ,  einen  beachteuiwcrlhen  Plate 
ein. "  Im  wiefern  nun  der  Roman  als  Mittel  zum 
Zwecke  tauglich  und  untauglich  erfcheinc,  diefs-  zu 
zeigen,  ift  die  Tendenz  der  Schrift,  welche  in  5  Ab- 
theilungen zerfällt.  Unter  der  Rubrik :  „Der  Roman/* 
giebt  Hr.  M.  zunüchft  den  Begriff  eines  Romans: 
„diefer,  dem  Gebiete  der  Pocfie,  uud  zwar  der  poeti- 
schen Erzählung  angehörig,  ift  eine  ausführliche,  hifto- 
rifchc  Dichtung,  welche  das  Romantifche ,  das  Poe- 
tifch- Naive,  im  Kampfe  mit  den  Convcnienzen  und 
Einrichtungen  des  gemeinen  bürgerlichen  Privatlebens 
darfiellen  foll. "  Richtiger  wohl  könnte  man  den 
Roman  im  Allgemeinen ,  nach  Routcrweh ,  als  eine 
erdichtete  Erzählung  in  der  Form  einer  wahren  be- 
greifen. Diefs  feheint  auch  der  Vf.  gewollt  zu  haben, 
wenn  er,  nachdem  er  den  Roman  mit  dem  Drama 
und  dem  Epos  verglichen  hat,  an  dcnfelbcn>  die  Fe- 
derung macht  (S.  17) :  ,,  er  Tolle  den  Menfchen  zeich- 
nen, wie  er  fich  im  Leben  zeigt,  und  feiner  Natur 
nach  fich  zeigen  kann."  Und  fo  ergiebt  fich  dann 
nach  der  Mannichfalligkeit  der  Situationen  im  Leben 
eine  grofse  Mannichfaltigkeit  des  Romans,  theils  nach 
der  Materie ,  die  im  Roman  bearbeitet  werden  kann, 
theils  nach  der  Verfchiedctihcit  der  Charaktere  der 
Verfaflcr,  theils  nach  der  Form,  in  der  er  erfcheint. 
Uebrigens  veronfst  Ree.  gerade  in  diefem  Abfchnitte 
eine  Schärfere  Unterscheidung  des  Romans  vom  Epos, 
fowie  von  den  ihm  verwandten  Fächern,  der  Novelle 
und  Erzählung.  —  Der  zweyte  Alfcfmilt  giebt  eine 
fkizzirtc  Gcfchichte  des  Romans,  der  aus  Griechenland, 
aber  nicht  aus  der  alten  freyen  Heldenzeit,  die  das 
Epos  gebar,  herftammt,  bey  den  Römern  nur  einen 
Bearbeiter,  den  Apulcjus,  aber  fpäler  im  Mittelalter 
ols  hiftorifcher  Ritlerroman  ein  reiches  Feld  und  grofse 
Theilnahmc  fand.  Hierauf  werden  die  Verdienfte  um 
den  wirklichen  Roman  unter  den  verschiedenen  Völ- 


kern, nach  deren  Volkscharakter,  fowie  auch  nach 
den  Zeitaltern  und  Gattungen  diefer  volksthümlichcn 
Poefie ,  kurz  ^angeführt.  —  Der  dann  folgende  dritte 
Abfchnitt :  iTDie  heutige  Lefewelt  und  der  heutige 
Ron\xinu  führt  uns  zuerß  die  Lefcr  vor,  die  zum 
Zeitvertreib,  aus  Neugierde,'  zur  Befriedigung  der 
Phantafie, —  oft  einer  verzärtelten  und  verdorbenen,  oder 
doch  mcht  gehörig  gerichteten  Phantafie, — aus  Gewohn- 
heit ,  der  Mode  wegen ,  oder  um  fich  von  den  Ge- 
schäften des  Tages  zu  erholen,  Romane  lefen.  Alle 
lefen,  und  zwar  auf  verfchiedene  Art,  je  nachdem 
der  Grund  verschieden  ift,  der  fie  zu  den  Büchern 
trieb.  So  find  dann  auch  die  Folgen  diefer  Leetüre 
verschieden;  bey  jedem  Lefer,  der  aus  den  angeführ- 
ten Gründen  lieft ,  mehr  oder  weniger  Schädlich, 
befonders  bey  denen,  die  (wie  gewöhnlich!)  ohne 
gehörige  Vorkenntni/Te,  mit  halber  Bildung,  mit  hal- 
ber Erziehung  und  ohne  Erfahrung  zu  den  Büchern 
greiien,  welche  das  grüfsere  Feld  der  heuligen  Soge- 
nannten Romane  ausmachen.  „Diefe  Lectüro,  heilst 
es  fehr  wahr  von  jenen,  hüll  den  Geift  auf  der  Ober- 
fläche der  Bildung;  fie  verwirrt  die  Ideen,  fie  nährt 
die  Schwärmercy ,  da  fie  die  Wirklichkeit  hafst,  und 
in  geträumlcn  Gebieten  umherführt;  den  Aberglauben, 
da  iie  den  Lefer  mit  Vorfteliungen  erfüllt,  die  der 
Wahrheit  widerftreiton ;  denn  Dichtung  kann  nur 
Wahrheit  bewirken,  wenn  fie  die  Wahrheit  über- 
trifft, d.  h.  wenn  fie  mehr  Kraft,  mehr  Einheit  in 
unfere  Handlungen,  als  in  der  Wirklichkeit,  legt; 
'den  Unglauben,  da  fie  das  Heiligfie  verfpottet. "  — 
Aber  bey  alle  dem  will  der  Vf.  doch  nicht  denen 
unbedingt  beyftimmcn ,  die  den  Roman  Schlechthin 
verdammen,  und  das  Lefen  deflelben  verwerfen,  als 
eine  Sache,  die  nur  dem..  Mifsbrauch  unterworfen 
fcy.  „Schlechte  und  verderbliche  Romane,  fpricht  er, 
werden,  wie  alle  Schlechten  Bücher,  fo  lauge  geschrie- 
ben und  gelefen  werden,  fo  lange  es  Schlechte  und 
ungebildete  Menfchen  giebt."  —  Bey  diefen  muffe 
man  anfangen  zu  bilden  und  zu  belfern,  dann  könne 
man  auch  jene  Arten  von  Schriften  und  die  Lefer 
derfelben  vermindorn  und  einfehränken.  Würde  man 
in  den  Schulen,  vorzüglich  in  den  niederen,  darauf 
bedacht  feyn,  die  Vorkenntnifle  zur  allgemeinen  Bil- 
dung nicht  mehr  fo  kärglich  und  unvollftändig  zu 
lehren,  (leider  find  aber  dem  Bereiche  die/er  Schulen' 
zu  enge  Grenzen  gefleckt,  da  Knaben  und  Mädchen 
mit  dem  14ten  Jahre  aus  ihnen  entladen  werden,  und 
die  höheren  Schulen,  die  tiefer  und  umfaflehder  bil- 
den, werden  von  den  meiften  Nichlfludirenden  nicht 
fo  lange  befucht,  dafs  die  Bildung  derfelben  von  Sei- 
ten der  Schule  vollendet  werden  Könnte}  unJ  dabey 
die  Leihbibliotheken  einigermafsen  von  dem  Ungezie- 
fer reinigen :  So  werde  man  unbemerkt  die  Lefer  von 
unwürdiger  Leetüre  entfernen,  und  Schlechte  und  un- 
nütze Schriftfteller  in  ihre  Schranken  zurückweifen.  — 
In  dem  vierten  Abfchnitte  endlich  wird  der  Einßufs 
des  wirklichen  Romans  auf  eine  gebildete  Lefewelt 
geschildert.  Der  ächte,  hier  noch  näher  charakteriftrle 
Roman,  deflen  Dichter  an  dem  Japere,  auod  reete  fori- 
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bendi  principium  eft  et  fons,  nicht  Mangel  hat,  und 
«Jeden Tlelden  nach  den  Begriffen  gefchaffen  find,  die 
wir  jetzt   von   der  Würde  der  menfehlichen  Natur 
haben,  —  eine  Folge  der  jetzigen  Denkungsar t,  Religion, 
Gefetzgebung  und  Kenntnifs  des  jetzigen  Zeitalters,  — 
gewährt  dein  Gebildeten   nicht  nur  eine  wohlthäligo 
und  Manchem  zum  Bedürfnifs  gewordene  Unterhal- 
tung nach  den  anftrengenderen  Arbeiten,  fondern  auch 
mannichfaltigo  Belehrung,  Ermunterung  und  nützliche 
Richtung  auf  feinem  intellectuellen ,  moralifchen  und 
politischen  Standpuncie ,    je^'  nachdem  der  Roman  das 
Line  oder  das  Andere  bezweckt.  —  Ree.  ftimmt  dem 
Vf.  hierin  gern  bey,  unterfchrcibl  mit  ihm  den  Satz, 
den  das  Büchlein  an  der  Stirne  trägt :  abufus  non  toi- 
lit  u/um,  und  wünfeht,    dafs  es  dem  Vf.  gelingen 
möge,  in  feinem  Wirkungskreife  Licht  und  Winne 
fo  zu  befördern ,  dafs  durch  die  belfere  Bitdung  der 
Menfchen  der  Schaden,  den  fchlechte  Romano  anrich- 
ten, immer  geringer  und  woniger  fühlbar  werde."  Das' 
Werkchen  ift  in  einem  fliefsenden  Stile  gefchrieben, 
und  wird  lieh  gewifs  auch  in  dem  Kreife,  für  wel- 
chen es  zunächft  berechnet  war,  einer  guten  Aufnahme 
erfreut  haben.    Hin  und  wieder  nur  ftöfst  man  auf 
unangemeiTene  Ausdrücko,  z.  B.  S.  66,  wo  der  durch 
fchlecht  gewählte  und   übelverftandcne  Lechirc  zum 
Fataliften  gewordene  Menfch  ein  Unding  heifst;  S.  90, 
wo   der  fchlechte  Roman  mit   einem  Pfufeher  und 
Quachfalber  verglichen  wird;  S.  94,  wo  von  Stadt  ge- 
toäjch,  und  S.  95,    wo  von  Durchhecheln  die  Rede 
ift.  —  Zur  Empfehlung  des  Vfs.  dient  auch  noch  die 
vorgedruckte   Zufchrift   des   Hn.  Prof.  und  Dr.  der. 
Theol.  Dahler  in  Strasburg,  die  es  Hn.  IVliinzenber ger 
zum  Ruhme  nachfaat,    dafs  er  von  der  Bildung  zum 
Amte  eines  öffentlichen  Rcligiomlehrers  einen  edleren 
Begriff  gefafst  habe,  als  viele  Studirende ,  welche  nur 
auf  die  Studien  ihre  Thätigkeit  befchränken,  nach  wel- 
chen in  den  ihnen  bevorltehenden  Prüfungen  gefragt 
wird,   und  nicht  bedenken,    dafs   ohne  Welt-  und 
Menfchen -Kenntnifs  der  Lehror  weder  das  Zutrauen 
/ich  erwerben ,   noch  mit  dem  EinilulTe  wirken  kann, 
wie  fein  Beruf  es  fodert.    Eine  goldene  Regel,  die 
lieh   alle  Theologie   Studircnde   möchten  empfohlen 
feyn  laffen.  VV.  H.  A. 

BnÖNX,    b.  Trafsler:    Hifiorifch  •  bibliographifches 
liunterley,  oder  Spaziergange ,   Slreifzüge  und 
Wanderungen  in  den   Gebiet hen    {Jic)  der  (ie- 
Jchichle,   der  Literatur  und  Jitichcrhunde,  von 
Franz  Graffer.  1824.  XII  u.  463  S.  S.  (1  Thlr.  Sgr.) 

Der  Titel  fpricht  fo  ziemlich  Alles  aus,  was  ein 
Ree.  von  diefem  Buche  fagen  kann.  Es  ift  ein  Quod- 
libet von  hiltorifchen,  vorzüglich  aber  literarifchen 
und  bibliographi fchen  Aufftien  und  Bemerkungen, 
welches  eine  grdfse  Belcfenheit  und  Literaturkcnnlnifs, 
aber  keine  gründliche  Bildung  des  Vfs.  verrath.  Der 
Inhalt  ift  gröfstentheils  intereffant,  wenn  auch  nicht 
neu;  die  Form  verschiedenartig;  der  Stil  äutserft  in- 
conreet  und  vernachlaffigt,  wie  man  ihn  bey  öfterrei- 
chifchw  Schriftftellern  häufig  findet.    Wir  wollen  die 


Verfchiedenarligkeit  der  Schreibart  billiger  Weife  nicht 
„beanßändigon, "  wie  der  Vf.  ßch  unbeholfen  aus- 
drückt; aber  das  können  wir  nicht  verfchweigen,  dafs 
derfelbe  oft  einen  humoriftifchen  und  witzigen  Ton 
verflicht,  der  ihm  gar  nicht  natürlich  tu  feyn  Scheint, 
und  häufig  in  Plattheiten  ausgeht ;  ferner  daf$  in  diefen 
Mittheilungen  auf  genaue  Angaben  nicht  zu  rechnen 
ift,  wenn  auch  ein  grofser  Theil  der  Unrichtigkeiten  in 
Namen  und  Daten  dem  Selzer  anheimfallen  mag.  ^ 

Die  biographifchen  Aufsitze  des  Buchs  find  1)  eine 
biographifche  Skizze  über  Alfieri,  nach  den  bekannten 
Quellen.    Eine  ausführliche  biographifche  Schilderung 
von  Jofcph  von  Hammer.     Der  Vf.  fchreibt  S.  15  : 
„Nachdem  er  die  Normal-  und  unteren  Schulen  bis' 
in  die  Poefie  1737  zurückgelegt  halle."    Nach  S.  22 
hat  Hammer  aus  Aegypten  unter  anderen  mitgebracht: 
„Ibisnumin ,  ein  «gyptifcher  Grabftein"  u.  f.  w. ,  ftatt 
Ibismumien ,  einen  ägyptifchen  Grabftein.    Nach  S.  32 
hat  er  eine  Reife  nach  Wien  über  Trieft  nach  Venedig, 
flatt  von  Wien  u.  f.  w.  gefchrieben.   Ein  biographifcher 
Auffatz  über  Lord  Caßlcreagh,   nicht  mehr  enthal- 
tend, als  was  man  im  Converfationslexikon  ließ;  eine 
über  König  Georg  III,  eben  fo  unbedeutend.  Hiezn 
können  gehören  Mittheilungen  über  Graf  kValdfiein 
und  Cafanova  nach  de  Ligne  (S.  201),  und  über  Col- 
lin,  Werner  und  Grillparier,  einige  Stellen  aus  Herr- 
manns Ideen  über  das  antike  und  romantifche  Schau- 
fpiel  und  ein  Brief  Schillers  an  Dalberg,  die  Räuber 
betreffend.     Zur  Sittengeschichte  gehören  die  Auffätze 
über  die  Calottiften   oder   das  Regiment  de'  la  Ca- 
loltej  zur  Gefchichte  des  Fafchingi;  Ausfprüche  der 
Minnehöfe  in  d*Auvergne's  arrets  etamour  ;  Mirza 
Abul  Haffem  über  die  Engländer.    Die  Aufsitze  über 
den  jetzigen  Zuftand  von  China;  das  Einbalfamircn 
der  alten  Aegypter  nach  Jlouyer  j  Graf  F  orbin  über 
das  jetzig:   Jerufalem,    Grofsbrilannicns  Adel,  Titel 
u.  f.  w.  fchlicfsen  fich  daran  an.    Zur  Kund-  und  Thea- 
ter-Gefchichte  gehört  der  Auffatz  über  König  Davids 
Thron,    über  Bennuto  Cellinis  berühmtes  Salzfafs  in 
Wien  (einer  der  heften),  und  der  Auffatz  über  dio 
Wiener  Hanswürfte  Stranifzky  und  Prehaufer. 

Die  gehaltvolleften,   verdienftlichften  Notizen  find 
wohl  in  den  eigentlich  literarifchen  und  bibliographi- 
schen Auffitzen  enthalten.    Daliin  gehört  der  Auffatz 
von  Büchern ,  die  in  fehr  geringer  Anzahl  aufgelegt 
worden  (S.  37 — 56) ;  von  Bachern,  deren  Text  in  Ku- 
pfer geftochen  worden  ift  (S.  351—365).    Zur  Litera- 
tur der  Ana  (S.  287—303).     Macearonifche  Literatur 
(S.  334—338).    Die  berühmten  Polyglotten  (S.  309— 
319,  durchaus  Bekanntes  enthaltend).      Von  einem 
der  allerfcllenften  Bücher  {Serveli  Chriftianismi  refii- 
tutio  etc.  Viennae  Allobrogum  1553.  8-).  Endlich  viele 
kleinere   Auffätze   unter   den   Ueberfchriften  :  Klei- 
neres Duntcrley  erjie  und  ziueyte  Heihe ,  unter  wel- 
chen auch  vieles  Triviale  mit  unterläuft.    Wir  erfah- 
ren hier  auch,  dafs  der  in  der  Literatur  .rühmlich  be- 
kannte Dr.  I.udw.  Hain  gegenwärtig  in  München  ein 
Incunabellexikon  ausarbeitet  (S.  45 1).    Der  übrige  Theil 
der  Auflatze  befteht  gxöJätentheih  aus  Verfuchen  jenes 
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unechten  Humors,  z.  B.  der  Auffatz:  Curiofa,  die 
für  manchen  „fehr  fchalzbaren  Herrn  Schülzmeiiler  fehr 
unfchatzbar  {intaxabel)  feyn  durften."  .  Zu  diefen 
wird  gezählt:  „ein  Pfeifendeckel  eines  Metrkhaum- 
kopfe»  de»  Julius  GaTar,  und  die  Terzerolc,  der.cn  er, 
fich  in  der  Schlacht  bey  Malplaquet  bedient  hat,  aus 
der  Vcriaffenichaft  des  Romulus,  oder  vielleicht  auch 
des  Rcmus,  wovon  nach  dem  Rathe  des  Prof.  JJeyne, 
der  axchaologifchen  Wichtigkeit  wegen,  nichts  getrennt 
werden  kann,  und  der  linke  Laut  der  Wölfin,  wel- 
che diefer  beiden  Gebrüder  ämtlich  aufgeteilte  Amme 
war. "  Von  gleich  armer  Erfindung  alt  der  Auftatz : 
Weibliche  Erziehungsanltalt  im  Zeitgem;"  ferner 
"das  Wort  Converfationswefen,"  „von  den  fchönen 
Künficn"  und  andere.  Befier  ift  der  Auffatz :  „Die 
Kunft  zu  vergetfen." 

Unter  die  zahllofen  Errata  gehürt  carne  euamen 
(S.  65),  Arneagh  und  Cembrigde  (S.  82).    M  g 

Liifzio,  b.  Göfchen :  Vermifchte  Sehr iß en,  von  Ernft 
■     von  Houwald.  1S25.  Erflcs  Bündchen.  224  S.  Zwey- 
t«$  Bündchen.  260  S.  8.    (1  Thlr.  16  gr.) 
Mannichfach  find  die  Gaben,  welcho  der  verehrte 
Dichter  hier  darreicht,  und  keine  darunter,  welche  ganz 
von  der  Hand  gewiefen  werden  dürfte.    Als  das  Yorzug- 
lichftc  glaubt  Reo.  die  Erzählung:  Jacob  Thau  der  Hof- 
narr, und  nScUldem  die  in  ihrer  Einfachheit  fo  ergrei- 
fende hifiorifche  Skizze:  Das  Seetrcßen  bey  A acht,  be- 
zeichnen zu  müden.  Von  den  Materialien  zu  einem  Volks- 
halender  willen  wir  nicht,  ob  fie  wirklich  für -dielen 
Zweck  geschrieben  und  benutzt  worden  find,  aber  wir 
wünfehen  es,  f«wie  dafs  Männer,  wie  derYf,  fiel»  dem 
ehrenwerlhcn  und  fegcmrcichcn  Gefchäft  widmen  moch- 
ten.   Die  erfte  der  hier  geheferten  Proben  :  Der  Haus- 
freund überfchrieben,  kann  man  nicht  befler  charukte- 
rifiren,  als  durch  die  Bemerkung,  dafs  fio  fich  unbedenk- 
lich neben  jede  Lciftung  Hebels  in  diefem  Fache  ftellen 
dürfe;  dagegen  mochte  es  noch  der  Oisculhon  unterhe- 
gen   ob  Criminalgefchichten  hier  ganz  an  ihrem  Orte 
find     Die  Scenen  aus  einem  Bade  zeigen  die  Kunftwelt, 
nie  fie  in  unferon Tagen  leider  »lt.  Die  Erzählung:  Das 
Bcgriibnifs  fcheint  Ree.  in  ihrer  Anlage  mehr  Roman- 
haftes, als  Romanlifches  zu  haben:   die  Ausführung  ift 
vorzüglich.     Ueber  den  Epilog  zu  Maria  Stuart  hefse 
fich  eine  lange  Abhandlung  febreiben  ,  wozu  hier  der 
Raum  fehlt ;  die  Einrahmung  dcffclben  ift  fehr  anzie- 
hend   und  die  criminalHlifch  -  dramatifche  Commillion 
ein  vortrefflicher  falirifcher  Einfall    über    die  nicht 
felteno  traurige  Anficht  vomTragifchen.  —  Merkwürdig 
dürfte  es  feyn,  dafs  dieBeyträge  in  der  Galtung,  welcher 
der  Vf.  feinen  Ruhm  verdankt ,  als  die  fchwachßen  m 
der  Sammlung  ericheinen.    Die  Frey/ladt,  cm  „tragi- 
fches  Bild"  genannt,  hrt  einzelne  gluckhche  Momente, 
»her  es  ift  durchaus  kein  Ganzes,  und  ermangelt  dabey 
der  Einheit ,  indem  die  Verftändigung  de»  Ehepaars  mit 
dem  tragifchen  Grundftofte  nur  materiell  zulammenhängt. 
Das  dramatifirie  Surichwort:   Seinem  Schichfale  bann 
Memand  entgehen,  ilt  für  die  kleine  fcherzhafte  Idee 


etwas  zu  weit  ausgefpormen.  Das  Fcrfifliren  ungefchick- 
ter  Schickfalspoelen  kann  Niemand  mehr  Vergnügen  ma- 
chen, als  dem  Ree.  Hut  er  aber  diu  Geichickten  unter 
ihnen  recht  vorftanden:  fo  ift  das  Wirkende  nicht  da* 
blinde  Schickfal  an  fich,  fondern  der  Glaube  daran, 
und  das  durfte  ganz  vernünftig  feyn.  Der  Bürgermeister 
in  dem  vorliegenden  Stücke  findet  fich  ganz  in  demfelben 
Falle;  der  Vf.  feheiat  alfo  nicht  fowohl  Satire  als 
Parodie,  und  zwar  Parodie  einer  eben  fo  wohl  begrün- 
deten, als*  wichtigen  Idee  zum  Zwecke  gehabt  zu  haben. 

Mg. 

Bnr.si.Au,  b.  Korn:  Dr.  Fefslers  Ilüchbliche  auf feint 
fiekzigju/irigc  Pilgerfchaft:   Ein  Nachlafs  an  feine 
Freunde  und  an  feine  Feinde.  1324.  Xu.  51SS.gr.  8. 
(2  Thlr.  16  gr.) 

Ree.  gehört  weder  zu  den  Freunden,  noch  zu  den 
Feinden  des  \ Ts. ,  fondern  nur  zu  denen ,  die,  ohne  ihn 
perfonlich  zu  kennen,  durch  feine  Schriften  Achtung  für' 
ihn  gewonnen  haben;  und  diefe  Achtung  wird  durch 
diefs  vorliegende  Werk  in  hohem  Grade  gefteigert.  Es 
wird  wenig  Schriften  geben,  die  man  fo  allgemein  em- 
pfehlen könnte,  die  für  jeden  Stand  gebildeter  Lcfer  fo- 
viel  Anregendes  und  Belehrendes  enthielten,  wie  diefe 
Biographie;  —  fo  unfere  Anerkenntnifs  im  Allgemeinen. 
Ob  fie  nun  ihren  fpeciellen  Zweck  erfülle,  und  den  Mann, 
denen  Leben  betrachtet  wird,  treu  fchildere,  können  wir 
nicht  beurtheilen,  vielmehr  nur  fägen,  dafs  wir  aus  inneren 
Wahrfcheinlichkeitsgründcn  annehmen  zu  dürfen  glau- 
ben, dafs  der  Vf.  überall  wenigfiens  wahr  feyn  wollte. 

Wie  fehr  fich  nun  auch  Ree.  verfucht  fühlt,  ein  Buch, 
das  ihn  aufscrordentlich  angezogen ,  und  von  dem  man, 
wie  es  fall  fcheint,  anderwärts  wenig  Notiz  genommen 
hat ,  woilläufüger  zu  befprechen :  fo  mufs  er  fich  denen 
doch  aus  Rückficht  auf  den  Raum  und  auch  aus  dem 
Grunde  begeben,  weil  er  immer  nur  Amplificationcn  von 
Excerpten  hefern  würde.  Erbcfchränkt  fich  defshalb  auf 
eine  kurze  Ueberficht  des  Inhalts  und  auf  die  an  den  Lo- 
fer  gerichtete  Bitte,  fallt  er  das  Buch  noch  nicht  kennt, 
dafielbe  zu  lefen  anzufangen;  dafs  er  es  dann  gewifj 
durch le Ten  werde,  läfst  fich  fall  verbürgen. 

Der  Inhalt  zerfällt  in  acht  Abfchnitte.    I.  Kindheit 
und  erfte  Jugend,  bi«  zum  17  Jahre.    II.  Verirrungeny 
vom  17—27  Jahre.  (Merkwürdig  die  lungfie  Abtheilung 
des  Buches.  Darin  findet  fich  einPunct,  den  wir  aus  dem 
Leben  des  Vfs.  wegwünfehten ,   die  heimliche  Denun- 
cialion,  die  in  feinem  Verhältnifs  einer  Verrätherey  nicht 
ganz  unähnlich  war.    Die  guten  Folgen  können  in  der 
Anficht  von  dem  moralifchen  Werthe  der  Handlung  an 
fich  nichts  ändern.)  III.  Schwanhungen  zwtfchen  Finfier- 
nifs  und  Licht.  27 — 35  Jahr.  IV.  Zerrüttung^  und  Zer- 
ftuchelung  des  äufseren  Lebens  unter  mannichfaltigen 
Verhältniffen,  36 — 46  Jahr.  V.  Licht,  fY arme  und  Ruhm' 
in  der  Einheit  und Einfamheit.  46 — 53  Jahr.   VL  Wech- 
fei  der  Dinge.  53— 63  Jahr.   VII.  Kirchliche  Wirhfam- 
heit.  £3 — 70  Jahre.  '  VIII.  Gegenwärtiges  Seyn.  Neun 
Beylagen.  —  Man  kann  nicht  von  dem  ehrwürdigen 
Greife  fcheiden,  ohne  fromme  und  innige  Wünfehe  für 
den  Reft  feiner  Tage  auszufprechen.  F. 
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ZWEYUNDZWANZIGSTER  JAHRGANG. 


SEPTEMB  ER    1  8  2  ö. 


Preis   des  Jahrganges 

von  der  7.  Jt.  Lit.  Zeitung: 

Auf  Druckpapier  Acht  Thaler  ? 
An!  Pofipapier  im  gröfiten  Format  Elf  Thal  er  j 

von  den  Brgänzungsblätternt 

Auf  Prackpapier  Vier  Thaler  7    .  r««««,s««r..r- 

Aaf  Ftfpapier  im  gtöfsten  Fonttat  Sech.  Thaler    f   1x1  Coo'enüo«f«r>' 


JENA, 
in    der   Elpedition   diefer  Zeitung, 

und  Leipzig, 
in  der  kSuigh  fichlifcben  Zeitung*  •  Expedition. 

1  8  2  6. 


on  der  feit  dem.Jahre  1*04  mit  gnadigUam  Privilegio  Sr.  Königl.  Hoheit,  dea  Grofsherzog*  von 
Sachten- Weimar  und,  Eireaaeh  ,  durch  Bey Baad  und  UntcrAutzongen  einfichtavoller  und  berühm- 
ter Männer,  unter  der  Redaction  det  Herrn  Geheimen  Hof rath  E  ieh/täd t  hier  erscheinenden 

.JENAISCHEN  ALLGEMEINEN  LITERATUR  -  ZEITUNG 

werden  regelmäßig  in  jeder  Woohe  die  gewöhnlichen  Zeitung*-  und  Intelligen« -Bisher,  und 
am  Sehl  üb  dei  Jahres,  das  Regiöer,  4heil«  hier  im  Orte  autgegeben,  tbeil«  auswärt*  verferidei. 

1)  Der  Jahrgang  der  J.  A.  L.. Zeitung  befiehl  aua  ib  Monatsheften  nnd  den  dam  gehörigen  In- 
telligenzblättern  5  die  Ergönzungsblätter  aber,  wiewohl  He  aU  ein  ergänzender  und  wetent- 
licher  Theil  von  jener  zu  betrachten  find,  find  unabhängig  von  den  Monaten,  und  kommen 
deren  jährlich  zwey  Bände  herauf. 

a)  Der  Preii  {&>  den  Jahrgang  der/.  A.  L.  Zeitung  betragt  Acht  Thaler,  der  Ergänztmgiblät- 
C«r  aber  Vier  Thaler,  in  Convention«  Geld.  Pur  daa  Jähret- Rogifter  wird  ein  billiger  Nach- 
fchuft  bezahlt.  Daa  Gold  wird  nach  dem  jedesmaligen  Leipziger  Court- Zeitel  gerechnet, 
und  wir  können  davon  keine  Aufnahme  machen.  Die  vollwichtigen  Kronenthaler  werden 
tu  x' Rthlr.  ia  Gr.  angenommen. 

.k 

5)  Für  diefen  Betrag  liefern  fämmtliche  löbl.  Poftämter  und  Zeitongtexpeditionen  die^e  Blät- 
ter  innerhalb  Deulfchland  wöchentlich  poftfrey ;  jedoch  bleibt  bey  bedeutenden  Entfer- 
nungen, oder  boy  Veränderungen  der  feitherigen  Pofteinrichtung,  den  erwähnten  Behörd«» 
eine  verhältniftmältige  Mehrfoderung  überlauen. 

4)  Die  monatliche  Verfendüog  der  J.  A.  L.  Z.  in  brofehirten  Heften  beforgen  thell«  vor- 
gedechte  F^fimttsbehtrden ,  theilt  fämmtHche  Buchhandlungen  Deuttchlandi.  Von  den  E»- 
gänzungibliittern  werden  Wofa  die  einzelnen  Bände  brofehirt  geliefert* 

5)  Die  Buchhandlungen  bekommen  untere  A.  L.  Z.  nebß  den  Brgämungsblättern  franoo 
Leipzig  entweder  von  der  wohllöbl.  Königl.  SächC  Zeitungt- Expedition  dafelbA,  oder  von 
unferem  Commiffionär,  Herrn. Buchhändler  Karl  Franz  KöhUr  in  Leipzig,  mit  fünf  und 
zwanzig  Procent  Rabat  vom  Ladenpreife,  durch  ihre  CommilEontre  geliefert,  und  haben 
Geh  an  die  gedachten  Behörden  mit  Ihrer  Beftellang  durch  Vorautbezahlung  zu  wenden.  Sie 
find  alfo  dadurch  in  den  Stand  gefegt,  die  Zeitung  zugleich  mit  den  Erglnxnngablättern  Sir 
tw&f  Thaler  innerhalb  Deutfchland*  au  liefern. 

6)  Wir  haieu  diefen  Preis  in  diefem  Jahre  für  diejenigen  Behörden ,  welche  weiter  fpediren, 
noch  beybehalten,  obgleich  die  aJJjährige  Steigerung  der  Papierpreife,  de*  Druckerlohnee 
und  de«  Briefporto  dringend  erinnert,  da fi  wir  nicht  mehr  in  den  Zeiten  leben ,  in  welchen 
jener  Preit  feftgefetzt  wurde.  Nur  bey  den  feinen  Exem  plarca  auf  Poftpfpier  haben. wir  den 
Preit  um  einen  Thaler  erhöhen  muffen.  Denjenigen  aber,  welche  al«  Privatperfonen  die 
A.  L.  Z.  von  una  unmittelbar  beziehen ,  ohne  ße  auf  ihre  Konen  weiter  zu  rpediren ,  werden 
die  A.  L.  Z.  und  Intelligenzblätter  für  6  Rthlr.  ia>  gr.,  und  die  Ergtnzung*blätter  für  5  Rthlr. 
4  gr,  überlaffen.  . 

7)  Für  die  Buchhandlungen  im  füdlichen  Deutfchland  haben  Herr  Buchhändler  Varrentrap? 
und  die  Hermann' fehe  Buchhandlung  in  Frankfurt  am  Mayn,  nnd  Herr  Buchhändler  Rom- 
merskirchen in  Cölln  {  für  die  Onerreichüchen  Staaten  Hr.  Schaumburg  u.  Comp,  uud  Hr. 
Gerold  in  Wien;  für  die  Hanfe -Städte  die  Herren  Buchhändler  Perthes  und  BeJJer  und  die 


Harren  Ifo#««m  nnd  Campe  In  Hamborg ;  für  Böhmen  iUCalve/cheBac^il^t zu  Prag, 
für  Franken  und  Schwab«»  die  Herren  Gebrüder  Levrault  in  Sixaf.borg{  für  die  Schweiz  dt* 
Herrn  Sthoell  and  Compagnie  in  Bafel  nnd  die  Steinerfche  Buchhandlung  in  Winterthur  j  für 
ganz  Holland  und  Brabant  Hr.  Müller  und  Comp,  in  Amfterdam;  iür  Holland  und  Weftphalen 
die  Herren  Winter  in  Auricb,  Klönne  in  Wefel,  Wucher  in  Lingen,  und  Hannes  mann  in 
Cleve,  und  für  die  vereinigten  Staaten  in  Nord- Amerika  die  Hnn.  Hennings  und  Zinker- 
nagel in  Philadelphia,  die  Hauptfpeditionen  gefälligu  übernommen. 

8)  Diejenigen  aber,  welche  untere  A.  L.  Z.  nnd  die  ErgäniungsM&tter  wachen  tlich  tu  es> 
halten  wünfchen,  wenden  fleh,  wenn  fle  nicht  etwa  mit  unterem  fchon  genannten  Com- 
miffionSr,  Herrn  Karl  Fron*  Köhler,  in  näherer  Verbindung  flehen,  an  da»  ihnen  zunSch* 
gelegene  Poftamt,  welches  dann,  nach  feinem  Localverbiltniffe,  bey  der  Königl.  Sächf.  privi- 
Ugirten  Zeitungs  -  Expedition  tu  Leipzig,  den  beiden!  Grpfsherzogl.  Sächf.  Weimar-  nnd 
Büenachifch  Für&U Turn  -  und  Taxitcben  Lehens  -  Poftämtern  zu  Jena,  den  beiden  Grofsher- 
zogL  Sächf.  Weimar-  und  Eifenachifch.  Fürßl.  Turn-  nnd  Taxifchen  Lebens- Poftämtern  zu 
Weimar,  der  Herzogt.  Sich/.  Expedition  der  reitenden  Poß  zu  Gotha,  der  HerzogL  Sächf. 
privüegirten  Zeitung*  -  Expedition  oder  fei.  Meviu*  Erben  zu  Gotha,  dem  KonigL  Preuff. 
Hofpoftamt  zu  Berlin,  dorn  Königl  Preuff.  Poftdirectorium  zu  Halle,  dem  K.  Pr.  Oberpoß- 
amt  zu  Breslau,  dem  Oberpoßamt  zu  Hamburg,  dem  Königl.  Preujf.  Poftamt  zu  Erfurt, 
den  Königl.  Bayerifchen  Oberpoßämtern  tu  Nürnberg  und  Augsburg,  dem  Oberpoßamt  t» 
Frankfurt  am  Mayn  ,  welche«  zugleich  die  Spedition  für  die  fämmtlichen  Rheinland*»  die 
Königl.  Bayerifchen Provinzen  und  da»  Königreich  Würtemberg  bat,  und,  dem  Königl  War- 
umbergifchen  Oberpoßamt  zu  Stuttgart  die  Beftellungen  machen  wird. 


o)  Abonnenten,  welche  Exemplare  auf  feines  Poßpapier  im  gröftlen  Format  verlangen ,  wenden 
lieh  defahalb  entweder  unmittelbar  an  uu»,  oder  an  unferen  Commifßonär,  oder  an  die  zn- 
nachtt  gelegenen  Pofitfrater  nnd  Zeitung» -Expeditionen.  Sie  erhalten  dann  diere  Eaemplaro 
monatlich  in  brorebirten  Heften,  weil  wöchentliche  Verfendungen  der  Schönheit  de«  noch 
frifchen  Drucke»  leicht  Eintrag  theo  könnten.  Übexbaapt  ift  e»  Qnferer  Einrichtung  halber 
nöthig,  die felbeo  jedesmal  fpäteften»  im  December  de«  laufenden  Jahre»  für  den  neuen  Jahr- 
gang zu  beiteilen.  Der  Preis  dieler  Exemplare  betragt,  mit  Efnfchlofs  der  Speditionigebüh- 
ren,  elf  Thaler  von  der  A.  L.  Zeitung,  und  feth*  Thaler  von  den  Ergäniungshltotnru ,  beide» 
In 


10)  Was  übrigens  auch  für  Exemplare,  und  ob  fie  wöchentlich  oder  monatlich  befallt  we 
mögen:  fo  mnfs  immer  davon  pünctUch  Voraüsbetahlung  gehaftet  werden.  Darauf  muffen 
wir  bey  den  Beftellungen,  welche  unmittelbar  bey  uns  gemacht  werden,,  der  Ordnung  halber, 
ohne  Ausnahme  haben,  und  wir  fetzen  voraus;  dafs  diejenigen  Behörden,  welche  gefällig« 
Speditionen  übernommen  haben,  dtefelbe  Ordnung  beobachten.  Die  Federung  der  PrMnume- 
mion  darf  alfo  auch  bey  diefen  Behörden  keinem  unferer  Abonnenten  auffallen.  Denn  da 
diefelben  verpflichtet  find,  diejenigen  Zahlungstermine,  über  welche  wir  mit  ihnen  überein- 
gekommen find,  genau  zu  halten:  fo  würde  der  daraus  entfpringende  Nachtheil  lediglich  auf 
ihrer  Seite  feto,  wenn  fie  an  einzelne  Abonnenten-,  ohne  empfangene  Pränumeration,  Exem- 
plare fpediren  wollten.  Die  Einrede,  dafs  fie  von  ihren  Hnn.  Abonnenten  die  gehörig« 
Bezahlung  nicht  erhalten,  können  wir  auf  keinen  Fall  von  ihnen  annehmen,  fondern  wia 
würden  uns  in  der  unangenehmen  Notwendigkeit  befinden ,  die  fernere  Überfendang  dtf 
nicht  {egelmäiiig  bezahlten  Exemplare  bis  nach  Eingang  der  Gelder  einzuft eilen. 


lt)  Sollte  gleichwohl,  ungeachtet  einer  roichen  Vorausbezahlung ,  tmfere  Zeitung  nebft  den 
Erganzungsblittern  von  den  löblichen  Poftämtern,  Zeitungt-Expeditioneu  und  Buchhandlungen 
nicht  geliefert  werden,  vielleicht  gar  unter  dem  Verwende,  daf«  von  unterer  Seite  irgend  eine 
VernachlSfBgung  oder  Verfpätung  obwaltet  fo  erCuchen  wir  die  geehrtefion  Hun.  Abonnenten, 
fich  defsbalb  an  una  unraitt  eltbar  zu  wenden,  und,  bey  welcher  Behörde  die  Beftellung  von 
ihnen  gemacht  worden  fty,  uns  gftfälHgft  anzuzeigen.  Wir  werden  dann  unverzüglich  Sorge 
dof»  folche  Hinderungen,  die  wir  niemals  verfchulden,  au»  dem  Wege  geritunt  weiden. 


i»)  Auch  in  dem  Falle,  über  welchen  una  wohl  zuweilen  Befchwerden  zugekommen  find, 
daf«  der  Preis  unfern  Allgemeinen  Literatur  -  Zeitung  von  manchen  Spedjtionsbehörden  will« 
kührlich  erhöhet  wird,  bitten  wir  unfere  Herren  int ereOenten  ergebend,  uns  immer  unmit- 
telbar zu  melden ,  von  welchen  Behörden  diefe  Preiserhöhung  herrühre ,  damit  wir  entwe« 
der  bey  denfelben  eine  Abänderung  verlufihen,  oder  den  Herren  IntereOenten  anzeigen,  auf 
welchen  Wegen  Ce  nnfere  A.  L.  Z,  wohlfeiler 


13)  Nicht  bloft  zu  Anfange  de»  Jabres,  fondern  zu  jeder  Zeit,  fo  lange  Exemplare  vorrStbig  Und, 
wird  der  Jahrgang  gegen  Pränumeration  ■bgeleffen.  Allein  AbbefteUungen  der  Zeitung  und 
der  ErgSnzungsblätter  nach.  Verlauf  eine*  Viertel  «Jahre«  können  nicht  angenommen  werden, 
wegen  des  bedeutenden  Nachtheils,  den  uns  fo  viele  Defecte  verurfachen  würden. 

14)  Es  verficht  fich,  daf«  diejenigen  Defecte  einzelner  oder  mehrerer  Stucke,  welche  etwa 
durch  unfer  Verfeben  entftanden  find,  von  ua«  unentgeltlich  erreut  werden  muffen.  Um  In- 
ders den  löbi.  Poüämtern ,  Zeitung«.  Expeditionen  und  Buchhandlungen,  durch  welche  die 
Spedition  gefchiebt,  nicht  unnöthige  Weitläufigkeiten  zu  verurfachen,  muffen  wir  erinnern, 
dafs  wir  nur  folche  Defecto  eis  von  uns  verfchuldet  anfehen  können,  welche  innerhalb  swey 
Wochen,  vom  Dato  des  Empfanges  der  nächft  folgenden  Nummer  an  gerechnet,  bey  jenen  Be- 


lg) Wofern  aber  Defecte  in  Lefegefellfcbaften  oder  fonft  durch  Schuld  de 
Beben«  fo»  <«aIa  wir  alsdann  zur  Ergänzung  diefer  Defecte  uns  vollltKndige  Exemplare  «er- 
reiften  müfsten:  fo  wird  für  jedes  einzelne  Stück  der  Zeitung  und  der  Erganzüngsblätter 
Zwey  Gro/chen,  für  jede«  Stück  des  Intelligenzblattes  Ein  Grv/chen,  und  für  ein  ganzes 
Monatsftäck.  Ein  Thaler  Couventionsgeld  bezahlt. 
"      •  •  * 

t0)  Für  AvertiJJtmentt ,  welche  im  Intelligenzblatte  unferer  A.LZ.  aufgenommen  werden 
(ollen  wird  für  die  gedruckte  Zeile  Ein  Oro/eheK  in  Couventionsfui's  an  Infertiontgebübren 
entrichtet.  Von  diefer  Bedingung,  welche  bey  einem  fo  weit  verbreiteten,  fo  häufig  in  und 
au  1  sei  halb  Deutfchland  gelefenen  und  dem  Publicum  unentgeltlich  gelieferten  Blatte  gewif« 
billig »ft,  können  wir  auch  nicht  bey  Gelehrten,  die  ihre  üterarifchen  Privatangelegenheiten 
in  demfelben  zur  Spraehe.bringen  wollen,  eine,  uns  oftmals  zugerauthete,  Ausnahme  machen. 


Jen»,  den  30  September 
ig»«- 


'V 
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THEOLOGIE. 

Nbvstadt  u.  Zibomhuc*,  b.  Wagner:  Schullehrer- 
Bibel.  Des  N.  Teftameots  dritter  Theil,  enthal- 
tend die  Briefe  Pauli,  von  den  beiden  Briefen 
an  die  Kprinther  an  bis  zum  Briefe  an  Philemon. 
1825.  413  —  606  S.  gr.'  8.  und  S.  93  —  124 
Zugaben-  —  Des  N.  T.  vierter  Theil,  enthaltend 
die  beiden  Briefe  Petri  bis  zur  Offenbarung  St. 
Johannis.  1825.  VI  u.  606  —  758  S.  u.  125  — 
171  S.  Zugaben.    (1  Thlr.  8.  gr.) 

{Vergl.  Jen.  A.  L.  Z.   182».  No.  170.1 

Alles  Empfehlende,  das  für  diefe  Schullehrer  -  Bi- 
bel bey  der  Anzeige  der  beiden  erßen  Theil«  ge- 
fegt worden,  gilt  auch  von  diefen  beiden  letzten 
Theilen.  Man  findet  in  ihnen  diefelbe  verftgndige, 
forgfaltige  und  fafsliche  Erlärung  des  Textes,  diefel- 
ben  kurzen  und  lichtvollen  Einleitungen  und  beleh- 
renden, kräftigen,  oft  mit  wenigen  Worten  Viel  Tagen- 
den Zugaben,  wie  in  den  erften  Theilen.  Bey  den 
apofiolikhen  Briefen,  wo  fo  Vieles  temporell  und  lo- 
kal i(i,  find  in  den  Zugaben  für  Schullehrer  noch 
mehr  anleitende  und  zurechtweifendc  Belehrungen ,  als 
in  den  Zugaben  zu  den  hiftorifchen  Büchern.  „W  ahr- 
heit,  Klarheit,  praktifcher  Sinn,  Anregung  des  reli- 
giöfen  Gefühls  und  aus  diefem  Allen  hervorgehende 
Achtung  gegen  die  heiligen  Verfaffer"  waren,  naeft 
der  Verficheruhg  des  würdigen  Vfs.  in  der  Vorrode 
(oder  vielmehr  in  der  Zufchrift  an  die  Schullehrer) 
zum  vierten  Theile,  die  Zwecke,  die  er  bey  jeder 
Zeile,  welche  er  fchrieb,  vor  Augen  hatte;  und  bil- 
lige und  unbefangene  Richter  werden,  ihm  das  Zeug- 
nis geben,  dafs  er  das  Alles  auch  redlich  geleiftot  habe. 
Mögen  auch  in  einem  fo  vielfeitigen  Werke  die  Mei- 
nungen über  Mehreres  verfchieden  feyn,  und  mag 
man  auch  hie  und  da  Manches  noch  verminen  und 
anders  wünfehen:  wohl  fchwerlich  lief*  fich  diefes 
bey  einem  folchen  Werke  vermeiden.  Darum  möge 
euch  hier  diefe  allgemeine  Anzeige  genügen.  Mit  dem 
Ganzen  werden  gewifc  die  unbefangenen  Freunde  des 
Lichts,  der  Wahrheit,  des  Chriftenthums ,  der  Bibel 
und  eines  belferen  Unterrichts  zufrieden  feyn,  und 
dem  wackeren  Manne  gern  das  Zeugnils,  das  er  fich 
am  Ende  der  Vorrede  zum  vierten  Theile  wünfeht, 
«eben:  „Er  wollte  auch  hier,  wie  über  all,  nicht  fich; 
er  wollte  das  Heil  der  Menfchheit,  der  Chriftenheil 
und  der  Nachwelt."  Diel»  ift  auch  ziemlich  allgemein 
anerkannt  worden,  befonders  in  kritifchen  Zeitfchrif- 
ten,  wie  diefes  einige,  im  drillen  Bande  abgedruckte 
Urtheile  über  die  Schullehrer- Bibel  beweif en. 
J.  A.  L.  Z.    1826.    Dritter  Band. 


Indeffen  hat  fich  auch  hier  ein  Gegner  gefunden, 
welcher  dem  Vf.  gern  feinen  Auhm  ftreitig  ma- 
chen mochte,  und  ihm  Flüchtigheit,  Unmijfenheit 
und  Irreligiöfität"  vorgeworfen  hat,  in  folgender 
kleinen  Schrift: 

Hamburo,  b.  Hoffmann  und  Comp.:  Zu/ätze  zu 
der  Schullehrer  -  Bibel  de*  Herrn  Confiftorial- 
und  Schul- Ratht  D  int  er  —  von  Fr.  H.  Ste- 
phani.    1824.    54  S.  8. 

De  nun  aber  nicht  einmal  weiß,  wer  und 
wo  diefer  Stephani  ift,  da  überall  Animofität  und 
Inhumanität  fo  fichtbar  aus  feiner  Schrift  hervor' 
leuchten,  und  Hr.  Dinter  in  der  Vorrede  zum  vier- 
ten Theile  wenig  Werth  auf  diefelbe  legt:  fo  ver- 
dient fie  auch  hier  keine  wettere  Beachtung.  Gegen 
diefen  Stephani  haben  fich  der  Schullehrer- Bibel  und 
ihres  Vfs.  angenommen:  1)  Hr.  D.  Schwabe,  Superint. 
in  Neuftadt  an  der  Orla,  in  einer  Apologie,  welche 
dem  vierten  Theile  der  Schullehrer- Bibel  beygedruckt 
ift.  2)  «f.  G.  Holling,  Schullehrer  in  Zerbft,  in  ei' 
ner  kleinen  Schrift:  Gegenfatze,.  veranlafst  durch  die 
Zufätze  des  Herrn  F.  II.  Stephani  zu  der  Schullehrer- 
Bibel.  (Zerbft,  b.  Kummer  1825.  39  S.  8.)  Und  3) 
der  Seminar- Director  Otto  in  Dresden  in  dem  fach/. 
Volksfchul freunde.  —  Was  ein  gewiffer  Glanzow, 
den  Hr.  D.  in*  der  Vorrede  zum  vierten  Theile  er- 
wähnt, gegen  die  Schullehrer  -  Bibel  unternommen 
hat,  ift  Ree.  unbekannt  Neuerlich  hat  aber  die  Com- 
mittee  der  fachf.  Hauptbibclgcfcllfchaft  in  Dresden 
und  im  Namen  derfclben  deren  Präfident,  Hr.  Gral 
w.-  Einfiedel,  eine  warnende' Zufchrift  vom  1  Juny 
1S26,  nebß  einer  lithographirten  Ueberficht  der  in  der 
Schullehrer -Bibel  enthaltenen  mancherley  Abweichun- 
gen von  dem  Lutherifchen  Glaubensbekenntniffe,  an 
die  Superintendente  erlalTen,  um  dem  Schaden,  der 
durch  den  Gebranch  diefer  Bibel  veranlafst  werden 
könnte,  möglich!!  zn  begegnen,  und  den  Gebrauch 
fowie  die  Verbreitung  dcrfelben,  zu  hindern.  „Dafs 
die  fogenannte  Schullehrerbibel  von  Dr.  Dinter,  heifst 
es  in  diefer  Zufchrift,  ein  folches  Werk  fey,  durch 
welches  die  Lefer  von  dem  klaren  und  einfältigen 
Verftändniffe  des  Wortes  Gottes  und  von  -  den  wefent- 
liehen  Grundwahrheiten  und  Glaubenslehren  des  Ghri- 
ftenthums  abgeführt  werden,  davon  hat  fich  die  Com- 
mittee  der  hiefigen  Hauptbibelgefellfchaft  durch  eine 
Vergleichung  einiger  ihrer  Anmerkungen  mit  dem 
Glaubensbekenntnis  der  Evangel.  Lutherifchen  Kirche 
hinreichend  überzeugt ,  fo  dafs  fie  rieh  für  verpflichtet 
erachtet  hat,  alle  mit  ihr  verbundenen  Zweigbibelge- 
fellfchaften  im  Königreiche  Stehlen  bienuf,  unter 
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Mitlheilung  jener  Vergleichung,  aufmerkfam  zu  ma- 
chen, damit  kein  gläubiger  Bekenner  der  Bibel  und 
kein  Freund  des  chrifUichcn  Unterrichts  in  den  Schu- 
len fich  zum  Ankauf  oder  zur  Empfehlung  und  Ver- 
breitung eines  Buches  verleiten  lafle,  wodurch  nicht 
blofs  Schuüehrer  in  Zwiefpalt  mit  dem  Luthcrifchen 
Glaubensbckenntniffe  geralhen,  und  die  Schuljugend 
der  rechten  Einfalt  des  wahren  Glaubens  beraubt  wer- 
den ,  fondern  auch  alle  Lefer  rückfichtlich  der  Haupt- 
wahrheilen  des  Chriftenlhums,  namentlich  dafs  die 
ganze  heil.  Schrift  von  Gott  eingegeben  und  die  allei- 
nige Richtfchnur  des  evangelifchen . Glaubens  fey,  und 
rückfichtlich  der  Lehren  von  der  Dreyeinigkeit  Gottes, 
von  dem  göttlichen  Wcfcn  und  den  göttlichen  Eigen- 
fchaften  und  Werken  Jefu  Chrifti  und  des  heiligen 
Geiftes,  von  den  guten  und  gefallenen  Engeln,  von 
der  Erbfünde,  von  der  Rechtfertigung  des  Menfchen' 
vor  Gott  allein  durch  den  Glauben  an  die  Verföhnung 
durch  Chriftum,  vom  Glauben,  vom  Worte  Gottes, 
von  den  Meffianifchen  WeüTagungen  und  von  den 
Sacramenten,  in  Zweifel  und  Irrthümer  verftrickt 
werden  können,  vor  welchen  all«  Chrißen  lieh  hüten 
follen.  Die  unterzeichnete  Committce  hofft  nun,  dafi 
gegenwärtige  Warnung,  dergleichen  jeder  redliche  und 
treue  Chrift  feinem  Nächften  fchuldig  iß,  zur  Ehre 
Gottes,  zur  Wohlfahrt  der  Kirche,  zur  Einigkeit  und 
Lauterkeit  der  Chrißen  im  Glauben  dienen  möge."  — 
Manche  Superinlendenle  haben  diefe  Warnung,  nebß 
der  lithographirten  Ueberficht,  den  ihnen  untergeord- 
neten Predigern  und  Schullehrcrn  fogleich  zugeTchickt, 
andere  aber  follen  geantwortet  haben,  dafs  fie  Beden- 
ken trügen,  eine  folche,  von  der  Bibelgefellfchaft,  als 
einer  für  Prediger  und  Schullehrer  nicht  gefetzgeben- 
den Behörde,  ausgehende  Warnung  in  ihre  Infpection 
auszusenden.  Ob  Hr.  Dinier  hierauf  öffentlich  clwas 
lägen  werde,  mufs  man  erwarten."  Schweigen  ill  viel- 
leicht auch  hier  das  Belle,  zumal  da  diefe  Warnung 
mehr  Verwunderung,  als  eine  für  die  'Schullehrer- 
Bibel  nachtheilige  Senfation,  erregt  zu  haben  fcheint. 

Möge  der  Vf.,  nach  Beendigung  feiner  Schulleh- 
rer-Bibcl,  noch  fo  viel  Zeit  haben,  eine  Befchrcibung 
feines  eigenen  pädagogifchen  und  theologifchen  Le- 
benslaufes und  die  Gefchichte  der  chrißlichen  Kirche, 
von  welcher  er  in  der  mehrmals  erwähnten  Vorrede 
fpricht,  zu  liefern!  Beide  Schriften  würden  gewua 
mit  grofsem  Danke  aufgenommen  werden. 

P.  R.  F. 

Rotweil.  ,  in  der  Herderfchen  Buchhandlung :  Hand' 
buch  der  chriftkatholifchen  Ileligion  für  das  er- 
ivachjene  chri/ikatholifche  Volk.  Eine  von  dem 
bifchöfl.  Ordinariale  zu  Konftanz  gekrönte  Preis- 
fichrift.  Von  Dr.  Fridolin  Huber,  Pfarrer  zu 
Deißlingen  im  Würtembergifchen.  Zweyte, 
wohlfeilere  Ausgabe.  1825.  XVII  u.  264  S.  8. 
(t  Thlr.) 

Obgleich  diele  Schrift  (Anfangs  unter  dem  Titel: 
Leitfaden  für  den  fittlich-  religiöfen  Unterricht  in 
den  Sonntags-  oder  Wieder holungs- Schulen  varfaXst), 


nach  Vorerinnerung  S.  \  ff.,  *rö.rl«imi«siiseine  Abkurrnng 
des" Von  dem  Vf.  1S0S  herausgegebenen  und  mit  dem 
Preis  beehrten  Handbuchs  der  Ileligion  ift:  fo  darf 
diefelbe  doch  nicht  als  ein  blofser  Auszug  aas  diefem 
betrachtet  werden.  Denn  Tie  entwickelt  in  der  Einleit. 
den  Beweis  für  das  Dafeyn  Gottes  und  feiner  Eigen« 
fchaften  aus  der  Ältlichen  Natur  des  Menfchen  ge- 
nauer, befchreibt  die  Wcllfchüpfung  anders,  und 
giebt  den  Grund,  warum  Mofes  diefelbe  als  ein  Werk 
von  fechs Tagen  betrachtet,  an;  in  der  Lehre  von  der 
Erlöfung  beftimmt  fie  den  Unterfchicd  zwifchen  fittli- 
chor  Erlöfung  und  Verföhnung  fehärfer,  weiß  bey  der 
Lehre  vom  h.  Geift  nach ,  dafs  die  Wirkungen  def- 
fclben  nicht  die  chrift  liehe  Offenbarung,  fondern  nur 
deren  Gefchichte  betreffen  (was  heifst  das?),  und  Hellt 
den  Zufamrnenhang  der  chrift I.  Glaubenslehre  mit  der 
Sittenlehre  deutlicher  dar.  In  letzter  entwickelt  fie 
auch  den  Begriff  des  Guten  gründlicher,  fehlt- 
dert  den  hohen  Werth  der  Tugend,  und  bevveift  end- 
lich, dafs  alle  Anftaltcn  und  Anordnungen  mit  dem 
Zweck  und  den  Lehren  des  Chriftenlhums  in  engerem 
Zufammcnhange  Aehen. 

Was  die  erfte  Verbeffcrung  betrifft,  fo  entwickelt 
zwar  dor  Vf.  fowohl  in  der  Einl.,  als  auch  im  erjien 
Hauptßück:  Bcweife  für  das  Dafeyn  Gottes,  1 
S.  7.  8  den  fogenannlen  moralifchen  Beweis  fchr  licht- 
voll, indem  er  aus  dem  Ältlichen  Gefühl  den  Glau- 
ben an  eine  künftige  Vergeltung  herleitet,  und  zeigt, 
dafs  in  Folge  deffelben  nicht  blofs  ein  Oott,  fondern 
auch  ein  Gott  feyn  muffe,  der  alltuijfend,  allmachtig, 
allheilig,  gerecht  fey;  allein  den  alten  Cirkol  in  die- 
fem  Beweife,  der  etwas  demonftriren  will,  was  dem 
Gebiet  des  Glaubens  angehört,  und  mithin  nicht  de- 
monftrirt  werden  kann,  haben  wir  immer  wieder  ge- 
funden. Nichts  deflo  weniger  verdient  es  Bcyfall, 
dafs  der  Vf.  auch  im  Volksunterrichle  den  moralifchen 
Beweis  geltend  zu  machen  fuchte ,  und  überhaupt  über 
die  an  fich  und  befonders  für  das  Volk  fo  abftracten 
Lehren  der  natürlichen  Religion  (diefcs  Gegenßaudas 
der  tiefßen  philofophifchen  Speculalton)  mit  einer 
fcltcnen  Popularität  und  gemeinverftändlich  vorträgt 
und  anfehaulich  macht,  fo  dafs  es  fchwerlich  einen 
Menfchen,  der  des  -Gebrauchs  feiner  Denkkraft  eini- 
germafsen  fähig  ift..  geben  dürfte,  dem  der  Vf.  un- 
verftä'ndlich  bleiben  follte.  Um  fo  weniger  kann  aber 
Ree.  eine  Confcquenzmacherey  ungerügt  laflTen,  welcher 
lieh  der  Vf.  S.  31,  wo  er  von  Gott  als  dem  allervoll- 
komraenften  Wefcn  fpricht,  fchuldig  macht:  „Diefe 
Vollkommenheiten  liegen  in  der  Welt,  —  fie  gehö- 
ren mit  zur  Welt.  Ihr  allmächtiger  Schöpfer  —  Gott 
hat  fie  hineingelegt;  fie  muffen  alfo  vorher  in  ihm, 
und  zwar  in  einem  noch  höheren  Grade  in  ihm,  vor- 
handen gewefen  feyn,  fonft  hätte  er  fie  der  Welt 
nicht  mittheilen  können:  folglich  mufs  er  mehr  Voll- 
kommenheiten an  fich  haben,  als  die  ganze  Welt. 
Ein  folches  fVefen  heifst  nun  aber  —  das  vollhom- 
menfie  fVefen."  Denn  diefer  Idee  können  wir  une 
nicht  via  caujalitatis  (xard  (&uaiv),  wo  wir  blofs  den 
Begriff  eines  Wefens,  das  lehr  vollkommen  ift,  ge- 
i,   fondem  lediglich  entweder  via  negationis, 
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oder  eminentiae  bemächtigen.  —  Mit  Recht  bekämpft 
der  Vf.  die  anlhropopathifche  Vorftellung  der  Weltfchö- 
pfung  S.  54:  »Du  rnufst  nicht  glauben,  dafs  Gott 
gerade  fechs  Tage  brauchte,  um  die  Welt  herzußel- 
len,  wie  Tie  ilt"  u.  f.  w.  „Diefs  wäre  eine  unwür- 
dige Vorftellung  von  Gott  Schon  Auguftin  hat  die 
Bemerkung  gemacht,  dafs  Gott  die  Welt  in  einem 
.  Augenblicke  erfchaffen  habe."  Auf  die  Frage ,  „warum 
aber  Mofcs  die  Weltfchöpfung  von  fechs  Tagewerken 
vortrage/'  Tagt  er:  „Mofes  thut  diefs,  um  die  ab  für  de 
Meinung  der  abgütlifchen  Völker,  vorzüglich  der  Ae- 
gyplicr,  jedem  Wochentage  liehe  ein  Planet  vor,  ^zn 
widerlegen  und  zu  entkräften,  und  fein  Volk  zu  er- 
muntern ,  jeden'  Tag  der  Woche  als  einen  Tag  des 
ewigen  Gottes  anzufehen  und  anzuwenden."  %  viel 
diefe  Meinung  auch  für  fich  haben  möge,  fo  giebt  es 
doch  noch  mancherley  Bedenklichkeiten  dagegen,  wel- 
che inzwifchen  hier  nicht  erörtert  werden  können, 
da  wir  es  blofs  mit  einer  populären  Religionslehre 
zu  Ihun  haben ,  und  auch  diefe  Vorftellung  ihren 
praküfehen  Werth  hat,  wie  der  Vf.  richtig  erinnert: 
„Gewöhne  dich  alfo  an  jedem  Tage  der  Woche  zu 
denken:  Auch  diefen  Tag  hat  der  Schöpfer  gemacht." 

Nachdem  Hr.  //.,  nach  vorgängigem  "Vor- 
trag der  natürlichen  Religion,  in  welcher  die  geoffen- 
barte wurzelt,  S.  1 — 35,  I  AVfchn.  den  Charakter 
Jefu  in  feiner  Jugend  S.  34 ;  Ii  Abfchn.  in  feinem 
männlichen  Alter  S.  33,'  und  III  Abfchn.  in  feinem 
Leiden  und  Tode  gefchildert  hat,  aber  nür  zu  flüch- 
tig und  kurz,  (denn  wenn  das  Leben  Jefu,  als  der 
lebendige  Commentax  zu  feiner  Religions-  und  Sit- 
ten-Lettre,  in  dem  Unterricht  derfelben  eine  Stelle 
um  fo  mehr  verdient,  mit  je  grüfserem  Rechte  wir  die 
sittliche  BefTerung  des  Menfchcn  als  den  vornehmßen 
Zweck  des  Chriftenthums  aufehen:  fo  ift  erfoderlich, 
dafs   wir  ihm    die  genauefte  Betrachtung  widmen) 

£eht  er  zur  Darlegung  der  Lehren  der  chrißlichen  Re- 
gion über,  worin  er  niedere  und  höhere  (d.  h. 
solch«,  welch*  über  der  Vernunft  hinausliegen,  und  auf 
dem  Anfchen  der  Offenbarung  beruhen)  Glaubens- 
lehren unterfcheidei.  Dabey  hätte  jedoch  Ree  gc- 
wünfeht,  dafs  neben  der  mußerhaften  Popularität 
und  im  Ganzen  unbefangenen  Schrifterklarung  der 
Vf.  dem  Ganzen  eine  leichtere  Ordnung  gegeben 
haben  möchte;  denn  er  drängt  in  dem  dritten  Ab- 
fc/tnitte  nicht  blofs  die  ganze  chrißliche  Glaubens-, 
fondern  auch  einen  Theil  der  Sitten  -  Lehre  zufammen 
(S.  40  —  144).  Indem  Ree.  bemerkt,  dafs  ihm  die 
Befchreibung  („Schilderung")  des  hohen  fi'erthes  der 
Tugend,  als  zu  unvollftändig ,  nicht  genügt  hat,  ver- 
weilt er  zunächft  bey  der  Eintheilung  des  Vfs.  zwi- 
schen der  von  J.  geftifteten  Jlttlichen  Erlöfung  und 
Verföhnung.  S.  60  heifst  es:  „Jeder  Menfch  iil  /ich 
vielfältiger  Sünden  bewufst.  Die  Vernunft  fodert  ßef- 
ferung.  Zur  ßandhaften  Ausführung  iß  Muth  und 
Freudigkeit  nothwendig.  Diefe  Freudigkeit  entfpringt 
einzig  aus  der  Gcwifsheit,  dafs  dem  reuigen  Sünder 
feine  Sünden  vergeben ,  und  dafs  die  gebefferte  Seele 
der  Gnade  Gottes  verfichert  feyn  dürfe."  Indem  uns 
Jefus  (durch  fein»  heilige,  troßvolle  Lehr«  und  fein 


Beyfpiel)  zu  diefen  Glaubenswahrheiten ,  die  allerdings 
fchon  die  menfehliche  Vernunft  aus  fich  felbft  ent- 
wickeln kann,  geführt,  und  diefelben  zu  einem  Ge- 
meingut der  Glieder  feiner  Kirche  gemacht,  aber  auch 
nicht  minder  Erkenntnifs  der  Tugend  und  Antrieb  zu 
derfelben  verliehen  hat,  hat  er  die  fittliche  Erlöfung 
geftiflet,  von  der  Jefus  felbft  Joh.  VIII,  32  fprichl. 
„Er  iß  aber  auch  (S.  63)  der  Erlöfer  oder  Verioliner 
der  Welt  durch  feinen  Tod.    Joh.  I,  29.  Röm.  IV,  25. 
1  Joh.  I,  1."   Ree,  der  in  feinen  Predigten  über  den 
Verföhnungstod  JT.  allem  Mifsbrauche  durch  die  Mah- 
nung zuvorzukommen  fucht,  daf»  nur  der  fich  wirk- 
lich Belfernde  der  Erlöfung  fich  gelröften  dürfe,  bil- 
ligt diefe  Darftcllungsweife  des  Vfs.  fehr,  ja  er  möchte 
wünfehen,  dafs  er  fich  noch  entfehiedener  erklärt  hät- 
te. —   Ueber  die  Wirkungen  des  h.  Geiftcs  erklärt 
er  fich-S.  66—  6S  dahin,  dafs  die  rVundcrgnben  def- 
felbcn,  da  „nun  die  Lehre  J.  nllgcmoin  verbreitet  iß, 
und  die  Bekenner  derfelben,  um  ihres  Bekenntniffes 
willen,   nicht  mehr  gekränkt  werden,  auch  unfere 
Religionslehrer  Zeit  genug  haben,  fich  auf  ihr  Lehr- 
amt vorzubereiten",  nicht  mehr,  wie  in  den  erßen 
Zeiten  der  chrißlichen  Kirche  nöthig  feyen,  dafs  der 
h.  Geift  überhaupt  fich  nicht  mehr  auf  unmittelbare 
Weife  äufscre.    Auch,  was  der  Vf.  über  den  Zufain- 
menhang  der  Glaubens-  und  Sitten -Lehre  (eigentlich 
über  den  Einflufs  der  Glaubenslehre  auf  Gottleligkcit 
des  Lebens)  fagt,  hat  Ree.  nicht  ohne  Befriedigung 
gelaffen.     Das  Princip  feiner  Sittenlehre  iß  die  Maxi- 
me: Handlo  in  allen  Vcrhältniflen  fo,  wie  du  wün- 
fchen   müfsteß,   dafs   alle  Mcnfchen  u.  f.  w.  Gut 
iß  ihm' dem  zufolge  dasjenige,  „welches  fo  befchaffen 
iß,  dafs  mehr  Ordnung,  als  Unordnung,  mehr  Glück- 
seligkeit, als  Unglückfeligkcit  entliehen  mufs,  wenn 
alle  Menfchcn  das  Nämliche  thun."     Dafs  der  Vf. 
den  alten  (und  fo,  wie  dcrfclbe  in  den  meiften  Lehr- 
büchern für  das  Volk  geltend  gemacht  wird)  durch- 
aus falfchen  Unterfchied  zwifchen  Pflichten  gegen  Gott, 
uns  felbß  und  unfere  Neben  mcnfchen  nicht  einfeitig 
hervorhebt,  fondern  vielmehr  alle  Pflichten    (S.  86 
ff.)  als  Religionspflichten  betrachtet,  darin  darf  er  wohl 
auf  allgemeinen  Beyfall  rechnen.    Ueber  den  wahren 
Gewinn  und  Segen  des  Gebets  fchoint  er  inzwifchen 
mit  feiner  Anficht  noch  nicht  ganz  im  Reinen  und 
Richtigen  zu  feynj  denn  S.  99  heifst  es  unter  anderen 
vom  Bittgebet :  „Gott  erhört  zwar  unfere  Bitte  nicht 
immer  auf  der  Stelle,  doch  follen  wir  fo  lange  anhal- 
ten, bis  er  es  erhören  wird.    Röm.  XII,  12."  Eine 
geläuterte  Rcligionslehre  zeigt  uns,  dafs  Gott. viele  Ge- 
bete der  Sterblichen  fo  wenig  erhören  könne,  als  ein 
weifer,  verftändig  -  gutiger  Vater  alle  Wünfche  fei- 
ner Kinder  wird  erfüllen  können  und  wollen.  Die 
angezogene  Stelle  wird  daher  einer  anderen  Erklärung 
bedürfen.    Uebrigens  behandelt  dor  Vf.  die  Pflichteniehl» 
in  Seht  chriftlichem  Geift  und  felur  ausführlich  und 
vollftändig.    So  verbreitet  er  fich  z.  B.  in  der  chriß- 
lichen Lehre  von  den  Vertragen  S.  150  ff.  über  die 
Erklärung  des  Vertrags  —  Eintheilung  —  Schenken, 
Pflichten  gegen  den  Schenker  —  Borgen  —  Eigenschaf- 
ten —  Leihen  u.  f.  w.      Von  den  Standespflichten 
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S.  163  &  —  über  die  Pflichten  der  Jüngling»  —  der 
Jungfrauen  —  der  Kinder  gegen  ihre  Ellern  —  den 
hohen  Werth  der  Eltern  —  natürliche  Folgen  davon 
— ■  dankbare  Liebe  —  williger  Oehorfam  u.  f.  w. 
Ebenfo  behandelt  er  auch  die  Pflichten  det  Eheftan- 
des  S.  189  ff.,  der  Eltern  gegen  ihro  Kinder  S.  202  ff. 
Doch  auch  hier  hat  Ree.  die  Schwerfälligkeit  der  An- 
ordnung und  des  Entwickclungsganges,  der,  wie  dem 
Vf.  mehrere  IVeligionslehrbücher  der  pioteßantifchen 
Kirche  zeigen  können,   ohne  Nachtheil  weit  einfa- 
cher und  fafslicher  feyn  konnte,  um  fo  mehr  mit 
Mifsfallen  bemerkt,  da  es,  nach  feiner  Ueberzeugung, 
nicht  allein  nothwendig  iß,  dem  Volk  einen  vollßän- 
digen  Unterricht   in  den  Pflichten  de*  Chrifien  und 
den  Mitteln,  die  uns  zur  Erfüllung  derfelben  geneigt 
machen,  zn  ertheilen,  fondern  ihm  auch  zugleich  zu 
einer  ihm  ßets  vorschwebenden,  gleichfam  bey  ihm 
zum  ethifchen  Syftein  werdenden,  deutlichen  und  be- 
ßimmten  Ueberficht  derfelben  zu  verhelfen,  was  auf 
diele  Weife  fchwerÜch  möglich  feyn  wird.    Das  Lehr- 
buch fpricht  noch  am  Schlufs  von  den  allgemeinen 
Tugendmitteln  S.  244  —  254,  der  h.  Taufe  —  Fir- 
mung —  Sacrament  der  Bufse  —  des  Altars  —  Kran- 
ken Talbung  —  Ehe  —   Gebet  —  Hausaudacht  — 
Selbftprufung.    Und  endlich  von  den  An ft alten  und 
Anordnungen  der  Iiirche  und  dem  Zusammenhange 
derfelben  mit  dem  Zweck  und  den  Lehren  det  Chri- 
ftenthums  t  S.  256  —  260,   Heiligen  -  Verehrung  — 
Warnung  vor  Mifsbräuchen  —  Aufbewahrung  und 
Verehrung  der  Bilder  —  Coremonieen  bey  der  Erlhei- 
lung der  h.  Sacramente  —  Segnungen  der  Kirche  — 
andere  kirchliche  Anordnungen  oder  die  bekannten 
fünf  Gebote  der  Kirche.    Dafs  der  Vf.  diefelben  als  re- 
ligiös- ethifche  Symbole  betrachten  und  darfteilen  werde, 
liefs  fich  von  feinen  geläuterten  religiöfen  Ucber Zeu- 
gungen und  Ältlichen  Grund  falzen    nicht  anders  er- 
warten;  wie  nr  diefs  thut,  davon  wcnigßens  einige 
Beyfpiele.     Von  der  Heiligen  -  Verehrung  heifst  es 
S.  256  $•  1:,  »Die  Kirche  hat  verschiedene  Feftlage  zu 
Ehren  der  Heiligen  eingefetzt.    Sie  will,  dafs  wir  uns 
an  den  Tugenden  derselben  ergötzen,  uns  in  ihrer 


Heiligkeit,  wie  in*  einem  sittlichen  Spiegel,  befchauen 
und  aufgemuntert  werden  follen,  nach  unferer  Lage 
und  VerhältnüTen  fo  zu  leben,  wie  fle  nach  den  ih- 
rigen  gelebt  haben.  Wenn  wir  alfo  das  Andenken 
eines  Heiligen  feiern :  fo«  u.  f.  w.  Von  dem  Sacra- 
ment der  Bufse  heifst  es  S.  247  unter  anderen :  „Diefe 
Reue  und  Vorfatz  find  aber  noch  nicht  dio  Beflerung 
(das  wirkliche  Aufhören  zu  fündigen)  feibft,  fondern 
nur  nomwendige  Erfoderniflo  derfelben«  u.  f.  w. 
S.  24S :  „Aus  diefen  Gründen  mufst  du  den  kranken 
Zußand  deiner  Seele  dem  Prießer  entdecken,  damit 
er  in  den  Stand  gefetzt  werde,  deine  fchon  vorhan- 
dene Reue  —  erft  recht  ßark  zu  machen"  u.  f.  w. 
„Du  mufst  daher  nicht  glauben,  dafs  du  nur  beich- 
teft,  um  gebeichtet  zu  haben.  Nach  der  Anordnung 
des  Erlöfers  foll  dir  der  l'riefter  eben  das  werden, 
was  der  Arzt  dem  Kranken  feyn  mufs  —  dein  Be- 
freyer  von  deinen  Östlichen  Krankheiten"  u.  f.w.  S.257. 
Von  der  Aufbewahrung  und  Verehrung  der  Bilder : 
„Es  giebt  kaum  ein  kräftigeres  Mittel,  fleh  eines  ab- 
wefenden  oder  geflorbenen  Freundes  öfter  zu  erin- 
nern, als  die  Aufbewahrung  und  der  öftere  Anblick 
ihres  BildnilTes.  Aus  diefem  in  der  menfchlichen  Na- 
tur vorhandeuen  Grunde  hat  die  Kirche  die  Aufbewah- 
rung u.  f.  w.  Die  Kirche  verbietet  aber  auch,  den 
Bildern  etwas  Göttliches  oder  eine  innere  Kraft  zuzu- 
schreiben, vermöge  welcher  fle  uns  für  fleh  feibft 
helfen  können«  u.  f.  w. 

Ein  Buch'  nach  foIchen  Grundsätzen  für  Katho- 
liken bearbeitet,  macht  nicht  nur  den  religiöfen  Ue- 
berzeugungen  des  Vf.,  fondern  auch  dem  bifchöflichen 
Ordinariate  in  Konflanz,  welches  demfelben  den  Preis 
zuerkannte,  hohe  Ehre,  und  liefert  einen  neuen  Be- 
weis ,  dafs  die  kalholifche  Dogmatik  wirklich  perfecti- 
bel  fey.  Mit  'befonderem  Vergnügen  hat  es  daher 
llec.  gclefen,  und  fich  dadurch  wiederholt  in  feinem 
Glauben  beftärkt,  dafs  die  Wahrheit  fich  durch  keine 
rormen  binden  laffe,  und  endlich  den  Sieg  davon 
tragen  werde. 

IX. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


LsthkticH  Gummitis,  Dresden,  b.  Arnold:  Voll- 
Ständige  Ueberficht  der  unregelmäßigen  Zeitworter  der 
lateinischen  Sprache,  mit  deuifchcr  und  framöfi filier  Be- 


doeh  z.  B.  die  meiften  Compofita  der  unregelmäßigen  Zeil- 
worter,  die  in  vielen  Fallen  um  fo  eher  angemerkt  fey» 
foIltMi ,  Ja  fi'  h  in  ihrer  Bildung  oft  wieder  ganz  eigene 


•  deutung,  zur  leichten  Erlernung  nach  den  vier  Conjuga-  Unrc:clmäf«i>.kri|e„  f„„|eii.    Ueb'crlianpt  möchte  diefer  Ab- 

Honen  in  ClalTen  geordnet.    182».    |  Bogen.    Ct  gr.)  druck  fehr  mWAnffi«  erfcheinen,  da  ,/ie  bellen  der  neue 

Wenn  das  Wort  „vollflandigc"  nicht  auf  dem  Titel  r*n   '»«Mmfchcn  Grammatiken  folche  VerzeichnüTe , 

Bünde:  fo  würde  der  Inhalt  des  Sehriftchciis  feinem  Titel  nützlichen  Bemerkungen  begleitet,  enthalten, 
im  Ganzen  ziemlich  entfprechen  :    anf  Vollitandigkeit  aber  £_  c-j.» 

kann  es  fchlechterdingt  keinen  Anfprnch  macheu.  Fehlen 
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1)  Jewa,  b.  Frommann:  Der  Bücher nachdruch  (,) 
«us  dem  Gefichispuncte  des  Rechts,  der  Moral 
und  Politik.  Gegen  Dr.  Ludtv.  Fried.  Gricfin- 
ger  von  Dr.  Hart  Ernfi  Schmid.  1323.  167  S. 
8.    (18  gr.) 

2)  Leipzio,  b.  Hartmann;  Kritifche  Bemerkungen 
über  Schrijtfiellerey  ,  Buchhandel  und  Nach- 
druch. Vom  Profeffor  Krug  in  Leipzig.  1823. 
60  S.    8.    (6  gr.) 

3)  Hr.iDSLBEno,  b.  Grooj:  Der  Bucher  nachdruch, 
nach  römifchem  Recht  behandelt  von  Dr.  Leop. 
Jof.  Neufielel,  (bey  Lebzeiten)  Advocat  zu  Ha- 
nau.   1824.    84  S.    8.    (12  gr.) 

on  früher  find  in  diefen  Blättern  einige  Schriften 
über  Büchernachdruck  ausführlich  angezeigt  worden, 
fo  dafs,  was  hier  über  obige  drey  Schriften  getagt 
werden  foll,  als  eine  blofse  Nachlefe  angefehen  wer- 
den kann.  Die  Schrift  No.  1  gehört  zu  den  vorzüg- 
lichflen  Erörterungen  über  und  gegen  den  Nachdruck. 
Durchgängig  zeigt  Ach  Umficht  mit  Gründlichkeit  ver- 
bunden, obgleich  auch  hier  nicht  alle  Bedenküchkei- 
ten  zur  allgemeinen  Zufriedenheit  gehoben  werden, 
fo  dafs  nach  wie  vor  Iis  pendens  bleibt.  Hr.  S.  theilt 
feine  Abhandlung  in  fechs  Abfchnitte ,  welche  er  be- 
titelt: 1)  der  Stand  der  Sache;  2)  die  Moral;  3) 
das  Recht;  4)  die  Politik;  5)  die  Autoritäten;  6) 
die  Refultate.  Diefe,  manchem  Lefer  vielleicht  auf- 
fallende Eintheilung  verliert  das  Ungewöhnliche,  fo- 
bald  man  fich  mit  dem  Inhalt  jedes  Abfchnitt»  ge- 
nauer bekannt  macht,  was  durch  diefe  Anzeige  ge- 
fchehen  foll. 

Erßer  Abfchnitt :  der  Stand  der  Sache.  Der 
Vf.  giebt  hier  eine,  wenn  auch  nicht  neue,  doch  fehr 
lehrreiche  Ueberficht  der  bisherigen  Verhandlungen 
über  den  Büchernachdruck,  fowie  der  darüber  belie- 
henden  gefetzlichen  Verfügungen.  Wenn  er  (S.  4) 
meint,  man  habe  anfänglich  in  Deutfchland  über  die 
Sache  felbft  ziemlich  einnimmig  gedacht :  fo  erklärt 
Ach  das  feltnere  Auftreten  von  Schriftfiellern  wohl 
aus  der  viel  gröberen  Beschränktheit  das  literarifchen 
Verkehrs  der  früheren  Zeit,  und  gewifs  gab  es  auch 
fchon  damals  verfchiedenartige  AnJichton;  denn  die 
Zunft  der  Nachdrucker  blühet«  fchon  frühe.  Um  du» 
Mitte  des  vorigen  Jahrhundert»  entfpann  fich  ein  recht 
lebhafter,  leidenfchafllicher  Streit  über  Rechtmäßig- 
keit oder  Unrechtmäfsigkeit  des  Nachdrucks,  haupt- 
/.  A.  L.  Z.    1826.    Dritter  Band. 


fachlich  genährt  durch  die  Nachdrucke  des  fogenann- 
ten  Edlen  von  Trattner  in  Wien,  der,  angeblich  um 
den  Eigennutz  der  Leipziger  Buchhändler  in  gehüri- 

f;en  Schranken  zu  halten,  in  zwey  Jahren  71  Ver- 
agsartikel  nachdruckte,  und  überdieb  im  Jahr  1774 
die  Rechtmäßigkeit  feines  Verfahrens  und  des  Nach- 
drucks im  Allgemeinen  in  einer  befonderen,  zu  Wien 
•rfebienenen  Schrift  zu  erweifen  fuchte.  Erbaulich 
ift  zu  lefen ,  wie  er  fich  in  der  Zueignung  au  die 
Kaifcrin  ausdrückt,  er  werde  durch  das  Toben  feiner 
Feinde  in  feinem  Beruf  eben  fo  wenig  nachladen, 
ab  fich  der  Mond  in  feinem  Laufe  anhalten  laffe, 
wenn  ihn  Hunde  anbellen.  Hr.  5.  nennt  diefes  Bild 
(S.  11)  mit  Grund  treffend,  weil  auch  der  Mond 
nur  mit  fremdem  Licht  leuchtet.  Am  lautelicn  be- 
klagt fich  wohl  Pütter  in  feiner  bekannten  Schrift 
über  den  Büchernachdruck  (Göttingen,  1774.  4-), 
was  man  ihm  nicht  verargen  kann,  indem  dio  Nach- 
drucker ihn  wirklich  fürchterlich  gemifshandelt  haben. 
Bey  Gelegenheit,  dafs  die  hieher  gehörigen  Verhandlung 
gen  in  der  Würlembergifchcn  Stande verfammlung  er- 
wähntwerden, kommt  Hr.  S.  auf  Hn.  Griefinger,  derfo- 
wohl'in  diefer,  am  5  July  1321  eröffneten  Verfammlung, 
als  auch  fpäter  in  einer  eigenen  Brofchüre  (der  Bü- 
chernachdruck, aus  dem  Gefichispuncte  des  Rechts, 
der  Moral  und  Politik  betrachtet;  StuUgart  bey  Ma- 
klot,  1S22-  83  S.  8.),  für  den  Nachdruck,  als  frey- 
williger  advocatus  diaboli,  aufgetreten  ift  (S.  28), 
und  mit  deflen  Widerlegung  fich, diefe  Schrift  in  ih- 
ren weiteren  Abfchnitten  hauptfichlich  befchä'ftigt. 
Ree.  kann  und  darf  hier  nicht  umftjndlich  das  pro 
und  contra,  prüfen,  wozu  leicht  eben  fo  viel  Raum 
erfodert  werden  dürfte,  als  die  Schrift  felbft  befafst, 
fondern  mufs  fich  auf  ganz  kurze  Bemerkungen  be- 
schränken. —  Zuteyter  Abfchnitt:  die  Moral.  Hr. 
S.  Hellt  diefen  TheU  der  Unlerfuchungen  voran,  weil 
er  mit  Anderen  die  Ueberzeugung  theilt,  dafs  es  „dio 
alte  heillofe  Trennung  des  Rechten  und  Guten  ift, 
welche  hier  wieder  einmal  fo  grell,  als  möglich,  her- 
vorgehoben, und  von  Hn.  Gr*ejinger  recht  mit  Liebe 
ausgemalt  wird  (S.  33)."  Er  zihlt  diefe  Trennung 
zu  den  Grundirrthümern  der  neueren  RechtswiiTen- 
fchaft,  und  behauptet  die  Notwendigkeit,  die  alte 
Verbindung  zwifchen  Moral  und  Recht  wieder  her- 
zuftellen ,  was  von  vielen  unferer  fcharffinnigßen  Den- 
ker erkannt  werde;  man  müfle  durchaus  den  Grund- 
fatz  fefihalten:  dafs  alle  Rechte  aus  den  Pflichten 
hervorgehen.  Ree.  erlaubt  fich,  den  Vf.  darauf  auf- 
merkfam  zu  machen,  einmal,  dafs  es  fich  nicht  füg- 
lich, vereinbaren  laiTe,  jene  heillofe  Trennung  (S.  32) . 
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alt ,  und  (S.  33)  die  Verbindung  Zwilchen  Mo- 
ral und  Recht  gleichfalls  alt  zu  nennen;  fodaim 
darauf,  dafs  Hr.  S.  diefe  angeblich  hcillofe  Trennung 
fogar  Jelhfi  gut  Iieifst ,  indem  er  (S.  37)  fagl :  „Al- 
lerdings zeigt  fich  darin  ein  ivefentlicher  Untcrfchied 
Zwilchen  Moral  und  Recht,  dafs  jene  das  innere,  diefe 
(mufs  heifsen:  diefes)  das  äufsere  Handeln  der  Men- 
fchen  zum  «Gegenllando  der  Gefetzgcbung  macht." 
Solche  oflenbaro  Widerfprüchc  find  weder  geeignet, 
die  Gegner  zu  fchlagen,  noch  das  Publicum  für  fich 
einzunehmen.  Diefes  wird  vielmehr  dadurch  mit 
Grund  mil'strauifch.  Die  Frage  felbft,  ob  die  Rechte 
aus  den  Pflichten  herzuleiten  feyen,  und  ob  man  darum 
Recht  und  Moral  überall  im  engftcu  Vereine  fich  den- 
ken muffe ,  kann  hier  nicht  näher  geprüft  werden. 
Ree.  mufs  /ich  auf  dio  einzig«  Bemerkung  beschrän- 
ken, dafs  er  mit  Hn.  S.  im  ganzen  Umfange  fchon 
defshalb  nicht  übereinftimmen  kanrl,  weil  er  fich 
nicht  zu  denken  vermag,  wie  man  die  fogenannten 
Jiechtspjlichlen  auf  diefem  Wege  herleilen  wolle. 
Der  Vi.  verbreitet  fich,  in  Beziehung  auf  die  ritllicho 
Frage  bey  dem  Nachdruck,  vorzüglich  über  zwey 
Sätze  (S.  54),  nämlich,  dafs  man  die  rechtmässigen 
Verleger  durch  eine  folche  Concurrenz  zu  billigeren 
Preifen  nöthige,  und  nützliche  Wahrheiten  moglichft 
weit  verbreite.  Mit  vollem  Hechte  fetzt  er  An- 
deren entgegen,  dafs  gerade  die  Gefahr  vor  dem  Nach- 
druck manchen  Verleger  zu  ungewöhnlich  hohem 
Preisanfatz  nöthige,  und  dafs  zur  Verbreitung  nützli- 
cher Wahrheiten  die  Nachdrucker  fchlechtcrdirt«s 
nicht  berufen  feyen,  weil  es  unter  ihnen  gar  feilen 
einen  zweyten  Crifjiin  gebe,  der  das  Lcder  fiahl ,  um 
den  Armen  die  Schuhe  umfonft  zu  machen.  Gewifs 
kann  es  nie  widerlegt  werden,  dafs  Eigennutz  das 
Triebrad  de*  Nachdrucks  ift,  und  darum  folltcn  die 
Nachdrucker  und  deren  Verfechter  billig  von  Verfol- 
gung gemeinnütziger  Zwecke  fehweigen.  —  Der  fo 
eben  entwickelten  Grundidee  des  Vfs.  zufolge  ent- 
halt der  dritte  Ahj'chnitt :  das  Hecht,  die  weitere 
Begründung  und  Ausführung  des  bisher  Gefaßten. 
Mit  Recht  wird  auf  alle  Deductionen  aus  dem  römi- 
schen Recht  und  den  Reichsgefctzen  verzichtet,  da 
jenes  von  unferem  Buchhandel  gar  nichts  wiffen  konn- 
te, und  diefe  vorzüglich  eine  Empfehlung  der  Sorge 
für  Herftellung  billiger  Bücherpreife  ausdrucken,  und 
hierauf  (S.  62)  der  wahre  Slandpund  des  natürlichen 
Recht*  gewählt.  Vorerft  werden  (S.  63)  die  fchiefen 
Begrifie  vom  Eigenthumsrecht ,  die  auf  beiden  Seiten 
fich  zeigen,  zu  befeitigen  gefucht,  und  deducirt,  dafs 
au»  dem  Eigenlhum  einzelner  Exemplare  für  den 
Nachdrucker  fchlcchterdings  Nichts  von  dem,  was  er 
daraus  herleilen  will,  folge.  Sehr  richtig  wird  (S.  72) 
von  dem  Beweife  eines  Eigenlhums  an  Gedanken  ab- 
ftrahirt,  was  in  Wahrheit  ein  Unfinn  ift  (f.  Benders 
Handlungsrccht,  S.  134).  Mit  Fichte,  Hegel  u.  A. 
Hellt  Hr.  S.  den  Hauplfatz  auf:  In  der  Verletzung  dar 
Form,  die  bey  fchriftftellerifchen  Werken  (ander» 
bey  Kunftwerken)  mechanijch  ift,  liegt  das  Wider- 
rechtliche des  Nachdrucks.  Diefe  Form  ift  das  Ein- 
zige, was  der  Menfch  an  Gagenninden  der  Natur 


332 

das  Seinige  nennen  kann;  zur  Befitznalim»  eines  fol- 
chen  Gegcnftandcs  reicht  daruxn  der  blofso  WiHe 
nicht  aus,  fondern  dazu  wird  erfodert  reelle  Thatigkeii 
und  unverkennbares.  Ausdrücken  der  Abficht,  elneo 
in  Belitz  genommenen  und  beliebig  geformten  Gegen- 
fland  als  Eigenlhum  bey  fich  behalten  zu  wollen  - 
welche  Abficht,  nachdem  fie  einmal  deutlich  erklärt 
worden  ift,  fo  lange  als  fortbeftehend  betrachtet  wer- 
den mufs,  bis  eine  eben  fo  unverkennbare  Aeufse- 
rung  des  Eigentümers  oder  eine  diefer  gleichkom- 
mende unzweydeutige  Handlung  deflelben  fio  auf- 
iebl.  rsach  diefen  Grundfätzen  wird  nun  ausgeführt 
afs  ein  Schrift tieller  an  feinem  Werke  die  Form 
eigen  habe,  worin  er  feine  Gedanken  einkleidet,  dafs 
er  Herr  diefer  Form  und  ihrer  Ausführung  bleibe, 
fein  Geifteswerk  fomit  beliebig  formen,  oder  durch 
•inen  Mandatar  formen  latTen  könne.  Fichte  drückt 
fich  in  feiner  bekannten  Deduction  gegen  den  Nach- 
druck fahr  geiftreich  fo  aus:  „Was  fchlechterdings 
nie  Jemand -fich  zueignen  kann,  weil  diefs  phylifch 
unmöglich  bleibt,  ift  die  Form  der  Gedanken,  die 
Ideenuer bindung  t  in  der,  und  die  Zeichen,  mit  de- 
nen fie  vorgetragen  werden  ;  das  Hürperliche  eines 
Buchs  (die  römil'che  Speeles)  erwirbt  allb  jeder  Käu- 
fer, es  wird  das  Seinige;  ebenfo  kann  er  das  Ma- 
terielle des  Geißigen  eines  Buchs,  nämlich  dio  Ge- 
danken, die  es  enthalt,  ganz  beliebig  benutzen,  aber 
nicht  den  zweyten  Beftaudtheil  des  Geiitigen,  die 
Form."  Diefer  Deduction  läfst  fich  wenigftens 
Scharfsinn  nicht  abfprechen,  und  vielleicht  kann  es 
gelingen,  diefen  Ideengang  allgemeiner  gültig  zu  ma- 
chen; wenigftens  verdient  er  es  nach  der  Anficht  des 
Ree,  der  gerne  gefleht,  dafs  ihm  keine  fcharffinni- 
gere  AuffalTung  der  Widerrechllichkeil  des  Nachdrucks 
bekannt  ift.  Vierter  Abfchnitt :  die  Politik.  Hr.  S. 
fucht  hier  hauplfächlich  zwey  Vertheidigungsgründo 
des  Nachdrucks  zu  widerlegen ,  nämlich :  wohlfeile 
Bücherpreife  und  das  Zurückhalten  des  Geldes  im 
Lande,  und  diefe  Widerlegung  ift  ihm  fehr  gut  ge- 
lungen, wie  jeder  Lefcr  bey  näherer  Einficht  der 
Ausfuhrung  fich  überzeugen  wird.  Fünfter  Abjchn.  : 
die  Autoritäten.  Hr.  S.  verftYht  darunter  die  An- 
flehten der  Autoren  über  vorliegende  Sireitfragen,  die 
allerdings  Gewicht  haben;  „denn  das  ganze  Gefchäft 
des  Juriften,  er  handle  ah  Richter,  ah  .Sachwalter, 
oder  als  Berather  der  Gefetzgebung  und  Uechtsiehrer, 
befteht  vornehmlich  darin,  das  im  Volk  bereits  herr- 
fchende  Refltit  zu  finden,  mit  fich  felbft  und  feinen 
oberfien  GmndÜUcn  in  Uebereinftiiumung,  in  eine 
wiQenfchaftlicho  Form,  und  endlich  zur  Anwendung 
zu  bringen,  und  er  ift  hiedurch  nothwendig  ver- 
pflichtet, feine  Sitze  als  geltende  oder  als  confeuuente 
Folgerungen  des  Gehenden  durch  Zeugin  fle  zu  bele- 
gen (S.  US  und  119)."  Hier  wird  zugleich  auch 
(S.  126  ff.)  von  den  vorzüglichsten  Gefetzgebnngen 
neuerer  Zeit  gefprochen.  —  Secllfier  Ahj'chnitt  i  die 
fle/ultate.  Die  Verhandlungen  der  hohen  deutfehert 
Bundosverfaramlung  übet  den  Nachdruck  werden  ge- 
wifs von  entschiedenem  EinfluiTe  auf  die  Parlicular- 
Gefetzgebungen  der  einzelnen  Staaten  feynj  mit  Recht 
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hebt  aber  Hr.  S.  hervor,  daf»  es  keinesweges  nölhig 
hy,  die  Landesgefetzgebungen  aufscr  aller  Wirkfam- 
keit  hinfichtüch  dicfes,  das  Volksleben  fo  vielfach 
berührenden  Gegenfiandes  zu  fetzen,  dafs  fomit  be- 
reit» erworbene  Hechte  de»  einzelnen  Staats  bleiben 
inüfsten,  und  jeder  einzelne  Staat  für  die  Zukunft 
fraye  Wände  behalte  hinfichtlieh  defien,  was  er  der- 
•inft,  unter  veränderten  Uuißänden  und  Anhebten, 
zu  verordnen  vielleicht  nothwendig  finden  dürfte. 
Die  alleinige  Bcfchränkung  eine»  Staates  im  Bund 
mufs  darin  gefucht  werden,  dafs  kein  Land  das  zu 
fixirende  Minimum  der  Recblsficherheit  für  dos  h- 
terarifche  Eigenthum  fchmalerti  dürfe.  Hr.  S.  fchlägt 
zu  dexn  Ende  folgende;,  recht  zweckdienliche  Clau- 
fel  für  das  künftige  Bundesgefetz  vor:  „Den  Mitglie- 
dern des  Bundes  bleibt  jedoch  das  Recht  der  eigenen 
Oefetzgcbuhg  über  die  Hechte  und  Verhälinifie  der 
Sehrifllttller  und  Verleger,  fowie  die  grüfserp  Be- 
fchränkung  oder  gänzliches  Verbieten  des  iNachdrucks 
innerhalb  ihrer  Lande,  hiemit  ausdrücklich  vorbe- 
halten, daferne  nur  der  Nachdruck  nicht  zum  Nach- 
theil anderer  Staaten  über  das  bundesgcfclzliche  Mafs 
begünftigt  wird."  .  Im  Verlauf  der  Djrllcllung  findet 
man  intcreflante  Bemerkungen  über  die  Stellung  des 
Verlegers  zum  VerfalTer,  Umfang  des  Verlagsrechts 
(f.  licnder's  Handlungsrecht,  {.  125-  132),  Erben  des 
Verfafiers,  Ueberfctzungcn  u.  dcrgl.  Zu  den  Gegen- 
ftänden,  welche  gegen  den  Nachdruck  gefchützt  werden 
follcn  (S.  156),  gehören  jetzt  auch  dio  Steindrucke 
nach  d.  k.  k.  Oeßerreich.  Patent  vom  12  Aug.  1825. 
Von  der  ließrajüng  des  Nachdrucks  unferfcheidet 
Hr.  S.  (S.  157)  mit  Recht  die  Confifcation  der  nach- 
gedruckten Exemplare  und  dio  Entschädigung  des 
rechtmäfsigen  Verlegers.  Diefe  Puncto  fmd  äufserft 
delieat;  und  wenn  auch  gleich  eine  bsldigo  pofitiye 
Beftimmung  darüber  zu  wünfehen  i(l :  fo  wird  doch  die- 
felbe  ohne  grofsc  Debatten  fehwerlich  zu  erlangen 
feyn.  Einer  der  wichligllcn  Puncto  für  die  dercin- 
ftige  Gefetzgebung  ift  das  Verbot,  Nachdrücke  zu 
kaufen  (S.  163)}  denn  leider  giobt  es  nur  eine  kleine 
Zahl  von  Menfchen,  welche  ihre  geiftigen  BeJürfrüiTc 
auf  eine  die  Rechte  der  Verleger  gebührend  achtende 
Weife  zu  befriedigen,  lieh  berufen  fühlen;  der  bey 
Weitem  gröfste  Thcil  greift  allezeit  nach  dem  VVohl- 
feilAen ,  ohne  zu  fragen ,  wer  darunter  leidet ,  und, 
wie  der  Nachdruck  innerlich  befchafTen  fey,  —  wenn 
er  nur  nicht  viel  koftet;  und  gerade  dadurch  wird 
das  fchändliche  Gewerbe  der  Nachdrucker  aufseror- 
dentllch  gellützt  und  gefördert.  Hr.  5.  bemerkt  in- 
foweit fehr  gut  (S.  163):  „Das  Ehrgefühl  eines  jeden 
rechtlichen  Menfchen  empürt  fich  dagegen,  irgend 
•ine  öffentliche  Vorftellung,  wobey  Gefahr  und  Ko- 
tten durch  ein  Schaugeld  vergütet  werden  Tollen,  von 
einem  Winkel  auzulehen,  welchen  ein  Dritter  gegen 
ein  geringeres  Geld  vermiethet,  und  diefs  ift  doch, 
felbft  abgefehen  von  einem  pofitiven  Verbote,  genau 
der  Fall  des  Käufers  nachgedruckter  Bücher."  Ree. 
glaubt  ebenfalls  ,  dafs  man  dem  Bcyfpielc  der  Englän- 
der folgen  follte,  welche  der  Aufinerkfamkeit  der 
Bürger    felbft   die  Controlle    über  i\  achdruckskäufo 
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übergeben,  und  durch  gellattelc  kleine  Vortheile  den 
Eifer  dafür  zu  erhöhen  furhen.  Dafs  e»  gar  nicht 
möglich  fey,  poiitiv  über  liucherpreife  zu  verfügen 
(S.  165),  muchlo  doch  noch  nicht  fo-  ausgemacht  da- 
neben. Die  Hauplrichlungen  der  Thäligkeit  unferer 
Verleger  lind  bekannt  genug,  und  fo  Heise  fich  wohl 
für  die  gewöhnlichen  Drucke  ein  Preis  fixhen  (z.  B. 
6  Kr.  für  den  gewöhnlichen  Druckbogen;  f.  Bender 
a.  a.  O.  {.  130.  S.  272),  und  man  könnte  den  Buch- 
händlern ohne  Bedenken  einmal  aufgeben,  fich  dar- 
über ausfuhrlich  zu  erklären.  —  Hr.  S.  fchüefst  fei- 
ne Schrift  mit  .den  inhaltsschweren  Worten:  „Man 
wird  nicht  vergeffen,  dafs  die  Wichtigkeit  der  Sache 
nicht  in  dem  InlercJTe  der  Schriftlleller  und  Buch- 
händler gefucht  werden  d.irf,  fondern  in  den  Folgen, 
welche  Jte  für  wijfenjchuflliche  und  ßtt  liehe  Bildäng 
des  Volhs  hat ,  für  die  gefummte  Literatur,  für  die 
treue  üeberliejerung  eines  von  den  Vorfahren  uns 
anvertrauten  Schottes ;  und  wenn  mau  fich  auch 
fogar  über  diefe  beruhigen  könnte :  fo  ift  fchon  die 
Uebcrzcugung  von  der  Rechtswidrigkeit  und  Unfitl- 
lichkeit  des  Nachdrucks,  welche  in  der  öffentlichen 
Meinung  fo  feft  Hehl,  ein  hinreichender  Grund,  auch 
die  Gcfetze  damit  in  Einklang  zu  bringen;  denn 
nichts  ift  Hörender  für  .das  öffentliche  Leben,  als 
wenn  dio  Gerechtigkeit  der  Gefetze  zweifelhaft,  ihre 
Handhabung  eben  darum  unficher  ift;  nichts  ift  für 
die  Würde  und  Sicherheit  der  Staaten  heilfamer  und 
notliwendiger,  als  das  un  verrückte  llmitrcbcn  nach 
Gerechtigkeit  und  Wahrheit."         ,  • 

Hr.  S.  hat  feineu  Zv^cck,  die  Grießnger'fche 
Schrift  fiegieich  zu  widerlegen,  unfti  eilig  vollkommen 
erreicht,  und  feine,  bey  diefor  Gelegenheit  gemachten 
Vorfchläge  verdienen ,  wenn  fie  auch  gleich  fehwer- 
lich allgemeine  Anerkennung  finden ,  jedenfalls  die 
genaueftc  Beachtung  von  Seiten  künftiger  Gcfelzgeber. 
üabey  ift  die  Ausführung  feiner  Schrift  geiftreich, 
umfichtig,  cotifetjuent  und  durchaus  frey  von  allem 
oberflächlichem  Häfonnement  und  von  jeder  Spiegel- 
fechterey,  und  Ree.  kennt  kein»  Schrift  über  den 
Nachdruck,  welche  alle  diefe  Vorzüge  in  einem  gleich 
hohen  Grad  in  fich  vereinigte.  Den  Stil  hat  Ree. 
nur  an  einer  einzigen  Stelle  anftöfsig  gefunden,  näm- 
lich S.  158  oben:  „verhunzte  Exemplar»." 

Der  Vf.  von  No.  2  erklärt  in  der  Einleitung  in 
Bezug  auf  feine  Schrift:  „Schriftßellerey ,  Ruchhandel 
und  Nachdruck,  rechtlich,  fililich  und  klügUch  er- 
wogen; eine  wifienfchafl liehe  Prüfung  de«  Wangen' 
heim'fchen  Vortrags  darüber  beym  Bundestag," 
für  irrig,  dafs  man  ihn  wegen  diefer  Schrift  zur  Ver- 
antwortung gezogen  habe,  und  eben  fo  unwahr  fey 
es,  dafs  darin  und  in  dem  auf  die  Schrift  gelegten 
Verbot  der  fächfifchen  Regierung  eine  üble  Vorbe- 
deutung für  die  künftigen  bundesgefetzlichen  Belli m- 
mungen  über  den  Nachdruck  liege.  Was  er  aber 
hieran  in  der  wiffcnfchafllichen  Ausfuhrung  knüpft,  ift 
weder  neu,  noch  erheblich  ,  und  in  No.  1  genü- 
gender erörtert. .  Ueberdiefs  iß  fchlcchtardings  nicht 
einzufehen ,  aus  welchen  Gründen  der  Vf.  es  für  nö- 
thig  erachten  mochte,  das  deutfehe  Publicum  hüurchi- 
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lieh  dies  Schickfals  und  der  möglichen  Einwirkungen 
einer  feiner  Brofchüren  zu  beruhigen,  da  diefe  Bro- 
fchüre  lediglich  als  ein  Glied  der  grofsen  Kette,  eis 
eine  der  vielen  Sch'iflen  über  den  fraglichen  Gegen- 
ftand,  betrachtet  werden  kann,  ohne  lieh  in  wiflen- 
fchaftlicher  llinficht  vorzüglich  auszuzeichnen,  und 
Hr.  lir. ,  wenigftens  in  der  vorliegenden  Streitfache, 
von  keiner  Seite  her  als  Slimmführer  berufen  worden 
ift.  —  Nach  diefem  Vorwort  geht  er  zum  eigentli- 
chen Inhalt  feiner  Brofchürc  über,  beßehend  in  Re- 
cenfionen von  vier  Schriften ,  nämlich  von  zweyen 
gegen  und  zweyen  für  den  Nachdruck,  mit  dem 
Beyfügen,  das  pro  und  contra  trete  auf  diefe  Art 
fo  benimmt  hervor,  dafs  der  Lefer  um  fo  leichter 
ein  felbftftändigcs  Urtheil  fallen  könne.  Die  beur- 
theilten  Schriften  find  1)  die  fo  eben  angezeigte  von 
Hn.  S.j  2)  die  zu  Heidelberg  erschienenen  ließe  ccio- 
nen  über  den  Biichernachdruch  j  3)  und  4)  zwey 
Brofchüren  von  Glafer :  „Kauf  und  Verkauf  der  Ge- 
danken, oder  können  Gedanken  Marktwaaren  feyn"? 
(Kulmb. ,  1820)  und  über  den  Diebllahl  der  Nach- 
drucker (cbendaf.,  1921).  —  Es  ift  gegen  den  Zweck 
diefer  Blätter,  Reccnfionen  nochmals  zu  recenfiren; 
wohl  aber  darf  und  mufs  hier  die  Frage  geftellt  wer- 
den, was  wohl  den  \rf.  bewogen  haben  möge,  feine 
fchon  gedruckten  Recenfionen  nochmals  in  einer  et- 
was veränderten  Geftalt  im  Druck  erfcheinen  zu  laf- 
Jen.  In  der  Einleitung  fegt  er  zwar,  diefs  fey  dar- 
um gefchehen,  weil  dem  Nachdrucker -Unfug  nur 
dann  auf  eine  wirkfame  Weif©  gefteuert  werden  kön- 
ne, wenn  er  nicht  blofs  gefetzlich  verboten  werde, 
fondern  wenn  fich  auch  in  dem  gröfseren  deulfchen 
Lefepublicum  der  Gedanke  an  die  Unrechtmäfsigkeit, 
Schändlichkeit  und  Schädlichkeit  des  Nachdrucks  recht 
klar  und  lebendig  ausgebildet  habe,  weil  dann  der 


Abfatz  für  die  Nachdrucker  allmählich  verfchwände. 
Ree.  wünfeht  fchnlich,  dafs  diefs,   was  fchon  fo  oft 
im  Stillen  und  auch  laut  ausgefprochen  wurde,  recht 
bald  in  Erfüllung  gehen  mügej  aber  er  mufs  fehr  be- 
zweifeln,   dafs  die  vorliegende  Brofchüre  wefenllich 
dazu  beytragen  werde.  Denn  wollte  Hr.  Hr.  wirklich 
fo   gemeinnützig  fchreiben:    fo  hat  er  eine  gar  un- 
fchickliche   Form   dazu  gewählt.     Seine  Recenfionen 
kennt  der  Lefer  der  Leipz.  Lit.  Zeitung  aus  diefer, 
das  gröfser»  Lefepublicum   aber  wird  äufserß  wenig 
Luft  bezeugen,    Recenfionen  durchliefen,    die  eine 
ganz  genaue  Kennlnifs  der  beurtheilten  Schriften,  na- 
mentlich des  ideenganges  in  ihnen,  notliwendig  vor- 
ausfetzen,  wenn  fie  wirklich  jene  gepriefene  Wirkung 
äufsern  Collen.  Der  Vf.  würdo  darum  weit  fchicklicher 
eino  felbfißändige  Abhandlung  in  populärem  Stil  gefeh rie- 
ben, und  Gründe  und  Gegengründe  kurz  und  bündig, 
nach  Mafsgabe  der  vorhandenen  Literatur,  zufammen- 
gcftellt  haben ;  fein  mit  vollem  Recht  aligemein  gefchätz- 
ter  Name  würde  dann  eine  Menge  von  Menfchen  zur 
Durchlefung  und   hoffentlich  auch  Beherzigung  fei- 
ner  Schrift  bewogen  haben,   während,    wie  Ree. 
vollkommen  überzeugt   iß ,    die   vorliegende  Schrift 
fchwerlich  in  die  Hände  Vieler  kommen  wird.  Nur 
bey läufig  bemerken  wir  noch,  dafs  ein  fcharfcs  Ver- 
bot allemal   das   erße   Mittel  gegen  den  Nachdruck 
bleibt,  verbunden  mit  einer  Strafdrohung  gegen  die 
Abnehmer;   der   gröfste   Theil   der  Menfch  en  mult 
durch    folche   Strafverfügungen    aufgeweckt  werden, 
und  das  blofse  Räfonniren,    ohne  diefe  Strafianctio- 
nen,  wird  um  fo  weniger  helfen,  weil  fogar  recht- 
mäfsige  Verleger  Nachdrücke  fremder  Verlagsarti- 
kel gar  häufig  verkaufen. 

(.Der  Befchlufs  folgt  im  nSthßen  Stücke.-) 


KURZE  ANZEIGEN. 


ScsSi«  KÜH«n.  Leipzig,  im  Literatur  -  Comtoir: 
Schach  Cola.  Porte  in  %  Aufzügen.  Erfte  Abtheilung.  40 
S.   Zweyte  Abteilung.  40  S.   1823.  8. 

und   abgedrofehenße    Gefeh  wStze 


I  Wer  für  eine  Polle  ausgegeben :  wer  kann  aber  la- 
chen ,  wenn  ihm  der  Ekel  angeht  ?  Es  ift  auf  eine  Satire 
auf  fchwache,  dumme  Regenten,  feile  Minifter,  fpeichel- 
leckerifche  Höflinge  und  vor  allen  auf  die  Mifsbrauche  der 
Verwaltung»  zumal  der  Befteucrung,  abgefchen.  Die  Ue- 


berlreibung  wäre  noch  zn  ertragen ,  wenn  nur  einige  Ln- 
üigkeU  und  eine  Idee  von  Uninor  darin  wäre.  Leider 
aber  erreheinen  die  guten  Einfalle  fo  feiten,  wie  kleine 
helle  Walle rfl ecken  auf  dem  trüben  Schlamm  der  Gemein- 
heit.   Wann  wird  doch  endlich  für  um  Dcutfche  die  Zeit 

eichen  zu  fchrei- 


kommen,  wo  fleh  ein  Jeder  fchämt,  deraleic 
ben,  auf  den  Markt  zu  bringen,  und  zu  kau 


i! 
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1)  Jena,  b.  Frommann:  Der  Büchernachdruch 
u.  f.  w.    Von  Dr.  liarl  Ernß  Schmid  u.  t  w. 

2)  Liipzio,  b.  Hartmann:  Kritifche  Bemerkungen 
tiier  Schriftßellerey ,  Buchhandel  und  Nach- 
druck. Vom  Profeffor  Krug  in  Leipzig  u.  f.  w. 

3)  Hudelbkjio  ,  b.  Croos:  Der  Büchernachdruch, 
nach  römifchem  Recht  behandelt  von  Dr.  Leop. 
Jof.  Neußetel  u.  f.  w. 

(ßtfehlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Rectnfion.) 

N..  3  erneuert  den  Verfuch,  die  Widerrech  tlichkeit 
des  Nachdrucks  aus  dem  römifchen  Hechte  zu  erwei- 
fen ;  es  heifst  darum  S.  3 :  „Auffallend  mag  es  ^*7n» 
dafs  zum  vielleicht  einzigen  Male  hiebey  dem  römi- 
fchen Rechte  der  Vorwurf  gemacht  wird,  es  habe  ge- 
gen ein  allgemein  als  fchädlich  anerkanntes  Vergehen 
kein  Hülfsmitiel ;  —  dem  römifchen  Rechte,   das  in 
der  unermeßlichen  Hauptßadt  der  alten  Welt,  mitten 
in  der  entwickelteßen  Sittenverderbnifs,  in  Kenntnifs 
•Her   Lailer  und   Verbrechen  und    im  Kampfe  mit 
dcnfclben   grofs    geworden  iß.     Freylich  war  jener 
Zeit  die  Druckerprefle  mit  allen  durch   diefelbe  mög- 
lich gewordenen  Vergehen  noch  unbekannt ;  aber  die 
Grundlegen  des  römifchen  Straffyßems  find  weit  und 
Aark  genug  angelegt,  dafs  es  gegen  eine  neue  Form 
des  Unrechts  an  einer  gefetzmäfsigen  Strafe  auch  ohne 
neues  GefeU  nicht  fehlen  kann.    Diefes  in  Beziehung 
auf  den  Nachdruck  zu  erwei/en,  iß  der  .  Zweck  die- 
fer  Blilter."  —    Bevor  diefer  Beweis  begonnen  wird, 
bückt  der  Vf.   auf  die  bisher  entwickelten  Anflehten 
zurück ,  wo  jedoch  nichts  Neues  vorkommt,    im  J.  4 
kommt  er  auf  feinen  Standpunct,  indem  er  S.  26  und 
27  fagt:  „Das Unrecht  des  Nachdrucks,  wenn  ein  fol-  . 
ches  irgend  iß ,  mufs  —  darin  liegen ,  dafs  der  Nach- 
drucker das  Werk  eines  Anderen,  ohne  deflen  Erlaub- 
nid,   nicht  blofs  vervielfältigt  *  fondern  a.uch  buch- 
händlerifch  verbreitet ;  nun  hat  aber  der  Verfaffer  felbß 
fein  Werk  bereits  durch  den  Druck  und  buchhändle- 
rifchen  Verlag  bekannt  gemacht:   das  Unrecht  mufs 
alfo  daraus  folgen,  dafs  nur  dem  VerfalTer  das  Recht  der 
Bekanntmachung  zukommt,  und  dafs  kein  Dritter  lieh 
exdreißen  darf,  felbß  das  bereits  Bekannlgemachte 
felbft  (Lindig  und  unabhängig  von  jenem  weiter  zu  verbrei- 
ten. Angenommen,  diefes  Recht  des  Verfaffer»  fey  begrün- 
det: fo  greift  der  Nachdrücker,  indem  er  fich  unter- 
ßeht,  das  fremde  Geißeserzeugnifs  zu  feinen  eigenen 
Zwecken  zu  benutzen,  und  alfo  zu  musbrauchen,  die 
J.  A.  L.  Z.  1326.    Dritter  Band. 


Piirfunlichheit  des  Verfaffer»  tiefverletzend  an;  feine 
Handlung  Hellt  lieh  dar  als  freche  Unverfchümlhoit,  als 
Anmaßung  und  f  Villkühr ,  gegen  welche  die  gefetz- 
liehen  Beliimmungen  über  i/ijuria  Schulz  gewahren." 
Um  diefen  Standpunct  gehörig  zu  lixiren,  wird  im 
J.  5  die  wahre  Stellung  und  Bedeutung  der  injuria 
im  römifchen  Recht  zu  bezeichnen  gefacht.    Der  Vf. 
holt  zu  dem  Ende  ungemein  weit  aus;   denn  es  wer* 
den  uns  entwickelt  die  Grundbedingungen  der  Rechts- 
fähigkeit der   Römer,   die   Eigenfchalt  als  Menfch, 
Freyer,  Freygeborener  und  als  Staatsbürger,  des  Bür- 
gers Rechtsfähigkeit  insbefondere  u.  dgl.  Im  Sinne  des 
römifchen  Rechts  foll  mjurta  jede  Anmajtung  feyn, 
welche  des  Anderen  Perfönlichhcit   antaßet   (S.  32), 
und  nun  werden  auch  noch  dio  erheblichüen  Anwen- 
dungen diefes  Begriffs  aus  den  Rechtsquellen  hervor- 
gehoben  (S.   34).     Ree.  meint,  der  Vf.  hätte  feine 
Spekulationen  über  injuria  des  römifchen  Rechts  weit 
fchicklicher  an  irgend  einem   anderen  Orte  abdrucken 
laffen,    in    der   vorliegenden   Schrift    aber  lediglich 
deren  Refultatc  aufteilen  follen;  denn  es  iß  in  Wahr- 
heit keine  geringe  Aufgabe  für  den  Lefer,  fich  durch 
alle  diefe.  ganz  allgemeinen ,  nach  allen  Seiten  hin  aus- 
gedehnten Erörterungen  durchzuarbeiten,  um  endlich 
zu  erfahren,  dafs  der  Nacbdrucker  als  Injuriant  da- 
fiehe.     Der  {.  6  führt  zum   eigentlichen  Gegenftand 
der  Abhandlung  zurück.    Dafs  das  Nachdrucken,  als 
anmafsende  Gerinnung  das  Nachdruckers,  ftrafbaro  In- 
jurie gegen  den  Vf.  fey,   foll  insbefondere  hervorge- 
hen (S.  45  ff.) :  1)  aus  der  nicht  zweifelhaften  be/Ln- 
digen    Uebereinßimmung    aller  unbefangenen  rechtli- 
chen Leute;  2)  daraus,  dafs  Jeder  ein  unbcAreitbares 
Recht  habe,   leine  Gedanken  zu  äufsern   und  mitzu- 
theilen,  und  Alles  zu  entfernen,  was  unmittelbar  oder 
mittelbar   daran   hindere.     Nach   alierley  Umwegen 
kommt  der  Vf.  zu  dem  bekannten  Refultat:  das  Wi- 
derrechtliche des  Nächdrucks  liegt  im  Mifsbrauch  der 
Form  eines  Werks.    Nach  $.  7  foll  der  Nachdrucker 
mit  der  urätorifchen  actio  injuriarum  angegriffen  wer- 
den, und  in  foweit  fragt  es  fich,  .wem  die  Klage  zu- 
flehe, gegen  wen,  worauf  und  mit  welchem  Erfolg? 
(S.  63  ft)    Kl.iger  kenn  nur  der  Verfaffer  feyn,  eis 
perfönlich  Beleidigter;  der  Verleger  nur  aus  abgelei- 
tetem Recht,  und  die  Erben  des  Verfaflcrs  lediglich, 
wenn  die  Klage  noch  bey  Lebzeiten  ihres  Erblaffera 
angeflellt,  und  Litijconteftirung  erfolgt  iß.  Beklagter 
iß  der  Nachdrucker,  und  unter  don  eben  angezeigten 
Bedingungen  feine   Erben.    Gegen ftan de  des  Rechts- 
schutzes find,  der  Regel  nach,  alle  Manufcripte  und 
Drucke,  foweit  die  Perfonlichkeit  des  Verfalle«  an 
Uu 
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ihnen  erkennbar  iß,  und  nach  ließen  Abficht  bleibt. 
Der  Nachdruck  von  Buchern,  deren  Verleger  fich  Llofs 
genannt  hat,  dürfte  am  wenigften  mit  dem  VerfafTer 
für  widerrechtlich  zu  hallen  feyn;  denn  deren  Verfaf- 
fer  bücb  mit  feinem  Willen  unerkennbar,  mithin 
wird  feine  Perfon  nicht  angetaßet,  der  Verleger  aber 
foll  ja  nur  aus,  abgeleitetem  Hecht  klagen  dürfen, 
nicht  felbfÜUndig.  Die  Klage  felhft  foll  auf  eine  Geld- 
ftrafe  gerichtet  feyn,  der  Richter  das  aequum  et  bo- 
rt um  — die  bekannte  grof»e  Landltrafse  —  allemal 
beachten,  und  die  Juriüen  erft  unter  einander  darüber 
«inig  werden,  ob  der  Nachdtucker  infam  werden 
müfle  (S.  73).  Im  J.  8  widmet  der  Vf.  auch  einmal 
dem  Verleger  einige  Rückficht;  .er  fragt  nümlich,  ob 

fegen  den  Nachdrucker  eine  befondere  Entfchädigunga- 
lage  gerichtet  werden  könne.  Er  meint  aber  (S.  75), 
es  fey  im  Erfolg  ziemlich  gleichgültig,  ob  man  diefe 
Klage  zulaflc,  oder  nicht.  Im  $.  9  bemerkt  der  Vf., 
die  Anwendbarkeit  feiner  Sätze  könne  in  deutfehen 
Gerichten  bezweifelt  werden,  und  darin  nimmt  Ree 
ihm  vollkommen  bey.  Uebeihaupt  ift  das  allein  Frucht- 
bare in  den  Unterteilungen  dcflelben  das,  was  An- 
dere vor  ihm  fchon  ausgefprochen ,  begründet  und 
durchgeführt  haben ;  die  Deduction  dagegen  aus  dem 
römifchen  Recht  bleibt  ohne  praklifche  Bedeutung, 
und  man  follle  billig  von  folchen  unfruchtbaren  Ver- 
fuchen  «in  für  allemal  ablieben  (vergl.  die  Schrift 
No.  1  S.  60  und  Gl).  Die  Ausfuhrungen  über  inju- 
ria im  Allgemeinen  aber  verdienen  eine  genaue  Prü- 
fung dor  Civiliften ,  und  diefe  v»  ird  nicht  ausblei- 
ben. —  Schliefslich  will  Ree.  nur  noch  in  wenigen 
Worten  folgende  Idee,  welche  fernen  Bey  fall  hat,  zur 
genaueren  Untcrfuchung  und  Prüfung  empfehlen: 
„Uebergiebt  ein  Verfafler  fein  Buch  einem  Verleger 
zur  Vervielfältigung  und  zum  Verkauf  einzelner  Ab- 
drücke :  Ja  giebt  er  diejem  eigentlich  eine  blofse  Ab- 
Jchrift  des  Buch$,  mährend  da*  Original  in  feinen 
Händen  bleibt;  darum  iß  jede  andere,  auf  Vertrag 
nicht  gegründete  Vervielfältigung  die/er  Copie,  na- 
mentlich durch  den  Druck,  widerrechtlich." 

Dr.  Br. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 


5,  b.  Kuhlmey:  Die  Freundinnen.  Ein  Ro> 
von  Henriette  Hanhe,  geb.  Arndt,  lfler 
Theil.  1825.,  303  S.  2terTbeil.  1826.  330  S. 
gr.  12.    (2  Thlr.  6  gr.) 

Die  Vfn.  legte  in  diefer  Erzählung,  die  mit  dem 
zweyten  Theije  noch  nicht  beendigt  ift,  einen  Schatz 
von  Lebenserfahrungen  nieder  zur  Warnung  und 
Lehre  für  Aeltere  und  Jüngere,  für  Männer  und 
Frauen ,  obgleich  fie  die  Förderung  der  Bildung  ihres  Ge~ 
fchlechls  hauptfüchlich  vor  Augen  gehabt  zu  haben 
fcheint.  Das  Buch  foll,  wie  es  fcheint,  recht  ernft- 
lich  und  mit  fchlagenden  Thatfacheu  beweifend,  ge- 
gen die  Blendwerke  warnen,  welche  Sinnenreiz  und 
flüchtige  Träume  der  Phantafie  bey  der  Wahl  des 
Gatten  veranlagen;  es  foll  zeigen,  dafs  diele  einzig 
und  Achtung  bedingt  feyn  müfle,  wenn 


ein  dauernde«  Glück  dadurch  erzielt  werden  foll.  Oft 
fchon  war  die  Triebfeder  nur  heftige,  aber  vorüber- 
gehende Neigung,  Eitelkeit,  Theilnahme,  oder  das  Er- 
blicken des  geliebten  Ubjectes  in  einer  recht  anziehen. leq 
die  Einbildungskraft  reizenden  Situation,  woraus  dann 
die  Täufchung  hervorging,  ihm  defshalb  Vollkommenheit, 
ten anzudichten,  die  es  nie  befafs.  Wehe  aber  dem,  wel- 
cher den  fufsen  Wahn  fellhalt,  und  erft  beym  Er- 
wachen aus  dem  Taumel  geweckt  wird!  Er  wird 
fich  unglücklich  fühlen ;  öfters  die  Schuld  auf  den  An- 
deren fchieben,  und  durch  Eiferfüchleley,  Schmollen, 
üble  Laune  die  Zügel  der  Ilerrfchaft  an  fich  zu  Tai- 
fsen  fuchen,  und  fich  und  dem  Ehegatten  das.  Leben 
verbittern. 

Diefs  Thema  variirt  die  Vfn.  aus  verfchiedenen 
Tonarten.  Ein  Baron  Uorllall  verliebt  fich  in  ein  Bild, 
deflen  Original  er  in  einem  fchönen,  gefall-  und  Ver- 
gnügung* fucht  igen  Mädchen  zu  entdecken  glaubt.  Ihre 
Anmuth  verdeckt  die  innere  Leerheit,  über  die  er  nie 
fich  ganz  tau  fehle.  Ehe  er  es  nieint,  ift  er  gefangen, 
und  ihr  Bräutigam.  —  Die  folideften  Männer  haben 
auch  ihre  Schwachen  Stunden,  —  kann  der  Vfn.  zur 
Entfchuldigung  dienen,  wenn  man  fie  tadeln  wollte, 
dafs  fie  den  nur  wenig  befangenen  und  von  Amors 
Pfeil  kaum  geritzten  Horttall.  fo  leicht  verblüffen  und 
in  die  Netze  fallen  liefs.  Horflall  lernt  fpäter  die  lieb- 
liche Agnes  kennen,  die  Coufine  feiner  Braut,  da» 
wahre  Urbild  jenes  Gemäldes,  die  holdelie,  demü- 
thigfte  Jungfrau,  gemüthÜch,  hebend,  engehein.  Zu 
fpül  erwacht  die  Reue,  und  nun  erft,  als  es  ihm  un- 
möglich fcheint,  zurückzutreten,  erkennt  er  den  Un- 
ter fehied  zwifchen  wahrer  Liebe  und  oberflächlicher 
Neigung.  Recht  motivirt  iß  diefes  Feßhalten  an  der 
fich  auferlegten  Pflicht  nicht;  wenigßens  hätte  H.  durch 
Scheingründe  die  Gültigkeit  des  gegebenen  Worts  be- 
nreiten follen.  Der  Tod  von  Laura  »  Mutter  befehlen- 
nigt  die  Hochzeit,  und  fo  verlaflen  wir  II.  beym 
Schluflc  des  zweyten  Theils  in  dumpfem  Schmerz. 
Die  Oede  und  Troftlofigkeit  feines  Zufiandes,  mit  ei- 
nem herzlofen,  nichtigen  Gefchöpf  für  immer  verbun- 
den zu  feyn,  wird  noch  mit  Harken,  aber  nicht  über- 
triebenen Farben  gefchildert.  Stirbt  Laura  nicht  fo 
plötzlich,  wie  die  Mutier:  fo  kann  die  Vfn.  den  Un- 
glücklichen nicht  retten;  denn  Scheidung  wäre  nur 
eine  partielle  Linderung,  und  das  Zartgefühl  würde 
der  unfchuldigen  Agnes  nimmermehr  geßatten,  dem 
gefchiedenen  Mann  ihrer  Coufine  die  Hand  zu  rei- 
chen, fo  fehr  fie  ihn  auch  liebt.  Wir  überladen  der 
Vfn.,  ein  befriedigendes  Ende  herbeyzuführen ,  was 
uns  fchwerer  zu  feyn  dünkt,  als  die  Räthfel  der  Tu- 
randot  zu  löfen. 

Die  Bufenfreundin  der  Agnes,  die  elternlofe  Gräfin 
Seraphine,  ßeht  im -Begriff,  eine  Heirath  einzugehen, 
die  für  fie  nur  Unheil  bringen  kann.  Ein  excentri- 
tcher  Graf  von  der  Celle  hat  ihr  Herz ,  oder  vielmehr 
ihre  Phantafie,  in  Sturm  eingenommen,  und  durch 
die  Hülfe  eines  mächtigen  Alliirten,  der  beschränkten, 
ahnenßolzen  Grofsmutter,  und  einer  feilen  Wärterin. 
Der  Pflegebedürftigen  Mutter  zu  feyn,  ift  eine  der 
i  Beweggründe  ihrer  Wahl,  und  dennoch  fe- 
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km  wir  fieoiber  die  Leidenfchafllichkeit  des  Grafen,  fein» 
unruhige  Unklarheit,  ein  recht  unbefangenes  Urthcil 
fällen.  Wir  hoffen,  dar»  Ii«  noch  zur  rechten  Zeit 
lieh  von  ihm  entfernen,  daf»  ihr  di»  Augen  aufgehen 
werden,  indem,  wenn  wir  nicht  fehr  irren,  bereits 
eine  wohlgegründete  Liebe  in  ihr  zu  einem  liebens- 
würdigen Manne  keimt.  —  Der  Graf  hätte  in  diefer 
Darftellung  eine  Hauptfigur  werden  füllen;  er  reprü- 
fenlirt  eine  ganze  Gattung,  die  fo  bedeutend  in  di* 
Verhallmffe  eingreift,  aber  nur  fehr  feiten  in  ihrer 
vollen  Eigentümlichkeit  beleuchtet  wurde.  Er  ift  der 
Schwache,  der  fich  ftark  glaubt,  wie  bey  gewiffen 
Krankheiten  mancher  Paroxysmus,  der  nur  Folge  von 
Erfchlaffung  ift,  als  ein  Zeichen  von  Ueberfullc  be- 
trachtet wird.  —  Offenbar  wäre  es  verdienftl  icher  ge- 
wefen,  diefen  Charakter  in  allen  feinen  Einzelnheiten 
auazuführen,  als  die  Cefchichte  der  Mutter  der  bei- 
den Fräulein  Agnes  und  Laura  von  Höhen  anzuknüpfen, 
die  auf  dasauffallendfte  der  Gefchichte  der  Tochter  gleicht. 
Laura's  Vater  verband  fich  mit  einer  Gattin,  die  er 
nicht  perfonlich  kannte,  nur  um  das  von  einer  Tante 
ihr  zugefügte  Unrecht  zu  vergütigen,  welche  ihn,  ohne 
mit  ihm  verwandt  zu  feyn,  zum  Univcrfalerben  er- 
nannt hatte.  Sie  war  eben  fo  flach,  leichtfertig  und  zer- 
ftreuungsfüchtig,  wie  die  Tochter,  und  noch  oben- 
drein fo  boshaft,  den  Grund  der  Scheidung  auf  den 
Mann  zu  werfen ,  und  ihm  das  Schuld  zu  geben,  was 
He  felbft  traf,  um  ihn  nur  anklagen  zu  können,  dafs  er 
mit  ihrer  Coufine,  feiner  Schwägerin,  der  verwitlwe- 
ten  Mutter  der  Agnes,  in  unerlaubten  Verhältniffen 
flehe.  Herr  von  Höhen  und  Nanny  hatten  fich  geliebt, 
ehe  fie  fich  verheiratheten ,  aber  nie  einander  ihre  Ge- 
fühle gellanden.  —  Eine  folche  Wiederholung  der 
Zuftande  wird  leicht  einförmig. 

Aufserdem  kommen  noch  einige  Epifoden  vor, 
die  alle  darauf  hinzwecken,  die  forglichfte  Prüfung 
des  Geliebten  oder  der  Gattin  zu  empfehlen.  —  Ge- 
fchürzt  ift  der  Knoten,  und  es  wird  unfehlbar  der 
Vfn.  auch  gelingen,  ihn,  ohne  ihn  zu  zerhauen,  glück- 
lich zu  löfen^ 

R.  t. 

Gothenbcko,  b.  Torbjömsfon :  Schwedifche  Dich- 
tungen, von  Tegner ,  Geyer,  Atterbonx  und  an- 
deren berühmten  Verfaffern.  Ueberfetzt  von  Ru- 
dolph Schley.  lße*  Heft.  1825.  112  S.  8. 
(12  Vi 

Es  iß  nicht  die  Erfahrung  von  Heute,  daf»  wir 
Deutfche  das  Nächfle  und  Nahe  kaum  kennen,  oder 
kalt  daran  vorübergehen,  während  wir  mit  heifscr 
Begierde  das  Ferne  ergreifen.  So  wiffen  wir  baffer 
Befchcid  von  den  Hafis  und  Sadis  zu  geben,  als  von 
der  Dichtkunfi  unferer*  nächften  Stammverwandten,  der 
Schweden.  Es  war  daher  eben  fo  verdienftlich ,  als 
nothwendig,  dafs  ein  der  de  ulfchen  und  fchwedi- 
fchen  Sprache  Kundiger  für  uns  eine  Blumen!« fe  aus 
den  neueiien  fchwedifchen  Dichterwerken  veranlialtetc, 
und  uns  dadurch  befähigte,  über  die  Stellung,  die  fio 
neben  denen  anderer  Völker  einnehmen,  zu  urtheilen, 
und  ein»  deutliche  Vorßellung  von  dem  jettt  herr- 


MBER      1  8  2  6-  .342 

fehenden  Gcfchmack,  der  geniigen  Richtung  in  ihrem 
Vaterland«,  zu  erlangen.  Das  Ergebnifs  ül  günftig :  die 
fchwedifchen  Dichter  dürfen  fich  nuben  den  übrigen 
europüifthen  wohl  behaupten,  fie  fcheinen  nicht  von 
Einfeiligkeil  befangen;  und  wollte  man  ja  ihrem  Vers- 
bau Harten ,  falfche  Betonung  und  ähnliche  Gebrechen 
im  Teehnifchen  vorwerfen:  fo  läfst  fich  diefes  mit 
dem  triftigen  Einwand  abwehren,  dafs  die  Fehler  des 
Uebcrfetzers  nicht  dem  Originaldichler  zugerechnet 
werden  dürfen,  und  diefer  vielleicht  durch  die  höchfte 
metrifcho  Vollendung  fich  auszeichnet,  wahrend  jener 
das  verwöhnte  Ohr  durch  manchen  Verflofs  gegen  Syl- 
benmafs  und  Sprache  beleidigt. 

G.  E.  Geyer  lieferte  zu  diefer  Sammlung  Frode 
und  Li  he,  in  welchem  Liede  Offianifche  Helden  und 
Oerllichkeilen  erfcheinen ,  aber  nur  im  zweyten  Plan; 
denn  der  tapfere  Dänenkönig  Frode  und  feine,  auch 
ungeliebt  getreue  Ulhe  find  die  Hauplperfonen.  Der 
Wt!ung,  gleichfalls  von  Geyer,  eine  ächte  Nordlands- 
fage,  haucht  Hille  Sehnlucht,  rührende  Wehmuth 
in  die  Kriegsfreudigkeit,  den  kräftigen  Muth  des  fee- 
fahrenden Königs,  und  drückt  fich  dabey  ohne  Schnör- 
kel und  Alterthümlurcy  aus.  —  Axel,  eine  Romanze 
von  Dr.  Efnias  Tegne'r ,  befingt,  nicht  mit  der  Be- 
geisterung des  Lord  Byron,  aber  auch  nicht  mit  fei- 
ner bitteren  Menfchcn Verachtung,  und  ungefähr  in 
feiner  Denkweife,  die  Schickfale  eines  tapferen  Ge- 
fährten Carls  des  12tcn,  des  fchwedifchen  Heldenkö- 
nig j,  der,  fo  tiefe  und  noch  unvernarble  Wunden  er  auch 
feinem  Yolke  fchlug,  doch  fein  Abgott  war  und  blieb, 
weil  felbft  die  dem  Volke  fo  verderblichen  Fehler,  toll- 
kühne Verwegenheit  und  Unbeugfamkeit.  eben  fo  Volks- 
thümlich  in  Carl,  als  feine  guten  und  edlen  Eigenschaf- 
ten, erfcheinen,  und  lireng  genommen  nur  Uebertreibun- 
gen  der  in  den  Schweden  am  höchfte«  geehrten  Tu- 

5 enden,  eines  unerfchrockenen  Muthes  und  Fettigkeit 
es  Sinnes,  waren.  —  Die  Blumen,  von  Amadeut 
*  Atterbom,  haben  das  Gepräge  der  Originalität  in  der 
Charakleriftik  der  verfchiedenen  Blumen.  Wie  viel« 
Dichter  befangen  bereits  die  Rofe  in  guten  und 
fchlechlen  Vcrfen,  erhoben  fie  zur  Königin  der  Blu- 
men, zum  Symbol  der  Freude,  Liebe,  Jugend  und 
Schönheit;  der  fchwedifche  Sänger  macht  fie  zur  leicht- 
firmigen  Gefallfüchtigen,  und  feine  zierlichen  Sophismen 
möchten  uns  faft  davon  überzeugen.  Vom  Vergiß- 
meinnicht heifst  es  unter  Anderem: 

Und  dennoch  fpiegelt  fich  des  Himmels  Bläue 
In  meinem ,  reinem  Urfprung  treuen  Kranz, 
Und  au*  dem  Schmerz  des  Augci  flrahlt  der  Treue, 
-   Der  ewgcn  Wahrheit  reiuer  Himmeltglanz. 

Das  afiaUfch  Prunkende  in  der  Tulpe  ift  als  ihr  Kenn- 
reichen hervorgehoben,  wie  folgender  Vers  bewer- 
fen mag: 

Von  fernen,  von  fernen  Auen  wir  ziehn. 
Wo  Iluhe  und  Freude  al*  Tugenden  blühn, 
Wo  Tellus-fich  fihrmickt  vor  der  Sonne  Sultan 
Ali  eine  unermeßliche  Tulinan, 
Und  Farben  au  Farben  in  glühendem  Brand 
Verkü  nden  de*  ewigen  Fruiilingc*  Land. 

Vorzüglich  gut  ift  die  Naehtviole,  finnreich  ihr*  Ver- 
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gleichung  mit  der  Nonn«  durchgeführt,  die  im  Glau- 
ben, Unfchutd  und  Ahnung  feit  an  dem  halt,  der 
die  Räthfcl  im  Leben  lüft,  und  dem  Seyn  ein  Ziel 
dort  oben  gab.  —  Die  Hache  der  1  lehnte,  von  Zei- 
pct,  i(l  kalt  in  Vergleich  mit  den  übrigen  Gedichten, 
und  Erich  Wafa,  von  Aicander,  nur  als  Bruchliück  ei- 
nes epifchcn  Gedichts  zu  betrachten. 

Im  Vorwort  verheifst  der   Ucbcrfelzer  ein  zwey- 
tes  Heft.    Möge  er  damit  nicht  fdumen! 

A, 

Ulm,  b.  Stettin:  Reinholds  thtatralijche  Leiden 
und  Freuden.  Von  Carl  llanifch.  lfler  Theil, 
230  S.  2ler  Th.  220  S.  1826.  8.  (1  Thlr. 
20  gr.) 

Romane,  in  denen  das  Theaterleben  von  der  ko- 
imfchen  übertriebenen  Seite  betrachtet  wird,  giebt 
es  viele;  manche  beleuchten  es  wohl  auch  von  der 
Licht-  und  Schatten -Seite  zugleich,  und  mifchen  Ernß 
und  Scherz;  fie  übertreiben  aber  faß  immer  auf  einer  von 
beiden  Seiten,  und  wollen  eigentlich  blofs  unterhal- 
ten, nicht  belehren.  Reinhold  hingegen  erfahrt  keine, 
komifchen  Abentheuer;  er  erlebt  blofs  Begebenheiten, 
bey  denen  Herz  und  Phantafie  in  Thätigkeit  gefetzt 
werden,  und  nicht  ohne  Wunden  den  Kampfplatz 
verladen.  Aus  unverfälschtem  lebhaftem  Triebe  er- 
wählt er  die  theatralische  Laufbahn,  wozu  ihn  ein 
richtiges  Verßehen  und  Empfinden  dramalifcher  Dich- 
tungen, eine  angenehme  Persönlichkeit  und  die  Gabe, 
das  Empfangene  fchöuferifch  wiederzugeben,  bef.ih.i-~ 
gen.  Er  trifft  unter  Kunlikennern  und  Kunftgenofl'cn 
würdige  Rathgeber  und  Freunde,  die  ihn  belehren 
und  liebevoll  leiten  ;  —  und  diefe  Lehren  verdienen 
wirklich  folbft  von  Schaufpicler  -  Directoren  und 
Theaterdichtern  beherzigt  zu  werden.  Unferem  jün- 
geren Wilhelm  Meifter  (deffen  Biograph  viel  zu 
befcheiden  und  zu  ycrfLindig  fcheint,  um  mit  dem 
grofsen  Dichter,  der  jenen  ins  Leben  rief,  ei- 
nen  Weltlauf  zu  unternehmen)  winkt  die  Liebe  freund- 
lich und  feindlich;  fib  raubt  ihm  Buhe  und  Befin- 
nung ,  dem  darftellenden  Künftlcr  unentbehrliche  Ei- 
genschaften. Von  der  eigentlichen  Her* geliebten  wähnt 
er  fich  abgewiefen;  eine  talentvolle  Schaufpielerin  regt 
in  ihm  EitelkejJ  und  Sinnlichkeit  auf;  er  glaubt  fie 


zu  lieben,  und  vtwwirft  die  Warnungen  redlicher 
Freunde,  bis  er  fich  felbft  überzeugt,  dafs  fie  auch 
aufser  der  Bühne  fchanfpielert,  und  Unfchuld  und 
Treue  bey  ihr  nur  reizender  Schein  find.  Ein  liebes 
natürliches  Madchen  offenbart  ihm  unverhohlen  ihr« 
Neigung,  die  er  anders  zu  richten  Sucht,  da  er  fie 
nicht  in  dam  Mals  erwiedern  kann,  als  ihr  fanftes 
inniges  Gcmüth  es  bedarf.  Diefes Minchen  ül  eine  über- 
aus liebliche  Erfchciuung,  und  es  freut  nicht  allein 
Beinholden,  fondern  auch  den  Lefer,  dafs  es  ihr  in 
ihrer  Eh«,  gegen  welch«  fie  fich  Anfangs  fehr  fträubtt, 
fo  wohl  ergeht.  —  Die  Kehrfeite  des  Theaterlebens, 
obgleich  mild ,  ja  mit  fichtlicher  Vorliebe  für  den  Stand 
des  Schaufpielers  beschrieben,  wendet  fich  unferem 
Reinhold  zu,  und  verleitet  ihm  das  Leben  des  bun- 
ten Scheins.  Er  kehrt  nach  des  begüterten  Vaters 
Tode  in  bürgerliche  Tbäiligkeit  zurück,  verbindet  fich 
mit  feiner  Geliebten,  und  wird  ein  wohlbehaltener 
Gatte,  Handchherr  und  Hausvater. 

Die  ungezierte  Schreibart  und  klare  Einficht 
in  das  Theaterwefen  empfehlen  das  Buch,  das  auch 
von  Laien  in  der  dramalifchen  Kunft  gern  gelefen 
werden  wird.  Vir. 

Hawovea:  Gedichte,   von  L.  II.  Meyer.  1826. 
XII  u.  H6  S.  8. 

Profaifche  Gedanken,  in  gefällige  Verfe  gebracht, 
find  freylich  noch  keine  Gedichte;  da  lie  jedoch  fich 
kurz  fallen ,  manche  fogar  einen  kleinen  Anflug  lyri- 
fcher  Begeiferung  an  fich  tragen:  fo  wollen  wir  den 
Vf.  nicht  eitler  I'itcllucht  befchuldigen  ,  auch  nicht 
mit  ihm  rechten,  dafs  er,  um  für  genial  zu  gelten, 
was  Manche  in  dem  Sichhinwegfetzen  über  alle  Begcl 
fuchen,  im  Marz  den  Frühling  mit  feinem  fproflen« 
den  Grün  keimen ,  und  im  April  Thauwettcr  eintre- 
ten läfst,  und  zwar  in  einer  Bezeichnung  aller  Monate 
in  welcher  er  alle  12  in  Reih«  und  Glied  ftellt,  und 
jedem  ein  Witlerungsprognoftikon  und 'eine  Anfpie- 
luug  auf  eine  Periode  im  Alter  des  Menfchcn  giebt. 
Die  Denkfprüche  in  Stammbücher  find  wohl  das  Ge- 
lungcnfi«  der  Sammlung;  bey  den  Gelegenheitsgedich- 
ten läfst  fich  dir  gute  Wille,  die  Empfindungen  Vie- 
ler auszubrechen,  nicht  verkennen. 

Vir. 


NEUE  AUFLAGEN. 


Conßam,  b.  Walli«:  Leitfaden  tu  dem  chrifilichen 
Unterricht  über  den  Eid  tum  Gebrauch  bey  der  pfarr- 
amtlichen Belehrung  vor  der  Ablegung  der  Eide.  Eine 
von  dem  bifchöfUchen  Ordinariate  zu  Conflan*  mit  dem 


Preis  beehrte  Preis  Mi  ri  ft ,  von  Dr.  Fridolin  Huber,  'Pfar- 
rer zu  Dcifslüigcn,  im  Capitel  Rotwcü  am  Neckar.  Zweyte, 
recht mafsige  Original- Ausgabe.    1826.    149  S.    8-    (9  gr.)  * 

iVergl.  Erg.  Bl.  zur  Jen.  A.  L.  Z.  1826.  No.  40-1 
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M  E  D   I  C   I  N, 
Lgipzio,  bey  Cnobloch:  Die  Krankheiten  des  Vor- 


Hlungsvei  mogens ,    fyftemalifch  bearbeitet  von 
r.   Carl  Georg  Neumann ,  zweytem  Arzt«  des 
köni*,l.  Charite-Krankcnhaufes  zu  Berlin.  1822. 


400  S.   8.    (I  Thlr.  18  gr.) 

D  iefesr  dem  würdigen  Heim  gewidmet«  Buch  ver- 
dankt dem  gefühlten  Mangel  eines  geeigneten  Leitfa- 
dens zu  feinen  Vorlefungen  von  Seilen  des  Vfs.  foins 
Entftehung,  und  Ree.  mufs  geliehen,  dafs  diefer  Zweck 
nicht  allein  durch  gehörige  Ordnung  und  Zufammen- 
ftellung  bekannter  Lehren  vollkommen  erreioht  iß, 
fondern  dafs  auch  diefe  Schrift  einem  jeden,  Klarheit  und 
Deutlichkeit  im  Denken  und  in  der  DarAellung  des 
abgehandelten  Gegenftandes  fuchenden  Arzte  eine  will- 
kommene Erfcheinung  feyn  wird,  und  defshalb  den 
vorzüglichßen  Leißungen  in  ihrem  Fache  an  die  Seit« 
gellellt  werden  mufs»  Alle  rein  pfychologifchen  Bear- 
beitungen diefe»  Gcgcnßandes  haben  nur  wiflenfehaft- 
lichcn  Werth  ;  der  wahre  Nutzen  für  das  Leben  ent- 
fpringt  allein  aus  der  gehörig  gewürdigten  Vereinba- 
rung des  Pfychifchen  mit  dem  Somatifchen,  und  in 
diefer  Hinficht  zeichnet  fich  diefe  Schrift  vor  vielen 
anderen  zum  Gebrauch  für  Aerzte  vortheilhaft  ans. 

Cap.  L  Vom  Bau  (<?)  des  Nervenfyßems  über- 
haupt. Der  Verf.  geht  den  Bau  des  Nervenfyßem« 
der  Vortebraten,  von  feiner  niedrigßen  Stufe  bis  zur 
hochllen  Ausbildung  im  Menfchen,  kurz,  aber  gründ- 
lich zufammengeßellt,  durch.  Cap.  II.  Von  den  Tho* 
tigkeiten  des  Hirns  und  der  Nerven.  Eigentümli- 
che Thätigkeit  des  Gehirns  iß  Vorßellung;  diefe  iß 
die  Fähigkeit  des  Thicres,  fich  von  dem  Aeufseren 
zu  unterfcheiden ,  und  zwar  entweder,  in  wiefern 
es  das  Ih'er  benimmt  (Empfindung),  oder  durch  daf- 
felbe  beßimmt  wird  (Wille).  Ob  die  Fähigkeit  vor- 
zufallen auf  immaterielle,  durch  die  Seele,  oder  auf 
materielle  Weife  entflehe,  wird  als  unfruchtbar  nicht 
unter fucht,  und  angenommen,  dafs  diefelbe  wefentlir 
cher  Charakter  der  Thierc  fey,  durch  Nervenorgane 
vermittelt  werde,  und  an  die  Gefetze  des  Reizes  ge- 
bunden fey.  Hiebey  fiellt  der  Vf.  den  Satz  auf,  dafs 
Senfibilität  nur  eine  Art  der  Irritabilität  fey,  wie  fie 
fich  in  den  Nerven'  äufsere,  und  hält  es  für  einen 
GrumlirrUmm  ,  die  Senfibilität  als  eine  von  der  Irrita- 
bilität unterfchiedene  Kraft  des  Lebendigen  zu  betrach- 
ten. (Wie  werden  aber  nach  diefe m  Ausfpruche  die 
bisher  gebildeten  Anflehten  und  -Ideen  vom  Leben 
überhaupt  und  befonders  vom  Nervonleben  beliehen?) 
/.  A.  L.  Z.    1826.    Dritter  Band. 


Das  Gehirn  iß  der  Einwirkung  dreyfacher  a'ufserer 
Reize  fähig,  des  Blut-  und  Sinnen-Reizes  und  äufserer 
Thätigkeiten,  welche  feinen  Ifalirapparat  überwältigen; 
mechanifche  Gewalt,  Kälte,  Hitze  u.  f.  w.  Noch  wird 
der  unbekannten  Einwirkung  des  Magnetifirens,  fo- 
wie  der  Perceptionsfühigkeit  gedacht,  welche  fich  in1 
Ahndungen  und  Träumen  ausfpricht.  Durch  irgend 
einen  Reiz  auf  die  Vcrbrcitungsflacheii  der  Nerven 
nach  Aufsen  entßeht  eino  Vorßellung  von  dem  Reizen- 
den als  Object,  d.  h.  das  Thier  nimmt  das  Aeufsere 
als  von  fich,  dem  Subjecte,  verschieden  wahr.  Diefe 
Wahrnehmung  iß  qualitativ  verfchiedene  Empfindung. 
Durch  die  Urlhätigkeit  des  Gehirns  können  erzeugt 
werden  a)  anderweitige  Thätigkeiten  des  Gehirns,  ja 
ganze  Reihen  von  Vorfiellungen ;  Urfprung  des  Den- 
kens; b)  Thätigkeiten  der  zum  Vegetationsleben  gehö- 
renden Organe;  die  Verbindung  der  Vorßellung  mit 
denfelben  heifst  Gemüth;  c)  Thätigkeiten  der  will- 
kührlichen  Muskeln,  Wille.  Die  zweyte  Quelle  der 
Vorßellungen  iß  die  Fähigkeit  des  Gehirns,  alle  feine 
Thätigkeiten  zu  wiederholen,  Erinnerungskraft,  welche, 
wenn  fie  lebhaft  iß,  Phantaße  genannt  wird.  Menfch 
und  Thier  haben  beide  Combinationsvermügen  oder 
niedere  Urteilskraft;  erßer  aber  fubfumirt  jede  quan- 
titative Empfindung  unter  das  ihm  inwohnende  Quan- 
titä'tsgefeiz,  Zeit  und  Raum,  und  unter  das  Gefetz, 
welches  die  Aufeinanderfolge  und  Enlwickelung  be- 
ßimmt. Zufolge  diefer  Fähigkeit  richtet  der  Menfch 
feine  Vorßellungen  nach  Ideen.  DiefB  Ideen  geben, 
je  nachdem  fie  Vorßellungen  des  Denkens  an  fich,  des 
Gemüthes  oder  des  Willens  find,  im  Erkennen  und 
Urt helfen  Wahrheit,  in  Gemüthserregung  Schönheit, 
im  Willen  Hecht.  Die  innere  Gesetzgebung ,  welcher 
der  Menfch  feine  finnlichen  Vorßellungen  und  Ur- 
theile  unterwerfen  kann,  heifst  Vernunft;  durch  fie, 
als  der  hochften  Kraft  auf  Erden,  iß  die  Ahnung  und 
Idee  des  Hochften  allein  möglich;  bcherrfcht  fie  bloüt 
das  Denken,  und  fucht  die  Wahrheit  durch  Deduction 
dos  Marmichfalligen  aus  feinem  einlachen  Grunde  zu 
finden:  fo  heilst  fie  Verftand,  von  welchem  Scharf- 
ßnn  und  Witz  blofsc  Modificationen  find;  beherrfcht 
fie  die  Gemüthsbewegung :  fo  heifst  fie  aßhetifche 
Urtheilskrqft,  und  leitet  fie  den  Willen,  Sittlich- 
keit. Darum  ift  der  Menfch  freyt  weil  es  in  feiner 
Gewalt  fteht,  die  Vernunft  auf  fein  finnliches  Vorftel- 
lungsvcrmögen  anzuwenden,  und  diefes  zu  beherr- 
schen oder  nicht.  Noch  wird  Einiges  von  den  Mei- 
nungen über  die  Beßiirunung  einzelner  Gehirntheilo 
in  pTyehifcher  Hinfieht  gefegt,  jedoch  die  Unficherheit 
derXclben  anerkannt.  Anfser  dem  Sinnenreize  iß  auch 
Xx 
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der  Blutreiz  im  Gehirne  wirkfam.  Er  beßimmt  das 
Gchim  zu  einer  fichtbaren  pulfirendcn  Bewegung;  ob 
aber  diefelbe  blofs  von  den  Arterien  milgetheilt  wird, 
oder  dem  Gehirne  cigcnlhümlich  iß,  darüber  werden 
mehrere  Gründe  für  und  wider  aufgeführt.  Den  Ein- 
Hufs  diefer  Pulfation  auf  die  Vorßeliung,  fowie  auf 
das  Leben  des  Gehirns,  und  die  Bedeutung  deflelben  ken- 
nen wir  nicht.  Die  Ernährung  des  Gehirns  erfolgt 
durch  das  Blut;  und  da  diefelbe,  wahrend  das  Gehirn 
vorßellcndcs  Organ  ift,  weniger  erfulgt:  fo  geht  hier- 
aus die  Notwendigkeit  eines  Ruhezuftandes,  des 
Schlafes,  hervor.  Die  Ernährung  des  Gehirns  beruht 
n)  auf  dem  Materiale  der  Ernährung,  dem  materiel- 
len Blute;  b)  auf  der  Affimilalionskraft  des  Gehirns; 
c)  auf  der  Ausfcheidung  der  nicht  affimilirten  Theile, 
den»  vcnoTen  Syßeme.  Der  Einilufs  der  eigentümli- 
chen, in  den  Gehirnhöhlen  aiisgefonderten  Feuchtig- 
keit auf  das  Denkvermögen,  fowie  ob  ein  Nerven«- 
ther  im  Gehirn  abgefondert  werde,  ili  uns  unbekannt; 
ob  Markfubßanz  innerhalb  der  Nervenhüllen  bey  Thä- 
tigkeiten  der  Nerven  verzehrt,  und  bey  Ruhe  wieder 
erfetzt  werde, 'fowie  ob  Ach  verlorne  HirnmafTen  wie- 
der erfetzen,  wiflen  wir  eben  fo  wenig.  'Verlorne  Ner- 
ven reproduciren,  lieh.  (Ree.  verweift  hiebey  noch 
auf  J.  Swans  anat.  phyf.  pathol.  Beobachtungen  über 
das  Nervenfyßem.)  Sehr  wahrfcheinlich  ift  die  Exi- 
ftenz  einer  Nervenatmofphäre.  Das  Gehirn  und  das 
Nervenfyftem  üben  den  gröfsten  Einflufs  auf  das  Blut- 
fyßem  (Herz  und  Gehirn  find  Antagoniften),  auf  die 
Sccrelionen  und  die  Verdauung  aus. 

Cap.  III.  Vondem  Erkranken  des  Gehirns  und  fei- 
nen Quellen  im  Allgemeinen.  Die  krankhafte  Vegetation 
des  Gehirns,  als  Organe»  des  Vorßellens,  bildet  Ach  auf 
iweyerley  Weife  aus,  entweder  in  Hin  Acht  des  Grades 
«nergifeber  oder  geringer,  als  es  der  Harmonie  der 
Thätigkeit  der  übrigen  Organe  zufagt,  oder  indem 
Jßc  durch  krankhafte  Productivität  die  Normalität  der 
Organifntion  verändert.  Das  Zwcyte  ift  der  ftete  Be- 
gleiter des  Erlten,  nicht  aber  umgekehrt.  Diefe  krank- 
hiften  Vegclationsthdtigkeiten  des  Hirns  haben  zwey 
Quellen:  a)  Reize  —  Sinnenreiz  und  Blutreiz;  b) 
Reizbarkeit  des  Gehirns.  So  Achor  die  Erfahrung  uns 
zeigt,  dafs  organifche  Veränderungen  Einflufs  auf  das 
Voißcllungsvermögen  haben,  fo  wenig  wiflen  wir,  ob 
Vorßellungskrankheiten  für  fich  allein  beliehen,  oder 
gar  Veränderungen  in  der  Hirn  Vegetation  hervorbrin- 
gen können.  —  Cap.  IV.  Von  der  krankhaften  Vor- 
Itellung  überhaupt.  Man  theilt  Ae  ein:  a)  in  folche, 
bey  welchen  offenbar  die  Vorflellung  blofs  durch  kör- 
perliche Krankheit  gehindert,  aber  an  Ach  gefund  ift. 
—  Symptomatische   Krankheit    des    Vorßellens.  — 

b)  Solche,  wo  Krankheit  der  Vorflellung  durch  Kör- 
perveränderung  entfleht.  —  Sympathi [che  Krankheit. 

c)  Solche,  bey  welchen  der  Körper  gefund  erfcheint, 
und  höcbßens  erß  allmählich  in  Folge  der  Vorfiel- 
lungskrankheit  Ach  verändert.  —  Idiopathifche  Krank- 
heit des  Vorßellens.  — .  Mangel  an  Frcyheit  iß  das 
gemeinfehaftliche  Wefen  aller  drey  Zufiände.  Jede  Vor- 
flellung iß  entweder  eine  Empfindung,  eine  Erinnerung 

anderen  Vorßeliung; 


krankhafte  V.  ift  daher  objecliv  a)  falfche  Empfindung, 

b)  falfche  Erinnerung,  c)  falfche  Reflexion  in  das  Gehini, 
d)  falfche  Reflexion  in  das  Gemüth,  oder  e)  falfche  Re- 
flexion in  den  Willen.  Der  wesentlich»  und  letzt« 
Grund  der  Yorftellungskrankheüeti  liegt  in  dem  Ob- 
jectiven  des  Vorßellens,  und  nicht  in  Infufficienz  der 
Vernunft,  welche  den  Ge  fetzen  der  Gebrechlichkeit, 
in  Folge  ihrer  höheren  Natur,  ihrer  Verwandtfchaft  " 
mit  der  Gottheit,  nicht  unterworfen  iß. 

Cap.  V .  Von  dea  fympiomatifchen  Krankheiten 
des  Vorßellens  überhaupt.  Mcchanifcheunddynamifche- 
Veränderungen,  und  von  letzten  entweder  Gefafskrank- 
'  heilen,  oder  Störungen  der  Vegetation  der  Nervenmaf- 
fen  find  die  körperlichen  Urfachen,  weichte  die  fympio- 
matifchen Krankheiten  des  Vorßellens  hervorbringen. 
Sie  beßehen  entweder  in  krankhaft  erhöhter  —  de- 
lirium —  oder  in  krankhaft  verminderter  Vorßeliung»- 
kraft,  —  Schwindel,  Betäubung  und  Schlaf fucht. — 
Cap.  VI.  Vom'  Delirium.  Es  iß  die  fymplomaüfche 
nrichtigkeit  der  Vorftellungen ,  die  ihren  Grund  in 
einer  Krankheit  des  Bildungslebcns  hat«  welche  dio 
Fähigkeit  des  Hirns  zum  Vorßellen  vermehrt.  Durch 
das  Blut  wird  es  bedingt,  entweder  durch  a)  zu  ho- 
hen, oder  b)  zu  geringen  Grad  de»  Blulreizes,  oder 

c)  durch  Oualitätsveränderung  deflelben.  Das  Nerven- 
fyftem erzeugt  daflelbe  a)  durch  krankhafte  Reizung 
der  äufseren  Sinne,  b)  durch  Erhöhung  des  Combina- 
tionsvermögens ,  c)  durch  Krampf.  Wefenllich  palho- 
gnomifches  Symptom  ift  das  Delirium  bey  Phrcneße,  " 
beym  Delirium  tremens  potatorum ,  bey  Typhus. 

Cap.  VII.  Vom  Schwindel.  Die  krankhaft 
verminderte  Vorftcllungskraft,  die  »als  Symptom  feh- 
lerhafter Vegetationsprocefle  im  Körper  auftritt,  äu- 
fsert  fich  in  ihrem  gcringllen  Grade  als  Schwindel. 
Da  wir  die  nächfte  Urfache  deflelben  nicht  wiflen: 
fo  fragt  der  Verf.,  ob  ße  nicht  in  fchneller  Pulfation 
des  Gehirns  liege.  Gelegenhcitsurfachen  find  Schjä- 
frigkeit,  cbenfo  lange  Entbehrung  des  Schlafes,  fchnelle 
Bewegung,  besonders  im  Kreife,  Einbildungskraft,  nar- 
kotifcho  Einwirkungen  und  Ficberconla^ien ,  irrefpi- 
rable  Gasarten,  galtrifche  Reize  und  Uebclkeit,  Blut- 
andrang nach  dem  Kopfe,  Krampf.  Zum  Schwindel 
disponiren:  lebhafte  Einbildungskraft,  Alles,  was. den  . 
Blutandrang  nach  dem  Kopf«  vermehrt,  jede  Schwä- 
chung der  Vegetationskraft  des  Gehirns  und  eine  noch 
unbekannte  Befonderheit  des  organifchen  Baues.  Wich- 
tig iß  dcrfelbe  nur  als  prognoßifches  Merkmal  (?).  — ■ 
Cap.  VI  II.  Von  Schlaf  fucht  und  Betäubung.  Uebci- 
wiegt  das  Vegetationsleben  des  Gehirns  das  Sinnliche, 
und  hindert  oder  vernichtet  dadurch  die  Fähigkeit 
vorzußellen:  fo  ift  der  allgemeine  Charakter  der  fchlaf- 
füchtigen  Krankheiten  da.  Sie  entßehen  daher  entwe- 
der durch  abnorme  Erhöhung  des  Blutreizes  aufs  Ge- 
hirn, oder  durch  Sinken  der  Sinnlichkeit,  der  Fähig- 
keit zur  Vorßeliung.  Iß  die  VorßellungsCihigkcit  ganz 
vernichtet,  und  nur  fo  viel  Nerventätigkeit  übrig, 
als  zur  Refpiration  nöthig  iß:  fo  iß  es  Betäubung. 
Urfachen  And:  grofscr  Druck  des  Bluts  aufs  Gehirn, 
eingedrungene  fremde  Körper,  oder  heftige  Erfchülle- 
rung  des  Gehirns,  Unterarten  Im^  Lethargus  und  Com*. 
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Cap.  IX.  Von  den  fympathi/chen  Krankhei- 
ten des  Vorflellens  überhaupt.  Das  Vorftellungs- 
rermögcn  wird  krankhaft  ergriffen  durch  Krankhei- 
ten der  Sinne,  des  Hirns,  und  durch  grofse  und  tief 
greifende  Revolutionen  im  Vegetationsleben.  Diefe 
möchte  der  Verf.  eigentlich  Gemüthskrankheilen  nen- 
nen (im  Bezug  auf  $.  30),  und  t.muX  zu  ihnen  Krank- 
heiten der  Bildung,  welche  immer  in  Krankheiten  des 
Geinüths  überzugehen  pllegen :  Hypochondrie  und  Hy- 
fterie;  Schlagflufs  und  Lähmung;  Epilepfie,  Katalepfid 
und  Somnambulismus,  Cretinismus  und  Manie  der 
Entbundenen.  —  Cap.  X.  Von  der  Hypochondrie  und 
Hyflerie.  Da  die  Kenntnifs  der  Erfcheinungcn  der- 
selben vorausgefetzt  wird :  fo  ordnet  der  Verf.  diefel- 
ben  nur  unter  4  Hauptgruppen,  deren  eine ,  obgleich 
ilets  alle  viere  da  lind,  pradominirt:  1)  Digefüonsfeh- 
ler,  2)  Fehler  des  Sexualgcfchäftes,  3)' Symptome  im 
Syltem  der  Gangliennerven,  und  4)  Symptome  im  Sy- 
ftem  der  Ccrcbralnerven.  Die  Urfache  derfelben  wird 
in  den"  fympathifchen  Nerven  gefetzt.  Der  Abfchnitt 
ift  zu  pfychifch  bearbeitet,  und  dex  Verf.  nimmt  nur 
wenig  Rückficht  auf  die  doch  rein  physichen  Ent- 
ftehungsurfachen  der  beiden  genannten  Krankheiten; 
daher  lafst  ach  auch  nichts  über  die  angegebene  The- 
rapie derfelben  fegen,  welche  Ach  gröfstentheils  auf 
Abwendung  des  EinllulTes  der  Krankheiten  in  jiychi- 
fchcr  Hmfiphl  erltreckt,  die  arzneyliche  Behandlung 
nur  ganz  oberflächlich  berührt,  und  auf  die  fpecielie 
Therapie  verweift.  — ■  Cap.  XI.  Vom  Schlagflufs  und 
der  Lähmung^  Nur  in  Hinficht  ihres  EinfluiTes  auf 
die  Vorftellung  werden  diefe  Uebel  betrachtet.  Diefe  kann' 
nämlich  auf  verfchiedene  Weife  dadurch  kxankhaft  affi- 
cirt  werden :  1)  wird  fie  ganz  aufgehoben ;  2)  Tie  dauert 
in  gefchwächtem  Grade  fort;  3)  einige  Theile  des  En- 
kepnalons  verlieren  das  Vermögen  vorzultelien,  und  in 
anderen  dauert  es  fort;'  4)  einige  Muskeln  gehorchen 
dem  Willen  nicht  mehr,  oder  doch  nur  unvollkom- 
men; 5)  in  fehr  feltenen  Fallen  geht  Lähmung  in 
Raferey  über,  und  diefe  endlich  wieder  in  jene.  Die 
Behandlung  lehrt  die  fpecielie  Therapie. 

.  Cap.  XII.  V on  dem  Einfluffe  der  Epilepfie,  der  Ka- 
talepfie  und  des  Somnambulismus  auf  das  Vorfiel' 
lungsvermosen.  Die  Epilepfie  zeig»,  dafs  auch  die  g ruh- 
ten dynamifchen  Krankheiten  desGehirns  nur  einen  vor- 
übergehenden Einllüfs  auf  das  Vorftellungsvermögen 
äufsern  können.  Obgleich  lie  ihrem  Wefen  nach  al- 
lein im  Gehirn  begründet  ift:  fo  bildet  lie  doch  häu- 
fig keine  Veränderungen  in  der  Organifation  dcffel- 
ben.  Der'  Verf.  glaubt,  dafs  wahrend  des  Anfalls 
der  Theil  des  Enkephalons,  welcher  als  Ganglion 
der  Bewegung  wirkt,  und  die  Bewegung  aller  Mus- 
keln ordnet,  in  feiner  Wirkung  fuspendirt  feyn 
mülTe,  worauf  denn  die  Muskeln,  gleichfam  in 
einander  schwirrend,  ihr  regellofes  Spiel  treiben.  Die- 
fer  Theil,  das  kleino  Gehirn,  wird  von  dem  grofsen 
ans  gehemmt,  fo  dafs  Epilepfie  eine  plötzliche  und 
totale  Umänderung  des  ganzen  Gehirnes  bewirkt.  Der 
nachtheiligc  Einfiufs  der  Epilepfie  auf  das  Vorftellungs- 
vermögen kurz  nach  dem  Anfalle  (fladium  mania- 
aum  pofi  epilcpfiam)  bedarf  keiner  ärztlichen  Behand- 
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lung,  und  ift  weniger  zu  beachten,  als  der  allmäh- 
lich durch  häufige  Anfälle  entftehende  Blödfinn,  wel- 
chen, wenn  auoh  nicht  zu  verhüten,  doch  fein  Er- 
fcheinen  aufzuhalten,  Opium  als  das  vorzügÜchJ'ro  Mit- 
tel empfohlen  wird.  Die  an  fich  feltene  und  noch 
feltener  idiopalhifch  vorkommende  Katalepfie  giebt  Er- 
feheiuungen  des  Somnambulismus,  fogar  mit  Sprache, 
während  des  Anfalls,  durch  Ilervorrufung  einer  Verr- 
bindung  mit  der  Aufscnwelt  durch  die  Fingcrfpil/.en 
des  Kranken,  mit  fehlender  Erinnerung  dcflelben  nach 
dem  Erwachen;  dagegen  fich  der  Kranke  der  Phan- 
taficen  vor  und  nach  dem  Anfalle  zu  erinnern  weifs. 
Aus  diefen  Erfchcinungen  Ith  liefst  der  Verf. :  a)  dafa 
es  zwey  ganz  verfchiedene  ürgane  der  Vorftellung  ge- 
ben muiTc,  indem  das  eine,  kranke,  Urfache  des  ver- 
nichteten Willensvermögens  fey,  während  das  ander« 
benimmt  vorftelle,  und  fogar  dem  Willen,  den  Sprach- 
muskeln,  vollitändig  gebiete;  b)  dafs  das  höhere 
Vorftcllungsorgan  zwar  im  gefunden  Zuftande  aus  den 
Perceptionen  des  niederen  fein  -  Material ,  den  «bjecti- 
ven  Theil  feiner  Vor  Heilungen ,  empfange,  jedoch  fä- 
hig fey,  fich,  wenn  diefes  andere  unfähig  ift,  eigene 
noch  unbekannte  Weg«  zur  Perception  des  Aeufseien 
und  zur  Herffchaft,  wcnigltens  über  die  Sprachmus- 
kelu,  zu  eröffnen;  c)  dafs  das  gefammte  Syftem  der 
Sprachmuskeln  von  dem  aller  übrigen  Muskeln  ganz 
verschieden  ift,  und  dem  höheren  Vorllellungsorgan 
naher  angehört  als  diefes.  Noch  wird  Einiges  über 
den  thierifchen  Magnetismus  gefagt. 

Cap.  XIV.  Von  der  Raferey  der  Kindberterinnen. 
Durch  das  L,aclationsfieber  vorbereitet,  durch  wegbleiben- 
de Haulautdünftung  charakterilii  t,  uuterfcheidet  fich  diele 
Manie  von  anderen  Manieen,   welche  »die  Wöchnerin» 
nen  fo  gut  befallen  können,  als  andere  Alcnfchen.  Milch- 
und  Lochien-Abfondcrung  dauern  fort;  die  Haut  bleibt 
trocken  und  heifs;  bey  heftigem  Milchfieber  treten  in 
Raferey  übergehende  Delirien  oin;    bey  dein  Toben 
und  Rafen  rufen  die  Kranken  häufig  dafielbe  Wort 
aus;  das  Fieber  hört  auf,  aber  die  Manie  bleibt.  Un- 
empfindlichkeit  der  Nerven  das  fympathifchen  Syftcms 
und  auch  der  Sinnennerven  begleitet  diefes  Uebel,  fo 
wie  niedrige,   fchmutzige,    wo  Hüft  ige  Ausdrücke  und 
grofse  Neigung  zum  Be\  fehlste  ftels  bemerkt  werden. 
Sehr  treffend  wird  die  Uiagnofe  aufgeftellt.    Die  Na- 
tur hebt  die  Krankheit  feilen ;  gewöhnlich  geht  fie  in 
ftillc  Tollheit  für  das  ganze  Leben  über,    ünd  endet 
in  Schwindfucht.      Die  Kunft  heilt  fie  mehrentheils, 
felbft  wenn  fie  chronifch  geworden  ift.    Neue  Schwan- 
gerfchaft  hebt  das  Uebel,   und  gewöhnlich  kehrt  daf- 
felbo  nicht  wieder,  erbt  auch  nicht  fort.     Die  Hei- 
lung foll  man  bewirken ,  indem  man  die  Th.'ltigkeit 
des  Gehirns  entweder  direct  oder  indirect  durch  Er- 
hebung   des  Gefafsfyftems  (?)  mäfsigt.     Bey  ftarkem 
Andränge  des  Blutes  nach  dem  Kopfe,  Blutigel,  laue 
Bader  von  29°   Rcaum. ,    anliphlogiiiifche    Diät  und 
kleine  Gaben  Nilrum ;  bey  fortdauerndem  Blutandrange 
nach  dem  Kopfe,  kalte  Umfchlage  über  denfelbcn.  All- 
gemeine Blutcntzichungen  werden  widerrathen.  Bey 
nicht  heftigem  Andränge  nach  dem  Kopfe  wird  Cam- 
pher in  Aarken  Gaben  empfohlen  und  EÜig  in  war- 
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mem  The*.  Datier  und  Brechmittel  muffen  mit  gro- 
ßer Vorficht  angewendet,  aufscre  grofse  Hitze  aber 
und  warme  Bedeckung  ganz  vermieden  werden.  Wenn 
auch  die  Lochienabionderung  aufgehört  hat ,  kann 
man  noch  hoffen,  durch  Schweift  dio  Krankheit  zu 
heben;  iß  aber  der  Wochemufund  ganz  vorüber, 
dann  ift  diefer  Weg  ohne  Nutzen,  und  der  entweder 
noch  tobende,  oder  Hille,  Hümme,  traurige',  kindl- 
iche, in  Abzvhrung  übergehende  zurückbleibende  Zu- 
ftand  erfodert  eine  andere  Behandlung.  Hier  find 
Ekel  erregende  Mittel,  bey  unmreichcnderErnahrung 
Digoftivmiltel ,  bey  Abmagerung  und  Enlkräflung 
nahrhafte  Koft  und  China  anzuwenden.  Die  Gene- 
fung  kündigt  fich  durch  langen,  ruhigen  Schlaf  mit 
Hautausdünllung  an ,  welchen  Schlaf  man  auch  künft- 
lich  durch  Opium ,  jedoch  in  ftarken  'Gaben  von  10 
bis  12  Gran,  am  heften  in  gelheilten  Gaben,  llündlich 
1  Gran,  hervorbringen  kann.  Kalte  Sturzbäder  und 
Schmerz  erregende»  Mittel  find  ohne  guten  Erfolg  ver- 
focht worden.  —  Cap.  XV.  Von  den  idiopathischen 
Forßcllungskrankheiten  überhaupt.  Diefe  find  Zer- 
rüttungen oder  Störungen  der  vorteilenden  Kräfte, 
welche  fich  durch  Beden  und  Thun  des  damit  befal- 
lenen Individuums  offenbaren,  ohne  gleichzeitige  oder 
vorausgegangene  Störungen  des  Vegetalionslebens,  wel- 
che deren  Urfache  feyn  können.  Nach  einer  gedräng- 
ten Gefchichte  der  Bearbeitung  der  Vorftellungskrank- 
heiten  theilt  der  Verf.  die  idiopathischen  «in:  a)  in 
folche,  bey  denen  die  organifche  Bedingung  des  Vor- 
flellcns  in  höhcrem  Grade  thätig  ift,  als  fie  folltc; 
6)  in  folche,  in  denen  ihre  Thätigkoit  gebindert  ift, 
Und  fich  fehwneher  aufsert,  als  fie  follte.  Diefo  Ein- 
thcilungcn  zerfallen  in  folgende  Unterabtheilungen: 
entweder  find  die  Vorßellungsäufserungen  allgemein 
über  ihren  Normalgrad  lebhaft  und  thätig  (Manie), 
oder  unter  dcnfelben  gefunken  (Blödfinn);  oder  die 
Vorftellnngskräfle  find  nur  einzeln  in  erhöhter  odor 
verminderter  Thätigkeil  ;  oder  einige  von  den  Vorfiel- 
lnngsäufscrungen  find  erhöht,  andere  vermindert.  Die 
Vorllellungskrankheiten  bilden  fich  entweder  in  den  baß' 
fchen,  oder  in  den  Reßexions  Aeufserungen ;  in  den  er- 
ften  entweder  durch  Erhöhung,  oder  durch  Mangel  der 
Perceptivit.lt,  der  Erinnerungskraft  und  des  Combinalions- 
vtrmögens;  in  den  letzten  zeigen  fie  fich,  als  über- 
wiegende Energie  in  einzelnen  Vorftellungen  oder  Vor- 
ftellungsreihen ,  als  Unfähigkeü  zu  einzelnen  Vorftel- 


lungen, als  erhöhte  Empfindlichkeit  und  Leidenschaft- 
lichkeit, als  Unempfmdlichkeit  gegen  teidenfchafllich* 
Anregungen,  als  unzähmbare  Willensbeftrebung  nach 
einem  beftimmten  Objecto,  und  als  Abulie.  So  giebt 
es  denn  drey  Hauptformen  von  idiopathifchen  Vorftel- 
lungskrankheiten :  a)  Tollheit  (Mania) ;  b)  Blödfinn 
(Amentia);  c)  Verrücktheit  (Dementia),  welche  letzt» 
in  fechs  boftinimte  Formen:  Gedichtnifsfchwache, 
Phantallerie ,  iixe  Idee,  Leiden fchaft ,  Wuth  und 
Willenlofigkeit ,  zerfallt.  Der  alte  Begriff  Melancho- 
lie wird  au  falfch  und  nichtig  dargethan.  Das  We- 
fen  oder  die  nächfic  Urfache  der  idiopathifchen  Vorftel- 
lungskrankheiten  liegt  in  einer  krankhaften  Abände- 
rung der  organifchen  Bedingung  des  Vorftellcns,  wel- 
che Bedingung  wir  im  Gehirne,  in  fofern  es  nicht 
v  vegetirendes ,  fondern  vorteilendes  Organ  ift,  finden. 
Obgleich  ohne  Zweifel  die  Hirnvegetation  mit  der  or- 
ganifchen Bedingung  des  Vorteilen»  genau  verbunden 
iit:  fo  ift  uns  doch  die  Art,  wie  fie  es  ift,  nicht  be- 
kannt, und  das  vielfeitige  Suchen  danach  ift  bis  jetzt 
ohne  Erfolg  gewefen.  Eben  fo  wenig  kennen  wir 
die  prädisponirenden  Urfachen;  wohl  fcheinen  aber 
diefeiben ,  zumal  da  fie  erblich  find,  in  der  Form  und 
dem  Verhältniffe  der  Hirnorgane  ihren  Grund  zu  ha- 
ben. Irre  neigen  fich  befonders  zur  Apoplexie  und 
zu  Gefchwüren,  und  enden  häufig  durch  hektifches 
Fieber.  Die  Annahme  der  grofsen  Muskelkraft  der 
Irren,  fowie  ihre  Unempfmdlichkeit  gegen  Brech-  und 
Abführung»- Mittel,  ift  im  Allgemeinen  irrig,  wohl 
aber  find  lie  gleichgültiger  gegen  atmofphärilche  Ein- 
wirkungen und  Aniteckungen  in  epidemifchen  Krank- 
heiten. Beide  Oefchlechter  find  den  Krankheiten  gleich- 
mäßig unterworfen,  fo  wie  die  zunehmende  Cultur 
auf  die  zunehmende  Menge  der  Geiftcskranken  Ein- 
flufs  zu  haben  fcheint,  obgleich  man  glauben  kann, 
dafs  die  gröfsere_ Beachtung  diefer  Unglücklichen  diefe 
Annahme  hervorgebracht  hat.  Die  Heilung  kann  auf 
pfycbifche  und  fouialifche  Weife  gefchehen.  Die  auf 
40  Seiten  abgehandelten  Angaben  der  verschiedenarti- 
gen Heilungen  und  Mittel  in  dielen  Krankheiten  find 
fehr  vollßändig,  und  praktifch  fo  vortrefflich  beur- 
theilt,  dafs  es  Ree.  leid  thut,  ihres  grofsen  Umfanget 
wegen  hier  keinen  Auszug  geben  zn  können,  fondern 
auf  das  Lefen  derfelben  in  der  Schrift  felbft  verwes- 
fen  zu  muffen. 

CDer  BefcMufs  folgt  im  nächfttn  Stüch.) 
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Cjap.  XVL  Von  der  Manie.  (Raferey,  Tobfucht, 
Tollfacht.)  Sie  ift  allgemeine  Verwirrung  und  Regeüo- 
figkeit  der  Vorftellungon,  bey  welcher  die  Energie  des 
Vorßellungsvermögens  gröfser  ift,  als  im  Normalzu- 
Aande.  Vom  Blödlinn  ift  die  Manie  durch  Heftigkeit 
der  Aeufserungen  des  Kranken  unterfchieden,  da  der 
Blödfinnige  überall  Mangel  der  Vorftellurigsfähigkeit 
verruth.  Von  der  Verrücktheit  unterfcheidet  fie  fich  da- 
durch, dah  nicht  ein  Wahn  vorherrfchend  ift,  fondern 
alle  Vorftellungikräfte  unrichtig  wirken,  und  vollftän- 
dige,  lange  währende  Perioden  des  Nachlaß«  eintre- 
ten. Sie  a'ufsert  /ich  in  allen  Vorftellungjkräften,  in 
der  Perccptivil.it,  der  Erinnerungskraft,  dem  Combi- 
nalronsvermögen  und  in  den  drey  Reflexionen.  Ue- 
brigetis  find  die  einzelnen  Falle  fo  verfchieden,  dafs 
unmöglich  eine  auf  alle  Fälle  paffende  Schilderung  ge- 
geben werden  kann.  Die  Entikhung  der  Manie  erfolgt 
entweder  langlairt ,  oder  in feltenen Fallen  plötzlich,  und 
äufsert  Pich  während  der  Dauer  höchft  verfchieden  in  ihrer 
Wirkimg  auf  die  Sphäre  des  plaftifchen  Lebens,  bald 
daftellie  erhöhend,  bald  vermindernd.  Man  hat  die 
Manie  eingetbeilt,  nach  ihrer  Dauer,  in  anhaltende, 
nachladende  und  periodifche;  nach  den  Gelegenheits- 
urfachen  ihres  EntUehens,  und  nach  der  Art  der  Aeufse- 
rung  des  Kranken;  der  Vf.  aber  hält  die  Eintheilung 
nach  dem  Grade  der  Krankheit  für  die  zweckmafsig- 
fte,  und  unterfcheidet  rier  Grade.  Die  näthfte  Ur- 
fache,  das  Wefen  der  Manie  zu  beftimmen,  ift  un- 
möglich, da  die  Refultate  der  Obductionen  durchaus 
noch  nichts  Genügendes  geliefert  haben.  Die  dispo- 
nir enden  Urfachen  find  phyfifche  und  pfychifche. 
Körperliche  disponirende  Urfachen1  find:  eigenthüm- 
liche  Form  des  Schädels,  Alles,  was  zur  allmählichen 
Erweiterung  der  Blutgcfäfse  des  Hirns  und  zu  habituellen 
Blulcongeftionen  nach  demfelben  führt,  unordentliche  Be- 
friedigung oder  Unterdrückung  der  Gefchlechtsluft  (wel- 
che der  Vi*,  bey  vier  Fünftel  der  Irren  als  Urfache 
annimmt),  fchwächende  Einwirkung  auf  das  Hirn, 
und  das  Lebensalter.  Die  pfychifchen  Urfachen  hat 
die  Manie  vor  den  beiden  anderen  voraus;  fie  find: 
jede  fehr  grofse  Veränderung  der  gewohnten  Lagt 
und  Verhältnifle ,  lange  Bekämpfung  und  Unterdrü- 
ckung tiefer  LeiJenfchaf ten ,  Widerßreit  dej 
J.  A.  L,  Z.    1826.    Dritter  Jüan*. 


Lage  des  Menfchen  mit  feiner  Neigung,  b.cfonders 
ohne  Auslicht  auf  Aonderung  in  derfelbcn,  Mangel 
an  Erziehung.  Die  den  Ausbruch  der  Manie  unmit- 
telbar befördernden  Gelegenheitsurfachen  find:  Wir- 
kung der  Sonnenhitze  auf  den  Kepf,  Trunkenheit, 
hyfterifche  und  epileplifchc  Anfalle,  Schwangerfchaft 
und  Geburt.  Noch  gewöhnlicher  wirken  tiefe  Lei- 
denschaften, befonders  der  Kampf  gegen  fie.  Die 
Prognofe  ift  bey  der  Manie  günftiger,  als  bey  ande- 
ren Störungen  diefer  Art,  obgleich  es  auch  viele  un- 
heilbare Fälle  giebt,  vorzüglich  da,  wo  die.  disponi- 
renden  Urfachun  nicht  gehoben  werden  können,  da» 
Uebel  fchon  zu  lange  gedauert  hat,  oder  die  Kranken 
fchun  zu  hoch  in  Jahren  find.  Die  Kur  ift  rerfchie- 
den nach  der  Individualität  des  Kranken  und  der 
Dauer,  Zeit  und  Urfache  der  Krankheit.  Die  allge- 
meine Hciluuesanzeige  ift:  „man  fuche  zugleich  die 
plaftifche  Kraft  des  Hirns  zu  fchwächen,  und  verhin- 
dere die  Reizung  4er  aufseren  Sinne."  Die  in  jeder 
Hinficht  vortreffliche  Ausführung  mufs  im  Buche 
(elbft   nacVigdefen  werden. 

Cap.  XV  II.  Vom  Blödfinne.  Er  ift  die  allgemeine  Ver- 
wirrung und  Unvollkommcnheit  der  Vorftellung,  bey  wel- 
cher die  Energie  des  Vorftcllungsvermögens  geringer  ift,  als 
im  Normalgrade.  Er  äufsert  fich  in  Mangel  an  Per- 
ceptionskraft,  an  Gedächtnifs,  an  Combinationsvtfrmö- 
gen,  und  in  Schwäche  aller  drey  Reflexionen.  Schwer 
ift  es,  die  leichleren  Grade,  leicht,  den  vollendetes» 
Grad  zu  bezeichnen.  Sich  felbß  überladen,  fleht  oder 
filzt  der  Kranke  faß  unbeweglich,  theilnahmlos  da; 
wird  er  angeredet:  fo  fpricht  er  gar  nicht  oder  unge- 
reimt; fein  Blick  ift  gciftlos,  er  lächelt  gedankenlos, 
fpielt  mit  etwas,  oder  murmelt  finnlofe  Worte  für 
fich,  und  ift  im  höchiten  Grade  unreinlich.  Im  allexv 
höchften  Grade  ifst  der  Kranke  nicht  einmal  ordent- 
lich ,  und  vergifst  fogar  das  Schlucken  der  in  den  Mund 
geführten  Speifen,  Fo  flafs  fich  überall  ungemeine  In- 
dolenz und  Trägheit,  grofser  Mangel  an  Faflungj- 
kraft,  in  den  Mienen  wie  im  Handeln,  und  Mangel 
an  Kraft  aus  fpricht.  Der  Blödfinn  ift  an  kein  Alter 
gebunden;  er  ift  öfters  angeboren,  bisweilen  mit,  bis- 
weilen ohne  Fehler  der  Gehirnorganifation,  und  ent- 
lieht durch  Aufhören  der  Fähigkeit  des  Gehirns  als 
Organ  der  Vorftellung  zu  dienen.  Hieraus  entwickeln 
fich  zwey  Arten  des  Blödfinues,  die  eine,  bey  wel- 
cher die  Vegetation  des  Gehirns  mit  der  vorteilenden 
Kraft  deffelben  zu  gleicher  Zeit  verhindert  und  ver- 
ändert ift;  die  andere,  wo  bey  veränderter  Vorftel- 
lungskraft  die  Vegetation  normal  bleibt.  Diefe  zweyte 
Art  geht  aber  gewöhnlich  bey  längerer  Dauer  in  die 


ed  by  Google 


JENAISCHE   ALLG.   LITERATUR  -  ZEITUNO. 


350 


orfte  über.    Die  Veränderungen  im  Gehirn,  welche 
Blodfinn  hervorbringen,  find  unbeftünmbar.    In  den 
Leichnamen  Blödfinniger  finden  wir,  dafs,  je  höher  der 
Grad  war,  defto  mehr  der  Schädel  an  Umfang  abnimmt; 
befonders  wird  er  nach  Hinten  niedriger  und  flacher, 
und  die  Linie  von  einem  Gehörgange  zum  anderen 
über  die  Spina  des  Hinterhauptbein»  kurzer.    Die  Kno- 
chen  des  Schädels,    befonders   des  Hinterhauptbeins, 
werden  auffallend  verdickt ,    die  Schadelhöhlc  daher 
kleiner.    Das  Gehirn  wird  harter  oder  weicher;  die 
Gyreu  breiler  und  weniger  zahlreich ;  das  kleine  Ge- 
hirn klein  und  welk  j  feinu  Höhle  erweitert  und  Wafier 
enthaltend.      Ursachen  des  Blödfinnes   können  feyn: 
körperliche  Krankheiten,  Epilepfie,  Apoplexie,  Läh- 
mung, grofse  Schwächung  durch  Gcfchlcchlsluft,  hef- 
tiges EnlfcUcn  und    plötzliche  ftarke  Leidenfchaften, 
hohes  Alter,  die  beiden  anderen  Formen  der  Vorftel- 
lungskrankheilcn ,  Mifsbrauch  narkotifcher  Dinge.  Er 
kann  abwcchfeln  mit  Manie,  Körperkrankheiten,  fei- 
ten mit  völligem  Wohlbefinden.  Die  Gclcgenheitsurfa- 
chen  zum  Blödfinne  können  unmittelbare  und  mittelbare 
feyn ;  erfte  können  thcils  die  Entwickelung  des  Gehirns 
hindern,  theils  das  fchon  entwickelte  lähmen.  Die  Enlwi- 
ckelung  des  Gehirns  hängt  von  der  Zeugung,  der  Phantafie 
der  Mutter  während  der  Schwangerfchaft,  von  Krank- 
heilen  des  Fötus  und  des  Kindes,  von  Einflüffen  wäh- 
rend der  Geburt  und  von  Verletzungen  ab.     Ift-  das 
Gehirn  fchon  entwickelt:  fo  giebt  Alles,  was  den  Schä- 
del oder  das  Gehirn  verändert,  Geffgenheil  zum  Blöd- 
finn,  als  Erfchütlerung,  Auitrctung  von  Feuchtigkei- 
ten, Wafler  oder  Eiter,   Schlagflufs  und  Lähmung, 
Tophen  im  Gehirn  u.  f.  w.    Der  Blödfinn  ift  heilbar, 
oder  es  ift  doch  der  Zuftand  zu  verbeffern,  und  zu 
verhindern,  dafs  er  nicht  in  den  höchften  Grad  über- 
gehe.   Unheilbar  ift  er,  wenn  Desorganifation  des  Ge- 
hirns oder  des  Schädels  das  erfte  zum  Gefchäft  des 
Vorftellens    untauglich   gemacht  haben;    wenn  der 
Blodfinn  Folge  unheilbarer  Krankheiten;  wenn  Manie 
oder  Wahnfinn  in  Blodfinn  übergegangen,  und  wenn 
er  Folge  der  Allersfchwüche  ift.    Die  Natur  heilt  oft 
Blüdfiun,  bey  Kindern,  wenn  Entwickelung*peiioden 
das  Hindernifs  heben,  bey  Perfonen,  die  durch  Schreck 
oder  andere  Leidenfchaften  plötzlich  blödfinnig,  und 
bey  folchen,  die  es  in  Folge  heilbarer  Krankheiten 
wurden.    Die  Kunft  heilt  ihn,  in  feinem  Beginnen, 
wenn  er  durch  Krankheilen  enlftand,  welche  zu  hei- 
len find ,  wenn  er  von  Schreck  enlftand ,   wenn  er 
in  blofser  Ncrvenverflimmung  befiehl,  die  fich  auf- 
heben läfst.     Die  Heilung  feibft  übergehen  wir. 

Cup.  XVIII.  Vom  Wahnfinn  oder  der  Verrücktheit. 
Eine  Krankheitsform,  welche  von  def  Natur  feiten 
oder  nie  geheilt  wird,  der  Kunft  grofse  Schwierig- 
keilen entgegegenfetzt ,  fchwer  in  der  Erkenntnifs, 
noch  fchwerer  in  der  Erklärung  ift,  am  leichteften 
wiederkehrt,  und  in  partieller  Krankheit  des  Vorftcl- 
lungsvermögens  befiehl,  bey  welcher  nur  ein  Theil 
deflelben  fich  krankhaft  zeigt,  und  fich  in  einer  der 
drey  Reflexionen  mit  Verluft  der  Frcyheit  äufsert; 
woraus  fich  drey  Hauptarten  des  Wahnfinnes  entwi- 
ckeln laflen,  deren  jede  wieder,  als  entweder  übet 


den  Normalgrad  erhöhte,  oder  unter  den  Normalgrad 
gefunkene  Ihäligkoit,  zwey  Unterarten  bildet.  Der 
Wahnfinn  in  der  Perception  giebt  Sinnenempfindung, 
welcher  nichts  Objcctives  entfpricht,  ohne  Krankheil 
der  Sinne;  in  der  Kr inner unsskraft,  wobey  der  Kranke 
fich  feibft  verkennt,  und  Dinge  als  gewifs  und  ge- 
fchehen  vorträgt,  welche  unmöglich  und  ungereimt 
find;  endlich  (der  häufigftc  Fall)  in  der  Combination, 
wobey  der  Kranke  Behauptungen  aufftellt,  und  Con- 
fequenzen  bildet,  welche  auf  feiner,  ihm  eigen- 
thumlichen  Logik  beruhen.  Der  Vf.  ift  der  Meinung, 
dafs  bey  diefer,  obgleich  partiellen  Krankheit  des  Vor- 
Aellungsvcrmögens  doch  die  übrigen  geiltigen  Verrich- 
tungen fich  in  einem  erhöhten  Kraftzuftande  befinden. 
Der  Natur  gemäfs  ift  folgende  Eintheilung :  «)  Im 
Vorhergehen  des  Inftindes,  Nymphomanie  und  Sa- 
tyriafis;  b)  im  Vorhorrfchen  trauriger  und  ängftlicher 
Gefühle,  Melancholie,  Lebcnsüberdrufs,  Heimweh; 
c)  im  Vorherrschen  religiöfer  Gefühle;  d)  Liebeswuth, 
Erotomanie  (von  Geilheit  'verschieden) ;  c)  llochniulh; 
f)  im  Vorherrfchen  lächerlicher  luftiger  Gefühle,  Narr- 
heit ■  (Moria).  Die  Reflexion  in  den  Willen  erzeugt 
Wuth  unti  Wilienlofigkeit.  Da  die  Acliologie,  Pro- 
gnofe  und  Kur  diefer  Form  der  Gcmülhskrankheiteri 
auf  verfchiedene  Weife  behandelt  werden  muffen:  fo 
werden  fie  kürzlich  nach  ihrem  pathologischen  und 
therapeutischen  Vcrhältnlfs  abgehandelt.  A.  Von  der 
krankhaften  Perception  j  fie  zerfallt  in  Wahnfehcn 
und  Wahnhören,  und  mufs  nach  den  Urfachen  be- 
handelt, das  körperliche  Leiden  entfernt,  und  dfe 
lebhafte  Einbildungskraft  des  Kranken  vermindert  wer- 
den. B.  Von  der  kranken  Erinnerungskraft.  Dief« 
bey  Weitem  gemeinde  Art  von  Geifteskrankheit  iß 
in  Hinficht  ihrer  Heilung  die  fchwierigfte.  Sind  kör- 
perliche Urfachen  da:  fo  muffen  fie  entfernt  werden« 
find  dergleichen  nicht  da :  fo  iß  die  pfychifrhe  Heil- 
methode die  einzige,  welche  etwas  leiftet,  und  diefe 
beruhet  nicht  etwa  darauf,  dafs  man  dem  Kranken 
widerfpricht ,  und  ihm  feinen  Wahn  widerlegt,  fon- 
dern wefentlich  darauf,  dafs  man  denfclben  dahin 
bringt,  feinen  Wahn  zu  vergelTen.  Diefe  KunA  be- 
floht in  drey  Punctcn :  1)  dafs  man  nie  deflelben  ge- 
denke; 2)  dafs  man  nie  den  Kranken  daran  denken 
laffe,  wenn  er  allein  ift;  3)  dafs  man  feine  Gedanken 
mit  etwas  Anderem  beschäftige,  und  ihn  für  etwas 
Anderes  lebhaft  intereffire.  C.  Von  der  allgemein  er- 
höhten Lebhaftigkeit.  Hier  werden  Vernunftgrfinde 
und  Bäder,  befonders  kalte,  empfohlen.  JJ.  Vom  ■ 
Vorherrfchen  des  Gefchlechtstriebes.  Wo  dafTelbe 
für  fich  vorkommt,  hat  man  die  Gefchlechtsbefriedi- 
gung  feibft  vorgefchlagen,  welches  der  Vf.  \'erwirft; 
das  Verhüten  der  Onanie,  allgemein  fchwächende  und 
kühlende  Behandlung,  fpeeififeh  den  Geschlechtstrieb 
vermindernde  Mittel,  kalte  Spritzbäder  auf  das  Kreuz, 
Erregung  von  Leidenfchaften,  als  Furcht,  Angft  u.  f.  w. 
E.  Von  der  Melancholie ,  dem  l.ehensüberdrufs  und 
dem  Heimweh.  Traurige  AfTectc,  Angft,  Hafs,  Mifs* 
trauen  bringen  einen'  krankhaften  Gemüthszuftand  her- 
vor, welcher  bald  mit  falfcher  Perception ,  Erinnerung 
und  Urteilskraft  verbunden,  bald  ohne  Geflörifeyn 
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derfelben   den  Menfchen  in  einen  ZuAand  verfetzt, 
welcher  ihm  da»  Ende  diefer  Jmgftlichen  Qual  wün- 
fchenswerth  macht.     Sellen  findet  Melancholie  ohne 
körperliche  Krankheit  Statt;  entweder  entlieht  fie  durch 
diefelbe,   oder  zieht  Tie  nach  fich.    Von  diefer  Krank- 
heit bezuiefmet  Lebcnsüberdruft  den   höchllen  Grad. 
Das  Heimweh  iß  nur  eine  Untergattung.    Uic  Krank- 
heit iA  öfterer  heilbar,   als  Blöd-  und  Wahn -Sinn, 
doch  nicht  fo  oft,  als  Manie.    Ganz  unheilbar  lind  die 
Falle,   wenn  das  Bcwufslfeyn  fchwerer  Schuld  oder 
grobes  Unglück  die  Urfachen,  wenn  unheilbare  fo- 
matifchc  Leiden  die  Begleiter  And,  und  bey  vorge- 
rücktem Alter.    Die.  Heilmethode  zerfallt  in  die  pfy- 
chifche,  fumatifche  und  palliative.    Nur  die  Verbin- 
dung der    pfychirchcn  und   fomatifchen    kann  den 
Kranken  heilen.    Um  die  Heilaiucigen  zu  beltimmen, 
unterscheide  man  a)  die  leichteren  Grade  der  Krank- 
heit, bey  welchen  die  ängftigenden  Gefühle  den  Kran- 
ken noch  nicht  zu  einem   bedeutenden  körperlichen 
Leiden  gebracht  haben,  oder  wo  das  urfächhehe  kör- 
perliche Uebel  ein  blofs  dynamifches  ift,   und  b)  den 
höheren  Grad,   wo  der  Kranke  lieh  den  Tod  geben 
will,   wo  ein  organifches  Leiden  fchou  ausgebrochen 
ift,  oder  berejts  ein  heklifches  Fieber  Jen fc Iben  auf- 
reibt.    Im  leichteren  Grade,   wo  entweder  die  Ver- 
dauung gefturt   (der  häufigfto   Fall),    oder  befondere 
Nervenreizbarkeit  vorherrfchend  ift,  fowie  im  höheren 
Grade,  bey  Vorhandenfeyn  gröfserer  Leiden  des  Un- 
terleibs oder  des  Zehrfiebers,  find  die  Behandlungs- 
arten angegeben.    Die  Palliativmethode  befchränkt  lieh 
auf  den  Gebrauch  des  Opiums  und  ernährender  Mit- 
tel.   Die  Kranken,  welche  nicht  eflen  wollen,  lafst 
der  Vf.  in  einer  eigenen  Mafchine  fchnell  im  Kreifa 
herum  drehen,  fo  dafs  ihnen  übel  wird;  dann  wird 
inne  gehalten,  und  bald  darauf  das  Elten  gebracht. 
Verfagen  fie  es  wieder:  fo  werden  fie  wieder  gedreht. 
Nie  hat  ein  Kranker  diefe  Operalien  mehr  als  drey- 
msi  ertragen,  und  für  die  Zukunft  half  das  blofse 
Drohen.    F.  Vom  religiöfen ,   verliebten  und  hoch- 
müthigen  Wahne.    So  gewöhnlich  diofe  find,  fo  giebt 
ei  Joch  bey  denfelben  keine  befonderen  Regeln  und  Vor- 
schriften zur  Heilung,  und  es  gelten  die,   welche  bey 
dem  Wahnfinn  im  engeren  Sinne  und  bey  der  Melan- 
cholie angegeben  worden  find.     C.   Von  der  Wuth 
und  der  Willenloßgheit.    Sonft  rechnete  man  fie  mit 
Unrecht  zur  Manie ;  allein  es  giebt  eine  Krankheit 
diefer  Art,  in  welcher  das  intuitive  Vermögen  ganz 
gefund,  und  blofs  der  Wille  krank  iA.     Man  hin- 
dert den  Kranken  zu  fchaden,  und  entfernt  irgend  eine 
mögliche  Krankheilsurfache,  wenn  man  fie  auffinden 
kann,  oder  wenn  man  diefes  nicht  kann,  llimmt  man 
das  Nervenfyftem  um.     Wichtig  ill  diefe  Krankheit 
befonders  in  medicinifch  gerichtlicher  Hinficht,  weil 
fie  fchwer  von  Bosheit  zu  unterfcheiden  ift.  —  Cap. 
XIX.      Von    Irrenanßalten.     Bey   der  Vielfeiligkeit 
diefes  Abfchnitlei  iA  es  nicht  gut  möglich,  einen  Aus- 
zug aus  demfelben  zu  geben;  um  fo  mehr  aber  hält 
es  Ree.  für  Pflicht,  den  hier  mitgetheilten ,  aus  ei- 
ner praktifchen,  kenntnifsreichen  Feder  gefloAenon  Plan 
zur  Einrichtung  einer  Irrenanftalt  allen  Staatsbehör- 


den zu  empfehlen.  —    Cap.  XX.    Von  dem  Hecht» 

der  Irren. 

Einem  Jeden,  welcher  einen  Leitfaden  zum  Stu- 
dium der  GeiAeskrankheiten  fucht,  verdient  diefea 
Werk  wiederholt  empfohlen  zu  werden,  und  Ree. 
zweifelt  nicht,  dafs  es  auch  anderen  Lefern  fo  vielen 
wiAenfchaftlichen  Genufs  gewähren  werde,  als  er  felbft 
bey  dem  Studium  deflelben   gehabt   zu   haben  ver- 

ItC-flOt*»» 

i  ■  6. 

HMEGSfriSSENSCHAFTEN. 

Lbipzio,  b.  Brockhaus:  Das  Artillerie-  und  Armee- 
Fuhruuefeii  in  feinem  ganzen  Umfange,  foivvhl 
im  Frieden ,  wie  im  Kriege  ( , )  von  Seyfert  von 
Tennecher,  königl.  fächf.  Major  der  Cavallerie. 
Commandanlcn  des  Artillerie-  und  Armee- Fuhrwe- 
fens  u.  f.  w.  1826.  X  und  256  S.  gr.  8- 
(I  Thlr.  4  gr.) 

Nach  Ree.  Ueberzeugung  geht  diefes  Werk  von  ei- 
nem unrichtigen  Grundfatze  aus;  und  da  diefer  fo- 
wohl  bey  deft'en  Beurtheilung,  als  im  Allgemeinen  von 
Wichtigkeit  iA:  fo  fcheint  eine  Erörterung  darüber 
nothwendig.  Der  Vf.  nimmt  nämlich  einen  Train  au, 
welcher  nicht  allein  das  Verwaltungs- Fuhrwefen  der 
Armee,  fondern  auch  die  Artillerie  befpannt,  und  die- 
fes fcheint  Ree.  durchaus  nachtheilig  für  letzte.  Un- 
ter allen  Gefichtspunctcn  ift  es  vorteilhafter,  die  Bc- 
fpannung  der  Artillerie  durch  A.rtilleriften  beforgen  zu 
laAen,  und  bhne  alle  Zwifchcnbchörde  unter  die  Be- 
fehle der  Artillerieoffiziere  zu  Aellen.  Dem  einzigen 
fcheinbar  begründeten  Einwände,  dafs  dadurch  zuviel 
gelodert  werde,  und'die  Befpannung  dabey  leiden  müf- 
fe,  widerfpricht  die  Erfahrung  auf  das  entfehiedenfte  j 
die  Einrichtung  belieht  feit  vielen  Jahren  bey  der 
preuffifchen  Artillerie ,  und  hat  fich  in  Krieg  und  Frie- 
den bewahrt.  —  Zieht  man  nun  die  Artillerie  -  Be- 
fpannung ab :  fo  bleibt  der  Train  nichts  als  ein  fchwe- 
tes  Landfuhrwcfen ;  denn  die  wenigen  Chaifen  der 
Feldpoft  oder  des  ärztlichen  und  fchreibenden  l'erfo- 
nals  machen  keine  bedeutende  Ausnahme.  Ein  perma- 
nenter Stamm  an  Mannfchaften  und  Pferden  iA  bey 
die  fem  entbehrlich;  nur  einige  Officiere  und  Unterof- 
ciere*find  fortwährend  zu  unterhalten  nöthig,  verdie- 
nen aber  ihren  Gehalt  durch  Auflicht  auf  die  Vorrälhe 
an  Wagen,  Gefchirr  und  anderen  Feld  - Ulcnfilicn. 
Dann  nimmt  man  bey  eintretender  Mobilmachung 
nur  Leute  zu  Trainfoldaten,  welche  fchon  bey  Pfer« 
den  gewefen  find  (was  bey  einiger  Aufmerksamkeit 
der  Aushebungsbehörden  recht  wohl  angeht);  vei fle- 
hen die  Officiere  und  Unterofficicre  ihr  Fach ,  und  hand- 
haben fie  die  gehörige  Difciplin:  fo  wird  das  milt- 
tiirifcho  Frachtfuhrwefen  feinen  Zweck  vollkommen 
erfüllen. 

Sind  diefe  Prämiflen  wahr :  fo  enthalt  diefes 
Werk  viclos  Entbehrliche,  wogegen  fich  aber  auch 
Vieles  darin  findet,  was  für  den  Officier  des  Trains, 
wie  ihn  Ree.  meint,  von  Nutzen  feyn  wird.  Al- 
les aber  iA  in  der  gewöhnlichen  breiten  Manier  de« 
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Vfs.  und  in  fchlechtem  Deutfch  vorgetragen,  fo  wie 
denn  auch  die  bey  diefem  Autor  nie  fehlenden  Hin» 
weifungen  auf  feine  zahlreichen  früheren  Schriften 
xin  Menge  angebracht  find.  —  Wir  betrachten  nun 
den  Inhalt  genauer ,  ohne  jedoch  ganz  in  das  De- 
tail einzugehen,  wozu  hier  kein  paffender  Platz  zu 
feyn  icheint. 

Ab  Einleitung,  und  gleichfam  als  Legitimation, 
liefert  der  Vf.  die  Gefchichte  des  königl.  Aich  f.  Trains 
in  den  zwanzig  Jahren  (1805 —  1825),  während  wel- 
cher er  ihn  nunmehr  commandirt  hat.  Es  ift  unver- 
kennbar, dafs  ihm  diefes  Corps  wesentliche  Vcrbeffe- 
rangen  verdankt)  das  aber,  was  uns  ah  Grundübel  er- 
scheint, die  Vermifchung  des  Artillerie-  und  Fuhrwe- 
fen- Trains  erkennt  er  natürlich  nicht  dafür  an.  Das 
1  Capitel:  von  der  j\Jothwendig/icit  eines  flehenden- 
Fuhrwefens  u.  f.  w.  füllt  nach  Ree.  Anficht  in  die 
Kategorie  des  Üeberflüffigen ;  denn  die  Notwendig- 
keit, auch  im  Frieden  befpannte  Artillerie  zu  haben, 
eil  längft  allgemein  anerkannt,  hinfichtlich  des  übri- 
gen Train»  aber  nicht  vorhanden.  Das  2  bis  4  Ca- 
pitel. handeln  Von  den  Eigenschaften  der  Train  -Of- 
ficiere,  Unterofficiere  und  Soldaten;  der  Inhalt  iß 
bey  der  Grundanficht ,  des  Vfs,  befriedigend.  Im  5 
«nd  6  Cap.  wird  von  der  Bekleidung  und  Bewaff- 
nung der  Trainfoldaten  gefprochen.  Gegen  die  grofsen 
Steuuiefel  würde  Ree.  proteftiren,  fie  beläßigen  den 
Mann  aufserordentlich ,  gehen  bey  den  Bivouaks  bald 
zu  Grunde ,  und  die  dabey  beabfichtigle  Deckung  des 
rechten  Pulses  ift  theils  anderweit  zu  erlangen,  theils 
nicht  fo  fehr  niithig.  Das  7  Cap.,  von  den  Pferden, 
ihrer  ^Auswahl ,  Ueber nähme  und  Iiemonte  handelnd, 
iß  im  hohen  Grade  lehrreich;  man  fleht  wohl,  dafs 
•in  alter  Praktiker  fpricht.  Die  Bemerkung  S.  89, 
dafs  „zu  plumpe,  fchware,  ungewandte  und  für  den 
Cavalleriften  zu  unbeholfene  Pferde  gerade  die  bellen 
für  den  Train  find,"  ift  nur  bedingungsweife  wahr 5 
zur  Befpannung  der  Batterieen,  befonders  der  reiten- 
den ,  find  fie  ebenfalls  unbrauchbar.  Das  8  und  9  Cap. 
handelt  von  dem  Brennen,  fowie  von  der  Zäumung 
und  Befchirrung  der  Pferde.  Die  Regeln  im 
10  Cap.  über  die  Fufsdreflur,  den  Reit-  und  Fahr- 
unterricht, find  zweckmäfsig,  modificiren  fich  aber 
natürlich  nach  der  Beilimmung  des  Trains.  Dattel be 
iilt  von  den  Grundsätzen  über  die  Abrichtung ,  des 
Einfahren,  die  Spannung  und  die  Eintheilung  der 
Pferde,  welche  in  dem  12  bis  14  Cap.  vorgetragen 
werden.  Die  Behauptung  S.  127  No.  5  ift  wohl  nur 
bedingungsweife  wahr)  offenbar  widerfpricht  ihr  der 
Umftand,  dafs  das  Zugvermögen  vorgelegter  Pferde 
[ich  vermindert,  wie  denn  z.  B.  acht  Pferde  in  vier 
Zügen  verhllmi6mäfüg  weniger  leiften,  als  viere  in 


zwey  Zügen.  Im  16  Cap.  wird  von  Am  allgemeinen 
Dienft Ordnung  zweckmäfsig  gefprochen;  das  18  bis 
21  Capitel,  welche  von  dem  Train  der  reitenden, 
Fufs-  und  fahrenden  Batterieen ,  fowie  des  Haupt- 
Parhs,  handeln,  muffen  nach  des  Ree.  Grundanficht  <. 
hier  ganz  wegfallen;  für  eine  Artillerie  mit  befon- 
derem  Train  enthalten  fie  vieles  Gute.  Nur  die  Aen- 
fserung  S.  146,  dafs  „bey  dem  fchnellen  Manövriren 
der  reitenden  Artillerie  nicht  darauf  gefchen  wird,  ob 
das  Pferd  trabt  oder  gallopirt,"  fchmeckt  etwas  nach 
dem  fchweren  Fuhrwefen;  und  wenn  fie  in  Bezug 
auf  Artillericen,  wo  die  Traintinrichtung  befleht, 
wahr  feyn  füllte:  fo  mufs  Ree.  bemerken,  dafs  da,  wo 
die  Artillerie  ihre  Befpannung  felbft  beforgt,  eine  rei- 
tende Batterie,  bey  welcher  es  fo  gehalten  würde,  für 
fehr  fchlecht  ausgebildet,  mit  Recht  pafTirle.  Das 
21  bis  28  Capitel  handeln  von  dem  Fuhrwefen  des 
Generalßabs ,  der  L.azarethe ,  der  Regimenter,  der 
Hriegscaffe,  Fefdpoß ,  Feldhäeherey  u.  f.  w. ,  des 
Ponton  -  Trains,  und  liefern  neben  manchem  Beach- 
tenswerten auch  vieles  Unerhebliche.  Ueber  die 
Eintheilung  der  'Leute  und  Pferde  an  alle  diefe 
Branchen  wird  im  29  Cap.  gefprochen ,  und  im  30 
über  die  anzubellenden  Pferdea'rztc  undjiurfchmiede. 
Das  31  handelt  von  der  Ilevidirung  der  Fuhrwefens- 
Abtheilungen ;  die  folgenden  drey  find  unerheblich. 
Im  35  bis  33  Cap.  werden  Regeln  für  das  Ejcerciren 
der  Trainfoldaten  mit  Gefpannen  ohne  Wagen,  mit 
einzelnen  Pferden  in  /leihe  und  Glied,  und  am  Ge- 
fchütz  aufgeteilt;  es  gilt  davon  daflelbe,  was  oben 
zum  18  bis  21  Capitel  bemerkt  worden  ifi.  Das  39 
bis  41  Cap.  handeln  von  den  vorauszufendenden  Quar- 
tiermachern ,  dem  Colonnenmarfch  einer  Fuhrwe- 
fen -  Abtheilung  und  dem  Auffahren  einer  Wagen- 
burg, ihrer  Ordnung  und  dem  Abfahren  ;  fie  find 
fehr  fchä'tzbar,  und  geben  Zeugmfs  von  der  Erfahrung 
des  Vfs.  Das  42  Cap.  von  der  Escorte  gehört  wohl 
nicht  hieher.  Das  43  Cap.  vom  Pferdelazareth  ift  lei- 
der zu  kurz,  um  auch  nur  das  Allernothwendigfte  zu 
liefern,  was  man  hier  billig  erwartet.  Viel  weitlüuf- 
tiger  ift  im  44  Cap.  die  Demobilmachung  abgehan- 
delt, wo  fich  Vieles  rindet,  was  fich  wirklich  ganz 
von  felbft  verfteht.  Das  45  Cap.  fpricht  von  dem 
Dienft  des  Trains  in  Friedenszeiten,  und  zeigt  die 
Mängel  einer  Einrichtung,  kraft  welcher  ein  Zug  heute 
Holz  fahren,  und  morgen  in  einer  reitenden  Batterie 
befchä'fligt  feyn  kann.  Da  das  46  Cap.  von  der  vor- 
maligen Geringfchützung  der  Trainfoldaten  fpricht, 
hatte  es  füglich  wegbleiben  können.  Im  Schlufscapi- 
tel  wird  die  Literatur  der  Pferd»-  und  Train-  Wif- 
fenfehaft 
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S  TAA  TSWISSENSCHAFTE  N. 

Wiesbaden,  in  d«r  Ritterfchen  Buchhandlung:  Eu- 
ropa in  feinem  gegenwärtigen  Zußande,  von  J? 
Weitzel.    1824.    428  S.  8-    (1  Thir.  18  gr.) 


Ur 


Inter  den  pohtifchen  Schriftftellern  Deulfchlauds  der 
gegenwärtigen  Epoche  figurirt  Hr.  Weitzel  in  erßer 
Reihe,  und  felbft  feine  Gegner  räumen  ihm  ein,  dafi 
er  feine  CrundDlze  und  Ideen,  die  fie  freylich  nicht 
billigen,  mit  Geilt  vortrage,  und  mittel»  einer  ferti- 
gen Dialektik  zu  vertheidigen  witte.  Ree.,  um  die 
Unbefangenheit  feines  Berichts  und  Urtheils  über  vor- 
liegendes Werk  in  keinerley  Weife  zu  gefährden,  ent- 
hält /ich  jeder  vorgreiflichen  Aeufserung  über  die  Zwe- 
cke des  Vfs.  Er  kann  jedoch  nicht  umhin,  offen 
zu  erklären,  dafs  er  noch  kein  gröfseres  oder  kleine- 
res Produtt,  das  aus  derfelben  Feder  flofs,  und  wäre 
es  auch  nur  ein  Artikel  in  der  Neckar  -  Zeitung  gc- 
wefen,  ohne  eine  gewifTe  objective  Befriedigung  las. 
Um  fo  viel  weniger  achtet  er  die  Stunden  für  verlo- 
ren, die  er  der  aufmerkfamen  Leetüre  diefes  Werkes 
widmete,  deffen  Titel  bereits  feine  Wichtigkeit  ver- 
kündet. 

Der  Vf.  behandelt  den  Gegenstand  feiner  Betrach- 
tungen in  17  Abfchnitten ,  wovon  mit  Ausnahme 
der  beiden  erden,  —  Einleitung  und  allgemeine  An- 
ficht, —  und  der  beiden  letzten,  —  G r und fätxe  einer 
gerechten  Volksvertretung ,  Schlufsbemerhungen ,  — * 
ein  jeder  einem  individuellen  Lande-  gewidmet  iß. 
Wir  wollen  gleich  hier,  bey  Gelegenheit  der  Oeko- 
nomie  des  Buches,  bemerken,  dafs  diefe  Abfchnitte 
von  fchr  ungleicher  Länge  find,  jedoch  keines  veges 
nach  Mafsgabe  der  Gröfse  oder  der  polilifchen  Wich- 
tigkeit des  Staates,  den  fie  betreffen,  eine  JUrkere  oder 
mindere  Seitenzahl  füllen.  Denn  Rnfsland  und  Hei- 
vetien,  Sch%veden  und  Dlnemark  nehmen  im  Buche 
eben  denfelben  Raum  von  zwey  bis  drey  Blattern  ein, 
während  fie  doch  fowohl  aaf  der  Landcharte,  wie  im 
Syfteme  des  Welttheils ,  in  höchft  verfchiedenen 
Gröben-  und  Macht  -  Verhältniffen  erfcheinen.  Wel- 
che Beweggründe  indeffen  auch  Hn.  W.  zu  diefer 
Kaum  •  Erfparung  veranlafst  haben  mögen :  fo  werden 
wir  an  feinem  Orte  fehen,  dafs  er  in  keinerley  Weife 
Rußlands  Gewicht  in  der  polilifchen  Wagfchale  ver- 
kannte, und  dafs  die  wenigen  Worte,  in  denen  er 
fich  über  diefe  koloffale  Macht  äu  Isert,  dem  Lefer 
einen  reichlicheren  Stoff  zu  langem  Nachdenken  dar- 
bieten, als  manches  dickleibige  Werk  politifcher  Erör- 
terungen. 

J.  A.  L.  Z.    1826.   Dritter  Sand. 


Ans  der  Einleitung  erlieht  man,   dafs  Hr.  W., 
Aatt  gegenwärtigen  Buches,  eine  Gefchichte  feiner  Zeit 
zu  fchreiben    die  Abficht   gehabt,    davon  aber,  aus 
Furcht,  er  möchte  der  Aufgabe  nicht  gewachfen  feyn, 
abgefunden  habe.    Er  entwickelt  auf  den  nJchftfotgen- 
den  Blättern  die  Erfodernifle  eines  Gefchichlfchreibers 
unferer  Tage,  der,  wie  er  fagt,  vor  Allem  auch  ein 
Weifer  und  Staatsmann  feyn  muffe.     Diefs  nicht  zu 
feyn, -bekennt  alfo  der  Vf.  implicite ,  was  denn  feiner 
Befcheidenheit  Ilm   fo  mehr  zur  Ehre  gereicht,  da 
diefe  Tugend  zu  unferer  Epoche  vornehmlich  bey  den 
polilifchen  SchriftAellern  gar  fehr  vermifst  wird,  und 
wohl  wenige  derfelben,   die    zu  Völkerlchrern  und 
Regierungs- Verbefferern  fich  aufwerfen,  diefen  Beruf 
zu  belhätigen  vermögen.  —  Hn.  fY't.  allgemeine  An- 
ficht (2ter  Abfchn.)  geht  dahin,  es  habe  fich  die  Well 
in  zwey  Parteyen  getheilt,  wovon  man,  um  doch  der 
Seche  einen  Namen  zn  geben,  die  eine  die  revolutio- 
näre (demokratische),  die  andere  die  gegenrevolutio- 
ruire  (arüiokratifche )  nennen   könne.    Diefe  liehen, 
gleich  den  beiden  Polen,   einander  unverträglich  und 
unversöhnlich  gegenüber,  und  haben  entgegengefetzte 


Zwecke,  die  fie  jedoch  durch  diefelben  Mittel  zu  er- 
reichen fuchen.  Von  diefen  Parteyen  wolle  die  eine 
freye  Unterfuchung  und  Gleichheit  der  Rechte,  wie 
fie  die  Natur  begründet;  die  andere  einen  überliefer- 
ten, pofitiven  Glauben  und  Anerkennung  der  Rechte, 
wie  fie  von  den  Vätern  fich  auf  ihre  Kinder  fortge- 
erbt. Dort  follen  Vernunft,  hier  gefchichtliche  Uebcr- 
lieferung  entfeheiden;  und  diefe  Spaltung  fey  nicht 
blofs  im  Staate,  fondern  auch  in  der  Kirche  und 
Schule,  und  beziehe  fich  auf  Interefien,  wie  auf  Mei- 
nungen. Nach  einer  kleinen  Apourophe  an  die  Ra- 
tionaiülen,  —  nach  Hn.  W.  gleichbedeutend  mit  Li- 
beralen, Republikanern,  Proteltanten  u.  f.  w.,  —  die 
mit  dem  Klimax  fchliefjt,  wir  wären  zwar  nicht  ver- 
nünftige Wefen,  „aber  vernunftfähige,  die,  wenn  Na- 
tur und  Bildung  uns  anders  günftig  find,  auch  ver- 
nünftig werden  können,«  deducirt  derfelbe  den  Ur- 
fprung  der  Parteyungen.  Es  wäre,  meint  derfelbe,  ein 
grofser  Irrthum,  wenn  man  glaube,  dafs  fie  das  Werk 
Uebelgefinnter  feyon.  Diefe  könnten  einen  folchen 
Zufiand  der  Dinge  zwar  zu  böfer  Abficht  benutzen, 
aber  nicht  her  bey  fuhren.  Eine  frühere  Zeit  habe  den 
revolutionären  Geiß  erzeugt,  der,  wie  man  fo  häufig 
fagen  höre,  unfere  Zeit  verpefte.  Ganz  in  Ueberein- 
ßimmung  mit  den  Koryphäen  derjenigen  Partey ,  zu 
welcher  nicht  zu  gehören  der  Vf.  im  ganzen  Verfolg 
diefes  Werkes  bekundet,  fchreibt  derfelbe,  wenn  auch 
zuefat  die  Erweckung,  (denn  diefe  ift,  nach  feiner  An- 
Z  z 
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ficht,  die  Folge  der  Fortfchritte  der  Gefellfchaft  in 
Bildung  und  Wohlftand,  welche  Sehnfucht  nach  Re- 
formen, die  unbefriedigt  zu  Revolutionen  führt,  er- 
zeugt,) doch  aber  die  Vorbereitung  des  revolutionären 
Geiftcs  den  SchriflAellern  zu,  die  Ach  um  die  Mitte 
in  der  zweylen  Hälfte  des  verfloflenen  Jahrhun- 


derts mit  Unterfuchung  über  den  Urfprung  und  den 
Zweck  des  Staats,  über  die  Rechte  und  Pflichten  der 
Regieningen  und  ihrer  Untergebenen  befchafligten. 
„Ihre  Anlichlen,  —  Sagt  er,  —  die  der  Wirklichkeit 
nicht  günftig  werden,  verbreiteten  fich  um  fo  Schneller, 
da  felbft  Herrfcher  von  erfter  Gröfso,  wie  Friedrieh, 
Jofeph  und  Catharina,  fie  mit  dem  Anfeilen  ihres 
Beyfalfs  unterfliitzten.  Der  unumfehränkten  Gewalt 
von  Herzen  zugelhan ,  erwiefen  fie  fich  den  liberalen 
Ideen  geneigt,  deren  Anwendung  fie  aber  dem  eigenen 
Willen  vorbehielten.  Der  dritte  Stand  war  aufgeklärt 
und  reich  geworden,  und  fah  fich  fo  im  Belitz«  vc-n 
Vorzügen  und  Gütern,  die  fonft  das  Eigenthum  der 
höheren  Stände,  der  Geißlichkcit  und  des  Adels  gewe- 
fen  u.  f.  w. "  Das  Gefühl  der  Gleichheit  der  Kraft* 
habe  gleiehe  Anfnrüche  hervorgerufen,  und  fo  fey  ein 
neuer  Geiß  der  Zeit  enlftanden,  mit  welchem,  im  Wi- 
derspruche die  Regierungen  ihren  Weg  fortgegangen, 
als  ob  fich  nichts  verändert  habe.  Einer  Seils,  weil 
gerade  in  Frankreich  die  Neuerung  am  meiden  vor- 
geschritten, anderer  Seits,  weil  diefe  Regierung  durch 
Schwache,  Willkühr  und  Unfähigkeit  mit  der  freyen 
Gefinnung,  Kraft  und  Einficht,  die  im  Volke  verbrei- 
tet waren,  in  den  grcllßen  Widerfpruch  trat,  fey  dort 
die  Revolution  zuerft  ausgebrochen  j  die  Kataftrophe 
wkre  aber  noch  durch  den'  Verfall  der  Sittlichkeit  und 
der  Religiofilät,  vornehmlich  unter  den  höheren  Stän- 
den, bcl'chleunigt  worden.  —  Hr.  kY.  verfehlt  nicht, 
Mafsregeln  zur  Verföhnung  beider  Parteycn  vorzu- 
fchlagcn.  Zu  dem  Ende  unterfcheidet  er  die  Urfachen, 
die  fie  hervorgerufen  haben.  „In  wie  weit  dicfclben 
die  Wirkungen  der  Fortfchritte  des  menfchlichen  Gei- 
fies  und  des  allgemeiner  verbreiteten  Wohlftandes  find, 
muffen  die  Regierungen  fie  anerkennen  ,  und  die  Fo- 
dernngen  der  neueren  Zeit  zufrieden  Hellen,  verliehen 
fic  es  anders  nicht ,  die  alte  wieder  zurückzuführen 
mit  den  alten  Anflehten,  Bodürfhiflen  und  Begriffen, 
mit  der  alten  geachteten  Theilung  der  Stände,  die  den 
Boffcrgeborenen  das  verlorene  Anfehen,  die  ausfchlicfs- 
.liche  Kraft  und  Bildung  wieder  giebt. "  Er  billigt 
demnach,  wiewohl  etwas  ironifch,  die  Politik,  die  das 
Beitehende  erkalten  will ,  indem  „fie  der  leichtfertigen 
Beweglichkeit  nur  Ruhe  und  Unbeweglichkeit  entge- 
genfetzt. "  —  Weiterhin  erörtert  der  Vf.  die  Krage: 
ob  und  in  wie  weit  ein  Staat  das  Recht  habe,  fich  in 
die  inneren  Angelegenheiten  eines  anderen  zu  mifchen. 
Für  die  Negative  lieh  entscheidend,  —  wiewohl  er 
kein  Britto  iß,  —  macht  er  einige  der  Folgen  bemerk- 
Kch,  die  aus  dem  Grundfatze  des  Rechts  der  Einmi- 
schung in  die  Angelegenheiten  fremder  Staaten  fich 
Mit  Confequenz  ableiten  laßen,  und  die,  man  mufs' 
es  dem  Vf.  zageben,  etwas  Sonderbar  erfcheinen.  „Es 
dürfte  in  Zukunft,  —  meint  derfelbe,  —  ohne  vor- 
gangige   genehmigende  Staatsverträgo  kein  Buch  ge- 


druckt, keine  Feßung  gebaut,  keine  Zeitung  ausgege- 
ben werden;  denn  alle*  diefs  könnte  (lern  Nachbar- 
lande auf  irgend  eine  Weife  Nachtheil  bringen." 
Wir  heben  noch  den  Schlufs  des  Abfchniltes  au»,  der 
die  Gcfichtspuncte  aufteilt,  unter  welchen  der  Vf.  die 
Lage  der  verfchiedenen  Staaten  unferes  Welltheils  be- 
trachten wird;  es  geht  hieraus  von  felbft  die  Recht- 
fertigung der  ökonomischen  Anlage  feines  Werkes 
hervor:  „An  die  beiden  feindfeligen  Principien  (dem 
ariftokralifchen  und  demokratifchen  oder  republikani- 
schen) reihen  fich  alle  wichtigen  Erfcheinungen  der 
nächften  Vergangenheit,   der  Gegenwart  und  gewifs 

auch  der  nahen  (?)  Zukunft.  Wollen  wir 

wilTen,  wie  es  mit  den  Genflflen  und  Hoffnungen, 
mit  dem  Wohlfeyn,  dein  Frieden  und  den  Auslich- 
ten der  Vötker  in  die  Zukunft  lieht,  dann  haben  wir 
nur  zu  Unteraichen,  wie  weit  der  Kampf  dos  arifto- 
kratifchen  und  demokratifchen  Elements  bey  ihnen 
gediehen  iß,  und  welche  Wahrscheinlichkeit  matt  für 
den  Sieg  des  einen  oder  des  anderen  hat  u.  f.  w.  Alle 
Begebenheiten  nnd  Vorfalle,  die  auf  den  Streit  der 
beiden  'fich  widerftrebenden  Elemente  keinen  Einthals 
haben,  find  auch  ohne  grofse  Bedeutung  für  unfer 
Schickfal  und  die  Gefchichte.  —  Ein  Staat  ifl  jetzt  um 
fo  bedeutender,  je  gröfser  das  Gewicht  ifl,  welches  er 
in  eine  der  beiden  Schaalen  der  Wage  legt,  welche 
für  das  eine  oder  für  das  andere  Princip  den  Aus- 
Schlag  giebt  u.  f.  w.  " 

Mit  Frankreich  feine  Betrachtungen  über  die 
Einzelliaaten  beginnend,  erhebt  fich  der  Vf.  zuerft  im 
Tadel  über  die  Beflreburtgen  beider  Parteyen.  Den 
Liberalen  wirft  er  vor,  viele  von  ihnen  hätten  ohne 
Noth  den  Stolz  der  Ariflokratie  gereizt,  felblt  der  kö- 
niglichen Würde  die  fchuldige  Achtung  aufgekündigt, 
das  monarchische  Princip  unbefonnen  angefochten,  und 
die  ganze  au fge Schreckte  Macht  ihrer  Gegner  aufge- 
fodert.  Gegen  alle  Klugheit  habe  man  von  dem  g Un- 
it igen  Wahlgesetze  einen  Gehrauch  gemacht,  durch 
den  es  verdächtig,  ia  gehäffig  werden  konnte.  Gre- 
eoire't  Wahl,  Manuets  Benehmen  werden  gemifsbii- 
ligt.  Allein  nicht  weniger,  wie  die  äufserfte  Linke, 
habe  fich  die  äufserfte  Rechte  verderbliche  Verirrun- 
gen  vorzuwerfen.  Im  Streite  mit  dem  Geiße  der  Na- 
tion, mit  den  Intereffen  ihrer  bey  Weitem  gröfseren 
Mehrheit,  mit  den  ruhmvollen  Erinnerungen  einer 
thatenreichen  Zeit,  mit  den  Wünfchen  und -dem  Stre- 
ben einer-  kräftigen  Jugend,  mit  den  Anfprüchen  des 
Verdientes  u.  f.  w.  fey  die  Oligarchie  rafchen  Schrit- 
tes rückfichtslos  dem  nicht  mehr  fernen  Ziele  entge- 
gengegangen. Mit  diefer  Partey  dürfe  indeften  die 
Regierung  nicht  verwcchfell  werden,  die  blofs  dem 
Hegenden  Einflute  derftlben  nachgegeben,  und  die 
Charte  gedeutet  und  angewendet  habe,  wie  es  die 
Mehrheit  der  Kammer  wollte,  mit  der  im  Wider- 
Spruche  die  Verwaltung  nicht  mehr  gehen  könne.  — 
Das  Schickfal  Frankreichs  ifl  zu  innigfi  mit  dem 
Napoleon'*  verwebt,  als  dafs  eine  detnfolben  gewidmete 
Epifode,  apologetiSchcr  Tendenz,  fich  nicht  vollkom- 
men rechtfertigen  Sollte.  —  An  diefe  reihet  der  Vf. 
erkungen  über  die  Reftauration,  die,  wie  er  zu- 
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giebt,  ohne  Rückfchritle  und  innere  Kampfe  nicht  be- 
teiligt werden  konnte,  wogegen  es  von  Seiten  der  Li- 
beralen nicht  an  Verfuchcn  fehlte,  jene  aufzuhalten, 
und  durch  diefe  die  neue  Ordnung  der  Dinge,  fo  viel 
es  anging,  zu  erhalten.  —  Frankreichs  gegenwärtiges 
Loos  hält  Hr.  ■W.f  wenn  es  auch  nicht  glänzend  ift, 
doch  keinesweges  für  fo  klaglich,  wie  es  die  Ucber- 
treibung  mancher  Liberalen  -  fchildert.  Insbefondere 
erfcheint  ihm  die  fiebenjährige  Kammer,  zur  Epoche 
von  1824  Hauptgegenfland  ihrer  Wehklagen,  als  kein 
Unglück.  Der  Weisheit  Ludwigs  XVIII  bezeigt  er 
feine  Huldigung.  Es  habe  diefer  Monarch  eine  fei- 
ten* Klugheit  und  Fertigkeit  bewiefen,  indem  er  den 
zudringlichen  Anmulhungen  der  Ultra  des  alten  Adels 
widerftand,  und  die  Rechte  der  Nation  nicht  den  An- 
fprüchen  feiner  Umgebung  opferte.  Und  nicht  blofs 
die  inneren  Angelegenheiten  habe  die  franzöfifche  Re- 
gierung mit  Klugheit  und  Mnfcigung  geleitet ,  fonderrt 
auch  im  Auslände  ihren  Einflufs  und  ihre  Achtung 
befeftigl.  Man  dürfe  ilur  Benehmen  gegen  Spanien 
grofsmüthig  und  edel  nennen.  Demungcachtet,  heifst 
es  am  Sehlufie,  dürfe  fich-  diefelbe  nicht  fchuteicheln, 
dafs  es  ihr  gelungen  fey,  die  Parteyen  zu  befriedigen 
und  zu  verlohnen.  Sie  habe  fie  im  Gegenthajl  faß 
auf  gleiche  Weife  gegen  /ich,  weil  fie  von  ihren  aus- 
schweifenden Rathlchltlgen  gleich  entfernt  geblieben 
fey.  Aber  mit  der  Maffe  des  Volk*  verhalle  es  fich 
anders;  denn  diefe  fühle,  dafs  fie  im  Wefentb'chen 
nichts  verloren  hebe;  dafs  ihr  in  den  Zeiten  der  Re- 
publik und  unter  dem  glänzenden  Kaiserreiche  noch . 
gröfsere  Wünfche  geblieben  wären. 

In  grellem  Abfliche  mit  Frankreichs  Lage  erfcheint 
Spaniens   gegenwärtiger   Zuftand.    Nachdem  Hr.  W. 
die  näheren  und  entfernteren  UrCachcn  der  Revolution 
▼on  1820  erörtert,  fo  wie  eine  mit  Actenfl  m  ktn  be- 
legte Schilderung  der  dagegen  von  der  heiligen' Allianz, 
ergriffenen  Mahregehl  und  der  hierauf  von  Frank- 
reich bewirkten  Reftauratton  entworfen,   zeichnet  «t 
in  kurzen,  aber  ftarken  Zügen  diefen  Zuftand  zu  der 
Epoche,  wo  er  fchrieb,  und  der  fich  feitdem  —  darf 
man  anders  den  diefsfallfigen  Berichten  der  franzüfi- 
fchen  Oppoßtions- Blätter  trauen  —  die  denn  auch 'die 
romehmlle  Quelle,  woraus  der  Vf.  fchöpfte,  gewefen 
zu  feyn  feheinen,  —  wohl  wenig  verbeffert  haben 
möchte.     Es  ift  diefes  Land,  bemerkt  Hr.  fV.t  noch 
weit  entfernt ,  fich  der  verheifsenen  Ordnung  und  des 
Friedens   zu   erfreuen.     „Eine  gefährliche  Reaction 
scheint  im  Gegentheil  im  Verborgenen  das  Feuer  zu 
nähren  und  zu  verbreiten,  das,  durch  fremden  Bey- 
ßand  kaum  gedämpft,  nur  durch  die  Weisheit  und 
Milde  des  Cabinets  gelöfcht  werden  konnte.  Tau- 
fende hreit  im  Auslande,  flüchtig  und  verbannt,  um- 
her,  die  Sehnfucht  nach  dem  Vaterland*  im  Herzen, 
aus  dem  fie  verftofsen  worden.    Taufende,  die  eine 
fchnelle  Flucht  nicht  rettete,  find  in  Haft,  oder  werden 
eingebogen."    Mit  Hindeutung  auf  die  MifsgrifFe,  die 
bey  Ferdinands  VU  Rückkehr  im  J.  1314  gefchahen, 
fragt  Hr.  W.,  ob  es  denn  nicht  die  Klugheit  und  Gerech- 
tigkeit geboten  hätten,  die  Ur fachen  zu  entfernen,  die 
folche  Folgen  —  nämlich  die  Revolution  von  1S20  — 
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gehabt  Was  jetzt  gefchehe,  fey  nach  1814  mit  fo 
unglücklichen  Wirkungen  verflicht  worden;  und  doch 
▼erfolge  man  denfelben  Weg,  ergreife  diefelben  Mais- 
regeln, welche  die  uiiheilfchwangerc  Zeit,  die  man 
entfernen  wolle,  geboren  habe. 

Hinfichtlich  Portugals  tritt  des  Vfs.  fubjectiv» 
Anficht  über  die  dortigen  Vorgänge  in  den  Jahren 
1820  bis  1923  mehr  aus  der  Zufammenftcllung  der 
contraftirenden  Thatfachen  und  Aclenftücke,  —  den 
vom  Könige  zu  verfchiedenen  Epochen  und  nach  Be- 
fchaßenhett  der  Umftändo  erlaffeticn  Prockmationen 
nämlich,  —  wie  aus  etwaigen  Bemerkungen,  womit  er 
diefelben  begleitet,  hervor.  Die  Billigung,  die  er  dein 
Benehmen  des  Monarchen  wahrend  der  revolutionären 
Epoche  ertheill,  ift  jedoch  nicht  ohne  Beymifchung 
von  Ironie.  „Sey  es  Klugheit  oder  Güte,  —  fagt  Ilr. 
fY.  —  dafs  er  (der  König)  dem  revolutionären  Strome 
feinen  Lauf  gelaßen;  wenigftens  ward  dadurch  be- 
wirkt, dafs  er  nicht  vorwüftend  ausgetreten  ift.  Auch 
diefe  Weife  war  des  Verfuehs  werth,  da  man  die 
andere  mifslingen  gefehen  hatte.  Wenn  die  Revolu- 
tion, wie  oft  gefchioht,  einem  wilden  Thiere  vergli- 
chen  wird,  dann  läfst  fich  die  Aehnlichkeit  fortfeUeu 
und  behaupten,  der  König  von  Portugal  habe  wohl 
daran  gelhan ,  dafTelbe  durch  Aufreizen  und  Wider- 
ftand nicht  noch  mehr  zu  verwildern,  wenn  et  ihm 
auch  nicht  gelingen  follte,  as  mit  der  Zeit  "»r  Unter- 
würfigkeit zu  zähmen.  In  folcher  Lage,  wie  die  des 
Königs,' war  es  ein  unfehätzbarer  Gewinn,  wenn  man 
Zeit  gewann,  und  den  gewaltfamen  Gang  der  Ereig- 
nifte  nicht  befchleunigie  u.  f.  w." 

Um  den  letzten  Au  Aland  in  Neapel  zu  erklären, 
holt  Hr.  '  fY.  etwas  weit  aus.  Er  beginnt  mit  dem 
bekannten  Ritter  Acton,  erzählt  Yanni's  Graufamkei- 
ten  und  Ende,  de»  Cardinal  Rujfo  und  leiner  Banden 
Thaten  bey  der  Reftauration  von  1/99,  berührt  in 
Kürze  die  Regierung  JoJ'eph  Bonaparte' s  und  Jllurat's, 
und  führt  zuletzt  feine  Lefer  in  die  Logen  der  Car- 
bonaria  ein.  Diefer,  fagt  er,  ward  das  Schickfal  des 
Tugendbundes,  der  fich  in  Deutfchland  auch  hoher 
Billigung  und  Unterftützung  erfreute,  fo  lange  er  ein 
Mittel  zum  Zwecke  feiner  Beförderer  gewefen.  „Spä- 
ter ward  zum  Verbrechen,  was  mau  früher  als  lobens- 
werthes  Streben  aufgemuntert  halte."  Von  Ferdinands 
IV  Benehmen  bey  den  Wandlungen  feiner  Regier ungs- 
Epoohe  heifst  es,  diefer  König  habe  es  jedesmal  ohne 
Zweifel  gut  und  redlich  gemeint:  aber  mit  der  wech- 
felnden  Zeit  wechfele  leieht  des  Menfchen  Sinn,  und 
nach  erreichtem  Ziele  werde  die  Erinnerung ,  wie. 
man  dazu  gelangt ,  oft  Lift  ig.  Um  fehmerzheher  Täu- 
fchung  zu  entgehen,  thue  man  daher  am  bellen,  fol- 
che überwallende  Ergiefsungcn  als  eine  Art  Liebes- 
erklärung zu  betrachten,  durch  die  man  die  Braut  zu 
gewinnen  fuche,  der  Frau  fich  aber  zu  nichts  verpflich- 
te. Das  Verhalten  diefes  Monarchen  vcranlafst  den 
Vf.  zu  mehreren  allgemeinen  Bemerkungen,  wovon 
wir  einige  hier  ausheben-  wollen.  „Nicht  ohne  ein 
höchft  fchmerzliches  Gefühl  fleht  man,  wio  Vieles 
fich  in  den  letzten  Jahren  zum  Nachtheile  der  könig- 
lichen Würde  vereinigt  hat.    Dia  Vorgänge  in  Eng- 
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land  in  Betreff  der  Königin,  die  in  Neapel,  Portugal 
und  Spanien  haben  beynahe  durchaus  das  Anfeheu 
einer  Verfchwörung  gegen  die  Majeftät  des  Throns. 
Die  Sache  der  Monarchie  mag  in  der  letzten  Zeit  an 
phyfifcher  Macht  gewonnen  haben.  Dagegen  läfst 
fielt  mit  Beliimmtheit  lagen,  dafs  die  morahfehe  Kraft 
Schwer  zu  erfetzen  feyn  wird,  mit  der  man,  zum  gre- 
isen Nachtheil  der  Monarchie,  etwas  verfch  wende;  ifch 
umgegangen  ift.  Von  den  to Heften  Republikanern  der 
franzöfifchen  Revolution  ward  behauptet,  iie  feyen 
Ton  Pitt  und  den  Royaliften  bezahlt  gewefen,  damit 
fie  die  Sache  der  Frey  hei t  durch  Abgefchmacktheit  und 
Uebertraibung  verliefst  oder  lächerlich  machten.  Wahr- 
haftig, faß  mit  gleichem  Rechte  dürfte  man  von  man- 
chen Königlichgefinnten  und  Freunden  der  Monarchie 
vermuthen,  ße  Händen  im  Solde  von  Thomas  Paine 
und  Robespierre,  fo  wacker  arbeiten  fie  in  deren  Sinne. 
Wie  wäre  es  aber  auch  möglich,  in  unferem  Europa 
einen  Thron  zu  ilürzen,  eine  regierende  Familie  zu 
•ntfetzen,  eine  Regierung  aufzuheben,  bey  den  unend- 
lichen Mitteln,  die  man  au  ihrer  Erhaltung  hat,  fiele 
diefer  Auftrag,  fie  zu  erhalten,  nicht  der  Talentlofig- 
keit,  dem  Uebermuthe  und  Leichtfinn  in  die  Hände  ? 
Es  hat  in  der  That  eine  gewilTe  YirtuofiMt  dazu  ge- 
hört, um  manche  Staaten  in  die  Lage  zu  vorfetzen, 
in  der  fie  waren ,  oder  wirklich  find. "  —  Der  Vf. 
fcliefst  diefen  Abfchniit  init  der  bedenklichen  Frage, 
worauf  nur  die  Zukunft  eine  befriedigende  Antwort 
geben  könne,  ob  Italien  nicht  durch  die  Malsregeln, 
die  einer  Revolution  begegnen  follten,  reif  dazu  ge- 
worden, —  und  mit  dem  Wunfche,  es  möge,  fich  Alles 
zum  Bellen  der  Regierung  und  der  Völker  enden,  die 
ihr  Schickfal  als  ein  gemeinfcheftliches  zu  betrachten 


Ueber  die  Natur  und  die'  Motive  der  Infurrection 
Griechenland*  ift  Hn.  W't.  Anlicht  durchaus  abwei- 
chend von  derjenigen  der  meiften  politifchen  Schrift- 
steller, die  feit  der  Epoche  der  Schilderhebung  der 
Hellenen  zu  Gunfien  ihrer  Sache  lieh  vernehmen  lie- 
fsen.  Dafs  diele  behaupteten,  jene  Jnfurreclion  habe 
mit  den  früheren,  die  in  Europa  ausgebrochen,  nichts 
gemein,  fchreibt  der  Vf.  ihrer  guten  Ablicht  zu,  die 
hohen  Verbündeten,  wo  möglich,  der  Sache  der  Grie- 
chen geneigt  zu  machen,  da  fich  erwarten  liefs,  dafs 
fie  jeden  Aufftand  folcher  Art  miUbilligen  würden, 
fie  lieh  gegen  die  von  Neapel  und  Piemont 


fo  feft  und  unumwunden  ausgefprow*  > .  j » «  •, .  i  < :>  ,  j  0  c  r< 
ichlug  der  fromme  Betrug  nicht  an,  und  die" Gabi- 
nette  verfuhren  mit  Jtarrer  Confequenz.  Kein  Zwei- 
fel, dafs  der  Aufftand  der  Griechen  ein  Kind  defTclben 
Geiftes  ift ,  der  ihm  fchon  altere  Brüder  in  Europa 
gegeben  hatte,  deflelben  Geiftes,  der  feit  Jahrzehendcn 
zürnend,  zeiftörend  und  dann  schaffend  durch  zwey 
Welttheile  geht."  Diefe  Behauptung  ftützt  Hr.  fV. 
Vornehmlich  auf  den  Umftand,  dafs  die  VerfafTung, 
welche  der  Nationalcongrefs  entworfen  hat,  auf  den- 
selben Grundlagen  beruht,  und  diefelbe  Anficht  über 
die  Gleichheit  der  Rechto  und  Pflichten  für  alle  Staats- 
genofien  und  über  dio  Iheilung  und  Befchrünkung 
der  verfchiedenen  Steaisge wallen  ausfpricht,  welche 
die  Revolution  in  Frankreich,  auf  der  pyrcnäifchen 
Halb  in  fei  und  in  Italien  entweder  wirklich  eingeführt, 
oder  einzuführen  verfucht  hat.  Der  Vf.  theilt  zunächst 
die  Gefchichte  des  griechifchen  AuftUndcs  in  ihren 
Hauptzügen,  unter  Fcühaliung  des  von  ihm  aufgehell- 
ten Gefichtspunctes  und  von  manchen  fcharfeu  Bemer- 
kungen begleitet,  mit.  —  „Die  Griechen,  heifst  es  am 
Schlurfe  diefer  Skizze,  find  noch  nicht  als  eine  freye 
Nation  gerettet,  wenn  es  ihnon  auch  gelingen  follte, 
fich  dem  türkifchen  Joche  zu  entziehen.  Und  ob  ih- 
nen das  gelingen  werde,  ift,  wenigftens  bis  jetzt  (1824), 
noch  nicht  entschieden.  Von  der  Grofsmuth  der  chrift- 
lichen  Staatskunft  ift  für  fie  wenig  zu  erwarten.  — 
Was  die  Türkey  und  dio  afrikanischen  Raubftaaten 
bisher  erhalten  hat,  die  Eiferfucht  und  Mifsgunft  der 
chriftlichen  Mächte  unter  fich,  könnte  vielleicht  auch 
den  Griechen  nützlich  werden.  Bringen  fie  es  dahin, 
dafs  von  ihnen  etwas  zu  hoffen  oder  zu  fürchten  ift, 
dann  wird  es  ihnen  auch  nicht  an  Befchützern  und 
Freunden  fehlen.  Dem  Glücke  fehlt  es  an  folcheo 
nie. "  —  Was  übrigens  der  Vf.  von  der  griechifchen 
Seemacht  fagt,  deren  Stärke  er  auf  driltehalbhundert 
Schiffe  mit  40Ü0  Kanonen  und  15000  vorzüglichen 
Matrofen  angiebt,  Scheint  uns  .etwas  gewagt  zu  feyn; 
auch  find  die  dringend  den  Bcdürfnifle  des  Staatshaus- 
halts ,  in  den  letzten  Jahren  wenigftens,  nicht  miUclfi 
der  unter  fich  felbit  aufgebrachten  Abgaben,  wie  Hr. 
ßV.  behauptet,  fondern  vielmehr  durch  die  Anleihen 
und  andere  Unterftützungen  des  Auslandes  beftritten 
worden. 

Wer  Befchlufs  folgt  im nächften  Stück.) 


Berlin,  b.  _ 
die  Charaktere. 
Irving  überfeUt 
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S  TA  A  TS  fVISS ENS  CHAF TE N. 

Wusbasek,  in  der  Rilterfchcn  Buchhandlung:.  Eu- 
ropa in  feinem  gegenwärtigen  Zußande,  von  J. 
Weitzel  u.  f.  w. 

Kßefchluß  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfion.") 

finden,  zu  nnferem  nicht  geringen  Erftaunen, 
in  dem  England  gewidmeten  Abfchnitte  eine  Apolo- 
gie der  Ariflokralie ;  nicht  als  träten  wir  Hn.  fV.  defs- 
halb  mißbilligend  entgegen,  fondern  weil  bekanntlich 
diefer  Schriftfieller  einer  der  eifrigßen  Gegner  aller 
arifiokratifchen  inßilutionen  ift,  gegen  welche,  fowie 
gegen  das  ihnen  zu  Grunde  liegende  Princip,  ganz  ei- 
gentlich auch  diefes  Buch  gerichtet  iß.  „Unter  allen 
Formen  der  Regierung,  Tagt  er  jetzt,  ift  die  ariliokra- 
tifche  am  fiärkßen  und  dauerhafteren.  Das  zeigt  uns 
die  Gefchichte  durch  alle  Zeiten  in  allen  Ländern, 
vom  alten  Rom  bis  auf  das  neue  Bern.  Bey  der  Ari- 
Aokratie  erhalten  lieh  die  Intereffen  unverändert,  der 
Zweck  bleibt  derfelbe.  Das  Ziel  unverrückt  im  Auge, 
löfen  fich  die  Generationen  ab,  und  jede  führt  eine 
erneuerte  junge  Kraft  ins  Feld,  um  den  Kampfpreis, 
der  immer  derfelbe  bleibt,  zu  fichern ,  oder,  wo  er 
verloren  gehen  könnte,  zu  erringen.  Wir  rinden  hier 
Einheit  aufs  innigße  und  zweckmäfsigße  mit  Man- 
nichfaltigkcit  verbunden,  die  Einheit  und  den  Nach- 
druck der  Monarchie  mit  der  lebendigen  Mannichfal- 
tigkeit  der  Volksre>ierung,  ohne  die  Nachtheile  bei- 
der, dort  ohne  die  Unfähigkeit, .  Schwäche  und  Lau- 
nen der  wechfclnden  Herrfcher,  hier  ohne  die  Thor- 
heit,  Ucbereilung  oder  Unfchlüffigkeit  einer  leicht 
und  vielbewcgterr  Menge.  Darum  wird  auch  unter 
keiner  Regicrungsform  mit  geringen  Mitteln  verhält- 
nifsmäfsig  fo  Grofses  gelhan."  —  Vielleicht  um  feine 
eigene  Confequenz  zu  retten,  fuhrt  Hr.  fV.  Sieyes  und 
Jeremias  Bentham  an,  welche  bekanntlich  keineswe- 
ges  zu  den  Lobrednern  der  briltifchen  Verfaffung  ge- 
hören; kann  jedoch  nicht  umhin,  zu  bemerken,  dafs 
England  den  gröfsten  Theil  feines  Einflufles  auf  an- 
dere Staaten  gerade  den  aus  diefer  Verfaffung  enlfprin- 
genden  moralifchen  Mitteln  verdanke.  Andercrfeits, 
und  obfehon  „der  Hafs  gegen  die  Auszeichnung  der 
Geburl"  in  England  weniger  Nahrung,  wie  in  ande- 
ren Ländern,  findet,  gewinnt  doch  auch  dort  das  de- 
mokralitche  Princip ,  nach  unferes  Staatsgelehrten  An- 
ficht, mit  jedem  Tage  neuen  Boden.  Durch  diele 
aus  dem  Geiße  der  Zeit  Ach  ergehende  Gefahr  aufge- 
fchreckt,  wendet  fich'  die  Arißokratie  vom  Volke  ab, 
und  fchliefst  fich  dem  Thron  enger  an,  Ton  dem  fie 
J.  A.  L.  Z.    1826.    Dritter  Band. 


jetzt  weniger,  als  von  der  Demokratie,  zu  fürchten 
hat.  —  Wir  finden  auch  in  die  fem  Buche  den  be- 
reits von  Fr.  BuchhoU  und  Anderen  geäußerten  Ge- 
danken wieder,  dafs  die  ungeheuere  Schuld  Englands 
nicht  wenig  zur  Befeßigung  der  Regierung  bcytrage, 
weil  die  zahlreichen  Gläubiger  ihren  \  urtheil  dabey 
finden,  dafs-  die  Schuldnerin  fich  erhalle.  Iß  diefe 
Anficht  richtig:  fo  wäre  ja  mit  einem  Male  ein  vor- 
treffliches Mittel  gefunden,  um  die  Dauer  der  belle* 
henden  Regierungen  zu  Schern.  —  Englands  Beneh- 
men gegen  die  Griechen  (in  den  erßen  Jahren  des 
Krieges)  erfcheint  Hn.  fV. ,  als  ein  Meißcrßreich  der 
Staatsklugheit,  lobenswerth,  wiewohl  daflelbe «„häufig 
als  ein  Beweis  von  fuhllofer  Graufamkeit  getadelt 
wird."  Canning  fiellt  der  Vf.  mit  Fox  vergleichend 
nebe  n  einander.  „Nicht  fo  gemülhlich,  wie  diefer, 
befitzt  er  denen  Geradheit,  und  ohne  defien  Geniali» 
tat  vielleicht  eine  gröfsere  Tauglichkeit  für  Gefchäf- 
te."  —  Das  RefuTtat  von  allem,  in  Betreff  Eng- 
lands vorbemerklen  Schlimmen  und  Guten  ift  end- 
lich, dafs  diefs  das  freyeße  Land  in  unferem  Weit- 
theile  fey^  kein  anderes  zeige  fo  viel  wahrhafte  Grö- 
fse  durch  Charakter  und  Talent;  in  keinem  anderen 
finde  fich  fo  viele  Seelenftärke,  Selbßfiändiekeif  und 
Edelmuth.  Hier  trage  die  Freyheit  natürlich  jene 
Früchte,  dio  bey  anderen  Nationen  des  europäifchen 
Continents  fich  wie  künßlich  getrieben  zeigen  u.  f.  w. 

„Iiu/sland  allein  gehört  noch  ganz  und  ungetheilt 
dem  allen  Glauben,  der  alten  Regel  der  abfoluren 
Herrfohaft  an."  —  Und  am  Sphlufle  heifst  es:  „Rufs- 
land  hat  nichts  mit  den  Reichen  ähnlich,  die  unter 
ihrer  eigenen  Schwere  zufammengebrochen  find.  Es 
iß  ein  Kolofs  von  Erz  mit  Füfsen  von  Thon,  behaup* 
tet  ein  Staatsmann  mehr  witzig,  ab  wahr.  Worin 
liegt  denn  die  Gebrechlichkeit  der  Fundamente,  auf 
denen  es  ruht?  Wenige  Staaten  in  der  Welt  mögen  fo 
feß  flehen."  Des  Vis.  fchon  bemerkte  Kürze  wird 
auch  die  des  Ree.  rechtfertigen. 

Hn.  fVs.  abgerittene  und  unzufammenhängende 
Bemerkungen  über  Deutfchland  rech ifertigen  fich  wie 
er  felbft  fagt,  durch  die  analoge  Befchaffenheit  'ihre* 
Gegenftandes.  Nicht  fo,  dafs  er  der  beiden  deutfehen 
Hauptftaaten,  Oeßerreich  und  Preußen,  mit  keiner 
Sylbe  erwähnt,  wollte  er  denfelben  nicht  befondere 
Abfchnitte  widmen,  da  fie  dbch  zu  den  bedeutendfrei, 
im  europäifchen  Syßemo  gehören.  Man  föllle  faft 
glauben,  als  hatten  befor gliche  RücknVhteh  ihn  ge- 
hindert: allein,  welehe  auch  diefe  gewefen  feyn  mö- 
gen, fie  enlfchuldigcn  nicht  die  Lücke.  —  Was  der 
Vf;  übe»  Deulfchbnd  fagt,  betrifft  gröfetenlheils  die 
Aaa 
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in  verschiedenen  Bunde sftaaten  eingeführlen  repräfen- 
tativen  VerfafTungen,  hinfichtlich  deren  wir  eben  kei- 
nen neuen  und  originellen  Anflehten  in  diefem  Bucho 
begegnet  find.  Das  ganze  defsfalliige  Räfonnement 
läuft  darauf  hinaus,  dafs,  wenn  diefe  VerfafTungen 
nicht  das  Alles  geleiftct,  was  man  davon  gehofft,  diefs 
daher  rühre,  weil  man  unverständig  gehofft  habe. 
„Aber  der  Glaube  lieht  bey  mir  feil,  fagt  Hr.  fT., 
dafs,  wenn  überhaupt  in  der  gegenwärtigen  Lage  der 
Dinge  für  die  gebildeten  Staaten  Heil  und  Segen  mög- 
lich ift.  Ii»  nur  mit  repräsentativen  VerfafTungen  die- 
fes Heil  und  diefen  Segen  finden."  Späterhin  fcheiat 
derfelbc  mit  fich  in  Widerfpruch  zu  treten,  da  er  es 
überflüffig  findet,  „dafs  man  in  unferen  kleinen  Staa- 
ten gefelzgebende  Behörden  eingeführt,  weil  in  ihnen 
für  wichtige  Angelegenheiten  doch  nur  Gefetze  zu 
nehmen,  und  nicht  zugeben  find;"  —  es  müfsle  denn 
feyn,  dafs  er  diefe  Staaten  gar  nicht  unter  die  Kate- 
gorie der  gebildeten  begreift. 

Da  der  Vf.  von  llcluetien ,  den  Niederlanden, 
Schweden  und  Dänemark  felbft  fagt,  fie  hätten  als 
Staaten  von  untergeordneter  Bedeutung  ohne  Nach- 
'theil  übergangen  werden  können,  „weil  fie,  ihrer  in- 
neren Kraft  und  Stimmung  oder  ihrer  aufseien  Stel- 
lung zufolge,  zur  Löfung  der  grofsen  Aufgabe,  wel- 
che Europa  befchaftigt,  wenig  beyzutragen  berufen 
lind":  fo  glaubt  Ree.  lieh  um  fo  eher  einer  Analyfe 
der  fie  betreffenden  Abfchnitte  überheben  zu  können, 
deren  Kürze  diefelbo  ohnehin  nicht  wohl  geftattet. 

Amerika  den  Schiiderungen  angereiht  zu  haben, 
die  Hr.  fV.  von  Europas  Staaten  entwirft,  rechtfer- 
tigt derfelbe  durch  die  nahe  Verbindung,  in  welcher 

Jener  Welttheil  zu  diefem  lieht,  durch  den  grofsen 
üinftufs,  den  es  auf  fein  Schickfal  hat,  und  der  mit 
der  Zeit  noch  gröfser  werden  wird,  und  endlich  durch 
feino  Wichtigkeit  in  dem  „Kampfe  des  arißokrali- 
fchen  I'rincips  mit  dem  demokralifchen,  der  Will- 
kühiherrfchaft  mit  der  Freyhcit,  der  fit t liehen  Ein- 
fachheit (?)  mit  dem  feinen  Laßer."  —  Der  gröfste 
Tlieil  diefes  Abfchnittes  iß  einer  Lobrede  auf  die  ver- 
einigten Staaten  von  Nord -Amerika  gewidmet.  Ge- 
genüber der  Lehre  der  heiligen  Allianz,  von  dem  Vf. 
angeführt  in  der  „Erklärung  des  Congreffes  von  Ve- 
rona, und  in  den  Noten  der  Minißer  der  grofsen 
Mächte,  die  mit  Spanien  zu  unterhandeln  halten", 
macht  uns  derfelbe  hier  mit  der;  Lehre  der  neuen 
Welt  bekannt,  die,  nach  feiner  Meinung,  fich  am 
beßimmteßen  in  der  Rede  ausfpricht,  mit  welcher  der 
Prälident  der  vereinigten  Staaten,  James  Monroe, 
am  2  December  1823  den  Congrefs  eröffnete,  und  wo- 
von ein  Auszug  mitgethcilt  wird.  —  An  den  Verfaf- 
Tungen, welche  die  aus  den  ehemaligen  fpanifchen  Kolo- 
nieen  gebildeten  Staaten  fich  gegeben,  tadelt  Hr.  fY.f 
dafs  fie  fich,  indem  fie  die  römifch -katholifche  Reli- 
gion für  die  Staalsreligion  erklärten,  in  eine  Art  Ab- 
hängigkeit von  Europa  verfelzt,  und  zugleich  auch 
für  die  Nichlkatholifchen  verfchloffen  haben.  Die  Auf- 
klärung werde  indelTen  gut  machen,  was  durch  Ver- 
äußerung fclileclit  geworden  u.  f.  w. 

Der  16  Abjchnitt :  Grund/ätu  einer  gerec/Uen 


Volksvertretung  überfchrieben,  iß  eigentlich  eine  Con- 
trovers  -  Abhandlung.    Eine    kleine    Schrift,  betitelt: 
AnJicfU  der  ftundijchen  VerfaJJung  der  preujfifchen 
Monarchie  von  E.  F.  d.  V.,  die  vor  einiger  Zeit  zu 
Berlin  erfchienen  war,  diente  Hn.  fV.  zum  Faden  fei- 
ner Untcrfuchung,  indem  er  zugleich  den  darin  ent- 
wickelten Ideen,  welche,  wie  er  bemerkt,  das  Glau- 
bensbekennlnifs  einer  angesehenen  und  mächtigen  Par- 
tey  in  Beziehung  auf  das  Verfafiungswcfcii  der  heuti- 
gen Staaten  Deutschlands  enthalten,  polemifirend  ent- 
gegentritt.   Wir  haben  dermalen  das  befragte  Schrift- 
chen nicht  zur  Hand,  erinnern  uns  aber,   es  vor  ei- 
nigen Jahren  gelefen  zu  haben,  ohne  dafs  es  uns  dar 
mals  etwas  Anderes  zu  feyn  fchien ,  als  eines  jener 
ephemeren  Erzcugnifie  der  Tages -Literatur,  die  fei- 
ten die  Periode  von  einer  Melle  zur  anderen  überle- 
ben.   Hach  Hn.  rV,  gehört  der  Vf.  zur  Kategorie  der 
Reprißinatoren  des  Mittelalters,  die  „eine  cnlfchiedeu» 
Vorliebe  für  die  dunkeln  Wälder  Altgermaniens  und 
Alles,  was  aus  ihnen  hervorgegangen  feyn  Toll,  ha- 
ben." Ift  dem  alfo:  fo  finden  wir  es  ganz  confequent, 
dafs  unfer  Staatsgelehrle,   deffen  Tendenz  entfehieden 
die  enlgtgengefetzte  iß,  fich  imfsbilligend  dagegen  er- 
hebt, wiewohl  er  dem  pfeudonymen  Autor  die  Ge- 
rechtigkeit widerfahren  lafst,  dafs  er  es  gut  meine, 
und  nach  feiner  Ucberzeugung  rede,  womit  es  indef- 
Ten  Teilen  in  der  Welt,  und  am  wenigflen  jetzt,  go- 
than  Tey,  „wo  die  verwickelten  Verhall  nüTe  eine  klare 
und  liefe  Einficht  fodern",  welche  fich  demnach,"  fo 
muffen  wir  fchliefsen,   Hr.   W.  allenfalls  felbcr  zu- 
trauen dürfte.     Am    Schluß*  diefes  Abfchnitts,  der, 
gerade  feiuer  polemifchen  Korm  wegen,  nicht  füglich  - 
eine  Analyfe  geltatlet,  fpricht  Hr.  AK.  über  den  Mo- 
dus des  Wahlacts  bey  Ernennung  der  Volksvertreter. 
Der  in  den  neueren  landßändifchen  VerfafTungen  Dcutfch- 
lands  fo  ziemlich  allgemein  angenommene  Modus  der 
mittelbaren  Wahl   der   Abgeordneten  hat   fich  eben 
nicht  unferes  StaaUgelehrten  Bey  fall  zu  erfreuen.  Er 
habe  den  Nachtheil,  meint  er,  dafs  Macht,  Anfchen, 
Geld  und  perföulichcr  Einflufs  fich  des  Wafilgefthufls 
leichter  bemächtigen,  und  es  in  dem  Iiitcrefle  der  Ge- 
walt oder  des  Ehrgeizes  beßimmeu  können,  wogegen 
die  unmittelbare   Wahl  eine  gröfsere  Bürgfchaft  der 
Unabhängigkeit  gewahre.     „Endlich,  heilst  es  in  die- 
fem Betreff,  bietet  die  unmittelbare  Wahl  einen  Vor- 
theil dar,   der  durch  keinen  anderen  zu  er  letzen  ift. 
Nichts  kann,   wie  fie,    einen   republikanischen  Sinn 
und  den  Geift  der  Gleichheit  nähren,   dem  in  unfe- 
ren Tagen  alle  VerhältnifTe   des  pulilifchcn  und  bür- 
gerlichen Lebens  entgegen  find.     Allenthalben  ift  der 
Menfch  von  dem  Menfchen  auf  eine  erniedrigend« 
Weife  gefchieden  durch  Geburt,  Vermögen  und  gei- 
ftige  Bildung,  durch  Amt,  Würde  und  Auszeichnung. 
Alles  erinnert  ihn  an  feine  oft  fo  widernatürliche  Un- 
terordnung,   nichts  an  feine  Sclbßftändigkeit,  nichts 
an  die  Gleichheit,  die  in  der  Natur  (?)  fo  tief  be- 
gründet iß.   Unfcre  uolitifchen  Inßilutioncn,  weit  ent- 
fernt, diefem  Schmählichen  Unrechte  zu  begegnen,  er- 
schweren und  heiligen  es,  machen  den  Armen  auch 
armfelig,  fügen  zu  den  Genüifen  und  Dequemüchkei- 
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len  des  Lebens  auch  Anfeilen  und  Einflufs,  geben 
dem  Reichlhum  alle  Vorzüge  der  Persönlichkeit,  und 
verdammen  den,  der  nichts  hat,  dazu,  auch  nichts  zu 
Tagen.  So  giebt  der  ZuAand  der  Beraubung,  in  wel- 
chem fich  der  Dürftige  befindet,  das  Hecht,  beraubt 
zu  weiden.  Das  ift  eine  ganz  eigene  Gerechtigkeit, 
und,  fonderbar  genug!  der  Zweifel,  dafs  fie  es 
wirklich  fey,  würde  als  baarer  Unfinn  oder  als  ver- 
brecherifch  aufgenommen  werden."  Wir  bezweifeln 
keinesweges ,  dafs  Hr.  fV.  es  ehrlich  mit  diefen  Aus- 
brüchen feines  Philanlhropismus  meino;  allein  Schwer- 
lich  dürfte  die  ihnen  zum  Grunde  liegende  Maxime 
in  irgend  einer  Staatspraxis  aufgenommen  werden, 
oder  auch  nur  je  aufgenommen  worden  feyn. 

Die  Scltlufsbcmerkungen  enthalten  viel  Intercflan- 
tes,  aber  auch  viel  Hypothetisches  zugleich.  So  die 
Blicko  des  Vfs.  in  die  Zukunft,  wobey  er  von  der 
Bafis  ausgeht,  der  Guift  der  gegenwärtigen  Zeit  fey 
wefentlich  republikanisch  und  vernünftig;  er  verlange, 
dafs  im  öffentlichen  Leben  nur  gelle,  was  das  öffent- 
liche Wphl  befördere;  er  feinde  Alles  an,  was  blofs 
auf  Herkommen,  alter  Ucberlieferung  und  früherem 
Gebrauch  beruhe  u.  f.  w.  In  diefem  Sinne  habe  die 
neuefle  Zeit  die  vergangene  einer  umfallenden  Revi- 
fion  unterworfen;  wo  diefe  enden  werde,  möge  kein 
Menfch  beAimmen.  Ueberzeugt  fey  er  indeffen,  dafs 
man  vielleicht  nach  hundert  Jahren  auf  unfere  Zeit 
fehen  werde,- wie  man  auf  die  licht,  wo  «in  Gelehr- 
ter den  Glauben,  dafs  die  Erde  fich  um  ihre  Axe 
drehe,  als  eine  Ket/.erey  abfehwören ,  muSste,  wo 
Concilien  Andersdenkende  verbrennen  liefsen  u.  f.  w. 
Hr.  tV.  möge  es  l\ec.  verzeihen;  aber  dergleichen  Pro- 
phezeyungen  dünken  ihm  fall  wie  Schwedenborg' s 
Vifionen.  Denn  alles  Andere,  was  fich  dagegen  ein- 
wenden liefse,  bey  Seite  geftcllt,  fo  ift  die  vis  iner- 
tiae  nicht  minder  im  Moi'alifchen  und  Politischen, 
wie  im  Phyfifchen,  ein  mächtiger  Hülfsgenofle  der 
Immobilität.  Wir  flohen  auch  auf  offenbare  Wider- 
fprüchc,  wenn  wir  auf  der  einen  Seite  lefen,  der 
Charakter  unfercr  Zeit  fey  ein  thätiges  Streben  nach 
Freyheit  und  Vernunftmäfjigkeil ;  auf  der  anderen 
aber,  das  Streben  der  Freyheit  offenbare  lieh  mehr  in 
dem  HalTe  des  Gebundenen  gegen  feine  Kette,  als  in 
der  Achtung  desjenigen  vor  dem  Gcfelze,  der  es  un- 
geftraft  übertreten  könne.  Keiner  möge  fich  für  fchlecht 
genug  hallen,  willkührliche  Behandlung  '  ertragen  zu 
müden;  aber  Wenige  meinen,  dafs  ßc  nicht  gut  ge- 
nug feyen,  um  fie  zu  üben;  dienen  wolle  Niemand, 
herrfchen  möchten  Alle;  der  Schwache  rufe  Gefetz 
und  Recht  zu  Hülfe,  und  trete  fie  felbft  mit  Füfsen, 
wo  er  der  Stärkere  werde  u.  f.  w.  Wo  ift  hier  ein 
Streben  nach  achter  Freyheit,  viel  weniger  Vernunft- 
znäfsigkeit?  Es  ift  vielmehr,  wäre  dem  wirklich  fo, 
wie  Hr.  fV.  fagt ,  ein  Streben  nach  Auilöfung,  Anar- 
chie. In  einen  ähnlichen  Widcrfpruch  gcrälh  der  Vf., 
wenn  er  an  dem  einen  ürte  fagt,  er  gebe  zu,  dafs 
.  viele  von  denen,  die,  wie  Jie  verfichern,  das  Wohl 
des  Volks,  die  Freyheit  und  das  Recht  im  Herzen 
tragen,  von  Eitelkeit,  Habfucht  oder  einer  anderen 
fchlechtcn  Leidenfchaft  getrieben,  nur  Auszeichnung, 


Reichlhum  und  Einflufs  fuehen,  und  die  beflehend« 
Gewalt  aus  keinem  anderen  Grunde  bcfchr.mken  oder 
verdrängen  möchten,  als  um  an  ihrer  Stelle  für  fich 
zu  forgen;  an  dem  anderen  aber  gewiffc  Schriflfteller 
bitter  tadelt,  dafs  fic  von  dem  Ehrgeize  und  der  Hab- 
fucht der  Revolutionare  fprechen.  „Was  hat  denn 
das  Volk  zu  bieten?"  fragt  Hr.  W.  „Liegen  die  ver- 
führerifchen  Gefchenke  von  Anfehen  ,  Reichlhum  und 
Auszeichnung  vielleicht  in  feiner  Hand  ?"  An  vielen 
Stellen  weift  der  Vf.  den  Gedanken  an  die  Gefahr  re- 
volutionärer Bewegungen,  als  ein  Hirngefpinft  zurück, 
fpricht  mit  Wegwerfung  von  republikanischen  Träu- 
mereyen,  hält  Lobreden  auf  die  „moralifcher  geworde- 
ne" Politik,  und  findet  in  den  inneren  Verhältniffen 
der  Staaten  oft  „eine  Geradheit,  Ehrlichkeit,  Selbst- 
achtung und  Würde,  wie  die  Gefehichlc  fie  feilen 
aufzuweifen  hat;"  und  doch  prognollicirt  er  am  Schlurf« 
feines  Buches  wiederholt  —  Um/tun.  „Dto  Arifto- 
kratie,  fagt  er  noch  auf  der  letzten  Seite  deffelbcn, 
hat  den  Thron  zu'  lief  in  das  verderbliche  Spiel  gezo- 
gen, bey  dem,  da  fic  auf  feine  Rechnung  Spielt,  fie 
nichts ,  er  Alles  wagt.  Die  Monarchie  giebt  den  Ein- 
fall, die  Aristokratie  zieht  den  Gewinn.  Nicht  diefer, 
nur  jener  hat  Gefahr  gedroht,  und  Jchtvcrlich  wird 
Jie  ab  gewendet. ." 

Bevor  fich  Ree.  von  Hn.  fV.  und  feinem  Bucha 
trennt,  erlaubt  er  fich  noch  einige  Worlo  über  die  in 
demselben  von  dem  Vf.  felbft  geäufserten  Motive  fei- 
ner Beflrebungen  zu  Sagen.  Die  politischen  SchriSt- 
flellcr  un Serer  Zeit  kann  man  füglich,  fleht  man  nur 
auf  den  Zweck  ihrer  Beflrebungen,  unter  zwey  allge- 
meine Kategorieen  befallen :  fie  Suchen  entweder  die 
Regierungen,  oder  die  Völker  über  die  aus  ihren  wech- 
fell'eitigen  Verhältniffen  hervorgehenden  Rechte  und 
Pflichten  zu  belehren;  fie  erheben  fich  demnach  zu 
Regenten-  oder  Völker-Lehrern,  je  nachdem  fie  zu 
dem  Einem  oder  dem  Anderen  fich  berufen  glauben. 
Hr.  W.  gehört,  in  Folge  der  aus  der  ganzen  Anlag« 
diefes  Buches  hervorgehenden  Tendenz,  zur  erflen 
Kategorie,  wozu  er  Sogar  feinen  Beruf,  felbft  durch 
Bezugnahme  auf  Seine  individuelle  Stellung  in  der  Ge- 
fellfchaft,  auf  einer  der  letzten  Seiten  des  Werks  zu 
bekunden  fucht.  Ob  er  indeffen  wirklich  hiezu  be- 
rufen, und  in  wiefern  er  der  grofsen  Aufgabe,  deren 
LöSung  er  fich  hier  vorgenommen,  gewachfon  war, 
diofs  ift  freylich  eine  Frage,  welche  im  Grunde  nur 
prahtifche  Staatsmänner,  zu  denen  Ree.  nicht  zu  ge- 
hören fich  befcheidet,  genügend  zu  entscheiden*  ver- 
mögen. 

(gdth.) 

Schmalkalden,  b.  Varnhagcn:  De  Pradl's,  vorma- 
ligen ErzbiSchofs  von  Mechcln ,  VergleicUung 
der  englijehen  und  rufftfehen  Macht  m  Bezie- 
hung auf  Europa.  Ueberfetzt  von  Diedemann, 
Obcrhofgcrichtsralh.  1824.  IV  und  112  S.  8. 
(15  gr.) 

Höchft  eloquent  ift  die  Darftellung  der  VerhSltmffe 
Englands,  und  im  Allgemeinen  auch  gewifs  richtig, 
da  fie  moift  auf  officiellcn  Angaben  beruht;  es  möchte 
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2;fcev  nur  etwa  IU  srütnern  foyn,  dafs  man  in  Eng- 
land'auch  das  ausgehende  Geld  mit  bey  der  Ausfuhr 
berechnet,  und  die  enormen  Summen  derfelben  dcfs- 
halb  um  den  Detrag  der  dem  Auslände  gelieferten  Sub- 
fidien  und  Anleihen  gekürzt  werden  muffen.  Es 
bleibt  demohnerachtet  noch  genug,  und  wird  lieh  nach 
den  neuerlich  angenommenen  liberalen  Handelsprinci- 
pen  gewifs  noch  vermehren.  War  das  Gemälde  von 
England  mit  lachenden  Farben  aufgetragen :  fo  find 
zu  dem  von  Rufsland  deßo  duftere  gewühlt,  und  der 
Vf.  mufste  fich  hier  nm  fo  mehr  in  das  Reich  der 
Floskeln  begeben,  da  man  von  den  inneren  Verhält- 
nifl'en  diefe»  Reiches  nicht  allzuviel  weifs,  und  in  al- 
len Fällen  weniger,  als  durch  die  Ooffenllichkei»,  wo- 
mit diefer  Gegenftand  in  England  betrieben  wird.  — 
Das  Refultat  der  Zufammenltellung  ift,  «dafs  Europa 
von  Rufsland  Alles ,  von  England  nichts  zu  fürchten, 
vielmehr  zu  erwarten  habe,  dafs  diefe*  immer  dem 
Unterdrückten,  zu  Hülfe  eilen  werde.  —  Dafs  Ruß- 
land einen  Angriff,  von  wem  er  auch  komme,  nicht 
tu  fürchten  habe,  davon  ift  Ree.  vollkommen  über- 
zeugt, und  eben  fb  wenig  gemeint,  die  Gefahr  zu 
verkennen,  welche  delfen  ungeheuere  materielle  Macht 


bringen  mufste,  wenn  ße  gegen  fein«  Nachbarn  in 
Bewegung  gefetzt  würde.  Aber  abgefehen  davon,  dafs 
Oefterreich  und  Preußen,  innig  vereint,  wie  es  ihre 
theuerften  Iniereßen  gebieten ,  diefem  Kolofs  wohl  ei- 
nen Damm  enlgegeni'etzen  können,  welcher  Aas  übrige 
Europa  fiebert:  fo  liegt  es  ja  offenbar  in  der  wohlver- 
ftandenen  Politik  Rußlands  felbft,  fich  nicht  über  die 
Gebuhr  auszudehnen,  und  mit  feinem  ungeheueren 
Befitzthum  zufrieden,  alle  verwendbaren  Kräfte  auf 
Ausbildung  und  VerbeAcrung  der  inneren  VerhältnuTe 
zu  richten,  die  deflen  gar  wohl  bedürfen.  Allerdings 
kann  die  letzte  Rückficht  nur  für  ein  Palliativ  gelten, 
aber  für  ein  langwirkendes;  auch  ift  die  Sache  ein- 
mal da,  und  nicht  zu  andern.  Dafs  übrigens  Rufs« 
land  nur  durch  Napoleons  Unternehmung  im  J.  1812 
und  deren  unmittelbare  Folgen  auf  eine  Jolche  Stufe 
geftellt  worden  ift,  liegt  auf  der  Hand;  fchwerer  möch- 
ten die  beiden  Fragen  zu  entfeheiden  feyn:  ob  jene 
Unternehmung  überhaupt  gelingen  konnte,  und  ob 
Europa,  vorzüglich  aber  Deutschland,  heiler  daran 
wäre,  wenn  Tie  wirklich  gelang. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


ErBAUukomchiuftik.  Oiefsen,  b.  Heyer:  Morgenge- 
bete,  zum  Gebrauohe  in  oberen  Clauen  cvangclifchcrGym- 
nafien,  von  Dr.  S.  Ch.  Schirlitz,  Oberlehrer  am  königl. 
Gyronaftura  zu  Wetzlar.    Iti26.    VIII  u.  6a  S.    8.   15  gr.j 

Der  Mangel  einer  Gebetfammlung  nach  dem.  Zwecke 
der  vorliegenden,  Otter  doch  die  geringe  Ruckficht  man- 
cher auf  cla»  Teligiofe  Bcdiirfnifs  junger  Studircnden  be- 
ßimmten  den  \'{.  zur  Bearbeitung  der  reinigen.  Unleug- 
bar that  er  daran  nichts  L'eberflufriges,  da  jeder  Lehrer 
da*  religiofe  lieben  feiner  Schüler  am  heften  erforfrhen, 
beratheu,  und  durch  die  eigenthümliche ,  nicht  erborgte 
Kraft  der  Rede  zu  befördern  und  zu  erhöhen  fuchen  wird. 
Reo.  kann  je  doch  der  Meinung  deJTelben ,  dafs  an  einer 
Gchctfaminlung  für  die  gebildete  Jugend  ein  gänzlicher 
Mangel  fey ,  nicht  beyfiimmen.  Obfchon  nicht  durchaus 
der  Vorm ,  fondern  der  Sache  nach ,  hefitzen  wir  dennoch 
einzelne  treffliche  Arbeiten.  Sollten  dem  Vf.  „Miirlins  den 
Jüngling  durch  da«  Heiligtlmm  der  Religion  und  VViffcn- 
fchaft  führende  Rede»" ,  oder  die  zu  diefem  Bchufe 
verfafsten,  denVerßand  und  das  Gcmüth  der  Jugend  gleich 
«nfpreehenden  Gebete  und  Betrachtungen  von  Niemerer 
und  Rebi  unbekannt  feyn  ?  Der  Vf.  will ,  dal»  in  folchen 
Gebeten  die  Religion  als  eine  Freundin  und  Beförderm 
der  WüTenfchaftcn  dargeßellt,  die  innige  Verknüpfung  bei- 

I  rt  t_    L^..:.Lß.l.(:a.f       *iUArSi  ^  l.  . ,       A  I  *■    1  T  «KaI*7  All  0 


Behauptung  fallt  in  .die  Augen;  aber  zugleich  auch  das 
hoho  Ziel,  das  man  lieh  bey  diefem  Vorhaben  fetzt.  Ree. 
meint,  data  es  viel  Talent  und  Gewaudheit  erfodere  ,  zu 
zeigen,  wie  Religion  und  Wifienfchaft  im  aegonfeitigen 
Bunde  erfcheiue,  und  jene  auf  diefe  einen  hoc  hft  wohl- 
thati-  en  EinfluTs  aufsere  ;  wie  durch  diefe  der  Sinn  für.  das 
F.rhab  ene  und  Schöne  geweckt  und  gejial\rt  in  der  An- 
fehauung  des  Höchnen  ,  durch,  jene  Ruhe,  Einheit  und  Be- 
friedigung finde.  Ein  in  fo  vielfeitiger  Beziehung  gedach. 
tes,  und  zugleich  in  moglichft  fafshchor  Rede  dargelegtes 
Verhallnifs  der  Religion  und  Wiffenfchaft  aber  gehört  ge- 
wifi  zu  den  fchwiengfteti  Aufgaben.  Zwar  hat  dsr  Vf.  in" 
einigen  Gebeten  diefen  Zweck  angedeutet,  aber  nicht  durch- 
geführt ;  wenigfiens  enthalten  die  meißen  Betrachtungen 
nur  allgemeine  Materien,  ftatt  der  fpecicllen,  die  man  hie» 
verniurhen  Tollte.  Aber  davon  obgcfcheri ,  werden  diefe 
Gebete  dcnnocli  fiir  die  erwachfeiiere  Jugend  nicht  un- 
brauchbar feyn.  Dai  Büchlein  fclbß  zerfnllt  in  tu;ry  Theile, 
wovon  der  erße  Morgciigcbcle  an  gewöhnlichen  Arhcitt- 
tagen  ,  der  tmeyte  an  befonderen  Tagen  enthalt,  mit  zwey 
angehängten  Reden.  In  den  Gebeten  herrfcht  ein  erwär- 
mender, anfprechender,  nur  bisweilen  etwas  gekünßclter 
Ton.  Die  Uebergänge  von  der  Religionswahrheit  zur  Wif- 
fenfchaft aber  find  nicht  immer  natürlich  und  folgerecht 
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MATHEMATIK. 

Alt*«buro,  im  Literatur  -  Comtoir :  Die  Zahlen- 
Gleichunsen  ,  von  C.  Kramp.  Eine  Zugabe  zu 
den  Lehrbüchern  der  Algebra.  Aus  dem  Franzö- 
fifchen  überfelzt  und  mit  Erläuterungen  und  Bey- 
Tpielen  verfehen  von  Bernhard  Reckum,  Pri- 
vatlehrer der  Mathematik  und  Phyßk.  1325. 
63  S.    S.    (8  gr.) 

M  it  Recht  bemerkt  Hr.  R.,  da  Ts  die  vor  beynahe 
20  Jahren  erfchienene  Arithme'tique  universelle  von 
Kramp  eines  der  gehaltrcichfien  Lehrbücher  fey,  und 
dafs  ße  in  Deutfchland  nicht  To  bekannt  geworden 
zu  feyn  fcheirie,  als  fie  es  verdiente;  aber  fo  fehr 
Ree.  im  Allgemeinen  in  diefcs  Lob  einllimmt  (ein 
Lob,  das  er  vor  vielen  Jahren  in  einer  Recenfion  in 
d.  Heidelberger  Jahrbüchern  ausgebrochen  hat),  fo 
lind  doch  nicht  gerade  die  Zahlen  -  Gleichungen  der- 
jenige Abfchnitt,  der  ihm  am  meißen  gefallen  hat, 
fondern  er  iß  fogar  der  Meinung,  dafs  diefer  Gegen- 
ftand  wohl  anderswo  beffer  behandelt  ift. 

Um  Kramp'j  Methode  zur  Auflöfung  der  höhe- 
ren Zahlen-Gleichungen  bequem  zu  überfehen,  wollen 
wir  drey  rerfchiedene  Operationen  unterfebeiden ;  erß- 
lich,  die  ganze  Zahl,  die  in  der  Wurzel  enthalten  iß, 
zu  finden,  wenn  diefe  nicht  erheblich  grofs  iß;  zwey- 
tens,  die  erße  Ziffer  derfelben  zu  finden,  wenn  fie 
grofs  iß,  oder  die  erße  Ziffer  des  Decimalbruchs  zu 
finden,  wenn  fie  zwifchen  0  und  1  liegt;  —  diefelbe 
Verfahrungsart  giebt  dann  auch  in  anderen  Fällen, 
wenn  man  die  erße  Ziffer  der  Wurzel  kennt,  die 
zweyte,  oder  die  zweyte  und  dritte.  Dann  aber  fucht 
Kramp  drittens  die  folgenden  Ziffern  der  Wurzel 
durch,  wie  er  es  nennt,  ein»  einfache  Anwendung 
der  Regel  vom  falfchen  Satze,  oder  durch  eine  Am- 
pi e  proportioneile  Einfchaltung. 

Was  die  erße  Operation  betrifft,  fo  iß  es  be- 
kannt, dafs  jede  Auflöfungsmethode  fodert,  dafs  man 
durch  einige  Ver fache  die  erfien  Annäherungswerthe 
der  Wurzel  beßimme.  Diefe  Verfuche  erleichtert 
allerdings  Kramp  durch  die  Betrachtung,  dafs  die 
Werlhe,  welche  man  als  Summe  aller  Glieder  erhält, 
indem  man  xr  0,  x  —  1 ,  x  ZZ  2  fetzt,  eine  arith- 
metifche  Reib«  der  Ordnung,  die  durch  den  Grad 
der  Gleichung  angezeigt  wird,  bilden,  dafs  man  alfo 
nur  diefe  Reihe,  fo  weit  es  nülhig  iß,  vermittelß  der 
Differenz  -  Reihen  fortzufetzen  nöthig  hat  Benten- 
l>erg  hat  hievon  gleichfalls  umßändlich  geredet.  Aber 
Ree.  mufs  geßehen,  dafs  es  ihm  immer 
J.  A.  L.  Z.     1826.    Dritter  Band. 
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hat,  als  ob  die  Anfanger  durch  die  Berechnung  der 
Hülfsgröften  A,  B,  C  u.  f.  w.,  deren  Kramp  fich 
bedient,  von  dem  Hauptgegenßande  abgelenkt  würden, 
und  dafs  fie  diefe  Forlfetzung  der  Reihe  am  leichte- 
ßen  an  die  in  jedem  einzelnen  Falle  (ich  ergebenden 
Werthe  anknüpfen,  ohne  jener  Hülfsgröfsen  zu  bedür- 
fen. Und  vollends  hat  man  diefe  Hülfsgröfsen  ganz 
umfonß  berechnet,  wenn,  wie  im  dritten  Beyfpieh 
unferes  Buches,  fchon  fehr  geringe  Werthe  von  x 
über  die  Wurzeln  hinausreichen.  Nach  des  Ree  An- 
ficht würde  man  nämlich  für  die  Gleichung 

0  =  13  +  21  x  —  7x*  —  10  x»  +  2x»  —  3x», 

da  man  fechs  Werthe  braucht,  um  die  Differenzrei- 
hen zu  erhalten,  und  die  fünf  erßen  Potenzen  von 
1,  2  und  3  kennt,  leicht  finden: 

1  Diff.  2  Diff.  3  Diff.  4  Dirt  5  Diff. 

x=— 2  giebt  +151 

—  151 
x=— 1        0  +164 

+  13  -174 
x—    0+13    —  10  +48 

+     3  — 126 

x  =  +l   +  16     —136  —312 

—  133  —  438 
x  =  +  2  -117  -574 

—  707 
x  — +  3  —824 

Hätte  man  nun  mehr  Glieder  nöthig:  fo  würde,  da 
die  fünfte  Differenz  conßant  bleibt,  das  nuchßfolgend« 
Glied  der  vierten  Differenz  —  —  672 ,  der  dritten 
—  —  1110;  der  zweylen  —  —  1684,  der  erßen  rt  — 
2391,  der  Hauplreihe  =  —  3215  werden,  alfo  der 
Werth  der  fammtlichen  Glieder  für  x~ +  4-  Setzt 
man  fo  die  Rechnung  fort:  fo  behält  der  Schüler  im- 
mer den  Gegenßand  feines  Beßrebens  vor  Augen,  und 

Sielangt,  wie  es  uns  immer  gefchienen  hat,  mit  gro- 
ser Leichtigkeit  zu  feinem  Zwecke.  '  Uebrigens  pflegt 
ein  etwas  rafcher  Rachner,  wenn  er  fieht,  dafs  er  die 
Reihe  weit  fortfetzen  müfste,  ehe  er  an  ein*  Wur- 
zel kommt,  lieber  gleich  mit  Uebergchung  der  nJch- 
ßen  Werth«  noch  einige  entfernter  liegende  unmittel- 
bar zu  berechnen,  und  fich  gar  nicht  an  diefen  re- 
gelmässigen Fortgang  zu  halten;  —  indefs  diefes  Ver- 
fahren, das  einem  gewandten  Rechner  wohl  erlaubt 
iß,  wollen  wir  gerade  nicht  empfehlen. 

Die  zweyte  Operation  findet  da  Statt,  wo  man 
fieht,  dafs  man  jene  Reihe  von  Werthon  gar  zu  weil 
en  müfste,  oder  dafs  die  Wurzel  vielleieht 
Bbb 
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Hundert  u.  f.  w.  hinaus  liegt.  —  Da  foll  man,  nach 
liramp' 's  Vorschrift,  die  Gleichung  0~  «  +  l»x-f 
cxa  +  dx3  +  u.  f.  w.  in  0  =  a  +  10  b  y  -f.  tOOcy* 
+  1000  dy3  +  u*  vv-  verwandeln,  um  die  Werthe 
für  x—  10,  oder  y=l  x  =  20,  oder  y  — 2  zu  finden. 
Nach  des  ilec.  Erfahrung  find  folche  Umgeftallungen, 
die  immer  wie  ein  KunßgrifF  ausfeilen,  dem  Anfän- 
ger hinderlich;  er  pflegt  daher  zu  Tagen,  fobald  man 
an  einer  Gleichung,  wie  x*  —  100  x3  -f»  20  x1 — 30 
x+  723429  —  0,  lieht,  dafs  die  Wurzel  aber  10  hin- 
aus liegt :  fo  niache  man  jene  Werth*  ^ler  Gleich 
nicht  für  x  —  1 ,  x  —  2,  fondern  für  x=10,  x  =  20, 
oder  weun  man  lieht,  dafs  nian  lieh  auch  da  noch 
der  Wurzel  nicht  fehr  nähert,  für  x=100,  x~ 200 
u.  f.  w.  Damit  findet  man,  ohne  jener  Umgcfl  jllung 
zu  bedürfen,  die  erftc  Ziffer  der  Wurzel  oder  die 
Grenzen  (in  der  obigen  Gleichung  x  y>  20,  x  <^  30) 
ganz  bellimmt  und  eben  fo  leicht,  als  vorhin,  /tramp 
führt  jene  Abänderung  blofs  ein ,  um  aus  den  gege- 
benen Cocfucicuten  die  neuen  Gröfsen  A,  B,  C,  die 
uns  aber  unnüthig  fcheinen,  genau  fo,  wie  vorhin,  zu 
berechnen. 

Eine  ähnliche  Operation  wendet  nun  liramp  auch 
an,  um  die  erfte  Uecimalflclle  zu  beftimmen,  wenn 
die  ganze  Zahl  gefunden  ift ,  und  nun  die  erde  Ziffer 
des  anzusaugenden  Dccimalbruches  gefunden  werden 
foll.  Hier  tnufs  man  zuerft,  —  und  das  iß  unlircilig 
der  fehr  empfehlcnswürdige  Theil  des  hier  gelehrten 
Verfahrens,  —  wenn  die  Wurzel  z.  B.  zwifchen  2  und 
3  liegt,  xr2  +  z  in  die  Gleichung  fetzen,  um  fo  ei- 
nen Werth  für  z,  welcher  gewifs  kleiner  als  1  ift, 
zu  erhalten.  Aber  da  z  nun  nur  Zehnlei  betrügt:  fo 
tnufs  man  nach  liramp  die  ganze  Gleichung  mit  10" 
multipliciren,  wenn  fie  vom  n  Grade  ift,   und  dann 
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Diefer  Theil  der  Rechnung  fcheint  um  nun  hei- 
ncsuieges  Empfehlung  zu  verdienen;  denn  dafs  hier 
nicht  alle  Decimalllellen  in  jedem  Falle  richtig  feyn 
können,  erhellt  von  felbft;  wie  viele  zurerlaÜig  find, 
wird  gar  nicht  nachgewiefen ,  und  wie  man  mit  Ge- 
nauigkeit die  Wurzel  bis  zu  jeder  vorgefchriebenen 
Zahl  von  Decimalen  beftimmen  foll,  auch  nicht  ge- 
lehrt. Eine  gute  Regel  zu  Auflüfung  der  Gleichungen 
mufs  eben  fo  gut  die  Wurzel  bis  zur  zwanziglkn, 
als  bis  zur  zweyten  Decimalftelle  geben,  und  in  die- 
fer  Hinficht  hat  liauer's  Methode  einen  enlfchiede- 
nen  Vorzug.  Dafs  diefer  Zweck,  mehrere  Dccimal- 
ftellcn  genau  anzugeben,  mehr  Arbeit  lodert,  verfleht 
fich  von  felbft,  aber  diefe  wird  auch  doch  hoffentlich 
kein  Mathematiker  fcheucn  ,  wenn  es  darauf  an- 
kommt, etwas  Genaues  fiatt  des  Fehlerhaften  zu  fin- 
den. Zu  diefer  einfachen  Inlcrpolationsregel  hüll« 
nolhwcndig  die  Nachweifung,  wie  viele  Dtcinu  Ift  ei- 
len man  dann  als  ficher  richtig  anfehen  kann,  bey- 
gefügt  werden  follen;  vor  Allem  aber  hätte  gezeigt 
werden  foileti,  wie  man  auf  eben  dem  Wege,  näm- 
lich ebenfo,  wie  man  hier  von  x  zu  z  überging,  bis 
zu  jeder  beliebigen  Sclürfe  weiter  rechnen  kann. 

Die  bisherige  Rechnung  zeigt  nämlich,  dafs  i  = 
0,  3-j-u  fey;  und  wenn  man  diefen  Werth  für  z 
fetzt:  fo  ift 

8  =8 

—  19  z  =—      5,7—     19.  u 

—  18;. 2  ~  —    1,62—  10,8.  u—  18  ua 

—  7  z3— —  0,189—  l,89.u—  6,3ua —  7u3 

—  3  z" --0,0243- 0,324.  u  — 1,62  u*  _  3,6  u3  —  3  u« 
0    =:  0,4667-32,014.  u— 25,92  u>-10,6.u3~3^ 


10  z  — y  fetzen.    Diefs  ift  ebenfalls  nur  darum  nülhig, 

damit  man  die  Brüche  vermeide,  und  damit  Kramp'»     Hlcr  6,ebt  di«  Betrachtung  der  beiden  erften  Glieder 


Hülfsgrölsen  immer  auf  gleiche  Art  berechnet  werden. 
Z.  i).  die  Gleichung: 

0  —  13  +  21  x  —  7xa  — 10  x3  +2x*  —  3  x', 
hat  die  Wurzel  x  ^>  1,  •<  2,  und  man  fetzt  daher 
x  —  1  +  z,  wodurch  man  0  —  16  —  30  z  —  55  t1  — 
32z3 — 13z* — 3z',  erhalt,  und  hier  fchon  aus  den 
beiden  erften  Gliedern  16  —  30  z,  erkennt,  dafs  z 
16 

kleiner  als   —  ift;  hier  kann  man  alfo  die  wenigen 

OK/ 

Verfuche,  ob  t.  ~z  0,  3,  z~  0,  4,  annähernd  näm- 
lich, fey,  leicht  anftellen.  Dafs  Kramp  hiezu  die 
HülfsgWifscn  anwendet,  und  defshalb  einer  Umgcßaltung 
nöthig  hat,  ift  fchon  oben  angeführt. 

Um  die  dritte  Operation  zu  zeigen,  wählen  wir* 
ein  von  Kramp  aufgeloftes  Beyfpicl.  Es  foy  0=13 
+  8  x  — 15  xa  +  5  x3  — 3  x«:  fo  ift  x=l  +.  z,  und 
man  erhalt  0=8—  19  z—  18  za  —  7  z3  —  3  z*.  Setzt 
man  hier  zz=0,  3:  fo  ift  die  Summe  . aller  Glieder 
=  0,  4G67,  für  z  =  0,  4  dagegen  =  —  3,  0048. 
Kramp  fagt  nun  ganz  kurz  wie  3,  4715:  0,  4667  = 
0,  1:   dem,  was  dem  z  noch  bcyzufügen  ift,  alfo 

i  =  0,  3+  ^£  =r  0,  31345,  und  diefes  ift  nun 
34  15 


fehr  nahe  u=  alfo  u  =  0,01;  und  wenn  man 

weiter  rechnen  will :  fo  mufs  man  abermals  u  =  0, 
01  +  v  fetzen;  will  man  fich  aber  mit  dem,  was 
hier  die  Divifion  giebt,  begnügen:  fo  ift  u  =  0,0145, 
und  man  kann  nun  fragen,  ob  diefs  bis  zur  vierten 
Stelle  genau  ift.  Da  u  noch  nicht  0,02  ift:  fo  bclr.igt 
25,92.  ua,  noch  nicht  =  0,0104,  10,  6.  u3  noch  nicht 
O,0O00S,  und  das  letzte  Glied  kommt  gar  nicht  in 
Betrachtung;  alfo  würde  der  Werth  von  u  allenfalls 
nur  zwifchen  0,  0142  und  0,  0145  ungewifs  bleiben. 
Kramp  hat  dagegen  z  =  0,  31343,  welches  fchon  in 
der  drillen  Decimalftelle  fehlerhaft  ift,  d.«  felbft  z~0, 
314  in  die  Gleichung  gefelzt  0  =  8  —  7,  9366  giebt.  ' 

Diefe  Erörterungen  reclüferligcn  wolil  die  oben 
gemachte  Bemerkung  über  Kramp's  Methode,  die  fich 
gerade  dadurch  in  einem  unvorteilhaften  Lichte  zeigt, 
weil  die  einfache  Einfchiiltung  mit  etwas  Leiclillimi 
über  die  zulaffigen  Grenzen  hinaus  angewandt  ift. 
Will  man  die  Wurzel  bis  auf  G  Decimalen  finden:  fe, 
kann  man  in  den  meiften  Fallen  da,  wo  die  dritte 
Stelle  regelm jfsig  gefunden  wird,  die  Divifion  bis  zur 
fechften  Stelle  forlfetzen,  und  diefe  als  richtig  an- 
fehen. 
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Die  Anwendung,  welche  der  Ueberfelzer  von  der 
Einfchaltung  S.  34  macht,  iß  daher  auch  vollkom- 
men gut;  aber  dafs  man  nicht  in  den  früheren  Stel- 
len fo  ruhig  diefe  Einfchaltung  ah  auf  viele  Stellen 
richtig  anfehen  darf,  glauben  wir  hinreichend  geneigt 
zu  haben. 

Was  die  von  dem  Ueberfelzer  diefer  kleinen  Ar- 
beit von  liramp  (denn  die  au»  Hrnmp  entlehnten 
Sätze,  füllen  nur  19  Seiten)  beygefügten  Erläuterungen 
betrifft,  fo  find  diefe  recht  fehr  zu  loben;  fic  zeugen 
von  Kenntniflen  und  guter  Darßeltungsgabe.  Er  ent-  . 
.  wickelt,  befler  nh/iramp,  die  Mittel,  fich  der  Wur- 
zel auf  lirengem  Wege  mehr  zu  nähern,  und  es  iß 
zu  bedauern,  dafs  eine  gewiffe  Vorliebe  für  die  Me- 
thode ihn  nicht  bemerken  liefs ,  wie  wenig  genau  die 
von  liramp  gefundenen  Wurzeln  gerade  durch  die 
unglückliche  Anwendung  der  Regel  vom  falfchen 
Satze  geworden  find. 

i.  e.  e. 

SCHÖNE  KÜNSTE., 

Ronneburg,  im  literar.  Comptoir  v.  Schumann: 
Nabuch.  Trauerfpicl  in  5  Aufzügen.  Nach  dem 
ilali.tnifchcn  Manufcript  überfetzt  und  mit  bey- 
gefügtem  Grundtexte  herausgegeben.  1826.  V  u. 
217  S.    8.    (21  gr.) 

Ein  affyrifchcr  Emporkömmling  Nabuch  ftürzt  den 
weichlichen  Konig  Sarax  vom  Throne,    ergreift  den 
Herrfehcrzugel  mit   fiarker,  aber  unweifer  Hand;  er 
macht  fich  die  Satrapen  und  Magier  zu  Feinden;  der  . 
ihm  verbündete  König  der  Meder,   mit  defien  Toch- 
ter er  Geh  vermählte,  wird  abtrünnig,  und  neigt  fich 
auf  die  Seite  der  Scylhen,  die  eben  in»  Land  fielen.  Na- 
buch  rolomantirt  nv«  gewaltig;   es  heifst  auch,  er 
fey  ein  kuhner  und  glücklicher  Heerführer  gewefen, 
was  man  bey   feiner  l'ralerey  kaum  glauben  follte. 
Mutter  und  Gemahlin   bitten  und  flehen  um  Nach- 
giebigkeit,  er   aber   will  fich  nicht  bequemen;  und 
weil  die  UmfLinde  immer  fchlechter  werden  :  fo  fpringi 
er  ins  Wafler.  —   Diefs  Alles,  von  der  Zeit  der  gegen 
die  Scythen  verlornen  Schlacht  an,  wird  in  rhythmi- 
scher Prof»  erzählt,  und  in  der  wohlklingenden  ita- 
lianifchcii  Sprache  glaubt  man  wirklich  Verfo,  ja  fo- 
gar  dichlerifche  Gedanken  zu  lefen,  die,  ftreng  unter- 
fucht,  ßch  nicht  über  den  poetifchen  Genius,  der  in 
den    Opcrntextbüchem    herrfcht  ,    vcrifloigen.  Weil 
die  Erzählung  dialogifirt,  in  Sccnen  abgetheilt,  und 
feenifcher  Apparat  erwähnt  iß,  beliebte  es  dem  Vf., 
die  Erfindung,   die  zu   einer    franzöfifchen  Tragödie 
zu   dürftig  wäre,   ein  Trauerfpiel  zu  nennen.  Da» 
Wenige,  was  geschieht,  wird  blols  erzählt,  es  fehlt  daher 
ganz    an  Begebenheit  und  Handlung;    Nabuch  fiürzt 
fich  zwar  ins  Wafler,   handelt  alfo,  aber,    da  diefs 
erß  am  SchluAe  fich  zutragt,  wo  die  Zulchaucr  im 
Fortgehen  begriffen  find,  und  die  Lefer  fich  freuen, 
am  Endo  zu  feyn;    fo   hilfts  nicht  fonderlich.  Die 
übrigen  I'crfonen,   der  eifernde  überpriefier ,  der  Ver- 
traute, die  fchwacho  Mutter,  die  Galtin,   die  fo  gern 
heioiich  wäre,  und  das  Wunder  bewerkßclligt,  den 


Verfland  zu  verlieren,  ohne  vorher  welchen  gehabt 
zu  haben,  find  weniger  .als  flüchtig  gezeichnet,  und 
Nabuch,  der  doch  einigen  Charakter  zeigt,  poltert 
für  einen  Helden  zu  viel,  und  vermag  das  troßiga 
Gefühl,  das  den  Lefer  durchfehauert,  nicht  zu  über- 
wältigen. 

Dafs  die  rhetorifche  Schönheit  der  Diclion  blofs 
Verdien!!  der  Sprache  iß,  ergiebt  fich  augenfeheinlich, 
wenn  man  die  Urfchrift  mit  der  Ueberfetzung  ver- 
gleicht, die  beynahe  nie 'fich  über  den  Conventions- 
ton  erhebt,  und  matt  und  hölzern,  doch  bey  alledem 
fehr  treu  iß.  Schwung  wird  in  der  Nachbildung  leicht 
Schwulß,  dafür  aber  hütete  fich  der  Verdeutfcher.  Man 
urlheile  felbß  aus  folgenden  Stellen,  wie  fie  uns  der 
Zufall  in  die  Hände  giebt. 

A  s  f  e  n  e. 
Si,  dal  f ata  opprejfo , 

Signor,  non  Jei,  cht  piu  temnto  e  grande 

Sorger  ti  vidi,  i  suoi  torrori  accusa 

L'Asia,  che  paie  chiede ,  e  te  la  fama 

Tanta  difenae,  che  minacci  il  mondo 

Dalle  ruine  tue:  piu  wllevanti 

Or  non  poteoa .  e  ti  lascio  la  forte; 

E  dopo  un  cor/o  di  felici  eventi 

AI  nome  tuo  proooide  e  ad  etto  aggiuns« 

La  maeita  delle  /venture. 

Afphenet. 
Ja,  deinem  Schickrai, 

Das  großer  noch ,  gefurchtster  zu  werjen 

Dir,  Herr,  verwehrt,  erlieft  du  nicht:  nur  Aficn 

Klagt  über  feine  Schrecken,  lodert  Frieden; 

Doch  dich  hefthirmt  fo  fehr  dein  Huhm,  daf»  drohend 

In  deinem  Unglnck  du  noch  djAeliß;  höher 

Könnt'  dich  d,u  Gluck  nicht  Hellen,  drum 

Verlief»  ei  dich;  für  deinen  Namen 

Hat  e»  durch  eine 'Reihe  glücklicher 

Ercigmife  geforgt,  und  nun  gewahrt 

t»  dir  die  Uröfse  noch  im  Unglück. 

Diefs  find  nicht  die  holprigßen  Verfe,  nicht  die  ein- 
zigen, in  denen  der  Verdeutfcher  aus  knechtifcher 
Treue  gegen  das  Original  grammaUkalifche  Schnitzer 
begeht,  und  unrichtiger  oder  ungebräuchlicher  Aus- 
drücke fich  bedient.  Was  heifst  z.  B.:  „berühmter 
noch  als  Throne  wird  die  Urne  feyn?"  Der  Plural 
iß  hier  keine  zierliche  Bedefigur.  Esangue  spoglia 
t  -üüf  nem,co  gen*  hn  Itahänifchen  an;  „entfeelte 
"r  Feinde"  klingt  geziert. 

t. 


Strasbvko,  b.  Levrault:  Abentheuer  Anguß  Mi- 
nords ,  Sohn  eines  Pari/er  Maire  Adjuncten  ; 
oder  die  vornehmen  und  die  geringen  Leute. 
Von  L.  D.  Picard,  Mitglied  des  Infiituls.  Aus 
dem  Franzöfifchen  überfetzt  von  Ehrenfried  StÖ- 

ianc183C\  lfter  Th-  XU  u'  226  S.  2terTh. 
240  S.  gr.  12.    (i  Thlr.  12  gr.) 

Auf  weifsem  Papier  und  gutem  Druck  ließ  man 
hier  einen  Ummentar  zu  Lic/Uivehrs  aller  Fabel  vom 
Jfdnflmg,  der  mancherley  Calamilätcn  erfuhr,  weil 
er  fem  Nefuhen  auf  dem  Wipfel  eines  hohen  Bau- 
me», und  darauf  tief  am  Boden  auffchlug,  und  erß 
dann  zu  einem  behaglichen  Zußand  gelangte,  als  er», 
mcht  zu  hoch  und  nicht  zu  niedrig,  in  emern  kühlen 
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und  doch  fonnigen.  und  luftigen  Büfchchen  «inrich- 
tete. Dem  armen  Minard  fetzen  die  Stürme,  hoch- 
fahrende Vornehme,  welche  die  Geringeren  nur  als 
tudt«  Maschinen,  behülflich,  um  ihre  Zwecke  zu  er- 
reichen, anfehen,  ebenfalls  hart  zu,  und  das  Gefchmeifs, 
das  an  der  Erde  kriegt,  und  faugt  und  befchmuzt, 
nur  aus  eigennützigen  Ablichten,  wird  ihm  nicht 
minder  zur  Laß,  bis  «r  im  bequemen  Mitlelftand* 
Frieden  findet.  Minard  theilt  die  Gebrechen  der  El- 
tern, Sucht  zu  glänzen,  Andrangen  an  Vornehme, 
Eitelkeit  und  Dünkelhaftigkeit;  trotz  feines  guten 
Herzens  und  einer  ziemlichen  Portion  Vernunft  Klebt 
ihm  auch  mancher  Makel  neubackener  Adelichen  an, 
den  er  kaum  ablegt,  als  er  durch  den  gleichen  Feh- 
ler von  Anderen  viel  leiden  mufs.  Seine  moralifche 
Blödßchtigkeit  vcrftrickt  ihn  in  luftige  und  ärgerlich« 
Händel}  zweymal  verliebt  er  fich,  und  ift  nahe  daran, 
ein  betrogener  Ehemann  zu  werden,  als  ein  vorsich- 
tiger Freund,  edel  von  Geburt,  noch  edler  an  GeAn- 
nung,  ihm  entdeckt,  dafs  das  fpröde  Fräulein  und  die 
fchnippifche  Grifette  beide  fittenlofe  Buhlerinnen  find. 
Er  belehrt  ihn  auch,  dafs  Rang  und  Einflufs,  womit 
fich  die  Grofsen,  Unabhängigkeit,  womit  fich  die  nie- 
deren VolksclafTen  blähen,  nur  der  Form,  nicht  dem 
Wefen  nach  verfchieden,  dafs  beide  gemein  lind. 
Minard  erkennt  erft.  fpät,  doch  nicht  zu  fpät  für  fein 
Glück,  die  treue  fülle  Liebe,  die  nicht  glänzenden, 
aber  gediegenen,  unwandelbar  guten  Eigenschaften  ei- 
ner Gofpieun  feiner  crfien  Jugend;  er  erwiedert  Lioba 
um  Liebe,  ergreift  mit  Ernft  eine  nützliche  Thätig- 


keit,  enlfagt-  allen  Täufchungen  der  Eitelkeit,  und 
wird  fo  (um  einen  Provincialismus ,  der  das  Bürger- 
recht verdient,  zu  gebrauchen)  ein  beßandener  Mann. 

Man  lernt  aus  diefem  Roman  befler,  als  aus  hun- 
dert Beschreibungen,  die  Sitlengefchichte  von  Paris 
kennen,  nicht  nur  die  der  Salons  oder  des  Pöbels, 
fondern  auch  die  der  kleinen  bürgerlichen  Haushaitun- 
gen, in  denen  es  oft  fo  klcinftädtifch  zugeht,  als  im- 
mer in  Krahwinkel,  fo  wie  die  Parifer  Spiefsbürgerey 
fich  nur  in  Nebendingen  von  der  deutlichen  unter- 
fcheidet,  und  das  Lächerliche  [ich  mit  dem  innerlich 
Tüchligen  und  Wackeren,  ja  dem  Morofen,  fehr  leicht 
verträgt.  Diefcn  redlichen  Buchhändler  und  feine  em- 
fige  Hausfrau,  mit  dem  anfpruchslofen  Sinne,  wünfeht 
fich  ein  Jeder  zu  Freunden,  fo  wie  man  unterweilen 
fich  an  der  ländlichen  Koketterie  der  hübfehen  Oran- 
genverkäuferin ,  den  vortrefflichen  Gafconnaden  des 
ultrarepublicanifchen  Tapcziersgefellen  gern  ergö- 
tzen mag. 

Die  Ueberfetzung  lieft  fich  leicht,  ein  wefentli- 
ches  Verdienft  an  einem  Buche  diefer  Gattung;  aber 
fie  ift  nicht  frey  von  Gallicismen ,  zumal  im  Gebrauch 
der  Hülfszeitwörter  haben  und  ftyn.  Einige  felbftge- 
fchaffene  Ausdrücke,  z.  B.  der  Erheifch,  find  allzu 
gewagt.  Für  den  deutfehen  Lefer,  der  oft  unbekannt 
mit  den  Oertlichkeiten  von  Paris,  mit  dem  Jargon 
der  guten  und  fchlechten  Gefellfchaft  diefer  Haupt- 
ftadt  ift,  hatten  erklärend«  Noten  beygefügt 
den  follen. 

F.  k. 


KLEINE  S 

Baukokit.  Gieften,  h.  Heyer:  Heber  die  Anlcciing 
tier  eepjlajtevten  Fahrbahnen,  toi»  Bryan  Donkin ,  Civil- 
Baumeincr  u.  f.  w.  An»  dem  Engl  i  fchon  übertragen  und 
mit  Anmerkungen  begleitet  von  Friedrich  l/mpfenbach, 
königl.  p  reu  ff.  BouinTpector,   1825.   16  S.   gr.  8.   (2  gr.) 

Der  Vf.  bringt  hier  Ideen  über  einen  Gegenftand 
zur  Sprache  ,  welcher  fiir  jede«  Publicum ,  vorzüglich 
aber  Tür  die  Stadtobcwohncr ,  Intereffe  hat,  nämlich  über 
die  Anlegung  ficineruvr  Fahrbahnen  und  Steinpflaftcr,  durch 
dercu  Unebenheiten  Fufsgängcr,  Reiter  und  Fahrende  in 
allen  Städten,  wo  man  nicht  auf  ihre  Unterhaltung  be- 
deutende Geldfummen  und  Zeit  verwendet,  fo  fehr  be- 
schwert werden.  Und  wir  muffen  e*  dem  Ucberfelzer 
Dank  willen ,  diefer  Schrift  bey  uns  Eingang  verfchafft  an 
haben;  denn  et  werden  in  ihr  die  Urfachen  richtig  ange- 
geben, warum  die  Steinpflafler  und  fteinernen  Fahrbahnen 
ülierhaupt  gewöhnlich  nur  kurze  Zeit  eben  und  haltbar 
bleiben.  Der  Vf.  findet  ße  hauptfachlich  in  der  Unterlage 
van  weicher  Erde  und  der  fo  gewohnlichen  Anwendung 
von  Steinen  von  verschiedener  Gräfte,  fowie  in  der  zu  ho- 
lt .ia  Ahrundnng  der  Straften.  Er  bemerkt  fehr  rich- 
tig: „Sobald  Pffafterrteine  durchaus  von  verfchiedener  Gri- 
fte find:  fo  mufi  nolh wendig,  um  eine  gleiche  Oberfläche 
zu  bilden ,  die  Erde  unter  ihnen  autgegraben  oder  erhö- 
het werden  >  je  nachdem  der  Pflaßerer  einen  groften  oder 
kleinen  Stein  zu  fetzen  hat, — wodurch  diefe  aber  durchaus 
keine  gleiche  UnterAützung  erhalten  können,  die  ihnen 
auch  durch  da«  Hammen  ,  da  die  Oberfläche  immer  eben 
erhalten  werden  muft,  nicht  gegeben  werden  kann,  fo  dafs 
folglich  der  kleine  Stein  dem  darüber  gehenden  Fuhrwerk 
weniger  Widerftand,  al»  der  daneben  liegende,  grofte,  lei- 
neu,  und  fich  naturlicher  Weife  fenken  wird.  Hiedurch 


CHR.IFTEN. 

muf»  aber  bey  einem  weichen  Grunde,  vorzüglich  bey 
anhaltendem  Regenwetter,  wo  die  unterliegende  Erde  ganz 
Schlammig  wird,  diefer  kleine  Stein  gleichfam  alt  ein 
Druckwerk  wirken,  die  breyartige  Unterlage  auf  die  Ober- 
fläche treiben,  und  fo  Unebenheiten  und  Koth  auf  dersel- 
ben hervorbringen."  —  Der  Vf.  fchlägt  nun  vor,  ftatt  der 
bisher  gewöhnlichen  geringen  Sanduntcrlage  eine  Lage  aus 
-gefchlagenem  Granit-,  Feuer,  oder  Kalk -Stein  von  12  Zoll 
Höhe  in  Anwendung  zu  bringen,  die  dann  wieder  4  bis 
6  Zu  11  hoch  mit  Grand  oder  grobem  Sand  überdeckt  wor- 
den foll.  Obgloich  diefe  Methode  (der  jedoch  der  Ueber- 
fetzer  im  Betreff  der  Hohe  der  gefchlagenen  Steinmaffe 
nicht  völlig  bcyftimmt ,  indem  er  fie  in  den  meiften  Fallen 
zu  6  Zoll  autreichend  angiebt;  worin  ihm  auch  Ree 
vollkommen  beypflichtet)  nicht  ganz  neu  ift  (der  Major 
Taylor  gab  fchon  vor  1817  feinem  Steinpflafler  in  Dublin 
eine  Kiet unterläge ,  die  mehrere  Monate  hindurch  befahren 
wurde):  fo  ift  fie  doch  noch  nicht  allgemein  bekannt,  und 
ihre  Zweckmäßigkeit  unverkennbar.  Wir  wünfehten  da- 
her fehr,  dafs  fie  auch  in  Deutschland  Nachahmung  finden 
möchte,  wiewohl  wir  die  allgemeine  Einführung  derfelben 
zu  Fahrbahnen  und  Landftraften  außerhalb  den  Städten  und 
Ortfchaften,  wegen  ihrer  KoAfpicligkeit,  bezweifeln.  — 
Uebrigeu*  foll  diefe  Schrift  keinetweget  eine  autfuhrliche 
Belehrung  zur  Anlegung  der  fteinernen  Fahrbahnen  und 
Straften  enthalten,  fondern  nur  eine  Ergänzung  der  dahin 
einfchlagenden  bereitt  vorhandenen  Schriften  feyn,  und 
wir  bemerken  daher  nur  noch,  daft  fie,  wiewohl  fie  fchon 
höchft  brauchbar  aus  der  Hand  det  Vft.  kam,  dennoch 
durch  die  fachkundigen  und  lehrreichen  Anmerkungen  de« 
Ueberfetzers  noch  Viel  gewonnen  hat 
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STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

Gikssin ,  b.   Heyer :    Die  deutfchen  Standesherrn. 

Ein  hiflorifeh  -  publicißifcher  Verfuch  von  Dr. 
'    Carl  Vollgraff.    1824.   XXII  u.  758  S.   8.  Nebß 

XXVII  Beylagcn.    (4  Thlr.   12  gr.) 

Hauplide*,  welche  die  fem  Werke  zum  Grunde 
liegt,  und  wodurch  dcfien  Vf.  ihm  eine  gewilTe  Ori- 
ginalität zu  verleihen  meint,  ül:  die  im  J.  1806  er- 
folgte Medialifirung  der  deutfchen  Reichsß.inde  fey 
keinesvyeges  das  alleinige  Werk  des  franzöfifchen  Kai* 
fers  gewefen,  foudern  man  muffe  den  eigentlichen 
Grund  davon  in  der  Gcfchichte  des  deutfchen  Reich», 
„in  dor  Anarchie,  diefes  feudalen  Reichs"  felbli,  Al- 
chen; Napoleon  habe  lediglich,  Ach  fclbß  jedoch  viel- 
leicht unbewufst,  mehr  zum  „Inßrumenl,  als  zum 
Wcrkmeißer"  gedient,  um  ein  Ercignifs  zu  vollfuh- 
ren, wozu  feit  Jahrhunderten  die  Vorbereitungen  in 
Deutschland  felbß  gemacht  worden  waren.  üm  jene 
Idee  durchzufuhren,  fchickt  Hr.  V.  der  Erörterung 
feines  Gcgenßandes  eine  hifiorifche  Einleitung  voran, 
hey  welcher,  was  Ree.  hier  gleich  bemerken  will, 
Meyers  bekanntes  Werk  {Esprit ,  Urigine  et  Progres 
des  inßitutions  judiciaires  des  prineipaux  poys  de 
t  Europe)  in  der  Art  benutzt  worden ,  daf«  jene  Ein- 
leitung nur  als  ein  Auszug  aus  die  fem  Werke  zu  be- 
trachten ill.  Und  da  diefes  bereits  in  diefen  13 lattern 
(vergl.  Erg.  DI.  No.  34  —  37)  analyfirt  und  beurtheilt 
worden:  fo  glaubt  Ree  freylich  diefe  Abiheilung  des 
Buches,  die  ungefähr  das  Drillhcil  feiner  Seitenzahl 
einnimmt,  mit  der  kurzen  Bemerkung  abfertigen  zu 
können ,  dafs  lieh  in  derfelben  keines  der  Haupterfo- 
dernülo  einer  epitomarifchen  Arbeit  vermilTen  l<ifst.  — 
Die  anderen  zwey  Drilthcile  der  Seitenzahl  diefe»  Ver- 
fuebes  lind  der  Unterfuchung  der  ßaalsrechllichen  Ver- 
hullnifle  der  mediatifuten  Reichsßa'nde ,  feitdem  Stan- 
desherrn genannt ,  wie  folche  (11)  „der  Rheinbund" 
und  nachmals  (III)  „der  Wiener  Congrefs,  delTcn  Schlufs- 
und  deutfehe  Bunde»- Acte"  geftaltete,  gewidmet  — 
Aufscrdem  find  nach  dem  Texte  27  Beylagen,  llusils 
ßatiftifche  Ucbcrfichten,  theils  publicißifche  Urkunden, 
beygefugt,  dio  allerdiugs-  den  Werth  des  Buches  für 
den  praktifchen  Staats-  und  Gefch jfts  -  Mann  fehr  er- 
höhen dürften,  weil  er  hier  den  grüfsten  Theil  der 
unlcrlcl.iedlkhen  Staatsvertragc ,  fouveränen  Erklärun- 
gen uiut  aiideiu Documenta  beyfammen  findet,  welche 
die  Grundlagen  der  dermaligen  ßaalsrechllichen  Ver- 
hullnifie  der  Standesherren  bilden,  die  jedoch  das  Buch 
J.  A.  L.  Z.    1S;2Ü.    Dritter  Band. 


zu  einer  unerhörten  und  für  den  Gebrauch  fehr  un- 
bequemen Dickleibigkeit  anfchwellen. 

Hr.  V.,  als  erklärter  Wideifacher  der  Fcudalität,  er- 
hebt fich  zwar  keineswege» gegen  dieThalfache  der  Media- 
tifirung,  weil  dicfelbe  nach  feiner  Meinung  „die  Feh- 
ler de»  12  und  13  Jahrhunderts  zum  Theil  wieder 
gut  zu  machen"  ft reble.  Allein  er  charaktenfirt  die- 
felbe  dennoch  als  „eine  Mafsregcl  widerrechtlicher 
Gewalt",  fowohl  weil  keinesweges  Rückficliten  der  Art 
da»  alleinige  Motiv  derfelben  waren,  als  auch- weil  die- 
felbe  nicht  alle,  fomlcrn  nur  die  Mehrzahl  der  klei- 
nen füd-  und  weßdeutfehen  Staaten  traf,  ihr  dem- 
nach alle  Kriterien  der  Gerechtigkeit  mangelten.  Bey 
Erörterung  der  eigenllicben  Beweggründe  der  Media- 
tifirung  findet  Hr.  V. ,  dafs  die  Schuld  davon  Napo- 
leon nicht  allein  beyzulegen,  fondern  „dafs  in  eben 
der  Mafse,  wie  die  Stiftung  des  Rheinbundes,  fchon 
1805  in  München  praparirl,  von  den  fud  -  und  weß- 
deutfehen Machten  ausging ,  auch  diefe  Unterdrückung 
von  ihnen,  als  zweyles  Yerßärkungsmiltol,  ausgegan- 
gen iß,  und  Napoleon  nur  in  derfelben  Mafse  ße- 
fchützer  diefer  Mafsregcl  wurde,  in  welcher  er  fputer 
den  Rheinbund  zu  feinem  Continental- Syßem  benutz- 
te." —  Nachdem  nun  der  Vf.  einige  Betrachtungen 
über  den  Geiß  und  die  Tendenz  der  Politik  jener 
Epoche  angeßellt,  die  freylich  für  die  Zcitgenoffen 
derfelben  eben  nicht  fehr  fchmeicbelhaft  lind,  (deren 
Klimax  jedoch  widerfprechend  entgegenzutreten,  wir 
uns  eben  nicht  berufen  finden,)  geht  er  zur  Un- 
terfuchung der  beiden  Kragen  über:  „Was  füllten  die 
neuen  Standesherrn  zu  Folge  der  Rheinbundes-  Act« 
feyn?"  und:  „Was  machte  man  aus  ihnen,  und  u>as 
zuore/i  Jie  demnach  ?"  Um  zur  Beantwortung  der  er- 
ßen  Frage  zu  gelangen,  unternimmt  Hr.  V.  eine 
doktrinelle  Interpretation  der  6  Artikel  jener  Acta 
(Art.  27  —  32) ,  welche  das  ßaatsrechtliche  Verbält- 
nifs  zwjfchcn  Souverän  und  Standesherren  feßzufetzen 
die  Beßimmung  hatten.  Um  ein  genügendes  Refultat 
hinfichllich  der  zweyten  Frage  zu  erhalten,  beschränkt 
er  lieh,  in  der  löblichen  Abficht,  „feinen  Verfuch  nicht 
zu  mehreren  Banden  anzufchwcllen",  auf  die  ausführ« 
licho  Analyfe  der  königl.  baierifchen  Declaration  vom 
19  Müz  1307,  theill  jedoch  von  den  üeclarationen 
der  übrigen  Souveräne  des  Rheinbundes  bezugsweife 
auf  jene  dasjenige  mit,  worin  folche  von  derfelben 
abweichen;  worauf  er  dann  die  Schlufsziehung  be- 
gründet,  was  die  Standeshörrn  in  jedem  Einzelnste 
des  Rheinbundes  factifch  waren.  —  Aus  dar  Neben- 
asnanderßellung  der  Erörterung  über  oben  erwähnte  bei- 
Cc  c 
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de  Fragen  geht  foviel  hervor,  dafs,  nach  Hn.  V's* 
Anlicht,  die  neuen  Souveräne  koinesweges  die  Bedin- 
gungen erfüllten,  unter  denen  ihre  ehemaligen  Reichs- 
MilJidndc  ihnen  unterworfen  worden  waren,  fondem 
dafs  fle  fich  mehr  oder  minder  willkührlich  der  Beob- 
achtung der  Bcftimmungen  jener  Artikel  der  Rhein- 
bundsacte  enthoben,  obwohl  fie  folche  vertragsmä- 
ßig in  den  refpectucn  Zulieferungs  -  Protocollen  ver- 
fprochen  halten. 

Den  anderen  Cyklus  feiner  Erörterungen  beginnt 
Hr.  V.  mit  einer  Skizze  der  Wiener  Congrefs  -  Ver- 
handlungen über  die  Angelegenheit  der  Sundesherrn. 
Er  fchickt  die  Bemerkung  voran,  es  fey  aufser  Zwei- 
fel, dafs  die  medialifirten  Reichsliände  „eben  fowohl, 
wie  die  durch  Napoleon  im  J.  JS 10  vernichteten  nie- 
derdeutschen Flirrten,  gleich  den  vier  freyen  Städten 
wieder  in  die  Rciho  unabhängiger,  freyer  Landesherrn 
treten"  konnten.  Dem  Einwurfe,  dafs  durch  die  ver- 
fchiodenen  AccelTions-  Verträge,  die  den  Congrefs  -  Ver- 
handlungen vorangingen .  den  neuen  Verbündeten  ihre 
volle  Souveränität  und  Staaten  -  Integrität  gefichert 
worden,  begegnet  der  Vf.  mit  der  Erwiderung,  dafs 
ja  diefc  mit  der  Lander  -  Mafle  des  linken  Rheinufers 
hätten  entfchaJigt  werden  können,  worauf  defshalb 
Niemand  mehr  Anfprüche  halte,  weil  die  ehemaligen 
Bcfilzcr  derfelbcn  durch  den  Reichs- Deputations- Re- 
cefs  (von  1803)  abgefertigt  worden  waren.  Auch 
habe  diefer  VVicdereinfetzung  in  den  vorigen  Stand 
defshalb  nichts  entgegengestanden,  weil  nooh  kleinere 
und  ebenfo  inclavirte  Länder  felbft  während  des 
Rheinbundes  politifch  fortexiftirt  hätten,  „pragmatifche 
Rück-  und  Abfichlen  aber  durch  die  au fserord enthebe 
Concurrenz  von  Sonder-Interefl"en(!)  nicht  durchzufetzen 
waren,  und  jetzt  noch  weit  weniger,  als  je,  die  Fort- 
dauer eines  Staats-  Nothrechts,  eines  Nothraubes  (!), 
erweislich  zu  machen  war."  Statt  denen  fey  ihre 
Lage  nicht  nur  die  nämliche  geblieben,  fondern  noch 
durch  zwey  Subjcetionen  vermehrt  worden.  —  Hr. 
V.,  indem  er  alfo  räfonnirt,  betrachtet  die  ganze  Frage 
nur  aus  dem  deutfehen,  ja  felbft  nur  aus  dem  rein- 
juridifchen  Gefichtspuncte.  Wir  tadeln  ihn  defshalb 
nicht,  und  fetzen  ihm  blofs  den  Einwurf  entgegen, 
in  welcher  Weife  dann,  felbft  wenn  eine  Entschädi- 
gung der  deutfehen  Souveräne  zweyten  und  dritten 
Ranges  durch  Ueberweifung  von  Ländertheilen  auf 
dem  linken  Rheinufer  llatiliifch  möglich  war,  einem 
der  europüifchen  Hauplzwecke  des  Wiener  -  Congref- 
fes,  Preufleu  wiederum  zu  einer  Macht  erller  Gröfse 
im  allgemeinen  Syfleme  zu  conflituiren ,  erreichbar 
gewefen,  hätte  man  über  jene  disponible  Ländcrmaf- 
Ic,  deren  Zutheilung  an  diefe  Krone  zur  Rcalifirung 
diefer  Ablicht  unumgänglich nothwendigerfchien,  Behufs 
der  Entschädigung  jener  Souveräne  verfügt.  —  Nach 
Anführung  der  Vorfehritle  nnd  Mittheilung  der  Denk- 
und  Bitt- Schriften,  welche  die  Medialifirten  dem  Con- 
greflo  überreichten ,  um  ihre  ReAitution  zu  bewirken, 
erzählt  der  Vf.  die  Gefchichte  der  hieher  einschlagen- 
den Verhandlungen  diofer  Verfammlung,  deren  Re- 
sultat bekanntlich  fo  ganz  und  gar  den  Erwartungen 
der  Slandesherrn    widerfpwch.     Ueber  die  Motive 


diefes  ungünlUgcn  Ausganges  erlaubt  fich  der  Vf.  nur 
Muthmafsungen ,  welche  indeffen,  felbft  als  folche, 
wohl  nur  wenige  Lefer  des  Ruches  befriedigen  dürf- 
ten. Er  meint  nämlich,  es  wäre  in  Folge  des  diefs- 
fallligen  Propofitionen  Preußens,  Kurheflens  u.  f.  w., 
wenn  auch  nicht  eine  Wicderherftellung  der  Standes- 
herrn, doch  eine  abfolute  Verbcfferung  ihrer  Lage 
erfolgt,  wenn  nicht  Napoleon  plötzlich  den  Schauplatz 
wieder  betreten  hätte.  Hiedurch  habe  nicht  allein  der 
Congrefs ,  fondern  die  ganze  Politik  eine  von  der  ur- 
fprünglichen  verfchiedene  Richtung  erhalten.  „Na- 
poleons" Landung  und  feindliche  Stellung,  fagt  der 
Vf. ,  halle  auf  der  einen  Seite  das  Gute ,  dafs  die  fchon 
von  Neuem  ihr  Haupt  wieder  erhebende  Zwietracht 
noch  einmal  der  Eintracht  weichen  mufste,  und  die 
Bundes -Acte,  fo  kümmerlich  fie  auch  feyn  mag,  doch 
wenigftens  endlich  zum  Abfchlufs  brachte,  führte  aber 
auch  auf  der  anderen  Seile  das  Gebot  mit  fich,  eben 
die  Fürften,  die  noch  vor  Kurzem  feine  Bundesgenof- 
fen  gewefen  waren,  und  mit  ihren  Staaten  fo  nahe 
an  Frankreich  grenzten,  nicht  zu  feinen,  fondern  zu 
Freunden  der  deutfehen  und  europäijchen  Sache  zu 
machen,  und  als  folche  zu  erhalten,  fie  auf  alle  Weife 
zu  fchonen,  um  mit  defto  gröfserem  Rechte  ihre  Hül- 
fe, ihren  Beyftand  in  Anfpruch  nehmen  zu  können; 
denn  noch  war  über  einen  zu  bildenden  Staatenbund 
zu  gemeinfehaftlicher  Schutzwehr  nach  Aufsen  nichts 
feflgefetzt,  und  alle  unabhängigen  Fürften  thaten  und 
leifteten,  was  fie  leifteten,  aus  freyem  Willen."  Ge- 
gen diefes  allerdings  fehr  hypothetifcho  Motiv  macht 
Hr.  V.  fich  felbft  den  Einwand,  .dafs,  noch  ehe  Na- 
poleon gelandet,  fchon  befchloften  gewefen,  die  Slan- 
desherrn nicht  wieder  herziiftellen.  Er  iß  aufrichtig 
genug,  dcinfclben  nur  durch  ein  „vielleicht"  zu  be- 
gegnen, unter  der  nämlichen  Beschränkung  hinzufü- 
gend, dafs  Preußen  und  Hannover  ehemalige  deutliche 
Landesherrn  unter  ihre  Oberhoheit  nahmen  und  er- 
hielten, „um  keinen  vor  dem  anderen  zu  begünfti- 
gen,  woraus  fonft  die  Kid-  und  weltdcutfchen  Stan- 
desherrn einen  Anfpruch  auf  Gleich  Heilung  halten  her- 
nehmen können."  —  Hr.  V.  Schreitet  hienächft  zur 
Ermittelung  des  „neueßen  Soll  -  Hecltts  •  Zujiandes" 
der  Slandesherrn ,  zu  welchem  Ende  er  fich  einer 
„doclrinell  -  hiftorifchen  Interpretation  des  14  Artikel» 
der  deutfehen  Bundesacte  unterzieht."  Hienach  er- 
gäbe fich  denn,  dafs  diefer  Zuftand  zwar  reell  weni- 
ger umfafTcnd,  als  die  Rheinbundes- Acte  ihnen  den- 
selben fchon  zuficherte,  dafs  er  dagegen  in  fofem 
verheuert  fey,  als  er  ihnen  durch  den  Willen  der 
Gefammtheit  jurißifch  gefichert  und  gnrantirt  worden. 

Zur  Löfung  der  Frage:  „Wasjtnd  die  Standes- 
herrn dermalen"?  zieht  Hr.  V.  zuerft  in  Erwägung, 
was  von  Seiten  der  Bundesftaatcn  zu  Vollziehung  de« 
Art.  14  gefchehen,  fodann  aber,  was  die  Bundesver- 
sammlung zu  näherer  Bcftimmung  des  Art.  6  und  14 
der  Bundes -Acte  gethan.  —  Was  der  Vf.  in  bei- 
derley  Beziehungen ,  wiewohl  mit  rückfichtsvoller  Be- 
achtung der  betreffenden  Bundesregierungen  und  der 
Bundes- Verfammlung,  über  die  noch  immer  verzö- 
gerte Vollziehung  dos  Art.  14  der  Bundes- Acte  und 
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die  diefer  „Negative"  zu  Grunde  liegenden  Urfachen 
lugt,  mochte  wohl  zu  dem  Zeilpunctc ,  als  er  fein  Buch 
der  Prefle  übergab  (September  1823),  faclifch  nicht 
ongegründet  feyn.  Jedoch  find  in  den  folgenden  Jahren 
fowohl  von  Seiten  der  in  diefer  Hinlicht  noch  rück- 
ftiindigen  Bundesftaaten,  wie  nicht  minder  der  Bun- 
des -  Versammlung,  alle  diejenigen  Verfügungen  und 
folche  anregende  Befchlubnahmcn  erfolgt,  welche  den 
diesfalls  von  Hn.  V.  hier  geäußerten  VVünfchen  voll- 
kommen genügen  dürften,  üie  MiHheilung  Jerfelben 
bietet  demnach  auch  zur  gegenwartigen  Epoche  dum 
Publicum  kein  weiteres  Interede  dar ,  obl'chon  wir 
um  dcfswillen  die  bekannte  Formel  einer  gewiflen 
deutfehen  Cenfur:  typum  non  meretur,  keineswegs 
auf  das  Werk  anwenden  wollen.  Wir  theilen  viel- 
mehr zum  Schlulle,  und  um  den  Werth,  den  wir 
demfelben  beylegen,  zu  bekunden,  das  Gefammt-Re- 
fultat  mit,  welches  fich,  nach  des  Vfs.  Anlicht,  au» 
der  authenlifchen  Interpretation  der  den  Rcchtszußand 
der  Slandeslierrn  betreffenden  Benimmungen  der  Bun- 
des-Acte  und  ihrer  Anhänge  ergiebt,  dem  ihr  derma- 
ligcr  factifcher  Rcchtszußand',  unferes  Bcdünkens,  in 
allen  deutfehen  Bundesräten,  im  Wcfentlichen  we- 
nigßens,  enlfpricht,  und  den  Hn.  V.,  wie  folgt,  de- 
ducirt:  „Die  Standesherrn  werden,  ihr  pcrfönliche» 
Verhältnifs  betreftend ,  in  thefi  nicht  als  Unterlandcs- 
herrn  anerkannt;  —  fondern  fie  find  und  bleiben,  wo- 
zu fie  die  baierifche  Declaration  von  1807  gemacht 
hat,  —  Unterthanen  und  Staatsbürger  der  Staaten,  de- 
nen fie  mit  ihren  Gebieten  untergeordnet  worden 
find.  Die  Bundesverfammlung  hat  über  die  hiemit 
nicht  vereinbare  Qualität  der  Ebenbürtigkeit  des 
vorherigen  deutfehen  hohen  Adelftandes  ein  bedenk- 
liches Stillfchweigen  beobachtet,  fo  dafs  diefe  erße  und 
Eingangs  -  Beliimmung  des  Art.  14  als  gänzlich  bey 
Seite  geftellt  erfcheint;  —  fie  hat  ferner  die  gleichniä- 
fsig  hiemit  in  Widerfpruch  tretende  Bcßimmung  des 
Art  6  über  die  noch  zu  erörternde  Frage,  ob  den 
Standesherrn  einige  Curiatßimmen  im  Pleno  der  Bun- 
des- Verfammlung  zuzubilligen  feyen,  gefiUTentlich  bis 
xur  Stunde  ausgefetzt,  und  mit  Stillfchweigen  über- 
gangen, mithin  deutlich  genug  zu  verftehen  gegeben, 
dafs  diefe  Frage  nie  bejaht  werden  wird,  in  fofern 
fie  feitdem  nicht  bereits  kategorifch  durch  die  Wie- 
ner Schlufs-Acte  vom  15  May  1820  Art.  6  verneint 
anzufeilen  feyn  follte.  —  Dagegen  hat  fie  jedoch 
kund  gethan,  dafs  den  Standesherrn  fortan  der  Art.  14 
in  Beziehung  auf  die  dinglichen  Rechte  unbedingt 
gewährt  und  vollzogen  werden  foll ;  —  dafs  es  fortan 
der  Willkühr  nicht  mehr  überlalTen  feyn  füll,  mit 
diefen  Rechten  beliebig  zu  fchalten  und  zu  walten, 
weil  es  der  Bund  ift,  der  ihnen  den  Art.  14  zuge- 
fichert  hat,  —  und  dafs  diefer  darüber  wachen  wird, 
dafs  er  auch  vollftändig  gewahrt  und  geleiltet  werde." 

(g.  d.  z.  R.) 

HIllEGS  WISSENSCHAFTEN. 

Beumm,  b.  Heyn:  Der  Adjutant,  oder  der  MM- 
tcirgefchaßjjtil  in  allen  Dien/iangelegenhtüen, 
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von  G.  F.  Rumpf,  königl.  preufl".  Lieutenant  a. 
D.  u.  f.  w.  Herausgegeben  und  mit  einer  Ein- 
leitung über  Sprachregeln  und  Stil  begleitet  von 
J.  D.  F.  Humpf,  königl.  preufl.  Hofrathe.  Ncbft 
44  Liften  und  Tabellen.  1326.  VIII  und  390  S. 
8.    (1  Thlr.  16  gr.) 

Diefe  Schrift  ift  befonders  mit  Rückficht  auf  den 
preujjifchen  Dienft  bearbeitet,  und  foli  zum  Theil  da- 
durch gerechtfertigt  werden ,  dafs  es  zwar  aü  fogenan Il- 
ten inilitärifchen  Bricfftellern  nicht  mangele,  keiner 
derfelben  aber  die  Dienßeinrichfungen  der  preuflt- 
fchen  Armee  vorzugsweife  berückfichtige.  Ree.  kann 
fich  von  der  Notwendigkeit  eines  folchen  Buches 
durchaus  nicht  überzeugen.  Vor  dreyfsig  Jahren  war* 
es  vielleicht  mehr  als  Einem  hochwillkommen  ge- 
wefen,  )Hzl  aber  hat  der  junge  Soldat  im  Cadetten- 
haufe  oder  in  der  Divifionsfchule  Unterricht  in  der  Mut- 
terfprache  und  Uebung  in  fchrifllichen  Arbeiten ;  er 
wird  alfo  ohne  Zweifel  jedes  Dienftfchreiben,  welches 
feine  Verhältnifle  als  Subaltcrnofficier  veranlaJTen, 
zweckmäfsig  abfaflen,  und  zugleich,  auf  den  Grund 
der  erhaltenen  Elementarbildung  fortbauend ,  fich  wei- 
ter fördern  können,  fo  dafs  er  auch  in  höheren  Yer- 
hältniflen  fein  dienßliches  Schriftwcfcn  mit  Anßand 
zu  beforgen  vermag.  Zum  Adjutanten  oder  General- 
Aabsofficier  wird  aber  ficherlich  Niemand  gewählt, 
welcher  noch  den  Briefßeller  zu  Rathe  zu  ziehen  gc- 
nbthigt  ift. 

Soviel  im  Allgemeinen  über  die  Sache.  Wenden, 
wir  uns  zu  der  vorliegenden  Schrift :  fo  mufs  zufor- 
derft  gerügt  werden,  dafs  fie  Vieles  enthält,  was  vol. 
lig  entbehrlich  erfcheint.  So  find  alle  Schemata  zu 
den  im  preuffi fchen  Heere  gewöhnlichen  Eingaben 
reiner  Ueberflufs ;  denn  wer  fie  braucht ,  dem  find  fie 
auf  dienlilichem  Wege  bekannt,  und  er  darf  nur  be- 
rückfichtigen,  was  ihm  auf  diefem  Wege  bekannt 
worden  iß;  wer  fie  aber  nicht  braucht,  dem  find  fie 
ganz  entbehrlich.  Zu  welchem  Zwecke  find  ferner 
fo  viele  Bogen  mit  Regeln  und  Beyfpielen  für  Regle- 
ments, Dispofitionen ,  Relationen  und  Beurlheilun- 
en , .  Proclamationen ,  Conventioncn  oder  Bcfchrei- 
ungen  militärifcher  Cegenftände  und  kriegswiffen- 
fchaflliche  Vorträge  angefüllt?  Sollen  die  höchften 
und  hohen  Behörden,  von  welchen  erße,  oder  die  Of- 
ficiere,  von  welchen  letzte  ausgehen,  crß  den  „Ad- 
jutant" zur  Hand  nehmen?  Und  iß  es  denkbar,  dafs 
fie  diefer  Stütze  bedürfen,  oder  wird  die  Lcctüre  die- 
fer Abfchnitte  hinreichen,  um  den  jungen  Officier 
zu  .dergleichen  Arbeiten  hinlänglich  vorzubereiten?  — - 
Indefs  das  Buch  iß  einmal  da;  und  da  der  Herausge- 
ber zu  Bemerkungen  auflodert:  fo  foll  mitgeteilt 
werden,  was  Ree.  beym  Durchliefen  aufgefallen  iß,  x 
wobey  zugleich  eine  Ucbcrficht  des  Inhalts  gegeben  wird. 

Alles,  was  in  der  Einleitung  über  die  fchriftliche 
Handhabung  der  Sprache,  militärifchenGefchäftsßil  und 
Form  der  Dienftfchreiben  beygebraeht  wird,  kann  Ree. 
nur  lobend  erwähne«.  Das  Schreibfal  felbß  thcilt  der 
Vf.  in  zwey  Claffen:  I.  Dienftfchreiben,  und  zwar 
1)  Gefuche,  2)  Eingaben,  Empfehlungen,  3)  Mii- 
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theilungen,  Benachrichtigungen,  4)  Anzeigen,  Mel- 
dungen, Berichte ,'  Enlfchuldigungen ,  Rechtfertigun- 
gtn,  5)  Anfragen,  VorfchLgc,  Gutachten,  6)  Lilien, 
Tabellen,  Rapport«,  7)  Refchuidc,  Rügen,  Verweife, 
8)  befehle,  Pjrdjbefehle.  —  I)«is  S.  63  gegebene  feh- 
lerhafte Beyfpicl  eines  Gefuchs  ift  ein  wenig  fiark  go- 
rathen;  fircylich  find  die  darauffolgenden  zwey  Schrei- 
ben, von  dunen  verfichert  wird,  dafs  fie  wirklich  ein- 
gegangen, auch  nicht  fonderlich,  aber  eben  ihre  Auf- 
nahme mit  diefer  Bemerkung  glaubt  Ree.  rügen  zu 
muffen;  fie  konnte  nur  mitteÜt  «hier  Verletzung  der 
Dien  »Tegel  Statt  finden,  ganz  abgefeilten  davon,  dal»  die 
ungenannten  Vf.  ohne  allen  Zweck  verletzt  werden. 
S.  76  wird  Lands^erg  wegen  des  Ausdrucks:  „in 
«lern  meinem  Commando  anvertrauten  Keguuonte"  ge- 
tadelt, und  dafür:  „in  meinem  Regiment«"  empfoh- 
len. Ree.  gclleht,  dafs  er  letzte  Wendung  für  unpaf- 
fend  hält;  fie  wird  auch  gewifs  feiten  oder  nie  ange- 
wendet; „dem  mir  anvertrauten  oder  untergebe- 
nen", wäre  wohl  der  Mittelweg.  Das  Bcyfpiel  Nu.  42 
kann  in  der  preuflifchen  Armee  gar  nicht  vorkom- 
men. Welchen  Zweck  kann  wohl  die  Notiz  übe» 
die  Cefchaftsbcrichte  u.  f.  w.  S.  88  bis  92  haben? 
Die  Details  in  dem  Beyfpiele  No.  69  fanden  wohl 
fchicklicher  in  einem  Schreiben  an  einen  Cameraden 
Platz.  Die  Anfrage  No.  78  kann  in  der  ureuff.  Ar- 
mee nicht  Statt  finden ,  oder  fie  mufs  vielmehr  an.  eine 
ganz  andere  Behörde  gerichtet  werden.  In  der  Rüg* 
No.  92  erfcheint  die  Erörterung:  „Da  man  u.  f.  w.  un- 
paffenck  —  II.  Dienftfchrij'ten ,  und  zwar  1)  Specics- 
facti,  Protokolle,  2)  Reglements,  Vorfchriften ,  Be- 
ftimmungen ,  3)  Inßructionen,  A)  Entwürfe,  Dispofi- 
tionen.  Ordre*  de  Bataillc ,  5)  Relationen,  Beurthei- 
lungen,  6)  Proclamationen,  Anreden,  7)  Convenüo- 
nen,  Cnpitulationon ,  8)  Befchreibungeti  militarifcher 
GegenAände,   9)  kriegswiffenfehaftliche  Vortrüge  uud 


Ausarbeitungen,    10)  Paffe,  UrUubfcheine ,  AtteftaU 
und  andere  ähnliche  Dienftfchriften ,   U)  Ouittun.en 
Contracte     Reveife.     Die   hier  ^hä^  S^Si 
find  faß  ftmn.  hch  aus  der  Wirklichkeit  entnommen, 

billig  enthalt.  Dafs  der  Bericht  No.  145  wirklich  cr- 
liattel  worden,  möchte  Ree.  um  defshaib  bezweifeln, 
weil  es  ihm  nicht  glaublich  erfcheint,  dafs  man  Ver- 
rucae out  einem  Gefchi.tz  fortgefetzt  habe,  in  wel- 
chem drey  Granaten  gefprungen  find.  lm  165  Bey- 
fpiele findet  fogar  Hanniba],  oder  vielmehr  Titus  Li- 
vtus,  der  ihn  die  Rede  hallen  läfst,  fein  IMutzcl.cn; 
ttuonapartes  erfle  Prodainalion  v.  J.  1796  ware  viel- 
leicht Vweckmafsiger  gewefen,  fie  hat  wenigftens  das 
Verdien  !,  kürzer  zu  feyn.  In  der  B^fchreibung  ei- 
ner  Stellung  No.  171  ift  es  wohl  nicht  genug,  zu 
Tagen:  ein  ziemlich  breiler  und  tiefer  Flufs;   fo  wäre 

™/r?ch  St'  271  ben"cr'  beftin""»  anzugeben,  ob  die 
VVaflcrgräben  zu  durchwaten  find  oder  nicht;  das 
Wort  tief  l.if»»  es  ungewifs.  —    Angehängt  find  1) 

v^m'fchten    7nntüls  außer  dienji liehen 

V  erhalt  mQert.  Sie  enthalten  nichts  Ausgezeichnetes: 
das  „HoJm  uMgcborne  Frau  Majorin'*  ift  wohl  eben 
to  ungeeignet  und  veraltet,  wie  der  »llochgrbielende 
Herr  General"  in  anderen  Beyfpielen ;  „Hochgeehrte- 
rer'* aber  ift  zwar  fehr  gebräuchlich,  nichts  dcflo  we- 
niger aber  fprachwidrig.  II.  Verdeutlichung  der  im 
hrtrgsv:efen  vorkommenden  fremden  Ausdrucke. 
Man  hat  darüber  fchon  viel  gefprochen  und  geflat- 
tert, und  nur  Eines  fcheint  gewifs,  dafs  niemals  Sich- 
tet für  Vifir,  Gefenhe  für  Tranchee,  Schtvarmreiter 
für  llufar,  Ober-  und  Unter- Hricgfchalt  für  General- 
Lieutenant  und  Major,  Ober-  und  Unter ■■>' Yachtfcha.lt 
für  Ober-  und  Unter- Lieutenant,  Fahnfchah  für  Ba- 
taillons Commandeur  u.  f.  w.  gebraucht  werden  wird. 

M.  B. 


KURZE  ANZEIGEN. 


Kun»tb.  Prag,  b. Ruchler,  u.rVien,  b.  Mayer: 
Thalia.  Almanach  dramatitehcr  .Spiele 'für  das  Jahr  182«. 
Von  S.  W.  Schiller.    1*26.   303  S.    8.   (1  Tlilr.  12  gr.) 

Diefc  kleinen  Lufifpiele,  Polten  und  Burlesken  (fo 
benennt  ein  zw<-yler  Titel  die  drainalifchcn  Spiele)  leiden 
alle  an  F.inem  Gebrechen,  nämlich  an  dorn  MiTskennen  des 
dramatitehen  Wcfcns.  Die  kkiiiftc  Polle  mufs  ihre  Ver- 
wickelung! und  Entwicklung  haben,  liier  find  aber  auch 
die  gröberen  Stücke  mir  riialogifirte  Anekdoten,  langft  er- 
zählt u:id  langft  gekannt,  und  nicht  einmal  durch  Wort- 
witz Ins  zum  Pikanten  aufgeftulzt.  Die  Naclilicht  unteres 
heutigen  Publicum!  ift  verwunderniwürdig ,  und  der  Hun- 
ger nach  Neuigkeiten  nicht  zu  rattigen ;  darum  ift  kaum 
an  der  ephemeren  Exiftenx  diefer  Kleinigkeiten  auf  der 
Bühne  zu  zweifeln.  Manche  Bclcfenerc  unter  den  Zu- 
fchauern  werden  Hch  noch  obendrein  freuen,  dafi  es  dein 


Vf.  gelang,  die  fehr  feurrile  Novelle  des  aliitaliänifchen  No- 
▼clhften  „die  Nachtigall",  und  die  nicht  weniger  obl'cone 
des  MidUrs  in  Chaucrrs  Canttrbury  tala,  doch  mit  ziem- 
licher  Deren/,  vorzutragen.  Etwas  f.ul  nii.l  l.ahl  lind  die 
derben  Spafse  freylich  in  ihrer  auflandigen  Bekleidung  ge- 
worden ;  ui.lef»  doch  nicht  matt  ah  das  Olm  Walter,  da« 
fchon  unzählig  oft  auf  dem  Thealor  vergolten ,  um  einem 
verliebten  und  «einigen  Oheiin  oder  Vormund  wichtiae 
Papiere  ans  d.-r  Täte  he  ziehen  zu  können.  Was  fonli  ein 
vorübergehender,  nicht  einmal  immer  <lic-  Kalaflropbe  be- 
dingeu.hr  Thentercoup  ift,  macht  hier  Anlage,  Handlung 
und  Lofunji  des  Knotens,  ja  auch  den  Humor  des  Stück* 
aus.  —  Gefallt  fließ  bey  der  Aufführung,  »laiin  beklaite 
fielt  Niemand  mehr  über  don  eklen  Gcfchtnack  der  Deut- 
fchen. 
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JURISPRUDENZ. 

HAnvovzn,  in  der  Hahnfchen  Iloftmchhandl. :  Bei- 
träge zur  Hunde  der-  deutfchen  RecJitsallerthü- 
mer  und  RechtsifueUen ,  enthaltend:  Mitlhcilun- 
gen  aus  Dreyer's  und  Grupen's  handfchriftli- 
chem  JVachlaffe  und  ungedruckte  Rechtsquellen 
des  Mittelalters.  Herausgegeben  von  JLrnjt  Span-* 
genberg ,  b.  R.  Dr.,  künigL  grofsbrit.  hannöver- 
fchem  Ober- Appellationsruthe,  der  Frankfurter 
Gefellfchaft  für  Deutfchlands  altere  Gefchichts- 
kunde  aufserordentl.  correfpondir.  und  Ehreu-Mit- 
gliedc.'  Mit  Kupfern  (einem  Kupfer)  und  (vier) 
Steindrücken.  1824.  VI  u.  132  S.  kl.  4.  (Llhlr. 
12  fir.) 

"Von  einem  anderen  Mitarbeiter  find  bereits  in  die- 
len Blattern  ( 1823.  No.  4}  die  Vcrdienfie  hervorge- 
hoben worden,  welche  /ich  der  Herausgeber  diefer 
Sammlung  fchon  früher  durch  feine,  im  J.  1822  er- 
fchienenen  „Beyträge  zu  den  deutfchen  Rechten  des. 
Mittelalters"  um  das  germaniftifche  Studium  erwor- 
ben hat.  An  jenes  frühere  fchliefst  fich  das  vorlie- 
gende Werk  an,  in  welchem,  aufser  einigen  unge- 
druckten Rcchlstmcllon  des  Mittelalters,  aus  Dreyer's 
und  Grupen's  handfehriftlichem  NachlafTe  mehrere 
Auffülle  mitgctheilt  werden,  die  zwar  minder  wich- 
tig feheinen,  als  der  in  der  früheren  Schrift  bearbei- 
tete Grupenfche  Traclat  von  den  fächfifchen  Rechts- 
büchorn ,  jedenfalls  aber  zum  Fortfchreilen  der  AVif- 
fenfebaft  beitragen  dürften. 

Der  erfie  Auffatz  unter  der  Auffchrift :  Johann. 
Carol.  Henr.  Dreyer  Jurispruder\tia  Gcrmanorum  pi- 
eturata ,  ift  entlehnt  aus  einer  in  der  Göttinger  Uni- 
verfitätsbibliothck  befindlichen  Sammlung  von  Zeich- 
nungen und  Holzfchnitten ,  die  Dreyer  zufammenge- 
bracht,  auf  weifses  Papier  in  einem  Foliobando.  auf- 
gezogen, und  mit  Anmerkungen  verfehen  hatte.  Au» 
diefer  Sammlung  werden  hier  die  Anmerkungen  in 
38  fdgen.  Obfervattonen ,  nebft  vielen  Zu  f  ilzen  des 
Herausgebers,  vollfUindig,  von  den  Bildern  aber  blofs 
die  zu  Ol/.  1.  13  und  24  bis  29  gehörigen  mitgc- 
theilt- Alle  diefe  Koten  find  jedoch  ganz  in  der  Form 
von  Collectanccn  niedergefchrieben ;  fie  enthalten  theils 
literarifche  Nacliwcifungcn  über  die  Druckwerke  und 
Handfchriflen ,  aus  denen  die  Bilder  entnommen  wa- 
ren, theils  Excerpte  und  Citale  aus  Schriften  und  Quel- 
len ,  in  denen  das  im  Bilde  Dargeflellte  erläutert  wird, 
und  bieten  funach  zwar  ein  treffliches  Material 
für  die  künftige  Bearbeitung  der  hier  vorkommenden 
J.  A.  L.  Z.    1826.     Dritter  Band. 


Gegenstände  dar,  eine  folche  Ausfuhrung  felbft  aber  fin- 
det fich  nirgends,    und  fchwerlich   möchte  Dreyer 
wenn  er  auch  die  Herausgabe  diefer  Sammlung  beab- 
fichrigt  haben  follte,  feine  Anmerkungen  in  der  Ge- 
ßalt,  wie  ft«  hier  vorliegen,  mitgetheilt  haben.  Sehr 
zweifelhaft  bleibt  es  indefs,  ob  derfelbe  diefe  Abficht 
jemals  gehabt   hat,    oder  nicht  vielmehr  die  ganze 
Sammlung  blofs  zum  Privatgeb'auche  beftimmte.  Auf 
letztes  fcheint  der  Umftand  zu  deuten,  dafs  Vieles  von 
dem,  was  hier  niedergelegt,  von  Dr.  felbft  in  frühe- 
ren und  fpateren  Schriften,  namentlich  aber  in  der 
Sammlung  vermifchtcr  Abhandlungen  verarbeitet  wor- 
den ift.    So  ift,  wenn  wir  nunmehr  zu  dem  Inhalte 
der  einzelnen  Abfchnitle  übergehen,   in  der  Obf.  !• 
Arne  judieiis   celebrandis  aptae.     Obf.  II:  Othinut 
judicii  XII  viralis  conditor.    Obf.  III :  Thorus.  Obf. 
IV:  Difa,  und  Obf.  V:  Prono,  ganz  derfelbe  Stoff 
wiederzufinden,  den  Dr.  in  dem  Verfuche  einer  Ab- 
handlung von  dem  Nutzen  der  heidnifchen  Gottesge- 

lahrtheit  (in  jener  Sammlung  Th.  II,  S.  545  9114V 

zum  Grunde  gelegt  hat;  nur  ift  dort  ein  weit  reich- 
halligeres  Material  benutzt  worden,  als  hier  zufam- 
mengebracht  ift.  Der  Gegenftand  fcheint  indefs,  auch 
nach  diefer  umfaflenden  Abhandlung  Dreyer's,  eine 
neue  Unterfuchung  zu  bedürfen,  und  namentlich  der 
Eitiflufs  zu  wenig  berückfichligt  zu  feyn,  den  die  Ein- 
führung des  Chriftenlhums  auf  die  Bedeutung-  der  frü- 
heren, auf  germanifche  Religion  bezüglichen  Symbole 
geäufsert  hat.  Den  innigen  Zufammenhang  awifchen 
Recht  und  Religion  in  den  «ließen  Zeiten  beweift 
fchon  die  boy  Cacfar  de  bello  gallico  l.  6,  c.  1$ 
ausgefprochene  Identität  der  Pricßer  und  Richter,  fowie. 
der  Umfland,  dafs  nach  Tacitus  d«  morib.  Germ, 
c.  7  jede  Strafe  und  Haft  nur  von  den  Prieitem  als 
den  Interpreten  des  göttlichen  Willens,  verhängt  wer- 
den, konnte.  Bey  der  Neigung  germanifcher  Völker 
für  Symbolik  waren  daher  gewifs  fehr  viele  Gebrau- 
che und  Formen  aus  der  Volksreligion  entlehnt  und 
fanden  nur  in  diefer  ihre  Bedeutung  und  Erklärung. 
Nur  wenige  diefer  Symbole  aber  dürften  bey  der  Ein- 
führung des  Chriftenlhums  völlig  untergegangen  die 
meiften  vielmehr  mit  den  neugebildcten  Begriffen  über 
Gottheit  und  Heiliglhum  in  Verbindung  gebracht  und 
unter  einer  neuen  Geßalt  und  in  neuer  •  Bedeutung 
beybehalten  worden  feyn.  Geftattete  der  Raum  Ein- 
zelnes anzuführen:  fo.  würden  wir  vor  Allem  an  die 
Ordalien  erinnern,  deren  Gefchichte  gerade  in  diefer 
Beziehung  noch  zu  wenig  erforfcht  fcheint.  —  Obf. 
VI:  Jodlttha,  ein  beym  Criminalprocefs  vorkommen! 
des  Gefchrey,  wird  hier  bloss  defshalb  aufgeführt,  weil 
D  d  d 
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Mehrere  diefes  Gefchrey  zu  einer  Güttin  und  Heili- 
gen machten,  und  Andere  fogar  das  Phaniafiebild  zu 
zeichnen  verfuchten.  Lieber  die  Entltchung  und  Be- 
deutung diefes  Gefchrey*  wird  hier  nichts  gefaxt; 
höchft  wahrfcheinlich  aber  möchte  es  fich  aus  dem  Ge- 
brauche herleiten  lalTen,  dafs  in  den  allcßen  fowohl, 
als  neueren  Zeiten  das  Volk  bey  aufserordentlichen 
Gelegenheiten,  namentlich  aber,  wo  es  die  Verfol- 
gung eines  Verbrechers  galt,  durch  ein  Gefchrey,  das 
Gerufte,  zufammenberufen  wuide.  Nehmen  wir  diefe 
Ableitung  an :  fo  würde  die  Wiederholung  diefes  Ge- 
Xchreys  in  der  Gerichlsfitzung  nur  eine  finnbildliche 
Darßellung  des  früheren  Vorganges  gewefen,  und  eben 
darum  zu  vermutlien  feyn ,  dafs  lie  in  der  früheren 
Zeil  nur  bey  der  Anklage  eines  in  Folge  des  Geruftes, 
elfo  in  handhai'ter  Thal,  gefangenen  Verbrechers  vor- 
gekommen fey.  In  fpaterer  Zeit  ifl  allerdings  das  Ge- 
rüfte  bey  jeder  Crinünalklage ,  wie  z.  B.  im  Kampfs- 
procefs,  jederzeit  angewendet  worden;  indefs  wird 
noch  im  Sachfcr.fpiegel .  B.  1.  Art.  70,  zwifchen  Cri- 
minalklagen  mit  und  ohne  Gertifle  unterfchieden,  und 
vielleicht  liefse  fich  annehmen,  da  Ii  die  Klage  mit 
Gerüfte  einen  ftärkeren  Beweis  erfodert  habe,  und  da- 
durch der  auf  frifcher  Thal  begonnenen  Klage  gleich- 
gefiellt  worden,  das  Gerufte  aber  das  Symbol  diefer 
Gleich ftellung  und  der  Uebernahme  jenes  Bcweifes  ge- 
wefen fey.  Die  Worte  Jodutha,  Zeler,  Wach  und 
li  ehe  bey  dem  I'oela  Saxo  (Leibnitz  T.  3.  S.  522), 
Bä're  oder  Baria  bey  den  Friefcn,  Opte  im  Norden 
und  Wräk  in  Holland  möchten*  wohl,  wenn  auch  in 
ihrer  Anftammung,  doch  nicht  ihrer  Bedeutung  nach 
verfchieden  feyn,  und  imgefammt  den  Laut  des  Ge- 
fchreys  ausdrücken,  durch  welches  das  Volk  zufam- 
"  znonberufen  wurde.  —  Obf.  VII.  Judicii  publici  for- 
ma. —  Obf.  WH.  Coloffi  feu  fiatuae  Rulandinae, 
jurisdictionis  Jtue  locorum  judicii  in  Germania  indi- 
ces.  —  Obf.  IX.  De  baculorum  in  judiciis  ufu.  Der 
Inhalt  dieler  Ubfcrvation  iß  gröfslentheiU  von  Dr. 
verarbeitet  in  den  Bemerkungen  zum  Eiderßadtfchen 
Landrecht  (Sammlung  vermifchter  Abhandlungen  S, 
151)2  —  1506).  Der  Urfprung  und  die  Bedeutung  des 
Garichhßabes  (Scepters),  als  Symbols  der  Macht  und 
Gerichtsbarkeit,  dürfte  vielleicht  in  dem  Stabe  zu  fin- 
den feyn,  der  nach  Duisburg,  Chronic.  Boruff.  B.  3. 
S.  79,  von  dem  Crive  (und  wahrfcheinlich  auch  von 
Prieftern)  getragen  wurde,  und  einer  befon deren  Ver- 
ehrung genoft.  War  er  vielleicht  ein  Zweig  des  hei- 
ligen Baumes?  —  Obf.  X.  Sollennitas  judiciorum 
pubiieorum  medii  aevi.  —  Obf.  XI.  Gladius  inßgne 
et  perpetua  nola  comitum.  —  Obf.  XH.  Sigilla  cu- 
riaruni  et  judiciorum.  —  Obf.  XIII.  Ritus  et  fol- 
lennitates  praeßandae  Guarandiae  (Leiftung  der  Ge- 
währ), in  judiciis'  Saxonum  civilibus  et  criminali- 
lu4,  cum  digitorum  extenßone;  —  zur  Erläuterung 
eines  in  den  Bruchßüeken  einer  Dortmunder  Bilder- 
handfehrift  des  fachfifchen  Landrechts  vorkommenden 
und  zu  B.  2.  Art.  15  gehörigen  Bildes.  Dr.  giebt 
hier  die  erfte  Notiz  von  dieler  interefianten  Hand- 
schrift, erwähnt  aber  nicht,  ob  Ae  ihm  eigentümlich 
gehörte,  oder  wo  fia  fonft  aufbewahrt  wurde,  Ware 


Dr.  Befilzer  jener  Bruchfiücke  gewefen :  fo  würden 
fie  wahrfcheinlich  auf  dein  Rathhaufe  (nicht  in  der 
Stadlbibliothek)  zu  Lübeck  zu  erfragen  feyn,  wo  der 
bey  Weitem  gröfsle  Theil  des  Dreyerfchen  Nathlaf- 
fes  in  einem  besonderen  Locale  unter  der  Benennung  : 
ßlufeum  Drcyerianum,  aufbewahrt  wird.  Interef- 
fant  aber  find  diefe  Bruchnucke  um  defswillen,  weil 
fich  ganz  daflelbe  Bild,  wie  es  hier  aus  dem  Dort- 
munder Codex  milgetheilt  wird,  auch  in  der  Wol- 
fenbüttlor  Bildenhandfchrift  wiederfindet,  und  dadurch 
von  Neuem  die  Vermuthung  beßätigt,  dab  allen  die- 
len Bildern  ein  geineinfchaftlicher  Typus  zum  Grunde 
liege.  Uebrigens  Iii.  mit  der  hier  und  bey  Grupen 
(deutsche  Alterthümer  S.  32  ff.)  gegebenen  Erklä- 
rung diefes  Bildes  noch  Hopp  (Bilder  -  und  Schriften 
der  Vorzeit  S.  69  und  73)  zu  vergleichen. 

Obf.  XIV.  Hitus  jurandi  ad  capfulam  relit/uinrum 
etc.  praeeunte  judice,  f.  ßavende  Eeede,  und  Obf.  XV  : 
Hitus  jurandi  per  capulant  enßs.  Der  in  diefen  bei- 
den Gbfervationen  gefammelte  Stoff  iß  von  Dr.  be- 
nutzt worden  in  der  Sammlung  vermifcht.  Abh.  Th.  1 
S.  173  —  204.  —  In  der  Obf.  XVI  :  Ritus  probat io- 
nis  per  jur  amen  tum  feptemuirale ,  manu  feplima  ßue 
Beßebenen,  hVht  Dr.  darzuthun,  dafs  der  Sieben- 
manneneid nicht  blofs ,  wie  Harprecht  glaubte , 
im  Criminalprocefs  zum  Beweife  der  Unl'chuld,  fan- 
dern auch  zum  Beweife  der  Criminalklage  und  felbft 
in  Civilfällen  angewendet  worden  fey.  Der  Beweis 
diefer  Behauptung  iß  zwar  hier  nur  für  die  fpäter* 
Zeit,  für  diefe  aber  vuiUländig  und  nicht  blols  für 
den  Norden  oder  Süden,  für  den  Oßen  oder  Weßen, 
fondern  für  alle  Gegenden  Deutfchlands  gleichmäfsig 
gefuhrt  worden,  und  leicht  liefsen  fich  die  Beweis- 
■  lullen  vermehren,  wenn  die  Behauptung,  in  fofern 
fie  der  fpäteren  Zeit  gilt,  noch  dem  leifeßen  Zweifel 
unterliegen  follte.  Für  die  älteßen  Zeiten  hat  jedoch 
neuerlich  Rogge  (über  das  Gerich tswefen  der  Germa- 
nen S.  136  und  vorzüglich  S.  142  und  160)  eine  an- 
dere Anficht  aufgeßellt.  Er  glaubt  nämlich,  dafs  die 
Eideshelfer  urfprünglich  Repräsentanten  der  Freunde 
und  Geiioffeu -des  Beklagten  gewefen  wären,  die  ihm, 
wenn  es  der  Gegner  auf  die  Fehde  halte  ankommen 
lallen ,  zur  Seite  geßanden  haben  würden ;  dafs  fie  da- 
her in  der  früheßen  Zeit  nur  als  Vertheidigungsmit- 
tel  gegen  die  Befchuldigung  einer  Verletzung,  welche 
zur  Fehde  berechtigt  haben  würde,  vorgekommen  wä- 
ren, und  fomit  alz  Aequivaient  für  das  Fehderecht 
und  die  Compofition  gegolten  hätten.  .  Diefer,  aller- 
dings höchß  fcharffinnigen  Anficht  ßeht  jedoch  fchon 
die  einfache  Bemerkung  entgegen,  dafs,  wie  Rogge 
S.  169  felbß  zugiebt,  und  wie  von  Du  Gange  (Glof- 
farium  f.  v.  juramentum)  umftändlicher  nachgewie- 
fen  iß,  bey  der  Wahl  der  Eideshelfer  der  Gegner  dea 
Schwörenden  eine  entfeheidende  Stimme  hatte;  dafs 
das  Weib  blofs  mit  Frauen  (Du  Gange  a.  a.  O.  S. 
147),  der  Geißliche  nur  mit  Geißlichen,  und  der 
Freye,  in  der  Regel  wenigßens,  nur  mit  Freyen,  nicht 
aber  mit  feinen  Leibeigenen,  obwohl  diefe  dem  Herrn 
zum  Beyßande  verpflichtet  waren,  fchwören  konnte; 
dafs  niemals,  wenn  beide  Parteyen  Eideshelfer  ßelien 
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wollten,  wie  bey  Zeugen,  dio  überwiegende  Anzahl 
enlfchied,  und  dafs  endlich  bey  der  Zahl  der  Eides- 
helfer niemals  auf  den  SUnd, —  in  jener  Zeit  das  Merk- 
mal und  häufig  da»  Aequivalent  für  perfünliche  Ta- 
pferkeit, —  gefehen  wurde,  fundern  der  Edle  eben  fo 
viel  Conjuraloren,  als  der  blofs  Frey©  und  Unfreye 
bedurfte.  Ueberdiefs  And  auch  in  den  d  hellen  Volks- 
gefetzen  die  Stellen  nicht  feiten,  in  denen  Eideshelfer 
in  einem  Zusammenhange  erwähnt  werden,  bey  dem 
an  eine  Fehde  oder  Compoßtion  gar  nicht  zu  denken 
iß.  Von  diefen  Stellen  hat  ilogge  allerdings  meh- 
rer« gekannt,  er  will  aber  diefe  Fälle  blofs  als  Aus- 
nahmen von  der  Kegel  und  als  Beweife  gelten  lallen, 
dafs  das  Inßiiut  fehr  früh  fchon  gegen  feinen  urfprung- 
heben  Zweck  angewendet  worden  fey.  Einigcrtnafsen 
haltbar  wurde  diefs  fcheinen,  wenn  jener  Fälle  wirk- 
lich fo  wenige  waren,  als  Ilogge  zu  glauben  fcheint; 
et  find  aber  deren  fehr  viele ,  und  fie  alle  zu  bemer- 
ken würde  zu  weilläuflig  feyn.  So  wurde  z.  B.,  um 
nur  Einiges  anzuführen,  nach  den  Ge fetzen  der  Lon- 
gobarden,  Lib.  2,  T.  55,  c.  33  (bey  Georgifch  S. 
1256),  die  Aechtheit  einer  Urkunde  mit  Sacramentalen 
erwiefen,  und  nach  einer  anderen  Stelle,  L.  2,  T.  55, 
c.  7  (bey  Georgifch  S.  1015),  die  Behauptung,  dafs 
der  Vater  einen  Eid  mit  Sacramentalen  zu  Italien  ver- 
fprochen  habe,  von  dem  Sohne  und  Erben  ebenfalls 
mit  Sakramentalen  abgelehnt.  Nach  dem  3ten  Capi- 
tata: vomJ.  813,  Cap.  10,  gefchahe  die  Freylafiung  mit 
Conjuraloren,  und  nach  der  Lex  Ripuar.  Tit.  66, 
cl  1  konnte,  wenn  geleugnet  wurde,  dafs  ein  Eid 
mit  Eideshelfern  bereits  abgelciftel  worden,  fey,  die 
Leißung  des  Eides  mit  dem  dritten  Thcile  der  frühe- 
ren Sacramentalen  dargethan  werden.  Auch  fehlt  es 
endlich  nicht  an  Stellen ,  in  denen  die  allgemeine  An- 
wendbarkeit der  Conjuraloren  geradehin  und  klar  aus- 
gefprochen  wird.  So  heifst  es  z.  13.  in  den  Leg.  Lon- 
gobard.  Lib.  2,  T.,  55,  c.  5  (bey  Georgifch  S.  1014): 
„Wenn  irgend  ein  Rechttßreit,  qualitcunque  caufa, 
unter  Freyen  entliehe,  und  ein  Eid  zu  leißen  fey:  fo 
folle  folcher,  in  fofern  der  Streit  20  Soliden  oder  mehr 
betrage,  mit  12,  in  fofern  er  12  oder  mehr  bis  20 
Soliden  ausmache,  mit  6,  .und  bey  Streitigkeiten 
über  eino  geringere  Summe  mit  3  Eideshelfern  gelei- 
ftet  werden."  Aehnliches  iß  verordnet  in  der  Lex 
Ahm.  T.  6,  c  1  und  Lex  Salic.  c.  76.  Zu 
leugnen  iß  übrigens  allerdings  nicht,  dafs  Eideshelfcr 
bey  Reinigungseiden  am  hüufigßen  vorkamen;  aber 
diefes  fowohl,  als  der  Gegenfatz,  in  den  fie  dadurch 
mit  dem  Fehderecht  und  der  Compofition  traten,  fcheint 
blofs  zufällig,  und  das  ganze  Inßitut  in  feinem  Ur- 
fprunge  und  in  feiner  Fortbildung  identifch  gewefen 
su  feyn  mit  dem  der  Beßätiger ,  die  feit  den  älteßen 
Zeiten,  und  in  Sachfen  bis  iu  das  16  Jahrhundert,  die 
Glaubwürdigkeit  jedes  Zeugen  verftchern  mufsten,  eh« 
diefer  zum  Zeugnifs  gelaffen  wurde.  Der  Beweis  die- 
fer  Behauptung  dürfte  in  der  Uebereinßimmung  dar 
Erfodcrnifte  hegen,  die  bey  Beßatigern  nnd  Eideshel- 
fern ohne  Ausnahme  ganz  diefelben  waren. 

Obf.  XVII.  Iiitut  jurandimanu  tertia,  ad eapfulam 
reliquiarum  in  finu  jurantis  poßtam.  Ucber  die  hier 
und  weiter  unten  vorkommenden  Eidesfei«rlkhkeüen 


iß  zu  vergleichen  Dreyer't  Abh.  von  einigen  Eides- 
feierUchkeiten  in  £,  Mifcellaneen,  und '  Gundling  in 
der  Gundlingianis  St.  3,  S.  314  —  323.  Uebrigens 
möchten  wohl  diefe  Eidesformen  eine  nähere  Unter- 
fuchung  verdienen.  Nur  wenige  nämlich,  z.  B.  das 
Aufheben  der  Hände,  die  Berührung  der  Reliquien 
u.  f.  w. ,  fcheinen  allgemeine  Anwendbarkeit,  gehabt 
zu  haben,  die  meiden  hingegen,  wie  z.  ß.  das  hier 
erwähnte  Niederlitzen  bey  Amtseiden  und  das  weiter 
unten  vorkommende  Aullegen  eines  Hafens,  möchten 
nur  auf  einzelne  Falle,  auf  gewilfe  Gegenden  und  auf 
ein  beßimmtes  Zeilalter  befchrjnkt  gewefen  feyn,  und 
hieraus  würde  lieh  auch  erklären  laßen,  warum  fo 
häufig  neben  dem  allgemeinen  Symbol  auch  noch  das 
befohdere,  auf  den  gerade  vorliegenden  Fall  anwend- 
bare, ausdrücklich  verlangt  wird.  —  Obf.  XV III.  Te- 
ßes  per  aurem  tracti.  —  Obf.  XIX.  Jernbryd  ßve 
Ordalium  per  ferrum  candens.  S.  Dreyer's  Samm- 
lung vermifchter  Abh.  Th.  2.  S.  842  ff.  —  Obf.  XX. 
Probatio  et  purgatio  per  aquam  cididam,  vulgo  Iii- 
telfang.  Ebendaf.  Th.  2.  S.  854  —  857.  —  Obf.  XXI. 
Purgatio  et  probatio  per  aquam  frigidam.  Ebend. 
Th.  2.  S.  857—873.  —  Obf.  XXII.  Iiitut  duelli  ju- 
dicialis  inter  marem  et  Jeminam.  Ebend.  Th.  1. 
S.  139—172.  —  Obf.  XVIII.  Iiitut  immijfionit  in 
aedes  contumacit ,  cruce  aedium  januis  a  praecone 
judicii  impqßta,  vulgo  die  Behreudgung ,  Befronen. 
Sehr  richtig  bemerkt  Dr.,  dafs  in  diefeut  Aufßerken 
eines  Kreuzes  auf  das  Haus,  oder  vielmehr  auf  das  Thor 
des  Beklagten  zugleich  das  Verbot,  das  befrohnte  Haus 
länger  zu  bewohnen,  oder  eine  Entziehung  des  Civil- 
befitzes  gelegen  habe.  Nur  wäre  noch  zu  bemer- 
ken gewefen,  dafs  eben  darum  auch  der  Beklagte,  f« 
oft  er  aus-  oder  ein-,  und  foiiach  unter  dem  Kreuz« 
wegging,  zur  Zahlung  von  Welte  verbunden  war 
(Haufchild  Gerichtsverf.  der  Deulfchen,  {.  45).  Un- 
richtig dagegen  fcheint  es,  wenn  Dr.  annimmt;  dafs 
diefer  Ritus  daher  entßanden  fey,  weil  das  Kr«uz  für 
das  Symbol  des  Verbots  und  der  Gerichtsbarkeit  ge* 
gölten  habe.  Von  einem  folchen  Symbole  iß  fonß 
nirgends  die  Rede,  wohl  aber  war  das  Aufßecken  ei- 
nes Kreuzes  bey  Befitzcrgreifungen  gewöhnlich  (Ur- 
kunde Kon.  Edwins  i  bey  Prynneus  Libertat.  ecclef. 
Angl.  Th.  3,  S.  219),  und  lange  vorher  fchon  wur- 
den auf  diefelbe  Weife  Kirchen  und  andere  der  Gott- 
heit geweihte  .Orte  geheiligt  (Jußim'an.  Nou.  5»  c.  1. 
Cap.  Carol.  M.  Buch  5.  Cap.  382).  Leicht  aber  konnte 
diefe  Sitte  in  das  Privatrecht  übergehen,  da  bekannt- 
lich in  den  Worten:  Frohn,  Frohnen,  der  Begriff 
des  Weihens  und  Heiligcns  zugleich  mit  enthalten 
war.  Wahrfchcinlich  hing  auch  damit  zufammen  das 
Aufßellen  der  Kreuze  (Du  Cange  und  Holthaus  f.  ». 
crux)  und  fYeihbilder  an  den  Grenzen,  und  vielleicht 
auch  der  Umßand,  dafs  die  Kreuzesprobe  gerade  bey 
Grenzßreitigkeilen  (Cap.  I  de  a.  806.  c.  14) ,  bey  dem 
Diebßahle  (Leg.  Longob.  I.  2.  T.  28.  c.  3  ;  bey  Geor- 
gifch S.  1168),  und  bey  Proceßen  über  Eigenlhum 
(Cap.  Carol.  M.  lib.  3.  c.  46)  angewendet  wurde. 

Obf.  XXIV.  Traditio fundi  fymbolica  per  furculum 
ß»«  calamum.  Die  Reichung  der  Lehn  an  Grundßü- 
cken  durch  Uebergabe  eines  grünen  Zweigs,  die,  wie 
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Dr.  nach  Bergers   Oeconomia  juris  Lib.  IT.  T".  II. 
J.  19  bemerk»,  noch  jetzt  an  einigen  Orlen  Sachrens 
»blich  feyn  foll,  Lfl  nunmehr  völlig  veraltet;  dagegen 
wiid,  nach  einem  ziemlich  allgemein  verbreiteten  Oe- 
richtsgebrauchc,  bis  auf  diefe  Stunde  noch  bey  gericht- 
lichen lmmiflioncn  ein  Zweig    von   einem  auf  dem 
Grunclftückc  flehenden  Baume  abgebrochen,  und  nebft 
einem  aus  der  Thür  gehauenen  Spane  und  einem  Stück 
Ra^n  oder  Erdcnklofse   zu  den  Acten  gebracht,  und 
in  dem  Immiffionsprotocoll   auf  diefe  Bcyl.ige  verwie- 
fen.  —    Ohf.  XXV.  Hominium  manuum  ■  domini  va- 
falli  complexu   praeftitum ,    ingleichen    Ohf  XXVI: 
Traditio  fymbolica  per  chirothecam,  ferner  Ohf  XXXI : 
Confenfus  et  voluntns  Imperatoris  per  chirothecam 
ßgnificatur,  und  Obf.  XXXVII :  Jnvcfiilura  feudalis 
per  ofculum  et  manttni  palliumque ,  gehören  zufam- 
mon,  und  enthalten  eino  reichhaltige  Sammlung  von 
Bewchftellcn  für  die  Anwendung  der  Hand  und  des 
Handfchuhs  bey  den  hier  erwähnten  Gelegenheiten, 
nirgends  aber  eine  allgemeine  Anficht  über  die  Enlfte- 
hung,   Bedeutung   und  Fortbildung   diefer  Symbole. 
Diefs  wird  um  fo  mehr  vermifst,  da  jene  Bedeutung 
und  Entßehung   nicht,  wie  bey  anderen  Symbolen, 
offen  zu  Tage  liegt,  und  eben  darum  auch  Dumge 
in  feiner  Symbolik  germanifcher  Völker  in  «inigen 
Rechtsgewohnheiten  S.  1  verleitet  wurde,  zu  glauben, 
da  Ts  die  Hand  blofs  darum,  weil  fie  in  hohen  Ehren 
gehalten  wurde,  als  Symbol  der  Lehensreichung  ge- 
wählt worden  fey :  eine  Anficht,  die,  abgefehen  von 
anderen  Gründen,   fchon  -  darum  als  irrig  erfcheint, 
weil  hienach  die  Hand  für  jede  andere  Handlung  eben 
fo  gut  Symbol  feyn  könnte,  und'  mithin  der  Xulam- 
menhang    zvrifchen  beiden   oder  der  Sinn  fehlt,  der 
in  dem  Bilde  ausgedrückt  werden  foll.    Erwägen  wir 
dagegen,    dafs  der  Belitz   beweglicher  Sachen  durch 
das  Halten   in  der  Hand  am  kräftigten  geübt,  und 
durch  das  ErfalYen  mit  der  Hand  am  ficherften  erlangt 
wird:  fo  dürfte  wohl  erklärt  feyn,  warum  bey  den 
Deulfchen,  wie  bey  anderen  Völkern,  die  Hand  als 
Symbol  des  Befitzes  von  beweglichen  und  unbewegli- 
chen Dingen  gegolten  habe,  und  wie  die  Ausdrücke: 
todte  Hand,    manus  morttta,     Hand  wahre  Hand 
u.  f.  w. ,  gedeutet  werden  rmilTen.     Wer  einem  An- 
deren eine  Sache  überlast,  zu  überladen  verfpricht, 
oder  fonft  etwas  zufagt,  begiebl  lieh  des  jetzigen  oder 
künftigen  Befitzes  einer  Sache  oder  eines  Rechts;  er 
eiffnet  die  Hand,  mit  der  er  es  hielt,  und  jener  um- 
fafjt  dio  geöffnete  Hand,  um  es,   che  es  entfehlüpfen 
kann ,  für  fich  zu  empfangen.  Daher  der  Handfchlag, 
die   Handcinung  Syiubol  für   Ucbergabe  von  Eigen- 
thum  (Holthaus  f.  v.  Hand,   handgebende  Treue), 
l'owic  für  die  Freylaffung  (Grupen  deulfche  Alterlhü- 
mer  S.  3S) ,  und  fpäterhin  Symbol  für  jedes  Verfprc- 
chen;  ebendaher  warder  Handfchilling  Symbol  für 
den  gcfchlolTcnen  Contract,  und  der  folenno  Gebrauch 
des  Wortes   Topp,  deflen  Ableitung  zwar  zweifelhaft 
ift,  dclTen  Verwandlfchaft  aber  mit  Tippen,  —  leife 
berühren,  —  und   läppen,  —  ßark  auftreten,  kräf- 
tig berühren,  —  auf  ein  JneinandcrCchlagen  der  Hän- 
de hinueifen  dürfte.    Uebergabe  des  Befitzes  und  Ver- 
fprechen  fanden  fich  vereint  bey  der  Lehensreichung, 
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und  gaben  Veranlagung  zu  dem  fo  oft  vorkommen- 
Ä«tus,   nach  welchem  der  Vafall  dem  Lehensherni 
bey  der  Huldigung  bald  knicend,  bald   flehend  dje 
Hando  darreichte,   und    jener  folche  umfafste.  (M 
vergl    aufser  den  hier  angeführten  Stellen  noch  die 
bey  hopp,  Bilder  und  Schriften  S.  71,  und  Du  Cange 
J.  v.  eommendatus  ,  hominium,  manus.)  Die  Redens- 
arten: gefammte  Hand,  letzte  Hand,  manus  feruient 
et  dominans,  behanden  ftalt  belehnen   (Huri  Erlaut 
des  Lehenr.  Th.  2.  S.  98  ff.),  feudum  per  manu,  */. 
terms  teuere,  ein  Lehn  mit  fammender  Hand  (coad- 
unata  manu) ,  mit  Hand  und  Mund,  mit  Hand  und 
Halm  empfangen  u.  f.  w. ,  find  eben  fo  viele  Anfpie- 
lungen  auf  diefen  Gebrauch ;   und  wahrfcheinlich  pb- 
hört  auch  dahin  der  Ausdruck  manus  firma  für  fol- 
che  Grundftucke ,   die  nach  Art  der  Beneficien  auf  die 
Lebenszeit  des  Begabten,  aber  gegen  jährlichen  Zins 
ausgethan  wurden   (Du  Cange  f.  h.  v.).     Anftatt  der 
Hand  war  zwifchen  Abwefcnden  der  Handfchuh  an- 
fielt des  Kerns  die  Schale,  Symbol,  und  bald 'a„ch 
wurde  das  ausdrucksvolle  Bild  zwifchen  Anwefcnden 
als  Zeichen  des  gegebenen  Handfchlags,  in  mannich- 
la.ligcr  Anwendung,  namentlich  aber  wieder  bey  Be- 
filzübertragungen  (f.  Hopp  Bilder  und  Schriften  Th  1 
S.  78;  Dreyer's  fcebeiiliunden  S.  228.  229,  und  die 
dort   angeführten   Stellen;   wohin  noch  gehört  Ver- 
mehrt. Sachf.  Spieg.  L.  1.  c.  25  :  vnd  sal  denne  die 
wereujj  sagen  mit  vingern  vnd  or künde  eines  hutis  adir 
eines  hantchens,  das  her  is  mit  eime  czeic  h  in  uff- 
gebe) —  und  bey  der  Lehensreichung  gebraucht  und  fo 
bey  einigen  Lehenshöfen  die  Sitte  veranlufst.  nach  welcher 
der  Vasall  den  Handfchuh  von  den  Dienern  des  Lehens- 
herrn durch  ein  befonderes  Gcfchenk  zu  löten  verpflichtet 
war.  -  Ueber  die  in  der  Obf.  XXVH :  TraAtio  lymbolica 
aediumper  ojtiumjive per  hafpamj  in  der  ObfXXXlll- 
J^ffcffionis  factae  fymbolurn  per  introitum  januae 
-  l\rp,Uu,,jf^  rl'm,nnare,  et  aPPrehe"ßonem  arbonS,  und 
in  der  Obf  XXIX :  IradUiofymbolicafundiperglebam, 
cu,Jurculus  ,nfixus,C,mbris  ,  die  Schot ung,  vorkommen- 
den  Symbole  ilt  noch  zu  vergleichen  Bern.  Ludov.  Hol- 
lenbeAs  D, ff.  de  traditione fymbolica.  Giefsen,  1708;  Jo. 
UotlJ.  bchaumburgsD,ff.  de  traditiont fymbolica.  Wit- 
tenberg, 1727 ;  Plul.  Hilh.  üerhen  von  dem  ritu  traditio-  ' 
ms  cum  jymbolo  rami  arboris  in  den  Fragm.  march. 

S   Ifi*  ir   A  T \G,Un^lmBs  Oundlingiana  Th.  7. 

S.  168  IT.  Auch  gehurt  hieher  die  von  Böhme  (Beytriiee 

.'  t  .  ltl  ^  m  Sdllefien  nachgcwio/enc  Sitte,  nach 
welcher  die  Lauen,,  in  einer  Grube  knieend,  mit  einem  Er- 
denklofsc  oder  Hafen  auf  dem  Haupte,  die  Eide  bey  Grenz- 
flreil.gke.lcn  zu  leiften  hatten.  _  Obf.  XXX.  Sanitas  alL 
nantis,  jpeanune  v,r,um  corporis,  e.  t>.  den  Forritt  pro- 
bata,  requifta  apud  Germanos.  Hieher  gehört  noch 
Dreyers  Einleitung  zur  Kenntnifs  der  Lübeckfchen  Ga- 

XXX?i|8°>~  -^XXXiI:  P^urae  famofae.  -Obf. 
XXXllli  LegUmmtio  per  pallwmet  per oblationemcu- 
riat  coeteßi  Jive  monajierio  jactam.  —  Obf.  XXXIV- 

ivÄ^'n  Ct}ui  Vel  anifnat«  fr*  Anfang.  -  Ohf. 
XXX\  :  Poena  manus.  -  Obf  XXX\  if  Hitu,  iL 
veft.turae  per  p.leum,  und  Obf  XXXVill:  Elevalio 
prmcipis  Juper  clypeo.  ^evaiso 

 _a;er  WMufi  folgt  im  nachfun  Stücke.) 
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J  U  R  I  S  P  Ii  U  D  E  N  Z. 

Hakkovbr,  in  der  Hahnlchcn  Hofbuchhandl. :  Bei- 
trage zur  Hunde  der  deutfchen  Hechtsalterthü- 
mcr  und  Rechtsquellen  u.  f.  w.  Herausgegeben 
von  Ernfi  Spangenberg  u.  f.  w. 

ÜJefcMufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon) 

D  er  II  Abfchnitt  enthält  fünf  Abhandlungen  ans  dem 
Nachlaffe  Orupen's,  von  denen  die  vier  erften  eben  fo 
viele  Unterlagen  bilden  Tollten  zu  dem  von  dem  Her- 
ausgeber fchon  früher  bekannt  gemachten  Grupen- 
fchen  Tractale  von  den  fächfifchen  Rechtsbüchern. 
Dio  erfie  diefer  Abhandlungen  befchäftigt  fich  mit  der 
KrifiK  und  Erklärung  einer  Stelle  des  fächf.  Land- 
rechts (B.  %  Art.  47),  in  welcher  von  der  Pfändung 
eines  auf  fremdem  Grundeigenthum  weidenden  Vie- 
hes  geredet,  und  dann  fo  fortgefahren  wird:  „1(1  aber 
das  Vieh  fo  befchaifen,  dafs  man  es  nicht  eintreiben 
kann,  als  {z.  B.")  Pferde,  die  renfeh  find,  oder  Gänfe 
oder  Baren :  fo  lade  man  dazu  zwey  Männer,  zeigo 
ihnen  den  Schaden,  und  folge  dem  Vieh,  in  dos  Herrn 
Haus.  Befchuldigt  man  letzten  dann  darum :  fo  mufs 
er  den  Schaden  ebenfo  vergüten ,  als  wenn  das  Vieh 
gepfändet  worden  wäre."  Statt  des  Wortes  renfeh 
fofen  andere,  von  Grupen  gekannte  Handfchriftcn  und 
Ausgaben:  rofehe ,  renfehede,  renefch,  renfehende, 
renis,  renchs,  renhifch,  rynnick,  rinneg,  revefch, 
rovifch.  Der  Sinn  aller  diefer  Worte  ilt  in  foweit 
klar,  als  nicht  bezweifelt  werden  kann,  dafs  dadurch 
eine  befondero  Wildheit  oder  im  Allgemeinen  eine 
Eigenfchaft  bezeichnet  werden  foll,  die  das  Einfangen 
oder  Eintreiben  des  Pferdes  unmöglich,  oder  doch 
fchwierig,  macht;  aber  weder  das  Wort  renfeh,  noch 
alle  diejenigen,  welche  dafür  von  anderen  Handfchrif- 
ten  fubftituirt  werden,  find  bis  jetzt  in  irgend  einer 
anderen  Stelle  nachgewiefon  worden.  Da  hier  von 
einem  Rechtsbuchc  die  Rede  ift,  das,  mag  es  auch, 
wenigflens  zum  'I  heil,  früher  abgefafst  feyn,  als  man 

äewöhnlich  glaubt,  doch  gewiss  in  eine  Zeit  füllt,  aus 
er  wir  fahr  viele  andere  Schriften  bcfilzen :  fo  wäre 
ei  wohl  am  natürlichen  gewefen,  fo  lange,  als  nicht 
die  dem  Urlexte  am  nächften  flehende  Handfchrift 
auf-  oder  aus  den  bereits  bekannten  herausgefunden  ift, 
anzunehmen,  dafs  allo  jene  Lesarten  verdorben,  und 
beflere  erft  von  anderen  Handfchriften  zu  erwarten 
feyen.  Crupen  hingegen  findet  in  diefer  Verfchieden- 
heit  der  Lesarten  einen  neuen  Beweis  für  die  Vorzüge 
der  niederdeutfehen  Handfchriften,  und  namentlich 
der  Oldenburger,  die  er  nun  einmal  für  die  ältefte 
J.  A.  L.  2.  1S26.    Dritter  Band. 


und  belle  anerkannt  halte.    In  den  Bilderhandfchrif- 
ten  ift  nämlich  bey  diefer  Stelle  ein  Pferd  im  vollen 
Lauf  dargcftcllt;  Grupen  fchlofs  hieraus,  dafs  in  die- 
fer Stelle  von  dem  Davonlaufen  des  Pferdes  die  Rede 
feyn  müfle,  und  glaubt,  dafs  unter  allen  oben  ange- 
gebenen Worten  das  Wort  renfeh  wegen  feiner  Ver- 
wandlfchaft  mit  rennen,  laufen,  diefer  Erklärung  am 
bellen  entfpreche.     Er  fand  das  Wort  renfeh,  oder 
ähnlich   lautende,    gerade  in    einigen  plattdeutfchen 
Handfchriften,  und  fchlofs  hieraus  weiter,  dafs  in  den 
hochdeutfehen  Handfchriften  der  Text  verdorben  fey, 
dafs  *cr  fich  dagegen  in  den  plattdeutfchen  reiner  und 
ungetrübter  darfteile,  und  dafs  eben  darum  auch  der 
Urtext   in   diefer  Mundart  gefchrieben   feyn  müfte. 
Ree.  kann  jedoch  diefer  ganzen  Schlufsfolgo  durchaus 
nicht  bcytrelcn,  und  würde,   wenn  man  nicht  etwa 
mit  einer  Dresdner'  hochdeutfehen  Handfchrift  rennig, 
oder  mit  einer  anderen,  ebenfalls  in  Dresden  befindli- 
chen, niederdeutfehen  tijchx.  (d.  h.  rafch;  f.  Schert's 
Gloffar.  f.  v.  roefch)  lefen  wollte,  geneigt  feyn,  rhei- 
nijch  für  die  richtige  Lesart   zu  halten,  und  diefes 
Wort  von  rheinfehen  herleiten ,  einem  in  Thüringen, 
Meißen   und   vielen   anderen   Orlen  vorkommenden 
Provinzialausdruck ,   wodurch  ein  heftiges  Verlangen 
und  Sehnen ,    und  namentlich  bey  Pferden  der  Zu- 
ftand  der  Brunft  bezeichnet   wird.     Pferde,  welche. 
rheimfeh  find,  wären  dann  folche,  die  in  der  Brunft 
gehen,  und  defshalb  befonJcrs  wild  und  für  Fremdo 
gefährlich  find.  Dem  Zufammenhange  entfpräche  diefo 
Erklärung  vollkommen ,   und  in  dem  Bilde  könnte 
wenigflens  kein  Widerfpruch  gefunden  werden,  wenn 
man  fich  erinnern  wollte,    dafs  die  Wildheit  eines 
Pferdes  nicht  geradehin,  fondern  nur  eine  Acufserung 
diefcs  inneren  Zuftandes,  ein  Aufbäumen,  Ausfchla- 
gen,  Selzen,  Davonlaufen,  dargcftcllt  zu  werden  braucht. 
Wäre  aber  auch  die  Lesart  renfeh  belfer  begründet: 
fo  würde  fich  doch  daraus  ein  Schlufs  auf  die  Mund- 
art des   Urtextes  nicht   rechtfertigen   laflen.  Neben 
renfeh  kommt  in  plattdeutfchen  Handfchriften  auch 
renfehede ,  renfehende,   rertnifch,   renefch,  wrenfeh 
u.  f.  w.  vor,  uud  renfeh  dagegen  findet  fich,  neben 
revefch,  robifch ,  wrenfeh  u.  f.  w. ,  in  hochdeutfehen 
»ndlchriften.    Wäre  das  Wort  renfeh  dem  Nieder- 
deutfehen verftändlich  gewefen,  und  wären  alle  platt- 
deutfchen Codices  immer  nur  aus  plattdeutfchen  ab- 
gefchrieben  worden:  fo  würde  es  ganz  unerklärlich 
feyn,  wie  in  diefer  Clane  von  Handfchriften,  neben 
der  richtigen,  Legarten  vorkommen  könnten,  die  ver- 
dorben* und  aus  hochdeutfehen  Handfchriften  entlehn! 
feyn  raüfsten.    Ganz  daJTclbe  würde  gelten  in  Bezug 
Eee 
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auf  die  hochdeutfchcn  Codices,    in  fofern  reynifch, 
rheinifch  oder  irgend  ein  anderes  Wort  für  die  rich- 
tige Lesart  angefehen  werden  follte,  und  fchon  diefo 
einzige  Stelle  würde  mithin  die  Vermulhung  rechtfer- 
tigen,   dafs  platt-  und   hochdeutfehe  -Codices  nicht 
zwey  völlig  verfchiedeno  und  abgeänderte  ClalTen  bil- 
den, fondein  vielmehr  bey  der  Anfertigung  von  hoch- 
deülfchen  Handfchriften  plattdeutfche,   und  für  platt- 
deutfehe  Codices  hinwiederum  hochdeutfehe  als  Quelle 
benutzt  worden  find.    Ueberhaupt  aber  wird  lieh  die 
Form  des  Urtextes  nur  dann  naher  erkennen  laflen, 
wenn  zuvor  die  nüchfto  Quelle  jeder  einzelnen  Hand- 
feh rift  oder  derjenige.  Codex,  aus  welchem   fie  abge- 
fehrieben  wurde,  erforfcht,  und  fomit  die  dem  Ur- 
texte am  niichftcn  ftchenden  und  aus  ihm  unmittel- 
bar entnommenen  Abfchriftcri   aufgefunden  worden 
find.    Ree.  glaubt,  dafs  die  erde  Vorarbeit  zu  einer 
lritifchon  Ausgabe  der   Rechtsbücher   jene  Unterfu- 
chung  feyn  muffe;  er  hat  fie  dcfshalb   mit  Eifer  be- 
gonnen, und  kann  zwar  über  die  Refultate,  die  lieh 
hieraus  ergeben  dürften,  noch  nicht  mit  Sicherheit  ur- 
theilen ,  aber  doch  mit  völliger   Bcftimuilhcit  verli- 
«hern,  dafs  die  oben  gcüufscrte  Vcrinulhung  über  die 
Mundart  der  Handfchriften,  auch  nicht  dem  leifcllen 
Zweifel  mehr  unterliegt.  Faft  in  keiner  einzigen  Hand- 
fchrift  findet  fich  irgend  eii;c  Mundart  völlig  rein ; 
faft  immer  ift  fie  ein  Gcmifch  zweyer  verfchicdcncr 
Elemente,  der  Mundart  der  Quell«  und  der  Mund- 
art des  Schreibers,  und  das  Yorhcrrfchen  des  einen 
oder  des  anderen  Elements  wird  lediglich  bedingt  durch 
die    Individualist    des    Schreibers    und   felbft  durch 
feino  augenblickliche  Stimmung,  die  ihn  bald  zu  ei- 
ner mehr  mechauifchen ,  bald  zu  einer  freyeren  Thä- 
tigkeit  aulfoderto.     Weit  wichtiger  aber,  als  das  fo 
eben  ausgekrochene,  find  die  übrigen  Refultate,  wel- 
"cho  jene  Unlcrfuchung  gewahrt.    Sie  ergiebt  zuna'chft, 
dafs  die  fp.itercn  Abfchreibcr  nicht  blofs,  wie  man  ge- 
wöhnlich glaubt,   ihrer  Urfchrift   zugcfel/t,  fondern 
häufig  auch    wcggelafien    haben,   was  ihnen  unächt 
oder  ihren  Wünfthen  und  Bcdürfniflcn  wenige.-  ent- 
fprechend  feinen.     Diefe,   gar  nicht  mehr  zu  verken- 
nende   Vcrftunimclung   dtr   Handfchriften  macht  die 
Unlcrfuchung  über  ihre  Abftammung  höchft  fchwic- 
rig,    weil  nun,'  wie  fich   die  Uechtsbücher  zu  "ih- 
rer jetzigen  Form  allmählich  bildeten,  nicht  mehr  aus 
wenigen  Handfchriften  geahndet,   und  fo  im  Voraus 
die  Handfchrift  bcftiinmt.  worden  kann,  mit  welcher 
eine  andere  verwandt  feyn,   und  dcfshalb  für  jenen 
Zweck   zuna'chft   verglichen  werden   mufs.  Dagegen 
lind  für  das  Claffificiren  der  Handfchriften  ein  treffli- 
ches Hülfsmiltel  die  Verfchiedcnheiten  in  den  Abihei- 
lungen der  einzelnen  Abfchnitte  und  in  der  Ordnung, 
nach   welcher   die  Rechtslage   auf  einander  folgen. 
Wo  fich  in  zwey  Handfchriften  eine  völlig  gleichför- 
mige Ordnung  und  Abtheilung  findet,  da  ift  überalt 
auch  Gleichförmigkeit  in  den  Losarten  vorhanden,  und 
daher  mülTen  die  Abweichungen  in  jenen  beiden  Be- 
ziehungen zunächft  aufgefucht,  una  für  das  Bilden 
von  ClalTcn  benutzt  werden.    Am  meiften  treten  diefe 
Abweichungen  hervor  in  den  Handfclviften  de»  Schwa- 


benfpiegels;  aber  auch  in  dem  fächfifchen  Land-  und 
Lehen -Rechte  finden  fich  mehrere  Cyklen,  in  denen 
Anordnung  und  Abtheilung  mannichfach  wcchfelt. 
Ein  folcher  Cyklus  findet  fich  z.  B.  B.  1  Art.  25  bis 
30  des  fächfifchen  Landrechts,  ein  anderer  ebenda  felbft 
B.  1,  Art.  60  und  61  {  und  ein  dritter  B.  2,  Art.  32 
bis  39.'  Unter  die  ClalTen,  welche  in  diefer  Hinlicht 
fich  bilden,  laflen  fich  bey  Weitem  die  meiften  der 
vorhandenen  Handfchriften  des  fächfifchen  Land-  und 
Lehen -Rechts  bringen;  dagegen  aber  giebt  es  andere, 
wiewohl  in  geringer  Anzahl,  die  hierin  völlig  ver- 
fchieden  find,  und  zugleich  fo-  viele  andere  Abwei- 
chungen, namentlich  aber  fo  viele  Lücken  darbieten, 
dafs  fie,  auch  abgefchen  von  allen  anderen  Gründen, 
auf  eine  Zeit  hinzuweifen  feheinen,  in  welcher  jene 
Rcchlsbücher  noch  gar  nicht  die  Form  und  den  Um- 
fang halten,  die  fie  fpäterhin,  wahrfcheinlich  in  Mag- 
deburg, duach  eine  freye  und  tief  greifende  Reda- 
clion  erhielten.  Diefe  Redaclion  fcheint  in  der  Folge 
■für  alle  fpäter  entftandenen  Handfchriften  feft flehen- 
der Typus,  und  fo  die  Veranlagung  geworden  zu 
feyn,  dafs  die  Codices  des  fichf.  Land-  und  Lehen- 
Rechts  "mit  wenigen  Ausnahmen  eine  Gleichförmig- 
keit darbieten ,  die  den  Handfchriften  der  negieren 
Rechtsbücher  völlig  fremd  ift.  Die  Codices  des  foge- 
nannten  fächfifchen  Weichbilds  3  des  SchwabenfpiegeU 
und  der  Richlfleige  zerfallen  in  zwey  ClalTen ,  von 
denen  die  eine,  wiewohl  mit  mehreren  Abweichun- 
gen, doch  im  Ganzen  die  Rechtsbücher  fo  darftollt, 
wie  fie  in  den  älteren  Ausgaben  vorkommen.  In  den 
Handfchriften  der  zweyten  ClafTe  hingegen  rinden  fich 
zwar  fehr  viele  von  den  Rechtsfilzen,  welche  die  al- 
ten Drucke  liefern,  aber  bey  Weitem  nicht  alle,  und 
dagegen  andere,  welche  dort  ganz  vermifst  werden. 
Noch  "bedeutender  aber  weichen  die  Handfchriften  die- 
fer zweyten  Haffe  unter  einander  felbft  ab,  und  nicht 
feiten  ill  die  Vcrfchiedenheit  zwifchen  ihnen  fo  grofs, 
dafs  fie  fich  gar  nicht  unmittelbar  unter  einander,  fon- 
dern  blofs  wegen  ihrer  Ärmlichkeit  mit  einer  dritten 
vergleichen  lalTen.  Erwiict  man  dabey  die  überaus 
grofse  Aehnlichkcit,  welche  alle  dculfchen  Rcchlsbü- 
cher des  Mittelalters  unter  einander  haben:  foläfst 
fich  kaum  zweifeln,  dafs  in  diefen  fo  ganz  abwei- 
chenden Handfchriften  nicht  fowtihl  Codices  eines 
und  deffclbcn  Rechtsbuches,  fondern  vielmehr  ganz 
verfchiedeno  Rechtsbücher  vorliegen,  in  denen  jedoch, 
weil  die  Verfafler  mit  gleichen  Ilülfsmitteln  und  nach 
gleichem  Plane  arbeiteten,  ein  gcmcinfchaflichcr  Ty- 
pus nicht  zu  verkennen  ift,  und  die  eben  darum,  durch 
/.ufammenfetzung  und  Ausfcheidung  des  in  den  neuen, 
beftimmteren  Plan  nicht  Gehörigen,  zu  einem  dritten 
und  vierten  Rechtsbuchc  verarbeitet  wurden.  Bey  die- 
fen Rechtsbüchern  kann  noch  eine  folchc,  unftreitig 
in  neuerer  Zeit  vorgenommene  Redaclion  nachgewie- 
fen  werden;  diefs  ill  aber  nicht  mehr  der  F.all  bey 
denen,  die  für  die  neueften  gellen  dürften,  nament- 
lich bcy  den  Abecedarien  oder  RcmifTorien  über  dio 
fächf.  Rcchlsbücher  und  bey  den  Sammlungen  Mag- 
deburger SchöfTenurthel ,  obwohl  auch  hier  die  Be- 
dingungen vorhanden  waren,  die  zu  einer  folchen  ße- 
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arbeitnng  Veranlagung  geben  konnten.  In  den  ver- 
schiedenen Handfchrrtlen  der  Abecedarien  iß  immer 
dafielbe,  aber  immer  mit  anderen  Worten,  gefügt; 
in  den  Urthelfammlungcn  hingegen  kommen  zwar 
nicht  durchgängig,  aber  doch  häufig  dieselben  Ur- 
thcl,  und  dann  auch  mit  den felben  Worten  vor.  Hätte 
irgend  Jemand  unter  diefen  Umftänden  es  unternom- 
men, aus  diefen  verschiedenen  Abecedarien  und  Ur-, 
thelfammluneen  zwey  volllfcindige  Rechlsbüchcr  zu 
compiliren :  So  würden  diele  Compitationen  weit  eher 
durch  Abschriften  verbreitet  worden  Seyn,  als  die  min- 
der reichhaltigen  Quellen  ,  und  fie  würden  Sogar  dieQuel- 
len  völlig  verdringt  haben,  wenn  ihnen  ein  hinrei- 
chendes Aller  oder  die  Umftände,  unter  denen  Tie 
enlßandcn,  die  Vortheile  einer  gewiflen  AuthenticitSt 
zu  flehern  vermocht  hätten.  LeUlcs  dürfte  der  Fall 
gewefen  feyn  bey  der  Redaction  des  fichf.  Land-  und 
Lehen  -  Rechts ,  wenn  fie  wirklich  in  Magdeburg  un- 
ter Mitwirkung  der  daiigen  Schöllen  vorgenommen 
worden  feyn  Sollte;  und  man  konnte  vielleicht  anneh- 
men, dafs  die  Grundlagen  jener  Redaction  noch  weit 
mehr  Yerfchiedenheilen  darboten,  als  die  noch  jetzt 
vorhandenon  Handfchriften  anzudeuten  Scheinen.  In 
wieweit  diefc  Annahme  gegründet,  und  ob  uns  viel- 
leicht in  dem  bekannten  Buche  de  benefieiis  und  dem 
Sogenannten  Görlitzcr  Lefienrechtc  wenigftens  einige 
jener  Grundlagen  aufbehalten  worden,  läfjt  fleh  jetzt 
noch  nicht  überfehen,  und  möchte  auch  -Schwcr- 
lich  zur  völligen  Evidenz  erhoben  werden  können,  So- 
lange nicht  neue  Rcchlsuuellcn  cutdeckt  und  nachge- 
wiefen  worden»find. 

Die  ztveyte  Abhandlung:  Von  dem  Klimmenden 
Vogel  im  ßichfifchen  Landrecht  (B.  3  Art,  47),  hat 
mit  der  vorigen  gleiche  Tendenz,  i(l  aber  nicht  völ- 
lig zum  Druck  ausgearbeitet,  und  läfst  zweifelhaft, 
welcher  Lesart  von'  Gnipen  der  Vorzug  eingeräumt 
wurde.  Dio  niederdculfchen  Handfchriften  weichen 
hier  noch  mehr  von  einander  ab  ,*  als  es  bey  dem 
Worte  renfeh  der  Fall  war,  und  find  daher  nichts 
weniger,  als  die  von  Grupen  jufgcftclllo  Hypot liefe 
zu  unlerflülzcn ,  geeignet.  —  In  der  drillen  Abhand- 
lung r  Von  der  Satzung  oder  Poßtiorre  des  angeklag- 
ten Uebelthulers  u.  f.  w. ,  wird  zur  Erläuterung  des 
fächfifchen  Landrechts  B.  3  Art.  SS  aus  der  Wolfen- 
bütticr  Bilderhandfchrift  und  aus  dem  Stadtrechte  von 
Goslar  Art.  47  (bey  Bruns,  Beyträge  zu  den  deutfclicn 
Rechten  S.  353).  nnchgewiefen ,  dafs  die  Verfeftung 
durch  einen  Eid  erwiclen  wurde,  den  der  Sachwalt 
nebft  fechr  anderen,  mit  über  dem  Haupte  des  ßlzen- 
den  'Verbrechers  erhobenen  Händen  ,  zu  leiden  hatte. 
Zu  vergleichen  ift  damit  Mopp  Bilder  und  Schriften 
Th.  1,  S.  136,  und  Du  Gange  f.  v.  jurare  S.  130.  — 
Die  vierte  Abhandlung:  Vom  Symbole  durch  den 
Handfchuh,  ift  bereits  oben  berückfichtigt,  und  die 
fünfte:  Von  dem  Obfiagio,  deffen  Altert hum  und 
Benennungen  ,  muf»  hier  übergangen  werden ,  da  fto 
Bereits  früher  in  dem  Hamnüvcrfchen  Magazin  1763, 
No.  32  abgedruckt  war. 

In  dem  III  Abfchnitte  endlich  werden  zwey  un- 
gedruckte RechlsQuellcn  des  Mittelalters ,  jedoch  ohne 


alle  Anmerkungen,  milgefheilf,  das  Emfiger  Land- 
recht  aus  einer  Handfchrift  der  Ilelmftadler  (jetzt 
wohl  Wolfunbültler)  Bibliothek,  und  ein  untor  dem 
ErzbifchofBalduin  v  on  Bremen  zwifchenl434  und  1443 
verfertigtes,  aus  einer  gleichzeitigen  Handfchrift,  deren 
Aufbewahrungsort  jedochnicht  angegeben  wird.  Auf  den 
Inhalt  diefer  Rechtsbüchcr  und  auf  ihr  Verhällnifs  zn 
den  bereits  bekannten  Rcchtsquellen  kann  hier  flicht 
weiter  eingegangen  werden,  da  der  Raum,  welcher 
diefer  Anzeige  vergönnt  war,  ohnehin  überfchritten  ift. 

N. 

Giessek,  b.  Heyes:  Grundßitze  der  Criminalrechts- 
H  ijfcnfchaft ,  von  liarl  von  Grolmann.  Vierte, 
verbeflerte  Auflage.  1S25.  617  S.  gr.S.  (2Thlr. 
12  gr.) 

Die  erfto  Ausgabe  dlefes  Werks  erfch*ien  im  Jahr  - 
1798,    die  zweyte  1805,   die  dritte  1S18,  und  nun 
liegt  die  vierte  Ausgabe  vor  uns.     Ohnftreitig  gehört 
daflelbe  zu  den  gciftreichlien  und  fcharftinnigflcn,  wel- 
che jemals  über  die  Wiflenfchaft   des  SlrafrechU  ge- 
fchrieben  worden  find.     Die  Hauplvorzügc  dcffelben 
fcheinen  dem  Ree,  welcher  es  feit  langer  Zeit  kennt, 
folgende  zu  feyn:  1)  ein  ganz  vorzüglich  philofophi- 
fcher  Geift ,   welcher  das  Ganze   belebt.  —    2)  Die 
Wünfchenswerlhcfte  Präcißon  in   den  Charakterzeich- 
nungen aller  Lehren ,  welche  noch  in  der  vorliegenden 
Ausgabe,  durch  VVcgftreichen  mancher  zu  lang  ausge- 
dehnter Perioden  und  Sorgfältige  Ausfeilung,  gewonnen 
hat  —    3)  Eine  durch  das  ganze  Buch  lieh  ziehende 
Klarheit  der  Darftellung,  welche  ganz  vorzüglich  den 
ehemaligen  Zuhöhcrn  des  Vfs.  einleuchtend  gewefen 
feyn  mufs,  wio  Ree.,  von  fich  felbft  öffentlich  bekennt, 
und  niit  innigem  Vergnügen  fich  des  aufserft  geiftrei- 
chen  und  lebendigen  Vortrags  des  lln.  v.  G.  dabey 
erinnert.  —    4)  Man  fucht  hier  vergeblich  das  Tonil 
und  auch  jetzt  noch  häutig  Sichtbare  Hin  -  und  Her- 
fahren in  den  Anflehten,  oder  ein  Feilhalten  an  ein- 
zelnen unbedeutenden  I'uncien,  deren  Aufteilung  fo 
oft  von  der  Geiftcsarniulh  für  fchr  wichtig  erachtet 
wird j  vielmehr  wird  'der,   welcher   das  vorliegende 
Buch  ßudiren  will,  darin  volle  Gleichmäfsigkeit  in 
den  einzelnen  Lehren  und  überall  eine  durchdachte 
Darftcllungsweifc  finden.     Diefcs  Durchdenken  jedes 
einzelnen  Satzes,  ohne  Sich  von  Autoritäten  blindlings 
Iritcn  zu  laflen,   mit  Steter  Rückficht  auf  den  Geift 
der  Gcfelze  und  der  Gcfetzgcbung ,  ift  eine  beSondere 
Zierde  diefcs  Werks,  welches  darum  überall  dem  For- 
Schcr  die  ftrengfto  Confcunenz  darbietet.  —    Was  die 
Ausarbeitung  im  Einzelnen  betrifft,  fo  find  Sehr  viel© 
treffliche  Erörterungen  gegeben,   z.  B.  Darftellung  der 
Präventionslheorie,  der  Lehre  vom  Mafsftab  der  Stra- 
fen und  den  Graden  der  Zurechnung,  der  Lehre  von 
den   Ehrvcrletzungen  u.  f.  w. ;    dergleichen  in  dem 
Strafverfahren  über  die  Lehre  von  derGcncral-  undSpe- 
cial-Inquifition,    vom  Geftändnifs,  von  den  Indicien 
u.  S.  w.    Die  jetzige  Stellung  des  Vfs.  giebt  manchen 
Aeufserungen  in  feinem  Buche  eine  ganz  eigentüm- 
liche Bedcutfamkeit,  So  z.  B.  der  Not.  e.  zum  $.  512. 
Auf  die  Darftellung  im  Einzelnen  kann  hier  nicht  ein- 
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Segangen  werden;  die  Anflehten  de«  Vfs.  lind  ohne- 
in  bekannt  genug,  da  Ae  häufig  Veranlagung  zu 
geiftreichen  Gogen-Deducrionen  gegeben  haben.  Als 
akademifches  Lehrbuch  dürfte  du  Werk  jetzt  nicht 
leicht  mehr  gebraucht  werden,  was  fich  übrigens  aus 
gewiflen  inneren  Gründon  fehr  wohl  erklären  lä'fst.  Und 
Ree.  wünfeht  fehr,  dafs  der  Vf.  Mufse  erhalten  möge  — 
an  wahrem,  wiiTenfchafllichcm  Eifer  hat  es  ihm  niemals 
gefehlt,  —  um  fein  Werk,  nicht  als  akademifches, 
fondern  als  ein  fclbftliändigcs ,  hauptsächlich  im  phi- 
lo fophifchon  Theil,  ausführlicher  bearbeiten  zu  kön- 
nen; die  Selbftfi;indigkcit,  welche  das  Buch  dadurch 
erhalten  würde,  könnte  ihm  für  die  Spätere  Zeit  «ur 
von  Nutzen  feyn.  Aufserdem  mochte  Ree.  wünfehen, 
dafs  die  neuere  Literatur  forgfältiger  überall  nachge-. 
tragen  ,,  und  gehörigen  Orts  berückfichtigt  würde,  was 
gleichfalls  dem  liuclro  fehr  nützlich  werden  mufs.  In 
foweil  kann  iillmann's  Handbuch  des  Strafrech Is  gute 
Dienfle  thun,  ui;d  Ree.  erlaubt  lieh  zugleich,  auf  dio  Nach- 
trüge dazu,  in  feiner  Rccenfiou  diefes  Werks  (vergl. 
dielo  A.  L.  Z.  No.  202  —  204),  zu  verweifen.  — 

Druck  und  Papier  verdienen  Lob;  auch  ift  der  Preis 
nicht  auffallend  hoch. 

Dr.  Br. 

VERMISCH  TL  S  C  IUI  IFTE  V. 

Ilmenau,  b.  Voigt:  Portefeuille  von  jlchtzehnhun* 
dert  und  dreyzehn.  Ein  Gemälde  der  politiSch- 
mililnnfchen  Ereigniffe  diefes  ewig  denkwürdigen 
Jahres ;  nebft  einer  Auswahl  bis  jetzt  noch  nicht 
gedruckter  Briefe  Napoleons  und  anderer  ausge- 
zeichneter Perionen  der  kriegführenden  Mächte, 
befonderis  während  des  erften  f.ühfifchen  Fuldzugs, 
des  PlefswiUer  Wafi'enftillftandes,  des  Prager  Con- 
grefics  und  des  zweyken  fächiifchen  Feldzugs. 
Von  Jl.  vor?  ]\oruins.  Nach  dem  Franzöfifchcn 
auszüzlich  bearbeitet  von  Dr.  J.  F.  linapp.  Zwey 
Theüc  iii  einem  Bande.  1826.  XVI  u.  502  S. 
gr.  S.    (2  Thlr.  8  gr.) 

Der  Inhalt  diefes  inlereffanten  Buches  hat  zwey 
Hauplrichtungcn ,  eine  politische  und  eine  militäri- 
fche.  In  politij'cltcr  Beziehung  belehrt  es  uns,  und 
zwar  oft  durch  Napoleons  oder  feiner  Unterhändler 
eigene Depefchen,  über  die  Unterhandlungen  mit  Oefter- 
reich  vor  dem  Kriege,  mit  den  Albirten  wegen  des 
WafFeiifliUftandes  und  wahrend  de«  Prager  Congref- 
fes.  Wie  wichtig  diefe  genauere  Kenntnifs  für  den 
Gefthichtfchrcibcr  fey,  braucht  gar  nichf  erörtert  zu 
werden;  doch  ift  zu  erin.nern,  dafs  man  fehr  Vieles 
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davon  fchon  durch  Fain's  Martuscrit  de  1813  kannte. 
Die  Invectiven  gegen  das  öfterreichifche  Cabinet  ßnd 
dabey  leicht  nach  ihrem  wahren  Werlhe  zu  wünü- 
gen;  die  Kränkung  von  Napoleons  Eigenliebe,  wel- 
che  darin  lag,  dafs  er  die  Vermiltelung  deffelben  an- 
nehmen mufste,  und  das  Gewicht,  das  es  gegen  ihn  in 
die  Wagfchale  legte,  waren  zu  grofs,  als  dafs  er  und 
die  Seinen   diefer  Verhältnifle  hatten  ohne  Empfind- 
lichkeit «denken  können.  —    Der  militnrifche  Theil 
ift  die  Schwächere  Seile  des  Buchs.    Zwar  liefert  or 
auch  einige  Befehlo  Napoleons,  namentlich  an  Da- 
vourt  wegen  Hamburg,    welche  für  die  Gefchichte 
wichtig  find  (Ree.  kann  fich  nicht  genau  erinnern,  ob 
fie  fchon  bey  Fain  gefunden  werden) ;  was  aber  der  Vf. 
felbft  von  den  KriegsereignÜTen  erzählt,  iß  zu  allge- 
mein und  zu  oberflächlich  gehalten,  als  dafs  es  kriegs- 
hiflorifchen  Werth  haben  Tollte.    Bisweilen  Schneidet 
dcrfelbe  auch  «in  wenig  auf;,  z.  B.  wenn  er  S.  159 
fagt,  der  Vicekönig  habe  Wittgenftein  bey  Möckern 
geichlagen,  oder  S.  163,  Macdonald  habe  das  York- 
jehe  Corps  aus  Merfeburg  geworfen  (es  waren  zwey 
Bataillone).  Auch  ift  er  lehr  ungerecht  gegen  Schwar- 
zenberg, wenn  er  ihm  den  Rückmarfch  von  Slonim 
zur  LaU  legt;  denn  diefer  erfolgte  nur,  um  Aegnier 
bey  Wolkowisk  zu  reiten. 

Die  Ueberfetzung  an  fich,  oder  vielmehr  die  Bear- 
bcitung,  ,ft  nicht  Übel  gerathen,  wenn  man  über  klei- 
ne Sunden,  wie  S.  120  unter  Magdeburg,  S.  167 
pointirle,  welcho  übrigens  nicht  oft  vorkommen,  hin- 
wegfieht.  Unverzeihlich  orfcheint  es  aber,  dafs  der 
deutfehe  Bearbeiter  die  Entftcllung  der  Ortsnamen  in 
dem  Original  nicht  verbeffert,  fondern  vielleicht  noch 
neue  hinzugefügt  hat;  wir  wollen  nur  einige  aus  der 
grolsen  Anzahl  anführen.  S.  163  Neffen  (wahrfcheirj. 
lich  NefTau),  Hilbersdorf  (Rückmandorf),  liotha 
(Rötha),  Zwickau  (Zwenkau),  Lippe  (Luppe). 
S.  232  lirec/uwin  (Kreckwitz).  S.  241  JennoLiU 
und  Boleern  (Cannewitz,  Beigem).  S.  283  rTald- 
fiadt  (V\  ahlftalt).  Solche  Dinge  könnten  gar  nicht 
vorkommen,  wenn  der  Ucberfetzer,  feiner  Pflicht  ge- 
mäfj,  die  Kriegsgeschichte  nur  mit  einer  guten  Speciai- 
diarte  vor  Augen  bearbeitet  hätte;  dazu  hat  er  aber  kein« 
Zeit  gehabt,  denn  nach  feiner  eigenen  Bemerkung  ha» 
er,  neben  nicht  unbedeutenden  Berufsarbeiten,  nur 
zwey  Monate  auf  diefe  38  Druckbogen  verwenden 
können.  Es  gehört  fürwahr  einiger  Muth  dazu,  fich 
zu  einer  folchen  literarischen  Tretmühlen -Arbeit  zu 
verftehen ,  und  Gefchick ,  unter  fokhen  Um/landen  da« 
zu  leilien,  was  hier  geleiftet  ift. 
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1)  Bihliji,  b.  Duncker  u.  Humblot:  G.  Mollien'» 
Reiß  nach  Holumbia  in  den  Jahren  1822  und  1823. 
Au»  dem  Fianzöfifchen  überfallt  von  Fr.  Schöll, 
1S25.  lfter  Band.  3S9  S.  8.    (1  Thlr.  16  gr.) 

2)  Lstrzio,  b.  Rein  :  Moüient  Reife  nach  Holumbia 
u.  f.  w.    Au»  demFranzöf.  überfetzt  von  Dr.  G.  tY. 
Becher,    lfter  Band.    215  S.    2ler  Band.    184  S.. 
1S25.   8.    (1  Thlr.  16  gr.) 

Unter  den  verfchiedenen  füdamerikanifchen  Staaten, 
die- fich  von  dem  fpanifchen  Joch  befreyt  haben,  hat 
unftreitig  Kolumbia  die  grüfste  politifche  Wichtigkeit, 
nicht  allein  wegen  feines  Umfange»,  der  dem  von 
Europa  gleich  kommt,  ■  und  wegen  feiner  für  den 
Handel  mit  Aßen,  Europa,  Afrika  und  den  amerika- 
nifchen  Landern,  in  deren  Mittclpunct  es  liegt,  höchft 
Künftigen  Lage,  fondern  (vorzüglich  in  dem  gegen- 
wärtigen Augenblick,  wo  diefe  erwähnten  günftigen 
VerhältnilTe  noch  nicht  benutzt  werden  konnten)  we- 
cen  der  moralifchen  Kräfte,  die  fich  unter  den  Ko- 
lumbien» entwickelt,  und  der  patriotischen  Gefinnun- 
cen ,  welche  fie  gezeigt  haben ,  und  die  diefen 
Staat,  denen  Kriegsmacht  in  30,000  Mann  gut  difei- 
plinirter  Truppen  befiehl ,  zu  der  Hauptftütze  der  füd- 
amerikanifchen Republiken  machen.  Und  vorzüglich 
in  Bezug  auf  die  Politik  ift  diefe  Reifebefchreibung 
von  grpfaem  Interefle;  nur  wenig  vermehrt  fie  dage- 
gen die  geographifche  Kennlnifs,  die  wir  bereits  von 
Kolumbien  befitzen.  In  Gemäfsheit  der  von  dem  Vf. 
über  die  Regierungsform  diefes  Landes  mitgetheilten 
Bemerkungen ,  die  fchr  gründlich  find ,  und  fich  auf 
die  Sitten,  Gebräuche,  Vorurtheile  und  Anlagen  de« 
Volkes,  fowie  auf  die  heterogenen  Beftandtheile  der 
Bevölkerung  und  deflen  gefcllfchafl liehe  Einrichtungen 
beziehen,  fcheint  es  nicht,  als  dürfte  die  republikani- 
fche  Verfaffung,  unler  welcher  die  Kolumbier  leben, 
von  langer  Dauer  feyn.  Die  durch  reifsende  Flüfle, 
undurchdringliche  Wälder  und  unüberfteigbarc  Ge- 
birge getrennten  Provinzen,  von  welchen  die  entfern- 
teren 3  bis  400  Stunden  von  der  Hauptftadt  entfernt 
liegen,  zu  welcher  weder  Chauffeen,  noch  Kanäle 
hinführen,  haben  kein  anderes  gemeinfchaflliche»  Band, 
das  fie  vereinigt,  als  den  Haf»  gegen  Alt -Spanien  und 
die  Furcht  vor  diefem  Feind,  welcher  den  Eingeborenen 
mit  dem  Schaffot,  den  Henkersknechten  und  der  In- 
quifiüon  droht.  In  dem  Mafs,  als  diefe  Schreckbilder 
verfchwinden ,  muffen  die  feindlichen,  mit  einer  Re- 
publik unvereinbaren  Element«  ihre  Wirkung  äufsern. 
V  J.  A.  L.  Z.    1826.    DrÜter  Band. 


—  Wenn  man  die  Bevölkerung  in  Ms(Te  betrachtet: 
fo  theilt  fie  fich  in  '  zwey  Hauptabiheilungen ,  näm- 
Bch  in  die  Kreolen,  die  am  meiften  Bildung  und  fall 
alle  Güter  und  Aemter  befitzen,  und  überhaupt  den 
grö f»ten  Einflufs  ausüben,  und  in  die  farbigen  Volks- 
claflen,  die  aus  Mulatten,  Ungern,  Indianern,  Jambo», 
Prinlos  u.  f.  w.'  beliehen ,  und  welche  das  Vorurtheil, 
in  Bezug  auf  die  Weifsen,  in  ein  untergeordnetes 
Verhältnifs  fetzt.  —  Die  geographifche  Befchaffenheit 
des  Landes  und  die  Sitten  der  Bewohner  laiTen  vor- 
ausfehen,  dafs  Kolumbien  in  kl  einere  Staaten  zerfal- 
len, und  dafs  deren  VerfafTung  fich  von  dem  domo« 
kratifchen  Prineip  entfernen,  und  dem  monarchischen 
und  ariftokratifchen  mehr  oder  weniger,  je  nachdem 
es  der  Zuftand  der  einzelnen  Theile  erheifchen  dürfte, 
nähern  werde. 

Von  diefer  Reifebefchreibung  find  in  Deutfch- 
land  ,  faß  zu  gleicher  Zeit  ,  zwoy  Ueberfetzun- 
gen  erfchienen.  Die  von  Hn.  Dr.  Becher  giebt  das 
Original  wörtlieh  wieder;  Hr.  Fr.  Schöll  dagegen  in 
einer  umgeänderten  Form,  durch  welche  die  getrenn- 
ten und  nicht  in  gehörigem  Zufammenhang  Hebenden 
Theile  des  Original  -  VVerks  in  eine  fyßem*tifche 
Ordnung  gebracht  werden,  und  das  Ganz«  an  In* 
terefle  und  Werth  bedeutend  gewinnt.  Auch  in  Be- 
treff des  Stils,  der  bey  vielen  deutfehen  Ueberfetzun- 
gen  oft  fo  vemachläffigt  ift,  dafs  man  glauben  follte, 
die  Uebcrfetzer  befäften  kaum  die  Kenntnifs  der  Ele- 
mente der  fremden,  und  nicht  einmal  eine  vollftan- 
dige  Kenntnifs  ihrer  eigenen  Sprache,  gebührt  Hn. 
Schöll  der  Vorrang  vor  feinem  Milbewerber,  deflen 
Arbeit  mit  grober  Eil«  bewerkflelligt  worden  zu 
feyn  fcheint.  %         W.  P, 

Jbra,  b.  Bran:  Ethnographifches  Archiv,  1325. 
2711er  Band,  lftes  Heft.  166  S.  2tes  Heft.  1825. 
2Sfter  Bd.    lfte*  Heft. 

Das  erfie  Heft  des  27flen  Bandes  enthält  «in«  Rei- 
febefchreibung von  Südindien,  Aegypten  und  Palußina, 
welche  in  die  Jahre  1821  und  1822  fällt.  Der  Vf., 
ein  englifcher  Cavallerie  -  OflTicier ,  bereift«  Südindieq 
hauptfächlich  in  der  Abficht,  den  Zuftand  des  Chri- 
flenthums  und  die  Fortfehritt«  der  Mifllonsanßalten 
kennen  zu  lernen.  Seine  über  diefen  Gogenftand  an* 
gcftellten  Unterfuohungen  liefern  «in  befriedigendes 
Refultat.  Seitdem  die  Miflionire  fich  nicht  mehr 
begnügen,  nur  das  Evangelium  tu1  predigen,  fondera 
damit  beginnen,  daft  fie  die  Einwohner  durch  zweck« 
mäfsige  Schulanftalten  zu  unterrichten  und  aufzukl*. 
Fff 
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ren,  und  auf  diöfe  Weife  für  den  Vortrag  der  chriß- 
lichen  Religion  empfänglich  zu  machen  fliehen,  ift  es 
ihnen  gelungen,  die  Ilindcrnifle  zu  befiegen,  die  ihnen 
der  mit  allen  bürgerlichen  Einrichtungen  auf  das  In- 
nigfic    verbundene    Indous  -  Glauben    entgegen  fetzen 
konnte.    An  allen  Orten,   wo  Schulen  und  Millionen 
beliehen ,  vermehrt  /ich  die  Anzahl  der  Chriften ,  und 
die  fchon  bekehrten  Bewohner  liefern  durch  die  An- 
nahme eines  Ältlicheren  Lebenswandels  den  Beweis, 
dafs  lie  den  wahren  Geilt  des  Chriftenthunij  anerkannt 
und  aufgefafst   haben.     Der  politifche  Zuftand  von 
Oftindien  zeigt  dagegen  leider,  dafs  die  Eroberer  nicht 
im  Sinn  diefer  göttlichen  Lehre  handeln  ;  denn  ihre 
ganze  Verwaltung  gründet  fich  auf  Geldgewinn  und 
Vorlheilc   des  Handels.  —     An  dem  Hof  eines  je- 
den Rajah  ift  ein  Rcfidcnt  der  oflindifchen  Compagnie 
aecreditirt,  der  in  allen  Staatsangelegenheiten  den  gröfs- 
ten  Einflufs  ausübt,  und  dein  unterdrückten  Bcherr- 
fcher  nur  den  Schatten  der  Gewalt  übrig  iiifst.  Die 
Befoldung  diefer  Beamten ,    die  mit  einer  fürlllkhen 
Pracht  leben,   beträgt  2  bis  3000  Pfund  Sterling  mo- 
natlich. —   Die  Staats  •  Einnahmen  fliefsen  ,  mit  Aus- 
nahrae der  den  abgefetzten  Rajah's  bewilligten  Civil-' 
litten,  in  die  Caffcn  der  Handels- Compagnie,  und  ge- 
hen für  das  Land  verloren.    —    Auf  feiner  weiteren 
Reife  durch  Aegypten  und  Palaftina  halte  der  Vf.  Ge- 
legenheit, einige  Bemerkungen  zu  machen,  die  nicht 
ohne  Inlereffo  für  die  Länderkunde  find,    lu  der  Nähe 
einer  bis  jetzt  unbekannt  gebliebenen  Pyramide  ,  die 
lieh  2$   englifche  Meilen  von   Gliizeh  befindet,  hat 
man  bey  Nachgrabungen  die  Ruinen  einer  alten  Stadt, 
welche    faß   ganz   mit    Sand    bedeckt   ilt,  gefunden. 
Zwar  liegt  in  diefer  Gegend  das  alte  Cercufarapalis 
(Cercaforum  urhs) ,   gegenwärtig  El-Arhfas  genannt, 
das  aber  zu  bekannt  ilt,    als   dafs  man  der  Muth- 
mafsung  Raum  geben  könnte,  es  beruhe  die  Angabe 
des  Vfs.  auf  einem    dadurch  erzeugten  Irrihum.  — 
Von  Salahieha  fprechend,  fagl  er,  es  läge  diefer  Ort 
an  der  See,  während  Arrowfmiih  ihn  einige  Meilen 
ins  Innere  verfetzt.    Der  Beig  Tabor,  den  der  Vf.  er- 
ftieg,  und  auf  welchem  fich  ein  Kloiler  befindet,  liegt, 
zufolge  feiner  Angabe,  örtlich,  und  nicht,  wie  Arrow- 
fmilh  und  andere  Geographen  angeben,  wörtlich,  vom 
Hermon.     Da  die  Berichtigungen  des  \  fs.  fich  nicht 
auf  alironomifche  Beobachtungen  und  malhemalifchc 
Berechnungen  gründen  :  fo  mufs  man  freytich  ihren 
Werth  dahin  geftellt  feyn  lallen. 

Ein  Reifender,  der  von  England  nach  Calais 
überfetzt,  und  ohne  Begleitung  ganz  Europa'  und 
Alien,  gröfstentlieils  zu  Fufs  und  oft  in  dem  dürftig- 
ßen  Zultand,  durchwandert,  fich  allen  Gefahren  Preis 
giebt ,  die  den  Fremderr  in  den  Wildniffen  Sibei  iens, 
Unter  dem  fchrccklichlien  Klima,  und  än  der  Mitte 
von  halbwilden  und  barbarifchen  Völkern  erwarten; 
—  der  ungeachtet  diefer  ungünliigcn  Verhaltniffe,  nach 
Verlauf  eines  Jahres,  glücklich  in  Kamtfchalka,  zu 
Peter-  und  Paulshafen,  ankommt;  fich  in  Ochozk  mit 
einer  Kamtfchalalin  verheirathet ,  dann  mitten  im 
Winter  mit  feiner  «Frau  feiue  Rückreife  antritt,  und 
im  drillen  Jahre  tutch  leiner  Abreife  wieder  glücklich  in 


London  anlangt,  ift  ohne  Zweifel  in  mehr  ah  einer 
Hinficht  eine  merkwürdige  Erfcheinung^.    Diefer  kühne 
Reifende  ilt  ein  englifchcr  Seeofficier,  Namens  Coehran, 
und  die  von  ihm  gelieferte  Beschreibung  ift  in  dem 
2ten  Hefte  diefes  Bandes  enthalten.     Der  Muth  und 
die  Ausdauer  des  Vfs.  verdienen  alles  Lob,  allein  die 
Unrichtigkeit  feiner  Angaben  und  die  Unzuverläflig- 
keit,   deren  er  fich  bey  vielen  Gelegenheiten  fchuldig 
macht,  benehmen  feinem  Werke  fall  allen  Werth  in 
Bezug  auf  die  Völker-  und  Linder -Kunde,  die  nichts 
in  ihr  Gebiet  aufnehmen  darf,  was  nicht  das  Gepräge 
Jer'  Wahrhaftigkeit  an  fich  trägt.    Schon  im  Eingang 
feines  Werkes  liefert  er  den  Beweis,  wie  wenig  Acht- 
famkeit  er  auf  feine  Angaben  verwendet,   und  wel- 
chen geringen  Grad  von  Glauben  fie  verdienen.  Seine' 
Rcil'o  von  Nancy  nach  Metz  und  die  fchönen  Ufer 
der  Maas  beschreibend,  fagt  er  (S.  176):  „Ueber  den 
Flufs  führte  mich  eine  Brücke,  da,  wo  die  Maas  in 
die  Mofel  (?)  fallt/«  —  S.  130  heifst  es:  „durch  das 
befeftigle  Caffcl   ging   ich   nach  Frankfurt   in  einer 
hohen  und  romantifchen  Gegend,  ahnlich  den  Sierras 
von  Placcnlia  u.  f.  w. "    Diefe  romaniifche  Sierra  iß 
eine  Reihe  niedriger  Hügel,  ohne  Waldung,  auf  wel- 
chen Wein  und  Frucht  gebaut  wird,  die  fich  aber  kaum 
3  bis  400  Schuhe  über  den  WaiTerfpiegel  des  Rheins 
erheben,  und  im  Monat  Februar,  wo  fie  der  Vf.  zu 
fehen  bekam,   ein  fchr   kahles  Anfehen  haben.  — 
Wenn  der  Vf.  im  Poßhaufe  zu  Romini  (unweit  Stet- 
tin)  eingekehrt  feyn    will :    fo  muffen   wir  bemer- 
ken ,  dals  es  in  ganz  Deutfchland  keinen  Ort  diefes 
Namens  giebt.  —  Je  weiter  er  vordringt  auf  feiner 
Reife,   delio  bedeutender  werden  die  Irrthümer,  die 
er  begeht.      Die  Bevölkerung  von  Nowogrood,  die 
nach  llaffel  8000  Seelen  beträgt,  giebt  er,  mit  Inbe- 
griff der  Mefsfremdcn,   auf  150,000  an.    Auf  feiner 
I  I  inreife  giebt  er  der  Stadl  Perm  8000,  und  Tobolfk 
20,000  Einwohner;  auf  feiner  Rückreife  dagegen  9000 
und  IS0O0;   nach  llaffel  zahlt  die  eine  diefer  Städte 
GOLK)  und  die  andere  25,000  Bewohner.     Nach  der 
Angabe  dos  Vfs.  beträgt  die  Bevölkerung  von  Omfk 
7000  Seelen,   nach  Hajfel  2000,  worunter  1000  Ver- 
wiefene.    Tomsk,  Irkuzk,  Jakuzk  und  Ochozk  haben 
nach  elftem  10,000,  15,000,   7000  und  1600  Bewoh- 
ner;   nach  Hajfel  und   Langsdorf  dagegen  15,000, 
30,000,  4000,  und  letzte  Stadt  2000  Bewohner.  Dio 
Entfernung  von  Jakuzk  und  der  Kolyma,  mit  wel- 
chem letzten  Namen  er  einen  Ort  ftalt  eines  Fluffes 
bezeichnet,   giebt  er  auf  1800  englifche  Meilen  an, 
während  fie  nur  etwa  600  engl.  Meilen  betragt;  dor» 
Weg  von  Maimatfchin  nach  Peking  fchälzt  er  auf 
1500,  während  derfelbe  ungefähr  1000  bis  1100  lang  iß. 
Faß  alle  Angaben  des  Vfs.,  die  man  felbft  zu  prüfen 
im  Stande  ift,  find  unrichtig  und  mangelhaft,  wefshalb 
denn  auch  der  übrige  Theil  des  Werkes  wenig  Glau- 
ben verdient. 

Die  Rcifebcfchrcibung  von  Cochin- China  von  dein 
Amerikaner  John  White,  welche  in  dem  erflen  Hefte 
des  ISßen  Bandes  enthalten  iß,  theilt  nicht  allein 
über  diefes  den  Europäern  noch  wenig  bekannte  Land, 
ia  welchem  fich  in  den  letzten  40  Jafireu  grofse  Ver- 
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änderungen  zugetragen  haben,  viel»  inlereffante  Anga- 
ben mit,  fondern  enthält  auch  über  den  politifchcn 
Zußand  der  holländifchen  Befilzungen  in  Oßindien, 
fowie  über  Manilla  und  die  Philippinen,  manche 
lehrreiche  Bemerkungen.  —  Das  Königreich  Cochin- 
China,  das  in  früheren  Zeilen  viel  Cultur  und  Wohl- 
ßand  befafs,  fand  der  Vf.  in  denr  traurigften  ZulUnd, 
in  welchen  es  ein  40jähriger  Bürgerkrieg  verfelzt  hat. 
Induftrie  und  Handel  liegen  ganzlich  darnieder;  der 
Ackerbau  iß  vernachläffigt,  und  Unter  den  Bewohnern 
«He  grüfste  Siüenloflgkeit  cingeriffen.  Kaum  dürfte  es 
•in  Volk  geben ,  das  weniger  Redlichkeit ,  als  die 
Cochin  -  Chinefen  befilzt;  wefshalb  denn  auch  der  Han- 
del mit  dcnfclbeu  mit  grofsen  Gefahren  verbunden 
ift,  wiewohl  er  auf  der  anderen  Seite  viel  Gewinn 
verfpricht.  —  Die  Urfache  der  Empörungen  und  Meu- 
tereyen, die  fortwährend  in  den  niederländischen  Be- 
Jitzungen  Statt  finden,  feitdem  die  Englander  diefe 
Colonicen  den  Holländern  wieder  abgetreten  haben, 
findet  der  Vf.  in  dem  Handelsfyftcm  der  letzten,  die 
das  Monopol,  welches  dio  Britten  abgefchafft  hatten, 
nach  ihrer  Rückkehr  wieder  eingeführt  haben,  und 
gegenwärtig  mit  aller  Strenge  handhaben,  wodurch  fie 
aber  alle  Bewohner  im  höchtten  Grade  gegen  lieh  erbit- 
tern mufsten.  —  Aus  den  Miltheilungen  des  Vfj.  über 
Manilla  und  die  Philippinen  erficht  man,  dafs  diefe 
Colonie,  in  welcher  das  fpanifche  Colonial  -  Syßem  mit 
weniger  Strenge,  als  in  anderen  Befilzungen ,  gehand- 
habt wird,  (ich  eines  günßigen  Zuftandos  erfreut,  den 
man  fonß  überall  vermffst,  wo  die  Spanier  mit  ihren  ver- 
derblichen Verwallungs  -  Grundfalzen  hingedrungen  find. 

W.  P. 

KRIEGS  WISSEN  SCHÄFTEN.  . 

Pams,  b.  Lcvrault:  Annuairc  de  Ve'tat  militaire  de 
France  .pour  l'ann  'e  MDCCCX.X.V I ,  public 
für  les  documens  du  Ministcre  de  la  guerre, 
avec  autorisation  du  Roi.   1826.   VIII  u.  660  S.  8. 

Wenn  wir  bey  dicfcnri  Jahrgange  des  Annuaire 
einen  Augenblick  verweilen:  fo  gefchieht  es,  weil  aus 
demfelben  dio  Organifalionsveränderungcn  zu  enlrith- 
men  find,*  welche  der  jetzt  regietejido  König  von 
Frankreich  anzuordnen  für  gut  befunden  hat.  In 
No.  139  des  Jahrgangs  1823  diefer  A.  L.  Z.  ifi  die 
franzöfifche  Rangliße  vom  Jahre  1823  angezeigt  wor- 
den) indem  Ree.  fich  erlaubt,  darauf  Bezug  zu  neh- 
men, bemerkt  er,  dafs  wcfontlicbe  materielle  Verän- 
derungen erft  in  der  vorliegenden  erfcheinen. 

Die  Garde  ift  in  ihrer  alten  Verfaffung  geblieben, 
nämlich  18  Bataillone  franzößfcher,  6  Bataillone  Schwei- 
zer Infanterie,  zufammen  8  Regimenter;  2  Regimenter 
Grenadier  zu  Pferde,  2  R.  Cürafiiere,  1  Regiment  Drago- 
ner, 1  Jäger  zu  Pferde,  1  Lancier»,  1  Hularen;  fammt- 
lich  zu  6  Escadrons.  Die  franzöfifche  Linien- Infan- 
terie befiehl  aus  64  Regimentern  zu  3  Bataillonen; 
die  leichte  aus  19  Regimentern  zu  2  Bataillonen  und 
t  Reg.  zu  dreyen ;  außerdem  finden  fith  4  Schweizer- 
Regimenter  und  das  Regiment  Hohenlohe,  fämmllich 
zu  drey  Bataillonen.    Von  diefen  ftehtii  28  Bataillone 
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Linien-,  5  Bai.  leichte  und  6  Bat.  Schweizer  -Infan- 
terie in  Spanien;  S  Linien-,  und  2  leichte  Bataillone  in 
den  Colonicen.  Die  Cavallerie  zählt:  2  Carabinicr- 
Rcgini.  zu  rj  Escadrons,  4  C.üraffier- Regim.  zu  6,  und 
6  zu  4  Escadrons;  11  Dragoner -Regim.  zu  6,  und  1 
zu  4  Escadrons;  IS  Regitn.  Jäger  zu  Pferde  zu  6 
Escadrons;  6  Hufarcn  -  Regini.  zu  4  Escadrons.  Die 
Artillerie  beßeht  aus  1  Fufsregim'ent  zu  2  Bataillons 
und  1  reitenden  zu  4  Compagnicen  von  der  Garde; 
8  Fufsregimcnler  zu  4  Bataillons,  4  reitenden  zu  8 
Compagtiiccn.  Aufserdem  12  Compagniecn  Ouvriers, 
1  G.  VVaffenfchmiede,  13  Comp.  Garnifon-ArUllcrie.  Das 
Ingenieur-Corps  zühll,  aufser  den  eigentlich  fogenann- 
ten  Ingenieur- OiHcieren ,  3  Regimenter  zu  2  Batail- 
lons ;  jedes  Bataillon  befiehl  aus  l  Compagnio  Mi- 
neurs und  5  Comp.  Sapeurs.  Aufserdem  beßeht  ein 
Pontonier-  Bataillon  von  12  Compagnicen,  fowie  47 
Garnifon -Compagniecn,  wovon  11  zur  Aufnahme  von 
Unlerofficicrcn  beßimmt  find.  —  Die  verschiedene 
Starke  der  Cavallerie- Regimenter  einer  Waffe  iß  nur 
temporar;  denn  die  Ordonnanz,  durch  welche  die 
neue  Organifation  der  Cavallerie  beßimmt  wird,  fctzl 
allo  Regimenter  auf  6  Escadrons.  —  Marfch.'ille  von 
Frankreich  find  12,  davon  9  noch  von  Napoleon  er- 
nannt; von  den  übrigen  3  gehören  aber  auch  2  feiner 
Armee  an.  Als  Befehlshaber  der  Militär- Divifion  find 
21,  in  Spanien  2,  bey  der  für  Spanien  beßimmlen  Re- 
ferve  -  Divifion  1,  bey  der  Garde  4,  im  Generalßabe 
8,  bey  der  Artillerie  10,  beym  Ingenieur- Corps  6,  bey 
der  General -Infpeclion  der  Infanterie  8,  beym  L*e- 
bungslager  derfclbcn  3,  bey  der  General- Infpeclion  der 
Cavallerie  6,  bey  deren  Uebungslager  3 ,  bey  den  Mi- 
litärfchulen  1  Generallieutenanl  aiigcftellt.  Marechaux 
de  camp  finden  fich  69  bey  den  Militärdiviilonen,  7 
in  Spanien,  7  bey  der  Garde,  16  im  Generalflabe,  15 
bey  der  Artillerie ,  9  beym  Ingenieur  -  Corps ,  1(1  bey 
der  General  -  Infpeclion  der  Infanterie,  4  bey  deren 
Uebungslager ,  4  bey  der  General- Infpeclion  der  Ca- 
vallerie, 4  bey  deren  Uebungslager,  3  bey  den  Militär- 
fchulen.  Der  Generalßab  der  Schweizertruppen  belieht 
aus  4  Marechaux  d.  c. ;  aufserdem  befinden  fich  aber 
noch  eine  bedeutende  Mengo  Generale  disponible,  oder 
bey  den  Prinzen,  beym  Departement  der  auswärtigen 
Angelegenheiten,  der  Gensdarmeric,  in  den  Colonicen 
u.  f.  w.  angelteilt.  Das  Commandanttirperfonal  (Etats 
majori  des  places)  ift  fehr  beträchtlich;  fo  hat  Paris 
1  General  als  Commandantcn  mit  1  Adjutanten,  1 
Obrift,  2  Chefs  vom  Gencralftabe,  1  Platzmajor,  20 
Platzadjutantcn;  Metz  1  General,  1  Obrißlieutenant, 
4  Capiläns,  2  Lieutenants,  unabhängig  vom  Arlillerie- 
und  Ingenier -Perfonal.  Das  Vcrwaltungsperfonal  ift 
ebenfalls  zahlreich;  wir  zählen  29  Intendanten,  189 
Unter -Intendanten,  47  Adjoints.  Das  ärztliche  Per- 
fonal befiehl  aus :  1  Medecin  inspecteur,  10  Medecins 
prineipaux  brevete's,  40  Medecim  ordinaires  brevete's, 
12  Med.  ordin.  commissione's ,  10  Med.  adjoints  bre- 
vete's ,  7  Med.  adj.  commissione's  ;  1  Chirurgien  in- 
specteur, 12  Chir.  prineipaux  brevete's,  170  Chir. 
majors  brev. ,  69  Chir.  maj.  commissione's,  2S4  Chir. 
aidet-  major*  brevete's,  113  defsgl,  commissione's,  176 
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Chir.  tous  aides  -  major  s  brev.,  115  defsgl.  commissio- 
ne's;  1  Pharmacien  inspecteur ,  8  Ph.  princ.  -brev., 
36  Ph.  maj.  brev.,  16  defsgl.  commiuione't ,  30  Pfu 
aides -maj.  brev.,  37  defsgl.  eommiss.,  71  Ph.  tous 
aides -maj.  brev.,  66  defsgl.  commiu.  Hiezu  kom- 
men noch  235  Adiiüniftrationsbeamte  bay  den  La. 
zarelhen. 

Obwohl  rom  liriegsminiflerium  nur  die  Chefs 
der  einzelnen  Abtheilungen  angegeben  find :  lo  lädt 
diefs  doch  fchon  auf  ein  fehr  beträchtliches  Perfonal 
fchliefsen.  Der  Kriegsminifter  hat  4  Adjutanten  und 
aufserdem  noch  ein  befonderes  Cabinet.  Ferner  ein 
Generalfecretariat'rait  3  Abtheilungen.  Eine  allgemein* 
Direction  der  per  fön  liehen  Angelegenheilen  von  1  Ge- 
nerallieutenant, 1  SubjofTicier ,  befonderes  Cabinet 
mit  zwey  Abthailungen;  9  Bureaus,  bey  welchen 
auch  noch  2  Generale  und  2  Slaabsofficier*  angeliellt 
find.  Eine  allgemeine  Direction  der  Verwaltungsange- 
legenheiten. 1  Generallieutenant,  befonderes  Cabinet 
mit  zwey  Abtheiinngen ;  fechs  Bureaus;  die  Abtheilung 
für  die  VorpAegung  drey  Bureaus.  —  Noch  manches 
Andere  könnte  angemerkt  werden ,  indefs  wir  muffen 
jetzt  fchon  fürchten,  zu  weitlauftig  geworden  zu  feyru 

C. 

Dahmstadt,  b.  Leske :  Die  reitende  und  fahrende 
Artillerie.  Eine  Parallele.  1826.  XVI  und  92  S. 
8-    (10  gr.) 

Die  Frage  über  die  Möglichkeit,  die  reitende  Ar- 
tillerie durch  fahrende  zu  erfetzen,  ift  bey  dem  gröbe- 
ren Thcile  des  militärifchen  Publicums  verneinend  ent- 
fchieden ;  und  wenn  die  wenigen  Hartnäckigen,  welche 
auf  dem  Gegentheile  beharren,  durch  Gründe  zu  über- 
zeugen wären :  fo  müfste  es  durch  diefe  kleine  Schrift 
gefenehen.  Mit  feltener  Klarheit,  Umficht  und  Ruhe 
wägt  der  Vf.  derfelben  alle  Gründe  für  und  wider 
ab;  fein  grofses  Verdienft  befiehl  nach  Ree.  Meinung 
nicht  fowohl  in  dem  Beweife  einer  ziemlich  allgemein 
anerkannten  Wahrheit,  fondern  in  dar  befonnenen, 
fchlaganden  Art,  mit  welcher  diefer  Beweis  geführt 
wird,  und  bisher  nicht  geführt  worden  iß. 

In  einem  Anhange  nun  Vorwort  beleuchtet  dar 
Vf.  ein  von  Aakerftein  vorgefchlagenes  Syftem  und 
zugleich  die  fchwedifche  fahrende  Artillerie ;  er  hat 
fehr  Recht  mit  der  Bemerkung ,  dafs  dar  Auffatz  eine 
von  der  fchwedifchen  Akademie  der  KriegswifTenfchaf- 
ten  gekrönte  Preisfchrift  fey,  könne  als  das  Merkwür- 
digfte  daran  gelten.  —  Hierauf  folgt  eine  Einleitung, 
in  welcher  der  Vf.  fein*  Anflehten  über  das  Ganze 
der  Artillerie  ■  Organifation  kurz  -  miltheilt ;  er  will 
1)  reitende  Artillerie;  2)  leichte  Fcldartillerie  (fahren- 


de), 3)  Linienartillerie,  aus  ZwSlfpfundern  und  zehn- 
pfündigen  Haubitzen  gebildet.  Ree.  pflichtet  ihm  hier- 
in bey,  wegen  der  öffentlichen  Meinung  in  den  Ar- 
meen und  der  Artillerie  fclbfl;  denn  genau  erwogen, 
wird  im  freyen  Felde  die  pofilive  gröfsere  Wirkung  des 
Zwölfpfünders  durch  fchnellere  Bewegung  und  Bedienung 
des  Sechspfünders  ziemlich  ausgeglichen.  Die  Ueberwin- 
dung  bedeutender  Hiudcrniffe  durch  Artillerie  findet  bey 
der  jetzigen  Kriegführung  feiten  Statt;  defshalb  wind« 
Ree.  auch  ftatt  der  zehnpfündigen  lauter  fiebenpfün- 
dige  Haubitzen  wählen,  wobey  man  durch  Verein1- 
fachung  aller  Art  und  Erfpamifs  an  Transportmitteln 

gewönne  Die  Parallele  zwifchen  beiden  Artillerieen 

wird  darauf  in  folgender  Art  gezogen.  I.  Vor-  und 
IS  acht  heile  der  reitenden  und  fahrenden  Artillerie 
im  Allgemeinen,  und  zwar  1)  Schnelligkeit  der  Be- 
wegung und  deren  Dauer,  befonders  in  durchfehniit*. 
nein  Terrain.  2)  ManGvrirfähigkeit.  3)  Dauer  des 
Mobilfeyns.  4)  Möralifche  Kraft  und  Wirkung. 
5)  Sonnige  allgemeine  Bemerkungen  (Verhältnis  bey 
Ueberfällen,  beym  Ueberwinden  von  einzelnen  Ter- 
rain hinderniflen,  gröfsere  Tiefe  der'Colonnen  bey  der 
r.  A.)  II.  Gebrauch  der  Cavallerie  •  Artillerie ,  der 
reitenden  und  fahrenden,  und  zwar  1)  Agiren  mit 
der  Cavallerie,  2)  Unternehmungen,  welche  eine  fehr 
fchnelle  Ausführung  oder  anhaltend  fehneile  Bewe- 
gimg erfodern,  3)  Avant  -  und  Arriere  -  Garden  -  Gefecht«, 
Vorpoftendienft ,  kleiner  Krieg.  4)  Scheinangriffe. 
5)  Schlacht,  6)  Referv*,  7)  Verfolgen  des  Feindes.  Der 
Vf.  erwähnt  einige  Male  die  Nützlichkeit  der  Haubitzen 
bey  der  reit.  Art. ,  welch«  für  einzelne  Fälle  vernünf. 
tigerweif*  auch  nicht  geleugnet  werden  kann;  gera 
halt«  Ree.  aber  die  Anficht  eines  fo  denkenden  Artil- 
leriften  über  das  Zahlverhällnifs  der  Haubitzen  und 
Kanonen  vernommen,  denn  gewila  wird  derfelbe  nicht 
das  Viertheil  des  Ganzen  aus  erftem  Gefchütz  be- 
liehen laffen  wollen,  zumal  in  der  gewöhnlichen  Ver- 
keilung in  die  Batterieen.  Die  Schlufsbemerkun- 
gen  ziehen  die  Confequenzen  der  vorhergegange- 
nen lichtvollen  Auseinanderfetzung.  Ah  Anhang 
giebt  der  Vf.:  Einige  Worte  über  die  Recenßon 
des  Syftemt  der  rettenden  Artillerie,  in  der  öfier- 
reiehifchen  Milit.  Zeitfchrift.  Die  Grundidee  die- 
fer Ree.  ift:  dafs  die  reit.  Art.  vollkommen  durch 
fahrende  erfetzt  werden  könne  (die  ößerrejehifchen 
»genannten  Cavallerie- Batterieen  find  nämlich  blofs 
fahrende;  jener  Ree.  ficht  daher  pro  arit  et  fo- 
cis};  fie  greift  defshalb  wefentlich  in  den  Gegendand 
der  vorliegenden  Schrift  ein,  und  foderte  4*n  Vf.  zur 
Widerlegung  auf,  die  ihm  gelungen  ift,  aber  auch 
nicht  fchwer  fallen  konnte. 

R. 
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GIIIECHJSCHE  GRAMMATIK. 

Liipzio,  b.  Vogel:  Ausführliche  ericchifche  Gram- 
matik, von  Augufi  Alatthiä.  Zwey  Theile.  Er- 
fter  Thtil.  2te  verbefTerte  u.  vermehrte  Aullage. 
1825.    536  S.   8.    (3  Thh.) 

D  ie  neue  Ausgabe  der  Ma'tthiufchen  griechifchen 
Grammatik  nahm  Ree.  mit  nicht  geringen  Erwartun- 
gen in  die  Hand.  Denn  wenn  er  bedachte,  wie  Viel 
bereits  in  der  elften  Ausgabe  geleiftet  worden  war:  fo 
muiste  er  hoffen,  dafs  in  der  neuen,  wenn  auch 
nicht  eine  Umgeßaltung  der  Anordnung  der  Materien 
in  denjenigen  Puncien,  welche  von  kundigen  Beur- 
theilem  angedeutet  worden  waren,  doch  eine  grofs« 
Berichtigung  und  Erweiterung  des  Stoffs  Ach  finden 
werde.  Denn  die  Anordnung  raufst«,  vielleicht  fchon 
des  weit  verbreiteten  Gebrauchs  der  Grammatik  we- 
gen, im  Ganzen  beybehaiten  werden»  kommt  übri- 
gens auch  noch  mehr  bey  der  noch  nicht  erschiene- 
nen Syntax,  als  bey  der  fchon  in  der  lften  Ausgab« 
im  Ganzen  zweckmässig  geordneten  Formenlehre,  in 
Betracht,  und  hat  in  diefer  in  der  That  jetzt  noch 
einige  Verbeflerungen  «rhallen,  wie  namentlich  die 
Lehre  von  der  Quantität  und  den  Accenten,  die  in 
der  erften  Ausgabe  einen  Anhang  runter  der  Syntax 
bildet,  und  jetzt  an  paffender  Stelle  eingefchoben  ift.  Ei- 
nige grofse  Ucbelftände  jedoch  find  geblieben,  die  wir 
unten  näher  kennen  lernen  werden.  Noch  mehr  wer- 
den  uns  jedoch  die  vorgetragenen  Sachen  felbft  b«- 
fchäfligen.  Denn  es  hatte  fich  der  Vf.  fchon  früher  als 
•in«n  fo  förgfältigen  Beobachter  des  Sprachgebrauchs 
und  fo  fleifsigen  Sammler  im  Felde  der  Grammatik 
gezeigt,  dafs  Ree.  bey  der  aufserordentlich  reichen 
Ausbeute,  die  in  den  feit  Erfcheinung  der  erflen  Aus- 
gabe verfloffenen  18  Jahren  für  die  griechifche  Gram- 
matik gewonnen  worden  ül,  eine  febr  grofse  Berei- 
cherung diefer  Grammatik  erwartete.  Dicfe,  meinte 
er,  wrrde  befonders  der  Formenlehre  zu  Thcil  wer- 
den, deren  Bearbeitung  in  der  Ilten  Ausgab«  verhält- 
nifsmütsig  weniger  erfchöpfend  war,  als  die  der  Syn- 
tax. Denn  für  letzte  gewährte  die  frühere  Ausgabe 
«in  treffliches  Ropertorium  Alles  defTen,  was  bis  da- 
hin ir.  diefeni  Gebiete  von  den  Gelehrten  beobachtet 
worden  war.  Daflelbe  alfo  hoffte  Ree.  jetzt  auch  für 
den  Ilten  Thcil  geleiftet  zu  fehen,  damit  er  nicht, 
wie  büher,  dem  liuttmarmj'chen  Werke  in  diefer 
Beziehung  weit  nachftunde.  Nun  ift  in  der  That  auch 
dankbar  anzuerkennen,  dafs  der  Vf.  eine  Menge  er- 
J.  A.  L.  Z.    1826.    Dritter  Band. 


hebLicher  Zufatzc  und  Berichtigungen  angebracht,  und 
mehrere  Abfchnitte  ganz  umgearbeitet  hat.  Diel'es 
gilt  z.  B.  von  der  Lehre  von  der  Quantität,  dem  Hia- 
tus, der  Elifion,  der  Krafis;  eine  fchüne  Sammlung 
ift  bey  den  Adjecliven  auf  oy,  die  eencris  communis 
find,  S.  11"  gegeben;  der  Gebrauch  der  IJuchftabcn 
als  Zahlzeichen  ift  in  ,dsn  Zufatzeu  nach  den  Nach- 
weifungen  des  M.  Nobbe  S.  509  ff.  genau  crl.iutcrt, 
um  eine  grofse  Anzahl  Einzelheiten  hier  zu  überge- 
hen. -  Dennoch  kann  Ree.  nicht  bergen,  dafs  er  zwar 
bey  einem  anderen  Verfafier  das  Gelciftctc  ganz  be- 
friedigend finden  würde,  von  Hn.  Matt  Aid  aber  noch 
mehr  erwartet  hat,  und  dafs  diefe  Grammatik,  felbft 
in  ihrer  jetzigen  Geftalt,  noch  nicht  geeignet  ift,  dem 
^  Philologen  eine  genügende  Kenntnifs  der  griechifchen 
*  Formenlehre  au  vcrfchafTcn,  fondern  fortdauernd  von 
der  Buttmannfchen  _  an  Genauigkeit  in  nicht  wenigen 
Lehren,  und  namentlich  in  Entwickelung  des  Sprach 
gebrauche«  der  attifchen  Prof« ,  übertroffen  wird,  wah- 
rend zugleich  die  Zersplitterung  mancher  zusammen- 
gehöriger Sachen  der  leichten  Ueberficht  fchadet.  Die- 
fes  wird,  je  wichtiger  das  Werk  ift,  von  dem  es  fich 
handelt,  defto  deutlicher  im  Folgenden  darznthun  feyn. 

Schon  mit  dem,  was  S.  8  über  den  Önterfchied 
des  alt -attifchen  und  neu  -  attifchen  Dialekts  geJagt 
wird,  kann  man  nicht  ganz  zufrieden  feyn.  Wieder- 
holt wird  zunächft  die  Behauptung  Valckenaers,  dafs 
die  neueren  Attiker  den  Aor.  2  (es  follte  wenigltcns 
hinzugefetzt  feyn  des  Paffivs)  dem  Aor.  1  vorgezogen 
hatten,  welcher  alt-attifch  und  ionifch  fey.  Als  Bey- 
fpieJe  werden  angeführt  ovkktysis,  äwakkAytit  ßatt 
CvXAix^tiS,  a*a\kax9tis.  Aber  keystv  in  der  Be- 
deutung Jammeln ,  die  bekanntlich  in  cvkktysvj  Statt 
findet,  hat  auch  bey  den  älteren  Attikern  ftets  den 
'Aoriß  ikiyyv  (z.  B.  iytarikeyi,  Thucyd.  I,  93;  nur 
aus  Herodot  lll,  130  ift  uns  ouvt) iyßtjv  bekannt), 

1  — oren  ftets  den 
bey  Thucyd. 
,  und  nie  anders 

n  n-  a     i   *rt",n '  Wj*  >  Hirakkioastv. 

Daüelbe  axqkkayyv  haben  Aejchylos  und  andere 
Tragiker  in  iicheren  Beyfpielen.  Vgl.  Por/on  zu  Eur. 
P/toen.  9S6.  Dafs  überhaupt  die  ganze  Regol,  fo  aus- 
gedrückt, falfch  iß,  ergiebl  fich  daraus,  dafs  Thucy 
dides  ni«  anders  fpricht,  als  Harenckayijvai ,  htafySa- 
dhv«,  eirawyat,  otyalyvat,  (pavyvai  (von  welchen 
Verbis,  mit  Ausnahme  von  $aiv$tv  in  einer  befonde- 
ren  Bedeutung,  der  lfte  A«rift  PaaT.  in  der  alüfclien 
Prof«  nie  vorkommen  kann),  ferner  ffrpaÖMvai,  to«- 
Ogg  r 


und  keyiiv,  Jagen,  auch  bey  den  Neu< 
Aoriß  kks-ySifv.     Von  äiraXAaaaa  ßeht 
III,  94.  VI,  82  und  fünft  amfkkayqv,  u 
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•tr'jvai;  dafs  er  foear  ^xiyvjjai  VIII,  42.  103,  ypapijva» 
I,  133,  xowijvai  IV,  12.  VIII,  13  lagt;  von  ßkäirrstv^ 
neben  ßkaQSijvat  auch  ßkaßyvai,  l,  141,  von  Tp/- 
ßuv  neben  Tpi03i}vai,  das  er  einmal  gebraucht,  mehr- 
mals, z.  B.  I,  126.  VIII,  78,  rqißijvat  büdet.  Von 
den  meiflon  dicfer  Verba,  wo  nicht  von  allen,  wird 
lieh  der  2>e  Aorift  eben  fo  gut  aus  Homer  und  He- 
rodot  nachweifen  laden.     Auch  den  Tragikern  find 
die  Ilten  Aorifte-  keinesweges  To  fremd,  wie  Porjon 
in    der   angeführten  Stelle   uns  bereden  will.  Au» 
fscr  den  Beyfpielen  von  cnnjXkäyyv,  die  er  felbft  giebt, 
und  aufsor  ipji/Ctyv,  das  er  Hec.  335  zu  ändern  nicht 
gewagt  hat,  lefen  wir  xaTaffxdpwti  in  demfelben  Stü- 
ck* V.  22,  t^uy>/v  mehrmals  (f.  Ind.  des  Eur.),  irä- 
(£>>}V  fehr  oft  (f.  daf.) ,  dergleichen  io<pa\iyj ,  mehr- 
mals auch  tirXiJy^v;  xpuy./f  Soph.  Aj,   1124,  orpa- 
(pstf  Oed.  Col.   1644   und  bey  Eurip.  oft,  rvirsif 
Ant.  804,    ffuuju»-y«'y  Äejch.   Theb.  611,  ß\aßt\rtS 
Agfim.  113,  öfyayevTfS  Eur.  Phoen.  947.  987,  fy$a- 
eijvai  und  $ta(p$.  fehr  oft  u.  f.  w.    Ferner  fagt  Hr. 
Alatthid,  die  neueren  Altiker  fagten  ir).tv^iuuv ,  yva- 
<ptv9  Aatt  msufAtuv,   xvopfüc.     Aber   diefes  iß  von 
tAeu/xivv,  das  Lobech  zu  Phryn.  S.  305  l'chon  den 
älteren  Atlikcrn  beylegt,  wenigftens  nicht  fichcr,  und 
wir  werden  unten  Iln.  Matth,  felbft  wieder  hierüber 
fprechen  hören.     Wo  von  Verschiedenheit  der  Dia- 
lekte nach  den  einzelnen  Buchftabcn  und  von  der  Con- 
traeiion  die  Rede  ift,  find  zum  Theil  ähnliche  Aus- 
füllungen   zu  machen.     Doch  muffen  wir  hier  zu- 
erft  die  Anordnung  tadeln,   indem  Vieles  aufgenom- 
men ift,   was  in  die  Anmerkungen  zu  den  Declina- 
tionen  und  Conjugationen ,   wo  der  Vf.  ja  befondere 
Ahfchnitte  über  die  Dialekte  hat,  gehörte,  und  hier 
vorn  nur  angedeutet  feyn  durfte.    Durch  das  beobach- 
tete Verfahren  nämlich  entliehen  nicht  nur  unnütze 
Wiederholungen,  fondern  es  wird  auch  die  Einficht 
in  den  Sprachgebrauch  ungemein  erfchwert.    So  wird 
z.  B.  bey  der  Conjugation  S.  197.  Anm.  2  eigentlich 
.gelehrt,  in  wie  weit  die  verba  circumßcxa  zu  oon- 
trahiren  find,   oder  nicht,  und  angegeben,  dafs  dio 
aus  «co  entftandenen  bey  den  Ionicrn  häufig  uncontra- 
hirt  bleiben.     Fragt  man  aber  danach,  ob  diefes  in 

tewiflen  Fällen  anch  bey  den  Attikcrn  Statt  finde :  fo 
cn-fehl  an  der  angeführten  Stelle  darüber  gänzliches 
Slillfchweigen ;  nicht  einmal  eine  Verweifung  wird 
gegeben,  fondern  der  Lcfer  mufs  aus  feinem  eigenen 
Gcdächtnifs  wiffen,  dafs  hierüber  S.  50  Anm.  u.  S.  52 
Anm.  gehandelt  worden  ift.  Daf«  die  Verba  in  «iw 
bey  den  Ioniern  und  Doricni  häufig  auf  tw  ausgehen, 
iß  in  den  Anmerkungen  aus  den  Dialekten  zur  Con- 
jugation fo  verßoekt  S.  364  zu  lefen,  dafs  man  es 
kaum  wahrnimmt;  dagegen  S.  10,  lange  vorher,  ehe 
die  regelmäßige  Conjugation  dagewefen  iß,  weitläuf- 
tig  entwickelt,  mit  ßeybringung  von  ytXtvaa,  iao- 
QtvOet  und  anderen  Beyfpielen  S.  44 ,  die  S.  369  wie- 
derkehren, ohne  dafs  in  letzter  Stelle  eine  Verwei- 
fung auf  jene  den  Urfprung  dicfer  Formen  erklärte. 
Kurz,  will  man  Sie  Conjugation  der  verba  barytona 
und  circumflexa  nach  allen  Dialekten  gehörig  über- 
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fehen:   fo  mufs  man  von  dem>  was  von  S.  346  und 
befonders  356  an  darüber  beygebracht  iß,  nothwendiR 
S.  44.  45.  47.  49  —  52.  85.  115—120  bcyfügen.  Wie 
viel  zweckmässiger  wäre  es  gewefen,  in  diefen  Stellen  - 
die  in  den  Conjugationen  eintretenden  Dialektenver- 
fehiedenheiten  blofs  mit  ein  paar  Worten  anzudeuten, 
und  über  das  Nähere  auf  die  Anmerkungen  zu  den 
Conjugationen  zu  verweilen,  wie  Buttmann  es  gc- 
than  hat.    Doch  damit  wir  zu  den  Sachen  felbft  zu- 
rückkehren, fo  werden  S.  46  als  attifche  Formen  auf« 
geführt  xuvayof ,  -roöayöV,  Ao^ayor ,  £«vayöV ,  'ASi- 
v«,  Sapo'v,  txar«,  Saios ,  wo  Wörter,  die  den  Atli- 
kern  überhaupt  angehören,  wie  Xoyayof,  £«vayoy, 
mit   tragifchen  Wortformen,   wie  önpov  und  Saios, 
vermengt  werden.    Dann  geht  es  S.  47  fort:  „Dage- 
gen behielten  Jie  {die  Altiker)  im  Aor.  1  der  Verba 
auf  a/vw  das  ionijche  x ; "   wo  keine  Verweifung  auf 
die  hievon  wieder  eintretenden  Ausnahmen  beygefVigt 
iß,  die  S.  185  folgen,  aber  auch  dort  TinvollAändtg 
und  unklar  gegeben  find.     Es  heifst  nämlich:  „Doch 
findet  man  auch  bey  den  Atlihern  et,    z.  B.  txoD.a- 
vav  Thuc.  IV,  100,  fff»juav£  Xen.  Hift.  Gr.  II,  1, 
28."    Hier  iß  ein   Verbum,   welches    immer  a  hat 
(xoiXa/'vfiv),  mit  einem  anderen,  wovon  fich  blofs  bey 
Xenophon  einige  verdächtige  Spuren  des  a  rinden  (f. 
Ree.  zu  Cyr.  IV ,  6 ,  36),  zufammengeworfen.  Dann 
wird  bemerkt,  dafs  die  Verba  auf  pai'vcv  und  lalvcw 
das  a  behalten;  aber  dafs  von  diefer  Ausnahme  uiaiv» 
eine  neue  Ausnahme  macht,  wird  nicht  klar  gefagt, 
fondern  es  Acht  nach  anderen  Beyfpielen  blofs  fxti- 
vatpi  aus  Eur.  Hec.  mit  der  Parenlhcfe:  „doch  öfter 
utnvat."    Dafs  auch  Xtvxaivto  und  irsiraivtu  das  a  be- 
halten, wird  ganz  verfchwiegen.  Kehren  wir  zu  S.  47 
zurück:  fo  wird  zwar  nicht  Hofs  dort,  fondern  noch 
zweymal,  S.  115  und  363,  gelehrt,  dafs  die  Altiker 
&jv,  irftvijv,  fotyyv,  ffiijoOai  contrahiren;  aber  dafs 
daffclbe  auch  in  xväor  und  den  beiden  anderen  aus 
Buttmann  bekannten  Verbis  gefchiehl,  fucht  man  wie- 
der vergebens.    S.  55,  wo  von  p'o/a  (wohl  öata,  wie 
die  übrigen  Nomina) ,  yaziä ,  erotd  gesprochen  wird, 
find  Elmtlcyjche  Machtfprüche  ohne  weitere  Prüfung 
angenommen,   obgleich   Lobech   zu  Phryn.   S.  495 
und  das  Lexicon   \enoph.   in  -rOff  Befferes  lehren 
konnten.    Ueber  andere  dialektifche  Formen  wird  ge- 
wöhnlich blofs  auf  Pierjon,  Hoen  und  andere  frühere 
Gelehrte  verwiefen ;  die  Ausnahmen  aber,  welche  z.  B. 
bey  xdw,  xAäw  S.  53,  dpu0TT*ev  S.  59  und  fonft  von 
neueren  Herausgebern  der  Schriftlicher  nachgewiefen 
worden  find,  werden  unbeachtet  gel  äffen.  Dadurch 
find  auch  offenbare  Unrichtigkeiten  Aehau  geblieben. 
So  heifst  es  S.  58,  ßatt  p6\m  werde  Allifch  fjtoy«s  ge- 
fetzt, mit  Verweifung  auf  Hemfterhuys  zu  Lucian. 
Dafs  aber  die  älteren  Attiker  urfAic  fagten,  hat  in  Be- 
ziehung auf  die  Tragiker  Hermann  zu  Soph.  El.  V. 
565  anerkannt,  und  von  Thucydides  und  Xenophon 
Ree.  Thuc.  1,  1.  S.  208  und  Cyr.  p.  XXXVIII  bewie- 
fen.    Audi  mit  fich  felbft  gerälh  der  Vf.  dabey  nicht 
feiten  in  Streit.     So  haben  wir  ihn  oben  -rXsüucav 
und  mtvpwv,  yvecfptve  und  Kva<ptvs  nach  den  ver- 
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/chiedencn  Zeitaltern  des  Atheismus  unterfcheiden  fe- 
ilen; dagegen  S.  58  u.  S.  60  erklärt  er  ohne  Weite- 
re» xvoOtüVund  xXivpwj  für  Attifch,  und  läfst  7V«- 
(Dtvs  und  ?r..  L'utcv  andere  Stämme  ausfprechcn. 

Die  Aecentregeln  find  auch  nach  ihrer  jetzigen  Erwei- 
terung noch  höchft  dürftig,  obgleich  auch  hier  Alles 
hergezogen  ift,  was  richtiger  bey  den  Declüiationen 
und  Conjugationen  feinen  Platz  fände.  Dadurch  find 
zugleich  die  läftigften  Wiederholungen,  z.  B.  S.  83. 
c.  und  S.  145.  c,  und,  wenn  diefo  zur  Hälfte  vermie- 
den werden  follten,  an  der  einen  Stelle  Ungenauig- 
keiten  entftanden.  So  werden  S.  84.  d.  in  der  3len 
Declination  von  den  einfylbigen  Subftantiven,  die  den 
Acccnt  auf  die  Cafusendung  werfen,  in  Anfehung  des 
Genitivs  des  Plurals  nur  ausgenommen  Trais ,  du»? 
und  0 Je ;  al !r  übrigen  fehlen,  und  find  erft  aus  S.  169 
zu  erlernen.  Auch  dort  aber  ift,  wie  bey  Bultmann, 
der  Genitiv  des  Duals  übergangen,  lieber  die  Accenle 
der  Abloitungsfylben  und  der  zufammengefetzien  No- 
mina ift  S.,84.  85  in  19  Zeilen,  von  denen  5  —  6 
Zeilen  Beyfpiele  einnehmen,  gefprochen.  Es  iA  nicht 
möglich,  daraus  nur  zu  ahnen,  wie  viel  in  diefer 
L.elu*c  durch  Güttling ,  auf  den  nicht  einmal  verwie- 
fen  wird ,  und  Andere  erforfcht  worden ,  und  zum 
Theil  fchon  in  die  Grammatiken  von  Buttmann  und 
Boß  übergegangen  ill.  Schreibarten,  wie  (ovnvcuv, 
werden  ohne  die  dagegen  aufgeßellten  Bedenken  an- 
geführt; von  dem  paroxytonirten  tan  wird  behaup- 
tet, dafs  es  immer  nach  iXXa,  it,  xa/,  uev,  jui),  ovk, 
cüf,  WVTO,  ot«  liehen  muffe,  von  welchen  Partikeln 
mehrere  zu  ßreichen  find,  wenn  der  Vf.  nicht  etwa 
z.  B.  accentuirt  toDto  HaXcv  >uv  tart ,  vo^ffiuov  ii 
ou.  Doch  wir  wollen  uns  nicht  länger  bey  den  Ac- 
centen  aufhalten,  da  man  leicht  bemerkt,  dafs  der 
Vf.  auf  fie  geringere  Aufmerkfamkeit  verwenden  zu 
dürfen  glaubte.  Er  entfehädigt  uns  dafür  durch  die 
fehr  gelungene  Auseinanderfetzung  desjenigen,  was 
über  den  Hiatus  und  die  Elißon  von  den  neueren 
.Metrikem  und  Grammatikern  beobachtet  worden  ift. 
Dagegen  find  die  Regeln  über  die  Contraction  an  man- 
chen Stellen  nicht  benimmt  genug.  So  wird  S.  117 
zwar  richtig  gelehrt,  die  zweyfylbigen  Verba,  die 
durch  die  Contraction  cinfylbig  würden,  liefsen  nur 
die  Contraction  in  c7  zu*    Aber  wo  die  Aufnahme  an- 

£ führt  wird,  welche  Stui ,  ich  binde,  macht,  ift  wo- 
r  deutlich  angegeben,  dafa  bey  diefem  auch  die  Con- 
traction in  ou  als  herrschend  in  dem  attifchen  Sprach- 
gebrauch anzufehen  iß,  noch  der  Grund  hievon  hin- 
zugefügt. Ferner  wird  bouu,ai  defshalb  verworfen, 
weil  die  Tragiker  immer  Sgiofxat,  nicht  Sgov^ai  fa- 
gen.  Als  ob  diefe  nicht  auch  immer  Soiofxtv ,  Sf>s6- 
y.i$a  fprächen,  obgleich  SoDutv  und  SovptSa  gebraucht 
werden!  S.  119  wird  gelehrt,  die  Dorier  fetzten  61- 
ywv  ftatt  {,tyoZ,:  Dafs  diefes  aber  auch  von  den  At- 
tikern und  loniem  gilt,  zeigt  der  Vf.  felbft  S.  361. 
Was  über  die  Zufammenziehung  oder  Nichlzufam- 
menziehung  bey  Homer  S.  119  gefagt  ift,  ift  fehr  un- 
beftimmt,  und  wird  nur  durch  Zuziehung  von  S.  350  ff., 
worauf  nicht  verwiefen  ift,  klarer.    Lieber  die  Unter- 


laffung  der  Contraction  bey  Profaikern  heifst  es  S.  120: 
„Bey  den  Profaihern  kommen  am  meiften  die  For~ 
men  Usi ,  iUrat,  l%(tv ,  4*Awv  etc.  vor,  xqoiStsrai 
Xen.  Mem. ,  bttaSat  Anab. ,  vorzüglich  bey  den 
Jpäteren  Schriflfiellern ,  die  aber  fchwerlich  diefe 
rormen  fo  oft  gebraucht  haben  würden,  wenn  Jie 
nicht  häufig  bey  den  Attihern ,  ihren  Vorbildern, 
gebraucht  worden  wären."  liier  find  wieder  Bey- 
fi>iele  verfchiedener  Art  zufammcngeflellt.  Denn  dafs 
e%F£v  lieh  mehrmals  findet,  ift  kein  Wunder,  da  es 
eben  fo  gut  von  eyta ,  als  von  »'•/,  iv,  herkommen 
kann,  und  in  der  Regel  Aorift  ift.  Nächft  ihm  ift 
vielleicht  auch  ÜtaSat  von  den  Allikern  gefagt  wor- 
den, weil  fich  hievon  ein  vernünftiger  Grund  ange- 
ben Ltfst.  Buttm.  II,  1.  S.  108.  "EicXtt;  aber  ver- 
wirft Lobech  bey  den  Attikcm  ganz,  und  von  einem 
häufigen  Gebrauche  deffelbcn  kann  wenigftens  nicht 
die  Rede  feyn.  Dagegen  waren  mehrere  andere  Fälle 
anzuführen,  wo  auch  in  der  attifchen  Profa  die  Con- 
traction zuweilen  unierlaffen  wird.  Man  vergleiche 
z.  B.  den  Vf.  felbft  S.  232.  Bey  der  Krafis  find  dio 
Fälle,  wo  fie  in  Profa  vorkommt,  von  dem  dichlcri- 
fehen  Gebrauch  gar  nicht  gefchieden,  letzter  ift  aber 
recht  gut  erläutert.  Wie  abor  hier,  fo  vermifst  man 
auch  fonft  genügende  Berücklicbtigung  der  Profa.  So 
ift  z.  B.  S.  144  nicht  angedeutet,  ob  Formen,  wie 
■xcanySia ,  in  Profa  gebraucht  werden  dürfen,  wor- 
über bekanntlich  in  neueren  Zeiten  geftrillen  worden 
ift.  Unter  den  Wörtern,  die  nach  Confonantcn  au- 
fser  0  ein  langes  a  behalten,  ftehen  S.  145  unnütz  die 
dorifchen  KiOoaiSa  und  "SifiaiSa;  es  fehlt  dagegen 
VtXa  und,  was  auch  Buttm.  I,  S.  140  nicht  hat, 
N.'öa .  nach  Pauf.  IV,  20.  Von  dem  Gebrauch  des 
ionifchen  Genitivs  in  sw  bey  Attikern,  S.  147,  find 
nicht  genug  Beyfpiele  beygebracht,  und  in  der  2len 
Declination,  S.  149  und' 150,  iß  zwar  angegeben,  dafs 
der  dorifche  Genitiv  in"  w  bey  Pindar  nicht  geduldet 
wird,  abor  nicht,  dafs  daffelbe  von  dem  dorifchen 
Accufativ  in  wc  gilt.  Von  dem  Accufaliv  in  os  heifst 
es:  „os  haben  die  Dichter,  wenn  eine  kurze  Sylbe 
nothig  ift."  Alfo  alle  Dichter?  oder  wenigftens  alle 
alten  und  dorifchen  Dichter,  da  oben  diefe  äolifche 
Form  für  alt  und  dorifch  erklärt  ift?  Von  dem  Dativ 
in  oiffi  wird  auch  viel  zu  allgemein  gefagt,  er  komme 
auch  bey  den  Attikern  vor.  Etwa  bey  Thucydides, 
Xenophon  urd  der  grofsen  Mehrzahl  der  Profaiker? 
Bcygefügt  ift  ein  Beyfpicl  des  Plato,  ein  Beyfpiel  des 
Sophokles,  und  eines  des  Arißophanes  ohne  weitereu 
Zufatz,  woraus  man  fchliefsen  könnte,  dafs  diefe  Form 
bey  den  attifchen  Dichtern  eine  eben  fo  grofse  Selten- 
heit fey,  als  bey  Plato.  In  der  S.  151  für  vo'to  aus 
Xenophon  angeführten  Stelle  V,  2,  8  [17]  bat'  Ree. 
mit  den  beften  Handfchriften  vte  gefchrieben.  Bey  der 
3ten  Declination  kommen  wieder  höchft  unnütze, 
Raum  wegnehmende  Wiederholungen  vor.  So  ftcht 
S.  153  von  dem  dorifchen  Genitiv  in  10s  mit  Bey- 
bringung  der  Beyfpiele  ujivioc  Od.  (ft.  ugvioos  Plat.), 
Qeutos  Berod.,  Kuirpto?  Theoer.,  Tläoios  Pind.,  Wva- 
Xapo-ioc  Plat.  (wahrend  Arifiot.  'Avo^dfOiSor  habe), 
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und  alle  diefe  Beyfpicl«  kehren  S. ,  tSO  wieder.  So 
mufs  ein  Buch  wohl  ftark  werden!  Von  Tpi;/?>if  ift 
S.  174  der  Genitiv  rgiyjQÜv  accenluirl ,  ohne  dafs  die 
Andere  Accentuation  rptioeev ,  die-  von  Bekher  und 
Anderen  hergoftctlt,  und  von  (juttling  erläutert  ift, 
erwähnt  wäre.  Bey  den  kurz  angedeuteten  Accufati- 
ren  Scuxpa-njv.  'Api<jTo(päv)j  ift  nicht  auf  die  Be- 
lege S.  195  verwiefen.  S.  176  Anm.  7  war  zu  er- 
wähnen, dafs  die  Grammatiker  dem  JCcnophon  auch 
den  Genitiv  ßilcwv,  doch  wohl  mit  Unrecht,  beyle- 
gen,  und  dafs  derfelbe  y.^Mwv  hat  Vgl.  Ree.  zu 
£Vr.  III,  3,  58  und  über  yciAtcuv  Jacobs  zu  Achill. 
Tat.  I,  1.  Bey  der  Declination  von  »c'Xic ,  S.  17S  ff., 
ift  nicht  gelehrt,  welche  Wörter  auch  bey  Attikerri 
die  ionifchc  Flexion  in  ioy  behalten.  S.  Butlm.  aujf. 
Gramm.  I,  S.  192,  und  zu  den  dort  verzeichneten 
Wörtern  füge  man  die  hinzu,  welche  Ree.  zu  Xen. 
Anab.  MI,  8,  12  angemerkt  hat.  Von  dem  Genitiv 
in  sog  heifst  es,  er  komme,  wiewohl  feiten,  auch 
bey  den  Altikcrn  vor;  wo  es  heifsen  mufste:  bey  den 
Tragikern,  wenn  nicht  auch  hier  die  gröfsten  Mifs- 
verftändniffe  entliehen  follen.  Dafs  der  Genitiv  des 
Duals  woAtcc  ,  von  dem  es  nach  Buttmann  kein  Bey- 
fpiel  giebt,  felir  zweifelhaft  iß  .  wird  nicht  bemerkt. 
lToXeotv  hat  auch  Thuc.  V,  29-  VIII,  44-  Von  oh 
foU  nach  S.  180  Anm.  8  auch  der  Nominativ  des 
Plurals  bey  den  Attikem  oJs  heifsen;  er  lautet  aber 
offf  (wie  ß6sf),  z.  B.  Xen.  Cyr.  I  ,  4,  7-  Anab.  IV, 
5,  25.  Von  aarv  find  S.  181  die  beiden  Formen 
dffrtos  und  aoTitec  als  gebräuchlich  angegeben,  ohne 
Zufatz  darüber,  welche  von  beiden  in  Profa  nach  der 
gewöhnlichen  Anficht  die  herrfchcmlc  ift.  Aus  Thuc. 
iß  a-JTiwf  VIII,  92  erwähnt,  aber  nicht,  dafs  VIII, 
95  aortos  lieht,  und  diefes  auch  11 J ,  13  von  den  mei- 
nen Handfchrr.  dargeboten  wird,  wie  es  denn  feibA 
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VHI,  92  jetzt  aus»  einigen  Büchern  hergeftcllt  ift..  Wo 
von  der  Contraclion  der  Wörter  auf  tJc ,  die  einen 
Vocal  vor  der  Endung  haben ,  die  Rede  ill  (S.  183), 
lieht  keine  Sylbe  von  den  Ausnahmen  bey  Buttm. 
ausf.  Gramm.  I.  S.  198,  und  Ree.  I,  1.  S.  222,  vgl. 
mit  II,  1.  S.  135.    S.  189  ift  nicht  bemerkt,  dafs  der 
Dativ  oop/  in  der  Form  oopl  fXrlv  auch  in  der  atti- 
feheu  Profa  vorkommt.     Von  *Ap>jc  wird  der  Genitiv 
"Affe,;,    S.  194  den   Atlikern  bey  gelegt,    obgleich  aus 
atlifcheu  Dichtern  oben  Buyfpielc  für  "Aptoc  gegeben 
find,  und  Butt  mann  diefc  Form  auch  in  der  attifchen 
Trofa  allein  billigt.     Dafs  von  der  Regel  S.  201,  dafs 
die    Städteiiameu    auf  tuv    mannlichen  Gefchlechtes 
feyen,  aufser  haßukvn ,  MapaSüv  und  Sixvwv  noch 
andere"  auszunehmen  find,  hat  Ree.  TJuic.  1,1.  S.  103 
gezeigt.    So  >;  Kporwv  Her  od.  III,  136.  37.    Von  de- 
nen auf  09  find  mehrere  ausnahmsweise  Mafculina, 
die  auch  bey  Buttmann  I,  S.  134  fehlen.     So  "Slki- 
\oi  Ilerod.  I,  145,  TapTjjaaoc  I,  1C4.    Vgl.  noch  zu 
Tliuc.  am  ang.  Ort.    Auch  die  Regel,  dafs  die  zu- 
fammengefetzlen  Adjectiva  auf  os  generis  comhiunü 
feyen,  hat  noch  mehr  Ausnahmen,  als  das  von  dem 
Vf.  S.  234  oben  angedeutete  imSai-ärrios.     Ein  paar 
Wörter  der  Art ,  wie  dvä£to? ,  wapäktog ,  finden  fich 
bald  darauf  S.  117  Anm.  unter  den  abgeleiteten  Ad- 
jecüven.     Es  fehlen  z.  B.  iir«pop»oc,  utSop^oc,  fuod- 
yatos  (utffo-j nos~),  *apairA^(Ti09,  deren  Fenuninfonnen 
bey  Thuc.  vorkommen.     Falfch  wird  zu  den  Adjecü- 
ven,    die  fich  nicht   als  commuru'a  fänden,    S.  117 
Anm.  wapäXioi  gerechnet.     H  wapäktos  lieht  z.  B. 
Lud.   Dial.   Mar.  XIV,  3.  Arifiid.  L  S.  224.  Von 
K«ip<6s  ift  in  der  Wendung  y.aipia  irAijy»)  die  Femi- 
ninform zwar  gebräuchlicher,  doch  findet  lieh  auch 
die  Mafculinform ,  z.  B.  Lucian  Nigr.  35. 

CD/e  Fortfettung  folgt  im  nächfitn  Stück.) 


KURZE  A 


Scaoifi  Kuwsti.  Schnepfenthal,  in  der  Bnehhandl.  der 
Erziehungsanftalt:  Lieder  tur  Beförderung  des  gefell- 
fchaftlichtn  Vergnügens  und  zur  Erweckung  tugendhaf- 
ter Gefinmmgen  ,  herausgegeben  von  Carl  Sahmann ,  Di- 
rectorder  Erzichuiigsanftalt  zu  Schnepfenthal.  182Ö.  XII 
u.  158  S.    8.    (12  gr.  oder  M  kr.  rheüufch.) 

Mannichfaltigkcit  ift  in  einer  Sammlung  nicht  zu  er- 
warten ,  die  /uvorderft  für  den  Bedarf  der  Zöglinge  einer 
Er/.iehnnjssanftalt  benimmt  wurde.  Die  Poche  innf«  ver- 
ftändlich  und  vcrftumlig  feyn ,  nicht  aufregend,  und  au- 
fserdem  auch  fingbar.  Zu  diefem  Zwecke  ift  die  Auswahl 
der  90  Lieder,  fuwie  die  kleinen  Veränderungen  dcrfclbcn, 


N   Z   E   I   G   E  N. 

durcliaus  zu  loben.  Allenfalls  hatte  Aalt  des  Liedes  beym 
Eislauf  von  Hlndernann  das  über  denfelbcn  CiCgetiftand  aus 
Herders  Volksliedern  gewählt  werden  können ,  welche» 
eben  h>  klar,  ungleich  dichterifchcr  and.  wcni&ftcns  in 
dem  erften  Theil ,  durchaus  unverfänglich  ift.  Auch  erfo- 
dert  Saraftro's  Arie,  gegen  deren  Text  fich  nichts  einwen- 
den lafsl,  geübtere  Sänger,  als  unter  denen,  für  welche  fie 
heftimmt  worden  ,  fich  finden  werden.  —  Der  Anhang  von 
Liedern  bey  vcrfclücdcncn  Vcranla  (Jungen  leiftet  das,  was 
von  gewöhnlicher  Gelccenheitspocfic  erwartet  werden 
kann. 
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GRIECHISCHE  GRAMMATIK. 

Llipzio  ,  b.  Vogel :  Ausführliche  griechifche  Gram- 
matik, von  Auguft  Mattliiä  u.  f.  w. 

iFortfettung  der  im  vorigen  Stück  abgebroehenenRecenfian.) 

S.  237  (wie  bey  Buttm.)  vermifst  man  «ine  Bemer- 
kung über  den  Nominativ  plur.  des  Femininums  irXea. 
Man  fehe  darüber  Herrn,  zu  Sopfu  El.  1397.     S.  238 
Anm.  1,  wo  Beyfpiele  -von  Adjectiven  dreyer  Endun- 
gen auf  OS,  die  als  Communia  vorkommen,  erwähnt 
find,  heifit  es:  ,Bäoßao9S  wird fich  nie  alsAdj.  dreyer 
Endungen  finden."   Diefes  gilt  aber  noch  von  einer 
ganzen  Anzahl  hier  mit  Süllfchweigen  übergangener, 
wie  Buttmann  I.  S.  245  lehrt.     Doch  fcheint  »uer,oc 
von  Buttmann  nicht  mit  Aecht  aufgenommen  zu  feyu. 
Man  fehe  die  Ausleger  zu  Find.  Nem.  VIII,  denen 
auch  Paffow  im  Texte  gefolgt  ift.    Gleich  darauf  fahrt 
Hr.  Matth,  fort  :^  „Selb/t  das  Verbale  «vsxrot  Thue. 
VII,  87  öflua)  et>x  ävtKTO/. "     Warum  diefes  befon- 
ders  merkwürdig  ift,  wird  nicht  gelehrt;  es  ergiebt 
fich  aber  aus  Bult  mann  I,  S.  246,  welcher  die  Regel 
aufftellt,  dafs  Adjectiva  auf  to'c,  wenn  fie  Communia 
würden,   den  Ton   zurückzögen.     Doch  mufs  diafe 
Regel  allerdings  befchränkt  werden,  und  es  genüge 
zur  Sicherung  unteres  avcktoS  vor  der  Hand  auf  iva- 
öwaorov  mjXys  Soph.  Ant.  1171  (f.  dort  Herrn.)  und 
vm\aioT(,as  eüx  Avaa%cT0uc,   das  dem  Herausgeber 
des  Euripides  aus  Andr.  590  zur  Hand  feyn  follte,  zu 
verweifen.    lieber  manches,  zu  den  vorigen  Bemer- 
kungen über  das  Genus  der  Adjecliva  Gehörende  vergl. 
auch  zu  Thuc  I,  1.  S.  101.    Dafs  es  auch  eine  Form 
£ooc  gegeben  habe,  brauchte  S.  247  nicht  erft  aus  der 
Analogie  gefolgert  zu  werden,  da  fie  Theoer.  II,  5  zu 
finden  ift.     TlaXatort^os  und.  ff^oXfriorcooc  follten 
S.  250  nicht  blofs  aus  unattilchen  Dichtern,  fondern 
jenes  aus  Thucydides  (fVooem.),  diefes  aus  Jien.  A/iab. 
I,  5,  9  nachgewiefen  feyn.     In  dem  aus  Xen.  Anab. 
angeführten  vkvfOiairaTQt  ift  die  Lesart  fehr  fchwan- 
kend.    S.  251  find  die  Adjectiva,  welche  regelmufsig 
sörtpoy  haben ,  wie  f  ppeejuttvoe,  von  denen ,  bey  wel- 
chen diefe  Form  entweder  nur  ionifch  und  dorifch, 
oder  Eigentümlichkeit  einzelner  Schriftfteller  ift,  nicht 
gefchieden.    S.  252  (wie  bey  Buttm.  I,  S.  267)  mmV 
tc  bey  äyaqis  bemerkt  werden,  dafs  es  in  Profa  die 
Form  a^aotOTOf  (A^opiaToraTOff  Plut.)  zur  Bildung 
feiner  Grade  zu  Hülfe  nimmt.    Falfch  heifst  es  S.  253: 
„Von  Tayüc  findet  Jich  im  Superl.  nur  Tä%iO"T0C."  Bey 
Atükcrn  freylich;  aber  TayyjarQS  hat  J\'icol.  JDamafc. 
bey  Stob.  II.  S.  226.    Dann  follte  zu  den  Adjectiven 
/.  A.  L.  Z.    1826.    Dritter  Banal. 


auf  poc,  bey  denen  die  Form  taros  gewöhnlicher  fey, 
als  die  auf  OTaTOff,  nicht  uaxpoc,  M>jx*tfT09  gerechnet 
feyn;  denn  diefe  den  Dichtern  häufige  Form  dürfte  in 
der  alten  attifchen  Profa  fchwerlich  gefunden  werden 
(Ree.  hat  fie  fich  nur  aus  Ariftid.  angemerkt).  S.  254, 
3  find  wieder  poetifche  und  gewöhnliche  Formen  ohne 
Warnung  unter  einander  geworfen,  S.  259  ift  nirgends 
der  Unterfchied  zwifchen  yalmv  und  u(K0o'r«po$  ,  fo 
wie  dem  S.  254  dagewefenen  und  hier  nicht  in  das 
Geda'chlnifs  zurückgerufenen  iXäoow,  angegeben,  von 
welchen  uixpe'«pof  wegen  der  blofsen  Citate  von 
Dichtern  fogar  als  nur  poetifch  erfcheinen  könnt«; 
noch  ift  geragt,  dafs  dem  Sprachgebrauche  nach  zu 
ftiiwv  als  Pofiliv  oXiyof  und  als  Superlativ  öÄ/yiaroff 

Eehört  Den  regelmässigen  Comparativ  öhywrsnot 
Ml  weder  der  VfT,  noch  Buttmann,  der  fonft  auch 
in  Darfteilung  diefer  unregelmäßigen  Vergleichungs- 
grade an  erfchöpfender  Klarheit  Hn.  Matth,  weit 
übertrifft,  angemerkt  Er  findet  fich  z.  B.  Appian. 
Civ.  H,  124.  Polraen.  VIII,  23,  7.  Dagegen  be- 
fchenkt  uns  Hr.  Matth,  mit  einem  Superlativ  uetaro? 
angeblich  aus  Bion  Id.  V.  10,  wo  doch  zu  lefen  ift : 
'Av5pw*otc  xoi  röwSs  ßoayuv  Hat  fxyova  wavreuv. 
S.  260  aber  will  er  dem  Thucydides  noch  xetXXtm- 
rspoc  IV,  118  aufdringen,  obgleich  offenbar  ift,  dafs 
diefes  1)  bey  ihm  KaXXtOTtoos  heifsen  müfste,  2)  we- 
der durch  ähnliche  Formen  bey  Homer,  Hefiod  und 
Apollonius,  noch  durch  das  Xenophonteifche  iovarw- 
tätoc  (welches  der  Analogie  folcher,  den  BcgriH  :  das 
Aeufserjte  auch  in  anderen  Sprachen  wieder  fteigernden 
Adjecliva  folgt)  genügend  gerechtfertigt  wird,  3)  in 
faß  allen  Handfchriften  näXXiov  lautet,  und  hienach 
von  den  neueren  Herausgebern  verheuert  ift.  Deswe- 
gen ift  auch  die  Anmerkung  von  Buttmann  I.  S.  280 
zu  berichtigen.  Als  andere  merkwürdige  Beyfpiele 
von  Comparativen,  die  von  anderen  Comparativen  ab- 
geleitet find,  wollen  wir  übrigens,  um  das  Homerifche 
vActcrcpoc  zu  übergehen,  aus  den  Pythagoreern  an- 
merken uafftfoTfpoc,  von  Dius  bey  Stob.  II.  S.  497, 
und  uaXXoTtoov ,  von  Pempelus  daf.  III.  S.  123  ge- 
braucht Nicht  richtig  ift,  was  S.  261  Anm.  behaup- 
tet wird,  dafs  Thuc.  60.  66  viele  Handfchriften  ouhi? 
ftatt  ob$üs  hätten;  es  find  gar  fehr  wenige  und 
fchlechte;  doch  kann  die  Herftellung  von  oLSsis  nicht 
zweifelhaft  feyn.  Dafs  Svsh  bey  Thucydides  nicht 
blofs  im  Dativ,  fondern  auch  im  Genitiv  zu  verwer- 
fen ift,  hofft  Ree.  I,  1.  S.  224  genügend  gezeigt  zu 
haben.  S.  263  wird  die  Zahl  90  noch  ivvev>)xovr« 
geschrieben,  obgleich  Buttmann  diefe  Schreibart  für 
fehlerhaft  erklärt;  und  das  bey  Attikern  weniaftens 
Hhh  6 
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allein  richtige  tv«v^KO«T«  (vergl.  Behh.  zu  T/iuc.  I,    dagegen  von  A  viel  zu  allgemein.  Es  mufste  bekannt 
4G)  wird  nicht  einmal  erwähnt.    Dafs,  wenn  3  Zah- 
len zufaininc-nkormncu ,  man  hey  der  grüfslen  anfange, 
und  durch  xa<  zu  den  geringeren  fortgehe,  durfte  auch 
iiicht  S.  264  fo  unbedingt  gelehrt  werden.  Gerade 


■umgekelirt  fpricht  Thucyd.  trsj  nevre  Kai  rsaaaoäno-^ 
<ra  KAI  htaAÖaia  VI,   4;  trcaiv  *tvT£  Kai  Tuaxovra 


xat  b.&zöv  VI,  5  und  fo  öfter,  als  umgekehrt.    S.  265 
heifst  es  :c„die  Endung  6at0t  betete hn et  die  100,  z.  B. 
iiaxdöio«,  Toiaxo'oioi."    Wie  die  übrigen  100  gebildet 
werden  ,  wird  nicht  gefagt,  ob  man  es  gleich  hieraus 
unmöglich  lernen  kann.     Derfclbe  Vorwurf  ift  zum 
Thcil  in  Bezug  auf  die  größeren  Zahlen  zu  machen. 
Ob  und  wie  weit   a(pwv,  c<j>/oi   und  andere  Formen 
von  Gytis  cnklitifch  vorkommen,  ift,  die  Vcrweifung 
über  oraS    abgerechnet,  welche  die  Anmerkung  m. 
S.  276  enthält,  nirgends  angegeben.    Was  S.  278  über 
die  fchwicrige  Frage,  ob  und  wo  "avrou  in  dem  Sinne 
von  at'TOU  liehen  könne,  gefügt  ift,   darin  k.mn  Ree. 
dem  Vf.  mcht  bcyftimmen.     Diefer  will  nämlich  aü- 
rov  gefetzt  wilTen,  wo  ein  Nachdruck  auf  dem  Worte 
liege:  „in  welchem  l'alle  man  auch  die  Bejleriva  der 
•crjten  und  zmeyten  Perjon  gebrauchen  würde.  "  Aber 
gerade  diefer  aulgellellle  Grund  feheint  die  Falfchheit  der 
Regel  zu  lehren.    Denn  nehmen  wir  z.  ß.  die  Wdrte 
des  Sophokfes:  fcuoi  irixpoc  te5v>;ksv,  ij  xhvcic  ykvxvs, 
«ÜTtö  bi  Tfpwvöc :  fo  würden  wir  ja  in -der  lften  und 
2ton  l'erfon  nicht  kfxavriv ,  osavTiü ,  fondern  fuoi  aü- 
>rcö,  0oi  avTiv,  oder  noch  gewöhnlicher  au  zw  f*ot,  aü- 
tw  aoi  zu  fugen  haben.    Das  diefem  analoge  oJ  avzü 
oder  avTÜ  ol  aber  wird  in  der  attifchen  l'oefie  fchon 
des  Hiatus  wegen,   wenn.diefen  auch  das  Digamma 
«rtrüglich  macht,  nicht  leicht  Aehcn,  und  in  l'rofa,  fo 
weit  Hec.  Ach  beiinnl,  nirgends  gefunden.    Seine  Stelle 
oiun  feheint  das  blofse  auroü  zu  vertreten,  fo  wie  man 
auch  im  Lateinifchen  das  blofse  ipjius  für  Jua  ipjius 
findet.    Uebrigens  war  noch  auf  Elms/,  zu  Eur.  He- 
rne/. V.  14-1  und  814  und  Andere  zu  verweifen.  Die 
Stellen  des  ihueydides,  wo  die  Lesart  Zwilchen  avrou 
und  a'uzou  fehwenkt,  hat  Ree.  I,  1.  S.  391  ff.  zufam- 
xncngct'ullt.     S.  292  wird  gefagt,  wie  bey  Homer,  fo 
■werde  auch  bey  Herodot   und    anderen  prqfaifchen 
Schrijtjui/crn  das  Augment,  temporale  öfters  ausge- 
laflen.    Diefe  anderen  Schriftlteller  mufsten  doch  noth- 
wehdig  näher  beftimmt  werden,  damit  man  die  Worte 
nicht,   wenn  auch  nicht  auf  die  Attiker ,  von  denen 
bald  darauf  das  Gcgcnlheil  gelehrt  wird,  doch  z.  R. 
auf  die  i-chriftlleller  des  gemeinen  Dialekts  (die  xoivoi) 
..beziehe.     S.  298,  wo  erwähnt  ift,   dafs  die  Attiker 
den  Verbis  ßoükofxai ,    avvapat  und  p.ckktv  oft  das 
4iugmentum   temporale  geben,   wird   nicht  hinzuge- 
fügt, daf»  diefes  bey  ßoükouat  weder  fehr  von  den 
Tragikern  (f.  Brune/,,  zu  Soph.  Phil.  1239),  noch  weni- 
ger vouThucydidcs  (f.  Ree.  I,  1.  S.  226)  gilt.  —  Die  Re- 
geln über  die  vor  muta  cum  liquida  fehlende  oder  nicht 
fehlende  Reduplikation  And  fehr  unbeftimmt.  So  heifst 
«S  S.  800 :    „Dagegen  je/dt   gewöhn/ich    die  Bcdu- 
bey  den  Verbis,  die  mit  yk  anfangen,  und 


lieh  heifsen:  die  mit  yX ,  yv ,  ßk  anfangen.  Ganz 
ohne  Grund  werden  auch  wegen  des  einzigen  /uruvjj- 
uai  Wörter,  die  mit  2  liquidis  beginnen,  mit  denen, 
welche  muta  cum  liquida  zu  Anfange  haben,  Jtu- 
fammengeworfen.  Ja  felbft  die  Verbindung  der  Sätze 
ift  hier  unlogifch^  indem  es  heifst:  „Bey  den  Verbis, 
die  mit  muta  cum  liquida  oder  2  liquidis  anfangen, 
findet  rege/miifsig  in,  einigen  Fullen  die  Bcdjplica- 
tion  S.'ali,  in  anderen  nicht.  Doch  hat  jutuva/xai 
keine  ändert  Form  SjUtryp«."'  Denn  Iii  einigen  Fid- 
len kann  hiec  doch  wohl  nicht  heifsen  follen :  bey 
einem  und  demfelbcn  Vcrbum  in  einigen  Stellen,  — 
foult  möchten  wir  wohl  die  Begel  willen,  nach  der, 
oder  die  Verba,  bey  denen  dieles  gefchieht,  —  fon- 
dern: in  einigen  Verbis,  und  es  mufs  al fo  Halt:  Doch 
hat  flehen  :  So  hat.  Unbeftimmt  ift  ferner  die  Regel 
S.  301:  »Bey  den  Verbis,    die  mit  y 


jtlication 


Mnderen,  bey  denen  [der  %te  Anfangsconfonant  ein 
Ä  ift,"   Alf«  kein  Wort  von  yv  (by.unA,  tyvwfixa), 


X  und  p  anfan- 
gen ,  jeizen  aie  lonier ,  siint-.er  u.  A.  oft  fi  Jtatt 
As,  fx$,  x.  B.  eikyfya,  ttkyya,  t'koyjx ,  riktyy.au, 
tifA.aQp.ai.  —  Doch  grfchieht  diifes  nicht  in  allen 
IVorten  $  es  heifst  z.  B.  immer  kekstpuiai."  Gowifs 
eine  ganz  verwerfenswerthe  Art,  Regeln  zu  geben, 
wenn  man  fpricht,  es  gefchehe  etwas  oft,  z.  B.  in 
dem' und  dem  Horte,  wo,  die  angeführten  ßcyfpicle 
abgerechnet,  dor  Lefer  für  allo  .übrigen  Fülle  nicht 
weifs,  ob  die  Regel  gilt  oder  nicht.  Wie  ganz  an- 
ders bey  Buttmann  S.  323 :  „In  einigen  mit  liquidis 
anjangenden  Verbis  hat  das  Perfect  Jtatt  der  Bedu- 
plication  ti  oder  fi.  —  Es  find  folgende."  (Nun 
folgt  die  Aufzählung.)  Dafs  S.  303  das  Augment  in 
ftVttAWOtt,  ä<Y)kiov.a  bey  den  alten  Altikern  der  ge- 
meinen Sprache  hcygelegt  ift,  kann  nach  dem,  was 
die  von  fln.  Matth,  felbft  angeführten  Gelehrten  zn 
Sophokles  erinnert  haben,  und  nach  den  Beyfpiclen 
vom  Gegentheil  bey  Thucydides  und  Xenophon  nicht 
gebilligt  werden.  Eben  fo  wenig  aber  durfte  in  den 
Nachtragen  S.  522  ävijkiaHcv  bey  Pluto  als  der  gege- 
benen Regel  widerftreitend  betrachtet  werden,  da  in 
diefer  Imperfectform  nie  Anders  gefprochen  wird. 
Bey  der  Angabc,  dafs  av  in  yv  übergeht,  ift  auaivat 
nicht  ausgenommen,  das  auch  ohne  Augment  bleibt. 
Vergl.  Xen.  Anab.  II,  3,  16.  —  S.  305  in  die  Anmer- 
kung, wo  bemerkt  ift,  dafs  einige  mit  oi  anfangende 
Verba  feiten  oder  nie  das  Augment  bekommen,  der- 
gleichen o/vow  fey,  gehörten  nieht  die  Worte :  „Doch 
hat  Homer  hyvoyoti  und  wvoyott" ;  wenigstens  durf- 
ten fio  auf  keine'  Weife  Jurch  < 


doch  eingeführt 
den.  Nicht  erwähnt  ift  übrigens  oüTTptw .  das  Butt- 
mann nennt.  Die  Regel,  dafs  die  mit  der  Partikel 
tu  zufammengefetzlen  Verba  bey  folgendem  veränder- 
lichem Vocal  das  Augment  in  der  Mitte  annehmen 
S.  303,  die  auch  Buttmann  S.  341  hat,  follto  nicht 
fo  ohne  Ausnalimen  aufgcHellt  feyn.  Denn  während 
Buttmann  ihr  gemäfs  bvyQytTOVv  zu  fchreiben  ver- 
langt, findet  Ree.  diefes  Verbum  faft  überall  ohne 
Augment.  So  Xen.  Agef.  2,  29  (vergl.  4,  4);  Ifocr. 
Pjmcg.  Cap.  15  (auch  bey  Behh.);  Diod.  XV11I,  56; 
P/ut.  AgeJ'.  7.  Nach  S.  309  foll  das  Impcrf.  meiftens  Iföiovv 
heifceni     AU  Beweis  wird  T/W.  II,  49  angeführt, 
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aber  nicht  bemerkt,  dafs  derfclbe  Schriftfteller  IV,  48 
ktytaav  und  VIH,  41  aty'ttt  hat.  Dafs  «?fXxX>j(jia- 
Oftv,  was  auf  derfelben  Seite  erw.ihnt  ift,  nun  auch 
bey  Thuc.  aus  einer  Handfchr.  von  Behher  in  e£«- 
v.\y)<jlaeav  verwandelt  iß,  zeigen  auch  die  Nachträge 
nicht  an.  Dagegen  wird  S.  310  behauptet,  Behher 
habe  Thuc.  HI,  67  irap^vöuouv  in  iraptvo'uouv  ver- 
wandelt, was  unrichtig  ilt;  nur  empfohlen  hat  er  irap- 
vs6}tovv  in  der  Vorrede  der  kleinen  Ausg.  In  dem 
■us  Cjrr.  I,  3,  14.  S.  319  angeführten  «Tuuira/smup  ift 
die  Lesart  unficher.  Wenn  gleichfalls  nach  S.  319 
von  oakwi&v  in  Profa  häufiger  oaXiriaw ,  als  oaXirt- 
yZai  gebildet  werden  foll:  fo  gilt  diefes  wcnigltens 
keinesweges  von  der  acht  allifehen  Profa.  Unter  den 
Verbis  auf  tut,  die  in*  Futur  iovo  haben,  fehlen  aus 
Buttmann  roiw  und  KOTf'to  nebft  der  Stammform  Kö- 
pfte; unter  den  Verbis  auf  im,  äoeo  mit  kurzem  et, 
Oiraiu,  yaXäw  nebft  der  Stammform  tXäce,  und  der 
■ueh  von  Duttmann  übergangenen  Stammform  iräo- 

Cm,  wovon  TaaaoSai;  die  Verba  auf  ueo,  vaot  mit 
urzem  v,  lind  ganz,  übergangen.  Bey  SXäw  hat  übri- 
gens auch  Buttmann  zu  erinnern  veigefi'en,  dals  die 
dorifche  Nebenform'  (pXctua  mit  langem  Vocale  vor- 
kommt Theoer.  V,  148.  150.  In  der  S.  324  aus 
T/iucyd.  II,  8  angeführten  Stelle  ift  es  keinesweges 
nöthig,  iXtuSsoovOi  als  Futurum  zu  erklären,  (f.  Herrn. 
tu  Vig.  S.  901)  und  auch  bey  ipy^ouTS  III,  58, 
das  auch  Buttmann  I.  S.  403  hieher  zieht,  dürft« 
diefes  dem,  der  die  Anmerkungen  der  Ausleger  zu 
Thuc.  II,  44  ließ,  nicht  fo  ausgemacht  erfcheinen. 
5.  324.  3  wird  erwähnt,  dafs  die  Alliker  und  auch 
die  lonier  viele  verba  barytona  wie  contractu  for- 
mhteu,  indem -Tie  m  in  ^ow  verwandelten.  Als  Bey- 
fpiclc  werden  ßaXXyaco ,  ßcoHr/tw,  äs/j-TOM««  und  an- 
dere genannt.  Dann  geht  es  auf  der  -folgenden  Seite 
fort':  „llegelmaftig  Ji/id  die  Formen  aXt^yjaiv ,  ßov- 
Xyfaofxai,  änjaouai."  iiier  begreift  man  wedor,  warum 
Sojaouat  zwcymal  angeführt  iß,  noch  warum  in  ßou- 
X^aouai,  StXyqtv  und  ähnlichen  diefe  Formation  re- 
gelmässig feyn  foll,  in  /Jo<7h^<tco  abor,  KaStsvdqau), 
o/qaouai,  dio  doch  gleicltialls  nie  anders  lauten,  we- 
niger regblmäfsig;  oder,  wenn  das  Hegclmäfsige  nicht 
von  dem  lieh  gleichbleibenden  Gebrauch,  fondern  von 
dem  Urfprung  der  Formen  verßanden  werden  foll, 
warum  ßaXkijiw ,  deden  Stamm  ßaXXiuj  bey  Hero- 
dot  noch  wirklich  vorkommt,  weniger  regelmässig 
feyn  foll,  als  die,  von  denen  es  ungewifs  iß,  ob  fie 
je  in  itu  ausgegangen  find.  Von  Formen  wie  xeXcuu 
ift  an  zwey  Stellen  gefprochen,  erß  mit  Bezug  auf 
Homer   S.  317,    dann  wegtn  der  Tragiker  S.  325. 

Das  Verzeichnifs  der  Fulura  medii ,  die  ßatt  der 
activa  gebraucht  werden  S.  327,  ift  unvollftändig  Und 
ungenau.  Dafs  ayvoijffiu,  axouaw,  äiravr.'fOui ,  ys- 
Aäcw  und  andere  diefer  Verba  auch  im  activen  Fu- 
turum, einige  bey  mehr,  andere  bey  minder  bewähr- 
ten Schrifißcller»,  vorkommen,  hat  Uec.  bey  Beurlhei- 
hing  der  lßen  Abtheitung  des  2ten  Bandes  von  litttt- 
mann's  ausführlicher  Grammatik  nachgewiefen.  *A£cü 
und  a^ojuai  füllten  gar  nicht  angeführt  feyn,  da  fie 
ficlr  der  Bedeutung  nach  unter fcheiden ,  wie  yya-yov 


und  i)yay6)J.yv.  Eben  fo  mit  Unrecht  fügen  die  Nach» 
träge  S.  523  iroXjopx<j<jw  und  iroÄ»opK»jo"ouai  bey,  wel- 
ches letzte  Thuc.  ,111,  109  nicht  inlranlitiv,  fondern 
paffiv  Aatt  iroAicpKu^ffouai  (belagert  werden,  ein» 
Belagerung  aushalten)  zu  faflen  ift.  Nach  S.  329 
foll  bey  Homer  und  Attikern  txij«  von  xaliv  vorkom- 
men. Was  find  das  für  Attiker?  Bec.  weifs  wohl, 
dafs  t»tf«  oder  vielmehr  das  Parlicip  tti&s  ein  paar  Mal 
bey  den  Tragikern  fteht,  aber  fnr  b>aicc  weifs  er  auch 
nicht  einBeyfpiel  bey  irgend  einem  Altiker.  S.  330  find 
vyayxa  und  2  ähnliche  Wörter  unter  No.  2  geftelll, 
obgleich  von  den  Verbis  auf  atvw  erß  unter  No.  3 
die  Bede  ift.  Die  Begcl  über  die  Verba.  auf  vvio  ift 
gar  nicht  klar  ausgefprochen,  und  die  Beyfpielc  der- 
felben find  gleichfalls  mit  No.  2  verbunden,  obgleich 
die  Mehrzahl  diefer  Verba,  wie  die  auf  <uvw,  das  v 
vor  xiny  verwandelt.  Formen,  die  der  blofsen  Analogie 
wegen  aufgeficllt  werden,  find  auf  diefer  Seite  und 
öfter,  ohne  durch  befondere  Schrift  unterfchieden  zu 
feyn,  erwähnt.  So  XtXoya  von  Xt'ytu,  h?Aoat,  >jöota 
und  iö/jSfKa.  S.  333  fehlt  unter  den  Verbis,  welche 
nach  einem  Diphthong  ein  a  im  Perfect  des  Paffivs 
annehmen,  itaXahu;  und  dafs  zuweilen  auch  nach  ei- 
nem langen  i  und  u  das  a  bcybchalten  wird  (f.  die 
Beyfpiele  bey  Buttm.  I.  S.  437),  iß  ganz  verfchwie- 
gen.  S.  346  hat  der.  Vf.  öpuyvjvai  aus  .Xen.  Anab.  V, 
8,  11  angeführt,  ohne  zu  bemerken,  dafs  die  Hand- 
feh rillen  dort  das  fchon  von  Schneider  hergeftcllte 
owyHyvai  darbieten,  und  Elmsley  zu  Rurip.  Suppl. 
bwyyvat  verlangt.  S.  341  find  die  Regeln  über  die 
Falle,  wo  der'2le  Aorift  nicht  vorkommen  kann,  un- 
vollftändig, obgleich  diefes  eine  Sache  der  hüchßen 
Wichtigkeit  iß.  So  fehlt  die  Regel,  dafs  die  mehr- 
fylbigen  Verba  auf  X^tvp  keinen  2teif  Acuilt  haben, 
die  wenigen  Spuren  deffelben  in  ayyiXXtv  und  äysfaat 
nebß  cutf/c/ev  abgerechnet;  ferner  dafs  im  Activ  der 
2te  Aoriil,  mit  Aufnahme  einiger,  entweder  befonders 
aufzuführender,  oder  in  das  Y'erbalvcrzcichnifs  aufzu- 
nehmender Verba  (xat'vw,  Xttiri»,  ^ra/vto.)  und  der  ei- 
gentlichen Anomale,  in  der  guten  Profa  überhaupt  nicht 
gehraucht  wird ;  defsgleichcn ,  dafs  der  Aor.  2  Paff, 
bey  Verbis,  deren  Charaktcrbuchßabe  h,  $,  t  ift, 
nicht  vorkommt.  Bey  dem  Perfecrum  II  find  dich- 
terifche  und  profaifche,  herrfchende  und  feltenc  For- 
men 'unter  einander  gemifcht,  ohne  dafs,  wie  bey 
Buttmann,  das  Yerbalvcrzeichnifs  diefem  Uebelßande 
genügend  abhilft.  S.  346,  wo  noch  eine  allgemeine 
Bemerkung  über  den  Gebrauch  oder  Nichtgebrauch  der 
Tempora  folgt,  heifst  es:  „Am  Jeltenjien  hat  ein 
Verbtim  die  doppelten  Tempora,  Aor.  1  und  Aor. 
2  PujJ-,  ujie  a*,)'jytX2y;  und  aicyyyiXyv ,  Perfect  l 
und  2  zugleich.-'  DicTer  Fall  ift  aber,  was  den  Aor. 
l  und  Aor.  2  Patf.  betrifft,  gar  nicht  fo  feilen,  zu- 
mal wenn  man  nicht  den  profaifchuu  und  poetifchen 
Sprachgebrauch  unterfcheidet.  In  diefem  Falle  kön- 
nen fairäp»'>jv  uud  iaird <yj,  t&civSyv  und  tpäv))t  und 
andere,  vvio  /.um  Theil  i'chon  aus  dem  S.  8  Erinner- 
ten erhellt,  angefahrt  werden.  Aber  iß  man  hierin 
auch  ftrenger  als  der  Vf.:  fo  kommen  hßXä(p$HV  und 
ißXaßyv,  tTotySqv  und  «rp/ftyv,  tTpe^gv  unu  irpa- 
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«nrv,  ixpu<£9i;v  and  ixpv2»jv  (expujSjjv),  K«"X^V 
und  t<UYHv,  ipixfyv  und  su/yitv  und  viele  andere 
nicht  biofs  bcy  Schrjftßellern  derselben  Gattung,  fon- 
dern bey  einem  und  demfelben  Schrift  Heller  vor,  z.B. 
sßX&Q/Syy  und  ißkaßyv,  defsgleichen  krgi(p$yv  und 
irpißqv  bey  Thucydides,  tTfÜpSyv  und  erpiirgv  bey 
Xenophon  u.  f.  w.  Dagegen  iß  das  rom  Vf.  ange- 
führte Beyfpiel  awyyyiXSyv  und  «frgyYcAyv  nicht  das 
beße,  da  es  für  zweifelhaft  gelten  mufs,  ob  letzte 
Form  fchon  bey  alten  Attikern  geduldet  werden  kann. 
Dafs  aber  bald  darauf  &mf\Xi'xi$yv  und  amdXäy^v 
nebß  aweXix^tfV  und  <wv$\»yttv  mit  Unrecht  zum 
Beweib  des  ünterfchiedes  des  alt-atsifchen  und  neu- 
•ttifchen  Dialekts  vorgebracht  find,  haben  wir  fchon 
oben  gefehen.  S.  357 ,  nach  Erwähnung  der  atlifchen 
Formen  der  Optativo  in  contrahirten  Verbis,  iicht: 
„Doch  gebrauchen  die  Attiher  auch  oft  die  Form 
oifXi,  o»ui,  wü  iwopoijui."  Hier  hätten  ola.t  und  »ui 
nicht  ohne  Unterfchied  neben  einander  geßellt  feyn 
sollen :  denn  der  Gebrauch  von  jenem  hat  zwar  kein 
Bedenken,  letztes  aber  iß  im  Singular  fahr  feiten. 
S.  Buttm.  I.  S.  509.  Ob  in  der  2ten  Perfon  des  Plu- 
rals die  atlifche  oder  die  gewöhnliche  Form  gebräuch- 
licher fey,  iß  auch  nicht  angemerkt;  und  wenn  es 
von  der  3ten  Perfon  Plur.  heilst,  fie  fey  wie  in  der 
gemeinen  Form:  fo  iß  dieCes  zwar,  vom  herrfchendcn 
Sprachgebrauch  verßanden,  wahr;  nur  muhte  Butt- 
mann an  der  angeführten  Stelle  oiyaav  nicht  ganz 
leugnen;  denn  SoHOtytja-j  hat  Aefchtn.  Ilaoairp.  28. 
S.  357  wird  gefagt,  dafs  die  Ionier  in  einigen  Per- 
fecten  auf  «xa  oft  mk  ausßiefsen,  und  doch  folgt 
gleich  Sarafitv  mit  Beweisßellen  aus  Attikern.  Es 
mufsten  alfo  die  Worte  dazwischen  treten ;  Dajfclbe 
thun  die  Attiher  in  — .  Ganz  falfch  wird  S.  360 
berichtet,  Behher  lefe  in  der  lten  Perfon  des  Plua- 
quarnperfects  bey  Thucydides  überall  aus  Handfchrif- 
ten  h  ßatt  st.  Das  hätte  ihm  fchwer  werden  follen, 
da  bey  diefem  Schriftßeller  die  iße  Perfon  des  Plus- 
guamperfcctt  gar  nicht  vorkommt.  Ueber  die  3te  Per- 
fon (namentlich  über  £5f«)  vergl.  Ree.  zu  Thuc.  I.  1. 
S.  229.  S.  365  wird  als  Beyfpiel  eines  Aor.  2>  der 
die  Endung  eines  Aor.  1  habe,  ganz  falfch  aeipoy 
aus  Theoer.  XXII,  65  angeführt;  denn  dafs  diefes  fei- 
ner vorletzten  Sylbe  nach  kein  Aor.  2,  fondern  der 
ganz  regelmäfsige  Aor.  1  von  atioat  iß,  liegt  am  Ta- 
ge, und  die  blolse  Verkürzung  des  a  kann  es  daher 
nicht  zu  einem  Aor.  2  machen.  Unter  den  Verbis, 
die  auch  bey  den  Attikern  in  der  2ten  Perfon  des 
Singulars  Sa  anhängen  können,  fehlt  S.  365  tlpt,  ich 
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gehe,  wegen  SsioS*.  In  denZufitzeu  zu  S.  378  wer- 
den als  befanden  merkwürdig  die  Herodoteifchen 
Formen  ayearat,  xyhtorrai,  hihMarai  angeführt. 
Warum  diefe  aber  auffallender  feyn  follen,  als  die 
fchon  S.  378  genannten  x/tm,  Swv«it*i,  erfleht 
man  aus  der  Darßeliung  des  Vfs.  nicht,  weil  die  ge- 
wöhnliche Regel,  dafs  die  Endung  ovrai  unverändert 
bleiben  mü/Ie,  unerwähnt  gelaffen  iß.  S.  337,  wo 
die  allgemeinen  Regeln  über  die  Formation  der  Verb« 
auf  fju  aufgeßellt  lind,  iß  No.  3  auf  die  Verba  in 
uui  und  auch  auf  andere  in  fu,  die  keine  Reduulica- 
tion  haben,  nicht  Rückficht  genommen.  Falfch  heif»t 
es  in  No.  5,  in  den  meifien  Verbis  auf  ui  weiche  der 
Aoriß  1  in  feiner  Bildungsart  von  der  Analogie  der 
übrigen  Verba  ab.  Alle  Verba  in  vui  und  die  mei- 
ßen  anderen  folgen  bekanntlich  der  Regel,  und  die 
Endung  Ka  tritt  blofs  bey  den  3  vom  Vf.  genannten 
t$Y)v.a,  MHa  und  tiutux  ein.  Dafs  die  Exißenz  der 
Medialform  tiuttauijv,  von  der  BuU mann  kein  Bey- 
fpiel auffinden  konnte,  zweifelhaft  iß,  wird  weder 
S.  388,  noch  S.  409  erinnert.  Auch  wird  von  der  Re- 
gel, dafs  die  Aorißen  auf  na  die  übrigen  Modos  au- 
sser dem  Indicativ  nicht  haben,  S.  388  die  Ausnahm«, 
weiche  Synäpevos  macht,  nicht  angedeutet  S.  394 
iß  wieder  ein  folcher  Widerfpruch  der  Regel  und  der 
Beyfpiele,  wie  er  kurz  vorher  zu  rügen  war.  Es 
heifst  nämlich:  im  Präfens  und  Imperfect  komme  bey 
den  Joniern  und  Doriern  oft  die  Form  et»,  du,  Ott» 
ßatt  der  auf  ui  vor;  hernach  aber  werden  nicht  etwa 
blofs  Beyfpiele  aus  loniem  und  Doriem,  fondern  für 
das  Imperfect  auch  aus  Attikern  gegeben.  Dafs  die 
Imperativformen  rtSsTt,  taraSt  und  ahnliche  gar  nicht 

Sefunden  werden  (f.  Buttmann  L  S.  527),  iß  weder 
.  396,  noch  fonß  wo  zu  lefen.  S.  401  konnte  be- 
merkt feyn,  dafs,  während  Pindar  im  imperativ  5i- 
001  fagt,  bey  Theoer  it.  I,  143  a;jOÜ  gofchricben 
ßeht.  Dafs  UqSoh,  eilig  gehen,  in  den  Ausgaben  des 
Xenophon  ,und  fonß  gewöhnlich  mit  dem  fpiritu* 
Unis  gefchrieben  wird,  iß  S.  408  nicht  bemerkt. 
Auch  wird  uns  der  Vf.  an  feiner  Meinung,  dafs  die- 
fes ifuai,  oder,  wie  er  fchreibl,  huai,  das  Medium 
von  iVtui  fey,  fo  lange  zu  zweifeln  erlauben,  bis  er 
uns  nachweift,  warum  denn  blofs  das  Präfens  und 
Impeilect  fo  gebraucht  werden;  was  er  freylich  auch 
nicht  erwähnt,  aber  erwähnen  mufste.  Dafs  dagegen 
das  in  den  Nachträgen  beygebrachte  Stattfttvoe  bey 
Apollonfu»  Rhod.  nichts  beweiß,  bedarf  wohl  keiner 
Erörterung. 

Wer  Btfchlufs  folgt  im  näehßen  Stucke.} 


433 


N  u  m.  175. 


434 


E     N     A     I  S 


H  E 


ALLGEMEINE   LITERATUR  -  ZEITUNG. 

^  

SEPTEMBER  1826. 


GRIECHISCHE  GRAMMATIK. 

Lxirzio,  b.  Vogel:  Ausführliche  griechifche  Gram- 
matik, von  Augufi  Matthiä  u.  L  w. 
CBtfchluft  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfion.) 

S.  409  iß  blofs  durch  ein  Cilat ,  das  nicht  Je* 
der  nachfchlagen  wird,  angedeutet,  dafs  (pa9i  von 
Anderen ,  denen  Buttmann  folgt,  Qä5i  accentuirt 
wird.  Von  dem  Medium  und  Paffivum  von 
pt  wird  S.  410  blofs  der  Aorift  Med.  erwähnt;  aber 
(pyjaofxat  oder  dorifch  (ßdaouai  hat  Pindar ,  und  paf- 
fivo  Perfectformen  Homer.  {Jli(parat  will  Hermann 
Pind.  Nem.  VI  lefen,  doch  wohl  mit  Unrecht.  Vgl. 
Dijjen  bey  Boechh  S.  405  ff.)  Wenn  von  IQ<*M9* 
behauptet  wird ,  e»  finde  lieh  meift  nur  bey  Dichtern 
und  Ioniem:  fo  mufste  das  Particip  <$>äun>o$  ausge- 
nommen werden.  (Wenn  aber  Buttmann  S.  563  ff. 
benimmt  behauptet,  es  komme  aufier  diefem  Parti- 
cip von  dem  Medium  bey  Atlikern  nichts  ror:  fo 
über  Iah  er  (paaSat  Aefchyl.  Per  f.  637.)  Was  ferner 
8,  410  von  (piaativ  gelehrt  wird,  es  komme  in  der 
beftimmten  Bedeutung:  behaupten  auch  im  Präfens 
Vor,  follle  für  die  Profa  zun&chft  auf  den  Infinitiv 
und  das  Particip  befchrlnkt  feyn.  Denn  in  der  an- 
geführten Stelle  Plat.  Phaedon.  113.  c.  hat  Heindorf 
aus  Handfchrifton  Xiyovai  aufgenommen.  (Doch  licht, 
was  Buttmann  überfalle,  (püöxouai  alt  Präfens  des 
Indic.  Aeßhin.  Epifi.  11)  Dafs  S0^o«  bey  den  Atli- 
kern blofs  in  der  Bedeutung  behaupten  liehe,  dem 
widerfprechen  die  Handfchriften  des  X.enophon  Cyr. 
IV,  3,  21.  VI,  3,  10.  (Dafs  umgekehrt  «<J>ijv  auch 
für  tfyyoa  vorkommt,  darüber  fiehe  Hee.  tu  Anab. 
I,  6,  7  und  im  Index.)  S.  414  fehlt  theils  die  Form 
eVjinuni,  theils  ift  tutv,  wo  es  für  tauev  fleht,  falfch 
paruxytonirt.  Das  Verzeichnifs  der  mangelhaften 
Verba  (wie  Hr.  Matth,  wenig  paffend  femmtiiche 
anorrtala  nennt,  während  jener  Ausdruck  eigentlich 
blofs  eine  Claffe  derfetben ,  die  defectioa,  bezeichnet,) 
ift  bey  Hn.  Matth,  in  Vergleich  gegen  das  Butt- 
mann'/ehe  höchfl  unvollAcindig.  So  enthält  der  Buch- 
ftabc  A  bey  Matthiae ,  aufs  er  ein  paar  Verwaltungen 
auf  andere  Stellen  diefes  Index,  34  Artikel,  bey  Butt- 


Xat,  ayetouj,  «ryvoew,  aom.  Aber  1)  mufste  wenig- 
fteus  der  Erleichterung  des  Auffinden»  wegen  auf  jene 
Stellen  verwitwen  werden;  2)  ift  von  manchen  Verbis 
auch  dort  nicht  genügend  gehandelt,  z.  B.  von  dy- 
ytkkta  S.  345;  3)  bleiben  immer  noch  viele  übrig, 
von  welchen  gar  nichts  gtfagt  ift,  und  unter  diefen 
fo  bekannte  Verba,  wie  äjuüvw,  ova<vou,ai ,  ovrouai, 
optica,  ap-jvfien,  welche  alle  defectiv  find,  und  fogar 
das  auch  in  der  Flexion  abweichende  a^Sofxai  (wo- 
von weder  S.  317,  noch  S.  321,  noch  im  Anomal- 
verzeichnifs  etwas  zu  lefen  ift).  Ferner  find  weder 
wie  bey  Buttmann,  die  dichterifchen  Verba  von  den 
profaifchen  durch  befondere  Schrift  gefchieden,  noch 
ift  der  Unterfchied  zwifchen  den  medialen  und  paf- 
fiven  deponentibut  aufgeftellt,  und  durch  Entwicke- 
lung  des  Sprachgebrauchs  in  den  einzelnen  Verbis 
genügend  erläutert.  Auch  fonft  wird  bey  einzelnen 
Verbis  Vieles  vermifst,  und  fo  feine  Unlerfcheidun- 
gen  des  profaifchen  und  puetifchen,  des  attifchen  und 
gemeinen  Sprachgebrauchs,  wie  fie  Buttmann  in 
x»,  SvtfaMto,  t'w,  wkyoem  giebt,  find  hier  nicht  zu 
finden,  und  felbft  in  den  Nachträgen,  wo  doch  Vie- 
les aus  Buttmann  beigebracht  ift,  nicht  genügend 
(f.  z.  B.  tXxto  und  $vi)<jKw)  benutzt  Die  genannten 
Zufätze  und  Berichtigungen  übrigens  find  fb  zahlreich 
(fie  füllen  27  Seiten)  dafs  fie  den  Gebrauch  der  Gram- 
matik nicht  wenig  orfchweren. 

So  haben  wir  denn  unfere  Beurtheilung  diefes  Werkes 
vollendet,  nachdem  wir  es  über400  Seiten  lang  begleitet 
haben.  Ree.  hofft  durch  das,  was  er  angeführt  hat, 
genügend  feine  oben  aufgeftellten  Behauptungen  be- 
wiefen  zu  haben,  dafs  der  vorliegende  erfte  Thcil 
diefes  Werkes  1)  den  Sprachgebrauch  der  Prof»,  und 
namentlich  der  attifchen  Profa,  nicht  ausführlich  und 
genau  genug  entwickelt;  2)  die  Einficht  in  diefen 
Sprachgebrauch  auch  bey  dem,  was  wirklich  davon 
mitgelhcilt  iß,  dadurch  fehr  erfchwert,  dafs  es  das 
Zufammengchörende  mehrmals  trennt',  und  dem  Ue- 
fer  nicht  durch  Verweife  von  einer  Stelle,  wo  *y  «f- 


einer  Stelle,  wo  ef  et- 
was zu  fuchen  berechtigt  ift,  oder  wirklich  berührt 
findet,  auf  die  anderen  damit  zu  vergleichenden  Stel- 
len genügend  zu  Hülfe  kommt;  3)  dafs  hierauf  man- 
che unnütze  Wiederholungen   entfprungen  find.  Iii 
mann  8.3^  Unter  den  fehlenden  find  z.  B.  iyyekkvo,     den  erften  diefer  Fehler  ift  der  Vf.  augcnfchernUch 
aysjgot,  ayvosto,  $ba>,  a»3«of*«i,  akebi  und  iXtouai,     verfallen,  weil  er,  mit  den  Tragikern  eifrigft  befchäf- 
Ikvoj ,  ftpuvco ,  Avaivouai ,  avTOuat ,  agSw ,  äpvu/xai,     tigt,  die  Leetüre  der  Profaiker  und  ihrer  Commentatoreri 

zu  fehr  vernachläffigt  hat ,  wie  wir  denn  in  den  un- 
ter dem  Text  ftehenden  Citatort,  aufser  älteren  Gelehr- 
ten und  Lobeck  zu  Phrynichus ,  in  der  Regel  nur 
Elmsley,  Hermarm  und  andere  Bearbeiter  von  Dichtern 
Iii 


aqout,  dpxa^co,  au»,  a-^So^ai,  von  welchen  allein 
iXioua<  in  den  Zu  filzen  nachgetragen  ift.  Von  vie- 
len anderen  ift  freylich  bey  den  allgemeinen  Flexions- 
regeln das  Nothwendigfte  erinnert,  z.  B.  von  oyvsA- 
J.  A.  L.  Z.    1826.     Dritter  Band. 
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cilirt  fehen:  'ein  Mangel,  der  durch  eine  Anzahl 
Nachträge  aus  dem  Bekkerfchen  Thucydides  unmög- 
lich genügend  gehoben  werden  konnte.  Daher  kann 
man  diefes  Werk  mehrmals  von  Vorn  bis  ;zü  Ende 
durebfludirt  haben,  ohne  doch  im  Stande  zu  feyn, 
nach  den  darin  gegebenen  Regeln  kleine  Sätzchen  feh- 
lerfrey  zu  überreizen.  Wer  z.  B.  Griechifch  fchrie- 
be :  of  Aax«5a/uov/oj  anrearakov  uup/ouy  OTQartwras  • 
twv  2i  airoaT<x\$6VTi9v  oX/^ovts  ivijXSov  ly  tJjv  iro- 
Äiv  »j  Sn<y$SQ^yjactv  •  xai  u;;v  xoi  o!  öiropp^avT«y 
atriföifyv  ra  oitka,  würde  zwar  nicht  weniger,  ala 
6  Harke  grammalifche  Fehler  in  der  Flexion  machen, 
von  denen  ihm  aber  nicht  einer  als  folcher  aus  diefer 
Grammatik  nachgewiesen  werden  könnte.  Indem 
aber  Ree.  diefe  fchwache  Seite  des  Buches  offen  dar- 
legt, ilk  er  natürlich  weit  davon  entfernt,  ihm  feine 
übrigen  Vorzüge,  namentlich  in  Entwickclung  des 
Sprachgebrauches  einiger  Claffen  von  Dichtern,  ftrei- 
tig  zu  machen.  Er  erklärt  vielmehr  unbedenklich, 
dafs  diefer  Band,  obwohl  der  Buttmann'fcJien  aus- 
führliclien  Grammatik  bedeutend  nacliftehend ,  doch 
fo  wenig,  als  diefe,  von  dem  Philologen  entbehrt  wer- 
den kann.  Auch  kann  Ree.  nur  bedauern,  genölhigt 
cewefen  zu  feyn,  fo  vielo  Ausfiellungen  an  vorliegen- 
dem Werke  zu  machen,  da  Niemand  die  Yerdienfte 
des  Vfs.  um  die  Sprachftudien  und  namentlich  um 
<lic  griechifcho  Oramniatik  höher  Ichätzen  kann,  als 
Ree,  der  dankbar  bekennt,  aus  der  erßen  Ausgabe 
diefes  Werkes,  be/onders  in  fyntaklifcher  Ilinficht, 
/ehr  Vieles  gelernt  zu  haben ,  und  fich  daher  auch 
von  der  neuen  Auflage  der  Syntax  manche  neue  Be- 
lehrung verfpricht. 

*o'o 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Dissau,  b.  Ackermann:  Guido,  Lehrling  Albrecht 
Dürers.  Eine  Erzählung  aus  dem  fechszchnten 
Jahrhundert,  von  A.  Weife,  Profeflor  der  bilden- 
den Künde  zu  Halle.  1S25.  272  S.  12.  (t 
Thlr.  4  gr.) 

Manchmal  ift  das  Bruchflück  wichtiger,  als  das 
Ganze.  Franz  Stcrnbald  von  T\ek  dürito  leichtlich 
nie  vollendet  werden;  diefer  Guido,  ebenfalls  ein 
Schüler  des  grofsen  Nürnbcrgifchen  Malers,  ift  es, 
und  doeh  giebts  Leute  (Ree.  gehört  felbft  darunter), 
die  t}"1»  Unvollendete  dem  Fertigen  vorziehen.  In 
Slernbald  braufls  und  fchäumts  mit  ungezähmter  Ju- 
gendglulh;  das  Urtheil  ift  nicht  immer  ein  gereiftes, 
mancher  Schufs  geht  ins  Blaue  hinein,  und  öfterer 
hört  man  den  Dichter  fialt  des  Objecls  fprechen.  Ir- 
ren kann  Jeder;  nur  in  der  Art  und  Weife  zeigt  fich 
der  Unterfchied  zwifchen  dem  genialen  und  dem  ver- 
ftändigen  Kopf;  diefer  wird  nie  fo  ftark  ftraucheln, 
aber  auch  nie  in  den  Höhen,  auf  denen  jener  nicht 
fchwindelt,,  athmen.  Guido  erlebt  weit  mehr  Aben- 
theuer, als  Slernbald,  gerälh  unter  Heiden  und  Moh- 
ren, befreyt  fchune  Frauen  und  Biedermänner,  er- 
ringt, ein  zweyter  Jofeph,  den  Sieg  über  fein  aufge- 
regte« Blut,  wird  von  tonet*  Eikum  «kann!,  und 


aus  einem  armen  Findelkind  ein  reicher  und  vor- 
nehmer Herr.  Die  fchöne  Braut  kann  fich  auf  den 
treuen ,  klugen  und  tapferen  Mann ,  der  fich  fo 
kühn  den  Seeräubern  widerfeUte ,  etwas  einbilden, 
obgleich  er  aU  Selbftbiograph  doch  cinigermafsen  der 
Belcheidenhcit  fich  befleifsigt.  Dafür  ift  er  niemals 
ein  alldeutfcher  Jüngling,  fo  wenig,  dafs  er  fogar  die 
Moosrofe,  als  eine  ganz  bekannte  Blume,  erwähnt. 
Auch  im  Uebrigen  geht  Alles  aus  einem  Stücke.  Al- 
les Andere  ift  modern,  und  hat  auch  darin  einen  we- 
sentlichen Vorzug  vor  dem  Stcrnbald,  der  zuweilen 
aus  dem  Ton  fallt,  und  fo  gut  er  auch  mit  den  Sit- 
ten und  der  Gefinnung  feines  Jahrhunderts  fich  amalga- 
mirte,  doch  Strahlen  anfehiefst,  die  aus  fremder  Bey- 
mifchung  entfianden.  Albrccht  Dürer  (nämlich  der 
des  Guido)  verfällt  in  eine  eigene  Manier,  fich  aus- 
zudrücken, ungefähr  einer  neumodiCchen,  etwas  lufti- 
gen Verbrämung,  auf  ein  altfränkifches  Kleid  aus 
tüchtigem  und  fauberem  Stoff  geheftet,  zu  vergleichen  ; 
das  L'rfprüngliche  will  zu  dem  Hinzugedichteten  nicht 
fo  recht  paffen.  Indeffcn  nimmt  diefe  Gcftait  wenig 
Raum  ein;  vielleicht  wäre  es  beffer,  fie  hätte  fich 
den  Shakfpeare  in  Scotts  lienilworlh  zum  Vorbild 
genommen,  der  bekanntlich  ßumm  ift. 

Die  Urlheile  und  Betrachtungen  über  Kunft  im 
Allgemeinen  und  über  Malerey  insbefondere  fiud  mei- 
ftens  ohne  Zwang  herbeygeführt ,  auch  verftändig, 
klar,  und  alfo  abgefafst,  dafs  fich  gar  nichts  dagegen 
einwenden  liefse,  wenn  fich  bey  ihnen  nicht  dio  fa- 
tale Beobachtung  aufdränge,  data  alles  diefs  nur  au- 
gebildet ,  nicht  i'rey  aus  der  Seele  entstanden  fey.  — 
Es  ift  mit  diefen  Künftlcrromanen ,  wie  mit  dem  Bo- 
gen des  Odyffeus:  Viele  ergreifen  ihn,  aber  nur  der 
Eine  fpannt  ihn,  und  fendet  das  Gefchofs  von  der 
ftraffen  Sehne. 

F.  k. 

'  •  • 

1)  MEisstM,  b.  Gödfchc:  Des  Jägers  Waffenglück 
und  Minne,  oder:  Das  Forfthaus  auf  der  Jlein- 
zebanh  bey-  Wolhenftein.  Ein  hiftorifchcr  Ro- 
man aus  den  Zeiten  des  Bauernkriegs.  Im  Jahr 
1525.  Von  Dr.  Etuald  Dietrich.  Mit  Tilel- 
vignetten  und  (fchlechten)  Kupfern.  1326.  VI 
und  260  S.    8.    (I  Thlr.  6  gr.) 

2)  Stuttgart,  b.  Franckh :  Lichtenjiein.  Roman- 
üfche  Sage  aus  der  würtembergifchen  Gefchichte. 
Von  Wilhelm  Hauff.  1826-  12-  lfter  Theil. 
246  S.    2ler  Thejl.    232  S.   3ler  Theil.    256  S. 

Seit  die  Romane  a  la  Walter  Scott  fo  viel  Glück 
machen,  und  das  Prädicat:  hißorifch,  den  Erzählun- 
gen vorgefetzt,  (öfters  ift  es  einzig  auf  dem  Titel  zu 
finden)  zum  modifchen  Aushängefchild  dient,  feitdem 
überläuft  Manchen  bey  diefer  Benennung  oines  Ro- 
mans ein  gelinder  Schauer,  und  er  macht  fich  im 
Voraus  auf  Gedchntheit  und  breite  Manier  gefafst. 
Aber  dem  ift  hier  nicht  fo:  keine  lofe  Fabrikarbeit, 
keine  Nachäfferey  erwarte  der  Lefer; '  keine  Langen 
ermüden  hier;  eher  liefse  fich  hie  und  da  gröfser« 
Ausführlichkeit  wünfehen. 
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Die  Erzählnng  tto.  I  macht  um  mit  Thatfacheu 
ans  janer  verwirrungsvollen  Zeit  des  Bauernkriegs  be- 
kannt, und  flicht  nebenbey  ein  zärtliches  Verhältnis» 
eines  rußigen  Jägers  ein,  der  gegen  die  zügelloSen, 
durch  Müuzera  aufgehetzten  Bauern  und  feine  Rotten 
mit  Glück  ficht,  und  fie  befiegen  hilft.  Die  liebliche  Ro- 
U,  die  dem  ehrfüchtigen  Oberförßer,  Alberts  Vater, 
zur  Schnur  nicht  vornehm  genug  iß,  zeigt  fich  als 
würdige  Tochter  eines  mulhigen  Waidmaniis,  und 
■ls  würdige  Geliebte  des  tapferen  Kriegers ;  Ae  ficht  an 
delfen  Seite,  und  hat  früher  durch  ihre  Enlfchloffenheü 
das  Haus  vor  einem  räuberifchen  Anfall  gefchützt. 
Die  mächtige  Vorfprache  des  Herzogs  öffnet  dem  wi- 
derSpenßigcn  Alten  die  Augen  über  ihre  Verdienße; 
Albert  führt  fein  Liebchen  an  den  wirth  liehen  Hcerd, 
den  er  /ich  erworben.  Die  Nebenfiguren  erhallen 
Lohn  und  Strafe,  nach  richterlichem  Spruch  der' poe- 
tifchen  Gerechtigkeit.  Die  Liebenswürdigkeit  des 
Mädchens ,  die  Kemna fligkeit  des  Mannes  kann  nicht 
immer  das  Unerfreuliche  der  ErScheinungen  in  jenem 
Kampf  zwifchen  roher  Gemeinheit,  arger  Lift  und 
hartnäckigem  Feilhalten  des  Hergebrachten  hemmen. 
Herzog  Heinrich  foll  als  ein  furflliclics  und  ritterliches 
Muücibild  auftreten,  Mußerbilder  aber  erkälten  häu- 
fig, und  von  diefem  Unfegcn  iß  auch  jener  fürßliche 
Herr  nicht  frey.  Aber  nicht  ihm  aHein,  Tündern  der 
ganzen  Erzählung  mangelt  jener  romanlifche  Zauber— 
duft,  Jenes  unnennbare  Etwas ,  das  eine  recht  jugend- 
lich frifche  Phantafte,  die  mit  heilerem,  unbefange- 
nem Blick  die  Erscheinungen  auffafst,  herbeyzubannen 
verßeht. 

Welchen  Reiz  jenes  Unnennbare  habe,  was  es 
fey,  liegt  gleich  recht  anfchaulkh  in  der  Erzählung 
No.  II:  Lichten fit  in  vor  Augen,  in  welcher  Gcfchich- 
te ,  Sage  und  Fabel  Ach  au IV  AntnuthigAe  durch- 
dringen; das  Beßreben,  den  verkannten  und  von 
Mit-  und  Nachwelt  feilen  unparteilich  betrachteten 
Herzog  Ulrich  von  Würtembcrg  uns  „menfehlich  nä- 
her zu  bringen/'  iß  wahrlich  kein  vergebliches.  Und 
doch  führte  Walirheit  den  Pinfcl :  des  Fürßen  Auf- 
braufen,  feine  Eingriffe  in  die  Rechte  des  Volks,  feine 
Unbcugtamkeit,  und  wieder  die  Schwäche  gegen  fei- 
le, nur  das  eigue  Wohl  beachtende  Schmeichler,  AI-» 
les,  was  feine  glänzenden  und  guten  Eigen  (ehalten 
verdunkelt,  iß  nicht  beSchönigt;  aber  trotz  dem  fühlt 
man  fich  zu  ihm  hingezogen ;  feine  Fehler  enlfpran- 
gen  aus  einer  verderblichen  Gcißesrichtung,  aus  Vor- 
urtheiten,  welche  Verhällnifs ,  Stellung  und  feuri- 
ges Temperament  mit  fich  brachten;  feine  Tugenden 
entkeimten  einem  edlen  Naturell.  Das-  Liebespaar, 
Marie  von.  Lichtendem  und  der  fränkifchc  Riller 
Georg  von  Sturmfeder,  tragen  vor  Allem  die  Magie 
des  Jugendreizes  an  fich>  fic  leben,  /io  find,  fie  zie- 
hen unwiderßehlich  an.  Das  Lebendige  in  der  Dar- 
fteilung theilen  auch  die  übrigen  Per  fönen  mit  ihnen, 
die,  nach  innerer  und  äufsercr  Bedeutfamkeit  beleuch- 
tet und  abgeschattet,  vortrefflich  dargeßellt  find.  An. 
Anmut h  weichen  fie  geziemend  den  Liebenden,  de- 
nen die  Zärtlichkeit  fo  überaus  wohl  anfieht.  Man 
lieht  durchaus  keine  getroffenen  Vorbereitungen,  cha- 


raklorißifch  und  cofiümgemäfs  reden  zu  laffen  und  zu 
gelialten,  und  doch  wird  jeder  unbefangene  Lcfer, 
dem  nicht  das  Kritteln  lieber  iß,  als  das  Genie  fjen, 
meinen,  fo  und  nicht  anders  könne  der  gefchäflisc, 
aber  etwas  zaghafte  und  leicht  zu  verblüffende  Ulmer 
Stadlfchr'eiber,  das  Mußer  eines  Stutzers  aus  der  cr- 
ßcn  Hälfte  des  16  Jahrhunderts,  gefprochen  und  fich 
gebehrdet  haben ;  fo  herzlich  und  natürlich  müffc  fich 
das  niedliche  Baschen  Bertha  ,  fo  kräftig  und  Schlicht, 
ohne  viele  Worte,  der  kiihno  Fronsberg  betragen 
haben ,  und  gerade  fo  muffe  es  auf  den  Feßgclagen 
in  Ulm,  auf  des  Lichlcnßcins  alter -Feße  ausgefchen 
haben,  wie  es  uns  hier  gefchildert  wird.  Die  Oert- 
lichkeilen  find  angemefien  benutzt;  man  ficht  hieraus, 
fowie  aus  dem  gcfchichllichen  Theil  des  Buches ,  dafs 
der  Vf.  fein  Vaterland  kennt,  und  mit  jenem. Schö- 
nen, liebevollen  Eifer  der  Jugend  darauf  ßolz  iß. 
Fährt  er  fort,  fich  auf  der  Bahn,  die  er  betreten,  zu 
höherer  Vollkommenheit  auszubilden:  fo  wird  er  er- 
füllen, was  et  verhelfst,  „ein  helles  und  leuchtendes 
Gelürn  von  bedeutender  Gröfse  am  hlcrarifchen  Him- 
mel zu  feyn." 

R.  t. 

1)  Wiek,  b.  Wallishaufen :  Weiblichkeit.  Von  Ju- 
lius Franz  Schneller,  Profeffor  zu  Grätz.  1821- 
41  S.    gr.  12.    (10  gr.) 

2)  Ilmenau,  b.  Voigt:  JFrauengunJi ,  oder  das  Ge- 
heimnifs ,  fich  beym  fchunen  üefchlechl  beliebt 
zu  machen ,  feine  Gunft  und  den  Sieg  über  daf- 
Jelbe  zu  erlangen.  Nebß  einer  Abhandlung  von 
den  Kennzeichen  eines  zärtlichen  Temperaments, 
und  einem  Anhange,  enthaltend  die  Gedanken 
des  Montaigne  i  Labruyere  und  Larochefou- 
cault  über  diefen  Gegenßand.  Von  Louis  de 
Saint  Ange.  Frey  nach  dem  Franzöfifchen  von 
Augufi  von  B.    1826.    214  S.    gr.  12.    (18  gr.) 

3}  Leipzig,  b.  Zirges:   Die  /iunft,  fich  die  -Liebe 
feines  Gatten  zu  erhalten.     Von  Eugen  de  Pra- 
del,  Mitgliede  mehrerer  Gelehrten  vereine.  1821- 
XX  und  199  S.    8.    (1  Thlr.  8  gr.) 
Ungleiche  Mittel  zu  gleicncn  Zwecken.    Alle  drey 
Verfaffer  hallen  ohne  Zweifel  die  Abficht,  zu  beleh- 
ren und   zu  veranfehaulichen,   aber  wie  verschieden 
iß  die  Vcrfahrungsarl!    No.  I:  Die  Weiblichkeit  legt 
in  ^J5  zierlichen  Sonetten  Selbßbckcnnlniffc  der  Jung- 
frau, Galtin,  Muller  nieder.    Gedanken  und  Bilder 
find  kcuftli,  gefühlvoll,  poelifth  und  edel;  das  beleh- 
rende Princip  verbirgt  fich  weife,  und  fpricht  blofs 
aus  der  Sache  felbß. 

Die  Schrift  No.  II  enthält  allbekannte  Gemein- 
plätze mit  wäfferiger  Brühe,  ohne  viel  Saft  und  Kraft. 
Da  wird  den  Herren  die  Mufik  angcralhen,  weil  die 
Damen  vom  Romanzcnfingcn  bis  zu  Thräncn  gerührt, 
und  felbß  die  Spröden  durch  ein  zärtliches  Lied 
enteiß  werden.  Eine  Gallerte  weiblicher  Figuren 
trägt  mit  dcmSelben  Rechte  die  Bezeichnung:  die  Ro- 
manlifche, Gezierte,  Ueberfpannte  u.  f.  w.,  als  unter 
manchen  miUelmjibigen,  in  Kupfer  geßoehene«  Kö- 
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pfen  la  modestie ,  the'roisme  u.  dergl.  fleht.  So 
wird  z.  B.  die  zart  Empfindfame  mit  der  buhlerifch 
Gefallfüchtigen  idcntifiV- .t.  Die  Mittel,  wodurch  man 
die  Gunft  der  fo  und  fo  bezeichneten  Frau  erlangen 
kann,  find  wo  möglich  noch  unbestimmter,  als  die 
fchülerhafte  Purtraitirung.  Das  Berte  an  dem  Ganzen 
find  die  Maximen  von  la  Bruyire  und  La  Roche- 
foucault ;  auch  die  Unarten  des  geißreichen  Mannet, 
feine  Befangenheit  ziehen  an,  und  fpitzige  Reden  ei- 
nes folchen  muffen  den  Frauen  lieber  fern,  als  die 
Honigworte  eines  Narren.  1 

In  Anfehung  der  matten  holprigen  Verfe  hat  die 
FrauengunJi  die  entfehiedenfte  Ähnlichkeit  mit  No. 
III  oder  der  Hunfi,  fich  die  Liebe  des  Gatten  zu 
erhalten,  die  metrifch  und  in  Profa  eine  fchwache 
Trivialität  ift.  Die  als  Beweifo  aufgcrtellten  Beyfpiele 
erklären  entweder  den  Lehrfalz  nicht,  oder  paffen  nur 
für  Frankreich,  ja  nur  für  Paris,  und  nehmen  fich 
in  der  fch  werfälligen  Schreibart  obendrein  recht  un- 
gefchickt  aus.  An  langweiliger  Plattheit  fehlt  es  der 
de utfehen  Literatur  leider  nicht,  man  braucht  fich 
nicht  erß  neuen  Balkß  von  den  Ufern  der  Seine  zu 

R.  t. 
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Lxipzio,  b.  Rein :  Gefchishte  der  Gräfin  von  Moor, 
feld,  von  J.  Satori.  1326-  IV  und  444  S.  8. 
(1  Thlr.  IS  gr.) 

Sagte  der  Vf.  das  Gegentheil  nicht  ausdrücklich, 
—  und  wir  haben  keinen  Grund,  ihn  der  Lüge  zu 
zeihen:  —  fo  würden  wir  meinen,  eine  weibliche 
Hand  habe  diefe  Gefchichte  niedergefchrieben.  Breite 
Redfeligkcit ,  (lach  getretene  Gemeinplätze,  der  Held 
fchlarf,  ohne  l'hyfiognomie ,  die  Gabe,  über  Nichts 
recht  artig  zu  plaudern,  ein  Streben,  überall  Moral 
einzuflechlen ,  kurz  eile  die  Arten  und  Unarten,  die 
man  im  Durchfchnitt  fchreibenden  Frauen  vorwirft, 
finden  wir  hier.  Das  Einzige,  was  uns  noch  auf  ei- 
nen männlichen  Autor  fchliefsen  läfst,  ift  die  Tact- 
lofigkei«,  mit  welcher  die  Gräfin  Moorfeld  ihre  Le- 
bensgefchichte  zur  Warnung  für  ihre  Tochter  nieder- 
fchreibt.  Eine  Frau  würde  es  denn  doch  wohl  an- 
ders eingerichtet  haben,  um  durch  ihr  eigenes  üey- 
fpiel  die  junge  Valerie  von  einer  Heirath  ohne  Liebe 
zurückzuhalten,  ohne  de fs wegen  genölhigt  zu  feyn, 
ihr  den  eigenen  Vater  als  einen  Inbegriff  thörigter 
Albernheit  und  völliger  Geirtes-  und  Herzens -Leere 
daez  urteilen. 

Die  Gräfin,  in  tieffter  Einfamkeit  auf  dem  Lande 
erzogen,  verband  fich  mit  ihm  ohne  Zuneigung,  blofs 
weil  ihre  Ehern  diefe  Partie  für  anftä'ndig  hielten, 
und  fie  felbft  noch  keine  zärtlichen  Gefühle  kannte.  Er 
quält  fie  mit  Eiferfucht  und  kindifchen  Launen.  Je- 
ne wächft  während  eines  Aufenthalts  in  Rom ,  wohin 
eine   geheime   Sendung  den  Grafen  rufte.     Dafs  fic 


Ä  e^n  fmofh,ef  ma"  f»ft  ei«*«";  dehn  wer 
durch  einen  Leerkopf  etwas  ausrichten  will,  hat  auch 
nur  leeren  Erfolg  tu  erwarten.  Ein  Herzog  flSfe 
Valerien  wärmere  Empfindungen  ein,  die  fie  beftm,;^ 
hchft  verbirgt  „nd  verfchweigt;  bey  einer  geheS 
Zufammenkunft  merkt  i„defs*der  Geliebte,  woraTer 
d*fVr,s.  •U-W»  -«en  dürfe,  die  ,  ™  " 
hafte  Frau  die  ,hn  au,  ihrer  Nahe  verbannte  f  vor 
hrer  Abreif«  nach  DeulfchUnd  auf  ihrem  Landfit*  za 
uberrafchen.      Unglücklicherweife  kommt  der  Manh 

f.?»Vrml  T>\ ml  1"  ^™?*  Herzoge  er- 

legt,  der  nicht  fugheh  ander,  kann,  .1,  fich  der  Men- 
fchenfeindfchaft  ergeben. 

Diefe  Begebenheiten,  in  denen  zierlich  triviale 
Menfchen  handeln,  nur  wenig  von  Epifoden  unter- 
brochen, füllen  (e,  ift  kaum  glaublich)  dennoch  444 
beiten  aus.  Nicht  einmal  Schilderungen  von  Italien 
gaben  diefem  Wortfluf,  einige  Confiftenz,  was  wi 
jedoch  als  offenbaren  Gewinn  anzufeilen  befuet  find- 

V  T.ii "<r  V^*Vifi,e'  wu  über  die  gefellfchaTtüchea 
VerhaltmlTe  in  Italien  gefagt  ift,  b.w.Tfl,  daf,  der  Vf 
diefe,  fowie  da,  Leben  am  Hofe  und  in  der  grofsen 
VVelt,  nur  au,  Hörenfagen  kennt,  und  auf  Treu  nnd 
Glauben  ungeprüft  Alle,  für  baare  Münz,  annahm 
was  man  ihm  darreichte.  ' 

,  '       -  .  F.  k. 

QLooxu  b  Heymann:  Der  fehmarte  Chriftoph. 
Romantifch.  Erzählung  au,  Schießen,  \itL, 
(16  gO     Wilhelm  PefcheL    1826.    167  S.  8! 

Müfsle  für  jeden  falfchen  Gebrauch  de,  Wertes 
romnntfeh,  fey  e,  nun  zum  Berten  der  Griechen, 
odei  fonft  zu  wohlthätigen  Zwecken,  eine  Pön  erleet 
werden,  es  käme  ein  namhafte,  Sümmchen  zulam- 
men, und  gleich  unfer  Vf.  hätte  dazu  beyzufteuern 
Seme  ganz  gewöhnliche  R*ubergefchichte  -  denn  der 
fchwarzo  Chriftoph,  obfehon  au,  adelichem  Geblüt  ift 
doch  nichts  Andere,,  —  hat  auch  nicht  ein  Fünkc'hen 
Komantik  an  fich,  wenn  fie  nicht  der  Vf.  darein  fetzt 
dar»  die  gefangenen  Goldberger  Männer  und  Juna> 
frauen  derb  abgeängftigt,  aber  dann,  im  entfcheiJcn- 
den  Augenblick  befreyt,  aller  Nolh  quitt  werden,  und 
in  dulcijubdo  leben.  Der  einzige  Vorzug,  welchen 
der  ahnenreiche  Räuber  vor  dem  gemeinen  hat,  be- 
fiehl dann,  daf,  er  weniger  flucht,  weniger  fSuft,  und 
nicht  gerade  fchmuzig  in  feinen  Reden  ift.  Vielleicht 
*UJ  ™"  f»  des  V,f»'  •»«•ntliche  Abficht,  da,  Rohe 
und  Murmifche  m  den  Zuftänden  eine,  früheren  Jahr- 
hundert, darzuftellen,  und  dabey  zu  lehren,  dafs  fol- 
che  Ausbrüche  wilder  Kraft  nicht  allein  gefährlich, 
fondern  auch  langweilig  feyn  können;  — .  und  in  der 
Tbat,  wenn  da,  lein  Vorfatz  war:  fo  hat  er  ihn  Ire  ff- 
hch  ausgeführt.  ^ 
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LATEINISCHE  GRAMMATIK. 

Daiimstadt,  b.  Leske:  Baeon  von  Verulam  und 
unfere  lateinifchen  ScTutlgrammatiken.  Einladung*- 
fchrift  zu  den  Schulprüfungen  und  Redeübungen, 
welche  am  13  —  15  März  1S26  in  dem  Gym- 
tfafium  zu  Darmftadt  Statt  finden  werden,  von 
C.  Chr.  fV.  Baur,  Gymnaüallehrer. 


„D 


er  Menfch  ift  unglücklich,  weil  er  fchwach  ift; 
aber  er  ift  nur  fchwach,  weil  er  die  Mittel,  feine 
Kräfte  zu  vermehren ,  nicht  keimt ,  mit  einem  Worte, 
weil  er  unwiflend  ift.  Denn  die  perfön  liehe  Kraft  je- 
des Einzelwefcns  ift  von  Natur  äufserA  befchränkt,  und 
wird  nur  wahrhaft  Aark,  wenn  man  die  aufseren 
Kräfte  durch  WüTenfchaft  /ich  anzueignen  verlieht. '* 
Indem  fo  Baeon  auf  den  wahren  KahrungsAoff  des 
menfehlichen  Geiftes,  auf  Thatfachen,  Beobachtung 
und  Erfahrung,  hinwies,  bahnte  er  der  WifTenfchaft 
einen  Weg ,  den  fie  genommen ,  wo  fie  nur  irgend 
zum  Ziele  gelang^  einen  Weg,  den  fie  immer  wieder 
nehmen  müfs,  wenn  ße  nicht  von  ihrem  Ziele  fich 
entfernen,  und  ihren  Zweck  verfehlen  will.  Der 
Vf.  wendet  diefes  auf  die  in  unferen  lateinifchen 
Schulgrammatiken  befolgte  Methode  an,  und  erklärt 
es  für  naturwidrig  und  unfruchtbar,  dafs  fie  alle  (mit 
Ausnahme  der  einzigen  von  Meierotto,  die  jedoch  nur 
Verfuch  war)  auf  Hegeln  gebaut  find.  Da  nämlich 
Regel  eine  allgemeine  Bedingung  ift,  nach  welcher 
ein  gewifies  Mannichfaltige  gefetzt  worden  kann,  und 
nur  begriffen  wird,  wenn  man  auf  die  Thatfaohen, 
von  welchen  fie  hergeleitet  worden ,  zurückgeht :  fo 
heifst  es  in  den  gröblicn  Fehler  verfallen,  wenn  man 
mit  Regeln  den  Anfang  macht;  ja,  diefc  würden  uns 
nichts  helfen,  wenn  nicht  ihre  Unfruchtbarkeit  nö- 
thigte,  bey  dem  Unterrichte  mit  ßeyfpielen  dazwi- 
schen zu  kommen,  und  die  noch  übrige  Zeit  auf  Ue- 
berfetzung  der  lateinifchen  Autoren  verwendet  würde. 
Grammatik  erlerne  man  mit  der  Mutterfpracbe,  und 
die  lateinifche  werde,  wie  eine  lebendige ,  gelernt. 
Ein  zwölfjähriger  Knabe  konnte  die  hier  ziemlich 
weitläuflig  angegebene  Kegel  über  opus  eft  von  Wort 
lu  Wort  herfagen,  und  doch  nicht  auch  nur  Einen 
Gedanken  in  diefem  Latinismus  ausdrücken.  Hier 
mufs  der  Schüler  vierzehn  Fragen  an  fich  thun,  um 
die  fremde  AbAraction  in  ein  einziges  Beyfpiel  zu  ver- 
körpern (!!),  und  am  Ende  kommt,  felbft  mit  Bey- 
hylfe  des  Lehrers,  doch  nur  eine  Mifsgefialf  mit  ver- 
zogeneu Gliedern  zum  Vorfchein.  Statt  der  Regeln  laffe 
mau  alfo  lieber  den  Schüler  Bcyfpitle  lernen,  aus 
/.  A.  L.  Z.    1826.    Dritter  Band. 


welchen  jene  abArahirt  find.  S.  19  ff.  werden  noch 
folgende  Mängel  unferer  Grammatiken  angeführt. 
1)  Man  giebt  eine  Menge  allgemein  er  Regeln,  die  de- 
Ao  weniger  begriffen  werden,   daher  noch  ein  Heer 


und  erklären.  4)  Man  ift  in  der  Wahl  der,  Beyfpiclo 
nicht  forgfältig  genug,  und  giebt  deren  zu  viel,  d.  i. 
mehr,  als  nüthig  find,  um  eine  Regel  zu  begründen. 
6)  Man  bringt  Einiges  aus  der  allgemeinen  und  deut-. 
fchen  Grammatik  vor.  6)  Man  giebt  bey  den  Bey- 
fpielen keine  UeberfeUung,  und  zwingt  den  Schüler 
zum  Lexikon  feino  Zuflucht  zu  nehmen,  um  wenig 
Wörter  zu  gewinnen,  Aalt  deren  mehr  auf  Einmal 
im  Zufammenhange  zu  lernen.  Statt  aller  Grammati- 
ken wird  nun  folgendes  Buch  empfohlen:  Cours  da 
langue  Latine,  oii  4000  Exemplej,  pris  dans  Sal~ 
lüfte,  Cefar,  Ciccron,  Virgil  etc.  —  par  P.  A.  Le- 
mare.  Paris  1819.  Prix  9  francs,  welches  der  Vf. 
felbft  bearbeiten  will. 

Offenbar  hat  bey  diefer,  mit  vielen  unnöthigon 
Tiraden  und  Uebcrlrcibungen  durchwebten  Abhand- 
lung der  Vf.  fich  den  Zweck  einer  lateinifchen  Gram-  ' 
matik  (welcher  er  überhaupt  nicht  hold  ift;  erichreibt 
auch  Thränodie,  Eußhatius!)  nicht  deutlich  gedacht, 
und  diefo  mit  Lehrmethode  verwechfelt.  D;r  Zwock 
jeder  Grammatik  iA,  die  Analogioen  einer  Sprache  mit 
ihren  logifchen  Gründen  wohlgeordnet,  das  iA  fyfte- 
malifch,  aufzuftellen,  und  fo  über  die  Formen  der 
Wörter  fowohl,  als  auch  ganzer  Sätze  und  Verbin- 
dungsweifen eine  bequeme  Ueberfichl  zu  verfchaffen. 
Sie  kann  daher  nicht  auf  das  individuelle  Bedürfnifs 
eines  Schülers  Rückficht  nehmen,  obgleich  fie  der 
Fafiungskraft  des  Knaben  und  Jünglings  im  Allge- 
meinen angemefien  feyn  mufs.  Der  Lehrmethode  hin- 
gegen liegt  es  ob,  aus  der  Grammatik  jedesmal  das- 
jenige zu  entnehmen,  was  fie  den  Fähigkeilen  und 
allmählichen  Fortfchrilten  des  Lernenden  angemeffen 
findet  ,  und  dafür  zu  forgen,  dafs  er  das  Vorliegende 
begreife,  feft  ins  Gctlächlnifs  aufnehme,  und  anwen- 
den lerne.  Wie  nun  diefes  in  neuerer  Zeit  bewirkt 
werde,  mögen  dem  Vf.  die  grofse  Menge  Lehr-  und 
Elementar- Bücher  und  ein  Blick  in  die  erflc  hefte 
Schulanftalt  fagen,  und  ihn  überzeugen,  dafs  er  hier 
gegen  ein  Ilimgefpinnft  kämpfe.  Denn  wo  wäre  der 
Lehrer,  der  feine  Schüler  grammatifche  Regeln  ler- 
nen liefse,  ohne  erft  durch  hinreichende  Beyfpiclc  fio 
begreiflich  gemacht,  und  bey  der  Lefung  laleinifchcB 
Autoren  ihre  Anwendung  gezeigt  zu  haben?  Dafs  die 
Kkk 


Digitized  by  Google 


443  JENAISCHE  ALLG.   LITERATUR  -  ZEITUNO. 


444 


lateinifche  Sprache,  wie  eine  lebende,  durch  blofses 
Sprechen  gelehrt  werden  könne,  hat  ehemals  Lenz 
in  Schnepfenthal  mit  glücklichem  Erfolg  gezeigt; 
Schwerlich  aber  möchte  man  viel  ähnliche  Lehrer  und 
hiezu  taugliche  Schüler  finden«  Dafs  an  Beyfpielen 
aus  Autoren  eine  todte  Sprache  gelernt  werden  müfle, 
davon  ift  auch  Ree  überzeugt;  nur  fragt  er,  ob  es 
nicht  leichter  und  kürzer  fey,  wenn  der  Schüler  das 
Beyfpiel :  Germani  ab  parvulis  labori  ac  duritiae 
fiude nt ,  gelernt  hat,  ihn  auch  die  Regel:  parco,  me- 
deor,  perfuadeo  etc.  auf  Einmal,'  it.it t  jedes  diefer 
Verben  in  einem  befonderen  Beyfpiel,  lernen  zu  laf- 
fen.  Diefes  räumt  der  Vf.  in  der  Note  S.  12  felbft  ein. 
In  einer  Grammatik  aber  kommen  noch  ganz  andere 
Dinge  vor ,  die  der  Schüler  nicht  durch  blofse  Formeln 
lernt,  fondern  wobey  er,  wenn  er  diefe  auch  weifs, 
erlt  tiner  deutlichen  und*  beliiitimten  Anweifung  be- 
darf, wie  und  unter  welchen  Umftänden  er  fie  brau- 
chen darf.  Man  denke  nur  an  das  weitläuflige  Ge- 
biet des  Conjunctivs,  an  die  Relative  und  dergl.  mehr; 
Conftructionen,  in  denen  der  Schüler  auch  mit  Lemare't 
4000  Bcyfpielen  im  Kopfe  fich  nie  wird  ganz  zurecht 
finden  können.  Hier  mufs  er  nach  bewährten  Grund- 
sätzen und  Regeln  verfahren,  ohne  welche  er  in  un- 
zähligen Fällen  Fehler  machen,  und  nie  ficher  feyn 
wird,  den  richtigen  Ausdruck  gewählt  zu  haben.  In 
wiefern  Ree.  hierin  Recht  habe,  mag  der  Inhalt  fol- 
gender Schrift  lehren: 

Hau  r,  b-  Schimmelpfennig:  Mich.  Weberi,  PhiloC 
«t  fcripturae  f.  Dock,  Theol.  Prof.,  Symbola  II 
ad  Grammaticam  Latinam.  De  formularum 
nefcio  an  —  haud  fcio  an,  —  dubito  an  vero 
ufu.   Part  r—  IV.    1826.    40  S.  gr.  4. 

Der  Wahrheitsliebende  kann,  gefragt  oder  unge- 
fragt, feine  Unwiflenheit  in  Hinficht  einer  Sache  auf 
•ine  doppelte  Weife  bekennen,  entweder  aufrichtig 
(xaTÜ  to  pijTOv),  oder  mit  befcheidener  Verßellung 
und  fcheinbar  (xafä  r\)v  Sidvoiav).  Auf  die  erfte 
Weife  gefchieht  es  theils  mit  vollftändiger  Disjunction 
der  Glieder,  z.  B.  Utrum  hoc  rede  Je  habeat,  an 
non  rede,  nefcio.  Num  hoc  rede  fe  habeat ,  nec- 
ne ,  nefcio.  Aequum  hoc  Jit ,  an  iniquum,  dubito 
etc.}  theils  weniger  vollftändig,  z.  B.  Num  Enniut 
domi  Jit,  {feit,  an  non,)  nefcio.  So:  Unum  iilud 
nefcio,  gratulerne  tibi,  an  timeam,  quod  mira- 
bilis  eft  exfpectalio  reditut  tui.  —  Sed  haec  ipfa, 
nefcio,  rectene  Jint  litt er is  commiffa  {feil,  an 
non  rede).  Cic.  Epiß.  II,  5.  Bey  der  zweyten 
Art  verbirgt  er  mehr  feine  wahre  Meinung,  indem  er 
erklärt,  er  wifle  etwas  nicht,  was  er  doch  wirklich 
weifs,  oder  doch  für  wahrscheinlich  hält;  doch  kön- 
nen hiebey  feine  wahre  Meinung  die  Zuhörer  aus  fei- 
nen Mienen,  Winken,  Gefticulationen,  Lächeln,  die 
Lefer  aus  dem  Zufammenhange  und  aus  dem  Cha- 
rakter der  Rede  erkennen.  In  diefem  Falle  aber  be- 
kommt der  auf  nefcio  an  folgende  Satz  im  Laleini- 
fchen ,  wie  im  Deutfchen ,  den  entgegengesetzten  Sinn : 
der  bejahende  wird  verneinend,  der  verneinende  be- 
jahend; in  beiden  Fällen  entweder  To,  dafs  er  du 


gerade  Gegentheil  im  Sinn  hat,  oder  doch  diefes  für 
wahrscheinlich  hält.  Hienach  würden  auf  Cajus  Be- 
hauptung die.  verfchieden  betonten  Antworten  des  Ti- 
tiusundSempronius  folgenden  Sinn  geben:  C.  Verum 
hoc  eft.   1.  Nefcio  —  Nefcio  verum  ne  hoc  fit 

—  h.  e. :  Jmo  falfum  hoc  mihi  videtur.    S.  Nejc  10 

—  Nefcio,  verumne  hoc  fit  —  h.  e.t  Non 
quidem  verum,  at  veri  tarnen  ßmile  videtur.  Fer- 
ner: C.  Falfum  hoc  eft.  T.  Nefcio  —  Ne* 
fci,o,falfumne  hoc  fit  —  h.  e. :  Jmo  verum  hoc 
mihi  videtur.  S.  Nefcio  —  Nefcio,  falfumnt 
hoc  fit  —  h.  e.  I\on  truidem  verum ,  at  veri  ta- 
rnen fimile  videtur.  So  hat  die  Stelle  bey  Caef.  B. 
G.  V,  54:  Jdque  adeo,  haud  fcio,  miran- 
dumne  fit  etc.,  den  Sinn:  Equidem  non  arbiiror, 
id  adeo  effe  mirandum.  Cum  compluribus  „Iiis  d» 
caußs  mirandum  id  non  eft ,  tum  maxime ,  quod 
etc.  Hierauf  werden  die  Meinungen  Aelterer  und 
Neuerer  über  diefe  Redensarten  geprüft.  Keine  thut 
dem  Vf.  völlig  Genüge.  S.  33  fg.  trägt  er  feine  eigen« 
Meinung  vor.  Er  unterscheidet  nämlich  Stellen  dop- 
pelter Art :  einige,  in  welchen  das  auf  an  folgende  oder 
zu  fupplirende  Vcrbum  im  Conjunctiv,  von  nefcio 
an  unabhängig,  fteht  (formulae  praeeifae  et  fejurf 
eine) ;  andere,  in  welchen  es  mit  nefcio  an  zusam- 
menhängt, und  davon  regiert  wird  (formulae  inte- 
grae  et  conjunetae).  A.  Dia  Stellen  erftcr  Art  find 
elh'ptifch  zu  nehmen  für:  Nefcio  an  non  rede  fen- 
tiam,  in  der  Bedeutung:  Hede  fentire  videor  —  Ita 
mihi  videtur  —  Meafententia  —  exiftimo  etc.;  bey 
denen  der  zweyten  Art  darf  nicht  einmal  non  fupplirt 
werden.  B.  Die  Stellen  erfier  Art  haben  vim  appro- 
bandi,  und  der  bejahende  Satz  hat  bejahenden  Sinn, 
der  verneinende,  verneinenden;  die  der  zweyten  Art 
hingegen  ui'm  improbandi,  wobey  der  bejahende  Satz 
negativ,  der  negative  bejahend  wird.  C.  In  der  erden 
Art  folgt  auf  an  der  Conjunctiv  nicht  nothwendig, 
aber  doch  meißentheils ,  eben  fo,  wie  bey  cum  der 
Conjunctiv  und  Indicativ  fteht,  wenn  tum  folgt,  vergl. 
Cic.  N.  D.  1,  1  init.,  Tufc.  IV,  1  init.j  in  denen 
der  zweyten  Art  folgt  der  Conjunctiv  jedesmal  noth- 
wendig. D.  Die  Stellen  erder  Art  fchreibt  der  Vf. 
Nefcian,   —   Haudfcian  — •   D  ubi t  an  j  die 

zweyte  Art:  Nefcio,  an....  Haud  fcio,  an  

Dubito,  an   — >    E.  In  -len  Stellen  erfier  Art 

entspricht  die  Formel  dem  deutfchen  vielleicht,  alfo: 
nejeian  — >  hoc  ita  Jit,  vielleicht  —  möchte  das 
wohl  So  feyn;  nefcian  —  hoc  non  ita  fit,  viel- 
leicht — -  möchte  das  wohl  nicht  fo  feyn.  Nefcio , 
an  .. .,  hingegen  mufs  immer  überfetzt  werden :  Ich 
weifs  nicht  ob,  alSo:  Nefcio,  an  hoc  itaßt,  ich 
weiSs  nicht,  ob  das  fo  Sey,  in  dem  Sinn:  Vielleicht 
ift  es  fo.  Im  goldenen  Zeitalter  ift  nun  bey  diefen  For- 
meln n  e  am  feltenßen  im  Gebrauch  ;  feltener  die  for- 
mulae conjunetae  f  am  häufigften  die  formulae  fe- 
jundae.  Diefes  ergiebt  lieh  aus  folgendem  Beyfpiel: 
Anonymus;  Ciceroni  de  immortalitate  animorum 

fatis  perfuafum  fuit.  Cajus:  Nefcio,  (Hau  dl 
fcio,  JJubito,)  fatisne  Ciceroni  de  immortali- 
tate animorum  perfuafum  juerü  ,  i.  e.  :    Non  ertdi- 
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der  im,  fatü  ei  perfuafum  fuiffe  (fettenßer  Gebranch). 
Titiust  Nefeio,  an  Cieeroni  de  immortalitate 
mtimorum  fatü  perfua/um  fuerit ,  i.  e.    Non  eredt» 
derim,  fatit  ei  perfuafum  fuiff*  (feiteuer  Gebrauch). 
Semproniut :   N efeian  Cieeroni  de  munor* 
talitate  animorum  non  fatü  perfuafum  fuerü  i.  e.t 
Non  crediderim,  fatü  ei  perfuafum  fuiffe  (am  hiu- 
figften  vorkommend).  —  In  Jen  folgenden  Programmen 
«rill  dar  Vf.  den  rechten  Gebrauch   diefer  Formeln 
Ind  den  wahren  Grund  deßelben  zeigen ,  und  diele 
Gmndffitze  theUa  euf  Stellen  der  Claffiker,  die  in  kri- 
tifcher  Hinficht  völlig  ficher  find,  theils  auf  folche, 
die  Varianten  haben,  anwenden,  nnd  bey  letzten  an- 
geben, welche  Lasart  vorzuziehen  fey.  —   Was  nun 
dort  zu  erwarten  iß,  lä'fst  fich  au»  dem  bisher  Gege- 
benen fo  ziemlich  errathen.    Der  Vf.  tadelt  nämlich 
JBremi  S.  26  und  Andere,  die  in  dielen  Formeln  gleich 
vllus,  unquam,  quiequam  in  nuüus,  nemo,  nun- 
wider  alle  Autorität  der  Handfchriften, 
blof»  weil  es  fo  der  häufigere  Gebrauch  verlange,  eb- 
Sndern  wollen.    Mit  Recht  1  Aber  wenn  er  S.  28  hin- 
zufetzt: Nefeio  an  hoc  nemini  contigerit,  und  ne~ 
feio  an  hoc  ulli  contigerit;  Nefeio  an  quiequam 
melius  fitt  und  nefeio  an  nihil  melius  fit,  haben 
völlig  gleichen  Sinn,  und  feyen  gleich  gut  lateinifch 
autgedrückt,  und  Nefeio  an  hoc  nun  quam  fieri 
poffit;  nefeio  an  hoc  unquam  fieri  poffit  Aehe  bei- 
des für  Credo  hoc  nun  quam  fieri  poffe:  fo*  wird 
diefes  wohl  nicht  leicht  ein  Sachverftindiger  billigen 
können.   Man  fleht,  das  iß  die  Thür,  die  fleh  der 
Vf.  offen  behalten  hat,  um  mit  leichter  Mühe  den 
Gegnern  der  bekannten  Stellen  der  Vulgata  im  Cicero 
und  Nepos  auszuweichen.     Ree  erlaubt  fich,  diefe 
Thür  wieder  zuzumachen,  und  lieber  zu  dem  Accent 
zurückzukehren,  über  welchen  der  Vf.  bey  dem  Citat  aus 
der  Ranuhornfehen  Grammatik  S.  30  f.  fpöttelt ,  unge- 
achtet er  S.  g  felbft  ausdrücklich  Tagt:  At  vero  judi- 
cat   Titiut  (p  ofieriore  enim  modo  infeientiam 
fuam  fatetur),  atque  enunciationem  Caii  falfam  ha- 
bet ,  idque  fono  aliisque  fignü  externis  declarat. — 
Nimmt  man  die  Redensart  nefeio  oder  haud feio 
an  I.  in  ihrem  eigentlichen  Sinn:  fo  drückt  fie  das 
offene  Geftändnifs  wirklicher  UnwüTenheit  aus,  z.  B. 
nefeio  an  noris  hominem;  und  wenn  der  Hauutbe- 
griff  des  zweyten  Satzes  negativ  iß:  nefeio  an  nemo 
in  domum  tuam  introierit.     Im  Lateinifchen  und 
Deutfchen  legt  hier  der  Redende  auf  die  Negation 
nefeio  den  Accent;  in  der  Schrift  ergiebt  Ach  der 
Sinn  aus  dem  Zufammenhange.    Giebt  hingegen  der 
Redende  durch  diefe  Formeln  nur  fcheinbar  feine  Un- 
wüTenheit zu  erkennen,  d.  i.  Hellt  er  fich,  als  ob  er 
etwas  nicht  wiffe,  ungeachtet  er  es  doch  weifs,  wo- 
bey  der  Zuhörer  aus  dem  Ton  der  Stimme,  aus  fei- 
nem LScheln,  Mienen,  Gefiiculationen ,  derLefer  aus 
dem  Zufammenhange  und  dem  Charakter  der  Rede 
die  wahre  Meinung  errathen  kann:  fo  thut  er  die- 
fes II.  entweder  1)  ernßlieh  fimülirend ,  ebenfalls  mit 
dem  Accent  auf  nefeio,  und  der  zweyte  Salz  be- 
kommt  dann   die  entgegengefetzte  Bedeutung.  '  So, 
wenn  ein  oratorifcher  Fregfatz,  deßen  Antwort  gleich 


mit  der  Frage  gegeben  iß,  mit  diefer  Formel  verbun- 
den wird,  z.  B.  Jd  haud  feto,  mirandumne  fit  j 
Caef.  b,  54,  i-  e.  non  mirandum  fuerit.  Haud  feto 
an,  quae  dixit ,  fint  vera  omnta.  Ter.  Andr.  3, 
2,  45,  *.  *.  non  omnta  vera  fuerint.  Nefeio  an  reli± 
quü  in  rebus  omnibus  idem  eveniat.  Cie.  Brut, 
18,  71,  i.  rel.  in  rebus  omnibus  non  idem  eve*  . 
nerit.  Quod  in  perpetuitate  dicendi  non  faepe,  at* 
que  haud  feio  an  unquam  —  elucet.  Cic.  Or.  2,  7, 
wo  unquam  auch  wegen  des  Gegenfatzes  non  faepe. 
erfoderuch  war,  i.  e.  atque  fortajfe  nunquam.  Haud 
feio  an  fatisfit,  eurm,  qui  laceffierit ,  injuriae  fuae 

Soenitere.    Cie.  Off.  L  11,  33,  i.  e.  non  fatü  fuerit. 
Fegativ  ausgedrückt,  hat  diefe  Conßrucüon  bejahenden 
Sinn :   Haud  feio  an  min  us  hoc  vobis  Jim  probaiu- 
rus:   equidem  non  dubitabo ,   quod  Jentio,  dicere. 
Cic.  Or.  1,  14,  61,  i.  *.  fortajfe  rhagis  {f.  fatü)  hoe 
fum  probaturus.  —  2)  Oder  ironifeh  fimülirend,  wel- 
cher Conßructionsweife  der  Römer  theils  wegen  des 
urbaneren  Ausdrucks  fich  deßo  lieber  bediente,  theils 
weil  er  an  non,  womit  er  nur  das  wirkliche  Nicht- 
feyn  bezeichnete,  hier  nicht  brauchen  konnte.  Indem 
er  hier  nämlich  etwas  ernftlich  zu  verneinen  feinen, 
bejahte  er  es;  indem  er  etwas  ernftlich  zu  bejahen 
schien,  verneinte  er  es.    Neben  nefeio  legte  er  da- 
bey  zugleich  den  Accent  auf  das  ironifeh  genommene 
Wort,  welches  defswegen  fo  oft  zuletzt  ficht.  Den 
Uebergang  zu  diefer  Verbindungsweife  zeigen  die  Stel- 
len: Nunc  hunc  haud  feio  an  colloquar.  Congrediar. 
Heus  Theuropides.    Plaut.  Moft.  3,  2,  96 :  ich  bin 
unfchlüffig,  aber  doch  mehr  geneigt  dazu;  daher  — . 
Dubito,    an  Thrafybulum  primum   omnium  po- 
nam.    Nep.  8,  1:  ich  Aehe  zwar  noch  oinigermafsen 
an,  aber  doch  möchte  ich  — .  vergl.  Heufingeri  Spici- 
legium  Emendatt.  et  Objf.  ad  Com.  Nep.  h.  I.  Von 
crltcr  Art  iß  nun:    Haud  feiam,  an  aee'rrirnus 
longe  fit  omnium  motus  invidiae.     Cie.  Or.  2,  52, 
209.    Dem  Anfchein  nach  foll  motus  invidiae  nicht 
aeerrimus  feyn;  der  wahren  Meinung  nach  aber  iß 
er  es.    So:  Atque  haud  feio,  an  tMilo)  multo  etiam 
fit  ad/uvandus  mdgis.    Cic.  Mil.  34,  92.    Ea  res 
haud  feio  an  plüs  mihi  profuerit ,   quam  fi  mihi 
tum  effent  omnes  congratulati.     Cic.  Plane.  27  im'/. 
Von  der  zweyten  Art  iß:    C.  Gracchus  fi  diutius 
vixiffet,  eloquent ia  nefeio  <tn  habuijfet  parem  ne- 
minem.   Cic.  Brut.  33,  126;  den  Worten  nach:  Ich 
weifs  nicht,  ob  er  niemand,  d.  i.  fo  würde  er  wohl 
jemand  feines  Gleichen  gehabt  haben;   die  wahre 
Meinung  aber  iß:   fo  würde  er  wohl  keinen  feines 
Gleichen  gehabt  haben.    So:  Quod  cum  omnibus  eji 
faeiendum,  tum  haud  feio  an  nemini  potius,  quam 
tibi.    Cic.  Off.  3,  2,  6.    Man  ficht  nun  leicht,  dafs 
in  den  Stellen:  Amicitia  haud  fiio  an,  excepta  fet- 
pientia,  quidquam  melius  homini fit  datum.  Cie. 
Lael.  6,  20-    Omnium  ineptiarum  haud  feio  an  ulla 
fit  mdjor.     Cic.  Or.  2,  4,  18.     Mea  quidem  fen- 
tentia  haud  feio  an  ulla  bedtior  effe  poffit.  Cie. 
Sen.  16,  56;  feil.  vita.    Huic  uni  eontigit ,  quod 
nefeio  an  ulli.    Nep.  20,  1  —  und  in  vielen  ähnlichen 
diele  üoniTcha  Bedeutung  nicht  Stall  haben  konnte  j 
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fie  find  zu  ernft;  aber  stich,  dafs  der  Accent,  welcher 
hier  iiothwendig  auf  das  bezeichnete  Hauptwort  fällt, 
«inen  zweyten  neben  fich  auf  dem  ironifchen  Beftiro- 
mungsworte  nicht  dulden  konnte.  Entweder  mufste 
tiefes  allein  flehen,  ,  oder  in  das  entgegengefetzte  be- 
jahende verwandelt  werden.  In  anderen  Stellen  hat 
das  Qppofitum  den  pofiliven  Begriff  nothwendig  go- 
jnacht,  z.  B.  Hoc  dijudicari  nefcio  an  unquam, 
fed  hoc  fermone  certe  non  poteft.  Cic.  Leg.  \,  21, 
66,  wo  nunquam  eben  fo  wenig  flehen  darf,  wie  das 
zweyte  non  in  der  Formel  non  modo  {non),  fed 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Hambujvo,  b.  Holtmann  und  Campe:  Reifebilder, 
von  H.  Heine,  lfter  TheU.  1S26.  3üü  S.  8. 
(1  Thlr.  16  gr.) 
Gewinnt  aucli  bey  völliger  Unbekanntfchaft  des  Be- 
nrtheilers  mit  dem  Dichter  feine  Kritik  an  Unpartey- 
lichkeit:To  hat  doch  auch  diefe  Sache  ihre  Nachtfeite; 
«s  ift  leicht  möglich,  fich  in  gcwilTen  Fällen  in  der  Ge- 
sinnung und  dcmGelichtspunct  des  Dichter«  zu  irren,  und 
etwa  unfehlüffig  zu  werden,  ob  er  in  der  Uebergangs- 
periode,  in  welcher  er  fich  über  füfse  Schwärniereyen 
und  die  Unnahbarkeit  jugendlicher  Ideale  enttdufoht,  be- 
griffen, und  noch  nicht  zu  der  philo fophifchen  Ruhe 
»dangt  fey,  welche  die  Diflbnanzen  nur  für  vorüber- 
gehend und  die  ewige  Harmonie  auf  kurze  Zeit  un- 
terbrechend anfleht,  oder  ob  er  feinen  Unmulh  durch 
bittere  Einfalle,  witzelnde  Räfonncmenls,  Verleugnen 
des  Gefühls,  und  wie  die  Ausbrüche  der  üblen  Laune 
heifsen  mögen,  a usbraufen  wolle.  Es  fchlcichen fich 
unreine  Töne,  unreife  Gedanken  in  diefe  VVitzfpiele 
ein;  der  rechte  Ernft  fehlt,  und  feiten  wird  der.  wahre 
Punct  getroffen.  Grell  fleht  die  Ucberlreibung  da; 
der  Vf.  glaubt  felbft  nicht  fo  recht  an  das,  was  er  be- 
hauptet, und  wie  ill  dann  Wahrheit  und  Mafs  denk- 
bar' Ree,  der  viel  lieber  glaubt,  als  zweifelt,  hofft, 
der  Reifebildner  fey  ein  Unzufriedener,  und  zwar  von 
einer  wohlwollenderen  Gemüthsart,  als  er  fich  die  Miene 
giebt,  nicht  gallig  und  grollfüchtig.  In  einigen  Ge- 
dichten und  in  feiner  Harzreife  «uillt  eine  fchöne  Ader 
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inniger  Liebe  in  der  Natur  nnd  Verehrung  ihre« 
Schöpfers,  ein  poetifcher  Sinn  und  ein  reines,  felbft 
zartes  Gefühl,  —  und  diefe  kunftlofe  Quelle  ift  mehr 
werth,  als  alle  die  künftlichen  Scherze  blafender  Tri- 
tonen  u.  d.  g.  in  der  Reife,  welche  in  den  wunder- 
lich ften  Formen  fich  Aufmerkfamkeit  erzwingen  wol- 
len. Das  harmlos  kindliche  Spiel  der  Kugeln,  vom 
Wafferftrahl  gehoben  und  gefenkt,  trifft  man  nur  sel- 
ten ;  defto  öfter  allerley  fonderbare  Schnörkeleyen  und 
Vexirwaffer,  denen  man  die  mühfelige  Mechanik  de« 
Druckwerks,  das  fie  heraufpumpt,  anfleht.  Als  Sa- 
tiriker berührt  der  Bildner  auch  viel  öfterer,  als  er  trifft, 
weil  feiner  Phan tafle  fchöpferifchc  Kraft  und  vor  Allem 
gefällige  Heiterkeit  abgeht.  Bey  aller  Schärfo  des  Ver- 
liaudes,  womit  er  die  Albernheiten  demagogifcher 
Umtriebe,  fowie  deren  Auflpürer,  Aeifer  Profefforen, 
horuirifchlcnderndcr  Studenten,  übeffpannter  und  hoh- 
ler Dichterlinge  durchfehaut,  kann  er  doch  nicht  ver- 
hindern, dafs  man  ihn  kommen  fleht,  und  feinen  Strei- 
chen ausweicht.  Es  ifl  zuviel  Erzwungenes  darin,  der 
Witz  ifl  feicht,  der  Spafs  trivial,  ja  gemein  oder  ma- 
nierirt.  So  feheint  eine  gewilfe  Ueberrafchung  nur 
ein  fchlagender  Scherz  zu  feyn,  der,  fobald  er  wieder- 
holt wird,  fich  nothwendig  abflumpfen  mufs,  und 
auch  da,  wo  er  fich  am  wirkfamften  zeigt,  zu  zahm 
und  zu  wenig  fröhlich  ifl.    Man  höre  z.  B. ; 

„Die  Jahre  kommen  und  gehen, 
Gcfchlechler  Acigcn  im  Grab, 
Doch  nimmer  vergeht  Jie  Liebe,  ^ 
Die  ich  im  Herzen  hab'. 

Nur  einmal  noch  mächt'  ich  dich  fehen, 
Und  Anken  vor  Dir  auf*  Knie, 
Und  flerbend  zu  Dir  fprecheu; 
Madame,  ich  liebe  Sic!" 

Das  Naivo  gelingt  noch  am  Bellen.  Im  Volkslied 
•könnlo  der- Vf.  etwas  Vorzügliches  leiflen,  fowie  in 
der  befch reibenden  Erzählung,  vielleicht  felbfl  in  der 
Legende.  Aber  die  Satire  ift  fchwerüch  das  Feld,  auf 
dem  er  als  Dichter  fich  Lorbeern  erringen  wird,  am 
wenigften,  wenn  er  fich  dazu  mit  dem  leichten  Soc- 
cus  bekleidet,  der  unzertrennlich  von  muthwillieer 
Heiterkeit  ift. 

Vir. 


KURZE  ANZEIGEN. 


ScMo-is  KutfSTf.  Ronmhurg,  im  Hterar.  Comtoir  von 
Schumann:  Ländliche  Dichtungen,  von  Erdmann  Mül- 
ler.   lSii.    218  S.   8.    (20  gr.) 

Halb  Gefmcrifthe,  halb  t*ofßfthe  Idylle:  mit  mehr  Wahl, 
wie  in  ioner,  wenieerwohlbcnaglich,  wie  in  dick-r,  fchrci- 
/  ten  die 'DithtiinÄcn'iii  bequemem  Schritt  vor;  bald  im  l'.r- 
zähhmgttnu,  öfter  in  Wcchf.lrrden ,  unterhalten  hc  recht 
angenehm  nbtr  alltrlcv  tr.mrise  nnd  fröhliche  Gegen- 
Jtui.k,  die  im  Perrich  des  Fifthrr«,  des  Hirten,  de»  Land- 
maiuis  und  ihrer  fshenen  Hälfte  liege«.   Eine  gewitfc  Breite 


ift  hier  nicht  verpönt,  ja  fie  gehört  wefentlich  dazu;  nur 
erftheint  lie  nicht  fo  anmutlug,  wie  ».  B.  im  TOflen  Ge- 
urtst.ie  von  A\</s,  ^welche»  hohe  Müller  bis  jetzt  noch  un- 

"  auch  unfer  Dichter  mochte  noch 
iilo^en  " 


crrcidit  gcblicbi.ii  jfl.  Un.. 
rinen  ziemlichen  Weg  zurück 


Zii'Ipunct  zu  kommen  ,  aber  fchon  da»  An 
werth,  und  d.if»  einlt  der  verdiente  Kra... 
gehen  werde,  laftt  dal  bereit»  Gcleülcte  hoffen 


laben,  um  bis  an  diefen 


laufen  ift  lobens- 
im  nicht  ent- 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN* 

(Ohne  Angab«  des  Druckorts  und  Verlegers:)  Der 
königl.  baierifche  AppellaL  Gerichts  -  Präfident, 
Commandeur  des  Civil  -  Verdien  A  -  Ordens  der  bäue- 
rlichen Krone  ,  Freyh.  von  Völderndqrjf  und 
War  ad*  in  an  die  Gläubiger  der  Guter  Raenkant 
und  Ahrnfchwang ,  Behufs  gänzlicher  Befeit  i- 
gung  der  Rechtspflege,  wie  Ji«  nicht  feyn  Jollte. 
Ein  Büchlein,  auch  für  unbetheiligte  Gläubiger 
und  Schuldner,  RechtsverAändige  und  Landwirlho 
vielleicht  nicht  ganz  werthlos.    1826.   284'  S.  8. 

D  er  Freyherr  von  Völderndorff  und  ffaradein 
hatte  fr  über  hm  das  Unglück,  eine  bedeutende  Schul- 
Jenlaft  übernehmen  zu  muffen,  welche  durch  manche 
Zcitereigniffe  nach  und  nach  bedeutend  vermehrt  wur- 
de ,  fo  dafs  am  Ende  der  Concurs  unvermeidlich 
fchien.  Diefen,  wo  möglich,  abzuwenden,  und  feine 
Glaubiger  in  einer  Zufammenkunft ,  die  auf  den  18 
Juny  d.  J.  anberaumt  war,  zu  überzeugen,  dafs  ge- 
richtliches Einfehreiten  nur  entfetzliche  Köllen  verur- 
fache,  dagegen  wenig  oder  nichts  nütze,  wefshalb  ei- 
ne PrivatadminiAration  der  oben  genannten  Güter  un- 
bedingt den  Vorzug  verdiene,  ift  der  vorzügbchAe 
Zweck  diefer  Schritt,  durch  welche  der  Vf.,  wie  es 
fcheint,  (einem  geprefsten  Herzen  einmal  Luft  ma- 
chen will.  Ree,  der,  obgleich  felbA  JuriA  und  An- 
walt, in  der  Regel  von  einem  Schauer  befallen  wird, 
wenn  er  das  unheilfehwere  Wort:  Concurs  ertönen 
hört,  kann  es.  dem  Vf.  nicht  verargen,  dafs  er  fich 
mit  allen  Kräften  dagegen  zu  wehren  fucht  ;  er  wünfeht, 
dafs  es  dem  hart  gedrängten  Manne  gelingen  möge, 
feine  Gläubiger  zu  überzeugen ,  dafs  das  Concursver- 
fahren  nur  gegen  ihr  eigenes  Jntereffe  ausfallen  kön- 
ne. Der  Raum  diefer  Blätter  geAattel  nicht,  dem 
Vf.  auf  jeder  Seite  feiner  Schrift  zu  folgen ;  was  oh- 
nehin nicht  gut  möglich  feyn  würde,  weil  der  Schrift 
im  Grunde  der  innere  Zufammenhang  fehlt,  und  von 
dem  Einen  auf  das  Andere,  zuweilen  ohne  den  ge- 
ringAen  Zufammenhang,  übergefprungen  wird.  Ree 
will   daher   nur  hie  und  dort  Einiges  herausheben. 

Unter  No.  III  erzählt  Hr.  von  V-,  wie  es  zuging, 
dafs  er  in  den  RuheAand,  als  Präfident  des  Oberge- 
richta in  Memmingen,  Anfangs  1817  verfetzt  wurde; 
er  hätte  beffer  gethan ,  wenn  er  diefs  hier  weggeleffen 
hätte,  da  es  für  den  eigentlichen  Zweck  der  Schritt 
entbehrlich  fcheint,  und  nur  immer  Mehrere  gegen 
ihn  einnehmen  wird.  Was  die  in  der  Schritt  an 
vielen  Orten  entwickelten  Grundfätze  hinfichllich  der 
Bewirthfchaftung  vorgenannter  Güter  betrifft,  fo  ift 
/.  A.  L.  Z.    1826.    Dritter  Band. 


Ree.  vollkommen  einverftanden ,  dafs  der  vom  Vf. 
angedeutete  Weg  gewifs  der  richtigAe  fey,  und  dafs 
feine  beAellten  AdminiAratoren  entweder  den  guten 
Willen,  oder  die  Kenntnifle  nicht  halten,  um  das 
Uebel  bey  der  Wurzel  zu  fallen.  Seine  Hauptj 
wurden  nach  und  nach  der  Schullehrer  Graf  in 
fchwang,  als  Verwalter,  Engelbrecht  Weixler  in  glei- 
cher Qualität,  nnd  des  Advocat  Stadler  in  Cham,  als 
Maffe- Curat  ur.  Wir  wollen,  um  nicht  einfeitig  zu 
gern  glauben,  dafs  der  Vf.,  dem  Anschein« 
ein  fehr  leicht  reizbarer  Mann,  gar  Manches, 
was  diefe  Männer  thaten,  gleich  vom  Anfange  an 
durch  ein  gefärbtes  Glas  betrachtete ,  und  in  emigen 
Beziehungen  darum  zu  weit  ging ;  übrigens  Aofst  man 
aber  in  der  Schrift  auf  nicht  wenige  Puncto,  die  in 
Wahrheit  fehr  auffallend  And,  und  das  gröfstc  ErAaunen 
erwecken  müden.  So  erblickte  der  Vf.  (nach  S.  3Q) 
am  10  Oktober  1812,  wo  er  fich  kurze  Zeit  in  Ahrn- 
fchwang aufhielt,  am  Schulhaus  /das  Aushängefchüd 
der  Lottofammlung ,  um  welchen  Nahrai 
der  SchuUehrer  Graf  am  15  December  IS  11  fic 


lieber  Weife  beworben  hatte ;  nach  S.  31  mifsbrauchle 
der  Verwalter  Weixler  die  Firma  der  von  Völdern~ 
dorfffchen  Güter-  und  Fabriken  -  lufpection ,  um.  für 
fich  Kaffee,  Zucker,  Reis  und  Rauchtabak  zu  bezie- 
hen, nahm  fogar  feines  Herrn  vernegelten  Wein  weg, 
und  verbrauchte  ihn  in  Gefellfchaft  von  Freunden 
n.  dergl.  m.  Das  Urtheil  Grafs  über  die  Natur  der 
Miftjauche  (S.  86)  iA  ein  merkwürdiger  Beleg  von 
denen,  gänzlicher  Unfähigkeit,  eine  Landwirthfchatt 
im  Grotten  zu  dirigiren;  nicht  weniger  ergiebt  lieh 
diefe  gänzliche  Unfähigkeit  aus  den  DarAellungen  auf 
S.  87  ff.  —  Die  Gläubiger  des  Hn.  von  V.,  die  von 
der  wahren  Lage  der  Dinge  fchwerlieh  unterrichtet 
waren,  drangen  endlich,  trotz  der  vielfachen  Vorftel- 
lungen  des  Schuldners,  auf  gerichtliches  Verfahren, 
über  deffen  Einwirkung  S.  163  geligt  wird:  „Beide, 
von  mir  für  230,300  fi.  erkaufte,  durch  Glashütte, 
Efiigßed-,  Branntweinbrenn-,  Schäferey ,  Viehftaud 
.  und  vernünftige  Landwirthfchatt  fo  fehr  verheuert 
gewesene  Güter  tragen,  während  jenes  geriefitlichen 
Verfahrens,  jährlich  517,  höchAens  901  fl.  ein"  tt.  f.  w. 
Ree.  glaubt  allerdings,  dafs  die  grofse  Zahl  von  Gläu- 
bigern beffer  thue,  wenn  Ae  den  vom  Schuldner  (S. 
186  ff.)  proponirten,  oder  einen  ähnlichen  Vertrag 
annehmen,  und  die  ungeheueren  KoAeu  des  Concurs« 
Verfahrens  für  die  Zukunft  fparen.  Denn  nicht  un- 
wahrfcheinlich  ift,  was  S.  136  gefagt  wird:  „wie  we- 
nig Auserwählte  werden  dereinft  Theil  nehmen  dür- 
fen an  den  Brofamen,  die  von  der  Herrn  Tifehe  fal- 
len werden!"  Beiden  Thailen  wäre  geholfen,  wenn 
'.•LH 
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zugänglich  find.  Auf 
Pitt  übte  der  Diamant  keinesweges  die  Kraft  aus,  Wal- 
ch« die  Alten  (P/m.  37,  4)  von  ihm  rühmen,  und 
woher  er  den  Namen  Anachites  bekommen  Jiaben 
foll.     Nach  manchen   vergeblichen  Unterhandlungen 
brachte  ihn  Pitt  endlich  am  franzöfifchen  Hofe  an 
für  die  Summe  von  2  Millionen,  500,000  Livree.  Da 
aber  ein  Theil  des  Geldes  in  Bankzelteln  befand,  ver- 
lor Pitt,  nach  dem  Sturze  de«  berüchtigten  Law'fchen 
Actienhandels,  fo  viel,  dafs  er  eigentlich  nicht  mehr 
ift  übrigens  weh  m  anderen  Be-     als  eine  Million,  200,000  Livree  (etwa  300,000  Tha- 
ler) erhalten  hatte.    Eine  neuere  englifcho  Schätzung 
giebt  feinen  Werth  zu  149,058  Pf.  Sterling  an.  .An- 
gehängt ift  noch  eine  kurze  Angabe  von  einigen  anderen, 
weniger  bekannten,  grofsen  Diamanien.    V.  Nachrich- 
ten am  italiänifchen  Bibliotheken  vom  J.  1822.  Mit- 
theilung eines  ausUndifchen  Gelehrten  an  den  Heraue- 
geber.   Der  um  unbekannte  Verfafler  wollte  die  Biblio- 
theken Italiens  mit  befondercr  Hackficht  auf  Plautu* 
unterfuchen;  die  Ausbeute  enlfprach  nicht  den  Erwar- 
tungen.   In  Rom  machte  er  an  Hn.  Mai  bittere  Er- 
fahrungen,  welche  ihm  endlich  das  Arbeiten  auf  der 
Vaticana  gänzlich  verleideten.    Wie  ganz  anders  ^be- 
nehmen fich  die  Herren  Benthtoglio,  Haje  und  Van- 
praet!    In  der  einen  Anmerkung  giebt  Hr.  E.  Nach- 
richt von  zwey  Handfchriften  des  Plautu*  nnfl  von 
Collationen   des  Caspar  Scioppius  zu  Wolfenbüttel, 
nnd  in  einer  anderen  rerfpricht  er  Hie  Fortsetzung  der 
Gefchichte  der  Minnehöfe.    VI.  Blicke  in  die  Manu- 
feriptencabinette  der  herz.  Bibliothek  zu  fVolfenbütteL 
Zweyter  Befuch.    Die  altdeutfchen  poetifchen  Hand- 
fchriften.    Wenn  auch  durch  LeJJmg ,  Efchenburg, 
hoch,  v.  d.  Hagen  diefe  Schatte  mehr  oder  weniger 
bekannt  gemacht  find:   fo  ift  man  doch  Hn.  E.  für 
diefe  Oefammtüberficht  grofsen  Dank  fchuldig,  zumal 
da  er  diefelbe  durch  die  materielle  Befchreibung  dar 
Codices  und  durch  die  Angabe  des  Standorte«  noch 
brauchbarer  gemacht  hat    Es  find  vorläufig  folgend« 
Handfchriften  befehrieben.     t — 3.  Rudolf  von  Ho- 
hr nemt  gereimte  Univer/alchronih  ;  drey  Exemplare- 
4.  Ulrich  v.  E/chenbach  gereimte  Gefchichte  Alexan- 
der* de*  Großen.     5-  Eine  Handfchrift,  enthaltend 
Boner*  Fabeln;  eines  Ungenannten  kurze  altdeutfche 
Gedichte,  Priameln  u.  dorgl. :  Andreae  Oßandri  Aus- 
legung etlicher  Worte  des  Evangelium*  ( 1535*  In 
Profa) ;  verfchiedener  Verfaffer  luftig  und  kurtuueyllig 
priamell.     6.  Der  Renner  vorr  Hugo  v.  Trimberg. 
7.  Eine  Hdfchft. ,  enthaltend  daffelbe  Werk  ;  ferner  du 
Gefchichte  de*  haifer*  Pontianus  (in  Profa)»  und  von 
einem  Herrn  TU  arg  grauen  und  einer  Junckfraw  Gri- 
fardit  (auch  in  Profa).    8.  a)  Der  Renner;  b)  Frey- 
dank;  c)  ein  deutfeher  Cato;   d)  ein  Gedicht,  An- 
ßandsregeln  enthaltend;  e)  Janfen  de*  Enikel*  Welt- 
chronih.     9.  a)  Chronik  der  römifchen  haifer  von 
Auguftus  bis  Friedrich  I   (profailche  Auflöfung  des 
folgenden  Stücks);  h)'haiferchronik  ;  c)  das  fchwäbi- 
fche  Landrecht.    10.  Wilhelm  der  Heilige  von  Oranfe, 
von  Ulrich  von  Türheim  und  ßYolfram  von  Efchen- 
bach.     11.  Der  wälfche  Gaß,  durch  Thomaftn  von 
Tirkelere.    12.  Friedrich  von  Schwaben.    13.  Johann 


ein  recht  verftändiger  Adminiftrator  beftellt  würde, 
welcher  mit  den  erfoderlichen  Kanntnifyn  auch  gu- 
ten Willen  verbände;  ganz  gewif*  würde  auf  diefem 
Wege  da«  Ziel  am  fieherften  erreicht.  Denn  dafs  der 
Schuldner  feine  Güter,  fo  weit  feine  Kräfte 
in  Wahrheit  zum  Beften  feiner  Gläubiger  zi 
ten  ftets  fich  beftrebte,  geht  aus  vielen  Stellen  der 
Schrift  unwiderfprechlich  hervor^  urid  ift  ihm  fogar 
von  einem  feiner 

"°  Dfcfe^'SauS 

Ziehungen  nicht  ohne  Interefle.  Der  Landwirth 
kann  daraus  vielfach  lernen:  auch  enthalt  fie 
mehrere  Gautelar- Vertrage  in  Beziehung  auf  Güter- 
Übernahme,  Guterabtretung,  Verlaßenfchafts  -  Sachen 
u.  dgl.  m.,  welche  mit  grofser  Umficht  abgefafst  find. 
Endlich  findet  man  hier  auch  manches  Pikante,  z.  B. 
die  erbauliche  Trauerrede   des  Pfarrers  Hopf  et  in 

-  Ahmfehwang  bey  Beerdigung  der  Freyfrau  von  F6l- 
<  derndorf  (S.  100),  welche  die  Klugheitsregel  bc- 
.  feftigen  (oll:  „daß  man  fich  mit  großen  Gütern 
■■  -nur  da  anfiedeln  falle,  wo  die  Leute  dem  Glaubent- 

bekenntnifs  der  Herrfchaft  ganz,  oder  doch  größten- 
'  theil*  ergeben  find";  —  ferner  einige  fehr  belehrende 
Fingerzeige  darüber,   wie  fich  in  Güter  -  Adminiftra- 
tions- Fallen  die  Köllen,  ohne  befondere  Geiftesanftren- 
■  gung,  ungeheuer  anhäufen  lauen  (S.  119  ff.)  u.  dgl.  m. 
Der  Ton  diefer  Schrift  kann  zwar  nicht  unbeding- 
ten Beyfall  erlangen,  denn  er  ift  fehr  gereizt;  indef- 
fen  bezweifelt  Ree,  ob  es  ihm  felbft  nnd  vielen  An- 
deren gelungen  feyn  würde,  in  der  ganz  entfetzlichen 
Lage  de«  Vfs.   völlig  ruhig  zu  bleiben.  Uebrigens 

-  findet  man  eine-  grobe  Zahl  von  Druckfehlern,  wel- 
.  che*  hAtten  ausgemerzt  werden  follen.'  Dr.  Br. 

Djiz4DT.it »  b.  Wallher:  Ueberlicferungen  zur  Ge- 
fchichte, Literatur  und  Hunft  der  Vor-  und 
Mitwelt.  Herausgegeben  von  Fried.  Ad.  Ebert, 
königl.  fächf.  Bibliothekar.  Erften  Bandes  zwey- 
tes  Stück.  1326.  212  S.  8.    (1  Bd.  eompL  2  Thlr.) 

tVergl.  Jen.  A.  L.  Z.  1828.  No.  87.) 
Der  Inhalt  diefes  Heftes,  welches  noch  reichhal- 
tiger ift,  als  das  erfte,  ift  folgender.  I.  (Zwey)  Sang- 
weifen der  Vorzeit.  ■  Das  franzöfifche  Lied  ans  dem 
Jardin  de  plaisance  verdient  vor  dem  deutfohen  den 
Vorzug,  welches  felbft  in  hiftorifcher  Beziehung  nur 
einen  geringen  Werth  hat.  Die  Handfchrift,  der  es 
r  entnommen  ift,  feheint  diefelbe  zu  feyn ,  aus  welcher 
bereits  im  erften  Hefte  andere,  beffere  Proben  mitge» 
theilt  wurden.  II.  fVitzfpiel  von  häftner.  Eine  lau- 
'  nige  juriftifche  Vorftellung  euf  eine  Einladung  des 
Prof.  d.  R.  Geisler.  III.  Autzüge  au*  Briefen  Hey- 
ne* an  Langer.  Zweyte  Hälfte.  Die  Briefe  find 
aus  den  Jahren  1806  — 1811;  Einzelnes  möchte  doch 
ziemlich  unbedeutend  erfcheinen.  Hr.  Eb.  widerlegt 
eine  Klage  Heyne'i  über  feine  beiden  Co  liegen  an  der 
Bibliothek,  Roß  und  Müller;  fie  waren  bey  dem 
Bombardement  von  Dresden  keinesweges  davon  gelau- 
fen, fondern  hatten  den  Grafen  Brühl  nach  Warfchau 
IV.  Zur  Gefchichte  de*  Pitffchen 


begleiten  muffen. 

Dianumts.  Der  Auffatx  ift  aus  OueUen  gefchöpft,  die    von  Würtxburg  Gedicht  von  Herzog  Leopold  und 
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feinem  Saline  WiiMfrn  vpn  Otjireisjt,  4fL\Von  dem 
fchachiabcl  fpitl.  {Conrads  vosr  Jff^ntnhujen.  poeti- 
fche  Bearbeitung  des  Jacob  de  CeffoUs.)  15t  Altdeut- 
fehtt  Gedicht  von  dem  Zuge  ins  heilige  Land.  ,  Aufser 
der  Fortfetzung  dieler  Nachrichten  kündigt  Hr.  Eb. 
zugleich  «in  ähnliches  ,  genaues  und  vollftändiges  Yer- 
sejtdinifs  der  j-ioctiu  hen  und  proXaifchen  Handfchriften 
der  Dresdner  Bibliothek,  an.  VII.  Lieber  Johann  David 
Michaelis  Lehren  und  Leben  in  Güttingen,  vom  Hof- 
rath Böttiger.  Es  find  Bruchftucke*  aus-  den  Papieren 
•  ine?  Paßor  Bern  ji ein  ,  welcher  in  der  Nachbark  ha ft 
Ton  Gera  Landprediger  war,  und  in  den  Jahren  1776 — 
81  als  Famulus  und,  Hauslehrer  denfelben  täglich  be- 
obachtete. Sie  lind  zwar  kurz,  doch  inUrcüant  und 
wichtig  für  die  richtige  Benrtheilung  des  grofsen  Man* 
nes.  VIII.  Cicalate,  von  Dem/elben.  Was  den  Ge- 
brauch des  Wortes  betrifft,  fo  haben  die  Florentiner 
daJTelbe  fchon  lange  für  anfpruchlofe,  kurze  Vorlefun- 
gen  im  Ccherzhaften  Tone  und  für  andere  Bagatellen 
über  alterthümliche  oder  literarifche  Gegenstände  ga- 
braucht. In  dem  erften  Auffatz:  Cicalata  sul  fascino, 
über  den  Augenzauber,  weift  der  geiftreiche  Ycrfaffer 
nach,  data  unter  die  Zauber  abwehrenden  Mittel  auch 
der  Phallus  gehört.  No.  2  enthält  artige  Proben  der 
Unwiffenheit  des  Don  Hafaele,  Vicedirectors  der  Aus- 

Srabungen  in  Pompeji.  Die  dritte  Cicalata  behandelt 
en  Neid  und  die  Tücke  des  Schickfals,  welches  bey 
den  Entdeckungen  und  Nachforfchungeu  über  ägypti- 
liehe  Alterthümer  gewaltet  hat.  IX.  Ein  Befuch bey 
Denan  int  J.  ISIS,  aus  Dibdins  bibliographical  taur. 
V ol.  II.  S.  453  f. }  eine  Befchreibung  von  deflen  Kunft- 
fammlungcn  mit  Bemerkungen  des  Herausgehers. 
X.  Händeis  Tejiament ,  ausgezogen  aus  der  Regiftra- 
tur  des  Prärogativ  -  Gerichtshofes  ron  Canterbury.  Mit- 
getheilt  vom  Atulspbyfikus  Dr.  Hedrich  in  Frauen- 
Uein.  XI.  Erinnerungen  an  das  literarifche  Berlin 
im  Anguß  1796>  Befuch  bey  Caillard,.  nehft  Auszü- 
gen aus  fpäteren  Briefen  von  ihm,  vom  Hofr.  Bottiger. 
Caillard,  damals  Gefandter  der  franzoTifchen  Republik 
in  Berlin,  war  nicht  allein  ein  gewandter  Diplomati- 
ker,  fondern  auch  ein  claßlfch  gebildeter  Mann;  da- 
von gittbt  der  ganze  Auffatz  ZeugniCs,  den  wir  zu  den 
interefianteAen  in  diefem  Hefte  zählen.  Als  einen 
kenntnisreichen  und  geschmackvollen  Bibliophilen 
kennt  man  ihn  aus  feiner  prachtvolten  und  ausgefuch- 
ten  Bibhoth.k,  von  welcher  Hr.  Eb.  einig.  Nachricht 
giebt.  XU.  Grundlagen  zu  Studien  über  die  roma- 
nij'che  Sprach*.  Vom  BibliothekfecrcMr  C.  C.  Fal- 
ken fiein.  Diefe  romanifclie ,  oder  wie  fie  in  ihrem 
Lande  heilst,  romaunfehe  Sprache  ift  zu  fuchen  bey 
den  Nachkommen  der  alten  Rhätier  in  den  Thälern 
von  Graubündten.  Der  Verfaßer,  felbft  ein  Schweizer, 
hat  hier  nur  in  allgemeinen  Zügen  die  Schickfale  des 
Volks  und  die  Veränderungen,  welche  die  Sprache 
erleiden  konnte,  gezeichnet.  Neben  der  etruCcifchen 
Wurzel  Ufst  er  mit  anderen  Gelehrten  nur  Spuren 
von  alemannifcher  oder  altgermanifcher  Sprache  zu. 
XIII.  Zmifchentuort  über  die  fireitige  Erjmdungsge- 
.  fchichte  der  Buchdruckerkunfi.  Die  Bewcife,  mit 
denen  Hr.  Eb.  feine  Behauptung  unterftützte,  haben 
für  den  Ree.  eiuen  fo  hohen  Grad  von  Wahrfchein- 


Bchkeit,  dafs  er  es  kaum  für  möglich  halt ,  diefelben 
genügend  .und  gründlich  zu  widerlegen;  wie  denn 
überhaupt  die  Art  und  Weife  das  Verfahrens  defTclben 
die  einzig  richtige  ift.  Hoffentlich  wird  diefe  Abfer- 
tigung feine  Gegner  zum  Stillfchweigcn  nülhigen;  oder 
diefelben  zwingen,  eine  andere  Kritik  auszuüben,  als 
.fie  bisher  anwendeten.  Der  Auffatz  ift  in  vieler  Hin- 
ficht belehrend,  und  verdient  alle  Aufmerkfamkeit. 
XIV.  Johann  Rahhafar  Schuppius.  Vom  Confiftorial- 
Rath  und  Oberbibliothekar  Dr.  Wachler  in  -Breslau. 
Die  erfte  Hälfte  enthält  das  Leben  diefes  eifrigen, 
entfchlofienen  und  freymülhigen  Mannet  (v.  1G10  — 
1661),  der  es  in  der  That  verdient,  dafs  fein  Anden- 
ken wieder  aufgefrifcht  werde.  Die  zweyte  Hälfte 
ift  eine  gut  gewählte  Blumenlefe  aus  feinen  Schriften  . 
in  drey  Abtheilungen:  über  öffentliche  Angelegenhei- 
ten ;  über  Amtspflicht  des  Geiftlichen ;  zur  Sittenge- 
fchichte  Hamburgs  um  1660.  Viele  feiner  treffenden 
Bemerkungen  paüen  nicht  minder  auf  die  Sitten  und 
Verhältnifte  unferer  Zeit.  XV.  Hauslehrergehalle 
des  17  JahrJuinderts.  Sie  waren  natürlich  fehr  gering ; 
aber  eine  Parallele  zu  ziehen  zwifchen  dem  Ehemale 
und  Jetzt ,  ift  mifslich.  XVI.  Namenluxus.  Der  Pa- 
ftor  Chemnitius  zu  Lifsdorf  bemerkte  im  J.  1658  im 
Taufregifter  als  das  erfte  auffallende  Beyfpiel,  daft  ein 
Bauer  feinem  Kinde  zwey  Namen  geben  Hefa.  Bis 
dahin  waren  nämlich  die  fächfifchen  Landleute  noch 
bey  der  Sitte  eines  einzigen  Taufnamens  geblieben; 
anderwärts  finden  fich  fchon  weit  früher  Spuren  von 
mehreren  Taufnamen.  XVII.  Ein  Bart-Eaict.  Vom 
Herzog  Heinrich  Julius  von  Braunfchwaig  von  1605, 
über  das  Abfchneiden  des  Unterbartes.  Aber  weder 
er,  noch  der  Kurfürft  Chriftian  II  von  Sachfen,  an 
deften  Tafel  die  Sache  verhandelt  worden  war,  und 
der  mit  feinem  Beyfpiel  voranging,  konnten  fich  an 
diefe  neue  franzöfifche  Sitte  gewöhnen.  Eben  fo  we- 
nig Taubmann ,  welcher  bey  diefer  Gelegenheit  trotz 
feiner  Gegenrede  auch  den  Bart  verlor.  Diefer  liefs 
mit  den  damals  abgefchnittenen  Barten  einen  Sattel 
ausfüttern,  weicher  in  die  Kunftkammer  zu  Stuttgart 
gekommen  feyn  füll.  Die  Apologie  diefes  Auffatzes 
mögen  die  Künftler  und  Romanen fchreiber  beherzigen. 
XVIII.  X.ylographifche  Denkmäler  der  herzoglichen 
Bibliothek  zu  Wolfenbütiel.  Folgende  eilf  Werke 
werden  mehr  oder  minder  ausfuhrlich  bafchrieben: 

I.  Biblia  pauperum,  lateinifch,  erfte  Ausgabe.  2-  Daf- 
Jelbe  Werk,  lat.,  zweyte  Ausgabe.  3.  Biblia  paupe- 
rum, deutfeh ;  v.  J.  1470.  4.  Dajfelbe  Werk,  deutfeh ; 
v.  J.  1475.  5.  Hiftoria  f.  Apocalypjis  S.  Joannis, 
erfte  Ausg.  6.  Dajfelbe  fferk,  zweyte  Ausg.  7.  Daf- 
felbe  Werk,  fünfte  Ausg.  .8.  Ars  moriendi ,  lateinifch, 
fechfte  Ausgabe.  9.  Dajfelbe  Werk,  lat.,  fiebente 
Ausgab*.  10.  Dgffelbe  Werk,  latein. ,  mit  gegoflenen 
beweglichen  Typen  gedruckt , .  aber  mit  den  Platten 
der  dritten  Ausgabe  der  Ars  moriendi  verfehen  ;  diefe 
Ausgabe    war   Heineken    und    Panzer'n  unbekannt. 

II.  Hartlieb's  Chiromantie ,  deutfeh.  XIX.  Wie  fahe 
«s  in  der  Garderobe  einer  deutfehen  Fürfiin  des  16 
Jahrhunderts  aus?  Diefe  Mittheilungen  find  gezogen 
aus  einem,  auf  dar  k.  Bibliothek  zu  Dresden  befind- 
lichen  luven tari um  d«r  Ausfüllungen,   welche  die 
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kurfurRL  fichiifche  Pnnzeffin  Anna  b«y  ihm  Ver-  liehen  Dame  koin  Spiegel.     Unter  den  Mifcellen 

mählung  mit  dem  Herzog  Johann  Cafimir  von  Sach-  Abfchn.  XX,  find  die  wichtitfteu  No  4-  Zum  Aek 

fen- Coburg  im  J.  1586  erhielt.    Während  für  Alle«  mann  aus  Böhmen,  und  No.  5-   die  Befchreib  * 

«eforgt  ift,   felbft  für  die  geringeren  BedürfniiTe  der  einet  merkwürdigen  Mi/Tale  zu  Wolfenbüit,.!   «,  i^hü 

Wfchaft  durch  zwey  bandet  oder  Roll  -  Höker  obfehon  er«  im  Anfang/  de,  M  ÄhrhSffi 

zwey  Wafchpleuel,   findet  doch  durch  Inhalt  und  äufsere  Verzierung  die  AufmeX 

hen  Ausftattung  einer  fürft-  famkeit  der  Sachkundigen  verdient.        6  Aulmar^ 


mit  Zubehör  und  durch 

fich  dagegen  in  diefer  reichen  Ausftattung  einer  fürft- 


KLEINE  & 

DiffTtCXt  S"»»Cl»Ktfm>I.  Hambur  g,  b.  d  cm  Vf.  :  Das  Noth- 
tuendigfte  für  den  Unterricht  in  der  deutfehen  Sprache, 
nebft  Stoff  für  Uebung  im  fchrifllichen  Gedankenausdruck. 
Herausgegeben  von  J.  Klindt.    1826.   M  S.  8.  (14  gr.) 

An  die  Reihe  der  für  die  Gultur  der  deutfehen  Sprache 
To  thätigen  Männer ,  unter  denen  wir  nur  Heyfe ,  Ste- 
phani,  Hraufe,  Harnifch  u.  f.  w.  nennen,  fchliefst  fich 
auch  Hr.  h.  auf  eine  würdige  Weife  an.  Zwar  umfafst  diefe 
Schrift  nicht  das  ganze  Gebiet  de*  deutfehen  Sprachunter- 
rieht* ;  vielmehr  fehlte  e*  dem  Vf.  zur  Erreichung  diefes 
Ziel*  im  mündlichen  Unterrichte  an  Zeit,  und  darum  be- 
ichrankte  er  Reh  nnr  auf  den  Stoff  für  Wörterkenntnif*. 
Satzbildung  und  Satzverbindung,  weil  e*  ihm  nicht  fowohl 
auf  da*  Willen,  al*  vielmehr  auf  da*  Anwenden  und  Ein- 
üben de*  Gelernten,  ankommt.  Ree.  theilt  mit  dem  Vf.  diefe 
Meinung,  in  der  feilen  Ueberzeugung,  dafs  praktische  Bil- 
dung do*  Schüler*  in  den  Sätzen  und  ihren  mannichfalti- 
gen  Verbindungen  eine  fchncllere  und  feilere  Kenntnifs 
und  Behandlung  der  deutfehen  Sprache  hcrbeyführe,  al*  die 
von  manchen  Lehrern  noch  immer  verfolgte  trockene  Mit- 
theilung der  Regeln. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  wird  fogleich  zur  ein- 
fachen Satzbildung  übergegangen,  wobey,  wa*  wir  fehr 
billigen,  zugleich  die  nähere  Kenntnif»  der  Worter  in  die- 
fer Hinficht  berückfichtigt  wird,  al«:   der  Knabe  fehreibt 
den  Brief  fchän;  dann:    der  Knabe  ichreibt  den  fchonen 
Brief;  der  fchone  Knabe  fehreibt  den  Brief.    Der  Schüler 
erkennt  hicraut,  wie  ein  und  daAclbe  Wort:  fchSn  auf 
eine  dreyfache  Weife,  nämlich:  al*  Lfmfiands-  und  Eigen- 
fchafts-rVort,  und  zwar  letzte*  fowohl  bey  dem  Zielworte, 
als  bey  dem  Subjecte,  gebraucht  werden  kann.   —  Die 
Theile  eines  Satzes  werden  benimmt  durch:   a)  Subject, 
welches    einen  gewilTen    Gegenßand   bezeichnet.  Diefe 
Erklärung  hatte  näher  beftimmt,  und  für  da*  Alter,  für 
welche»    der  Vf.   fchrieb,    diefer  Cegenftand  überhaupt 
durch  Beyfpiele,   wie  Harnifch  gethan,  erläutert  werden 
follen.     Li  Da»  Prüdicat  (etwas  Ausfagendes  vom  Subject) 
ift  entweder    1)  eine  Eigcnfchaft  vom  Subject,'  als:  der 
Baum  ift  grofs,  oder  3)  ein  Zufiand,  worin  der  Gegenftand 
fich  befindet,  al*:  der  Knabe  fehreibt,  fchläft  u.  f.  w. ,  wel- 
cher Zu/Und,  wie  hier  im  erften  Falle,  thätig,  in  anderen 
leidend  feyn  kann.    Ein  Satz  kann  aber  noch  haben :  Ziel 
und  Zweck,  als:  der  Sohn  fehreibt  dem  Vater  einen  Brief. 
Nun  werden  folgende  13  Satzformen  aufgeftellt,  als:  1)  Sub- 
ject und  Prädicat:  der  Vogel  fingt.     2)  Eigenfchaftswort 
zum  Subject  —  der  Meine  Vogel  fingt.    3)  nefitzfall  zum 
Subject  —  der  Vogel  des  Krmben  fingt.  4)  Eigenfchaftswort 
zum  Befitzfall  de*  Subject*  —  der  Vogel  de*  Kleinen  Kna- 
ben fingt.     5)  l/mßandswort  —  der  Vogel    fingt  fchSn. 
6)  Ziel  —  der  Lehrer  beftraft  den  Knaben.  7)  Eigenschafts- 
wort zum  Ziel  —  der  Lehrer  beftraft  den  unartigen  Kna- 
ben. 8)  Befitzfall  zum  Ziel  —  der  Lehrer  beftraft  den  Kna- 
ben des  Mannes,   fl)  Eigenfchaftswort  zum  Befitzfall  de* 
Ziels  —  der  Lehrer  beftraft  den  Knaben  de*  reichen  Man- 
uel. 10)  Zwechfall  —  der  Vater  giebt  dem  Sohn«  ein  Buoh. 
11)  Eigenfchaftswort  znm  Zweckfall  —  der  Vater  giebt 
dem  gehorfamen  Sohne  ein  Buch,  12)  ließtzfall  zum  Zwcek- 
fall  —  der  Vater  giebt  dem  Sohne  des  !\'acl>harn  ein  Buch. 
13)  Eigenfchaftswort  zum,  Befitzfall  de*  Zweckfalls  —  der 
Vater  eicht  dem  Sohne  de*  hranhen  Nachbarn  ein  Buch. 
Auf  diefe  Weife  muf*  nothwendig  die  Vorflcllung  von  der 
Vrrfchicdenheit  der  einfachen  Satzform  bey  dem  Schüler 


CHRIFTEN. 

eindringend  werden.   Ift  aber  diefe  richfa'a  jrela&t'  To  HCl 

fich  auch  das  Uobrige  defto  leichter  anknüpfen.  Die  Ein- 
thedung  der  Wirter  in  mehrere  Claffen  geht  fpäterhin  aua 
den  Sätzen  felbft  hervor.  Ueber  Erweiterung,  wie  übet 
Stellung  der  Sätze,  wird  das  Nothwendigfte  in  Kürze  bey. 
gebracht.  Ucber  letzt,  heif.t  es;  „da.  Subject  fteht  in  dir 
erzah  enden  Form  gewöhnlich  voran.  Ift  es  aber  dem  Spre- 
chenden darum  zu  thun ,  einen  anderen  SaUbcftaiidtficü 
berouder*  hervorzuheben,  worauf  der  Hörende  recht  achteu 
toll:  «  tritt  diefer  an  die  Stelle  von  jenem,  z.  B.  ich  heb« 
den  Mann  noch  nie  gofehen :  den  Mann  habe  Ich  noch 
nie  gefehen;  noch  nie  habe  ich  u.f.w.;  gefehen  habe  ichM 
U.  I.  w.  —  Dann  werden  Winke  mitgctheHt,  wie,  aiifser  der 
VorreUung  der  Satzbeflandtheile,  ein  Satz,  x.  B.  durch  An- 
wendung des  Befitzfall»  in  mehreren  Formen,  Verwand- 
lung des  Ziels  u»  da»  Subject,  verändert  werden  könne,  und 
dann  das  Nothwendigfte  über  die  Declinahonen  beygefü.t, 
welche»  wir  aber  übergehen  muffen.  Nun  erft  zeigt  der 
Vf.,  WM  Hauptwörter,  die  in  nrfpriingliche  und  abgeleitet« 
mit  ihren  Anhängefylben  gctheilt  werden,  find.  Aber  hätte 
dief»  nicht  der  Satzbildung  weit  natürlicher  vorangehen 
sollen,  wie  z.  B.  Rebs,  in  feiner  Anleitung  zur  Kenntnis* 
und  Behandlung  der  deutfehen  Sprache,  gethan  hat?  Nach- 
dem von  der  Verbindung  zweyer  Sätze,  als:  E*  ift  mir  lieb, 
?  4M  kon"n"  ~  welche  dann  wieder  in  unabhängige 
und  abhänaige,  urfächliche,  bedingende  eingetheilt  werben, 
—  ««handelt  ift,  kommt  der  Vf.  nlllaupt-iiZdiVebenSätze, 
deren  Zuf»m«enhang  durch  Ziffer«  gut  erläutert,  ift,  z.  B. .- 
t)  der  Schuler, 

2)  deffen  Milfchnlcr  ihn, 

3)  weil  er  fehr  ftreitfüchtig  ift, 
1)  weint"  Spicl  *u,8el;Bhloffe,,  haben, 
Dadurch  kann  der  Schiller  auf  einen  Blick  die  Art  der  Ver- 


Behandlungsart» 

Bürger.   Er  VI)  hatte  hinter  einem  Hanfe  «.        „  ;  , 

gepflanzt.  Er  (3)  hatte  ihn  mit  eigenen  Händen  gepflegt 
r  (4)  wollte  noch  vor  feinem  Ende  Früchte  gcnicfscn. 
Er  (5)  hatte  die  Hoffnung."  Diefer,  noch  ans  einzelnen  Sätzen 
beftehende  Periode  wird  to  erläutert:  „der  Hauptgedanke 
ift:  Kilian  hatte  hinter  feinem  Haufe  einen  Apfelbaum. 
Salz  1  ift  ein  Belli mmung*fatz  zu}  Kilian.  Er  hatte  den 
Kaum  gepflanzt,  und  mit  eigenen  Händen  gepflegt,  find  co- 
ordimrte  Beftiminürigsfatze  für  Apfelbaum.  SaU  4  ift  nm- 
fchroibender  Satz  zu  5,  und  diefer  adverbiaüfeher  Neben fate 
*U  t  heKien  BeftimmungsfäUen.  In  Verbindung  heifst 
nun  der  Periode;  Kilian,  ein  armer,  alter  Bürger,  hatte 
hinter  feinem  Haufe  einen  Apfelbaum,  den  er  felbft  ge- 
pflanzt, und  mit  eigenen  Händen  gepflegt  hatte,  in  der  Hoff- 
nung, davon  vor  feinem  Ende  noch  Fruchte  zu  geniefsen.** 
In  einem  Anhange  find  Materialien  au*  ffilmfens  Kin- 
derfreiuid  u.  f.  w.  in  Erzählungen,  Briefen,  kürzeren  und 
längeren  Entwürfen  zu  deutfehen  AutTätzen  beygefügt,  dia 
dem  Lehrer  in  Ermangelung  dcrfelben  dienlich  feyn  wer- 
den.  Ueberhaupt  aber  enthalt  diefe  Schrift  manche»  eigen« 
thümlichc  «ute,  welche*  diejenigen,  die  fich  derfelben  be» 
dienen  wellen ,  erft  recht  aus  Erfajirung  werden  kennen 
und  würdigen  lernen.  D.  R. 
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CHEMIE» 

GSrrao»,  b.  Vandenhöek  und  Ruprecht:  Syfiem 
der  chemifchen  Phyfjt.  (Auch  unter  dem  Ti- 
tel:  Entdeckungen  und  Berichtigungen  im  Ge- 
biete der  Chemie  und  Phyfik,  oder  Grundlinien 
einej  umj äffenden  Lehrgebäudes  der  Chemie 
und-  ihres  phyßhalifchen  Theils.  AI*  Auszug  und 
,,  Vorbereitung  zu  feinem  noch  unvollendeten  Uni» 
verfal-SyAem  der  Elemente.)  Von  Dr.  F.  Sertür- 
ner. ErAer  Baad.  Mit  zwey  lithograplürchen 
Tafeln.  1820.  456  S.  Zweyter  Band.  Mit  ei- 
ner Uthographifchen  Ta&L  1822.  604  S.  8. 
(6  Thlr.  12  gr.) 

Bekanntlich  hatte  der  Vf.  feine  Bahn  im  Gebiete  der 
chemifchen  Forfchungen  mit  Ruhm  eröffnet,  indem 
er  gleich  bey  feinem  erften  Auftreten  zwey  fehr  in- 
te r« (Tante  SubAauzen  entdeckte,  das  Morphium  und 
die  Meconfäure.  Für  diefe  feine  Entdeckungen  wur- 
de ihm  von  der  ganzen  gelehrten  Welt  eine  glänzen- 
■dar  und  wohlverdiente  Huldigung  gebracht.  Auch  fei- 
«•  Arbeiten  und  Schriften  über  die  Sch'wefelweinfiu- 
jren  liefsen  in  ihm  einen  noch  immer  thfiligen  und 
£n  «reichen  Forfeher  erblicken,  obgleich  eine  gewifle 
Neigung  zur  Schwärm erey  fchon  hin  und  wieder  in 
den  neueren  Abhandlungen  unverkennbar  wurde. 
Nunmehr  feheint  er  aber  jenen  Weg  des  Experiments 
Theil  verlaßen,  und  lieh  mehr  der  Speculation 
i  zu  haben.  — -  Sein  reger  GeiA  war  nicht 
zufrieden,  die  Grenzen  des  chemifchen  Wif- . 
lens  durch  Vcrfuehe  zu  erweitern;  er  wollte  etwas 
Grofsartige»  teilten,  und  fable  den  Enlfchlufs ,  ein 
eigenes  Lehrgebäude  der  Chemie,  ein  UniverfalfyAem 
«ler  Elemente,  -aufzuAellen.  Hingeriflen  von  diefem 
Oedanken,  fchrieb  er  das  vorliegende  Werk,  und 
widmete  es  dem  Andenken  feiner  Vorgänger  und  Fuh- 
ne*, den  fchon  langet  dahin  gefchiedenen  Gelehrten, 
Laooifier,  J\eu>tor*,  Mayow  und  Bichler. 

In  der  Einleitung  erinnert  der  Vf.  an  Wintert, 
emd  behauptet  von  ihm,  idaf*  er  tüchtig  gearbeitet, 
fich  aber  fclbft- nicht  begriffen,  noch  weniger  den  Zu- 
fsmmeuhang  feiner  nicht . unerheblichen  Erfahrungen; 
daran  wäre  aber  weiter  nichts  Schuld ,  als  Mangel  an 
gründlichen  chemifehe«  KennlnifTen,  Dennoch  habe 
er  glückliche  Blicke  in  die  Wiflenfchaft  gethan,  wel- 
che aber  wie  Blitze  erCebienen,  und  die  Nacht,  in  der 
oe  .fich  herumtrieb,  nur  auf  einige  Augenblicke  er- 
hellten. —  Obgleich  nun  diefs  warnende  Beyfpiel 
Jone*  unglücklichen  Syftematikerj  vor  aller  Welt  Au- 
J.  J.L,  Z.    1826.    Dritter  Band. 


gen  lag:  fo  konnte  es  doch  unteren  Vf.  nicht  abhal- 
ten, fich  auch  in  diefer  fehwierigen  Aufgabe  zu  vor- 
fuchen,   und  ein  neues  fyAematifches  Gebäude  auf- 
zurichten.   Nach  feiner  Ein  ficht  muffen  die  Imponde- 
rabilien an  die  Spitze  der  materiellen  Dinge  treten, 
weil  fie  auch  im  verdichteten  Zuliand  eben  fo,  wie 
alle  übrigen  Materien,  des  Baumes  bedürfen;  nur  die 
felbMändige  Beweglichkeit  diefer  Materien  und  der 
UmAand,  dafs  fie  nur  in  Strahlen,  nie  aber  in  Mafien 
von  Ausdehnung  nach  allen  Seilen   erfcheinen,  foll 
ihnen  einen  au Tserordcn iiichen  Anflrich  geben.  Der- 
gleichen Anfühlen  nimmt  nun  der  Vf.  in  diefer  Schrift 
in  Anfpruch,  und  erwartet  dafür  den  Dank  oder  den 
Tadel  der  Forfeher.    Nur  durch  Kath  und  Wider- 
Xpruch,  Acts  erweiternd  und  berichtigend,  ward  es  ihm 
möglich ,  fo  weit  vorzudringen :  ein  Theil  des  Kam- 
pfes wäre  folglich  fchon  beAandenj  oder  durch  näher* 
Entwickelung  der  GegenAände   demfelben  vorgebeugt. 
—  Nach  der  Einleitung  beginnt  das  Werk,  wovon 
der  erfte  Band  in  12  Capitel,   der  lle  Band  in  17 
Capitel  eingetheilt  iA,   nebA  Anhang  und  Schlufsbe- 
xntrkungen  zum  2len  Bande. 

I  Bandes  lßes  Cap.:  „Von  der  gegen/eiligen 
Anziehung  oder  dem  Atlractio  -  Vermögen  der  ge* 
wichtlofen  und  wagbaren  Stoffe ,  mit  be fonder  er 
Büchficht  auf  die  nächfte  Ur fache  diefer  Erfchei- 
nung.  Nebft  Unlerfuchung  über  den  Grund  der 
allgemeinen  Anziehung,  mit  Bemerkungen  über  die 
Materie  überhaupt."  Der  Vf.  verbreitet  fich  fehr 
weitläufig  über  die  von  ihm  entdeckten  Schwofel- 
weinfäuren,  deren  Exiftenz  und  Eigentümlichkeit 
viele  Chemiker  indeffen  immer  noch  bezweifeln.  Er 
meint,  dafs,  wenn  wir  die  EntAehung  der  mchrAen 
Säuren  recht  ins  Auge  faden:  fo  erfchienen  fie  faA 
immer  ab  Gebilde  der  Wärme,  des  VVaflers  oder  ei- 
ner Salzbaßs.  Sie  follen  durch  Difpoßlion  wirken 
welches  recht  auffallend  an  den  Salzbafun  zu  beob- 
achten iA;  denn  da  fie  eine  alkalifche  SubAanz  prädo- 
minirend  enthalten:  fo  kann  ihnen  ein  indifferentes 
Oxyd  keine  hinreichende  Befriedigung  gewähren,  weil 
fie  ein  Uebermafs  von  Alkalitäi  befiiicn,  folglich  auch 
nur  durch  einen  Körper  befriedigt  werden  kunnen, 
welcher  -  ihnen  ein  Uebermafs  von  Acidit.it  entgegen- 
fetzen kann  u.  f.  w.  Bec.  muf»  geliehen,  dafs  dxefe 
Anficht,  in  Hinficht  der  Klarheit  und  Deutlichkeit, 
Vieles  zu  wünfehen  übrig  läfst,  was  auch  jedem  un- 
befangenen Lcfer  nicht  entgehen  wird.  Der  Vf.  fpricht 
alsdann  den  Satz  aus,  dafs  allein  die  Lehre  von  der 
Elementar  •  Anziehung  in  dem  Sinne,  wie  fie  hier 
entwickelt  wird,  über  die  Qualitäten  der  Atome  und 
M  m  m 
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deren  Verbindungen  entfcheiden  kann, 
er  mit  dem  Namen  Stöchioiögi*  oder  EltmentaTlehre 
belegt.  Der  Hauptlehrfatz  dieler  Slöchiologie  Toll  feyn, 
dafs  die  Nasgang,  welche  die  Maßen  gegenfeitig  äu- 
fsern,  ohne  Ausnahme  eine  Folge  der  gegenteiligen 
Neigung  ihrer  Elementarformen  oder  Atome  und  de- 
ren Beßandtheil  fey,  und  daß  fich  diele  verfchieden 
aussprechen  muß,  je  nachdem  fie  verbunden  Inn!, 
durch  ein  Uebernials  mehr  oder  weniger 


niren.  Dem  Urlheil  des  Vfs.  zufolge  hat  die  ganze 
Körperwelt  keine  merkwürdigere  Verbindung  aufzu- 
weiten, aß  das  Feueroxyd  oder  die  Fenerfäure  (!!).-*- 
„Diefe  Verbindung,  fährt  er  fort,  nährt  das  Feuer, 
das  thierifche  und  vegetabilische  Leben ,  und  iß  der 
'Quell,  woraus  die  galvanische  Säule  ihre  Elektricita- 
ten  erhält.  In  ihr  fchlummert  jenes  furchtbare  Ele- 
ment, welches  im  Kriege  in  die  Reihe  nnferer  Bin- 
der Tbd  und  Verderben  Schleudert,  und  auf  der  an- 
deren Seite,  welches  man  bey  einer  flüchtigen  Anficht 
kaum  glauben  möchte,  wieder  dazu  dient,  diefes  zu 
erhalten;  denn  die  Grundlage  des  Sauerßofls  iß  es, 
welche  in  uns  den  Lebensfunken  anfacht  und  unter- 
hält. Das  Feueroxyd  ßeht  unter  den  Oxyden  .•Mein 
da,  indem  es  ein  gewichtlofcs  Combuftil  als  Grund- 
lage enthalt"  u.  f.  w.  —  Diefs  wird  hinreichend 
feyn,  um  eine  Idee  von  den  fonderbaren  Anflehten 
des'  Vfs.  mitzutheilen.  —  Das  Vcrfprechen  ,  den 
Grund  von  der  allgemeinen  Anziehung  in  diefem  Ca- 
pitel  zu  geben,  hat  er  nicht  erfüllt,  und  wir  in ü (Ten 
es  ihm  Dank  winen,  fich  in  diefs  Feld  nicht  einge- 
lassen zu  haben. 

2/e*  Capitel.  Von  der  Natur  und  präfumtiuen 
"Zufantmenfetzung  der  Jbgenannten  einfachen  oder 
vnzerhgten  Horper.  Enthält  ein  Gewebe  von 
ichwankenden  Hypothcfen ,  wodurch  die  Wiflenfchaft 
um  keinen  Schritt  weiter  gebracht,  fondern  nur  noch 
mehr  verdunkelt  wird. 

Im  3ten  bis  Sten  Capitel  wird^on  der  gegen- 
feitigen  Anziehung  der  gewicht  lojen  Stoffe  und  ih- 
rer Einwirkung  auf  wagbare  Elementar  -  Verbindun- 
gen gehandelt,  ferner  von  der  Urfache  der  gegen- 
Zeitigen  Anziehung  unter  ungleichartigen  iheilen 
und  deren  folge,  auch  in  Beziehung  auf  Kryftallifa- 
tion  oder  regelmäßige  Bildung  der  Elementar  -  Ag- 
gregate. Hieran  reihen  fich  des  Vfs.  Anflehten  über 
die  unmittelbare  Gravitation  unter  gleichartigen  Ele- 
mentarformen und  ihren  Aggregaten  oder  Mafien  ver- 
möge gewichtlofer  Strahlen  -Atmosphären,  wobey  die 
Athraction,  welche  die  Körper  durch  ihre  Außenfeite 
an  den  Tag  legen,  vorzüglich  erwogen  wird.  —  Der 
Iuhalt  diefer  Capitel  befiehl  in  einem  Chaos  von  ver- 
worrenen Sätzen,  wo  ganz  heterogene  Gegenstände 
fich  durchkreuzen,  und  woraus  hervorgeht,  daß  der 
Vf.  mit  fich  gar  nicht  einig  iß,  und  felbß  nicht  zu 
wifien  fcheint,  was  er  eigentlich  fagen  und  bewei- 
fen  will. 

In  den  4  Irtzten  Capileln  kommt  nun  zur  Spra- 
rhe  die  Einwirkung  des  Sonnenlichts  .auf  den  Dun ß- 
kreis  der  Erde,  der  Beweis,  daß  das  Licht  den  irdi- 
fchen  Kreislauf  einleitet,  und  zu  den  Gegeufatzen  der 
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der  Kälte  «Tragenden  Materien  gehört, 
wobey   aneh   dem    Schwachen  oder   fahr  verdünnten 

Licht  eine   befondere  Rücklicht   gewidme»  wird   

Aus  den  aufgefeilten  Erfahrungen  (?)  Ml  /ich  esaeben, 
daß  dal  Licht,  Reiches  uns  die  Sonne  als  Strahlan- 
mafle  zufendet,  ein  eigenes  kaltes,  fehr  kalt  machen- 
des, d.  h.  der  Wärme  gewogenes  Fluidum  iß,  des 
der  Erde  die  Wirme  aus  den  höheren  Regionen  der 
Atmofph.ue  zufuhrt,  indem  es  fich  auf  feinem  Flug« 
durch  den  damit  geschwängerten  Dunfikrcis  eine* 
Theils  derfelben  bemächtigt,  und  besonders  die  in  den 
niederen  Luftschichten  vorhandene  und  weniger  fest- 
gebundene Wirme  an  fich  reißt,  und  diefelba  zwingt, 
in  feiner  Oefellfchaft  den  Raum  zu  durchwandern, 
bis  die  erwärmten  Strahlen  andere  Gegenstände  als  die 
Erde  oder  kalte  Luftfchichtcn  berühren,  wo  fle  fich 
ihres  Ueberflußes  von  Wärme  entladen,  und  dadurch 
erwärmend  wirken.  —  Das  tellurifche  Feuer nim- 
lich  die  Wirme,  welche,  dem  Erdball  und  feinem 
Du  nßk  reife  angehört,  würde  durch  diefes  feindliche  Ein- 
wirken der  befonders  über  die  Erde  Schräg  wegschie- 
ßenden Lichtstrahlen  bald  entführt  werden,  und  end- 
lich das  ganze  Erdfyßem  erkalten,  wenn  nicht  die 
Macht  des  Lichtes  im  genauen  Verhiitnifle  mit  feiner 
Dichtigkeit  oder  MaSTe  Afinde.  —  Da  nun  wegen  ent- 
nehmender Entfernung  und  Zerßreuung  des  Lichten, 
befonders  in  der  dichten  Atmosphäre,  die  Macht  def- 
felbeu  vermindert  wird:  fo  folgt  daraus,  dafs  das  ge- 
schwächte Licht,  noch  ehe  es  unfere  Atmo  Sphäre  ver- 
läßt, auch  alle  Wärme  wieder  abfetzen  muß,  welche 
die  dichten,  fehr  mächtigen  Strahlen  bey  ihrem  Eintritte 
in  diefelbe  aufnahmen.  Das  Licht  dürfte  alfo  feinen 
Wirmeraub  und  die  Transportation  derfelben  in  dem 
Augenblicke  beginnen,  wo  es  die  etwas  dichtere  (?) 
Region  des  Dunßkreifes  berührt,  welche  fich  nach  ei- 
ner ohngefähren  Schätzung,  für  diefen  Fall,  wohl 
noch  über  6  bis  7000  Toifen  erßrecken  dürfte;  doch 
ergiebt  fich  aus  zahlreichen  Erfcheinungen ,  befonders 
aus  der  unbeträchtlichen  Höhe  der  Schncelinie,  data 
das  Licht  fich  erß  in  der  dichten  Region  der  Luft 
mit  Wärme  überladet.  —  Das  Sonnenlicht  iß  daher 
im  Stande,  wie  jede  andere  wägbare  FlufSigkeit,  zu 
erwärmen,  und  Kälte  zu  erregen,. je  nachdem  dafleibe 
einen  relativen  Mangel  oder  Ueberfchuß  an  Wärmst 
befelzt;  im  erßen  Falle  erzeugt  es  Kälte,  wenn  es 
warme  Körper  berührt,  indem  es  wegen  Mangel  An 
Wärme  feine  Neigung  an  ihnen  geltend  macht,  und 
einen  Theil  derfelben  raubt.  Das  Licht  wird  daher 
auf  alle  Thermale  und  Subthermate,  d.  h.  gaslor- 
mige  und  tropfbar  flüfflge  Stoffe,  einen  erkaltenden 
Einfluß  ausüben,  Wenn  feine  Neigung  zur  Wärmst 
die  der  feilen  Körper,  welche  die  Grundlage  jener 
Thermale  bilden,  überwiegt.  —  Umgekehrt  muffen 
die  Sonnenurahlen ,  in  Sofern  fie  mehr  oder  weniger 
fchon  mit  Wärme  beladen  find,  alle  Dinge,  auf  die 
fie  flößen,  erwärmen,  fobald  diefc  die  Neigung  des  Lich- 
tes übertreffen  u.  f.  w.  "Und  in  einer  Solchen  Sprach« 
geht  es  fort  durch  die  folgenden  Capitel  bis  zum  Schluis 
des  erften  Bandes.  1  ~  - 

An  vielen  fchwulßigen  Phrafen  fehlt  es  nicht; 
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um-  wsmige  hecie  und  originelle  Beweif«  werden 
-für  die  hingeftellten  Satt«  aufgeführt,  wefshalb  Män- 
ner vom  Fach  in  diefem  erften  Band«  keine  Beleh- 
•Tang  finden  können;  Laien  aber  möchten  nur  dadurch 
■«ruf  krthümer  gerathen ,  und  in  ein  Labyrinth  geführt 
werden,  indem  fie  hier  nur  einfeitige  und  zum  Theil 
deuche  Begriff«-  ran  dem 


In  der  Einleitung  de»  tweyten  Bandes  fagt  der 
Vf.,  welcher  /ich  vorgenommen  hat,  nach  einer  Reihe 
Ton  Jahren  «in  gröfieres  Werk:  Unmerftdfyfienx 
■der  Elemente  herauszugeben,  „dafa  man  in  diefem 
kleineren  Werke  vielfache  Gelegenheit  haben  werde, 
Tu  bemerken ,  dafs  er  felbft  noch  als  ein  Neuling  in 
diefem  ausgedehnten  Gebiete  erfcheine."  Ein  naives 
•Geftdndmfs ,  weiches  dem  befcheidenan  Vf.  in  der 
That  zur  gröfslen  Ehre  gereicht.  —  In  den  17  Capi- 
leln  ,  fowie  in  dem  Anhange  und  den  Schlufsbemerkun» 
«VMT ru 'diefem  Bande,  bezieht  er  Ach  fehr  oft  wieder 
•tri*  di«  im  erften  Bande  abgehandelten  Gegcnftände, 
und  daher  kann  diefer  Band  gewiffermafsen  als  ein 
-Coramentar  des  erften  betrachtet  werden. 

Das  iß*  Cap.  enthält  die  Erweiterung  der  abge- 
brochenen Unterfuchung  über  Licht  und  Wärme,,  als 
-einleitende  Bemerkung  zb  den  Verfuchert,  wodurch 
dargethan  wird,  dafs  die  El ektrici taten  die  Thermate 
Von  zwey  gewichtlofen  Materien  find,  welche,  im 
wlrrm«rreyen  Zufiand«  verbunden ,  abfolut  kaltes  Licht 
darfteilen  wurden.  —  B«c.  hat  diefes  erfte  Capital  mit 
vieler  Aafmerkfamkeit  gelefen,  aber  keinesweges  ei- 
Tien  geeigneten  Beweis  für  di«  darin  aufstellten 
&Stze  gefunden. 

Im  item  Cap.  wird  vorgetragen:  „Beweis,  dafs 
die  Grundlage  des  Suuerßoß  gafes ,  oder  das  Feuer- 
oxyd, einer  der  uorzdgtichßen  Friiger  beider  Elek- 
trizitäten iß,  und  daß  jenes  Oxyd  aus  Sauerßoff 
find  Feuer,  diefes  aber  aus  dem  pojttiven  und  nega- 
tiven elektrischen  iher.niate  heßelu ,  wodurch  der 
galuanifchen  Sä'ule  diefe  beiden  Imponderabilien  oder 
Elehtricituten  zugeführt  werden/'  Mit  der  Voltai- 
fchen  Säul«  lUHt«  der  Vf.  eine  Reihe  rorf  Ver fliehen 
•am,  .aber-  di«  von  ihm  daraus  gezogenen  Folgerungen 
-find  keinesweges  von  der.  Art , «  dafs  fi«(  feine  Hypo- 
4hefe  nur  auf  irgend  eine  Weife  unterfiützen  konnten. 

Ztes  Cap.  Fortsetzung  der  Unterfuchung  über  di« 
Natur  des  Feuers  der  Elektricit.iten  und  der  ihnen 
verwandten,  einfachen  und  zufaHimengefctzteu,  wäg- 
baren' erkaliCchen  und  aetden  Stoffe,  deren  Verbin- 
jShdk  'mjfif1  Einwirkung  auf  'erganifclre  und  andere  Ele- 
Wentar- Verbindungen,  als  w'eitere  Anseinandcrfelzung 
der  im  erften  Rande  entwickelten  Sätze  von  der  ge- 
sjenfeitigen  Anziehung  der  Elemente,  als  den  Grund- 
wahrheiten der  fogenannten  Verwandtfchaflst-  hre. 

t,tes  Cap.  Leber  den  Einfluß  der  äußeren  Ver- 
haltnijfe  auf  elektroehemifclte  und  pyrochemifche 
Proeejfe,  und  Deweis,  daß  das  Feuer  dabey  fehr, 
t  hat  ig  iß.  Nebft  Bemerkungen  über  die  Natur  des 
Stickltons  und  einigen  ßeyfpielen  von  dem  Einflufie 
der  Wärme  auf  das  Verhallen  der  ihr  fehr  gewoge- 
nen Körper,  —    D«r  Vf.  macht  eine  Reihe  von  Lngft 


bekannten  Verrachen  über  die  Action  der  Sakfifur» 
auf  Zink  bey  fehr  niedrigen  und  dann  wieder  erhöh- 
Jm  Temperaturen,  woraus  er  folgende  Erklärung  ab- 
leitet „Die  Wärme  ift  alfo,  fagt  er,  wie  es  aus  der 
Natur  der  Gasarten  erbeUat,  ein«  den  Raum  mjt  SU- 
tigk«it  erfüllend«  MaUrie,  die  das  lockere  Gebäude 
der  wägbaren  Element«  durchdringt,  welches  unfer« 
groben  Sinne  für  dicht  halten."  Man  follle  glauben, 
eWfs  man  bisher  zur  Bildung  der  Gasarten  an  der 
notwendigen  Einwirkung  der  Wärme  gezweifeü 
hafte.  Aber  der  Vf.  geht  noch  weiter,  und  behaup- 
tet, dafs  die  wahren  Gasarten  oder  urfprünglich  ex- 
panfiblcn  Materien  als  Imponderabilien  anzufehe« 
find.  —  Ree.  glaubte  in  diefem  Capilel  einige  Auf- 
klärungen über  die  Natur  des  Stickftoffs  zu  finden, 
allein  das  Ganze  reducirt  fich  darauf,  dafs  der  Vf. 
den  Stiekfteff  als  einen  Körper  betrachtet,  worin,  wie 
im  Oxygen,  dem  Selen  und  Schwefel,  fowie  in  al- 
len übrigen  Sauerftoffvertreiern ,  eine  acide  Ma- 
terie vorhergehen,  follj  —  wozu  aber  die  geeigneten 
Verfuche  fehlen. 

6f>*  Cap.:  „Von  der  Natur  der  thierifchen  Stof- 
fe, der  Erteugung  der  elehtrifchen  Thermate  (Le- 
benskräfte), oder  der  Zerlegung  der  Grundlage  des 
Sauerßoffgafes  in  den  Lungen  der  Thiere  und  dem 
animalifchen  Lebenspröcejfe  im  Allgemeinen."  — 
Bis  dahin  wurde  nur  der  wägbare  Theil  des  Sauer- 
Aoffgafes,  Lavotßers  Oxygen,  berückfichtigt :  es  ent- 
hält jedoch  nach  des  Vfs.  Angabe  aufser  diefem  noch 
drey  andere  Materien ,  und  zwar  die  mäehügftert  des 
Erdfyßems,  nämlich  die  Elektricitälcn,  oder  die  bei- 
den aciden  und  alkalifchen  gewichtlofen  Wefen, 'wor- 
aus das  Licht  zufammengefelzt  ift,  und  aufserdera 
Wärme,  alfo  gerade  diejenigen  Dinge  der  Schöpfung, 
welch«  mit  grofser  Kraft  begabt,  und  der  Strahlung 
oder  «iner  felbftftändigen  Bewegung  fähig  find,  wefs- 
halb  fie  Syfteme  von  Elementen  aufzubauen  vermö- 
gen, welche  auf  andere  Weife  nicht  dargeftellt  wer- 
den können.  —  Diefe  ihre  Schöpfungen  (die  org,a- 
nifchen  Körper)  erfcheinen  Delebt,  fo  lange  jene  We- 
fen  darin  wirkerr,  indem  fie  durch  diefe  geiftigen, 
oder  richtiger,  gewichtlofen,  fehr  beweglichen  Ma- 
terien durchßröint,  und  fo  gleiehfam  regiert  wer- 
den, und  ihnen  Exiftenz  und  Fortdauer  verdanken. — 
Das  thierifche  Leben  gehört  ebenfalls  in  den  uncr- 
mefslichen  Kreis  der  chemifchen  Erfchcinungen  oder 
in  die' Reihe  der  Begebenheiten  des  Weitaus,  wor- 
über fich  nur  allein  die  chemifoho  Phyfik  ein  Urtheil 
anrnafseu  darf,  indem  hier  blofs  von  den  Wechfel- 
wirkungen  der  wägbaren  und  gewichtlofen  Elemen- 
te die  Rede  hl.  —  Diefe  Vorgänge,  oder  das  ani- 
matifche  Leben,  erfcheinen  uns  indefs  nur  darum 
auffallend,  weil  die  Lebenskräfte  oder  Elektricitäten 
aus  den  Lungen  ftrahlcnd  hervortreten.  —  Im  ani- 
malifchen  Leben  mufs  Vieles,  ja  Alles  anders  feyn, 
als  in  der  todlen  Natur,  weil  hier  das  Ganze  durch 
die  eigene,  den  wägbaren  Materien  anftammehde  Kraft 
befiehl ;  dort  ift  hingegen  der  Zufland  erzwungen  un- 
ter der  Herrfchaft  jener  Lebenskräfte  oder  Impondera- 
bilien;—  oder  richtiger,  der  lebende  thierifche  Kör- 
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per  mufs  als  ein  am  w8gbaren,  durch  fich  felbß  un- 
beweglichen und  g< ' vichtlofen ,  fehr  beweglichen  Thei- 
len  zufanimcngefetzter  angefehen  werden.  Daher  er 
Harrt  der  Körper,  oder  m  todt,  wenn  diefe  aus  der 
Verbindung  heraustreten,  und  aus  den  Lungen  nicht 
mehr  zuftrömen.  —  Den  zahlreichen  Beobachtungen 
zufolge  behauptet  der  Vf.,  dafs  in  der  gatvanifchen 
Säule  der  Hauptfache  nach  eine  ähnliche  VVechfelwir- 
kung  der  Elemente  Statt  findet,  wie  in  den  Lungen. 
Strenggenommen,  kann  man  jenen  Apparat  mit  die- 
fem  wichtigen  Organ  des  thierifchen  Haushalts  ver- 
gleichen; denn  es  mangeln  der  Säule  nur  diejenigen 
Theile,  wodurch  im  Körper  die  Erfcheinung  des  Le- 
hens hervortritt.  —  Vielleicht  wird  es  einß  möglich 
mit  Hülfe  des  Knallgafes  einige  andere  Functionen 
der  thierifchen  Organe  nachzuahmen,  und  von  diefor 
Seite  den  entfehwundenen  Lebensfunken  in  dm  Thie- 
ren  wieder  anzuzünden,  wenn  die  Conßitution  der- 
felben  noch  nicht  gelitten  hat.  —  Der  Einflufs  der 
elektrifchcn  Materien  auf  das  Muskulär-  und  Ner- 
ven -Syßem  deutet  daraufhin,  dafs  diefe  Impondera- 
bilien den  Lebenskräften  nicht  allein  nahe  verwandt, 
fondern  dafielbe  feyn  müflen,  weil  ile  in  jenen  Or- 

Cien  ähnliche  Erscheinungen  herbeyführen ,  als  die 
benskrafte.  Da  nun  aus  den  Lungen  der  warm- 
blütigen Thiere,  fo  lange  fie  athmen,  ununtarbro- 
chen  diefe  Thcrmate  ßrahlcnartig  ousftrömen:  fo  geht 
nach  des  Vfs.  Anficht  hieraus  hervor,  dafs  fie  die  Le- 
benskräfte find,  und  allein  die  thierifchen  Organe  ba- 
ieben. Diefe  grofse  Wahrfchcinlichkeit  würde  zur 
Gewifshcit,  wenn  wir  in  Betracht  ziehen,  dafs  die 
Grundlage  des  Feueroxyds,  das  Feuer,  aus  den  ver- 
bundenen Lebenskräften  beßrht,  und  dafs  die  Kraft 
der  Organe,  oder  das  Leben,  mit  der  Refpiration  un- 
tergeht. —  Man  kann  mit  Recht  fagen,  die  elektri- 
sche Säule  athme,  in  fbfern  ihr  ein  fortwährender  Zu- 
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▼on  Sanerßoffgas  nothwendig  Iß,  wenn  fie  leben 
oder  wirken  follj  es  mangelt  ihr  nur  an  einer  me» 
chanifchen  Einrichtung,  um  ihr  Bedürfnifs  einzufan» 
gen,  und  das  Unnütze  auszuwerfen.  Indem  nun  alle 
thierifchen  Subßanzen,  der  Erfahrung  der  Vfs.  zu- 
folge, den  alkalifchen  Charakter  tragen:  fo  müflen  fie 
auch  das  Erzeugnifs  einer  aciden,  d.  h.  mit  einem 
Uebermafs  von  acider  Kraft  begabten  Materie  feyn  ■ 
und  da  nun  faß  alle  Thoile  der  aiümalifchen  SchcV 
pfung  den  Alkalien  oder  denjenigen  Körpern  verwandt 
find,  welche  die  Fähigkeit  befitzen,  die  Neigung  ei- 
ner aciden  Materie  zu  befriedigen:  fo  mufs  die  Bild- 
nerin auch  einen  Charakter  tragen,  welcher  in  alka» 

lifchen  Subßanzen  Befriedigung  findet.   ~  Ree  halt 

es  für  überflüffig,  diefe  Anflehten,  welche  unter  veav 
fchiedenen  Formen  und  Geßalten  noch  oft  wieder 
vorkommen,  weiter  zu  verfolgen. 

6/ es  Cap.:  „Ueber  die  zweckmäßige  Benennung 
der  Beßandtheile  de*  Lichte  und  deren  Thermate, 
welche  wir  unter  dem  Namen  von  Lieht  ricitaten 
hennen«  —  Der  Vf.  fchlägt  vor,  den  alkalifchen  (7\ 
Bcfiandtheil  des  Lichta,  welcher  zugleich  Hauplbo 
ßandtheil  .der  pofitiven  Ekktricität  iß,  mit  dem  Na» 
rficn  hronionium  oder  lironionid  zu  belegen,  und 
den  anderen  fießandlheil  des  Lichts  Biegen  zu  naw> 
ncn.    Dief*  iß  der  Inhalt  des  ganzen  Capitata. 

Tie*  Cap.  :  „Bemerkungen  über  da*  Athmen  der 
Pßanten  und  ihren  Lebensprocefs."  Der  Vf.  " 
um  Nachfleht  für  diefe  ferne  Arbeit,  und  gefleht 
dafs  fie  zu  einer  Zeit  unternommen  wurde, 
von  der  Begründung  des  Lebens  noch  keinen  zufarn» 
menhangenden  BegrifT  hatte.  Aus  diefer  Urfache  über- 
gehen wir  feine  aufgefiellten  Hypothefan  mit  Still- 
fehweigen. 

ODcr  Befchluf,  folgt  im  nüchßen  Stüch.) 


KURZE      ANZEIGEN.  ,  \ 


Vmmkcbti  Scmumttr.  Leipzig,  im  Induflrie- Com- 
toir:  Gclafiut,  der  graue  Wanderer  im  19ten  Jahrhundert. 
Ein  Spiegelbild  imferer  Zeit,  von  G.  A.  Freyherm  von 
Maltn.  Erfic»  Bandchen.  Mit  2  Kupfern,  1820.  XII  und 
10«  S.  8. 

Seine  „pferdemäfsige  Majeßlr"  bekennt  in  der  Zueig- 
nung an  den  Setzkaflen ,  dafs  fie  felbß  nicht  wine,  was  da* 
Ganze  fey;  foll  nun  ein  Recenfcnt  klüger  feyn,  als  der 
Teufel  felbß,  der  fleh  auch  in  Anfehung  denen,  was  das 
Ganze  feyn  foll ,  mit  Conjecturen  behilfl  !*  Jedes  Urtheil  über 
das  Werk  mufs  nach  diefer  Voraussetzung  anmafsend  er- 
scheinen, und  wir  können  nur  uufere  ohnmafsgehliche 
Anficht  in  aller  Befcheidonhcit  dahin  abgeban,  dafs  der 
traue  Gelafius,  ein  prote'ge  des  Satans  und  nur  feheinbar 
noch  lebend ,  bey  feinen  Wanderungen  und  fatirifcheu  Be- 


trachtungen nicht  darauf  geachtet  zu  haben  fcheinl,  da* 
der  blofse  Wille  von  dam  Vollbringen  weferrtlich  verfehie- 
den  iß.  —  Jn  jenen  fatirifirt  er  über  die  Gebrechen  der  Zeit, 
den  zahmen  Teufelsfpuk,  dasUnwefcn  der  Umtriebe  u.  f.  w., 
mitunter  recht  ergötzlich,  aber  Jean  Paul*  begeiflerte* 
Humor  und  finnige  Gcmüthlichkeit,  Uoffmann't  übermäch- 
tige l'hantafie  iß  damit  noch  nicht  eingehandelt,  wie  denn 
überhaupt  folche  Artikel  nickt  käuflich  find,  foxriel, nach- 
gemachte« Gut  man  auch  4«»it benenne  VieÜqfchi.  er- 
langt  der  abgefallene  und  zugleich  ihm  huldigende  Diene» 
des  Fh'egeiifurftcn  die  fraglichen  Dinge  bey  einer  ferne- 
ren Wanderung  als  freyc  Gabe',  nnd  wird  dann  fdbft  daa, 
was  er  bisher  dafür  erächtete,  aJ*  fehnöde«  Katzengold  und 
Späth  —  - 
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CHEMIE. 

Götttkosn,    b.   Vandenhöck  u.  Ruprecht:  Syficm 
der    chemißhen  Phyfik  u.  f.  w.      Von  Dr.  F. 
Serturner  u.  f.  w. 
{Befehlufi  der  im  vorigenStüch  abgebrochenen  Rtcenßon  ) 

fites  Cap.  „  on  dem  Feuer  und  feinen  Verbindun- 
gen mit  wägbaren  Subßanien,  in  befonderer  Rück", 
ficht  auf  das  Feueroxyd  und  dejfen  Verhalten  zu 
den  Salzbafen  und  Sauren."  Das  licht  foll  aus  ei- 
ner fehr  mächtigen  alhalifchen  und  aciden  Materie, 
den  Grundlagen  der  beiden  clekirifchen  Thermate,  zu- 
fammengefeUt  feyn.  Es  ift  fchwierig,  zu  enlfchciden, 
ob  das  acide  oder  das  bafifche  Element  vorwaltet ,  da 
dem  Lichte  ftets  Wärme  beygcmiCcht  ift.  Die  Mach* 
des  Keueroxyds  Toll  bedingt  werden  durch  feine  bei- 
den Beftandtheile,  diefe  find  Feuer  und  Sauerftoff. 
Verbindet  fich  nun  z.  B.  das  Feueroxyd  mit  Salzba- 
fen :  fo  tritt  das  Feuer  als  Grundlage  dar  Feuerfäure 
dem  Sauerßoff  der  Salzbafis  gegenüber,  und  feffelt 
diefe ,  wahrend  der  Sauerftoff  der  Feuerfäure  die  ihm 
gewogene  Grundlage  der  Salzbaiis  bindet.  —  Um  die 
Sachen  begreiflicher  zu  machen,  bemerk!  der  Vf.  vor 
der  Hand ,  dafs  die  -rothe  Mennige  bafifche»  ieuerfaue- 
res  Blcy  ift.  Sie  geht  erft  in  neutrales  feuerfaueres 
Bley,  plumbum  pyricum,  über,  wenn  durch  eine 
Säure  das  überfchüffige  Bleyoxyd  weggenommen  wird. 
Diefes  im  Waffer  unauflösliche  Salz  kann  erft  dann 
durch  Sauren  zerlegt  werden,  wenn  die  Wärme,  wel- 
che ihren  Angriff  auf  die  Feuerfaure  richtet,  in  Maffe 
mit  zu  Ilülfu  genommen  wird;  denn  fia  entweicht  da- 
mit als  Feucroxydlhermat  oder  Sauerßoffgas,  worin 
das  acide  Feueroxyd  durch  die  badlche  Warine  neu- 
Iralifirt  ift.  —  Man  würde  das  fchwarze  Mangan- 
oxyd als  neutrales  feuerfaueres  Salz  betrachten  kön- 
nen, wenn  es  erwiefen  wäre,  dafs  diefes  Hyperoxyd 
Feuer  enthielte;  denn  es  giebt  auch  Ueberoxyde,  wel- 
che den  SauerftolT  aufser  Verbindung  enthalten.  Lt- 
deffen  nimmt  das  Manganoxyd  bey  feiner  Verbindung 
mit  Kali  noch  Sauerftoff  oder  vielmehr  Feueroxyd  m 
fich  auf,  und  bildet  damit  das  feuerfaucre  Mangan- 
kali, d.  h.  die  rothen  detonirbaxen  Kryftalle,  welche 
man  aus  dem  Chameleon  darftcllt-  —  Das  Angeführte 
wird  hinreichend  feyn ,  um  zu  zeigen ,  dafs  der  Vf. 
feiner  Feucifüure  fehr  gewogen  ift,  und  dafs  er  fich 
darüber  Banz  eigenthümliche,  mit  den  Thatfachen  we- 
nig im  Einklänge  flehende  Vorltellungen  gemacht  hat, 
'fo  fehr  er  fich  auch  immerhin  fchmcichelt,  dafs  das 
/  A.  1826.    Dritter  Band. 


Experiment  nur  der  Prüfftcin  und  das  Fundament  fei- 
ner Theorieen  gewefen  fey. 

9tes  Cap.  „Von  dem  Feuer  und  den" Verbin- 
dungen des  Feueroxyds  mit  Sauren  zu  Säuren  ei- 
gentluimlicher  Art ,  neb/r  Bemerkungen  über  die  aci- 
den und  baßfehen  Hörper  im  Allgemeinen."  Der  In- 
halt diefes  Capitels  dreht  fich  um  die  Frage,  „ob  dem 
Feueroxyd  ein  materielles  Wofen  zur  Grundinge  die- 
ne, und  ob  der  SauerftofF  in  diefor  Verbindung  wirk- 
lich fo  über  das  Feuer  durch  ein  beträchtliches  Ueber- 
tnafs  von  acider  Macht  dominire,  wie  in  den  Säuren 
mit  wägbarer  Grundlage."  Die  Chlorine  enthält  nach 
des  Vfs.  Anficht  Sauerftoff,  wobey  er  die  untrüglich 
feyn  füllenden  Verfuche  des  Hn.  van  Möns  zu  Grunde 
legt.  Aufserdem  argumentirt  er  noch  feibft  darüber, 
und  fagt:  „Sollten  Chlorina  und  Godine  allein  da  fle- 
hen in  der  Schöpfung,  und  die  Natur  hier  einen  fo 
aufserordantlichcn  Sprung  aus  üirem  Gleife  machon, 
welches  fia  doch  in  keinem  anderen  Falle  üb erfchr ei- 
tel?" Das  Feueroxyd  spielt  in  der  Salpelerfäure  und 
ihren  verfchiedenen  fogenannten  Oxydati omiiufcn  die- 
selbe Rolle,  wie  in  der  Chlorine  bis  hinauf  zur  Chlo- 
rinfäure.  Das  feuerfauere  Azot  oder  Nitricum,  oder 
der  fagenannto  oxydirto  Stickftoff,  verbindet  fich  z.  B. 
mit  einer  neuen  Portion  Feuerfäure  zur  Grundlage 
des  Salpetergafes,  und  fo  geht  es  fort  bis  zur  voll- 
kommenen SalpctciT.iura,  welche  -aus  frlpctrigter  Säure 
und  Feuerfäure  befteht.  Die  grobe  Maffe  von  Feuer- 
ftrahlen,  welche  die  feuerfalzfaueran  oder  chlorinfaue- 
ren  und  die  feuerazotfaueren  oder  falptterfauoren  Salze 
\Salia  muriato-  et  nytro-pyrica)  bey  ihrer  Zerftö- 
rung  durch  fehr  verhrennliche  Körper  ausßofsen,  be- 
zeugen fowohl  die  Materialität  des  Feuers,  wie  auch, 
dafs  daffelbe  einen  Beßandtheil  der  berührten  Verbin- 
dungen ausmacht.  Man  ficht,  dafs  der  Ausdruck 
Feuerverbindungen,  genaugenommen,  nur  eine  Wort- 
verdrehung vom  Sauerftoff  ift,  welchen  Scheele  und 
einige  Andere  in  früheren  Zeiten  auch  fchon  mit  dem 
Namen  Feuer  belegt  hatten. 

iOtes  Cap.  „Von  den  Eis-,  Feuer-  und  fVein- 
fäure-  Arten  und  dem  Einßufs  des  WafTers  und  Feuers 
bey  chemißhen  Proceffen."  Der  Vf.  thut  fioh  viel 
darauf  zu  Gute,  diefe  Gegenftände  abgehandelt  zu  ha- 
ben ;  er  fagt  mit  Wohlgefallen :  „Wie  wahr  erfcheint 
Alles,  was  ich  über  diefen  viel  umfallenden  Gegen- 
ftand  in  diefem  Werke  niedergelegt  habe,  und  wia 
zweckmässig  ergiebt  fich  die  von  mir  gewählte  Me- 
thode, die  Gegenftände  in  grofsen  Mafien  aufzuraffen! 
Ebenfo  habe  ich  die  Sache  des  Opiums  behandelt, 
Nnn 
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und  nicht  Urfache,  es  zu  bereuen}  denn  nicht  ,das 
Einzelne,  fondern  das  Ganze  hallo  ich  vor  Augen,  aU 
ich  dem  gelehrten  Publicum  meine  Refullalo  und  An- 
lichlcri  vortrug.  Die  weitere  Ausführung  des  Einzel- 
nen überlief*  ich  Anderen,  weil  ich  Nöthigeres  zu 
bearbeiten  halle;  nur  da,  wo  es  nothwendig  war, 
habe  ich  mich  mit  dem  Einzelnen  befafsi ,  aber  dann 
daffelbo  auch  fo  aufgeklart,  dafs  darüber  keüie  Zwei- 
fel übrig  bleiben  können."  Ree.  ift  der  Meinung, 
dafs  Niemand  mit  den  problematischen  VVeinfauren 
fo  fchr  zufrieden  feyn  wird,  als  der  Vf.  fclbft;  denn 
bisher  hat  kein  Chemiker  von  Autorität  die  Weinfau- 
ren  für  etwas  Anderes,  als  Hypo- Schwefelfäure,  ge- 
halten. Der  Vf.  will  auch  auf  den  Feuergehalt  eini- 
ger Körper  aufmerkfam  machen.  „Iliezu  gehört  unter 
anderen,  fagt  er,  der  Schwefel}  denn  fein  Verhalten 
zu  den  Metallen  zeigt  auf  alle  Art,  dafs  er  eine  ge- 
ringe Portion  Feuer  im  verdichteten  Zuftande  enthalt, 
daher  detonirt  er  heftig  mit  dem  gleichfalls  feuerhal- 
tigen  Phosphor."  —  Es  ift  unverkennbar,  dafs  der  Vf. 
die  elektrifchen  Flüffigkeitcn  hier  mit  dem  Namen 
Feuer  belegt. 

Utes  Cap.  „Beweis ,  dafs  das  verdichtete  Feuer 
durch  den  Ausbruch  oder  die  Gefialtung  feiner  Strah- 
len eine  mechanifche  Wirkung  ausübt,  und  den  ma- 
teriellen Subfianzcn  zugezählt  werden  mufs,  nebfi 
Jiemerlutngen  über  Schwerkraft,  Aelhertrzeugung, 
Jinultfilber  und  feine  Verwandtschaft."  In  diefera 
Ca]>.  wird  Vieles  über  zu  beweifende  Dinge  gefpro- 
ehen,  aber  die  eigentlichen  Beweife  werden  fall  gar- 
nicht  geführt.  Der  Vf.  will  die  Stofskraft  der  Licht- 
ftrahlcn  beweifen,  und  diefen  zarten  Gegenlland,  wie 
er  fich  ausdrückt,  fo  grobfmnlich  oder  empirifch  auf- 
fallen; allein  er  hat  die  Sachen  nicht  weiter  gebracht, 
als  es  fchon  von  Homberg,  PriejUey  %u.  A.  ,gefche- 
hen  war. 

12/«  Cap.  „Von  der  Veränderung ,  welche' die 
StraJihn  des  Lichts  und  Lichithermats  in  der  Con- 
fiitution  mancher  V erbindüngen  herbeyführen ,  nebfi 
einer  näheren  Erläuterung  der  verfchiedenen  Arten 
von  Verbrennung*  - ,  Oxydations-  und  iieduetions- 
J'roccJJ'en."  Schon  in)  erften  Bande  war  diefer  Ge- 
genlland zur  Sprache  gekommen;  der  Vf.  nimmt  ihn 
hier  wieder  auf,  und  fügt  hinzu,  „dafs  durch  die 
Einwirkung  de»  Lichts  auf  unfer  Erdfyftem,  befon- 
ders  durch  die  I  ransportation  der  Wärme  durch  daf- 
felbe,  der  irdifche  Kreislauf  eingeleitet  werde",  ohne 
dazu  die  geeigneten  Bcweifo  beyzubringen.  Auch 
glaubt  er  das  Univerfal  -  Gefetz  aufAellen  zu  dürfen: 
„dafs  man  bey  allen  Verbrennungsproceffen ,  welche 
dadurch  von  der  Wärme  geleitet  werden,  dafs  fie  die 
vorhandenen  Stoffe  zur  Verbindung  difponirt ,  um  ihre 
Neigung  zu  befriedigen ,  dahin  ureben  mufs ,  Alles  zu 
vermeiden,  was  die  Maffe  des  Feuers  fchmälert,  in- 
dem fich  die  Macht  des  Feuers  mit  feiner  Maffe  ver- 
mindert.^ 

13/«  Cap.  „Allgemeine  Ueberfifht  der  Ory- 
datioas-  und  Reductions  -  Procejfc  und  der  damit  ver- 
wandten Erfcficinungen,  welche  durch  den  Einfiufs 
des  Lichts  durch  Transportalion  der  Wärme  her- 


J>e7g0fuftrt  werden."  Ift  gewiftermafsen  nur  als  eine 
Berichtigung  d*r  im  vorigen  Cap.  abgebrochenen  Un- 
terfuchung  aiizufehen,  wo  der  Vf.  noch  folgenden  Satz 
hinzufügt:  „dafs  das  Sonnenlicht  mit  wenigen  Ausnah- 
men nur  dadurch  wirkt,  dafs  es  die  W.trma  raubt, 
oder  hch  direct  in  der  Form  von  Lichllheriuat,  oder 
gleich  den  in  dem  Prisma  zerliüekelten  Feuerflrah- 
len,  in  verfcliiedene  Theile  auflöli,  oder  fich  in  Ge- 
fell Ich  aft  ^ler  \Varme  auch  unverändert  mit  einem 
Körper,  z.  B.  Sauertioff,  verbindet." 

14'"  Cap.  „Von  den  Veränderungen,  welche 
die  vegetabitifchen ,  animalifchen  und  mineralifchen 
Subfianzen  durch  das  Licht  erleiden."  Der  Vf.  giebt 
an,  dafs,  wenn  die  gelbe  älhcrarligc  Eifenlinctur  den 
Sonnen (Irahlen  ausgefetzt  wird ,  fich  wahrend  des  Blei- 
chens der  Wcingeift  und  der  Aether  in  eine  Art  Pflan- 
zenfaure  verwandeln,  wobey  fich  zugleich  Waffer  bil- 
den foll.  Es  wäre  löbUch  gewefen,  wenn  er  uns  die 
Bildung  der  Pflanzehfaurc  durch  geeignete  Vetfuehe 
dargethan  hatte;  aber  er  begnügt  fich  mit  gezwunge- 
nen Demonftrationen ,  uml  fomit  hat  diefe  ächwinde- 
ley  in  der  gefunden  Chemie  gar  keinen  Werth.  Auch 
der  Alkohol  füll  für  fich  die  Kraft  befitzen,  unter  dem 
Beyftande  .des  Lichts  das  Saucrltoffgas  zu  zerlegen, 
und  dabey  in  Effigfäura  (?)  überzugehen.  —  Diefs 
hält  Ree.  für  nicht  unmöglich,  indem  es  wenigftens 
mit  dem  Schwefelalher  der  Fall  ift. 

15/«  Cap.  „Einige  allgemeine  Bemerkungen 
über  den  Einfiufs  des  T^ichts  auf  die  Oberfläche  der 
Erde  und'  deffen  Folgen."  Enthalt  viele  leere  Worte» 
über  desoxydirten  Humus,  über  vermoderte  Erda 
u.  /.  w. ,  welche  nicht  angeführt  zu  werden  ver- 
dienen. 

16/ «  Cap.  „Theorie  über  die  Planetar  -  Majfen 
oder  Fernajiziehung ,  mit  befondercr  liüchficht  auf 
die  Altractiuhrafi ,  mittelfi  der  die  Erde  und  ihre 
ßla/Jen  eine  Anziehung  in  die  Entfernung  -ausüben." 
Der  Vf.  erklärt,  dafs  er  fich  nicht  ohne  Scheu  mit 
diefem  Gegenftaud  befchäftige,  über  'deffen  nachfte  Ur- 
fache man  von  jeher  entweder  Muthmafsungen  auf- 
gcdellt  hat,  oder  fie  ganz  unberührt  üefs,  weil  est. 
zweckmässiger  ift,  über  eine  Sache,  die  wir  nicht  faf- 
fen  können,  zu  fchweigen,  als  zu  urlheilen.  Seine 
Befor'gnifs  gründet  fich  aber  nicht  auf  Furcht  vor  Vor- 
würfen ,  fondern  auf  die  Vorausfelzung,  dafs  diefe  Sa- 
che ihrer  Neuheit  wegen  verkannt,  und  als  eine  über- 
fpannte  Speculation  betrachtet  werden  möchte.  Deffen 
ungeachtet  glaubt  er,  dafs  die  Stunde  nunmehr  ge- 
fchlagen  habe,  wo  wenigßens  das  Auge  der  Vernunft 
einen  Blick  in  diefe*  üborfinnliche  Gebiet  wagen  dürfe. 
—  „Sollte  die  Erde  nicht,  fragt  er,  mit  einem  gc- 
wichtlofen  Strahlenfluidum  umgeben  feyn,  mittelft 
deffen  fie  das  diefem  Fluidum  Gewogene,  daher  Wäg- 
bare, anzieht,  das  ihren  Elementen  aber  nicht  Gewo- 
gene, daher  Gewichtlofe,  nicht  afficirt?"  Er  betrach- 
tet die  Erde  als  mit  (einer  Ladung  von  Barogen)  ei- 
ner Sirahlenalmofphäre  umgeben,  welche  das  Reful- 
tat  der  Atlraction  der  Atome,  einer  eigen thümlicheti 
gewichteten  Materie,  ift,  die,  wenn  es  möglich  wä- 
re, Ae  abfolut  zu  verdichten,  ebenfo,  wie  das  Feuer, 
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Materialität  zeigen,  und  einen  beftimmten  Raum  mit 
Stetigkeit  erfüllen  würde.  Ree.  hat  beym  Durchlefcn 
diefes  Capitels  die  Uebcrzeugung  erlangt,  dafs  der  Vf., 
fo  fuhr  er  es  auch  zu  vermeiden  Ach  vorgenommen, 
nur  in  eine  überfpannte  Speculation  verfunken  ift,  wel- 
che  hier  nicht  berührt  zu  werden  verdient. 

Utes  Cap.  Verfuch  einer  Erweiterung  der  che- 
mifch- phyfihalifchen  Nomenclatur.  Der  Vf.  hält  es 
für  nützlich,  die  Ausdrücke:  poßtive  und  negatiue 
Elefxtricität ,  chemißche  V erwandtßchaft  u.  a.  zu  ver- 
werfen, underfte  durch  alkalifchen  und  acidenElemen- 
tarftoff,  letzte  aber  durch  Elementar- Anziehung  zu  er- 
fetzen;  auch  die  Benennung  Chemie  Ii ii Ii  er  für 
ungeeignet ,  und  belegt  Tie  mit  dem  Namen  Stöchiolo- 

E'e  oder  Elementarlehre ,  wovon  auch  fchon  im  erften 
ind  die  Rede  war  u.  f.  w. 

Hicmit  endet  nun  der  2te  Band  eines  Werks,  wo- 
von lieh  der  Y f.  einen  glanzenden  Empfang  zu  ver- 
fprechen  fcliien,  indem  er  glaubte,  dafs  es  eine  gänz- 
liche Umwälzung  in  der  phyfikalifchcn  Chemie  her- 
vorbringen müfste.  —  Ree.  hat  das  ganze  Werk  mit 
der  geeigneten  Ruhe  und  einer  unglaublichen  Ge- 
duld fiudirl;  aber  auch  bey  dem  heften  V orfatze  wur- 
de er  oft  cnlrüftet,  und  in  Verfuchung  geführt,  das 
Buch  mit  Widerwillen  aus  der  Hand  zu  legen.  Denn 
die  darin  vorkommenden  Anlichten  find  oft  fo  über- 
Xpannt,  dar  darin  vorwaltende  Eigendünkel  fo  über- 
trieben, dafs  er  nur  des  Vis.  Schwindel  und  deffen 
Verirrungen>  welche  oft  an  das  Unglaubliche  gren- 
zen, zu  beklagen  genötigt  wurde.  Es  find  bereits  4 
Jahre  verflofl'en,  als  diefes  Werk  erfchien,  aber  noch 
Niemand  hat  fich  daran  gewagt  (kleine  kritifche  An- 
zeigen in  Flugfchrifteu  abgerechnet),' darüber  ein  gründ- 
liches Urlhcil  zu  fallen,  wovon  die  Urlachen  auf  eine 
nicht  gewöhnliche  Gleichgültigkeit  hinzudeuten  fchei- 
nen.  Zu  erwarten  ift  indefien,  dafs  es  der  Wiflen- 
fchaft  keinen  empfindlichen  Nachtheil  bringen  werde; 
denn  die  angehenden  Gelehrten  werden  es  nicht  be- 
nutzen, und  die  Männer  vom  Fach  werden  bald  den 
wahren  Werth  denselben  erkennen,  und  ohne  Verzug 
und  faß  beym  erilen  Blick  "die  Ueberzeugung  erlan- 
gen, dafs  diefes  Product  dem  jetzigen  Standpunct  der 
Wiffenfchaft  nicht  angemeflen ,  und  des  neunzehn- 
ten Jahrhunderts  keinesweges  würdig  ift. 

Der  Druck  ift,  übrigens  correct,  und  macht  dem 
Verleger  Ehre. 

R. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Bciu.in,  b.  Schiefinger:    Die  Frauen  der  großen 
Welt.    Bildungsbuch  beym  Eintritt  in  das  gcfel-" 
lige  Leben,  von  Caroline  Baronin  de  l<*  Motte^ 
louqus.    1S26.    272  S.    8-    (1  Thlr.  8  gr.) 
Ift  Jemand  befähigt,  ein  Werk  der  Art  zu  fclirei- 
beW:  foiftcs  die  Vfij.,  welche  diefen  Gegenftand  bey  ih- 
rem Scharfblick  und  ihrer  Beobachtungsgabe,  der  auch 
Jiicht  die  kleinfto  Falte  in  den  Merzen  der  Damen  aus 
der  grofsen  Welt  verborgen  bleibt,  genau  durchforfcht 
hat,  hier  ganz  in  der  Heimathsiuft  fich  fühlt,  und  über- 


diofs  das  Vermögen   befilzt,  das  Betrachtete  elegant, 
mit  Anmulh  und  Lebendigkeit  nicderzufchrcibcn.  — 
Und  doch  erfüllt  die  Lciftung-  nicht  ganz  die  Erwar- 
tung.    Die  Urfache  mag  meiftens  darin  liegen ,  dafs  das 
Werk  zwifchen  einem  Bildungsbuch  und  einem  Abrifs 
des  gcfellfchaftlichen  Lebens  mitten  innu  fchwebt,  wo- 
.  durch  Liicken  entliehen,  und  Weder  dem  Einen,  noch 
dem  Anderen  Genüge  gefchieht.    Die  Sprache  ift  für 
ein  der  Bildung  junger  Frauen  gewidmetes  Buch  über« 
diefs  zu  gelehrt  und  zu  philofophifch  im  Ausdruck  und 
Wendung  der  Rede.     Diofcr  Vorwurf  trifft  befonders 
in    der    ljivn  Abtheilung :    Bildung  für  die  Geßll- 
fchaß ,  die  erfien  Capilel:  Die  Gelellfchaft,  was  fie 
ift,  und  der  Menfch  in  ihr,  und  allgemeine  Gcfctze 
des  Umgangs.  —    In  der  zwepten  Abt  heil. :  Stand- 
punct des  JHädchcns  in  der  GefeUfchaft ,  ift  das  Ca- 
pitel:    das  Gefallen   oder  leichtgefallen  beherzigens- 
werth,  fowie  junge  Mädchen  zu  ihrem  eigenen  Be- 
llen die  Lehren,  welche  die  Vfn.  ihnen  über  ihr  Ver- 
hältnifs  zu  älteren  Frauen  giebt,   fich  recht  einfehär- 
fen  follten.    Sie  hat  vollkommen  Recht ,  wenn  fio  be- 
hauptet: „Ich  glaube,  die  fcharfen  Abfchnilte,  welche 
jetzt  zwifchen  Alter  und  Jugend  weit  mehr  in  den 
inneren  Beziehungen ,  als  in  der  a'ufseren  Erfcheinung, 
Statt  finden,  beruhen  hauptfächlich  auf  dem  Mangel 
wechfelfeitiger  Theilnahme,  der  überall  fo  fühlbar  ift. 
Defshalb  wird  jeder  noch  mögliche   Einflufs  immer 
nachlhcilig  wirken.    Ehrfurcht  und  Zuneigung  hörten 
auf,  das  Verschiedenartige  zu  ergänzen.    Bey  fo .  vie- 
lem Wiflen  von  einander  ift  fehr  wenig  Verftandnifs 
da.  —    Der  jugendliche  Liehreiz  verliert  nicht  dabey, 
wenn  er  durch  einen  Anflug  demüthiger  Zärtlichkeit 
und   fchmeichclnder  ßerückfichtigung   erhöhet  wird. 
Das  junge  Mädchen  nimmt  fich  niemals  zierlicher  und 
frifcher  aus,  als  neben  dem  Alter,  und  die  kleinen 
Aufmerkfamkeiteu,  die  fo  fchnell  vermifst  und  fo  gem 
erkannt  werden,   entwickeln  nur  die  Grazie  der  Güto 
in  ihr,  die  einzige,  die  fie  über  die  Blüthezeit  hinaus 
begleitet,  die  einzige,  die  zum  Herzen  fpricht.  —  Der 
Ton  junger  Mädchen  hatte   ehemals  nichts  von  der 
familiären  Spafshaftigkcit,  die  zuweilen  an  das  Tri- 
viale 11  reift;  überhaupt  gaben  diefe  den  Ton  nicht  an, 
fie  nahmen  ihn  auf.    In  welcher  Art  er  angefchlagen 
ward,  wufsten  fie  ihn  feilzuhalten,  und  von  ihrem 
Standpunct  aus  zu  modificiren  u.  f.  w."  —  Dio  leicht 
entftchenden  Freundfchaflen  der  jungen  Mädchen,  die 
fo  häufig  den  Charakter  des  Gefuelften,  Ucberfpann- 
ten  annehmou,  und  deren  Glut  nur  ein  fchnell  auf- 
flackerndes und  eben  fo  fchnell ,  auslöfchendes  Stroh- 
feuer ift,  werden  krilifch  beleuchtet,  und  ihre  Nichtig- 
keit faltfam  dargethan.    Aber  die  Vfn.  hätte  Ausnah- 
men gelten  lallen,  und  die  Unmöglichkeit  der  Freund- 
fchaft   unter  Frauen   nicht  behaupten   foüen.  Wie 
konnte  fich  die  feine  Dame  eine  i'olche  Diatribe  ge- 
gen ihr  Gefchlecht  erlauben? 

Die  dritte  Abthciluhg ;  Einßufs  der  Frauen  auf 
die  Gefellfchaß ,  iftliie  und  da  rhelorifch.  —  In  der 
vierten:  hYie  verhalten  fich  die  nächßten  und  heilig- 
ßen  Pflichten  zu  dem  fVeltlebcn?  wird  die  Gattin 
und  Mutter ,   die  gcicllig  Gebildete  zu  oberflächlich 
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behandelt,  und  manche  Zußände  /etilen  ganz.  Defs 
die  gar  nicht  verwerflich«  Seite  der  convcntionellen 
lleiralhen  hervorgehoben  wurdo,  ift  keinesweges  zu 
fchcltcn;  nur  hatte  auch  ihr  Gegentetz,  Licbestende- 
leyen,  eine  Erörterung  verdient.  —    Die  Affenliebe 
der  heutigen  Mütter,  die  ihre  Kinder  abgöttifrh  ver- 
ehren. Ach  nicht  getrauen,  ihnen  das  fanftefte  Verbot 
jlu   thun,    fie  dadurch   übermülhig,    launifch  ma- 
chen,   und  überfälligen,    and   ihnen   fo    ganz  die 
fröhliche  unbefangene  Jugendzeit  rauben,  dietes  Ge- 
brechen de*  Tags  ift  viel  zu  wenig  beleuchtet.  Ddlo 
gründlicher  verfahrt  die  Vfn.,  wenn  fie  ihren  Mit- 
fehweftern  die  Fähigkeit  abfpricht,  in  Kunft,  WiffeH- 
fchaft,  ja  felbii  in  der  Pwefie  das  Ungemeine  zu  hü- 
llen.   Sie  warnt  gegen  den   Dilettantismus;  bitte  üe 
es  doch  auch  gegen  die  erzwungene  Genialität  gclhan, 
die  aus  fo  manchem  liebenswürdigen  und  felbft  geift- 
reichen  Mädchen  ein  widriges,  verfchrobenes  Gefchöpf 
bildet,  das  fich  und  Anderen  zur  Laft  fallt,  und  im 
reiferen  Alter,  wenn  fie  fich  die  Fratzen,  die  auf  man- 
cberley  Weifo  fich  äufsera,  nicht  abgewöhnte,  uner- 
träglich wird  ! 

Schade,  dafs  diefes  Buch  nicht,  was  es  hätte  feyn 
und  werden  können,  ein  claffifches  Werk  wurde. 

e. 

Wiej«  ,  b.  Tendier  und  von  Manftein :  Die  aufge- 
klärte Wiener  Hausfrau,  in  der  Küche,  dem 
Keller ,  der  Speifekammer,  beym  Wafchen  u.  f.  w., 
kurz  bey  allen  häuslichen  Verrichtungen,  welche 
die  Gefundheit,  den  Wohlftand ,  die  Bequemlich- 
keit hervorbringen,  und  vor  Schaden  und  Geld- 
verluft bewahren.  Herausgegeben  von  Magda- 
lene  Licht enegger.  1822.  XV  u.  323  S.  3. 
(I  Thlr.JT 

Wenn  eine  Hausfrau  hier  eigentliche  Koch-  und 
Back  -  Recepte  fucht,  la'ufcht  fie  /ich ;  aulserdem  aber 
ift  aus  dem  reichhaltigen  Werke  viel  zu  erlernen;  denn 
für  Aufbewahrung  vonVorrülhen  aller  Art,  Färbemittel, 
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Fleckausbringen,  Brotbacken,  Bleichen,  Effi.br».,«. 
Brande  „brennen,  felbft  SchönheiTs^nd  H^L 

i  tS^E  V? äfS,iC,ÜtÄit€n  ""d  V«E  züngle 
find  bewahrte  Erfahrungen  nnd  Lehren  rniUetB 
We„„    nUr    manch      ^  ß  Bereitun  8  S 

hcher  Werne,  die  Verfluchung  de,  Thee's Lh, u 
zuf.hr  genufsbraucht  würden!8-  Ganz  vollftanl l Ift 

tlS"Cu    ^  ZU,  nenwn  >  fo  f<*l»  W  der  Vehr  IL 
ftandheh  abgehandelten  Kaffeeküche  die*  BeVhf.  b""" 
von  zwey  F.ltrirmafchinen,  die  eine,  wo   durch  32 
gemahlnen  Kaffee  langten»  kaltes  Waffer  durchfickert 
und  den  Extract  auszieht;  die  zweyf ,  wo  Walf«- 
Dample  durch  eine  Spirituslampe  erzeugt,  da,  Kaffee 
pulver  durchdringen,  und  die  Kraft  auflöten"  worauf 
dann  hinzulernende,  kochende,  W.ffer  da  CoTcen 

Ent^T?'  rJ  Aarken  ^hlfchn«ckenden 

Kaffee   in  fehr  kurzer  Zeit  darbietet.     Zucker  und 

^SZS^^^S^  an8t 

vialA  fiyk  „     fii  „   .     "au*rmUel  liehen  noch 

äuLfi  t Tr^cV •  B*  b,ey  CTfrorncn  Gliedern  die 
wach.    Tkla™  S?hc        IWcncoröl  und  Jungten». 

UmthlJ"      Z'a?™  rerdient  «-He,  afs  d"r 

«rft  fiLtli °nErdbfe"n-  ?ur  >venn  diefe  Frucht 

Äbeilon*4  ^  "  ^  ^  ^  &hm-  «» 

.  ,  ^r  ^6flo  F»W«  an  dem  Werke  ift  die  Schreib- 
«t.    Die  Frauen  verlangen  von  ihren  Rectalen  daß 

breite  WeiticWeif.gkeit  ftört  fie  dabcv  nicht  -w 
das  gelehrt  Wiffenffhaftlich.  ift  nicht  Sache  1' 

liier  aber  klutgt  das  Meiße,  al,  hätten  c,  Profefforen 
der  a.emie  und  techmfeh  -  ökonomischen  Wiitenfcha? 
ten  gefchrieben    und  dief,  möchte  am  wenigltei  J„ 
wezbhchen  Welt,  weleher  dabey  fo  maucheVsdru 
ck.  fremd   feyn  muffen    z.  B.  Sandbad),  behagen. 

teT>      l,""  ande"r  erkundi««"  oder  nachfchl^ 
gen  teilen,  kann  man  Urnen. doch  nicht  zumuthen. 


KURZE  ANZEIGEN^ 


VsKMitcstTk  Schrift»*.  München,  gedr.  b.  Lindauer: 
firieestagc  der  Baiern.  Hin  kricgsecfchichtlicher  Na- 
tional •  Kalender.  tS2i.  117  Dappclfeitun.    gr.%8.    (16  gr.) 

Die  Erwartungen,  mit  welchen  Ree.  diefe»  Buch  zur 
Hand  nahm ,  lind  völlig  getäufcht  worden.  Er  hoffte  eine 
populäre  D.irftellung  der  Krieptliat-ii  det  beurifchen  Hc#>- 
res  aus  allerer  und  neuerer  Zeit  /n  linden,  und  fand  nichts, 
als  ein  TUpertorium  derfulbcii,  welches  bis  600  Jahre  vor 
der  chriflhehen  Zeitrechnung  hinaufgeht.  Die  Einrichtung 
ift  folgende.  Jede  JJopp.lfcite  hat  fedu  Columnon;  die' 
erfte  bezeichnet  den  tflonaUtag  (er  läuft  durch  das  ganze 


Jahr),  d,e  zwcyle  da.  Jahr,  die  dritte  da«  KricgterwW,, 

cÄ    r*  ™ohey?inuS  >«S  bedeutet;  die  fochfte  den 
iffi  V,  r"rc,llcnnUl,i  »«««hnung  des  Anfuhren.  -  Ilcc. 
•'"hehl  fich  der  Prüfung  ei„zcl„^  Angaben;  er  hat  allen 

l\:lfteC*rr  dem  F,rir'e'  ,na  welchem  ditfe  Mafic  von  Nc? 
\.n     *yraj?"n«.»fi«=tr*geii  worden  ift:  wa,  fie  aber  „ntzeit 
«•«»«•  kr.eg.gefelucbtlichen  National  -  Kalender 
vorfiellci.  mögen,  kann  er  i„  Wahrheit  nicht  begreife." 

n. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

1)  Lhwio   b.  Hartmann:  Die  deutfehe  Hausfrau. 
Ein  Hamlbuch  der  praktischen  Kochkunft,  für 
Haushaltungen  de»  Mittelftandes  nach  eigenen  Er- 
fahrungen   bearbeitet    von    Leopoldine  Lomfe 
Biegon  von  Ctudnoehouuky ,  geborenen  JJasper, 
und  nach  wiflcnfchafllichen  Grundfätzen  von  C. 
A.  Waldemar  Biegon  v.  Cxudnochowskjr ,  prak- 
tifchem  Arzte  «.  f.  w.    1826.    8.    lßer  Theil: 
Vorhenntnijfe  einer  Köchin.    VI  u.  232  S.  2ter 
Theil:  Die  Lehre  von  der  Zubereitung  der  Spet- 
Jen.    253  S.    (1  Thlr.  16  gr.) 
1)  BaRLin ,  b.  Amelang:  Die  beforgte  HauifraU  in 
der  Rüche,  Vorrathshammer  und  dem  Jiucnen- 
garten.  Ein  Handbuch  für  angehende  Hausfrauen 
und  Wirthfchafterinnen,  vorzüglich  in  mittleren 
und  kleineren  Staaten  und  auf  dem  Lande ;  von 
Caroline  Eleonore  Grebitu    Zweyte,  verbeflerte 
und  ßark  vermehrte  Auflage.    1826.    8.  Itter 
Thail.    Enthaltend  eine  deutliche  und  gründlich« 
Anweifurtg,  wie  ohne   alle  Vorkennlruffe,  mit 
▼orzüglicher  RflckHcht  auf  WohlfeUheit,  Wohl- 
gefchmnek  und  zierliches  Anfehan,  alle  Arten  der 
«mgefuchleßen  Speifen,  Backwerke,  Compols,  Cre- 
me*j,  Gelee'»,  Gefrornen,  Eingemachten,  Marme- 
laden, Säfte,  warmer  und  kalter  Getränke  und 
Liqueurt  zu  bereiten  und  anzurichten  find.  XLVI1I 
,  u.  650  S.    2ter  Th.    Enthaltend:  wie  das  Brot- 
und  Semmel-Backen,  das  Milchwefen  nebß  Butter  - 
nnd  Käfe-  Bereitung,   da»  Einfehlaehten,  Einpö- 
keln und  Räuchern  aller  Fleifcharten,  die  Zube- 
reitung aller  Arten  Würfle,  eine  neue  Schncll- 
räucherungsmethode,  da»  Einkochen  und  Aufbe- 
wahren aller  Arten  zahmen  und  wilden  Fleische» 
nnd  Geflügel»,  da»  Mariniren  der  Fifche  u.  dg!., 
da»  Aufbewahren  aller  Arten  grüner  Geusüfe  und 
das  Trocknen  und  Einmachen  dorfelben,  die  Be- 
handlung und  Aufbewahrung  trockner  Gemüfe, 
das  Abnehmen  und  Aufbewahren  des  Oblle»,  das 
hinge  Frifcherhalten  aller  Obßarten,    da»  Trock- 
nen und  Dörren  oder  Abhacken  de»  Obftes,  die 
Zubereitung  verfchiedener  Obßweine  und  Eilige, 
die  Zucht  de«  Federviehes,  ein  fahr  vortheilhaf- 
tes   Maden    mehrerley  Geflügel»,   die  Behand- 
lung de*  Garn»  und  das  Bleichen,  Walchen  der 
•  Wäfche  und  Betten,  Stärkemachen,  Seifekochen, 
Verfertigung  der  Lichter  und  Reinigen  des  Tafel  - 
und  Küchen  -Gefchirr»,  allerley  Haushaltungsvor- 
thiilc  und  Mittel  wider  Ungeziefer  im  Haufe  und 
J.  A.  L.  Z.    1826.    Drilter  Band, 


in  Gärten,  die  Beßellung  de»  Küchengartens  und 

Erziehung  der  Gewächfe,  wie  auch  des  Saa- 
men»,  zu  beforgen  und  auszuüben  find.  XVIH 
n.  471  S.   (2  Thlr.) 

Beide  Schriften  leinen,  was  He  Terfprechen •■  fie  be- 
lehren wirklich  über  die  Haushaltunaskunß,  und  zwar 
fafslich  und  anfchaulich.    No.  1  enthalt  freylich  Man- 
ches, was  den  Frauen  nicht  zu  wiflen  nöthig  ift)  denn 
wenn  ja  eine  das  Warum  diefer  und  jener  Sache  ken- 
nen lernen,  und  die  Bejtandtheile  der  Nahrungsmittel 
chemifch  zergliedert  wiflen  wollte:  fo  wird  Jle  fchon  . 
•in  Buch  auffinden,  um  ihre  Wißbegierde  zu  befrie- 
digen. Wer  je  über  alle  diefe  Gegenftände  wiflenfehaft- 
liche  Betrachtungen  in  den  Druck  beförderte,  brau- 
chen fie  eben  fo  wenig  zu  wiflen,  als  fie  aus  einem 
Wirthfchaflsbucbe  die  Naturgefchichtc  kennen  lernen 
werden.  Statt  foleher  Auffchlüfle  hätten  Haushaltungs- 
regeln, an  denen  die  Schrift  No.  2  fo  reich  iß,  z.  B. 
über  das  Reihigen  des  Silbers,  der  Federn  u.  f.  w., 
mehr  gefrommt.    Die  deutfehe  Hausfrau  kocht  auch 
nicht  la  ökonomifch,  ab  die  beforgte;  bey  joner  be- 
darf es  vieler  Ingredienzien,  diefe  weiß  nach,  wie  das 
Uebriggebliebene  ru  benutzen  fey.    Die  deutfehe  ver- 
lieht fich  dagegen  viel  beffer  auf  das  Dampfkochen, 
als  die  beforgte,  und  auch  den  Blätterteig  bereitet  fie 
euf  eine  vorzüglichere  Weife.    In  allem  Uebrigefr  ift 
die  beforgte  die  überlegenere.     Nicht  zu  gedenken, 
dafs  die  deutfehe  fich  blofa  mit   Kochen,  Backen, 
Brauen  und  Aufbewahren  der  Lebensmittel  befafsl,  ift 
fie  auch  in  diefen  Dingen  lange  nicht,  fo  vollßändig, 
•1»  jene,  und  in  den  Mifchungen  nicht  immer  glück- 
lich.   Der  Suppen  find  wenigere,  und  dabey  ganz  ge- 
meine Regeln  aus  der  Acht  gelaffen,  z.  B.  das  mehr- 
malige Abbrühen  des  Sago's  vor  dem  Kochen  deflet- 
ben.    An  die  Gemüfe  wirft  fie  noch  mehr  Mehl  und 
Zucker,  ah  die  beforgte- febon  in  zu  reichlichem  Mi- 
lse Üiut.    Gemüfe  in  feinem  reifen  Zußand  (Trelb- 
hausgewächfe  ohne  Saft  und  Kraft  müflen  freylich  orft 
durch  die  Zuthaten  Gefcbmack  bekommen)  bedarf  kei- 
ner fremden  Süßigkeit,  und  nur  die  markifchen  Rüb- 
cheu  möchten  hierin  eine  Ausnahme  erleiden.  Die 
beforgte  empfiehlt  die  Brühe  am  Kohl  abzugießen, 
wovon  jene  ausdrücklich  das  Gegenthetl  tagt,  was  den 
Wenigßen  munden  wird,  fo  wie  auch  die  Citronenfchaalo 
unter,  dem  gefüllten  Sellerie  und  der  Syrup  an  dem 
warmen  Krautfalat  nicht  Vielen  behagen  möchte.  Ue- 
hrigens  unterfcheiden  beide  Kohl  und  Kraut  nicht,  fo 
wie  ihnen  Pflaume  und  Zwetfche  fynonym  find;  bey 
dem  Einmachen  diefer  Frucht  kann  diefs  leicht  zu 
Ooo 
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MüsverllSnduiffen  Anlaf,  geben.  Kaltefchaalen  hat  dt«" 
beforgte  beynah  allein;  auch:  die  Saucen ,  Kläff. und  r 
Zugelegtes  in  Suppen  und  auf  Gemüfe  find  reichhal- 
tiger. Diu  Zu bir.  it un g  ift.  bey  beiden  zu  loben,  nur 
Vt«4de/  die.  deutfehe  zu  yiel  Gewirr  und  CitronenöU 
zucker  (auf  Zucker  abgeriebene  Citronenfchale)  an, 
und  die  beforgte  vergifstes,  dafs  die  wenigften  Leute 
aus  den  höheren  Ständen  den  Safran,  lieben.  —  .Zu 
beafsteaht  giebt  diele  gax  kein  Recept,  und  jene  ein 
unzureichendes:  fie  mülTen  geprefst  werden,  um  fich 


r*»ht  zu  durchziehen,  und  die  rechte  Mürbigkeit  zu 
erlangen.  ■  Fricaiideau  von  Kalbfleifch  in  Form  einer 
Keule  haben  beide  nicht.  Für  daa  Braten  geben  bei- 
de, doch  die  beforgte  noch  beffer,  {ehr  gute  Anwei- 
fungen,  und  empfehlen  mit  Recht  das  Klopfen  des 
Fkifcheiyehe  es  an  den  Spiefs  oder  in  den  Bratofen  kommt 
f  ur  den  efabaren  ZuAand  des  Geflügels  nimmt  die 
dentfehe  einen  zu  kurzen  Termin  an.  Eine  über  ein 
Jahr  alte  Henne  ift  nicht  blbfs  zu  Kraftbrühen,  fon- 
auch  fonft  zn  Speifen  recht  tauglich.  In  den  Zu- 
ron  Hühnern  in  Frkafle«  und  Ragout 
find  beide  nicht  mannichfaltig ;  die  gebacknen  Hühner 
find  nicht  nach  der  fehr  guten  öfterreichifchen  Ma- 
nier angegeben.  Unter  den  Puddings  fehlt  bey  bei- 
den der  beliebte  fchmeckhafle  Pudding  von  Kartof- 
feln, Häring,  Eyern,  Schinken  u.  f.  w.  Der  Teig 
zu  den  Nudeln  mufs  von  zwey  Perfonen  dünn,  wie 
Papier,  gezogen  werden,  fo  dafs  er  bey  dem  Hinle- 
gen auf  den  Tifch  von  felbft  fich  zufammenrollt,  wel- 
che befiimmte  EigenlhümÜchkeit  keine  von  beiden 
Hausfrauen  nachwein;  die  Nudeln  fallen  dürftig  bey 
ihnen  aus,  es  fehlen  die  in  Salzwaffer  gekochten  und 
in  Rullex  gefchwenkten,  die,  von  denen  die  eine  Hälfte 
in  -Mi I tii  gekocht,  die  zweyte  in  Butter  gebraten  ift 
,u.  f.  w.  Ebenfo  »nz  einfache  dünne  Eyerkuchen, 
blofs  von  Mehl,  Eyern  und  Milch  in  Butler  geba- 
cken. Bey  den  Palleten,  zu  welchen  allein  die  be- 
forgte Anweifun«  giebt,  ift  die  kalte,  von  halb  Schweine  -, 
halb  Kalb  -  Fleuch ,  unerwähnt  geblieben,  fowie  die 
von  Gänfelebcrn.  —  Aal  und  Karpfen  in  Gelee  ift 
auf  eine  viel  einfachere  Weife  zuzubereiten,  als  hier 
gelehrt  wird.  Gurkenfalat  mit  Schnittlauch,  wie  die 
deutfehe  es  will,  möchte  nicht  Jedem  Zulagen.  Faft 
noch  verfchwenderifcher  geht  fie  mit  Lauch  und  Kno- 
bloch um,  als  die  beforgte  mit  Safran. 

Von  Torten  und  feinem  Backwerk  ift  eine  reiche  Aus- 
wahl vorhanden.  Beide  Hausfrauen  waren  nicht  glücklieh 
in  der  Mifchung  der  Beftandtheilc  der  Sandtorte.  In 


tu  wen 


6. 


im  artde- 


dem  einen  Recept  find  der  Eyer 

ren  zu  viel,  und  wo  diefe  im  richtigen  Verhältnifs 
zu  Mehl,  Zucker  und  Butter  liehen,  verderben  wie- 
der die  Nelken  die  Mafle.  Die  Krebfe  unter  den  Sü- 
ßigkeiten, womit  die  Oblaten  zu  den  fogenannten  Ho- 
belfpänen  (Zuckerbögen)  beftrichen  werden,  wollen 
uns  nicht  gefallen.  Die  beforgte  macht  bey  feinem 
fufsem  Backwerk  einen  mä'fsigen  Gebrauch  von  Orange- 
blülhemvailer,  gewifs  für  den  Gaumen  eine  angeneh- 


mer* Würze,  als  Cardemom  und  Anis.  —    In  dem 
Abfchnitt  des  Obftcinmachens  wäre  Manches  zu  än- 
und  nachzuholen.    Di«  deutlich«  fertigt  da«  Ca- 


pRel  fehr  kurz  ab;  die  beforgte  macht  keinen  Unter» 
fchied  zw  ift  heu  fußen  und  laueren  Früchten,  ja  fi« 
nimmt  noch  mehr  Zucker  zu  den  Himbeeren,  als  zn 
den  Citronen ,  und  faft  durchgängig  zu  viel  Zucker. 
Zu  fpanifchen  Kirfchen,  die  doch  nur  wenig  fauer 
find,  nimmt  fic  1  Pfd.  Zucker,  offenbar  aufser  allem 
Verhältnifs.  Süfse  Kirfchen  einzumachen,  verwirft 
die  deutfehe  ganz;  diefelbe  empfiehlt  dazu  nur  Ein* 
Sorte,  die  Glajkirfchen,  und  auch  diefe  blofs  in  Za- 
cker, nicht  mit  Effig,  waa  namentlich  bey  Herzkir- 
fchen  (ehr  gut  angeht.  Von  Mirabellen  und,  Reine- 
claude -  Pflaumen  ift  keine  Rede ;  die  Quitten  werden, 
nach  Art  der  vorgeschriebenen  Recepte  bereitet,  nicht 
weich  genug;  die  mit  Effig  find  weggeblieben,  wie 
auch  der  dickliche  Saft,  aus  den  Schalen  und  Kern- 
häufern  ,  mit  Waffer  und  Zucker  gekocht.  Melonen 
dürfen  zum  Einmachen  nicht  reif  feyn,  oder  es  darf 
nur  die  dick  gefchulte  Schale  genommen  werden  :  fonft 
zerfahren  fie  im  Aufwallen.  Die  Schiehen,  mit  ge- 
riebenem Pfefferkuchen  eingemacht ,  können  nicht  gut 
fchmecken.  —  Bey  den  Pfefferkuchen  vergab  die 
oWfche  zu  bemerken ,  dafs  fie  in  zu  verpichende  Fat- 
fer  eingelegt,  und  häufig  gewendet  werden  muffen. 
Beide  Hausfrauen  haben  die  Safte  von  Kirfchcn  und 
Beeren  nicht,  wo  der  Saft,  in  Flafchen  gefüllt,  ohne 
Zu  falz  von  Zucker  oder  Gewürz,  in  einem  Keflel 
mit  kaltem  Waffer  ans  Feuer  gebracht  auffiedet,  und 
in  dem  Keflel  liehen  bleibt,  bis  er  erkaltet;  welche 
Zubereitung  hefonders  für  Kranke  dienlich  ift.  Auch 
die  Marmelade  von  ungekochten  Beeren  oder  Kirfcb- 
fai'i .  1  Stunde  lang  mit  puderfein  geftofsenem  Zucker 
nach  einer  Seite  hin  gerührt,  und  dann  in  kleine  GleV 
fer  gefüllt,  fehlt.  Die  Anweifungen,  kalte  und  war- 
me Getränke  zu  bereiten,  find  faft  durchgängig  zu  lo- 
ben. Nur  die  Chocolade  kann  durch  die  Zufalze  von 
Cardemom  und  Zinunt  nicht  gewinnen;  Ambra  ift 
vollends  ganz  zu  verwerfen.  Warum  fie  die  deut- 
fehe als  hellbraun  von  Farbe  angiebt,  ift  nicht  zu  be- 
greifen; felbft  die  gar  nicht  angebrannte  Choeotade 
lieht  in  der  Tafel  dunkelbraun  aus.  Auf  das  Zube- 
reilen künftlkher  Weine  brauchen  fich  die  Hausfrauen 
nicht  zu  legen;  fchlimm  genug,  dafs  die  Weinhindler 
die  Mühe  über  fich  nehmen.  Das  Getränk  aus  ßir- 
kenfaft  wird  der  Kenner  nimmermehr  dem  ächten 
Champagner  vorziehen,  zumal  da  jenes  fehr  beraufcht, 
und  Schärfe  befördert.  —  Bey  allen  diefen  Rccepten 
ift  die  Dauer  des  Zubereiten;  meifiens  genau  angege- 
ben; nur  einmal  will  die  beforgte  binnen  einer  Vier- 
telftunde  einen  ganzen  Topf  Gcmufe  weich  kochen,  was 
kaum  möglich  ift.  Auch  das  Mafs  des  beygegebenen 
Gewürzes,  Salzes  u.  f.  w.  ift  richtig  benimmt ;  nur 
mit  Zucker,  Rofinen  und  Zwiebeln  find  beide  zu 
freygebig. 

Die  Abfchnilte  vom  Brot  •  und  Semmel-Backen,  Ein- 
pökeln, Räuchern,  Bierbrauen  (was  allein  die  deut- 
fehe unternimmt)  leinen  das  Erwartete;  aber  mit  der 
Wurftmacherey  mochte  nicht  ein  Jeder  zufrieden  feyn. 
Was  foli  das  Gemengfei  von  Semmel,  Milch  und  klei- 
nen Rofinen  in  den  Leberwürften?  Rindfleifch  macht 
die  Cervelaiwürfte  hart,  und  befördert  keineiweges 
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den  Wohlgefchmack.  UnUr  den  Mittein,  alle  Arten 
Fleisch  einzukochen  and  tu  bewahren,' Und  manche 
überflüflig*.  Wota  Bfitzt  et  denn,  «nf  hünftlieh« 
Weife  einen  Winter  hindurch  Bratwürfte  zu  erhah 
ten  ?  Man  kann  fie  ja  immer  frifch  haben.  Bey  dem 
Aufbewahren  der  Vegelabilied  vergaben  beide  Haue* 
trauen  die  beüa  Art,  Bohnen  au  trocknen,  nämlich 
ungefchnitteu;  nur  muffen  dkfe  Bohnen  von  den  fei. 
nen  und  zarten  Sorten,  keine  arabifchen  oder  Schwert» 
Bohnen ,  feyn.  Sowohl  die  Abfohnitte  von  Verferti- 
gung der  Effigc,  Marinaden,  Zucker  fafte,  day  geback- 
nen  Obfte* ,  der  Aufbewahrung  Von  Alterley  und  an- 
dere beiden  Hausfrauen  gemeinfame  Gegen  Hände 
find  wohl  gerathen,  wie  nicht  weniger  die,  womit 
die  beforgte  allein  lieh  befchaftigt.  Sie  unterrichtet 
SM  von  der  Wifche,  den  Kennzeichen  des  guten 
Garns,  der  Leinewand ;  giebt  einige  Hausmittelchen 
an,  lehrt,  Flecken,  Ungeziefer  ru  vertilgen,  die  Fe- 
derviehzucht zu  beforgen,  den  Gartenbau  zu  betrei- 
hen; kurz,  fie  unterweift  in  allen  zur  Hauswirthfchaft 
nöthigen  Dingen.  Von  dem  meffingenen  und  kupfer- 
aen  Küchenge  fchirr  fürchtet  fie  nicht  Obgleich  Vergif- 
tung, wie  die  deutfehe,  die  es  verwirft,  wann  ea  auch 
noch  fo  reinlich  gehalten  würde,  und  keine  Speife 
darin  ftehen  bliebe.  Sogar  das  Verzinnen  ift  ihr  be- 
denklich ;  aber  auf  Eifen  gefetzt,  hat  es  nur  gute  Ei- 
genfehaften,  Was  ein  kleiner  Widerfpruch  ift. 

Eine  gewifiie  homoopathifch«  Kochmanier  könnt« 
beiden  Hausfrauen  beygelegt  werden.  Di«  beforgto 
reehlferligt  ihren  Namen  auch  durch  die  Art  und 
Weif«  des  Inhaltsvera«ichniiTes.  Es  ift  nach  Abfchnit- 
t,  und  diefe  wieder  nach  den  Einzelnheilen,  die  in 


Numcrn  fortlaufen,  eingelheilt,  und  fehr  richtig  pa- 
ginirt.  Der  deutfehen  beliebt«  eine  alphabelifche  Be- 
zeichnung, welche  ea  fchwer  macht,  zu  willen,  was 
eigentlich  darin  ftehe,  ein  Uebelftand,  der  bey  jener 
Einrichtung  gar  nicht  rorkommen  kenn.  Druck  und 
Papier  ift  in  No.  1  beffer,  obgleich  No.  II  fich  in 
die fer  Hinficht  auch  nicht  zu  febimen  braucht,  und 
fich  obendrein  bey  der  Crfifee  des  Buchs  und  der 
Menge  gemeinnütziger  Dinge  der  Wohlfeilheit  rüh- 
me», darf. 

A. 

BiRxm  ,  b.  Sander :  Das  Leben  der  Frau  J.  M.  B. 
v.  la  Moihe  Guion,  von  ihr  felbft  befchriebeu. 
Aus  dem  Franzöfifchan  überfetzt  von .  Henrielte 
v.  Alontenglaut ,  geb.  v.  Crotißain,  1S26-  8- 
lfter  Tbeil.  XUI  u.  393  S.  2ter  Th.  382  S. 
3ur  Th.  VII  u.  3S3  S.    (4  Thlr.  12  gr.) 

Nur  Wenig«  dürften  fich  vielleicht  finden,  die 
ohne  Vorurtheil  diefa  fo  oft  befprochen«  Buch,  mit 
feinen  bald  zum  Himmel  erhobenen,  bald  fchonungs- 
los  Verdammten  Lehrfitzen ,  betrachten;  die  Meißen 
wenden  fich  von  dem  myftifchen  Unfinn,  wie  fie  die 
Befchaulichkeit  der  Frau  v.  Guion  nennen,  unwillig 
wee,  oder  können  des  Entzückens  darüber  fich  nicht 
mäfjigen.  Und  doch  giebt  es  auch  in  dem  Urtheil 
über  das  Werk  ein  Mittleres,   nach  dem  Spruche: 


Prüfet  Alles,  und  das  Belle  behaltet,  und  gewU»  ift 
recht  viel  Gutes  daraus  zu  behalten, 
i  So  fehr  .fich  Frau  u.  Guion  gegen  den  Weg  de« 
Lichts,  gegen  Extafen,  liegeifterung,  felbft  gegenGericbl«, 
erklärt ,  oder  fie  doch  als  etwas  fehr  Untergeordnete« 
gegen  die  völlig«  Vernichtung  des  Willens  betrachtet, 
ift  he  dennoch  als  ein«  Verzückte  anzufallen ,  die  in 
ihrer  inhrunft  Dinge  zu  leiften  vermag ,  welche  jeden« 
Anderen  unmöglich  feyn  würden,  ja  aufser  der  Na- 
tur der  Weienbeit  zu  liegen  fcheiuen.  Sie  ift  Heü- 
feherin  in  hüchilar  Potenz;  fie  errütb  die  Gedanken, 
die  Handlungen  ihres  weit  entfernten  geilt  igen  Freun- 
des, de«  Vater  La  Comb*;  fie  empfindet  körperlich«' 
Schmerzen,  wenn  folch«,  die  fie  bekehrt«,  fich  auf 
der  Bahn  der  Verirrung  befinden;  für  eine  ihr  ver- 
traute Seele  leidet'  fie  das  Reinigungsfeuer;  Ae  ^wird 
geiltige  Mutter  von  Mcntehen,  dte  fie  nie  fall ,  und 
die  durch  fie  bekehrt  werden;  fie  hat  Eingebungen, 
und  legt  ihr«  Gerichte  mit  myftifch-  theofophifcher, 
oft  fehr  dunkler  Dculung*gabo  aus.  Die  Gnade  fenkt 
fich  auf  fie  herab,  und  lafst  ihr  den  Stand  Jefu  ab 
Kind  und  wahrend  feiner  Paflion  empfinden;  fi« 
wirkt  als  Wunderthaterin ,  et  regnet,  una  wird  kühl, 
wie  fie  es  will;  ihr  Gebet  verfcheucht  Teufel,  ihr 

Handeauflegen  Krankheiten.  Wunderberer,  als  all« 

die  Wunder,  ift  jedoch  die  ihr  inwohnond«  Fähig- 
keit, in  ftetem  innerem  Gebet  zu  verharren,  und  di« 
Gegenwart  Gottes  in  fich  aufzunehmen ,  ja  Eins  mit 
ihr  zu  werden.  —  Was  ift  wohl  fchwerer  durchzu- 
führen ,  als  ein  Gebet,  das  frey  ift  von  allen  Formen, 
GeHalten  und  Bildern?  „Nichts  (wie  Mad.  G. .  fort- 
fahrt) ging  durch  meinen  Kopf,  fondern  es  war  ein 
Gebet  des  Genufles  und  des  Uefitzes  im  Willen,  worin 
das  Wohlgefallen  an  Gott  fo  grofs,  fo  rein  und  fo  - 
•in fach  war,  dafs  es  die  beiden  anderen  Kräfte  der 
Seele  in  ein«  tiefe  Einheit  zog  und  verfchlang,  ohne 
Handlung  und  ohn«  Worte.  Es  war  ein  Gebet  de» 
Glaubens,  der  alle  Unterscheidung  ausfchlofs;  denn 
ich  hatte  keine  Erkenntnifs  weder  von  Jefus  Chriftus, 
noch  von  den  göttlichen  Eigen fchaf Jen:  Alle»  war  in 
einen  lieblichen  Glauben  zerflofien,  worin  fich  all« 
Unterfcheidun^on  verloren,  um  der  Liebe  Raum  zu 
geben,  in  einem  weitem  Umfange  ohne  Beweggründe, 
ihne  Urfaohe  an  liebe«.  Diefe  höchfte  der  Seeien- 
krafie,  der  Will»,  verfchlang  di«  beiden  anderen,  und 
nahm  ihnen  jeden  einzelnen  Gegenfiand,  um  Alle« 
defto  beflfer  in  fich  zu  vereinigen,  damit  das  Unter- 
fcheittende  fie  nicht  aufhielte,  ihnen  di»  vereinigte 
Kraft  nicht  entzöge,  und  fie  nicht  hindert»,  fich  in 
der  Liebe  zu  verlieren. u  —  Bey  einer  anderen  Gele- 
genheit fegt  fie  ferner  über  diefs  innere  Gebet:  „Dia 
Kr&fte  und  Sinn«  find  in  diesem  Stande  «uf  «in«  be- 
wundernswürdige Weife  geläutert.  Der  Geift  ift  von 
einer  überreichenden  Klarheit.  Oft  war  ich  erftaunt, 
dafs  kein  Gedanke  darin  aufftieg.  Die  fonß  fo  be- 
aakwewlifihe  Einbildungskraft  behelligt  auf  keine  Weite 
mehr;  weder  Verwirrung,  noch  Unruh«  oder  Be- 
schäftigung des  Gedächtnifles  läfst  fich  verfpüren. 
y  -  Will«»,  der,  alten  feinen  gei- 


Spruche:    Ebcnfo  ift  •»  mit  dem 
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fügen  Neiglichkeilen  abgeftorbcn,  keinen  Oefchmack, 
Hang,  noch  beftimmte  Richtung  zu  irgend  Etwas  be- 
halten, hat,  vielmehr  jeder  menfehlichen ,  natürlichen 
«der  geißigen  Hinneigung  leer  und  entäufsert  wird, 
wodurch  denn  Oott  ihn  wendet ,  wohin  und  tute  es 
ihm  felbft  gefüllt.  —  Mein  Gebet  war  von  einer  un- 
begreiflichen Einfalt  und  Leere  (der  Vorßellungen), 
und  doch  zugleich  ron  einer  unerklärbaren  Tiefe"  u.  f.  w. 
Es  ift  keine  Heucheley,  nicht»  Erkünileltes  in  diefer 
wunderbaren  Andacht,  zu  welcher  fie  uns  gern  An- 
weif an  gen  geben  möchte,  die  jedoch  nur  ebenfalls 
Verzückten  verftändlich  find.  Hätte  Ae  nach  dem  Ninv 
bus  der  Heiligkeit  abfichtlich  geftrebt,  fie  würde  Man- 
ches anders  gehaltet,  Manches  vorfchwiegen  haben. 
Bey  aller  Demuth,  Willenlofigkoit  und  Abfpannung 
der  „Neiglichkeiten«  ift  fie  nicht  frey  ron  Eitelkeit; 
fie  erwähnt  et,  dafs  fie  trotz  ihren  Cafteyungen  und 
Krankheiten  dennoch  ron  fc Lünern  Anfehen  gewefen; 
fie  rühmt  mehr  als  einmal  ihre  Wohlredenheit  und 
ihre  Gabe,  zu  Ichreiben,  was  fie  jedoch  als  ein  Ge- 
fchenk  Gottes,  das  ihr  unbewufst  gekommen,  betrach- 
tet willen  will.  —  „  Auch  ift  es  ihr  unmöglich,  fich 
in  einen  ihr  fremden  Seelenzuftand  zu  verfetzen ;  fie 
wird  dann  unduldfam  und  befangen.  — -  So  tadelt  fie 
Vater  und  Mutter,  die  fich  wenig  um  fie  bekümmer- 
ten, und  fie  vemachläffigten ,  die  fie  mißhandelnde 
Schwiegermutter  und  den  Mann,  der  fich  despolifch 
gegen  fie  erwies,*  die  fie  verfolgenden  GeifUichen,  wel- 
che zuletzt  felbft  fie  der  Ketzerey  anklagten,  und  ihre 
Einfperrung  durchfetzten ;  fie  fieht  darin  nur  die  Gnade 
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des  Himmels ,  welche  fich  der  \ Vielfacher  als  Werk- 
zeuge bediente,  um  fie  durch  das  Kreuz  zu  erheben. 
Dafs  ihre  frommen  Schwärmereyen  einem  auf  dem  Prak- 
tifchen  ruhenden  Charakter  anßöfsig  werden,  iiitBof- 
fuet,  der  das  Vemunflmäfsige  in  der  Tugend  nicht 
Ton  feinen  Glaubenslehren  ausfchlofs,  ihre  Meinun- 
gen nicht  billigen  konnte,  das  zu  denken,  fällt  ihr 
niemals  ein;  die  Verfolger  und  Beleidiger  find  und 
bleiben  blinde  Werkzeuge.  Für  des  Kreuz  ift  fie  recht 
eigentlich  eingenommen;  ja  fie  treibt  ein  wenig  Ab- 
gütterey  damit,  fo  wie  fie  die  Abtödtung  der  Sinne 
mit  leidenfchaftUcher  Wurth  durchfetzt,  fich  die  gröfs- 
ten  körperlichen  Peinigungen  anlhut,  den  eke  1ha  lie- 
ßen Auswurf  verfchluckt  u.  dgl. ,  ohne  zn  bedenken, 
dafs  es  leichter  fey,  jede  Regung  zu  ertödten,  eis  fieg- 
reich  ans  dem  Kampf  mit  den  Sinnen  hervorzugehen. 
Sie  fcheint  zu  glauben,  folche  Peinigungen  feyen  al- 
lein der  katholifchen  Kirche  eigen,  da  fie  doch  be- 
kanntlich nirgends  höher  fich  ßeigerten ,  als  unter  den 
Heiden  in  Indien,  wo  der  vollßändigfle  Ouietismus 
fchon  feit  Uralter«  heimifch  war.  Mit  einem  Glau- 
ben, der  einzig  auf  das  Innere  fich  erftreckt,  ift  es 
nicht  übereinftimmend,  dafs  Frau  v.  Guion  fo  eifrig 
auf  fiufser«  kirchliche  Gebrauche  hält,  und,  um  fie 
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ungehindert  ausüben  tn  könne« ,  felbft  rn  Lift  und 
Verkeilung  ihre  Zuflucht  nimmt,  und  gleich  Ketzer 
auffpürt,  wenn  in  den  äufseren  Formen  einige  Ab- 
weichung Statt  findet.  —  Ehe  fie  noch  in  der  WU» 
lenlofigkeit,  in  der  gänzlichen  Vereinigung  mit  Gott 
•rftarkte,  wirft  fie  fich  Undank  und  Sünde  gegen  ihn 
Tor,  die* darin  zu  beftehen  icheinen,  dafs  die  Abfpan- 
nung und  Vernichtung  des  .Geiftes  keine  unnnferbro- 
-  ift,  und  die  menfehliche  Natur  Ach  noch  zu- 
regt,  und  dafs  fie  mitunter  Liebe  zu  ihren  Kin- 


ler  Rehgion*. 

überflüffigea, 
zugänglicher 
hen:  fo  hält« 


fühlt,  was  ihr  ruchlos  dünkt.  Freude  an  dem 
Gefchöpf  ift  ihr  unerlaubt,  und  fie  deutelt  fo  lange 
an  Stellen  der  heiligen  Schritt,  bis  fie  Beweife  dafür 
findet.  —  Was  bey  ihr  Läuterungsmittel ,  ächte  An- 
dacht ift,  kann  bey  ihren  Nachahmern  als  fträflichej 
Heucheley,  ab  thörigte  Selbßpeinigung  fich  geftalten. 
Wie  manches  fromme,  aber  befchränkte  Gemüth  mag 
fich  fchon  gequält  haben,  um  eine  Seelenflimmunsj 
zu  erzwingen  nach  ihrem  Beyfpiel,  tarn  Wege  euv 
zufchlagen,  zu  denen  es  nicht  berufen  war!  Und  wel- 
che unabfehbaren  üebel  find  nicht  fchon  entftandan, 
wenn  rohe,  unvorbereitete,  befchränkte  Seelen  den 
Quietismus,  die  Abtüdtungen  u.  dgL  zur  erften  Glau- 
bensregel  machten!  Man  denke  nur  an  die  Pöfch+- 
lianer  und  andere  Seelen,  welche  die  Finfternifs  und 

die  Verdammung  der  Andersurtheilenden  predigten  

In  einer  Zeit,  wie  die  unferige,  die  fich  nur  zu  fahr 
zu  trüber,  den  Geilt  lähmender,  fanatifcher  Religion*, 
fchwärmerey  neigt,  war  es  vielleicht  ein 
ja  fchädliches  Unternehmen,  diefes  Buch  . 
zu  machen;  follte  es  aber  dennoch  aefchehen: 
es  einer  Einleitung,  krüifcher  Fingerzeige,  ruhig  und 
ohne  Vorurtheil  abgefafst,  bedurft,  um  den  Stand- 
punet  für  den  Lefer  zu  bezeichnen,  an  den  ex  Ach 
zu  halten  habe.  Diefa  ift  fo  gut.,  als  nicht  gefchehen; 
denn  die  über  fetzte  Vorrede  des  Herausgebers  des  frarv 
zöfifchen  Originals  mag  Alles  eher  gewähren,  als  ein« 
klare,  unbefangene  Anficht  des  Charakters  der  Vfh.  und 
ihrer  Gefühlsrichtung.  Das,  was  Jiofegarten  über  fie 
fagte,  und  was  Frau  von  Montenglaut  hinzufügt,  ift 
eben  fo  wenig  ein  Lrthcil,  wie  denn  hierin  fch Wer- 
rich hofegarten  der  Mann  war,  dem  das  enlfch ei- 
dende Wort  gebührte.  Als  Verdeutfcherin  verdient 
dagegen  Fr.  v.  M.  das  höchfle  Lob ;  denn  in  den  Geift, 
in  den  Buchftaben  eines  folchen  theofophifchen  Werks 
einzudringen,  ift  licherlich  die  fchwierigße  Aufgabe, 
die  fich  ein  Ueberfetzer  machen  kann.  Hier  gonügt 
nicht  einmal  die  genauefte  Kenntnifs  beider  Sprachen; 
ein  Vertrautfeyn  mit  dem  Gegenßand  ift  dabey  not- 
wendig bedingt,  und  eben  diefes  Vertrautfeyns  wa- 
gen durfte  man  berichtigende  Noten  oder  vielmehr 
eine  erläuternde  Ueberficht  erwarten. 

R.  U 
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DREYUNDZWANZIGSTER  JAHRGANG. 
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Frei*   des  Jahrganges 

«on  der  /.  A.  Liu  Zeitung: 

Aof  Druckpapier  Ach«  Thaler  7    .  n 

Auf  PeApapier  im  grö&tea  Format  Elf  Thater        }    in  ConvMUwmWt. 

ven  den  Ergänz«»*; »blättern: 

Auf  Druckpapier  Vier  Thal  er  ■>  . 

Auf  Pofipapier  im  griifiteu  Format  Sech t  Thaler    $    ,n  Go,»*«n«öa»™«- 


JENA, 
in   d«r   Expedition   diefer  Zeitung, 

und  Leipii^, 
in  der  fcäfrigL  fÄehfifchen  Zeitungt  -  Ixptditien. 

1  8  2  6. 
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on  der  feit  dem  Jahre  1804  mit  gnädigftetn  Privilegio.Sr.  KöhlgL  Roheit,  des  Grofsherzog*  ton 
Sachfen-  Weimar  und  Eilen  ach  ,  durch  Bey Hand  und  Unterfhltzungen  einfichttvoller  and  berfihm. 
»er  Männer,  untor  der  Redaction  des  Herrn  Geheimen  Hofrath  Ei chßädt  hier  «rfchein enden 

JENAISCHEN  ALLGEMEINEN  LITERATUR  -  ZEITUNG 
werd«n  regelmäßig  in  jeder  Woche  die  gewöhnlichen  Zeitung«  -  und  Intelligenz  •  Blätter  ,  ond 
im  Schlaf*  de*  Jahre«  das  Regiiier ,  theil*  hier  im  Orte  ausgegeben ,  theil*  auswärts  verfendat» 

1)  Der  Jahrgang  der  J.  A.  L*  Zeitung  befiehl  aus  12  Monataheiten  nnd  den  dazu  gehörigen  In« 
telligenzblättern ;  die  Ergänzungsblätter  aber,  wiewohl  fie  als  ein  ergänzender  und  wesent- 
licher Theil  von  jener  zu  betrachten  find,  find  unabhängig  ron  den  Monaten,  and  kommen  . 
deren  jährlich  zwey  Bände  heraus. 

o)  Der  Preii  für  den  Jahrgang  der  J.  A*  t.  Zeitung  beträgt  Acht  Thaler,  der  Brguntungsblit- 
ter  aber  Vier  Thaler,  in  Convention* -Geld.  Für  da*  Jahres- Rcgiftex  wird  ein  billiger  Nach* 
fchuf*  bezahlt*  Da*  Gold  wird  nach  dem  jedesmaligen  Leipziger  Cöurs;Zelte,l  gerechnet« 
nnd  wir  können  davon  keine  Ausnahme  machen.  Dia  vollwichtigen  Kronen  thaler  werden 
an  a  Rthlr.  1a  Gr\  angenommen. 

3)  Für  diefen  Botrag  liefern  fämmtliche  löbl.  Poftimter  und  Zeitungserpeditionen  diele  Bllt- 
ter  innerhalb  Deutfchiand  wöchentlich  poftfrey;  jedoch  bleibt  bey  bedeutenden  Entfer- 
nungen, oder  bey  Veränderungen  der  leitherigen  Pofteiurichtang ,  den  erwähnten  Behörden 
eine  verhältnifsmäfsige  Mehrfodernng  überfallen. 

4)  Die  monatliche  Verfendung  der  I.  A.  L.  Z.  in  brofehhrten  Heften  beforgen  tbeils  vor- 
gedachte Pojiamtibehörden ,  theil*  fämmüiche  Buchhandlungen  Deutfchiand*.  Von  den  Er* 
ganzungjbläitera  werden  blofs  die  einzelneu  Baude  brofehirt  geliefert. 

5)  Die  Buchhandlungen  bekommen  unfere  A.  L.  Z.  nebft  den  Ergänzungsblättern  franco 
Leipzig  entweder  von  der  wohl  löbl.  Königl.  Sächf.  Zeitang*- Expedition  dafelbft,  oder  von 
nnferem  Commiffionär,  Herrn  Buchhändler  Karl  Franz  Köhler  in  Leipzig,  mit  fön/  und 
zwanzig  Procent  Rabat  vom  Ladenpreis,  durch  ihre  Commiflionäre  gejiefert,  und  haben 
Cch  an  die  gedachten  Behörden  mit  ihrer  Beüellnng  durch. Vorausbezahlung  zu  wenden.  Sie 
find  allb  dadurch  in  den  Stand  gefetzt ,  die  Zeitung  zugleich  mit  den  Ergänzungsblättern i  für 
zwölf  Thaler  innerhalb  Deutfchlands  zu  liefern. 

6)  Wir  haben  diefen  Preis  in  diefem  Jahre  für  diejenigen  Behörden,  welche  weiter fpediren, 
noch  beybehalien,  obgleich  die  alljährige  Steigerung  der  Papierpreife,  des  Druckerlohne* 

,  nnd  des  Briefporto  dringend  erinnert,  dafs  wir  nicht  mehr  in  den  Zeiten  leben,  in  welchen 
jener  Preis  feügefetzt  wurde.  Nur  bey  den  feinen  Exemplaren  auf  Pofipapier  haben  wir  den 
Preis  um  einen  ThaleT  erhöhen  muffen.  Denjenigen  aber,  welche  als  Privatperfonen  die 
A.  L.  Z.  von  un«  unmittelbar  beziehen,  ohne  fie  aur  ihre  Köllen  weiter  zu  fpediren,  werden 
die  A.  L.  Z.  und  Intelligenzblätter  für  &  Rthlr.  10  gr.,  und  die  ErgänzungsblÜlter  für  3  Rthlr. 
4  gr.  überlaffen. 

7>  Für  die  Buchhandlungen  im  füdlichen  Deutfchland  haben  Herr  Buchhändler  Varrentrapp 
und  die  Hermann' '/che  Buchbnndlung  in  Frankfurt  am  Mayn ,  nnd  Herr  Buchhändler  Rom- 
merskirchen in  Cölln;  für  die  öfterrerchifchen  Staaten  Hr.  Schaumburg,  tu  Comp,  und  1 
Gerold  in  Wien;  für  die  Haufe- Städt«  die  Herren  Buchhändler  Perthes  und  Rejfer  und 

* 
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Herren  Hoffmann  und  Campe  in  Hamburg ;  für  Böhmen  die  Calvefche  Bnchnandlung  zu  Prag; 
für  Franken  and  Schwaben  die  Hexren  Gebrüder  L&orauhia  Strasburg;  für  die  Schweiz  die 
Herrn Schoett  and  Compagnie  in  Bafel  und  die  Steinerfche  Buchhandlung  in  Winterthur;  für 
ganz  Holland  und  Brabant  Hr.  Müller  und  Comp.  In  Amfterdam;  für  Hollaad  und  Weltphaten 
die  Herren  Winter  in  Aurich,  Klönne  in  Werel,  Jülicher  in  langen,  und  Hannesmann  in 
Oeye,  und  für  die  vereinigten  Staaten  in  Nord -Amerika  die  Hnn.  Henninge  und  Zinker- 
nagel in  Philadelphia,  die  HauptlpediÜOnen  gefällig»  übernommen. 

8)  Diejenigen  aber',  welche  untere  vi.  L.  Z.  und  die  Ergänzungtblätter  wöchentlich  zu  er- 
halten wfinfchen,  wenden  fich,  wenn  fie  nicht  etwa  mit  unferem  fchon  genannten  Com- 
miffionar,  Herrn  Karl  Franz  Kehler,  in  näherer  Verbindang  liehen ,  an  da«  ihnen  zunachft 
gelegene  Poßamt,  welches  dann,  nach  feinem  Looaiverhaltniffe,  bey  der  Königl.  Sächf.  pfietU 
legirten  Zeitung*  -  Expedition  tu  Leipzig,  den  beiden*  Grofsherzogl.  Sächf.  Weimar-  und 
Kifenacbifch  Fürftl.  Turn  -  und  Tarifchea  Lehen»  -  Poftämtern  zu  Jena ,'  den  beiden  Grofsher- 
zogl, Sächf.  Weimar-  und  Eifenacbifch.  FürlU.  Turn-  uud.Taxifchen  Lehen %-Poftätntern  zu. 
Weimar,  der  Herzogl.  Sächf.  Expedition  der  reitenden  Paß  zu  Gotha,  der  Herzogl.  Sächf. 
privilegirten  Zeitungs-  Expedition  oder  fei.  Mevius  Erben  zu  Gotha,  dem  Königl.  Preuff. 
Hofpoftamt  zu  Berlin,  dem  Königl.  Preuff.  Poftdirectorium  zu  Halle, .  dem  Ä.  Pr.  Oberpoft- 
amt  tu  Breslau,  dem  Oberpoßamt  zu  Hamburg,  dem  KönigL  Preuff.  Poßamt  zu  Erfurt, 
den  Königl.  Bayerifchen  Oberpoßämtern  zu  Nürnberg  und  Augsburg,  dem  Oberpoßamt  zu 
Frankfurt  am  Atayn,  weiche«  zugleich  die  Spedition  für  die  fKmmtlichen  Rheinlande,  die 
KönigL  Bayerifchen  Provinzen  und  das  Königreich  Würtemberg  hat,  und  dem  Königl.  War* 
tembergifehen  Oberpoßamt  zu  Stuttgart  die  BefteHungen  machen  wird. 

o)  Abonnenten,  welche  Exemplare  auf  feine»  Poßpapier  im  größten  Format  verlangen,  wenden 
fleh  defahalb  entweder  unmittelbar  an  un«,  oder  an  unferen  ComraKOonSr,  oder  an  die  zu- 
BÖchft  gelegenen  PoftSmter  und  Zeituogi- Expeditionen.  Sie  erhalten  dann  diefe  Exemplar« 
monatlich  in  brofehirten  Heften,  weil  wöchentliche  Verfendangen  der  Schönheit  des  noch 
friTchen  Drucke«  leicht  Eintrag  thun  könnten,  Überbnupt  iß  e*  unferer  Einrichtung  halber 
nölbig,  diefelben  Jedesmal  fpäleften«  im  December  de«  laufenden  Jahre«  für  den  neuen  Iah«-  , 
gang  zu  beftelleu.  Der  Prei«  diefex  Exemplare  beträgt,  mit  Einfcbluf«  der  Speditionrgebüh- 
zen,  elf  Thaler  von  der  A.  L.  Zeitung,  und/ecA»  Thaler  von  den  Ergainongiblattarn,  beide« 

in  Ccnrentionjgetd. 

■ '  ->."•.•  -  •  •  '  . 

■     ■.      •  . 

ae)  Wa«  Übrigen«  auch  für  Exemplar«,  und  ob  fie  wöchentlich  oder  monatlich  beftelh  werden 
mögen  t  fo  muf»  immer  davon  pflnctlich  Vorausbezahlung  gelei&et  werden.  Darauf  m Offen 
wir  bey  den  Uefielluugen,  welche  unmiuetbaT  bey  un«  gemacht  werden ,  der  Ordnung  halber, 
ohne  Aufnahme  halten,  und  wir  fetten  vorau«,  dal«  diejenigen  Behörden,  welche  gefällig  ft 
Speditionen  übernommen  haben,  diefelbe  Ordnung  beobachten.  Di«  Föderung  der  Pränume- 
ration darf  alf«  auch  bey  dfefon  Behörden  keinem  unferer  Abonnenten  auffall««.  Denn  da 
diefelben  verpflichtet  find,  diejenigen  Zahlungstermine ,  über  welche  wir  mit  ihnen  überein- 
gekommen find,  genau  zu  halten;  fo  Würde  der  daran«  entfpringende  Nachtbeii  lediglich  auf 
ihrer. Seite  feyn,  wenn  fie  an  einzelne  Abonnenten,  ohne  empfangene  Pränumerartion,  Exem- 
plare fpediren  wollten.  Die  Einrede,  dal»  fie  von  ihren  Hnn.  Abonnenten  die  gehörige 
Bezahlung  nicht  «halten,  können  wir  auf  keinen  Fall  von  ihnen  annehmen,  fondern  wir 
würden  un«  in  der  unangenehmen  Notwendigkeit  befinden,  die  fernere  überfendung  der 
nicht  regeJmäfrig  bezahlten  Exemplare  »ii  nach  Eingang  der  Gelder  einzuuellen. 

.  •  .  .  Digitized 
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ii)  Sollte- gleichwohl,  ungeachtet  einer  folchea  Vorausberahlang,  unfere  Zeitung  nebft  den 
ErgKnzungtblättern  von  den  löblichen  PoftJfmtern,  Zeitungs-Expeditionen  und  Buchhandinngen 
nicht  geliefert  werden,  neileicht  gar  anter  dem  Vorwande,  daf«  von  unferer  Seite  irgend  eine 
VeroacbläTfigang  oder  Verfpltung  obwalte :  fo  er f nahen  wir  die  geehrtefien  Hun.  Abonnentenv 
fich  defsbalb  an  nnc  nnmittellbar  zu  wenden,  und,  bej  welcher  Behörde  die  Benellaag  von 
ihnen  gemacht  worden  fey ,  Uns  gefällig»  anznzeigen.  Wir  werden  dann  unverzüglich  Sorge" 
tragen,  dafs  folche  Hinderungen,  die  wir  niemals  veifchulden,  au«  de«  Wege  ger&umt  werden» 


te)  Auch,  in  dem  Falle >  über  welchen  uns  wohl  Zuweilen  Beschwerden  zugekommen  And, 
daf«  der  Preis  unferer  Allgemeinen  Literatur  -  Zeitung  von  manchen  Speditionsbeborden  wlll- 
kührlicb  erhöhet  wird,  bitten  wir  nnfere  Herren  InierefTenten  ergebend,  uns  immer  unrnii> 
telbar  zu  melden,  von  welchen  Behörden  diefe  Preiserhöhung  herrühre,  damit  wir  entwe- 
der bey  denfclben  eine  Abänderung  verfachen,  oder  den  Herren  Interoflenten  anzeigen,  auf 
welchen  Wegen  fie  unfere  A.  L.  Z.  wohlfeiler  beziehen  können. 

15)  Nicht  bl'of»  zu  Anfange  des  Jahre«,  fondern  zu  jeder  Zeit,  fo  lange  Exemplare  vorräthig  find, 
wird  der  Jahrgang  gegen  Pränumeration  abgeladen.  Allein  Abbe/ieUungm  der  Zeitung  und 
der  Ergänzung-blätter  nach  Verlauf  eine«  Viertel- Jahre«  können  nicht  1 


wegen  de«  bedeutenden  Nachtheils ,  den  uns  fo  viele  Defecte  vernrrachen  wurden. 

»4)  E«  verficht  fich,  daf«  diejenigen  Defecte  einzelner  oder  mehrerer  6tttcke,  welche  etwa 
durch  unfer  Verfehon  entftanden  find,  von  uns  unentgeltlich  eifern  werden  muffen.  Um  in- 
def»  den  löbl.  Poßfimtern ,  Zeitungs  -  Expeditionen  nnd  Buchhandlungen ,  durch  welche  die 
Spedition  gefchieht ,  nicht  unnöthige  Weitläuftigkeiten  zu  verurfacben ,  müITen  wir  erinnern, 
dafs  wir  nur  folche  Defecte  als  von  uns  verfcbuldet  anfehen  kennen,  welche  innerhalb  xwey 
Wochen ,  vom  Dato  des  Empfanges  der  nSch/t  folgenden  Nummer  an  gerechnet ,  bey  jenen  Be- 
hörden angezeigt  werden. 

»10  Wofern  aber  Defecte  in  L,efegeCallfchaften  oder  fonft  durch  Schuld  der  Abonnenten  ent- 
gehen,  fe,  dafs  wir  alsdann  zur  Ergänzung  diefer  Defecte  uns  vollftandige  Exemplare  zer- 
xeifiea  mülaten:  fo  wird  für  jede«  einzelne  Stück  der  Zeitung  und  der  Ergänzung» Wärter 
Zwey  Graf  che* ,  für  jede«  Stüek  de«  Intelligenzblatte«  Ein  Gro/chen,  und  für  ein  gauie« 
Monatsfiück  Bin  Thaler  Convantiossgeld  bezahlt. 

••:  .'"V'      • ' .'  •  '  '         7.     •:'•>■'"':  ■■■  :> 

iS)  Für  Avertiffements,  welche  im  Intelligerublatte  unferer  A.  L.  Z.  eurgenommen  werden 
follen,  wird  für  die  gedruckte  Zeile  Ein  Qrofchen  in  Conventionrful«  an  lufertionsgebtthrea 
entrichtet.  Von  diefer  Bedingung,  welche  bey  eirem  Co  weit  verbreiteten,  fo  häufig  in  und 
autserhalb  Deutfchlaud  gelefenen  und  dem  Publicum  unentgeltlich  gelieferten  Blatte  gewifs 
billig  ift,  können  wir  auch  nicht  bey  Gelehrten,  die  ihre  literarifchen  Privatangelegenheiten 
<  Sprache  bringen  wollen,  «ine,  ans  oftmal*  as 
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THEOLOGIE. 

1)  .  GöTTixoKf ,  b-  Vandenhöck  und  Ruprecht:  Ueher 
das  liturgijche,  Hecht  evangelifcher  Landesfür- 

ßen.     Ein  theologifchcs  Bedenken  von  Pac(/icus 
Sincerw.    1824.    90  S.  8-,    (8  gr.) 

2)  Bi  ,  b.  Cawitzel:  Ueher  die  wahre  Stelle 
des  liturgifchen  Rechts  im  evangelifchen  Hirchen- 
regiment.     Prüfung  der  Schrift:  über  das  litur- 

filche  Recht  der  evangelifchen  LandesfürAcn.  Von 
>r.  Philipp  Marheineh«.     1S25.     VI  und  99  S. 
8.    (10  gr.) 

.  3)  Fjukkpijrt  a.  M. ,  b.  Hermann:  Nähere  Erklä- 
rung über  das  Majcfiätsrecht  in  kirchlichen,  'be- 
fonders  liturgifchen  Dingen.  Zur  Berichtigung 
vieler  Irrthümer,  Vorurthcile  und  Mifsvcrfiänd- 
nifle,  zur  Beruhigung  manerfer  Lefer,  und  zur 
Rechtfertigung  des  Verfalle«  gegen  ungerechten 
Tadel,  von  Joh.  Chrißinn  fVilh.  Augufii,  Dr.  d. 
Ph.  u.  Th.,  ord.  Prof.  in  d.  ev.  thcol.  Facultät 
tu  Bonn,  k.  pr.  Conf.  Rathe  in  dem  kön.  Confi- 
ftorio  zu  Cüln,  Ritter  des  roJhen  Adlerordens  U.  f.  w. 
1SJ5.    VIII  und  207  S.  8.    (1  fl.  15  kr.) 

H  ätte  die  Sache  der  neuen  preuflifchen  Agende 
auch  weiter  keine  Folge  gehabt,  als  diefe,  dafs  fie  die 
Veranlagung  wurde ,  fo  manche  für  unfer  Zeitalter 
höchft  wichtige  Frage,  namentlich  über  das  Verhält- 
rtifs  zwifchen  Slaat  und  Kirche,  neuerding»  auf  die 
Bahn  zu  bringen,  und  einer  fcharffinnigen ,  gründli- 
chen ,  einem  endlichen  allgemein  befriedigenden  Re- 
fultate  näher  führenden  Untei  fuchung  zu  unterwerfen : 
fo  verdiente  Tie  fchon  urn  defswillen  unter  die  denk- 
würdigAen  Erfcheinungen  unferer  Tage  gezählt  zu 
werden.  1  He  vorliegenden  3  Schriften  haben  es,  wie 
fchon  dio  Titel  lagen,  hauplfächlich  mit  der  Liturgie, 
und  zwar  mit  dem  Rechte  der  proteAantifchen  Regen- 
ten in  den  liturgifchen  Angelegenheiten  ihrer  prote- 
Aantifchen Unterthanen,  zu  thun  :  iak  aber  diefer  Ge~ 
genftand  bey  Weitem  nicht  der  Einzige  in  feiner  Art 
iß,  worüber  die  Meinungen  heutiger  Gottes-  und 
Rcchls- Gelchrlen  getheilt  find,  das  beweill  der  leb- 
hafte Schriftenwechfel ,  welcher  feit  den  letzten  5  bis 
10  Jahren  in  verfchiedenen  Ländern  ,  z.  B.  über  die 
Presbvterialverfaflung,  über  die  Proleitantenunion,  über 
die  überauf/icht  der  Volksfeinden ,  über  die  Einfuhr 
rung  der  lief-  i \  .anhußerfchen  Lehrmethode,  über  die 
Verwaltung  der  pivrum  curporum ,  über  die  von  Sei- 
ten der  Staatsbehörde  geweigerte  BefUtigung  eines  von 
einer  freyen  \Viih!^eineind<;  formlich  erwählten  Pre- 
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diger«  u.  f.  w. ,  Statt  gehabt  hat-  Ree.,  der  für  feino 
Perfon  an  keiner  einzigen  diefer  litcrärifchen  Streitig- 
keiten thäiigen  Theil  genommen,  obwohl  die  wich- 
tigßen  dahin  einfchlagenden  Schriflen  gelefcn  hat, 
erwähnt  lie  nur,  um  darauf  aufmerktam  zu  machen, 
wie  nöthig  es  fey,  der  proleftantifchen  Kirche  millelft 
einer  ihrer  Natur  und  ihrem  Wefen  enlfprechetu-'en 
Verfaffung  die  Einheit,  Fertigkeit  und  Starke  zu  ge- 
ben, dereu  fie  zur  Behauptung  ihrer  Würde  und  /u 
ihrem  ferneren  fegensreichen  BcAchen  zu  keiner  Zeit 
mehr  bedürftig  gewefen  iß,  als  zu  der  gegenwärtigen, 
wo  fie  fo  manche  directe  und  indirrete  Angriffe,  flfieii- 
kundige  und  im  Verborgenen  fchleichende  Gegner 
abzuweifen  und  zu  bekämpfen  hat.  Es  ift  alfo  keines- 
weges  das  InlerefTe  für  die  Eine  oder  die  Andere  der 
ßrcilenden  Parteyen;  es  iA  allein  das  IntercAe  für  die 
angefochtene  Sache,  welches  ihn  bey  der  Anzeigender 
obigen  u.  a.  ähnlicher  Schriften  leitet,  und  den  tief 
gefühlten  Wunfeh  ausfprechen  lafst :  Mochte  der  pro- 
tefiantifchen  Kirche  möglichft  bald  ein  dauerhafter 
Friede  im  Inneren  bereitet  werden,  damit  die  Sorge  und 
Unruhe  wegen  Bewahrung  ihres  Friedens  und  ihrer  Si- 
cherheit von  Außen  ein  defto  fchnelleres  Ende  gewinne ! 

Die  Anzeige  von  No.  1  iA  wider  unferen 
Wunfeh  und  Willen  in  diefen  Blättern  fo  fehr  ver- 
fnätet  worden,  dafs  jetzt,  nachdem  fie  fich  längß  durch 
ihren  eigentümlichen  Werth  felbfi  geltend  gemacht 
hat,  und  überdief»  durch  einige  wider  fie  gerichtete 
Streitfchriften  deAo  allgemeiner  bekannt  geworden  ift 
eine  ausführliche  Darlegung  ihres  Inhaltes  überflüflig 
feyn  würde.  Der  unverßellte  Friedensvermittler  be- 
trachtet, ohne  fich  weder  durch  jurifiifche  Dednctio- 
nen,  noch  durch  hiAorifche  Erzählungen  verblenden 
zu  laffen,  feinen  GegcnAand  aus  dem  für  Jeden,  dem 
es  um  einen  dauerhaften  Frieden  in  diefer  Sache  zu 
thun  iA,  einzig  richtigen  Gefichlspuncte,  nämlich:  dem 
evangelil'chrcligiöfcn  Gefichlspuncte  des  ächten  Prote- 
Aanten.  Das  jus  majeßaficum  circa  facra  räumt  die 
proleftantifche  Kirche  dem  Landesherrn  unbedenklich 
ein ;  aber  es  iA  nur  negativ ,  nur  verbietend-  und  ver- 
hütend, damit  dem  Staate  kein  Schaden  gefchieht,  und 
keinesweges  von  dem  Umfange ,  dafs  es  den  Fürßen 
berechtige,  das  Innere  der  Kirche  zu  regieren,  und  fie 
fclbA  zur  Beförderung  von  Stf  atszwecken ,  die  ihr 
fremd  und  mit  ihrem  Wefen  unverträglich  find,  als 
blofses  Mittel  zu  gebrauchen.  Die  poßtiven  Rechte 
des  Regenten  hJnfichllich  der  Kirche,  die  factifch  zu- 
gegeben werden  muffen,  fliefsen  nicht  etwa  aus  denen 
Landeshohcilsrechte,  wie  Thomafius,  annehmend,  die 
Kirche  könne,  wie  der  Staat,  ohne  ein  fichtbares  Ober- 
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havpt  nicht  beßehen ,  behauptet;  fie  lind  allein  aus 
der  ftilifchweigend  oder  ausdrücklich  gcfch  ebenen  Ein- 
räumung der  repräsentativen  Vollmacht  ron  Seilen  der 
Kirchengemeine  herzuleiten.     „Cujus  regio,  ejus  re- 
ligio" iß  ein  Salz,    deflen  Ungereimtheit  an  /ich  und. 
.verderbliche  Folge  in  feiner  Anwendung  Jedem,  der 
fich  bey  den  Worten  regio  und  religio  etwas  denkt, 
und  die  Vernichtung  der  letzten  in  ihrem  Grund  und 
Wefen  als  Gegenfiand  der  Macht  und  willkührlichen 
Behandlung  eines  Regenten  betrachtet ,   in  die  Augen 
leuchtet.    Dafs  bis  in  die  Zeiten  der  Reformation,  mit 
der  wenigfagenden  Ausnahm«  deflen,  was  Karl  d.  Gr. 
zur  weiteren  Verbreitung  der  abendländiSchen  Litur- 
gie, die  er  übrigens  weder  felbß  fchuf,  noch  in  irgend 
einem  Puncle  wesentlich   änderte,'  that,  die  Kirche 
Xelbß  das  liturgifche  Recht  befafs  und  verwaltete,  lehrt 
die  Kirchengefchichle.     Wie  könnte  aber  die  «furch 
Luther,  Zwingli,  Calvin  geschehene  Kirchenuer 
rung  angesehen  werden  als  eine  Handlung,  wodurch 
lie  die  Kirche  um  das  Element  ihres  Befu-hens  und 
Gedeihens,  oder  um  das  Recht,  ihre  Angelegenheiten 
iu  leiten,  und  ihren  Cultu*  zu  ordnen,  hatten  bringen 
wollen?   Und  hätten  fie  es:  So  wurden  fie  fich  etwas 
angemafst  haben,  das  kein  Sterblicher  über  den  An- 
deren, kein  Anbeter  Gottes  im  Geiß  und  Sinne  Jefu 
Chriili,   des  Sohnes  Gottes,    über  feinen  Mitanbeter 
fich  anmafsen  kann  und  darf.    Aber  keine  Kirchen- 
verfchlechterung,   eine  Kirchenverbcßcrung  war  des 
herrliche  Werk  der  Reformatoren,    Daher  erkannten 
fie  in  den  Fürßen  und  weltlichen  Oberen,  die  an  ih- 
rem Werke  Theil  nahmen,  Schutz-  und  Schirm -Her- 
ren,  erße  Patrone  der  Kirche,   aber  nicht  Jummot 
Epifcopos  —  eine  Benennung,  die,  was  Wort  und 
Sache  betrifft,  der,  der  Gewalt  des  römifchen  Bifchofs 
entrifl'enen,    evangejifchen   Kirche  ganz  fremd  iß. 
(Vergi.  S.  54  IT.  und  die  von  dem  Vf.  angezogenen 
Stellen  aus  'l'homafius  und  Schnaubertf   wozu  noch 
mehrere  Stellen  aus  Böhmer  d.  AelL  u.  J.  hinzuge- 
fügt werden  könnten.) .  Auch  Stellt  die  Geschichte  vom 
Anfange  der  Reformation  bis  in  die  neueßen  Zeiten 
kein  BeySpiel  auf,  dafs  je  ein  Landesfürß  feinen  Un- 
ter l  ha  nen  eine  Liturgie  befehlender  Weife  und  aus 
eigener  Machtvollkommenheit  und  als  ganz  unabänder- 
liche Norm  gegeben  lutbo  ;  So  zahlreich  'auch  die  Fälle 
lind,  daSs  fie  neue,  den  alten  mehr  oder  weniger  an- 
gepaSste,  verheuerte  Agendon  unter  Zuratheziehung  der 
höheren,  LandesgciSüichen }  auf  deren  Rath  und  Vor- 
schläge fich  ausdrücklich  berufen   wird,  einführten; 
—  und  SelbÄ  diefe  Einführung  gefchahe,  zumal  in  den 
neueren  Zeiten,  nicht  kategorisch  gebietend,  fomlern 
in  die  Form  des  landesväterlichen  WunSches  gekleidet 
und  unter  der  Zuficherung  des  be Sonderen  Wohlge- 
fallens der  höchßen  Behörde,  im  Falle  die  dargebotene 
Agende  angenommen  und  eingeführt  werde,    uer  Vf. 
beruft  fich,  was  die  Vorbereitungen  zur  Verbeflerung 
der  Liturgie  betrifft,    auf  das,   was  1814,  1817, 
1818  in  Preußen  gefchahe;  er  hatte  fich  eben  Sowohl 
»uf  die  Art  der  Einführung  der  in  Rede  flehenden 
neuen  preußischen  Agende  berufen  können,  wo  Selbß 
j,  diefo  bache  betreffenden,  dem  Ree 


'bekanntgewordenen  königlichen  Kabinets-Ordre  ,  näm- 
lich in  dem  ErlaSs  vom  28  May  1825,  die  Annahme 
der  Agende  fo  wenig  befohlen  wird,  dafs  es  vielmehr 
ausdrücklich  darin  heiSst:  „Bey  dem  Sortdauernd  und 
lebhaft  Mich  beschäftigenden  fVunfche ,  der  evangeL 
Kirche  in  Meinen  Staaten  den  urSprünglichon  Lehr- 
begriff —  wiederzugeben  n.  S.  w."  Im  VerSolge  wird 
die  Agende  „die  von  Mir  empfohlene  Agende"  genannt, 
und  zuletzt  hinfichtlich  der  2439  Kirchen  in  Preußen, 
welche  fie  damals  noch  nicht  angenommen  halten,  ge- 
Sagt:  „Bey  einer  Angelegenheit,  die  in  ihrem  heilbnn- 

? enden  Zwecke  u.  I.  w.  —  bezweifle  Ich  auch  die 
{achfolge  der  übrigen  Pfarrer  und  Gemeinen  nicht 
u.  S.  w."  DieSea  pflegt  doch  keinesweges  die  Sprache 
zu  Seyn,  wenn  von  dem  Gebrauche  pofitiver  Rechte 
eines  Landesherrn,  z.  B.  Soldaten  auszuheben,  Steuer- 
ge  fetze  zu  geben  oder  abzuändern ,  Wege  zu  bauen 
und  zu  beffern  u.  dargl.,  die  Rede  ift  Ree  iß  mit 
dem  Vf.  davon  überzeugt,  dafs  es  fich  in  dieSem  Be- 
trachte mit  den  gotlesdienßlichen  Gegenllanden  gana 
anders  verhalte,  als  mit  der  Staatsverwaltung.  DieSe 
„Soll  der  Fürft  perfön  lieh  verßehen ;  und  So  iß.  es  ganz 
recht,  dafs  Alles,  was  darüber  Seine  Staalsdiener  an  ihn 
bringen,  nur  als  ein  )TorSchlag  auftreten  kann,  ;'ode 
definitive  Befüramung  aber  von  feiner  Perfon  aus  an 
fie  geht."  S.  62.  Was  aber  den  Cultu»  betrifft:  wie 
liefse  fich  von  einem  Fürßen,  Sclbß  bey  dem  fiarkften 
Intereflc,  da*  er  etwa  an  ihm  nähme/  die  zu  deflen 
Anordnung  erSoderliche  Sachkunde,  die  unbefangene 
Unparteylichkeit  bey  der  Wahl  Zwilchen  Altem  und 
Neuem,  die  genaue  KenntniSs  der  Fortschritte,  welche 
in  neueren  Zeiten  die  ExegeSe,  Hermeneutik,  Homi- 
letik und  Liturgik  gemacht  haben,  erwarten  ?  Und  haben 
Sogenannte  Kabinetsbe fehle  in  der  Regel  etwas  dena 
Volke  nicht  Sehr  Zufagendes ,  woher  Sollte  ihm  das 
Vertrauen  kommen,  dafs  das,  was  ihm  unter  dieSer 
Form  zur  Einrichtung  eines  erbaulichen  Gottesdienßes 
dargeboten  wird,  gut  und  zweckmässig  Sey?  —  D«s\ 
Vf.  macht  noch  im  VerSolge  auf  die  Schwierigkeiten 
und  Bedenklichkeiten,  die  bey  der  Verwaltung  des  Kir- 
chenregimentes, befonders  des  liturgiSchen  Rechtes, 
daraus  entßehen,  wenn,  ßatl  der  ursprünglichen  Pres- 
byterialverfaflung ,  entweder  die  Epitcopal-,  oder  die 
Conliflorial-VerSaffung  Statt  finde»,  aufmerkfam,  und 
findet  in  jener  die  Einzige,  welche  der  evangeliSchen 
Kirche  ein  friedliches  und  fröhliches  Gedeihen  ver- 
Spricht.  Ree.  erinnert  fich  eines  Einwurfes,  den  man 
den  Anflehten  des  Vfs.  in  einem  kritifchen  Blatte  ent- 
gegengefetzt  hat:  dafs  nämlich  feine  Gedanken,  Dar« 
Heilungen  nnd  Wünfche  recht  treffend  und  gut  waren, 
wenn  von  ihnen  nur  auf  eine  kleine  chrißliche  Reli- 
gionspartey,  auf  eine  blofs  geduldete  Seele,  wie  z.  B. 
die  der  Mennoniten,  der  Brüdergemeinde  u.  f.  w.,  die 
Anwendung  gemacht  werden  Sollte;  daSs  fie  aber  die 
Probe  nicht  beßändcn  und  unausführbar  wären^  wenn 
man  fie  auf  die  Staats  -  oder  allgemeine  Volks- Reli- 
gion eines  Landes  anwenden  wollte.  Zugegeben,  was 
doch  Ree.  feiner  Seils  nicht  zugeben"  kann,  aber  ein- 
t,  dem  fey  wirklich  fo:  verlöre  denn  des  Vfs. 
dadurch  etwa»  von  ihrem  eigentümliche* 
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Werth«?  Folgt«  Sinus  nicht  unwiderfprechlieh,  dafs 
fich  ihr  Vf.  buy  feiner  Unterfuchung,  ohne  fich  durch 
irgend  ein  Vorurtheil,  ein*  Nebenrückficht,  einen  ein- 
fettigen  Blick  auf  den  Beftand  der  üinge,  wie  er  ift, 
verblenden  zu  laßen,  feil  und  unrerrückt  an  die  Sache 
felbft  gehalten  habe?  Ob  etwa»  der  Wahrheit  und  der 
Natur  der  Sache  gemäfs  ift,  und  im  vorliegenden  Falle, 
ob  et  dem  Urchriftenthume  zufagt,  den  Grundlallen 
de»  ächten  Proteßanlismus  entfpricht ,  mit  dem  Geilte 
und  Sinne  der  reinen  Lehre  des  Evangelium»  über- 
einftimmt,  hierauf  kommt  doch  zuletzt  Alles  an, 
nicht  aber  darauf,  wie  klein,  oder  wie  grof*  die  Chri- 
Aengemeine  ift,  deren  Hechte  man  verthe idigt,  und  für 
welch*  das  Ergebnif»  der  Unterfuchung  palTend  und 
anwendbar  ift.  Es  wäre  ja  kein  gutes  Zeichen 
weder  für  den  Staat,  noch  für  die  chriiüich«  Kirche, 
zu  behaupten :  diefe,  jene  in  den  chriftUchen  Religions- 
urkunden ausgekrochenen  Grundsätze  paiTen  zwar  für 
di*  Glieder  der  Kirche,  wenn  diefelben  in  der  Geftalt 
einer  blof»  geduldeten  Secte  «rfcheinen;  aber  fie  ver- 
lieren ihren  Werth  und  ihr*  Anwendbarkeit,  wenn 
von  ihnen,  als  von  Bekennern  der  Staatsreligion,  die 
Rede  ift.  Mit  anderen  Worten  hiefse  das  doch  nur 
foviel :  di*  Staaisreligion  mag  lieh  von  dem  Urchri- 
ftenthum  fo  weit  entfernen ,  als  es  der  Staatszweck 
er  lodert  —  fie  bleibt  doch  die  ach  Ich  rill  In  he  ;  nur  klei- 
ne, vom  Staat  aus  gutem  Willen  aufgenommene 
Ghriftenpartcyen  können  und  dürfen  der  Natur  und 
dem  Wefen  des  wahren  Chriftenthums  getreu  bleiben. 
Man  lefe  aber  die  mit  Befonnenheit  und  Gründ- 
lichkeit verfafste  Schrift  des  Pac.  Sine,  felbft,  und 
man  wird  di*  Schwäche  jenes  Einwurfs  leicht  finden. 

Der  Schrift  No.  2  gereicht  es  nicht  zum  Vortheile, 
dafs  ihr  Vf.  fich  in  der  Vorrede  gegen  gehäßige  Deu- 
tung feiner  Ablichten  fo  ängßlich  verwahrt,  und  die 
Beforgnifs  äufsert,  man  werde  wenigllens  fügen:  „der 
Verf.  fuche  gewifs  etwas  j  er  habe  höheren  Orts  Ver- 
anlaflung  und  Aufloderung  bekommen  u.  dgl."  Ohn* 
defshalb  an  die  Verwandlfchaft  zwilchm  Selbften/fchul- 
digung  und  SelbfUefchuldigung  zu  denken,  welche  der 
Franzofe  mit  feinem:  „j'aecuse,  qui  i'excu*e"f  aus- 
drückt, ift  es  doch  fchwer  einzuteilen,  wozu  es  für 
einen  Schriftßeller  beym  Bewufstreyn  lauterer  Abfich- 
tan  erß  noch  der  Verficherung  bedarf,  .dafs  er  fich 
„ohne  alle  iiufsere  Veranlaßung,  rein  allein  in  feinem 
Gewiften  gedrungen  und  zu  dem  Entfchlufle  genöthigt 
gefunden«  (S.  IV),  gegen  den  Hauptinhalt  der  Schrift 
des  Pac.  Sine,  fich  zu  erklären.  Eben  fo  auffallend 
ift  es,  dafs  Hr.  M.  feinem  Gegner  fchon  im  Voraus 
gleichfam  gew  onnenes  Spiel  giebt,  weil  feine  Lehre 
„ihror  Natur  nach  dem  Sinn  und  Gefchinack  des  gro- 
fsen  Haufen»  zufagt,  und  zu  erkennen  gtebt,  fie  wolle 
die  Rechte  des  Volkes  vertheidigen" j  wogegen  er,  Hr. 
JH.,  weil  er  das  Wort  nimmt,  „um  der  einfachen 
Wahrheit  die  Ehre  zu  geben,  und  die  Rechte  des  Staate« 
zu  vertheidigen,"  gewifs  und  ficher  feyn  zu  können 
meint,  dafs  er  „bey  derfelben  anfehrtlichen  Parlcy  (des 
großen  Haufens!)"  fchon  im  Voraus  verloren  habe, 
und  Anfeindung  und  Verfolgung  von  Seiten  derfelben 
fich  zuziehen  werde.    (S.  III).    Solche  Äeufserungen 


ff 

eines  Schjiftfteliers  fcheinen  die  Recenfenten  feiner  Schrift 
in  die  Alternative  fetzen  zu  follen,  entweder  bey  fällig 
und  lobpreifend  di*  Schrift  anzuzeigen,  oder  im  ent- 
gegengefetzten Falle  von  ihrem  Vf.  fich  zu  gewärti- 
gen, dafs  er  fie  zu  der  anfehnlichen  Partey  „des  gro- 
fs*n  Haufens"  zählen  werde.  «Hoffentlich  läfst  fich 
dadurch  kein  Beurlheiler  zu  einem  günftigen  oder  un- 
günftigen  Ausfpruch*  über  diefelbe  verleiten ,  und  auch 
der  gegenwärtige  Ree.  hält  fich,  mit  Uebcrgehung  des 
„Vorwortes,"  allein  an  das  Wort  felbft.  —  In  die  immer 
lauter  und  allgemeiner  werdende  Klage,  dafs  die  evang. 
Kirche  nicht  fo,  wie  die  römifch-kathol.,  ein  allgemei- 
nes und  nationales  Kirchenrecht  habe,  ftimmt  auch 
Hr.  Dr.  M.  «in.  Den  Hauptgrund  diefes  Mangels  fin- 
det er  darin,  weil  j«n*  in  den  meißen  Staaten  bis  jetzt 
nur  fehr  wenig  und  allzu  ungleich  geformt  erfcheint, 
und  eine  noch  viel  zu  unbefiimmte  Geßalt  hat,  als 
dafs  ein  lebendiges  Bild  von  ihrer  Verfaflung  und  ih- 
ren Rechten  in  der  WüTenfchaft  aufgestellt  werden 
könnt«.  An  einer  Menge  von  Gefetzbüchern ,  welche 
theils  dem  allgemeinen,  theils  dem  in  einzelnen  Lan- 
dern geltenden  Kirchenrechle  gewidmet  find,  fehlt  es 
uns  nicht;  und  noch  ganz  neuerdings  hat  Stephani 
das  Publicum  mit  einer  hieher  gehörigen  Schrift:  Das 
allgemeine  hanonifch«  Recht  der  protefi.  Jiirche  in 
Deutfchland  u.  f.  w.  Tübingen,  1825,  befchenkt,  die 
dankenswert h  ift.  Aber,  möchte  man  fagen,  quid,  ju- 
vat  afpectus ,  Ji  u.  f.  w.,  oder:  was  nützen  uns  die 
bündigßen  und  gründlichften  Darßellungen  deffen,  wi« 
es  feyn  könnte  und  feyn  füllte,  fo  lange  es  noch  nicht 
wirklich  fo  ift,  d.  h.  fo  lange  es  der  evangel.  Kirch* 
noch  an  einer  rechtlichen  und  gefetzlichen  Verfajjung 
gebricht ?  Hr.  Dr.  M.  fcheint  diefes  Gebrechen  nicht 
zu  vermiffen;  denn  ob  es  gleich  noch  kein  eigenes 
Kirchenrecht  giebt :  fo  darf  man  doch  daraus  nicht 
fchliefsen,  „dafs  die  Kirche  im  Lande  kein  eigenes 
Recht  habe,  oder  rechtlos  fey,  fondem  diefs  iß  feinen 
wefentlichften  Principien  nach  in  dem'  Begriffe  der 
Kirche  enthalten,  und  hierin  und  hiemit  zugleich  auch 
wirklich  und  vorhanden  ;  denn  der  wahre  Begriff  fal- 
let xlie  Kirch«  nicht  blof»  in  abfiracto ,  fondern  in 
ihrer  concreten  Wahrheit,  alfo  zugleich  gefchichtlich, 
auf,  und  iß  fomit  erß  der  wahre  Begrilf  einer  beßimm- 
ten  Kirche."  S.  2  und  3.  Um  nun  für  einen  einzelnen 
Fall  zum  Ziele  zu  kommen  (  z.  B.  dem  liturgifchen 
Rechte  im  evang.  Kirchenregimente  feine  wahr«  Stelle 
anzuweifen),  foll  man  fich  das  Wefen  der  evangel. 
Kirche  lebendig  vergegenwärtigen,  den  einzelnen  rall 
in  feinen  inneren  Zufammenhang  mit  dem  Ganzen 
Hellen,  und  auf  diefes  und  delTen  Mittelpunct,  welches 
hier  das  Wefen  der  Kirche  felbft  iß,  zurückgehen. 
Zum  Wefen  der  evang.  Kirche  gehört  aber,  dafs  fi« 
nicht  nur  eine  chrißliche  ift,  fondorn  auch  einen  Ce- 
genfatz  zur  rüm.  kathol.  in  fich  hat,  und  befonders 
überall  und  in  allen  ihren  Erscheinungen  irgend  ein 
Verhaltnifs  hat  zum  Staate.  Diefes  Verhältnis  ift  nur 
als  ein  inneres  und  wefentliches  zu  denken :  denn  es 
ift  ihr  begriffener  Unlerfchied  und  Zufammenhang. 
Doch  ift  weder  unter  dem  Letzten  „Einerleyhoit"  des 
Staates  und  der  Kirche,  noch  unter  dem  Erften  Tren- 
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nung  und  Losfagung  von  einander  zu  verßehen.  Seil 
der  Glaubensverbefierung  find  daher  alle  Staaten  mit 
Einer  der  beiden  Confeffionen  Ein»;  und  diefer  Be- 
griff der  Einheit  ift  der  von  ihr,  als  einer  in  einem 
belli  minie«  Staate  herrfchenden  (der  Zahl  der  Glieder 
nach  überwiegenden).  Der  Grund  der  Einheit  liegt 
darin,  dafs,  wie  die  Kirche  in  einem  folchen  Staate, 
mit  welchem  iie  eins  wurde,  erft  in  ihm  und  durch 
ihn,  fo  auch  der  Staat  erft  in  ihr  und  durch  lie  zu 
fiel)  felbfl  kam,  und  eine  beßimmte  Gellalt  erhielt.  Ge- 
genfeitig  verdanken  fie  fich  Uafeyn  und  Leben  in  .die- 
fer beftimmten  Art ,  und  was  fie  urfprünglich  fo  an 
einander  geknüpft  hat ,  das  -kann  fich  auch  nur  mit 
völliger  Aullüfung  beider  in  diefer  Art  aufiofen.  Ob 
nun  gleich  diefe  Einheit  nie  verhindert  hat,  dafs  neben 
der  herrfchenden  auch  die  andere  ConfelTion  in  ihm 
zugelaffen  worden  wäre:  fo  hat  doch  die  Kirche,  als 
Sectc  betrachtet,  gar  kein  Vcrhä'ltnifs  zum  Staate;  fie 
kann  entliehen  und  vergeheu,  ohne  dafs  der  Staat  da* 
von  afficirt  wird:  fie  begünttigen,  hei  Ts  t  zugleich  den 
Verband  der  Kirche  mit  dem  Staate  auilöfen"  u.  f.  w. 
S.  6.  7.  Man  fieht  fchon  aus  diefen  Prämifien,  durch 
welche  fich  der  Vf.  den  Weg  bahnt,  um  ira  Verfolge 
dio  I'resbyterialverfaflung,  wo  nicht  als  mit  der  evang. 
Kirche  ganz  unverträglich,  fo  doch  nur  etwa  fiir  fie 
in  republikanifchcn  Staaten  paffend ,  die  Epifcopalyer- 
faffuug  hingegen ,  in  welcher  dann  die  Confißorialver- 
faffung  wefentlich  mitenlhallen ,  als  das  reine  Erzeug- 
nifs  der  Reformation  und  des  evangelifchen  Gciftcs 
und  für  die  Kirche  in  monarchifchen  Staaten  allein  zulaf- 
fig  darzußellen ,  wie  weit  dio  Anflehten  des  Hn.  Dr. 
JH.  von  denen  dos  Paeif.  Sine,  fich  entfernen,  üenn 
dafs  diefem  nach  der  Landesherr  Jummus  Epifcopus, 
Oberhaupt,  wie  des  Staates,  fo  der  Kirche,  und  als 
folches  zum  Kirchenregimente  überhaupt  und  zur  Aus- 
übung des  Ulurgifchen  Rechtes  infonderheit ,  nach  der 
Natur  und  dem  Wefcn  der>  Kirche  im  Staate  und  des 
Staates  in  der  Kirche ,  feit  es  eine  Kirche  gab ,  einzig 
und  allein  berechtigt  gewefen,  obgleich  crß  feit  der 
Zeit  der  GlaubensverbcfTerung  zum  vollen  Gebrauche 
des  Rechtes  felbft  gelangt  fey,  —  diefcs  Alle*  folgt  aus 
feinen  Vorausfetzungen  fo  richtig  und  klar,  dafs  es 
kaum  der  grofsen  Ausführlichkeit  bedurft  halte,  wo- 
mit der  Vf.  feine  Anficht  von  diefen  Gegcnllanden 
durch  die  ganze  Schrift  hin,  immer  im  Widerspruche 
mit  den  Anflehten  des  Vfs.  von  No.  1,  zu  erkennen 
giebt.  Dafs  der  ganzen  Abhandlung  eine  genaue  und 
Forgf.illig  gehaltene  Confequenz  zum  Grunde  -liegt,  und 
und  dafs  ihr  Vf.,  fo  befcheiden  er  auch,  was  Kritik, 
Scharffmn  ,  rhetorifche  Kunft  und  Gewandtheit  betrifft, 
feinem  Gegner  den  Vorzug  einräumt ,  gleichwohl 
mit  nicht  geringerer  Kunft  und  mit  nicht  wenigerem 
Soharffiun  feinen  Gcgcnßand  verfolgt,  und  fein  Syßem 
von  demfclben  aufgeteilt  hat,  diefes  wird  ihm  fchwer- 
iich  von  irgond  einem  über  die  Sache  gleich  oder  ver- 
fehieden  Denkenden  ßreitig  gemacht  werden.  Befun- 
den meint  Ree.  gefunden  zu  haben,  dafs  Hr.  Dr.  M. 
die  Schwierigkeiten  gefchickt  zu  befeitigen  gewufst  hat, 
welche  aus   feinem  einmal  angenommenen  Syßeme, 
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daffen  ganze!  Fundament  und  Element  die  von  ihm 
behauptete  Einheit   zwifchen  Staat  und  Kirche  ift, 
wie   für    die   Verfchiedenheit    der   rümifch  -  kalholi- 
fchen    und  der   evangelifch  -  proteftantifchen  Kirch« 
an  fich,  fo  für  den  befonderen  Fall,  dafs  des  Staate«  - 
und  der  Kirche  Oberhaupt  einer  anderen  Confeffion, 
als  der  in  feinem  Lande,  der  überwiegenden  Mehr- 
zahl nach,  herrfclienden ,  zugothan  ift,  oder  dieselbe 
gegen  eine  andere  vertauscht,  entfpringen.  Eine  ander« 
Frage  ift  aber  freylich  diefe:  ob  das  von  dem  Vf.  auf- 
geführte Gebäude,   mit  fo  vieler  Kunft  und  Gefchick- 
lichkeit  auch  defien  einzelne  Theile  geordnet  und  zn- 
fammengefügt  find,  auf  einem  Grunde  ruhet,  der  die 
Probe  befiehl,  und  das  Gebäude  felbft  gegen  Schwan- 
ken und  Sturz  fiebert,7    Und  hier  kann  Ree  die  Art, 
wie  Hr.  Dr.  J\L  zu  Werke  gegangen  ift,  fchlechterdings 
nicht  billigen.     Die  ganze  Unterfuohung  des  Vis.  mit 
allen  ihren  Ergebniffen  für  das  Kirchenregiment,  für 
das  liturgifebe  Recht  und  für  die  Hinweifung  defielben 
auf  feine  wahre  Stelle  gründet  fich,  wie  gefegt,  auf 
nichts  Anderes,  als  auf  die  von  ihm  behauptete  Einheit 
ztvi/chen  Staat  und  Kirche.     Auch  Steptiani  nimmt, 
mit  anderen  denkenden  Kirchenrechrslehrern  neuerer 
Zeit,  in  feiner  oben  angeführten  Schrift  diele  Einheil 
noch  an;  aber  wie?  —  nicht  als  beftehend,  nur  als  zu 
hoffend,  und  das  Letzte  nur  unter  Vorausfetzungen, 
Wünfchen   und  Erwartungen  von  den  •  FortTchritten 
zu  einem  Grade  der  intellectuellen ,  moralifchen  und 
religiöfen  Cultur  der  Menfchen,  wie  er  jetzt  noch  in 
weiter  Ferne  vor  uns  liegt,  und  erft  nach  einer  langen 
Reihe  von  Jahrzehenden,  vielleicht  erft  nach  Jahrhun- 
derten, wenn  nicht  aller  Glaube  an  Perfcctibilitäl  der 
Menfchen  taufehl,  wirklich  werden  kann.  Unter  diefer 
Vorausfetiung,  aber  auch  nur  unter  ihr,  tritt  Ree.  dem 
Hn.  Dr.  JH.  in  feiner  Annahme  einer  abfohlten  Einheit 
zwifchen  Staat  und  Kirche  und  faft  allen  aus  derfelben 
von  ihm  hergeleiteten  Folgerungen  unbedenklich  boy. 
Aber  gerade  in  diefem  l'uncte  zeigt  fich  die  ganze  JMar- 
Iwinekejchc  Darftcllung  in  ihrer  Unnahbarkeit.   Was  er 
fich  nämlich  unter  der  von  ihm  angenommenen  Staats- 
und Kirchen-Einheit  eigentlich  denkt,  darüber  erklär»  er 
fich  nirgends  deutlich  und  benimmt,  fo  weiiläuftig  er  auch 
in  der  Angabe  der  Folgerungen  ilt,  die  er  aus  ihr  her- 
leitet.   Zu  lagen :  der  Grund  diefer  Einheit  liegt  darin, 
dafs  Staat  und  Kirche  wcchfelleitig  Dafeyn  und  Leben 
in  diejer  beftimmien  Art  (alfo  in  diefer  ihrer  Einheit) 
fich  verdanken,  das  iß  eine  blofse  petitio  principii,  und 
erklärt  über  das  Wefen  diefer  Einheit  nichts;  völlig; 
unentschieden  bleibt  es  dabey,  ob  nach  dem  Vf.  ihr 
gegenteiliges  Y  ertiailnifs  ein  fub-  oder  coordinirte»  Ver- 
luillnifs,  und  was  der  Staat  der  Kirche  und  fie  ihm 
fchuldig  fey,   und  durch  welche  Mittel  und  Wege  der 
lclztc  Zweck  diefes  VerhältnilTes  und  der  Einheit  zw», 
fehen  beiden  erreicht,   oder  nach  Bewanduifs  der  Um* 
Rande  verfehlt  und  vernichtet  werde.   Selhft,  worin  die- 
fer Zweck  beltehe  •  (da  Einheit  zwifchen  beiden  doch 
auch  einen  gemeinfchafllichen /Lweck  derfelben  voraus-' 
fetzt),  das  Lfst  der  Vf.  im  Dunkeln. 

UJer  Brfchluft  folgt  im  nächften  Stücke.) 
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THEOLOGIE. 

1)  Gottikosh ,  b.  Vandenhöck  u.  Ruprecht:  Uebef 
das  liturgische  Hecht  eoangelifcher  Landesfür- 
fien  u.  f.  w.    Von  Paeißeus  Sincerus  u.  f.  w. 

2)  Beuli»,  b.  Cawitzel:  L'eber  die  wahre  Stell* 
des  liturgifchen  Hechts  im  evangelifchen  Hir- 
chenregiment  u.  f.  w.  Von  Dr.  Philipp  Mar- 
heinche  u.  f.  w. 

3)  Fhaukfurt  a.  M. ,  b.  Hermann:  Nähere  Erklä- 
rung über  das  Majcfiätsrecht  in  kirchlichen, 
befonders  liturgifchen  Dingen  u.  f.  w.  Von 
Joh.  Chrißian  Wilh.  Augufii  u.  f.  w. 

(Uefchluft  der  im  vorigen  Stück  abgtbrochenen  Reeenfion.) 

Cj"egen  die  Emancipalion  der  Kirche  von  dem  vor- 
raundfchaftlichen  Einiluffe  des  Staates  auf  fie  wird* 
zwar,  wie  gewöhnlich,  vorgebracht,  dafs  in  diefem 
Falle  die  Kirchc'doch  eigentlich  als  ein  Staat  im  Staate 
erfcheinen  würde;  dagegen  fchdint  es  dem  Vf.  njeht 
in  den  Sinn  gekommen  zu  feyn,  dafs  unter  der  Vor- 
ausfelrung  jenes  EinllulTcs  auf  fie,  befonders  auf  ihr 
Inneres,  der  Staat  eben  fowohl,  und  noch  um  fo  viel 
mehr,  die  Gellalt  der  hirche  in  der  Kirche  annimmt. 
Sonderbar,  dafs  man  diefen  Gedanken  nicht  fchon 
langft  aufgefafst,  und  auf  die  marfcherley  Folgerangen 
aus  ihm  hingedeutet  hat!.  Was  S.  23  ff.  gefagt  wird, 
das  widerfpricht  diefer  Bemerkung  fo  gewifs  nicht, 
als  der  Vf.  die  „Vorstellung  von  flechten  der  evang. 
Kirche,  aufser  und  neben  dem  Staate  ausgeübt,"  für 
eben  fo  unnatürlich ,  als  ungefchichtlich  erklärt.  Die 
ganze  Abhandlung  konnte  nicht  anders,  als  bedeutend 
gewonnen,  und  zu  richtigeren  Reful taten  geführt  ha- . 
ben,  wenn  es  Hr.  1Y1.  nicht  Untertanen  hätte,  lieh 
klar  und  unumwunden  darüber  auszudrücken,  wel- 
chen Begriff  er  fowofil  mit  dent  Worte  Staat,  als 
mit  dem  Worte  Hirche,  und  zwar  evangelifch  •  pro- 
teßantifche  Kirche,  verbindet.  Von  dem  Staate  Sagt 
er  zwar  (S.  42) ,  er  fey  feinem  Begriffe  nach  über- 
haupt nichts  Anderes,  als  die  allgemeine  Form  des 
Volkes.  Wie  unbefriedigend  ift  diefer  Begriff!  Von 
der  '  Befchnffcnhcit  diefer  Form,  ob  fie  der  Würde 
and  Bcllimmung  des  Menfchen  gem.'ifs  oder  auwider, 
und  ob  alfo  der  Staat  der  Gefcllfchaftsverein  von 
Menfchen  ,  welcher  den  ungehinderten  Gebrauch  der 
Kräfte  feiner  Glieder  zum  Zwecke  hat,  ift  oder  nicht, 
enthalt  er  nichts.  Eben  fo  wenig  genügt,  was  S.  2 
und  51  von  der  Kirche  Acht,  nämlich:  „ihr  Recht 
fey  nach  feinen  wefentlichften  Principien  in  ihrem 
J.  A.  L.  Z.    im.    Vierter  Band. 


Begriffe  enthalten,  und  folglich  fchon  vorhanden'' 
(welches  erft  zu  beweifen  wäre),  und:  „die  chrift li- 
ehe Kirche  an  Geh  ift  die  überfinnliche  Gemeinde  der 
Glaubigen,  die,  im  Geilte  und  in  der  Wahrheit  lo- 
bend, Chriftum  allein  zu  ihrem  Oberhaupt«  hat" 
(welches  fich  nur  von  der  unfehlbaren,  die  überall 
keines  Rechtes,  keiner  Leitung,  auch,  keiner  Litur- 
gie, bedarf,  aber  nicht  von  der  Achtbaren,  in  Zeit 
und  Raum  begehenden  Kirche  fagen  lafst).  Dia 
Kirche,  als  Gcfellfchaflsverein  zu  gemeinschaftlicher 
Religionsübuhg  nach  beftimmten  Glaubenslehren  ge- 
dacht, (f.  Wiefe,  Handbuch  des  Hirchenrechts,  Th.  1, 
und  Schuderojf,  Grundzüge  zur  evang:  prpt.  Hir- 
chenverfajfung,  S.  9)  —  würde  dem  Vf.  zu  einer 
feueren  Grundlage  gedient  haben,  als  er  nun  feiner 
Darftellung  gegeben  hat. 

Hr.  Dr.  Augufii  läfsf  feine  Schrift  (No.  3)  in 
zwey  Hauptabiheilungen  zerfallen,  deren  erfte  „Spe- 
eles facti  und  Vertheidigung  gegen  ungerechtes  Ur- 
theif"  S.  1  ff.,  die  zweyle  „nähere  Erklärung  über 
das  Majeftätsrech't  in  kirchlichen ,  befonders  liturgi- 
fchen Dingen",  S.  62  ff.,  überfchrieben  ift.  Es  war 
zu  erwarten,  dafs  der  Vf.  zu  fo  vielen  Einwürfen 
und  Angriffen,  denen  feine  von  uns  bereits  angezeigte 
Kritik  der  n.  preuff.  Agende  ausgefetzt  war,  nicht 
febweigen  werde,  zumal  da  mehrere  Gegner  dcffelben 
nicht  mit  der  Kaltblütigkeit,  Ruhe  und  Gründlichkeit 
geschrieben  halten,  die  in  diefer  Art  Streitigkeiten  fo 
ganz  vorzüglich  zu  wünfehen  id.  Wenn  daher  auch 
Hr.  A.  zuweilen  einen  etwas  fchneidenden  Ton  an- 
nimmt, und  feinen  Unwillen  nicht  ganz  zu  verber- 
gen vermag:  fo  mufs  man  bedenken,  dafs  er  der  an- 
gegriffene, aber  nicht  der  angreifende  Theil  ift,  und 
dafs  es  überall  fchwerer  f.illt,  in  der  Vertheidigung 
gegen  geh affige  Deutungen  die  Sprache  der  Müfsigung 
zu  reden,  als  folche  Deutungen,  wozu  es  an  allem 
gegebenen  Anlafs  fehlt ,  zu  vermeiden.  —  Die  Schrif- 
ten, welche  der  Vf.,  —  nachdem  er  als  Species  facti 
erzählt  hat,  dafs  die  wider  die  Agende  gerichteten 
Auffitze  in  Röhr's  kr.  Pr.  Bibl.  Ii.- III  JI.  $  uruj  -m 
der  Schrift:  Worte  eines  proteft.  Predigers,  ihn 
zuerft  auf  die  Agende  aufmerkfam  gemacht,  und  als 
er  diefe  ,relbft  kennen  gelernt,  den  Enlfchlufs,  die 
Kritik  derfelben  auszuarbeiten,  in  ihm  erweckt  haben 
—  zu  feiner  eigenen  und  zu  feiner  Kritik  Vertheidigung 
in  Anfpruch  nimmt,  find  folgende:  lieber  das  liturg. 
Hecht  evang.  l.andesfürfien  von  Pac.  Sine.  (f.  No.  1) 
S.  15  ff.;  Simons  freym.  Durleg.  d.  Gründe,  war- 
um die  evang.  Hirche  —  die  ßlilitürngcnde  nicht 
annehmen  kann  u.  f.  w.,    S.  23  ff.;  Sendfehreiben 
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an  einen  Diener  des  göttl.    IVortcs  über  liirchen- 
vvrjajjttng  und  Liturgie  u.  f.  w. ,    S.  31  ff;  Ideen 
zur  Licui iheilung  d.  Einführung  d.  pr&ujf.  Ilofhir- 
chenaqende  aus  d.  Jittl.  Gejicht  spunde  u.  f.  w.,  S.  33 
ff.;    l  zfchii  ner's  (mitteilten  über  d.  Annahme  d.  pr. 
Abende,  an  e.  preuff.  Ociß  liehen  u.  f.  w.,  S.  39  ff-, 
neblt  noch  3  anderen  Auffätzen  in  der  A.  liirchenz. 
1824.   No.  27,  im  Inlell.  Iii.  diefer  A.  L.  Z.  1324. 
No.  49,  in  der  hrit.  Pred.  ßibliojh.   Dd.  V.  S.  333 
ff.,  und  in  der  Schrift  von  Lic.  l'h.        Schröter:  IV as 
iß  von    der  n.  preuff.  Ii.   A.   zu  hallen?    u.  f.  w. 
Jena,    1824  —  in  deren  Ilinfichl  es  der  Vf.  zweifei-  ' 
haft  findet,    ob    „eine   litcrärifche  Erwiderung  oder 
eine  Injurieiiklago  und   ein  fifc.iiifches  Verfahren  ih- 
ren -Befchuhligungen  entgegenzuft  Izen  fcy".    So  weit 
ift   es,     zum    Leidwcfen    jedes    aufrichtigen  Freun- 
de» der  guten  Sache,   in  diefem  Streite  fchon  gekom- 
men! Dafs  wir  uns  auf  ihn  felbll  nicht  einladen  kön- 
nen, verlieht  fich  von  felbll.    Nur  die  einzige  Deiner-, 
kung  erlaubt  fich  Ree,  dafs  er  nicht  mit  lln.  A.  an- 
nehmen   kann,    die   bekannt   gewordene  allerhüchfie 
Kabinclsordre,  d.  d.  Potsdam  d.  ]5  Nov.  1823,  durch 
welche  dio  Verbreitung   von  des  Vfs.  Kritik  d.  n.  pr. 
K.  A.  empfohlen  wurde,  hahe  das  Signal  zu  den  vie- 
len Angriffen  auf  ihn  und  feine  Kritik  gegeben  (S.  12); 
—  haJAe  doch  Hr.  A.  eine  Partey  ergriffen,  und  Anflehten 
entwickelt,  die  gewifs  auch  ohne  june  öffentliche  und 
ehrenvolle  Anerkennung   nicht   unangefochten  geblie- 
ben feyn  würden.     Aber  eben  fo  wenig  kann  Ree. 
den  Gegnern  der  Kritik  da  beytreten,   wo  fie  diefelbe 
aus  unlauterer  Quelle  herleilen,  und  die  Abfithlen  ih- 
res Vfs.   verdächtig  machen.     Der  Vf.  flelll  es  nicht 
iii  Abrede,  dafs  lieh  feit  etwa  20  Jahren  feine  theo- 
logifth-dogmalifchen  Ucberzeugungen  geändert  haben, 
wie  auch,  dafs  er  über   das  Territorial- Sy (lern  und 
Majeu.ilsrccht  jetzt  nicht  mehr  fo  denke,  als  damals, 
als  er    feine    l )t  nhwürdigheiten    aut    d.  chrißl.  Ar- 
chäologie  gefchiiobrn  habe,    indem   ihn  feine  Hoff- 
nung von  der   Presbyterial  -  und  Synodal  •  Verfafluug 
für  die   HuJ.i;  und  das  Wohl  der  evang.  Kirche  go- 
tüufcht  habe.     S.  59.  Glaubt    nun    zwar  Ree.  eines 
Theih,  dal'?  es  zu  frühe  fey,   auf  die' Früchte  eines 
Spaniens  Aufbruch  *u  machen,  che  diefer  fein  rechtes 
Feld   gefundcir,    und  zum  VVachfen,    Gedeihen  und 
Reifen  Zeit  gehabt  hat,  und  anderen  Theils,  dafs  ge- 
rade der  feilherige  Belland  des  Territorialfyftems  und 
der  Anerkennung  des   (in  der  Regel  doch   nur  von 
welllichen  Rathen  umgebenen)  Regenten  als  oberflen 
GefeUgehcrs  und  Richters  auch  in  kirchlichen  Dingen, 
in  Betracht  des  allgemein  gefühlten  und  laut  beklag- 
ten mißlichen  Zuflandes  der  Kirche,  zum  einleuchten- 
den Deweife  dient,    wie  unverträglich  jenes  Sylicm 
mit  der  INalur  und  dem  Wefen  der  evang.  Kirche 
iA:  fo  könnte  ihn  doch  nichts  dazu  verleiten,  einem 
Verfafler  blofs  defshalb,  weil  denen  Anflehten  nicht  die 
Seinigen  find,  weil  er  fein  theologifches  Syftetn  geän- 
dert hat,  und  er  diefes  in  feinen  Schriften  zu  erken- 
nen giebt,  unlautere  Abfichten  zuznfehreihen  ;  am  we- 
nigfhin  einem  Manne  von  To  anerkannter  Rechtfchaf- 
fenheU  und  allgemein  geachtetem  Charakter,  ab  Hr. 


Augufii.  —     Was  der  Vf.  in  feiner  Kritik  nur  kurz 
angedeutet .   das  entwickelt  und  erörtert  er  von  S.  62 
an  in  IX  Abfchnittcu  weiter,  wobey  er  jedoch  wie- 
derholt erklärt,   dafs  er  fich  auch  jetzt  aufser  Stand 
fühle,  über  die  Sache  felbll  zu  entscheiden,  oder  eine 
Theorie  darüber  aufrüttelten,    „welche  lieh  durch  dio 
Tiefe  ihrer  Auffafl'ung  und   durch  dio  Evidenz  ihrer 
Deweife  —  den  Eingang  bey  Allen  bahnen,    und  fich 
der  .allgemeinen  Herrfchaft,   wenigllens  bey  der  jetzi- 
gen   und   nächllen    Generation,    verfichern  könnte." 
Wie  viel  befcheidencr  und  richtiger  urtheilt  hier  der 
Vf.  im  Vergleiche  mit  dem  Vf.  von  No.  2,  der  von 
feiner  Staats-  und  Kirchen  -  Einheit  und  allen  feinen 
darauf  gebauten  Hyj>olhefon  mit  einer  Zuverficht  re- 
det, als  fey  ein  Zweifel  dagegen  auch  nur  möglich! 
Ree,  ohne  dcTshalb,  wie  fchon  aus  feiner  Anzeige 
von  No.  1  und  2  erhellt,  und  was  er  zur  Schonung 
des  Raumes  hier  nicht  weiter  ausführen  kann,  in  der 
Hauptfache  mit  Hn.  A.  übereinzulümmen,  gc lieht  auf- 
richtig, dafs  er  unter  den  3  Ueberzeugungen,  welche 
der  Vf.  durch  feine  näheren  Erörterungen  bey  unbe- 
fangenen Lefern  begründet  zu  fehen  wünfchi,  näm- 
lich: er  „habe   1)  weder  etwas  Unerhörtes  und  Abgc- 
fchmackles    vorgetragen ;    2)  noch    irgend   etwas  der 
chrilll.  Religion  und  evang.  Kirche  iNacLllieiiiges  be- 
hauptet; 3)  fondern  vielmehr  das  wahre  BeÜe  dctfel- 
ben  beabfichtigt"  —  in  der  erllen  und  dritten  völlig 
die  Seinigen  erkennt,  und  nur  hinfichllich  der  zwey- 
ten  feine  Dedenklichkeiten  und  Zweifel  hegt,  wovon 
ihn  die  aufmerkfamfte  üurchlefung  der  Abhandhing 
fclbft  nicht  hat  beiVeycn  können.    Gegen  die  von  dem 
Vf.  angeführten  Autoritäten   für  das  Territorialfyllem, 
Hobbes,  Hugo  Grotiits,    Thomajius ,   Dohmer,  J.  J. 
ßloj'er  (S.  65)  —  wird  wohl  kein  fachkundiger  Lefer 
etwas  zu  erinnern   haben.     Inzwjfchen   erlaubt  lieh 
Ree,  in  Beziehung  auf  die  S.  112  abgedruckte  Harke 
Stelle  aus  J.  11.  Böhmer' $  Jus   ecclef.  proteß.  T.  I, 
p.  129,   auf  eine  andere  Stelle  defTelben  Vfs.  hinzu- 
weifen, woraus  wenigftens  erhellt,  dafs  nach  B.  Ca% 
liturgifche  Recht,  als  der  Kirche  zukommend,  mit 
feinem  Tcrritoriahyft$mc  fich  wühl  vereinigen  Ia(Te.  In 
feiner  dem  dritten  Band  voraUsgcfchickten  Abhandhing: 
De  jure  liturgiurum  c  c  c  l  efiafi  i co  etc.  heifst 
es  nämlich  ß.  66:    „Rcliquum  eji,  ut  ercutiamus  ex 
fundimicntis  genuinis  :  cüinam  hoc  jus  {Jiturgica  ad- 
ornandi)  proprie  udjcribi  debeat  ?  Competere  idprim- 
ordialiler   toti    eccl ej'iae  ,   in    confeffo  ejti(  etc. 
Und  der  von  Ii.  angeführte  Schiller  fagt:    „Jus  et 
ordinandi  et  mutandi  I.iturgiam ,  quoad  ritus  acci- 
dentales,  eß  penes  e  c  c l ej  ia  m,  Jeu  fummam  cu- 
jusvis  ecclejiue  poteßatem ,  quae  totanx  repraej'entat, 
h.  e.fynodum,  vel  Senatum  ecclejiaßicum ,  cum 
confenfu  ordinum  provincinlium."  Vom  Regenten  fagt 
er   ausdrücklich:    „quippe    qui   nort    habet  jus 
circa   liturgiam   abjolute."     Auch  $.  67 — 69 
ift    diefer    Anficht    ganz    gemufs.     Und  wie  manche 
Stellen  liefsen  fich  nicht  aus  ü.  L.  Böhmer  s  Prin- 
eipin  juris  canonici  etc.  anfuhren,    aus  denen  eine 
noch  liberalere  Anficht    diefes    Gegcnflandes ,  ab)  dio 
feine»   berühmten    Vorgangers,   hervorleuchtet;  z.  B. 
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f.  8.  24.  169-  279«  „Et  hac  {infpectione  civili  in 
Liturg.)  dejccndit  tnnturn  jus  negativ  um  ,  Jeu 
jus  impediendi  et  cavendi,  ne  reipublicae  per  injli- 
tuta  liturgiae  noceatur ;  non  vero  jus  pojitivum, 
Jeu  conjtituendi  lilurgiam,"  heifst  es  S.  203  nach 
der  6ten  Ausgabe  —  UeberaU ,  meint  Ree,  follte 
ein  fo  rein  kirchlicher  und  afeetifcher  Gcaenftand, 
wie  die  Liturgie,  nicht  ans  blofs  juriftifchem  Gefiel  its- 
puneto  betrachtet,  und  als  ein  ftrenges  /leefu  behan- 
delt werden.  Wie  viele  verwandte  und  ähnliche  Mi- 
jeftätsrechte,  z.  B.  das  katechetifche,  homiletifclic,  das 
exegetifche,  henneneutifche,  felbft  das  moralifche  und 
dogmatifche  Regentenrecht,  liefsen  fich  fonft  noch  nach- 
weifen [  Und  unmöglich  wäre  es  dann  nicht,  dafs  fich 
wieder  einmal  zutrüge,  was  vor  etwa  100  Jahren  ge- 
Tchahc;  dafs  nämlich  eino  kaifcrl.  Majeftal,  hörend 
auf  ihrer  ausländifchen  Reife  von  dem  Dogma  de 
Jpiritu  Jancto,  in  ihr  Heieh  den  Paradebefehl  erliefs: 
„L'nfer  Milit.ir  foll  künftig  fcueh  an  den  heil.  Geilt 
glauben;  darin  gefchieht  unfar  allergnädigftcr  Wille." 

L.  ii.  n.  n. 

PHILOSOPHIE. 

Damzio,  in  Commiffion  der  Albertifchen  Buch- und 
Kunft- Handlung:  Ueber  die  Entwicfielung  des 
ffrjens  im  Menj'ehen.  Zur  Erläuterung  der  na- 
türlichen Grundfälze  des  Regieren« ,  vorzüglieh 
in  Beziehung  auf  Gewerbe  und  Handel,  und 
als  unerschöpfliche  Quelle  der  Erweiterung  dieser 
dargelUllt.    1323.    103  S.    8.    (12  gr.) 

Der  Vf.  diefer  Schrift  bezeichnet  fich  felbft  als 
denfclbcn,  von  welchem  bereits  in  unfercr  A.  L.  Z. 
ein  VVcrkchen  :  Ueber  die  natürlichen  Gruudf.itze  des 
Staalsvcrcins",  das  ebenfalls  ohne  Angabe  feines  Na- 
mens herauskam ,  angezeigt  worden  ilt.  Er  will  zei- 
gen, dafs  der  Grund  der  „gegenwärtig  fowolil  in 
den  politischen,  als  in  den  Handels- Verhaltniffen  herr- 
schenden Noth"  darin  liege,  „dafs  die  Führer  der 
menfchlichen  Angelegenheiten  diefe  oft  mehr  nach 
wandelbaren  eigenen  Bewegungsgrüuden ,  als  nach 
unabänderlichen  NalurgefeUen ,  leiten." 

Sprache  und  Darfiellung  find  fo  fchwerfällig,  dafs 
Rae.  öfter»  zu  der  Meinung  geftimmt  wurde,  die 
Schrift  fey  entweder  eine  fleife  Ueberfelzung,  oder 
Ce  fey  von  einem  Ausländer  abgefafst.  Welche  Mü- 
he hat  z.  ß.  der  Vf.,  um  feinen  Grundgedanken  aus- 
zudrücken, dafs  der  Geilt  des  Menfchen  höher  zu 
achten  fey,  als  der  Körper,  und  dafs  das  Leben  des 
Menfchen  nach  gewiffen  unabänderlichen  Gefet/.cn, 
welche  durch  den  Schöpfer  beftimml  find,  fein  Da- 
feyn  entfalte:  Er  nennt  diefe,  nach  notwendigen 
Gefelzen  erfolgende  und  auf  die  urfprünglicho  Tie- 
flimmung  gerichtete  Entfaltung  des  geilli^t  u  Men- 
fchenlcbcns  „die  Entwicklung  des  WclVns  im  Men- 
fchen.'■'  Die  Art  diefer  Entwicklung  fey  dem  Men- 
fchen bf  ßimmt,  und  werde  feinem  Uewulstfryn  ange- 
deutet durch  den  Trieb  zur  Ausbildung ,~  durch  den 
Dran::,  die  BcdurfttiOV  feiner  Natur  zu  befriedigen. 
Diefe  Bedürfniffe  feytn  folgende:    das  Leben  zu  er- 
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halten,  fich  fortzupflanzen,  und  fleh  eine  bequeme, 
angenehme,'  gcnulsreiche  Exillenz  zu  vorfchaflen. 
Durch  das  Streben  nach  Befriedigung  <h>rfelben  wer- 
den theils  feine  Kräfte  geübt  und  geftärkt,  theils  Er- 
fahrungen über  den  Gebrauch  der  dienlichen  Mittet 
erworben.  Sehr  natürlich  kommt  der  Vf.  hier  dar- 
auf, über  Vermehrung  der  BedürfnilTe ,  Luxus,  cul- 
tiviilen  und  uneuttivirten  Zuftand,  und  über  die  Vor- 
züge der  Civilifation  zu  fprechen;  aber  feine  Behand- 
lung diefer  wichtigen  Gegenftände  ift  von  der  Art, 
dafs  immer  nur  einige  der  bekannteften  Meinungen,  , 
als  wie  lieh  von  fellift  verfiehend,  und  als  nothwett- 
dig  geltend,  hingefullt  werden ,  ohne  dafs  es  zu  einer 
gründlichen ,  in  die  JSaehe  felbft  eingehenden  Unter- 
suchung kommt.  —  Die  ä'ufscrcn  Mittel  zur  Befrie- 
digung der  Bediirfiii(Te  findet  der  Menfch  in  der 
Schöpfung'  überhaupt -,  durch'  das  ge  feil  ige  Verhlltnifs 
wird  die  Ausbildung  des  Gciftes  befördert ,  zugleich 
aber  auch  die  Zahl  der  Bedürfniffe  vermehrt;  bey* 
Vermehrung  der  Bedürfniffe  kann  der  Einzelne  die 
eigenen  Bedürfniffe  nicht  mehr  leicht  unmittelbar  be- 
friedigen :  daher  Theilung  der  Arbeit,  Concunenz,  und 
dabey  alfo  die  Unterhaltung  einer  fiele n  Rcgfamkeit 
und  beftändigen  Enlwickolung  der  Kräfte;  ferner  die 
Bildung  eines  gemeinfamen  Strebens  nach  Nutzen, 
Wahrheit,  Frcyheit  und  Recht,  nach  geiftiger  Aus^ 
bildung  als  Mittel  zum  Zweck;  und  endlich  Streben 
nach  gefellfchafllicher  Ordnung,  damit  ein  Jeder  fo- 
wohl  die  Vortheile  des  eigenen  Wirkens  lieber  ge- 
niefse,  als  vor  Nachlheilen,  die  aus  dem  Wirken 
Anderer  entliehen,  bewahrt  werde.  In  der  Gcfellfchaft 
bildeten  fich  zwey  InlerefTen,  das  eine,  zu  gebieten, 
das  andere,  fich  gebieten  zu  laffen.  Der  Vf.  leitet 
diefe  ab,  theils  aus  dem  Triebe  in  jedem  Menfchen, 
das  eigene  Intereffc  tu  befördern ,  theils  aus  der  Vcr- 
fchiedenlieit  der  phyfifehen  und  moralifchen  Kräfte, 
welche  die  Fähigkeit  zur  Befriedigung  jenes  Interefle 
befiimmen.  Frey  lieh  eine  nur  ganz  empirifchc  An- 
ficht  und  Herlcilung,  welche  dein  Princip  des  Egois- 
mus wenigftens  nicht  fehr  fern  ift.  Eben  fo  ober- 
flächlich und  nur  ciufeilig  empirifeh  wird  die  monar- 
chifche  Regierungsform  betrachtet.  Der  Vf.  fagt  näm- 
lich*, „da  die  Willkuhr  von  Mehreren  für  die  Gefell- 
fchaft  luftiger  feyn  tnufste,  als  von  einem  Einzigen: 
fo  ward  es  natürlich  der  Gefellfchaft  lieher,  von  ei- 
nem Einzigen  beherrfchl  zu  werden  u.  f.  w.  Da  das  . 
Herrfchen  aus  der  Willkühr  (!)  cnlftand:  fo  bekam 
der  Souverän  dio  Macht  in  die  Hände,  und  fein  Wil- 
le war  Gefetz."  Welche  Vorausfetzung,  welche  Be- 
gründung! UeberaU,  wo.  der  Vf.  die  allgemeinen 
Grundlatze  des  natürlichen  Rechts  berührt,  ift  feine 
Darftellung  unlieber,  unklar  und  nicht  tief  genug 
gedacht;  viele  vortrefilichc  Anflehten  hingegen  finden 
fich  in  denjenigen  Stellen  feiner  Schrift,  welche  fich 
auf  Erfahrung  beziehen. 

Was  nun  die  Anwendung  der  von  dem  Vf.  nuf- 
geftelltea  GrunJf.,tze  betrifft,  fo  ift  fein  Gedanken- 
gang folgender.  Gewerbe  und  Handel  entliehen  aus 
dem  Wirken  des  Menfchen,  die  BedürfnilTe  leiner 
Nalui ,  allein  oder  mit  gegenteiliger  Hulfsleiliung,  zu 

. '  Digitized  by  Google 


15 


J.  A.  L.  Z.      0  C  TOBER    .182  6. 


befriedigen.  —  Hier  zeigt  fich.  die  Mangelhaftigkeit 
der  vorausgefchickten  Erörterungen  über  die  Natur 
de«  -Menfchen,  indem  diefe  die  Cnuidtriebe  des  Men- 
fxhen  nur  als  den  Trieb,  das  Leben  zu  erhallen,  und 
den,  fich  einen  bequemen,  angenehmen,  genufsrei- 
chen  Zufland  zu  verschaffen,  bezeichnet  hatten.  Wie 
kommt  denn  der  Menfch  dazu,  Ehre,  Recht,  Frey- 
heit,  Religion  bis  zum  Tode  vcrlheidigen,  und  lieber 
Herben,  als  ohne  jene  hochften  Güter  leben  zu  wol- 
len? Was  treibt  ihn  denn  data?  —  Gewerbe  und 
Handel  werden  am  Beiien  durch  Ausbildung  des 
menfehlichen  Wefcns,  durch  niöglichll  grofse  Frei- 
heit, Sicherheil,  Erleichterung  des  Wirkens,  wie 
des  Auslaüfches  der  Erzcugnifl'e  deffelben,  (wie  hängt 
diefs  aber  eigentlich  zufammen  i1)  befordert;  es  ili  alfo 
zur  Erweiterung  jeder  Art  der  Bclriebfanikeit  hin- 
reichend, das  Wirken  jenes  Naturtriebes  (nämlich 
den,  das  Leben  zu  erhallen,  und  den  Zultand  zu 
rerb  eifern)  nur  zu  erleichtern  und  zu  befchützen. 
„Die  Gegenllände  der  Gewerbe  und  des  Handels  find 
eigentlich  materielle  Refultate  (!)  vom  Wirken  des 
Schüpfergeiftes ,  dircete  oder  mittel fi  des  Menfchen; 
und  in  fofem,  als  fie  vom  Geiß  im  Menfchen  her- 
rühren, find  fie  blofs  verkörperte  Ideen,  deren  Ver- 
mehrung und  Ausbildung  durch  Austaufch  und  Con- 
currenz.  Acts  befördert  werden."  (Welche  Sprache!) 
Das  Wirken  des  im  Menfchen  liegenden  Triebes, 
nach  Ausbildung  feines  Wefens,  hemmen,  oder  un- 
natürlich vergrößern,  oder  richten  zu  wollen,  iH 
nichts  Anderes,  als  fich  weifer  und  mächtiger  wäh- 
nen, wie  der  Schöpfer  u.  f.  w."  Welches  Gemifch 
von  phyfifchcn ,  politifchcn  und  religiüfen  Principicn, 
um,  wenn  das  eine  nicht  zu  der  aufgegebenen  11er- 
leitung  ausreichen  will  (nämlich  delswegen  nicht, 
jiveil  es  nicht  richtig  aufgefafst,  und  nicht  gründlich 
durchdacht  wurde),  «in  anderes  einfehieben  .zu  kön- 
nen! Endlich  kommt  der  Vf.  auf  feinen  üauplfatz: 
„das  gegenwartig  herrfchende  Handclsfyftem   ilt  der 
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Richtung  der  menfehlichen  Natur  (Trieb  der  Men- 
fchen zum  gegenfaitigen  Wirken  für  das  eigene  In- 
tereffc,  und  Trieb  nach  Frcyheit  des  Wirkens  und 
des  Verkehrs)  zuwider,  neigt  fich  indefs  fchon  da- 
hin.« Hier  finden  fich  (S.  74  fT.)  fehr  beherzigung», 
vvertbe  Bemerkungen,  in  denen  der  edle  Zweck  des 
Vis.  deutlich  genug  hervortritt;  nur  beforgt  IVcc,  daf« 
durch  das  Verfahren  deffelben  in  der  Behandlung  fei- 
nes  Gegenstandes,  und  zwar  dadurch  vorzüglich,  dafs 
er  zu  oft  die  allgemeinen  Grundanfichten  nur  wie- 
derholt, ohne  in  einer  fortgehenden-  Herleitung  fei- 
ne  Behauptungen  aus  jenen  zu  beweifen,  der  Wirk- 
famkeit  feiner  Schrift  auf  oinen  grofsen  Thcil  der- 
jerugen  Leier,  welche  ihr  zu  wünfehen  find,  ein  be- 
deutendes ilindernifs  in  den  Weg  gelegt  ift.  Auch 
werden  Declamationcn,  wie  die  auf  S.  79,  zur  Ver- 
mehrung diefer  Wirkfamkeit  fchwerlich  viel  beytra- 
gcn.  —  Der  Vf.  fpricht  nun  forner  über  das  Prolü» 
biliv-Syßem,  die  dadurch  veranlafslen  Repreffalien, 
und  die  Rückwirkung  auf  den  jenes  Syftem  ausüben» 
den  Staat;  über  die  Relativität  „aller  Refultate  des 
menfehlichen  Wirkens;"  über  Beftimmung  des  Wer- 
thes  der  Dinge  durch  Geld;  Über  wahren  und  erkün- 
stelten oder  eingebildeten  Werth  und  die  Schädlichen 
Folgen  derv  Annahme  des  letzten;  über  Colonial- Po- 
litik; über  befondere  Begünstigung  einzelner  Zweig« 
der  Betriebfamkcit;  über  das  herrfchende  HandeUfy- 
Jlem,  und  befonders  über  Englands  Wohlftand  und 
das  Verhältnis*,  diefes  Staates  zu  anderen  Staaten  in 
und  aufser  Europa,  über  Englands  Agricullur  -  Syftem 
und  die  Aufhebung  des  Papierfyftems  u.  f.  w.  Er  Hellt 
hier  manche  treffende  Anficht  auf,  ohne  jedoch  in 
eine  ausführliche  und  tief  eingehende  Unterfuchung 
fich  einzulaffc«,  und  fchliefst  mit  dem  Wunfche,  daß 
die  Uebtrzeugung ,  dafs  ein  natürliches  Handelsfyftem 
das  einzige  wahre  und  wohlthalige  Syftem  fey,  fich 
immer  mehr  ausbreiten  möge. 


KURZE  ANZEIGEN. 


EfiBaucKOSicHiurri*.  FViirzburg,  in  d.  Etlir, 
Buch-  und  Kunft-Ilandlung:  Die  jungen  Martyrin 
Erbauungthüchlcin  für  chrifilichc  Jungfrauen.  N 


ingerfchen 
_  ri.-uicn.  V.ia 
_jigfraucir  Nachdem 
FrauzoSifchen  des  Herrn  A.  C".  Hcrautg> geben  von  Jo- 
hann Georg  Pfifier  ,  Pfarrer  zu  Leichtersbach.  1828. 
140  S.    12.    (.9  gr.) 

In  dem  Vorberichte  des  Originals  wird  «1*  Veranlagung 
der  Herausgabe  diefer  nützlichen  .Schrift  angefahrt:  „Alan 
habe  bisher  unter  den  gciJUicluii  Büchern,  welche  zur 
Erbauung  dargeboten  wurden,  vergebens  ein  folthes  ge- 
facht,  welches  dazu  geeignet  w«re ,  jungen  Töchtern, 
hauptsächlich  folchen  ,  die  in  Erziehungsanftalteii  gemrin- 
fchaftlich  ihre  Erziehung  crhielu-n  ,  Achinn«  und  Bcwun- 
dernng  jener  heiligen  Jungfrauen  und  Martyrinnen  eiuau- 
floSsen,  deren  Andenken  die  Kirche  zu  fevern  pflegt.  Die- 
fem  Bedürfnis  werde  durch  die  Herausgabe  diefer  bcfoij- 
acren  Gefchichtc  der  berühmtsten  Jungfrauen  und  Mar- 
ryrianea  des  chrifliich.cn  Glaubens  abgeholfen."  Da  aber 


an*  der  Kirchengefchichto  bekannt  ift,  dafs  auch  viele  der 
erilen  liukejiuer  des  ChriAcnthumS  lieh  durch  eigene  Schuld 
Verfolgungen  zuzogen:  So  hatten  Beyfpiclc  diifcr  Art  kei- 
neswegs hier  aufgenommen  werden  füllen.  S.  24  und  26 
wir«!  z.  B.  erzählt;  „Theodona  fah  cinft  viele  heilige  Be- 
kenner vor  dem  HiditerAnhl  der  Götzendiener  Heben;  fie 
gruftte  fie  freundlich,  warf  lieh  ihnjcn  zu  Fufsen,  und  bat 
fie,  ihrer  eingedenk  zu  feyn,  wenn  Sic  vor  Gottes  Ange- 
fleht erfciieineu  wiirdcn.  Sie  wurde  Sogleich  von  den  Sol- 
daten angehalten,  und  vor  den  Statthalter  Urbanus  gebracht. 
Diefer  lief«  fie  graufäm  zerflcifchen  ,  und  dann  ins  Meor 
werf.-n.  Ihr  Leib  wurde  zu  ConAauiinopel  gefunden,  wo 
das  Andenken  diefer  Heiligen  fcycrliili  begangen  wirik** 
DafMbe  gilt  S.  30  von  der  heiligen  Marciana.  Uebrigena 
in  diefes  Buch  in  einer  eorrecten  Spraclie  ahgefafst,  und 
der  dabey  beabsichtigte  Zweck  des  würdigen  Herausge- 
ben wird  gewif*  erreicht  werden. 

'  C,  a.  N. 
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JURISP  H  UDENZ. 

1)  J^wnsirot,  b.  Kriilh  GrundfaUe  des  gemeinen 
Aeutfchen  Privat  rechts ,  mit  Einfchlufs  des  Han- 
dels- ,  Wechfel-  und  See -  Hechts ,  von  Dr.  t.  J. 
A.  Mittermaier,  Geh.  Hofr.  u.  Prof.  zu  Heidel- 
berg. Zvoeyte,  durchaus  umgearbeitete  <und  fehr 
vermehrte  Ausgabe.  1826-  XIV  u.  830  S.  gr.  8. 
{3  Thlr.  12  gr.) 

2)  Hai-l«,  b.  Ruft":  Gefchichte,  Alterthümer  und 
Inftitutionen  des  deutfchen  Privatrechts  im  Grund- 
riß, mit  bey gefügten  Quellen,  von  Dr.  ^ CarJ  Frie- 
drich Dicck ,  Privatdocenten  in  Halle.  1826.  XIV 
und  369  S.  8.   {1  Thlr.  16  gr.)* 

.3)  Üaämvtmbt,  in  Commifl".  b.  Heyer :  Das  gemeine 
{gemeingeltende  [fiel)  deutfche  Privatrecht,  mit 
vorzüglicher  Hinweifung  auf  die  befonderen  Pri- 
vatrechtsqucllert  im  Grofsherzcgthum  Heffen  und 
tnit  Erläuterungen  derfelben,  von  Georg  Hühl, 
^rofshcri.  heff.  Hofgerichts-Advocat.  1824-  XVHI 
u.  262  S.  8.    (18  gr.) 

Es  iß  eine  nöchft  erfreuliche  Erfcheinung  für  jeden 
Freund  de»  deutfchen  Privatrechts,  dafs  auch  diefe 
Witten fchaft  in  unferen  Tagen  immer  mehr  Theil- 
nahme  gewinnt,  fowohl  von  Seiten  derjenigen,  welche  fich 
ihrer  Bearbeitung -widmen/ als  von  Seiten  des  ftudirenden 
und  mit  der  Rechtsanwendung  befchäftigten  Publicums. 
Denn  wenn  es  auch  nicht  forderlich  erbauet ,  dafs  das 
liundofche  Lehrbuch  ,  welches ,  feiner  verdienftlichen 
Beftrcbungen  ungeachtet,  bey  den»  jetzigen  Standpunct 
der  Wiflenfchaft  als  veraltet  betrachtet  werden  mufs, 
noch  immer  neue  Auflagen  erlebt  (im  Jahr  1824  ift 
die  ßebente,  Güttingen  bey  Dietrich,  erfchjenen),  und 
wenn  man  es  fögar  beklagen  mufs,  dafs  das  Hrüllfche 
Machwerk,  wie  es  in  den  Ergänzungsblättern  zu  un- 
terer A.  L.  Z.  vom  laufenden  Jahre,  No.  5  urtd  6  voti 
einem  anderen  Mitarbeiter  mit  Recht  genannt  worden, 
in  einer  zweyleri  Auflage  (1821,  Landshut  bey  Krüll) 
gedeihen  konnte:  fo  ift  es  dagegen  um  fo  «rwünfchlcr 
und  fruchtbarer  für  die  Wiflenfchaft,  dafs  nicht  allein 
von  Eichhorn' s  Einleitung,  fondern  auch  von  Mitter- 
maier's  Grundfatzen,  —  alfo  von  den  Werken  zweyer 
Gelehrten,  welche  Hr.  Prof.  Ritter  Falch  in  der  Vor- 
rede zum  erften  Bande  des'  von  Colditt  überfetzten 
Blaehftone  - Giffordfchen  Handbuchs  des  englifchen 
Rechts  (Schleswig  1322)  S.  X  die  Koryphäen  unter  den 
jetzt  lebenden  Gtrmanillen  nennt,  —  fchon  im  zwey- 
ten  Jahr  nach  ihrem  etilen  Erfcheinen  (1823  und  1324) 
/.  A.  L.  2.    1826.    Vierter  Band. 


neue  Auflagen  nöthig  geworden,  und  -wirklich  erfchie- 
nen  find.  Von  der  zweyten  Ausgabe  des  erft  genann- 
ten Werks  (Güttingen  bey  Ruprecht,  1825)  ift  bereits 
In  unferer  A.  L.  Z.  von  diefem  Jahre  No.  146  Bericht 
erftaltet  worden;  die  zweyte  Ausgabe  des  letzt  genann- 
ten ift  gegenwärtig  unter  No.  1  anzuzeigen.  Wenn 
wir  aber  mit  diefer  Anzeige  auch  die  zweyer  anderer, 
ungefähr  gleichzeitigen  Werke  über  das  deutfche  Pri- 
vatrecht verbinden :  fo  ift  zwar  No.  2,  ungeachtet,  nach 
des  befcheidenen  Vfs.  eigener  Bemerkung  S.  IV,  dio 
Wiflenfchaft  als  folche  niclfts  (follto  heifsen :  nicht  be- 
deutend) dadurch  gewinnt,  doch  je"den  Falls  eine  für. 
den  Zweck  des  Vfs.  brauchbare  und  für  die  Beförde- 
rung des  Quellenftudiums  auf  der  Univerfiiät  fehr  nütz, 
liehe  Arbeit;  No.  3  hingegen  hätte,  ohne  allen  Nach- 
theil für  Wiflenfchaft  und  Sludium,  ganz  ungedruckt 
bleiben  können. 

Nach  diefer  allgemeinen  Einleitung  wendet  fleh 
Ree.  zunächA  zu  dem  Mittermaier 'j 'chen  Werke  unter 
No.  1.  Was  Ree.  bey  Beurtheilung  der  erften  Aus- 
gabe im  Jahrg.  1824.  No.  183.  184,  fowie  der  zu 
derfelben  Zufätze  liefernden  Beyträge  zum  deutfchen 
Privatrecht  im  Jaljrg.  1325.  No.  62,  vorausgefagt 
hatte,  dafs  des  Vfs.  feltene  Thätigkcit  in  Erforfchung 
fiimmtlicher  Quellen  des  deutfchen  Rechts  uns  noch 
reichliche  Früchte  bringen  -werde,  ift  bey  Gelegenheit 
der  vorliegenden  zweyten  Auflage  feines  Hauptwerks 
in  weit  höherem  Mafse  in  Erfüllung  gegangen,  als 
Ree.  irgend  erwarten  konnte.  Der  Vf.  liefert  uns 
gegenwärtig  ein  völlig  umgearbeitetes,  neues  und  um 
zwanzig  Bogen  vermehrtes  Buch.  Diefe  betrachtliche 
Erweiterung  hat  zunächß  darin  ihren  Grund ,  dafs 
alle*  dasjenige,  was  in  der  früheren  Auflage  im  Texte 
nur  angedeutet  war,  jetzt  umftändlicher  erörtert,  und 
hiebey  zugleich  befonders  auf  die  praktisch- wichtigen 
Controverfen  Rückficht  genommen  worden  ift.  Außer- 
dem find  viele  neue  Paragraphen,  an  der  Zahl  dreyfsig, 
•wenn  Ree.  keinen  überfchen  hjben  follte  (in  der  AuN 
Zählung  des  Vfs.  S.  VIII  ift  §.  144  *  zu  viel  gezählt 
und  dagegen  Q.  191  b  vergeflen  worden),  hinzugekom- 
men. Befonders  aber  find  viele  wichtige,  bisher,  unbe- 
nutzte Rechtsquellen,  wie  fich  x.  B.  ganz  vorzüglich 
bey  der  Lehre  von  der  ehelichen  Gütergemeinfchaft 
bewahrt,  zur  Erweiterung  und  Berichtigung  der  Grund- 
fätze  gebraucht  worden.  Dafs  übrigens  in  jeder  diefer 
Beziehungen  die  oben  erwähnten  Zufttze  zur  erften 
Auflage  aus  das  Vfs.  Beytrugen  überall  zweckmässig 
eingeschaltet  und  ergänzt  worden  find,  verfleht  fieb 
von  felbft.  — '  Unter  diefen  Umftänden  ift  es  kein 
Wunder  >  dafo  feit  dem  Erfcheinen  diefer  zweyten 
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Ausgabe  fchon  auf  mehreren  Univerfiläten  die,  zum 
Theil  bereils  durch  Eichhorn  verdrängten,  alteren 
Lehrbücher  gänzlich  vcrfchwunden  find,  um  dem  Mit- 
termaier'Jchen  Werke  Platz  zu  machen.  VVenn  aber 
diefe  günuige  Erklärung-  des  deulfchen  Lehreiperfonals 
den  Ree.  belÜmmen  könnte,  ein  weiteres  Urlheil, 
welches  ohnehin  in  den  Grenzen  einer  Anzeige  lieh 
nicht  genügend  begründen  läfst,  für  überflüffig  zu  hal- 
len: fo  bringt  es  doch  weniglleiis  die  Rückficht,  wel- 
che ein  Ree.  auf  feine  Deurtheiluug  der  erften  Aullage 
zu  nehmen  hat,  mit  fich,  die  Art  und  Weile  zu  he* 
leuchten,  wie  vom  Vf.  die  ihm  dort  mitgetheilten 
Bemerkungen  beachtet  worden  find. 

In  diefer  Beziehung  mufs  zunächft  bemerkt  wer- 
den ,  dafs  der  Vf.  im  Ganzen  den,  der  erften  Auflage 
feines  Werkes  zum  Grunde  liegenden  Plan  beybehal- 
len  hat,  wie  denn  auch  Ree.  diefcin  Piano  vor  allen 
übrigen  bisher  befolgten  und  ihm  irgend  bekaitht  ge- 
wordenen fchon  in  feiner  früheren  Anzeige  den  Vor- 
zug geben  zu  muffen  überzeugt  war.  Zugleich  hat 
der  Vf.  die  Reihe  von  522  Paragraphen,  aus  welchen 
die  erde  Auflage  beltand,  auch  gegenwärtig  beybehal- 
ten,  und  hiebey  die  oben  erwähnten  neuen  §§.  nur 
durch  die  Buchitaben  a,  b,  von  denjenigen  unterfchie- 
den ,  neben  welchen  fio  eingeschaltet  worden  And: 
gewifs  fchr  zweckmässig,  um  Citate  der  erften  Auflagt 
in  der  neuen  leichter  auffinden  zu  können  ;  eine  gleich- 
wohl nöthig  gewordene  ganzliche  Umftcllung  von 
103  $$.  foll  nachher  erwähnt  werden.  Die  neun 
Bücher  der  erften  Auflage  find  dagegen  jetzt  in  acht 
Bücher  zufammengefchmolzen,  und  der  Vf.  hat  mit 
Recht  feiner,  bereits  im  L.ehrbuche  vom  Jahr  1821 
S.  426  und  433  befolgten  Abiheilung  wieder  den  Vor- 
zug gegeben ,  die  Lehre  vom  Handelsrechte ,  welche 
in  der  erden  Auflage  das  neunte  Buch  bildete ,  als 
xtueyte  Abtheilung  der  Lehre  von  den  Oeiuerbsver- 
hähnißen  im  achten  Buche  aufzuführen :  nur  vermifst 
Ree.  hiebey  jetzt  S.  XIII  und  742  die  zur  Eröff- 
nung des  achten  Bachs  nöthige  Rubrik:  „  Erfie  Un- 
ter abtheilung.  Von  den  Gewerben  überhaupt."  — 
Eine  weil  bedeutendere  Acnderung  indeffen,  auf  welche 
Ree.  hingewirkt  zu  haben  erfreut  ill,  betrifft  die.  Stel- 
lung der  Lehre  von  den-  fogenannten  lleallaßen.  Mit 
Recht  hat  der  Vf.  jetzt  gröfstentheils  (vergl.  $.  17. 
Note  5  mit  ß.  153-  Note  5 — 8)  die  Idee  von  dingli- 
,  chen  fo  der  ungsr  echten  aufgegeben ,  unter  welcher 
Ueberfchrift  jene  Lehre  in  den  $$•  229  —  256  der  er- 
fien Auflage  abgehandelt  war;  er  hat  fie  vielmehr  jetzt 
weit  paffender  zwifchen  die  Lehre  von  den  Servituten 
und  dem  Pfandrechte ,  in  die  ${.  153 — 179  unter  der 
Rubrik  gefiel! t:  „Von  den  auf  den  Gutern  ruhenden 
Laßer,,  auf  welche  die  Analogie  der  Dienßbarheiten 
luenigjiens  befchränht  angewendet  wurde."  Eine 
Folge  diefer  zweckmäßigen  Umftellung  ill  es  nun  frey- 
lich gewefen ,  dafs  die  55.  153 — 256  ihre  in  der  erfien 
Auflage  ihnen  gegebene  Zahl  vertaul'cht  haben;  was 
daher  beym  Nachlchlagen  der  auf  diefe  gegründeten 
Citale  nicht  vergeffen  werden  darf.  —  üb  übrigens 
nicht  noch  angemeffener  der  Vf.  von  No.  2  die  lleal- 
laßen von  den  Bannrechten ,   welche  eigentlich  gar 


keine  onera  realia  find,  ganz  gelrennt,  und  jene  bey 
den  Güterverhältrüffen  des  ßauemflandes  ($.  369  ff.), 
diefe  hingegen  bey  der  bürgerlichen  Nahrung  (§.410  ff.) 
abgehandelt  habe,  läfst  fich  erß  aus  einer  Ucberficht 
feines  ganzen  Syliems  beurthcilen.  —  Andere  Erinne- 
rungen des  Ree.  hat  der  Vf.  unbeachtet  gelaffen.  Von 
ihnen  kann  aber  Ree.  die  in  Betreff  der  Natur  der 
an  liegalien  aufteilenden  Privat  rechte  (für  welche  der 
Vf.,  nach  den  dinglichen  Rechten  und  den  Federun- 
gen, ein  eigenes  Buch,  das  vierte,  bey  behalten  hat) 
.gemachte  Einwendung  noch  immer  nicht  zurückneh- 
men. Denn,  wenn  es  auch  falfch  war,  wenn  ältere 
Jurirten  diefe  Gerechtigkeiten  ale  Servituten  betrach- 
teten: fo  folgt  doch  hieraus  nicht  das  Irrige  der  Anficht, 
fie  als  eigene  dingliche  Rechte  anzufallen,  wogegen 
Ree.  die  5.  23  und  befonders  S.  464  vertheidigte  Idee 
„abfoluter  t'oderungsrechte,"  unter  welche  jene  Ge- 
rechtigkeiten gehören  feilen,  noch  immer  für  unerwie- 
fen  erachtet.  (Vergl.  übrigens  Eichhorn's  Einleitung 
in  das  deutfehe  Privatrecht,  {.  263  ff.  der  erften  Aufl. 
und  den  Vf.  von  No.  2.  $.  150  ff.)-  Wras  hingegen 
die,  im  Jiebenten  Buche  erörterten,  befonderen  Güter- 
verhiillniffe  des  deutjehen  Adels  und  der  Bauerngü- 
ter betrifft,  fo  befcheidet  fich  Ree.  felbft,  dafs  es  auch 
feine  Vorzüge  hat,  wenn  diefe  Lehre,  ohne  zerriffen 
zu  werden,  dargeftellt,  mithin  er/l  hinter  dem  Erbrecht 
abgehandelt  wird.  —  Das  Aüherreclit  hat  feine  Stelle 
wohl  mit  gutem  Grunde  (durch  den  auch  der  Vf.  von 
No.  2.  J.  192  ff.  geleitet  worden  ift)  {.  196  ff.  beym 
Vorkaufsrechte  behalten;  nur  ift  jener,  durch  das 
belle  Werk  über  diefe  Lehre  von  Carl'  Friedrich 
Walch  (deffen  erfie  Ausgabe  vom  Jahr  1766.  S.  371. 
Note  2  neben  der  dritten  von  t7§t>  wohl  genannt  zu 
werden  verdient  halte)  fo  bekannt  gewordene  Name 
S.  371.  Note  t  noch  nicht  angeführt  worden.. 

Die  vom  Ree.  befonders  gewünfchle  Ausdehnung 
des  Werks  auf  die  Uaupll'ätze  des  Lehnrec/üs  hal  der 
Vf.  nicht  für  rathfam  gehalten,  und  feine  hierauf  be- 
zügliche Anficht  ( welche  auch  der  Vf.  von  No.  3. 
$•  23  b  theill)  am  Ende  des  {.  17  im  Wcfenlliehen 
nicht  geändert,  abgerechnet,  daf»  jetzt  neben  Hunde 
die  abweichende  Erklärung  Eichhorns  in  der  i\ole  7 
angefahrt  worden  ift.  Ree.  mufs  indeffen,  unbefeba- 
det  der  Achtung,  welche  er  für  entgegcngcfcUtä  Ucber- 
zeugungen,  und  befonders  beym  Vf.,  hegt,  offen  be- 
kennen, dafs  er  feine,  in  diefer  A.  L.  Z  vom  J.  1824. 
No.  183.  Sp.  15  geäusserte  Meinung  nicht  aufgeben 
kann;  und  indem  er  ausdrücklich  wiederholt ,  dafs  es 
fich  nur  um  die  vcrhültnißmiifsig«  Aufnahme  der 
Grundzüge  dos  Lehnrechts  in  das  deutfehe  Privalrecht 
handelt,  fey  es  ihm  erlaubt,  dem  GegenfianJe  noch 
einige  Worte  um  fo  mehr  zu  widmen,  als  er  über- 
zeugt ift,  dafs  durch  jene  Verbindung  die  Brauchbar- 
keit des  Buchs  für  den  akademifchen  Unlerricht  noch 
bcdeulend  erhöhet  werden  würde.  Vorerft  bezweifelt 
Niemand,  dafs  das  Lehnrecht  (felbft  das  Longohardi- 
fche,  da  es  bey  einem  Volke  germanifchen  Ursprunges 
cnlltanden  ift)  nur  ein  einzelnes  Inllitut  des  dculfchcn 
Rechts  zum  Gegettftandc  hat,  eine  Art  des  dculfchen 
Eigenlhums,  des  getheilten,  oder,  wenn  man  will, 
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Art  dinglicher  Rechte  überhaupt)  und  zwar  eine  fol- 
che,  deren  gemeinrechtliche  Natur  weit  cnlfchiedcner 
feftfteht,  als  bey  manchem  anderen  Inftitute  der  Kall 
ift.  Bekanntlich  ift  aber  das  Lehnrecht  viel  früher 
wifTcnfchaftlich  bearbeitet  worden,  als  das  übrige  deut- 
fchoPiivalrcchl,  und  eine  Folge  davon  iß,  dafs  die  lehn- 
rechtlichen Wahrheiten  in  den  feit  jener  Zeit  entftan- 
denen  Rechtsquellen  und  Schriften  fall  überall ,  wenig- 
Jtens  formell,  von  Eintlufs  waren,  und  daher  bey  deren 
gründlicher  Erkläiung  licts  berückfichügt  werden  muf- 
fen. Wie  bedeutend  das  Lehnrecht  insbefondere  auch 
in  die  Cefchichte  des  Adels,  der  Ritterfchafl,  der  Re- 
galien, der  Eigenthumsrechte  an  Bauergütern,  der 
Succefhon  in  Fideicommifigüter,  eingreift,  darf  Ree. 
als  bekannt  vorausfetzen.  Aus  dielen  Gründen  war 
denn  auch  'Ihibaut  in  feiner  jurifiifchtn  Encyhlopä- 
die  und  Methodologie  (Altona  1797)  S.  352.  355.  '360 
der  Meinung,  dafs  das  Lehnrecht  vor  dem  deulfchen 
Privatrecht  lludirt  werden  muffe,  und  ebenfo  gleich- 
zeitig Hufcland  in  feiner  rYijfenfchaftihunde  und 
Methodologie  der  Hechts gelehr famheit  (Jena  1797) 
S.  52.  57.  58.  Bey  diefer  Stellung  beider  Vorlefun- 
gen  ift  indeffen  die  fortgefchritteue  Ausbildung  der 
Grundfätze>  dos  deulfchen  Privalrechls  überfehen,  auf 
welche  beym  Vortrage  des  Lehnrechts  überall  gerech- 
net wird;  daher  fie  (ich  auch  nicht  leicht  bey  anderen 
Vertaffern  von  Sludienplanen  findet.  Vielmehr  fcheint 
«lfo  die  von  Eichhorn  in  der  Vorrede  zu  feiner  Ein- 
leitung ausgekrochene  Anficht  die  allem  richtige  zu 
foyn,  dafs  fich  die  leitenden  Grundfätze  für  die  ein- 
zelnen lchnrechtlicheu  und  die  übrigen  privatrechtli- 
chen Inftilute  gegenteilig  fehr  oft  in  beiden  Ooctrinen 
finden,  und  daher  eino  Verbindung  beider  zur  wifien- 
fchaftlichen  Begründung  nothwendig  fey.  Für  diefe 
Verbindung  fpricht  aber  heutzutage  noch-  befonders 
der  Umftand,  dafs  das  Lehiisvcrhälliiifs  feine  urfprüng- 
ltche  polilifche  Ileduulung  ganz  eingebüfst  hat ,  und, 
wie  nocli  neulich  l  aich  in  der  zweylen  Auflage  feiner 
jurißifchen  Encyhlopndie  (Kiel  1825)  S.  238  bezeug- 
te, zu  einem  blofs  privatrechtlichen  und  überdiefs  im 
Ab  Herben  begriffenen  Inftitut  geworden  ift,  welches 
aber  gleichwohl  zur  Erklärung  des  deulfchen  Rechts 
von  grofser  Bedeutung  bleibt.  Mithin  -Iäfst  fich  wohl 
in  der  Hauptfacho  mit  Wench  {Lehrbuch  der  Ency- 
hlopadie und  Methodologie  der  Recht swijjenfchajt. 
Leipzig  1810.  S.  313)  fagen,  dafs  befondere  Vorlegun- 
gen über  das  Lchnrooht  nicht  mehr  nothwendig  als 
ein  Haupltheil  des  akadernifchen  Curfus  zu  betrachten 
find,  und  vielmehr  das  noch  Nothwendig«  defTelben 
fehr  leicht  in  dem  deulfchen  Privatrechte  erfchöpft 
werden  kann.  —  Die  Gründe  übrigens,  aus  denen 
Hugo  fchon  ftit  der  erften'  Ausgabo  feiner  Rechtsge- 
fchichte  (Berlin  1790)  S.  255.  2jG,  auch  ohne  Ruck- 
ficht auf  die  heutige  geringere  Wichtigkeit  dos  Lchn- 
rechU,  es  dem  deulfchen  i'riratrecht  zum  Vorwurfe 
machte,  dafs  es  feinen  verhältnifsmafsigcn  Umfang 
noch  nicht  erhalten  habe,  und  vielmehr  das  Lehnrecht 
noch  immer  im  Bcfilzo  fey,  ein  eigenes  vullftändigcs 
Collegium  auszumachen,  und  welche  firh  zuletzt  inj 
vierten  Verfuche  der  juriftifclum  Encyhlopadie  (Ber- 
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lhT  13 11)  $.  190.  S.  171—173  am  vollftändigften  in- 
gefiellt  linden,  will  Ree.  gegenwärtig  um  fo  weniger 
wiederholen ,  als  er  darauf  fchon  bey  feiner  früheren 
Anzeige  Kuck  ficht  genommen  hat.  Eher  verdient  wohl 
zwey  Gegengründen  noch  mit  einem  Worte  begegnet 
zu  werden,  die  zuweilen  in  vertraulichen  Acufsertin- 
gen  vorzukommen  pflegen  :  eiAlich,  dafs  das  Lehnrocht 
bey  feiner  Verbindung  mit  dem  deulfchen  Privalrethte 
allzu  fehr  zcrlplillerl  werden  muffe;  fudann  aber,  dafs 
fchon  collegialifche  Rücksichten  diefe  Verbindung  wic- 
derrielhen.  Jenen  erften  Grund  begreift  indeffen  Ree. 
durchaus  nicht,  da  uns  Eichhorn' s  Beyfpiel  gelehrt 
hat,  wie  der  gröfste  Theil  des  Lehnrechts,  d.  h.  die 
Lehr-:  vom  Begriff  und  den  Eigcnfcbaften  des  Lehens, 
von  feinem  Gegentiande,  von  der  Lchnsfähigkeit, 
von  feiner  Errichtung,  von  den  Rechten  des  Lehns- 
herrn, fowie  des  Va fallen,  und  von  der  Beendigung 
des  Lehnsvcrhällnifles,  füglich  unter  den  dinglichen 
Rechten  abgehandelt  werden  kann ,  fodafs  für  einen 
fpäteren  Theil  des  Syftcms,  für  das  Erbrecht,  nur  noch 
die  Lehnsfolge  übrig  bleibt,  welche  überdiefs  fehr 
zweckmässig  der  Succeffion  in  Stammgüter  vorausge- 
fchickt  wird.  Der  zweyte.  Grund  hingegen  ift  wo 
möglich  noch  fchwächer,  und  mit  Recht  erklärte  fich 
fchon  Hugo  im  tweyten  Verfuche  der  Encyhlapüdi* 
(Berlin  1799)  S.  86  gegen  den  Grundsatz  beym  aka- 
dernifchen Studium,  zwey  Collegien  darum  getrennt 
zu  lauen,  weil  fie  einmal  im  Befitze  find,  als  folche 
zu  paffiren.  Welchem  L'niverfitälslehrcr  hätte  es  wohl 
bey  diefem,  die  cullegialifchen  Vcrhultniffc  bvacli Len- 
den Grundfatze  einfallen  dürfen,  unter  anderen  zu 
den  jetzt  fo  beliebt  gewordenen  hißorifch  -  dogmali- 
tchen  inltilulionen  des  römifchen  Rechts  den  Anltof» 
und  das  Beyfpiel  zu  geben  ?!  — 

Von  den  eingefchalleten  neuen  {{•  enthalten  $.  28« 
und  b  eine  zweckmäfsigo  Uebcrfichl  der  neueren  Civil- 
gefetzbüchcr  und  der  ParliculaTgcfelzgebungcn  ;  die  im 
erften  j.  gegebenen  Notizen  über  das  prvujjifche  Land- 
recht  find  jedoch  noch  aus  den  in  unferer  A.  L.  Z. 
vom  Jahr  1825.  No.  62.  Sp.  13  mitgelhciltcn  Bemer- 
kungen zu  vervollfländigen.  —  $.  36  a  verbreitet  fich 
über  die  fortdauernde  Gültigkeit  alter  Rcchtsbücher, 
befonders  in  UelrelT  des  Sachfenfpiegelt.  —  j.  54  « 
über  den  niederen  Adel.  —  ß.  63  a  über  das  Wappen- 
recht  und  die  Siegehiijfsigkeit  des  Adels.  —  §.  t  b  a 
und  b  über  die  Hofrechte,  fowie  über  die  Verhulliiiffo 
des  Banemftandes  im  Mittelalter.  —  5.  96«  über  die 
Wirkungen  der  Ehrlofigkeit.  —  {.  100  a  über  das 
Verhältnifs  der  Fremden  zu  den  Einheimifchen  und 
über  die  verfchiedenen  Arten  der  Fremden.  —  §.  104  a 
über  die  Grundfätze  der  Ausübung  des  Nachfteuerrechl«. 
— -  {•  110  a  über  die  Forlbildung  der  Gemeindcvti-- 
hällnifle.  —  5.  136  a  über  die  liefchrrinkungcn  des 
deulfchen  Eigentums.  —  §.  137«  über  die  Pfändung. 
J.  138  a  über  die  Fortbildung  der  Lehre  von  der  Ei- 
genthumsklage bey  beweglichen  Sachen  im  neueren 
Rechte.  —  J.  144  «  Über  die  Fortbildung  des  Inftituts 
der  AuflafTung.  —  $.  140«  über  den  heutigen  Zuftam! 
der  Lehre  von  der  Verjährung.  —  $.  153  a  über  die 
rechtliche  Natur  der  Reallaßcn.  —  j.  154  b  über  die 
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rechtliche  Natur  der  Bannrechle  und  über  die  Arten 
.derfclben.  —  {•  181  a  über  das  Hypothekenfyflem  nach 
neueren  Hypothekenordnungen   ( fo   ift  unftreitig  zu 

lefeh).    —    $.  187  a  über  Creditrereine.  Doch 

Ree.  mufs,  des  befchränkten  Raumes  wegen,  darauf 
vernichten,  fimmtliche  neue  {{.  unferen  Lefern  vorzu- 
führen, und  befchränkt  fich  daher  nur  üuf  die 
ten  aus  den  beiden  erften  Büchern  des  Werks. 

Einzelne  vom  Vf.  vertheidigte  JLehrmcinungen 
will  Ree.  nicht  bellreiten)  fonft  würde  er  z.  B.  zum 
$.  201  feine  Ueberzeugung  ausfprechen  mülTen ,  daf» 
der  beym  Eifernviehuertrag  die  Gefahr  (wie  fich  bey 
der  Verpflichtung,  tantundem  ex  eodem  genere  zu 
reßituiren,  von  felbft  verQeht)  übernehmende  Pachter 
allerdings  Ei«cnthümer  des  ihm  bey  Abfchlufs  de» 
Contracts  überlieferten  Viehes  werde,  und  dafs  der 
Vertrag  keineswegs*  ein  -aus  focietas  und  locatio, 
fondern  aus  emlio  und  locatio  zufammengefetzter  Vor- 

trag  fey.          Bemerkt  mufs  aber  werden ,  dafs  in  den 

literärifchen  Angaben  der  vorliegenden  Ausgabe  grö- 
ßere Correctheit  erreicht  worden  ift.  Doch  findet  fich 
hie  und  da  noch  Maucherley  zu  erinnern  ,  was  dem 
Vf.  wohl  erft  bey  wiederholten  neuen  Aullagen  gänz- 
lich zu  beteiligen  möglich  feyn  wird.  So  z.  B.  ift  der 
Titel  der  im  $.  6-  Note  5  angeführten  Schrift  von 
Jiulpu  ganz  verftümmelt,  indem  am  Schlufs  der  Zeil« 
die  Worte  fehlen:  origine  auetoritateoue  praefentij 

,  auch   gehört  wohl   die   Schrift  eher  in  die  Kote  8. 

'  Ebendafelbft  in  der  Note  9  ift  von  fleyer's  compen- 
dium  und  Jpecimen  die  Rede ,  gleich  als  wären  es 
zwey  verfchiedene  Werke  j  höchft  wahrfcheinlich  hatte 
Griebner  1718  den  Titel  ,  Jpecimen"  gewählt,  welchem 
aber  Ho  ffmapn  1723  den  bey  des  Vis.  übrigen  Schrif- 
ten herkömmlichen  Namen:   „delineatio"  fubftituirte. 


(Vergl.  Jugler't  Beylräge  tur  jurifi.  Biographie, 
Bd.  L  St.  1  S.  201  f.)  —  Im  fi.  7.  Nota  1  iaht  bey 
Heineccii  ehm.  noch  die  Jahrzahl  1726  Halt  1736; 
auch  ift  yon  uhferer,  in  diefer  A.  L.  Z.  vom  Jahr 
1824.  No.  184.  Sp.  21  gegebenen  Notiz  über  die 
zweyte  vermehrte  Auflage  des  erßen  Bandes  von 
denifelben  JaJire  kein  Gebrauch  gemacht ,  wa»  je- 
doch um  fo  mehr  hätte  gefchehen ,  follen,  als  bey 
Hunde  §.  99.  Note  c ,  1 ,  fowie  bey  Eichhorn  {.  42. 
Note  h,  eine  falfche  Angabe  zu  finden  iß,  und  nur 
Weifst  in  f.  Einleitung  S.  78  das  Richtige  hat.  Aufser- 
dem  find  Pütter' 's  elem.  nicht  1754  erfchienen,  fon- 
dern 1748.  1756  und  1776.  Eftor's  Werk  wurde  erß 
in  den  Jahren  1757—1767  vollende,!.  Selchow'*  Werk 
hatte  1757  den  Titel  „inftitutiones",  und  hiefs  «rft 
feit  1762  „  elementa. "  —  Die  im  $.  22.  Note  7  er- 
wähnte (der  Oä'rtner'fchen  weit  nachzufelzende)  Aus- 
gabe des  Sachfenfpiegelt  ronLudouici  ift  nicht  erft  1 740, 
fondern  fchon  1720  erfchienen.  Doch  Ree.  mufs  -ea 
für  hinreichend  halten,  den  Vf.  auf  diefe,  bey  einem 
auf  htexärifche  Angaben  ausgedehnten  Jahrbuch«  nicht 
gleichgültigen  Dinge  aufmerkfam  gemacht  zu  haben ; 
und  er  bemerkt  dagegen  mit'  dankb  arer  Anerkennung, 
dafs  das  Aeufsere  des  Buchs  fich  in  der  Art,  wie  Ree. 
vorgefohlagcn  hatte,  fahr  zu  feinem  Vorlhcil  verändert 
hat.  Möge  der  Vf.  fortfahren,  für  fein  Lieblings- 
ftudium  nach  Kraft  -  und  Gelegenheit  thiitig  zu  feyn! 
Möge  er  insbefondere  auch  bald  Mufse  erhalten ,  die 
von  ihm  fchon  vor  einigen  Jahren  angekündigte  Zeit- 
Jchrift  für  deutsches  Hecht  herauszugeben,  deren 
Verzögerung  ar  S.  VII  durch  gehfiuftc  Oefchüfie  ent- 
schuldigt ! 

Wie  Fortfetzung  folgt  im  nächfttn  Stück.) 


KURZE  ANZEIGEN. 


Jüe*i»o*cKRirTt^.  Darmfladt,  b.  Heyer:  Kinder -De- 
clamationen  her  Schulprüflingen  und  Familienfrßen.  Von 
Joh.  Ferd.  Scdet.    läiä.    VI  und  139  S.    8.  gr.) 

Ehe  Ree.  an  die  Beurtheilung  diefer  Schrift  gehl, 
fühlt  er  fich  verpflichtet,  zunächft  alle  Lehrer,  denen  e» 
dartun  zu  thun  ift,  in  ihren  Schulen  einen  veredelten  Lc- 
feton  zu  bewirkert,  (der  fo  nothwendig,  aber  auch  oft  fo 
fchwicrig  iß)  auf  das  „klejne  Lefebiuh  zur  reredlung 
und  Belebung  det  Lrfetons"  von  domfclben  Vf.  aufmerk- 
fam zu  machen.  Es  enthalt  in  der  Kürze  bewähr- 
tere, der  jugendlichen  Natnr  entfprechendere  Winke  und 
Gnindfatze  zur  Tonlefehunji ,  als  fo  viele  Anleitungen  zur 
Dcclamation,  die  wir  befitzen  ,  und  durch  den  Gebrauch 
d.  flelbcn  können  lieh  die  Lehrer  einen  «in  fo  grblseren 
Nutzen  von  diefen  „ Kinder -Declamationcn 41  verbrechen, 
die  zum  Auswendiglernen,  namentlich  boy  Schul  pnifimgcu 
und  Familienfeßenr  boftimmt  find.  Durch  mehrere  ifl  .len- 
felbcn  gegebene  Winke  wir«!  darauf  hingedeutet,  dafs  es 
bey  dem  Auswendiglernen  noch  genauer,  als  bey  dem 
Lefen,  .genommen  werden  muffe.  Bey  einor,  in  Gegen- 


wart der  Claffc  vorgenommenen,  „feineren  Correrhtr'4  der 
Hedculmngen  wird  die  Juten, !  defto  lebendiger  fühlen, 
wie  viel  zu  einem  guten  Vortrag*  gehöre;  und  ficht  fie 
einmal  auf  diefem  Puncto,  dann  iß  fthon  viel  ger  onnen. 
Mit  Recht  dringt  noch  der  Vf.  auf  eine  zweckmäfsige  Ge- 
behr den  fprache  ,  welches  um  fo  nothwendiger  ift,  wenn 
man  bedenkt,  wie  häufig  nicht  blofs  im  gemeinen  Lehen» 
bey  Erzählungen,  Unterhaltungen  -a.  f.  w. ,  fondern  felbft 
im  gebildeten  Umaanec  dagegen  gcfüudütt  wird. 

Der  Inhalt  diefcs  Büchleins,  welche»  Vorreden,  Schltifs- 
redrn  und  Gefnräche,  nebft  Kinderimirrreiliiiigen ,  nicifl 
vom  Vf.  bearbeitete  enthält,  ift  gut  und  zweckmäßig.  Da- 
gegen  hätte  Ree.  gewünfeht,  daf»  in  dem  zwey  ten  Ab- 
fchnilto:  Auswahl  einiger  poetifclier  und  profaifther  Stü- 
cke zu  Declamirübungen,  mehr  auf  neuere,  durch  Ryth- 
mus  in  der  Darfteilung  fleh  auszeichnende  Dichter  llückficlit 
genommen  wrfre ,  «ls  es  gefchehen  ift;  wozu  dein  Vf.  die 
„Muftorfammluiig"   eine   fchaubare   Auswahl  darbieten 
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1)  Laudskut  ,  b.  Krüll :  Grund/atze  des  gemeinen 
deutfehen  Privatrecht  s ,  mit  Einjchlufs  des  Han- 
dels-, Wechfel-  und  See  -  RecJits ,  von  Dr.  C.  J. 
A.  Miltermaier  u.  f.  w. 

2)  Halle,  b.  Ruff:  Gefchichte,  Alterthumer  und 
Inftitutionen  des  deutfehen  Privatrechts  im  Grund- 
rijfe,  mit  beigefügten  Quellen,  von  Dr.  Carl 
friedlich  Dicck  u.  f.  \v.  , 

3)  Darmstaot,  in  Comm.  b.  Heyer:  Das  gemeine 
tgemtingeltendc  \Jic  ] )  deutfehe  Privatrecht  u.f.w., 
von  Georg  Hühl  u.  f.  w. 

(.Fortfetzungder  im  vorigen  Stück  abgebrochtnenRecenfton.) 

"R.ec.  wendet  fich  zu  No.  2.  Der  Vf.  diefes  Grund- 
riffes de»  deutfehen  Privatrechts  geht  von  den«  unbe- 
zwcifellen  Satze  aus,  dafs  Jedes  Reohlsltudium,  wenn 
es  nur  einigwmafsen  fruchtbar  feyn  folle,  quellenmä- 
fsig  betrieben  werden  muffe.  Die  Quellen  des  deut- 
fehen  Recht*  liegen  aber  zu  zerßreut,  um  von  dem 
angehenden  Jurillen  wahrend  feiner  Univerfitälszeit  zu 
Rdlhe  gezogen  werden  zu  können.  Daher  w.ir  es  al- 
lerdings ein  glücklicher,  längll  auch  vom  Ree.  geheg- 
ter Gedanke ,  aus  den  Rechtsbüchern  und  Urkunden 
der  verfchiedenen  Zeiten  die  nöthigßen  Beweisficllen 
zur  Begründung  der  hiftorifchen  und  dogmatifchen 
Hauptwahrheilcn  des  vaterländifchen  Privatrechts  zu 
fammeln.  Diefen  Gedanken  hat  der  Vf.  auszuführen 
verl'ueht,  und  lieh  dabey  ganz  richtig  nicht  blols  auf 
die  einer  befoiideren  Interpretation  bedürftigen  Stel- 
len hefchriinkt ,  wie  bey  einer  Chrefiotnathie  des  rö- 
mifchen  oder  kanonlfchen  Rechts  defshalb  genügen 
mufs,  weil  hier  die  umfaflenderen  Qucllcnfammhan- 
gen  zugänglicher  find.  Die  Ausführung  iß  ihm  auch 
lehr  wohl  gelungen,  was  um  fo  lobenswerther  iß, 
als  oigenlliche  Vorarbeiten  nicht  vorhanden  waren, 
obfehon  der  Vf.  fclbft  bekennt,  die  Hauptßellen  be- 
reits in  Eichhorn' i f  und  Mittcrmaicr's  Werken  ange- 
führt gefunden  zu  haben.  Ucberall  bemerkt  man  da* 
krittfehe  Beßreben  des  Vfs. ,  den  richligften  Text  der 
abgedruckten  Stellen  zu  liefern ,  fowie  grobe  Correct- 
hoit  derfelbcn.  Dafs  er  hiebey  mit  vielen  Schwie- 
rigkeiten zu  kämpfen  gehabt  habe,  wird  ihm  jeder 
glauben,  welcher  die  Quellen  des  deutfehen  Privat- 
rechts auch  nur  einigermafsen  kennt. 

Durch   die  bisherigen  Bemerkungen  erklärt  lieh 
der  Zu  falz  des,  Titels:  „mit  heygefügten  Quellen." 
Er  hat  indelTen,  wio  der  Titel  zugleich  lehrt,  eine, 
J.  A.  L.  Z.    1S26.    Vierter  Band. 


für  feine  hißorifch- dogmatifchen  Vorlegungen  über 
das  deutfehe  Privatrecht  fyftematifch  geordnete  Qucl- 
lenfammlung  in  der  jetzt  £o  gewöhnlichen  Art  und 
Weife  eines  Grundriffes  geliefert,  aus  deflen  einzel- 
nen Abfchnilten   und  Parngraphen   zugleich  auf  des 
Vfs.  Auflaflung  der  einzelnen  Stellen  gefchlofien  wer- 
den kann.    Um  indelTen  dem  Zuhörer  die  Benutzung 
der  Vorkfungen,  und  befonders  die  .Vorbereitung  dar- 
auf, noch  wefentlich  zu  erleichtern,  hat  er  überall 
auf  die  55.  in  Jlunde's,  Eichhorn's  und  Alittermaier's 
Lehrbüchern  (letzte  beide  freylich  nur  nach  den  er- 
ßen  Auflagen,  deren  Paragraphen/ah I  zum   Theil  ab- 
weicht),   fowie  beym  Handelsrecht  noch  aufserdein 
auf  Martens  Schrift,  verwiefen.  Er  hat  alfo  im  Gan- 
zen einen  ähnlichen  Grundrifs  des  deutfehen  Priv.R. 
ausgearbeitet,  wie  der  von  ihm  fchon  im  Jahr  1S23 
herausgegebeno   über   das  Lelinrccht  war,  welchen 
jedoch  Ree.  nicht  aus  eigener  Anlicht  kennt     Dafs  er 
in  beiden  Druckfchriftcn  keine  anderen  literarifchen 
Nachwcifungen  gegeben  hat,  findet  Ree.  fehr  zweck- 
mäfsig.    Es  kommt  beym  ünivcrfilätsßudium  zunachft 
und  hauptfächlicir  auf  das  Quellenßudium  an.  Dane- 
ben können  immerhin  in  den  Vorlefungen  erläuternde 
Hauptwerke  genannt  werden;   eine   überhäufte  foge- 
nannte  „Literatur"  hingegen  überladet  den  angehen- 
den Jurißen,  und  fuhrt  ihn  auf  allerley  Abwege,  wie 
des  Vfs.  Lehrer,   Hugo,   Savigny ,   Eichhorn  und 
Haffe,  auf  deren  Methode  er  fich  beruft,  Iängß  be- 
herzigt haben.    Auch  gewähren  die  bey' jedem  fl.  an- 
geführten, oben  genannten  Lehrbücher  dem  reiferen 
•  Studirenden  Gelegenheit  genug,  in  literarifcher  Hin- 
ficht fich  weiter  zu  belehren. 

Der  Vf.  bekennt  fich  für  die  hifiorifch- dogmati- 
fche  Methode  des  Vortrags.  Demnach  eröffnet  er  fei- 
nen Grundrifs  (nach  den  gewöhnlichen  allgemeinen 
Vorbemerkungen  über  des  deutfehen  Privairechls  Be- 
griff, Haupteintheilungen,  gemeinrechtliche  Natur, .Me- 
thode, Qnellen  und  Ilüllsmillcl) ,  im  erften  Tlieile, 
mit  dor  üufscren  Hechtsgefchichte.  In  diefe  hat  er, 
wie  er  S..  XII  ff.  fehr  befonnen  bemerkt,  Manches 
aufgenommen,  was  fonft  im  deutfehen  Privatrecht  un- 
berührt bleibt;  er  glaubt  jedoch  durch  die  Verwei- 
fung  auf  von  Savigny's  Vorlefungen  über  die  Infti- 
tulioncn  des  romifchen  Rechts,  welche  ihm  zum  Vor- 
bilde dienton,  hinlänglich  gerechtfertigt,  keinesweges 
aber  in  den  Fehler  verfallen  zu  feyn,  die  Rechtsge- 
fchichte  als  Zweck  betrachtet  zu  haben:  er  iß  im  Ge- 
gentheilc  ganz  davon  überzeugt,  dafs  die  Jurisprudenz, 
wie  Feuerbach  fngt,  in  ihrer  Tüchtigkeit  und  Brauch- 
barkeit für  thütige  Anwendung  ihren  höchßen ,  viel- 
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leicht  einzigen  Ztvccft  zu  fuchen  hat,  und  betrachtet 
daher  die  Reehtsgefchichte  nur  als  Mittel  zum  Zweck. 
Dafs-  aber  der  Vf. ,  diefer  Ueberzcugung  ungeachtet, 
auf  das  lliftorifche  mehr  Rückficht  nehmen  mufste,. 
wie  er  es  bey  einer  Arbeit  über  einen  anderen  Rechts- 
tiieil  gethan  haben  würde,  ergab  Ach  ihm  aus  Eich 
horn's  unwiderleglich  dargelhaner  Anficht,  dafs  nur 
auf  gefchichtlichem  Wege  das  Nolhwendige,  d.  h.  das 
Gemeinrechtliche,  vom  Zufälligen  oder  dem  Parlicu- 
larrechtlichen  unterfchieden ,  und  mit  Bcftiinmthcit  er- 
kannt werden  kann.  Aufserdem  hält  er  auch  füll  an 
der  Wahrheit,  dafs  erft  durch  die  BerückAchtigung 
der  Vergangenheit  die  Gegenwart  in  ein  hinlängliches 
Licht  gedellt  wird. 

Die  Anordnung  der  äufseren  Reehtsgefchichte  felbftr 
fcheint  Ree.  fehr  gelungen.  Der  Vf.  unterfcheidet 
drey  Perioden :  von  den  früheften  Zeiten  bis  zum 
Untergange  der  carolingifchen  Herrfchaft ,  von  hier 
aber  bis  zum  allgemeinen  Landfrieden ,  und  endlich 
von  der  Einrichtung  des  Heichshammer gerichts  bis. 
auf  die  gegenwärtigen  Zeiten.  Für  die  abgeänderte 
äufsere  Reehtsgefchichte  möchten  nämlich  diefe  Perio- 
den; vollkommen  genügen;  ob  hingegen  auch  dann,, 
wenn ,  nach  Hugo's  Methode,  in  einem  jeden.  Zeit- 
räume rugleich  die  innere  Reehtsgefchichte  abgehan- 
delt werden  foll,  ift  eine  andere  Frage;  Ree.  verweilt 
defshalb  auf  die  in  diefer  A.  L.  Z.  vom  Jahr  1825 
No.  62,  Sp.  14 — 16  angeAellte  Vergleichung.  Sodann 
unterfcheidet  aber  der  Vf.  fehr  zweckmässig  in  jedem 
Zeiträume  Dreyerley:  1)  die  Gefchichte  der  Verfaf- 
fungj  2)  die  Gefchichte  der  Quellen  des  Hechts  j 
3)  die  Gefchicht-e  der  Bearbeitung.  Nur  fcheint  es 
Ree.,  als  habe  der  Vf.  in  diefen  dritten  Abfchnitt  das 
Meilte  von  demjenigen  aufgenommen,  was  eigentlich 
fchon  dem  zweyten  Abfchnille  angehört  halte,  näm- 
lich die  Aufzählung  der  einzelnen  Rechtsauellen;  und 
Reo.  weifs  lieh  diefen  UmAand  nur  aus  des  Vfs.  An- 
gabe, Savigny's  Inflilutionen  -Plan  gefolgt  zu  feyn, 
zu  erklären:  in  diefem  aber  giebt,  nach  Pernice'j  Be- 
kanntmachung (Gefchichte ,  Alterthümer  und  lnftitu- 
'  ti orten  des  riimifchen  Hechts  im  Grundriffe  ;  zweyte 
umgearb.  Auflage.  Halle,  b.  Gebauer.  1824) ,  der  dritte 
Abfchnitt  nicht,  gleich  Hugo,  eine  Gefchichte  der  Be- 
arbeitung, fondern  hauptfachlich  eine  Ueberficht  der 
Quellen  der  Hechfswijfenfchaft,  d.  h.  derjenigen  Quel- 
len he  fonders,  welche  in  Ueberrcften  mehr  oder  we- 
niger lieh  erhalten  haben,  alfo  unfere  Quellen  zur 
AuffafTung  und.  DarAellung  des  Syftoms  ausmachen. 
Dafs  übrigens  die  Bearbeitungen  des  Rechts  zu  jeder 
Zeit,  wie  nach  Hugo's  lichtvoller  Darfteilung  die  rö- 
mifche  und  auch  die  deutfehe  Reehtsgefchichte  lehrt,, 
von  unferen  Praktikern  aber  oft  vergefTen  wird,  Ach. 
zur  Rechtsquelle  bilden,  hat  ohne  Zweifel  auf  Sa- 
vigny's Abiheilung  eingewirkt.  Allerdings  wird  aber 
jene  bildende  Kraft  der  Bearbeitung  des  Rechts  in  ei- 
ner gegebenen  Zeit  weit  weniger  bemerklich,  alt  der 
Nachwelt;  daher  entfeheidet  Ach  Ree.  dennoch  für 
Uitgo's  Methode,  die  wichtigeren  einzelnen  Quellen 
fngleich  bey  deren  Gefchichte  zu  betrachten,  und  dann 
die:  Gefchichte  der  Bearbeitung  (der  Rechtswiffenfchaft) 


folgen  zu  laflen,  überall  aber  gelegentlich  die-  Ueber*- 
rede  der  Quellen  und  Rechlsbüchcr  zu  erwähnen. 

Der  zweyte  Theil  betrifft  das  Syftem  des  deut- 
fehe n  Privatrechts,  mit  Einfchlufs  der  inneren  llechts- 
gefchichte.  Der  Vf.  hat  bey  deffon  Anordnung  de» 
richtigen  Grundfatz  befolgt,  üebar  das  Gute  aus  an» 
deren  Schriften  wieder  aufzunehmen,  als  aus  einem 
falfchen  Hange  nach  Originalität  etwas  Schlechteres  an 
deften  Stelle  zu  fetzen.  Man  glaube  aber  darum  nicht, 
dafs  Ach  nicht  überall  da»  eigene  Nachdenken  deflel- 
ben  bewähre :  zunächft  in  der  logifchen  und  die  Ueber» 
licht  erleichternden  Zufammenfteliung,  kurz  in  Betreff, 
des  fogenannlen-  ä'ufseren  SyAems;  dann  aber  auch 
befonders  rückAchllich  des  inneren,'  durch  die  Ver- 
wandtfehaft  der  Lehren  bedingten  Syftems  ;  er 
warnt  hiebey  mit  Grund  vor  den  Mifsgrilfen ,  deren. 
Ach  z.  B..  Hufeland  in  feinen  Lehrbüchern  der  Ency- 
klopadie,  des  Civilrechls  und  befonders.  auch  des  deut- 
fchen  Privatrechls  fchuldig  gemacht  hat.  Er  beftrebte- 
Ach  vielmehr,  beides  mit  einander,-  fo  weit  es  Ach 
thun  liefs,  zu  verbinden,.  Ueber  aber  das  äufsere  Sy- 
ftem dem  inneren  zu  opfern,  und  war  aufserdem  noch 
darauf  bedacht,  die  Materien  niöglichft  fo  zu  ordnen, 
dafs  diejenige  Lehre,  welche  vorausgeftelir  worden, 
zur  Beleuchtung  der  nachfolgenden  dient,  ohne  die- 
Erörterung  diefer  letzten  vorauszufcUen.  Er  darf  aber 
bey  feinem  Verfuche  um  fo  mehr  auf  NachAcht  rech- 
nen, als,  nach  der  Natur  einer  jeden  politiven.  Wif- 
fenfehaft,  zumal  der  Rechtswiffenfchaft,  ihre  einzelnen 
Irfftitute  Ach  nicht  fowohl  fuccefAv  aus-  einander  ent- 
wickelt,, als  vielmehr-  durch  den  täglichen  Verkehr  des 
Lebens  neben  einander  ausgebildet  haben..  (Vgl.,  die 
Vorrede  S.  XI  u.  XII.) 

Im  erßen  Suche  diefes  zweyten  Theils  feluckt 
nun  der  Vf.  allgemeine  Lehren  theils  über  den  Be- 
rechtigten ,  theils  über  den  H'echtsgegenfiani  voraus; 
dort  erörtert  er  die  Rechte  der  Perfon  theils  in  Bo- 
treff ihres  natürlichen,  ffieils  ihres  bürgerlichen  Zu- 
ftandes,  wo  dann  die  Rechtsfähigkeit  fowohl  in  poli* 
tifcher  Ninficht  betrachtet  wird  (Freye  und  Uufrcye,- 
Einhciinifche  und  Fremde,  mit  einem  Anhang  von 
der  bürgerlichen  Ehre)  ,  als  nach  der  durch  Religiutis- 
verhällntffe  begründeten  Verfchiedenhei,t ;.  hier  die  Rc- 
griffe  von  beweglichen  und  unbeweglichen,  Haupt  - 
und  Neben  -  Sachen,  res  finguloruni  und  univerfita- 
tis ,  befriedeten  und  hefrcnlofen  Sachen. 

Das  zweyte  Buch  hingegen  enthält  den  brfonde- 
ren  Theil,  deffen  Leber  ficht  etwa»  genauer  -ausgeho- 
ben zu  werden  verdient.  Der  Vf.  bildet  vor  allen 
Dingen  zwey  Hauptftücke,  in  welchen  er  den  ge- 
fammten  Stoff  des  befonderen  Theils  auf  folgende  Art 
darAellt. 

I.  Deutfehes  Priuatrecht  ohne  Berüchfiddigung 
der  deutfehen  Standesverhältniffe.  A.  Dingliche  Rech- 
te: 1)  in  foweit  Ae  nicht  durch  die  Regalien  modiA- 
cirt  Arid,  a)  Rechte  an  eigenen  Sachen  —  Eigenthum 
(Begriff,  Haupleinlhcilungen,  Erwerb,  Verluft,.  Rechte 
des  Eigentliums).  b)  Rechte  an  fremden  Sachen  (liier 
führt  der  Vf.  blofs  die  DienAbarkeitcn  und  das  Pland- 
recht  auf).    2)  Modificationen  der  dinglichen  Hechte 
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durch  Einwirkung,  der  Regalien..  (Nach  einigen  Vor- 
bemerkungen über  Staatseigentum  und  Hoheitsrechte, 
werden  diele  einzeln  i'o  aufgezählt:  WaiTerregal ,  Re- 
gal an  Landftrafsen ,  Forß-  und  Jagd -Regal,  Berg- 
werksregal, Salzrcgal.  Uebrigens  hat  lieh  Ree.  fchon 
oben,  bey  Gelegenheit  des  Miltermuierfclien  Werks, 
für  diele  Stellung  der  Lehre  ron  den  Regalien  er- 
klärt) 

iL  Federungen :  1)  aus  Verträgen*  a)  "Von  den 
Verträgen  überhaupt,  b)  Von  den  einzelnen  Verträ- 
gen, o)  Hauptverträge :  aa^  häuf.  (Hier  werden 
zweckmässig  die  RechUverbäitnifle  zwifchen  den  l'a- 
eircenlen  —  Verkauf  der  Fruchte  auf  dem  Hahn, 
Wandelungsklage  und  Vorkaufsrecht  —  von  den,  re- 
gelmäßig gegen  Dritte  Statt  findenden  Rechtsverhält- 
niflen  unterfolüeden,  und  diefe.  beruhen  auf  dem  A<i- 
herrecht ,  welclies  der  Vf.  alfo  hier,  wie  Ree.,  gleich- 
falls fchon  oben  gebilligt  hat,  und  zwar  unter  gehö- 
riger Sonderung  vom  Vorkaufsrechte,  abhandelt.), 
bb)  AI  leihe  und  Pacht,  cc)  Gefellfchaftsoerlrag  und 
diejenigen  ConlraclsvcrhiiUniflc,  bey  denen  wemgßcns 
fahr  häufig  ein  Socielätsverh.iltnifs  Statt  findet  (Verfi- 
ehcrung<gefellfchaften,  lleiralhs-  und  Sterbe  -  Cafl"en, 
Tonlinen  und  Wittwcncaffcn ;  dabey  auch  vom  Lcib- 
renieuconlracl).  dd)  Zinsbares  Darlelm,  ee).  Spiel 
Und  Wette.  —  Bey  dieler  Anordnung  der  Ilauj  t\  er- 
trage fcheint  es  Ree.  doch  befTer,  nach  Ei'clüiorn's 
Beyfpiel,  vom  Darlehn  fogleich  nach  dem-  Haufe  zu 
handeln,  und  fodann  die  unter  cc)  mitgenommenen 
gewagten  Gefchä'jle  nicht  von  den  unter  ee)  aufge- 
führten zu  trennen.  Die  alte  Form  des  Darlehm  als 
Rentenkauf  rechtfertigt  wohl  des  Vfs.  Stellung  nicht- 
genügend.  —  ß)  i\ebenvcrlräee  und  BeJiärhungS' 
mittel  der  Eoderungen  (Eid,  Ehrenßrafe,  perfünliche 
Haft,.  Arrha,  Bürgfchaft  und  l'fandconlract).  —  2)  Fo- 
derurgen  aus  unerlaubten  Handlungen.  , 

C.  Familienrecht.  1)  Elte  (Begriff  und  hißori- 
fche  Einleitung,  Vorausfetzungen,  Anfang  und  Ende, 
Wirkungen :  a)  in  Betrcif  der  perfönlichen  Verhält- 
ni.je  -.  b)  in  Anfehung  der  Vermogensoerhä'ltniffe  : 
et)  Brautfehatz  und Ausflcuer;  ß) Morgengabe;  y)Wit- 
thum;  b)  Gütergcineinfchafl).  2)  Va'tertichi  Gewalt.. 
3)  Vormundfchuft.    4)  Gefindcrecht. 

D.  Hechle  auf  den  1  vdesfall.  1)  Verhifl'enfchaf- 
tfin  ohne  Geding.  a)  Delation  der  Erbfttiaft :  a)  nach 
allgemeiner  RcciUsregel  (Erbfolge  nach  Geblüt,  E.  der 
Ehegatten ,  fuccejfio  extraordinaria);  ß)  durch  Tefta- 
ment.    b)  Erwerbung.    2)  Erbuerlrag. 

11.  Deutfchcs  Privatrecht  mit  Berüchfichtigung 
der  deutfehen  Standesverhä'ltnijj'a ,  oder:  Von  den 
HeclUen  der  verfchiedenen  Stände.  A.  AdelsreoJit. 
1)  Perjönlichcr  Stand  des  Adels.  2)  Güterverhä'lt- 
niffe  deflelben:  «)  ohne  Rückficht  »uf  Succeffion. 
<*)  Rittergüter;  ß)  Erbfummgüter ;  -.•)  Fidcicominifs- 
güter;  b)  ia  Beziehung  auf  Succefjion. 

B.  Hauernrecht.  1)  Pcrfönlicher  SUnd  des  Bauen 

£ier  insbofondore  die  Lcibeigenfchaff).    2)  Giiteruer- 
ItnijD'e  des  Bauerniiandcs   (hier  werden,  nach  den' 
Röthigen  BcgrifTsbeßimmungen  und  Unterfcheidungen, 
a),  die  Hechte  des  ßrfilzers  erklärt  /  und  zwar  o)  ohne 
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Rückficht  auf  Succeffion;  ß)  die  SucccffionsverKällnific; 
b)  die  Hechte  des  Guts-,  Zins-  oder  Dienfi-  Herrn, 
insbefondere  das  Recht  auf  Leißung  der  bäuerlichen 
Laßen,  unter  welche  dann  Üieils  die  Reallaßen  über- 
haupt, theils  die  bäuerlichen  Laßen  insbefondere,  wie 
Dienfle  und  Zinfen,  gefleht  werden.  (Diefe  gelegent- 
liche Auffuhrung  der  Reallaßen  überhaupt,  welche 
oben  bey  No.  1  erwähnt  worden  iß,  foheint  gar  nicht  ■ 
unpaffend,  fowohl  ihrer  Natur  überhaupt,  als  ihrer 
gänzlichen  Verfchiedenhcit  von  den  Bannrechlcn  nach : 
vgl.  Mit  t  er  maier  §.  153;  und  auch  in  des  letzten  Sy- 
ßem  würden  lie  leicht  deflen  ficbentem  Buche  einge- 
fchaltet  werden  können).    3)  DorJverfaJJüng. 

C-  Hechte  des  Burgerflandcs.  lj  Von  den  ßadli- 
fchen  Gemeinden  überhaupt.  2)  RechlsverhällnüTe  der 
Stadlbürger,  insbefondere  von  der  bürgerlichen  Nah- 
rung. Hier  wird  a)  zur  Einleitung  von  den  Zwangs- 
und Bann  -  Hechten  gehandelt,  welches  Ree.  in  der 
Thal  recht  zweckmässig  findet;  b)  von  der  Bierbraue- 
rei-gerecht igheit  j  c)  von  den  Zünften  f  d)  vom  Han- 
del, wo  der  Vf.,  nach  einer  Einleitung,  theils  das 
Handelsrecht  überhaupt,  theils  insbefondere  das  See- 
recht  t  theils  dio  Beförderungsmittel  des  Handels  auf- 
fuhrt, unter  diefen  aber  a)  die  der  Regel  nach  öf- 
fentlichen Anftalten,  wie  Meflen  und  Märkte,  Sta- 
pehecht, Börfen,,  Banken,  Handelsgerichte;  ß)  das 
Wechfelrecht. 

Diele  zufammengedrängte  Üeberficht  der  vom  Vf. 
beliebten  Anordnung  des  deutlichen  Privatrechts  wird 
unl'ere  Lefer  in  den  Stand  fetzen,  unfer  obiges  Ur- 
theil  felbllßändig  zu  prüfen.  Was  aber  Ree.  befon- 
ders  noch  für  diefelbe  einnimmt,  iß  die  durch  die 
Absonderung  des  zweyten  Hauptßucks  dem  Vf.  mög- 
lich gewordene  zufammenhätigendeDarßellung  fämmt- 
licher,  das  Adeisrecht,  das  Bauernrecht  und  die  Rechte 
des  üürgerßandes  (II,  A.  B.  C.)  betreffenden  Beßim- 
mungen;  denn  gewifs  iß  es  von  Nutzen,  jede  diefer 
Lehren  nach  allen  ihren  Sätzen ,  alfo  namentlich  den, 
den  perföulichen  Stand,  die  Güterverhultniffc  und  in- 
fonderheit  die  Erbfolge  betreffenden,  ohne  dazwifchen 
gefehobene  andere  Lehren  zu  erörtern;  wiewohl  Ree. 
hiemit  keinen  unbedingten  Tadel  der  von  Eichhorn 
und  Mittermaier  befolgten  Methode  ausgefprochen 
haben  will.  Sichtbar  hat  der  Vf.  bey  diefer  Abwei- 
chung wieder  mehr  das,  gröfslenlheils  auch  von  Hau- 
bold in  f.  Lehrbuche  des  H.  Sä'chfifchen  Privatrecht 
(Leipzig,  b.  Hahn.  182U)  und  von  /'.  171.  Sachfe  in 
f.  Handbuche  des  Grofsherz.  Sä'chf.  Privatrechts 
(Weimar,  Indußrie-C.  1824)  befolgte  Syfie  m  von  fVei. 
fse  (vgl.  deflen  Einleitung  S.  97  ff.)  vor  Augen  ge- 
habt. Ob  er  fich  aber  bey  einem  Verfuche,  das  Lehn- 
recht in  das  deutfehe  Privatrecht  mit  aufzunelimen, 
nicht  feinem  Lehrer  Eichhorn  wieder  würde  annä- 
hern müden,  iß  eine  andere  Frage.  ' 

Dem  ßücho  iß  zweckmässig  eine  Üeberficht  des 
Syftems  beigegeben,  welche  jedpeh  befl'er  fogleich 
nach  der  Vorrede  flehen  würde,  als  am  Ende.  Dane* 
ben  vermifst  aber  Ree.  ein  Regifier,  theils  über  die 
aufgenommenen  Beweisßellen  (wie  es  Pernice  a.  a.  O. 
über  ferne  angehängte  Chrcßomathie  hat),  theils  über 
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die  Sachen,  wodurch  dem  Zuhörer  die  Benutzung  der 
Vorlefungcn  fehr  erleichtert  wird.  Ob  die  Beweisftcl- 
len  nicht  zweckmässiger  fortlaufende  Zahlen  erhalten 
hüllen,  während  fie  jetzt  bey  jedem  {.  von  Neuem 
gezählt  werden,  giebt  Ree  dem  Vf.  zum  Schlufs  noch, 
in  Beziehung  auf  eine  etwa  erfoderliche  neue  Auflage, 
ZU  bedenke«. 

Wenn  Ree.  bey  No.  1  und  2  etwas  länger  zu 
verweilen   für  Pflicht  gehalten  hat:  fo  kann  er  Ach 
dagegen  bey  No.  3  um  fo  kürzer  fallen,  obfehon  er 
auch  dabey  zu  bewahren  hofft,  dafs  er  die  Mühe  ei- 
nes umft.indlichen  Berichts  nicht  feheuet.     Ree.  will 
es  nicht  nigen,  dafs  der  Vf.  feinen  Ccgenftand  hüchß 
dürftig  behandelt  hat;    denn  das  unter  No.  2  ange- 
zeigte Werk  Zeigt ,  dafs  man  fchon  bey  Gelegenheit 
eines  blofsen,  ohnehin  durch  das  Bedürlnifs  des  Leh- 
rers zu  rechtfertigenden  GrundrifTos  fowohl  eine  klare 
Einficht   in   den  Umfang,     die  Thcile    der  WifTen- 
fchaft  und  deren  Zu  rammenhang,  als  auch  befonders 
gründliche  Quellcnkenntnifs  darzulegen  vermag.  Das 
aber  verdient  ernfiliche  Rüge,   dafs  der  Vf.,  ein  zu 
einer  folchen  Arbeit  zunachlt  gar  nicht  berufener  Ge- 
fchaftsmarin  (wie  es  fcheinl,   in  Darmftadt,  jedoch, 
öffentlichen  Blattern  zufolge,  unter  den  nach  Köncnik 
abgeführten  jungen  Leuten),  ficli  von  feiner  Autgabe, 
ehe  er  zu  fchreiben  anfing,  weder  eine  deutliche  Vor- 
Aellung,  noch  die  zu  diefer  Ausführung  crfoderlichen 
vorbereitenden  Studien  gemacht  hat.     Denn  wenn  er 
diefes   gethan   hdtte:    fo  würde  er   weder  fremdar- 
tige Gegenftände,  welchen  gleichwohl  ganze  Abfchniite 
gewidmet  worden  find,  aufgenommen,  noch  die  wirk- 
lichen Gcgcnfi.'inde  des  deutlichen  Privalreehts  in  einer 
höchß  oberflächlichen  Dogmalik  abgethan,  und  diefe 
Seichligkcit  durch  eine  breite  Darltellung   zu  verde- 
cken fich  genöthigt  gefehen  haben. 

Um  diefcs  harte  Urtheii,  welches  übrigens  bereits 
durch  andere  kritifche  Blatter  (z.  B.  die  Lcipz.  L.  Z. 
von  diefem  Jahre  No.  149)  ausgefprochen  worden  ift, 
zu  begründen,  wollen  wir  den  Vf.  felbft  reden  lafien. 
In  einem  vorangehenden  allgemeinen  'l'heile  handelt 
er  I.  vom  Hecfit  überhaupt,  gleich  als  wäre  das  dout- 
fche  Privatrecht  ein  Anfangscollegium,  bey  welchem 
die  Bekanntfchaft  mit  den  hier  aufgeführten  Lehren 
nicht  vorausgefetzt  werden  müfslc.  üiefen  Abfehnitt 
'eröffnet  eine  Einleitung  vom  „Zweck  einer  wiffen- 
fchaßlichen  Abliandlung"  (j.  1) ,  ferner  „wie  die/er 
Zweck  zu  erreichen"  ({•  2),  endlich  vom  „Gegen- 
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fand  die/er  Abhandlung«  (§.  3).  Hierauf  wendet 
lieh  der  Vf.  zum  Begriff  von  Ilecht  überhaupt,  und 
verlolgt  hiebey  folgende  Rubriken :  Unterfchcidung 
m  Anßhung  des  Lebens,  die  Ceßllßhaß,  die  ober/te 
Hegel  des  Hechts,  Verwirklichung  dießr  Hegel,  Be- 
deutung des  hartes  Hecht,  licchtswißcnßhaß,  all. 
g"r>etne  Verhalt  niffe  der  Geß/lßhaß,  öffentliches 
und  Pnvat- Hecht,  Strafrechl  ({.  4—12).  Die  vier 
nächßen  66. 


lmet  er  l'odann  einer  Erklärung  und 
Anwendung  des  Unlerfchieds  Zwilchen  gemeinem  und 
befonderem  Hechle.    Ferner  kommt  er  auf  die  wiß 
fenfchaßliche  Behandlung   des  Hechts,    und  erklart 
die  Begrille  von  philoßphißher  Hechtslehre  und  po- 
ßtioem  Hecht  (ß.  17.  18).    Endlich  auch  noch  auf 
die  Quellen  und  Uulßmittal  des  Hechts  (§.  19.  20) 
Er  hat  mithin  die  eriUn  20  JJ.  feines  auf  263  $6.  be- 
Ichrankten  Buchs   Gegcnftänden   (übrigens  nioht  den 
einzigen  fremdartigen,  wie  fich  unten  ergeben  wird) 
gewidmet,  welche  einer  Einleitung  in  die  Heclüswiß 
ßnfchaß  überhaupt  angehören;   überdiefs  aber  hat  er 
diefe  in  einer  Art  behandelt,  welche  fclbli  für  diefen 
Zweck  ganz  ungenügend  erfcheinen  mufs.     Denn  ob- 
fehon die  im  6.  6  —  12  gegebenen  Beftimmungcn  nicht 
geradezu  verwerflich  find:  fo  find  fie  dorh  lehr  un- 
volUiändig,  da  der  Vf.  kein  Wort  von  der  Rechts- 
pflege (Hall  deren  er  einzig  das  Criminalrecht  walten 
lafst;,  der  öffentlichen  Erziehung,  dem  Cameralrecht, 
der  Voitze?   und  ähnlichen  Lehren  des  «iflenrhchen 
Rechts  fagl.     Eine  ahnlicho  Lücke  gewahrt  man  in 
Betreff  der  l'heile  des  Privatrechts,  von  denen  nir- 
gends  die  Rede  ift.    Wer  wird  es  ferner  billigen  kdn» 
nen,  wenn  der  Vf.  den  Gegenfatz  von  Rcchtsnhilofa- 
phie  und  pofilivem  Recht  nur  auf  die  wiAWchaftli- 
che  Behandlung  des  Rechts,  ßatl  auf  die  Ouellen  über- 
haupt, zurückführt?    Bey  den  letzten  fehlt  außerdem 
wieder  die   Lehre  vom  Vorzug  des  neueren  Rechts 
vor  dem  älteren,  fowie  der  Untcrfchied  des  einhei- 
mißhen  vom  ßemden  Rechte;  und  es  erregt  ein  un- 
willkührliches  Lächeln,    bey  der  Angabe  der  Ihilfi- 
millcl  des  Rechtslludiums ,  indem  im  Allgemeinen  auf 
die  Werke  der  Rechtsgelehrlcii  verwiefen  wird,  einige 
Schriften  über  die  philofophifthe  Reclilslehrc  nament- 
lich angeführt  zu  fehen.     Dafs  übn-cns   der  Vf.  auf 
manche  der  vermißten  Lehren  nachher  in  der  An- 
wendung auf  das  deurfche  Privalrccht  kommt,  ift  bey 
feinem  Plane  um  fo  fehlerhafter. 

Wer  Befchluß  folgt  im  ntichfltn  Stäche.) 


NEUE  AUFLAGEN. 


Ronneburg,  im  literarifchen  Comptoir:  Riruinde  und     lotti.   An«  dem  Italianifchen  ü'hcrfrtxt  von  C.  G.  Herwig. 
Lebedia,  oder  der  Einfall  der  Lfngitrn  in  Italien  im  Jalir      Zwcvto  unveränderte  Auilagc.  UM.  U)2  S.  (1  Thlr.  3«r.) 
neunhundert.  Em  JuTtonkher  Roman,  von  David  Berta-  IV'crgl.  Jen.  A.  L.  Z-   lö2ö.  No.  lo.J 
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J  U  R  I  S  P  R  U  D  E  N  Z.  dem  Namen  Papiani  (  Papiniani)  refponfa,  — -  im 

weftßolhifchen  Reich  neben  dem  weltgolhilchcn  Ge- 

1)  LakDjhüt ,  b.  Knill:  Grundfdtx*  des  gemeinen  faU  das  rbmifche  Rechtsbuch,  genannt  Breviarium 
deutfehen  Privatrechts,  mit  Einfehlufs  des  Hon-  l Maria anum)."  —  C.  Von  den  Hälfsmitteln.  Hier 
dels-,  Wechfel-  und  See-Rechts,  yon  Dr.  C.  J.  führt  §.  72  auch  auf  die  Cullur  des  d.  Priv.  R.  inj 
A.  Mittermaier  u.  f.  w.  18len  Jahrhundert  j  und  der  Vf.  fagl  zwar  mit  Recht  • 

2)  Halls,  b.  Ruft":  Gefchichte,  Alterthumer  und  von  Pütter,  dafs  mit  ihm  eine  neue  Periode  beginne ; 
InftUutionen  des  deutschen  Privatrechts  im  Grund-  wenn  er  aber  daneben  auch  Selchow,  und  nur  ihn 
riffe,  mit  ley gefügten  Quellen,  von  Dr.  Carl  Germaniften,  namentlich  aufführt,  und 
Friedrich  Dieck  u.  L  w.  wenn  er  aufserdem  von  jenem  fagt,  er  habe  das  deut- 

_                      _          r   tt           t-<             •  fche  Privalrecht  als  Einleitung  in  die  parlicularen  Rechte 

3)  Dahmstabt,  in  Comm.  b.  Heyer:  Das  gemeine  b<handelt  von  diefem  aber>  daf$  £J  das  Beliehen  ei- 
(gemeingeltende  [fic])deutfche Privatrecht  u.f.w.,  ne|  gemeinen  deutfehen  Priv.R.  zu  begründen  gefuebt 
von  Georg  Hühl  u.  f.  w.  habe .  fo  begreift  man  nicJlt>  auf  welchen  Wegen  der 

iBtfihtufs  der  im  vorigen  Stüch  abgebrochenen  HecenJionO  Vf.  zu  diefer  Einficht  gekommen  'feyn  kann.  Denn 

DPüttcr  ift  gerade  derjenige,  welcher  zuerft  die  gemein- 
och  wir  muffen  diefen  weiter  verfolgen,  wie  er  rechtliche  IJee  der  Wiflenfchaft  in  einer,  nachher  fo- 
II.  zum  gemeinen  deutfehen  Privatrechte  felbft  führt,  gar  von  Runde  wieder  überfehenen,  und  erß  von 
Der  Vf.  bandelt  hier  A.  von  denen  Begriff  ({.  21 —  Eichhorn  über  allen  Zweifel  erhobenen  Art  aufhellte, 
30)  j  und  Ree.  will  aus  diefer  wortreichen  Erörterung  wahrend  Selchow  kein  anderes  Verdient!  hat ,  als  das 
nur  den  Schlufs  ausheben ,  dafs  die  römifche  Einthei-  Material  gereinigt  und  erweitert  zu  haben.  Runde 
lung  de*  Privatrechts  (der  Vf.  kennt  freylich  nur  die  felbft,  welcher  hierin  Selchow  noch  übertraf,  und 
von  den  Neueren  eingefchwärzte,  und  überdiefs  von  ebenfo  die,  die  Wiflenfchaft  beynahe  ganz  umgeftal« 
ihm  felbft  willkührlich  gemodelte,  in  Perfonen-,  Sa-  tenden  gründlichen  Werke  von  EichJiorn  und  Mil- 
chen- und  Vertrags  -  Recht !)  und  die  Unterscheidung  termaier  kommen  blofs  beyläufig  in  der  Note  3  vor. 
in  gemeines  und  befondercs  Perfonen-  und  Sachen-  Diefe  Note  ift  aber  auch  aufserdem  höchft  merkwür- 
Recht  für  das  deutfehe  Privatrecht  nicht  den  Werth  digj  denn  der  Vf.  nennt  hier  zwar,  aufser  mehrerein 
habe,  den  man  ihr  gewöhnlich  (noch  jetzt,  feit  Hu-  Compendien-  Schofel,  wie  Rof/lg ,  lirüll  u.  A. ,  fogar 
feland,  Ileife ,  Schweppe  u.  f.  w.  ?)  beylege,  und  dafs  das  elende  Programm  von  Mallinckrodt  (nicht  Ma- 
dagegen,  wie  lieh  unten  zeigen  werde,  die  Grundlage  linhrodl ,  wie  auch  in  No.  1,  S.  12  irrig  ftehl),  von 
des  deutfehen  Privatrechts  eine  ganz  andere  ley  dem  übrigens  auch  ein,  wo  möglich  noch  fchlechte- 
(f.  30).  Der  Vf.  hat  hiebey  auf  feinen  Q.  10S  zu  vor-  rer,  Hunde  s  Ordnung  fchrecklich  verhunzender  L.eit- 
weifen  vergelten ,  welcher  uns,  wie  wir  beym  befon-  faden  zu  l'orhfungen  über  das  d.  Priv.R,  (Jena, 
deren  Theile  fehen  Werden,  grofse  und  für  des  Vft.  ISIS)  exiftirl:  dagegen  werden  Goede's  ausgezeiclme- 
Syftem  wiehlige  AufTchlüffe  giebt  —  B.  Von  der  ge-  les  Buch  (v.  1806)  und  fVcifse's  treffliche  Einleitung 
fchichtlichen  Erläuterung  der  Quellen  des  d.  Priv.  (von  1317)  ganz  mit  Slillfchwcigcn  übergangen.  — 
Rechts*  Als  Probe  derfelbcn  mögen  hier  die  vom  Vf.  D.  Von  den  Subjecten  und  Ohjcclen  des  d.  Priv.R, 
gebildeten  fünf  Perioden  ausgehoben  werden  (j.  34):  Hier  hat  der  Vf.  wieder  zwey  eigene  §§.  zur  Erklä* 
1)  des  ungeschriebenen  Rechts,  bis  gegen  das  Ende  rung  von  Snbject  und  Object,  moralifcher  und  phyft- 
dci  fünften  Jahrhunderts;  2)  der  aufgefchriebenen  Oe-  fclier  Pcrfonj  unter  den  Objcclen  des  Rechts  aber, 
wohnheiten,  bis  zu  Carls  des  Grofscn  Zeit  oder  bis  alfo  im  allgemeinen Theil,  nimmt  er  fogleich  die  Lehre 
in  die  zweyle  Hälfte  des  achten  Jahrhunderts;  3)  der  vom  Ligenthum  ($.  83  —  89  c.)  mit!  Auf  diefe  be- 
Geletzgebung  der  fränkischen  Könige,  bis  ins  cilft«  zieht  fich  dann  noch  ein  Anhang  zu  D. ,  worin  unter 
Jahrh. ;  4)  der  fudlifchen  Schöffengerichte,  bis  zum  Ende  der  allgemeinen  Rubrik:  „Erwerbung  der  Redde", 
des  151«!  Jahrh.,  der  Errichtung  des  Reichskammer-  die  Erwerbungsarien  de»  Eigenthums  (Q.  91  —  93)  auf- 
gerichts;  5)  der  eigentlichen  Gefetzgebung ,  bis  in  die  gezahlt  werden.  Dafs  fich  die  Lehre  von  der  Rechts* 
neuer«  Zeit.  —  Im  j.  45,  Note  2  werden  die  leges  erwerbung  nur  nach  Verfchiedcnheit  der  Rechte  felbft 
romanae  Burgund,  und  tVijigoth,  fo  erwähnt:  „In  (Eigenthum,  Foderungen  u.  f.  w. )  darftellcn  läfst, 
Burgund  findet  fich  neben  dein  Burgundifchen  Gefetz-  und  es  z.  B.  keine  erwerbende  Verjährung  der  Fode- 
buch  eine  Sammlung  römifcher  Rechtsnormen  unter  rungen  giebt,  fcheint  der  Vf.  nicht  bedacht  zu  haben. 
J.  A.  L.  Z.    1826.    Vierter  Band.  E 
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Der  befanden  Theil  ({.  94  ff.)  befiehl  aus  zwey  ger  Beziehung  auf  das  VermSgen  (Fanulienßdeicom- 
Hauptfiucken ,  deren  er//*.»  von  den  Ständen  und  de-  miffe  §.  213);  B.  in  Beziehung  auf  Per  fönen  und  Ver. 
ren  Rechten  handelt,  das  zweyte  hingegen  von  den  mögen:  1)  Eli»  (liier  fchon  vom  Erbrecht  der  Ehe- 
Rechtsuerhältniffen ,  welche  unabhängig  vom  Unter- 
fchied  der  Stände  find.  Diefe  Sönderung  und  Stel- 
lung iß  es,  worauf  der  Vf.  fchon  bey  J.  30  felbitge- 
fä'llig  hinwies,  und  worüber  eigentlich  erft  der  $.  108  den 
nöthigen  Auffclilufs  giebt.  (Hier  fagt  der  Vf.  „Die 
privatrechtlichen  VerhaltniAe  in  Üeutfchland  haben 
/ich  für  jeden  der  verfchiedenen  Stände,  nach  denen 
befonderer  Lebensweife,  Bcfchäftigung  und  ßedürf- 
niflen,  befonders  gefiallet;  fio  beruhen  daher  wefent- 
lich  auf  dem  Untcrfchted  der  Stande,  und  können  nur 
mit  Rückfieht  auf  denfelben  entfprcchertd  dargeilcllt 
werden ;  dabey  find  die  Verhä'ltnifle  des  Perfonen  -  und 
Sachen -Rechts  fo  innig  mit  einander  verbunden,  dafs 
eine  Trennung  derfelben  in  der  Darßellung,  nach  dern 
Vorbilde  des  römifchen  Rechts,  dem  Zweck  wiflen- 
fchafllicher  Behandlung  widerfireiten  würde.")  ,  Nun 
hat  aber  zum  Theil  fchon  Hunde  jene  Sonderung  be- 
folgt, vorzüglich  aber  rVeifse,  dem  fich  in  gewifier 
Hinficht  Eichhorn  und  Mit  t  er  maier ,  am  meiflen 
Dieck,  anfchliefsen :  Alle  jedoch  haben  eingefehen, 
dafs  das  zweyte  Ilauptßück  unferes  Vfs.  dem  erßen 
vorausgeschickt  werden  müfle.  Bey  diefem  hingegen 
iß  die  umgekehrte  Stellung  ganz  unlogifch,  und  hat 
die  Verkehrtheit  erzeugt,  dafs,  während  z.  B.  die  all- 
gemeine Lehre  von  der  Erbfolge  (mit  Abrechnung 
der  im  f.  253  ff.  vorausgefchickten  Erbverträge  /)  erß 
$•  261  folgt,  aber  freylich  auch  in  drey  $$.  abge- 
than  werden  konnte,  die  'Erbfolge  in  Bauer guter 
fchon  {.  204  ff.,  in  adliche  Güter  fchon  jj.  116  und 
infonderh.  213  ff.,  fowie  unter  Ehegatten,  Eltern 
und  Hindern  fchon  $.'  223  und  227  abgehandelt  wird. 
Doch  die  gänzliche  Unbrauchbarkeit  des  Syfiems  des 
Vfs.  wird  fich,  auch  ohne  weitere  ausführliche  Kri- 
tik, aus  folgender  Ueberiicht  feines  befonderen  Theils 
ergeben. 

Er  eröffnet  das  erfie  Ilauptßück  vorerß  wieder 
mit  einer  gröfslentheils   gar   nicht   hicher  gehörigen 
Einleitung  a)  vom  Urfprung  der  verfchiedenen  Be- 
fchäftigungen  in  der   Gefellfchaft  ($.  94—104:  Ur- 
fprung des  menfehlichen  Gefchlechts  und  des  gefe/l- 
fchaf  fliehen  Lebens ,  Wefen  der  ßlenfchen ,  ihre  erfie 
Bejchäftigung    zur  Befriedigung   der  L.ebenstriebe, 
Jagd,  Viehzucht ,  Jeher  bau ,  Folgen  diefer  Befchäf- 
tigung,  Ilcrrfchaft  und  Dienßbarkeit ,   Frey-heil  der 
Gewerbe  in  den  Städten,  Vervollkommnung  der  Spra- 
che,    Bilderfchrift ,    Buchflabenfchrift  '.  !)  ;    b)  vom 
Urfprung  der  Stände  in  üeutfchland  (}•  105  ff.,  ganz 
oberflächlich,  ohne  gefchichlliche  Forfchung).  Sodann 
handelt  er  I.  vom  Adelßand;  II.  vom  ßädtifchen  Bür- 
gerfiand  (hier  findet  lieh  am  Schlufs,  §.  174  —  179, 
auch  ein  eigener  Abfchnilt  über  das  ahade mif che  Bür- 
gerrecht:  „Hochfchulen ,  ihr  Zweck  und  Einrichtung, 
akadem.  Bürger,  PrnfelToren,  Studirende,  Erwerbung 
und  Verluß  des    akadem.    Bürgerrechts") ;    III.  vom 
Bauernftänd. 

Im  zweyten  Ilauptßück  hingegen  wird  gehan- 
delt ;  I.  von  den  Familienverhüllniß'en  :  A.  in  alleini- 


gsten im  §.  223);  2)  elterliche  Gewalt  (§.  227:-i£re- 
rec/tt  der  Eltern  und  Kinder) ;  3)  Vormundfcluift.  -r 
II.  Von  einigen  befonderen  Sachenrechten  (Jic)i 
1)  Iloheitsrechte  ;  2)  Flüffe,  fttche,  Weiher ;  3)  We*e  ' 
und  Straften;  4)  Berg-  und  Salz -Werke;  5)  Wäl- 
der; 6)  Näher-  oder  Abtriebt- Recht ;  7)  Mark-  und 
Grenz-Scheiden.  —  III.  Von  einigen  befonderen  Ver- 
tragsrechten .■  1)  Dienftbotenvertrag  ;  2)  Zinsfuß  bey 
Dar  lehnen;  3)  Hypotheken  (hier);  4)  Leibrenten- 
vertrag;  b)  Verßc/terungsverträge  ;  6)  Veräußerun- 
gen und  Erwerbungen  überhaupt;  7)  Bücherverlam  • 
8)  GtucJis-  und  lioffnungs-  Spiele ;  9)  ErbvePträ/m 
(Ur  {.  258);   10)  Selb/hulje  durch  Pfändung.  L 

nV' Y?.a   dw    Abfolge:    A.  Gef etzliche  Erbfolge; 
U.   Teftamente.  ° 

Die  Fehler  und  Lücken  diefer  fyßematifchan  Auf- 
hellung fallen  jedem  Kenner  in  die  Augen,  und  Ree. 
hat  fich  darauf  befchränken  müITen,  nur  Einiges,  theil* 
hier,  theils  weiter  oben,  anzudeuten.  Die  ihm  gefiat- 
tclen  Grenzen  verhindern  es,  noch  ein  paar  Proben 
der  Ausfuhrung  den  fchon  gelegentlich  gegebenen  bei- 
zufügen, üb  übrigens  des  Vfs.  Buch  in  Anfehung  des 
auf  dem  Titel  erwähnten  Groftherz.  Heffifchen  Rechte 
mehr  Werth  habe,  als  in  Betreff  des  gemeinen  deut- 
fchen  Privatrechts,  vermag  Ree  nicht  zu  beurtheilen; 
in  der  Thal  fcheint  aber  auch  in  diefen  Th eilen  des 
Werk*  diefelbe  Ungründlichkeit  zu  herrfchen.  • 

A.  X. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

1)  Cüslin,  b.  Hendefs:  Erzählungen,  Balladen  und 
Lieder.  Von  J.  C.  Benno,  lfies  Bdchn.  1S26. 
285  S.    8.    (I  Thlr.  12  gr.) 

2)  Bzm.1«,  in  d.  Vereinsbuchhandl. :  Aus  dem  Le- 
ben  eines    Taugenichts,    und  das  Marnxorbild. 
Zwcy  Novellen,  nebß  einem  Anhange  von  Lic-  " 
dern  und  Romanzen,   von  Jofeph  Freyherni  ton 
Euhendorjf.  1S26.  27S  S.   8.    (I  Thlc  16  gr.) 

Da*  Aehnliche  iß  noch  immer  nicht  das  Gleiche. 
Beide  Vff.  bearbeiteten  fo  ziemlich  diefelbe  Gattung, 
allein  wie  verfchiedeu  iß  dichterifche  Fähigkeit  und 
Erfolg!  —  Hr.  Benno  (vermutlich  ein  angenom- 
mener Aulorname)  bemüht  fich  Ireufleifsigß,  Gedichte 
zu  blande  zu  bringen,  und  wirklich  gleiten  die  Rei- 
me gef.tllig,  mitunter  nur  zu  leicht;  der  Lefer  vermag  es~ 
füglich,  den  zweyten  Vers  fn  Gedanken  fertig  zu  ma- 
chen, wenn  er  kaum  den  erften  gelefen,  und  der 
Hauptfache  wie  dem  Reim  nach  wird  der  feine  auch 
mit  dem  des  Dichters  übereinfiimmen.  Die  Balladen, 
aus  der  allfiavifchen  Gefchichte  (oder  befler  Sage)  ge- 
nommen ,  find  weder  von  allgemeingültigem  Interefie, 
»odi  durch  Poefle  verklart,  oder  im  Ion  gehalten, 
und  werden  wohl  nur  von  den  Anwohnern  der  Wekh- 
fel  und  der  Oßfee  verfianden  und  liebevoll  gewürdigt. 
Die  Dichtungen  des  Freyherrn  v.  Eichendorff  hin- 
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gegen  werden  übereil  in  Deutschland  offenes  Ohr  und 
uflenes  Herz  finden,  mögen  fie  nun  als  Klagen  oder 
•ls Hoffnungen  und  Hilles  Entzücken  der  Liebe  ertönen, 
oder  als  Schaurige»  Volkslied  fich  ausbrechen.  Der 
Dichter  ift  .  nicht  eigentlich  originell,  aber  noch  we- 
niger Nachahmer;  er  kann  lieh  mit  Freyheit,  mit  in- 
nigem Durchdringen  des  Gegenftande»  die  Art  und 
Weife  jenes  und  diefes  Meißers,  den  Begriff  der  Gat- 
tung, aneignen;  aber  diefea  Hineindenken  in  die  Seele, 
«ines  Dritten  ßreift  nirgends  an  Manier.  Seine  klei- 
nen lyrifchtn  und  elegifchtn  Gedichte  find  befonders 
liebliche  Ergüffe  eines  wahrhaft  poetischen  Gemülhs. 
Selbft  die  Novellen,  obgleich  fie  zuweilen  im  Stil  und 
gewiflen  Lieblingsbildern  an  Tiech,  und  in  der  Art, 
einen  romantifchen  Stoff  zu  erwählen  und  auszufüh- 
ren, an  Fouaue  erinnern,  tragen  dennoch  das  ent» 
Jchiedenffe  Gepräge  meiner  unerkünßelten  Eigentüm- 
lichkeit. Sie  ge&llt  fich  an  WaSfei  fällen  und  mur- 
melnden Quellen ,  ßluracndüften,  Sonnenhellen  Tagen, 
warmen  Mondfcheinniichtcn,  Vögeigefang  und  VVald- 
'hornkhvng,  Cuilarren-  und  Flöten  •  Spiel ,  in  welches 
reizende  Mädchenftinimen  einfallen;  immer  iAs  Früh- 
ling, und  immer  die  Natur  im  Sonntagskleide.  Je- 
dem Anderen  hätte  es  begegnen  können,  dadurch  in 
füfsliches  Tändelnv  und  wahre  Geziertheit  zu  verfal- 
len; aber  unferen  Dichter  trifft  man  nirgends  auf 
dein  Irrpfad,  er  kann  nun  einmal  die  Natur  bloGs 
durch-  ein  rofenfarbenes  Verfchönerungsglos  fehen,  und 
das  ift  fo  tief  in  feinem  Wefen  begründet,  dafs  man 
ihn  dcfshalb  nicht  fchellen,  vielmehr  nur  fich  be- 
dauern kann,  nicht  gleicher  füfser  THufchung  fähig 
ZU  feyn. 

Der  Taugenichts  ift  ein  ehrlicher  Ingenu ,  der 
cern  ßch  einen  bequemen  Tag  macht,  und  vor  Allem 
den  Schlaf  in  Ehren  hält.  Sclbft  die  Neigung  zu  ei- 
ner fchönen  Gräfin,  fo  wie  mancher  Wechfel  und 
wunderliche  Abentheuer,  die  er  erfährt,  ftören  ihn 
nicht  in  feiner  Seelenruhe.  Aus  jeder  Häutung  und 
Eulpuppnng  (denn  das  Sthickfal  und  die  Laune  drü- 
cken ihn  in  verschiedene  Formen)  geht  er  unverän- 
dert hervor,  und  die  letzte  Verwandlung  in  einen  le- 
bensfrohen Schmetterling,  dem  es  an  einem  behaglichen 
Zweig,  darauf  zu  ralten,  und  Nahrung  zu  laugen, 
hiebt  gebricht;  wird  ihm  nicht  verdorben.  Er  ift  kein 
gemeiner  Glückspilz,  er  gefiiefst  fein  heiteres  Gefchick 
mit  dankbarem  Gemülh,  freut  fich,  dafs  die  fchöne 
Dame  keine  Gräfin  ift,  und  dal»  fie,  ohne  von  ihrer  Höhe 
herabzufteigen,  fein  liebes  Weibchen  werden  kann, 
ja  er  wünfeht,  dafs  es  Jedermann  fo  wohl  ergehe, 
wie  ihm. 

Das  Marmorbild  ift  die  bekannte  Sage  einer  zu 
gewifien  Zeiten  und  Stunden  lebendig  werdenden  Sta- 
tue der  Venus  die  Jünglinge  mit  Sinnenzauber  be- 
Arickt,  und  fie  zeitlich  und  ewig  verdirbt.  So  unge- 
zwungen ,  wie  hier ,  wurde  fie  noch  nie  erzählt,  noch 
nie  der  allegorifche  Sinn  der  Sage  fo  deutlich  heraus- 
gehoben. Durch  die  zierliche  Einkleidung  bricht  über- 
all die  Bedeutung  hindurch,  wie  der  Sinnenmenfch 
von  irdifchen  Trieben  rieh  verlocken  und  unterjochen 
lafio,  und  unfähig  zur  geiftigon  Wiedergeburt  und  2U  hö- 


herem Aufftreben  werde,  wenn  er  nicht  in  den  Stun- 
den der  Anfechtung  den  fromm  einfältigen  Glauben 
feilhält,  der  ihn  erftarken,  die  linkende  Unfchuld 
aufrichten,  und  den  Himmel  wieder  gewinnen  hilft. 

Allegorifch  find  die  Erzählungen  Benno'»  nicht, 
philofophjfch  -nur  in  befchränktem  Sinn.  Flora  von 
Sarmont  geht  freylich  dadurch  mit  unter,  dafs  der 
Schein  wider  fie  war,  was  im  Leben  ärger  beftrali 
wird,  als  wirkliches  Fallen  und  Straucheln;  allein 
die  übrigen  achlungiwerlhen  Perfonen  in  diefer  viel- 
fach verlchlungcncn  Rittcrgefchichle,  verftündig  im 
Plan  und  Anordnung,  erleiden  auch  herbes  Mifsge-  ' 
Schick,  unverfchuldet,  durch  Pfaffentücke,  Lift  und 
Gewallthalen  neidifcher  Nachbarn.  Diefer  Gang  aber 
ift  weder  phUofophifch ,  noch  moralifch;  es  fehlt  die 
Sühnung,  und  der  bitlere  Bodenfatz  Hört  das  Wohl- 
gefallen an  def  anziehenden  Erzählung.  Der  Eremit 
berichtet  auch  nur  Trauriges ;  in  feiner  Jugend  lä- 
chelte ihm  das  Glück  nur  auf  Stunden ,  um  ihn "  zn 
den  härteften  Seelenleiden,  die  es  Schlag  auf  Schlag 
über  ihn  fchickt,  zu  kräftigen,  aber  er  rettet  den 
Glauben,  und  mit  ihm  die  ächte  Ergebung;  fein 
Schmerz  iß  kein  tobender,  verzweifelnder;  keine  Difj 
fonanz  geht  dem  Lefer  durch  Mark  und  Nerven.  — 
.  hindlichkeit ,-  Zweifel  und  Zuverficht  ift  in  Jean  Pauls 
Manier,  und  hat  aufserdem.  einen  Harken  Anflug  von 
Wagners  40jährigem  ABC  Schützen.  —  Sind  in  No.  1 
die  Erzählungen  befler,  als  die  Gedichte:  fo  möcht« 
in  No.  2  der  umgekehrte  Fall  eintreten. 

Vir. 

Lzipzio,  b.  Taubert:  Die  Minen  von  Pasko.  Ein 
Boman,  von  Amalia  Schdppe ,  geb.  IVeife.  1826. 
8.  lfter  Tb.  226  S.  2ter  Th.  230  S.  3ter  Th. 
219  S.    (4  Thlr.) 

Wer  die  Leetüre  des  Buchs  mit  dem  erften  Theile 
endigt,  wird  glauben,  ein  Neuling,  der  mit  feinen 
kürzüchft  erlangten,  Kenntniffcn  in  der  Lander-  und 
Völker -Kunde  ein  wenig  prunken  wolle,  habe  es  ge- 
fchrieben;  denn  wirklich  kommen  die  Benennungen 
füdamerikanifchcr  Gew.ichfe  öfterer  vor,  als  es  nüthig 
war,  und  manche  Eigenheit  der  dortigen  Lebensweife 
wird  zur  Sprache  gebracht,  blofs  weil  die  Vfn.  fich 
etwas  darauf  einzubilden  fcheint,  diefe  Dinge  zu  wiS- 
fen.  Aber  in  den  folgenden  Bänden  ändert  fich  Al- 
les; die  Gefchichte  des  Aufftands  und  der  TJnabhän- 
gigkeilserklärung  der  fpanifchen  Stattin  auf  dem  ame- 
rikanischen Conlinent  ili  ganz  befcheidenllich  mit  dem 
Iloman  felbft  verbunden, '.und  deflen  Bcdeulfamkeit 
dadurch  erhöht.  Wir  fehen  in  Abadia  einen  tüchti- 
gen Kaufmann,  der  fein  Gefchäft  fern  von  gemeiner 
Gewinnfucht,  mit  Liebe  und  Eifer,  ja  mit  einer  Art 
von  Enlhunasmus  treibt.  Um  die  fchöne  Tochter  be- 
werben fich  zwey  Jünglinge;  der  eine,  Schwach  und 
reizbar,  fich  in  wilde  Vergnügungen  Stürzend,  um 
feine  Sehn  Sucht  zu  übertäuben,  hält  die  Kennzeichen 
eines  laugfamen,  krankhaften  Sinnes,  einer  leicht  zu 
kirrenden  Einbildung  für  Zeichen  eines  heroifchen  Ge- 
mülhs, und  begeht!  horheilcn  und  Schlechtigkeiten,  ge- 
trieben von  einem  teuflifch  gefilmten  Uochmüthigen, 
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der  ihn  verachtet  and  verdirbt.  Der  Hochmüthige, 
kalt  für  die  Menschheit,  glühend,  wenn  es  gilt,  fei- 
nem Götzen,  dem  Ehrgeiz,  Opfer  zu  bringen,  lieht 
in  Marien  nur  die  reiche  Erbin,  die  hochgefeiert« 
Schönheitj  er  will  fic  beherrschen,  da  er  ihre  Liebe 
nicht  erzwingen  kann,  und  noch  im  Sterben  rächt  er 
fich  dafür,  dafs  fie  ihn  dui chfehauto ,  und  giebt  ihren 
Vater  als  Rebellen  an.  Der  dritte  begünftigte  Liebha- 
ber, ein  britisher  Officier,  empfängt  von  Marien  die 
unverdächtigen  Be weife  ihrer  Zärtlichkeit,  aber  ein 
allzu  zartes  GewifTen  heifst  ihr  den  mit  Vaterfluch  Be- 
ladeten fliehen,  'und  erft  zuletzt,  nachdem  er  ihren 
Vater  vom  fchmahlichen  Tod  bcfreyl,  und  allcrley 
Grofsthaten  im  Heere  der  Patrioten  vollbracht  hat, 
ichwanden  die  Zweifel;  er  fafste  den  Muth,  dem 
Glück,  das  bey  ihm  eingekehrt,  nicht  länger  auszu- 
weichen, und  Mariens  Gatte  zu  werden,  —  Wir  ha- 
ben gegründete  Urfache,  ihn  uns  im  Schoofs  der  häus- 
lichen Zufriedenheit  zu  denken,  und  aufserdem  die 
Minen  von  Pasco  wieder  eröffnet  zu  hoffen,  um  dem 
Schwiegervater  reiche  Schätze  auszufpenden. 

Der  fchwtfrmende  Schwächling,  der  ehrgeizige 
Vcrleugner  alles  Edlen  und  Uneigennützigen  im  Mcn- 
fchen  find  gut  gefafst;  der  Hot  des  Vicekönigs  ift 
viclleiclit  übertrieben,  aber  mit  Lebendigkeit  darj 
Hellt,  und  in  der  rafchen  Schreibart  beurkundet 
die  geübte  Scluififtellerin.  . 

F.  k. 

Ha*wov*r:  Des  Velten  Feldzug  in  die  Seelader 
von  Doberan,  Von  G,  C.  Sponagel ,  Vcrfafler 
der  Leiden  in  Pyrmont.  Mit  einem  Titelkupfer. 
1S26.  IV  u.  376  S.  g.  (L  Thlr.  20  gr.) 
Eine  gar  nicht  üble,  nur  etwas  he  rrfch  Tüchtige  und 
noch  eitlere  Frau  legt  fich  auf  das  Curiren,  und  will 
den  hypochondrifchen  Mann,  der  nebenbey  kurz  fich- 
tig, leichtgläubig  und  fehr  zerftreut  ift,  auf  Hahne- 
mannijehe  Weife  heilen,  d.  h.  durch  das  erregende 
Princip  felbft  das  Erregte  vertreiben.  Aber  in  der 
Dofis  verfährt  fic  vnlihomüonathifch,  und  reicht  die 
flärkften  Gaben;  indefs  dem  Naturalifte»  ift  das  Glück 
hold,  und  aller  Wiffenfchafl  und  Erfahrung  zu  Trotz, 
Hellen  diefe  Mittel  den  Milzfüehtigen  her;  wenigftens 
verfichert  er  diefs  am  Schluffe.  Abficht  und  Zufall 
häufen  auf  feinen  Scheitel  unfägliches  Ungemach,  er 
mufs  fich  fchlagen,  ift  dem  Ertrinken  nahe,  wird  ge- 
prellt, gerälh  in  fchlcchte  Gefellfchaft,  mufs  die  an- 
züglichften  Grobheiten  eindecken,  wird  von  männig- 
lich  gefoppt,  zur  Zielfcheibe  des  Witzes  erkiefst, 
uud  für  «inen  Erz-Gimpel  gehalten,  und  dennoch  —  wird 
er  gefund!  —  Mufs  das  fchlagende  Beyfpiel  nicht  ei- 
nen jeden,  an  den  Heilkräften  der  Bäder  Zweifeln- 


den lllrken?  Und  kann  *•  eine  paffendere  Leetüre  füi 

einen  erfchlafften  matten  Badegaft,  der  jede  An ftr en- 
gung fcheuen  mufs,  geben?  Die  SpaTse  find  handgreif, 
lieh  genug,  obfehon  bey  den  Haaren  herbeygezogen, 
und  die  einzige  Mühe,  welche  das  Lefen  diefes  Buchs 
koftet,  ift  die  Auffindung  des  Witzes;  denn  ohne  ein 
recht  fcharfes  Vergrößerungsglas  lüfst  er  fich  nicht  gut 
erkennen.  Je  nun,  man  behilft  fich  allenfalls  auch 
ohne  Witz ,  und  beweift  zugleich  die  gründliche  Hei- 
lung der  Milzfucht,  wenn  man  kein  Aber  mehr  auf- 
bringt. Ree.,  der  die  Badekuren  fcheut,  bei  Saher 
nichts  Angelegentlicheres  zu  thun,  als  feine  völlige 
Zufriedenheit  mit  diefem,  nichts  weniger,  als  dunk- 
len und  überfpannten  Werke  zu  erklären. 


Daesdek  u.  Lzipzio,  b.  Amold:  Erzählungen, 
A.  von  Tromlitz,     lftcs  Bdchen.    Di»  Blinde. 
1S26.    174  S.    8.    (21  gr.) 

Wie  in  dem  hiftorifchen  Theil  bald  die  LoWen- 
fteinifche,  bald  die  Oranifche  Parley  oben  auf  ift,  fo 
ift  im  romantifchen  die  fchöne  Maria,  Tochter  eine« 
reichen  Kaufherrn  in  Java,  bald  blind,  bald  fehend, 
letztes  jedoch  nur  vorübergehend.  Gern  aber  wün  feh- 
len wir  ihr  total«  Blindheit,  indem  fie  im  feilenden 
Zuftande  fich  herzlich  albern  benimmt,  den  redlichen 
Jugendfreund,  ein  Mufter  von  Geduld,  von  aufopfern- 
der Liebe,  und  wie  fichs  in  der  Folge  ausweift,  von 
Grofsmuth,  aufgiebt,  weil  er  Blatternarben  hat,  und 
fich  in  des  wüften  hoffärlhigcn  Vetters  glattes  Gefich» 
auf  der  Stelle  vergafft.  Wenn  eine  ernfte,  fehwer- 
müthige  Jungfrau  fo  verwunderliches  Gewicht  auf* 
Aeulierlichc  legt:  fo  kann  nur  Uebles  daraus  entlie- 
hen; der  boshafte  de  Witt  erfchiefst  fie,  und  wird 
dalur  von  einer  von  ihm  verladenen  Malerin  ins  Meer 
geftürzt ;  der  Nebenbuhler  ift  durch  feine  Tugend  un- 
glücklich, und  bleibt  fogar  der  todlen  Geliebten  un- 
verändert treu,  obgleich  in  der  Bruft  ein«  reizenden 
Mädchens  warme  Gefühle  für  ihn  lodern,  und  er  den 
Brand  auch  etwas  empfindet 

Es  gefchieht  recht  viel  in  der  Erzählung.  Seerei- 
fen und  Fefte  kommen  vor.;  Aufruhr  und  Gefecht« 
erfchutlem ,  Flibuftier  ängfiigen ,  Prophezeyungen  und 
bangliche  Vorzeichen  künden  einen  betrübten  Ausgang; 
es  wird  viel  muficirt,  und  mitunter  werden  feiert  ar- 
tige Lieder  gelungen.  Die  Schreibart  ift  einfach  und 
gefallig,  und  fo  Mancher  wird  fich  an  der  Bunden 
durch  den  füfsen  Schmerz  der  Wehmuth  vergnü- 
gen, und  an  dem  bunten  Getreib«  in  aller  Form  «r- 
götzen. 

Vir. 
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M  E  D   I  C  I  N. 

Ilmbhao,  b.  Voigt:  Doujfm-  Duhr euÜ's  ausführ- 
liche Darstellung  der  Urfachen  ,  Wirkungen 
■und  Heilmittel  der  in  unferen  Tagen  fo  häufi- 
gen Verfchleimungen.  Nach  der  achten  franzö- 
fifchcn  Originalausgabe  Überf.,  mit  Vorrede  und 
Anmerkungen,  von  Dr.  J.  //.  0.  Sehlegel,  Geh. 
Hofrathe,  Hofmedicus  u.  f.  w.  Dritte  Auflage. 
s     1325.    192  S.    gr.  8.    (16  gr.) 

Doujfin   huldigt  zu  fchr  in  feinem  Werke  den 
Grundfätzen  der  Humoral -Pathologie;  denn  nach  ihm 
entlieht  der  Schleim  aus  Unverdaulichkeit  und  unter- 
drückter Ausdünftung,    welche   im    Zellgewebe  der 
Haut  oder  den  inneren  Organen   ßoekt,  hier  durch 
einen  faueren ,   ihm  verwandten  Stoff  gerinnt ,  und 
fo  zur  dicken  Gallerte  wird.    (Abfchnitt  1.)    Die  Ur- 
fachen des  krankhaften  Schleims  fucht  er  in  folgen- 
den   Verhüllniffen:    1)  Er   enlfiünde  durch  infipide 
Nahrung   und  Verkeilung.     (Abfcltn.  2.)    2)  Durch 
Gciftesanftrengungen  und  Seelcnleiden ,  indem  lieh  ein 
Bremipunct  von  Reizungen   bildet,  wodurch  die  fiüf- 
ßgen  Materien  de»  Körper»  dahin  zu  Illeben  gezwun- 
gen werden,  und  fich  dann  fo  Hemmungen  des  Aus- 
feheidungsgefchäfteseinlU-llen.  (Abfchn.  3 — 4-)  3)  Durch 
Ausfchweifungcn,  welche  durch  höchfte  Anftrengung 
die  Säfte  nach  Aufsen  treiben,  und  fo  Ermattung  be- 
wirken.    {Abfchn.  5.)   Diefer   unterdrückte  Ausdiin- 
ftnngsfto/T,  als  die  die  Krankheit  erregende  Urfache,  wirft 
Ech  nach  feiner  Meinung  entweder  auf  die  Bruilorgan«, 
und  verftopft  die  Gefalse,    wodurch  Afthma  entfleht 
lAbfehn.  11),  oder  er  wirft  fich  auf  die  Gelonkkap- 
feln,   wo  er   dann  flockt,   und"  Gicht  hervorbringt, 
lAbfehn.  12)  oder  er  fetzt  fich  an  den  Enden  der  Ge- 
lafse  des  Maudarmes  feil,  dehnt  fie  durch  die  Schärfe, 
welch«  er  durch  die  gehinderte  Circulation  des  Blutes 
annimmt.,  aus,  frifst  Häute  und  Gefäfs*  an,  reizt  die 
Nerven,  und  verurlachl  auf  diefe  Weife  alle  Ilämor- 
rhoidal-Zufälle.    (Ahfchn.  12.)  Endlich  foll  jener  Stoff 
auch   zur  Epileplie   Gelegenheit    geben,    indem  der 
Schleim  zu  einem  neuen  Reizpuncte,  der  fich  im  Ge- 
hirne oder  in  dem  Herzen  bildet,  hinftrörat,  dadurch 
Schwache  erzeugt,  und  Nerven reizungen  erregt.  lAb- 
fehn. 13.)  —    Daf»  aber  der  Schleim  blofs  ein  Pro- 
duet  der  Secrelions  -  Tbätigkeit  der  Schleimhäute  ift, 
und  durch  Krankheiten  diefer  Membrane  (Katarrho- 
fität   und   Erfchlaffung)    ex    qualitate   et  qunntilate 
rerändert  wird,  ift  fchon  lange  aufser  Zweifel,  und 
es  ift, demnach  der  Krankheitsprocefs  der  Häute,  kei- 
J.  A.  L.  Z.     1826.     Vierter  Bond. 


»esweges  Aber  ihr  Product  von  Bedeutung.    Bey  dem 
Vf.  ift  es  umgekehrt,  indem  er  fälfehlich  diefen  durch 
irgend  eine  Krankheitsurfache  erzeugten  Schleim  nicht 
erft  als  Product  einer  vorhergegangenen  Krankheit, 
fondern  als  primäre  Urfache  irgend  einer  Krankheit 
annimmt.  —  Dou/fin's  Anflehten  gemäfs  ift  auch  feino 
Behandlung  der  Krankheit.     Durch  vieles  wäfieriges 
Getränk  löft  er  den  mehr  oder  weniger  zähen  Schleim 
auf,  verdünnt  ihn,  führt  ihn  durch  monatlange  Ab- 
führungen aus,  wie  man  eine  alte  Kloake  fegt,  und 
giebt  dabey  aus  Barmherzigkeit  zur  Stärkung  ein  we- 
nig Gallerte.     (Abfchn.  15  —  21.)   Das  kalarrhalifche 
Leiden  tu  heberr,  den  crfchlaflten  Membranen  wie- 
der Ton  zu  geben  u.  dergl. ,  fällt  dem  Vf.  gar  nicht 
ein.    Die  vielen  hier  erzählten  Krankheitsgefchichten 
And  viel  zu  parteyifch,  um  uns  Genüge  leiften  zu 
können,  oft  auch  unglaublich,  und  beweifen  grßfs- 
tenlhcils  nur,  defs  die  Natur  fiark  genug  war,  um 
mit  der  Krankheit  auch  die  cntgegengefclzte  Behand- 
lung zu  überwinden.    Was  die  angegebenen  Heilmit- 
telformen betrifft,    fo  kann  auch  in  diefer  Hinficht 
nicht  zu  Gunften  des  Vfs.  entschieden  werden.  Es 
find  mcilleirs  obfolele  Dinge,  welche  durch  neuere, 
zweckmafsigen*  Zufammenllellungen  bey  Weitem  in 
den  Hintergrund   gcftellt   worden   find.     So  lafst  er 
-  S.  135  (AbJena.  17)  ein  Dccoct  machen,  worin  der 
wefenllichUe  Beftandtheil  der  Kcllerefel  ift.    S.  141. 
No.  9  führt  er  eine  Arzneiformel  unter  dem  Namen 
„Opiat"  auf,  in  -welcher  übrigens    gar  kein  Opium 
vorkommt  u.  dergl.  m.    Mitunter  fucht  er  auch  durch 
Phrafen  feinen  Miltein  ein  gowifies  Anfehen  zu  ge- 
ben}   z.  B.  S.  137  läfst    er  die  Compofition  No.  5 
fo  lange  dem  Kranken  in  die  Gelenke  einreiben,  bis 
Alles  in  dos  Blut  eingedrungen  ift.     Was  die  ange- 
gebene Zahl  der  IS  Formeln  betrifft,    fo  hält  Ree. 
diefelben,  auch  in  dcr  verfchiedenften  Aneignung,  bey 
einem   fo  wichtigen  Gegenltande,  wie  die  Ab-  und 
Ausfunderung»  -  Krankheiten  find,  gar  nicht  für  hin- 
reichend; fie  erfcheinen  vielmehr  unzweckmäfsig,  in- 
dem lieh  in  jedem  vorkommenden  Krankheitsfälle  der 
rationelle  Arzt   nach   der  Individualität  des  Kranken 
und   den    verfchiedenen  Krankheits  -  Complicationen 
richten  mufs.     Müchte  man   doch  einmal  aufhören, 
dergleichen  Rcccplformeln  in  Yolksfchriflcn  und  Mo- 
nographieen  aufzunehmen!  Für  den  weniger  Denken-«, 
den  und  den  Laien ,  welchem  fein  Unglücksftern  ein« 
folche  i'iece  in  die  Hönde  führt,  hat  es  weit  mehr 
Nachlheile ,  als  Nutzen. 

Hr.  Schlegel,  als  Ucberfetzer,  hat  fich  zwar  in  der 
Vorrade  gegen  Doujfvft  Hypothefc.t  verwahrt;  fei- 
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ne  Anmerkungen  zeigen  aber,  dafs  er  in  den  humo- 
raipathologifchen  Anflehten  mit  dem  Vf.  überein- 
ftimnit.  VVir  lind  ihm  zwar  Dank  fchuldig,  dafs  er 
fich  die-  Mühe  nahm,  diefe  Piece  wenigltens  von 
vielen  Schlacken  zu  reinigen,  und  ihr  eigen»  gedie- 
gene Erläuterungen  bey fügte,  welche  jeder  erkennen 
und  zu  würdigen  wiflen  wird.  Doch  wünfehten  wir 
nicht,  dafs  diefer  Gelehrte  fernerhin  dergleichen  Ar- 
beiten übernehmen,  und  fich  dadurch  die  Zeil  zu 
•twas  BeAerem  rauben  möge. 

(J.  B.  F.) 

Lstpzio,  b.  Hartmann:  Verfueh,  das  Wefen  der 
Jiranhheiten  im  menfehlichen  Organismus  zu 
erklären,  und  deren  rationelle  Heilung  zu  he- 
fiimmen ,  von  Dr.  Ludwig  Saur,  praküfehem 
Arzte  zu  Malchin  im  Meklenburgifchen.  1824. 
XII  und  131  S.    8.    (12  gr.) 

In  der  Vorrede  erfahren  wir,  dafs  diefe  Schrift 
als  Grundlage  zu  einem  umfaflenderen  Werke  ge- 
fchrieben  wurde,  welches  der  Vf.  zur  Concurrenz 
bey  Beantwortung  der  Oldcnburgifchen  Preisaufgabe 
über  das  gelbe  Fieber  beftimmt  halte;  zugleich  ent- 
fchuldigt  er  fich  über  den  aphoriftifchen  Ton,  in  wel- 
chem die  Schrift  geschrieben,  und  unterwirft  fich  mit 
befcheidenen  Worten  der  Beurtheilung  Anderer.  Ei- 
ne jede  netie,  in  die  Welt  gefchickte  Theorie  mufs 
zugleich  die  Stützen  in  fich  enthalten,  auf  welche  ihr 
Schopfer  fie  gründete;  im  UntcrlafTungsfalle  bleibt 
nichts  übrig,  als  diefelbe  als  ein  Luftgcbilde  zu  be- 
trachten, welches,  jeder  Arcngcn  Prüfung  entzogen, 
in  fein  Nichts  zurückfallt,  aus  dem  es  entfprolTen  ift. 
Es  ift  nicht  zu  verkennen,  dafs  der  Vf.  mit  Müh« 
feine  neue  Theorie  durchgearbeitet  hat;  allein  fchwer- 
lich  wird  es  Jemanden  gelingen,  fich  fo  in  diefelbe 
hineinzuarbeiten,  als  fie  csj  um  gehörig  verltanden 
zu  werden,  erfodert.  Ree.  wenigflcns  mufs  geliehen, 
dafs  es  ihm  unmöglich  war,  fich  die  Ideen  des  Vfs. 
zu  eigen  zu  machen,  und  dafs  er  ungewifs  ift,  ob 
er  fich  felbft  defshalb  bedauern  mufs,  oder  fich  nicht 
vielmehr  Glück  zu  wünfehen  hat,  dafs  er  unf.ihig 
war,  dem  beynahe  die  Grenzen  des  gefunden  Den- 
kens überßeigenden  Gcdankcufluge  des  V  is.  zu  folgen. 
Hr.  S.  erkennt  nämlich  ein  allgemeines  Agens  in  der  Na- 
tur, unter  defien  bildendem  und  belebendem  EinHufle 
Sonne,  Mond  und  Erde,  fowie  Alles,  was  auf  letz- 
ter vegetirt  und  lebt,  ftcht,  und  diefes  Agens  ift  das 
Elcktricitälsverhältnifs  mit  den  Wahlverwandtfchaften 
der  verfchiedenen  GrundftoiTe.  Durch  das  veränderte 
geaeiifcitigc  Yeihältnifs  und  die  verfchiedenartigen 
Verbindungen  producirt  er  dann  Alles ,  z.  B.  das  -f.  0 
verbindet  lieh  gern  mit  StickflofT  und  Waflernofiy 
mit  letztem  bildet  es  Eis,  mit  erftem  Metalle,  z.  B. 
Eifen,  und  bey  nicht  **ollkommoncr  Verbindung,  Erden. 
Das  —  C  hat  grofse  YcrwamUfchaft  zum  SauerftofTo 
und  Kohlcniiofie ;  mit  dem  elften  bildet  es  Säuren,  mit 
dem  zweyten  ebenfalls  Metalle;  bey  Ueberfchufs  des 
—  C  Phosphor,  Schwefel,  Harze;  bey  hcrvorflochen- 
der  Bajia  Edctlteinc.    Nach  den  Begatten  des  Yft,  ift 


es  fogar  möglich,  durch  den  Galranismus  im  leeren 
Räume,  oder  unter  blofscm  Zutritte  des  Sauer  Aoffes, 
aus  Kohle  Edelfteine,   und   nach   den  verfchiedenen 
Zufatzen  auch  negativa  Metalle,  Gold,  Silber  u.  f.  w., 
darzuftellen  (!!!).  —    Auf  gleiche  Weife,   und  auf 
diefelben  Annahmen  geftülzt,  bearbeitet  er"  den  zwei- 
ten Ahfchnitt ,  über  die  Einrichtungen   des  lebenden 
menfehlichen  Organismus  und  die  verfchiedenen  Haupt- 
funetionen  deftelben,  in  welchem  er  die  verfchiedenen 
Ganglien   als    die  Werkflatten,  und  die  Nerven  als 
die  Leiter   des  eleklrifchen  Fluidums   erkennt,  und 
fogar  durch  Einwirkung    diefes  Ncrvenfluidums  auf 
den  Geift  und  die  dadurch  entflehende  Reaction  den 
Gedanken  entftehen  lüfst.    Auf  gleiche  Weife  werden 
ferner   die  Sinne  und  alle  organifchen  Tätigkeiten, 
als  Muskelbewegung,  Atbemholcn,  Verdauung u. f. w., 
erklärt.     So   wird  im  dritten  Ahjchnitte  über  den 
Einflufs  der  verfchiedenen  Kräfte,  Elemente  und  Kör« 
per  in  der  Natur  und  im  Menfchcn  felbft  auf  defien 
ganzen  Organismus,  defTen  Angaben  fich  Ree.  erfpart, 
und  im  vierten  über  die  Natur  und  Heilung  der  ver- 
fchiedenen Krankheitsclaflcn,  zunächft  über  das  Fie- 
ber, gehandelt.    Krankheit  ift:    1)  wo  entweder  die 
erhöhte  oder  verminderte  Tha'tigkcit  einer  Nervengat- 
tung im  ganzen  fympathifirenden  Syfteme  eine  ano- 
maüfehe  Rcaction  zu  Wege  gebracht  hat,  oder  2)  wo 
durch  den  Antagonismus  abnormo  Verrichtungen  der 
einzelnen  Nervenparticen  in  derfelben  Sphäre  einge- 
leitet worden,  oder  endlich  3)  wo  beides,  wie  es  fehr 
häufig  der  Fall  ift,  vereint  vorkommt.     Durch  das 
Mifsvcrhältnifs    der   erften    Art    werden  vorzüglich, 
wenn  es  irgend  bedeutend  iß,  und  das  ganze  Nervcn- 
fyftem  mehr  oder  weniger  Antheil  nimmt,    die  pri- 
mären Fieber  erzeugt.    Leiden  hingegen  nur  einzelno 
Partieen :  fo  nennen  wir  den  Zuftand  Entzündung. 
Hieraus  deducirt  der  Vf.  nun  auch  das  gelbe  und  an- 
dere Fieber  und  ihre  Heilung,  welches  Jedem,  der 
das  Büchlein  zu  lefen  Luft  bekommen  follle,  felbft 
zu  fludiren  überlafien  bleibt.  Da  mit  diefem  Abfchnitte 
die  Schrift  endet,  und  der  Vf.  erft  das  Urtheil  Sach- 
verfiändiger  abwarten  will ,  ob  er  diefem  Händchen 
mehrere,  als  Forlfetzung  feiner  Bearbeitung  der  Krank- 
heiten, folgen  laflen  foll:  fo  erlaubt  fich  Ree,  ihm  den 
guten  Rath  zu  geben,   lieber  feine  Zeit  und  feine, 
trotz  aller  Ueberfpanntheit ,  nicht  zu  verkennende  Ge- 
nialität im  Donken  auf  etwas  Beflcres  und  den  das 
Solide  in  der  Bearbeitung  ihrer  WüTenfchaft  lieben- 
den Acrzten  Angenehmeres  zu  vorwenden. 

1  6.  . 

Bambeiio,  b.  Drefch:  Die  Ilüchenmarhs  •  Entzün- 
dung. Inauguralabhandlung  von  Dr.  M.  l  unfi. 
Ziceyte,  verbefi'erte  Außage.  1825.  XII  und 
126  S.    kl.  3.    (12  gr.) 

Diefe  mit  FIcifs  und  Geift  geschriebene  Abhand- 
lung, deren  zweyle  Auflage  fchon  für  ihren  Werth 
fpricht,  führt  in  guten  diagnofiifchen  Zügen  das  We- 
fen der  Rückenmarkscntründung  durch,  und  beweift 
durch  mehrere  beygegebene  intereftante  Krankcnge- 
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schichten  die  Uebereinftimmung  der  Erfcheinungen 
der  Rückenmarksenizündung  und  des  Tetanus,  wel- 
che der  Vf.  theils  durch  di«  Refultate  der  Leichen- 
«ftnungen,  theils  durch  den  glücklichen  Erfolg  des 
antif  hlogiftifchen  Heilverfahrens  beftäligt  gefunden  hat. 
In  dem,  diefer .  Auflage  beygefügtsn  Anhange  facht 
derfelbe  die  Meinung ,  als  könne  die  Rückenmarks- 
•ntzündung  durch  den  Starrkrampf  herv orge bracht 
werden,  und  als  beruhe  diofer  vorzüglich  auf  Erwei- 
chung des  Rückenmarks,  fo  viel,  wie  möglich,  zu 
berichtigen. 

J.  B.  F. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Stüttoaiit,  b.  Steinkopf;  Anweifung  xif  Frauen- 
limmer- Arbeiten ,  zur  Behandlung  von  Haus- 
halt ungs  -  Sachen  und  zur  Hurper  -  Schönheits- 
pflege. Nebft  einer  Anleitung  zur  Bereitung  von 
Spcifen  und  Getränken  für  Kranke  und  zur  An- 
wendung von  Hausmitteln.  Mit  einem  Anhange 
über  dio  Di.it  der  Wöchnerinnen  und  über  die 
.  Erziehung  der  Kinder  in  den  erflen  Lebensjah- 
ren. Vierte ,  durchaus  verbeflerte  und  vermehrte 
Auflage.  OJcr :  Ochonomifches  Handbuch  für 
Frauenzimmer.  2ter  Band,  welcher  die  übrigen, 
dem  fchünen  Gefchlechto  vorzüglich  nützlichen 
und  deflon  Berufs  Gefchuflen  angemeflenen  Kennt- 
nilTe  enthält.    1S26.    XII  und  916  S.    (2  Thlr.) 

Lefen  Frauen  auch  nur  den  vierten  Theil  aller  der 
Schriften,  die  über  Maushaltungsfachcn  und  weiblich  c- 
Kunllfertigkeiten  gefchrieben  werden,    fie  hütten  nio 
Zeit,  fie  auszuüben.     Allein  weibliche  Handarbeiten 
niüiTen  durch  praklifehen  Unterricht  erlernt  werden, 
aus  flüchern  begreift   lie  Niemand.     Darum  war  es 
ein  fchr  überflüfiiges  Bemühen,  Stricken,  Nähen  und 
Sticken  in  einem  Buche  erklären ,  und  hier  lehren  zu 
wollen,  wie  man  z.B.  einen  Saum  zu  nahen,  eine  Mütze 
zu  ftricken  habe.    Trotz  aller  WcilLruftigkcit  ift  den- 
noch die  Befchreibung  unklar,  zumal  was  die  Stri- 
ckerey  betrifft.     Schon  die  Namen  wechfeln  mit  den 
Orten,  und  das  fchadet  der  Deutlichkeit;   es  werden 
ferner  Dinge  benimmt,  dio  ßch  gar  nicht  beßimmen 
lallen ,  z.  B.  die  Zahl  der  Stiche  für  ein  Nettlüchel- 
chen ,  die  (ich  ja  nach  der  Gröfse  dcfl*elben,  der  Fein- 
heit des  Fadens  und  des  Zeugs  richten  muffen.  Die 
Zahl  der  aufzufchlagendeu  Mafchcn  eines  Strumpfs 
ift  eben  fo  wenig  anzugeben ;  die  liöchße ,  welche  die 
\  fn.  annimmt,  ift  43,  offenbar  eine  zu  geringe  für 
feines  Garn  und  feine  Nadeln.    Bey  dem  Blumenma- 
chen wäre  zu  erinnern ,  dafs  die  grünen  Blätter  von 
Leinewand  und  MoutTclin  fich  feiten  gut  ausnehmen, 
da fs  natürliche  Dornen   an-  den  Rofen  zu  verwerfen 
find,  dafs  der  Butzen  in  denfelben  aus  baumwollenen 
Faden,   in  Farbe  und  kleine  Samenkörner  getaucht, 
und  nicht  aus  Mouffclinläppchen  beliehen  mufs,  und 
dafs    die    Orundfarba    der    Blume  ,    befonders  des 
grünen  Blattes,   nicht   angemalt   werden  darf.  Das 
Capitel    vom    Sticken   ift  am   unvollß.indigftcn  ab- 
gehandeil, zumal  der  Abfcluiilt  über  das  riatlflickeu 


(nicht  Blatlfticken)  in  Seide.  Viel  beffer  ift  das  freye 
Handzeicbnen- und  Mahm,  als  Hülfsmittel  der  Sticke- 
rey  nämlich;  eine  kleine  Warnung  wegen  des  Auf- 
zeiebnens  mit  der  Feder  hätte  nicht  fchaden  können. 
Jede  Zeichnerin  mufs  fleh  forgfallig  vor  Fehlftrichen 
und  einer  fpritzenden  Feder  hüten,  indem,  wie  dio 
Erfahrung  lehrt,  die  blaue  Farbe,  von  dem  hinzugefüg- 
ten Gummi  feßgehalten,  nicht  fo  leicht  durch  das 
Wafchen  herauszubringen  ift. 

Von  den  folgenden  Abfchnitten  verbrachen  wir 
ans  viel  Gutes,  da  die  Lehrerin  eine  Schwäbin  ift,  und 
diele  allgemein  für  treffliche  Haushälterinnen  gelten. 
Sie  habest  -es  mit  dem  eigentlichen  Hauswefcn  zu  thun, 
und  dabey  kommt  es  weniger  darauf  an,  Handgriffe  zu 
zeigen,  die  nun  einmal  doch  gefehen  werden  wollen, 
als  Mittel   und  Kenntniße  des  Materials  zu  lehren. 
Und  diefe  Kenntniße  von  den  rohen  und  verarbeite- 
ten Beftandtheilen  lind  gar  nicht  fo  obenhin  behan- 
delt, wie  die  der  Seide  ,  des  Zwirns,  der  Baumwolle 
u*  f.  w.  zum  Sticken,  Nähen  und  Stricken.  —  Un- 
verbelferlich  find  die  Anweifungen  zum  Spinnen  und 
Weben  der  Leinewand)  zur  Zubereitung  und  Spin- 
nen der  Baum-  und  Schaaf- Wolle,  zur  Einrichtung 
der  Betten.    Das  Einzige,  was  die  Berechnung  des 
Gefpinnftes  zu  dem  Gewebe  hindert,  allgemein  brauch- 
bar zu  werden ,   ift  die  Einthcilung  nach  Schnäller 
und  Gefchirr,  welches  Fadenmafs  aufser  Würtem- 
berg  kaum,  ja  nicht  allenthalben  dem  Namen  nach 
bekannt  ift.     Befler  "wird  das  Elienmafs  angegeben, 
und  die  würtembergifche  Elle  nach   der  Leipziger, 
welche  in  einem  grofsen  Theil  von  Deulfchland  be- 
kannt ift,  belli  mm  t.  —    Ueber  das  Wafclicn  ift  fad 
nur  Lobendes  zu  fagen.    Heifses  und  zwar  nicht  ein- 
mal reines  Waffer  unmittelbar  nach  dem  kalten  auf 
die  Brühwüfcho  zu  giefsen,  -möchte  jedoch  nicht  zu 
empfehlen  feyn.  OchJ'engallo  ßatt  Seife  zu  gebrauchen, 
könnte    beym  Wafchen   buntfarbiger  Cattune  anem- 
pfohlen werden;  auch  giebt  Haufenblafe  und  gcfchla- 
genes   Eyweifs   eine  belfere  Steife  für  Spitzen,  als 
Stärke.    Spitzen  näht  man  beym  Wafchen  häufig  zu- 
fammen,  oder  befeiügt  fio  auf  einem  Bretchcn,  das  kei- 
ne Lohe  mehr  ausl.ifrt,  was  hier  nicht  erwähnt  wird. 
Lederne  Handfchuhe  find  beym  Trocknen  mit  gutein 
Erfolg    mit    erdigen   Subßamen    einzureiben.  Der 
Schwefel  bleicht  zwar  augenblicklich,  aber  die  Sacherl 
vergilben  dann  um  fo  ß.irkcr;  er  ift  daher  nur  mä- 
ßig und  fehr  vorfiel) tig  anzuwenden.    Strohhüte,  de- 
nen  durch   Cremortarlari  Glanz   und    hellere  Farbe 
gegeben  wurde,  halten  ßch  langer  gut,  als  die  ge- 
fchvvefeüen. 

Sehr  gut,  vollßundig  und  deutlich  find  die  Ab-- 
fchnilte  vom  Bleichen,  Wafeh färben;  vortrefflich  na- 
mentlich die  vom  Kleckenvertreiben,  vom  Reinigen  des 
Silbers,  Glafes,  Porzellans,  der  Tapeten,  Kupfcrßi- 
che,  der  übrigen  Metalle  u.  f.  w.  Als  ficheres  Mit- 
tel, frifch  gemachte  Fettflecke  zu  vertilgen,  blieb  das 
Reiben  dcrfelben  mit  Baumwolle  unerwähnt.  —  Die 
Verfertigung  von  Tinte,  Lichtern,  Seife,  das  Einpö- 
keln ,  Einheizen  und  Erhalten  des  Fleifches ,  das  Fett- 
machen  und  die  Erhaltung  der  Fifchc  und  Kxebfc, 
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die  Genfigelzucht,  dirf  Bereitung  des  Speifeols,  der 
Efßgo ,  ill  lehrreich  und  genügend  vorgetragen ;  riur 
die  Würßezubercitung  möchte  einem  norddeutschen 
Gaumen  nicht  benagen.  Diefer  liebt  in  den  Gervelat- 
würben  wenig  oder  kein  Rindfleifeh,  keine  Lunge 
u.  dcrgl.  in  den  Leber-,  und  keine  Milch  in  den 
Blut-Würßen.  —  In  dem  Abfchnitt  über  Milch, 
Butter  und  Käfe  hat  uns  die  Möglichkeit,  «u  altem 
holländifchem  Käfe  und  frifchem  füfsem  Rahm  fchöne 
Butter  tu  machen ,  nicht  recht  einleuchten  wollen. 
Vom  Aufbewahren  und  Einmachen  verfchiedener  Kü- 
chen -  und  Garten  -  Gcwachfe  und  Ubft  -  Gattungen 
findet  man  nützliche  Notizen,  aber  der  Gegenßand  ill 
durchaus  nicht  erfchöpft;  fo  fehlt  das  Dorren  (Wel- 
ken) der  Bohnen  und  Erbfen.  das  Einmachen  der 
Senf-  und  Pfeffer  -  Gurken ,  der  Früchte  in  Effig, 
Branntwein  u.  f.  w.  Auch  iß  das  Aufbewahren  des 
Ohßes  in  Heckerling  nicht  unbedingt  anzureihen;  das 
Obß  hekommt  leicht,  wenn  das  Stroh  nicht  ganz, 
frjfch  war,  einen  dumpfigen  Gefehlnack.  Die  belle 
Art ,  für  kleine  Haushaltungen  Qbß  aufzubewahren, 
indem  man  daßelbe,  ehe  ßarke  Kälte  eine  Aenderung 
nölhig  macht,  unbedeckt  in  weiten  flachen  Körben 
neben  einander  fchichtet,  und  in  froßfreye  Zimmer 
flcllt,  wurde  nicht  berückfichtigt.  —  Das  Recept  zur 
Anmachung  des  Senfes  möchte  nicht  Jedem  behagen, 
und  Vielen  zu  wenig  pikant  feyn. .—  Beym  Backen 
und  Dörren  des  Obßes  wird  die  fehr  zu  empfehlend« 
Art,  Kirfchen  an  der  Luft  zu  trocknen,  indem  man 
fie  mit  den  Stielen  anhängt,  nicht  erwähnt;  auch 
fehlt  das  Verfertigen  der  PYunellen. 

Die  Recepte  zu  Speifen  und  Getränken  für  Kran- 
ke wären  unverbefleriieh ,  wenn  fie  nicht  zu  viel  Sü- 
fsigkeit  hellen.  Die  meinen  Kranken  haben  ohnediefs 
einen  Ekel  gegen  alles  Süfse,  und  hier  wird  diefes 
bis  zur  Ungebühr  verfchwendet,  in  Kraftbrühen  der 
Saft  von  gekochten  Zwetfchert  gemifcht,  die  Menge 
des  Zucker»  in  der  Mandelmilch  aufser  allem  VerhäFt- 
nifs  gefetzt,  und  dabey  felbft  für  Gefunde  zu  viel 
bittre  Mandeln  unter  die  füfsen  gelhan,  —  Zweck- 
widrig ill  es  auch  und  befchwerlich  für  Alle,  welche 
fich  nach  diefen  Recepten  richten  wollen,  dafs  alle 
Ingredienzien  nach  dem  würtembergifchen  Gemäfs  und 
Gewicht  berechnet  find.  Wer  weifs  denn  etwa  in 
Stettin,  wie  viel  ein  Stuttgarter  Mals  iß?  Gleich  zu 
Anfang  der  wirthCchaftlichen  Unterweil ungen  hätte 
eine  Vergleichstabelle  der  verfchiedenen  Gcmäfse  und 
Gewichte  in  Deutschland  gegeben,  und  etwa  die  von 
Wien,  Berlin,  Hamburg,  Leipzig,  Nürnberg,  Frank- 
furt a.  M.  und  Köln  darin  aufgenommen  werden  fül- 


len. Das  Capkel'  von  Haushaltung«  -  Sachen  enthält 
recht  viel  Wiflenswerlhes,  über  Einkochen  der  Früchte 
in  Zucker  (was  jedoch  fuglicher  in  einem  früheren 
Abfchnitt  einzuschalten  war),  über  das  Salzen  der 
Speifen,  das  Weichkochen  derfelben,  über  Kochge. 
fchirre  u.  f.  w. 

Die  hörper- Schönheit tDflege  iß  mit  Sorgfalt  und 
Gewiffenhaftigkeii  behandelt,  und  zuverläfßg  nichts 
der«  Gefundheit  Nachtheiliges  empfahlen.  Unter  den 
unfchädlichen  Schminken  verdiente  der  rothfirbenJo 
Saft  der  reihen  Rüben  Erwähnung.  —  Auch  unter 
die  Wohlgeruch  verbreitenden  Mittel  iß  keim,  was 
auf  die  Nerven  reizbarer  Porfonen  fehüdkeh  wirken 
könnte,  aufgenommen.  Alles  zum  Potpourri  zu  ge- 
brauchende Salz  mufs  gebrann*  feyn,  fonß  halt  er 
lieh  nicht;  auch  bedarf  die  Maße,  aus  welcher  die 
lürkifchen  Rofenperlen  gemacht  werden,  nicht  des 
Zufatzes  des  Kienrufses,    der  leicht  einen  Schmuzfle- 

eken  auf  der  Haut'  zurücklaffen  könnte.          Das  Ca- 

pitcl  der  Hausmittel  liefse  fich  noch  beträchtlich  ver- 
mehren. Üb  die  angeführten  alle  zweckdienlich  find, 
möge  der  Sachkundige  entfeheiden.  — -  Auch  zu  den 
Mitteln  wider  die  Plage  der  Infecten  liefsen  fich  noch 
andere  hinzufügen;  es  find  ihrer  jedoch  fchon  viele 
und  gewifs  zweckmäßige  mitgctheilt.  —  In  dem 
Abfchnitt  von  Allerhand,  worunter  ein  ahnlicher,  frü- 
herer gehört,  findet  fich  viel  Gutes  und  Brauchbares. 
Es  wird  die  Trenchirkunß  gelehrt ;  An  weif  ungen, 
Kitte,  Wichfen,  Siegellacke  zu  verfertigen,  die  Krank- 
heiten der  Stubenvogcl  zu  heilen,  und  über  manches 
Andere  werden  gegeben;  Alles  auf  eine  fafsliehe  und 
nicht  weitfehweifigo  Weife,  in  der  auch  meißens  das 
Buch  abgefafst  iß. 

Der  Anhang  t  Die  Diät  der  Wöchnerinnen,  und 
die  Erziehung  und  Behandlung  der  Kinder  in  den 
erßen  Lebensjahren  iß  überaus  verftändig,  mit  Sach- 
kenntnifs  und  ohne  Vorurtheile  bearbeitet;  er  enthält  das 
Bcßc  aus  der  Abhärtungs-  und  der  angßlichen  Pflege- 
Methode;  keiner  wird  unbedingt  nachgeeifert.  Junge 
Mütter,  unerfahrene  Wärterinnen,  denen  das  Wohl 
des  ihnen  anvertrauten  Kindes  heilig  iß,  können  drei/t 
fich  nach  diefen  Vorfchriften  richten. 

Ueberhaupt  giebts  kein  pafTenderes  Gefchenk  für 
Neuverehlichte ,  als  diefes  reichhaltige  Buch,  eine 
wahre  Fundgrube  von  Erfahrungen  und  Haushaltungs- 
lehren. Der  Anfang  iß  freylich  als  überflüffig  zu  be- 
trachten; was  aber  um  fo  weniger'  zu  tadeln  iß;  da 
er,  wie  es  fcheint,  bey  dem  wohlfeilen  Preife  da». 
Werkes  gar  nicht  in  Anfchlag  gebracht  wurde, 
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PHILOS  OPHIE. 

GÖttihoii»,  b.  Vandenhück  und  Ruprecht  :  Die  Re- 
ligion der  Vernunft.  Ideen  zur  Befchleumigung 
der  Fortfehritte  einer  haltbaren  Rcligionsphilofo- 
phie.  Von  Friedrich  Iiouterweh.  1824.  XVJII 
und  436  S.    8.    (1  Thlr.  16  gr) 


De  fette  Grundlage  aller  vernünftigen  Ueberzeugun 


im  menfchlichen  G  ei  fie  in  befonderer  Beziehung  au 
das  religiöfe  Bewufstfeyn  aufzuhellen,  dem  Pantheis- 
mus entgegenzuarbeiten ,  und  —  weil ,  um  den 
reinen  Theismus  auf  das  wahre  Princip  des  religiöfen 
Vernunftglaubens  zurückzuführen,  das  in  der  Hanf- 
Jchen  und  Jacohifcheri  Schule  und  Ton  Anderen  Ge- 
fügte nichf  hinreichend  fehien  —  durch  eine  neue 
An.ilyfe  des  menfchlichen  Erkenntnifsvermögcns  die. 
Elemente  und  Grenzen  des  menfchlichen  Wittens  in 
Beziehung  auf  die  religiöfen  Ideen  genauer  nachzu- 
werfen, das  itt,  nach  den  Acufserungen  in  der  Vor- 
die  BeRimmung  diefes  Buches,  deffen  Vf.  feine 


Religionsphilofophie  als  eine  Schweßer  der  Jacobifehen 
felbft  charakferifirt. 

Das  Werk  betteht  aus  4  Abhandlungen.  Die 
erfie  mit  der  L'cbcrfchrift :  Problematifche  Anficht  der 
jleligioncn  and  ihres   VerhaltnJJfes  zur  Philofophie 

  entwickelt  die  rcrfchicdcnen  Bedeutungen ,  welche 

mit  den  Worten:  Gott,  Religion,  Glaube,  Sinnlich- 
keit, Vernunft,  Gefühl  —  verbilligen  worden  find, 
fowie  die  Veränderungen  der  Begriffe  und  des  Sprach- 
gebrauches; macht  auf  das  moralifche  Element  des 
allgemeinen  Begriffes  von  Religion  aufmerkfam,  und 
ftettt  dem  panlheiftifchen  Begriffe  derselben  den  wellhj- 
ftorifchen  entgegen,  nach  welchem  Religion  Vereh- 
rung einer  geiliigen,  über  die  menfchlirhe  Natur  er- 
habenen Macht  itt.  Die  Entftehung  des  Begriffe»  von 
Gott  als  einem  reinen  und  fchüpferifchen  Urgeitte, 
der  mehr  als  blofse  Weltfeele  ,  oder  auch  als  ein  gei* 
ftiges  Eins  in  Allem  itt,  nachzuweifen^  darauf  mufs 
nach  des  Vfs.  Unterfuchungen  die  Gefchichfe  der  Phi- 
lofophie Verzicht  thun ,  wenn  nicht  der  Glaube  an 
eine  heilige  Sage,  nach  welcher  diefer  Gott  lieh  felbtt 
lange  Zeit  vor  aller  Philofophie  den  Menfchen  kund 
gethan ,  nach  den  Gcfi-tzen  der  biftorifchen  Kritik  ge- 
rechtfertigt werden  kann.  Eine  philofophifche  Claffi- 
fication  der  Religionen  und  ein  Verfuch,  das  Verhält- 
nifs  der  llcligionsphilofophio  zur  Metaphyfik  und  zur 
allgemeinen  praktifchen  Philofophie  zu  befümmeri, 
befchliefsen  diefe  vortreffliche  Abhandlung.  Was  den 
letzten  Punct  betrifft ,  fo  will  der  Vf.  die  Religion»- 
J.  A.  L.  Z.    1826.     Vierter  Band. 


philofophie  zwifchen  die  Metaphyfik  und  die  allge- 
meine praktifche  Philofophie  (die  Grundlehren  der 
philofophifchen  Moral)  ftellcn.  Öa  aber  die  Religion, 
„auch  ein  moralifches  Element  hat:"  fo  müden  die 
Unterfuchungen  über  das  Moralifchgute  entweder  in 
die.  Metaphyfik  gezogen  werden,  wo  fie,  wie  er  ge- 
fleht, nicht  wohl  unterzubringen  find,  wenn  man 
diefem  Worte  nicht  eino  neue  Bedeutung  geben  will, 
oder  „die  Religionsphilofophie  mufs,  mit  der  allgemei- 
nen praktifchen  Philofophie  übereiuttimmend,  den  rno- 
ralifchcn  Begriff  vom  Guten  als  einen  ihrer  Elemen- 
tarbegriffe erörtern,  und  nur  dadurch  von  der  allge- 
meinen praktifchen  Philofophie  lieh  unterfcheiden,  dafs 
diefe  den  Begriff  vom  Guten  in  Beziehung  auf  meufch- 
liche  Handlungen  und  Gerinnungen,  die  Religions- 
philofophie aber  denfelben  Begriff  in  Beziehung  auf 
die  Eigenschaften  eines  Gegenttandcs  der  Anbetung 
erläutert."  Wäre  es  aber  nicht  natürlicher  und  dem 
wiffen fchaftlichen  Gange  gemafser,  die  Betrachtung: 
und  Entwickelung  des  Begriffes  vom  Moralifchguten 
den  beiden  Wiffenfchaften ,  in' welchen  verschiedene 
Anwendungen  davon  zu  machen  find,  vorausgehen 
zu  laffen?  Indefs  hängt  die  Stellung  diefer  Witten- 
fchaflen  und  die, Art,  wie  Hr.  Ii.  diefe  rechtfertiget, 
mit  feiner  Anficht,  die  uns  im  Dunkeln  Iäfst,  ob  die 
Religion  das  Moralifche ,  oder  das  Moralifche  die  Re- 
ligion vorausfetze,  zufammen. 

Die  ztveyte  Abhandl. :  Die  fViJfenfchaft  und 
der  Glaube  in  ihrer  Beziehung  auf  die  Religion,  ift 
in  vier  „Erklärungen"  abgelheilt,  nämlich:  der  Vor- 
fltfllungen,  der  Sinnlichkeit,  der  Vernunft  und  der 
Wahrheit.  So  viel  Gutes  wir  auch  hier  finden,  fo 
können  wir  doch  in  Manchem  dem  Vf.  durchaus 
nicht  beyftimmen.  Vollkommen  einig  find  wir  mit 
ihm  über  das,  was  er  z.  B.  von  dem  Unbegreiflichen 
des  Dafcyns ,  Denkens  und  Erkennens  behauptet,  in- 
gleichen von  der  Anfchauung  als  letztem  Beweisgrun- 
de aller  Bcweife,  fowie'  von  dem  Glauben  an  die 
Vernunft,  als  einem  Elemente  des  Wittens,  jn  fofern 
hiemit  angedeutet  werden  foll,  dafs  es  keinen  Beweis 
und  kein  Witten  gebe  ohne  das  Vertrauen  zu  der 
Vernunft  als  einer  Führerin  zur  Wahrheit.  Allein 
wir  halten  uns  nicht  für  berechtigt,  mit  dem  Vf.  zu 
fagen,  die  Vernunft  fchaue  fich  felbft  an,  oder  fey 
lieh  ihrer  felbft  bewufst.  Wir  find  uns  der  Vernunft 
bewufsr,  fchauen  fie  in  uns  an.  Zwar  möchte  es 
fcheinen,  es  komme  wenig  darauf  an,  ob  man  unter 
Vernunft  den  inneren  Sinn  mit  verliehe,  da  ja  alle 
von  uns  getrennt  gedachten  Seelenvermögen  im  Grun- 
de Eins  find;  alloiu  durch  jene  Vorliellungsart  wird, 
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nnferes  Erachtens,  in  dem  Syftome  de»  Vfs.  Einige» 
orfthlichen ,   was  bedeutende   Folgen   hat.,  Freylich 
folgt  aus  der  Annahme,  daCs  die  Vernunft  fich  und 
ihre  Ideen  anfehaue,   noch  gar  nicht,  dafs  mit  der 
Idee  de»  Urwirklichen  uns  diefes   unmittelbar  gege- 
ben  fey,  oder  fich  kund  tlme;  aber  die  Anlicht  von  der 
Vernunft  als  eines  Vermögens  unmittelbarer,  anfehauen- 
der   Erkenntnif»   verfuhrt   leicht   zu  der  Vorftellung, 
dal»  die  Ideen  der  Vernunft  objeclive  Erkenntnif»  ge- 
währen.    Sagt  nun  zwar  der  Vf.,   dafs  wir  das  Ab- 
foluto   durch   keine  Anfchauung  erkennen,   die  von 
der   notwendigen    Idee  verfchieden  wäre  .*   fo  bauet 
er  docli  damit  der  Annahme  nicht  vor,   dafs  die  Ver- 
nunft durch  diefe  Idee  das  Abfolute  anfehaue.  Setzt 
er  aber  wieder  hinzu,  dafs  aus  der  Vernunft  die  Not- 
wendigkeit entfpringe,  die  Idee  des  Abfoluten  für  kei- 
ne blofso  VorAellung  zu  halten,    wenn  nicht  alle  Er- 
kenntnifs  für  blofse  Vorlicllung  gelten  folle;  fucht  er 
alfo  die  objeclive  Gültigkeit  der  Idee  zu  erfchliejsen  .* 
fo  feheint  damit  die  Atinahme  des  unmittelbaren  Kund- 
thuns nicht  recht  übereinzultimmcn.     Das  objective 
Dafeyn  der  Aufsenwelt  thut  der  Vf.  fo  dar :  „In  der 
linnlichen  Anfchauung,    als  folcher,   ift  kein  Unter- 
fchied  Zwilchen   der  Anfchauung  und  ihrem  Gegeu- 
ftande.    Eben  fo  wenig  ift  diefe  Unterfcheidung  eine 
blofse  Vorlicllung;  denn  indem  die  finnliche  Anfchauung 
in  das  liewujstjeyn  übergeht ,  das  die  V ernunjt  von 
Jich  Jelbfi  hat,   tritt  aus  diefem  ßewufstfeyn  der  Be- 
griff von  einem  aufser  uns  wirklichen  Dafeyn  hervor. 
Wir  glauben   alfo  an  einen  unnültclbaren  Act  der 
Vernunft,  wenn  wir  an  eine  finnlicherkennbare  Au- 
fsenwelt glauben."    Ree.  bekennt,   dafs  eine  finnlicha 
Anfchauung  ,    welche  in  das  Bewufstfeyn  übergeht, 
das  die  Vernunft  von  Jich  Jelbfi  hat,  für  ihn  ein  ganz 
undenkbarer   Begriff  ift.     Und    defshalb  feheint  des 
Vfs.  Weife,  das  Wirkliche  überhaupt   und  infouder- 
heit  das  Urwirkliche  in  die  l'hilofophie  einzuführen, 
nicht  befriedigend.     Hey  der  Lehre  von  der  Wahr- 
heit ift  nicht  bemerklich  genug  gemacht,   dafs  Wahr- 
heit eigentlich  nur  dem  Urteile  zukommt.  Feilge- 
haltenes ,    deutliches    Bewufsifeyn    diefe»  Gedankens 
fchütit  vor  mancher  Verirrung. 

In  der  dritten  Abhandlung  wird  der  Atheismus, 
der  Pantheismus  und  der  llylozoismus  dargeftellt 
und  geprüft.  Aus  diefer  im  Ganzen  fehr  befriedigen- 
den Prüfung  heben  wir  nur  Einiges  aus.  „Gefetzt 
auch/'  fagt  der  Vf.  S.  167  ff.,  „der  Begriff  der  Cau- 
falität,  durch  den  der  Verftand  in  die  Natur  einzu- 
dringen fucht,  liefsc  fich  ungeachtet  der  fkeptifchen 
Einwendungen  von  Ilume ,  die  noch  kein  Senfualift 
entkräftet  hat,  empirifch  deduciren  auf  die  Art,  wie 
man  es  in  den  Schulen  des  Senfualismus  noch  immer 
verfucht:  fo  hätte  der  dogmatifchc  Atheismus  auch 
damit  noch  nichts  gewonnen.  ,  Denn  wir  erkennen 
ja  nach  diefer  Voraussetzung  die  Naturkräfle  immer 
nur  in  fofern,  als  fie  fich  durch  äuftere  Thatfachen 
nnferen  Sinnen  kund  thun.  Wir  erkennen  fie  alfo 
nur  in  ihren  Wirkungen ,  nicht  in  fich  felbft.  Was 
das  alfo  ift,  das  in  der  Natur  wirkt,  und  die  in  die 
Sinne  fallenden  Veränderungen  hervorbringt,  bleibt 


uns  immer  noch  unbekannt,   wir  mögen  es  in  Bezie- 
hung auf  das  Uebereinßimmende  in  gewiflen  Erfchei- 
nungen  mit  noch  fo  vielen  Namen  belegen.    In  un- 
feren  empirifch  begründeten  Begriffen  von  Naturkräf- 
ten liegt  nichts  weiter,  als  ein  vorausgesetztes  Etwas, 
das  wir  zwar  in  fofern  k  ennen,   als  es  fich  uns  in 
gewiflen  Erfchcinungen    unbezweifelbar    kund  thut, 
aber  darum  noch  nicht  in  irgend  einer  anderen  Be- 
ziehung, alfo  auch  nicht  in  Beziehung  auf  die  ur- 
fprüngliche  Möglichkeit  der  Veränderungen  der  Na- 
tur,  in   welcher  jede  Kraft    die  andere  bedingt.  — 
Wir  können  den  Begriff"  von  einer  Urkraft  nicht  um- 
gehen ;    denn   nur  in   diefem   liegt  das  wefcnlliche 
Merkmal  des  Unterfchieds  zwifchen  Kraft  und  blofser 
Wirkung.     Die  Erfahrung  aber  kann  uns  nicht  ein- 
mal lehren,  ob  wir  alle  Kräfte  der  Natur  auf  eine 
einzige  Urkraft  zurückfuhren,  oder  mehrere  Urkräfte 
annehmen  follen"  u.  f.  w.  —  Hr.  71.  wiederholt  mehr- 
mals den  Jacobifchen  Vorwurf,  dafs  bey  Hanfs  Be- 
schränkung der  Idee  des  Abfoluten   auf  den  regulativ 
ven  Gebrauch  alle  Wirklichkeit  zur  blofsen  Vorfiel- 
lung  werde,  und  das  ganze  Syftem  des  menfehlichen 
Willens  fich  in  ein  blofs  logifche»  Vorflellungsgewebe 
verwandele.     Dem  will  er  durch  feine  Annahme  ei- 
ner fich    felbft   anfehauenden  Vernunft  ausweichen. 
Wir  find  aber  überzeugt,  dafs  nach  der  Hant'Jchen 
Vorftellungsweife  die  Wirklichkeit  und  felbft  das  Ur- 
wirkliche ganz  wohl  begründet  erscheinen.     Die  oft 
anftöfsig  gewordenen  Ausdrücke  Hanfs  find  im  Grün» 
de  nur  dem  Dogmalismus  entgeeengeftellt,  den  auch 
Hr.  B.  in  mancher  Hinlicht  kräftig   genug  bekämpft. 
„Es  darf,  heifst  es  S.  196  ff.,  nicht  bezweifelt  wer- 
den, dafs  alle  Wirklichkeit  gedacht  werden  mufs,  als 
gegründet  in   einer  Urwirklichkeit,  alle  Möglichkeit 
als  gegründet  in  einer  Urmöglichkeit,  und  auch  alle 
Nothwendigkcit  als  gegründet  in  dem  Urwirklichen, 
das  für  unferen  Verftand  das  unbedingt  Nothwendige 
in  fofern  ift,  als  wir  es  als  dasjenige  denken  muffen, 
das   kein  anderes  Wirkliches  vorausfetzt,  und  ohn« 
welches  überall  keine  Wirklichkeit  denkbar  ift.  Ach- 
ten wir  aber  genauer  auf  den  wahren  Gehalt  der  me» 
taphyfifchen  Begriffe  von  Möglichkeit  und  Notwen- 
digkeit, und  auf  den  Zufammenhang  diefer  Begriff« 
mit  der  Caufalitäl:    fo  erkennen  wir  in  allen  diefen 
Begriffen   nur   Beziehungen    des   endlichen  Dafeyns 
auf  das  unendliche  oder  abfolute ;  wir  erkennen  durch 
alle  diefe  Beziehungen  nicht  das  Abfolutc  felbft.  Wir 
kommen  alfo  der  Erkenntnifs  deflen,^  was  das  Abfo- 
lute in  Jich  Jelbfi  ift,   und  wie  da»  Endlich«  im  Un- 
endlichen gegründet  ift,  durch  die  folgerechte  Verbin- 
dung der  Begriffe  von  Möglichkeit,  Notwendigkeit 
und  Caufalitat  nicht  einen  Schritt  näher.  Ueberall, 
wo  das  Erklären  oder  Deduciren  >  des  Einen  aus  dem 
Anderen  mit  Hülfe  diefer  Begriffe  anfängt,  fetzen  wir 
das  zu  Erklärende  Jchon  als  ein  fY irkliches  voraus. 
Wir  unterjeheiden  es  alfo  von  dem  Abfoluten  fchon 
in  dem  Augenblicke,  da  wir  es  aus  dem  Abfoluten 
zu  erklären  verfuchen.     Wir  widerfprechen  alfo  uns 
felbft,  wenn  wir  dasjenige,  was  wir  aus  dem  Abfo- 
luten deduciren  woüen,  in  irgend  einer  Beziehung 
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mit  dem  Abfolulen  identijlciren.  Wir  erkennen  die 
relative  Wirklichkeit  nur  im  Gegen/atze  mit  der  ab- 
folulen. —  Wir  urtheilen  nolhwendig,  dafs  alle  re- 
lative Wirklichkeit  gegründet  iß  in  einer  abfolulen; 
•her  in  diefem  Autfpruche  dar  Vernunft  verjinht  alles 
menfchliche  Wiffen.  Denn  aus  der  reinen  Idee  de» 
Abfolulen  geht  gar  keine  Erkenntnifs  einer  relativen 
Wirklichkeit  hervor."  Diefcn  Aeüfserungcn  -und  dem, 
wu  der  Vf.  weiter  gegen  den  Abfolutismus  fagt,  muf- 
fen wir  vollkommen  beyßimmen,  und  finden  in  den 
vornehmen  Aeüfserungcn,  die  von  der  Cegenfeüe  dem 
Vf.  in  einem  theologifchen  Journale  entgegengefetzt 
worden,  keinen  Grund,  unfer  Urtheil  abzuändern. 

In  der  vierten  Abh.  wird   der  reine  Yheümus 
begründet  und  dargeßellt.    S.  266  fagt  der  Vf.:  „Der 
von  Iiant  ausgefprochene  Primat  der  praktifchen  Ver» 
nunft  vor  der  theoretifchen  hebt  fich  von  felbß  auf, 
wenn   die  erkennende   und  rooralifchgebietende  Ver- 
nunft, al»  eine  und  diefelbe  Vernunft,  nicht  dasjeni- 
ge, was  in  Einer  Beziehung  vernünftig  iß,  weniger 
vernünftig  linden  kann  in  anderer  Beziehung."  Aber 
dio  Vernunft  könnte  doch  einfallen ,  dafs  die  Betrach- 
tungen, die  .fie  als  fogenannte  theoretifche  Vernunft 
anßollt,  zu  einem  Urt heile  noch  nicht  berechtige,  was 
nach  Erwagajpg  des  moralifchen  Gebots  einen  neuen 
Grund  bekomme ;  dafs  jene  unentfehieden  lallen  müfle 
oder  dürfe,  worüber   diefe    zu  entscheiden  nöthige, 
Das  aber  iß  doch  Hanfs  Sinn.  Ihm  iß  nie  eingefallen, 
Ausfprüche  der  theoretischen  Vernunft  für  unvernünf- 
tig zu  halten  oder  zu  erklären,  wie  es  auch  wohl 
fchwerlich   einem  Denker   jemals   einfallen  konntet 
auch  Ii.  glaubte  der  ihcoretifchen  Vernunft  fowohl, 
als  der  praktischen,  wenn  es  gleich  ein  Verdienß  Ja- 
cobi's  und  Anderer,  namentlich  unferes  Vfs. ,  iß,  den 
aller   Philofophie    und   allem    Bewoifen  nothwendig 
zum  Grunde,  liegenden  Glauben  an  die  Vernunft  ge- 
nauer betrachtet,  und  zum  deutlicheren  Bewufslfeyn 
gebracht  zü  haben.    Iß  nun  thatiges  Dringen  auf  Ein- 
heit im  Denken  und  Streben  das,  wodurch  und  wor- 
in fich  die  Vernunft  in  uns  offenbaret:   fo  glauben 
wir  an  die  Vernunft,  wenn  wir,  mit  der  Zu  verficht, 
auf  diefem  Wege  die  uns  erkennbare  Wahrheit  zu 
erreichen,  und  unfere  Beßimmung  zu  erfüllen,  nach 
jener  Einheit  trachten,  überall   auf  Gründe  bauend, 
ohne  welche  kein  Urlbeil  vor  der  Vernunft  gilt.  Sie 
blickt  von  dem  Bedingten  auf  nach  einein  Unbeding- 
ten, fie  fucht  alfo  das  Abfolute,  fie   fetzt  es  folglich 
voraus;  ja  fie  wurde  /ich  widerfprechen ,  wenn  fie  es 
nicht  vorausfetzen  wollte.    Zum  Glauben  an  die  Ver- 
nunft gehört  demnach  die  Annahme,    dafs  der  Idee 
des  Abfolutnn  irgend  Etwas  enlfprechc.    Da  indeßen 
dio   Vorausfetzung   des   Abfolulen  keine  Anfchauung 
iß,  auch  fich  aus  derfelben  Nichts  erkennen  lafst:  fo 
Itfst  fich  die  befcheidene  Annahme  der  aus  fich  felbß 
doch  nicht   herauskönnenden    Vernunft  rechtfertigen, 
dafs  wir  in  der  Idee  des  Abfolulen  zuvörderß  nur  eine 
regulative  Idee  haben,  bis  eine  weitero  Betrachtung 
uns  etwa  weiter  fuhren  mochte.    Die  Betrachtung  un- 
serer fittlichen  Natur  kann  nun  freylich  auch  zu  kei- 
ner Anfchauung  und  eigentlichen  Erkenntnifs  des  Ab- 


foluten  führen,  uns  aber  doch,  fofern  die  Vernunft 
ihre  Zwecke   nicht  aufgeben  kann,  im  Glauben  an 
fie  berechtigen,  uns  daßelbe  in  gewiflen  Beziehungen 
Zu  denken,  denen  wir  in  fo  weit  Wahrheit  zufchreiben, 
als  fie  mit  jenen  Zwecken  nolhwendig  zufammenhän- 
gen.    Das  Moralifche  mufs  auch  unfer  Vf.  zu  Hülfe 
nehmen,   um  auf  feine  Weife  das  Seyn  Gottes  zn 
deduciren.     Diefe  Weife  aber  finden  wir  nicht  ganz 
befriedigend.     Die  Vernunft  hat  die  Idee  des  wahr* 
haft  Göttlichen,  des  morahfeh •  vollkommenen  Urgrun- 
des alles  Dafeyns  und  Denkens;  diefe  Idee  kann  nicht 
taufchen,  die  Vernunft  müfste  dann  das  Einzige,  das 
ihr  genügt,  das  llöchße,   das  fie  denken  kann,  in  ei- 
ner Taufchung  fuchen.     Dafs  die  moralifch -metaphy- 
fifche  Idee  des  Gültlichen  eine  reine  Vernunftidee  voll 
objectiver  Wahrheit  iß,  fagt  ein   enlfchcidendes  Be- 
wufstfeyn  demjenigen,  der  an  den  wahren  Gott  glaubt. 
Das  iß  die  Hauptfache  von  dem,  was  der  Vf.  hier 
fagt.     Allein  iß  denn  die  Idee  des  Göttlichen  nicht 
eine  Steigerung  des  Guten  in  der  praktifchen  Bedeu- 
tung? Nicht  das  Ideal  des  praktifchen  Strebens?  Was 
berechtigt  uns  denn,  ohne  Weiteres  anzunehmen,  dafs 
diefes  ideal  des  moralifchen.  Strebens,  weil  es  in  der 
Vernunft  liegt,  auch  aufser  uns  fey?  Mufs  nicht  noch 
Etwas  hinzukommen,  um  das  Urtheil  zu  begründen, 
jenem  Ideal  entfp reche  ein  Seyn,    das  Abfolute  fey 
diefes  Ideal  ?  Das  hier  Fehlende  haben  Andere  in  dem 
Urtheile  gefunden,  dafs  der  von  der  Vernunft  aufge- 
gebene Zweck  nur  als  erreichbar  könne  gedacht  wer- 
den,  wenn   ein   moralifch vollkommenes  Wefcn  dio 
Welt  regiere;   Andere    darin,   dafs  eine  hefchra'nklo 
Vernunft,   wie  dio  unfrige,   auf  eine  unbefclirünklo 
hinweife  u.  f.  w.     Wenn  Hr.  Ii.  keines  vermitteln- 
den Urtheils  zu  bedürfen  meint:  fo  ihüt  er  hier,  un- 
terer Einficht  nach,  einen  Sprung,  der  eben  fo  ge- 
wagt iß,  als  mancher  andere,  welchen  er  den  Anhän- 
gern  anderer  Syfierae    nicht  nachfieht.  —  Obgleich 
nun  auch  Ree.  felbß  eine  Lücke,  die  einer  Ausfül- 
lung bedarf,  in  des  Vfs.  Begründung  des  Theismus 
findet:  fo  iß  er  doch  im  Folgenden  mit  ihm  in  den 
aller meißen  Puncten  einverßanden.    Die  in  den  Schu- 
len fonß  aufgcßelllen  fogenannten  Beweife  des  Seyns 
Gottes   betrachtet    und   erörtert   der  Vf.  trefflich  als 
Schlufsreihen,  welche  den  religiöfen  Glauben  im  Sin- 
ne des  reinen  Theismus  wecken  und  beleben.  Gegen 
die  in  der  Anmerkung  S.  432  ff,  wie  es  fcheint,  der 
Kanfjchen  Anficht  Schuld  gegebene  „Herabwürdigung 
der   Glückfcligkeii"   wird  diefe   leicht  gerechtfertigt, 
fobald  nur  au4  die  mit  jedem  Ausdrucke  verbundenen 
Begriffe  gefehen,   und  Alles  in  feinem  VerhältnifTe 
zum  Ganzen  betrachtet  wird.    Von  dem,  was  Hr.  B. 
hier  und  S.  329  ff.  über  Glückfeligkeit  fagt,  iß  der 
Sache  nach  von  liant  nichts  geleugnet  worden.  —  In 
des  Vfs.  Lohre  von  der  Froyheit  fcheint  uns  nur  die 
Annahme  eines  unmittelbaren  Bewufstfcyns  der  Frei- 
heit, von  welchem  alle  natürlich- moralifchen  Begriffe 
von  Pflicht  und  Recht  ausgehen,  nicht  zu  rechtferti- 
gen; vielmehr  halten  wir  dafür,  dafs  das  Bcwufstfeyn 
der  moralifch -gebietenden  Vernunft  erß  die  Annahme 
dor  Freyheit  begründe.     Des  Vfs.  Abhandlung  von 
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den  Eigenschaften  Gottei  fchliefst  fich  zwar  genau  an 
die  vorhergehende  Dcduction  des  Glauben»  an  Gott 
an  befteht  aber  der  Hauptfach*  nach  nicht  blofs  mit 
dielen  Die  Lehre  von  den  Eigenfchaften  Gottes  ift 
nur  logifche  Symbolik,  ein  Syltem  von  Andeutungen, 
'  durch  die  unfer  Verftand  das  Unendliche  in  die  Schran- 
ken des  mcnfchlichen  Erkennens  herabzieht.  In  den 
klarften  Begriffen,  die  wir  uns  von  diefen  Eigenfchaf- 
Un  machen  können,  lieget  immer  Etwas,  woi-or  der 
Verftand  verftummen  muls,  und  wodurch  das  Begreif- 
liche in  das  Unbegreifliche  übergeht.  Der  Jühlenda 
Gott  des  Vfs.  und  manche  einzelne  Acufserungen  be- 
dürfen aber  fehr  einer  genaueren  Ikflimmung  und 
Berichtfcung.  —  Die  inlondcrheit  auf  die  göttliche 
Allweisheit  gegründeten  Beweife  der  Unmöglichkeit 
der  Wunder  und  einer  befonduron  göttlichen  Offen- 
barung halten  wir  mit  dem  Vf.  für  nichtig.  Dafs 
aber  Alles,  was  er  fagt,  Niehls  enthalte,  wodurch  die 
Möglichkeit,  Wunder  zu  beweifen,  auch  nur  von 
Ferne  gezeigt  werde,  kann  dem  aufmerkfam  prüfen- 
den Lcfcr  nicht  entgehen,  obgleich  Mancher  in  den 
Wendungen,  dio  der  Vf.  feinem  Ausdrucke  giebt, 
mehr  finden  mag.  „Ueber  alle  Bedenklichkeiten/* 
faxt  er,  „die  dem  hiftorifchen  Wunderglauben  entge- 
Renfteben,  ift  nicht  wegzukommen,  wenn  der  kalt© 
Verftand  allein  den  letzten  Ausfpruch  thun  foll.«  Der 
kalte  Verftand  wird  in  diefem  Bucha  öfter  auf  eine 
Weife  und  in  folchen  Verbindungen  genannt,  dafs 
nicht  das  vortheilhaftefte  Licht  auf  ihn  geworfen  wird. 
In  dem  gegenwärtigen  Falle  wenigftens  Mit  fleh 
fehwerlich  abrehen,  wem  fonft,  als  dem  kalten  Ver- 
Rande  ,  der  letzte  Ausbruch  zukommen  follte.  — 
Die  Philofophie ,  heifst  es  ferner,  mufs  dem  indivi- 
duellen Bcwufslfeyn  eines  Jeden  überlalTen,  ob  und 
wie  weit  er  einen  folchen  Glauben,  der  fich  über  die 
Vernunft  erhebt,  mit  feiner  Vernunft  in  Ueberein- 
ftimmung  bringen  kann."  Aber  fie  mufs  doch  go- 
wifle  beftimmte  und  ausgemachte  Grundfdtzo  anzuge- 
ben fuchen,  an  welche  der  ForfclAnde  fich  zu  halten 
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hat,  obgleich  fie  keinen  Einzelnen  zwingen  kann,  in 
ihnen  auch  den  Ausfpruch  feiner  Vernunft  zu  finden. 
Die  Frage,  worauf  es  hier  eigentlich  ankommt,  ift 
wohl  die :  Läfst  fich  ein  Ereignifa  fo  gewifs  als  Wun- 
der und  eine  Rede,  Lehre  oder  Befehl  fo  zuverläfng 
als  von  Gott  kommend  erweifen,  dafs  um  ihretwil- 
len irgend  Etwas  als  wahr  oder  pfitchtmäfsig  ange- 
nommen werden  müfle,  was  aus  anderen  Gründen, 
nicht  als  Wahrheit  oder  Pflicht  erkannt  werden  kann? 
So  viel  wir  felien,  hätte  der  Vf.  diofe  Frage,  wenn 
er  fie  felbft  aufgeworfen  hätte,  verneinen  muffen.  ■ — 
Sehr  treffend  finden  wir,  was  S.  404  ff.  wider  dieje- 
nigen getagt  wird,  welche  die  religiöfe  Bitte  blofs  ab) 
ein  Mittel,  das  Vertrauen  zu  der  göttlichen  Vorfe- 
hung  zu  ftärken,  anfehen,  und  als  folches  empfehlen. 
Im  Uebrigen  aber  halten  wir  des  Vfs.  Belehrung  über 
das  Gebet  für  wonig  befriedigend.  —  Der  letzte  Ab- 
fchnitt  betrachte!  den  Glauben  an  perfönliche  Unfterb» 
lichkeit  als  wefent liehen  BeftandtheÜ  des  wahrhaft  re- 
ligio fen  Glaubens. 

Dafs  des  Vfs.  Schreibart  und  Darßellungsweue 
durch  Lebendigkeit  und  mancherley  andere.  Vorzüge 
fich  auszeichnet,  ift  bekannt.  Dafs  aber  mitunter  über 
feinem  Vortrage  *  etwas  Myftifches  fchwebt,  und  fei* 
nem  Ausdruck  Veränderlichkeit  und  U^eßimmlhett 
Schuld  gegeben  werden  kann,  läfst  fich  eben  fo  we- 
nig leugnen.  Ree.  hat  es  wenigftens  gefchienen,  als 
wenn  die  Vermeidung  diefes  Fehlers  den  Vf.  vor  ei- 
nigen rafchen  Sprüngen  hätte  bewahren  können.  Und 
follen  wir  unfer  Urtlieil  über  diefe  Schrift  mit  weni- 
gen Worten  ausbrechen :  fo  finden  wir  zwar  in  ihr 
nicht  eine  völlig  befriedigende  Ausführung  einer  halt» 
baren  Religiomphilofophie,  dagegen  aber-  einen  fehr 
achtungswerlhen  ßeytrag  zur  Aufhellung  und  richti- 
gen Beurtlieilung  mancher  wichtiger  Puncte,  welcher  in- 
fonderheit  reichlichon  Stoff  zum  weiteren  Nachdenken 
darbietet. 

HJKL. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


ViRMlseitTZ  ScimirrEW.  Ulm,  in  der  SteKinfchen  Buch- 
handlung- Das  Buch  der  Liebe,  oder  die  Kurt  Ii,  durch 
Liebe  elückUth  zu  fryn  und  etüchheh  tu.  machen.  Allen 
zärtlichen  Jünglingen  und  Mädchen,  allen  liebenden 
Frauen  und  Männern  geweiht  von  Carl  Uemvtuh.  1S24. 
120  S.    12.    (14  pr.) 

Hier  tänfeht  einmal  der  Titel  auf  feltfame  Weife.  SM» 
etwas  Ahacfchmaektcn  oder  wohl  gar  UiifiUhchcn,  wie  man 
nach  ihm  vermuthen  ktiimtc ,  begegnet  nun  zwey  unbe- 
deutenden,  völlig  harmlofcii  Gcfchichtclieii i,  wovon  das 
eine  die  Eltern  warnt,  nicht  aus  unedlen  lJcwo-ermidcii 
und  durch  no.h  unedlere  Mittel  Lirhendo  tu  trennen; 
da»  zweyte  einige  unfchadli.  l.e  Anweifunpen  crlhc.lt, 
Sympathie  zu  erwecken.  Auf.crdctn  enthalt  das  Werk- 
chen  noch  eine  Menge  diitcüfchc  tU-gela,  die  Gefundheu 


des  Kindes,  de«  Jünglings  ,  der  Jungfrau,  «u  priesen  und 

zu  befördern;  es  wird  über  Erziehung,  gefclliteii  Um- 
gang und  die  Liie  iu  litllithcr  Jlcziehung  gefprochen,  und 
io^ar  ein  höherer  Ton  angcfiitnmt,  um  mit  einigen  potti- 
fclicn  Anflehten  d<  r  l.icbe  das  Bnchelchen  amzultatten.  — 
l)ie  Kegeln  find  faimntlich  und  zu  wiederholten  Malen 
Ithon  gcdnic-kt;  da  jedoch  der  Sammler  eine  verftandiije 
Wahl  «etrofTcu,  und  der  Gedrängtheit  fiel»  bcflilTcn  hat: 
fo  ift  fiin  Kindlciu  nii'ht  zu  verteilten;  man  darf  es s oh 
Hoch/eit^ffchen'i  Nc  nverehlichten  anbieten,  wenn  diefe 
nicht  einen  ?u  verfeinerten  Gcfchinack  bi-fitzen ,  der  fich 
niil  der  etwas  trivialen  Schreibart,  dem  gclblichgrauon 
Papier  und  den  Aiynpfen  Lettern  kaum  befreunden  mochte. 
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STAA  TSWISSENSC  HAFTEN. 


, ,  rui  «UH.u  des  Verfaflers :  Europa  und 
fein  Monarchenthum,'  oder  geheime  Politik  der 
Staaten  aus  der  Moral-  und  Rechts  -  Philo fophie. 
Verfuch  einer  politischen  Glückfeligkeitslehre  für 
alle  Stande.  Von  Friedrich  Ernfi  Ludwig  Athen- 
fiüdt.  1805.  I  TheiL  XXVill  und  292  S.  11  TheiL 
316  S.  8. 


D, 


'as  Titelblatt  kündigt  diefes  Werk  als  einen  didak- 
tifchen  Verfuch  und  deffen  Vorfaffer  als  Eudämoniften 
an.    Reichte  der  gute  Wille  allein  ftels  hin,  um  den 
Erfolg  eines  Unternehmens,  möge  es  noch  fo  grofs 
und  Schwierig  feyn ,  2u  fiebern :  fo  zweifeln  wir  kei- 
nesweges,    Hr.  A.  werde  den  durch  fein  Buch  beab- 
Achtigten  Zweck  um  fo  gewiSSer  erreichen,  da  feine 
in  demfelben  aufgewandten  Muhen,  den  Völkern  den 
Weg  der  Glückseligkeit  zu  zeigen,    das  Gepräge  der 
Aufrichtigkeit  und  Redlichkeit  an  fich  tragen.    Ob  er 
jedoch  den  Beruf  zum  Völkerlehrer  habe,  diefs  bleibt 
freylich*  eine  Zweifehfrage,  die  wir,  nach  Durchlefung 
feines  Buches,    bejahend  zu  entfeheiden  nicht  vermö- 
gen.    Viel  weniger  noch  können  wir  demfelben  zur 
Erfüllung  des  am  Schlaffe   feines  Werkes  geäußer- 
ten WunSches:  ,, feine  Gedanken  in  allen  Zungen  und 
-Sprachen  durch  Uebcrtrag  gedruckt  zu  fehen, "  einige 
Hoffnung  geben,  wiewohl  er  die  Sache  vornehmlich 
einem  etwaigen  franzönfehen  Ucberfetzer  gar  fehr  er- 
leichtert hat,   indem  feine  Wortfügungen  und  Inter- 
punetionen  fehr  oft,    mit  Hintenfetzung  des  Genius 
der  deutfehen  Sprache,  nach  dem  Idiona  unferer  Nach- 
barn modificirt   lind.      Wir  würden  diefe,  blofs  die 
Form  de»  Vortrags  betreffende  Bemerkung   nicht  an 
die  Spitze  unferes  Berichtes  über  diefs  Werk  fetzen, 
erfchiene  es  nicht 'als  ein  höchft  wcfenlliches  Erfoder- 
nifs  eines  Volks -Lehrbuches,  in  allgemein  verfländ- 
licher  Rede    zu   denjenigen   zu  fprechen ,  für  die  es 
urfprünglich  gefchrieben  worden.    Sollte  daffelbe  frey- 
Hch  als  „Verfuch  eines  Programms  zum  Monarchen- 
Congrefs"  gelten,  —  nach   Hn.  A's.  Worlen  in  der 
Vorrede:  —  fo  möchte  fich  gegen  den  Gallicismus  fei- 
ner Wortfügungen  um  fo  weniger  etwas  einwenden 
lafTen ,  da  das  r  ranzöfifche  noch  immer  diplomatifcha 
W^ehTprache  in.  und  demnach  Lefern  diefer  erhabenen 
Claffe  daffelbe  dadurch  nur  um  fo  leichter  verftändüch 
wird.    Inzwischen  ift  der  ganze  Plan  des  Buches  vor- 
nahmlich darauf  angelegt,  den  Völkern  IV IM:,  nicht 
aber  deren  lierrfehern   und  den  erden  Organen  ihres 
fouveränen  Willens,   durch  Zufriedenfiellung  mit  der 
J.  A.  L.  Z.  1S26.    Vierter  Band. 


bcflchenden  Ordnung  der  politifchen  Dinge,  den  Weg 
zur  Glückfeligkeit  zu  zeigen ;  lind  diefa  Tendenz  des 
.Vfs.  erhellt  aus  folgenden  Worten  der  Vorrede  zur 
Genüge :  „Wird  der  Werth  eines  Buches  nur  nach 
der  Wirkung  auf  den  Lel'er  gefchä'Ut:  fo  werde  ich 
mich  unausfprechlich  belohnt  fühlen ,  wenn  diefe  pe- 
riodifche  (?)  Schrift  geeignet  ift ,  in  allen  cultivirten 
Staatsgefellfchaften  Liebe  zum  Fürften  und  Vertrauen 
gegen  die  Regierung,  Treue  und  Anhänglichkeit  an 
die  rechtmässige  Verfaffung,  Gehorfam  gegen  das  Ge- 
fetz und  die  Obrigkeit,  Ehrerbietung  gegen  die  Re- 
ligion und  d>e  Diener  der  Kirche  einzuilöfsen ;  Ruhe, 
Ordnung  und  Einigkeit  zu  erhalten  unter  jeglichem 
Volke,  und  dadurch  allgemeine  Zufriedenheit  und 
Glückleligkeit  zu  befördern  ,  und  zur  Dauer  des  ge- 
meinen Heften  —  es  befiehl  daffelbe  demnach  JCchon  — 
hinzu  wirk  en.  '•'  — -  Den  Beynamen  einer  „geheimen 
Staatspolitik",  welchen  der  Vf.  dem  Titel  diefes  Werkes 
beylegt,  rechtfertigt  er  durch  die  gute  Abficht,  den 
Wahrheiten  mehr  Eingang,  mehr  LeCer  zu  verfchaf- 
fan,  weil,  wie  er  meint,  alles  Geheime  aufmerkfa- 
mer  gelefen,  wifsbegieriger  und  allgemeiner  aufgefafst, 
ihm  mehr  Intereffe,  als  der  nackten  Wahrheit,  ge- 
fchenkt,  es  leichter  geglaubt  und  beffer  behalten  zu 
werden  pflege.  —  Als  wackerer  Verfechter  des  Stabi- 
litäts  -  Syltems  ruft  er  an  einer  anderen  Stella  feiner 
Vorrede  aus:  „Wohlan  denn!  alfo  will  ich  verfuchen 
zu  bekämpfen  der  Meinungen  Schädliches,  das  wie 
Gährungsftoff  unter  dem  Beliebenden  brauft,  und  die 
alte  rechtliche  Ordnung  der  Dinge  zu  verkehren  und 
umzukehren  droht."  Er  wirft  den  Fehdehandfchuh 
allen  neuerungsfüchtigen  Schriftllellern  hin,  „die  am 
Niederreifsen  alter,  durch  Zeit  und  That  ehrwürdiger 
Stuten  und  Verfaffungen  fo  kräftig  und  geSchäftig 
arbeiten,  und,  unkundig  der  praktischen  Staatsverwal- 
tung und  ihres  künftlich  zufammengefetzteh  Mafchi- 
nenwefens,  nicht  im  Stande  find,  zu  bauen  und  zu 
beffern ,  und  an  die  Stelle  des  alten  Gebäudes  ein 
neues,  befferes  aufzuführen^' 

Hr.  A.  antfchuldigt  die  Einteilung  feiner  gehei- 
men Staatspolitik  in  22  Capilel  etwas  feltfam:  „weil 
wir  jetzt  zurückgelegt  haben  22  Jahre  des  ereignifs- 
reichen  und  verhängnifsvollen  19ten  Jahrhunderts." 
Man  follte  glauben ,  er  fchreibe  Annahm,  zumal  da  er, 
wie  bereits  angeführt,  das  Werk  eine  periodifche 
Schrift  nennt;  und  doch  ift  keinesweges  darin  von 
hißorifchen  Begebenheiten  in  chronologifcher  Reihe- 
folge die  Rede,  fondern  fchon  die  Ueber  Schriften  jener 
Capitel  deuten  demLefer  an,  daSs  er  keinesweges  Thal- 
fachen, wohl  aber  Reflexionen  und  Räfonnemeute  über 
11 
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unterfchiedlichc  Gegerülände  aus  dem  weiten  Gebiet« 
der  SUatswiiTenfchaften  in  dem  Buche  zu  finden  hof- 
fen dürfe. 

In  den  beiden  erften  Capiteln  fucht  der  Vf.  die 
Begriffe  von  Freyheil  und  Gleichheit  fowohl  im  rohen 
Zuftande  der  Natur  und  Wildheit,  wie  im.  Stande  der 
gefellfchaftlichen  Cullur  und  der  Aufklärung,  feftzu- 


und  die ,  nach  feiner  Meinung,  nur  in  gemtfjigN 
monarchischen  Staaten  aniutreffen  find,  wogegen  in  der 
Republik  der  Bürger  „mehr  egoiftifch  und  anmafsend, 
mehr  ftolz,  herriSch,  eigennützig,  trotzig  und  felbft 
von  Willkühr  abhangig,  demnach  mehr  kühn  und 
unternehmend,  als  gemeinnützig  und  frey  fey, "  wie) 
die  Gefchichte  Solches  genugfam  beweife.    Hr.  A.  ift 


Sellen,  zu  welchem  Ende  er  betderley  Zultände  in     jedoch  zu  rückfichUvoll,  um  bey  den  Lebenden  an» 
ihren  Berührungen  und  Abweichungen  mit  einander 
vergleicht.    Eine  Analyfe  diefer  CapiteL  wie  der  mei 


ßen  übrigen,  ift  jedoch  wegen  der  aphoriftifchen  und 
fragmentarischen  Form  des  Vortrags  faft  unzuläffig, 
ohne  die  durch  den  Raum  diefer  Blätter  uns  gedeck- 
ten Grenzen  zu  überfchreiten.  Wir  werden  uns  dem- 
nach hier  fowohl,  wie  in  der  Folge,  begnügen,  einige 
der  Hauptideen  des  Hn.  A.  unferen  Leiern  mit/.ulhei- 
len.  —  Er  demonftrirt  zuerft  die  Notwendigkeit, 
durch  gefetzlichen  Zwang  die  Ausbrüche  der  unmäfst- 
gen  Freyheit  zu  zügeln,  und  als  Eudämonift  fucht 
er  darzuthun,  dafs  der  Zweck  jenes  Zwanges  dahin 
gehe ,  die  Glückfeligkeit  Aller  durch  Beschränkung  des 
unmafsigen  Freyheitsgebrauches  jedes  Einzelnen  zu 
erzeugen  und  zu  Sichern.  Uas  Wohl  des  Ganzen, 
fagt  er,  ift  die  Summe  des  Wohls  von  jedem  Einzel- 
nen, und  in  diefer  Beziehung  find  alle  Glieder  der 
Gefellfchaft  dienftpftichtig  und  *unterthan  dem  Gefetze. 
„Denn  auch  die  t  ürften,  —  fo  folgert  der  Vf.,  —  die- 
nen dem  Gefelz,  und  das  ift  der  Vorzug  der  gemüßigt 
monarchischen  Verfaffung,  dafs  fie  abhängig  ift  von 


ftofsen  zu  wollen,  weishalb  er  in  der  Folge  bemerkt, 
die  Farben  zu  dem  entworfenen  Bilde  hätten  ihm 


allein  die  alten  Frey  Saaten  der  Vorzeit  geliehen,  „in 
dem  Zuftande  der  Verderbnifs  und  de«  Fallens;"  — 
er  fpreche  nicht  „von  der  Süteneinfalt,  der  Tugend- 
reinheit und  biederen  Gerechtigkeit  und  dem  Entbeh- 
rungsvermögen der  meiften  eidgenöffiSehen  Alpenbe- 
wohner, deren  Freyheitsfinn  eben  dadurch  etwas  Ei- 
gentümliches und  CharakteriAifches,  bey  ihrer  7  u  fr  ir- 
denen Genüg  Camkeit  etwas  Haltbar««  ha  ihren  frucht- 
baren Thalern  und  blauen  Bergen,  etwa«  dem  Hirten- 
leben Natürliches  nnd  AngemefTene«"  habe.  —  Damit 
Hr.  A.  feine  löbliche  Abficht  erreiche,  die  Völker  mit 
allem  Begehenden  zufrieden  zu  ftellen,  und  fie  fo  auf 
die  Bahn  der  Glückfeligkeit  zu  geleilen,  ift  es  nicht 
genug,  dafs  er  die  überfchwenglichen  Vortheile,  welche 
die  von  ihm  fogenannten  „  gemäSsigt- monarchischen 
Staaten"  den  Bürgern  gewähren,  denfelben  anpreife, 
fondern  er  muXs  ihnen  auch  noch  darzuthun  fachen, 
dafi  die  Staaten,  in  denen  fie  leben,  zu  diefer  Kate- 
gorie gehören.     Und  in  fefem  abftracte  Behauptun» 


Gefetz  und  Recht,  und  Zufriedenheit  giebt,  indem  fie  gen  des  Schriftftellers  als  Beweife  gelten  dürfen,  läfst 
Ordnung,  Ruhe,  Schutz  und  Sicherheit  dem  thäligen     unfer  Vf.  es  daran  nicht  fehlen.     „In  den  meiften 


Wohlftand  fchafft  und  erhalt."  —  Dafs  der  Vf.  unter 
gemaffigten  Monarchien  nicht  folche  verficht ,  worin 
ftch  eine  Beymifchung  ariftokratifcher  oder  demokra- 
tifcher  Elemente  bemerklich  macht,  geht  aus  dem  Ver- 
folg feiner  Schrift  hervor,  in  welcher  er  fich  bey  je- 
der Gelegenheit  als  ein  entschiedener  Abfolutift  aus- 
spricht. Verfaffungen,  wie  die  brittifche ,  die  franzö- 
fifche,  ja  felbft  wie  die  mancher  deutfehen  Staaten, 
wären,  nach  feinen  Anflehten,  halbe  Monarchien,  die 
es  weder  geben  könne,  noch  dürfe.  Er  proferibirt  alle 
grofsen  Corporationen,  —  mithin  auch  die  refpectiven 
Pairskammern,  wiewohl  er  fie  nicht  namentlich  be- 
zeichnet, noch  jemals  individualifirt,  —  die  man,  hey 
uranfänglich  unschädlichen  Zwecken,  doch  im  Allge- 
meinen nicht  billigen  könne  ,  weil  fie  gewüTermafsen 
einen  Staat  im  Staate  machen  u.  f.  w.  Im  Gegenfatze 
mit  der  politifchen  Freyheit,  die  für  Hn.  A.  überhaupt 
nur  Nebenfache  ift,  preift  er  das  Streben  nach  mora- 
lifcher  Freyheit  an.  „  Wer  durch  Geißes  -  Freyheit 
fittig  fich  felbft  zu  beherrfchen  weifs ,  ift  über  alle 
kleinlichen  Zufälligkeiten  des  Lebens  erhaben,  und 
bemeiftert  jeden  Zwang,  den  er  nicht  fühlt."  —  Es 
wird  uns  fchwer,  Hn.  As.  Ideengang  zu  verfolgen, 
vornehmlich  da  der  Selbe  fo  oft  von  der  Entwickelung 
des  einen  Begriffes  zu  der  eines  anderen  übergeht, 
dafs  man  veranlagt  wird,  fein  klares  Vorftellungsver- 
mügen  in  Zweifel  zu  ziehen.  Daher  denn  auch  jene 
Verwirrung  der  Begriffe  von  moralischer  und  nützli- 
cher Freyheit,  die  ihm  idenüfeh  zu  feyn  fcheinen, 


europäifchen  Staaten,  lagt  er,  iß  verhähtiifsmäTsige 
Gleichheit  in  AbAcht  auf  die  allgemeinen  Gefellfchafts- 
l'flichlcn  und  Rechte.  Alle  ihr«  Bewohner  find  frey, 
und  die  Sklaverey  ift  nur  noch  in  den  barbarifchen 
Staaten  des  Halbmonde«,  in  den  Raubneftem  nnd  etwa 
auf  den  Kolonieen  und  Infcln  der  anderen  Welttheib* 
zu  Haufe.  Nirgends  giebt  es  Tyranney  und  Defpo> 
tismus  mehr,  oder  willkührliche  Gewaltherrfchaft  über 
Freyheit,,  Gut  und  Leben,  als  etwa  gegen  diefe  un- 
glücklichen Schwarzen  auf  den  Infcln  in  den  Pflan- 
zungen. " 

Das  3f e-Capitel  handelt  von  dem  Einflufie,  welchen 
„Erziehung,  Bildung  und  Aufklärung,  Cultur  des  Gei- 
ßes und  der  Sitten"  auf  alle  Verhältnifle  des  politi- 
fchen Lebens  iufsem,  und  von  den  Uebeln  ihrer  Ver- 
nachläffigung.  Der  Vf.  poßnlirt  überall  den  Opti- 
mismus; daher  hält  er  halbe  Erkenntnifs  und  halbe 
Aufklärung  des  Verftandes  für  fchiimmer,  als  gar  kei- 
nen, „fo  wie  im  Gebiete  der  Religion  Aberglaube  und 
Unglaube  iede  Gemüthserhebung  zum  rein  Göttlichen 
und  Moralifchen  verhindern,  und  allen  guten  Werken 
Schaden."  —  Cultur  der  Sitten  ift  ihm  „die  Erlangung 
einer  hochft  möglichen  Vollkommenheit  in  Beziehung; 
auf  die  Pflichten  des  freyen  WiUens."  —  Es  folgen 
nun  noch  die  Definitionen  über  „Cultur  der  Gefetze" 
—  „Cultur  des  Landes  und  der  Stadien,"  und  fodann 
die  SchluSsziehung :  Cullur  oder  Vervollkommnung 
fey  »der  Wiederhall,  alles  Verlangens  und  thätigen 
lititiobens,  alles  Wünfchens  und  Hoffen»."    Der  Vf. 
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zeichnet  hienachß  die  Normen  für  Erziehung  und 
Volksbildung  vor,  warnt  vor  „Ueberfpjtnnung  in  der 
Aufklärung  und  Ueberbildung,"  giebt  die  nachtheiligen 
Folgen  davon  an  u.  f.  w. 

Das  Ate  Capitel  ift  überschrieben :  Verßand, 
Kraft  und  Wille,  in  Beziehung,  auf  den  gefellfchaß- 
lichen  Mtnfehtn,  mit  ihren  Folgen  von  Hecht,  Pflicht 
Und  Zurechnung  im  Staate;  in  ihrem  höchfien  und 
letzten  Zweck,  in  der  Thätigheit  zum  Gemeinnützi- 
gen. "    Da  die  Entwicklungen  des  Hn.  A.  nur  Peri- 

ßafan  diefer  Ueberfchrift  find :  fo  wollen  wir  unfere 
er  mit  weiteren  Anführungen  aus  diefem  Abfchnilte 
verSchonen,  und  zum  folgenden  Schreiten,  worin  der 
Vf.  von  den  Rechten  und  Pflichten  des  Fürften,  des 
Volkes  Und  des  Staates,  „in  der  Allgemeinheit  ihrer 
Grundsätze  und  der  politischen  Erfoderniffe  zur  Erhal- 

»des  Rechtszuftandcs ,  in  Harmonie  und  Ordnung, 
zur  Erreichimg  des  Gefammtwohls",  handelt.  Der 
Hauptgedanke ,  den  er  hier  zu  entwickeln  Ach  be- 
müht, iß,  dafs  die  Fürften  „immer  und  immer"  das 
Glück  ihrer  Völker  gewollt  haben,  und  noch  wollen. 
Scheine  es  Manchem,  als  ob  dia  Fürften  diefes  Ziel 
jemals  aus  den  Augen  verlieren  könnten :  fo  fey  diefe 
doch  in  der  That  nur  trüglicher  Schein  und  Irrthum 
der  Menge,  die  mit  ihrer  perfönlichen  Beschränktheit, 
mit  ihren  eigennützigen  Anflehten  „nicht  überfchauet 
und  beachtet  dia  ungemeine  (?)  Verknüpfung  des  Gan- 
zen, oder  deffen  Nutzen  in  der  innigen  Verwandfchaft 
mit  ihrem  eigenen  Vortheil  nicht  begreift.«  —  Das 
Volk  im  Staate  will  Hr.  A.  als  eine  einzige  erofse 
Familie  betrachtet  wUTen,  „deren  Herr  und  Vater  der 
Regent  ift,  deren  Verfaflung  und  Gesetzgebung  ihr« 
Zufriedenheit  macht. "  Zur  Erhaltung  der  beftehen- 
den  VerfaiTung  in  rechtlicher  Ordnung  und  Dauer 
gehöre  Vaterlandsliebe,  oder  die  Ueberzcugung ,  dal* 
es  im  Vaterlande  am  bellen  fey.  Fernere  Erfoder- 
nüTe  auf  Seiten  des  Volkes  find:  „Gemeinfinn,  Thür 
tigkeit  zum  Gemeinwohl,  Nationalität  und  Eintracht, 
Vertrauen  und  Gehorfam  gegen  das  Gefetz  j"  auf  Sei- 
ten der  Fürllen  aber:  „Gerechtigkeit,  Mäfsigkeit  und 
Weisheit."  Für  den  Regenten  lodert  der  Vf.  an  einer 
anderen  Stelle  diefes  Capitels  die  ausfchliefsende  Ge- 
walt, Gefctz«  zu  geben ,  fie  nach  Zeit  und  Umfiänden 
abzuändern  oder  wieder  aufzuheben,  Krieg  und  Frie- 
den zu  befchliefsen,  Steuern  und  Gaben  zu  fodern, 
und  nützlich  zu  verwenden,  „ohne  dafs  das  Volk  be- 
fugt ift,  widerfprechend  oder  beyßimmend,  lieh  ein- 
xnmifchen  in  Gefeizgebung  und  Verwaltung."  Doch 
weiterhin  knüpft  Hr.  A.  die  Befugnifs  des  Regenten, 
an  der  befiehendon  Staatsverfaflung  etwas  zu  ändern, 
an  die  Bedingung  der  höchßen  Notwendigkeit  oder 
ausserordentlicher  Vorfalle  und  Begebenheiten. 

Das  6/<?  Capitel  ift  dem  Zeitgeifte  und  Gemeirt- 
geifte  gewidmet  „in  ihrer  Ucbesainftimmung  und  Ab- 
weichung; in  ihren  VerhällnÜTen  und  Beziehungen; 
in  ihren  Anfoderungen  auf  Form  und  VVefen,  auf 
das  Alte  und  Neue,  auf  das  Wahre  und  Falfche ,  auf 
das  Rechto  und  Unrechte."  Man  wird  wohl  errathen, 
dafs  Sieh  Hr.  A.  mit  Eifer  gegen  die  Bettrcbungen  der  So- 
genannte» Demagogen  erhebt.    Es  macht  jedoch,  uu- 
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feres  Bedünkens,  eben  Sowohl  Seinem  Verftande,  wie 
Seinem  Herzen,  Ehre,  wenn  er  in  dieSer  Beziehung 
Sagt:  „Weil  die  Sogenannten  Volksthümler  nicht  Ter- 
mögend  find  ,  die  alte  Ordnung  aus  ihrem  rechtlichen 
Gleife  zu  bringen,  kann  man  ihrem  Spiele  mitleidig 
zufchen  und  ihrem  Treiben,  fo  lange  es  nicht  zu 
kühn  und  verwegen  wird ,  nicht  an  das  Ungemeine 
und  Heilige  in  feiner  Vermeffenheit ,  mit  feinen  An- 
griffen und  Ausfallen  fich  macht,  oder  allgemein  ge- 
fährlich zu  werden  droht." 

Im  Iten  Cap. ,  womit  dor  zweyte  Theil  des 
Werks  beginnt,  trägt  Hr.  A.  feine  Anflehten  über  die 
verschiedenen  Stände  im  Staate,  deren  Beruf,  Wirk- 
samkeit, Bcdeutonheit  und  Geltung  vor.  Wenn  Schon 
er  eine  Verschiedenheit  der  Stände  in  der  geSellfchaSt- 
lichen  Ordnung  anerkennt :  So  poßulirt  er  nichts  deßo 
weniger  deren  Gleichheit  vor  dem  Gefetze,  und  will 
jeden  Kaßengeiß,  allen  Neid,  Hafs  und  GcringSchätzung, 
Sowie  gegenseitige  Feindlichkeit,  VerSolgung  und  Un- 
terdrückung, unter  denSelbcn  verbannt  willen.  Es 
möchte  Sogar  Scheinen,  als  wolle  fich  der  Vf.  gegen 
den  Geburlsadel  erheben,  indem  er  Sagt,  dafs  es  natür- 
licher und  billiger  Wejfe  keinen  anderen  UnterSchieJ 
der  Stände  gebe,  als  den,  welchen  entweder  perfön- 
liche  Vorzüge  und  Verdienße  erlheilten,  oder  welcher 
fich  nach  dem  verschiedenen  Grade  von  Gcißcsaufkla*- 
rung  und  Sittencultur,  nach  den  verschiedenen  Be- 
schäftigungen und  Verrichtungen  oder  befonderen  Ver- 
hältniiTcn  ganz  allein  von  felbß  beftimme.  Alle 
Seyen  in  den  Pflichten  in  Beziehung  auS  das  Ganze 
gleich ,  Sowie  in  den  daraus  entfpringenden  Rechten, 
und  die  befonderen  Pflichten  mit  ihren  entsprechen- 
den Rechten  ergäben  fich  aus  jedes  Einzelnen  Go- 
fchäft  und  Beruf,  und  wären  der  Gegenßand  und 
Inhalt  allgemeiner  und  befonderer  Gcfclze.  Jedoch 
wir  IeSen  im  Verfolg  dicSes  Capitels  eine  Apologie  des 
Erbadels,  den  Hr.  A.  als  ein  wohlerworbenes  Eigen- 
tumsrecht gewüTer  Familien  betrachtet,  welches  gleich 
mit  der  Geburt  auf  dio  üefeendenz  übergehe,  und  von 
Gefchlecht  zu  Gcfchlecht  befefleh  werde,  mithin  von. 
fich  felbß  Schon  ein  rechtsgültiger  Titel  und  wenig- 
Swns  ein  wirkfames  Gegenmittel  wider  den  Ilochmuth 
des  Reichlhums  und  Vermögens  und  wider  den  Utber- 
muth  des  Sogenannten  Geldadels  fey.  Vielleicht  in 
etwas  zu  Harken  Ausdrücken  zieht  er  gegen  diejenigen 
los,  welche,  wie  er  Sagt,  ,,  fich  unter  dun  neidiSchen 
Bürgern  erfrechen,  den  Adel,  aller  feiner  glänzenden 
Anfprüche  und  Rechtstitel  ungeachtet,  als  Stand  auf- 
heben, ihm  feine  angeflammten  Titel,  Namen  und 
Wappen  nehmen ,  und  das  Andenken  feiner  GröSso 
vertilgen  zu  wollen,  wie  noch  neuerdings  der  Nori- 
Sche  (?)  Stortingh  in  kühner  Verwegenheit  zu  thun  » 
verSuchl. " 

In  den  Capiteln  8.  9  und  10  leScn  wir  Etwas 
über  Hellende  Heere,  —  über  Krieg  und  Frieden  — 
und  über  Duelle.  Der  Vf.  erklärt  die  flehenden  Heere 
für  eben  So  nothwendig  und  nützlich,  als  es  ihm  ge- 
fährlich ,  mindeßens  bedenklich  und  gewagt  Scheint, 
einem  ganzen  Volke  die  Waffen  in  die  Hände  zu 
geben,  „von  deHen  unveibi'udiiidicr  Treue  man  nicht 
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ganz  befonders  verfichert  ift,  oder  es  darin  nach  nnd 
nach  zu  üben,  zur  Verteidigung  /einer  Yerfaflung, 
einer  guten  und  löblichen  Sache;  weil  man  nicht  mit 
Sicherheit  dafür  bürgen  kann,  dafs  es  einmal  zu  böfen 
Zwecken  mißbraucht  feine  in  den  Waffen  erlangte 
Fertigkeit."  Was  die  Kotten,  welche  die  Unterhal- 
tung der  Ziehenden  Heere  rerurfacht,  betrifft,  fo  meint 
Hr.  A. ,  man  habe  wahrlich  nicht  Urfache,  fich  über 
ihre  Höhe  zu  befchweren.  „Sie  find  ja  nur  ein  klei- 
ner (?)  Beytrag  zur  Aufrechthaltung  der  Ruhe  und 
Ordnung ,  zum  Schutz  unferes  Eigenthums ,  unferes 
bürgerlichen  Wohlfej'ns,  unterer  Freiheit  und  Selbft- 
ftändigkeit. "  —  Hinflchtlich  des  ewigen  Friedens  hat 
der  Vf.  freylich  nicht  die  Hoffnung  aufgegeben,  dafs 
diefei  „Ziel  fitllfcher  Vollkommenheit  und  geiftiger 
Aufklärung  erreichbar  fey;"  inzwifchen  iheilt  er  in  (Tie- 
fem Puncto  keinesweges  die  fanguinifchen  Ideen  .  des 
guten  Abbe*  Saint  -  Pierre.  —  Die  Duelle  billigt  unfer 
Völkerlehrer  zwar  keinesweges;  auch  betrechtet  er  fie 
als  ein  Ueberbleibfel  der  barbarifchen  und  abergläubi- 
schen Zeiten  des  FauJlrechts;  jedoch  meint  derfelbe, 
es  fcheine  ihnen  gewiflermafsen  ein  heimlicher  Fata- 
lismus zum  Grunde  zu  liegen.  Man  dulde  fie  ftill- 
fchweigend  unter  gewiflen  Bedingungen,  Verhältniflen 
und  Umfcinden,  verbiete  und  beiträte  fie  aber  Öffent- 
lich unter  allen  Umftanden.  Erftes  fey  befonders 
beym  Militär  der  Fall,  und  möge  vielleicht  darin  fer- 
nen Grund  haben ,  die  Ehre  diefes  Standes  überall 
vorwurfsfrey  zu  erhalten,  und  zugleich  zu  einem  ge- 
rechten, tadellofen  Betragen  dadurch  anzufeuern.  Der 
Klimax  der  Betrachtungen  über  diefen  Gegenftand  ift, 
dafs  Pflicht  und  Gefetz  höher  liegen,  als  gekränktes 
Ehrgefühl,  weil  deren  Befolgung  felbft  die  hüchtte 
bürgerliche  Ehre  gebe,  mithin  auch  jede  Selbftrache 
unftatthaft  fey  u.  f.  w.  —  Es  folgen  nun  3  Capilel  • 
ftaatswirthfehaftlichen  Inhalts;  Allgemeine  Handels- 
und  Gewerb f-  freyheit  j  — •  iSationalreichthum  und 
Luxus,  aus  dem  Grundprincip  der  Thätigkeit.  Geld) 
Papier  und  Waaren  u.  f.  w.  —  Das  abgefonderte 
StaatsvermSgen ,  der  öffentliche  Schall.  Zur  Probe 
ron  Hn.  A's.  Einficht  in  dergleichen  Dingen  führen 
wir  folgende  Stelle  aus  dem  erften  Theile  an:  „Eben- 
fo  hat  die  unbedingte  Gewerbefreyheit  unverkennbar 
ihre  guten  und  üblen  Seiten.  Jene  mehr  für  die 
roducirende  und  fabricirende  ClaAe;  diefe  mehr  für 
Confumenlen,  als  den  bey  Weitem  gröfserea 
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Theil  eines  Volks;  indem  diefe  thenere  (?)  nnd  fchlech- 
tere  Waare  erhalten,  durch  hohe  Preife  mehr  erbei« 
ten  und  fchlechter  leben  muffen,   wenn  jene  defto 
mehr  dabey  gewinnen.    Wiewohl  es  nicht  zu  leug- 
nen ift,  dafs  euch  die  unbefchrankle  Gewerbefreyheit 
dem  Gewerb«  fijlbft  fch  ad  lieh  werden,  und  die  Gewer- 
betreibenden durch  zu  grol'se  Plurelität  ruiniren  kann.«* 
Diefes  Mufter  von  Hn.  A's.  Räfon  nement ,  Dialektik 
und  Stil  zeigt  zur  Genüge  an,  was  der  Lefer  in  den 
hier  befragten  Capiteln  über  ähnliche  Gegenftände  zo. 
finden  haften  darf.     Wie  der  Gewerbefreyheit,  fo  Vs\ 
unfer  Völkerlehrer  auch  ein  entfehiedener  Feind  der 
Handelsfreyheit,    ja  dem  Handelsftande  felber  beweift 
•r  fich  keinesweges  hold.    Er  hänge,  fagt  er,  wenig 
an  der  monarchifchen  Verfaflung,  weil  diefelbe,  all- 
gemeiner höherer  Pflichten  wegen,  Auf  ficht  und  Ein- 
fchrankung  nothwendig  mache  u.  f.  w.     Der  Handel 
mit  dem  Auslande  befördere  zwar  den  periodifchesf 
Geldumlauf,  und  mildere  barbarifeke  SiUen ;  doch  ve» 
derbe  er  auf  der  anderen  Seite  die  einfachen ,  reinert 
Sitten  und  vornehmlich  die  Massigkeit.     Will  matt 
Hu.  A.  überhaupt  irgend  einer  ftaatswirthfehaftlichen 
Schule  beygerelien :    fo  gehört  er  zu  den  Anhingern 
des  veralteten  Merkantilfyttems,  aus  dem  er  feine  Leb* 
reu  entlehnt  hat.    Den  Lefer  damit  genauer  bekamst  zu 
machen,  oder  wohl  gar  daflelbe  zu  widerlegen,  wir« 
indeflen  eine  nutzlofe ,  keines  Danket  werthe  Mühe; 
da  jenes  Syftem  fich  etwa  nur  noch  der  Beyftimmung 
einiger  aller  Routiniers  zu  erfreuen  hat,  feitdem  es 
Von  Adam  Smith,    Say,  Ricardo,  Hraufe  n.  m.  a. 
Staatsphilofophen  lingft  ad  abj'urdum  geführt  worden 
ift.    Hn.  A's.  politifche  Lehren  ,  die  er  bey  Gelegen- 
heit feiner  ftaatswirthfehaftlichen  Entwicklungen  vor- 
trägt, empfehlen  fich  eben  nicht  mehr ,  als  diefe  felbft. 
Im   Widerfpruche   mit  allen   anderen  uns  bekann- 
ten politifchen  Anflehten  betrachtet  er  nicht  die  Ar*, 
muth,  fondern  den  Reichlhum  als  eine  Ouelle  unrecht- 
lichen Willens:  „denn  er  macht  die  Ungebildeten  zu 
machtig,  übermüthig  und  trotzig,  fo  dafs  fie  bisweilen 
der  Verfaftung  gefährlich  werden,   die  Obrigkeit  in 
Furcht  halten,  und  felbft  die  Gefelze  zum  Schweigen 
bringen  können. "  -  Neu  wenigftons  ift  der  Gedanke» 
etwaige    Revolutionärs    und   fogenannte  Demagogen* 
in  der  Sphäre  der  reichen  Leute,   vornehmlich  der 
reichen  Kaufleute,  fuchen  zu  wollen. 

(Der  Befchlufs  folgt  im  nächfien  Stüch.y 


KURZE  ANZEIGEN. 


Virmiscxti  ScstftiVTiK.  Ulm ,  b.  Ebner:  Cur!oßfSien 
aus  dem  Menfchenleben.  Ein  Ilecept  zum  Lachen ,  ein 
Mittel  gegen  die  Hypochondrie ,  nnd  eine  Brcnoeltcl  für 
die  Narrheit.  IS«.  VI  und  344  5,  8,  (1  Tblr,  *  gr) 

Aui  alten  Vademecums,  Hauskalendern  n.  dal.  Infant- 
xnetigcklaubte  Gcfchichten  und  Anekdoten;   welcher  Stop- 


pelernte fich  obendrein  JcrZufall  ungunftig  erwies,  indem  der 
Sammler  meiden*  hohle  oder  wohl  gar  abgedrofehene  Aehren 
zufammenraffte,  Hochttem  ift  es  nachzurühmen,  dafs  unt, 
die  vielen  tauben,  Körner  und  leichte  Spreu  fich 
etwas  Markige»  uui  beynabe  kein  Schinuz  mifefa 
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STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

MionuüEo,  auf  KoIUn  des  Verfcffers:  Europa  und 
fein  Monarchenthum  u.  £  w.     Von  Friedrieh 
Ernß  Ludwig  Athenßädt  u.  L  w. 
Bifchlu/s  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Reccnßon.) 

3a$  14/*  Cap.:  „Ueber  Patriotismus  und  Gemein. 
Inn,  Nationalgeiß  und  Volhsthum",  empfiehlt  fich 
urch  fein»  Kürze,  wogegen  das  Ute,  überfchrieben : 
Das  Beamtenthum  der  Staatsdiener  im  Allgemeinen. 
rerantwortlichkeit  der  Minifier  und  höheren  Staats- 
eamten  insbesondere ;tl  —  mehr  als  40  Seiten  füllt. 
Vir  finden  zwar  nichts  Erhebliches  gegen  die  von 
In.  A.  in  die  fem  Capitel  vorgetragenen  Lehren  ein- 
igenden j  allein  fie  find  wenig  belehrend,  weil  fie 
ur  Wiederholungen  des  oft  Gefagten  und  längft  Br- 
annten find;  wie  z.  B.,  dafs  der  Werth  von  Ehren- 
ellen, Titel,  Orden  und  Würden  fteige  und  falle,  je 
achdem  man  fie  nach  Verdienft,  nach  mehr  oder  we- 
iter Gerechtigkeit,  häufiger  oder  feltener  auslheile,  — 
als  dar  Staatsmann  und  Beamte  kein  anderes  Inter- 
(Te  haben  dürfe,  als  das  allgemeine  des  Staats  oder 
olks,  und  das  befondore  des  Thrones  oder  desFürften, 
_  dafs  man  bey  Befetzung  der  öffentlichen  Aemtor 
icht  auf  Reichlhum,  fondern  auf  Tugend,  Kennt- 
ifs,   Gefchicklichkeit  und  befonders  auf  Rechtfchaf- 
mheit  fehen  müfle  u.  f.  w.    Was  der  Vf.  von  der 
erantworllichkeit  der  Mininer  fagt,  nämlich  da(s  fol- 
lie'nur  allein  ausgehen  könne  von  dem  Fürften,  ih- 
Mn  Herrn  und  Gebieter,  „der  das  Gefetz  felber  ift", 
ürftc  vielleicht  das  Inlerefle  des  Paradoxen  gewin- 
en, und  würde  Ree.  zu  einer  näheren  Erörterung 
eranlaffen,  müfsta  er  fich  nicht  den  ihm  gematteten 
aum  diefer  Blatter  anfTparen,  um  deren  Lefer  we- 
igftens  mit  dem  Inhalte   der  nachfolgenden  Capitel 
ekannt  zu  machen.  Hievon  ift  das  nächfte  dem  Zwe- 
ke  gewidmet,  die  Steuerpflichtigen  mit  den  auf  ih- 
en  ladenden  Abgaben  auszuföhnen,   weil  diefelben 
othwendige  Mittel  „zum   Beliehen  der  Gefellfchaft 
n  Staate"  find.  —    Im  Ylten,  \§ten  und  \9ten  ver- 
cigt  fich  Hr.  A.  in  das  Gebiet  der  Conftilutions- Poh- 
le   und  der   organischen   Gefetzgebung.     Von  den 
icgierungsformen ,  ihrem  Principe,  ihrer  rechtlichen 
Geltung  und  Würda  in  dem  17/en  Cap.  redend,  er- 
hallt er,  wie  leicht  zu  erachten,  der  Monarchie  das 
ir  gebührende  Lob  der  Vorzüglichkeit  vor  allen  an- 
eren.    Wefshalb  er  aber  diefe  Vorzüglichkeit  unter 
.nderem  auch  „auf  die  geheime  Ausführung  ihrer  gu- 
m  Ablichten"  gründen  will,  ift  Ree.  um  To  weniger 
J.  A.  L.  Z.    1S26.     Vierter  Band. 


einleuchtend,  da  fich  diefe  Staatsform  auch  ohne  diefs 
genug  empfiehlt.  Wir  mißbilligen  keinesweges,  wenn 
Hr.  A.  behauptet,  „die  legitime  Regierung  aller  Staa- 
ten in  Europa  beruh«  auf  dem  Unterwerfungs- Vertrage 
der    durch   das  Gefetz  zum  Gehorfam  verpflich taten 
Völker."    Von  den  ftrengen  Lehrern  der  Legitimi- 
tät möchte  jedoch  wohl  unfer  Vf.  der  Ketzerey  defs- 
halb  befchuldigt  werden,  da  nach  ihrem  Princip  die 
monarchifche  Gewalt  insbefondere  allein  göttlichen  Ur- 
sprungs ift.  —    Der  Tadel,  den  Hr.  A.  über  arifto- 
kratifche  Verfaflungen  verhängt,  fcheint  uns  aus  einer 
Verwirrung  der  Begriffe  diefer .  Staatsformen  mit  der 
Oligarchie  herzurühren,  die  vielmehr  eine  Entartung 
der  erften  ift,  als  dafs  fie  wirklich  unter  den  als  recht- 
mäfsig   anerkannten  Staatsformen "  eine  Stelle  einneh- 
men Tollte.  —  Wenn  derfclbe  dagegen  weiterhin  von 
Monarchieen  „gemifchter  Natur"  fpricht,   und  fagt: 
„Sie  beliehen  gewiffermafsen  zum  Theil  aus  dem  Prin- 
cip einer  militärischen  Arißokratie,   zum  Theil  aus 
dem  Princip  der  bürgerlichen  Demokratie;"  fo  über- 
schreitet  er  in  erfter  Beziehung  offenbar  die  durch  den 
Titel  feines  Buches  fich  felbß  gefetzten  Schranken  Eu- 
ropas, wo  uns  kein  Reich  bekannt  ift,  in  welchem 
den  Anführern  des  Kriegsheeres  irgend  ein  rechtmässi- 
ger Einflufs  auf  die  Regierung  oder  Gefetzgebung  ge- 
stattet wäre.  Eine  bürgerliche  Demokratie  ift  aber  ein 
den  Begriff  felber  nur  verwirrender  Pleonasmus,  der 
in  der  überaus  mangelhaften  Dialektik  des  Vfs.  feinen 
Grund  hat.  —   Es  .erhebt  fich  Hr.  A.  noch  in  eben 
diefem   Capitel   gegen  Länder-  und  Völker -Taufch, 
was  wir  jedoch  nur  in  fofern  rügen  wollen,  als  er 
dadurch  mit  dem  fich  gefetzten  Zwecke  feines  Buches 
—  Glückfeligkeit  durch  Zufriedenßellung  der  Völker 
mit  dem  ihnen  zu  Theil  gewordenen  Gefohick  zu  er- 
zielen —  gewiffermafsen  in  Widerspruch  tritt.  Sapienti 
Jat !  —  Der  Lefer  mag  es  uns  auf  unfer  Recenfenten- 
Wort  glauben,  dafs  er  nichts  verliert,  wenn  wir  das,r 
was  Hr.  A.  Cap.  18  über  „pqßtive  Gefetzgebung  und 
Gerechtigkeit  m  der  Politik,  in  der  Rechtspflege  und 
im   Verwaltungsweg  u.  f.  w."  räfonnirt,  gänzlich 
mit  Still fchweigen  übergehen,  um  aus  dem  Folgen- 
den ,  wo  von  „Volksrepräfentation  und  landftändifcher 
Verlaßung,    Conftituliouswuth    und  VerfalTungsfucht 
V.  f.  w.  die  Rede  ift,   einige  Begriffe  unfercs  Vfs., 
wäre  es  auch  nur  ihrer  Seltfamkeit  wegen,  zu  figna- 
lifiren.    Dahin  rechnen  wir  z.  B.  nachstehende  Stelle: 
,,Dcr  Fürft  ift  der  gerechte  Wille,   und  das  Volk  die 
vollziehende  Kraft  deffelben;  alfo  mufs  diefes  Wefcn 
(der  Staat)  ge Haltet  feyn,  wenn  es  in  feiner  notwen- 
digen Einheit  nützlich  dauern  foll.    Aber  die  Tren- 
I 
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nun*  diefer  rechtlichen  und  moralischen  Einheit,  dafa 
der  VVille  und  die  Kraft,  abgefondert  für  fich,  oder 
wohl  gar  wider  fich,  handeln/ift  eid«  recht  und  iialt- 
lofe  Zwiltergcftalt,  ein  Mittelding  zwifchen  -Monar- 
chie und.  Demokratie,  odeT  zwifchen  Alleinhefrfcoaft 
und  Vielherrfchaft;  ganz  eilt  ihrem  Wefen  widerfpre- 
chendes  Unding,  'das  alle~> Fehler  der  Demokratie  in 
lieh  vereint,  ohne  d^-. Vorzüge  der  Monarchie."  — 
OeffentUchkeit  dex  paxl'mentarifchen  Debatten,  ja  felbft 
allgemeine  Bekanntmachung  der  Befchlüfle  landftän- 
difcher  Verfaininlongen ,  führen,  naeh  Hn.  A.  Da(ür- 
hallen,  „zum  Aufruhr  und  Widerftand",  zumal  „wenn 
die  Stände  etwas  Unbilliges  von  der  Regierung  ver- 
langen, was  diefe  in  ihrer  hohen  Gerechtigkeit,  zum 
Bellen  des  Ganzen,  abzufchlagen  genölhigt  id."  — 
Wiewohl  ein  Preufle,  demnach  Unterthan  eines  Staa- 
tes, denen  erhabener  Monarch  feinen  Provinzen  be- 
reits eine  (ländliche  Verfaflung  gefchenkt,  dem  gan- 
zen Reiche  aber  eine  allgemeine  Rcpräfentalion  durch 
fein  königliches  Wort  verheifsen  hat,  erhebt  /ich  Hr. 
A.  mit  zelolifchem  Elfer  gegen  das  Repräsentativ -Sy- 
ftem.  Er  fchleudert  den  Bannfluch  gegen  diejenigen 
Schriflfteller,  „die  es  fich  recht  eigentlich  und  unbe- 
rufen angelegen  feyn  lalTen,  jener  (der  Repräfcntativ- 
VerfalTung)  Lichtfeiton  kraftig  "und  lebendig  zu  fehil- 
aern die  aber  wohlweislich  und  geflifientlich  ver- 


Uchkeit  der  Rechtspflege ,  die  er  im  2Qßen  Cap.  b«. 
fpricht,  zu  Markte  bringt,  ift  nichts,  als  Wiederho- 
lung/der Sohmähungen,  Wolche  die  Freunde  des  alten 


juriltifchen  Schlendrians  dagegen  gewöhnlich  vorbrin-  ' 
gen,  und  kann  daher  füglich  übergangen  weiden. 
Auch  über  das  Cen/urwe/en  haben  wir  Cap.  21  eben 
nicht»  Bemerkerwwerlhe«  gefunden;  dagegen  verdient 
das  2Qfie  und  letzte  defshalb  erwähnt  zu  werden,  weil 
/ich  Hr.  A.  in  demfelben  zu  einem  Verlheidiger  des 
Büchcrnachdrucks'  erhebt,  de  (Ten  unbedingtes  "Verbot 
der  Geiftcsaufklärung  bey  Weitem  nachteiliger,  ah) 
der  Prefszwang,  fey. 

(gdzR.) 

GESCHICHTE. 

Bzut.in,  Posewu.  BnoMSzno,  b.  Mittler:  Gefchichtt 
der  Revolution  Spaniens  und  Portugals  und  be~ 
/anders  des  daraus  entflandenen  Krieges.  Vom 
königl.  preuhifchen  Oberfteti  v.  Schepeler.  Et- 
iler Band.  Von  1307  bis  October  1803.  1826. 
X  u.  555  S.    gr.  8.    (2  Thln  18  gr.) 

Bereits  fehr  Vieles  ift  über  den  Krieg  in  der  py- 
renäifchen  Halbinfel  gefchrieben  worden,  und  darun- 
ter Einiges,  was  vortrefllich  genannt  werden  darf;  aber 
alle  diefe  Schriften  umfallen  fehr  feiten-  das  Ganze; 


fehweigen,  „dafs  diefes  ftändifche  Wefen  mit  feinen     und  wenn  diefs  der  Fall  ift,  wie  z.  B.  in  Jones  ac- 


Kammern  den  Keim  der  Spaltung  und  Zwietracht  in 
fich  trägt,  und  dafs  gerade  dadurch  Widcrfpruch  und 
Widerftand^  und  endlich  altmähliche  Auflöfung  der 
rechtlich  beftchenden  monarchischen  Verfaflungen  un- 
vermeidlich herbcygeführl  werde"  u.  f.  w.  In  noch 
heftigeren  Declamalioncn  äufsert  er  fich  an  einer  an- 


deren Stelle,  wo  er  fagt:  „die  epidemifch  eingerifle- 
ne  Verfaffungsfuchl  und  Conftitulionswuth  kann  zu 
nichts  frommen,  und  zu  keinem  Guten  fuhren.  Sie 
ift  ein  Paroxismus  von  Rafercy  und  Wahn/inn,  erzeugt 
durch  das  fchäJIiche  Gift  viel  gelefener  und  übel  ver- 
ftandener  polilifcher  Schriften,  welche  die  Einbildungs- 
kraft der  Völker  mit  Dunft  und  Hirngcfpinfien  erfüllt, 
und  fie  allmählich  erhitzt  haben  für  neue  polidfche 
Schöpfungen  und  eitle  Truggeftallen.  Ihr  Athem  ift 
anftecktnd,  wie  die  Peft'-  u.  f.  w.  —  Um  die  ver- 
fafiungsfüchligen  Völker  zur  Ruhe  zu  bringen  und  zu- 
frieden zu  Hellen,  fodert  der  Vf.  „die  gediegenfte,  par- 
leylofefte  Gerechtigkeit,  und  vielleicht  in  manchen 
Staaten  eine  für  die  Folge  bedingt  freye  Juftizpflege." 
Um  aber  den  fchä'dlichen  Einflufs  und  die  Einmifchung 
des  Militärs  „in  die  leidige  Verfaflungsfucht  der  Völ- 
ker" zu  veihüten,  fcheinl  es  demfelben  „unter  die- 
fen  Gefahr  drohenden  Ümfiänden  geralhcn  zu  feyn, 
dafs  man  den  Mililärftaiid  wieder  zum  er/len  Stand 
«hebe,  der  er  urfprünglich  von  Natur,  als  Krieger 
imd  Befchützer  des  Glaubens,  der  Freyheit  und  Solbft- 
ftSndigkcit'und  des  Rechts,  zur  Abwehrung  alles  grö- 
ßeren Uebels  und  Unglücks  vom  Volke  und  Lande 
gewefen  ift,  und  bleiben  mufs."  —  Der  übrig«  .Theil 
diefes  Capüels  ift  mit  Räfumicments  ähnlicher  Art  und 
Declamatlonen  gegen  ..Demagogen  und  Volksverder- 
ber"  angefüllt:  —    Was  Hr.  A.  gegen  die  OeJJtnt- 


count  oj  tlvs  mar  in  Spain:  fo  wird  auf  die  Spanier 
fehr  wenig,  und  auf  die  politischen  Beziehungen,  wel- 
che den  Kampf  veranlagten  und  nährten,  beynaha 
gar  keine  Rücklicht  genommen.  Bey  der  grofseu  Un- 
kenntnis der  eigentlichen  Yerhältnifle  Spaniens,  wel- 
che im  Allgemeinen  herrfcht,  bey  deii  vielfältigen 
und  fehr  verfchiedenen  Kriegsfcliauplätzcn ,  wel- 
che die  Halbinfel  darbet ,  bey  den  ■  Irrfalcn  eines  Re- 
volulionskrieges  ohne  durchgreifende  Cenlrallciluug 
darf  man  fich  darüber  nicht  wundern;  unternahm  es 
ein  Schrift/leHer  dennoch,  fich  darauf  einzulaufen :  fo 
kamen  Dinge  zum  Vorfchein,  wie  Venturini's  Ge- 
fchichte  der  fpanifch  -  poilugiefifchen  Thronumkehr, 
oder  ZJchohht's  Krieg  Nap 


k     der  fpanifchen  und  portugiefifc 
Werk,  wie  uns  fehlt,  kann  t 


eons  gegen  den 
fchen  Völker. 


AufTtand 
—  Ein 
daher  nur  von  einem 
Manne  geliefert  werden,  der  mit  den  inneren  Ver- 
hällnilTen  Spaniens  vertraut,  und  in  der  Lage  ift,  fich 
zuverläffige  Nachrichten  ron  den  verfchiedenen  Kriegs- 
theatern,  d*en  darauf  agirenden  Armeen,  ihren  Anfuh- 
rern und  den  Beziehungen  zu  vcrfchafl'en,  in  welchen 
fie  ftanden,  oder  um  es  kurz  zu  fagen,  von  einem,. 
Manne,  welcher  unter  günflige'n  Verhältniflen  längere 
Zeit  in  der  Halbinfel  verweilt  hat.  Der  Vf.  dieler 
Schrift  befindet  fich  in  diefem  Falle.  Er  kam  im  J. 
1310  mit  dem  Coq>s  des  Herzogs  von  Braunfchweig- 
Oels  nach  Spanien,  trat  in  den  fpanifchen  Kriegsdicnft, 
und  blieb,  als  im  J.  1314  die  allen  Verhältnis  wie- 
der hcrgeftellt  wurden,  bis  zum  Jahr  1S13  als  preuffi- 
fcher  Diplomat  in  Madrid.  Er  hat  alfo  hinlängliche. 
Gelegenheit  gehabt,  und  ift  durch  feine  Stellung  aus- 
nehmend begünftigt  worden,  felbft  zu  fehen,  oder  zu- 
verLffigo  Nachrichten  einzuziehen.    In  wiefern  ihm 
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das  zweyte  wichtige  Eifc^arsrifs,  die  Fähigkeit,  gro&#. 
Kriegsoperalionen  richtig  aufzufalten ,  zu  würdigen  und 
darzulMUn,  beywohne,  läfst  fich  zwar  nach  dem  vor- 
liegenden erßen  Bande  noch  nicht  hinlänglich  beur- 
theilen,  aber  unter  den  gegebenen  Umftanden  voraus« 
fetzen. 

Man  wird  hieraus  entnehmen ,  was  fich  von  die- 
sem Werke  erwarten  läfst;  und  wirklich  überrafcht 
schon  diefer  erße  Band  durch  eine  Maße  von  Detail- 
»achrichten,  welche  eine  fuhr  genaue  Kennlnifs  der 
Dinge  beurkunden.  Hier  tritt  der  Fall  ein,  welchen 
eingebildete  Autoren  fo  oft  vorausfclzon ,  dafs  der  Vf. 
der  Schrift  vertrauter  mit  ihrem  GegeniUndc  iß,  als 
derjenige,  welchem  ihre  Anzeige  aufgetragen  ward; 
follte  indefs  durchaus  das  umgekuhrto  Verhällnifs  Statt 
finden:  fo  dürfte  das  Publicum  lange  warten  muffen, 
«m  mit  einem  Werke  bekannt  gemacht  zu  werden, 
welches  doffen  Aufmerkfamkeit  gar  fehr  verdient.  Nach 
einem  fo  oHienen  GeftändnüTe  wird  man  es  uns  nicht  ver- 
argen, wenn  wir  es  —  weuigftens  bey  dem  vorlic- 

J;cnden  Theile ,  denn  fpätcr  wird  es  doch  möglich 
eyn  —  aufgeben,  in  eine  Prüfung  des  Details  einzu- 

fehen.  Nur  eine  allgemeine  Bemerkung  werde  hier 
eygebracht.  Der  Vf.  weift  fchr  oft  darauf  hin,  dafs 
die  Geiftlichkeit  die  Revolution  nicht  gemacht,  und 
fcheint  anzunehmen,  dafs  das,  was  er  verneint,  ziemlich 
allgemeine  Meinung  fey.  Diefs  fcheint  uns  aber  nicht 
der  Fall  zu  feyn:  die  Meinung  iß  wohl  von  Män- 
nern äusgefprochen  worden  ,•  welche  es  unternahmen, 
unter  der  i'ranzößfchen  Herrfchaft  eine  Begebenheit 
der  Gegenwart  hiftorifch  zu  bearbeiten;  aber  dem  Un- 
befangenen konnte  doch  fchon  damals  nicht  entgehen, 
dafs  andere  allgemein  wirkende  Motive  eine  Bewe- 
gung hervorbrachten,  über  welche  einen  Schleyer  zu 
werfen  natürlich  im  InterclTe  der  Ftanzofen  lag.  Dafs 
aber  die  Geiftlichkeit  den  Krieg  wej'entlich  genuhrt 
habe,  Lfst  fich  wohl  kaum  leugnen.  Durch  die  Auf- 
hebung oder  Zerftörung  der  Klöfter  verloren  ciue  gro- 
fse  Anzahl  Menfchcn  ihre  ganze  Exiftenz;  mit  dein 
Rachgefühl  darüber  kehrten  fie  in  die  Gefellfchaft  und 
zwar  in  alle  Cla/len  derfelben  zurück,  und  haben  bey 
dem  Anfehen,  dclTch  fie  genoßen,  gewil's  wefcntlich 
ewirki. .  Wäre  diefer  Mifsgriff  vermieden  worden; 
alte  Napoleon  fein  iUqui(jtioiislyllem  nicht  auch  bey 
dem  geldliichtigen  und  feurigen  Spanier  anwenden 
wollen;  hatten  /ich  endlich  feine  Truppen  der  unaus- 
fprcchlichen  Greuel  enthalten,  durch  welche  Tie  für 
immer  gehrandmarkt  Und:  dürfte  dann  wohl  der  Krit-g 
fo  lange  gewährt,  und  fo  überrafchende  Refulfate  ge- 


f; 


liefert  habet»? 

Wir  fiig«n  noch  eine  kurze  Ueberßcht  des  In- 
haltes hinzu.  Der  Eingang  und  die*  Einleitung  lie- 
fern eine  gedr.ingte  Darficllung  des  Volks,  der  oberen 
Verwaltung,  fowie  der  Verfettung  der  einzelnen  Pro- 
vinzen. Steht  diets  auch  nicht  in  unmittelbarer  Be- 
ziehung mit  dem  Folgenden :  fo  hätten  wir  doch  ge- 
wünfeht,  hier  noch  mehr  Detail  zu  erhalten,  z.  B. 
über  die  Verfaflüng  und  den  Zufland  der  Armee  ».  f.  w.r 
tvogegen  manches  Detail  bey  <h?n  einzelnen  Aufftän-. 
den  vielleicht  entbehrt,  oder  in  gedrängter  Darßcllung 


gegeben  werden  konnte.  Pas  ifie  und  2r>  Capitel  fio-r 
lern  dio  allgemeinen  VerhällniiTe  bis  zur  Entthronung 
der  königlichen  Familie;  das  3te  die  des  zweyten  Mays 
in  Madrid;  das  4/e  die  Begebenheiten  dafclbft  bis  zum 
July  und  die  Verhandlungen  der  Bayonner  Corte». 
Das  5/<  fpricht  über  die  Natur  diefes  Kriegs.  Ifier 
wird  nun  zwar  die  fpa  nifqhe  Arme«  erwähnt,  aber 
nicht  mit  dem  Detail,  was  vielleicht  wünfchenswcrlhr 
iß;  überhaupt  iß  mit  diefera  Capttpl  die  kleine  Schrift 
des  Hn.  v.  Brandt  über  einen  KriegTijit  Spanien  zur 
vergleichen.  Im  6t  en ,  7tdn  und  &$*n  Cap.  finden 
wir  den  Aufftand  Mdrcia's  nnd  ValenciaS;  fowie  Mon- 
cey's  Operationen;  im  9ten  und  lQien  den  Aufftand* 
von  Aragon  und  die  Belagerung  von  Saragoßa ;  imr 
Uten  und  Ilten  den  Aufftand  in  Catalonicn  und  den- 
Balcarifchen  Infein,  fowio  die  Kriegiereigjtiße  in  jc- 
Das  13re  bis  Ute  Cap.  urrrfaßen  die 


ruvmr. 


ncr  f. 

Revolution  in  Andalufien,  Granada,  Sevilla,  Dupont's» 
Operationen  und  feine  'Capituration;  das  lSf«  —  20/re 
den  Aufftand  in  Alcntejo,  Eftremadura,  in  Cindad  i\o- 
drigo  und  dem  Norden  von  Portugal.    Im  Hjten  und' 
22/r«"/»  werden  die  Begebenheiten  im  übrigen  Portu- 
gal, die  Landung  der  Engländer,  die   Schlacht  vors 
Vimcira  und  die  Capitulalion  von  Cinlra  dargeftellt; 
der  Vf.  erläutert  fehr  gut,  wie  diefe  fo  günftig  für 
die  Franzofe.n  ausfallen  konnte.     Das  2.3/re  und  24/7«° 
Cap,  liefern  den  'Aufftand  von  Aftnrien  und  Galizien, 
All-Caftilicn  und  Leon  ;  das  Ibfie  die  Operationen  der 
Generäle  Cucfta  und  Blake;  das  26/fe  zeigt  uns  den; 
König  Jofeph  auf  feinem  Zuge  nach  Madrid ,  und  da- 
felbft;  er  mufs  indefs  die  neue  Refidenz  fchr  bald  wie- 
der vcrlaffen.    Im  Elften  wird  die  Gefchichle  der  Er- 
eigni/Te  von  Valencia  und  Andalufien  fortgeführt;  das 
2S/fe  Cap.  enthält  den  Einzug  der  Spanier  in  Madrid 
und  Vorbereitungen  zur  Central  -  Junta ;  das  29/ie  das- 
Zufammentrctcn  derfelben.    Das  3i]/ie  Cap.  befchäftigt 
fich  mit  dem  Corps  des  Marquis  de  la  Nomana  In  Dü- 
nemark und  defTen  Entkommen  auf   die  englifchert 
Schifte,   um   in    das    Vaterland   zurückzukehren.  — 
Will  der  Lefer  über  das  rein  Kriegsgefchichtliche  in 
diefem  Bande  andere  Oueflen  vergleichen :  fo  hat  er 
keine  gro  fse  Wahl.     Ueber  die  Schlacht  von  Baylcu 
finden  fich  die  fpanifchen  Nachrichten  in  dem  erfteti 
(nnd  bis  jetzt   einzigen)  Bande  der  Ilistoria  dt  la- 
guerra  de  Esparia  contra  Napoleon  Bonaparte  u.  f.  w.  j- 
über  Junots  porlugiefifchen  Feldzug  kennt  Ree.  nichts, 
als  des  General  Thiebault  retafion  die  l'erpedition  du 
Portugal,  welche  zum  Theil  franzöfifch  abgofal'st  iß; 
über  Monccy's  w*üfslc  er  gar  keine  Nachrichten  von 
Augetrzeugon  nachzuwerfen.    Diefs  bildet  den  Ueber- 
gang  zu  einer  Bitte  an  den  Vfv    Derfelbe  hat  doch 
gewiss  alle  franzöfifchen  und  englifehen  Schriften  über 
diefen  Krieg  gelcfon :  möge  es  ihm  gefällig  feyn,  ein 
hritr/ches  Verzciehnifs  derfelben  zu  liefern,  um  da- 
durch feinem  fchätzbaren   Werke  in  den  Augen  de* 
GefchichUfreundcs  einen  noch  höheren  Werth  zu  ge- 
ben.   Voluminös  wird  dadelbe  doch  einmal;  es  kann 
etfo  auf  eine   fo  kleine  Vermehrung  der  Bogenzahl 
nicht   ankommen.     Schliefslich  wünfehen   wir  dem 
Wecke  eine  folche  Aufnahme,  dafs  Verfaß«  und  Vee- 
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Hinnonn,  in  der  Kriegerfchen  Buchhandlung:  Di» 

Gefchiehte  der  Deutfchen.  Ein  Lehrbuch  für 
höhere  Unterrichts  -  Anfeilten ,  ron  Fr.  Schmitt' 
henner,  Prorector,  mehrerer  gel.  Gefellfch.  Mit- 
gliede.    1824.    XII  u.  513  S.    8.    (1  Thlr.) 

Ree.  begrübt  in  dem  Vf.,  der  bereits  als  Sprach- 
forfcher  rühmljchß  bekannt  iß,  nun  auch  einen  wa- 
ckeren Gefchichtsfchreibor.  Als  Beweis  davon  dient 
diele  neue  Gefchiehte  der  Deutfchen,  die  fich  durch 
Gründlichkeit,  klare  Ueberficht,  genaue  Angabe  der 
chronologifchen  VerhältnifTe  und  des  inneren  Zufam- 
znenhanges  der  Begebenheiten,  vorzüglich  zum  Ge- 
brauch der  Wiederholung  von  ähnlichen  Schriften 
vortheilhaft  unterfcheidet  Die  Grundfritze,  welche  den 
Vf.  bey  deren  Abfaffung  leiteten ,  find  übrigens  nichts 
weniger,  als  das  Gebilde  flüchtiger  AuffaJTung,  fon- 
dern vielmehr  das  Ergebnifs  eines  langen  Nachden- 
kens, die  bereits  die  Feuerprobe  der  Erfahrung  be- 
Aanden  haben.  Aus  dem  Umßande  einerfeits,  dafs 
nicht,  wie  gewöhnlich,  innere  und  äufsere  Gefchiehte 
in  Paragraphen  getrennt  erfcheint,  —  wodurch  der 
Einbildungskraft  die  Auffaflung  des  Gefammtbildes  ei- 
ner Zeit  erfchwert  wird,  —  andererseits,  dafs  der  Theil. 
welcher  Verfaffung,  Gefiltung,  Wiffenfchaft  umfafst, 
hier  vorzugsweifo  berückfichtiget  worden  iß,  ergiebt 
fich  deutlich,  mit  welcher  Umlicht  der  Vf.  zu  Werke 
gegangen  iß.  In  der  Einleitung  wird  der  Begriff  und 
Zweck  der  Gefchiehte,  der  Begriff  Volk  überhaupt 
und  der  Gefchiehte  deffclben,  fowie  des  Studiums  diefer 
Gefchiehte,  und  endlich  namentlich  des  deutfchen 
Volks,  auf  eine  gedrängte,  aber  anziehende  Weife  er- 
läutert. Ree.  theilt  mit  Vergnügen  daraus  nur  einig» 
Gedanken  und  zwar  in  der  Ab  ficht  mit,  um  die  lie- 
fer mit  der  eigentümlichen  Denk-  und  Darftellungj  - 
Art  des  Vfs.  bekannt  zu  machen.  S.  4  heifst  es:  „Die 
grofse,  ja  für  edle  Gcißer  die  gröfste  Frage  kann 
nur  durch  die  Gefchiehte  beantwortet  werden :  ob  das 
Wahre ,  das  Schöne  und  Gute  von  zeitlichen  Umßän- 
den  und  zufälligen  menfehlichen  Anßchten  abhängen, 
oder  über  allem  Wechfel  und  Wandel  des  Irdifchen 


beharren  und  bleiben.  Die  Gefchiehte  beantwortet  fit 
tum  Trofte  des  Herzens.  Wie  in  der  Natur  bey  dem 
Anfchein  der  Regcllofigkeit  von  der  Bahn  des  Kome- 
ten bis  zu  dem  Zug  der  Wolken  Alles  notwendigen 
GefeUen  gehorcht,  und  in  abgemeffenen  Kreifen  fich 
vollendet,  fo  herrfchen  auch  in  dem  Reiche  da«  Selbß- 
bewufstfeyns,  in  dem  grofsen  Spiel  freyer  Geißer,  ewi- 
ge,  wandellofe  Gefetze,  die  auch  von  Jeher  in  dem 
Glauben  an  ein  Schickf«!,  an  eine  Vörfehung,  an  ein» 
richtende,  lenkende  Gottheit  bald  dunkel  geahnet,  bald 
klar  gedacht,  immer  aber  anerkannt  worden  find,  wenn 


auch  Einzelne  daran  irre  wurden.    Die  Ruh 


id  Se- 


ligkeit aber,  die  diefer  Glaube  in  den  Momenten  ge- 
währt, wo  wir  die  füfsen  Genüffe  unferes  natürlichen 
Dafeyns,  ja  vielleicht  diafes  Däfern  felbß,  auf  dem 
Altar  der  Menfchheit  opfern,  vergellen  allein  fchon 
die  Mühen,  die  es  uns  koßen  könnte,  in  dem  Dun- 
kel der  Vergangenheit  zu  forfchen  u.  f.  w."  Ree 
würde  die  Grenzen  diefer  Anzeige  überfchreiten  müf- 
fen,  um  darzuthun,  wie  fich  in  dem  Buche  Alles 
zu  einem  trefflich  verfchlungencn  Ganzen  gefialtet, 
und  namentlich  in  der  alteren  Gefchiehte  der  Deut- 
fchen nach  einem  fo  wohl  geordneten  und  reiflich 
überdachten  Plane  da  fleht,  dafs  auch  die  Lefer  dem 
Gange  mit  Vergnügen  und  Interefie  folgen  werden. 
Er  geßeht  aufrichtig,  dafs  er  kein  Lehrbuch  der  deut- 
fchen Gefchiehte  kennt,  welches  eine  fo  klare,  immer 
in  gleicher  Haltung  bleibende,  bey  mögUchßer  Kürze 
dennoch  hinreichende  Ausführlichkeit  derfelben  dar- 
böle, als  diefes.  Dafs  es  dabey  nicht  an  überrafeben- 
den  Anflehten  und  Bemerkungen  fehlen  könne,  läfst 
fich  von  dem  fcharffinnigen  Vf.  ohnehin  erwarten. 
Wir  können  daher  nichts  Befferes  tbun,  als  diefe 
Schrift  zunächß  vorzüglich  Gymnafiallehrern  der  obe- 
ren Clafien  als  Leitfaden  der  deutfchen  Gefchiehte  zum 
Gebrauche  nachdrücklich  und  mit  der  Verncherung 
empfehlen ,  dafs  fie  davon  auf  verfchieden«  Weifo  den 
wohlthäligen  Einflufs  bey  der  Jugend  wahrnehmen 
werden.  Den  gebildeten  Freunden  der  Gefchiehte  aber 
wird  fie  auch  in  diefer  Form  nützlich  und  angenehm 
feyn.  Schade,  dafi  Druck  und  Papier  derfelbei 
durchaus  empfehlend  find. 

D.  R. 


KURZE  ANZEIGEN. 


Mietet*.  Leipzig,}}.  Hartmann :  Die  itvecJuni'fsigfie 
Diät  und  Lebentordnung  für  Hämorrhoidalhranhe ,  von 
Dr.  K.  A.  Hoch,  prakt.  Ar*t.  ms.  IV  u.  155  S.  kl.  8. 
C14  gr.) 

Unter  der  Fluth  von  Noth*  und  Hülfs- Buchlein  und 
medicüiifchen  Volksfchriften  mag  diefe  Schrift  noch  paffi- 
ren:  fie  hat  wenigftens  da»  Gute,  dafs  fie  weder  mittel, 
noch  Recepte  aiupofaunt,  die  in  die  Hände  der  Laien  nicht 


gehören.  De  übrigen«  Ree.  von  dem  Grnadfatze  ausgeht, 
dafs  medicinifch- populäre  Schriften  nie  zu  rechtfertigen 
find,  indem  fie  Uiwohl  politiv,  als  negativ  immer  mehr 
fehaden,  als  nützen :  fo  hatte  auch  diefe  Schrift,  durch  wel- 
che natürlich  die  Wiflenfchaft ,  ala  folche,  eben  fo  wenigt 
als  durch  alle  Schriflcn  diefer  Art,  etwas 
ganz  füglich  ungedruckt  bleiben  können. 


J.  B-  F. 
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P    A  D   A   G   O   G   I  R. 

1)  BxnLin ,  in  der  Maurerfchen  Buchhandlung: 
Der  hohe  Beruf  der  Mutter  (,)  oder  die  Ele- 
mente des  Denkens  und  Reden*,  ZeicJtnens,  der 
Tonhunß,    des   Le/ens    und   Schreibens  beym 

;      förmlichen  Unterricht,  für  Töchter  am  den  ge- 
bildeten Ständen  u.  f.  w. 

Auch  unter  dem  Titel:  Praktifcher  Verfuch  eines 
Elementarunterrichts  für  Töchter  aus  den  ge- 
bildeten Ständen.  Von  Chriftian  Carl  Ludwig 
Jilee.    1823.   XIV  und  212  S.  8. 

2)  Ebendafclbft:  Erßes  Lelwbuch  für  f orgfaltig 
unterrichtete  Rinder.  Von  Chr.  Carl  Ludwig 
Rice.    1S23.   IV  und  56  S.   (1  Thlr.  8  gr.) 

R  ec.  ift  lange  kein  Titel  vorgekommen,  der  ihn  fo 
abgefchrtckt  hätte,  ah  der  der  Schrift  No.  1-  Doch 
hielt  ihn  der  Widerfpruch  der  hier  erwähnten 
Gegenftände  nicht  ab,  Zu  vexfuchen,  ob  denn  gar 
kein  Sinn  hineinzubringen'  fey,  und  zu  forfchen,  ob 
nicht  vielleicht  hinter  einem,  etwa  blofs  fcheinbaren 
Unfinn  hohe  Weisheit,  welche  der  Ungcweihlo  nicht 
fogleich  mit  Händen  greift,  verdeckt  liege.  Allein, 
alle  Bemühungen  waren  fruchtlos;  die  einfachen  Be- 
griffe: „Hoher  Beruf  der  Mütter",  „Elemente  des 
Denkens"  u.  f.  w. ;  „förmlicher  Unterricht" ,y,;prakü- 
ücher  Verfuch",  trotzten  durch  ihre  Unverwandtfchaft 
eilen  Mitteln,  wolche  Ree.  anwandle,  diefe  Stoffe  zu 
vereinigen.  Er  fchlug  daher  die  Schrift  felbft  auf, 
in  der  Hoffnung,  hier  vielleicht  die  Regel  der  Syu- 
thefit  iu  finden ,  die  er  vorher  a  priori  vergeblich 
zu  finden  lieh  abgemüht.  Allein  auch  hier  fühlte  er 
lieh  faß  abgeneigt,  weiter  zu  lefen,  da  der  Vf.  in 
der  Vorrede  alfo  ausholt:  „Das  weibliche  Thier  ift 
beftimmt,  AÄtter  zu  werden.  Schon  auf  den  niede- 
ren Stufen  der  Thienvelt  finden  wir  mächtige  Triebe, 
die  das  Thier  anleiten,  für  die  Erhaltung  feiner  Nach- 
kommen fchaft  zu  forgen.  Der  Schmetterling  legt  fei- 
ne Eyer  nur  in  folche  Pilanzen  und  Orte,  wo  die 
auskriechenden  Cefchöpfo  ihre  Nahrung  finden  kön- 
nen. »Viele  Käfer,  z.  B.  der  Todtengräber  und  Aas- 
käfer, machen  befondere  Voranftaltcn  zur  Erhaltung 
ihrer  Nachkommenfchaft.  Wespen,  Bienen,  Amet- 
fen  errichten  nicht  nur  einen  künftlichen  Bau"  u.  f.  w. 
—  Erft  S.  VII  erhält  man  Auffchlufs  über  den  ei- 
gentlichen Zweck  der  Schrift,  den  freylich  weder  der 
«rfte,  noch  der  zweyte  Titel  mit  feinem  Zufatz  be- 
zeichnet, nämlich:  ,,in  Form  einer  Erzählung  Mütter 
J.  A.  L.  Z.    1S26.    Vierter  Band, 


auf  ihre  Erzieherpflicht  gegen  ihre  Töd^er  aufmerk, 
fem,  und  zur  verftändigen,  gefegneten  Erfüllung  der- 
fclben  geneigt  und  gefchickt  zu  machen."  Befonders 
foll  nach  Vorr.  S.  VII  die  Abficht  des  Vfs.  dahin  ge- 
hen, zu  zeigen  ,  dals  es  höchü  verkehrt  fey,  den  Un- 
terricht der  Kinder,  wie  gewöhnlich  gefebieht,  mit 
Lefen  -  und  Schreiben- Lernen  zu  beginnen,  während 
zuvor  die  Kräfte  der  Seele'  mehr  entwickelt  werden 
müfsten.   Für  „gebildete  Stände"  hat  er  das  Buch  dar- 
um beftimmt,  weil  er  glaubte  S.  VIII,  dafs  fein  Plan 
in  diefer  Form  nur  bey  denen  Eingang  finden  kön- 
ne, die  vermitteln  gereifter  Verftandeskräfte  im  Stan- 
de find,  die  Ausführbarkeit  feiner  Ideen  zu  prüfen 
fie  anzuwenden,   und    ihre  Nutzbarkeit  einzufehen! 
Endlich  foll  das  Buch  andeuten,  „was  eine  Mutter 
oder  Lehrerin  lernen  müfle,  um  lehren  zu  können." 
Dabey  fodert  er,  dafs  man  dio  Kinder  frühzeitig  auf 
die  Natur  hinweife,  und  zunächft  in  ihre  Schule  ein- 
führe u.  f.  w.     Ueber  die  Wahl  der  ferneren  Unter- 
richtsgegenflände  und  die  Art  ihrer  Behandlung  be- 
hält er  fich  vor,  „die  Refultale  feiner  Erfahrung  und 
feines  Nachdenkens  in  der  Folge  mitzutheilen."  Mit 
diefer  Breite  und  Weitsichtigkeit  ift  auch  das  ganze 
Buch  abgefafst.     Dafs    hier  keine  wiffenfchafilidia 
gründliche  Darftellung  der  Pflichten  einer  Mutter,  als* 
erften  Erzieherin  der  Töchter,  und  der  Mittel  hiezu 
zu  finden  fey,  geht  wohl,  fchon  aus  diefen  vorläufi- 
gen Anfuhrungen  fattfam  hervor,  als  dafs  es  nöthi« 
wäre,  diefs  näher  darzuthun.    Läfst  man  fich  inzwi- 
fchen  von  dem  fouderbaren  Eindruck,    welchen  die 
erfte  Bekanntfchaft   mit   diefer  Schrift  macht,  tücht 
abhalten,   näher  in   fle    einzugehen:    f0  findet  man 
nichts   defto    weniger .  viele   fchätzbare  Winke  über 
das,   was  Mütter  und  Erzieherinnen    thun  können 
und  müflen,  um  ihren  Töchtern  in  der  Periode  des 
erwachenden  Verftandes  auch  in  Hinficht  auf  die  f-ei- 
fii&e  Bildung  «lerfelbcn  Mütter  im  wahren  Sinne  des 
\\  üi  U  zu  werden.     Und  wenn  Ree   bisher  des  Vfs. 
\crfuch  tadeln  mufste:  fo  läfst  er  ihm  nun  tern  die" 
gerechte  Anerkennung  wiederfahren,  dafs  er  Müttern 
wcWie  fich  fonll  wenig  um  die  Kunft  der  Erziehunz 
bekümmern,  melirere  llcfultate  der  weibliehen  Erzie- 
hungswifrenfehaft  auf  eine  belehrende  Weife  tuaän*. 
lieh  mache.    Defshalb  wollen  wir  hier  das  Wefent- 
lichfte  zur  näheren  Charakteriflik  der  Schrift    die  wir 
als  einen  guten  Verfuch  betrachten,  ausheben 

Nach  einer  völlig  unwichtigen,  allgemeinen  Ein- 
leitung  von  der  W,cht,ghe,t  eines  guten  UnterrichL 
f>  1)  und  einigen  viel  zu  oberftächlichen  und  darum 
nichts  fagenden  Winken  Über  die  Wahl  einer  Leh 


Digimed  by  Google 


75 


JENAISCIIE   ALLO.   LITERATUR- ZEITUNO. 


rerin  u.  f.  w.  (j.  2)  erklärt  fich  der  Vf.  gegen  die 
Gewohnheit,  den  erden  Unterricht  mit  Lefen-  und 
Schreiben  -  Lernen  zu  beginnen.  Id  diefer  Excurs  ge- 
gfti  den  Mißbrauch  gerichtet,  der  hiemit  gelrieben 
wird:  fo  flimmen  wir  ihm  allerdings  bey.  Sond  aber 
kann  diefer  Unterricht,  wenn  er  anders  nicht  pedan- 
tifch  und  blofs  mechanifch  ertheilt  wird,  recht  natur- 
gemäß fehr  frühe  beginnen,  ja  mit  der  «Wien  Ent- 
wickelung  der  geiftigen  Anlagen  den  Anfang  machen. 
Man  könnte  fond  eben  fo  gut  behaupten ,  man  mülTe 
die  Kinder  u  ft  Logik  und  Grammatik  lehren ,  ehe 
fie  fprechen  lernen.  Schreiben  und  Lefen  find 
eben  fo  gut  Mittel  diefer  Entwicklung,  als  das  Spra- 
chen; und  es  ift  eine  allgemeine  Erfahrung,  dafs  der 
Menfch  nie  leichter  fowohl  Sprechen,  als  Lefen  und 
Schreiben  lerne,  als  in  den  Jahren  der  Kindheit  — 
Aus  leicht  erklärbaren  Gründen. .  $.  4-  5.  Die  Art  und 
Weife,  wie  die  Erzieherin  die  geiiiigen  Anlagen  und 
Fähigkeiten  der  Kinder  kennen  zu  lernen  fucht,  auf 
die  Enlwickelung  ihres  Verftandes  hinwirkt ,  fie  zur 
Thfitigkeit  leitet,  $.6,  die  «rtien  Schritte  zur  Pflän- 
renkunde  thun  lifst,  $.9  — 12,  in  Bildung  von  Be- 
griffen anweift,  $.  20,  zur  Betrachtung  der  Natur 
vorbereitet  u.  f.  w. ,  wie  nicht  weniger  die  ganze 
Behandlung  der .  Kinder  von  Seiten  der  Erzieherin, 
die  mit  dem  Unterricht  in  genauer  Verbindung  fleht, 
ift  beyfallswerth,- und  zeigt,  wie  viel  eine  Mutler  für 
di«  Bildung  ihrer  Kinder,  befonders  der  Töchter,  im 
Stillen  and  mitten  unter  ihren  häuslichen  Geschäften 
thun  kann,  wenn  fie  nur  den  guten  Willen  dazu 
hat.  Oer  Vf.  zeichnet  einen,  zu  den  Kindern  fich 
herabfallenden ,  dem  kindlichen  FalTungsvcrmögeri  an- 
gemelTenen ,  von  dem  Bcfonderen  zum  Allgemeinen, 
vom  Leichten  zum  Schweren  fortfehreitenden ,  dabey 
fcöchft  einfachen  und  dem  kindlichen  Gemüth  fortwäh- 
rend InterelTe  einflöfsenden  Gang  des  erden  Unterrichts 
vor,  welcher  die  Beachtung  jeder  Mutter,  der  ihre  Pflicht 
fhener  Und  heilig  ift,  in  hohem  Mafse  verdienen  mufs. 
Nur  mögen  Mütter,  die  diefe  Schrift  lefen,  ja  beden- 
ken, dafs  es  in  der  Kinderftube  nicht  fo  fchnell  und 
leicht  von  Statten  gehen  könne,  als  hier  auf  .dem  Pa- 
pier. —  Wir  fügen  noch  über  Einzelnes  einige  Be- 
merkungen hinzn.  S.  56  behauptet  die  Erzieherin 
hinfichtlich  der  Tonkunft:  „fie  glaube,  dafs  der  erfte 
Unlerricht  ein  Ganzes  bilden  mülfe",  und  dafs  es  da- 
her gut  fey,  wenn  der-  oder  diejenige,  ,.fo  den  Un- 
terricht in  den  übrigen  Zweigen  beforgt ,  auch  die- 
fen  am  bellen  ertheilen  könne."  Diefs  ift  der  Idee 
nach  wohl  wahr;  allein,  da  nie  Einer  Alles  leiden 
kann,  und  oft  der  Fall  eintritt,  dafs  der  fond  treffli- 
ch» Lehrer  gerade  nicht  die  Fähigkeit  und  Fertigkeit 
befitzt,,  in  einem  bcfonderen  Fache  den  Unterricht  fo 
zu  ertheilen,  wie  derfelbo  ertheilt  werden  foll :  fo  id 
es  gewifs  befler,  für  diefes  Fach  einen  andereu  Leh- 
rer, der  fich  allerdings  mit  dem  Ilaupllehrer  über 
feine  Methode  zu  verdändigen  hat,  anzunehmen. 
Mit  Recht  wird  bemerkt:  „diefe  Gefchicklichkeit  be- 
fitzen die  gefchickteden  Munker  oft  am  wenigften'* 
u.  f.  w.  Nicht  [der  Vf.  hätte  fich  wohl  deutlicher 
ausdrücken  follenj  auf  die  Berühmtheit  eines  Mufik- 


meiders  überhaupt  kommt  es  bey  dem  erden  Unter« 
rieht  an ,  fondern  auf '  die  Lehrfähigkeit  deflelben. 
Diejenige  Weife  ($.  IS,  S.  143  fT.),  wie  die  Erzieherin 
verfährt,  die  Kinder  die  englifche  Sprache  in  lehren, 
wird  immer  die  bede  bleiben.  Ree.  (limmt  ganz  da- 
für, dafs  man  in  den  Jahren  der  Kindheit  fchon  an« 
fangen  müde,  wo  möglich,  von  der  Mutter  die  la- 
bendigen Sprachen  zu  lernen,  welche  man  fpäter  gram, 
matifch  dudiran  will,  da  diefe  erde  Grundlage,  fo 
unvollkommen  auch  immer,  doch  gewifs  nur  fehr 
fchwer  durch  einen  fpäteren  gründlichen  Unterricht 
fich  «Wetzen  läfst,  und  noch  Niemand  ohne  Sprach- 
übung eine  Sprache,  fprechen  gelernt  hat  Ganz  ftira- 
men  wir  auch  dem- Vf.  bey,  wenn  er  S.  154  fagt: 
„Es  id  gewifs  fehr  vortheilhaft,  Kindern  die  Elemente 
der  Widenfchaften,  fo  weit  es  möglich  id,  auf  folcha 
Ari  beyzubringen,  wie  die  Natur  felbd  nach  und 
nach  zu  ihrer  Entdehung  beygetragen  hat  Es  i/i 
darum  aber  nicht  nomwendig,  allen  Vortheilen,  Wel- 
che die  vollendete  WifTenfehaft  darbietet,  zu  entfa- 
gen"  u.  f.  w.  Die  [allerdings  nicht  neuen]  Metho- 
den des  Unterrichts  in  den  Elementen  des  Jiechnens 
(L  25) ,  der  Tonkunft  {%.  26),  <des  Lefe/ts  und  Schrei- 
bens ($.  27)  find  naturgemäfs.  Befremdet  aber  hat 
es  Bec.  fehr,  dafs  der  Vf.  aus  feinen  Elementen  der 
weiblichen  Erziehung  die  Religion  ausfchliefst  Was 
man  auch  hiefür  fagen  könne,  et  mufs  als  der  lrf- 
thum  einer  einfeitigen  Speculation  fich  felbd  vernich- 
ten, in  der  Wahrheit  des  Ausfpruchs:  „Was  kein 
Verdand  der  Verdändigen  fleht,  das  ahnet  in  Andacht 
ein  kindlich  Gemüth."  Je  tiefer  die  Eindrücke,  di« 
wir  in  den  Jahren  der  Kindheit  empfangen,  dringen, 
je  feder  fie  haften,  um  fo  weniger  wird  man  durch 
fpäteren  Unterricht  die  Vernachläffigune;  des  erfiem 
Unterrichts  in  der  Religion,  der  freylich  kein  fyfte- 
matifcher  feyn  foll,  erfetzen,  wohl  aber  leicht  Men- 
fchen  bilden,  die  in  der  Natur  und  im  Menschen- 
leben Alles ,  nur  Gott  nicht  erkennen. 

Die  Schrift  No.  2  hängt  mit  der  erden  in  fofera 
zufammen,  als  fie  derfelben  Methode -(f.  No.  1,  S.  210) 
Die  Denkübungen,  Abth.  IX  — XIV,  i.nd  et- 


folgt. 
was 


mäfsig. 
IX. 


HAMBtrno,  b.  Perthes:  Veler  gedeihliche  Erziehung. 
Von  Dr.  Johannes  Wilhelm  Ebefo,  Prediger  zu 
Königsberg  in  Freuden.  1S25.  XIV  und  194  S. 
gr.  8.    (16  gr.) 

Diefe  Schrift,  welche,  der  Materie  nach,  manche 
wichtige  und  fchätrbare  Wahrheit  über.  Erziehung 
enthält,  würde  an  InterelTe  ungleich  mehr  gewonnen 
haben ,  wenn  fie  ihrer  Form  nach  natürlicher  und 
ungezwungener  abgefafst,  und  in  einer  anziehende- 
ren Sprache  dargestellt  wäre.  Wir  wenden  uns  je- 
doch ohne  Weiteres  fogleich  zum  Inhalte  derfelben. 
Zuerft  finden  wir  eine  Predigt  über  Luc.  2,  45—52, 
deren  Eingang  wohlgeordneter  und  in  einem  natür- 
licheren Zusammenhange  erfcheinen  follte.  Sie  hat 
die  gedeihliche  Erziehur.g  zum  HauptfaUe,  welche 
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i)  goltesfürchtig ,  .  2)  bedächtig  und   3)  ftrenge  feyn 
muf>.    Zur  Gottesfurcht  gelangen  Kinder  durch  den 
lebhaften  Oedanken  an  Gottes  Allgegenwart  und  All- 
wiffenheit;    durch   fromme  Rede   und  Wandel  der 
Eltern;  durch  freudige  Theilnahme  an  gottesdienftli- 
chen  Uebungen.    Bedächtig  ift  die  Erziehung,  wenn 
Jle  dem  Thäiigkeitstriebe  der  Kinder  eine  fchickliche 
Richtung  giebt,  und  darauf  denkt,  wie  und  wo  fie 
ihnen  eine  Frcudcns<juulle  eröffnen  kann.    Streng  ift 
0e  endlich ,  wenn  Tie  Gehorfam  als  erfte  Pflicht ,  aber 
auch  Vertrauen ,  durch  Liebe  erworben ,   fodert.  In 
einem  Anhange  werden  nun  mehrere,  mit  dem  In- 
halte der  Predigt  verbundene  Materien  in  der  Form 
kurzer   Abhandlungen    unterfucht ,    t.  B.  das  Fort-' 
fch reiten  der  Menfchhett  zur  Vollkommenheit;  wo- 
bey  wir  es  fehr  billigen,   dafs  der  Vf.  biblifche  Aus- 
fprüche  an  die  Stelle   anderweitiger    Beweife  fetzt, 
und  dadurch   diefclbcn  gleichfam    fanetionirt.  'Alle 
wahre  Entwickelung  des  Menfchen  ift  die  fittliche, 
und  wie  das  Herz    der  Mittel]. unet  feines  Lebens,  fo 
ift  die  Gefinnung  der  Brennpimct  feines  Bewufstfeyns. 
Vollkommenheit   im  cliriftlichcn  Sinne   umfafst  den 
ganzen  Zuftand    des  Menfchen,   und  ift   nur  dann 
denkbar,  wenn  Kopf  und  Herz  und  jede  Fähigkeit 
deftelben  mögliohft   ausgebildet  worden,  alle  Kräfte 
feines  ßnnlich  geiftigen  Wefens  in  fchönem  Gleich- 
gewichte liehen,  und  alle  Beziehungen  feiner  perfön- 
lichen   Eigenthümlichkeit    nach    allen    Seiten  feiner 
Stellung  dergeftalt  angeknüpft  find,  dafs  er  durch  ge- 
rechte Wirkung  und  Gegenwirkung,  durch  Handeln 
und  Goniefsen  ,  das  vollendete  SeJbfibewufstfeyn  eines 
ücklichen  Dafeyn»  in  fich  trfigt.  —    Ohne  mit  dem 
f.  xu  reclilen,  gruben  wir  doch,  dafs  die  Erklärung 
Von  VoUkommctilieit  mit  mehr  Präcißon  hätte  gege- 
ben werden  können.  —    In  der  Erziehung  ift  dahin 
xu  fehen,  daf«  fie  rollkommen  -fey,  damit  eine  ge- 
funde  Seele  m  einem  gefunden  Leibe  wohne.  Krank- 
heit und  Gefundheit   lind   die  beiden  Pole  des  inne- 
ren, wie  des  riufsercii  Menfchenlebens.     Unfer  Herr 
hielt   aber   die .  mcnfchlichc  Natur  für  krank:  „Aus 
dem  Herzen    kommen    arge  Gedanken",    womit  die 
Ausbrüche'  grofjcr  l'bilolöpheu ,    iianl's  u.  A. ,  über- 
eiuftimmen.      Eine   Erziehung   zur  Vollkommenheit 
nach  chrißlichen  Grundfätzen   ift  aber  in  fofern  aus- 
führbar, dafs  wir  durch  fie  vollkommen  und  zu  allen 
guten  Werken  gefchickt,  wiewohl  darum  noch  nicht 
Vollendet  werden,  und  das  Kleinod  nicht  fo  bald  er- 
greifen können.     Durch  die  Offenbarung  Jefu  Ghrifti 
ift  insbefondere  ein  neuer  Geilt  in  die  Welt  ausge- 
gangen; wo  djefer  im  Herzen  lebt,  da  fleht  man  auch 
im  Urtheil  die  Verhültnifle  der  inneren  und  äufseren 
Welt,  göttliche  und  menfchliche  Dinge,  anders  an. 
Denn  das  Herz  ift  des  Lebens  Wurzel,  der  Sitz  der 
Oefinnung,  wo  unfer  innerftes  Selbft,  unfer e  Perfön- 
Uchkeit,  ruht.    Es  befiehl  -elfo  das  Wefen  aller  wah- 
ren Menfchenemehung  in  der  Befreundung  mit  Jefu, 
als  dem  Mittler  awifchen  der  Achtbaren  Welt,  der 
wir  von   Natur  angehören,    und   der  unfichfharen,. 
himmiifchen ,   der-  wir  theilhaftig,  und  für  welche 
wir  erzogen  werden  follen,  die  wir  urfprünglieh  gött- 
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liehen  Gefchlechts  find.  In  der  Beantwortung  der 
Frage:  „Welche  Achtung  gebührt  denn  unfer en  Iiiei- 
nen? wird  fie  fowohl  aus  Ausfprüchen  Jefu  (Matth. 
13  und  19)  nachgewiesen,  als  auch  überhaupt  aus  der 
Vortrofflichkeit  menfehlicher  Anlagen  und  Fähigkeiten, 
aus  ihrer  Empfänglichkeit  für  das  Gute,  und  aus  der 
Eigenthümlichkeit,  wodurch  fich  die  Jugend  von  dem; 
erwachfenen  Aller  unterscheidet.  Durch  Deutlichkeit 
und  gedrängte  Darftellung  zeichnet  fich  gerade  diefer 
Abfchnitt  aus. 

Einer    der   wichtigften    in    der    Sammlung  ift 
der  Abfchnitt  über  Religion.    Nicht  blofs,  was  der 
Vf.    darüber   mittheilt,  ift  bedeutend,  fondern  auch 
das  hiftorifch  Beygefügte  intereffant.    Nach  feiner  An- 
ficht liegt  den  Ellern  ob ,  „die  Empfindung  des  Kin- 
des bis  zum  Gcwiflen  zu  verfeinern,  feinen  Verfland 
bis  zur  Vernunft  zu  fteigern  und  zu  entwickeln,  den 
Willen  und  die  Neigungen  zu  zügeln,  zu  ordnen  und 
ru  erheben;  —  den  Kindern  aber,  dafj  fie  den  Eltern, 
diefes  orwiedern  in  dankbarer  Liebe,  durch  das  zarte 
Band,  das  fchon  die  Natur  um  ihre  Herzen  gewoben; 
dafs  fie  vernünftig  urtheilen,  und  nach  und  nach  die 
Stufe  der  Freyheü  erklimmen  lernen,  um  der  Eltern) 
Freunde  und  Vertraute  zu  werden  in  dem  Herrn/' 
Anziehend  ift  dabey-  die  kurz  mitgethcilte  religiöfe  Er- 
Ziehung  Hanfs  und  lilopfiocht ,  welche,  obwohl  ver» 
fchieden  in  ihren  Elementen1,  doch  bey  beiden  von 
Seiten    der  Mütter   fo  einflußreich   und  innig  war. 
Auffallend  dagegen  ift  die  Bemerkung  über  ein  Land, 
fchullehrer- Seminar,  von  dem  es  hiefs:  „AU  Gegen- 
ftand   der  Prüfung   eigne   fich  für  daffelbe  Religion 
nicht"  —  man  muffe  kommen,  und  das  religiöfe  Le> 
ben  dort  fehen.     Und  was  faho  man  ?  Die  Seminari» 
fit n  trugen  Luft-  und  Trauer- Spiele  vor,  und  fchlof- 
fen  mit  dem  Liede:   „Bey  Stollherg  auf  der  grünen 
Aue"  u.  f.  w.  —     Einfalt  ift  das  neue  Leben,  wel- 
ches durch  das  Chrillenlhum  auf  die  Erde  verpflanzt 
werden  foll;  fie  ift  der  wahren  Erziehung  eigentlich- 
Res  Bemühen,  und  mufs  ihr  Element  feyn,  wenn 
fie  den  Menfchen  zu  dem  Leben,  das  aus  Gott  ift, 
wieder  zurückfuhren  will:  denn  Gott  hat  den  Men- 
fchen aufrichtig  und  zur  Einfalt  und  Kindlichkeit  ge- 
fchaffen;   wo  diefe  daher  wieder  hergcftellt  werden 
in  Ehrfurcht,  dankbarer  Liebe,  herzlichem  Vertrauen 
und  innigem  Gehorfam  gegen  Gott,  da  ift  das  Alte 
vergangen,  und  der  Menfch  wieder  erneuert  zu  fei- 
ner urfprünglichen   Beftimmnng.     Ree.  ineint,  daf* 
diefs  eine  «ben  fo  wichtige,  als  durch  die  mancher« 
ley  Gewi rrc  und  vielfeitigen  EinflulTe  des  Lebens  auf 
d.is  jugendliche  Herz  höchft  fchwierige  Aufgabe  für 
dieErziehung ,  aber  auch  des  höchllen  Preifes  wür- 
dig fey.     Wie  entfernt  ift  unfere  Jugend  von  jener 
hulden  Einfalt  und  Kindlichkeit  des  Gemüths!  Wie 
hat  das  envachfene  Alter  gt-flrebt  und  geeilt,  fie  aus 
dem  natürlichen  kleinen  Kreife  heraus-,  und  iu  ein 
fremdes  Gebiet  zu  führen!  Der  Vf,  redet  dem  Ein- 
fliiffe  des  häuslichen   Gottesdienftes    mit  Recht  da* 
VVort.    Ree.  ftimmt  ihm  vollkommen  bey,  und  erin- 
nert  fich  aus   feinen  Kinde rj abren ,  welchen  tiefen 
Eindruck  diefer  löbliche  Gebrauch  auf  lein  jugendU- 
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chcs  Gemülh  machte.  —  Der  Vf.  nennt  den  Hausgoltes- 
dienft  das  cdelfte  Kleinod  unter  den  Gliedern  einer 
Familie,  gleich  Edelfteinen  und  kößlichen  Metallen, 
die  nicht  obenauf  liegen,]  fondem  tief,  und  nicht 

Srunkcn,  fondern  verborgen  bleiben  im  Heiligthum 
er  Familien.  —     Was  hier  über  den   etilen  Re- 
ligionsunterricht der  Kinder  von  dem  Vf.  beigebracht 
wird,  fcheint  Ree  fahr  gut  und  zweckmässig ,  und 
verdient  die  befondere  Beherzigung  des  Elementen  leb rei  s. 
—  Ueber  Frohfeyn  und  Frömmigkeit  wird  fo  geur- 
theilt:  „Kinder   find  dem   Frohfinne  fo  naturgemafs 
ergeben,  dafs  man  ihn  nur  veredeln  darf,  um  fie  hin- 
über ins  göttliche  Wefen  zu  verfetzen.  Frömmigkeit 
allein  kann  Heuchler  bilden,   weil  Kinder  eher  das 
Aeufscre,  als  den  Sinn  der  Erzieher  treffen ;  wo  aber 
diele  in  ihr  Element  hinüber  treten,  und  mit  ihnen 
fröhlich  find  immerdar,    da  theilt  lieh   die  göttliche 
Natur,  um  der  Verwandtfchaft  willen,  um  fo  viel 
leichter  und  tiefer  den  Heben  Kleinen  mit,  und  fie 
werden  fromm,  um  von  Herzen  froh  zu  feyn,  weil 
fie,  von  Natur  fröhlichen  Herzens,   die  Frömmigkeit 
in  diefem  Gewand«  allein  verliehen."  —    Ueber  die 
Befchäftigung  und  die  Freude  der  Kinder  werden  in 
den  beiden  folgenden  Abfchnitten  manche  lehrreiche 
Winke  gegeben ,   die-  von  der  Beobachtungsgabe  des 
Vfs.  vortheilhaft  zeugen  j   im  letzten  namentlich  wird 
manches    recht   in   das  Leben,  Eingreifende  bcyge- 
bracht,  deflen  Anführung  uns  jedoch  der  Umfang  un- 
ferer   Beurlhcilung  verbietet.      Was   übrigens  noch 
über  folgende  Materien:  Strenge,  Gehorfam,  Einilufs 
guter  Mütter  auf  Erziehung,  Vater-  und  Mutter-Freu- 
den, gefagt  wird,   ift  grüistenthcils    gut,  erbaulich, 
hin  und  wieder  recht  anziehend,   und  wird  für  man- 
che Leier  gewifs  nicht  ohne  Einflufs  feyn.  Sollten, 
wie  wir  vermulhen,  die  im  Anhange  befindlichen  Ab- 
fchnilte  über  verfchiedene  Gegenftande  der  Erziehung 
Auszüge  aus  Predigten  feyn :  fo  hätten  folche  in  einer 
etwas  geregelteren  Form,  als  fie  hier,  wie  in  Frag- 
menten,   erfcheinon   follen,  weil  die  Ueberficht  des 
Zufammenhanges    auf   diefe  Weife   erfchwert  wird. 
Dem  Vf.  fcheint,  wie  Ree.  glaubt,  Dräfehe  Vorbild 
gewclcn  zu  feyn,   zu  welcher  Vermuthung  er  durch 
die  Achnlichkeit  der  Sprache  und  der  DarÜeliung  ge- 
leitet wird;  doch  fcheint   er   jenem  in   dem  Eigen- 
thümlichen,  Treffenden  und  Erhebenden  etwas  nach- 
wftehen.  D.  iL 

EBBA  UUNGSSCHRIFTEN. 

Lriwir,,  b.  Dürr:  Predigten,  auf  befondere  Veran- 
laß ungen  gehalten  von  Gottlieb  Lange,  Pre- 
1  ■  diger  zu  Pötewitz  bey  Zeitz.  Drittes  Bandchspi  : 
Ernte-  und  Leichen  -  Predigten.  1823.  X  und 
177  S.  8.  Auch  unter  dem  Titel:  Ernte-  und 
Leichen -Predigten,  von  Gott  lieb  Lange  u.  f.  w. 
(18  gr.) 

[Vergl.  Jen.  A.  L.  Z.  1821.  No.  72.1 
Auch  die  Predigten  diefes  Bindchens  zeichnen  fich 
durch  die  Vorzüge  aus,  welche  fchon  an  den  erften 
Bünden  wahrgenommen  und  angezeigt  worden  find, 


nen  Erntedankfefie,  am  15  Sonntage 
Jm  J.  1821,  über  das  Evangelium  cehal 
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larität  nnd  praküfehe  Tendenz.    Die  Eratepredigten 

follen  eine  rortfetzung  der  im  erften  Bündchen  gc- 
fl,ft rtei»  A^e"/"f«  Art  feyn,  und  eine  fortge- 
fetzte  Gefchichte  der  bisherigen  Erntejahre  bilden.  Es 
find  deren  vier  in  diefem  öändchen  enthalten.  Die 
trfte  hat  das  Thema:  Welch,  Sorgen  uns  immer  2 
lte8eniwf™  Gott  um  auch  durch  feine  Segnungen 
Uber  Nahrungsforgen  erhöben  hat.  Sie  wurde  zu 
dem  lm  Preuflifchen  angeordneten  allgeraei- 

nach  Trinitatis 

 lten.   Die  llrrytc 

lelt  der  Vf.  in  denselben  Jahre  ,„  feinem  Wohn- 
orte  vier  Wochen  danach,  über  Pf.  118,  21.  Sie  hat 
den  fpecic  len  Hauptfatz:  Dafs  auch  die  diefsjähriSe 
unter  vielen  Sorgen  vollbrachte  Ernte  eine  hoclß 
danAensiverthe    h  ohlthat    Gottes  fey.     Die  dritte 
welche  den  Hauptfatz  abhandelt:  (fotl  giebt  uns  all* 
Jahre  Ernte     aber   nicht   alle  Jahre   auf  einerlei 
H  cife  —  wurde  im  J.  1822  über  R6m.  fV  mJZ 
gehalten.    Die  vierte  endlich  im  J.  1820  über  Maith 
20,  15  zeigt:    Wie  wichtig  uns  •fc.^i^.'Ä 
auch  in  wohlfeilen  Zeiten  feyn  mujef   Wer  S 
Schwierigkeiten  felbft  aus  Erfahrung  kennt,  welche  e 
für  den  Prediger  hat ,  in  jedem  Jahre  eine  oder  auch 
wohl  zwey  Ernteprediglen  zu  hallen,  der  wird  auch 
bey  anderen  fredigern  bülig  in  feinen  Anbrüchen  i« 
Anlehung  folcher  Predigten  feyn,  und  nicht  verlangen, 
daf,  fie  durchaus  cafuell  feyn  follen.    Denn  es  kehren 
olters  dieselben  Umü-nde   wieder,  welche  fchon  da 
gewefen  find;   daher  man  auch  nicht  mit  dem  W 
der  gegenwärtigen  Predigten  darüber  rechten  darf,  da& 
fie  des  Cafuellen  wenig  enthalten.  —    Der  Leichen- 
predigten find  fieben;  fie  können  mehr,  als  d»e  Ernto- 
prcdiglen,  für  Cafualreden  augefehen  werden.  Sie  han- 
deln folgend.  Satz,  ab:    1)  Dieferfäet,  der  Andere 
fchneidet    über  Joh.  4,  36  -38.  -    2)  Gott  macht 
es  auch  dann  gut,  wenn  er  bisweilen  fromme  Chrt- 
Jten  unter  großen  langwierigen  Leiden  von  der  Er. 
defcheiden  lajst,  üb.r  Hebr.  12,  11.  —    3)  Die  Be- 
fcheid.nhett   des  Chriften   bey  bedenklichen  Stc.  be- 
fallen    ubcrW.  39,  10.  --     4)  Die  Worte  Davids: 

^  i  \  m"T  nr  t"U£  em*räf"S<r  Troß  für 
/linder  bey  dem   Tode  ihrer  Eltern,  über  PL  27 

18.  —  5)  Lehren  und  Erinnerungen,  welche  z/rte 
der  Tod  junger  Perfonen  giebt,  über  Pf.  103,  15. 
16.  —  6)  Betrachtungen  am  Grabe  eines  hochbe- 
jahrten Greifes,  über  Pf.  90,  10.  —  7)  Standrede 
am  Sarge  eines  fünfjährigen  hoffnungsvollen  Bs'ndes  • 
bald  nach  der  Schlacht  bey  Grofsgorfchen  gehalten' 
Ruhmlich  ift's,  dafs  der  Vf.  nicht  zum  ül 
Lobredner   der  Vcrftorbenen 


nämlich  durch  Einfachheit  und  Klarheit,  edle  Popu-     Liren  und  cafuellen  Vortrags  empfohlen  werden!"'  J% 5* 


wird,  wenn  er  Gutes 
von  ihnen  fagen  kann,  und  freymüthig,  jedoch  bc 
fcheiden  und  menfchenfreundlich ,  fpricht,  wo  er  an 
den  Vcrftorbenen  Gebrechen  zu  rügen  hat.  Die  ge- 
wählten Texte  find  paffend;  und  ob  der  Vf.  gleich 
einfach  und  populär  fpricht:  fo  fehlt  «s  doeh  nicht  an 
ergreifenden  und  feurigen  Stellen.  Mit  Recht  können 
alfo  auch  diefe  Arbeiten  des  Vfs.  jüngeren  Predigern, 
die  vor  einer  Land  •  oder  kleineren  Stadt  Gemeinde  zu 
roden  haben,  als  Mufter  eines  einfachen,  klaren, 


Digitized  by  Google 


81 


N  u 


191. 


82 


J     E     N     A     I     3     C     H  E 


ALLGEMEINE  LITER ATUR  -  ZEITUN G. 


OCTOBER  1826. 


RÖMISCHE  LITERATUR. 

1)  Lonnow,  b.  Longman  u.  Comp.:  The  Germany 
and  Agricola  of  C.  Com.  Tacitus,  front  Brotier't 
U'xt,  wilh  »II  bis  Observation»,  notes  and  cmen- 
dations.  Editcd  by  Edmund  Henry-  Barher,  of 
Trinity  College,  Cambridge.  Second  edition.  1S18. 
203  S.    8.    (5  sh.  6  d.) 

2)  Ebendaf.:  The  Germany  of  C.  C.  T.,  Paflbio'e 
text ;  and  the  Agricola ,  Brotier's  text :  with  cri- 
tical  and  philological  remarks,  partly  original,  and 
partly  collicted,  by  E.  H.  Dar  her.  Third  edition  re- 
vised,  for  schools  and  College  -  leclures.  1824.  VIII 
u.  168  S.    8.    (Preis  derf.) 

ift  feit  langer  Zeit  gewohnt,  von  den  engli- 
fchen  Philologen,  die  im  Rufe  flehen  (und  unter  lie- 
fen ift  Hr.  D.  nicht  der  letzte),  nur  Gutes  und  Aus- 
gezeichnetes zu  erhalten,  was  denn  zuweilen  auch  den 
weniger  bemittelten  deutfeben  Schulmannern  durch 
die  1  hätigkeit  einiger  Sofier  zugänglich  gemacht  wird. 
Diefer  Umitand  fetzt  aber  diefsmal  den  Ree  in  einig* 
Verlegenheit ;  denn  er  mufs  geliehen,  dafs  diefe  Aus- 
gabe mehreren,  in  der  letzten  Zeit  erschienenen,  deut- 
schen offenbar  nachfteht,  und  dafs  Ach  hier  ein  um- 
gekehrtes Verhältnifs  zeigt.  Auch  ift  diefes  Ergebnifs 
in  einem  anderen  krilifchen  Blatte,  welches  uns  mit 
der  Anzeige  vorausgeeilt  ift,  deutlich  genug  hervorge- 
hoben. Dennoch  bietet  Ach  ein  anderer  Standpunct 
dar,  welcher  ein  vorlheilhafteres  Licht  auf  diefe  Ar- 
beit wirft ,  und  auf  diefen  wollen  wir  verfuchan  un- 
fere  Leier  zu  fuhren. 

Die  zweyte  Ausgabe,  wahrfcheinlich  wenig  ver- 
fchieden  von  der  erften  vom  J.  1817,  übrigens  auch 
für  public  tchooU  and  College  -  lectures  benimmt,  war 
ein  Abdruck  aus  Brotier's  Quartausgabe.  Auf  den 
Text  mit  untergelegten  Erklärungen  (ir.  S.  1  —  120) 
folgten  die  auch  bey  Brotier  abgeänderten  krilifchen 
Noten  (v.  S.  121—161);  den  letzten  Theil  des  Bu- 
ches nehmen  J\otes  partly  collected,  and  partly  writ' 
ten,  by  the  Editor  ein,  über  deren  Befchaffenheit 
»vir  weiter  unten  fprtehen  werden,  da  Ae  mit  Aus- 
nahme weniger  auch  in  der  drillen  Ausgab*  beybe- 
hallcn  And.  Die  günftige  Aufnahme,  welche  das  Buch 
fand,  bewog  Iln.  B.f  es  mit  gröfster  Sorgfalt  zu  über- 
arbeiten, und  es  in  einer  für  Schulen  angemeftenen 
Gcftalt  erfcheinen  zu  laA*en.  In  der  Germania  be- 
folgt« Hr.  B.  den  Text  von  Paffoui  (von  denen  Aus- 
gabe er  fälfchlich  fagt,  Ae  fey  republished  in  1817); 
von  den  „IcharfAnnigen"  Nuten  dtlTelben  wurden 
J.  A.  L.  Z.     Ibid.     Vierter  Band.  , 


hauplfächlich  nur  diejenigen  aufgenommen,  welche 
die  Feßftellung  des  Textes  betreffen,  jedoch  auch  diefe 
nicht  vollftändig,  fondern  nur  in  ziemlich  geringer 
Zahl.  Im  Agricola  blieb  Brotier  der  Führer,  mit  ei- 
ner Auswahl  von  erklärenden  Anmerkungen.  Der  kri- 
tifche  Apparat  des  franzöftfehen  Herausgebers  Ael  gänz- 
lich weg,  offenbar  zum  Nachlheil  des  Buches.  Dage- 
gen wurden  die  Erklärungen  bedeutend  vermehrt,  ohne 
jedoch  einen  fortlaufenden,  Alles  umfallenden  Com- 
snentar  zu  bilden;  Ae  betreffen  nur  einzelne  Stellen, 
vorzüglich  der  Germania,  und  befchäftigen  Ach  kei- 
nesweges  mit  Gefchichte,  Ethnographie,  Alierthümern, 
deren  Vernachlä'ffigung,  wie  wir  willen,  dem  Heraus» 
geber  in  Deutfchland  fehr  übel  genommen  wird,  fon- 
dern nur  mit  Wort-  und  Sinn  t  Erklärung.  Für  diefen 
Zweck  hat  Hr.  Bf,  auch  fchon  in  der  zweyten  Aus- 
gabe, aus  philologifchen  Büchern,  die  zum  Theil  fei- 
ten And,  oder  heutzutage  wenig  gekannt,  noch  weni- 
ger gelefen  und  benutzt  werden,  und  aus  Lexicis  die 
auf  Tacitus  Ach  beziehenden  Stellen  und  Erläuterun- 
gen mit  grofsem  Fleifse  gefammelt,  und  diefelben  zu- 
weilen mit  eigenen  Zufätzen  vermehrt.  Sein  Beitre- 
ben war,  wie  man  auf  den  erften  Blick  Acht,  durch 
die  Menge  von  Erklärungen  und  Beyfpielen  dem  Schü- 
ler die  Bedeutungen  oder  den  Sinn  klar  zu  machen, 
und  es  hüTen  Ach  hiebey  Genauigkeit  und  Gründlich- 
keit oft  nicht  verkennen.  Auch  hat  Hr.  B.  bey  die- 
fem  Verfahren  Dinge  berührt,  über  die  wir  in  den 
reichhaltigen  deutfehen  Commentaren  vergebens  Be- 
lehrung fuchen,  wefshalb  Ree.  die  Benutzung  diefer 
mühfamen  Arbeit  denjenigen  empfehlen  mufs,  welcho 
nach  einer  immer  mehr  überhand  nehmenden  Mode 
ihren  Text  in  Noten  fchwimmen  laffen  wollen.  Ge- 
gen die  Anordnung  jener  Erklärungen  kann  jedoch 
Manches  erinnert  werden,  da  Ae  ordnungsios,  ja  fo- 
gar  unlogifch  ift.  —  Doch  ift  diefer  Ucbelftand  in 
Zukunft  leicht  zu  befeitigen,  wie  auch  ein  anderer, 
den  wir  hier  gleich  milbeiühren  wollen.  Wir  mei- 
nen die,  gröfstenlheils  in  dem  Appendix,  containinm 
additionat  notes  on  the  Germany  (S.  151  '165)  ent- 
haltene Vergleichung  der  germanifchen  Silten  mit  de- 
nen der  Wilden  in  Afrika,  Amerika,  der  Chinefen 
u.  f.  w.j  dafs  eine  folche  Vcrgleichung  fehr  unfrucht- 
bar ift,  davon  wird  Ach  der  gelehrte  und  umAchiige 
Herausgeber  wohl  felbß  zu  überzeugen  im  Stande  feyn. 
Dagegen  müffen  wir  wünfehen,  dafs  Hr.  B.  auf  deni 
betretenen  Wege  nnvcrdrofTen  forlfahro,  und-durch  *hn- 
liche  Ausgaben  anderer  Schriflfteller  in  dem  claDifchen 
Schulunterricht  feiner  Landsleute  eine  folgenreiche  Re- 
form herbeyführen  möge,  wobey  Ree.  ohne  alle Anma- 
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isung  die  Benutzung  und  Vergleichung  xon  Ausgaben 
deutscher  Gelehrten  empfehlen  kann.    Wir  haben  aus 
Niemeyer's  Beobachtung™  auf  lieifen,  Bd.  2  S.  "l/6, 
neuerdings  erfahren,  wie  fchlecht  es  mit  den  Scbul- 
büchern  in  England  auslieht;  voüo  Beftätigung  erhält 
diefe  Bemerkung  hier  aus  dem  Munde  eines  eben  To 
COQjpetenten  Richters.    Hr.  B.  kündigt  in  der  Vorrede 
an,  dafs  er  zunächft  Cicero's  Catilinarifche  Jleden,  nach 
demlelben  Plane  bearbeitet,  herausgaben  wolle,  und 
fährt  dann  fort:  „He  ventures  to  hope ,  that  the  claf- 
Jical  instruetors  of  British  youth  will  encourage  his 
ejj'orts  to  reform  the  present  System  of  our  claffical 
School- Looks,  of  which  a  great  part  (though  there 
are  some  splendid  exceptiom)  is  founded  on  old 
EdH  ions,   which  are  susceptible  of  infinite  impro- 
vements  from  the  labours  of  numerous  Scholars,  who 
have  appedred  in  these  latter  fimes.  —    If  classical 
lilerature  be  an  object  of  prime  imporlance  in  the 
education  of  our  youth,  it  is  of  the  great  est  conse~ 
quence  that  every  facility  should  be  ajforded  for 
communicating  a  perject  acquaintance  with  the  tan- 
guttges  of  Greece  and  Borne,  because  their  utility 
to  the  studend  chiefly  depends  on   the  perfection, 
with   which    they    are  taught  by  the  instruetor." 
Wichtig  fcheint  uns  auch  eine  andere  Erklärung  des 
Hn.  2). welche   wider  die  Gegner  feiner  Anflehten 
gerichtet  iß.    S.  8  fagt  er:        rnay  be  permitted  to 
remark   that  this  passage   (Germ.   2,  informem 
terris  etc.)   shows  very  clearly  the  importance  of 
verbal  criticism,  and  should  t euch  those,  who  ajfect 
to  despice  it  from  their  ignorance   of  its  use,  on 
what  a  slender  foundation  their  hhowledge  of  clas- 
tical  authors  rests."     Mit   diefen  Rechtfertigungen 
könnte   Ree.    feine  Anzeige  füglich  fchliefsen;  doch 
glaubt  er  die  nicht  zahlreichen  Bemerkungen  des  lln. 
B.  künftigen  Bearbeitern  diefer  Schriften  nicht  vor- 
enthalten zu  dürfen,  und,   ohne  der  jedesmaligen  Be- 
weisführung Schritt  vor  Schritt  zu  folgen,  theilt  er 
wenigflens  das  Nauptrcfultat  mit,  und  zwar,  wo  es 
nüthig  fcheint,  mit  den  eigenen  Worten  des  Vfs. 

Germ,  c.  2.  Ado  e  rj'u  s  Oceanus  nimmt  Hr. 
B.  in  dem  Sinne  von  hoj'tilis,  „partly  because  it 
Was  remote  and  therefore  seldom  visited  by  the  Jio- 
man  vessels,  and  partly  because  it  was  contra- 
rius, navigantibue  difficilis,  as  Lipsius  pro- 
perly  explains  it."  Ibid.  L't  omnes  primum  a 
victore  etc.  Hr.  B.  zieht  invento  zu  a  victore  und 
a  fe  ipfis ,  und  conftruirt :  ut  omnes  vocarentur  Ger- 
mani  nomine  invento  primum  a  victore  ob  nietum, 
mox  a  fe  ipfis;  „that  all  were  called  by  the  name 
of  Germans,  a  name,  which  was  flrst  invented  by 
the  tonquerors  (the  Tu/rgri)  to  spread  t error ,  but 
which  was  afterwards  adopted  by  themsclves  (as  a 
flattering  distinetion)."  C.  4.  Solove.  Gegen  Pnf- 
fow  bemerkt  Hr.  B. :  „I  do  not  understand  this  Irar- 
ned  Editor,  when  he  says  that  the  nieaning  of  Inc. 
requires  the  presence  of  the  disjunetive  particte;  for 
.  that  meaning  would  be  quite  as  apparent ,  if  we 
read  with  Peritonius  eoeloque"}  und  fo  überfetzt 
er  denn  euch  i  hby  the  nature  of  the  climatt  and  of 
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öf  the  foil."  C.  7.  Neque  animaduerter»  etss. 
Hr.  B.  nimmt  mit  Longolius  in  der  Angabe  der  Stra- 
fen ein  Herabßeigen  vom  Höheren  zum  Niederen  an. 
Ib.  IX  ec  il/ae  numerare  *tc.  ejrkiÄrt  Hr.  B.  alfo: 
„these  German  women  did  not  hesitate  to  «aunf 
the  woundj ,  or  rather  to  examine  them  carefullyt 
that  they  might  see  wheter  the  men  had  a  s  uffi- 
cient  numher  of  honourable  woundi  to  in* 
title  them  to  the  reputation  of  valour,  and  to  re- 
feue  them  from  the  Imputation  of  cowardice."  Ibid. 
Cibosq.ue  —  geftant.  Nachdem  Hr.  B.  auf  ein« 
etwas  undeutliche  Art  über  hortamina  gefiare  gefpro- 
chen,  was  er  jedoch  auch  durch  ein  Zeugma  erklärt,  ' 
fchliefst  er:  „/  *gre»  with  Paffow  in  condemning 
all  the  proposed  alter ations ;  but  the  passage,  which 
he  has  eiled  from  Hift.  4,  18  is  not  ofitself  suf- 
ficient  to  show  their  absurdityj  for  the  object ion, 
tahen  by  the  Critics,  is  to  the  phrate  hortamina 
gefiare,  and  that  phrase  is  not  at  all  vindicated 
by  this  passage."  Lucan.  7,  370t  Credite,  pen- 
dente  s  e  fummis  moenibus  altis,  Crinibut 
effufis  hortari  in  proelia  rnatres.  C.  10. 
C onful et  ur.  Mürels  Emendation  confultatur  wird 
.von  Hn.  Ii.  vertheidigt,  da  auch  im  Folgenden  das 
Subft.  confultatio  von  rebus  facris  gebraucht  ilfc 
C.  11.  Tum  et  beybehalten  und  vertheidigt.  C.  20. 
Hr.  B.  will  pares  validique  lefen,  und  nimmt 
ein  Hendiadys  an ;  feine  Erklärung  der  ganzen  Stelle 
ift  folgende:  „The  young  men  never  indulge  in  ve- 
ner y  tili  a  late  period ,  and  hence  they  do  not  wa- 
ste  their  vigour  in  the  prime  of  life :  nor  are  the 
young  women  brought  forward  too  earty;  the  same 
maturity  of  youth,  and  a  proportional  stature  is 
reauired;  ana  thus  the  two  sexes  are  united  in  their 
füllest  perfection  of  strength."  C.  31.  Kür  da«  al- 
lerdings fchwierige  jamque  zieht  Hr.  B.  das  Ernefti- 
fche  itaque  vor,  und  verbindet  es  mit  infignes.  Ibid. 
Vifu  novo.  Noous  hier  und  C.  43  erklärt  Hr.  B. 
ganz  richtig  „a  singular  and  tretnendous  spectacle. 
C.  33.  Urgent ibus  i.  f.  —  majus  poteft.  Hr. 
ü.'  behauptet,  für  majus  muffe  melius  liehen  (beide 
Wörter  werden  in  den  MSS.  zuweilen  ve*  wechfelt)j 
oder  will  man  jenes  beybehalten:  fo  muffe  für  ur- 
gentibus  —  vigentibus  gefetzt  werden;  denn  melius 
paffe  nur  zu  urgent  ibus,  dagegen  majus  zu  vigentt^ 
bus.  C.  36.  Tactiruina.  Da  diefer  Ausdruck  fich 
bey  keinem  anderen  Schriflßeller  findet:  fo  giebt  Hr. 
ß.  der  Lesart  tracti  r.  den  Vorzug,  und  vertheidigt 
fie  mit  Stellen  aus  Forcellin  und  Gesner.  C.  37. 
Saepius  admonuere  überfetzt  Hr.  71.  ••  ^,J\ ot  even 
the  Parthian  offener  threatened  a  blow  at  the  Sta- 
te." C.  38.  Capillum  retro  Jequuntur.  Hr. 
B.  zieht  die  Emendation  ven  Voffius  (Etym.  L.  L. 
461)  vor,  welcher  auch  Gesner  beypflichtet  im  T He- 
fa urus  (unter  retrofecus,  wo  man  es  nicht  Aachen 
wird),  und  er  glaubt,  die  Stelle  muffe  fo  gclefen  wert 
den:  Apud  Suevo»,  ttsqtie  ad  canieiem,  horrentem 
capi/lüm  retrofecus,  ac  faepe  in  ipfo  jfolo  vertief 
ligunt.  „The  hair  was  tied  (in  a  hnot)  behind,  and 
offen  (to  drawn  up  from  behind) ,  at  t-o  be  vitible 
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oh  the  very  crown  of  the  head."    C.  42.  Peragi- 
tur.  Bey  der  "in  Paffow's  Note  angegebenen  Emen- 
dation BrHom't  bemerkt  Hr.  B. ,  and  before  Bredow 
E.  H.  Barher  in  the  Classical  Heertations  p.  100. 
Lond.  1812;  die  Ehr«  des  Vorrangs  wird  aber  wohl 
dem  Oeutl'chen  bleiben  müden,    C.  45*  Zu  der  Stelle 
ffluc  usque  et  f.  v. ,  tantum  natura,  theilt  Hr.  B. 
zwey  Conjecturen  des  Hn.  Ingram,  vom  Trin.  Coli. 
in  Oxford,  mit,  «in«   frühere  au*  einem  Briefe  an 
den  Herausgeber:  huc  usque  (efi  fama  tantum)  na- 
tura, 'eine  Spätere  an*  einem  Briefe  an  Dr.  Parr :  huc 
ttsque,  fit  fama  vera tantum, natura.  Ibid.  Orientie 
Fe  er  et  it.  Hr.  B.  berichtigt  die  Erklärung  Brotier'*; 
diefe  Worte  entsprechen  den  infulüt  terrisque,  und 
find  zu  überfetzen  the  remote  parte,  or  interior  of 
the'East;  Jeeretis  Je.  loci*.    C.  46.  Hr.  B.  ßimmt 
mit  Ernefti  für  die  Verbeüerung  des  Colerus:  connu- 
biis mixti,  da  man  nicht  läge  eonnubia  mifeete,  jene 
Emendation  dagegen  lieh  vertheidigen  lalle  durch  Germ. 
C.  2:  minimeque  ediarum  gentium  adventibut  et  ho~ 
fpitiie  mixtos  (wo  Hr.  B.  connubiis  zu  mixtos  er- 
gänzt); C.  4  connubiis  infeetos;  Hiß.  2,  80  mixti 
necejjitudinibus  et  propinquitatibus ;   Ann.  2,  24  > 
Germ.  C.  20  (wo  zu  mifeentur  auch  connubiis  zu  er- 
gänzen fey).    Am  Schluffe  der  Ann»,  widerlegt  Hr.  B. 
noch  den  Einfall  von  Crujius :  foederantur  für  foe~ 
dantur.  Agric.  C.  31.  Siiois  ae  paludibus  emu- 
n  ie  n  dis.  Foreellin  hat  paludes  emunire  durch  ficcare 
0t  ealcabiles  reddere  erklärt ;  dagegen  bemerkt  Hr.  73., 
pal.  emunire  könne  nur  das  Eindämmen,  nicht  das, 
Ableiten  bezeichnen;  mithin  paffe  das  Verbum,  wel- 
ches hier  bey  »wey  Subftantiren  flehe,  genau  genom- 
men nur  zu  einem. 

E.  D. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Tvbikoek,  b.  Füs:  Ehrendenhmal  für  Fürß  und 
Volk.  Oder  hundert  Ertühlungen  edler  Gefin- 
nungen  und  Handlungen  out  der  würtembergi- 
Jehen  GefchicJite,  nebjl  einer  Sammlung  vater- 
ländifcher  Gedichte,  von  J.  G.  Hauff,  Dr.  der 
Philof.  und  Pfarrer  in  Crünthal.  Mit  einem  Vor- 
wort rou  Hn.  loh.  Friedr.  von  Gaab ,  Dr.  der 
TheoL  u.  künigl.  würt.  Prälaten  und  General-Su- 
perintendenten. 1426.  XIX  u.  345  S.  8.  (I  Thlr.) 

Das  Votwort  des  Hn.  v.  Gaab  fällt  über  diefe 
Schrift  ein  günl'tiges  Urtbeil,  in  fofern  diefelbe  zur 
Bildung  und  Erweckung  junger  Leute  und  zur  nütz- 
lichen Unterhaltung  für  Bürger  in  ihren  freyen  Stun- 
den fich  eigne.  Zugleich  wird  von  dcmfe)bcn  der 
Wunfeh  gDüuf*ert,  dafs  ans  gedruckten,  aber  alten 
Schriften  (-aus  noch  angedruckten  Chroniken  oder  an- 
deren öffentlichen  und  Privat- Papieren  ähnliche  Samm- 
rungen fernerhin  von  Würtenübtrgem  angelegt  wer-r 
den  möchten.  —  Dafs  man  noch  hie  und  da  Lücken 
in  der  vaterländischen  Gefchichtc  auf  diefe  Weife  aus- 
füllen,' und  dadurch  dem  Zahn  der  Zeit  enlreifsen 
konnte,  was  hiezn  brauchbar,  aber  noch  nicht  ge- 
braucht  worden,  üi  uuüreitig.  —    In  der  Vorrede 


giebt  alsdann  der  Vf.  nähere  Nachricht  ron  dem  Zweck 
feines  Buchs.  Es  foll  edle  Zuge  aus  der  Gefchichle 
YVürtembergs  zur  Nachahmung  enthalten, .  edle  Ge- 
Annungen  und  Handlungen  Sowohl  von  Gliedern  aus 
der  Regenteufamilie,  als  auch  von  Unterlhanen.  Dafs 
Wider  hold,  Tiffernus  und  Andere  wegen  ihrer  Ver- 
dienste um  das  Vaterland  hier  aufgenommen  wurden, 
ill  ganz  billig.  .  Der  Vf.  wollte  den  vorhandenen  Stoff 
zufammenftellen  und  zweckmäfsig  auswühlen.  Nach 
feiner  Versicherung  'find  die  erzählten  Thalfachcn  hi- 
Aorifch  begründet.  Einzelnes/  das  er  vorfand ,  wurde 
mit  eben  denfclben  Worten,  in  dunen  er  es  vorfand^ 
wiedergegeben;  nur  forgte  er  dafür,  dafs  die  Einheit 
des  Stils  Acts  beybehaltcn,  und  das  Gefetz  der  Deut- 
lichkeit nicht  verletzt  würde.  Die  Gcfdiithlserzählun- 
gen  lind  chronologisch  geordnet ,  was  befunden  in  fo- 
fern, wie  der  Vf.  Tagt,  vorteilhaft  ift,  weil  der  Leh- 
rer, welcher  in  Schulen  Gebrauch  davon  macht,  da- 
durch veranlagt  wird,  einzelnen  Erzählungen  andere 
Begebenheiten,  die  in  eben  diefo  Zeit  fallen,  anzu- 
reihen. Er  halte  nämlich  bey  diefer  Sammlung  haupt- 
fachlich Schullehrer,  die  Schulen  felbft  und  jeden 
nicht  ganz  ungebildeten  Lefcr  im  Auge.  Die  Erzäh- 
lungen fangen  an  mit  der  Treue  der .  Weinsberger 
Weiber  1U0,  und  fchliefsen  fich  mit  dem  Edelfinrt 
der  Bewohner  des  Dorfs  Ohmden  1S24.  Diefer  Edel- 
Ann  Aicht  aber  gleichwohl  fehr  ab  gegen  jene  Treue. 
Ree.  kann  nicht  bergen,  dafs  der  EntfchluSs  diefe» 
Dorfs,  die  Bey  träge  für  die  durch  Ilsgelfchlug  Verun- 

Slücklen  nicht  anzunehmen,   fondern   diefelben  dert 
urch  die  UeberfcUwerainung   im   Oclobcr  noch  in 
weit  gröSseres  Elend  gcralhcnen  Mitbürgern  zu  über- 
laffen,  zwar  fchön,  aber  nicht  fo  ausserordentlich  ift, 
und  dafs  man  Solche  Züge  hie  und  da   bey  einzelnen 
Individuen  oder  ganzen  GefelU'chaften  oft  antrifft,  ohne 
dafs  Ae  als  edle  Steine  zum  Bau   eines   Solchen  Eh- 
rendcnkmals  benutzt  zu   werden    verdienten.  Auch 
täufcht  Ach  Ree.  gewilüs  nicht,    wenn  er  behauptet, 
dafs  gerade  das  letzte  Stück  in  einer  Solchen  Samm- 
lung von  befonderem  Werth  und  Intcieffc  feyn  foüle, 
um  die  Empfindung  des  Lcfers  durch  tiefere  Rührung 
für  das  Ganze   zu  gewinnen.     Einige   diefer  Nach- 
richten, die  man  mit  Begierde  zu  lcScn  anfängt,  ent- 
fprechen der  Erwartung  eben    fo  wenig,   indem  Ae 
die  gcSpannte  Aufmerksamkeit  nicht  fo  ganz  befriedi- 
gen, wie  viele  andere  der  hier  vorkommenden  Er- 
zählungen.   Dafs  Manches  fchon  bekannt  ift,  Schadet 
nichts;  denn  auch  das  Bekannte  kann  So  geSchildert 
werden,  daSs  es  gef.illt-uud  rührt.    Ein  folches  Eh- 
rendenkmal  für  Fürft  und  Volk,  wie  es  der  Vf.  er- 
richten wollte,  können  nur  Solche  Charaklerzüge  wahr- 
haft zieren,  die  feilen  find,  und  nur  Solche  Handlun- 
gen, die  auSser  dem  gewöhnlichen  Kreife  der  menfeh- 
lichen  Handlungsweife  liegen,  ein  allgemeines  Inler- 
effe  haben,  und  von  verschiedenen  Seiten  her  auffal. 
leud,  rührend  und  von  bedeutenden  Folgen  And.  Dafs 
•*  fo  ganz  unmöglich  gewefen  wäre,  etwas  Neues 
und  Unbekanntes,  befonders  aus  früheren  Zeiten,  zu 
liefern,  glaubt  Ree  nicht.  Denn  es  giebt  gewifs  noch 
einzeln«  weniger  bekannte  oder  nicht  einmal  laut  ge- 
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wordene  edle  Gefinnungen  und  Handlungen  von  Wür- 
tembcrgs  Regenten  und  Unterlhanen,  die  da  und  dort 
noch  aufgefunden  werden  können,  hier  aber  nicht 
vorkommen ,  und  bey  folchen ,  die  hier  vorkommen, 
noch  fo  manche  Umftände  und  Situationen,  die  fich  noch 
angeben  Heften,  und  zur  Ausmalung  derfelben  hätten 
benutzt  werden  können.  —  Ganz  zweckmäßig  ift  die 
Zugab«  von  vaterländischen  Gedichten.  Oiefe  bezie- 
hen fich  zum  Theil  auf  die  erzählten  Begebenheilen, 
oder  Hellen  wenigftens  andere  edle  Gefinnungen  und 
Handlungen  auch  wieder  aus  der  würtembergifchen 
Gefchichle  dar.  Der  Gedanke  des  Herausgebers,  dafs 
es  vortheilhaft  wäre,  wenn  unfere  valerländifchen 
Dichter  folche  vaterländifche  Gegenftände  öfters,  als 
•s  bisher  gefchchen  ift,  befingen,  und  durch  ihre 
Kunft  heben  wollten,  ift  ganz  richtig.  Aber  es  dürf- 
ten durchaus  nur  folche  Gefinnungen  und  Handlun- 
gen feyn,  welche  das  deutliche  Gepräge  von  Grofs- 
muth,  von  Menfchenliebe ,  Üneigennützigkeit,  Ge- 
rechtigkeit, von  unparteyifcher  Anerkennung  der  Ver- 
dienfie  u.  dgl.  an  fich  tragen,  und  wegen  ihrer  Sel- 
tenheit, ihres  Adels,  ihres  Reichthums  an  wichtigen 
Folgen  merkwürdig  find.  —  Die  Abficht  des  Vfs., 
durch  diefe  Sammlung  Liebe  zum  Vaterland ,  patrioti- 
fches  Gefühl  und  volkstümlichen  Sinn  zu  wecken 
und  zu  beleben,  ift  lobenswarth.  Diefer  Sinn  ift  zwar, 
wie  felbft  aus  einzelnen  hier  erzählten  Begebenheiten" 
erhellt,  bereits  in  Würtemberg  gewecht,  aber  genährt 
und  belebt  kann  er  immer  noch  werden.  So  gewift 
es  übrigens  ift,  dafs  vaterländifche  Beyfpiele  auf  die- 
Mitglieder  deOfelben  Vaterlands,  in  welchem  fie  fich 
ereigneten,  zunächA  wirken  und  tief  eindringen ,  eben 
fo  gewifs  iß  es  auch ,  dafs  edle  Gefinnungen  und  grofs- 
herzige  Handlungen,  die  wir  bey  fremden,  älteren 
oder  neueren  Völkern  finden,  den  palriolifchen  und 
edlen  Sinn  gleichfalls  nähren,  uml  dafs  die  Erzählung 
der  letzten  für  die  Jugeudbildung  eben  fo  wirkfam 
oder  noch  wirkfamer  feyn  kann.  Der  Sinn  des  Sprich- 
worts: Ein  Prophet  gilt  nichts  daheim  (Joh.  4,  44), 
«rftreckt  fich  auch  fo  weit,  dafs  Gefinnungen  und  The- 
ten fremder  Menfchen  und  Völker  unter  gewiflenUm- 
fländen  und  Vorausfetzungen  oft  gröfsere  Aufmerk- 
famkeit,  .innigere  Theilnahme,  reineres  Wohlgefallen 
erregen ,  als  die  des  Vaterlands.  Wenn  daher  mit  der 
Darstellung  einheimifcher  oder  vaterländifcher  Bey- 
fpiele zugleich  Beyfpiele  aus  anderen  Zeilen  und  von 
anderen  Völkern  verbunden  werden:  fo  mufs  die  Be- 
lehrung um  fo  deutlicher  und  die  Erweckung  um  fo 
ßärker  feyn.  —  Viele  Erzählungen  in  diefem  Buche 
haben  eine  eigene  Beziehung  auf  die  Anhänglichkeit 
des  Volks  an  feinen  Regenten  und  an  das  Vaterland, 
und  hinwiederum  auf  die  edlen  Gefinnungen  und 
Handlungen  der  Regenten.  Für  die  Volksbildung  zum 
Patriotismus  müflen  jene  Beyfpiele  hauptfächlich  wirk- 
fam feyn.  Nur  dürfte  es  fchwer  feyn,  zu  beweifen, 
dafs,  wie  der  Vf.  will,  vielleicht  bey  keinem  anderen 
Volk  in  gleich  hohem  Grada  diefe  zwey  Züge  fich 
finden. 


Ree.  ift  Überzeugt,  dafs  der  Gebrauch  diefer  I 
lung  in  Schulen  vielseitigen  Nutzen  gewähren  wird. 
Der  Lehrer  kann  diefslbe  zu  Lefe-,  befunden  aber 
auch  zu  üiciir - Uebungen  gebrauchen,  in  welchem 
letzten  Fall  fich  die  Beyfpiele  tiefer  dem  Gedächtnil» 
einprägen.    Der  ganze  Vortrag  ift  klar  und  populär, 
die  Sprache  rein  und  ungekünllelt,  und  Alle»  gerade 
fo  vor  Augen  gcfteilt,'  wie  es  für  die  Schule  taugt. 
Aber  auch  zur  nützlichen  Unterhaltung  für  die  Bur» 
ger  ift  das  Buch  geeignet.    Diefe  würden  ohne  allen 
Zweifel  an  Sonn-  und  Feier-Tagen  oder  in  freyen 
Stunden  auch  am  Werktag  eine  folche  Unterhaltung 
einem  anderen  Zeitvertreib  vorziehen,  wenn  fie  nur 
im  Belitz  einee  folchen  Buches  wären,  oder  von  ei- 
nein folchen  im  Voraus  Kenntnifs  hätten,  um  es  zu 
fuchen.    Es  würde  gewifs  von  Folgen  feyn,  wenn  in 
jedem  Ort  von  der  Ortscalle  eine  Bibliothek  von  toU 
chen  Schriften  angelegt  wurde,  und  diefe  etwa  durch 
den  Geilt  liehen  de»  Ort»,  oder  unter  feiner  Aufficht 
und  Leitung,  in  die  Hände  der  Ortsangehörigen  ka- 
men.    Zwar  giebt  es  eine  Menge  Leihbibliotheken 
in  Städten,  von  denen  felbft  der  gemeine  Mann  Ge- 
brauch macht j  aber  da  er  meiften»  nur  erhält,  was 
jetzt  da  liegt,  und  nicht  felbft  wählen  kann:  fo  kommt 
manchmal  ein  Büchelchen  in  feine  Hände,  deJTen  In- 
halt er  nicht  deutlich  begreift,  oder  miftdeutet,  oder 
das  feiner  Sittlichkeit  fogar  Schädlich  ift,   viel  weni- 
ger ihm  eine  folche  Unterhaltung  verfchafTt,  wie  ein 
vaterländifche»  Hiftorienbuch  von  der  Art.  Da  in  Wür- 
temberg unter  anderen  neuen  fehr  guten  Verordnun- 
gen in  jedem  Ort  eine  Orts  Schulcaße  oder  Ort*-Schul- 
tonds  errichtet  ift,  der  neben  Anderem  auch  die  Be- 
Aimmung  hat,    dafs   aus  denselben  nach  und  nach 
eine  bleibende  Schulbücherfammlung  für  Lehrer  und 
Schüler  angefchafft,  und  fomit  in  der  Schule  benutzt 
werden  foll:   fo  wünfeht  und  hofft  Ree.,   dafs  die 
Geiülichen  diefe»  Buch,  da»  befonder*  für  diefen  Zweck 
alle  Empfehlung  verdient,  in  ihren  Schulen  einführen 
werden.    Gefchiclillichc  Thalfachen  wirken  doch  im- 
mer für  Bildung  des  Geiftes  und  Horzen»,  befonder» 
bey  den  Ungebildeteren,  weit  mehr,   als  jede  andere 
Unterwerfung.     Dafs  übrigens  eben  diefe»  Buch  für 
Bewohner  fremder  Lander,  nicht  nur  für  Würiem- 
berger  im  Ausland ,  welche  die  Liebe  zum  Vaterland 
Und  da»  Interefte  für  Ereigniffe  in  demfelben  doch  nie 
verlieren,  angenehm  feyn,  und  nützlich  werden  kön- 
ne, ift  wohl  aufs lt  allem  Zweifel,  befonder»  nach  un- 
ferer  obigen  Bemerkung,  nach  welcher  da»  Auslände 
fche,  verbunden  mit  dem  Valerl.mdifchen ,  bey  jedem 
Volk  um  fo  wirkfamer  werden  muß.    Noch  bemerkt 
Ree,  daf»  nach  der  Vorrede  eine  Inhalts-Anzeige  Acht, 
nach  diefer  (ganz  zwcckrnäfsig)    ein  Ueberblick  der 
einzelnen  Geichich  ts  -  Erzählungen  nach  ihrem  Inhalte. 
Ebenfo  am  Ende  eine  Inhalts- Anzeige  der  Gedichte,  und 
endlich  noch  ein  (Sach-  und  Per  fönen)  llegiiier. 

■.J.  .  i  it.  iy  t«.  .  -  .  .»:;..;«!,»•  «b«» 

•  •  •  .ff. 
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AUSLANDISCHE  SP RÄCH  Ii  UN  DE. 

AuMBuno  and  Lukm,  b.  Stege:  Nouveau  Diction- 
vre  de  pocht  franfait  -  allemand  et  alle  man  d- 
mcait,  *  I'usagc  des  deux  nations,  redig« 


francais,'*  Image  de»  deux  nations,  redige  d'aprei 
les  diciionnaires  de  Schwan,  da  Caiel  et  Adelung 
et  de*  autres  auleurs  les  plus  estimes.  Par  une 
tociete  de  tavans.  En  deux  voluraes.  Seconde 
Edition  originale.  (Ohne  Jahrzahl.)  I  Theil. 
VIII  und  395  S.  II  Theil.  402  S.  12.  (1  Thlr. 
16  gr.) 

Ree.  hätte  ron  den  Herausgebern  einet  WSrierbu- 
ehes,  welches  laut  S.  VI  der  Vorrede  Ach  den  vor- 
züglicheren bey gezahlt  willen  will,  erwartet,  dafs  fie, 
nach  dem  Mußer  der  beften  Lexikographen,  in  ihrem 
Vorberichte  die  Grundsätze  entwickelt  hätten,  nach 
welchen  fie  gearbeitet  haben,  und  nach  welchen  da- 
her ihr  Werk  beurlheilt  werden  muh.     Da  diefs  lei- 
der nicht  geschehen  iß:  fo  End  wir  genöthigt,  unferen 
Mafsftab  an  das  Buch  zu  legen,  und  nach  den  von 
uns  als  richtig  anerkannten  Federungen  das  hier  Ge- 
leistete zu  beurtheilen.    Von  einem  franzöfifch  -  deut- 
fchen  und  deutfeh- franzöfifchen  WB.  verlangt  man 
vor  Allem,   dafs  es  1)  alle  franzöfifchen  Worter  mit 
den  entfprechenden  deutlichen  Bedeutungen,  und  2)  alle 
deutfehen  Wörter   mit  den   entfprechenden  franzöfi. 
fchen  enthalte.    Ree.  mufs  aber  geliehen,  dafs  diefes 
Lexikon  diefen  Foderungen  keinesweges  genügt,  was 
doch  ron  den  Herausgebern  leicht  zu  erreichen  gewe- 
fen  wlre,  wenn  fie  die  auf  dem  Titel  genannten  treff- 
lichen Wörterbücher  gehörig  benutzt  hatten.    So  feh- 
len z.  B.   im  Buchuaben  E  die  Wörter  Ebeurrer, 
Ebrouement ,  Ecaillement ,   Ecang ,  Ecervellement, 
Echantigneul ,   Echan  tignole ,  Eclaircitseur ,  Ecotte, 
Efeuilleur ,  Efflotter ,   Egaiement ,   Eguille,  Elaoe, 
Electritable ,  Eliter,  Eime  u.  a.  m. ;  im  franzöfi  fch- 
deutfehen  Theile  und  im  zweyten  Theile:  Rhen  da, 
Eben  daher,  Eben  der,    Eckband,   Eckfeile,  Edel- 
denkend,  Edelfirm,  Ehebund,  Ehebündnift ,  Ehecoru 
tract.  Eherecht  u.  f.  f.   —   Ferner  wünfeht  man  in 
einem  folchon  Lexikon  wenigßens  die  hauptfachbeh- 
ften   Bedeutungen  mehrdeutiger  Wörter,  nebß  den 
nolhwendigften  dahin  gehörigen  Bemerkungen,  aufge- 
führt zu  fehen.    Auch  in  diefer  Rückficht  vermißte 
Ree.  Vieles,  und  zweifelt  gar  nicht,  dafs  die  Angaben 
diefes  Wörterbuches  Manchem  unvollllandig  und  un- 
deutlich erfcheinen  werden.    Z.  B.  Th.  I.  S.  53 :  „Bon, 
honne,  gut,  vortrefflich ,  kräftig,  fiark,  gütig,  gelinde, 
einfältig,  fchwach  am  GeiAe.«    Hier  durfte  die  Berner- 
J.  A.  L.  Z.    1326.     Vierter  Band. 


kung  nicht  fehlen  (denn  ohne  fie  Zieht  man  nicht, 
wie  ein  Wort   fo  heterogene  Bedeutungen  in  fkh 
vereinigen  kann),  dafs  die  franzöfifchen  Adjeetiva  oft 
fahr  verschiedene  Bedeutungen  erhalten,  je  nachdem 
fie  ihrem  Subftantiv  vorangehen  oder  nachßehen.  Un 
hon  komme  heilst  bekanntlich  ein  unkluger,  einfälti- 
ger Menfch ,  un  homme  hon  aber  ein  gutmüthiger 
Menfch.     So  verändern  fich  die  Bedeutungen  von 
brave,  faux,  haut,  honne" te,  malhonntte,  mort,  nou- 
veau, petit,   vrai  u.  a.  m.     Mangelhaft  bearbeitet 
fanden  wir  unter  vielen  anderen  den  Artikel  Atturer 
bey  welchem  Verbum  die  Bedeutungen  für  gewift 
behaupten  und  bezeugen  ohne  die  Bemerkung  /lehn 
dafs  es  in  jenem  Falle  den  Accufativ  der  Sache  und 
den  Dativ  der  Perfon,  in  diefem  dagegen  den  Accu- 
Aativ  der  Perfon  und  den  Ablativ  der  Sache  regiere. 
Femer  Chet,  welches  nur  mit  den  Bedeutungen  bey' 
tu,  zu  Haufe  aufgeführt  iß,  mit  deren  Hülfe  man 
den  Satz:  „Pourauoi  Stet-vout  tortie  de  chet  eile  a« 
fchwerlich  wird  überfetzen  können.    Huer,  wo  das 
bekannte  la  chouette  hue  nicht  berückfichtigt  iß.  Met- 
tre,  deflen  ungemeine  Vieldeutigkeit  eine  recht  gründ- 
liche Behandlung  verdient  hätte.    Mouche,  ein  Wort, 
deiTen  fich   der  Franzofe  in  manchen  Sprichwörtern 
bed.ent,  z.  B.  „II  fait  toujourt  dune  mouche  un 
etephant,  und  „c'est  unefine  mouche"  u.  f.  w.  Songer 
deffen  Hauptbedeutung  träumen  feyn  foll,  da  es  doch' 
wie  gründliches  Forfchen  erwiefen  hat,  denken  er*, 
wägen  iß.     Einpacken,  wo  die  Bedeutung  faire  tet 
mallet  verm.fst  wird.      Haut,  wo  eine  Bemerkung 
über  die  Ueb.rfelzung  von  zu  Haus  (chez  lui)  ga„f 

S  l   A w<rMfW"'  T0bcy  man  ««Ar  vermifs,6 
Ueberdiefs  follt.  m  einem  WB.  eine  richtige  Beßim- 

SS?  dfles.Unltrfchicd*»  *•*  Synonymen  „ich.  fehlen. 
Dafür  iß  jedoch  gar  nichts  gefchehen,  und  Vaele  wer- 
den daher  bey  dem  Gebrauche  diefes  Lexikons  ent- 
weder  fich  wo  andersher  Raths  erholen,  oder  fich  an 
ein  blmdes ,  gedankenlofes  Herausgreifen  der  Wörter 
gewohnen  mmW  Z.  B.  Arbeiter  fleht  nur  fravail. 
leur,  ouvner.  Hier  find  artitan  und  artitte  ganz 
vergeOen,  und  dafs  ouvrier  einen  Arbeiter  im  Allge- 
meinen, Jeden,  der  ein  Geschäft  beforgl,  artitan  ei 
nen  Handwerker  im  eigentlichen  Sinne,  artitte  einen 
^l'  tSavatl!<r  «">•"  A«f«Sen  Arbeiter  bezeich- 
ne;SUxTi  "t*  er,nnwt-  *7  Beobachten  flehen 
zwar  die  Verba  obterver  und  remnrquer;  dem  An- 
fänger tagt  aber  Niemand,  dafs  o bt enier  da,  Beobach- 
ten eines  Gegenflende.,  um  darüber  zu  urtheilen,  re- 
Z^  l%0bKhten  eines  G.genßandef,  „m' ih^ 
dem  Gedachtniffe  einzuprägen,  bezeichnet  Endlich 
M  ' 
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Adv. ,  heifst  zwar  allerdings  enfin,  ä  la  fin,  aber  auch, 
was  nicht  angegeben  ift,  finalement,  welche  drey  Ausdrü- 
cke die  Franzofen  keinesweges  willkührlich  gebrauchen. 
Vgl.  Müller' t  frans.  Lefebuch.  Dresden,  1823,  S.  214. 
Gleiche  Vorficht  erfodert  der  Gebrauch  der  verfchiede- 
nen  Wörter,  welche  unfer  Freude  ausdrücken,  und 
die  S.  123  (Th.  II)  gar  nicht  einmal  vollftandig  ange- 
geben find,  indem  amutement ,  Divertissement  und 
re'cre'ation  fehlen.  Um  nicht  zu  weitläuftig  zu  wer- 
den, bricht  Ree,  der  noch  eine  bedeutende  Menge 
mangelhaft  bearbeiteter  Wärter  gefammelt  hat,  hier 
ab.  und  weiß  nur  noch  auf  ganz  verfehlte,  wie  Be- 
rühmt ,  Reit,  Schmcieheley ,  Stern,  Stufe,  U eber- 
häufen, Wenn,  fYolke,  hin.  Am  Schluffe  mufs  jedoch 
Ree.  noch  ein  cmftes  Wort  über  den  Druck  Tagen, 
der  fo  überaus  klein  und  fein  ift,  dafs  Jeder,  welcher 
diefes  Lexikon  lange  und  anhaltend  gebrauchen  mufs, 
dem  ficheren  Ruin  feiner  Augen  entgegenfieht.  Einen 
Begriff  kann  man  fich  fchon  davon  machen,  wenn 
man  bedenkt,  dafs  auf  einer  Seite  diefes  kleinen  For- 
mates, ohne  die  fortlaufende  Ueberfchrift ,  58  Zeilen, 
und  auf  einer  Zeile  wiederum  20  bis  30  Sylben  ent- 
halten find.  Wir  muffen  uns  dabey  wundern  . 
eine  folche  Schrift  doch  fo  correct  gedruckt  ift,  wie 
wir  hier  der  Wahrheit  gemüfs  bezeugen.  Denn  nur 
2  eigentlich  Hörende  Druckfehler  find  uns  aufgefallen, 
nSmlich  Th.  I,  S.  131  Cel  ftatt  Del  und  Th.  II,  S.  91 
Eckpfeife  ftatt  Eckpfeiler. 

D.  H.  E.  S. 

Jena,  b.  Schmid:  Neue  franzöfifche  Sprachlehre, 
zum  praktifchen  Unterricht  in  Frage  und  Antwort 
geftellt,  in  welcher  alle  Regeln  auf  die  einfachfio 
und  deutlichfte  Art  und  mit  deutfehen  auf  jede 
Regel  angewandten  Ucbungsftücken  verfehen  find ; 
für  Lehrer  und  Lernende  und  auch  für  diejeni- 
gen, welche  diefe  Sprache  ohne  Lehrer  erlernen 
wollen,  methodifeh  abgefafst  von  L,  D.  Laves, 
Prof.  diefer  Sprache  bey  der  Univ.  zu  Jena.  Vierte 
verbefferte  Auflage.  1822.  XVI  und  552  S.  8. 
(1  Thlr.) 

Hauplfachlich  war  es  die  in  vielen  franzöfifchen 
Grammatiken  herrfchende  Undeutlichkcit ,  welche  den 
Vf.  veranlafstc,  eine  neue  Sprachlehro  an's  Licht  tre- 
ten zu  laffen,  und  ihr  eine  Einrichtung  zu  geben, 
welche  bisher  nur  feiten  befolgt  worden  war.  Jetzt, 
da  bereits  die  vierte  Auflage  derfelben  erfchienen  ift, 
hat  die  Kritik  nicht  mehr  zu  fragen  :  Soll  das  Publi- 
cum dem  Werke  fein  Zutrauen  fehenken  ?  fondern : 
„Hat  das  Publicum  fein  Zutrauen  einem  würdigen 
Werke  zugewandt?"  Und  diefe  Frage  ift  es  denn, 
welcho  Ree.  im  Allgemeinen  mit  Ja  zu  beantworten 
keinen  Anftand  nimmt.  Einzelne  Vorfchl.lge  zu  Ver- 
befferungen  werden  jedoch  um  fo  zweckmäßiger  feyn, 
da  fie  vielleicht  fpaler  noch  berückfichliget  werden 
können,  und  wir  gern  zur  Vervollkommnung  einer 
Sprachlehre  bey  tragen  wollen,  die  fchon  mehrfachen 
Nutzen  geflirtet  hat. 

S.  1  würden  wir  unter  j  Aalt  j'i  lieber  fchi  fetzen. 


Der  Laut  des  fch  ift  zwar  für  j  allerdings  zu  ftark, 
entfpricht  ihm  aber  doch  einigermafsen.  —  Unter 
Frage  3  würden  wir  fogleich  die  Lehre  von  den 
Selbftlautern  abgehandelt  haben.  Vergl.  Kirchhof* 
franzöfifche  Spracht.  j.  11 — 15.  —  S.  2  follte  aus  der 
Darfteilung  der  Mitlauter  mit  den  einfachen  Selbftlau- 
tern noch  das  accentuirte  E  wegfallen,  indem  das 
Wefen  deffelben  erft  S.  3  erklärt  wird.  —  S.  3  ver- 
langt der  Vf.  in  Rückficht  auf  die  Ausfprache  des 
E  muet  fall  Unmögliches ,  z.  Ii.  man  follte  masure 
ausfprechen  m'sur'.  Nur,  wenn  ein  Wort  voraus- 
geht, an  deffen  Endfylbe  fich  das  m  anfchliefsen  könn- 
te, würden  wir  diefer  Foderung  zu  genügen  im  Stan- 


de fayn. 


Ebendafclblt  würdet 


rfchlagcn, 


die  auf  die  Buchftaben  a,  i,  o,  u  Bezug  habenden 
Fragen  und  Antworten,  zur  Erfparung  des  Raumes,  in 
eins  zufammenzuziehen.  —  Die  auf  fl.  8  fgg.  befind- 
liche Lehre  von  der  Ausfprache  der  Confonanten*  ver- 
diente eine  genau«  Vergleichung  mit  den  Lehren  der 
neueren  franzöfifchen  Sprach forfcher.  —  S.  11  ift  die 
Erklärung  von  der  Ausfprache  des  g  fahr  mangelhaft. 
Es  heifst  da,  g  vor  e  und  i  folle  wie  ji  ausgefprochen 
werden.  Ree.  fuchte  nun  S.  13  den  Buohftaben  j  auf, 
las  aber  dafelbft  zu  feinem  Erßaunen ,  /  müffe  man 
ebenfo  ausfprechen,  wie  g  vor  *  und  i  (!).  Für 
folche  namentlich,  welche  die  franzöfifche  Sprache  mit 
Hülfe  diefer  Grammatik  ohne  Lehrer  erlernen  wollen, 
find  dergleichen  Mangel  äufserft  mifslich.  —  S.  22 
kann  die  Anmerkung  über  das  w,  welche  auf  S.  1 
fchon  einmal  vorkam ,  geftrichen  werden.  —  Warum 
S.  23  das  y  unter  den  Confonanten  aufgeführt. wird, 
ift  uns  nicht  klar  geworden.  Der  Vf.  hslbft  läfst  ea 
doch  mit  /  und  //'  gleichbedeutend  feyn.  —  S.  28  mufs 
der  Ausdruck  gemeine  Nennwörter  (oder,  wie  es  S.  72 
Fr.  54  heifst,  gemeine  Namen)  entweder  erläutert, 
oder  mit  einem  bekannteren  vertäu  fehl  werden.  Ueber- 
diefs  vermifst  man  hier  die  Fürwörter.  Vgl.  S.  30 
Fr.  1.  —  AufS.  30  mufs  die  2te  Frage,  um  fie 
mit  der  vorgefchriebenen  Antwort  in  Einklang  zu  . 
bringen,  fo  geftellt  werden:  „Wie  heifst  der  Artikel, 
welcher  das  männliche  Gefchlecht  in  der  einfachen 
Zahl  bezeichnet?"'  —  Unter  Fr.  11  S.  32  pafst  das 
dort  befindliche  Beyfpiel  J'etudie  le  Franrais  durch- 
aus nicht,  indem  der  Schüler  nicht  begreifen  wird, 
wie  das  Subject  moi  in  diefem  Satze  Hecken  foll. 
Unter  Fr.  12  ift  die  Redensart:  „die  im  Apoftroph. 
fiehen"  zu  lireichen.  Der  Schüler  denkt  ohne  Zwei- 
fel dabey  an  den  Apoftroph,  von  welchem  eben  (S.  31. 
Fr.  5)  die  Rede  war.  —  S.  33  fchreibt  der  Vf.  in  der 
Anmerkung  Genitiv,  Ablativ,  Datif.  —  Gewülmlich  ' 
find  die  Antworten  fo  eingerichtet,  dafs  fie  der  Schü- 
ler auswendig  lernen  kann.  Die  auf  S-  34  für  F r.  17 
beftimmte  legt  fich  aber  der  Vf.  felbft  in  den  Mund; 
fie  würdo  am  bellen  wegfallen.  —  Ree.  wünfeht,  dafs 
S.  38  fr.  bey  den  zum  Texte  gehörigen  franzöfifchen 
Subftantiven  un  und  une  wegbliebe.  Wenn  der  An- 
fänger bey  dem  Worte  Bruder  un  frere  lieft,  und 
dann  der  Bruder  überfetzen  foll :  fo  wird  er  es  ficher 
durch  le  un  frere  geben.  —  fleyfpiele,  wie  fie  S.  40 
und  a.  a.  O.  vorkommen,  die  nämlich  in  den  Anraer- 
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klingen  vollßSniig  überfetzt  find,  nützen  nichts.  Z.  B. : 
„In  dem  goldenen  Zeitalter  a)  wurden  alle  Sterblichen 
b)  mit  gleichen  Rechten  c)  auf  die  Güter  der  Erde 
d)  geboren.  •)  Dans  läge  d'or  ;  b)  naitsaient  tous 
let  mortels;  c)  avec  un  droit  egal ;  d)  aux  biens  da 
la  terre."  < —  S.  50  fgg.  finden  fich  Aufgaben,  die  viel 
mehr  verlangen,  als  die  Kenntnifs  der  bereit«  Torge- 
tragenen Regeln.  Den  Satz:  ,,die  Religion  gebietet 
um,  die  Menfchen  zu  lieben, "  überfetzt  der  Anfänger 
ohne  Zweifel:  „La  religion  nous  ordonna ,  las  hom- 
ma*  d'aimer.«  Wir  würden  vorfchlagen,  den  einzel- 
nen Wörtern  der  Aufgaben,  welche  der  Schüler  er- 
hält, ehe  er  die  Lehre  von  der  richtigen  Stellung  der 
Wörter  inne  hat,  kleine  Zahlen  beyzufügen,  welche  ihre 
Stelle  bezeichnen.  Z.  D.  1)  die  2)  Religion  4)  gebietet 
3)  uns,  7)  die  8)  Menfchen  5)  zu  6)  lieben.  —  S.  52  und 
S.  63  wunderten  wir  uns,  die  Fragen  32  und  45  hier  zu 
finden.  Der  fchieklichfte  Platz  für  fie  würde  unmit- 
telbar hinter  Fr.  25.  S.  46  gewefen  feyn ;  ja  Fr.  32 
erhält  dafelbft  gewiffermafsen  fchon  ihre  Erledigung. 

Solche  kleine  Ausheilungen  find  es,  welche  Ree. 
hie  und  da  zu  machen  findet,  Bey  aufmerkfamer 
Revifion  des  Ganzen  werden  dergleichen  Verbefferun- 
gen  in  einer  neuen  Ausgabe  leicht  angebracht  werden 
können,  damit  das  nützliche  Buch  immer  noch  brauch« 
barer  ward*. 

D.  H.  E.  S. 

Halle,  b.  Ruff:  Manuel  de  langue  franeoise  pour 
la  vie  sociale  (,)  par  C.  Ph.  ßonafont.  Tome  I. 
Contenant :  I.  Phraseologie  frangoise  avec  l'alle- 
mand  en  regard.  II.  Kxercices  nllemands,  pour 
facililer  la  conversation  franeoise.  III.  Jlcgle 
nouvelle  et  comparntiue  entre  l'imparfait  ou  re- 
latif  et  le  parjait  -  dJj'ine.  Rcmarcpie  sur  le  juste 
emploi  du  subjonclif.  IV.  Dialogties  familiers  et 
scientiftques  etc.  (Mit  gegenüberftchendem  deut- 
fchem  Titel.)  1825.  XVI  u.  467  S.  8.  (1  Thlr. 
6  gr.) 

Der  Vf.,  von  dem  Gnmdfatzc  begeistert,  die  fran- 
Zofifche  Sprache  fey  feit  25  bis  30  Jahren  „la  langue 
Unioerselle,  l'idiome  ge'ne'ral  des  nations  civilise'es  (.')," 
erinnert  mit  gebührendem  Lobe  an  den  Umiland,  dafs 
die  Deutlichen  namentlich  viele  Vorliebe  für  diefe 
Sprache  zeigten,  wiewohl  fie  die  eines  Volkes  fey, 
gegen  welches  fie  einige  Zeit  lang  tiefen  Hafs  hätten 
empfinden  muffen,  weil  ein  ehrfüchtiger,  aber  eigent- 
lich dem  franzii/ifchen  Boden  fremder  Eroberer  dio 
Unabhängigkeit  ihrer  Staaten  gefährdet  hätte.  Er  will 
daher  feiner  Seils  die  Erlernung  der  franz.  Sprache 
in  ihrer  Heinheit  (denn  in  gar  manchen  Handbüchern  — 
und  Ree.  mufs  aus  Erfahrung  diefes  Urtheil  unterfchrei- 
ben  —  fänden  (ich  fehlerhafte  Redensarten  und  Gor- 
manismei»  in  Menge),  foviel  möglich,  unterftiitzen, 
und  üfaergiebt  in  diefem  Werke  dem  deutfehen  Pu- 
blicum eine  Sammlung  der  im  gefelligen  Leben  ge- 
bräuchlichsten Redensarten. 

Der  erfte  Abfchnitt  enthält  kloine  R  edeübungen 
im  Allgemeinen.     Gleich  die  trße  Uebung  hat  uns 


recht  wohl  gefallen.  Es  werden  hier  mehrere  Verben 
in  ihren  verschiedenen  Beziehungen  (erzählend,  fra- 
gend, verneinend)  und  mit  mancherley  nützlichen  Zu- 
fa  mm  enfte  Hungen  aufgeführt.  Z.  B. :  „Je  le  vois  j 
je  ne  le  vois  pas ;  le  voyez  -  vous  ?"  Zugleich  wer- 
den die,  durch  Verbindung  anderer  Verben  mit  aller, 
venir,  faillir  -entstehenden  Redensarten  recht  gut  er- 
läutert; 7..  B. :  „Je  vais  partirj  ils  viennent  d"arri- 
ver ;  ils  ont  failli  avoir  dispute."  Ucbcrdiefs  wird 
auf  den  Unterschied  fcheinbar  gleichbedeutender  Wör- 
ter aufmorkfam  gemacht,  z.  B.  S.  7:  „river  et  songer.'* 
—  S.  83  folgen  deutfehe  Exerciticn  mit  untergelegten 
franzöfifchen  Phrafen,  zum  Behufe  des  Uebcrfelzens 
in  das  Franzöfifche.  Man  findet  hier  aufser  den  be- 
fton  Redensarien  und  ihrer  Erklärung  (z.  B.  Hre  chez 
lui  u.  dgM  Warnungen  vor  unrichtigen  Ausdrücken, 
welche  lieh  dennoch  in  manchen  franzöfifchen  Sprach- 
lehren vorfinden.  Z.B.  S.  92.  Anm.  16:  „des  maux 
de  tete,  nicht  mal  ä  la  tele,  welches  mehr  ein  äufse- 
rcs  Uebel  am  Kopfe  ausdrückt."  —  S.  105.  Anm.  6  : 
„Vous  me  trquvct  occupe  a  faire  mes  malles  (ein- 
packen,  nicht  emhaller).  —  S.  132  folgt,  glcichfam 
als  Anhang,  „Cri  des  anirnaujr."  Befier  hätte  Hr.  27. 
diefen  Abfchnitt  naoh  den  deutfehen  Namen  der  Thiere, 
alphabetifch  geordnet.  —  Die  zweyte  Hauptahlheilung 
bietet  Gefpräcqc  für  das  gefcilige  Leben  dar.  Wir 
finden  Geipräche  bey  einem  AbendefTen,  vom  Wetter, 
von  der  Zeit,  im  Wirlhshaufe,  mit  dem  Schneider 
u.  f.  f.  Auch  diefe  Dialogo  find  vollständig  und 
brauchbar.  Nur  feheinen  die  von  S.  356  an  folgen- 
den philofophifcheh  Gefpräche  nicht  recht  zu  den 
übrigen  zu  paffen;  uns  wenigstens  ift  weder  diefer 
Zufammcnhang  klar  geworden ,  noch  auch  d^r  Vor- 
thcil,  welcher  aus  ihrer  Lcctüre  für  Schüler  erwach- 
fen  foll.  Gleich  der  erfte  Dialog  z.  U.  fpiclt  in  den 
clifäifchen  Feldern.  Redende  Perfonen  find  die  Köni- 
gin Chriliinc  von  Schweden  und  der  Philofoph  Heue 
Descartes.  Der  letzte  macht  hier  der  Königin  fehr 
unfanfte  Vorwürfe,  und  giebl  ihr  (S.  365)  geradezu 
feinen  Tod  Schuld.  So  ziehen  in  den  anderen  Gc- 
fprachen  Sokrales,  Anaxagoras,  Eüripidcs,  Phidias, 
Perikles  mit  hochtönenden  Reden  vorüber.  Was  fio 
vortragen,  ift  gut  und  fchfin,  aber  nicht  für  Knaben 
und  Jünglinge,  fondern  für  Münner. 

Ueberhaupt  muffen  wir,  am  Schlufic  diefer  Beur- 
theilung,  Hn.  JJ.  einige  Winke  über  folchc  Gegen- 
stände gehen,  welche  den  Bcyfall,  den  wir  dem  gan- 
zen Unternehmen  zollten  ,  zwar  nicht  fchmährn, 
aber  doch  den  Vf.  für  die  Zukunft  vorfichtiger  machen 
follcn.  Dahin  gehört  1)  feine  alizugrofsc  Weitfchwei- 
figkeit,  wenn  er  Regeln  aufllellt.  Z.  B.  S.  123  folgt 
auf  die  zwölfte  Uebung  eine  befummle  Regel  über 
den  Uiilerfchied  in  der  richtigen  Anwendung  der  bei- 
den Zeilen  des  Imparfait  oder  Iielutif  und  des  Por- 
fait  Defini.  Regeln  muffen  bündig  feyn  ,  wir  haben 
aber  hier  den  Autfpruch :  „  das  Deßni  drücke  ein© 
völlig  vergangene  Zeit  aus,"  auf  S.  123.  Z.  6.  Z.  19. 
Z.  30,  weiter  S.  124.  Z,  8  v.  u.,  S.  125.  Z.  7, 
S.  126.  Z.  5  v.  u.,  nur  mit  wenig  veränderten  Wor- 
ten lefen  müuen.    Mit  gleicher  Weitfchweifigkcit  ift 
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die  das  Be'latif  Betreffende  Regel  behandelt.  —  Es 
mufste  uns  2)  mifsfallen,  dafs  der  Vf.  in  fein  Uebungs- 
buch  hin  und  wieder  politifche  Aeufserungen  (z.  ß. 
S.  48 :  „  Si  In  Hannovre  e'toit  reuni  a  La  Pruste, 
l'Allcmagne  n'en  seroit  tjue  plus  forte;"  S.  120  ein« 
.Vertheidigung  des  I^apoleonifchen  ContinentalfyAerai) 
und  namentlich  gegen  England  gerichtete  Bemerkun- 
gen aufgenommen  hat.  Man  findet  dergleichen  S.  120. 
176.  —  3)  Wiewohl  fich  Hr.  B.  im  Ganzen  mit  der 
deutschen  Sprache  vertraut  zeigt:  fo  irrt  er  doch  zu- 
weilen, z.  B.  S.  132:  „le  cotj  c  ha  nie,  der  Hahn 
ruß,"  „ratete  trompette ,  der  Adler  frohlocht  j" 
S.  203  „einfarbig"  u.  dgl.  m.  —  4)  Die  Gefpräche 
find  zwar  meiAens,  aber  nicht  durchaus  volliländig. 
Z.  B.  S.  192  ff.  findet  fich  in  dem  Gefpräche  vom 
Schreiben  nichts  über  den  Unterlchied  der  Federn, 
deren  Auswahl  u.  f.  w. ;  das  Gefpra'ch  mit  dem  Buch- 
händler, S.  184  ff- 1   geht  zu  wenig  in  die  einzelnen 
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Fächer  dar  Winenfchaften  «In,  was  wir  dem  Vf.  eher 
zu  thun  gerathen  haben  würden,  als  S.  183  und  187 
Ausfälle  gegen  dia  Romane  des  Sir  fValther  Scott  tu 
unternehmen.  —  Endlich  hat  fich  auch  5)  in  den  An- 
merkungen mancher  Fehler  eingefchlichen.  Z.  B. 
S.  368  heifst  as  im  Text  ganz  richtig  :  „  et  pour  ta 
oueue  (es  ift  vom  Pfau  die  Rede),  toute  parseme'e 
des  yeux  d Argus  j"  eine  Anmerkung  aber  lehrt 
fälfchlich:  „Argus,  le  gardien  aux  cent  ytux  de  la 
belle  Jo,  et  qui  fut  par  Junon  trmnsforme  en 
paon.*1  —  Uebrigens  wünfchen  wir  herzlich,  dafs 
Hr.  B.  unfere  Winke  künftig  benutzen  wolle,  um 
feine  Werke,  die  fchon  jetzt  den  vorzüglicheren  ihrer 
Art  beyeezählt  werden  dürfen,  zu  ainar  immer  höhe- 
Stufe  der  Vollkommenheit  zu  erheben.  Dam  Er- 
des  zweyten  Bandes  fieht  Ree.  mit  Theil- 


D.  H.  E.  S. 


KURZE  ANZEIGEN. 


Schöbe  Kühiti.  Breslau,  b.  Max  u.  Comp.:  Dil  Ko- 
kette.   Ein  Roman  von  der  Veriafierin  der  Erna,  Felicitas 

u.  f.  w.    1626.    336  S.  6. 

Ein  fellener  Fall  iA  es  bey  einem  von  einer  SchriftAel- 
Irrin  gefchriebenen  Roman  .  dal»  er  lieh  für  den  Lefer  zn 
bald  fchliefst:  denn  gewöhnlich  willen  die  Verfafterinnen 
nicht  am  gehörigen  Orte  das  Ende  zu  treffen.  Bey  dem 
gegenwärtigen  aber  iA  es  wirklich  zu  beklagen,  dafi  er  zu 
bald  gefchloffen  wird,  —  To  gut  weif*  die  Vfn.  zu  erzäh- 
len. Ja  man  kann,  wenn  mau  (ich  erinnert  an  das,  was 
man  gelefen  hat,  Ach  oft  nicht  fogleich  erholen,  um  dar- 
über ganz  ruhig  nachzudenken,  fo  fehr  wirkt  ei  auf  die 
Empfindung  des  Lefer». 

Von  einer  Kokette,  welche  uns  eine  Schriftfiellerin 
auftretend  in  den  K  reifen  höherer  Verbindungen  darAellt, 
erwartet  man  bedeutende  Reminifcenzen  und  gehaltvolle 
Ausgleichungen ;  lic  rauft  (ich  anders  zu  gestalten  ,  beffer 
zu  benehmen  wifien,  als  irgend  ein  anderes,  nach  Auszeich- 
nung firebendes  Madchen,  oder  eine  fonA  imponirende 
Frau.  Daher  ift  es  auch  fchwer,  eine  folche  Roraanenhel- 
din  zu  zeichnen-,  der  Verfauerin  aber  iA  es  fo  trefflich  ge- 
lungen, dafs  man,  um  diefes  zu  beweifen,  nicht  weifs,  was 
man  hervorheben  foll,  und  Ree.  kann  verfichern,  dafs  feit 
langer  Zeit,  trotz  der  groben  Menge  unferer  SchriftAel- 
lerinnen,  ihm  nicht  leicht  eine  Romanenfchreiberin  vorge- 
kommen iA,  die  (was  fie  vielleicht  gar  nicht  dachte)  der 
Gclungenheit  ihrer  DarAellungen  fo  rerfichert  feyn  kann, 
ah  die  Vfn.  der  Kokette. 

Ganz  anfpruchlos  beginnt  diefer  Roman  ;  allmählich 
erhebt  er  Ach ,  wird  lebendiger  in  den  DarAellungen ,  und 
mit  jeder  Seite  bedeutender.  Nichts  iA  locker  oder 
leer,  Alles  gekittet,  Verfehlungen,  zur  Theilnahmc  herbey- 
gezogen,  und  doch  gefchieht  Alles  mit  einer  folchen  Un- 
befangenheit, die  Heldin  wird  nach  und  nach  fo  bedeu- 
tend, dafs  der  Lefer,  fowie  ihr  Erkorener  felbft,  fich 
nicht  mehr  von  ihr  zu  trennen  vermag.  In  allen  ihren 
Refignationen  verbreitet  fie  einen  Lichtglanz  um  fich  her, 
welcher  felbA  die  Scene,  über  welcher  er  fchimmert,  zu 
überglänzen  fehetnt.  Die  Vfn.  iA  zu  fehr  MeiAerin  ihrer 
Knnft,  elf  dafs  fie  es  dazu  kommen  hiefse;  fie  reifst  uns 
immer  mit  (ich  fort,  bis  zur  KataArophe,  welche  hier  fo  na- 
türlich, wenn  auch  nach  dem  gewöhnlichen  Gange  der 
Dinge  fo  gewaat  iA,  dafs  man  fie  zwjr  nicht  erwartet 
hätte ,  aber  doch  endlich  geriehen  mufs.  es  fev  noch  Jie 
"le,  welche  die  Heldin  zu  beliehen  und  zu 


wagen  hatte.  Das  entfchlofTene  Cemfith,  womit  fie  auf. 
tritt,  forthandelt  und  klug  überlegend  weiter  fchreilet,  liefs 
zwar  einen  folchon  Ausgang  erwarten,  aber  man  rechnete 
eben  bey  ihr  (als  Kokelle)  nicht  darauf.  SteU  mächti* 
genug,  die  ihr  abgenäthigten  oder  felbA  gefchaffenen  Span- 
nungen für  Kraft  zu  erklaren  <S.  144),  konnte  es  ihr  auch 
nur  aehngen,  fich  in  dem  Zenithe  zu  erhalten,  in  welchen 
lie  lieh  zu  fetzen  gewufst  hatte,  aber  ganz  theatralifch 
mufste  fie  auch  ihre  Rolle  forlfpielen.  Und  d*rin  liegt 
■£*  i-  6  i"8fn,  er  PftiÄe«»  «hrer  Unternehmungen;  darin 
in  die  Unbefangenheit,  in  welcher  fie  fich  zu  erhallen 
weift,  begründet.  So  konnte  und  durfte  fie  fich  auch 
fchrneichcfn  (S.  250),  frlbft  den  prinzen  in  iht  dic  Manner 
umrchhneei.de,  Rofemocli  zu  ziehen.  -  Ganz  meifterhaft 
ilt  der  Vfn.  die  Schilderung  der  Concert-Scene  CS.  322— 


35  )  gelungen ,  wo  man  die  Taufchungsvollo  vor  fich  zu 
fft  fi"  ^"r  iV  vf°'b.ereit«1  *»f  Alle»,  was  da  kommen  mag, 
ift  fie  uberall  gefafst,  und  man  findet  nichtsAnAofsige.  darin, 
wenn  der  Oraf  mit  Empfindung  ihr  die  Hand  küTst  (6.  59) 
und  lag«:  »Es  war  des  S^hickfaF.  hSchAe  GunA,  die  Sie  in 

fü'i«  lä de,"rH""  "  .  ^8  fi*»u«  «cht  fie  Alle, 

fo  zu  leiten,  dafs  fie  als  der  Friedens -Engel  des  Haufcs,  in 
welches  he  gekommen  war  (S.  6J),  erfcheint,  und  nun  ihr 

Sewagtes  Spiel  beginnen  kann.  —  Diefes  kennen  zu  lernen, 
beruften  wir  den  Lefern  felbA. 

Die  Vfn.  hat  viele  treffliche  und  beherzigenswert}] e  Be- 
merkungen, Maximen,  Gedanken  u.  f.  w.  eingeftreut,  wel- 
che, wenn  fie  auf  gutes  Land  fallen,  fehr  erfpiefslich  wir- 
ken können.  So  z.  B. :  „Die  Frauen  wollen  mehrenlhcile 
unempfindlich  feyn,  anch  wenn  es  Unftun  iA,  eben  rlefs- 
wegen,  weil  fie  es  für  Sinn  halten"  (S.  178  und  188). 
„Weit  lieber  tragen  die  Frauen  in  herzlofer  und  erniedri- 

Sender  SelbAfucht  den  Schmerz,  die  Abneigung,  den  Ueber- 
,™s  der  Manner,  als  dafs  fie  edel  und  herrifch  fich  zu 
heherrfchen  und  zu  refigniren  wiifjtcn,  um  dem  die  Frey- 
heit  wieder  zu  geben ,  der  fie  offenbar  aus  Irrthum  an  fie 
verloren  hat,  und  dem  ihr  Entbehren  in  freudenlofer  Ehe 
zur  drückenden  Qual  geworden  iA." 

Leider  iA  diefe  Schrift  von  vielen  Druckfehlern  rer- 
unltaltet;  auf  ein  fchönes  Aeufsere  fcheint  überhaupt 
der  Verleger  nicht  gefehen  zu  haben.  Wir  wünfchen  da- 
her, dafs  bey  einer  baldigen  zweyten  Auflaae,  die  gewifs 
nicht  ausbleiben  wird  ,  darauf  mehr  Rückficht  genommen 
werden  möge. 

L.  P. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR-ZEITUNG. 
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SPRACHLEHRE. 

1)  StrtzBACR,  in  v.  Seidels  Kunft-  und  Buch-Hand- 
lung :  Die  deutfche  Sprache  aut  ihren  Wurzeln, 
mit  Paragraphen  über  den  Urfprung  der  Sprachen, 
von  Johann  Evangelifi  Hörndl ,  Benedictiner  und 
ehemaligem  Archifare  (Archivare?)- der  Abtey  Pri- 
fling.  f  Bd.  1815.  LXIV  und  408  S.  11  Bd. 
1323.  IV  und  724  S.  III  Bd.  1823.  678  S.  gr.  8. 
(5  Thlr.  8  gr.) 

2)  EwEKAqn,  b.  Bärecke:  Uebtr  die  V erwandt Jchaft 
zwifchen  der  griechifchen  und  deutfchen  Spra- 
che. Von  Franz  Chriftoph  TVenzel,  Confiftorial- 
ralh,  Director  des  Gymnafiums  und  Ehrenmit- 
glied der  Uteinifchen  GefeUfchaft  zu  Jena.  1825. 
VI  und  41  S.    gr.  8.    (6  gr.) 


D 


Fi.  Aftrologie,  die  Alchymie  und  die  Etymologie 
haben  das  gemeinfchafllich,  dafs  he  von  den  Welt- 
leuten unter  den  Gelehrten,  wie  man  die  Schöngei- 
fler  definiren  könnte,  wie  die  Schatzgruben  des  büfen 
Feindes  betrachtet  werden,  wo  man,  in  der  Mei- 
nung, Gold  zu  gewinnen,  niiferable  klanglofe  Kohlen 
aushebt.  Wie  wirklich  den  Stein  der  Weifen  eigent- 
lich nur  die  Narren  gefacht  haben;  wie  gewöhnlich 
folche  in  den  Sternen  ihre  Zukunft  zu  lefen  vermein- 
ten, die  auf  Erden  kläglich  in  der  Irre  gingen,  fo  ift 
auch  die  Etymologie  ein  Tummelplatz  der  Sonderlin- 
ge und  Munkler  gewefen,  wie  Ree.  aus  purem  Pu- 
rismus gerne  die.  Myftikcr  nennt,  und  fogar  man- 
cher vcrftämlige  Mann  ift  bey  all'  feinem  bon  fem 
durch  etymologifche  Irrwifche  von  dem  Feld  der  Ge- 
fchichte  ab  in  Nacht  und  Nebel  geleitet  worden.  Die 
Etymologie  ift  ein  Rüfthaus,  aus  dem  Ach  die  wider- 
finnigften  Sätze  armiren  laiTcn» 

Bey  alledem  ift  Ree.  überzeugt,  dafs  das  Studium 
der  Etymologie,  wenn  es  cum  grano  falit  betrieben 
wird,  eine  WÜnfchelruthe  ift,  mit  der  /ich  eine  Men- 
ge hiftorifcher  Wahrheiten  entdecken  lallen.  Frey- 
lich gehört  dazu,  diefes  Zauberwerkzeug  zu  handha- 
ben, eine  tiefe  Kenntnifs  vieler  Sprachen;  man  mufs 
z.  B.,  um  auf  dem  Gebiete  der  deutfehen  Sprache 
und  Gcfchichte  zu  operiren,  das  Sanskrit,  das  Perfl- 
fchc,  Slavifche,  Griechische  und  Lateinifche  mehr 
als  oberflächlich  kennen.  Diefe  Sprachen  find  *ei>i«* 
Stammet :  und  diefen  Satz  ftellt  Bec.  hier  nackt  dahin, 
weil  er  ihn  in  einer  befonderen  Schrift  ausführlich 
bewiofen  zu  haben  glaubt.  Der  allgemeine  Stamm 
hat  aber  in  den  befonderen  Sprachen  eigentümliche 
Modificationen  gewonnen,  in  denen  , fich  jedoch  die 
J.  A.  L.  Z.    1326.     Werter  Band. 


Sprachformen  parallel  gehen;  und  indem  hier  ein 
heßimmtes  Gefetz  waltet :  fo  laffen  fich  die  der  «inen 
aus  der  anderen  erklären.  Diefes  Gefetz,  nach  wel- 
chem fich  die  Laute  veifchoben  haben,  ftellt  fich  in 
Buchftaben  folgender  Mafsen  dar : 

Sansk.  \ 

Gricch.)  P.  B.  F.T.  D.  Th.  K.  G.  Ch. 
Lat.  J 

Golh.     F.  P.  B.  Th.  T.  D.  II.  K.  G. 
Frank.    V.  F.  P.  D.  Z.  T.     G.  Ch.  K. 

Wo  alfo  im  Sanskrit  die  Tennis  lieht,  mufs  im  Goth. 
die  Afpirata ,  im  Frank,  die  Media  liehen  u.  f.  f. 
Zum  Beyfpiel  diefes  Parallelismus  wählt  Ree.  folche 
Wörter,  wo  der  harte  Lippenlaut  das  Wort  in- 
krit  anfingt,  alfo  aus  vielen  Fallen  nur  einen. 

Gricch.       Lat.  Goth.  Fränk. 

iroXlc,       (plus)  filu  vilo 

vktos ,       plenut  füllt  vol 

»d<2t09      primut  frumißt  vromifi 

woOc,       pet  fothus  puoz 

puer        —  (burfch) 

pater  fadrs  vatar 
patera      —  _ 

(bibo)       —  (peor?) 

—  (baurgs)  (puruc). 

—  '*  t;  pM- 

—  braide  (breit). 

—  fatfu  — 
(quaerere),frahan  vrahen. 

(auwque),ßmf,  Vunivi 
pro  fra 
—  fram 


Sansk. 
(bahula) 
ple 

prajama 
padat 

pauruthan  »o/p 
patri 
patrat 
pa 
pura 
panth 
prithu 
patit 


wup-yoc 


vorn 
'  vram 


prattchtschh  — 
para  — 
panttchan  irivrs 
pra  ttqo 
para  wapet 
pati  itori 

pari  riai       —  .  —   

.  w. 

Ree.,  der  das  Perfifche  wegläfst,  weil  die  Colnmnen 
keinen  Raum  gewähren,  macht  fich  anheifchig,  nach 
diefem  beftimmten  Gefetz  einige  laufend  Wörter  zn- 
fammenzuftellen,  und  würde  demjenigen,  der  die 
Stammverwandlfchaft  diefer  Sprachen  bezweifeln  woll- 
te, auch  blofj  einen  Zweifel  entgegenfetzen;  woran? 
das  mag  der  Lefer  rathen.  —  Um  nun  auch  zu  zei- 
gen, dafs  die  vergleichende  Sprachkunde  der  Gefchichte 
•inen  Dienft  leiften  kann,  mufs  er  ein  Wort  wählen 
das  man  bisher  nicht  einmal,  foviel  er  wenieftens' 
weifs,  für  erklärungsfähig  gehalten  hat.  Es  fey  die 
Güttin  Tabiti,  JJerod.  IV,  59.  Was  hei&t  das  VVort  f 
N 
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fti  ift  Endung,  wie  in  hemidi  f  himmahhidi ,  pilidi 
und  anderen  altdeutfchen  Wörtern.  Tap  heifst  im 
Sansk.  arjit ,  perf.  tob ,  die  Wärme,  lat.  tepere;  im 
G riech,  müfste,  wie  auch  'die  Lexikographen  thun, 
vergl.  Riemer  f.  h.  v.  für  rtfyoa,  ein  Stammwort  t«- 
ifw  oder  Ssiriu  angenommen  werden.  Im  Altdeutfchen 
mufs  das  Wort  nach  der  eben  berührten  Lautver- 
schiebung diban,  priit.  dab ,  heifsen,  und  fo  ift  es, 
rergl.  Lex  Salic.  XIX,  VII.  Wie  nach  bedimmtem 
Gefetze  von  binden,  Band;  Irinnen,  Brand  u.  f.  f. 
abftammt,  heifst  von  diban  das  Hauptwort  dab,  und 
in  früherem  Sprachftand  tipan,  tap.  Tap  ift  alfo 
das  Feuer,  die  Gluth,  verwandt  noch  mit  Dampf. 
Allvater  lierodot  hat  alfo  Hecht,  wenn  er  fagt:  otivo- 
fAa^trai  5i  2ku5i0ti  'I9t/>j  utv  Taßtri. 

Diefe  Andeutungen  über  den  Werth  der  verglei- 
chenden Sprachkunde  überhaupt  und  der  Etymologie 
im  Befondcren  fchickt  Ree.  voraus,  um  theils  fchon 
im  Voraus  für  die  anzuzeigenden  Bücher  das  Intereffe 
zu  gewinnen,  theils  feine  Anficht  der  Sache  gleich 
bekannt  zu  machen.-  In  feinem  Berichte  über  die 
Werke  felbft  wird  er  Ach  dann  kurz  und  beftimmt 
faffen  können. 

No.  1  rührt  von  einem  Manne  her,  der  fem  Le- 
ben über  für  fein  Werk  gefammelt  zu  haben  feheint, 
und  mancherley  Lefenswerthes  zufammengeftellt  hat. 
Die  Anflehten,  welche  derfelbe  in  der  Einleitung  von 
dem  Sprachleben  überhaupt  auflicllt,  find,  Einmi- 
fchungen  mifsverßandener  Orthodoxie  abgerechnet,  fehr 
richtig;  vornehmlich  mufs  es  als  ein  Verdienft  deflel- 
ben  betrachtet  werden,  den  Begriff  der  Wurzel  im 
Sinne  Fulda 's  fcharf  aufgefafst  zu  haben.  Der  Grund- 
falz, von  dem  er  bey  feiner  Vergleichung  ausgeht, 
ift  der,  dafs  die  Wurzeln  der  deutfehen  und  hebräi- 
fchen  Sprache  identifch  feyen.  Den  Beweis,  welchen 
der  Vf.  daraus  führt,  dafs  zu  Babel  keine  neuen  Spra- 
chen erfunden  worden  feyen,  hätte  ihm  Ree.  wohl 
erraffen,  da  er  aus  anderen  Gründen  die  Ueberzeugung 
hegt,  dafs  wirklich  der  indifch-deutfehe  und  der  fe- 
mitifclie  Sprachftamm,  wie  das  auch  die  Meinung  von 
William  Jones  ift,  aus  einer  gemeinfchaftlichen  Quelle 
•nlfprnngen  find.  Nach  diefem  wird  man  fchon  im 
Voraus  erwarten  müffen,  dafs  es  dem  Vf.  bey  feinem 
Wurzelverzeichnifs  in  lexikographifcher  Ordnung  vor 
Allem  darum  zu  thun  ift,  zu  der  deutfehen  Wurzel 
die  entfprechende  hebraifche  zu  finden.  Dabey  hat 
er  fich  aber  auch  ileifsig  in  verwandten  europjifch.cn 
Sprachen  und  felbft  in  alteren  deutfehen  Mundarten 
Unigefehcn,  obgleich  ihm  eine  tiefere  Einficht  ihrer 
Grammatik  und  ihres  Verhältniffes  zu  einander  abge- 
gangen ift.  Daraus  erklärt  fich  dann  der  Charakter 
des  ganzen  Buches  fehr  leicht;  es  ift  reich  an  über- 
rafchenden  Zufammenftellungen ,  hiftorifchen  Notizen, 
feinen  Bemerkungen,  aber  eben  fo  voll  Mißgriffe  und 
Irrthümer.  Belege  lauen  lieh  aus  den  Bemerkungen 
zu  jeder  Wurzel  hernehmen.  Ree.  fchlägt  auf  gut 
Glück  chic  auf,  und  findet  Uns.  Nach  dem  vorher 
bezeichneten  Gefetz  der  Loutrerfchiebung  enlfprieht 
das  deutfehe  Haje  dem  Jafa  des  Sanskrit,  etwa  wie 
ls  dem  Jus,  und  Jafa  iUmmi  von  der  Wurzel  Jas, 
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d.  i.  fnrang,  dafs  alfo  liefe  der  Springer  ift.  Verwandt 

damit  find  die  Höfe,   Hächfe  (tibiale)   und  Haß.   

Davon  weifs  nun  der  Vf.  nichts,  und  Hellt  der  deut- 
fehen Wurzel  die  hebraifche  ttnn  fefiinavit  gleich. 
Man  wird  mit  dem  Ree.  die  Uebereinfiimmung  in 
Form  und  Bedeutung  allerdings  überrafchend  finden, 
und  zwar  noch  mehr,  wenn  man  andere  verwandte) 
Wörter,  wie  hetzen,  Halze,  aleniannifch  chaffen, 
franz.  c/iasser,  itai.  cacciare,  von  dein  Vf.  beigebracht 
findet.  Allein,  wenn  der  Vf.  dann  den  Begriff  diefer 
Wurzel  beftimmt:  eilig,  erfchrocken,  fcheu,  beun- 
ruhigt, befchämt,  gefchändet,  fehiefsend,  behend, 
flink :  fo  ficht  man  auf  den  erften  Blick,  dafs  es  ihm 
um  Einheit  und  Ueftimmlheü  gar  ,,ic|,t  zu  tMun  ge_ 
«vefen  ift.  —  Bald  danach  findet  fich  dann  unter  der 
Wurzel  Huhn  folgendes  Gerede:  „Vom  Zeitworte 
hunnen,  pari,  hunnend  oder  gehunuet :  vergl.  Hund, 
canis.  Von  huctid,  hyen,  hüenen,  heuen,  uluians, 
ift  hunden  und  das  Frequentativ  hundern,  von  letztem 
das  Parlicip  gchunderel;  von  diefem  ift  hundert.  Die 
Hauplwurzel  ift  Hin."  In  diefen  Worten  ift  entweder 
tiefer  Sinn,  oder  gar  keiner;  denn  Ree.  wenigftens 
hat  keinen  entdeckt.  Falfch  ift  ohnehin  das  Gcf.igle, 
weil  Hund  parallel  ift  mit  fansk.  svan ,  griech.  xuwv, 
lat.  canis;  das  d  ift  nur  Verftärkungslaut.  —  Das 
Buch  gleicht,  wie  man  fchon  an  den  wenigen  mit- 
gelheillen  Proben  fieht,  dem  menfchlichen  Leben;  es 
ift  viel  Weisheit  und  viel  Thorhcit  darin,  und  es 
läfst  fich  viel  daraus  lernen.  Der  dritte,  vorliegende 
Band  fchliefst  mit  der  Wurzel  homm ;  wir  halten 
alfo  wohl  noch  drey  Bünde  zu  erwarten. 

Die  Orthographie  des  Vis.  hat,  wie  fchon  die 
anglifirten  „Würzen"  des  Titels  zu  erkennen  geben, 
gar  manches  Sonderbare :  abgefchmach,  er  laffet,  ftof- 
fet ,  fahret,  hieb  ftatt  concret ,  fchtv.tb  für  .ab/tract 
u.  f.  w.  üerley  ift,  feit  der  wüthige  Purift  Filipp 
von  Zefcn  es  zum  erften  Male  vorgemacht ,  fchon 
hundert  Mal  nachgemacht  worden,  ohne,  wie  natür- 
lich, zu  gelingen,  fo  dafs  man  wohl  fagen  könnte: 
exempla  magis  trahunt ,  quam  docent. 

No.  2  hat,  wio  der  würdige  Vf.  im  Vorworte 
berichtet,  folgende  Veranlagung.  Der  Geheime  Rath 
Wolf,  welcher  im  Jahr  1815  den  Vf.  auf  einer  Reife 
nach  dem  Rheine  befuchte,  äufserle  in  einer  Unter- 
haltung über  philologifche  Gegenftände,  dafs,  wenn 
er  eine  griechifche  Grammatik  für  Anfänger  fchreiben 
würde,  in  den  erften  acht  Bogen  kein  Wort  vorkom* 
men  follte,  dem  nicht  in  der  deutfehen  Sprache  ein 
ähnliches  entfpru'che.  Von  diefer  Zeit  an  fing  der 
Vf.  an,  «uf  diefen  Gegenftand  aufmerkfam  zu  werden, 
und  die  Wörter  zu  fammeln ,  welche  in  Verwandt- 
fchaft  zu  ftehen  fchienen,  um,  wenn  die  'Unturfu- 
r Innig  gcfchloffen  wäre,  dem  Publicum  das  Refultat 
derfelben  vorzulegen.  Ehe  aber  diefe  noch"  gefchlof- 
fen  war,  fand  fich  derfelbe  im  Falle,  ein  Programm 
fchreiben  zu  müffen;  und  weil  ihn  der  Verluft  eines 
fehr  geliebten  Bruders  unfähig  machte ,  etwas  Neuei 
zu  bearbeiten :  fo  ordnete  er  das  bereits  Gufammelte, 
und  lieft  es  als  Vorläufer  eines  grüfseren  Werkes 
drucken,  das  in  zwanglofen  Heften  erfcheioen  wird.  — 
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Um  nun  zu  diefem  Texte  feine  Noten  zu  geben,  be- 
merkt Ree.  in  Beziehung  auf  die  Aeufserung  des  Ge- 
heimen Raths  Wolf,  dafs  man  fich  nicht  daran  Ho- 
fen möge,  weil  einem  grofsen  Manne  groke  Worte 
nicht  übel  anftehen.  Ree,  der  in  der  Philologie 
kaum  ein  Wölfchen  werden  wird,  wagt  zwar  nicht 
xu  widersprechen;  aber  er  hätte  dann  doch  dem  Hn. 
Geheimen  Rath  erwiedert:  hic  flhodus ,  hic  falta! 
und  heimlich  glaubt  er  fo  wenig  an  diefe  Worte,  als 
■n  die  Behauptung  des  Cartejius ,  dafs  er,  wenn  man 
ihm  einen  Punct  aufscr  der  Welt  gäbe,  diefe  aus 
ihren  Angeln  werfen  wolle.  Den  befcheidenen  Vf. 
aber  verfichert  Ree.  feines  Dankes  dafür,  dafs  er  ei- 
nen fchäizenswerthen  Beytrag  zur  vergleichenden 
Sprachkunde  geliefert  hat. 

Das  Werkchen  felbft  zerfallt  in  einen  grammatt- 
fchen  und  in  einen  lexihographifchen  Thetl.  In  dem 
erßen  fpricht  der  Vf.  S.  6  — 8  fehr  richtige  Grund- 
sätze über  die  Sprachenvergleichung  aus  ;  nur  bedauert 
Ree. ,  dafs  er  das  vorher  angedeutete  Gefetz  der  Laut- 
verfchiebung  nicht  fcharf  genug  ins  Auge  gefafst  hat. 
Die  PrapofUionen  ver  gleicht  derfelbe  S.  8;  Ree.  ftellt 
fie  folgender  Weife  zufammen,  indem  er  auch  hie« 
bey  auf  d^s  Gefetz  der  Lautverschiebung  verweiß: 

Sansk.     Perf.      Griech.     AUf.     Altn.  «Goth. 
ap  af         ixo  aba       af  af 

anu         —         ävü  ana      ana  ana 

vpa         —         v*i  uf       uppa  uf 

(mV)       ez         ch  "u      ur  ut 

api         be         iwi  pi        —  4« 

pra         —         woo>  vora     furir  faura 

ni  —         tv  in         i  in 

tan         htm       £üu  —       —  — 

taman     hem       äfxa  tamant  aiara  — 

pari         —        »«^f  —       —  — 

upar       eber      uwsp         ubar     uppar  ufaro 
antar       —        —  u'niar   undir  undaro 

para         —       wep«       fr  am    fra  fr  am 

pati  —        »OTI  —       at  at 

ttpara  — *        —  afiar    eptir  afar 

u.  f.  w. 

Bey  utra,  £u<J>/,  avri  u.  a.  fällt  die  Verwandtschaft 
gleich  in  die  Augen.  Dagegen  möchte  Ree.  nicht, 
wie  der  Vf.,  kotu  mit  kahan  zufammenftellen. 

Es  folgen  nun  die  Zahlwörter  S.  10,  welche  Ree. 
ebenfalls  mit  Rückficht  auf  das  Sansk.  und  das  Per- 
fifche  folgender  Gellalt  zufammenftellen  würde; 

Sansk.        Perf.  Griech.  L*t  Goth. 

aeka-  jeh  tJs  unut  «mx 

mfvi  die  Si>o  duo  twai 

tri  *i  Tp*iff  *tres        ihr  inj ' 

tichatwr     eehar  rtoaaqts  auatuor  fidwer 

panttehan  peng  quinque  fimf 

jas  te»  e£  sex  sninr 

taptart       hefl  im*  teptem  tiiun 

mtehtan      hefi  £xrca  octo  alttau 

mavan        nuh  ivvta  nooem  m'un 

deh  Ivux 
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zmdWtm  *  ainlib 
duodeeim    twalA  1 


aekadastan  jazdeh  tvHtxec 
dvadatsan  duwazdeh  üwä«X« 
n.  f.  w 

Nächft  diefem  Bellt  der  Vf.  da»  Verbum  mfaamra, 
wo  fich  dann  auch  auf  den  erften  Blick  die  Verwandt- 
fchaft  zeigt  Ree.  würde  nur  Ergänzungen  gcbei» 
können,  zu  denen  ihm  aber  in  diefen  Blaitem  der 
Raum  abgeht.  Nur  das  Pronomen  wünfehte,  Ree. 
vellftändiger  zufammcngcfteUij  er  findet  mir  da»  Per- 
fonale  verglichen. 

An  dem  lejcikographifchen  Theti*  findet  Ree. 
Manches  auszusetzen.  8.  16  kann  aykat^ttv  nicht  mit 
jtleijjen  zufammen  geftellt  werden;  denn  gltiftm  ift 
fpäte  Form  aus  ketihhetoni  hitttn  nimmt  nieht  zu 
Jchaden,  aj-Ytarivs  nicht  ru  Naehfter,  ifX'*0?0* 
gar  nicht  zu  Aachbar  (von  nahhurt  d.  i.  der  angren- 
zende Bauer),  alyXy  nicht  zu  Giani;  kt9\0f  8-  IS 
hat  gar  nichts  mit  Adel  ru  thun,  welches  von  od, 
der  Grundbefitz,  flammt;  «Uoi$>)  hat  nichts  mit  Salb* 
zu  thun,  fondern  flammt,  wie  auch  das  alte  Defecti- 
vum  Xisra  oder  AiV  be7«ugt,  von  der  alten ,  auch  im 
Sänsk.  vorhandenen  Wurzel  Up;  aufofUt  ftimmt 
nicht  zu  mergeln,  einem  Derrv.  von  Mergel;  apnoc 
hat  gar  nichts  mit  artig  gemein;  Art,  gotkv  azd„  ift 
genus,  artig  alfo  urfprünglich  g«ner«fui.  Beylaufig 
bemerkt  dann  auch  Ree,  dafs  die  Afiigger,  welch« 
noch  kürzlich  Luden  für  ein  eigenes  Volk  nimmt, 
nichts  Anderes,  ah  der  Adel  der  Gothen  waren:  o«v 
Toly  ivjo'tfois  tou  iSvws,  ouy  iKÄXeuv  aarif- 
,yovs  ol  ßioßapot  {Lydus  dm.  Mag.  ed  Fuß.  Lugi. 
Bat.  IS  12.  ö.  243).  ßä(fi>  fümmt  nicht  zu  fchtoatten, 
•ypOTM  nicht  zu  Gerälhe,  von  dem  simpl.  Rath,  z.  B. 
Jiausrath;  y^wroc  nicht  zu  GenoBe,  altd.  kanot,  von 
niuzan;  i^rop  hat  nichts  mit  Herz  gemein,  wohl 
aber  xapd/a.  Ree.  hat  diefe  wenigen  Wörter  hervor- 
gehoben ,  um  den  hochachtbaren  Vf.  aufmerkfam  zn 
machen,  dafs  er  noch  viele  Sorgfalt  auf  fein  Werk 
verwenden  mufs.  Aufserdem  vermifst  Ree.  noch  Fol- 
gendes. Die  goth.  und  ahd.  Wörter  find  vielfäl- 
tig falfch  gefchrieben,  fo  S.  25  klifan  ftatt  hlifan; 
S.  29  vambu  iL  wamba;  S.  dfrfolo  ft.  voloj  a.  34 
sikan  ft.  silan  j  die  Stelle  aus  Notker'  St  38  ~ift  gan* 
falfch  gefchrieben,  fie  heilst:  Gange-  ih  euA  hier  in 
mittemo  scatue  de»  todesj  8.  40  »uei*  ft.  tuen,  u. 
f.  m.  Auffallend  ift  es  auch,  dafs  der  Vf.  die  grie- 
chischen Wörter  ohne  Accente  fchreibt;  ein  griechi- 
fches  Wort  ohne  Accente  nimmt  fieh  au»,  wie  ehe 
Soldat  ohne  Gewehr.  —  Uebrigens  fleht  Ree.  mit 
Vergnügen  den  ferneren  Beyträgei»  de»  Vfs.  entgegen, 
die  um  To  gehaltvoller  teyn  werden,  je  mehr  es  Ihm 
gelingen  wird ,  in  die  deulfc&e  Altfprache  ehtzur 
dringen. 

Der  Corrector  des  Werkes  hätte  eine  Correction 
verdient.  Es  find  gar  mtnehe  arge  Druckfehler  flehen 
geblieben.  Gewif»  hat  der  Vf.  nicht  fagen  wollen, 
was  8.  V  lieht :  er  fey  mit  der  Sprache  m  Qberfaehen 
(Oberfachfen  f>  bekannt,  und  diefe»  Werkeheu  fey 
der  Verläufer  (Vorliufer  ?)  eines  fiöfteren. 

F  • ». 
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SCHÖNE    fi  0  N  S  T  E. 

Frankfurt  a.  M. ,  b.  Willmanns:  Reife  geführten. 
Eine  Sammlung  ron  Novellen  und  anderen  Dich- 
tungen, von  Friedrich  Mof engeil.  Mit  Bey  trä- 
gen von  Friedrich  Jacobs.  Zweyter  Band.  1826. 
363  S.  8. 

(Vera,!.  Jen.  A.  L.  Z.  1825.  No.  191.] 
Der  eine  Reifegefährte,''  welcher  ftch  hier  zu  um  ge- 
feilt, kann  für  mehrere  gelten,  fo  mannichfach  und 
angenehm  ift  feine  Unterhaltung.  Er  zeigt  fich  uns 
.als  einen  wohlerfahrenen  Poeten,  der  feine  dichteri- 
fehen  Ideen  und  Gefühle  zierlich  zu  geftaUen,  und 
die  nicht  immer  leichte  Aufgabe  der  Gelegenheitsge- 
dichte meißens  glücklich  zu  löfen  weifs.  Als  Erzäh- 
ler behauptet  er  den  früheren  Ruhm,  ja  fein  Perio- 
denbau  hat  an  Rundung,  der  Ausdruck  an  Natürlich- 
keit gewonnen.  Rührend,  tief  gefühlt  find  die  Neu- 
jahrsblätter aus  dem  Tagebuche  eines  alternden  Poe- 
ten. Der  gute  Greis  halte  mehr  als  Taufende  ein 
zufriedenes  Familienleben  verdient;  nun  geht  er  ein- 
sam dem  Grabe  zu,  und  ift  dennoch  nicht  mürrifch. 
Kampf  und  Sieg,  ein  Geficht,  wahrfcheinlich  auf 
gut  Glück  aus  fernen  Papieren  aufgegriffen,  ift,  eben 
weil  ihm  Fortuna  feiten  lächello,  gewifs  nicht  das 
Befte  fejner  Dichtungen.  —  In  der  Novelle  Floren- 
tin oder  die  Prüfung  reift  ein  Jüngling  gröfslcnfheils 
in  einem  des  Herzens  Tiefen  offenbarenden  Traum ; 
diefer  Traum  oderGeficht  erfcheint  inftrengem  äufserem 
und  inncrem  Zufammenhang,  und  anziehender,  als 
fein  wirkliches  Gefchick,  obgleich  auch  diefs  freund- 
lich iß.  Wenn  er  zweifelt,  ob  das,  was  er  erfahren, 
nur  Traumgebild  gewefen,  oder  durch  Einwirkung 
höherer  Wcfen  entftanden,  dann  tröftet  er  fich  mit 
dem  Denkfpruch  einer  der,  Hauptfiguren  der  Vifion: 
„Des  Herzens  frommer  Friede  ift  des  Menfchen  bV 
fter  Segen."  —  Dafs  ein  genaues  .Fellhalten  der  wahr- 
hafteßen  Wirklichkeit  auch  feine  Reize  habe,  bewei- 
fen  die  Erinnerungen  einer  Spazierfahrt  von  Cent 
nach  Amfierdam.  Die  Einbildungskraft  verfchönerte 
hier  weder,  noch  frtzte  fie  die  Dinge  in  ein  unge- 
wißes Locht;  man  erführt  weder  etwas  Neues,  noch 
das  Bekannte  auf  eine  ungewöhnliche,  uberrafchende 
Weife,  und  doch  feflcln  die  Reifeerinnerungen  durch 
das  Anfchauungsvcrmögen  deffen,  der  fie  hatte,  und  durch 
die  ungefchminkte  Darftellung,  die  den  Wunfeh  er- 
regt ,  dafs  diefe  Erinnerungen,  nicht  die  letzten  feyn 
mögen,  welche-  der  Vf.  aus  feinem  Tagebuche  dem 
greiseren  Publicum  mittheilt.  t. 

Bin uit»  b.  Dunker  V.  Humblot:  Memoiren  des 
Grafen  Alexander  von  C.  Aus  der  franzöfifchen 
Handfchrift  überfetzt.  Zweyter  Bd.  1326.  XII 
und  436  S.    gr.  12.    (2  Thlr.) 

[Vcrgl.  Jen.  A.  L,  Z.  1925.  No.  208.] 
Ob  die  Seichtigkeit  oder  die  Unvcrfchämtheit  des 
Memokewfchreibers  die  horvorßcchcndße  Seite  feines 
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Wefens  ift,  lifst  fich  fchwer  beftimmen.  Aus  dem 
lockeren  Pagen,  wie  wir  ihn  im  erften  Bande  kennen 
lernten,  ift  ein  noch  lockerer  Officier  geworden,  der 
felbft  diefe  nicht  ftraifen  Feffeln  abfchütielt,  und  nun 
einzig  feinen  Lüften  lebt,  impertinent  gegen  Alle  iß, 
die  feine  Ungezogenheiten  nicht  gut  heifsen ,  und  ein 
Gefchüft  fich  daraus  macht,  die  zu  beftrafen,  welche 
den  hochgeborenen  Herrn  mahnen,  ja  fich  eigentlich 
damit  brüllet,  trotz  des  bedeutenden  Vermögens  im» 
mer  tiefer  \i\  Schulden  zu  verfinken.  Von  den  Frauen 
hegt  er  die  herabwürdigenden  Begriffe.  Damen  und 
Tänzerinnen,  Frauen  aus  dem  achtbaren  Mittelßand, 
Bäuerinnen  und  gefällige  Mädchen,  jede  hält  er  für 
ein  zu  eroberndes  Land;  Zufall  und  Glück  hilft  ihm 
zu  leichten  Siegen,  wenn  anders  der  Herr  Graf  nicht 
allein  Fanfaron,  und  nicht  auch  Prahler  iß,  wie  es 
faß  den  Anfchein  hat.  Er  legt  in  feine  reizbar« 
Phantafie  den  Grund  diefer  vielen  Liebesabentheuer; 
nie  wurde  der  Name  der  hohen  Göttin  mehr  enU 
weiht;  denn  gerade  der  Umßand,  dafs  feine  Liebe» 
leyen  gänzlich  der  Phantafie  entbehren,  und  blofj 
das  Werk  der  Sinnlichkeit,  höchßens  der  gefchmack. 
lofen  Laune  eines  verwöhnten,  ungezogenen  Poliflbn, 
find,  macht  fie  fo  fad,  albern  und  eintönig.  Dens 
geiltrcichen  Liebling  der  Grazien  wird  viel  verziehen, 
aber  wer  weiter  kein  Verdien ft  hat,  als  den  Jargon 
der  bonne  focie'te,  der  follte  mit  dem  nüchternen  Auf» 
erzählen  deffen,  was  er  im-Raufch  gefabelt,  keufche 
Ohren,  einen  gebildeten  Gefchmack  und  einen  Sinn, 
der  fich  auf  Geiß  und  Witz  verßeht,  verfchonea, 
und  feine  widerlichen  Bekenntniße  nur  eben  fo  leeren, 
verdorbenen  und  geißlofen  Cammeraden,  wie  er  felbft 
iß,  vortragen.  Diefe  ärgerten  fich  an  dem  un finni- 
gen Begeifern  des  Grofsen  und  Schönen  gewifs  nicht; 
fie  würden  wohl  gar  Wohlgefallen  au  den  dummen, 
einfeitigen  Räfonnements  über  Jofeph  H,  Choiseut, 
Necher  u.  f.  w.  haben,  und  den  Libertin  für  einen 
Denker  halten ,  wenn  er  über  Gegenßi'nde  der  Lite- 
ratur und  Kunß  urtheilt,  oder  über  Staatsrerfaffung 
und  Seelenzußände  das  abgefchmackteße,  unverdauter!« 
Zeug  zu  Tage  fördert.  Die  unglücklich«  Mari«  An- 
toinette  wird  noch  über  das  Grab  hinaus  verfolgt; 
oder  iß  etwa  das  verkehrte  Gutmeinen  nicht  fch  Um- 
mer, ah  die  irgßen  Schmähungen  ßrenger,  aber  ver- 
ßändiger  Männer?  Nie  iß  ihr  wohl  Schlimmeres  zu- 
gefügt worden,  als  durch  die  Weife,  wie  der  Graf 
ihre  Verteidigung  führt,  und  nebenbey  zu  verliehen 
giebt,  dafs  fie  auf  feine  ichamlofen  Buhlerüinen  eifer- 
füchtig  war. 

Die  Ueberfetzung  iß  als  folche  vortrefflich  ;  die 
Schwerfälligkeit  unferer  Sprache  im  leichten  Convar« 
fations-.und  Erzählungs-Ton  iß  zum  Verwundern 
gut  beilegt,  und  ihr  eine  Gewandtheit,  ja  eine  Leicht- 
fertigkeit gegeben,  deren  man  nur  "die  frnnzöfifche 
fähig  erachtet.  Um  fo  mehr  iß  aber  der  Verdeutfcher 
zu  tadeln,  dafs  er  fein  Talent  an  folchen  Gegenften- 
den  verfchwendete.         s  R.  U 
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,,CjöUlich  leben,  flehe,  das  iß  der  rechte  Gottesdienß. 
Darum  es  Schändlich  iß,  wenn' die  Leute  mit  dem  Kir- 
chengehen und  Schreyen  in  den  Himmel  zu  kommen 
gedenken,  und  da  bey  nicht  das  Heiz  reinigen  und 
beflem,  fondern  zu  Haufe  Böfes  thun.  Unfcre  Tem- 
pel find  nicht  Holz  und  Steine,  fondern  wir  felbß  find 
der  Tempel  Gottes;  unfcr  Herz  iß  das  Ding,  das  da 
beten  foll,  und  worin  wir  füllen  Gott  dienen.  Durum 
ift  nun  zur  Zeit  des  Evangeliums  der  neue  Gottosdicnß 
nicht,  dafs  man  die  Cercmonieen  Mofis,  des  Papßes, 
der  Mönche,  Heiden  und  Türken  halte,  fondern  J.  Chr. 
anbete,  d.  i.  ihn  orgreife  und  glaube,  dafs  er  der 
u-ahre,  natürliche  Gottes  Sohn  fey,  welcher"  u.  f.  w. 
Es  ttmt  Nolh,  dafs  man  Luthers  kräftige  Worte  und 
reine  Anflehten  von  der  Natur  und  dem  Wefen  des 
achterangelifchen  Cultus  in  das  Andenken  rufe  zu  ei- 
ner Zeit ,  wo  fich  eine  £o  gTofse  Verfclücdenhcil  der 
Meinung  über  die  zweckmafsiglte  Art  der  Olfen tliclicn 
Anbetung  Gottes  nach  den  Grundfctzcn  des  Evange- 
liums unter  den  proteflantifchen  Verkündigern  dcfl'ol- 
b*n  zu  erkennen  githt ,  und  wo  nicht  wenige  von 
ihnen  darauf  hinarbeiten  zu  wollen  fcheinen ,  den, 
•  J.  A.  f..  I.    13kö.     Vierter  Bund. 


eines  Luthers,  und  feines  grofsen  Werkes  allein  wür- 
digen, einfachen  Cultus  in  einen  einfältigen,  tändelnden, 
blofs  ceremoniellen  Frohngottcsdicnß  zu  verwandeln. 
Der  brave  Vf.  von  No.  16,  delTen  Schrift  ganz  dat 
leißet,  was  ihr  Titel  verfpricht,  eröffnet  diefelbe  mit 
der  angeführten  und  einigen  anderen  Aeufserungen 
Luthers,  woraus  delTen  Vorftellungcn  und  Urtheile 
von  dem  Wefen  des  üchtchrilllichen  Goitesdicnßes 
namentlich  auch  von  der  Meffe ,  die  er  nicht  ganz 
verwarf*  wohl  aber  als  eine  chrifi liehe ,  übrigens  ganz 
antipapißifche  Mcflc  betrachtet  und  beybehallcn  wif- 
fen  wollte,  —  indem  ihm  der  gemeinfehaftliche  Got- 
tesdienß für  eine  Verfammlung  der  Gläubigen  wie  zur 
Anhörung  des  göttlichen  Wortes,  fo  zur  Anbetung  des 
Hochßcn,  galt,  —  erhellen.  Hiemit,  und  mit  einer 
kurzen  Darßellung  des  Wichligßen,  was  Luther  über- 
haupt zur  Vcrbefierung  des  Cultus  in  Anfehung  der 
Predigt,  der  h.  Abendmahl sfeyer  u.  f.  w.  that,  bahnt 
fich  Hr.  S.  bis  S.  12  den  Weg  zu  feiner  zufammen- 
gedrängten  Ueberficht  delTen,  was  vom  J.  1540  an, 
und  zwar,  wie  es  in  der  vom  Kurfürß  Joachim  II 
erlaßenen  erften  Kirchenordnung  heifst:  „Mit  Bewil- 
ligung und  Bath  unferes  Freundes ,  des  Bifchofs  ron 
Brandenburg,  als  unferes  Ordinarii ,  und  anderer  got- 
tesfürchtiger  und  gelehrter  Leute"  in  der  Knrmark 
Brandenburg,  und  allmählich  in  allen  prcufilfchen 
Staaten,  bis  in  die  neueften  Zeiten  gefchahe,  um  die 
Angelegenheiten  der  Kirche  zu  reguliren,  und  befon- 
ders  einen  gleichförmigen  Goltcsdicnß  anzuordnen. 
Bey  aller  lobenswürdigen  Kürze  des  Vortrages  wird 
man  doch  die  Berührung  keines  der  hieher  gehörigen 
Hauptmomente,  z.  B.  unter  Johann  Georg  1571 ,  un- 
ter Johann  Siegmund  1614,  unter  dem  wichtigen 
Einflnfle  der  neuerrichteten  Hochfchule  zu  Halle  im 
Anfange  des  18ten  Jahrhunderts,  unter  den  Königen 
Vrivdrich  1,  Fr.  Wilhelm  I,  Friedrich  II  (deren 
keiner  in  der  Ausübung  des  kirchlichen  Reformalions- 
rcchlcs  den  unverdaulichen  Satz :  cujus  eft  regio,  ejus 
eß  religio.,  befolgte,  oder  durch  ihn  von  dem  Weg« 
weifer  Mäfsigung  fich  ablenken  lief»)  —  vermiflen. 
Des  unler  Fr.  Wilhelm  II  erfchienenen  Religions- 
edictes  wird,  wie  billig,  am  Kürzeßen  gedacht.  Deßo 
ausführlicher  verweilt  der  Vf.  von  S.  52  an  bey  den 
ausgezeichneten  Verdienten,  welche  fich  des  jetzt  re- 
gierenden Königs  Majeßüt  vom  Antritte  Ihrer  Regie- 
rung an  bis  in  die  neuefie  Zeit  um  das  Wohl  der 
evangelischen  Kirche  und  um  dio  Erwärmung  des  faß 
erkalteten  kirchlichen  Sinnes  in  Ihren  Staaten  erwor- 
ben haben.  Hr.  5.  billigt  mit  Recht  die  immer  allge- 
meiner werdende  Stimme  fur  das  Collegialfyßem  in 
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dem  KifchenrCchfe,  «rkennt  aber  die  Unentbehrlich- 
keit  des  Schubes  für  die  Kirche  von  Seiten  des  Staa- 
tes nicht  blofs  zu  ilirem  Beliehen  >  fondern  eben  fo- 
wohl  zu  feinem,  des  Staates  eigenen,  fröhlichen  Ge- 
deihen an ,  und  erklärt  .ihn  für-  vollkommen  berech- 
tigt zur  Einfichl,   AulTicht  und  Leitung  in  Betracht 
des  Gebrauches,  den  fie  von  ihren  Befugniflen  macht. 
Dafs  die  Anordnung  der  Prcsbylericn  und  Synoden, 
wenn  diefe  erft  in  Wirkfamkeit  getreten  ieyn  werden, 
Alles  dazu  beytragen  wird,   um  das  angedeutete  Ver- 
hältnifs  zwifchen  Staat  Und  Kirche,  unter  Bewahrung 
der  natürlichen  Grenze  eines  jeden,  durch  gegenfeitige 
Einwirkung  zum   wirkfamen  Beförderungsmittel  des 
gemeinschaftlichen  Wohls  zu  machen,  diefer  Hoffnung 
überlufst  fich  der  Vf. ,  uhd  Ree.  mit  ihm.    Nach  einer 
gründlichen  Darfteliung  alles  deften,  was  zur  Verbef- 
ferung  des  Kirchenwefens  bis  in  die  Zeil  der  Erfchei- 
rtung  und  allmählichen  Einführung  der  neuen  Agenda 
gefchah ,  und  einer  kurzen  Anzeige  der  erften  Schrif- 
ten,  welche   über  diefelbe  herauskamen,    wird  der 
verschiedenen  Mifsverfiändnifle  und  Mifsgriffc  Erwäh- 
nung gethan,   wozu  die  Agende  bald  nach  ihrer  Be- 
kanntwerdung Anlafs  gab.     Man  fprach  und  fchrieb 
von  Einführung   derfelbcn  für  die  Hof-  und  Uom- 
liirche  in  Berlin,  da  lie  doch  eigentlich  für  die  kö- 
niglich preuffifche  Armee  beftimmt  war.    Sehr  natür- 
lich, dafs  fich  die  Milituragende  nach  der  Verfügung 
der  Militärgemeinde  richtet,   diefe  aber   durch  das 
Militärkirchen  -  Reglement    gefetzlich  beftimmt  wird. 
Wie  unmöglich  es  fey,  über  jene  gründlich  zu  ur- 
thcilcn,  ohne  mit  diefem  hinlänglich  bekannt  zu  feyn, 
erläutert  der  Vf.  durch  mehrere,  z.  B.  die  üauer  des 
Goltesdienftes,   den  Gebrauch  des  Gefangbuches,  die 
allgemeinen  Kirchengebelc  betreffende  Bcyfpiele.  Selbft 
der  würdige  Dr.  Schleiermacher  würde  zu  manchem 
Tadel  der  Agende  keinen  Grund  gehabt  haben,  hallo 
er  diefelbe  mit  der  alten  Militäragende  vom  J.  1750, 
Wovon  die  neue  nur  eine  .revidirte  Auflage  ift,  ver- 
gleichen können.  —  Der  Yerkennung  diefes  Umftandes 
war  offenbar  die  „  Sorge  ohne  Noth  "  zuzufchreiben, 
welcher  eine  Anzahl  von  Geiftlichen,  mit  der  Thür« 
gleiclifam  ins  Haus  lallend,  fich  hingaben,  indem  lie, 
ohne  irgend  eine  beftimmte  Aufi'oderung  von  Obcnher, 
und  mifs verliebend  ohne  Zweifel  die  allerhöchste  Ca- 
binetsordre  vom  19  Febr.  1822,  nach  welcher  nur  das 
befondere  Wohlgefallen  Sr.  Majeftät  zu  erkennen  ge- 
geben wurde,  .,  wenn  die  Einfuhrung  diefer  Agende 
von  den  Superintendenten  und  Pfarrgciftlichen  gewunfeht 
wird  ,  womit  jedoch  die  fchon  vor  mehreren  Jahren 
angeordnete  V erbefferung    der   liturgifchen  Vormen 
lind  des  gefammten  evang.  liirchenwefens  nicht  auf- 
gehallen, vielmehr  diefe  Angelegenheit  nach  Mög- 
lichheit gefordert  werden  follle,"  die  unbedingte 
Annahme  der  Agende  fofort  zufaglen  :    ob  fie  gleich 
durch  die  Erfahrung  fehr  bald  belehrt  wurden ,  dafs 
fie  das  unbedingt  Zugefagte  nur  bedingt  zu  halten  im 
Stande  waren;   welches  denn  auch  durch  die  ferner« 
Eröffnung  v.  20  Aug.  1822:    „dafs  Prediger,  welche 
die  n.  A.  nur  zum  Theile  oder  mit  Veränderungen 
einzuführen  wünfehten,   anzuzeigen  hatten,   was  fie 
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wegzulaften  oder  zu  verändern  gedächten/'  volle  Be- 
ftütigung  erhielt.  Aufser  diefer  Sorge  ohne  Noth  offen- 
barte Yich  bey  anderen  der  Bctheiliglen  ein  noch  grö- 
fseres  Uebel,  welches  der  Vf.  fehr  richtig  die  ,J\oth 
ohne  Sorge"  nennt.  Man  fing  nämlich  an ,  die  ganz« 
Agendcnangelegenheit ,  d>e  unwiderfprechlich  nur  Ge- 
genftand  der  evangelifchcn  Seelforge  ift,  und  allein  zur 
Beförderung  der  Sittlichkeit  und  des  chriftlichen  Wan- 
dels beytragen  foll,  als  Gegenßand  des  geiftlichen  Rech/s 
in  Anfprucli  zu  nehmen,  ohne  felbft  noch  über  die 
Competenz  zum  Rechlfprechen  völlig  im  Reinen  zu 
feyn.  Hiemit  hatte  man  denn  den  einzig  feften  und 
ficheren  Boden  verlaflen,  und  fich  in  ein  Feld,  das  nicht 
unlieberer  und  für  die  betreffende  Sache  gefahrvoller 
feyn  konnte,  verirrt.  Ree.  glaubt  zwar  nicht  mit  dem 
Vf.,  dafs  nun  .,der  ganze  Streit  entweder  zum  Nach- 
theile der  Kirche  erfolglos  bleiben,  oder  zum  Nachtheile 
der  Geiftlichen  einen  Erfolg,  den  fie  felbft  verschulde- 
ten, herbey führen  werde"  (S.  89);  er  verfpricht  fich 
im  Gcgcnlheile  von  fo  manchen  fcharffinnigen  Unter« 
fuchungen  und  gelungenen  Schriften,  welche  diefe 
Sache  veranlafste,  früher  oder  fpüter,  in  diefem  oder 
jenem  Lande,  einen  für  Kirche  und  Geiftlichkeit  er- 
wünfehten  Erfolg:  aber  wahr  ifts,  das  beobachtete 
Verhalten  mancher  der  betheiligten  Individuen  war  fo, 
dafs  ein  heutiger  Dr.  Bahrdt  (es  ift  ein  rechtes  Glück, 
dafs  unfer  Zeilalter  keinen  folchen  kennt ! )  zu  einem, 
dem  verrufenen  Schaufpiele :  „das  lleligionsedict"  nicht 
unähnlichen  Luftfpiele,  mit  der  liotzebueifchen  Auf- 
fchrift:  „Sorge  ohne  Noth  und  Noth  vhne  Sorge,'* 
viel  Stoff  in  demfelben  finden  könnte.  —  Ree.  em- 
pfiehlt diefe  mit  Befonnenheit.  Unparteylichkeit  und 
Sachkonntnifs  verfafste  Schrift  befonders  folchen,  die 
an  dein  Gegenftande  vielen  Theil  nehmen,  ohne  jedoch 
Zeit  und  Luft  zu  haben,  fich  eine  vollftändige  Kennt- 
nifs  deffelben  durch  das  Lefen  der  bereits  fehr  ange- 
wachfeneu  Agendenbibliothek  zu  verfchafl'cn. 

Der  Vf.  von  No.  17  verlheidigt  /ich  gegen  dio 
ihm  von  Hn.  Pf.  Behrends  in  deflen  Schrift:  Lieber 
den  Urfprung ,  Inhalt  u.  f.  w.  der  neuen  liircken- 
agende  gemachten  Einwürfe  wider  den  Hauptinhalt 
feiner  Schrift:  ff  ort«  eines  proteftantifchen  Predigers 
über  die  N.  A.  Wir  haben  in  unfercr  Gollectivrecen- 
fion  der  die  neue  Agende  betreffenden  Schriften  von  bei- 
den Abhandlungen,  und  zwar  von  der  erften  unter  Nr.  4> 
von  der  letzten  unter  No.  2,  Nachricht  gegeben,  und  kön- 
nen uns  hier  in  den  kleinen  Streit  zwifchen  diefem 
beiden  Vfn.  nicht  weiter  einlaflen,  als  dafs  wir  dein 
Vf.  der  Verteidigung  die  Gerechtigkeit  wiederfahren 
lafTen  ,  er  habe  mit  der  Mafsigung  und  Ruhe  gcCchrie- 
ben.  welche  das  Bewufstfeyn  einer  guten  Sache  gern 
in  feiner  Begleitung  hat.  Er  dehnt  übrigens  hier  feine 
Bemerkungen  auch  auf  die  in  der  Quartausgabe  der 
Agende  enthaltenen  Formulare,  die  ihm  bey  Abfaflung 
feiner  Horte  e.  pr.  Pred.  u.  f.  w.  noch  nichl  bekannt 
feyn  konnte,  aus  (S.  33  f.),  und  macht  einige  Aus- 
füllungen, die  von  Nachdenken  und  verftundigem  Pro- 
teftanlismus  zeigen ;  auch  zeigt  er  S.  51  f.  Hn.  B.t 
wie  unanwendbar  fein:  „non  ouis,  fed  auid?"  auf 
die  neue  Agende  fey,   indem  es  den  Gliedern  der 
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•vangelifchan  TCifche  ganz  und  gar  nicht  gleichgültig 
feyn  könne,  zu  willen,  ob  denn  diefes  Beförderungs- 
miltel  der  Erbauung  auch  von  einem  Manne  oder 
'  Colleginm  herrühre,  zu  welchem  man  „hinfichtlich  der 
theologiSchen  Gelehrfamkeit,  der  Reinheit  in  der  Lehre 
und  des  SchtprotcftantiSchen  Sinnes  volles  Vertrauen 
haben  könne. "  Da  die  Agende  von  keiner  Synode, 
deren  Billigung  ihr  volle  Autorität  geben  würde,  aus- 
gegangen oder  genehmigt  worden:  fo  hat  die  Verbor- 
genheit ihres  Vfs.  allerdings  etwas  Unbequemes.  Unter 
anderen  hieher  gehörigen  Beyfmelen  beruft  lieh  der 
Vf.  S.  49  auch  auf  die  1797  nir  Schleswig- Holftein 
erschienene  neue  Agende,  welche  bekanntlich  das  Werk 
von  Mannern  iß,  wie  Dr.  Munter  d.  Acjt.  und  Mol- 
denhau>er  zu  Kopenhagen,  Dr.  Adler  in  Schleswig 
n.  f.  w.  Inzwischen  konnte  es  doch  dem  Vf.  nicht 
nnbekannt  feyn,  welchen  Widerspruch  eben  diefe 
Agende,  trotz  ihres  Ausganges  von  lauter  Geiftlichen, 
gefunden  hat,  und  bey  einer  gewiffen  Parley  noch  Jetzt 
findet.  Diefs  hatte  aber  feinen  Grund  nicht  in  der 
BeSchaffenheit  der  Agende,  die  man,  obgleich  nicht 
mängelfrey,  doch,  im  Ganzen  genommen,  vortrefflich 
nennen  kann,  fondern,  wie  in  Solchen  Fallen  faß  im- 
mer, in  dem. Benehmen  einzelner  Geißlichen,  zum 
Theil  auch  in  dem  Umßande,  dafs  man  bey  ihrer 
Einführung  von  Obenher  vielleicht  zu  leife  auftrat. 
Ift  eine  Agende  von  Vertrauen  verdienenden  Geistlichen 
ausgearbeitet  worden  (wie  bey  der  floht.  Schlesw.  A. 
der  Fall  war) :  fo  Sollte  man,  meint  Kcc. ,  von  Seiten 
dar  Regierung  dem  Eigenlinn  und  der  Willkühr  ein- 
zelner Geistlichen  oder  Gemeindeglieder  bey  der  Ein- 
führung derScIben  nicht  zu  viel  Spielraum  geben: 
fonß  gelangt  man  nie  zum  Ziele  des  Belferen! 

Für  eine  recht  Schätzbare  und  in  ihrer  Art  merkwür- 
'digeSchriSt  muSs  Ree.  No.  13  erklären  ;  Hr.  Pf.  Fliedner 
erwirbt  fich  durch  die  Herausgabe  derfelben  ein  wah- 
res Verdionft  urn  Alle,  denen  die  Agendenangelegenheil 
wichtig  genug  iß,  um  in  ihrer  Bcurtheilung  vor  aller 
Einseitigkeit  lieh  zu  hüten.    Weder  aus  Holland,  noch 
ans  England,   hat   man   über  den  da  herrschenden 
kirchlichen  Sinn,    die  BeSchaffenhcit  der  Liturgieen 
nnd  deren  Einflufs  auf  die  Sittlichkeit  und  Religiofita 
dos  Volkes  Solche  ausführliche  und  zuverlaSSige  Nach- 
richten, als  dieSes  jetzt  aus  faß  allen  anderen  Ländern 
proteßanlifchcr   CohfefSion    in  Europa  der   Fall  iß; 
gleichwohl,  wie  oft  hat  man  fich  in  dem  preufSiSchen 
Agendenftreit  auf  das  Eine  und  auf  das  Andere  diefer 
Länder  berufen,  bald  um  die  Synodaiverfaffung  in  den 
Schalten    zu  Hellen,    und  auf  die  Epifcopalverf.iffung 
den  helleßen  Glanz  fallen  zu  (äffen;  bald  um  jene  al» 
untauglich  für  einen  monarchischen  Staat  darzullellen ; 
bald  um  die  biSchöQich-engUndiSche  Liturgie  als  die 
vortrefflichfle ,  die  es  gebe,  ja  als  die  einzige,  die  es 
warth  fey,   dafs  man  fie  in  allen  anderen  proteßanti- 
Xchen  Kirchen  zum  Mußor  der  Nachbildung  nehme, 
auszuzeichnen!  u.  f.  w.     Ree.  bittet  Jeden,  dem  es 
um  eine  vorurtheilsfreye  Anficht  der  Sache,  wie  Sie 
ift,  nicht  wie  fie,  aus  dem  Femrohre  vorgefaßter  Mei- 
nung oder  abfichllichcr  Entstellung  betrachtet,  erScheint, 
zu  thun  ift,  in  diefer  kleinen  Schrift  zu  lefen,  was 
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•in  Mann,  dar  kein  Holländer  und  kein  Engländer  ift, 
fich  aber  allenthalben  als  einen  Beobachter  von  ge- 
fundein Auge,   richtigem  Tacte  und  lebendigem  Ge- 
fühle für  das  Eine,  was  der  proteßanlifchen  Kirche  in 
aller  Herren  Lande  Noth  thut,  zu  erkennen  giebt,  als 
Augen-  und  Ohren -Zeuge  über  das  KirchenweSen  in 
beiden  Landern  denkt  und  urtheilL    Vielleicht,  dafs 
dann  manches  Vorurtheil  Schwindet,  manche  grundloSa 
Meinung   entkräftet,   manche   vorlaute   Stimme  zum 
Schweigen  gebracht,   der  guten  Sache  der  Wahrheit 
aber  ihr  Sieg  über  Unkunde ,  Irrthum  und  Täufchung, 
der  ihr  früher  oder  Später  doch  nicht  entgehen  kann, 
erleichtert  wird!    —    Hr.  Fl.  hielt  fich  mehrere  Mo- 
nate in  Holland  auf;   hatte  im  Umgänge  mit  allen 
Ständen  Gelegenheit,  fich  davon  zu  überzeugen,  wia 
Sehr  die  Kirchlichkeit  und  Religiofilät  in  der  proteftan- 
tlSchen,  vorzüglich  der  reformirten  Kirche  feit  der  v  er- 
treibung  der  Franzofen  fich  gehoben  hat  und  Schöner 
blüht ,  als  in  vielen  deutSchcn  Ländern  und  wie  Selbft 
die  gebildeteßen  St.inde  in  der  einfachen  Predigt  vom 
Gekreuzigten  genügende  Befriedigung  ihres  Verßandea 
und  Gefühls  finden;  und  feine  Erfahrungen  wurden 
beßätigt,  als  der  würdige  Hofprediger,  J.  J.  Dermont, 
Secretar  der  Generalfynodo  im  Haag,  ihn  mit  mehre- 
ren Einzclnheiten  und  den  näheren  ßeweifen  verSahe. 
Ihn  überraSchto  diefcs  defto  angenehmer,  je  bekannter 
es  ihm  war,  dafs  lieh  bald  nach  dem  politischen  Um- 
fchwunge  der  Dinge  in  Holland  unter  vielen  Proteßan- 
ten,   namentlich  der  höheren  Stände,  die  unverkenn- 
baren Spuren  davon  gezeigt  halten,  dafs  fie,  „durch 
den  FliUcrfclanz  der  franzöf;fchen  Sitten  bethört,  die 
einfache  Weife  der  Vater  verachteten ,  und ,  angeßeckt 
von  dem  durch  den  fremden  Leichtfinn  beförderten 
Silten verderben ,   an  einer  Ueberfpaunung  der  finnli- 
chen Gefühle  kränkelten ,  klagend  über  zu  grofse  Ein- 
fachheit des  proteßanlifchen  Gottesdienßes,  in  welchem 
fie  für  ihre  Sinnlichkeit  zu  wenig  Befriedigung,  für 
ihren  entnervten  GciSt  aber  zu  Starke  Spcife  fanden.*' 
S.  IV.     Damit  diefer  Krankheit,  che  fie  ihren  aufle- 
ckenden Stoff  weiter  verbreitete,  Einhalt  gefchehe :  fo 
übernahm  es  der  Prof.  und  Pf.  Franfen  van  Eck  zu 
Deventer,    einverßanden  mit  fammllichcn  Vorftchern 
der  hollündiSchen  Kirche,   bey  der  für  das  Jahr  1813 
bcStimmten  General  -  Synode  der  reformirten  Kirche  im 
Haag,  in  einen  offenen  Kampf  mit  jenem  Ceremo- 
nieengeiße  zu  treten,  und  eine  Synodalrede- über  die 
Worte  :   „das  Heien  Gottes  hommt  nicht  mit  aufser- 
liehen  Gebelirden"  (Luc.  17,  20)  zu  halten.    Die  Rede 
war  fo  ganz  an  der  Zeit  und  im  Geiße  der  verfam- 
melten  Mitvertreter  der  Kirch«  geSnrochen dafs  die 
Synodalgliedcr  einmüthig  ihren  Druck  begehrton,  und 
dafs  feit  der  Zeit  ihrer  Verbreitung   im  Lande  alle 
jene  Stimmen  für  einen  linnlichen  Cultus  verhallten, 
und  fich  Seitdem   auch  nicht  eine  Einzige  derfelben 
wieder  erhoben  hat.  —    Die  Rede  felbß,  welch«  Hr. 
FL,  nach  der  hollandifchen  Ausgabe  (Deventer,  ISIS) 
ins  Deutfchc  überSetzt  und  mit  wenigen  Anmerkun- 
gen begleitet,  S.  15—45  miltheilt,  kann  Ree.  nicht 
für  ein  Meifterßück   der  Beredsamkeit  erklären,  da 
fie  in  Form  und  Malaria  kleine  AuaAellungen  zuhast; 
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aber  das  hindert  nicht ,  daß  fie  gleichwohl  im  bellen 
Geifte  verfafst  ift ,  einen  Synodalredner  verrälh ,  der 
feine  Stelle  vortrefflich  auszufüllen  wufsle,  und  Wahr- 
heiten zur  Sprache  bringt,  die,  befonders  in  unferen 
Taßcn,  nicht  oft,  nicht  nachdrücklich  genug  zur  Spra- 
che gebracht  werden  können:  —  foll  es  anders  nicht  je 
mehr  und  mehr  den  Schein  gewinnen,  als  fey  die  er- 
Jiabenfte  Lehre  de*  Welthcilandes :  „Gott  ift  ein  Geift" 
u.  fT  v.  (Joh.  4,  24)  ein  in  den  Wind  geredetes  Wort. 
Die  Rede  wurde  noch  vor  dem  Ausbruche  des"  preuf- 
ftfehen  Agendenltjcites  gehalten :  folglich  „frühe  genug, 
um  über  dem  Streite  zu  liehen,  aber  auch  fpiit  genug, 
um  *«  den  nvueßen  Ereigniflcn  des  frifchbvlebten 
kirchlichen  Lebens  zu  gehören,  und  zwar  in  einem 
gläubigen  Lande.''  Die  S.  21  angeführten  Maß- 
regeln einer  früheren  Synode  zur  größeren  Feycrlich- 
keit  des  Cullus  der  Rcformirlcn  in  Holland  findet 
Rpc. ,  fo  wenige  ihrer  lind,  fehr  paflend,  und  fie  kön- 
nen allenfalls  zum  Bewcife  dienen,  dafs  man  auch  in 
Holland  damit  umgeht,  das  allzu  Trockene  und  Ein- 
fchläferride  des  öffentlichen  Gottes  Jienftes ,  dclten  man 
viele  reformirlc  Gemeinden  mit  Recht  bezüchliget, 
aus  dem  Wege  zu  räumen.  —  Auch  in  England  ver- 


weilte der  Herausgeber  fünf  Monate  lang;  nnd  er 
hatte  alfo  Zeit  genug,  den  Hauptzweck  feiner  Reife, 
fich  über  das  dortige  Liturgie- -und  Kirchen  -  Wefen  in 
Städten  und  auf  dem  Lande  zu  orientiren,  zu  errei- 
chen. Er  verdient  hier,  nach  des  Ree.  Meinung, 
mehr  Aufmcrkfamkeil  und  Zutrauen,  als  ein  anderer 
berühmter  Gelehrter  aus  Deutfchland,  der  gleichfalls 
England  bereift,  und  leine  Rcifebeobachlnngen  dem 
Publicum  kürzlich  mitgctheilt  hat;  eines  Theils,  weil 
Hr.  /'/.  fclbii  Pfarrer  ift,  welches  in  (liefern  Falle  mehr 
fagen  will,  als  den  Ruhm  der  ausgebreüeteften  theo» 
logifchen  und  padagogifchen  Gelehrfa/nkeit  für  lieh 
zu  haben;  anderen  Theiß,  weil  erwähnter  Reifender 
mit  feiner  Reife  der  Zwecke  fo  viele  verband,  daß 
wenigfteus  der,  das  Kirchen-  und  Liturgie •  Wefen 
zu  beobachten,  nicht  der  hervorftechendfte  war.  In- 
zwilchen  zeigt  Hr.  Fl.  S.  50  f.,  daß  man  felbft  in 
der  Berufung  auf  diefes  Reifenden  Urlhoil  über  die 
Liturgie  der  bifchöftichen  Kirche  nicht  unparteyifch 
verfuhr,  indem  man  das,  was  derfelbe  zu  ihrem  Vor- 
theile gefagt,  miüheilic,  und  was  er  Nachtheilige« 
von  ihr  bemerkte,  verfchwieg. 

Wer  Defchhß  folgt  im  nächfitn  Stüfh*.) 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Mmif-ii».  l.anehhut,  b.  Thoinann  :  lieber  den  Bruch 
durch  ci'.i  Ifiiftbfinlocli,  ntbft  einem  J'eltrnen  Falle  hier- 
über. Von  lir  Jofcpk  (, n  'd er mann ,  Trofcctor  u.  f.  w. 
in  Landshut.    1»23.     3Ü  S.  in  9.   (4  gr.) 

Ihr  Vf.  i'.lTiiite  am  5  Febr.  1821  den  Leichnam  filier 
75  jährigen  Willwr,  die  fihon  in  der  friihcHcn  Jugend  (ich 
den  harlcllen  Arheilejj  mit.  rzi<  lirn  ninf.li»,  und  fetaler,  \  uii 
einem  rohen  Manne  gequält,  unL r  Muhfcligkcit  und  in 
Armiilh  ihr  Lehen  zubrachte. 

„Am  :f)  Januar,  an  welchem  Tage  die  Kalte  einen  fehr 
hohen  tirad  erreicht  halte,  wurde  lir  nach  langem  \  cr- 
weihn  in  der  Kirche  mit  allen  F.rfcheinnmicn  einer  lufli- 
iren  Gedärm  -  Entzündung  ergriffen,  verbunden  mit  hart- 
nackiger Stuhlvcrhaltung.  Der  htrbey  gerufene  Arzt 
wandte  die  paflcndMcn  Mittel  an ,  chefe  zw  heben  ,  allein 
vergebens;  weder  di>;  Sdunorzea  de»  Unterleibes,  noch  die 
Slnnlvcrhaltmig  wichen.  Am  S  Tage  ihrer  Krankheit  er- 
brach fie  Koth.  Von  einem  Bruche*  wnfste  fic  nichts  anzu- 
gehen; dio  gewöhnlichen  Bruchsegcndcn  waren  frev  von 
jeder  Gcfchwulft  und  von  allem  Schmerze.  Erft  iii  den 
letzten  Tagen  ihre»  Leben»  kam  letzter  zum  Vorfcheine 
an  dem  inneren  und  oberen  Thcile  de»  Schenkels,  von  der 
Lciftengcgcnd  angefangen,  einwärts  und  abwärts:  aber 
auch  hier  war  weder  tjefchwnlft,  nodi  irgend  ein  fühlba- 
res Zeigten  von  einem  Bruche  vorhanden.  Endlich  wurde 
nach  vieler  Bemühung  der  Stuhl  zwar  wieder  hergeltellt, 
da»  kothifc  Erbrechen  verfchwand.  Am  0  Tage  ichwicgeii 
alle- Symptome  der  Krankluit,  fogar  der  App.tit  kehrte 
wieder;  —  doch  bald  darauf  folgte  alisemcine  Schwache, 
und  die  Kranke  rerfchied  am  14  Tag?  der  Krankheit." 

„Aenfserlich  war  an  dem  Leichnam,  aulser^  gänzlicher 
Abmieermip,  nichts  zu  fehen  oder  zu  fühlen.     Sohnld  aber 
dir  BouchJrckcn  des  Unterleibes  wtJ  das  Bauchfell  «hin  ii 
fehnittetj  waren,  erblickte  m.m  Anfa.iig<  Hof*  dio  dicken 


Gedärme;  die  dünnen  Ingen  fammt  nnd  fanden  tief  in  Jas 
kleine  Bicken  hinabgefenkt.  Ein  Stück  dei  Dünndarm» 
war  im  Umfange  des  oyrunden  Loches  angewachfen  ;  die 
Spalte,  welche  zum  Durchgänge  der  (/cfalsc  und  de»  Nerv, 
otiliirnt -in*  hohininit  iA ,  rundlich  in  einem  nurchincITer 
von  ein.  in  Zolle  erweitert,  und  zwar  gegen  Innen  /.u,  fo 
dafs  hier  dsr  Knochen  blofs  mehr  vom  Bauchfell,  welches 
ah  Lruriifack  herantrat,  bedeckt  war.  Der  Bruchfack 
fi-uklc-  lieh  durch  diefo  OciTuujig,  und  trat,  (ich  etwas  er- 
weiternd,  hinter  dein  Schambeinmuskel  und  unter  dem 
landen  Kopfe  det  drcykiipfieicil  Muskels,  wovon  der  kurze 
fehr  dünn  war,  zu  einer  Lange  von  6  Zoll  herunter.  Der 
ganze  Bruchfack  war  brandig  „  hie  und  da  durchlöchert, 
voll  Jauche ,  die  lieh  durch  die  Ooflnungen  bi*  xur  Halft« 
des  Schenkels  zwilchen  den  Adduclorcn  fenkte.  In  dem 
Bruckfaike  lag  die  untere  Wand  des  angewachfenen  Dünn- 
darmflückrs  ,  »tu  einem  Divertikel  von  4  Zoll  in  der  Lä'nee 
und  1)  Zoll  in  der  Breite  ausgedehnt,  welche  dann  To 
dünn  war,  daf*  fie  dem  dünnfteu  Papierblatta  glich,  wäh- 
rend die  obere ,  noch  in  der  Bauchhöhle  liegende.  Wand 
drlfclhcn  zu  einem  Vierlelzollo  verdickt  war,  und  das  An- 
fang»- und  End-Stück  des  angewachfenen  Dünndarmes,  iwi- 
fchen  denen  das  Divertikel  heb  herunter  fenkte,  den  Durch, 
melier  einer  grofsen  Soudc  mehr  hatte.  Uebrigen»  fand 
fich  auf  der  nämlichen.  Seite  eine  Anlago  zn  einem  äufse- 
ren  und  inneren  I  .eilleiibruchc  ,  auf  der  anderen  eine  An- 
lage zu  einem  Bruche  durch  das  Ilüftbeinloch.  Dio  Arter. 
obturatoria  entfprang  au*  der  epigaj'triea ,  und  verlief  An- 
fang« auf  der  inneren,  nach  Linien  auf  der  vorderen  Seite 
des  Hruchfackes,  der  mit  den  Muskeln  gänzlich  rerwachfen 
•war.  —  Im  Uebrigen  fand  fich  nichts  Regelwidrige»." 

Die  Eiitfichmig ,  AuibilJune,  Kenn/eichen  und  Behand- 
lung dos  Hnftbeinlochbruches  hatten  bcfl'cr  ausgeführt  wer- 
den follcu.  J    5  7 
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b.  Weber:   Theologifches  Votum  über 
die  neue  Hoptirchen- Agende  und  deren  weitere 
Einführung,  abgegeben  ron  Dr.  Carl  Immanuel 
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(Btfchlufs  der  im  vorigen  Stüch  abgebrochenen  Recenßon.) 

Der  Vf. ,  durch  Dr.  Steinhopjf  in  den  Kreis  der  be- 
deutendften  Geißlichen  und  geldlich  gefinnten  Laien 
*ns  faß  allen  Theilen  des  Landes  zu  London  einge- 
führt, und  durch  fie  mit  der  religiöfen  und  filtliclicn 
Denkart,  Stimmung  und  Bcfichaffenhcit  des  englifchen 
Volkes  vertraut  gemacht;  —  überdiefs  als  fleifiigerTheü- 
nehmer  am  ßffentl.  Goltesdienß  in  der  Ilauptßadt,  wie  ' 
im  Inneren  des  Landes,  in  den  Stand  gefetzt,  wahr- 
zunehmen, welche  mittel-  und  unmittelbaren  Spuren 
im  häuslichen  und  öffentlichen  Leben  derfelbe  den 
verfchiedenen  Ständen  aufdrücke,  —  entwirft  davon 
S.  VII  ein  tjemälde,  das  man  nicht  ohne  Verwunde- 
rung und  ein  gerechtes  Mifstraucn  gegen  den  fo  hoch- 
gepriefenen  Werth  der  englifch  -  bifchöfliehen  Liturgie 
anfehen  kann.  „Grofs  war  mein  Erßauncn,  als  ich 
allenthalben  bemerkte,  dafs  die  bifchöfliche  Liturgie, 
für  die  ich  ein  giinßiges  Vorurtheil  mitgebraclit,  die 
ich  fo  hoch,  als  die  erße,  als  die  unentbehrliche  Stü- 
tz« des  reinen  Glaubens  hatte  »reifen  gehört,  diefen 
Glauben  weder  ßützc,  noch  fchütze,  ja  felbß  nach- 
theilig auf  die  Erhaltung  feiner  Ilcinheit  und  Wärme 
einwirke;  dafs  durch  fie  die  Sittlichkeit  des  Volkes 
nicht  weniger,  ja  mehr  noch  leide,  als  deffen  Glau- 
be, und  dafs  endlich  das  kirchliche  Leben,  defien 
Wiedererweckung  man  anderwärts  von  einer  folchen 
Liturgie  hoffte,  durch  fie  in  den  Schlaf  gewiegt,  ja 
dem  Tode  war  nahe  gebracht  worden."  —  Die  noch 
jetzt  gebräuchliche  englifche  Liturgip  ,  deren  Ordnung 
S.  54  ff.  befchrieben  wird,  iß,  mit  wenigen  unbedeu- 
tenden, 1603  und  1661  gemachten  Veränderungen,  im 
J.  A.  L.  Z.    1S26.     Vierter  Band, 


Ganzen  genommen  genau  diefelbe,  welche  1543  tin- 
ter der  Benennung:  „Das  allgemeine  Gebetbuch'* 
(Book  of  common  Prayer)  zur  Verdrängung  der  päpfc 
liehen  Mefsbücher  eingeführt  wurde.  Sie  bleibt,  blofs 
mit  Abwechselung  der  Perikopen,  fonn-  und  feßtäg- 
lieh  fich  ganz  gleich ,  und  füllt  eine  Zeit  von  1J  Stunde 
aus,  worauf  der  völlig  erfehöpfle  Gcißiiche  noch  et- 
wa 2  Stunde  nöthig  hat,  um  feine  Predigt  herzule- 
fen ;  welches  Lefen  von  100  Predigern  gewifs  99  thun. 
Dafs  ein  anderer  Geißlicher  die  Liturgie,  ein  anderer 
die  Predigt  lefe,  iß,  mit  Ausnahme  von  wenigen  Kir- 
chen in  London ,  wider  des  Vfs.  Erfahrung ,  der  viel- 
mehr in  der  aufserordentlichen  Mehrzahl  aller  Land- 
und  kleineren  Stadt-Gemeinden  nur  Einen  Geißlichen 
Alle«  verrichten  fahe.  Hat  doch  im  Inneren  des  Lan- 
des feiten  eine  Gemeinde  mehr,  als  einen  Geißlichen! 
Und  fo'kann  man  fich  nicht  darüber  wundern,  dafs 
es  unter  den  englifchen  Geißlichen  eine  eigene  Krank- 
heit, das  Montagskopfwehe  genannt,  giebt,  gegen 
welche  in  der  kürzlich  erfchienenen  englifchen  Schrift : 
Diät  für  Geiftliche ,  eine  befondere  Arzeney  verfch rie- 
ben wird.  Von  dem  Eindrucke,  den  ein  folcher  Cul- 
tus,  wenn  man  ihm  das  3le,  4te  Mal  beywohnt, 
macht,  fagt  Hr.  Fl. :  „Das  unaufhörlich  wiederkeh- 
rende Eincrley  der  Gebete  und  Ermahnungen;  das 
mechanifche,  kalte  Ablefen  des  Geißlichen;  das  ge- 
dankenlofe,  oft  widerliche  Nachfprechen  und  Nachbe- 
ten des  Küßers,  der  von  der  ganzen  Gemeinde  meUl 
nur  allein  laut  wurde;  die  rings  um  mich  bey  vielen, 
wenn  nicht  den  meißen  Zuhörern  bemerkbare  Lan- 
geweile, Zerßreutheit  und  Erfchlaffung ,  welches  Al- 
les bey  dem  erßen  Dcfuche  dem  Neuling  weniger  auf- 
fiel, mufste  auch  die  Wärm«  des  andächtigßen  Beter* 
mehr  vermindern ,  als  erhöhen."  S,  59.  Heiliger  Je- 
fu!  möchte  man  hier  ausrufen,  was  iß  aus  deiner  ein- 
fachen Lehre,  deinem  geiß vollen  Evangelium,  deiner 
Warnung  vor  dem  „Plappern,  gleich  den  Heiden", 
geworden !  Und  —  wie  hat  man  doch  in  allem  Ande- 
ren, was  Kunß  und  Wißcnfchaft,  was  Sitten  und 
Gewohnheiten,  was  Denk-  und  Lebens -Art  betrifft, 
fortfchreilen,  und  nur  allein  hinfichllich  des  Cultus 
auf  dem  Punctc  flehen  bleiben  können,  auf  welchem 
man  vor  300  Jahren  ßand !  Und  —  wie  darf  man  fich 
von  einem  Cultus,  der,  da  er  feßgefetzt  wurde,  den 
Zeiten  und  Umßänden  nach  zweckmäfsig  und  erbau- 
lich feyn  und  heilfam  wirken  konnte,  jetzt  noch,  da 
diefe  fo  durchaus  geändert  find,  gefegnete  Wirkungen 
verfprechen ;  wie  darf  man  fo  weit  gehen,  den  Werth 
neuer  Liturgieen  hauplfächliah  nach  dem  Grade  zu 
beßimmen,  in  welchem  fi>  „dem  Alterthümlichen'* 
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lich  nähern!  Die  Htm.  Behrendt  und  Dr.  Augvfii  mö- 
gen es  mit  dem  Vf.  aasmachen,  was  er  ihnen  in  die- 
fem  und  in  anderem  Betrachte  zu  beherzigen  giebt. 
Gründlich   und  einleuchtend  zeigt  der  Vf.,  welch* 
Schädlichen  Wirkungen  diefe  Liturgie  habe :   1)  für 
den  Gottesdienß ,  indem  die  Predigt  zurückgefetzt,  der 
Gefang  vemachläffigt,  die  ganze  Erbauung  verhindert 
wird;  2)  für  das  Leben  des  Volkes,  in  Anfehung  fei- 
nes Glaubens,  feiner  Sittlichkeif,  feiner  Kirchlichkeit. 
Hr.  FL  betrat  in  einem  der  volkreichßen  Theile  von 
London  an  einem  Sonntage  Nachmittags  eine  Kirche, 
wo  der  Geiftliche  buchftablich  den  Bänken  und  Stüh- 
len feine  Liturgie  vorlas;  denn  aufser  dem  Kuller  und 
Orgel fpicler  war  auch  nicht  ein  einziger  Zuhörer  an- 
wefend.   (S.  81.)    Der  Vf.  verkennt  keinesweges  die 
heilfamen  Veränderungen,  welche  feit  etwa  20  Jah- 
ren unter  einem  Theile  des  Volkes  und  der  Geiftiich- 
keit  in  Betracht  des  Glaubens,  der  Sitüichkeit  und 
felbtt  der  Kirchlichkeit  Statt  gefunden  haben;  aber  er 
fagt:  „Nicht  die  Liturgie,  die  den  Verfall  der  Kirche 
bewirkt  hatte,  war  es,  die  diefe  Veränderungen  her- 
vorbrachte ;  Jie  gefchahen  vielmehr  im  offenbarnen 
Widerftreile  mit  der  Liturgie  und  mit  der  ßrengbi- 
fchüflichcR,  ihr  eine  abergläubifche  Heiligkeit  bcyle- 
genden  Partie.     Nicht  die  Liturgie,  welche  die  Kir- 
che in  eine   todesdhnliche  Erßarrung  gewiegt  hatte, 
war  es,  die  fie  wieder  zu  neuem,  frifchem  Leben  er- 
weckte; fondern  diefs  waren  die  verachteten  Diffen- 
ter  (Melbodißen,  Independenten ,  Baptiften  oder  Tauf- 
geflnnte,  Mennoniten  u.  f.  w.),  welche,  die  apoftoli- 
fche  Einfachheit  der  erilen  Chrißengemeinden  in  Got- 
tesdienft  und  Kirchenverfaffung  zum  Müder  nehmend, 
dadurch  das  rege  Leben  des  Glaubens  mit  Ältlichem 
Ernfle  und  kirchlicher  Zucht  in  fich  erhalten  hatten, 
und  auf  das  entnervte  Volk  mit  der  unwiderleglichen 
Kraft  des  Glaubens  einwirkten,  und  ihren  Geilt,  trotz 
der  vielfachen  Verfchanzungen  der  bischöflichen  Kir- 
che vor  demfelbcn,  in  fie  einßtömen  liefsen  zu  ihrem 
Heile."    (S.  83.)    Selhfi  die  erße  Idee  zu  der  nun  fo 
weltkundig  und  fegensreich  gewordenen  Bibelgefell- 
Jehaft  hat  man  keinem  von  der  bifchöfiiehen  Kirche, 
fondern  einem  Diflenter,  dem  Prediger  Hughes,  der 
noch  jetzt  einer  ihrer  Haupifecretärs  ift,  zu  verdan- 
ken. —    Anhangsweife  macht  der  Vf.  auf  die  Haupt- 

Cincte  aufmerkfam,  wodurch  die  englifchbifchöfliche 
iturgie  von  der  neuen  preuffifchen  Milit.iragende, 
ohnerachtet  ihrer  nahen  Verwandtfchaft  mit  einander, 
fich  unterfcheidet  In  der  bündigereu  Kürze  der  letz- 
ten erkennt  er  ihren  einzigen  Vorzug  vor  der  erften : 
wogegen  er  jener  in  jedem  anderen  Betrachte ,  befon- 
ders,  dafs  fie  reiner  evangelifch,  von  katholifchen 
Ceremonieen  entfernter  ift,  den  Vorzug  einräumt. 
S.  98  ff. 

Seinem  theolo%>fchen  Votum  fchickt  der  verdiente 
Hr.  Dr.  Nitßh  in  No.  19  die  Bemerkung  voraus,  dafs  das, 
was  für  die  neue  Agende  fpreche,  nur  hinreiche,  eine 
dankbare  Anerkennung  des  teitgemäfsen  Anlafles  zur 
VerbelTerung  und  BefeAigung  des  liturgifchen  Zußan- 
des  nebft  der  Erklärung  zu  begründen,  dafs  Gemein- 
den und  Synoden  «in«  Provinzialkirche  bereit  feyeu, 


unter  Vermiltetung  von  Confiftorien  nnd  Facultäten, 
über  ihren  liturgifchen  Kanon  aufs  Neue  zu  verhan- 
deln, und  für  .einen  folchen  die  Sanction  des  Schirm- 
herrn nachzufuchen;  dagegen  ^findet-  der, -Vf.  dos, ■  was 
wider  diefelbe  fpjricht,  fo  überwiegend  und  wichtig, 
dafs  er  fich  als  Lehrer  und  Mitvorfiand  in  der  Kir- 
che füi  befugt  und  verbunden  hält,  an  feinem  Orte 
die  unbedingte  Einführung  derfelben  ,  fo  wie  fie  nach 
der  Ausgabe  von  1824  noch  beJchaffcn  ift,  abzuleh- 
nen. In  vorzüglicher  Hinficht  glaubt  Ree,  dafs  des 
Vfs.  Spruch  in  diefer  Sache  die  volle^  Aufmerk  famkeit  ' 
eines  Jeden  verdient,  für  den  fie  einiges  Gewicht  hat; 
er  ift  nicht  blofs  Prediger,  und  ift  nicht  blofs  theo- 
logischer Dr.  und  Profejfor :  er  vereinigt  vielmehr 
Beides  in  feiner  Perfon,  und  erweckt  dadurch  das 
günßige  Vorurtheil  für  fich,  dafs  er  die  Angelegen- 
heit der  Agende,  wie  es,  um  fie  gründlich  und  rich- 
tig zu  beurtheilen,  feyn  mufs,  nicht  nur  aus  dem 
Gefichtspuncle  des  gelehrten  Theologen,  fondern  eben 
fowohl  auch  aus  dem  Gefichtspuncte  des'  praklifchen 
Geiftlichen,  des  öffentlichen  Redners,  des  populären 
Predigers  zu  betrachten  vermag.  Ohne  übrigens  we- 
der in  Allem,  was  der  Vf.  bis  S.  50  zum  Vortheile 
der  Agende  fagt,  noch  in  Verschiedenem,  was  er  bis 
S.  83  zum  Nachtheile  derfelben  vorträgt,  völlig  mit 
ihm  einverftanden  zu  feyn,  kann  Ree.  doch  nicht  an- 
ders, als  die  Freymüthigkeit  billigen,  womit  er  unter 
Anderem  den  Wunfeh  ausdrückt:  „dafs  die  Agende 
noch  ferner  retractirt,  und  als  Landesagende  auf  einen 
Kanon  reducirt  werde,  der  die  provinziellen  und  con« 
feffionellen  Rückfichten  freylaffe"  u.  f.  w.  Ein  Wunfeh, 
delTen  Erfüllung  jedoch  die  bekannte  Cabinetsordsw 
vom  28  May  1825  nicht  vermuthen  lifst. 

ERBAUUNG  SS  CHMFTEN. 

1)  Hanhovxr,  im  Verlag  der  Helwing'fchen  Hof- 
buchhandlung :  Trauerrede  auf  Front  Egon, 
Freyherrn  von  Fürßenberg,  Fürßbifchoj  von 
llildeshcim  und  Paderborn.  Gehalten  in  der  ka- 
tholifchen Pfarrkirche  zu  Hannover  am  26  Au- 
guft  1825  von  F.  J.  Merz,  Paftor.  1825.  29  S. 
8.  (4gr.) 

2)  Sulzbach,  in  v.  Seidels  Kunft-  und  Buch-Hand* 
lung:  Brüderliche  Eintracht,  die  erfie  Pfiicht 
und  Bedingung  für  das  fegensreiche  Gedeihen 
der  theuerßen  Angelegenheiten  unferer  proteßah- 
tifch  •  evangelifchen  Kirche  im  baier ifchen  V ater- 
lande.  Eine  Predigt,  den  XVII  Sonntag  nach 
Trinitatis  1823  bey  der  feyerlichen  Eröffnung  der 
erften  Generalfynode  in  dem  Confißorialbezirka 
Baireuth  in  der  dangen  Hauplkirche  gehalten  von 
Chrifiian  Ernft  Nikolaus  Haifer,  der  Philofophio 
und  heiligen  Schrift  Doctor,  kön.  baier.  Confißo- 
rialrathe  und  Hauplprcdiger  dafelbft.  1823.  32  S. 
8.  (3gr.) 

3)  Hajikovxii,  in  Commiff.  der  Helwing'fchen  Hof- 
;;  Gott  lebet  noch;  zwey Predigten, 


Digitized  by  Google 


117 


No.   195.      OCTOBER      1  8  2  6. 


113 


Ktt  den  beiden  erften  Feiertagen  des  Jahres  1825 
xvt  Suhlingen  gehalten  von  H.  I.  Schnetlage,  Su- 

Krintendenten  und  Paßor  dafelbft.     Zum  Bellen 
r  Abgebrannten.  1825.  IV  u.  32  S.  8.  (4  gr.) 

No.  1  trägt  den  Text  an  der  Stirn:  Ecclef.  Cap. 
44:  Sieh'  einen  Hohenprießer ,  der  in  feinem  Leben* 
Colt  gefiel,  ein  Gerechter  war,  und  in  der  Prüflings- 
zeit fein  Volk  mit  Gott  verföhnte.  Aber  diefer  Text 
ift  eben  f»  gut  nur  Motto ,  als  die  noch  befanden  auf 
der  Rückfeite  des  Titelblatts  befindlichen  Worte  Si- 
rachs: Lafst  uns  berühmte  Menfchen  lobpreifen!  Letz- 
tes hat  der  VT.  an  feinem  Verftorbenen  wacker  ge- 
than ,  und  die  Rede  körmle  eher  die  Auffchrift  Lob- 
rede, als  Trauerrede,,  haben.  Ree.  hat  alle  Achtung 
vor  einem  folchen  Verftorbenen ,  wie  Franz  Egon  ge- 
wefen  feyn  mag.  Aber  der  geiftlichu  Redner  mufs 
fich  doch  auch  im  Loben  der  Vorzüge  und  Verdientte 
eines  Verftorbenen  zu  mäfsigen  willen;  unfer  Lobred- 
ner hätte  weit  befler  und  nützlicher  bey  diefer  Gele- 
genheit gethan,  wenn  er  weniger  hyperbolifch  gefpro- 
chen,  die  Lobfprüche  mehr  zufammengefafst,  und  da- 
gegen erbauliche  und  frommende  Ermunterungen  ein- 

Smifcht  hätte.  Seine  Sprache  ift  pompös,  und  fetzt 
fir  gebildete  Zuhörer  voraus,  die  doch  wohl  bey  ei- 
ner folchen  Gelegenheit  keinesweges  die  Mehrzahl  aus- 
machen. Schwerlich  möchte  er  auch  allgemein  verftanden 
worden  feyn,  wenn  er  von  Meteoren,  Colorit,  Phan- 
tom, Labyrinth,  pietifiifcher  Zierer ey,  Scholaftih, 
Neologen ,  Humanität,  Diadem  u.  f.  w.  fprach.  Ue- 
brigens  mufs  Ree.  dem  Vf.  die  Gerechtigkeit  wieder- 
fahren laffen,  dafs,  wenn  derfelbe  fleh  nun  einmal 
vorgenommen  halte,  mehr  eine  Lob-,  als  Trauer-Rede 
zu  halten,  er  feinen  Zweck  glücklich  verfolgt  und 
ausgeführt  habe.  Dafs  er  fo  oft  den  Entfchlafenen  an- 
redet, und  dann  auch  wieder  an  die  Zuhörer  mit 
der  Anrede  Du  lieh  wendet,  hätte  vermieden  wer- 
den follen.  Wenn  der  Vf.  Rom  die  Hauptfiadt  der 
Welt  nennt:  fo  erlaubt  er  fich  wohl  auch  hxebey  eine 
Ucbertreibung. 

Aogefehen,  dafs  bey  No.  2  der  Hauptfatz  etwas 
weitfehweifig  klingt,  hat  der  Vf.  darin  eine  recht  wohl 
geordnete,  kräftige,  eindringliche  und  zeit-  und  ort- 
gemäfse  Predigt  gehalten.  Im  erften  Theil  erklärt  er 
die  Natur  und  Beschaffenheit  der  Eintracht;  im 
zweyten  entwickelt  er  die  Beweggründe  zu  derfelben, 
jind  im  dritten  redet  er  von  ihrem  Segen  für  das  Ge- 
deihen des  kirchlichen  Lebens.  Der  zum  Grunde  ge- 
legte Text  ift  Philipp.  2,  1—4.  Das  nach  der  Pre- 
digt verlcfene  und  mit  abgedruckte  Gebet  ift  herzlich, 
erhebend  und  der  Feierlichkeit  angemeffen.  Zuletzt 
find  noch  einige  Bemerkungen  angehängt,  welche  un- 
ter Anderem  das  Perfonal  der  Baireuthlfchen  General- 
fynode  enthalten. 

Von  No.  3  fagt  der  Vf.,  diefe  Predigten  feyen 
nicht  für  den  Druck  niedergefchrieben;  nur  der  Wunfeh, 
zur  Erquickung  der  Bedrängten  fein  Scherflein  beyzu- 
tragen,  habe  ihn  zur  öffentlichen  Mittheilung  derfel- 
ben bewogen.  Ob  fie  nun  gleich  fich  nicht  gerade 
als  Mufter  der  gcilUichen  Beredfamkeit  auszeichnen; 


fo  ift  Ree.  doch  überzeugt,  dafs  Lefer,  die  zu  dem 
auf  dem  Titel  angegebenen  Zwecke  durch  Ankauf  der- 
felben bey  tragen,  aufser  dem  lohnenden  Selbßbewufst« 
feyn  der  Mildthätigkeit  auch  durch  die  Erbauung ,  wel- 
che fie  darin  rinden,  fich  belohnt  fehen  werden.  Wäre 
auch  in  der  logifchen  Anordnung  und  in  der  Ablei- 
tung -der  Ilauptfätze  und  einzelnen  Theile  aus  denr 
Texten  noch  einige  Abänderung  zu  wünfehen :  fo  wer-» 
den  doch  diefe  Predigten  keinen  frommen  und  bedach» 
tigen  Lefer  beym  Anfang  eines  Jahres  ohne  Troft  und 
Ermuthieuuit  lallen. 

6    &  7.4.5. 

Halle,  in  der  Gebauerfchen  Buchhandlung:  Jefus 
Chriftus,  oder  da*  Evangelium  in  frommen  Ga- 
ben ausgezeichneter  deutfeher  Dichter.  Ein  Er- 
bauungsbuch für  denkende  Verehrer  Jefu,  von 
Dr.  J.  CA.  G.  Schicke ,  Prediger.  1826.  XVIII 
u.  608  S.    8.    (t  Thlr.  12  gr.) 

„Das  Werkchen,  fagt  der  Herausgeber  felhft  von: 
diefem  Erbauungsbuche,  nennt  fich  Evangelium,  irr 
der  Bedeutung:  Lebentbefchreibung  Jefu,  und  fpricht 
eben  damit  feine  Bell  immun  g  aus,  zu  erbauen  in 
demfelben  Sinne  und  Geilte,  in  welchem  die  Apoßel, 
die  chrißliche  Gemeinde  mit  einem  Tempel,  einem 
Gebäude,  vergleichend,  das  Wort  vom  erften  Unter- 
richte, durch  welchen  fie  den  Grund  legten ,  auf  wel- 
chem die  Chriften  durch  fortgefetzten  Gebrauch  der 
ihnen  zu  Gebole  ßehenden  Mittel  weiter  das  Glau- 
bens- und  Sitten -Gebäude  in  .die  Höhe  führen  füll- 
ten, gebrauchten.  Und  ihr  erftcr  Unterricht  war  Je- 
fus. Das  Evangelium,  des  Chriften  theuerftes  Glau- 
bens- und  Sitten-,  Troft-  und  Ermuntcrungs-,  Le- 
bens- und  Sterbens  -  Buch ,  foll  ihm  fein  Bild  vorhal- 
ten, und  er  nicht  müde  werden,  daftelbe  kennen  zu 
lernen  in  feinen  Zügen,  und  damit  Jefum  in  fich  auf- 
zunehmen und  in  Jefu  zu  leben  fo,  dafs  er  mit  dem 
Apoftel  freudig  und  wahr  fprechen  kann:  Ich  lebe, 
doch  nun  nicht  ich,  fondern  Chriftus  lebt  in  mir.  — 
Bey  der  Auswahl  diefer  evangelifchen  Gemälde,  die  , 
aus  den  Werken  bekannter  deutfeher  und  in  den  An- 
merkungen genannter  Dichter,  L.  Brachmann,  Bür- 
de, Cölln,  Conz,  Dinier,  Fröbing,  Cie/ebrecht,  Git- 
termann ,  Hahn ,  von  Halem ,  Heilmann ,  von  Her- 
der, Heft,  fiind,  Jilopßock,  Krummacher,  Nif 
meyer,  Neuffer,  Nonne,  Pflaum,  Silber t ,  Traut* 
fchold,  Weihe,  Witfchel  u.  A.  m.  gefammelt  find, 
richtete  ich  meinen  Blick  vorzüglich  auf  folche,  die 
in  ihrer  Anlage  und  Ausführung  dem  Evangelium, 
möglichft  treu  blieben,  und  frommen  Dicbtergeift  aus- 
hauchten. Und  nicht  allein  in  der  Auswahl  der  Ge- 
mälde, in  ihrer  nach  der  im  Evangelium-  vorgeschrie- 
benen Zeitfolge  bezweckten  Verbindung  und  in  der 
Nebeneinandorßellung  der  verfchiedenßen  fuchte  ich 
dem  Werkchen  einen  kleinen  Vorzug ,  den  der  Voll- 
ftändigkeir,  zu  geben,  fondern  auch  durch  die  Ausfül- 
lung der  zwifchen  den  meiften  vorhandenen  Lücken. 
—  Noch  hat  weder  das  Streben,  das  Himmlifche  auf 
die  Erde  herabzuziehen,  und  Jefum  zu  einer  feltenen 
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in  der  fublunarifchen  Menfchenweli  zu 
machen,  das  über  feinen  Eintritt  in  die  Welt  und 
Abfchied  von  der  Welt  fehwebende  Dunkel  erhellet; 
noch  der  Eifer,  ihn,  der  fich  gern  Menfchenfohn 
nannte,  zu  verdunkeln,  der  ChriftenweH  Heil  ge- 
bracht; jenes  hat  immer  Unglauben ,  diefes  Aberglauben 
und,  Schwärmerey  geboren.  Aus  diefem  Grundo  be- 
rühren dio  angehängten  Anmerkungen  und  Erläute- 
rungen nicht  die  oft  fo  verwirrenden  und  fich  einan- 
4er  widerfprechenden  Deutungen  und  Erklärungen  des 
Evangeliums,  fondern  geben  vorzüglich  die  aus  der 
ifracljtifcherr  und  jüdifchen  Volks-,  Regenten-  und 
Rcligions-Cefchichte,  ihrer  religiöfen  Alterthumskun- 
de  und  Erdkunde  zur  Erläuterung  gefchöpften  Nach- 
richten." —    Die  Zahl  Jor  vom  Herausgeber  hier  auf- 


gefüllten Gemälde  beträgt  115,  wozu  noch  13  als  ein 
Anhang  kommen,  deren  jedes  einem  chriftlichen  Kir- 
chen  feite  benimmt  ift.    Es  wurde  zu  weitläuflig  feyn, 


die  Ueberfchriflen  und  Urheber  eines  jeden  Gemäldes 
hier  nach  der  Reihe  aufzuführen.  Ree.  kann  aber 
Hn.  S.  das  Zeugnifs  geben,  dafs  er  mit  geschmack- 
voller und  umfichtiger  Auswahl  gefammelt  hat.  D.e 
häufig  vorkommenden  Lücken,  wo  für  einzelne  Scc- 
nen  aus  dem  Leben  und  den  Schickfalen  oder  für 
einzelne  Erzählungen,  Parabeln  und  Vorträge  Jefu 
kein  deutfehes  dichtcrifches  Gemälde  aufgefunden  wer- 
den konnte,  hat  er  durch  bündige  profaifchc  Dai  Hei- 
lungen ausgefüllt.  Die  gcfchichtlichen,  geographifchen 
und  allcrthümlichen  Erläuterungen  find  genügend  und 
zum  "Vcrftändnifs  der  erläuterten  Stellen  ausreichend. 
Für  Chriften,  welche  die  hiftorifchen  Thatfachen  au»" 
Jefü  Leben  und  die  Erzählungen  und  Reden  densel- 
ben gern  in  melrifcher  Darftcllung  lefen ,  wird  diefes 
Buch  eine  erfreuliche  und  erbauliche  Leetüre  feyn; 
zur  allgemeinen  Erbauung  und  für  ungebildete  Lefer 

dürfte  es  jedoch  nicht  empfohlen  werden  können.   

Druck  und  Papier  find  zu  loben;  zu  wünfehen  aber 
Ware  noch,  dafs  der  Verleger,  das  Ganze  mit  einem 
fchönen  Titelkupfer  geziert  hätte, 
„  7.  4«  5« 

^  Wien,  b.  Wallishaufler :  Die  heilige  Lyra,  von 
Johannes  P.  Siliert.     Zweyte,  veränderte  und 
vermehrte  Auflage.    1820,  .229  S.    8.    (1  Thlr.) 
Da  Ree.  die  erAo  Auflage  nicht  bey  der  Hand  hat: 
fo  kann  er  zwifthen  ihr  und  der  vorliegenden  keine 
Verglcichung  aufteilen.     Vielleicht  jft  auch  nur  zur 
erften  Auflage  ein  neues  Titelblatt  beforgt  worden, 
Denn  das  Papier  des  Titelblattes  ift  in  dem  uns  vorliegen- 
den Exoniplare  von  dem  des  Buches  felbft  auffallend 
verfchieden.    Was  den  Inhalt  felbft  betrifft,  fo  mufs 
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Ree.    im  Allgemeinen  das  Urlheil  öllen:   fünf  bo- 
na  mixta  malis.     Es  fehlt  nicht  an  wahrhaft  fchö- 
»en    erhebenden  und  für  Geift  und  Hexz  geLuW 
chen  Gefangen    aber  es  gn-bt  auch  eine  bedeutende 
Anzahl  myftifcher,  ms  Tändelnde  und  Spielende  fak  ' 
lender  Lieder.  Da  indeffen  bey  folchen  Schriften  nicht 
vergeben    werden   darf,     dafs  auch   das  Bedürfnifs 
und  der  Gefchmack  der  Lefer  verfchieden  ift:   f0  ift 
zu  «warten,  dafs  felbft  die  letzte  Art  von  Gefäneen 
Lefer  finden  werde,  die  fie  anfprechen.    Zu  den  ae- 
lungenen  und  wahrhaft  erhebenden  oder  auch  nur  un- 
icrhaJtenden  Gefangen  gehören:  „die  Gottheit«,  „die 
Flucht  nach  Aegypten«,   „Lebomanfichten«,  ,&tri 
L'chzug«,      der  Jromme  Klausner«,   „die  vierzig 
Märtyrer  der  Römer- Legion  Selma« ,  „der  Galel 
renfclavo«,  „das  hrohnleichnamsfcß«  und  einiee  an- 
dere.    Aber  ins  Myftifche   und  Spielende  fallend  ift 
der  Hymnus  an  die  jungfräuliche  Gottesgebärerin, 
nach  dem  Lateimfchen  des  heil.  Cafimir,  könial.  Prin- 
zen von  Pohlen,  ingleichen  die  Lieder  des  leüigcn 
Bernhard  zu  dem  leidenden  Heiland.     In  dielen  Ge- 
langen kommen  auch  die  meiften  Verftöfse  aeaen  die 
Reinheit  in  den  Reimen  vor.  Man  lieft  z.  B  fanden 
verbannten  —  Zierde,  Wurde  ^-  leitet,  Meidet  ~ 
Gottes,   rodes  u.  f.  w.     Wie  tändelnd,  wenn  zur 
Maiia  gefungen  wird: 

Vor  dir  bleichet, 
Vor  dir  weichet, 

Hochgeliebter  Meereiftern ! 
In  den  blauen 
HimmelMuen 

Der  Gcftirne  Schimmer 


ift. 


HeU  dir,  Reine! 
Da  durch  deine 

Hand  der  Himmel 
Kühn  bekriegte!! 
Und  bcfiogteft 

Du  der  alten  Schlange  Lift   0.  f.  w. 

Makellore 
Himmebrofe, 

Keufchheit»  -  Lilie ,  EdelAein ! 
Ucbcr  Sonnen 
In  die  Wonnen 

Fuhreft  du  der  Keufchen  Reih'n. 

Won  nach  Mehrerem  diefer  Art  gelüftet,  der  lefe 
ganzen  Gefang  oder  auch  die  Lieder  an  den  lei 
den  Jcfus.    Da  heifst  es  z.  B.i' 

Freudig,  Herz  de*  großen  Königs, 
Voll  de»  fuften  Hiniinelshönias, 
Crufst  mein  Herz  dich  f  mit  Verlangen 
Sehnt  e*  hell  ,  dich  zu  umfangen. 
Cicb,  füfsc.  Herz!  zu  reden  Muth. 

7.  4.  5. 


den 
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GESCHICHTE. 

Jeha  b.  Bran:  Commentatio  hißorieo  -  eritica  de 
Francorum  Majore  Domus  ,  auctore  Joanne 
Üuilielmo  Zinkeifen,  Altenburgenfi ,  Senunarn 
Philologie!  fodali  ordinario.  —  In  cerlamin*  ht- 
terario  cirium  Academiae  Jenenfis  die  11  Sept. 
MDCCCXXV  praemio  prineipum  munificenlia 
conftiluto  ex  fententia  ampüfßmi  Philofophorum 
ordinis  ornala.  1826.  156  S.  8.  Nebft  einer 
Tabelle  in  4.    (1  Thlr.  13  gr.) 

Nur  zu  oft  fieht  man,  daf»  der  gute  Zweck,  wel- 
chen die  Regierungen  bey  Beftimmung  von  Preisan- 
gaben auf  Uni  verfilmen  vor  Augen  haben,  keineswe- 
ges  erreicht  wird.     Denn  einem  grofsen  Thcile  der 
Studirenden  fehlt  es  entweder  an  Heil*  und  Energie, 
oder  noch  an  den  erfoderlichen  Kennlniflen,  um  fol- 
che  Aufgaben  zur  Förderung   der  Wiffenfchaft  und 
ihres  eigenen  Strebens  zu  bearbeiten.     Daher  wäre  es 
fehr  tu  wünfehen,  dafs  nur  Jünglinge,  welche,  mit 
regem  wiffenfchaftlichem  Eifer  befreit,  ihre  akademi- 
sche   Laufbahn   faß   vollendet   haben,  nach  folchen 
Proifen  ringen  mochten.    Dabey  würde  die  Wiflen- 
fchaft und  das  jugendliche  Streben  auf  gleiche  Weife 
«ewinnen,   und  der  Kranz  des  Siegers  würde  dem, 
der  aus  der  Schule  in  das  Leben  tritt,  ein  theuere» 
Andenken  an  die  fchünften  Jahre,   die  akademifchen, 
bleiben,  und  zugleich  eine  zweckmäßige  Empfehlung 
beym  Eintritte  in  die  emfteren  Verhältniflü  des  Le- 
bens  feyn.     Und   dafs   der  Vf.,    der  uns  übrigens 
nicht  persönlich  bekannt  ift,  wirklich  zu  den  letzten 
gehöre,  beweift  fowohl  die  Reife  des  Urlheils,  als  die 
Gründlichkeit  der  Forfchung,  welche  deffeii  Abhand- 
lung auf  jeder  Seile  zeigt.     Man  kann  daher  feine 
Arbeit,  wenn  fic  auch  die  Jugend  des  Vfs.  nicht  ver- 
leugnet, was  ihr  aber  kemesweges  zum  Vorwurfe  gereicht, 
eine  tüchtige  Arbeit  nennen,    die  von  einem  mehr- 
jährigen thäligen    akademifchen  Studium  und  einem 
ungemeinen  Fleifse  zeugt,  welchen  der  Vf.  auf  dicfclbe 
verwandle,   um   fie    zu   einer   tüchtigen  Arbeit  zu 
machen. 

Die  Einleitung  umfafst  7  {$• ,  und  handelt  {.  1 
xuerft  von  der  Aufgabe  felbft,  welche  im  Ilerbft  1S24 
von  der  'philofophifchen  Facultät  zu  Jena  zur  Preis- 
ttewerbung  aufgelle) U  worden  war.  Sie  lautet  alfo: 
Quis  j'uit  Major  domus  primis  regni  Francorum 
temporibus ,  et  quomodo  quibusqu*  artibus  lue  minii 
fieriaii*  faeculo  octavo  eo  periienit ,  ut  ipfo  r  gno 
potiri  pvtuerii?  —  Gewifs  eine  würdige  Aufg.ibe 
J.  A.  L.  Z.    1S2G.     Vierter  Band. 


für  den  jungen  Hiftoriker,    und  überaus  intereffant, 
da  durch  den  Act,   von  welchem  die  Rede  iß,  mit- 
telbar die  grofse  Umwandclung  der  europäischen  Welt 
herbeygofünrt  ^wurde,  welche  Karl  der  Gr.  bewirkte. 
Sehr  zweckmässig  fpricht  der  Vf.  im  2  fl.  über  die 
Quellen  der  fränkifchen  Gefchichtc,    welche  er  bey 
feiner   Arbeit   benutzte,   über    die  Sammlungen  von 
Andreas  und  Francijcus  du  Chesnc,  Marquard  Fre- 
her ,  Petrus  I'ithoeus.  —  Die  Script ores  rerum  Gal- 
licnrum  et  Frnncicarum  von  Martin  Bouquet  konnlo 
er  leider  nicht  benutzen,  wohl  aber  die  Werke  des 
Stephan  Balmius  und  Paulus  Cancinni,  fowie  die 
leges  Francorum   Salicac  et  Jlipuariorum   von  Jo. 
Georg  Eccard.     Darauf,  geht  der   Vf.  im  3  {.  auf 
den  ehrwürdigen  Gregor  uon   Tours  über,  fchildert 
die   Schwierigkeiten,    welche    die   LectÜTe  deflelbcn 
dem  Gefchichtsforfcher  macht,  weil  er  durchaus  ein 
RcpKifentant  feiner  dunkeln  und  myftifehen  Zeit  fey, 
und  vcrlhcidigt  ihn  gegen  den  Tadel  der  Befangenen 
u;id  Einfeitigen,  indem  er  beweift,  dafs  Gregor  nach 
Zeit   und   Yerhallniflen   nicht   gut   anders  fchreiben 
konnte.     Er  fagt:  ~„Ita  enim  fortaße  Gregorius  ex- 
cufari  peteft.     Cujus  libros  qui  diligentius  'et  accu- 
ratius  per  leger  it ,  jacile  intclligel ,   h.pifcopum  Turo- 
nenfem  non  tarn  Jacculares,    ut  ipjlus  verbo  Uta?, 
quam  eccleßaßicas  res  fpeclaffe.     Praeter  dijfenßo- 
■  nes  eninx  et  inimicitias  inier  reges  ortas ,  praeter  in- 
Jidias  et  caedes ,  quas  fratres  fmtribus  pararunt ,  de 
populi  Francorum  Juctis    et  geftis  J'ere  nihil  nobis 
pracbet.     Maxima  vero  totius  operis  pars  in  enar- 
randis  cccleßarum ,  Epifcoporum  et  Sanctorum  mi- 
raculis  conjumitur."  —     Im  4  $.  redet  der  Vf.  von 
Schreibart  und  Stil  «üefcs  Bifchofs,   den  diefer  felbft 
eben  fo  naiv,  als  offenherzig,  einen  Jermonem  rufti- 
curn  nennt.     Auch  wird  gezeigt,   warum   Gregor  in 
feiner  Zeit  nicht  wohl  einen  belferen  Stil  fchreiben 
konnte.     Denn  :    „a  Mufarum  Jaeris  pnene  tota  ab- 
horruit  haec  aetos,  et  perpauci  tanturn  vix  aliquid 
.  de  litterarum  dulcedine  degu/iarunf.     J/inc  certe  il- 
lae  de  mala  litterar  um  condi/ione  qtterelae,  hine  il- 
lae   de    aetalis  perverßtate    lanfentah'ones  ,  quibus 
Gregorius    opus  Juum  praej'atur."     Im  5  §.  nennt 
und    beurtheilt   der  Vf.   einige   fpätere  Schriftftellcr 
über  fränkifehe  Angelegenheiten  au*  der  Zeit  der  Ka- 
rolinger, wie  Fr^edegarius ,  den  Yerfafler  der  hiftoria 
Francorum  epitomnta  ,  der  Geßa  regum  francorum 
u.  a.    Im  6  {•  lobt  der  Vf.  Gregors  Glaubwürdigkeit, 
und  verwirft  mit  vollem  Rechte  bey  diefer  Gelegen- 
heit das  Mahrchen  Späterer  von  df-r  Salbflafche  der 
franzöfifehen  Könige   zu  Rheims.     Er  fch liefst  diefen 
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.  damit,    dafs  er  einleuchtend   zeigt,   wcfshnlb  die 
fpatcren  fränkifchen  Ilifioriker  weder   fo  unjinvteyifch 
feyn  konnten ,  noch  wollten.     Denn  in  den  Zeiten 
des  Untergangs  der  Merowingcr,  in  denen  der  Thron 
die  Ehre  und  die  Könige  den  Ruhm   voriger  Jahr- 
hunderte verloren  hatten,  war  Alles   durch  Spaltung 
und 1  Parteygeill  zerriffen.    Wie  füll  in  folehcn  Zeiten 
der  Gräuel  und  der  vcrnachlü fügten  Bildung  der  Ge- 
fehichtfehreiber,  der,  wenn  er  auch  redlich  forfehl, 
doch  überall  eine  Spaltüng  im  Leben  erblickt,  und 
durchaus    cntgegengefeUtcn    Anfichlcn    und  Intcreficn 
begegnet,  die  Ruhe  bewahren,  und  die  Klarheit  erlan- 
gen ,  aus  denen  die  Wahrheit  hervorgeht ,  und  auf 
denen  ße  beruht?  Parteilichkeit  der  meilten  für  <he 
Karolinger  war  natürlich,  weil  letzte  die  Macht  be- 
fafsen,  und  aus  diefer  Parteilichkeit  Hofs  die  Vcrnach- 
hifliguug   und  Enlftcllung    der    früheren-  Gefchkhle. 
.Wenige  mochten  die  Partcy  der  Merowingcr  ergrei- 
fen, und  die  Liebe  für  die  alten  Zeiten  bewahren. 
Aber  die  Natur  der  Dinge  brachte  es  mit  /ich,  dafs 
auch  der  Blick  diefer  in  die  Vergangenheit  durch  die 
Vorliebe  für  die  Zeiten  der  Väter    und    durch  den 
Hafs  gegen  die  Gegenwart  getrübt  wurde».  —    Im  7 
f.  giebt  uns  dann  der  Vf.  die  niihere  Eintheilung  fei- 
ner Abhandlung.    Sie  zerfallt  in  xuey  Thcilc ,  deren 
erfler :   Quis  fuit  Frartcorum  Major  domus  ?  über- 
fchrioben  ift,  der  ziveyte  aber:   Quomodo  quibusque 
artibus  Major  domus  eo  pervenit ,  ut  faeculo  oeluvo 
ipfo  regno  poliri  potuerit  ?  —    Der  erfte  Theil  Hellt 
des  Vfs.  Anficht  über  die  Stellung  des  Major  domus 
auf,   über  das,  was  er  gewefen,   und  über  die  Gc- 
fch.ifle,  die  ihm  oblagen;  im  2ten  fucht  er  feine  neue 
Anficht  hillorifch  zu  begründen. 

Der  erjic  Theil  zerfallt  in  drey  Capilcl.  Cap.  i. 
JDe  vulgär i  ad  recentiora  usque  tvmpora  de  Majore 
domus  Jententia.  Cap.  II.  JJe  Sismondii  de  eodem 
mtniiteriali  paucis  ab/,  inc  annis  propojita  Jententia. 
Cap.  III.  De  Jententia  Ludvnii  et  noua  qttaedam  de 
Majore  domus.  An»  meilten  Schwierigkeit  verur- 
fachte  hiebey  der  Umftand ,  dafs  aus  den  Quellen 
lelbft  nicht  hervorgeht:  quae  Juerit  prima  et  vera 
Alajoris  domus  conditio,  aut  quae  adminißrarit,  aut 
quo  muntre  ab  initio  quidem  Junctus,  aut  quibus 
praejectus  Juerit ,  aut  quae  locunx  habuerit  eum  in- 
ier ei  leudes  neeejjitudo ,  aut  quae  ei  admijfa  cum 
rege,  aut  quando ,  aut  a  quibus  primus  Juerit  Ma- 
jor domus  vel  confiitutus ,  vel  vero  etianx  electus. 
ßey.  vielen,  felbft  ausgezeichneten  Hiftorikern,  wie 
bey  Johannes  Müller,  iß  jene  Frage  gar  nicht  be- 
rührt,  bey  anderen  leicht  darüber  hinweggegangen.  — ■ 
Dann  wird  im  2  §.  die  bisher  gewöhnliche  Meinung 
über  den  Major  domus  angeführt:  ab  initio  mini/ie- 
rialem  auendam  regis^  domeßicum  eumque  injerio- 
ris  ordinis  Juiffe,  qui  ceteris  regt's  minißerialibut 
Jeu  pueris  regiis  Juerit  praejectus.  Diefs  iß  die 
Meinung  von  Claude  Fauchet,  die  er  in  feinem 
Werke  i  Originet  des  -dignites  et  Magistrats  dt 
France,  l.  I,  c.  10  aufhellt,  und  von  Pen  in  der  Ge- 
fchichle  der  Merowingifchen  Hausmeyer.  Letztem 
folgten  neuerdings  Hehm  (in  feinem  Handbuch«  4*r 


G erdächte  des  Mittelalters)  und  L.  von  Drejch. 
Dicfe.  Meinung  wird  auf  folgende  Argumente  genützt. 
Der  König  mufete,  be fonders  früher,  als  er  vim  -Kriege 
war,  einen  oder  mehrere  Anffehcr  der  königlichen 
Villen  haben.  Doch  folgt  daraus  noch  nicht,  wie 
Hr.  Z.  fchr  richtig  entgegnet,  dafs  der  Major  villa- 
rum ,  deren  es  viele  gab ,  die  zu  den  maneipiis  ge- 
rechnet wurden,  unfer  Major  domus  gewefen  foy. 
Auch  die  folgenden  Einwürfe  dos  Vfs.  find  durchaus 
richtig.  Im  3  §.  fährt  er  fort:  da  die  Könige  aufser 
den  Verwaltern  der  Villen  aber  auch  noch  viclo  an- 
dere Verwalter  einzelner  Zweige  ihrer  Privatgüler 
hatten,  wie  die  camerarii,  cufiodes  ßlvarum ,  vfni- 
tores ,  JeneJ'calci ,  manjiuitarii ,  comites  ßabttli,  vena- 
torcs  etc.,  und  da  .liefe  füll  alle  Privatangelegenhei- 
ten des  Königs  beforgten :  fo  fleht  man  durchaus  nicht 


ein ,  was 


den 


u  der 


Mc 


rorgcfelzt  war 


domus  verwaltete,  wem 


welche  Stelle  er  bekleidete,  und 
warum  und  wozu  er  bey  Verwaltung  der  königlichen 
Güter  noch  neben  den  übrigen  Bedienten  nöthig  ge- 
wefen fey.  Im  4  {•  bewein  der  Vf.  gründlich,  dafs 
es  ein  arger  Irrlhum  fey,  wenn  man  Major  in 
den  Quellen  gleichbedeutend  mit  Major  domus  neh- 
me, dafs  vielmehr  ein  grofser  Unterfchied  zwifchen 
Major  und  Major  domus  Statt  finde,  was  man  ge- 
wöhnlich nicht  beachtet.  Majores  giebt  es  viele  im 
fränkifchen  Reiche,  jede  Villa  halte  einen  folchenj 
aber  es  giebt  nur  einen  Major  domus.  Als  das  Reich, 
gleichfam  in  3  Theile  gelheill  wurde',  deron  Refiden- 
zen  Orleans,  SoiAons  und  Paris  waren,  wurden  zwar 
3  Majores  domus  angeftellt,  aber  für"  jedes  «Reich 
nur  Einer.  Eginhard  ({.  6)  in  feiner  Vita  et  eon- 
verjatip  Caroli  Magni  giebt  den  Ausfchlag.  Er  fagt: 
Qui  honor  non  aliis  a  populo  dari  conjueucrat, 
quam  his ,  qui  et  dar it nie  gener is'  et  opum  amplt- 
tudine  ceferis  eminebant.  Nach  dem  falifchen  Ge- 
fetze aber  gehörte  der  Major  villarum,  der  auch 
wohl  fchlechlhin  Major  genannt  wird,  -zu  den  man» 
eipiis,  und  eine  Stelle  aus  Karls  d.  Gr.  Capitulare  de 
tiillis  befiehlt,  die  Majores  folltcn  nicht  aus  den  vor- 
nehmeren Ständen,  fondern  aus  der  Zahl  der  Gerin- 
gen genommen  werden.  Ein  anderer  Befehl  Karls 
d.  Gr.  bertimmte,  dafs  die  presbyteri,  obgleich  Tie 
geringe  Leute  waren,  nicht  zu  Majores  beftellt  wer- 
den folltcn,  quaß  eorum  qttaedam  fanetitas  hujus- 
modi  tarn  vile  tamque  faeculare  munus  rejpuertt. 
Darauf  werden  noch  einige  Einwürfe  befeitigt,  wel- 
cho  Pcrfonen  betreffen,  die  von  Vielen  für  Majore* 
domus  gehalten  werden.  Im  6  j-  werden  dann  noch 
andere  wichtige  Gründe  angeführt,  welche  beweifen, 
dafs  von  Anfang  an  der  Major  domus  mehr,  als  ein 
praejectus  puerorum  feyn  muhte.  Denn  ein  folcher 
praejectus  puerorum  brauchte  1)  nicht  vom  ganzen 
Volke  gewählt  zu  werden.  Auch  erhielt  2)  ein  folcher 
praejectus  puerorum  nicht  fo  ehrende  Namen,  wie) 
dtuc  et  prineeps  Francorum,  Jubregulus  u.  f.  w.,  weil 
er  ein  Privatdiener,  kein  angefeheuer  Reichsbeamter 
war.  Nicht  minder  klar  ift  es,  dafs  der  Major  do- 
mus fpüter  gewifs  nicht  fo  Grofses  ausführen  konnte, 
wenn  nicht  die  Wurzeln  feiner' Macht  gröfser  um« 
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feßer  gewefen  waren,  als  die  Aufficht  einer  Villa 
oder  über  fonßige  Privaleinkünfte  des  fränkifchen 
Königs.  Wie  hatte  endlich  ein  Haushofmeißcr  Heer- 
führer, ein  Privatauffeher  Staatsminifter  und  Alles- 
vermögender  werden  können  ?  Warum  erhob  fich 
kein  anderer  unter  den  Minißerialen ,  die  naher  dem 
Könige  und  dem  Reiche  ftanden,  zum  Throne  ?  War- 
um kein  Graf,  kein  Herzog,  wenn  es  fo  leicht  war, 
dafs  ein  Unlerbedientcr  den  alten,  durch  die  Jahrhun- 
derte geheiligten  und  durch  den  Glauben  der  Völker 
befeßigten  Königsßuhl  zerbrechen,  und  'das  Biedern 
der  Söhne  Chlodwigs  lieh  um  die  Schläfe  winden 
konnte?  In  Fredegars  Chronik  Cap.  42  wird  feiner 
gefagt  ($.  7),  dafs  das  Amt  des  Major  domus  vor 
dem  Major  domus  Warnachar  nicht  auf  Lebenszeit 
verliehen  ,  fondern  jedes  Jahr  dem  Gefchicklcficn  und 
Tüchligften  von  den  Leuten  dusch  Wahl  erlheilt 
worden  fey.  Wie  follte  aber  der  König  feinen  Villi- 
cus,  feinen  Privatdiener,  den  er  doch  (fo  wie  jeder  an- 
dere freye  Franke  das  Recht  hatte ,  feine  Privalbcdic- 
nung  felbft  zu  wählen)- unßreitig  felbft  einfetzlc,  jähr- 
lich von  den  Leuten  haben  wählen  laßen ,  da  folche 
villici  aufserdem  noch,  je  länger  lie  in  ihrem  Amte 
waren,  mit  jedem  Jahre  nur  gefchkktcr-und  geübter, 
ja  felbß  in  der  Treue  gegen  ihren  Herrn  mehr  befe- 
ßigt  wurden? —  Ree.  ftimmt  ganz  diefen  und  anderen 
Gegengründen  bey,  und  hat  zu  denfelben  nichts  von 
Bedeutung  hinzuzufetzen. 

Im  2  Capilei  beleuchtet  der  Vf.  die  Anficht,  wel- 
cho  Simonde  de  Sismondi ,  .  in  feiner  1821  zu  Paris 
erfchienenen  Gefchichte   von   Frankreich,    über  den 
Major   domus    aufßellt.     Im  1  $.   widerlegt  er  die 
Behauptung  dcßelbcn,  dafs  es  zwey  Majores  domus 
im  Frankenreiche  gegeben  habe,  es  enlfchuldigt  aber 
den  Irrlhum  Sismondi's  nicht,  wann  der  Vf.  don  ei- 
nen Major  domus  zum  villicus  machen  will,  da  je- 
ner  feine   Meinung    zu    deutlich  ausgefprochen  hat. 
Dio  falfche  Etymologie  fllorddom,  aus  weither  Sis~ 
mondi  den  Namen  Major  domus  herleitet,  wird  ge- 
nügend widerlegt,  und  überzeugend   dargethan,  dafs 
jenes  Wort,  wenn  es  auch  wirklich  der  urfprüngli- 
che  Name  für  Major  domus  gewefen  wäre,  gar  nicht 
das  bedeuten  würde,  was  S.  damit  bezeichnen  will. 
Morddom   foll   gleichbedeutend    feyn    mit  llichtv 
über  Mord;  dorn,  tum,  thum  bedeutet  aber  nicht 
judex ,    fondern     vielmehr    judiciurn  ,  jurisdieiio. 
Nach  der  Analogie  würde  femer  major  domus  eher 
in  Morddom  conlrahirt  feyn,    als  umgekehrt  diefes 
VVort  in  jenes  aus  einander  gezogen,  ganz  abgefehen 
davon,  dafs  es  fehr  auffallend  wäre,  dafs  der  deut- 
sche Name  nie  vorkommt,   da   er  doch  von  vielen 
Aemtern  genannt  wird,  wie:  Marefchall,  Senefchall, 
Truchfefs  u.  f.  w.     Im  3  f.  widerlegt   der  Vf.  dio 
Behauptung  Sismondi's,  dafs  der  Major  domus  der 
oberße  Criminalbeamte  gewefen.     Er  'fagt  vielmehr, 
dafs  er  die  oberße  Aufficht  über  das  ganze  Reich,  fo- 
wie  über  den  königlichen  Hof,   gehabt  habe.  Die 
Worte  des  Fredegarius  in  feiner  hiftoria  epitomata 
e.  58,  auf  welche  Sismondi  Hauptfach  lieh   feine  Be- 
hauptung von  dem  Amt«  de«  Major  do'mus  b*uti 


„nee  qu'emquam  interficere" ,  welche  er  dculfch  ftlfo 
überfetzt:  „er  /Winnie  niemanden  morddohmen 
konnte  nur  ein  Hypolhefenmacher  fo  verßehen,  wia 
fie  Sismondi  verßanden  hat,  da  die  vorhergehenden 
Worte :  „non  pojjuni  ex  eis  faecre  difeiplinam"  über 
Alles  die  genaueße  Auskunft  geben.  Die  Stelle  iß 
vielmehr  alfo  zu  verßehen:  der  alte  Chrodinus  lehn- 
te,  nachdem  er  zum  major  domus  gewählt  worden 
war,  diefes  Ami  defshalb  ab,  weil  er  im  ganzen 
Reiche  angefallene  Verwandle  habe.  Diefe  könne  et 
nicht  in  Ordnung  halten  (/jon  pojfum  ex  eis  facera 
dij'ciplinam ,  —  weil  fie  als  Vorwandte  feine  Stim- 
me nicht  hören  würden)  ;  und  wenn  daher  Strenge 
eintreten  müßc:  fo  könne  ei*fie  nicht  tödten  (nec  quem- 

iuam  interßctTC ,  —  weil  dief»  die  Pietät  verbiete). 
Jiefs  fcheint  die  einzige  Weife,  auf  welche  jene? 
Stelle  richtig  erklärt  werden  kann.  Was  aber  der 
Vf.  im  4  fi.  gegen  Sismondi  fagt,  fcheint  Ree.  nicht 
paffend,  da  es  jenen  nicht  widerlegt.  Wenn  es  auch 
wahr  iß,  was  der  Vf.  aus  Mafcoiv's  Gefchichte  der 
Deutfchen  anfühlt:  die  Notwendigkeit  habe  die  Gc- 
fetze  der  Kranken  diclirt,  und  die  Frcyheit  habe  fie 
.zu  Papier  gebracht;  wenn  fich  auch  nicht  leugnen 
lälst,  «hjfs  die  Franken  den  Mord  nach  unferer  An- 
ficht nicht  hart  beßraften,  da  fie  durch  Vieh  odeu 
Gegenßände,  die  nach  Viehwerth  abgefchälzt  wurden, 
die  Gefctzc  fühnten,  welche  Sühne  bey  Tacilus  fatis- 
factio,  bey  den  Späteren  compojitio  genannt  ^vird : 
fo  folgt  doch  daraus  noch  nicht,  dafs  die  Franken, 
eben  defshalb,  weil  fie  Frcyheit  liebten,  und  nur  im 
höchßeu  Nulhfalle  ßrafen  wollten,  keinen  oberßen 
Richter  in  Criminalfachen  beßellen  konnten.  Nach 
Siwiondi's  Etymologie  des  Wortes  Major  domus  war 
es  ja  gar  nicht  das  Gcfch.ift  des  Morddoms,  die  Mör- 
der zum  Tode  zu  verurtheilen,  fondern  nur  in  Cri- 
minalfachen ein  Urlheil  über  den  Mörder  zu  fprechen. 
Daher  konnte  diefe  Widerlegung  ganz  wegbleiben, 
da  Sismondi  durch  Facta  und  gründliche  Argumen- 
tativen aufserdem  fchon  genug  widerlegt  iß.  Viel 
wichtiger  iß  das,  was  der  Vf.  im  5  §.  zeigt,  d*fs, 
wenn  man  den  Major  domus  auch  für  einen  Richter 
über  Mord  anfehen  wollte,  diefs  wiederum  defswc- 
gen  nicht  angehe,  weil  man  für  ihn  unter  den  Cri- 
minalbeaniton  keine  Stelle  wiße,  indem  für  alle  Ar-  - 
ten  gröberer  und  geringerer  Verbrechen  fchon  Rich- 
ter eingefetzt  waren,  der  Major  domus  aber  bey  die- 
fer  Gelegenheit  als  folchcr  von  keinem  fränkifchen 
Gefchichlfchreiher  genannt  wird.  Im  6  $.  fchliefst 
dor  Vf.  diefe  befriedigende  und  gründliche  Widerle- 
gung Sismondi's.  Die  Befcheidenheit ,  mit  welcher 
er  diefs  thut,  fowie  der  gemäfsigte  Ton  diefes  gan- 
zen Abfchnitles,  machen  ihm  alle  Ehre. 

Das  dritte  Capitel  giebt  in  §.  1  —  4  eine  Dar- 
ßcllung  von  Luden's  Anficht,  und  handelt  aufserdem 
haupl fachlich  von  dem  Namen  Major  domus.  Di* 
hier  aufgeßellte  Anficht  Luden's  aber  iß  fehr  fcharf- 
finnig  und  überzeugend,  tmd  erklärt  deutlich  das  gan- 
ze Verhaltnifs.  Sie  beßeht  kurz  in  Folgendem,  Der 
Major  domus  war  der  vom  Könige  unabhängige,  _ 
Vielleicht  vo»  ihm  in  Vorfchlag  gebrachte,  aber  yon 
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den  L*ulen  gewählte  Vorftehcr  des  Fifcui.    Der  Fi- 
fcuj  aber  war  das  giofse  Gut  Her  Eroberer,  welches 
unabhängig  von  den  Gütern  des  König»  und  der  Leute 
verwaltet,  und  zu  Belohnung  treuer,  dem  Staate  gc~ 
loiftetcr  Dienfle  und  als  Sold  benutzt  wurde.  Die 
iifcalifchen  Güter   fielen,   wenigßens   Anfangs,  nach 
dem  Tode  des  BefiUors  an  den  Fifcus  zurück ,  und 
*  wurden  nun  den  Erben  des  Befilzers  von  Neuem  ver- 
liehen, oder  es  wurde  anderweitig  mit  dcnfelben  ver- 
fahren.   Diefen  Gütern  entgegengefetzt  war  das  freye 
Eigcnthum,  welches  von  uralten  Zeiten  hör  in  der 
Familie  gowefen,  oder  geerbt,    oder  erworben  war. 
Im  3  {.  redet  der  Vf.  von  der  Bedeutung  des  Worts 
Major.     Es  iß  durchaus  gleichgültig,  ob  major  aus 
Meyer,  oder  umgekehrt  diefes  aus  jenem  gekommen 
fey.     Es  fey  dein  aber,  wie  ihm  wolle,  fo  viel  ift 
gewifs,  dais  Major  wie  Meyer  immerhin  einen  Vor- 
nehmen untei  Mehreren,  einen  Voi lieber  anzeigt,  wie 
ja  auch  der  Major  villarum,  wie  oben  dargethan  ift, 
ein  Vorftcher  war.     Adelung  bemerkt  in  diefer  Hin- 
Jicht  gar  nicht  unpaflend,  beide,  Major  und  Meyer, 
feyen   zwar   mit  •  einander    verwandt  ,    das  deutfehe 
Wort  Meyer  aber  fey  als  acht  deutfeher  Compara- 
tiv    von    ma,    mae    (mehr,    magnus)  anzunehmen; 
Meifter  aber  fey  vcm  dchifelbcn  Worte  der  acht  deut- 
fclie  Superlativ.    (Uebrigens  ficht  Ree.  nicht  ein,  was 
eben  gegen  den  Namen :  Hausmeyer  einzuwenden  fey, 
und   glaubt,    dafs  Major  domus  alfo  recht  gut  ins 
Deutfehe  überfetzt  worden  kann,   da  auch  Haus  bey 
Uns  in  demfclbeu  Sinne  gebraucht  wird,  wie  hier  das 
lateinifchc  domus.)    Durch  die  eigentümliche,  aber 
gewifs  richtige  Erklärung   Luden's  von   domus  wird 
die  Sache  fo  klar,   dafs  man  fo  leicht  nicht,  voraus- 
gefelzl,   dafs  man  unbefangen  prüft  und  urllicilt,  ge- 
gen  die   folgende  Bedeutung  des  Wortes  proteJtiren 
wird.     JDontus   wird    hier  nämlich   für  die  gefetzt, 
welche   daflelbc    bewohnen ,   in   der  Bedeutung  von 
familia.    Die  magna  francorum  domus  Jeu  j'amilia 
ift  aber  gewifs  nichts  *  Anderes ,   als  die  Gefammtheit 
der  Eroberer,  welchen  das  eroberte  Land,  alfo  Gal- 
lien und  mehrere  angrenzende  Striche,  als  grofses  Loos, 
um  von  den  alten  Burgundern  ein  ßeyfpiel  zu  neh- 
men, folidarifch  zugehörte.     Die  übrigen  Namen  des 
Major  domus  weifen  fmnmlücb-  auf  eine  bedeutende 
Stellung  deflelben  hin,   und   erklären  fich,   bey  der 
dargelegten  Bedeutung   des  Wortes,   trefflich.  Ree. 
fleht  wenigßens  nicht  ein,  warum  ein  fo  bedeutender 
Mann,    wie  der  Major  domus  als  Vorftehcr  des  Fi- 
fcus war,   nicht  die  Namen  prnefectus  -palatio ,  pfae- 
feclus  auTac ,   palatii  praepoßtus ,  gubernator  pala- 
tii, moderator  palatii,  rector  palatii,  lo'ius  aulae 
et  regni   rector   führen   konnte,    da  palätium  und 
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zu  dem  Könige  hinweifen,  welches  fchon  durch  feine 

dux  pedatn,  Dux  et  Major  domus,  Major  doma- 
tus,  domus  reg.ae  magißer ,  Comes  palatii,  Comes 
domus  reg,ae  Semor  domus  ftreiten  keineswege.  ge- 
gen die  angeführte  Bedeutung.     Die  Namen:  V?^ 

lende  Stellung  des  Major  domus  an,  die  es  ihm  mö» 
hch  machte,  felbft  „ach  dem  Di- -  - 
reichen  hin,  um  die  M 

welch/  Jen  Hausmeyer  zu  einem  anfänglich  blofsen 

maTherwoSen  f '"J^5^"  Gefilde  vorftand" 
machen  wollen.  —  Im  5  f.  geht  der  Vf.  von  der  Bc 
nennung  uW  zum  Amte  de,  Major^domus  und  zu 
feiner  Stellung  gegen  König  und  Leute.  Im  6  5 
verbreitet  er  hch  darüber,  dafs  der  Major  dornut 
zwar  von  den  Leuten  gewählt  worden,  aber  dafs  der  Kö- 
rn!|.  immerhin  einigen  Einflufs  bey  der  Wahl  gehabt 
habe,  wle  diefs  viele  Beyfpiele  darthun,  wenn*  diefe 
auch  keinesweges  beweilen,  dafs  die  Wahl  des  Ma* 
jor  domus  dem  Konige  von  den  Leuten  überleiten 


adem  zu  greifen,  und 
ung  derer  zu  widerlegen, 


die  zugleich  auf  ein  nahe;  Verh.dtnifs  des  Hausmeyers 


worden  fey,  wie  Sismondi  zu  beweilen  fich  bemüht" 

Lebenszeit  gewählt,  fondern  jährlich  zu  der  Wür.te 
berufen  L,„  Beweis  dafür  ift  die  Stelle  in  7'rJde. 
gar    chrome    c.  41,  wo  gefagt  wird,  dafs  der  ma-' 

Jt  einen  Eid  habe  fchwören  la/Ten,  dafs  er  während 

entfetz  werden,  -  neumquam  vitae  fuae  temporibus 
degradaretur,  —  welches,  wie  in  die  Aueen  füllt, 
ganz  unnöthig  war,  wenn  die  Würde  auf  Lebenszeit 
übertragen  wurde  Ein  noch  wichtigerer  Beweis  wird 
gle.ch  darauf  angeführt.  Die  Leute  nämlich,  welche 
durch i  die  zugellofe  Tyranney  und  wilde  Graufamkeit 
des  Major  domus  eingefchüchtert  waren,  «laubten 
am  beften  für  ihre  Wohlfahrt  zu  forgen,  und  den 
vorigen  Zuftand  der  Dinge  wieder  herzufteHen ,  ut 
avsto  jure  reooca/o  a  Childerico  II  peterent,  ut  fuus 
emaue  annc  Major  domus,  ßcut  antiauüus,  irea- 

Nachlolger  Ebroins  verwalteten  ihr  ihnen  durch  Wahl 
übertragenes  Amt  bis  zu  ihrem  Tode.  Dafs  aber  der  Ma- 
jor  domus  ein  Gefchöpf  der  Leute  war,  erhellt  daraus, 
dafs  diele  den  Major  domus  Protadius,  weil  er  de 
Todes  fchuld.g  befunden  wurde,  alle  zugleich  tödte- 
len,  ohne  durch  das  Anfehen  des  Königs,  der  ihn 
zu  retten  fuchte,  daran  verhindert  zu  werden.  Ebroi- 
mis  aber  wurde  von  den  Leuten  in  ein  Klofter  ver 
bannt    und  Pipins  (I)  Nachfolger  erlangten  nur  defj 
halb  fo  nichtige  Vortheile,  weil  fie  fich  im  Vorlaufe 
der  Zeil  mit  Klugheit  die  Gunft  der  Leute  zu  „hat 
ten  wufsten.      -  «u*- 

iDtr  Tiefchlu/i  folgt  im  nächften  Stücke.) 
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GESCHICHTE. 

Jska,  b.  Bran:  Commentatio  hifiorico  -  critica  de 
Francorum   Major«   Domus ,    auctore  Joanne 
Guilielmo  Zinkeifen  u.  f.  w. 
(Befchlufs  der  im  vorigen  Stüch  abgebrochenen  Hecenßon.) 

Im  8  g.  fagt  der  Vf.,  und  belegt  diefs  durch  genü- 
gende Beweife,  dafs  die  Luden/ehe  Anficht  fowohl  dem 
GeiAe  jener  Zeit,  als  auch  dem  deutfehen  Volkscha- 
rakter angemeffen  fey;  fie  ftinime  auch  ganz  mit  der 
fränkifchen  Verwallungsweife  insbefondere  überein. 
„Was  fey  wohl",  fagt  der  Vf.,  „zweckmäfsiger, 
was  nolhwendigcr  gewefen,  als  dafs  ein  Vorftcher 
der  grofsen  Gemeingüter  erwählt  wurde,  welcher  alle 
Franken  zu  Frieden  und  Eintracht,  zu  Tüchtigkeit 
und  Tapferkeit  verbunden  habe  ?"  —  (Doch  fetzt  er 
hinzu :  Alles  diefs  gelte  nur  von  den '  fpätcren  Zei- 
len ,  und  er  wage  nicht  zu  behaupten ,  dafs  der  Ma- 
jor domus  Vorfteher  des  Fifcus  gewefen  fey.  Auf  die- 
fen  Zufatz  wird  Ree.  unten  wieder  zurückkommen.) 

  Im  9  S<  id  der  Vf.  lieh  nicht  ganz  confequent.  Er 

glaubt  nämlich,  der  Honig  fey  von  Anfang  an  Vor- 
Iteher  des  Fifcus  gewefen,  und  fagt  dennoch:  Ludens 
Anficht  habe  am  meiden  den  Schein  der  Wahrheit 
für  Ach,  da  ße  dem  Zeitgeide  und  dem  Charakter  des 
fränkifchen  Volka  am  meiden  anpafle.  Ree.  begreift 
nicht,  vie  beides  mit  einander  fich  vereinigen  lade, 
da  gerade  Ludens  Anficht  nach  ihrer  Eigentümlich- 
keit darauf  beruht,  dafs  nicht  der  König,  fondern  der 
Major  domus  von  Anfang  an  Vorfteher  des  Fifcus 
gewefen  fey.  Im  10  J.  legt  der  Vf.  feine  eigene  An- 
rieht dar.-  Er  erzählt  zuvörderd  die  Gcfchichte  der 
Enldehung  der  fränkifchen  Verfaflung  durch  das  Ge- 
leit ,  und  geht  dann  auf  die  grofsen  Volksverfamm- 
lungcn  der  Franken,  auf  die  campi  martii  über,  zu 
denen  König  und  Leute  zogen.  „Wahrend  der  Kö- 
nig, fahrt  der  Vf.  fort,  nun  auf  dem  Reichstage,  fern 
ron  feiner  gewöhnlichen  Refidenz,  fich  aufhielt,  — 
wer  verfah  in  diefer  Zeit  die  Gefchäfte  de/Telbeu 
wer  verwaltete  das  Reich?"  Niemand  anders,  antwor- 
tet er,  als  der  Major  domus,  der  alfo  diefer  Mei- 
nung nach  als  Reichsverwefer  auftrat.  Damit,  meint 
■er  Vf.,  dimmen  alle  Namen  überein.  Aber  diefs 
Namen  laden  fich  fammtlich,  wii  Ree.  oben  gezeigt 
zu  haben  glaubt,  eben  fo  gut  auf  den  Vordeher  des 
Fifcus  anwenden.  Die  Meinung  Menzels  in  fetner 
Gefchichte  der  Deutfehen,  dafs  der  Major  domus  er- 
der Ileorführcr  nach  dem  Könige  gewefen  fey,  id 
sicherlich  falfch,  wie  auch  Hr.  Z.  nachweift;  doch  ce- 
J.  A.  L.  Z.    1826.    Vierter  Band. 


Aaltet  es  der  Raum  diefer  Blätter  und  der  Zweck  der- 
felben  nicht,  auf  eine  gründliche  und  weitluuftige 
Widerlegung  diefer  Anficht  einzugehen.  Im  11  §. 
bringt  der  Vf.  die  Beweife  für  feine  Behauptung  vor. 
Zuvörderft  meint  er,  der  Name  fubregulus  habe  ein 
bedeutendes  Gewicht,  um  den  Beweis  überzeugend 
zu  machen.  Er  glaubt  nämlich,  fubregulus  folle  hier 
fo  viel  bedeuten,  als  vicarius  regis.  Aber  Ree.  lieht 
nicht  ein,  warum  ein  fo  mächtiger  Mann,  wie  der 
Vorfteher  eines  Fifcus  ift,  nicht  eben  fo  gut  könnt» 
Unterkönig  genannt  feyn,  um  einen  Begriff  von  fei- 
ner Macht  zu  geben.  Auch  cujios  und  tutor  regnit 
worauf  Pen,  von  dem  es  Hr.  Z.  entlehnte,  fo  gro- 
fses  Gewicht  legte,  und  welches  er  fo  fehr  für  fein« 
Meinung  fprechend  findet,  kann  mit  gleichem  Rechte 
von  dem  Vorfteher  des  Fifcus  erklärt  werden,  da  er 
gleichfam  das  regnum,  d.  i.  das  Land,  welches  die 
Eroberer  fich  unterthan  gemacht  hatten,  bewachte, 
und  vor  Unbilden  und  EingriiTen  der  Könige  fchütz- 
te,  und  mithin  als  Wächter  und  Schützer  des  Reichs 
verhüthete,  dafs  (um  mit  Luden  zu  reden)  „der  Kö- 
nig die  Lehen  an  fich  zöge  oder  verfchleuderte." 
Wie  deht  es  aber,  da  alle  angeführten  Namen  auf 
den  Vordeher  des  Fifcus  angewandt  werden  können, 
mit  dem  Namen  Major  domus?  Hier  weifs  der  Vf. 
keinen  Ausweg,  und  diefs  id  doch  undreilig  der  wich- 
tigfte  und  am  meiden  vorkommende  Name,  auf  wel- 
chen Alles  ankommt.  Das,  was  der  Vf.  weiterhin 
über  die  Begründung  feiner  Anficht  fagt,  fcheint  uns 
weniger  gegründet,  und  die  Bemerkung  ganz  über- 
flüffig,  dafs  Eginhard"*  Meinung:  „hunc  honorem 
non  aliis  a  populo  dari  confuetudine  fuijfe  reeeptum, 
quam  eis,  qui  et  claritate  gener is  et  opum  amplitu- 
dine  caeteris  eminuerint feiner  Anficht  vom  Major 
domus  nicht  widerdreite.  Die  Gefchichte  aus  Frede- 
gar' s  Chronic.  Cap.  54  beweift  übrigens  nicht  viel 
gegen  die  Ludenfche  Auflebt,  noch  weniger  aber  für 
JIn.  Z.  Behauptung.  Dafs  aber  vielleicht  irgend  ein- 
mal in  Markulfs  Formeln  und  fonft  wo  vorkommt, 
der  Major  domus  habe  die  vices  des  Königs  verfehen, 
beweift  noch  nicht,  dafs  er  ein  bedandiger  Vicarius 
des  Königs  während  der  Abwefenheit  des  letzten  ge- 
wefen' fey;  wohl  aber  ift  klar,  dafs,  wenn  ein  fol- 
cher  Fall  eintrat,  die  Franken  nicht  leicht  Jemanden 
finden  konnten,  dor  fo  fehr  geeignet  gewefen  wäre, 
in  der  Abwefenheit  des  Königs,  oder  bey  anderen  Vor- 
fallen, der  Stellvertreter  delfelben  zu  feyn,  als  den 
Vordeher  des  Fifcus.  Hr.  Z.  meint,  ein  folcher  Vi- 
carius des  Königs  habe  allerdings  leicht  zum  Thron« 
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her  der  Reiehfgülcr?  —    Im   12  {.  fchlicfst  der  Vf. 
die  Darlegung  feiner  Meinung.  Zucrft  erklärt  er,  wo- 
her es  komme,  dafs  fo  lange  der  Major  domus  un- 
bekannt geblieben,    oder   wenigllens  in  den  Quellen 
nicht  genannt  werde.     Aber  wenn  er  Vorßeher  des 
Fifcus  war:  fo  lefst  fich  beffer,   oder  weniglicns  eben 
fo  gut,  feine  lange  Unbedeuteiulheil  oder  die  Dunkel- 
heit, die  auf  ihm  ruht,  erklären,  ah  wenn  man  an- 
nimmt, dafs  er  Vicekönig  gowefun  fcy.    Die  Meinun- 
gen Einiger,  dafs  der  Major  domus  nicht  eher  exi- 
ftirl  habe,  als  bis  er  genannt  wird,  fo  wie,   dafs  er, 
wenn  er  auch  wirklich  eher  da  gewefen  fey,  doch  erft 
fp.iter  Major  domus  geheifsen  habe,  werden  von  dem 
Vf.   gründlich  widerlegt.      Die  Einwürfe  gegen  Ma- 
Jcoiv   find  nach  des  \ Ts.  aufgeßellter  Idee  wahr  Und 
confequent;  aber  das,  was  gegen  Lauderts  Anficht  über 
die  Zeit  der  Entßehung  des  Major  domus  gefagt  wird, 
ift  nicht  treffend,   da  es  hier  nicht  auf  ein  beftimm- 
tes  Jahr  ankommt,  fondern   auf  die  ungefähre  Zeit, 
in  welcher  fich  die  VerfafTung  des  fr.inki(chcn  Reichs 
fo  eigenthümlich  ausbildete,  als  wir  diefelbe  fchon  in 
den  älteßen  Zeiten  der  Merowingcr  ausgebildet  erbli- 
cken.    Auch  das,  was  der  Vf.  dann  noch  für  feine 
Meinung  vorbringt,  feheint  uns  nicht  ganz  einleuch- 
tend.   Uebrigctis  imifs  man  auch  hier  am  Sch  lulle  die- 
fes  erften   Thcils    die  grofse  Befcheidcnhcit  dclTelbcn 
bey  einer  fo  unficheren  Unlerfuehung  fehr  loben. 

Der  2/«  Theil  foll  diu  im  erften  Theile  aufgc- 
fielllcn  Behauptungen  .gefchichllich  begründen,  und 
ift  in  4  Unterabteilungen  oder  Capitel  abgcthcilt,  mit 
folgenden  Uebcrfchriltcn :  Cap.  I.  De  regis  Franco- 
rum  condiiione  ab  initio  regni  et  Merovingis  reg- 
nantibus  ;  de  Chlodoveo  Monarcha.  —  Cap.  II.  De 
Merovingis  usque  ad  Chlotarium  II  Monarcham  a. 
613,  et  quomodo  ipforum  exitium  ad  hoc  usque  lern- 
pus  fuerit  praeparatum.  —  Cap.  III.  De  Majori- 
hus  domus  et  ipforum  poleßatts  mcremenlis  ad  proe- 
lium  usque  'Textricienje  PipinO  II  Victore  a.  637.  — 
Cap.  IV.  De  ullimis  Francorum  Major ibus  domus. 
Merovingorum  interitus.  Initiunt  regni  Carolingö- 
rum.  —  In  dein  Eingang«  S.  49  verfpricht  der  Vf., 
auf  drey  Dinge  Rücklicht  zu  nehmen:  1)  auf  die  Stel- 
lung der  frankifchen  Könige  zur  Zeit  der  Merowin- 

!er>  2)  iuf  die  Stellung  der  Majores  domus ,  welche 
ie  fchon  gefchwächten  Merowinger  zum  Untergänge 
geführt  haben;  3)  auf  die  Art  und  Weife,  wie  fich 
diefo  M.  d.  die  königliche  Würde  anmafsten.  Im  er- 
ften 5-  des  Uten  Capitels  giebt  der  Vf.  .dann  die  Ur- 
iachen  de»  Verfalls  der  Dynaßio  der  Merowinger  fehr 
richtig  an.  Zu  demfeiben  wirkten  nümlich  die  Zeit 
und  die  Verhällniffc ,  in  welchen  die  Merowinger  leb- 
ten ,  und  die  fie  itürzen  halfen.  Ferner  wirkten  mit 
die  Majores  domus,  welche  den  Untergang  allmählich 
vorbereiteten,  und  früher,  als  er  fich  nach  dem 
gewöhnlichen  Laufe  der  Dingo  ereignet  haben 
würde,  bel'chhnmigten.  Dann  wird  fchr  richtig  aus 
einander  gefetzt,  dafs  die  Lage  der  fränkifchen  Kö- 
nige Anfangs  eine  ganz  andere  war,  als  fpater.  Frü- 
her waren  fie  Anführer  im  Kriege,  Geleits!  urften,  du- 
et«  /  fpätor  aber  >vwrde»  ß«  in  Bezug  Ruf  die  Riten 


Einwohner  Galliens,   die  fogenannlen  Romer,  auch 
reges  im  alten  Sinne,  oder  Imperatoren.   Darüber  fagt 
der  Vf.:  „Quod  tametji  Francorum  libertatis  amori 
vehementer  repugnajje  videatur  T  nihilominus  tarnen 
propter  rei  noviiatem ,  ut  funt  rüdes  dnimi  rerum 
novarum  curioji  atque  capaces ,    eorum  animos  ab 
tnäio  et  per  aliquot  tempus  caplaffe  putaverim.  Pia- 
cuerunt  enim  novi  honores ,  minijtrorum  copia,  do- 
mus gloria,  aliaeque  res    externae ,    quae  quamvis 
non  tarn  potejlatis ,  quam  dignitatis  vidgbantur  ejje 
incrementa ,   maxime  tarnen  Francorum  animos,  de 
vera  feilicet  regali  potejiate  haud  curantet ,  Melle-  v 
runt.    Attumen  mox  in  regis  perfona  ducis  franco- 
rum   et     imperatoris    Ilomanorum  conjungebantur 
quaji  dignilates.  Dadurch  entßand  eine  fonderbare  und 
zweydeutige  Stellung  des  Königs  in  der  Mitte  Zwi- 
lchen Franken  und  Römern.  —    Im  2  {•  werden  ei- 
nige bedeutende  Fragen  fehr  gut  und  genügend  be- 
antwortet:   1)   auf   welche   Weife   und    nach  wel- 
chem   Rechte    find    die   Merowinger    zum  Throne 
gelangt?    Sie   waren   eines   unter   vielen    edlen  Ge- 
fchlechlern ,  und  fo  gefchah  es  ganz  nach   der  Na- 
tur der  Dinge,  dafs  man,  weil  man  den  Vater  ach- 
tele und  ehrte ,  nsts  Achtung  und  Ehrfurcht  gegen  den- 
felben  den  Erben  feines  Namens  und  feines  Ruhms 
auf  den  Thron  erhob.    2)  Welches   waren  die  BoH- 
werke,  welche  den  Thron  und  die  Macht  der  Mero- 
wingifchen  Könige  befeßigten?  Anfangs,  wird  Jeder 
mit  Iln.  Z.  antworten,  war  es   der  Väter  Ruhm,  ei- 
gene Klugheit  und  Kraft  (Energie),  kriegerifche  Ta- 
pferkeit u.  f.  w.,  fpäler  die  durch  die  Jahrhunderte 
geheiligte  öffentliche  Meinung,  der  Glaube  an  ein  an- 
geborenes, uraltes,  von  den  Vätern  ererbtes  HcrrfchcT- 
recht.     Im  3  5-  handelt  der  Vf.  von  Chlodwig,  dem 
eigentlichen   Gründer   des    Frankenreichs   durch  die 
Schlacht  bey  Soiffons,  486  n.  Chr.;  aber  mit  Unrecht 
wird  behauptet,  dafs,  wenn  der  Beyname  des  Grofsen 
den  Fürllcn,  dio  fich  in  ihrem  Zeitalter  nicht  nur  vor 
allen  Ucbrigen  auszeichneten,    fondern  die  auch  der 
Nachwelt  Spuren  ihres  Genie»,  ihrer  Tüchtigkeit  und 
vortrefflicher  Handlungen  hinterlaffcn  haben,  mit  ei- 
nigem    Recht    bcygelegt    werde ,    Chlodwig  dielen 
Beynamen  gewifs  vor  vielen  anderen  verdiene.  Dafs 
unter  ihm  die  Inßituta  und  leges,   die  den  neueren 
Staaten   gleichfam  zum  Fundamente'  und  zur  Richt- 
fchnur  dienen,  wenn  nicht  gegründet,  doch  mehr  und  S 
mehr  ausgebildet  find  ,  kann  ihm ,  den»  wilden  Sohne 
Childerichs,  nur  dann  zur  Ehre  und  zu  bleibendem 
Ruhme  gereichen,  wenn  wir  in  dem  Streben  deffen, 
der  folche  Gefetze  und  Inflitule  fchuf  und  ausbildet», 
einen  wahrhaft  menfrfienfrenndlichen  Zweck  zur  Be- 
glückung des  Volks,  in  dem  ganzen  Handeln  deflei- 
ben   eine  humane   Grundlage  finden;  —  wer  aber 
möchte  davon  anch  nur  einen  Anßrich    im  Lebete 
Chlodwigs  aufweifen  können?   Die  Zeit  kann  aller- 
trmgs  Vieles  enlfchuldigen,    aber  die  Nachwelt  kann 
den,  in  deffen  Leben  lieh  fo  viele'  Züge  von  verlels- 
ter  Treue,  verderblicher  Leidenfehaft,  Unmenschlich- 
keit und  Rohheit  finden,  nicht  mit  dem  Namen  des 
„Großen"  begrüfsen.  —  Die  Annahme  de»  Chrißen- 
< 
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ftenthums  macht  ihm  fowohl,  als  Conftantin  dem 
Grofsen,  wenn  wir  dicfclbe  nicht  etwa  als  eine  poli- 
tische Mafsregel  anfehen  wollen,  keine  grofso  Ehre, 
da  nicht  die  Ueberzeugung  in  Chlodwig  lag,  dafs  durch 
die  neue  Lehre  Mcnfchlichkeil  und  gute  Sitte  ver- 
breitet und  befördert  werde,  fondern  da  der  Ueber- 
tritt  nur  als  ein  Werk  des  Aberglaubens  erfcheint,  und 
der  Heiland  dem  neu  Getauften  nur  ein  Schlachlcn- 
gott,  ein  Götze  unter  vielen  war.  Wie  grofs  fleht 
dem  Franken  in  jeglicher  Hinficht  der  Oftgothe  Theo- 
dorich gegenüber!  —  Auch  das  Patricia!  diente  zur 
Vergrößerung  der  Königsmacht  bey  den  Franken. 
Uebrigens  ift  das,  was  am  Ende  gefagt  wird,  fchr 
richtig,  und  geht  aus  der  Gefchichte  felblt  hervor,  tlafs 
nämlich  die  Fertigkeit  der  Merowingifchcn  Monarchie 
nicht  in  der  Art  und  Weife  der  Gründung  derfelben  be- 
ruht habe,  fondern  nur  in  dcrSubjcctivitüt  Chlodwig*. 

Da»  2te  Cap.  giebt  uns  die  ForlfeUung  der  Gefchichte 
der  Merowingifchen  Monarchie  bis  auf  Chlotar  II, 
der  613  zur  Regierung  kam,  und  handelt  zugleich  von 
den  Ur fachen,  die  von  diefer  Zeit  an  den  Untergang 
der  Mcrowinger  vorbereiteten.  Im  1  §.  redet  der  Vf. 
von  den  Urfachen  des  Untergangs,  und  zwar  zuvör- 
derft  von  .  den  vielen  Theilungcn  des  Frankenreichs, 
von  den  vielen  Greueln  in  der  Regeritenfamilio,  welche 
feit  Brunhildens  Zeit  das  Königshaus  und  das  Reich  ent- 
iweyten  und  vernichteten  ;  in  den  2  folgenden  ${.  von  den 
Greueln  in  dem  Haufe  der  Merowinger,  die  unter 
Chlodwigs  Söhnen  beginnen,  unter  der  Zeil  von  Chlo- 
tar I  bis  zu  Chlotar  U  aber  am  fchrecklichfien  find. 
Der  ZuAand  wird  S.  62  alfo  recht  gut  gefchildert: 
„Tsulla  contta  virtus,  nihil  maqnum ,  nihil  praevia- 
Tum,  nihil  pulchrum  poßeritatis  animos  huic  tarn 
depravatae  aetati  reconciliuro  poteft.  Orbata  quafi 
■erat  omni  honeflatis  fenfu  et  morum  probiiaiej  et 
Ji  quae  exßiterit  e  natüralibus  Ulis  virtutihus ,  ejuae 
non  tarn  jortis ,  quam  imbecilli  videntur  ejfe  ingenii 
tefiimonia ,  quae  animi  manfuetudo ,  temperantia,  le- 
nitat  et  benevolentia,  fieri  tarnen  non  potuit ,  quin 
communi  aetatis  perverßtate  non  modo  oppreQ'a,  ve- 
rum etiam  in  furorem  et  audaciam  Juerit  commu- 
tala."  — .  Dann  wird  (§.  4)  gezeigt,  zu  wie  grofsem 
Unheile  diefe  häuslichen  Zwilie  dem  Staate  gereich- 
ten, und  zugleich  die  Gefchichte  des  Kampfs  zwifchen 
Brunhilde  und  Fredcgunde  erzählt.  Im  5  $..  folgt  die 
Fortfelzung  bis  auf  den  Tod  der  Brunhilde,  Endlich 
giebt  der  Vf.  ({.  6)  eine  Schilderung  des  Zuftande», 
wie  er  nach  folchen  Vorfullen  unter  Chlotar  II  im 
Reiche  feyn  muftte.  Es  war  zwar  Ruhe,,  aber  cino 
Ruhe,  die  nicht  au»  Zufriedenheit  und  Glück,  fon- 
dern aus  Ermattung  nach  folchen  Greueln  hervorge- 
gangen war.  —  Im  Zlen  Capilel  verfolgt  der  Vf. 
die  Gefchichte  der  Merowinger  weiter,  die  nun  bis 
zur  Schiacht  von  Tcftri,  in  welcher  687  n.  Ch.  Pi- 
pin  II  Hegte,  eine  immer  mehr  fteigende  Macht  der 
Majores  domus  zeigt.  Er  facht  in  die  fem  Capitel 
(5-  1  —  7)  vorzüglich  feine  Behauptung;  gefchichtlich 
zu  begründen;  allein  nach  Erwägung  aller  Gründe 
und  Gegengrunde  fcheint  uns  dennoch  Luders  An- 
ficht mehr  für  fleh  zu  haben,  aJ»  die  de»  Vfsv  Im 


5  5-  giebt  er  eine  ft-hr  wahre  und-  Irene  Schilderung 
der  finkenden  Morowjngor  (S.  78):  „Sufßciet  ieitur 
de  Iiis  Merovingis  a  Dagolerto  I  usque  ad  Childeri' 
cum  III  ((338 —  752)  in  unioerfum  quaedam  money 
re ,  et  non  tarn  exprejfam  illius  aetatis  imaginem, 
quam  adumbrationem  tantunx  facere.  Plurimi  ho- 
rum  regum  erant  injantes  aut  pueri,  et  ß  quis  ex 
iis  ad  eam  actatem  adolcverat ,  qua  juvenilis  quae- 
dam animi  vis,  ingeniique  virilis  iüe  vigor  apparcro 
folet ,  non  excolebantur  fovebanturque  illae  virtutes, 
jed  quocunque  modo  corrumpebantur,  et  prorfus  fup-> 
primebantur.  Omnibus  vitiis,  imprimisque  Ubiaino- 
\Jis  voluptatibus  ita  aßueverant,  ut  totam  fere  vitam 
in  his  confumjijfe  viderentur ,  quae  quo  magis  «  ju- 
venili  illa*  aetate ,  quo  magis  omnino  ab  fiumana* 
naiurae  aignitate  abhorrebant ,  eo  majori  legentis 
^ani/pum  J'ajiidio  renlent."  Dcfshalb  finden  wir  bey 
den  Hiftorikern  fo  lange  Zeil  oft  fall  nichts,  als  Na- 
men, ohne  Thaten  und  Bedeutung,  und  man  kann 
daher  fall  von  allen  fpütcren  Merowingifchen  Köni- 
gen entweder  fagen,  wie  der  Vf.  meint,  dafs  fie  nichts 
gelhan  haben,  odei ,  wenn  fie  ja  gahandclt  haben,  das 
Urtheil  des  Verfaficrs  der  Lieft,  reg.  Francor.  Cap.  44 
über  Chlodwig  II  auf  fie  anwenden:  „Fuit  atttem  ipje 
Chlodoveus  omni  Jpurcitiae  deditus,  fornicarius  et 
in(ufor  feminarum ,  gala  et  ebrietate  contentus  etc." 
—  Dann  hat  der  Vf.  noch  die  fehr  bezeichnende  Stelle 
über  die  letzten  Merowinger  aus  dem  Eginhard  ab- 
drucken la.Tcn,  und  die  hauptfiichlichftcn  Schriflftellcr 
angeführt,  welche  jene  fait-neants  in  Schulz  neh- 
men. Zuletzt  geht  er  ($■'  7)  auf  Pipin  II  über, 
und  halt  ihm  eine  gerechic  Lobrede.  Was  lieh  durch 
Tapferkeit  und  Tüchtigkeil  ,  Muth,  Energie  nnd  Be- 
hendigkeit, Klugheit  und  M.ifsigung  irgend  nur  er- 
ftreben  und  erreichen  Lifst,  das  hat  Pipin  von  Hcrftall 
eriircbt  und  erreicht.  Der  letzte  $.  fch liefst  mit  der 
entfeheidenden  Schlacht   bey  Tcftri,  6S7  n.  Ch. 

Das  4/e  Cap.  handelt  von  den  letzten  fra'nkifchcn 
Hausmeycru,  von  dem  Untergänge  der  Merowinger 
und  dein  Anfange  der  Karolingifthcn  Hcrrfchaft.  Im 
1  5.  fuhrt  der  Vf.  in  der  gcfchichllichcn  Entwicklung 
fort,  und  zeigt,  wie  klug  Pipin  von  Iltrßall  in  feiner 
Lage  handelte,  dafs  er  felbft  nicht  nach  der  Krone 
flreble.  Denn  es  lag  ihm  nicht  daran,  dafs  er,  fon- 
dern nur,  daf*  feine  Familie  zum  Throne  gelangle. 

S.  86  muf»  übrigens  wohl  Aalt :  in  quos  — :  fp'rn 

pojuerat ,  —  gelefen  werden:  in  quibus.  Auch  ill 
Ree.  einige  Mal  in  der  Abhandlung  ein  unrechter  Ge- 
brauch des  Wortes  perJona  aufgeftofsen.  —  Im  2  f. 
werden  die  Verdicniio  Karl  Mar  teils  erhoben,  und 
feine  Lage  mit  der  Pipins  von  Ilciflall  glücklich  in 
Parallele  gcftelll.  Dann  wird  ($.  3)  aus  der  Stellung 
Karls  (des  Hammers)  dargethan,  dafs  er  nicht  habe 
daran  denken  können ,  die  Krone  an  fich  zu  reiften-. 
Er  war  fo  mit  auswärtigen  Kriegen  befchäftigf,  dafs 
er  keine  Zeil  halte,  an  die  Veränderung  der  inneren 
Reichs vcrfaüüng  zu  denken.  Karlmann  wurde  Geift- 
lichcr,  und  nun  war  nur  noch  Pipin  der  Kleine  da, 
der  endlich  das  lange  vorbereitele  Werk  ausführte, 
nnd  Childerich  HI,  von  dem  •»  zweifelhaft  ift,  ob  er 
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ein  Merowinger  war,  abfetzte.  Da»  Wohlwollen  und 
das  Zutrauen  der  Franken  befafj  er.  Es  fehlte  ihm 
unter  diefen  Umßänden,  nur  noch  die  aucloritas 
apofiolica.  Dann  erzählt  der  Vf.  ($.  4)  das  Nähere 
über  die  Sendung  Pipins  nach  Rom,  und  über  die 
darauf  folgende  Salbung  und  Krönung.    In  dem  übri- 

Sen  und  gröfsten  Theile  diefes  $.  fpricht  er  über 
as  Jahr  der  Sendung,  und  entfeheidet  lieh  fehr  rich- 
tig für  752  n.  Ch.,  gegen  dio,  welche  743,  749  oder 
751  wollen,  und  über  den  Namen  des  Papftes.  Za- 
charias war  es  allerdings  nicht,  gewifs  aber  Stephan 
nach  dem  Vf.  Im  4  {•  werden  die  bisher  angeführ- 
ten Gründe  für  die  Behauptung  kurz  wiederholt.  Der 
Major  domus  mufs  eine  Stelle  gehabt  haben,  in 
welcher  er  die  inneren  Verhältniffe  des  Reichs  ganz 
durchfehauen  konnte.  Empor  halfen  ihm  die  Erbärm- 
lichkeit und  Unmündigkeit  der  Merowinger,  fowie 
das  fortgefetzte  erbliche  Hausmeyeramt  bey  den  Pipi- 
nen,  und  ihr  eigener  reger  Geiß  und  Tüchtigkeit. 
Die  enge  Verbindung  der  Franken  mit  dem  Major 
domus  that  allerdings  viel;  aber  Ree.  kann  nicht  be« 

{reifen,  wie  der  V/7  meinen  kann,  dafs  die  apolloli- 
che Hülfe  in  jener  Zeit  nicht  bedeutend  gewefen  feyn 
könne.  Eine  Macht,  die  in  den  Augen  des  Volks 
durch  eine  Reihe  von  Jahrhunderten  fanetionirt  iß, 
kann  nie  eine  geringe  Macht  genannt  werden,  zumal 
wenn  fie  von  ihren  Inhabern  nicht  gemifsbraucht  wird. 
Die  Merowinger  hielten  fich  trotz  ihrer  Untüchtigkeit 
lange  genug  durch  diefe  Meinung,  und  die  Hierar- 
chie hat  fich  durch  diefelbe  durch  alle  Stürme  hin- 
durch behauptet,  wenn  auch,  da  Mifsbrauch  einge- 
treten war,  die  Reformation  ihr  den  Todesßofs  ver- 
fetzte, und  fle  nur  als  Schattenbild  zwifchen  den  kräf- 
tigen Gebilden  des  Lebens  fortvegetiren  liefs.  Da- 
mals aber  begann  eigenlUch  erß  der  heilige  Stuhl  ferne 
Beßimmung,  die  durch  die  Verhältniffe  ihm  angewie- 
fen  war,  xu  erfüllen.   Er  hatte  noch  keine  Widerfa- 


cher  zu  fürchten,  weil  «r  nicht  verderblich  in  Leben 
und  Bildung  eingriff;  er  war  mächtig,  weil  er  den 
Fortgang  des  Geißes  förderte.  —  Im  6  §.  endlich 
fchliefst  der  Vf.,  indem  er  zeigt,  welch  ein  grofses 
Glück  es  war,  dafs  die  Merowinger  abtraten  von  dem 
Schauplatze,  der  fo  oft  Zeuge  ihrer  Unwürdigkeit  ge- 
wefen war,  und  dafs  die  Karolinger  zu  der  Macht 
die  Ehre  erhielten,  die  das  Gefchick  dem  Würdigen 
zuführt.  —  Die  Herrfchaft  der  Merowinger  beruht« 
mehr  auf  Gewohnheil ,  als  Notwendigkeit;  die  der 
Karolinger  aber  war  durch  Notwendigkeit  gegründet, 
und  durch  die  Zeitverhältniffe  geßa'rkt  und  befeßigt. 
Es  war  jetzt,  nach  Luden,  die  Zeit  ihrer  (der  Fran- 
ken) politifchen  und  volkstümlichen  Entwickelung, 
und  die  Karolinger,  deren  Entwickelung  unter  Karl 
dem  Grofscn  ihre  gröfsle  Höhe  erreichte,  führten  diefe 
zu  würdigem  Ziele.  Sie  retteten  die  Franken  von 
einem  fclimählichen  polilifchen  Untergange  durch  feind- 
liche Nachbarn,  und  erhoben  und  verherrlichten  du 
Reich  in  neuer  Weife  zu  nie  gefehener  Macht  und 
Hoheit. 

Ree.  freut  fich  in  der  That,  «uf  diefe  Weife  die 
Bekannlfchaft  des  Vfs.  gemacht  zu  haben,  und  hofTt, 
dafs  durch  fo  grofsen  Fleifs  und  fo  treue  Forfchung 
dclTelbcn  das  hißorifche  Publicum  noch  manche  tüch- 
tige Ausbeute  aus  den  Quellen  der  vaterländifchen  Ge- 
fchichte  erhalten  werde.  — .  Angehängt  iß  diefer  Schrift 
eine  genealogifche  Tabelle,  die  einen  deutlichen  Ueber- 
blick  über  die  Folge  der  Merowinger  von  Chlotar  II 
bis  zum  Untergange  derfelben  giebt.  Citale  find  fehr 
reichlich,  und  wie  Ree.  an  mehreren  Beyfpieleu  er- 
probt hat ,  mit  feltener  Treue  angeführt.  Die  Lalini- 
tät  iß  im  Ganzen  gut;  doch  hdll<m  fich  oft  belfere 
Ausdrücke  wählen  lallen.  Der  Druck  iß  gut;  das  Pa- 
pier leidlich  ;  der  Preis  aber  für  20  Bogen  viel  zu 
hoch.     Druckfehler  haben  fich  viele  eingefchlichen. 

Gn. 


KURZE  ANZEIGEN. 


Mathematik.  Nürnberg,  b.  Campe:  Leitfaden  tum 
Gedanhenrechnen ,  von  Pf,  Meiner.  1822.  XX  u.  253  S. 
8.   (12  gr.) 

Nach  der  Vorrede  zu  urtheilcn ,  worin  der  Vf.  von 
den  geläuterten  und  geprüften  Anfichten  über  die  Mcthoile 
diefes  Unterricht»,  die  fich  in  Pohlmanns ,  Schmid's,  TU- 
lichs  und  anderen  Schriften  finden,  fpricht,  iolltc  man  voraus- 
setzen, dafs  derfclbe  in  der  Schrift  felhft  tiefer  eingegangen 
wäre.  Allein  davon  findet  fich  in  derfclben  keine  Spur. 
IVTan  entdeckt  nur  das,  was  in  den  belferen  Anweisungen 

bereit»  gefagt  iß.  Auch  geßeht 


Ree. ,  der  diefen  Unterricht  genau  zu  kennen  lieh  fchmri- 
cheln  darf,  dafs  diefe  Schrift  die  angetretene  Bahn  nicht 
weit  genug  verfolgt.  Bey  dem  Rcichthum  der  arithmeti- 
fchen  Literatur  laTst  fich  daher  kaum  erwarten,  daf»  jene 
durch  fie  bereichert  wird.  Ucbrigcn*  hat  fie  nach  Form 
und  Inhalt  die  ineifte  Achnlichkeit  mit  dem  Aechenbucho 
von  Stephani ,  dem  es  jedoch  an  Methodik  nachftt-ht.  Iii© 
von  dem  Vf.  gefammelten  Bcvfjiiele  könnten  daher  alt  Er- 
-  zu  ;enem  dienen.  Druck  und  Papier  find  gut. 

D.  R. 
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ALTERTHUJIS  WISSEN  SCHAFT. 

1)  Karlsruhe ,  b.  Braun:  Handzeichnungen  von 
Harl  Härcher  tu  deffen  Mythologie  und  Archäo- 
logie des  claffifchen  AUerthums.  Fünf  Heft« 
mit  62  Steindruck- Tafeln.  Fol.  1825. 

2)  Ebendafelbft :  Kurzgefaßtes  Handbuch  des  fYif- 
fensusürdigfien  aus  övr  Mythologie  und  Archäo- 
logie des  claffifchen  AUerthums.  Von  Harl 
Jiilrcher.  Befonders  zu  deffen  Handzeichnungen. 
1825»  XIV.  230.  XVI.  8.  (Preis  beider  Werke 
5  Thlr.) 

Bildlich«  Darftellungen  altertümlicher  Gegen  ßän<h» 
der  Jugend  vorzuführen,  haben,  feitdem  unfer  Landa- 
mann  Schatz  feinen  deutfehen  Montfaucon  heraus- 
gab, Mehrere  unlernoanmen.  Jenes  Buch  halte  für 
feine  Zeit  viel  geleiftet,  und  wir  könnten  namentlich 
•inen  unferer  erden  Philologen  und  Archäologen  alt 
Zeugen  aufführen,  welcher  den  erßen  Anflofs  zur  Be- 
fchäTtigung  mit  der  WiiTenichaftydie  er  felbft  fo  mächtig 
gefordert  hat,  durch  jene  anfpruchlofe  Compilation 
•rhallen  zu  heben  rerfichert.  Unter  der  grofsen  Menge 
feiner  Nachfolger,  die  nichts  als  Bilderbücher  liefern 
wollten  oder  konnten,  find  nur  zwey  auszuzeichnen; 
die  aber,  nur  einen  befonderen  Zweck  vei folgend,  das 
Ganz«  der  Philologie,  in  fofern  fie  auf  Schaden  gelehrt, 
diefen  Kamen  führt,  weniger  beachteten,  Hirt  und 
Horner.  Aber  ausserdem,  dafs  fi«  auf  der  einen  Seite 
zu  viel,  auf  der  anderen  zu  wenig  geben,  find  auch 
diefe  Bücher  zu  theuer,  als  dafs-  unfer e  Schüler  fi* 
fleh  ankaufen  könnten ,  obgleich  fie  freylich  in  einer 
wohlgeordneten  Schulbibliothek  nicht  fehlen  follten. 
Hat  nun  «in  Schulmann  (denn  nur  Schulmänner  foll- 
ten Schulbücher  fchreiben,  da  nur  fie  das  Bedürfnifs 
der  jungen  Leute  kennen,)  die  Abficht,  «in  folches 
Buch  herauszugeben :  fo  mufs  er  vor  allem  Anderen 
die  Foderungen  vor  Augen  haben ,  die  man  an  ihn 
mit  riecht  machen  kann,  wenn  fein  Buch  brauchbar 
und  zweckmässig  genannt  werden  foll.  Und  diefe 
dürften  hauptsächlich  folgende  feyn:  erfient  muffen 
alle  Darflellungen  wirklich  antik ,  in  keiner  Hinficht 
verdächtig,  und  für  den  OegenlUnd,  den  fi«  belieh- 
nen follen,  charakteriflüch  feyn.  Man  nehm«  lieber 
•ine  antike  Darfteilung,  wenn  fi«  auch  in  Hinficht 
ihrer  Ausführung  Manches  zu  wünfehen  übrig  läfst, 
als  eine  noch  fo  vollkommene  Compofition  eines 
neueren  Künftlers.  Eine  Ausnahm«  machen  natürlich 
folche  Darflellungen,  die  «rß  aus  den  alten  Schrift- 
Aellem  in  Gedanken  reftituirt  werden  muffen,  di* 
J.  A,  L.  Z.    1826.    Vierter  Band. 


wir  aber  defswegen  ganz  weglaffen  würden , .  da  ein 
jeder  Lehrer  bey  Erklärung  der  Claffiker  folche  Ge- 
genflände  leicht  ,den  Schülern  anschaulich  machen 
kann.  Zweytens  mufs  die  Quelle,  woraus  die  Abbil- 
dung genommen  iß,  gemui  angegeben  werden,  mit 
beflimmter  Erwähnung,  ob  «s  Gemme,  Münze,  Bas- 
relief, Yafengemälde  u.  f.  w.  fey.  Der  Schüler  wird 
dadurch  zeitig  an  eine  gewiffe  Genauigkeit  gewohnt, 
die  in  jedem  Verhältnis  des  Lebens  erfpriefslich  iß;  er 
kann  in  zweifelhaften  Fällen  das  Original  nachfehen, 
und  lernt  auf  diefe  Art  eine  Meng»  Bücher  kennen, 
die  ihm  fonß  unbekannt,  bleiben.  Drittens  mufs  der 
Vf.  eines  folchen  Buches  alle  Liebhaberey  für  diefs 
oder  jenes  Fach,  für  diefen  oder  jenen  Gott  bey  Seil« 
fetzen,  jedem  Gegenftande  den  verhällnifsmälsig  ge- 
bührenden Raum  verßalten,  und  überhaupt  fparfam 
in  der  Auswahl  feyn.  Viertens  mufs  das  Syfiera,  welchem 
der  Vf.  folgt,  fcharf  in  die  Augen  fpringen,  nichts 
Ungleichartiges  zufammengeßellt  feyn,  und  die  Erklä- 
rung den  Darflellungen  genau  folgen,  damit  der  Schü- 
ler nicht  durch  vielfaches  Nachfchlagen  ermüdet,  oder 
von  der  Befchäfligung  mit  der  Sache  felbft  abge- 
schreckt werde.  Der  Stil  mufs  gedrängt  und  deutlich 
feyn ,  in  wenig  Worten  die  erwie/enen  Refulial« 
neuerer  Forfcher  mittheilen ,  und  die  Form  darf  nicht 
über  der  Materie  vernachläffiget  werden.  Es  giebt 
aber  hier  einen  doppelten  Weg,  nämlich  dafs  man 
entweder  die  Kupfer  mehr  als  Anhang,  oder  den  Text 
nur  als  Erklärung  des  Atlas  einhergeben  läfst.  Ob 
uns  nun  fchon  für  Schüler  der  letzte  Weg  der  vor- 
züglichere scheint:  fo  wird  doch  auch  jener  verfolgt 
werden  können,  jedoch  fo,  dafs  man,  wie  Miliin 
oder  Creuter  bey  ihren  mytnologifchen  und  Heinrich 
Meyer  bey  feiner  archäologifchen  Kupferfammlung 
gethan  haben,  dem  eigentlichen  Buche  den  erklärenden 
Text  der  einzelnen  Darflellungen  folgen  läfst.  Der 
Kreis  der  Darflellungen  mufs  Ach  fünftens  auf  das 
eigentliche  Claffifch«  beschränken,  aus  Gründen,  dl« 
Jeder  leicht  einfehen  kann,  damit  der  fchon  an  fich 
befchränkte  Raum  nicht  durch  Beymifchung  von 
Aufserwefentlichem  wichtigen  Sachen  entzogen  werde, 
und  damit  fechftens  das  Werk  durch  mügUchft  nie- 
drig gelteilten  Preis  in  die  Hände  recht  vieler  jungen 
Leute  gelangen  könne.  Es  liefse  fich  wohl  noch 
Manches  zu  diefen  bisher  erwähnten  Anfprüchen  hin- 
zufügen, allein  fchon  ihre  genauere  Betrachtung,  —  und! 
wir  glauben  keine  unbilligen  Foderungen  gemacht  zu 
haben,  —  mufs  Jeden  von  der  Schwierigkeit  das  Unter- 
nehmens überzeugen,  ein  folches  Buch  zu  liefern, 
das  die  Fracht  lang  wies  igen  und  befonnenen  Nach- 
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dcnkens,  mehrmaliger  Vorträge  über  die  abzuhandeln- 
den Gegenftändc,  genauerer  Berücksichtigung  des  allge- 
meinen Schulbedürfnifles ,  ohne  auf  eine  einzelne  An- 
fielt vorzugsweife  zu  schien,  und  gründlicher  Sprach- 
lind Sach-Kenntnifs  feyn  mufs,  auch  wenn  lieh  diefe 
nicht  durch  glänzenden  Citalenprunk  ankündigt.  Vor- 
züglich aber  rhufs  der  Vf.  eines  folchen  Buchs  alle 
Hülfsmittel  zur  Hand  haben,   und  eine  Entfchuldi- 

Enng,  Ton  Mangel  an  nothigon  Büchern  hergenommen, 
ann  nicht  gehört  werden.  Üann  wäre  das  Belle,  das 
Buch  nicht  zu  fchreiben.  Nach  diefen  Vorerinnerungen, 
die  wir  vorausfehicken  zu  müden  glaubten,  gehen  wir 
nun  zu  dem  vorliegenden  Buche  felbft  über,  das  der 
Vf.  zum  Hülfsbuch  für  Schüler  oberer  Gymnafialelaf- 
fen  bey  der  Erklärung  der  griechifchen  und  römi- 
fehen  Schriftlleller  beftimmto.  Das  Buch  fchliefst  lieh 
fo  an  die  fünf  Heft«  mit  Stcindrucktafeln  an ,  dafs 
zwar  für  jedes  von  diefen  ein  befonderer  Abfchnitt  in 
jenem  iß,  aber  die  Erklärung  nicht  nach  der  Reihe 
der  bildlichen  Darftellungen  fortgeht,  fondern  oft  von 
der  einen  zur  anderen  überfpringt,  wodurch  für  den 
Schüler,  der  ja  noch  nicht  weifs,  was  die  Figuren  be- 
deuten, grofse  Ungewifsheit  eintreten  mufs.  Wir 
felbft  haben  bey  einigen,  deren  Deutung  nach  GorCs, 
Montfaucon's  und  Anderer  Erklärungen  noch  fehr  zwei- 
felhaft ift,  erft  nach  wiederholtem  Suchen  und  Nach- 
fchlagen  des  Vf».  Meinung  erfahren,  und  auf  jeden 
Fall  hätte  auf  dem,  jedem  Hefte  beygegebenen  Ver- 
zeichnifs  der  Kupfertafeln  die  Seile  des  Handbuchs  be- 
merkt werden  lollen,  wo  die  Darftellungen  ihre  Er- 
klärung gefunden  haben.  Leichtigkeit,  oder  wenig- 
ftens  Möglichkeit  des  Auffinde*,  ift  gerade  bey  fo 
einem  Buche  fehr  wichtig,  während  bey  einem,  für 
Gelehrte  vom  Fach  beßimmlen  man  fleh  bisweilen 
kürzer  fallen  kann. 

Was  nun  die  Handzeichnungen  felbft  anlangt, 
fo  bilden  diefe  fünf  Abtheilungen,  deren  erfie  die 
Mythologie  in  13  Tafeln,  die  zweyte  das  Kriegs-, 
Sehifffahrts-  und  Fuhr-  fVefen  in  eben  fo  viel  Tafeln, 
die  dritte  das  Hauswefen  in  11  Tafeln,  die  vierte 
das  Bauwcfen  in  12  Tafeln,  die  fünfte  die  f eftlichen 
Spiele,  Vergnügungen,  öffentlichen  Uebungen,  Opfer 
und  Prießer ,  nebft  einem  Anhange  aus  der  Münz- 
kunde, in  12  Tafeln  behandelt.  Ohne  jetzt  von  den 
Gründen  zu  handeln,  welche  den  Vf.  zu  diefer  Eintei- 
lung bewogen  haben,  und  die  wir  weiter  unten  näher 
beleuchten  werden ,  betrachten  wir  jetzt  nur  die  Zeich- 
nungen felbft,  die  im  Ganzen  das  Auge  des  Befchauers 
durch  guto  Sufsere  Ausftatlung  angenehm  an fp rechen, 
obgleich  bey  einigen  Flüchtigkeit  des  Zeichnens  un- 
verkennbar ift  (z.  B.  Taf.  V.  m.  7),  die  wir  aber 
nicht  auf  Herrn  Hürchers  Rechnung  bringen  dürfen, 
indem  ja  bekannt  ift,  wie  leicht  fleh  die  Kupferftecher 
nnd  Lithographen  oft  folchc  Arbeiten  machen.  Es 
würde  zu  weit  führen,  ja  auch  ganz  überfiüffig  feyn, 
wenn  wir  alle,  einzelnen  Abtheilungen  durchgehen 
-wollten,  und  wir  bemerken  hier  nur,  dafs  bey  der 
dritten  Abtheilung  mit  Recht  mehrere  alte  Basreliefs 
benutzt,  und  in  der  vierten  mehrere  nach  Angabe  der 
Alten  conftruirte  Gebäude  gefunden  werden,  wie  über- 


haupt in  den  vier  letzten  Abtheilungen,  wenn  fie  nun 
einmal  der  Vf.  geben  wollto,  neues  Machwerk  fich 
nicht  vermeiden  lieft.  Einige  Worte  aber  feyen  uns 
vergönnt ,  über  das  erfie  Heft  mythologifehen  Inhalts 
hinzuzufügen  ,  wo  der*  Vf.  von  jenen  beengenden 
Fefleln  lieh  freyer  bewegen  konnte,  zumal  da  gerade 
hier  fehr  viel  darauf  ankommt,  dafs  der  Schüler  bey 
der  Menge  von  Gegenftänden  nur  folches  erhält,  was 
brauchbar,  zweckmässig  und  genau  bezeichnend  ift, 
indem  fleh  durch  die  falfche  Darfteilung  einer  Gott- 
heit die  wunderlichfton  Ideen  in  den  Köpfen  der  An- 
fänger, und  gerade  nicht  der  unfähigen,  bilden,  wie 
wir  das  felbft  aus  mehrfacher  Erfahrung  an  unferen  . 
Schülern  willen. 

Zuerft  ift  hier  zu  rügen,  dafs  der  Vf.  nicht  bey 
antiken  Gegenftänden  flehen  blieb',  fondern  mehrere 
neuere  Kunftwerke,  wie  z.  B.  Canooa's  Grazien,  auf- 
nehm, und  diefe  ohne  nähere  Bezeichnung  mitten  un- 
ter den  ächten  Darßelluugen  auffuhrt.  Zwar  ant- 
fchuldigt  er  fleh  defswegen  in  der  Vorrede,  aber 
ohne  Grund,  und  verüchert  dabey  S.  1,  fie  «He  genau 
bemerkt  zu  haben.  Allein ,  fey  djefs  auch  gefchehen : 
fo  hat  doch  der  Vf.  fehr  unrecht  an  jener  Durcheinan- 
dermifchung  gethan.  Denn  wie  wenige  Schüler  wer- 
den fich  darum  kümmern;  ob  ein  dargcftclltes  Kunft- 
werk  neu  ift,  wenn  fie  diefs  erft  in  der  Vorrede  auf- 
ziehen muffen?  Die  wenigften  können  ja  überhaupt 
willen,  dafs  Neues  aufgenommen  ift;  und  daher  kommt 
es,  dafs  an  dem  angeführten  Orte  das  Moderne  nicht 
einmal  genau  aufgeführt  worden  ift,  indem  z,  B. 
Taf.  VI,  9  dort  nicht  erwähnt  wird,  was  doch  der  Vf. 
felbft  im  Handbuche  S.  41  als  neu  angiebt.  Warum 
aber  Neues  aufnehmen,  wp  Altes  vorhanden  ift,  be- 
fanden wenn,  wie  wir  unten  fehen  werden ,  das  Neue 
dem  Alten  den  Platz  wegnimmt?' — Ein  xweyt er  Tadel 
trifft  den  Vf.  defswegen ,  weil  er  ftets  unterlaffen  hat, 
die  Quelle  des  jedesmaligen  Kunftwerkcs  anzugeben. 
Drittens  ift  die  Auswahl  nicht  ftreng,  und  zeigt,  dafs 
der  Vf.  feines  Gegenßandes  nicht  vollkommen  mäch- 
tig war,  fondern  ohne  vorhergegangene  langwierige 
und  genaue  Sammlung  und  Sichtung  des  fehr  reich- 
haltigen Stoffes  das  aufnahm ,  was  ihm  eben  zur  Hand 
war.  Um  fo  ein  Buch  zu  fchreiben,  mufs  man  fo 
viele  Darftellungen  deßelben  Gegenftandes  als  möglich 
vor  Augen  haben,  Um  das  Rechte  wählen  zu  können, 
und  die  Entfchuldigung,  welche  der  Vf.  in  diefer  Hinficht 
in  der  Vorrede  beybringt,  dafs  ihm  nur  wenige  Bücher 
diefer  Art  zur  Hand  gewefen  wären,  will  nichts  fagen, 
weil  derjenige,  der  nicht  Vieles  benutzen  konnte,  ein 
folches  Buch  lieber  nicht  fchreiben  follte.  Namentlich 
beklagen  wir,  dafs  dem  Vf.  die  fo  fehr  wichtigen  Va- 
fengemälde  ganz  fremd  geblieben  zn  feyn  fch einen, 
was  er  nicht  etwa  aus  Böttigers  Sabina  und  ähnlichen 
Handbüchern  genommen  hat.  Auch  ift  zu  bemerken, 
dafs  fo  üppige  Vorftellungen ,  wie  Taf.  XII,  21  Leda 
mit  dem  Schtvan ,  füglieh  wegbleiben  konnten ,  ohne 
dafs  der  Vf.'  defswegen  den  Vorwurf  der  Unvollftän« 
digkeit  zu  befürchten  brauchte,  während  er  andere 
fchöne  Vorfteflungen  wegliefs,  wio  z.  B.  Diana  mit 
Endymion,  welcher  Gcgenftand  auf  verfchiedenon  Bas- 
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reliefs  mit  vorzüglicher  Meificrfchaft  behandelt  er- 
icheint Wir  wollen  nur  einige  Darftellungen  prüfen, 
um  die  Wahrheit  unferes  UrtheiU  dadurch  zu  be weifen. 

Taf.  I,  9.  Jupiter,  den  Canymed  liebhofend ;  be- 
kanntes Gemälde  aus  fVinhelmanns  Werken,  Bd.  5. 
Taf.  7.  Wir  wollen  hier  weniger  tadeln,  daf»  die 
Zeichnung  verßümmelt  gegeben  worden  iß,  indem  die 
Lehne  des  Throns  bey  Hn.  /f.  fehlt.  Allein  ift  denn 
Hr.  K.  fo  ganz  feft  von  der  Aechtheit  des  Gemälde» 
überzeugt,  dafs  er  darüber  kein  Wort  verlieren  zu 
rnu/Ten  glaubte  f 

Taf.  I.  10.     Raub  des  Ganymed.      Warum  iß 
hier  nicht  das  viel  fchonere  und  der  berühmten  Bronze 
des  JLeochares  nachgebildete  Kunftwerk  aufgenommen, 
was  nach  anderen  in  rfinhelmanns  Werken  diand  6. 
Taf.  6.  A.  mitgelheilt  worden   ift?    DaCi  das  letzte 
dem  Gedanken  nach  fich  dem  gemeinfehaftlichen  Ur- 
bilde  mehr  nähere ,  als  jedes  andere ,  zeigt  fchon  das 
Gewand  des  Knaben ,  wovon  Plinius  XXXIV,  8.  f.  19 
fpricht,  welche  Stelle  fo  zu  lefen  ift:    Leoems  fecit 
tsquilam  fentientem  quid  rapiat  et  cui  ferat,  nor- 
centemque  unguibus  etiam  per  vefiem.  — •  Taf.  XI ,  1 
ift  für  Verfinnlichung  der  Darßellungsweife  der  Juno 
eine  aus  der  römifchen  Zeit  herftammende  Statue  ge- 
wühlt, die  durchaus  nichts  Bezeichnendes  hat.  Vafen- 
gemälde  würden  BeiTere»  gegeben  haben.     Der  gleich 
darauf  folgende  Kopf  der  Juno  zeigt,  wie  man  Antiken 
nicht  nachbilden  toll;   Juno  fcheint  hier  über  ihre 
Entßellung  zn  weinen;  warum  ift  die  Ludovififche 
nicht  aufgenommen?  —  Einen  unverzeihlichen  Fehler 
hat  Hr.  Ä.  Taf.  III,  5  begangen.     Wenn  es  überhaupt 
zu  tadeln  ift,  dafs  Pallas  fo  ear  dürftig  bedacht  wor- 
den, und  daf»  au  her  zwey  Köpfen  nur  eine  einzige 
Slalue  diefer  auf  unzähligen  Kunftwerken  in  den  tretf- 
lichften  und  rerfchiedenartigften  Stellungen  und  Ver- 
hältnifien  erhaltenen  Göttin  gegeben  worden  ift,  wäh- 
rend andere  weit  unbedeutendere  Gitter  reicher,  we- 
nigftens  dem  VerhäitniiTe  nach,  ausgeftaltet  wurden : 
fo  war  wenigfiens  zu  verlangen,   daf»  Hr.  H.  eine 
recht  bezeichnende  Darfteilung,  wie  z.  B.  die  in  der 
Villa  Albans  oder  die  ans  dem  Dresdner  Mufeutn, 
fclbft  vielleicht  die  oder  jene  aus  den  ihm  freylich 
hermetifch   verfchlolTenen  Vafengemälden',  auswählen 
würde.     Auch  das  nachgegeben,  mufste  doch  wenig- 
ftens die  Vorftellung  acht  griechifch  feyn.     Statt  def- 
ien  erhalten  wir  eine,  von  einer  fehr  fplten  Gemme 
entlehnte   Minerva,    die   ihren   ziemlich  neuen  Ur- 
fprung   fo  deutlich  verräth,   dafs  fio  der  Aufnahme 
in   ein   folches   Buch    durchaus   unwürdig  erfcheint. 
Ja  es  fcheint  fogar  diefe  Gemme  ein  neueres  Mach- 
werk zu  feyn.     Lächerlich  genug  ift  Taf.  V,  6  eine 
bis  an  die  Hüften  weibliche  Figur,  deren  Körper  in 
einen  zweyendigen  Fifchfchwanz  ausgeht,  für  Thctit 
ausgegeben  worden ,  da  es  doch  nichts  als  ein  Trito- 
nide ift. 

Taf.  VI,  4  eine  Furie,  zu  deren  Erklärung  S.  41 
des  Handbuchs  Folgendes  beygebracht  wird:  „Die 
Furie  lieht  man  «war  gewöhnlich  mit  Fackeln  und 
nicht  mit  Dolchen  abgebildet;  Abbildungen  von  ihnen 
find  aber  überhaupt  £o  feUen,   dafs  ikh  ein  befiunm- 


tes  Attribut  für  fie  nicht  feftfetz*»  tfifst."  Eines  Be  He- 
ren konnte  Hn.  K.  liöttigers  bekannte  Schrift  über 
die  Vafengemälde  belehren. 

Taf.  VII,  7  neben  anderen  Mufen  die  Polyhymnia, 
wo  Hr.  IL  beßer  gethan  hätte,  eine  Abbildung  der 
Statue  zu  geben,  die  in  unzähligen  Wiederholungen 
fich  findet,  wo  die  Göttin  auf  eine  Säule  oder  einen 
Fels  fich  mit  der  rechten  Hand  fiützt,  in  die  fie  das 
Haupt  lenkt.  Warum  aber  gab  überhaupt  Hr.  Ii. 
nicht  eines  von  jenen,  alle  9  Mufen  enthaltenden  Bas- 
relief»? 

Wir  gehen  jetzt  zu  No.  2  oder  dem  Handbuth  über, 
welches  nach  Vorrede  S.  12  „fo  ziemlieh  die  gefamm- 
te  Archäologie"  umfafsL    Was  ift  denn  nun  aber  den« 
Vf.  Archäologie?  Im  weiteren  Sinne  doch  wohl  nichts 
Anderes,  als  Alterthumskunde,  im  engeren  die  Lehre 
von  den  bildlichen  Denkmälern*  de»  Alterthums?  Aber 
er  mag  diefen  oder  jenen  Gefichtspunct  ins  Auge  fallen  : 
fo.  fehlt  in  unferem  Handbuche  der  7  heil  der  Wiflen- 
fehaft,  welche  nach  jenem  fehr  wichtig,  nach  diefem  aber 
Alles  ift;  wir  meinen  dieKunß,  von  welcher,  aufser  einU 
gen  architektonifchen  Bemerkungen,  gar  nichts  erwähnt 
wird.    Ferner  find  die  Sogenannten  Alterthümer  höchft 
mangelhaft,  Vieles  fehlt  ganz,  und  worauf  bey  Schul- 
büchern das  Meiße  ankommt,  ein  wohlgeordnetes  Sy- 
ßem,   das  dem  Schüler  leicht  einen  Lieberblick  über 
das  Ganze  verschafft,  wird  man  hier  vergebens  fucheru 
Denn  man  höre:  im  erften  Abfchnitte  werden  die  Ti- 
tanen, welche  doch  wahrlich  eine  befondere Behandlung, 
verdient  hätten,  nur  ganz  beyläufig  unter  dem  Artikel: 
Jupiter,  S.  8  erwähnt.     Zu  .dem-  Uauswe/en  ,  wohin 
vielleicht  auch  aus  dem  zweyten  Abfchnitt  das  Fuhr- 
wefen  zu  verweilen  war,  hat  der  Vf.  das  Capitel  von 
der  Eintheimng  des  Volks ,   den  Volks verCnmmlungen 
und    öffentlichen   Aemtern    geworfen.      Der  fünfte- 
Abfchnitt,  der,  wie  man  aus  der  eben  gegebenen  An- 
zeige der  einzelnen  Abtheilungen  fchliefsen  mufs,  fich 
mit  den  Sogenannten  heiligen  Alterthütncrn  betchäfti- 

Sen  follle,  umfafst  auch  die  Leichenfeyerlichkeiten, 
ie  in  das  Privatleben  der  alten  Völker  gehörten,  und 
eine  Aufzählung  der  alten  griechifchen  und  lateini-  . 
fchen  Schriftfteller,  welche  fich  der  Verf.  wohl  erfpa- 
ren  konnte.  Was  nun  die  Alterthümer  der  beiden 
claflifchen  Völker  betrifft,  fo  find  diefe  nicht  abgeän- 
dert von  einander,  sondern  im  Zusammenhange  behan- 
delt worden,  wodurch  ein  ewige»  Wiederholen  unver- 
meidlich wird,  da  die  Einrichtungen  eines  jeden  Vol- 
kes fo  fehr  aus  einander  geriflen  werden.  Im  Allge- 
meinen aber  trifft  endlich  das  Buch  eben  fo,  wie  die 
Handzeichnungen ,  der  Vorwurf  der  PlanloiigkcU; 
man  weifs  oft  nicht,  ob  das  Buch  des  Bilder,  oder 
die  Bilder  des  Buches  wegen  da  find.  In  jenem  Falle 
mu fsten  Abfchnitte,  wie  kYerbung  im  Sold«  der  Trup- 
pen ,  und  überhaupt  das  Meifte  vom  Kriegswefe» ,  f» 
auch  Mehrere»  von  den  häuslichen  Allerthümern  weg- 
bleiben; in  diefem  aber  mufslen  mehrere  Bilder  ge- 
liefert, und  da»  Büch  ganz  anders  eingerichtet  werden. 
Ueherhaupt  war  es  zweckmäßiger ,  die  Sachen  im 
Text  vellftändig  abzuhandeln,  um  die  Zeichnungen 
fich  n«r  darauf  beziehen  zu  laßen,  oder  einen  Alias 
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zu  liefern,  and  die  fem  eine  kurze,  aber  genügende  Er- 
klärung beyzugeben ,  während  'das  15  u  c  Ii  ,  wie  es  jetzt 
da  ift,  dem  vorgerückten  Schüler  wenig  Nutzen,  dem 
weniger  unterrichteten  viel  Schaden  bringen  kann. 

Jetzt  noch  ein  paar  Worte  über  einige  Einzeln- 
heiten in  dem  Handbuch,  und  zwar  zuerft  über  den 
erßen  ode»  mythologifchen  Abfchnitt ,  wo  Hr.  R.  fich 
noch  mehr  der  Deutung  der  Mythen  enthalten  Tollte, 
als  es  gefchehen  iß,  zumal  da  fein  Stil,  wie  Cchon  die 
Vorrede  Jeden  überzeugen  kann  ,  unklar  und  zwey- 
deutig  iß;  übrigens  huldigt  der  Vf.  dem  igyptüchen 
Urfprung  der  griechifchen  Mythen. 

S.  1.  Die  Art  und  fVetfe,  wie  die  Griechen  und 
Römer  ßch  ihre  Götter  dachten,  ift  namentlich  ver- 
fehlt den  von  der  Art ,  wie  die  übrigen  Völker  des 
Alterthumt,  bey  denen  Vielgötter ey  ebenfallt  einge- 
führt war,  die  Indier ,  Chinefen  (?)  und  Aegyptier 
die  Götter  verehrten. 

S.  5.  Da*  Feß,  das  man  dem  Rronot  zu  Ehren 
feyerte,  hieft  bey  den  Griechen  Kr.övta ,  bey  Rö- 
mern Saturnalia.  Die  Griechen  haben  nie  Kpovic 
gefeyert,  wie  überhaupt  Koövof  nie  im  Cultus  her- 
vortritt, fondern  jenes  Wort  ift  nur  Ueberfetzung  der 
Saturnalia. 

S.  6.  Der  Cybele  Liebesverfiändnift  mit  dem  keu- 
fchen  Attit  lief  unglücklich  aus,:  (tie!)  Ihr  Gelieb- 
ter ward  von  ihrem  Vater  hingerichtet.  tV ahnfin- 
nig durchzog  fie  nun,  von  ihrem  Freund  Itlarfyat 
begleitet,  die  Länder. 

Eine  unglückfeligere  Wahl  in  der  Darßellung 
diefes  höchft  dunkeln  und  erß  fpät  in  die  griechifche 
Mythologie  eingefchwärzten  Mythus  hätte  der  Vf. 
nicht  treffen  können,  als  dafs  er  den  evhemerifirenden 
Diodor  III,  53  zu  Grunde  legte;  und  wenn  man  dort 
Tom.  L  p.  259  hn.  58  fqq.  ed.  Dindorf  nachließ:  fo 
begreift  man  nicht  das  ehrende  Epitheton  des  geliebten 
Jünglings. 

S.  8-  Als  phyßfchet  Symbol  dacht«  man  Jlch  im 
Jupiter  die  obere  Luft.  (??) 

S.  12.  In  Apollo  verehrten  die  Alten  urfprüng- 
lich  (?),  wie  die  Perfer  in  Mythret,  die  Aegypter  in 
Höret,  die  Urfache  und  den  Urquell  det  Lichtet, 
der  Rrankheiten  und  ihrer  Heilung,  der  fVeiJTagung 
und  der  dat  Leben  verfchönernden  Ränfte;  der  Mu- 
fik  und  Dichtkunfi ;  daher  hieft  Apollo  bey  den 
Griechen  Helios  (Sonnengott),  Lliot  (der  Heuende), 
aber  auch  der  Feuer-  —  (d.  n.  der  Pefi-  — -)  bringen- 
de"'  u.  f.  w.  Möge  fich  einer  aus  diefem  Chaos  fin- 
den! Hat  dann  Voft  ganz  umfonft  gefchrieben ,  den 
fogar  Hr.  /).  S.  30  nennt? 

S.  14.  Unter  Apollos  Thalau  find  die  merkwürdig. 


ften,  dafs  er  die  Ochfen  Admets  hütete  n.  f.  w.  Nichts 

vom  Python! 

•  S.  24  wird  fehr  weitliuftig  von  den  einzelnen 
Abentheuer^  und  Thaten  Merkurs  gehandelt,  während 
die  weit  wichtigeren  anderen  Götter  kurz  erwähnt 
oder  ganz  übergangen  werden. 

S.  33.  V tnus  deckt  den  auf  einem  Delphin  reiten- 
den Amor  auf;  ebendaf. :  Venus,  neben  welcher  Amor 
ßch  Waffen  anzieht.    Welcher  fonderbare  Stil!  Ganz 
faifch  iß  das,  was  S.  39  von  dem  Unterschied  der  Sj- 
tirn,  Silenen  und  Faun«  gefagt  iß. 

Den  Bcfchlufs  möge  Einiges  aus  den  romifchen 
Alterthümern  machen.  S.  77  heifst  es :  „Jeder  Römer 
war  vom  Uten  bis  tum  Aßßen  Jahre  kriegspßichtig," 
und  gleieh  darauf :  „Vom  Rriegsdienfte  befreyete  dat 
zurückgelegte  bOße  Jahr."  S.  89:  „der  hochfie  Anfüh- 
rer oder  Gener aliffimus  waren:  der  dictator,  unter 
dem  der  magifier  mättum  die  Heitere j  common  dir/ e, 
oder  die  Confules,  die  in  dem  Commando  tagweif» 
wechfelten." 

S.  90*  Unter  dem  Conful  commandirten  die  tri- 
bunt  militum ,  fechs  bey  jeder  Legion ,  die  Legati, 
Adjutanten  des  Feldherrn ,  und  die  praefecti  alae. 
Wir  glauben  uns  über  alles  diefs  jeder  Bemerkung 
enthalten  zu  können,  und  bitten  nur  den  Vf.,  bey  fei- 
nen künftigen  Schulbüchern  hin  und  wieder  auf  ge- 
naueren Druck  zu  fehen ,  damit  nicht  —  Druckfehler, 
wie  S.  25  Eurypides,  S.  36  -Le/Ao  oder  Lato  na, 
S.  179  das  Parthenon,  den  Schüler  auf  faifch.  Wege 
führen. 

Zum  Schlufs  aber  rathen  wir  dem  genauen  und 
forgf alt  igen  Hn.  R.  künftig  anderen,  ihm  weit  über- 
legenen Gelehrten  ihre  Flüchtigkeit  in  befcheideneren 
Ausdrücken  vorzuwerfen,  als  er  es  S.  44  gegen  Hn. 
Jahn  thut,  der  im  Hegifter  zu  Gierige  Metamorpho- 
fen die  Sirenen  monfira  marina  genannt  haben  loll. 
Seltfamer  Weife  aber  hat  hier  Hn.  Ii.  die  Ate  feiner 
eigenen  Flüchtigkeit  non  pede  claudo  erreicht.  Denn 
Hr.  Jahn  fagt  S.  475.  T.  II  zum  Anfang  feinet 
Index  verborum  Folgendes :  Gierigii  indicem ,  qui 
non fatisfacere  videbatur,  plane  emendavimut  et  multo 
auetiorem  exhibuimut.  Es  ift  alfo  hier  offenbar  nur 
von  dem  index  verborum  die  Rede,  während  Hr.  Jahn 
den  index  nominum  propriorum  nach  Gierig  unver- 
ändert abdrucken  liefs.  Was  aber  Hr.  R.  erft  durch 
Vojjent  Entwicklung  von  der  Sirenenfabel  im  Flug 
•rbafcht  hat,  —  hätte  er  wohl  vor  dem  Erfcheiners 
der  Anufymbolik  eben  fo  wenig,  als  der  verdient« 
Gierig  gewufst. 

I.  S.  c . 
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F  O  II  S  TfVJSSENS  C  H  A  F  T. 

Züllichav,  in  d.  Darnmann'fchon  Buchhandlung: 
Die  Behandlung  und  Schätzung  des  Alitteliual- 
des,  von  Dr.  Wilhelm  Pfeil.  1824.  141  S.  gr.  8. 
(18  gr.) 


We 


enn  wir  in  der  neueften  Forftliterarur  fo  ziemlich 
daran  gewöhnt  wurden,  nur  bereits  Bekanntes  und 
von  Anderen  früher  fchon  Gcfagtes ,  welches  Manche 
oft  nicht  einmal  gehörig  verdaut  hatten,  zu  lefen:  fo* 
erfreut  uns  um  fo  mehr  ein  Werk,  welches,  wie 
vorliegendes,  wenn  auch  nicht  allenthalben  neue 
Ideen  entwickelt,  doch  die  bereits  von  anderen  wür- 
digen Forftmännern  aufgehellten  Lehren  und  Meinun- 
gen prüfend  erörtert.  Ablichtlich  fuebte  der  Vf.  den 
Fehler  des  tadclnswerlhen  und  wirklich  für  den  vor- 
wärts Arebenden  Kopf  unerträglichen  Wiederholen» 
zu  vermeiden;  denn  er  fetzte  bey  dem  Lefer  das  ge- 
wöhnliche for  Micha  VViflen  voraus,  und  überging  da- 
her das  bereits  Bekannte  und  anerkannt  Wahre  in 
Bezug  auf  die  Mittel  wald- Wir  thfehaft  mit  Still  Schwei- 
gen ,  fo  dafs  diefe  Schrift  freylich  kein  volllliindiges 
Lehrbuch  oder  erschöpfende  Anleitung  zur  zweckmg- 
fügen  Einrichtung,  Behandlung  und  Ertrags  - Befiim- 
mung  des  Mittclwaldes  ift,  fondern  nur  als  ein  nütz- 
liches, allen  denkenden  Forftmännern  empfehlens- 
werthes  Supplement  zu  den  bereits  vorhandenen  Lehr- 
büchern diefer  Art  angefehen  werden  mufs,  wodurch, 
befonders  in  Beziehung  auf  Prüfung  unot  Vcrvollftän- 
digung  des  in  anderen  Lehrbüchern  über  diefen  Ge- 
genftand  fchon  Enthaltenen,  nicht  nur  die  Koruli  tera- 
tur,  fondern  auch  die  Forftwiflen  Schaft  felbll  bereichert 
wird.  —  Uebrigens  erfchöpft  diefe  Schrift  noch 
keinesweges  Alles,  was  hierüber  noch  zu  fagen  nölhig 
feyn  dürfte,  und  Kifst  dem  denkenden  Forllmann  im- 
mer Raum  genug  übrig,  diefes  Feld  noch  weiter  an- 
zubauen. Denn  die  ßefultate  find  hier  noch  nicht  ge- 
zogen, und  v/ir  wünfehen  nur,  dafs  das  rege  Leben, 
das  fich  allenthalben  im  Forftwefcn  zeigt,  auch  hier 
fortdauern  möge.  Bisher  meinte  man,  dafs  die  Wirlh- 
fchaft  im  Mittelwalde,  in  Hinficht  des  'Wiflcnfchaft- 
lichen,  der  im  Hochwalde  untergeordnet  fey,  und 
hegte  noch  das  Vorurtheil,  fie.  erfodere  weniger  Fleifs 
und  wiflenfchaflliche  Bildung,  als  diefe;  man  mag 
auch  Recht  haben,  fobald  die  ganze  Wirthfchaftsfidi- 
riirlg  darauf  beschränkt  feyn  foll,  das  Unterholz  und 
die  allen  ab-  und  überftandigen  verdorbenen  Biiumc 
wegzunehmen,  und  da  und  dort  ein  La fs reis  liehen 
zu  UuTen.  Allein  dafs  es,  um  einen  Mitlelwald  mit 
J.  A.  L.  Z.    1826.     Vierter  Band. 


aller  ihm  gebührenden  Sorgfamkeit  zu  behandeln,  al- 
lerdings Kenntnifs,  Erfahrung  und  Mühe  erfodere 
ift  um  fo  weniger  zu  lougnen,  und  von  dem  Vf.  fchr 
genau  bewiefen  worden,  da  diefo  Wirlhfchaft  weit 
weniger  nach  ßehenden  Regeln,  als  im  Hoch-  und 
Nieder  -  Walde  ,  geführt  werden  kann.  Diefe  Kennt- 
niffo  find  dem  Forlhvirthe  um  fo  nöthiger,  da  es  den- 
noch Falle  giebt,  wo  wegen  örtlicher  Rückfichten  der 
MittelwaJd  noch  beybehaiten  werden  mufs,  wenn  wir 
auch  übrigens  annehmen  wollten,  dafs  derfelbe  als  ein 

Mittelding  zwifchen  Hoch  -  und  Nieder- Wal J    d» 

wie  der  \  f.  fagt,  alle  Halbheit  nichts  laugt,  —  Yer- 
werflich  feyn  dürfte,  zumal  da  allenthalben  Hoch" 
wald  Heben  kann,  wo  Oberholz  gnt  w2chrt,  und  doch 
unüreilbar  einen  höheren  Ertrag  giebt,  als  jener,  und 
folglich  auch  -als  der  reine  Niederwald.  Selbft  der 
Vf.  beweiit  nur  das  Gegentheil  von  dem,  was  er  ei 
genilich  darlhun  will,  wenn  er  S.  16  fagt:  „Wenn 
man  Eichen  auf  dürren  Sommenvändcn  beybehaiten 
wollte:  fo  macht  diefe  Holzart  hier  eine  Ausnahme 
von  der  Regel,  dafs  liaumwald  und  felbft  Miltelwald 
mehr  Holz  geben,  als  Niederwald,"  und  dann  den 
Inhalt  einer  folehen,  auf  dürrer  Sommcrwand  erwach- 
fenen  Eicho  im  ISOftcn  Jahre  auf  12  bis  13<-'  mit  Jem 
jihrlichen  Durchfchnittszuwachs  eines  Aus'fchlaawil 
des  unter  gleichen  \  erhältnilTen,  und  bey  13  bis  20 
jährigem  Umtriebe  zu  20«-'  pro  Morgen  angiebt.  Denn 
zugellanden,  dafs  diefe  Angaben  allenthalben  mit  der 
Erfahrung  ubereinltimmcn,  fragt  fich's  doch  wie 
viele  Stämme  im  150j«ihrigen  Alter  von  diefer  Grefte 
auf  einem  Magdeburger  Morgen,  den  der  Vf.  doch 
wohl  hier  annimmt,  liehen  werden.  Dürfen  wir  nun 
deren  Anzahl  nur  tu  230  Stück  annehmen ,  —  Cotta 
nimmt  auf  den  Tjchmehen  Morgen  bey,,,  allerfchlech- 
teften  Boden  und  Lage  425  Stück  an:  _  fo  wird  ihr 
Gefammlmhalt  31üy  betragen,  während  der  Nieder- 
wald  bey  20"-'  jahrlichem  Durch/chniH,  ■  Zuwach,  „ur 
30(H^  liohmaile  in  150  Jahren  producirt,  „nd  dazu 
find  lur  den  erften  noch  die  Erzeugung  des  bey  Wei- 
tem brauchbareren  Bauwerk-  und  Brenn -  Holzes. 
fow,e  die  Zwifchennutzuugen,  in  Anfchlae  zu  brinl 
gen.        .  .. 

Ueberhaunt  enthält  diefe  Schrift,  in  JJezu«  auf 
den  M,l telwald  und  das  Forftwefcn  im  Allgemeinen, 
manche  thei  s  neue,  the,IS  ausführlicher,  als  früher 
dargeftellte  Anficht.  S.  3  ff.  macht  z.  B.'der \T> uf 
einen  Gcgenftand  anfmerkfam,  der  da,  wo  Bedürfnif, 
und  Uodcn  die  Holzarten  nicht  beftimmen,  alle  Ii* 
ruckfichligung  verdient,  und  weder  von  Hartie  noch 
Cotta  io^bcüimmt  aufgefafst  wurde,  daf,  man  näm- 


Digitized  by  Google 


147    ,  JENAISCHE  _ALLG.  L 

lieh  an  das  Unterholz  im  Mittelwalde ,    aufser  den 
gewöhnlichen  Eigen  feha  ften ,    welche  die  als  Nieder- 
wald zu  benutzenden  Holrgaltungen   im  Allgemein««  ■ 
haben   follen,   auch    noch    die    Anfoderung  machen 
muffe,  dafs  CS  nicht  zu   empfindlich  gegen  Schatten 
fey,   fowie   auf  der   anderen  Seite   hinfichllich  des 
Obcrholzes,  dafs  man    folche  Gattungen   zu  wählen 
habe,  welche  nicht  zu  vielen  Scltalten,  wodurch  je- 
nes nur  verdummt  würde,  geben.    Er  macht  zugleich 
in  Bezug  auf  beide  Claflen  die  nach  feiner  Erfahrung 
tauglichen   Holzarten  namhaft,    unter   welchen  wi» 
auch  einige  Nadelhölzer,  namentlich  die  Lerche,  f»n> 
den.     Und   diefe   verdient   auch  ganz  be-fonders  zu 
weiteren  Verfuchcji  empfohlen  zu  werden,   da  ihre 
Naturgefchichle  wirklich  lehrt,    dafs  iio    im  Freyeu 
gut  fortkommt,  dufelbft  ihren  Wuchs  nach  der  Hohe 
bey behalt,  nur  dünne,   wenig  Schatten  habende  Aeße 
tragt,  und  deren  Abnahme,  fo  weit  diefe  nicht  von 
felbß  abflerben,  bis  auf  die  Höhe,  wo  fie  das  Unter- 
holz nicht  mehr  verdammen,  geßaltet;  dann  wird  fie 
auch  durch  andere  Holzarten  in  ihrer  Jugend  nicht 
leicht  unterdrückt,  weil  fie  beides,  Schatten  und  Licht, 
vertragt,  und  liefert  ein  fehr  brauchbares  Holz.  Sehr 
weitläufig  zeigt  der  Vf.  ,  dafs  die  Menge  des  flehen 
bleibenden  Obcrholzes  nicht  nach  einer  Normalßamm- 
zahl  für  jedes  Alter,  fondern  lediglich  in  Berückfich- 
tigung  der  hiezu  gewühlten  Holzart  und  feiner  Be- 
schaffenheit benimmt,  und  dafs  dabey  wieder  auf  die- 
jenigen Holzforlen,  aus  welchen  das  Unterholz  beße- 
het,  fowie  auf  den  Wuchs,  das  Alter  deffelben,  auf 
Boden  und  Klima,  folglich  auf  Wachsthum  und  Um- 
trieb,  gefchen  werden  muffe  ,<  indem  der  Schallen  auf 
diefcs  um  fo  nachteiliger  wirke,  je  älter  es  werde. 
Cotta  in  feiner  Anweifung  zum  Waldbau  fufst  diefes 
nur  fummarifch  zufammen,  wenn  er  J.  83  ff.,  wo 
er  von  den  verfchiedenen  Claflen  des  Oberholzes  Spricht, 
zwar  eine  Normalzahl  Stämme  für  jede  derfelben  bey- 
ipieisweife  angiebt,  zugleich  aber  §.  86  fagt:   „da  die 
Aftverbreiluug  bey   einerley  Aller  nicht  überall  gleich 
iß,  weil  der  Boden  und  die  Holzarten  zu  verfchieden 
find:  fo  geben  die  §.  83  genannten  Claflen  fir  fich 
■Hein  keinen  Mafsftab  der  zu  überhaltenden  Stamm- 
zahl." —  Der  Vf.  zieht  ferner  mit  Recht  einen  mög- 
lichft  niedrigen  Uratricb  auch  in  Bezug  auf  das  Ober- 
holz dem  zu  hohen  vor,   indem  der  Gefammtertrag 
bey  Waldungen,  die  in  nicht  zu  hohen  Umtrieb  ge- 
fetzt werden,  allezeit  höher,  als  bey  altem  Holze  iß. 
Nur'  erlaubt  leider  die  Berücksichtigung  des  Zweckes, 
zu  welchem  das  Holz  erzogen  werden  foll,  hier  nicht 
allezeit  eine  freywilligc  Beftimmuug.  —     Wir  kön- 
nen aber  nicht  begreifen,  warum  der  Vf.  uns  fein 
Urtheil  über  die  Brauchbarkeit  der  Tanne  zum  Ober- 
holz*  im  Mittelwalde  vorenthält;   denn   wenn  wir 
auch  daran  nicht  zweifeln  wollen,  dafs  ihm,  wie  er 
mit  lobenswcrlher  Befcheidenheit  felbft  fagt,  die  Tan- 
ne nach  allen  ihren  Vcrhallnjffen  und  Eigentümlich- 
keiten ihres  Wuchfes  aus  eigener  Beobachtung  und 
Erfahnmg  nicht  genug  bekannt  fey:  fo  fcheint  uns 
doch  die  Naturgelchichte  der  Tanne  zu  bekannt  zu 
feyn,  als  dafs  fie  ein  fo  ausgezeichneter  und  belefener 
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Forftmann  aus  Schriften  nicht  in  fo  weit  kennen  ge- 
lernt haben,  füllte,   um  über  diefeibe  ein  competentes 
Urtheil  zu  fallen.    Es  iß  faß  unmöglich,  in  einem  fo 
weitumfaffenden   und   viel    bearbeiteten  Fache,  wie 
das  Forßwefen,  allenthalben  nur  aus  fich  zu  fchöpfen, 
und   nur   das  für    wahr  anzunehmen ,    was  man 
durch  eigene,  in  der  Natur   felbft   gemachte  Erfah- 
rungen prüfen  konnte.     Ucberhaupt  wäre  denn  das 
Verbrechen  wirklich  fo  grofs,   in  diefem  Bezug  auf 
dem  von  anderen  wackeren  Männern  gelegten  Grun- 
de fortzubauen?   Und  follten   dem  Vf.  felbß,  t.  B. 
bey  vorliegender  Schrift ,  nicht  die  Ilartig'fchen  und 
Cotta'J'chien   Schriften   theilweife   zur  Grundlage  ge- 
dient haben?  Wir  ertlichen  den  Lefer  zum  Beleg  für 
diefe  unfore  Meinung  S.  37  ff.  nachzuiefen.  -  Zum 
Glück   bringt    diefe   Uebergehung    der  Beurtheilung 
der  Tanne ,  in  Bezug  ihrer  Brauchbarkeit  zum  Ober- 
holze  im  Mittelwalde,  für  das  praktische  Forßwefen 
keinen  wesentlichen  Nachtheil,  da   jeder  einigerma- 
fsen  mit  Beurtheiluqgskraft  begabte  und  unterrichtete 
Forftmann,  mit  Berückfichtigung  ihrer  Naturgefchichle 
und  der  von  dem  Vf.  hier  aufgoftellten  allgemeinen 
Regeln,  das  Refullat  leicht  felbft  zu  ziehen  vermag, 
und  überhaupt   nur  Wenige,  verfüchi  feyn  dürften, 
fie  zu  Oberholz   flehen    zu  lauen.     Im  Betreff  der 
Ausfchlagsfähigkeit  der  Stöcke  bemerkt  der  Vf.,. wel- 
cher überhaupt  das  Freye  und  Ungebundene  in  der 
Forßwirlhfchaft  liebt,  dafs  man  wegen  Erzeugung  des 
Stockausfchlages  bey  Holzarten,  weiche  auch  aus  der 
Wurzel  auszufchlagen  fähig  find,   ja  nicht  zu  ängft- 
lich  in  Anwendung  der  für  den  Unterholzabtrieb  be- 
reits anerkannten  Regeln  feyn  foll;  er  empfiehlt  im 
Gegentheil  beynahe  eine  faß  wülle  VVirthfchafi.  So 
wenig  wir  nun  die  defshalb  von  ihm  gemachten  Er- 
fahrungen in  Zweifel  ziehen  wollen,  fo  möchte  doch 
jedem  Forftmann,  der  verfucht  feyn  füllte,  hier  un- 
bedingt nachzuahmen,  befondere  vorficht  anzureihen 
feyn.    Denn  fo  lockend  auch  das  fcJiöne  Beyfpiel  von 
den  in  den  Weidenhegern  zu  Caberlat  gemachten  Er- 
fahrungen ift,  zumal  bey  Vorausfelzung  einer  genauen 
Kenntnifs  der  aus  den  Wurzeln  ausfchlagenden  Holz- 
arten, fo  möchte  doch  auch  manche  OcrUichkeit,  Kli- 
ma ,  Lage  und  Boden ,  hiebey  befonders  in  Berück- 
fichtigung zu  ziehen ,  und  nicht  ohne  den  bedeutend- 
ften  Einflufs  feyn.    Der  Vf.  ßellt  fich  übrigens  im 
Voraus    gegen     jeden     ahnlichen    Einwand  durch 
die  Bemerkung  S.  49  ficher :  „das  iß  dasjenige,  was 
über  diefen  für  den  Forftwüih   fo  wichtigen  Gegen- 
ßand  aus  eigenen  Erfahrungen  gefagt  werden  kann. 
Es  foll  nicht   als  unbedingte,   den   alteren  Lehrfalz 
durchaus  verwerfende  Behauptung  daflehen."  —  Fer- 
ner halt  Ree,  ob  er  gleich  kein  blinder  Nachbeter 
des  Alten  iß,   die  Anficht  des  Vfs.,   dafs  der  Stock 
länger  zum  Ausfchlag  fähig  ift,  als  der  ungehindert 
fortwachiende  Stamm  alt  geworden  feyn  würde,  für 
eben   fo  zweifelhaft,   ah)  die   bisher  angenommene, 
dafs  er  nämlich  nur  eben  fo  lange  Ausfchlag  treibe; 
denn  man  kann  aus  Mangel  an  hinreichenden  Beob- 
achtungen von  den  wenigßen  Holzarten  mit  Genauig- 
keit angeben,  welches  Alter»  fie  wirklich  fähig  find. 
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Gern  wollen  wir  jedoch  zugeAehctr?  dafs  diefe  neu 
«ufgeAelltc  Meinung  in  Bezug  auf  einige  Holzarten 
▼olBcommen  zweckmäfsig  fey;  für  andere  dagegen 
wird  fie  um  fo  weniger  paffen. 

In  der  tweyten  Abteilung:  von  den  Etatsbe- 
Jtimmungen  und  den  darauf  Bezug  nehnienden  Ar- 
beiten ,  geht  der  Vf.  ,  befanden  im  erßen  Cap. :  Von 
der  Eintheilung  des  Mittelwaldes ,  von  dem  vor- 
geAecklen  Ziele,  nur  das  zu  berühren,  was  im  Bezug 
auf  Mittelwald  aus  anderen  Lehrbüchern  nicht  be- 
kannt, oder  nicht  genugfam  geprüft  worden,  bey 
Weitem  ab,  und  fnricht  über  Eintheilung  derfclben 
in  Jagen  Manche  rley,  was  wohl  jeder  gebildete  ForA- 
mann  bereits  weifs,  und  in  mehreren  ForAfchriflen 
fchon  ausführlich  genug  abgehandelt  worden  iß.  Er 
verwirft  übrigens  mit  Recht  die  Eintheilung  des  Mit- 
telwaldes in  Jahresfchläge ,  und  will  nur  die  Abthei- 
lung in  Perioden  zuläffig  wüTen  ,  wobey  natürlich  die 
Perioden,  deren  ängAlichc  Aneinanderreihung  er,  mit 
Berufung  auf  entfeheidende  Gründe,  für  lächerlich  er- 
klärt, für  den  Umlrieb  des  Unterholzes  zu  berechnen 
find.  Er  verweilt  denjenigen,  welcher  nähere  Erläu- 
terung hierüber  verlangt,  auf  §.  99  IT.  der  2len  Aufla- 
go  der  ForAeinrichtung  von  Cotta.  Im  lletreff  der 
Abfchätzung  der  Miltelwälder  felbA  giebt  der  Vf.  kei- 
ne neue  Methode  an,  fondern  prüft  vielmehr  auch 
hier  nur  die  bisher  von  Cotta  und  Hartig  aufgeAell- 
ten  Abfchätzungsarten,  wägt  fie  furgf.il tig  ab,  und  be- 
hält von  jeder  Einiges  bey  ,  und  verwirft  man- 
ches Andere.  So  z.  B.  verwirft  er  im  Betreff  des 
Unterholzes  in  gewiflfen  Fällen  keiuesweges  die  Ab- 
fchätzung nach  Erfahrungstafcln  ,  meint  aber,  dafs  die 
bisher  übliche  Weife,  die  Erfahrungstafcln  für  den 
Unierwuchs  im  reinen  Niederwaldc,  wenn  folchcs 
'  auch  wirklich  mit  Rücklicht  auf  Klima,  BoJen,  Holz- 
art u.  f.  w.  gefchehe,  zu  fertigen,  ke^gesweges  die 
richtige  feyn  könne.  Denn  diefe  Erfahrungstafeln  wür- 
den nach  feiner  Anficht  darum  immer  noch  nicht  auf 
das  in  gleichen  Verhaltmfl'en  erwachfenc  Unterholz 
paffen ,  da  wegen  des  überhol/es  der  Ertrag  in  letz- 
tem, bey  übrigens  gleichen  Bedingungen  des  Wachs- 
thums, immer  geringer  feyn  muffe;  ja  es  könnten 
nicht  einmal  die  in  einem  Mittelwalde  gemachten 
Erfahrungen  allezeit  auf  einen  anderen  angewendet 
werden,  wofern,  unter  übrigens  gleichen  Bedingun- 

f;en  des  Wachslhums,  nicht  auch  die  Schallenftel- 
ung  berückfichtiget  würde.  Wir  können  uns  jedoch 
nicht  erinnern,  dafs  von  irgend  einem  1  <ji  Amann  eine 
diefer  Anficht  widerftreit^nde  Lehre  je  aufgefüllt  worden 
wäre.  In  den  Falle»  daher,  wo  der  \  f.  die  Abfchä- 
tzung nach  Erfahrungstafcln,  welche  der  Taxator  aus 
demErtragder  früheren  Jahresfchätzungenentwcrfen foll, 
für  zul.iffig  hält,  fodert  er  von  Seilen  des  Taxators 
einen  fo  geübten  Blick,  dafs  er  fofort  zu  beAimmen 
vermöge,  wie  viel  beffer  oder  fchlechter  der  abzuschä- 
tzende Wald  fey,  als  der,  nach  welchem  er  feine 
Erfahrnngslafeln  entwarf.  Im  Uebrigen  hält  er  eine 
gutachtliche  Abfchätzung,  mit  Anwendung  gewiffer 
Hülfsmittel,  welche  er  in  diefer  Schrift  aus  einander 
fetzt,  gröfsleniheils  für  ausreichend.    Die  Hofsjeldi- 


/che  Taxationslehre,  welche  die  Natnr  in  Formeln 
zwingen  will,  mufs  daher  dem  Vf.,  wie  jedem  prak- 
tifcheu,  mit  der  Natur  vertrauten  ForAmann,  ganz 
verwcrAich  erfcheinen,  der  StubenforAmann  mag  fie 
immerhin  rühmen.  „Welche  Thorheit,  ruft  Hr.  Pf. 
ans,  die  Holzerzcngung  im  Walde  berechnen  zu 
wollen  wie  den  Lauf  der  GeAirnc!"  —  Ebenfo,  wie 
bey  dem  Unterholze,  warnt  er  fodann  vor  der  unbe- 
dingten Anwendung  der  von  Cotta  und  Hartig  im 
Hochwalde  gemachten  Erfahrungen  im  Betreff  des 
Zuwachfes  auf  das  Oberholz  im  Miltelwalde,  weil 
allerdings  in  letztem  die  Stämme,  in  umgekehrtem 
Vcrhällnifle,  wie  beym  Unlcrholzc,  eines  frecheren 
Wuchfes  fähig  find,  und  folglich  einen  Aärkcrcn  Zu- 
wachs  haben.  Uebrigens  thut  diefs  jenen  Wintzens- 
.werthen  Erfahrungen,  die  immer  für  den  Hochwald 
vortrefflich  feyn  werden,  keinen  Eintrag.  Da  nun 
im  Miltelwalde  die  Stämme  bey  Weitem  gleichwuch- 
ßger  find,  als  in  jenem:  fo  bedarf  es  freylich'  nur  der 
Meffung  und  Berechnung  einzelner  ProbeAämme,  um 
den  Anfatz  zu  finden,  welcher  für  die  ganze  Holz- 
maffe  in  Anwendung  zu  bringen  iA.  Denn  man  kann 
überhaupt  von  den  auf  das  Oberholz  in  Anwendung 
zu  bringenden  Erfahrungstabellcn  weiter  nichts  ver- 
langen, als  dafs  fie  nachweifen,  wie  grofs  ein  frey 
heranwachfender,  gefunder  Stamm  jeder  vorkommen- 
den Holzgallung  in  jeder  Periode  fey.  Nach  folchen 
Erfahrungstafeln  empfiehlt  Hr.  Pf.  nur  die  jüngeren 
Claffcn,  wenn  Ae  gleichmäfsig  bellanden  find,  die  fil- 
teren hingegen  mit  Anwendung  der  gewöhnlichen 
Procentrechnung,  jedoch  nicht  auf  lange  Zeit  hinaus, 
abzufchatzen.  Ueberhaupt  iA  er  allen  Taxatio- 
nen ,  welche  Ach  weiter  hinaus  als  auf  den  erAen 
Umtrieb  erftrecken  ,  wofern  fie  nicht  als  Grund- 
lagen zu  den  ForAeinrichtungen  dienen  follen,  ab- 
hold, und  nicht  mit  Unrecht;  denn  es  kann  nkrhl  oft 
genug  wiederholt  werden,  dafs,  wie  auch  der  Vf.  fagt, 
bey  allen  Schätzungen  weiter  hinaus  die  eigentliche 
Schätzung,  fobald  fie  ihren  Zweck,  als  Bafis  der  ForA- 
einrichtung  zu  dienen,  erfüllt  hat,  nur  Nebenfache, 
die  ForAoinrichlung  aber  die  Hauptfachs  iA,  und  dafs 
häufig  diefe,  wenn  Ae  gut  iA,  Alle»  in  Ach  fefst,  was 
wir  von  jener  bedürfen.  Wo  aber  die  Oberhölzer 
.  zu  ungleich  vorkommen ,  empfiehlt  er  die  gutachtli- 
che Abfchätzung  jedes  einzelnen  Stammes,  wozu  die 
Zeit,  in  welcher  die  Bäume  kein  Laub  haben,  un- 
bedingt die  zweckmäfsigfie  feyn  dürfte.  Auch  wir 
möchten  diefer  Abfchätzungswcife  da,  wo  es  auf  ei- 
nige Genauigkeit  ankommt ,  vor  der  gutachtlichen  im 
Ganzen,  fowie  vor  der  nach  Probemorgen,  den  Vor- 
zug geben,  zumal  da.  die  letzte  in  ungleichen  BeAän- 
den,  wo  demnach  eine  forgfällige  Ausmeffung  der 
ganz  gleichen  Bc-Aände  vorausgefelzt  werden  mufs,  al- 
lezeit IiöchA  Schwierig  und  Zeit  raubend  iA. 

M.i'i  wird  aus.  dem  hier  Gefagten  von  felbß  ein- 
Wien,  dafs  der  Vf.  jeder  Abfchätzungsmclhode,  wel- 
che bisher  in  Anwendung  gebracht  worden,  ihr  gezie- 
mendes Recht  wiederfahren  läf^t.  Er  will  eine  jede, 
je  nachdem  der  Zweck  der  Abfchätzung  mehr  oder 
weniger   auf  Genauigkeit  und    auf  ForAeinrichtung 


Digitized  by  Google 


151 


J.   A.   L.    Z.      OCTOBER      1  8  2  6. 


oder  nur  Vorläufige  Elafsbcßimmung  hinausgeht,  jedoch 
imraerruit,  einiger  Modifikation  angewendet,  und  danach 
beßimmt  wiffen,  wie  weit  hinaus  /ich  die  Abschätzung 
erßrccken  fall,  oh  nur  auf  die  erße  Periode,  oder 
auch  auf  die  entfernter  liegonde.  Auch  fleht  man, 
dafs  er,  wenn  man  bisher  die  Bewirthfchaftung  des 
Mittelwaldes  der  im  Niederwalde  faß  gleich  Hellte, 
diefe  der  des  Hochwaldes  naher  gerückt  hat,  und 
mehr   Sorgfalt  auf  das  Oberholz,  —  freylich  ohne 

Vernachiäffigung     des    Unterholzes ,  ab  bisher 

-erwendet  wiflen  will.    Im  Betreif  des  Umlriebes  des 
Unterholzes  zieht  der  Vf.  ebenfalls  den  möglich!!  mo- 
drigen unbedingt  vor,  indem  die  Unterhölzer,  je. jün- 
ger fio  find,  defio  weniger  vom  Schatten  des  Ober- 
holzes  leiden,   und  man  im  Betreif  des  Oberholzes 
hior  weiter  nichts  zu  berück  fichtigen  hat,  als  dafs  in 
feiner  Umtriebszeit  die  des  Unterholzes,  mehrmal  ge- 
nommen, gerade  aufgeht.  —    Gab  es  daher  auch  im 
Forßwefcn  feither  wenige  Denker,   aber  deßo  mehr 
Nachbeter:    fo  erfreut  es  uns  um  fo  mehr,  in  dem 
Vf.  einen  Mann  zu  finden,  weicher  eifrigß  bemüht 
iß,  die  Forßwiflenfchaft  von  altherkömmlichen,  auf 
blofse  Tradition  und  Nachbeterey  gegründeten  Leh- 
ren und  Anflehten  zu  fäubern.    Er  iß  einer  der  Er- 
ften  ,  der  uns  .durch  fein  thutiges  Boyfniel  zum  Sclbß- 
denken,  zur  genauen  Prüfung  alles  desjenigen,  was 
Andere  gofagt  und  geglaubt  haben,  mit  einem  Worte, 
zur  Berichtigung  und  Entfernung  alles  blinden  Glau- 
bens, auflodert.    Dabey  iß  er  weit  entfernt,  uns  alle 
feine  Angaben,  von  denen   er  felbß  fagt,   dafs  fie 
grüfstentheils  feine  eigenen  Erfahrungen  wären,  folg- 
lich  nicht   allenthalben   von  Einfeitigkeit   frey  feyn 
kannten,  als  unuraßöfslichc  Wahrheiten  aufzudringen. 
Und  hierauf  aufmerkfam  zu  machen,   hielt  (ich  flec. 
fowühl  gegen  das  Publicum,  als  gegen  den  Vf.,  ver- 
pflichtet. 

C. 

5  C  II  Ö  N  E    K  Ü  N  5'T  £. 

Leipzig,  b.  Taubert:  Die  Gräfinnen  Caboga,  Ein 
Roman ,  von  Wilhelminc  Soßmann ,  geb.  Blw 
menhngen.  1(1  er  Band.  261  S.  2tcr  Bd.  187  S. 
3tcr  Bd.    203  S.1826.    8.    (3  Thlr.  12  gr.) 

Vier  Gräfinnen  Caboga  läfst  die  Vfn.  an  uns  vor« 
übergehen.  Die  eine,  die  Nonne  C.fcilie , "  iß  der 
Schwägerin,  der  Nichte  und  Grofsnichte  ein  freund- 
licher Schutzengel ;  dio  erße,  eine  Gräfin  Bourdon- 
nay«,  vermählte  Caboga,  geht  durch  Eigcnünn  und 
Launenhaftigkeit  unter;  die  zweyto,  eine  geborne 
und  vermählte  Gräfin  Caboga ,  iß  in  Gefahr ,  fleh  in 
ihren  Stiefbruder,  den  natürlichen  Sohn  ihres  Vaters, 
zu  verlieben,  und  bey  einer  zweyten  innigeren  Her- 
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lensneigung  ihrer  Pflicht  unIren  rfl  werden.  TU» 
dritte, .  Tochter  diefer  Gräfin,  Jofephe  Caboga,  die  den 
Namen  der  Grofsmutter  Eugenie  führt;  fchliefst  und 
rundet   den  Cyklus,   indem  fie  in  die  Familie  der 
Bourdonnave-s  heirathet.  —     Mit  allerley  Schmuck, 
der  mcht  durchgängig  ächt  iß,  wurde  die  Gefchicht» 
aufgeputet.   Eugenie,  die  ältere,  läfst  fleh  von  ihrem 
Icblajten  und  ziemlich  albernen  Manne  aus  dem  Ho- 
tel ihres  Vaters  in  Paris;  das  an  unbewohnten  Zun- 
mern,  verborgenen  Oangen  u.  dergl.  mit  der  beß  ein. 
gerichteten   alten  Burg  eines  Schauerromans  es  auf- 
nehmen kann,    entführen.    In  der  zweyten  Abthci- 
lung  giebt  es  am  meißen  Aufputz,  einen  empfindfa- 
men,  zu  feurig  hebenden  franzöfifchen  Obrißen,  und 
einen  ilaliämfchen  Doctor,  keine  Masko,  wohl  aber 
eine  Romaneufigur;  er  legt  lieh  auf  Wahrfaeen,  Gift- 
mifchen,  und  dem  Schein  nach  auch  ein  wenig  auf  Zau- 
borey.  Seinem  Zögling,  dem  armen  Adolar,  welcher  Ver- 
gehens durch  ihn  feine  Eltern  kennen  zu  lernen  hofft 
muthet  er  Ungebührliches,  d.  h.  Albernes  zu,  wie  et' 
wa  ein  übellauniger  Schwarzkünßler  es  an  der  Art 
hat.  .  Der  gut«  Tropf  thut  auch  willig  Alles,  wa« 
ihm  geheifsen  wird,  und  läfst  das  Gold  auf  der  Haut  der 
fchonen  fchlafenden  Jofephe  fich  entzünden,  worauf 
aber  weiter  nichts  erfolgt,  als  dafs  nun  der  Hrxen- 
meilier  feinen  Eigenfinn  durchgefetzt  hat,  und  viel- 
leicht —  einige  Brandblafen.  Der  einbalfamirte  Leich- 
nam der  alleren  Eugenie  figurirt  durch  alle  drey  Theile 
und  giebt  Stoff  zu  auffallenden  Coups.     Der  Vater- 
fluch  iß  ab  obligate  Stimme  durchgeführt,  und  wa,  der 
Zierrathen  mehr  find.  —    In  der  erdichteten  Roma- 
nenwelt iß.  dergleichen  recht  gut  zu  Haus,  aber  bey 
genauer  Zeit-  und  Perfonen-Beßimmung  wird  denn 
doch  ein  feileres  Binden  an  Ocrtlichkeit  und  Cofium« 
erfodert.     Memoiren  find  eine  heutige  LieblingslecKi- 
i-o,  die,   und  wenn  fie  auch  aufs  Flüchtigße  durch- 
blättert werden,    doch  einige  Kenntnifs  der  HofJitte 
und  Observanz,  fowie  manche  genealogifche  Notizen 
zu  gewähren  pflegen.  Wie  /ehr  aber  hier  gegen  Hoffille 
gefehlt   iß     beweiß   fchon  Eugeniens  von  Bourdou- 
nayes  lloldamenwürd»,   die  bekanntlich  am  franzöfi- 
fchen  Hofe  blofs  verheirateten  Damen  crthcüt  wur- 
de.   Die  Familie  Marmont  Bourdonnaye  möchte  nicht 
leicht  Alles  bejahen     was  von  ihr  gefagt  wird,  oh- 
ne gleich  nicht  geradezu  fich  der  Verwandten  im  Ro- 
man zu   fchämen  Urfache    hat.     Die  un*arifchen 
Magnaten  erkennen  fich  fchwerlich  in  den  Caboga  s 
und  ob  ihre  Schweßern  und  Bafen  in  den  Kloßern 
ohne  allen  Zwang  fich  in  der  Welt,  auf  Schlöffern 
und  bey  Feßen  herumtreiben  dürfen,  iß  zu  bezwei- 
fein.  —  „Sie  haben  fch  reck  lieh  viel  gclefen",  da«  be- 
denke doch  ja  jeder  Romancnfchreiber  und  Schrei 
'   '  "  I. 
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ÖKONOMIE. 

KüMBine  v.  Lairzio,  b.  Zeh:  Neue  Jahrbücher 
der  Landwirtschaft  in  Baiern,  herausgegeben 
ron  Georg  Freyherrn  von  Aretin ,  kfinigl.  Käm- 
tnerer  und  GeneralcommifTär,  und  Max  Schon' 
leutner,  königl.  Regicrungs- Reihe  und  Director 
der  königl.  Staatsgüter- Adminiftration  zu  Schleifs- 
heim.  Jahrgang  1826.  Erfies  Heft.  IV  u.  132  S. 
8.    (10  , 

In  der  Vorerinnerung  entfchuldigen  fich  die  Heraus- 
geber wegen  der  Veriögerung  der  Fortfetzung  diefer 
Jahrbücher»  und  kündigen  zugleich  an,  dafs  fie  nun 
regelmäfsig  alle  Vierteljahre,  folglich  weit  fchneller, 
als  bisher,  erfcheinen  follen.  Den  Titel:  Neue  Jahr- 
bücher, follen  fie  darum  führen,  weil  mit  der  ror 
m  eingetretenen  neuen  Regierung  auch  ein 
Abfchnitl  in  des-  baierifchen  Landwlrthfchaft  be- 


Gedanken  über  die  neue  hönigl.  Verordnung 
in  Betreff  der  Ablofung  der  Zehenten,  Ton  G.  A. 
Der  Vf.  lagt:  „Sie  wünfchen  meine  Anfichten  über 
die  neue  Erklärung  in  Betreff  der  Fixirung  und  Um- 
wandelung  der  grundherrlichen  Rechte  des  Staats,  wel- 
che im  7ten  Stück  des  heurigen  Regierungsblatts  ent- 
halten iß.  Im  Ganzen  genommen,  iß  diefe  Erklärung 
der  erfreulichften  Arbeiten  des  jetzigen  Finant- 
i ,  welche  ron  vielen  Unterthanen  und  Ge- 
meinden mit-  Dank  angenommen  werden  wird.  In« 
deflTen  wird  es  erlaubt  feyn ,  einige  Puncle  derfelben, 
und  zwar  befonders  in  Betreff  der  Zehenten,  einer 
befcheidenen  Unlerfuchung  zu  unterwerfen."  Bey 
Umwandelung  der  Zehenten  in  Gülten  Hellt  er  die 
Frage  auf:  Welche  Rücklichten  hat  der  Staat  zu  be- 
obachten ,  der  diefe  Umwandelung  vornehmen  will  ? 
Er  beßimmt  deren  drey:  1)  die  nationalökonomifche ; 
2).  die  ßaatswirthfchafllicho  oder  finanzielle,  und  3) 
die  rechtliche.  Nolhwendig  mufste  bey  der  Unterfu- 
chung felbß  jede  diefer  Rückliebten  befonders  von 
zwey  enlgcgengefetzten  Seiten  in  Betracht  gezogen 
werden,  um  hinßchtlich  des  EinflulTes  der  neuen  Ver- 
ordnung zu  beßimmen ,  ob  fie ,  im  Ganzen  genom- 
men, das  allgemeine  Wohl  des  Staats  befördern  wer- 
de, oder  nicht  II.  Erfolge  einet  auf  h6n.  minifie- 
r teilen  Befehl  unternommenen  Verfuchs  mit  Dung- 
falzen, von  M.  S.  Da  zu  gleicher  Zeit,  als  man  den 
Verfuch  mit  Dungfalzen  machte,  noch  lieben  andere 
Verfuche  mit  Malzkeimen,  gebranntem  Kalk,  rohem 
Gips,  Holzafche,  Compoß,  Uringülle  und  Kuhdunger 
J.  A.  L»  Z.    1826.    Vierter  Band. 


angeßellt  wurden:  fo  fand  man  den  Erfolg  bey 
dem  Salzdunge  fo  grofs  nicht;  am  gröfsten  war  er 
bey  den  Malzkeimen.  III.  Bemerkungen  über  Streu- 
rechen in  Baiern,  von  G.  A.  Der  Vf.  bemerkt  mit 
Recht,  dafs  man  zwar  in  allen  ökonomifeben  Schrif- 
ten Berechnungen  über  den  Bedarf  an  Stroh  fowohl 
zum  Futter,  als  zur  Streu  finde,  dabey  aber  Berech- 
nungen über  andere  Streumiltel  nach  dem  Gewicht 
^und  dem  Verhältniffe  derfelben  unter  fich  und  gegen 
das  Stroh,  fo  viel  ihni  bekannt  wäre,  vermifle.  Er 
vermulhet  daher,  die  meißen  Oekonomen  uh lerer  Zeit 
feyen  der  Meinung,  —  und  gewifs  nicht  mit  Unrecht, 
möchte  Ree.  behaupten,  —  dafs  in  gut  eingerichteten 
Wirthfchaften  nur  Stroh  untergefireut  werde,  und 
dafs  alfo  von  Laub-  oder  Nadel -Streu  keine  Rede 
feyn  könne,  und  beßreitet  die  Richtigkeit  diefer  Be- 
hauptung, fo  allgemein  und  unbedingt  ausgebrochen, 
wie  man  fie  vorauszu fetzen  fcheint.  Er  -meint  dage- 
gen, dafs  der  Bedarf  von  Waldßreu  unter  gewitfen 
Umßünden  und  Vorausfetzungen  nicht  nur  zu  recht- 
fertigen, fondern  fogar  den  ächten  Wirthfchafaprin- 
oipien ,  welche  erfodern,  dafs  aus  einem  Landgute  der 
möglkhß  höchße  und  nachhalligße  Geldertrag  erfolge, 
am  engemefTenßen  (!!!)  fey.  Ree  kann  fich  davon 
durchaus  nicht  überzeugen,  zumal  da  der  Vf.  in  der 
Folge  durch  feine  eigene  Berechnung  fich  widerlegt 
hat.  Denn  S.  44  im  8  J.  fagt  er:  „Wenn  nun  die 
fämmtlichen  Köllen  von  7  Fudern  Rechßreu  zufam- 
men  gerechnet  werden:  fo  ergiebt  fich  ein  Kolienbe- 
trag  von  18  f.  58  kr.,  folglich  wenigßehs  um  5  fL 
28  kr.  mehr,  als  das  Stroh  koßen  würde."  Und  es 
foll  fogar  Gegenden  geben,  wo  die  Waldßreu  un- 
gleich höher  bezahlt  werdeh  müfle,  als  hier  in  der 
Rechnung  angefetzt  worden  iß.  Wie  foll  nun  unter 
diefen  UmßJnden  mit  der  Waldßreu  irgend  ein  Vor- 
theil möglich  feyn?  Will  der  Vf.  diefelbe  bey  der 
ßrengen  Dreyfelderwirthfcbaft  einführen,  die  doch  gar 
keine  UrtUrßützung  weder  durch  den  Wie  fe wachs, 
noch  durch  den  Futterkrauterbau  hat:  fo  würde  diefs 
noch  weit  nachtheiliger  für  eine  folche  Wirthfchaft 
werden.  Für  die  gegenwärtigen  Verhlltnifle  der  Land- 
wirthfchaft, wobey  die  Oekonomen  fchon  lange  nicht 
mehr  gewutst  haben,  wie  fie  bey  dem  geringften  Ko- 
ßenaufwand  noch  beßehen  wollen ,  pafst  diefer  Auf- 
fatz  am  allerwenigßen.  Es  würden  anch  die  darin 
enthaltenen  Gedanken  nicht  fo  gegen  einander  cos», 
traftiren ,  wenn  fie  der  Vf„  nur  in  einer  beßeren  logi- 
schen Ordnung  aufgelteüt  hätte.  Seine  wahre  Mei- 
nung fcheint  vielmehr  hlofs  dahin  zu  gehen,  dafs  das 
Dreyfelderfyßem,  mit  weichem,  nach  alter  I 
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hcit,  das  Slreurechcn  in  den  Wäldern  in  notwen- 
dige Verbindung  gekommen  ift,  darum  abgeschafft 
werden  möchte,  weil  man  in  jenen  Gegenden  fonft 
kein  Surrogat  ßatt  der  Waldftreu  ausfindig  machen 
könnte,  um  nach  und  nach  durch  den  Futterkrauter- 
bau das  eingewurzelte  Vorurtheil  jener  Landleute  aus- 
zurotten, und  die  Wälder  von  der  Laß  des  fchädli- 
chen  Streurechens  frey  zu  machen.  Auch  weifs  man, 
dafs  fchon  an  manchen  Orten  fcharfe  Verbote  gegen 
das  Streurechen  ergangen  lind ;  allein  die  Folge  davon 
war,  dafs  manche  Wirlhfchaften  der  Bauerleule  zu 
Gründe  gingen.  IV.  Anzeige  einer  zur  Behandlung 
des  Düngers  /ehr  zweckmäßigen  Situation  der  Stal- 
lungen, von  Alois  Freyherrn  von  Hafenbriidel.  Hr. 
v.  II.  richtete  fein  Augenmerk  auf  die  möglich!! 
leichte  und  einfache  Weile,  wie  man  den  Stallungen 
eine  allen  Anfoderungen  der  Erfahrung  und  Theorie 
entfprechende  Grund-  oder  Urcinrichtung ,  welche  fleh 
zugleich  nach  weiteren  Erfahrungen  und  Bedürfniffen 
verändern  la/Tc ,  nnd  die  es  geßatte ,  rückfichtlich  der 
Düngerfabrication ,  diefem  oder  jenem  Sylieme  zu  hul- 
digen, geben  könne.  Er  Tagt  felbli:  „So  kam  ich  auf 
die  Idee ,  da/s  die  Situation  und  erlle  Anlage  der  Stal- 
lungen hiezu  die  Hand  bieten  müfle,  —  was  gefchieht, 
wenn  fämmlliche  Stallgcbäude  einer  Oekoiomie  nicht 
in  einer  gleich  hohen  Grundlinie  dahin  gebaut  wer- 
den, fondern  immer  einige,  und  zwar  die  derSchaafe, 
oder  der  Gälterinder,  oder  der  Fohlen,  um  5  bis  8 
Schuh  niedriger  liegen,  als  jede  der  gröberen  Vieh- 
gattungen, welche  angebunden  werden  mülTcn.  Nach 
diefer  Anfleht  faßte  ich  denn  auch  1S22  meinen  Ent- 
fchlufs,  nach  welchem  ich  einen  Schaafftall  zu 

400  Stück  erbaute,  und  ihn  an  eine,  zufalliger  Weife 
hoch  genug  liegende  Rindvieh-  und  Pferde- Slallung 
anfchlofs,  welche  beide  nach  der  im  Unlerlande  meilt 
üblichen  Art  eingerichtet  find  j  dafs  nämlich  der  Dün- 
ger nicht  zur  Stalllhüre  hinauszutragen  oder  zu  fah- 
ren ift,  fondern  mit  leichter  Mühe  durch  eine,  in 
der  Rückwand  des  Stalles  angebrachte  Oeffnung  hinaus- 
gefchobon  und  geworfen  werden  kann.  Diefer  Dünger 
fallt  nun  gerade  in  den  Schanffiall  von  fvlbft  hinunter, 
und  wird  dort  alltäglich  oder  längftens  über  den  an- 
deren Tag  ausgebreitet,  und  fodann  mit  etwas  trocke- 
ner Streu  bedeckt."  Dann  fetzt  der  Vf.  die  Zwecke  aus 
einander,  welche  dadurch  zu  erlangen  'feyn  fallen; 
wefswegen  wir  jedoch  auf  den  Auf  falz  felbft  verwei- 
sen mülfen.  Die  vornehmften  betreflen  die  von  inner 
anempfohlene  Mifchung  dor  verfchiedenen  Düngcrar- 
ten  und  die,  nach  Gazary's  Syfieme,  verbelTerle  An- 
wendung des  Düngers,  um  ihn  nämlich  frifch  und 
unvergohren  benutzen  zu  können.  Ree.  findet  hiebey 
nur  das  anftöfsig,  dafs  der  Viehlt.ill,  und,  was  noch 
ärger  ift,  fogar  der  Schaafftall  zum  Dungmagazin  ge- 
braucht werden  fall;  der  Vf.  hat  weder  die  Gefund- 
heit  der  Thiers  überhaupt,  noch  die  fchwachc  Lunge 
der  Schaaf«  insbefondere  berück  ficht  igt.  Kein  Thier, 
nicht  einmal  das  Schwein ,  gedeiht  in  unreinlichen 
Stallen  und  verdorbener  Luft;  am  allerwenif den  das 
Schaaf.  Hr.  v.  H.  betrachtet  aber  den  Stell  haupt- 
fiel dich  «1»  eine  Düngerfabrik,  in  walcher  die  Thier« 


gleichfam  nur  als  Nebanfachc,  weil  ifa  zur  Fabrika- 
tion unentbehrlich  find,  fich  mit  aufhalten  dürfen. 
Uebrigens  haben  die  Landwirthe  fchon  lange  erwö- 
gen, wie  zuträglich  es  feyn  würde,  wenn  dar  Miß 
in  den  Stillen  Tiegen  bleiben  könnte ;  aber  für  dia  Ge- 
fundheit  der  Thiere  fanden  fie  die  Vorfchläge  dazu  immer 
unftatthaft.  V.  Die  wichtigße  Angelegenheit  des  baie- 
rifchen  Staats  in  llückßcht  auf  Landescultur ,  von 
O.  A.  Der  Vf.  fagt  in  der  Vorerinnerung,  dafs  die- 
fer Auffatz  fchon  im  Jahre  1816  an  das  Finanzraini- 
fterium  eingesendet  worden,  ohne  jedoch  die  gewünfeh- 
te  Aufmerksamkeit  gefunden  zu  haben.  Er  hielt  daher  die 
Einrückung  in  die  Jahrbücher  aus  dem  Grunde  für 
nützlich,  weil  „der  Baum  nicht  auf  den  erften  Hieb 
falle",  und  öftere  Angriffe  und  allgemeinere  Verbrei- 
tung gewiffer  Ideen  erfodert  würden  ,  um  vorgefaßte 
Meinungen,  Irrthümer  und  das  Unthicr  des  Schlen- 
drians zu  bekämpfen.  In  der  Abhandlung  felbft  wird 
auch  die  Frage  aufgeworfen:  Wie  kann  das  Degrün- 
dete am  heften  erhalten  werden?  Sehr  weif«  und  für 
den  baierifchen  Staat  ganz  zweckmässig  ift  die  Ant- 
wort: durch  Vermehrung  der  Volksmenge.  Denn 
S.  85  heifst  es:  „Es  gieot  in  Baiern,  vorzüglich  im 
Unterlande,  viel«  Bauern,  welche  zu  ihrem  Ackerbau 
12  und  noch  mehrere  Pferde  erhalten  müflen.  Sie 
haben  dabey  einen  fo  enormen  Umfang  von  Aeckcrn, 
dafs  ße  häufig  eino  Stande,  und  noch  weiter,  in  ihr 
entfernteftes  Feld  zu  fahren  haben.  Manche  Felder, 
befanders  um  München,  werden  nur  alle  6  oder  7 
Jahre  angebaut,  und  daher  bildet  die  Gegend  von 
München  vielleicht  von  allen  eulfivtrten  Staaten  der 
Erde  die  einzige  Ausnahme  von  der  Regel,  dafs  die 
Gegend  der  Ilauptftadt  die  am  meiden  bebaute  und 
bewohnte  Gegend  des  Landes  fey.  Acchte  Landes- 
cultur  liegt  hier  noch  ganz  in  der  Wiege,  und  kaum 
«in«  Stund«  von  der  Ilauptftadt  entfernt,  find  viel« 
taufend  Morgen  Landes  öde  und  ohne  Nachfrage,  de- 
ren Cultur  einem  anderen  Zeitalter  vorbehalten  Icheint. 
Wer  wird  Bauergüter  von  folchem  Umfange,  und 
wer  diefe  Art  des  Ackerbaues  für  den  Staat  vorteil- 
haft finden"?  VI.  Erntebericht  aus  dem  Landgericht 
Burglengenfeld  vom  Jahr«  1824.  MI.  Vaterländi- 
sche Literatur.  —  Nachtrag  zu  den  Gedanken  über 
den  Betreff  der  Ablö/ung  der  Zehenten,  von  G.  A. 

Ks. 

Kokiosbeivo,  b.  den  Gebrüdern  Bornträger:  Anlei- 
tung zur  Zucht,  Pßege  und  Wartung  edler  und 
veredelter  Schaafc.     Für  angehende  Schaafzüch- 
ter,  Schafer  und  SchäferknecTite.    Vou  Friedrich 
Schmalz.    1825.   XJI  u.  124  S.  8. 

So  oft  auch  feit  dem  Anfang«  der  veredelten  Schaaf* 
zucht  von  Schäferfchulen  die  Rede  gewefen  ift,  und 
fo  nothwendig  diefelben  in  manchen  Landern  und  Ge- 
genden gewefen  wären,  fo  fcheint  doch  nirgends  eine 
l'olche  Atiüalt  zu  Stande  gekommen  zu  feyn-  Dafa 
daher  Hr.  Sch.,  auf  Bitten  mehrerer  Schaifzüchter,  in 
Kütten  ein«  folch«  Anfielt  wirklich  begründete,  ift 
um  fo  verdienftlicner  und  ehrenvoller.    In  Ermange- 
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lung  aber  «Ines  Leitfadens  zum  Unterrichte  mußte  er 
fich  entfchliefsen ,  felbft  einen  zu  entwerfen.  Damit 
nun  ein  folcher  Leitfaden  auch  für  angehende  Schaaf- 
züchter  und  Schäfer,  denen  daran  gelegen  ift,  etwas 
zu  lernen ,  nützlich  werden ,  und  den  in  feiner  Schule 
fchon  gebildeten  Schäfern  fpäterhin  zugleich  zur  Wie- 
derholung dienen  könnte,  hielt  es  Hr.  Schm. ,  wozu 
ihm  auch  mehrere  Freunde  rielhen,  für  das  Belle, 
diefe  Anleitung  drucken  zu  laflen.  Und  diefem  Zwe- 
cke gemäfs  durfte  auch  der  Vortrag  in  einer  folchen 
Schrift  nichts  weniger,  als  gelehrt  feyn;  dagegen  muf- 
fen die  Materien  gehörig  geordnet,  das  Schwerere 
durch  das  Leichtere  erklärt,  Erklärungen  der  Haupt- 
begriffe und  Worte  überall  vorangefchickt ,  und  alle 
Wiederholungen  forgfällig  vermieden  werden.  Wir 
wollen  fogleich  fehen,  ob  der  Vf.  diefen  Endzweck 
glücklich  erreicht  hat. 

Daf»  der  Vf.  fein  Fach  verlieht,  ifl  durch  feine 
anderweitigen  Schriften  fchon  allgemein  bekannt,  und 
er  beurkundet  abermals  durch  diefcs  Buch  feine  aus- 
gezeichneten praktifchen  KenntnifTc  in    der  höheren 
Schaafzucht,   und  fucht  hier  diefulbcn  mit  vieler  Ge- 
schicklichkeit durch  feinen  Unterricht  und  feine  Schä- 
ferfchule  weiter  auszubreiten.   Aber  in  der  Anordnung 
der  Lehrgegenftände  iß  er,  wie  man  fchon  aus  der 
Inhaltsanzeige  lieht,    zu  willkührlich  verfahren.  So 
ift  es  nach  unferer  Meinung  ein  Mifsgriff,  wenn  er 
im  Unterrichte  mit  den  Krankheiten  den  Anfang  macht. 
Mufs  nicht  vielmehr  der  Unterricht  über  die  Natur 
und  die  Eigenfchaften  der  Schaafe  vorausgehen  ?  Wie 
will  man  fonft  dem  Schüler  die  Urfachcn  jener  Krank- 
heiten begreiflich  machen?  Zuerft  mufs  die  Erklärung 
des  GefundhcitszufUndes,  dann  der  Bedingungen,  wor- 
auf derfelbe  beruht,  fowie  der  Mittel,  ihn  zu  erhal- 
ten, vorausgefchickt  werden.     Unter  diefen  Mitteln 
muffen  vor  allen  erwähnt  werden :  gefunde  und  ge- 
räumige Stallung,  gefunde  Nahrungsmittel,  gute  Auf- 
ficht, eine  der  Natur  der  Schaafe  angemeffene  Lebens- 
weife;  ferner  müflen  alle  Gefahren  und  Schädlichkei- 
ten auf  der  Weide  oder  im  Stalle,  bey  der  Sommer  - 
oder  Winter- Stallfütlerung  gezeigt  werden.    Hr.  Sch. 
bat  zwar  alle  feine  Lehren  nicht  unbegründet  gclaf- 
fen ;  was  hilft  diefs  aber,  wenn  die  Zuhörer  und  Le- 
fer  noch  zu  unvorbereitet  find,  um  die  Gründe  und 
Urfachen ,  •  welche  eine  Ueberzeugung  bewirken  fol- 
len,  gehörig  zu  fallen?   Sie  durch  die  Vorbereitung 
dazu  fähig  zu  machen,   ifl  das  Ziel  eines  Lehrers; 
diefes  Ziel  aber  zu  erreichen,  darin  befiehl  die  Kunft 
dcfTelbcn.    Bey  dem  mündlichen  Unterrichte  in  der 
Schule  mag  es  noch   gehen ,    weil  hier  der  Lehrer 
felbft  nachhelfen  kann,  fobald  er  fleht,  dafs  die  Sa- 
chen noch  nicht  gehörig  gefafst   worden  find;  aber 
woran  foll  fich  der  Lefer  halten?  Für  diefen,  fobald 
er  nicht  Gelehrter  iß,  find  deutliche  und  beflimmte 
Erklärungen  unbedingt  nothwendig;  ohne  folche  wird 
•r  nicht  leiebt  irgend  eine  Anleitung  zu  verliehen  im 
Stande  feyn,  und  noch  mehr  wird  es  dem  Einfluflo 
•iner  folchen  Schrift  in  den  Augen  des  Ungebildeten 
Abbruch  thun,  wenn  er,  wie  es  bey  einer  folchen 
Methode  nicht  laicht  zu  yenneiden  ift,  auf  weilläuf- 


Üge,  nicht  in  gehöriger  Ordnung  folgende  Darftellun- 
gen und  Wiederholungen  ftöfst.  Und  diefe  Mangel 
find  es  namentlich,  welche  Ree.  in  diefer  Schrift  be- 
merkte; fie  find  jedoch  nicht  wefentlich ,  und  können 
bey  einer  neuen  Auflage  leicht  verbeflert  werden.  Die 
wesentlichen  KcnntnifTe,  welche  ein  Schäfer  von  der 
höheren  Schaafzucht  befitzeu  mub,  werden  übrigens 
vollftandig  dargeflcllt;  und  wer  nur  diefclben  nach  der 
Art,  wie  fie  hier  vorgetragen  werden,  richtig  zu  faf- 
fen  und  anzuwenden  im  Stande  ift,  wird  gewifs  ein 
tüchtiger  Schäfer  werden. 

'  Ks.  *, 

■ 

Leipzio  , .  b.  Cnobloch :  Abhandlung  über  die  An- 
wendung des  Iiochfahcs  auf  den  Feld-  und 
Garten- Bau.  Von  Cuthbert  William  Johnjon. 
Aus  dem  Englifchen  der  zweyten  Ausgabe  über- 
fetzt ,  und  mit  einer  Vorrede  begleitet  von  C.  Ii. 
1325.    XXX  u.  21S  S.    8.    (I  Thlr.  4  gr.) 

Der  Gebrauch  des  Kochfalzes  als  Dünger  iß  uralt. 
Schon  in  der  heiligen  Schrift  wird  er  erwähnt,  und 
findet   fich   auch  bey   den  Römern,    wie   man  aus 
den  feriptoribus  rei  rußicae  fleht.     Später  gerielh  er 
faß  in  VergefTenhcit,  und  wurde  vielleicht  nur  hie 
und  da  angewendet,  ohne  dafs  man  im  Grofsen  be- 
fondere  Rückficht  darauf  genommen   hätte.  Neuer- 
dings ift  er  wieder  in  England  angeregt  worden,  und 
die  defshalb  angcßelllcn  Vcrfuchc  find  der  Gegenftand 
diefer  Schrift.    Aus  den  Verfuchen  gehen  deutlich  fol- 
gende Wirkungen  des  Kochfalzes  im  Feld-  und  Gar- 
ten -  Dau  hervor :  1)  in  geringer  Menge  angewendet, 
befördert  es  die  Fäulnifs  und  Zerfclzung  der  Dünger- 
materialicn;  2)  befördert  es  die  Zerftörung  von  Un- 
kraut, Würmern  und  Raupen;   3)  ift  es  ein  directes 
Düngmittel,  und  wird  ein  conflituirender  Theil  der 
Pflanzen;  4)  treibt  es  das  Wachsthum   der  Pflanzen, 
und  erregt   die  abforbironden   l'flanzenkräfte;   5)  be- 
wahrt es  die  Pflanzen  gegen  die  fchädlichen  Wirkun- 
gen eines  plötzlichen  Tempera lurwcchlels;  6)  erhalt  es 
die  Feuchtigkeit  im  Boden,   und  eben  damit  feine 
Fruchtbarkeit  (vermöge  der  falzfaueren  Kalk-  und  Bit- 
ter-Erde,  welche  die  Feuchtigkeit  ftark  anziehen,  und 
mit  welchen  gewöhnlich  das  im  Handel  vorkommende 
Koch  falz  verbunden  ift).  —    Den  gröfsten  Nutzen  ge- 
währt daflelbe  im  leichten  Boden ;  im  fchweren  nur 
dann,  wenn  er  brach  liegt,  und  fehwer  zu  lockern 
ift.    Das  Salz  erhält  ihn  feucht ,  erleichtert  die  Locke- 
rung, und  untcrfiüUt  die  Wirkung  des  Pfluges.  In 
Lindereyen,  die  im  Uebermafse  mit  Kalklheilen  ver- 
fetzt  worden,  oder  frifcb  gekalkt  find,  thut  es  treff- 
liche. Dienfte,  weil  durch  die  Verbindung  von  Kalk 
und  Kochfalz  zwey  der  Vegetation  fehr  nützliche  Sub- 
Aanzen  entftchen,  nämlich  falzfauere  Kalkerde,  wel- 
che die  Feuchtigkeit  ftark  anzieht,  und  Soda,  welche 
thierifche  und  vegetabilifche  Ueberbleibfel  auflöft,  und 
auch  ah)  directer  Dünger  in  die  Pflanzen  übergeht. 
Diefe  vortheilhaften  Wirkungen  des  Kochfalz««  wer- 
den von  dem  Vf.  durch  genaue,  in  allen  Gegenden 
Englands  angeheilte  Verfuche  an  folgenden  NUnzen 
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im  Betonieren  nachgewiefen ,  nämlich  am  Weizen 
(Jen  es  auch  gegen  Brand,  Mehlthau  und  Roft  fiebert), 
am  Roggen  (den  es  gegen  das  Mutterkorn  Schützt), 
an  Gerfte,  Hafer,  Erbfen,  Bohnen,  Futterrüben,  Wi- 
cken Wieren-  und  Weide- Gr* fern,  Kle«,  Kartof- 
feln/Flach», Hopfen,  Gartenkräutern,  ala  Zwiebeln, 
Erbfen,  Knoblauch,  Gurken,  Möhren,  Seekohl,  Erd- 
beeren u.  f.  w.  Eben  fo  vorlheUhaft  ift  das  Kochfalz  für  dia 
Fruchtbäume,  fowia  e$  auch  dia  Gartenftraucher  ge- 
•an  den  Honiglhan  Schützt,  wann  man  fie  mit  der 
Auflöfung  deflelben  wäfebt.  Zuletzt  führt  der  Vf. 
noch  feinen  wohlthäligen  Einflufs  auf  dia  Gefundheit 
der  Hauslhiere  -  und  die  leichtere  Maftung  derfelben 
a»,  und  bemerkt,  dafi  es  dia  Bienen  vor  der  Ruhr 
bewahre. 

Wir  glauben,  diefe  kurze  Anzeige  wird  hinrei- 
chend feyn,  um  untere  Le^r  auf  diefe  interefTante 
Schrift,  deren  Ueberfetzer,  Hr.  Oberbar«-  und  Sa- 
linen-Rath hleinjehrod  in  München,  fich  ein  wah- 
res Verdient!  um  die  deutsche  Landwirthfchaft  damit 
erworben  hat,  aufmerkfam  zu  machen,  und  find  über- 
zeugt, dafs  die  Leetüre  derfelben  zu  wiederholten  Ver- 
gehen im  Kleinen  und  Groben  ermuntern  wird.  Je- 
der Freund  dea  deutfehen  Landbaue«  mufs  wünfehen, 
daf*  diefe  Düngungsart  in  Deutschland  fo  viel,  als  mög- 
lich, verbreitet  werden  möge,  indem  fie  befonders  durch 
den' Einflufs  auf  die  Beförderung  der  Cultur  der  jetzt 
faß  allein  lohnenden  Handelspflanzen  dem  deutfehen 
Landvvirthe  eine  bedeutende  Beyhülfe  gewährt.  Nicht 
weniger  müCs  auch  dem  Staatswirthe  daran  gelegen 
feyn  da  fie  den  Salinen,  die  fich  rneift  noch  in  den 
Hunden  der  Regierungen  befinden,  einen  neuen  Ab- 
fatz  ihrer  Producta  darbietet;  und  diefer  Abfalz  dürfte 
für  die  Finanzen  einzelner  Staaten,  welche  grofse  Sa- 
linen befitzen,  fehr  nolhwcndig  werden,  fo  lange  man 
fortfährt,  die  SaUnöcke  durch  den  Erdbohrer  aufzu- 
fuchen,  wie  es  am  Neckar  und  im  Schwarzwalde 
durch  BUfinger,  GUnk  und  Ander«  mit  (9  vielem 
Gluck  gefchehea  ift. 

0.  i. 
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Liipzie,  b.  Hinrichs:  Anvoeifung  tum  Anbau  dar 
hehanntefien,  in  Deutfehland  aeclimatijirten  Han- 
deheewächfe.  Von  Heinrieh  Schubarth  ,  Secre- 
tär  bey  der  ökonomischen  Gefellfchaft  im  König- 
reich Sachfen.  1825.  X  u.  534  S.  8.  (1  Thlr. 
12  gr.) 

In  der  jetzigen  Zeit,  wo  die  Preife  dei  Getreides 
und  Schlachtviehes  fo  gering  find,  findet  der  Land- 
wirlh  faft  nur  noch  im  Anbau  der  Sogenannten  Han- 
delsgewächie  ein  Mittel,  um  fich  den  nothwendigen  Geld- 
bedarf zu  verfchaffen.  Es  war  daher  gewifs  zeitge- 
mäfs ,  den  deutfehen  Landwirthen  eine  gründliche  Arw 
weifung  zu  diefem  Zweige  des  Pflanzenbaues  Tor- 
zulegen ,  und  eine  folchc  finden  wir  in  diefer  Schrift, 
welche  gewifs  lange  Zeit  eine  bedeutende  Stelle  in 
der  deutfehen  landwirtschaftlichen  Literatur  behaup- 
ten wird.  —  Die  Aufzählung  der  deutfehen  Handels- 
pflanzen  ift  volllländig,  ja  es  lind  felbft  manche  ange- 
führt, die  wenig  oder  gar  kein  Intereffe  haben,  z.  B. 
das  Seifenkraut,  die  Afperula-  und  Galium- Arten. 
Man  vermifst  durchaus  kein  hieher  gehöriges  Object, 
und  alle  find  gleich  gleich  gründlich  und  umfaflend 
behandelt.  —  Der  Vf.  geht  immer  von  der  botani- 
fchen  Beftimmung  und  den  Arten  der  Pflanzen  aus; 
giebt  dann  den  paffenden  Boden,  feine  Bearbeitung 
und  Düngung  an;  bezeichnet  die  Stelle,  welche  die 
Pflanze  im  Feldbau  und  in  der  Fruchtfolge  einnimmt; 
lehrt  ihre  Behandlung  während  der  Vegetationsperiode 
und  die  Bekämpfung  ihrer  Feinde,  dann  die  Ernte- 
melhoden ,  und  zeigt  zuletzt,  wie  die  Pflanze  im  l/e- 
brigen  zubereilet  werden  muffe,  ehe  fie  in  den  Han- 
del übergehen  kann.  Zwar  find  die  lateinischen  bo~ 
tanifchen  Namen  nicht  immer  richtig  gedruckt;  auch 
fieht  man  nicht  recht  ein,  warum  der  Vf.  die  Baft- 
pflanzen,  fowic  den  Tabak  und  die  Weberkarde,  „Ma- 
nufacturgewächfe"  nennt,  da  die  meinen  übrigen  der 
hier  erörterten  Pflanzen  diefelbe  Benennung  verdienen 
würden,  und  der  Tabak  offenbar  zu  den  Gewürz- 
pflanzen gehört.  Doch  kann  diefs  dem  Werlhe  feiner 
Schrift  nicht  Schaden ,  und  wir  können  fie  eilen  Land* 
wuthen  angelegentlich!!  empfehlen.  O.  i. 


KURZE  ANZEIGEN. 


Mzeteiic.  Ilmenau,  b.  \ oigt :  Per  Ant  für  Engbrw- 
tüte,  oder  guter  Rath  für  Alle,  fo  an  kurzem  Athem  und 
Wen  damit  Verbundenen  Krankheiten  leiden,  von 1  Dr.  Karl 
Friedrich  Lutheritt.  1826.  VI  n.  153  S.   9.  U2  gr.) 

ObaJeich  auch  mit  den  oft  fehon  gerügten  Fehlern  der 
Luthentiifchen  VollufchriUen  amgeftatte»,  berechtigt  diefe 
Schrift  doch  wenigflem  zu  der  tfoffnung,  daf.  »hr  Inhalt 
.lern  Laien  einen  richtigen  Begriff  von  dem  abgehandelten 
G- aerdUi.de  beybringen,  und  ein  Verhalten  lehren  werde, 
bey  welchem  jeder,  an  habituellem  Afthma  Leidende  fich 


die  angftvollen  Stunden  feiner  quälenden  Anfalle  erleich- 
tern nnd  abkürzen  kann.  •  Ueber  die  medicinifebe  Behand- 
lung des  aus  vielfeitigeit  Urfachen  enülehenden  Uebelfeyne 
hatte  der  Vf.  fchweigen  können ,  zumal  da  diefelbe  im 
Tone  einer  Volkifthnfi  zu  geben,  eine  fchwierige,  hier 
aber  ganz  mißlungene  Aufgabe  ift,  und  nur  zu  Mißgriffen 
von  Seiten  drr  Kranken  verleiten  kann;  in  welchem  Falle 
ein  bewirkter  Schade  allen  geftifteten  Nutzen  aufwiegen 
wüTde.  0  70 
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DREYÜNDZWANZIGSTER  JAHRGANG. 


-  — ■ — 


N  OVEM  B  E  H    1  8  2  6. 


Da  wir  onfere  A.  JU  Z.  und  die  dezn  gehörigen  ErganxungsbläUer ,  um  das 
lüftige  Remittiren  zu  vermeiden  ,  nicht  unverlangt  verfenden:  fo  bitten  wir  erge- 
benft,  neoe  Befiel  Inn  gen  fürs  künftige  Jähr  &aW  zu  machen»  oder  die  alten  bald 
zu  erneuern,  damit  nicht  ohne  unfere  Schuld  Verfpätung  der  Spedition  eintrete. 
Doppelt  nöthig  ift  die  vorausbefiellung  der  Exemplare  auf  feine«  Poßpapier,  weil 
wir  auf  Iblchea  mehrere  nicht  abziehen  lallen,  ala  wirklich  befiellt  find.  Was 
aber  die  Abbeßellungen  anlangt,  fo  beziehen  wir  uns  hierdurch  nochmals  auf  das, 
was  auf  jedem  blauen  Monatauxnlchlag  unter  No.  13  fehon  längß  ala  Bedingung 
bekannt  gemacht  worden  iÄ.   Jena,  den  A4  November  X895. 

der  Jen.  A.  L.  Z, 


J  BN  A, 
in   der   Expedition   diefer  Zeitung, 

•  n  d  Leipzig, 
in  4ex  kVnigL  Ttchnrohen  Zeitung»  -  Bzpeditieu. 

1  8  2  6. 
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T  od  der  feit  dem  Jahre  1804  mit  gnädigßem  Pt^vflegip  Sr.  KSnigl.  Hoheit,  des  Grofaherzog«  von 
SachTen  -  Weimac  ond  Eifeaach  ,  durch  Beyßand  und  Untexßützongeu  einfichttroller  und  berühm- 
ter Männer,  unter  der  Redactioh  det  Herrn  Geheimen  Hofrath  Eichßädt  hier  ericheinenden 

JEN  AIS Q HE  N  ALLGEMEINEN  LITERATUR  -  ZEITUNG 

werden  zegelmäfslg  in  jeder  Woche  die  gewöhnlichen.  Zeitung«^  und  Intelligenz  •Blatt« ,  «xd>d 
an  Schlüra  det  Jahre*  da*  Regißer,  theila  hier  im  Orte  entgegeben,  theil«  auswärt*  »erfendeu 

1)  Der  Jahrgang  der  J.  A.  JL  Zeitung  beßebt  aus  in  Monatsheften  und  den  dazu  gehörigen  In- 
teltigenzblaueru ;  die  Ergänzungsblätter  aber,  wiewohl  fie  als  ein  ergänzender  und  wefeät- 
liohei'  Theil  von  jener  zu  betrachten  find,  find  unabhängig  von  den  Monaten,  und  kommen  . 
deren  jährlich  zw ey  Bünde  berautv  . 

s)  Up»  Frei»  für  den  Jahrgang  der,'/.  A.  L.  Zeitung  beträgt  Achj  Totaler,  der  E*gänzungsbt£t- 
tgr  aber  Vier  Thaler,  in  Conventions  -  Geld.  Für  daa  Jahres  Regifter  wird  ein  billiger  Nach- 
fchnft  bezahlt.  Das  Gold  wird  nach  dem  jedesmaligen  Leipziger  Court  > Zettel  gerechnet, 
und  wir  können  davoü  keine  Ausnahme  machen.  Die  vollwichtigen  Kronenthaler  werden 
zq  1  Rihlr.  is  Gr.  angenommen. 

5)  Für  diefen  Betrag  liefern  fämmtliche  löbL  Poßämter  und  Zeitungsexpeditionen  diele  Blät- 
ter innerhalb  qettti^lafld  wöchentlich  pqÄfrey »  jedoch  bleiM. bey  bedeutenden  Entfer- 
nungen ,  oder  bey  Veränderungen  der  feitherigen  Pofteiadchtung,  den  erwähnten  Behörden  , 
eine  »erbältnifsmäftige  Mehrfoderung  überlaffen. 

4)  Die  me-njetliche.  Verfendung  der  J.  A.  L.  Z.  in  brofehirten  Heften  beforgen  theila  voi- 
gedachte  Poftamtsbehbrdcn ,  .thells  fätntntliche  Buchhandlungen  Deutfchlandt.  Von  den  Er- 
gänzungsblauern  werden  blofs  die  einzelnen  Bande  brofehirt  geliefert» 

g)  Die  Buchhandlungen  bekommen  «nfere  A.  L.  TL  nebft  den  Brgänzungshlattern  frtnep 
Leipzig  ept weder  von  der^wobllöbl.  Königl.  Sächf.  Zextungs  -  Expedition  dafelbft,  oder  von 
.  npferem  Commiffionär,  Herrn  Buchhändler  Karl  Franz  Köhler  in  Leifzlg,  mit  fünf  und 
zw  antig  Procent  Rabat  vom  Ladenpreife,  durch  ihre  Commiffionäre  geliefert ,  und  haben 
fich  an  die  gedachten  Behörden  mit  ihrer  Beßellung  durch  Vorausbezahlung  zu  wenden.  Sie 
ßnd  alfo  dadurch  in  den  Stand  gefetzt ,  die  Zeitung  zugleich  mit  den  Erginznngsblittern  für 
zwölf  ThaUr  innerhalb  Deutfchlandt  zu  liefern- 

6)  Wir  haben  diefen  Preis  in  diefem  Jahre  für  diejenigen  Behörden,  welche  weiter  fpedlren, 
noch  beibehalten,  obgleich  die  alljährige  Steigerung  der  Papierpreife,  det  Druckerlohne« 
und  det  Briefporto  dringend  erinnert,  daft  wir  nicht  mehr  in  den  Zeiten  leben«  in  welchen 
jener  Preis  feftgefetzt  wurde.  Nur  bey  den  feinen  Exemplaren  auf  Poßpapier  haben  wir  den 
Freds  um  einen  Thaler  erhöhen  müffen.  Denjenigen  aber,  welche  als  Priratperfonen  die 
A.  l~  Z.  von  uns  unmittelbar  beziehen,  ohne  Ge  auf  ihre  Kotten  weiter  zu  fpediren,  werden 
die  ^.  L.  Z.  und  InteiligenzbUtter  fürtl  Rjhlt.  tngr.,  und  die  Ergänzungtbiäiter  für  3  Rthir. 

4 er.  überlauen. 
•»  »         .  •  *  .  ; 

7)  Für  die  Buchhandlungen  im  füdlichen  Deutfchland  heben  Herr  Buchhändler  Farrentrapp 
und  die  Hermann' f che  Buchhandlung  in  Frankfürt  am  Mayn,  und  Herr  Buchhändler  Rom- 
merskirchen In  Cölln;  für  die  öfterreichirchett  Staaten  Hr.  Schaumburg  u.  Centn,  nnd 
Gerold  in  Wienj  für  die  Hanfe- Städte  die  Herren  Buchhändler  Perthes  und  Bejfer  und 
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Hm*«*  Hvffmann  nnd  Campt  in  Hamburg ;  für  Böhmen  ücCnh/afeha  BacfehjtmUang  tu  Prag ; 
für  Xrattkett  und  Schwaben  4fc>  Hm«  Gebrüder  Levrauh  in  Strasburg ;  für  die  Schweiz  die 
Herrn&JietfU  aroiCewnegiet*  ja  Bafel  and  die  Steinerfch*  Buchhandlung  in  Winterthnr ;  für 
ganz  Holland  und  Brabant  Hr.  nlülier  and  Comp,  in  Arafterdatn;  für  .Holland  und  Weflphalen 
die  Herten  Winter  in  Anrieh,  JHö*i»e>-in  Wefel,  iuücher  in  Langen,  nnd  Hannesmann  in 
Cleve,  und  ffir  die  vereinigten  Staaten  in  Nord- Amerika  die  Hnn.  Henning*  und  Zi»*er- 


6)  Diejenigen  aber,  welche  urttcrt  X.  Z.  und  die  ErgämungsbläUer  wöchentlich  tu  et* 
hallen  wfinfchen,  wenden  ficb,  wenn  fie  nicht  etwa  mit  uoferem  fchou  genannten  Com- 
nrUBouir,  Her«  Kart  ÜVen*  Kc&Ur  ,  in  näherer  Verbindung  flehen,  an  das  ihnen  tunachft 
gelegene  Poftarnt,  welches  dann«  nach  reinem  LocalverhgJtniffe,  bey  de/  Königl.  Sächf.  privi- 
ufgirttn  Zaitvngs-  Expedition  zu  Leipzig,  den  beiden1  Grafshertogl.  Sächf  Weimar-  und 
Rifenachifcb  FürJU. Tarn/- und  Ticafchen  Lohen« yPoflMmtern  zu  Jena,  den  beiden  Grofsher- 
zogL  Sich/.  Weimar-  und  EiCenachifcb.  Fürül.  Turn-  und  Taxifchen  Lehens *Pofiamtern  zu 

■  Weimar,  der  Herzogt,  Sa'chf.  Expedition  dar  reitenden  Poß  zu  Gotha  ,  der  Herzogt.  Sich/, 
privilegirten  Zeitung* •  Expedition  oder  fei.  Meuiut  Brben  tu  Gotha,  dem  KönigL  Preuff. 
Hofyoßamt  zu  Berlin,  dem  KönigL  Preujf.  Poßdirectorium  Zu  Halle,  dem  K.  Pr.  Oberpoß- 
amt  tu  Breslau,  dem  Oberpofiamt  tu  Hamburg,  dem  Königl.  Prauff.  Poftarnt  zu  Erfurt, 
'  den  KönigL  Bayerifchen  Oberpoßämtern  tu  Nürnberg  nnd  Augsburg,  dem  Oberpofiamt  tu 
Frankfurt  am  Mayn,  weichet  zugleich  die  Spedition  für  die  fämmtlichen  Rheinlande,  die 

-  Königl.  Bayerifchen  Provinzen  und  das  Königreich  Wurtemberg  hat,  und  dem  Königl.  fVÜr- 
tembergifchen  Oberpofiamt  zu  Stuttgart  die  Beaellungen  machen  wird.  . 


9)  Abonnenten,  welche  Exemplare  aal  feines  Poßpapier  im  gröTsten  Format  verlangen  ,  wenden 
•fich  defshalb  entweder  unnriuelbar  an  Uns»  oder,  an  unteren  Commiffion&r,  oder  an  die  zu- 
nKchft  gelegenen  PnAMmter  und  Zeitung« -Expeditionen.  Sie -erhalten  dann  diefe  Exemplare 
monatlich  in  brofebirten  Heften,  weil  wöchemiiehe  Verfendangen  der  Schönheit  de«  noch 
frikben  Drucke«  leicht  Eintrag  thnn  könnten.  Überhaupt  iß  ei  unferer  Einrichtung  baibor 
nötbig,  diefelben  jedesmal  fpSteftens  im  December  de«  laufenden  Jahres  für  den  neuen  Jahr- 
gang zu  befteHen.  Der  Prela  diefer  Exemplare  beträgt,  mit  Einfchluf*  der  Speditionsgebüh- 
■«■•  «V Ihnfcr  «m  der  A.  L.  Zeitung,  und/etA*  Thalar  von  den  ErgäntnngahWttern ,  beide« 
m  Convenuonsgeld. 

16)  Was  übrigen«  auch  für  Exemplare,  und  ob  fie  wöchentlich  oder  monatlich  beDeJ.lt  werden 
mögetv»  fo  müJj  immer  davon  pünetüch  Vorausbezahlung  geleiftet  werden.  Dareuf  m äffen 
atir  bey  den  Befüllungen,  welche  unmittelbar  bey  uns  gemacht  werden,  der  Ordnung  halber, 

.  ohne  Ananahmc  halten,  und  wir  fetzen  voran«,  defe  diejenigen  Behörden,  welche  gefällig« 
Speditionen  übernommen  haben ,  dieselbe  Ordnung  beobachten.  Die  Federung  der  Pränurh«- 
xatien  darf  alfö  auch  bey  diefen  Behörden  keinem  unferer  Abonnenten  auffallen.  Denn  da 
niereiben  verpflichtet  find,  diejenigen  Zahlungstermine,  über  welche  wir  mit  ihnen  Überein- 
gekommen Und,  genau  zu  halten r  fo  würde  der  daraus  enifpringen de  Nachtbeil  lediglich  auf 
ihrer  Seite  feyn,  wenn  fie  an  einzelne  Abonnenten,  ohne  empfangene  Pränumeration ,  Exem- 
plare ipediren  wollten.  Dia  Einrede,  daß  fie  von  ihren  Hnn.  Abonnenten  die  gehörige 
Bezahlung  nicht  erhalten,  können  Wir  auf  keinen  Fall  von  ihnen  annehmen,  fondern  wir 
wurden  uns  in  der  unangenehmen  Noth wendigkeit  befinden ,  die  fernere  Cberfeadung  de« 
nicht  wgelmiTng  bezahlten  Exemplare  bi.  nach  Eingang  der  Gelder  eiazufteUen, 


n)  Sollte  gleichwohl,  «»ftachtet  einer  folehen  Verwibezahlmtg ,  unfere  Zeitung  nebft  d«n 
•  Ergäntungibl«ttern  tob  den  mMicheaPofttmtern,  ZeitUTi^Ekpedidenen  indBuchhkndlungen 
nicht  geliefert  werden,  vielleicht  gar  nater  den  Verwende,  daf«  von  unterer  Seit*  irgend  ein« 
Vorn  ach  läfGgung  oder  Verspätung  obwalte:  fo  erfaehea  wir  die  geehrte Aea  Han.  Abonnenten, 
fielt  defthalb  an  unt  uauHtteilbar  an  wenden ,  und ,  bey  welcher  Behörde  die  BeAellang  von 
Ihnen  gemacht  worden  fej ,  um  gefflügft  anzuzeigen.  Wir  werden  dann  aurerx&glioh  Sorga 
tragen,  daf»  folche  Hindernagen,  die  wir  nienaU  »arfchulden,  aut  den  Wege  geraehat  werden. 

12)  Auch  in  dem  Falte,  über  welchen  un«  wohl  zuweilen  Beschwerden  zogekoraraea  find, 
daf»  dar  Prai*  unterer  Allgemeinen  Literatur- Zeitnng  von  manchen  Speditiomhehörden  will» 
kührlich  erhöhet  wird,  bitten  wir  untere  Harren  Interefemen  ergäbe nA,  w 
telbar  zu  neiden»  von  welchen  Behörden  diefe  Preiterhbhung  herrühre,  dank  wir . 
der  her  denfelben  eine  Abänderung  verf  neben,  oder  das  Herren  IntereÜenttd .  i 
welchen  Wegen  fie  unfere  A.  L.  Z.  wohlfeiler  bezieben  können. 


15)  Hicht  bloff  zu  Anfange  des  Jähret,  fondern  in  jeder  Zeit,  fe 
wird  der  Jahrgang  gegen  Pränumeration  abgeladen.  Altein  Abbefteilungen  der  Zeitung  und 
der  Ergänzungtblätter  nach  Verlauf  eine«  Viertel  •  Jahna  können  nickt  angenommen  werden, 
de«  bedeutenden  Nachtheil»,  den  um  fo  Viele  Defecte  varurnchen  würden. 


14)  Et  verlieht  Geh,  daf«  diejenigen  Defecte  einxelner  oder  mehrerer  Stücke, 
durch  unfer  Verfehen  ent Aanden  find ;  von  unt  unentgeltlich  erfetzt  werden  matten.  Um  in- 
defi  den  löbl.  PoAämtern,  Zeitung»- Expeditionen  und*  Buchhandlungen,  durch  welche  die 
Spedition  gefchietu,  nicht  unnölbige  Weitläufigkeiten  zu  verurfachen,  mü(Ten  wir  erinnern, 
daf«  wir  aar  felche  Defecte  all  von  un»  verfehuldet  anfehen  können,  welche  innerhalb  zivey 
Wochen,  vom  Data  da»  Empfange«  der  nächQ  folgenden  «Nummer  an  gerechnet,  bey  jenen  Be 
bürden  angezeigt  werden. 

13)  Wofern  aber  Defecte  in  Lefegefell£chaften  «der  fouA  durch  Schuld  dar  Abonnenten  ent- 
heben, fo,  daf»  wir  aUdaun  zorErginzung  diefer  Defecte  un»  vollftäudige  Exemplare  zer- 
reiften müfiten:  fa  wird  für  jede»  einzelne  Stück  der  Zeitung  und  der  Ergänxungiblärter 
Zwey  Grojchen,  für  jed"  Stück  de»  IntelüganzblaUM  Ein  Gro/chen ,  und  für  ein 
Monaitftück  Ein  ThaUr  Conventiontgeld  bezahlt. 


16)  Für  Avertißemenlt ,  welche'  im  latelligenzhlatte  anCerer  A*  L>  TL  aufgenommen  werden 
follen ,  wird  für  die  gedruckte  Zeile  An  Gro/chen  in  Conveariotttfni»  an  Iafertma«gebährea 
»ntrichtet..  Von  diefer  Bedingung,  welche  bey  einem  fo  weit  verbreiteten,  fe  häufig  in  und 
außerhalb  Doutfchland  gelefenen  und  dem  Publicum  unentgeltlich  gelieferten  Blatte  gewife 
billig  »ft»  können  wir  auck  nicht  bey  Gelehrten,  die  ihre  literariEchen  Privatangelegenheiten 
in  demfalben  zur  6prache  bringen  wollen,  ein«,  an»  oftmal*  xugemuthet«, 

■ 

Jena,  don  5«  November  . 

.  Expedition 
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.THEOLOGIE. 


Benn!«,  b.  Reimer:    Vorlefungen  über  die  Sitten- 
lettre.     Von  Dr.  Wilhelm  Martin  Leberecht  de 
Erller  Theil.     Die   allgemeine  Sitten- 

1823.  I  Band.     III  und  393  S.    II  Bd. 
Zweytcr  Theil.     Die  be/ondere  Sitten- 

1824.  I  Bd.    399  S.   II  Bd.    433  S.  8. 


Welte, 
lehr  e. 
376  S. 
lehre. 


E,  giebt  Gefinnuugen   und  Zuftände  des  Gemüths, 
die   nur  von  dem    recht   verftanden    und  gewürdigt 
werden  können,   welcher  felbft  derfelben   fähig  und 
durch  eigene  innere  Erfahrung  theiihaftig  ift.  Ebenfo 
siebt  es  Bücher .    die   durch  ihren  Zweck  und  die 
Gerinnung,  ans  der  fifl  hervorgehen,  dem  Standpun- 
cte  gewöhnlicher  Kritik  entrückt  find.     Wir  rechnen 
unter  diefe  das  vorliegende  Werk,    das  nach  unferer 
Ueberzeugung   einen  Beurtheiler  fodwl,   welcher  es 
ebenfo  verfocht  hat,  in  die  Tiefe  der  Wiffenfchaft 
xu  dringen,  und  felbft  den  grofsen  Bau  aufzuführen, 
den  er  hier  vor  feinen  Blicken  vollendet  fleht,  als 
er  gleich  inniges  Intereffe  und  gleich  warme  Liebe 
für   den   erhabenan  Gegenfund   felbft  mit   dem  Vf. 
(heilt.  _    Denn  diefe  Sittenlehre  ill  etwas  ganz  An- 
dere; ,  als  viele  der  gewöhnlichen  Werke  aus  diefem 
Fache:    weder    ein  weites,    plattes  Gerede  über  die 
wichligften   Angelegenheiten   des    menfeh  liehen  Stre- 
bens, noch  auch  ein  trockenes,  mit  dialektifcher  Kunft 
aufgeführtes  Gerüfte,    ein  Fach  werk,  worin  die  er- 
ftarrten  Wahrheiten,  wie  die  Theile  eines  Gerippes 
in  einer  analomifchen  Sammlung,  niedergelegt  find; 
es  id  ein  mit  warmem  Lebenshauche  durchwehetes 
Ganzer,  ein  Verfuch,  ebenfb  den  betrachtenden  Geilt 
über  das  Wefen  der  Sittlichkeil  aufzuhellen,  als  das 
Gemüth  mit  einer  heiligen  Gluth  zu  entzünden,  und 
den  Leier  felbft  Ältlicher  zu  machen,  um  fomit  „in 
der  deutschen  Literatur  eine  Lücke  auszufüllen  durch 
•in«  allgemein  fafsliche,  anfprechende  und  doch  wif- 
fenfchaft liehe   Bearbeitung   der   Sittenlehre."  Diefer 
Zweck  war  von  Seiten  der  Darftellung  auf  gewöhnli- 
chem Wege  nicht  zu  erreichen.    Das  ganze  fittliche 
Leben  mufste  in  feiner  Hohe  und  Tiefe,  nach  feiner 
heiligen  Mitte  und  feinen  Aufsenwerken  nmfafst,  Al- 
les, was  dargeftellt  wurde,  auch  gefchildert,  und  in  an- 
fchaulichen  Bildern,  fetten  und  neheren  Zügen ,  in 
Fülle  und  Leben  felbft,  vor  den  Blick  des  Betrachters 
gedeih  werden.    Und  hiebey   gewann  denn 'der  Uar- 
tteller  grosse  Vortheile  durch  fein  Auditorium,  das  er 
luwächu  vor  fleh  hatte,    da  ex  diefe  Vorlefungen  in 
Bafel  vor  einem  gemifchten  Kreife  gebildeter 
J.  A.  L.  Z.    1826.    Vierter  Dand. 


und  Frauen  aus  allen  Ständen  hielt.  Das  erkennt  er 
auch  felbft  fehr  wohl.  „Was  die  Krengere  Lehrweife 
der  Schule,  fagt  er  in  dem  Beginne  feiner  zweyten 
Vorlefungen,  Bd.  III,  S.  7  und  S,  nicht  fafst,  weil 
fie  in  den  reichen  Gehalt  des  Lebens  nicht  eingehen 
kann ;  was  von  dem  heiligen  Lchrftuhle  der  Kirche 
•usgefchlofTen  bleibt,  weil  die  Stimmung  der  Andacht 
durch  die  ausführliche  Betrachtung  aller  Angelegen- 
heilen  des  Lebens  geilürt  und  herabgezogen  würde, 
alles  das  ift  mir  hier  erlaubt  zu  berühren  und  genauer 
zu  erörtern.  —  Ich  darf  mich  vor  Ihnen  über  alle 
und  jede  Angelegenheiten  des  Lebens  ausbrechen; 
ich  darf  in  alle  VcrhältnilTe  eingehen,  welche  edler 
Mt-nfchen  würdig  ßnd;  ich  darf  in  alle  Gebiete  des 
öffentlichen  und  hauslichen  Lebens  das  Licht  der  Be- 
trachtung tragen.  Und  wieder  darf  ich  mich  zum 
HüchlWn  auffehwingen,  und  mich  dem  Fluge  der  Bc- 
geiftcrung  und  Andacht  vertrauen ;  denn  der  ganze 
Umfang  des  Lebens  ift  mir  aufgelhan.  Und  ich  rede 
zu  Ihnen,  mit  denen  ich  in  Einer  Stadt  lebe,  die 
ich  grofsen  Theits  zu  kennen  das  Glück  habe,  und 
denen  mich  zum  Theil  die  fchünen  Bande  der  Freund- 
fchaft  verknüpfen."  —  Und  Alles,  was  hier  gefagt 
wird,  tragt  das  Gepräge  einer  edeln  Gcßnnung,  einer 
hohen  Beoeifterung  für  Tugend  und  Sittlichkeit,  ei- 
nes vielfach  gebildeten,  ebenfo  in  die  Verhällnifle  des 
thätigen  Treibens  der  Gegenwart  eingedrungenen,  als 
mit  den  Erfahrungen  der  Cefchichte  und  Vergangen- 
heit bereicherten  und  in  die  Tiefen  der  Wiffenfchaft 
eingeweiheten  Gciftes,  mit  dem  wir  auch  da  gern 
verkehren,  wo  wir  nicht  ganz  mit  ihm  einfiiramen 
können.  Denn  das  Gefegte  ift  geiftreieh,  eben  fo  ge- 
fühlt, als  gedacht,  die  Darftellung  durchaus  wünlig 
und  anTprechend,  oft  fchön,  nicht  feiten  mit  redne- 
rifcher  1  ülle  und  bilderreichem  Schmucke  ausgeftaltct. 
Es  ift  die  Sprache  des  gebildeten  Lebens  und  des  Her- 
rens, ohne  jene  Floskeln  der  Schule  und  einer  felbft- 
gebildelen  Terminologie.  Sehr  aufklärend  und  be- 
Ubeml  find  dabey  die  vielen  eingeftreueten  gefchicht- 
lichen  Bemerkungen  und  Anwendungen,  kürzeren 
Beyfpiele  und  felbft  längeren  Erzählungen.  Hie  uud 
da  zerfliefst  freylich  auch  wieder  die  Rede  zu  fehr 
oder  verliert  fleh  in  das  Gezierte  oder  Allzugehäufte. 
Die  UmrifTe  find  nicht  überall  fcharf  gezogen,  die 
Bilder  treten  nicht  in  ganzer  Klarheit  hervor,  und  die 
häufigen  Wiederholungen,  die  bey  dem  mündlichen 
Vortrage  angenehm  und  felbft  nothwendig  find,  wer- 
den bey  der  fchriftlichen  Aufzeichnung  mehr  Hörend. 
Und  wie  fo  in  der  Form  der  Darfteilung,  fo  Gelse 
«ich  auch  bey  den  Einzelheiten  des  Dargeftelllen  g« 
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Manches  tadeln,  oder  dcmfelben  Anderes  entgegen- 
/etzen.  Denn  freylich  (ßd.  II,  S.  274)  „ein  lelbfiden- 
kender  Menfch  wird  kein  menfchliches  Werk  voll- 
kommen finden,  und  immer  hie  und  da  Fehler  ent- 
decken; aber  wenn  das  Ganze  gut  und  heilfam  iß: 
fo  foll  er  wegen  einzelner  Gebrechen  denselben  nicht 
leinen  Beytritt  Verlagen." 

Wir  wollen  uns  „diefer  hoffärtigen  Rechthabe- 
rey  ,'•  woran  allerdings  'befonders  untere  Zeit,  und 
zumal  fo  viele  Arbeiter  an  kritischen  Blättern  leiden, 
nicht  schuldig  machen,  und,  ableitend  von  folchen 
Einzelnheiten,  diefes  Werl-,  nach  feinem  Wefen  und 
dem  Total -Eindrucke,  den  es  hervorbringt,  aufladen, 
und  nicht  da  um  Kleinigkeiten  ftrcilcn,  wo  diefes 
billig  vor  der  Betrachtung  des  Grofsen  zurücktreten 
mufs.  Und  zwar  wollen  wir  vorcrß  in  einer  ge- 
drängten Skizze  den  Gang  und  Inhalt  diefer  Vorlcfun- 
gen  darlegen,  wobey  wir  überall  nur  da,  wo  wir 
uns  in  die  Tiefe  und  Milte  der  Anficht  des  Vfs.  ver- 
fetzt fehen,  etwas  länger  verweilen,  das  Andere  aber, 
was  fich  daraus  von  felbß  entfaltet,  blofs  flüchtig  an- 
deuten werden.  Diefer  Skizze  des  Inhaltes  wollen 
wir  dann  cinigo  allgemeine  Bemerkungen  und  Ideen 
über  den  wichtigen  Gegenßand  diefer  Vorlcfungen 
and  eine  folche  Bchandlungsweife  deflelben  beylügen. 

Erßer  Theil.  Erßer  Bund.  Was  alfo  vorerß 
den  Inhalt  diefer  Vorlefungon  betrifft,  fo  umfaffen  die 
drey  erßen  derfelben  dio  Einleitung  zu  dem  Gan- 
zen ,  welche  auf  eine  rednerifche  Weife  fich  eröffnet 
mit  der  Vergleichung  diefer  Wiffunfchaft  mit  einem 

Eofsartigen  und  reich  ausgeftatteten  Baue,  dcflen  Um- 
ng,  Anlage,  Verhältnifl'e  und  Inhalt  crß  bey  länge- 
rer Betrachtung  und  Unterfuchung  überfehen  und  be- 
griffen werden  können.  „Möchte  es  mir  gelingen, 
redet  der  Vf.  feine  Zuhörer  an,  eine  Vorhalle  vor 
Ihren  Augen  aufzubauen,  welche  Ihnen  von  dem  zu 
betretenden  Tempel  eine  würdige  Andeutung  gäbe, 
sind  den  Eindruck  vorbereitete,  welchen  der  Anblick 
des  Hciligthums  felbft  auf  ihr  Gemüth  machen  foll! 
Möchte  ich  im  Stande  feyn,  Ihnen  in  wenigen,  ein- 
fachen Grundlinien  die  ewigen,  heiligen  Gcfelze  der 
Ältlichen  Wcltordnung,  ein  Bild  der  ruhigen  Gröfse, 
des  erhabenen  Ebenmafses,  der  hohen,  reinen  Schön- 
heit des  nach  diefen  Odetten  geflalteten  menfchlichen 
Lebens  vor  die  Augen  zu  führen!"  —  Dann  wird 
gehandelt:  1)  Von  dem  Begriffe  und  Umfange  der 
Sittenlehre  j  2)  von  ihrer  riot/uvendigheit  und  ih- 
rem Nutzen,  wo  befonders  ergreifend  iß,  was  von 
der  Seligkeit  des  Tugendhaften  in  Kampf,  Noth  und 
Tod  getagt  wird;  und  3)  von  den  Quellen  der  Sit- 
tenlehre. Es  werden  die  drey  Anflehten  über  die 
Quellen  der  fililichen  Wahrheit  geprüft:  1)  die  des 
Zweifelnden,  welcher  alle  filllichc  Gefejzgebung  als 
Erzeugnifs  menfchliciier  Willkühr  betrachtet;  2)  die 
der  Wahrheilsforfcher,  welche  den  ganzen  Inbegriff 
der  fililichen  Wahrheit  aus  einer  urfprünglichen  Er- 
kenntnis der  Vernunft  ableiten,  und  3)  die  der  ßren- 
gen  Chrißlich- Gläubigen,  welche  nur  die  göttliche 
Offenbarung  als  den  Quell  des  fililich  Wahren  er- 
kennen, und  des  neoIchlicUen  Natur  alle  Tugend 


abfprechen.  Zuletzt  wird  das  Refultat  gewonnen; 
„felbßßändige  Ucberzeugung,  gegründet  auf  Selbfier* 
kenntnifs  und  freye  Einficht  in  die  Gefetze  der  Na- 
tur  und  Offenbarung ,  ift  das  heilfame  Ergcbnifs  der 
Sittenlehre,  die  Quelle  eine»  wahrhaft  fitttich  freyen 
Lebens,  aufrichtiger,  lebendiger  Tugend."  S.  95. 
Aber  die  Sittenlehre  hat  fich  dabey  vor  einer  doppel- 
ten Anmafsung  zu  hüten:  weder  foll  fie  Alles  auf 
dem  Wege  der  Wiffenfchaft  finden  wollen  ,  und 
dankbar  foll  fie  anerkennen  und  benutzen,  was  ihr 
Gefchichto  und  Offenbarung  darbieten;  noch  foll  fie 
glauben,  jenen  Geiß  felbß  mittheilen  zu  können,  oh« 
ne  welchen  fie  felbß  in  den  wichtigften  Dingen  ohne 
Licht  iß,  und  auch  ihre  Jünger  ohne  Licht  läfst. 

Nach  diefen  vorläufigen  Erörterungen  beginnt  der 
allgemeine  Theil  der  Sittenlehre  zunächß  mit  Be- 
trachtung der  ältlichen  Natur  des  Menfchen ,  und 
ßellt  in  den  Vorlefungen  IV.  V  und  VI  die  3  Theil« 
dar,  welche  als  die  Grundtriebe  derfelben  betrachtet 
werden :  1)  den  finnlichen  Trieb ,  fowohl  in  feinen 
einfachen,  gefunden  Aeufserungcn ,  als  in  feinen 
krankhaften,  verderblichen  Geßalten,  wie  fein  Ziel 
das  Angenehme,  der  Genufs  und  die  Freude  des  Au- 
genblicks, und  er- der  niedrigße  iß,  weil  fich  der 
Geiß  dabey  leidend  verhält.  2)  Den  geifiigen  Trieb, 
den  Trieb  zur  Vollkommenheit,  der  fich  über  das 
Angenehme  zu  dem  Nützlichen  wendet,  zu  den  mit- 
telbaren Gütern,  als  Belitz,  Reichthum  ,  Gut  und 
Geld,  und  in  feiner  höchßen  Aeufserung  das  zu  fei- 
nem Ziele  hat,  was  als  vollkommen,  edel  und  fchön 

5ilt,    und  feinen  Werth  in  fich   felbß  trägt.  Aber 
iefe  Güter  der  Vollkommenheit  find  noch  nicht  dia 
höchßen;  was  wir  über   allem  Anderen  achton,  üt 
die  Tugend  des  feflen,  guten  Willens,  die  gute,  un- 
wandelbare, lebendige  Gefinnnng ,  das  reine,  fleck en- 
lofe  Gewiffen;  Und  das  unwilikührliche  Gefühl  des 
Herzens,    durch  .welches   wir    diefen   den  höchßen 
Werth  beyzumeßcn,  und  felbß  um  feie  Pflicht  zu  er- 
füllen gedrungen  werden,  (liefst  nun  aus  dem  dritten, 
höchßen    menschlichen   Triebe,    dem  Jitt liehen.-  —— 
Diefe  drey  Triebe,  als  ein  Streben,  das  in  drey  Ab- 
ftufungen   das  Vergängliche,  Bleibende  oder  Unver- 
gängliche fucht,  gehören  dem  Herzen  an.     Aber  das 
Herz  iß  nur  da»  Erregbare,  und  was  zwifchen  ihren 
Foderungen  entfeheidet,  iß  der  Wille,  welcher  Vorl.  VII 
als  das  Vermögen   des  Entfchlufles  dargcßellt  wird, 
wie  „der  gute,  ßarke  Wille   der  feße,  innere  Kern 
des  Menfchen,  ja   der  innere  Menfch  felbft  ift,  in 
ihm  aller  Werth,  alle  Tüchtigkeit,  aller  Gehalt  liegt, 
durch  ihn  allein  jedes  gute  Werk  gelingt,  und  von 
ihm  alle  fittliche  Bildung  und  Befferung  ausgeht."  — 
Er  gründet  fich  aber  {Vorl.  \  III)  auf  das  Zufammen- 
wirken  der  Erhenntnift  oder  des  Bewußtfaynt  und 
der  Thathraft,  und   durch  den  von  ihm  geleiteten 
Gebrauch  der  Aufmerkfamkeit  bildet  fich  des  fittlich* 
Bewufstfeyn  oder  der  fittliche  Verßand  aus,  der  alt 
vorhanden  in  reiner  Aeufserung   erklärt  wird ,  wo 
der  Verßand    die  Ausfprüche   des    fittlkhen  Triebet 
rein  und  tief  auffafst,  und  die  allgemein  gültigen  fitt- 
liche u  Gefell«  in  da»  Uewufslfeyn  treten,  fo  wie  ho 
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in  jcJem  Ältlichen  Gemüfhe  anerkannt  feyn  Tollen, 
und  wo  vor  der  Betrachtung  defl'clbcn  die  verfchie- 
denen  Triebe  da*  gellen,  was  fie  gelten  follen,  und 
an  ihrer  Unterordnung  und  in  ihrem  gegenfeitigen 
Verhältnißo  erkannt  werden.  —  £»  werden  zunächß 
die  Aeufserungen  des  ßnnlichen  Triebes  in  Ilinßcht 
des  Ältlichen  Verßande»  aufgefafst,  und  gezeigt,  welch 
•inen  heilfamen  Einflufs  die  von  decnfelben  geleitete 
Macht  der  Gewohnheit  auf  die  ganze  Erziehung  des 
Menfchen  hat,  aber  auch  wie  der  Verlland,  durch 
das  von  Jugend  auf  gewohnheitsmäßig  beßimmte 
Uebergewicht  der  Sinnlichkeit  verkehrt  und  mifsleitet, 
die  falfche  Richtung  auf  den  Sinnengenufs  und  die 
fcheinbaren  Güter  des  Lebens  nimmt.  Doch  {Fori. 
IX)  auch  die  Aeufserungen  des  geißigen  und  Hu  li- 
ehen Triebes  werden  von  der  Gewohnheit  beherrfcht, 
zum  Heile  des  Menfchen,  wenn  der  freye  Verßaud 
ihren  Ein  flu  fs  leitet,  zu  feinem  Verderben  aber,  wenn 
die  Gewohnheit  fleh  felbß  und  ihrer  Trägheit  über- 
laflen  bleibt,  wie  ße  denn  ihre  fefl*elnde  Macht  im 
Gefchäfts-  und  Berufs  -  Leben ,  in  den  Liebhabereyen 
mit  ihrer  einfeitigen  Bcfchränkung,  in  den  Sitten  uud 
Einrichtungen  der  Völker  und  fclbft  im  freye a  Leben 
der  chriftlichen  Kirche  übt.  —  Hierauf  wird  geredet 
von  der  Freyheit  des  Vcrßandes,  die  er  dann  erreicht, 
wann  er  in  feiner  Willkühr  lieh  nach  den  ewigen,  un- 
wandelbaren Gefetzen  des  Wahren  und  Guten  ent- 
scheidet. Doch  felblt  auch  die  Willkühr  kann  von 
diefen  Gefetzen  fleh  losfagen,  und  der  Verftand  ver- 
liert fleh  auf  die  fchliinmlien  Abwege,  wo  er  lieh 
willkührlich  Pflichten  fchafft,  von  denen  das  Gefetz 
Gottes  nichts  weifs,  in  dem  foganannlen  willkühr  li- 
ehen Gottesdienfie.  —  Nach  diefen  Erörterungen 
über  Bildung  und  Vorbildung  des  Willens  und  Jitt- 
lichen  Vciflandes  oder  des  Bewufslfcyns  Ältlicher  Lc- 
bensregeln  wird  der  vollkommen  freye  Verftand, 
„den  »eine  zur  Leidenfchaft  gewordene  Begierde  des 
Jinnlichen  Triebes,  keine  FcfTel  der  Gewohnheit,  kein 
Mifsvcrßändnifs  der  Triebe  der  Vollkommenheit  und 
Sittlichkeit  und  kein  leidenfchaflliches  Uebergewicht 
der  an  fleh  reinen  und  guten  Gefühle  in  feiner  freyen 
Selbßerkenntnifs  mifsleitet,  behindert  und  verblendet, 
welcher  jedem  Triebe  der  Natur,  nach  Maßgabe  der 
ihm*  zukommenden  Wichtigkeit  Gehör  giebt  und  Be- 
friedigung verfchafft,"  —  mit  dem  Namen -der  Ver- 
nunft bezeichnet,  und  der  Mcnfch,  welcher  in  einem 
folenen  freyen,  verßändigen  Selbßbewufslfcyn  lebt, 
vernünftig  genannt.  S.  329.  Der  Unterfchied  Zwi- 
lchen Verlland  und  Vernunft  wird  näher  beflimmt, 
der  Begriff  der  letzten  in  feiner  verschiedenen  Bedeu- 
tung aufgefafst,  und  zuletzt  die  Vernünftigheit  er- 
klärt S.  336,  „als  die  Unterordnung  alles  Befondercn 
unter  allgemeingültige  Gefelze,  oder  die  Bewährung 
und  Verwirklichung  diefer  Gefetze  im  Befondcren  und 
Einzelnen."  Hiemit  nur  wird  die  Freyheit  des  Ver- 
standes und  Willens  gewonnen ,  die  oberße  Stufe  des 
Ältlichen  Lebens.  freye  Selbßbefiirnmung  iß  .  dor 
hohe  Vorzug  des  Menfchen,  und  lieh  derfclben  voll- 
kommen zu  bemächtigen,  das  Ziel  feiner  Bildung. 
„Daa  ill  die  Bedeutung  der  chrutüchen  firlöfung.  Di« 
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Menfchen  follen,  von  den  Feß*eln  der  Sinnlichkeit 
gelöß,  frey  im  Gcißo  leben."  S.  340.  Die  Vollen- 
dung aller  ßttlichen  Bildung  aber  ift  dio  Weisheit, 
in  welcher  fleh  Erkenntnifs  und  Wille,  Wahrheit  und 
Güte  vereinen.  S.  356.  —  Vorl.  Xll  werden  fodann,. 
um  einen  hüchflen  Grundfatz  der  Lebensweisheit  auf- 
zuftellen,  die  Vrincipien  der  Glüchfeligheit  und  Voll- 
kommenheit gewürdigt,  und  der  Grundfalz  der  kriti- 
fchen  Philofophie  als  ein  blofs  formales  Gefetz  er- 
kannt, dem  der  Gehalt  und,  Gegenfland  fehlt.  Diefer 
beßeht  in  der  zu  achtenden  Würde  des  Menfchen, 
deren  Heilighaltung  unbedingt  geboten  wird;  und  der 
kategorifche  Imperativ  lautete  demnach  vcrvollßändigt 
fo:  du  follß  die  Würde  des  Menfcl  len  achten  rein 
aus  Achtung  vor  dcrfelben.  S.  390.  Daher  wird  als 
höchlier  Grundfatz  die  Formel,  welche  alle  Zweck« 
des  Menfclien  in  fleh  vereinigt,  das  Leben  angenom- 
men ,  und  als  allumfafl'endcs  Gefetz,  aus  welchem  fleh 
alle  Gefelze  ableiten  lallen:  Lebe,  um  zu  leben,  aus 
reiner  Achtung  und  Liebe  des  Lebens.  S.  391. 

Lrßer  J'heil.  Z.weyter  Band.  In  den  drey  er- 
ßcn  Voilefungen  des  zweyten  Bandes  foll  zunächß  die 
Lebensanficht  des  Weifen,  die  in.  der  Idee  des  Le- 
bens zusammengedrängt  worden,  aus  diefer  entwi- 
ckelt, und  in  derfelben  der  Einklang  aller  Triebe  in 
ihrer  Gefundheit  und  Reinheit  gezeigt  werden.  Vorl. 
XIII.  Der  Millelpunct  der  Anficht  des  Weifen  iß  die 
Achtung  der  ß/enfehenwürde ,  die  von  Selbßfuctxt 
freye,  reine  Allliebe.  „Wer  zu  diefem  höheren  Be- 
wulstfeyu  gelangt  iß,  der  hat  fein  Sclbß  zwar  nicht 
verloren,  vielmehr  im  reinßcn  Gehalte  gewonnen, 
aber  alle  irdifche  Befchräukung  iß  verfchwunden;  er 
fühlt  lieh  nicht  mehr  als  einen  befonderen  Menfchen, 
der  diefe  oder  jene  Stelle  auf  Erden  einnimmt,  diefe 
oder  jene  Neigungen  und  Abßchten  hat,  diefe  oder 
jene  Aufprüchu  an  das  Leben  macht;  fondern,  em- 
porgehoben über  fleh  folbft  und  fein  enges  Bcwufst-  • 
feyn,  nimmt  er  die  Stelle  in  dem  ewigen  Reiche  Got- 
tes ein,  und  erkennt  feine  Belümmung,  als  Bürger 
diefes  Reiches  zu  handeln  und  zu  wirken,  die  ewi- 
gen Gefelze  Gottes  zu  erfüllen,  und  die  Herrfchaft  der 
Gerechtigkeit  und  Wahrheit  in  der  Welt  zu  verbrei- 
ten." S.  9.  Damit  erfeheinen  ihm  auch  die  Men- 
fchen anders.  ,,Erß  wenn  wir  den  reinen  Menfchen 
in  anderen,  wie  in  uns  erkennen ,  wird  uns  das 
wahre,  hoho  Selhftgefühl.  ■ —  Und  ertt,  wenn  un» 
die  menfehüche  Gcfellfchaft  als  die  Erfcheinung  de» 
ewigen  Reichet  der  Gcißer  gilt,  -—  fühlen  wir  un» 
rocht  als  Bürger  des  Himmels,  und  leben  im  ewigen, 
feligcn  Leben."  S.  11.  —  „Im  ütllichen  Triebe,  im 
Gefühle  der  Menschenwürde,  liegt  mithin  die  wahre 
Ouelle  des  Lebens  für  den  Menfchen ;  wer  diefes  Ge- 
fühl gefunden,  der  iß  in  das  Leben  eingegangen,  der 
fleht  in  der  heiligen  Mitto,  von  welcher  aus  ihm  das 
gante  Leben,  von  göttlichem  Lichte  erhellet,  in  wun- 
derbarer Schönheit  blüht  und  prangt.  Wer  die  Sell.fi- 
fucht  aufgegeben,  die  Binde  von  den  Augen  gewor- 
fen, und  /ich  zum  Gefammtgcfühl  und  zu  der  All- 
liebo  der  Menfchheit  erhoben  hat,  dem  erfcheint  Al- 
le», auch  das  Geringflo  in  einer  höheren  Bedeutung; 
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All«*  trägt  den  Abglanz  des   himmlifchen  Lichles  und 

rieht  Jen  Anklang  des  ewigen  WoMhujU  aus.« 
17.  18.  —  Gern  haben  wir  diefe  Stellen  ausführ- 
lich angeführt,  weil  fie  uns  in  den  Millelpunct  der 
grofsartigen  Anficht  des  Vfs.  fuhren.  Wie  nun  das 
Cefagle  felbft  auch  auf  den  linnlichen  Trieb  feine 
Anwendung  findet,  wird  ferner  gezeigt,  und  auch  der 
übrige  Theil  diefer  Vorlefung  enthält  viele  gröfse  und 
anregende  Ideen;  doch  zerfliefst  Alles  zuletzt  zu  fehr* 
in  wenig  fcharf  gezogenen  UmrifTen  in  einander ;  und 
obgleich  es  unfere  Abficht  ift,  erft  nach  diefer  .Darle- 
gung des  Ganges  und  Inhaltcs*der  Yorlefungcn  hier- 
auf zurückzukommen:  fo  können  wir  uns  duch  der 
vorläufigen  Bemerkung  nicht  enthalten ,  dafs  es  noch 
etwas  Höheres  giebt,  als  die  reine  Achtung  der  Menfch- 
heit und  die  Seligkeit  in  diefer  Allltcbe,  nämlich  die 
Liebe  des  Göttlichen  in  dem  Menfchen  und  die  Se- 
ligkeit in  der  demülhigen  Hingebung  des  Menfchen 
an  das  Reich  Gottes  und  feiner  Wirkfamkeit  in  der- 
selben. Auch,  dünkt  uns,  ift  aus  einem  noch  höhe- 
ren Grunde  der  linnliche  Gcnufs  nicht  zu  fliehen  und 
nicht  verboten,  als  blofs  darum,  weil  die  kräftige 
Sinnlichkeit  das  geinige  Leben  ftärkt,  oder  weil  darin 
die  erften  Regungen  des  Uebergcwichtes  des  Geiftigen 
erkannt  werden;  das  wäro  immerhin  ein  Selbftftifchcs; 
der  Geilt  foll  aber  nicht  darum  die  Sinnlichkeit  achten, 
weil  er  einen  Schatten  feines  eigenen  Selbft  darin 
schaut,  fondern  weil  in  dem  reinen  und  gefunden 
finnlichen  Leben  lieh  eben  fo,  wie  in  dem  geiftigen, 
das  Gefetz  Gottes  und  die  ewige  Harmonie  der  Welt 
verkündet.  Darum  haben  wir  mit  dem  Geifte  die 
Sinne  empfangen,  um  das  ganze  und  volle  Leben 
der  irdifchen  und  himmlifchen  Welt  in  uns  aufzu- 
nehmen, zum  Bewufstfeyn  zu  bringen  und  abzufpie- 
■ein.  Aber  freylich  gilt  auch  hier  das  Gebot:  Wir 
Julien  urts  freuen,  als  freuten  wir  uns  nicht;  wir 
füllen  diefes  ganze  Leben,  wie  es  aufsen  dem  Gefetze 
der  Notwendigkeit  gehorcht,  fo  in  uns  beherrfchen 
durch  diex  Macht  des  von  uns  erkannten  göttlichen 
Gefetzes,  und  in  diefem  freudigen  und  frey willigen 
Dienfte  Gottes  foll  der  zur  Erkifung  gelangle  Menfch 
die  höhere  Befeligung  feines  geiftigen,  in  ihm  zum 
Bewufstfeyn  gekommenen  Lebens  finden.  Doch  wir 
werden  am  Schlufle  wieder  hierauf  zurückkommen, 
und  wenden  uns  zunächft  wieder  zu  unferer  Darle- 
gung zurück.  —  Die  Entwickelung  der  Lebensan- 
ficht  des  Weifen,  die  in  Vorl.  XIII  begonnen,  wird 
in  Vorl.  XIV  und  XV  forlgefetzt  Wenn  näm- 
lich der  wahre  Weife  fchon  in  dem  finnlichen  Le- 
ben der  Menfchheit  den  Lichtpunct  des  wahren  Le- 
bens findet,  um  fo  mehr  ift  ihm  das  ganze  übrige 
menfehlicho  Leben  und  Streben,  das  der  geiftigen 
Mitte  des  inneren  Lebens  näher  fleht,  in  höherem 
Lichte  verklärt.    In  den  Beftrebungen  der  Vollkora- 
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menheit  und  Ausbildung  tritt  ihn»  die  reine  Menfch- 
heit weniger  in  Erdenfiotf  gehüllt  entgegen;  doch  auch 
hier  will  er  nicht  fein  Ich  verherrlicht  fehen,  fon- 
dern das  Leben  der  Menfchheit;  er  will  nicht  fich 
felbft  dienen,  fondern  feinen  Brüdern.'  S.- 33.  Dann 
wird  gezeigt,  in  welchem  Sinne  der  Weife  das  Stre* 
ben  nach  Vollkommenheit  nach  den  vermiedenen 
Richtungen  hin  betrachtet,  in  Anderen  fchälzt  und 
befördert,  und  in  ßch  felbß  bethätigt.  „In  ihm  felbft 
ift  (S.  49)  durch  Selbitbildung  das  menfchJiche  Lebe« 
abgefchloffen,  fo  weit  es  in  einem  Einzelnen  abee. 
fchloflen  feyn  kann,  und  es  drängt  ihn  nun,  di.fe 
Fülle  wieder  auszufpenden  auf  das  Leben  feiner  Brü- 
der,  wirkfam  in  daffelbe  einzugreifen,  die  Vollkom- 
menheit auch  aufser  fich  verbreitet  zu  fehen,  und 
hinwiederum  davon  für  die  Erhöhung  feiner  Vollkom- 
menheit Gewinn  zu  ziehen.«  _  Jn  Hinficht  der  Ein- 
heit und  Ueberoinftimmung  aller  Triebe  wird  dabey 
die  Foderung  gemacht:  wir  follen  der  Achtung  der 
perfönlichen  Würde  alle  Federungen  der  anderen 
Triebe,  .m  Falle  fie  damit  in  Widerftreit  treten, 
nachfetzen  und  aufopfern,  —  und  erfüllt  wird  diefe  Fo^ 
derung  in  der  Mäßigung,  i„  der  Freyheit  des  Gei- 
Jtet  und  dem  ftets  behaupteten,  in  Alles  übergetra- 
genen Bewufstfeyn  der  Unßerblichhmf  unferer  Seele 
und  darin,  dafs  der  Weife  fein  ganzes  Dafeyn  in  der 
inmgften  Beziehung  mit  Gott  erhält,  _  „und  dm  iß 
da,  Hoch  fie  und  Heiließe  in  feiner  Lebensanßcht : 
der  ff ei) e  iß  zugleich  der  Fromme,  und  in  der 
Frömmig heit  mir d  feine  ßttliche  Anficht  vollendet." 
—  „So  vereinigt  fich  Alles,  was  der  Wejfe  liebt  und 
fchatzt,  wonach  er  trachtet  und  ftrebt,  was  er  thut 
und  geniefst,  zuletzt  in  dem  heiligen  Gefühle  der 
Andacht  an  Gott.  Alle  Bewegungen,  Weifen  und 
Töne  feines  Lehens  fliefsen  in  den  Grundton  dee 
Willens  Gottes  zufammen,  welcher  die  Harmonie  des 
Weltalls  trägt;  alle  irdifchen  Farben  Iöfen  fich  in  des 
reine  Licht  auf,  welches  den  Thron  des  Ewigen  um- 
ftrahlt."  S.  95.  —  Nachdem  fo  von  den  Zwecken 
des  Lebens  gehandelt  worden,  follen  nun  Vorl.  XVI 
die  Mittel  erkannt  werden ,  welche  zur  Erreichung 
diefer  Zwecke  führen.  Diefe  zu  fuchen  und  anzu- 
wenden, ift  die  Sache  der  Klugheit,  von  welcher  in 
diefer  und  den  beiden  folgenden  Vorl.  XVU  und 
XVIII  in  allen  ihren  Beziehungen  geredet  wird:  von 
der  Klugheit  in  dem  ganten  Menfchenleben ,  ihrem 
Verhältniffe  zur  Thatkraft  und  dem  Entfchlu/Te;  ihre* 
Verbindung  mit  der  Weisheit,  ihren  den  drey  Trie- 
ben entfprechenden  Aufgaben  für  das  filtliche  Leben 
im  Ganzen;  von  den  Bildungsftufen  der  Klugheit; 
von  den  Vorlheilen  der  Gewohnheit  und  Frevheil 
der  richtigen  Verbindung  beider  und  der  Macht  der 
Freyheit  über  die  Gewohnheit. 

(Die  FortftHung  folgt  im  nathften  Stüchi.) 
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ifartfettung  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenenRectnfiaxi.) 

T  orl.  XIX.  In  den  Lehren  der  Weisheit  und 
Wugheit  liegt  Alle»,  avjj  zu  den  Gefetzen  des  mensch- 
lichen Handelns  gehört,  und  was  das  wahre  Jittliche 
Leben  ausmacht.  Wenn  der  Menfch  weife  und  klug 
handelt:  fo  thut  er  Alles,  was  er  thun  Coli;  To  lebt 
er  im  wahren  Sinne  des  Wortes.  Die  Weisheit  nennt 
die  wahren  Zwecke  des  Lebens,  dio  Klugheit  die  Mit-, 
tel.  Was  nun  zu  beiden  und  fomit  zu  dem  ganzen 
Umfange  des  menfehüchen  Lebens  gehört ,  wird  in 
Ein  Ganzes  zufammengeftellt,  und  in  einer  Ueberficht 
der  menschlichen  Sittengefetze  die  Grundlage  der 
Pjlichtenlehre  gegeben,  auf  welche  danh  die  Lehre 
von  den  befon deren  Pflichten  gebaut  werden  foll.  El 
wird  ausgegangen  von,  dem  doppellen  Grundfatze, 
dem  des  Sollens :  du  follfi  deiner  U eberzeugung 
von  der  Pflicht  gemafs  handeln ,  oder  :  du  ■  follfi 
gewiffenhaft  handeln ;  und  dem  des  Dürfens :  du 
darfft  alles  dasjenige  nach  Belieben  thun,  was 
nicht  mit  der  PJlictit  ßreitet ,  und  alles  das  un- 
ter laßen ,  was  die  Pflicht  nicht  gebietet.  S.  210. 
Alle  Pflichten  aber  werden  auf  das  Gefühl  der  Men- 
fchenwürde,  die  wahre,  reine  Menschenwürde,  die 
wa/ire,  reine  Menschenliebe ,  die  frömmigheit ,  zu- 
rückgeführt. 

Vorl.  XX.  Nach  dem  bisher  Betrachteten  be- 
fiehl nun  die  ganze  Aufgabe  der  Ältlichen  Bildung 
des  Menfchen  darin,  „dafs  der  Menfch  Ach  von  der 
Ilerrfchaft  der  Natur  losmachen  foll :  von  der  Herr- 
fchaft  feiner  eigenen  finnlichen  Natur,  damit  er  weife 
werde,  und  von  der  Herrfchaft  der  äufseren  Natur, 
damit  er  klug  werde.  Unabhängigkeit  von  der  Gewalt 
der  Natur  ifl  Freyheit ;  mithin  kann  noch  kürzer  ge- 
tagt werden,  dafs  jene  Aufgabe  darin  befiehl:  frey 
zu  werden."  S.  224.  —  Die  fiefreyung  des  Menfchen 
von  der  Gewalt  der  Natur  und  die  Geltendmachung 
der  Freyheit  in  feinem  Leben  wird  Bildung  genannt, 
welche  alfo  mit  der  Erlangung  der  Freyheit  Eint  und 
GegeuAand  der  doppelten  Autgabe  der  Weisheit  und 
Klugheit  ifl.  —  Hierauf  wird  der  Menfch  in  feiner 
Abhängigkeit  und  Freyheit  betrachtet,  und  zuletzt  das 
Hefultat  gewonnen:  der  Menfch  hat  das  Vermögen 
der  Freyheit;  es  ift  fchwach  und  befchränht ,  aber 
nicht  ohnmächtig  und  nichtig;  es  ifl  nur  in  der  Art 
J.  A.  L.  Z.  1826.    Vierter  Band. 


beschränkt,  dafs  es  immerfort  geftärkt  und  erweitert 
werden  kann,  und  dafs  dem  Wachsthume  deffelben 
keine  beliimmto  Grenze  gefetzt  ifl.  Nur  Muth  und 
Vertrauen  gehört  dazu,  das  Vertrauen  unferer  unge- 
meffenen  Bildungs-  und  BefTerungs  -  Fähigkeit ,  und 
'  diefes  Vertrauen ,  in  Verbindung  mit  Demuth  und 
Selbfierhenntnifs ,  ifl  die  Grundbedingung  aller  Sitt- 
lichkeit. S.  247.  Aber  durch  eigene  Kraft  können 
wir  uns  nicht  bilden;  der  Menfch  bedarf  der  höheren 
Hülfe,  die  nur  von  Gott  kommt.  S.  248.  Dazu  hat 
er  jedem  Volke  feine  Weifen,  Lehrer,  Helden,  Stif- 
ter verlieheu.  Gott  hat  auf  mancherley  Weife  zb 
allen  Völkern  geredet ,  aber  Alles  nur  zur  Vorberei- 
tung auf  jene  grofse,  einzige  und  letzte  Offenbarung. 
S.  35a  „Endlich,  als  die  Zeit  erfüllet  war,  fandte 
Gott  feinen  Sohn  Jefum  ChriAum  in  die  Well,  wel- 
cher, als  der  vollkommene  Menfch,  die  vollkommen« 
Wahrheit  und  Gerechtigkeit  an  das  Licht  brachte, 
und  als  der  Inhaber  aller  Freyheit  und  Kraft  des  Gei- 
ftes ,  als  Gottes  Sohn,  das  Menfchengefcblecht  von  den 
FefTeln  des  Irrthums  und  der  Sünde  erlöfle  und  frey 
machte.  Er  fuftele  die  heiligAe,  reinfte  Gemeinschaft, 
feine  Kirche,  —  deren  Mitlelpunct,  die  heilige,  gött- 
liche Perfon  des  Erlöfers ,  fett  und  unwandelbar  und 
die  Quelle  beAändiger  Läuterung  und  Verjüngung  ift.« 
S.  250.  —  Vorl.  XXL  Von  der  Gemein  fchaft ,  als 
der  Bedingung  alles  flttlichen  Leben*.  Vorl.  XXI J. 
Von  der  Zufriedenheit  mit  dem  Schichfale  oder  der 
Glüchfeligkeit.  Vorl.  XXIII.  Von  der  Zurechnung 
der  Handlungen  oder  dem  Gewiffen:  Selbftzufrieden- 
heit  und  Seligheit.  —  Vorl.  XXIV.  Von  der  Be- 
urtheilung  fremder  Handlungen  und  der  Anfleht  des 
Bäfen  in  der  Welt.  Und  fo  fchliefst  denn  diefer 
Band  mit  der  Befferung,  Sündenvergebung,  der  Hoff- 
nung des  Befferen  in  der  Welt  und  dem  endlichen 
Siege  des  Guten. 

Zweyter  Theil.  Befondere  Sittenlehre. 
Erfler  Band.  Nach  einer  Anrede  an  die  Zuhörer 
und  Wiederholung  des  hauptfüchlichflen,  im  allgemei- 
nen Theile  Gefegten  wird  Vorl.  I  die  Pflichtenlrhre 
befUmmt  als  die  Behandlung  der  At  Iiichen  Gefetze^ 
als  Aufgaben  für  die  handelnden  Menfchen  oder  als" 
Pflichten;  und  der  früher  entworfene  Grundrifs  der 
Pflichtenlebre  nochmals  fo  wiederholt:  „Als  die  Quelle 
aller  Pflichten  betrachten  wir  die  Frömmigkeit  oder 
diejenige  GefühisAimmung ,  in  welcher  die  reinlten 
und  höchften  Ältlichen  Antriebe  liegen.  Aus  ihr  Hie- 
ben zwey  HauptpAichten :  die  der  Gerechtigkeit,  oder 
der  Achtung  der  Menfchenwürde  im  Nebenmcnfchen, 
und  die  der  Ehre,  oder  die  Achtung  dar  Menfchen- 
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würde  in  nr»  felbß.  Diefe  Doppelpflicht  der  Men- 
fchenachtung  läfst  ßch  theils  in  notwendigen ,  aber 
nur  verbietenden  Vorfchriften  aussprechen,  theils  geht 
fie  über  in  die  nicht  fo  ftreng  belli mmbaren ,  unend- 
lichen Aufgaben  der  das  Vollkommene  erßrebenden 
Liebe,  fo  dafs  die  Gerechtigkeit  fich  zum  Wohlwollen 
und  zu  der  Freundfchaft  fteigert,  die  Ehre  aber  fich 
•m  lebendigften  in  edler  Selb/Hiebe  darftellt."  S.  18. 
Die  Ausführung  nun  diefer  Pilichtenlehre ,  fammt  der 
Lehre  von  der  Gemüthsverfaflung  des  Tugendhaften 
oder  der  Tugendlehre,  macht  die  Aufgabe  für  den 
xweyten  Theil  der  Vorlefungen  aus ;  und  jene  /oll 
darin  gefunden  werden,  dafs  die  Gefinnung  und  Le- 
bensanlicht des  Werfen  in  die  verfchiedenen  Vorhält- 
nifte  des  von  der  Klugheit  beherrfchten  und  ausgebil- 
deten Lebens  eingeführt  wird.  S.  20.  Hienach  foll 
überall  die  Gefinnung  gellend  gemacht,  Alles  aus  dem 
Inneren  des  Ältlichen  Gemüthes  abgeleitet,  und  die 
Sufseren  Verhältnifto  nur  als  dasjenige  betrachtet  'wer- 
den, in  welchem  fich  das  Innere  abfpiegelt.  S.  27-  — 
Die  gute  Gefinnung  ift  aber  (Vorl.  II)  nur  für  einen 
Willen  zu  fodern,  der  danach  handelt,  und  wir  nen- 
nen denjenigen,  welcher  -fich  der  Pflicht  mit  Gehor- 
fam  unterwirft,  und  fie  mit  gutem,  ftarkem  Willen 
erfüllt,  tugendhaft.  Die  Tugend  ift  nur  Eine,  aus 
Einem  Stücke  gegolten,  gediegen  und  rein.  Die  fich 
der  Tugend  befleifsigen,  follen  den  Anfang  aller  Sitt- 
lichkeit damit  machen,  aus  dein  innerften  Herzen,  mit 
aller  Kraft  der  Seele,  mit  aller  Liebe  und  allem  Eifer 
mtiieh  feyn  zu  wollen.  S.  40-'41.  Alles  fittliche  Thun 
beruht  auf  Einer  Grund-  und  Ur-That,  die,  in  dem 
Herzen  vollbracht  und  Acts  erneuet,  der  Keim  aller 
aufseren  Thaten  ift.  S.  41.  Sie  ift  Werk  der  Frcyheit, 
reine  Thätigkeit  ohne  Ruhe;  nicht  nur  hört  fie  nie 
auf,  und  beginnt  immer  von  Neuem,  fondern  fie  wächtt 
■uch  an  Wirkung,  an  Tiefe  und  Umfang;  und  wenn 
fie  nicht  wfchft:  fo  nimmt  fie  ab;  fie  ift  ein  fortge- 
bender Befferungsverfuch.  —  Diefe  tugendhafte  Grund- 
befchafTenheit  lreifst  der  Charakter,  und  der  tugend- 
hafte Charakter  gründet  fich  auf  die  Tugenden  des 
Willens,  der  Erhenntnifs  und  des  Herzens.  Hienach 
läfst  fich  die  Eine  Tugend  auf  drey  Cardinal  -  Tugen- 
den zurückführen:  die  Weisheit,  als  dem  Verftande, 
die  Ma'fsigung  und  Tapferkeit ,  als  dem  Willen,  und 
die  Gerechtigkeit,  als  dem-Herzen  angehörend.  —  In 
Hinficht  der  Erkenntnifs  aber  wird  vorerft  von  dem 
Tugendhaften  nicht  ein  beftimmter  Grad  und  Umfang 
der  Weisheit  und  Klugheit  gefodert,  fondern  Geiftes- 
hlarheit  und  Befonnenheit,  das,  was  fonß  das  fittliche 
Bewufstfeyn ,  der  fittliche  Verftand,  genannt  worden, 
und  das  darin  beftcht,  dafs  der  Menfch  die  höheren 
»einigen  Zwecke  erkennt,  und  über  die  Befangenheit 
der  finnlichen  Liebe  erhaben  ift.  —  Aber  (Vorl.  III), 
foll  der  Geift  frey  und  felbftftandig  in  der  Erkenntnifs 
feyn  ;  fo  mufs  er  es  auch  im  Willen  feyn.  Die 
Stärke  das  Willens  füll  die  in  der  Erkenntnifs  behaup- 
tete Freyheit  und  Unabhängigkeit  des  Geifies  von  Sinn- 
lichkeit und  Gewohnheit,  weiches  die  beiden  Feinde 
der  Geiftesfreyheit  find,  in  der  Thal  behaupten.  Das 
aefchiehl  in  den  vier  Tugenden;  4er  Geduld,  als  der 
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behaupteten  Selhßßandigkeit  und  Unabhängigkeit  im 
Leiden ,  im  Ertragen  widriger  Eindrücke ,  gegen  wel- 
che keine  felbftthStige  Gegenwirkung  möglich  oder 
erlaubt  ift;  in  der  Seelenruhe,  fofem  der  Geilt  auch 
im  Leiden,  über  das  er  fich  erhebt,  frey  und  unge- 
trübt bleibt;  der  Tapferkeit,  als  der  Stärke  des  Wil- 
lens in  handelnder  Selbftthätigkeit  und  Gegenwirkung 
gegen  das,  was  hemmt  und  drückt,  und  der  Mäßi- 
gung, als  der  inneren  Selbftbeherrfchung.  Aufser  die- 
len wird  noch  {Vorl.  IV)  zur  vollkommenen  Unab- 
hängigkeit des  Willens  die  Lebendigkeit  deflelben 
gefodert,  die  urfprürtgliche,  unerfchöpfliche ,  fich  ftets 
erneuende  Kraft  defielbcn ,  S.  104.  —  Die  dritte 
Grundtugend  aber  ift  die  Heinhcit  des  Herzens,  und 
ein  reines  Herz  ift  das,  welches  ganz  von  dem  Gefühle 
der  Pllicht  durchdrungen,  ganz  den  göttlichen  Gefetzen 
ergeben,  und  von  allen  Antrieben  frey  ift,  weiche  der 
Pflicht  widerftreber. ,  S.  122.  Die  Grundbedingung, 
wodurch  es,  von  aller  Selbftfucht  frey,  fich  dem  Dienfte 
der  Tugend  weiht;  ift  die  Demuth,    S.  125. 

Vorl.  V.  Die  Tugend,  die  in  ihren  einzelnen  Thei- 
len  betrachtet  worden,  wird  hierauf  wieder  in  ihrer 
Ganzheit  aufgefafst,  als  die  Freyheit  oind  Selbftftan- 
digkeit,  als  das  wahre  Leben  des  Geifies.  In  dem 
Principe  des  Lehens  wurde  aber  auch  früher  der  ganze 
Gehalt  der  Weisheit  zufammengefafst,  und  Weisheit 
und  Tugend  find  nur  in  fofem  verfchieden,  dafs  jene 
das  reine ,  vollkommene  Bild  der  Erkenntnifs  im  Le- 
ben auffafst,  diefe  aber  es  wirklich  in  der  That  lebt, 
S.  139.  —  Was  nun  der  klare  Blick  des  Tugendhaf- 
ten als  Ziel  feines  Strebens  erkennt;  was  fein  reines 
Herz  mit  begeifterter  Liebe  erf'afst ,  und  mit  demüthi- 
gem  Gehorfam  als  Gefetz  verehrt,  und  was  der  freye, 
ftarke,  lebendige  Wille  votlbringt,  das  ift  Pflicht,  und 
die  erfte  Pflicht,  oder  vielmehr  diejenige,  welche  all« 
übrigen  einfchliefst,  die  Frömmigkeit.  Auch  diefe  ift, 
wie  die  Tugend,  nur  Eine:  das  unmittelbare,  leben- 
dige Gefühl  der  fililichen  Weltordnung  und  des  Ver- 
hültnifl'es  des  Menfchen  zu  dorfelben,  die  Stimmung 
des  Gemüthes,  welches  der  die  Welt  fchafTcnde,  erhal- 
tende und  ordnende  Geift  Gottes  erfüllt  und  bewegt, 
welches  mit  all  feinen  Gefühlen  und  Trieben  fich 
harmonifch  in  den  Einklang  der  göttlichen  Welterd- 
nung  fügt,  S.  149.  Sie  erfcheint  aber  fcjbß  wieder 
nach  ihrer  Aeufserung  in  dreyfachcr  Geßalt :  als  Be- 
geiferung,  Selbf  Verleugnung  und  Andacht.  —  Die 
Begeiferung  iß  das  Gefühl  des  unwandelbaren,  «wi- 

5 eu  Wefens  des  Geifies,  die  erhabene  Richtung  auf 
ie  ewigen  Güter  und  die  ewige  Beßimmung  deflel- 
ben und  damit  das  Anfchliefsen  an  die  Gemeinfchaft 
der  Geißer ,  S.  162.  —  Zu  diefem  lebendigen ,  riefen 
und  vollen  Gefühle  kann  fich  der  Menfch  —  V»rl.  VI 
—  nicht  erheben  ohne  die  Selbßverleugmmg ,  ahn« 
dafs  er  fich  entiufsere  alles  deflen,  was  nur  dem  irdi» 
fchen,  besonderen  Selbß  angehört,  und  -der  Selbftfucht 
fchmeichelt,  und  fo  find  ihre  Beßandtheile :  m»  De- 
muth, die  Entfagung,  die  anfpruchlofe  Hingebung 
und  Aufopferung,  die  Ergebung  in  das  ScJucftfal.  — 
Doch  erß  der  Glaube  an  einen  gerechten  ,  weifen, 
Uebin den  Vater  im  ilünmel  drückt  jedem,  frommer» 
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Gefühle  der  Begeifterung  und  Selbßrerleugnung  das 
Siegel  der  Vollendung  auf.  und  die f er  Glaubt»,  als 
tinmittelbares  Gefühl  aufgefaßt,  ift  die  Andacht  oder 
Anbetung,  weil  es  in  der  höchften  Erhebung  und  der 
tiefiten  ,  unbedingteften  Unterwerfung  und  Hingebung 
des  frommen  Gemülhes  befleht.  —  Den  Inhalt  der 
drey  folgenden  Vorlefungen  können  wir  nun  mit 
Wenigem  andeuten.  Vorl.  VII  handelt  nämlich  von 
der  Frömmigkeit  in  der  Betrachtung :  von  der  from- 
men Natur -t  Gefchichts-  und  Runft  -  Betrachtung  ; 
Vorl.  VIII  von  der  Frömmigkeit  in  der  Ueberzeu- 
gung  und  Gemeinfchaft  und  den  Verbindlichkeiten 
gegen  die  letzte,  und  Vorl.  IX.  von  der  angeblichen 
Collifion  der  Pflichten.  —  Nach  diefen  Erörterungen 
über  die  Grundpflicht  der  Frömmigkeit  wird  von 
'  den  beiden  Hauplftäm men  derfelben  die  Pflicht  der 
Gerechtigkeit ,  als  die  erfte  im  Leben,  auch  zuerft 
und  zwar  zunächlt  Vorl.  X  als  Rechtspflicht  betrach- 
tet, wie  fie  im  reehtlichen  Verkehre  durch  Gefelr  und 
Zwang  geltend  gemacht  wird,  und  dem  fittlich  freyen 
Leben  in  der  Gefinnung  als  Grundlage  dient.  Hierauf 
wird  fie  als  Gerechtigkeit  in  engerer  Bedeutung 
aufgefafst,  als  die  Achtung  der  fremden  Perfon  in  der 
gleichen  Würde  mit  der  unferigen,  und  in  der  freyen, 
gleichen  Wochfelwirkung ,  in  welcher  wir  mit  ihr 
liehen;  als  die  Gefinnung,  vermöge  welcher  wir  dem 
Anderen  die  gleiche  Stelle  und  die  gleichen  Rechte  in 
der  Ältlichen  Gemeinfchaft  zugeflehen ,  die  wir  für 
uns  felbß  fodern;  und  zwar  wird  diefe  im  Einzelnen 
dargelegt,  als:  Rechtlichkeit  und  Billigkeit,  als  Be- 
fcheidenheit ,  als  Friedfertigkeit ,  als  Verjbhnlichkcit, 
alt  Gemein-  und  Bürger  -  Sinn. 

Her  zweyten  Abttieilitng  zweyter  Band.  Die 
Betrachtung  der  Pflicht  der  Gerechtigkeit  geht  zunä'chft 
noch  fort,    und   zwar   handelt   Vorl.   S.II  von  der 
Wahrhaftigkeit ,   als  der  Achtung  vor  dem  menf. bli- 
chen Gedankenverkehr ;  (nach  dem  Grnndfatze:  dafs 
das  Reden  der  Wahrheit  an  fleh  nichts  gelte,  fondern 
allein  die  Achtung  und  Liebe,  die  man  damit  beweilt, 
wird  mit  Recht  die  Nothiüge  in  gewiflen  Fa'llen  m 
Schutz  genommen;)  und  Vorl.  XI tl  von  der  Treue-, 
in  welcher  der  Tugendhafte  feinen  Willen  und  feine 
Gefinnung  als  die  eines  vernünftigen  Wefens  bewährt, 
wolches  in  fleh  einig ,  felbflftändig  und  gefetzmäfsig 
ift;  und  von  der  Vergeltung,  von  der  Pflicht,  welch« 
.den  Umkreis  der  Gerechtigkeit  vollendet,  indem  fie 
nicht  bey  dem  flrengen  Rechte  flehen  bleibt,  fondern. 
dio  Billigkeit  zur  Richlerin  über  das  macht,  was  einem 
Jeden  gebührt.    —    Vorl.  XIV.    Doch  dio  Pflichten 
«ler  Gerechtigkeit  find  nur  dio  notwendigen  Gefetze 
des  menschlichen  Zufammentebens  und  der  Wechfel- 
wirkung,   ohne  welche  gar  keine  Gemeinfchaft  unter 
den  Menfchen  beliehen  kann.     Sie  find  die  darren, 
feilen  Formen,   ghnchfam  das  Gerippe  des  fittlichen 
Lebens,   die  Träger  und  Stützen  der  lebendigen  Ge- 
ftaJt,  S.  74.    Erfl  die  Liebe  verbreitet  über  das  Lebe» 
Wärme,  Anmuth,  Fülle,  Frcyheit  und  Mannichfal- 
ligkeit,  S.  76,    und  dt«  Liebe  wird  im  Aligemeinen 
von  der  Achtung,  die  fich  in  der  Gerechtigkeit  ausfprkhf, 
unUr£ehied»n ,  als  das  Mehr,  «1»  «in«  Zulhat,  ein« 
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Ausfüllung,  welche  zu  dem  Arengen  Mafse  diefes  Ge- 
fühles hjnzu   kommt.     Di«  Achtung  wird  bey  der 
Liebe  vorauigefetzt,  und  durch  diefe  erhöht,  erweitert, 
belebt,  erwärmt.   S.  76.     Die  Achtung  will  Ordnung 
und  Frieden,  die  Lieb«  auch  lebendige,  warme  Ver- 
bindung, Wohlwollen  und  Freundfchaft  f  fie  warnt  und 
verbietet  nicht  blofs,  Ae  gebietet,  ermuntert,  erbaut 
und  belebt,  fi«  ift  «ine  fchöpferifche ,  hervorbringende 
Kraft.  —    Der  erfle  Keim  aller  Liebe  aber,  aus  wel- 
cher jede  andere  Ach  entwickelt,  ift  die  allgemein» 
Menfchenliebe,  das  Gefühl  der  BegeiftcTung,  des  Wohl- 
wollens ,  das  in  dem  fittlichen  Menfchen  neben  der 
Achtung  mit  anklingt ,  fo  oft  er  mit  einem  Menfchen 
in  Berührung  kommt.    Diefe  w»rd  betrachtet  in  Be- 
ziehung auf  den  Feind,  dann  als  Wohlwollen ,  Theit- 
nahme,  Wohllhü'tigkeit ,  Dankbarkeit.     Darauf  han- 
•  deln   Vorl.  XV  von  der  Liebe  und  Freundjchaft ; 
Vorl.  XVI  von  der  Ehe;    Vorl.  XVII  von  den 
Pflichten  des  ehelichen  und  den  Anfoderungcn  über- 
haupt an  das  übrige  häusliche  Leben;  Vorl.  XVIII 
von  der  Gefelligkeit  und  dem  Gemeingeifle,  wie  die- 
ser in  feinen  Ach  erweiternden  Kreifen  von  den  In- 
nungen, Ständen  und  Berufsarten  der  Gcfellfchaft  und 
bürgerlichen  Gemeinde  fich  zur  Vaterlandsliebe,  dem 
kirchlichen  Gemeingeifle    und    der  weltbürgerlichen 
Gefinnung  erhebt.  —    Mit  Vorl.  XIX  wird  hierauf 
von  den  Pflichten  gegen  den  Nebenmenfchen  zu  den 
Pflichten  des  Menfchen  gegen  fich  felbß  oder  zu  den 
Pflichten  der  Ehre  übergegangen,  als  zu  denen  der 
Gerechtigkeit  gegen  Ach  felbft;  und  zwar  wird  auch 
hier  eine  doppelte  Ehre  unterfchieden.    „Die  eine  ift. 
eins  und  daflelbe  mit  der  fittlichen  Würde,  die  wir 
in  unferer  Gefinnungs-  und  Handlungs- Weife  zu  be- 
haupten haben;    die  andere  ift  die  persönlich«  Voll- 
kommenheit, welche  wir  allerdings  auch  nach  Aufsen 
hin  geltend  machen,  vorzüglich  aber  mit  reiner  Selbft- 
Üeb*  umihres  inneren  Werlhes  willen  erftreben  fal- 
len.    Die  «ine  ift  Sache  der  flrengen  Pflicht,  die  an- 
dere der  freyen  Liebe  und  Begeifterung,  S.  280.  Zu- 
erft wird  die  flrenge  Pflicht  der  Ehre  dargeßelli,  und? 
intereflanc  ift,  was  hier  vom  Zweikampfe,  fehr  be- 
herzigenswerlh ,  was  von  der  Selbflentleibung  getagt 
wird,   über  di«  nicht  der  kalte  Verftand  mit  feinem 
fchroiTen    Urtheile  ,    fondern    das    ganze   und  volle 
ntenfehliche  Gefühl  zum  Richter  gemacht  wird.  — 
Wie    aber    (Vorl.    XX)    durch   die  Liebe  gegen 
An  anderen  Menfchen  die   Gerechtigkeit ,    fo  wird 
di«  ftrenge  Ehre   ergänzt  und    vollendet  durch  die 
edle  Selbf Hiebe ,    als    das   Strebon  nach  perfönlicher 
Vollkommenheit,    welch«  ihre  Vollendung  findet  in 
der  Geiftesfchönheit,  di«  fo  beCchrieben  wird;  ..Alb- 
Schönheit  befiehl  im  freyen  Ebenmafsc  einer  leben- 
digen, reichen  Mannichfaltigkeit.  —  Das  geiftige  Le- 
ben  aber    befleht   in   der  Aeufserung  aller  geitligen 
Kräfte,  in  der  Enlwickelung  aller  Anjagen  des  Geiftes, 
im  Spiele  der  Triebe  und  Gemütsbewegungen ;  da» 
ift  der  Stoil  der  geiftigen  Schönheit;  und  da»  Eben- 
mafs  giebt  die  fclbftbewufste  Freyheit  des  Geiftes,  mit 
welcher  wir  diefes  Spiel  beherrfchen  und  in  Einklang 
bringen.    Es  ift  alfo  hier  die  lledo  von  der  freyen 
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llcbsreinllimmung  des  geiüi^en  Leben«  mit  dem  freyen 
Gefetze  der  Liebe,  welche  das  Werk  der  l'Aicht  nicht 
nur  nicht  veniachhuTIgl,  fondern  vollendet  und  ver- 
herrlicht." S;  344.  Das  Bild  der  geiftieen  Vollkom- 
menheit oder  Schönheit  der  Seele  wird  V orl.  .X  A/ 
ei il warfen ,  und  das  geiArolle  Werk  fchlicfst  dann 
Varl.  AÄ//  damit,  dafs ,  wie  die  Achtung  und 
Liebe  des  »Menfchen  gegen  die  Menfchett  und  gegen 
Ach  felbA  betrachtet  worden,  zuletzt  noch  dargeltcllt 
wird:  was  der  Menfch  dem  gefellfchaftlichen  Leben 
und  deffen  fiedürfniften  fchuldig  ift,  fein  Antheil  an 
der  gemeinfchafllichen  Arbeit  oder  der  Beruf,  wo- 
durch die  Cefellfchaft  /ich  in  drey  Stünde  feheidet: 
„den  I\ährßand ,  welcher  die  LandwirÜifchaft ,  das 
Gewerbwefen  und  den  Handel  beforgt;  den  Wehr- 
fiand,  oder  den  Stand  der  Beamten,  Richter,  Verwal- 
ter und  Krieger,  und  den  Lehrßand ,  welcher  die 
Lehrer,  Dichter,  KünAlcr  nnd  Geißlichen  begreift," 
S.  403.  Noch  wird  geredet  von  der  Bejiimmung  des 
Weibes  in  ihrer  Jiauslichen  Wirhfnmheit ;  von  der 
Jittlichen  Gefmnung  und  Anficht ,  womit  der  Menfch 
feinen  Beruf  wählen  und  treiben  fall,  und  zuletzt 
davon,  wie  ein  Jeder  Beruf  an  Jicn  zu  treiben,  und 
welche  Aufgabe  ihm  gefetzt  ift. 

Mit  dieCer  Skizze  glauben  wir  nun  eine  Andeu- 
tung des  Ganges  und  vielumfaffenden  Inhaltes  diefes 
reichhaltigen  Werkes  gegeben  zu  haben,  das  Ach  über 
das  ganze  Leben  verbreitet ,  und  £o  viele  Puncte  be- 
rührt und  aufhellt ,  wovon  in  den  meinen  Sittenleh- 
ren gar  die  Rede  nicht  ift.  Und  was  wir  daran  rüh- 
men muffen ,  das  ift  vor  Allem  die  warme  Gluth,  der 
rege,  gewaltige  Lebenshauch,  welcher  das  Ganze  durch- 
dringt, und  den  Lefer  fo  fühlbar  anweht.  Es  ift  fo- 
ri ann  das  Grofsartige  der  Idee ,  welche  mit  fo  warmer 
Erregung  aufgefafst,  und  in  ihrer  Verwirklichung  auf 
alle  VerWltniße  des  Lebens  im  Einzelnen  und  Gan- 
zen angewendet  wird.  Denn  etwas  Grofses  liegt 
wirklich  in  dem  Principe,  das  voran  geftelli  und  in 
dem  Satze  ausgefprochen  wird;  tu  leben  um  de*  Le- 
bens willen,  fo  zu  leben,  dafs  in  dem  einzelnen  Le- 
benden und  der  ganzen  Gemeinfchaft  derer,  unter 
welchen  er  lebt,  aas  wahre  und  höchfte  Leben  der 
Menfchheit  immer  reiner  und  voller  in  der  vollende- 
ten Freyheil  des  GeiAes  hervortrete.  Als  Quell  der 
Tugend  wird  dabey  in  dem  Lebenden  felbft  betrach- 
tet das  tiefe  und  ßcaende  Gefühl  der  Würde  der 
Menfchheit,  und  die  Gefmnung  und  Anficht  des  Wei- 
fen findet  zuletzt  ihren  Gipfel  in  der  Frömmigkeit, 
fo  wie  diefe  ftlbft  wieder  in  der  Andacht  in  Gott 
(warnm  immer;  Andacht  an  Gott?).  Es  ift  alfo 
nicht  ein  dunkle»,  unver&indenei  Gefühl,  was  zur 


Leiterin  der  Sittlichkeit  gemacht  wird,  Condern  ein« 
hohe,  zum  Leben  und  zur  Begcifterung  gewordene 
Idee.  Zu  diefer  aber  fuhren  die  Vorlefungen  den 
Hörer  und  Lefer  erft  hinan,  und  aus  derfelben  ent- 
falten Ae  dann  den  ganzen  Umfang  des  Attlichen  La« 
bens.  —  Hiebey  wird  dann  drittens  von  Anfang  btl 
zu  Ende  eine  tiefe  und  warme  Verehrung  für  das; 
Chrifienthum  kund.  Band  III  ,  S.  159  fagt  der  VC 
unumwunden:  ,.Das  Streben  der  fogenannten  Philan- 
thropiAen,  welche  eine  Vorherrfchaft  der  Klugheit 
und  des  VerAamlcs  in  die  Erziehung  brachten ,  und 
der  aufklärenden  Theologen,  welche  die  Religion  von 
allem  Glauben  und  Gefühl  entkleiden,  und  in  Ver- 
ftandeserkenntnifs  und  Sittenlehre  verwandeln  wollten, 
entbehrte  der  erhabenen  Richtung  des  GeiAes,  indem 
Ae  verkannten ,  dafs  der  Verftand  gerade  das  Ilöchft« 
nicht  fafst,  und  dafs,  wer  nur  im  Verftande  lebt, 
am  Boden  der  Gemeinheit  fortkriecht."  —  Bd.  I, 
S.  IS  wird  auf  ChriAus  hingewiefen,  als  auf  den,  in 
welchem  ,,  die  Freyheit  ihren  höchßen  Sieg  gefeyert, 
und  die  Menfchheit  zur  göttlichen  Herrlichkeit  ver- 
klärt worden."  Mehrere  andere  Stellen,  worin  daf- 
felbe  freudig  ausgefprochen  wird ,  haben  wir  bereits, 
angeführt.  —  Aber  über  die  Idee  und  das  Gefühl 
der  reinen  Liebe  der  Menfchheit  und  der  Achtung 
der  Mcnfchenwürde  muffen  wir  eben  darum  die  Idee 
des  Jleiehes  Gottes  fetzen,  in  welchem  erÄ  die  Menfch- 
heit ihre  Heiligung  und  Verklärung  findet,  und  die  Be- 
geiAerung  für  das  Göttliche,  vor  dem  lieh  der  Fromme, 
in  dem  höchßen  VVefen  fulbft  ßch  verehrend,  beugt, 
das  er  liebt  und  ehrt  in  der  Natur;  das  in  ihm  und 
allen  Menfchen  nur  Eines  ift;  weichem  den  Sieg  zu  ver- 
leihen ,  und  fo  Gottes  Reich ,  fo  viel  an  ihm  liegt, 
überall  auf  der  Erde  zu  verbreiten,  er  lieh  beftrebt, 
und  in  das  keiner  eintreten  kann,  ohne  zugleich  da- 
mit in  den  ewigen  Bund  der  Geifler  zu  treten  ,  und 
jetzt  fchon  das  volle  Gefühl  feiner  UnAerblichkeit  zu 
gewinnen.  Auf  diefe  Idee  wird  allerdings  vielfach 
hingedeutet,  aber  Ae  wird  nicht  obenan  gelullt.  Und 
fo  möchten  wir  zwar  diefe  ganze  DarAellung  eine  nach 
Oben  auffchauende  und  den  Betrachter  nach  Oben 
weifende  nennen;  aber  wir  And  überzeugt,  noch  mehr 
würde  gewonnen,  eine  ungleich  grüfsere  Wirkung 
hervorgebracht  werden,  wenn  gleich  in  dem  Eingänge 
der  Lefer  und  Betrachter  auf  diefe  erhabenße  Hohe 
geftellt  worden  wäre;  dann  überfihaute  er  von  der- 
felben und  in  ihrem  helleren  Strahle  das  ganze  Gebiet 
des  Attlichen  Lebens.  Damit  würde  Ach  zugleich  ein 
anderer  grofaer  Vortheil  darbieten. 

Wer  BtfcMufs  folgt  im  nächfttn  Stäche  } 
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THEO 

i  b.  Reimer;  Vorlefungen  über  die  Sitten- 
Uhr..   Von  Dr.  fY Oheim  Martin  Leberecht  de 
Wette  «.  £  w. 
(ttefchluft  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  ütctnfien.'y 

Oer  Zweck  «tiefer  Vorlefungen  iß  nJUhlich  weniger 
der  der  unierfuchenden  Wiffenfchaft,  zu  dringen  m 
die  Tiefen  des  menfehlichen  Lebens,  diefes  in  feinen 
Principien  zu  erkennen',  und  ,  unbekümmert  um  alles 
Vorhanden»,  von  den  aufgefundenen  Grundfelten  aus 
den  Bau  aufzuführen;  das  fittliche  Leben  felbß  foll 
in  dem  Lefer,  indem  fein»  Einficht  aufgehellt  wird, 
angeregt  und  geßlrkt  werden.    Dazu  müfsten  fie  ihm 
nun  minder  «in  Ideales  geben,  als  ihn  über  das,  was  iii 
ftni  lebt,  aufzuklären,  und  diefes  in  ihm  zur  hoch- 
ften  Begeifterung  und  dem  vollendeten  Si»g»-  zu  ftei- 
gern  fachen.    Die  Elemente  des  fittlichen  Lebens  find 
aber  unter  uns,  die  wir  alle  aus  der  chriftlichen 
Gcmeinfchaft    Aufgeblüht   find,    die    des  chriftlich- 
fittlichen    Lebens.     Der  Lehrende    ift  ein  chrißli- 
cher  Lehrer,   und  feine  Zuhörer  und   Lefer  find 
Chriften,  und  zwar  nicht  folche,  die  philofophirend 
aus  dem  Gebiete  des  Chriftlichen  heraustreten,  fon- 
dern in  demfclben  zu  ganzer  Fülle  und  Klarheit  ge- 
langen wollen  und  Collen;  und  auch  das  wird  aner- 
kannt ,  dafs  das  fililiche  Leben  erft  in  dem  Chrißen- 
thume'  feine  Vollendung  gefunden  hat.    Warum  alfo, 
miiditen  wir  den  ehrwürdigen  Lehrenden  fragen,  wird 
das  Gegebene  in  einer  mehr  idealen  Gcftalt  gegeben, 
in  einer  Form ,  in  welcher  es  nicht  in  dem  Geiße 
und  Oemüthe  der  Hörenden  lebt,  und  die  zum  Theit 
wenigftens  eine  willkührliche  iß?    Denn  weder  be- 
zeichnet nach,  dem  gewöhnlicher!  Wortgebrauchfc  Ge- 
rechtigkeit, noch  Enre  oder  Schönheit  der  Seele  den 
Umfang  der  Ideen,  das  weite  Gebiet,  zu  deffen  Ben 
Zeichnung  fie  gebraucht  werden.    Auch  iß  der  oberfte 
Grundratz:  Lebe,  um  zu  leben,  wie  er  fo  ausgebro- 
chen wird,  dunkel  und  nur  dem  verftändlich,  der  zu 
diefeT  Idee  der  reinen  Liebe  zu  dem  Leben  der  Menfch- 
heit  gelangt  iß.    Ueberdiefs  fchweben  dem  Darßellen- 
den  fogleich,  wo  er  in  Betrachtung  der  drey  Grund- 
triebe den  Lefer  in  fein  Inneres  führt  r  gewiffe  höhere 
Ideen  vor,  auf  die  er  hinweiß,  die  aber  auf  eine  für 
den  Hörer  unbequeme  Weife  erß  fester  klar  werden. 

Wir  wurden  dahrr  damit  begonnen  haben,  den 
Lefer  fogleich  in  den  Mitterpunct  einer  grofsartigen 
Anficht  des  höheren  fittlichen   Lebens  zu  verfetzen, 
de»  Heichet  Gottes,  welches  das  ganze  Univerfum ,  di» 
J.  A.  L.  Z.    1826.    Vierter  Band.  , 


Natur  und  Menfchheit,  di»  Zeit  und  Ewigkeit,  um> 
fafit:  wie  di*  Natur  an  Ach  heilig  urtd  rein  iß,  in- 
dem fie  mit  bewufstlofer  Nothwcndigkeü  den  göttli- 
chen Gefetzen  gehorcht,  und  Co  in  ihr  Gott  fich  je- 
dem vernünftigen  WeCen  offenbart,  welches  dieCe  Ge- 
fetze als  Gottes  Gefetze  erkennt,  und  eben  damit  in 
diefer  Betrachtung  der  Natur  von  dem  tiefen  Frie- 
den und  der  Harmonie,  welche  in  ihr  walten,,  wie 
von  dem  Oden  eines  höheren  fcligen  Lebens  fich  an- 
gewehet  fühlt.    Diefelben  Gefetze  find  aber  nur  di» 
Oes  fittlichen  Lebens,  in  deren  Beachtung  der  ver- 
nünftige Geiß,   der  fie  mit  Bewufstfeyn  vollbringt, 
ebenfalls  nur  feine  wahre  Exiftenz   und  Be/eiigung 
findet,  und  von  denen  er  nicht  abweichen  kann,  ohne 
fich  felbß  tu  zernichten.    Lebe  ßttlich  iA  im  hoch- 
Aen  Sinn»  Eins  mit  der  Auifoderung:  Lebe  der  Aa- 
tur  gemafs,  d.  h.  dem,  was  die  göttliche  Ordnung 
in  dir  und  in  der  Natur  vorzeichnet;  und  auch  die 
Offenbarung  kann  nie  mit  der  Natur  uud  Vernunft 
in  WiderAreit  f*yn;        »ß  nn  die  Vollendung  bei- 
der, fowie  die  JErlÖfung  die  Rückkehr  zu  dem  ur- 
fprünglich  reinen  Wefen  ,  Chrißus  der  zweyle  Adam, 
welcher  wiederbringt,    was  der  erße  genommen  hat, 
und  in  jedem  ron  uns  Allen  mehr  oder  minder  ver- 
loren geht.    In  fofern  iß  Jeder  fich  felbß  überlaffen, 
den   feindlichen  Machten  feiner  eig  enen  Selbßfucht 
tmd  fittlichen  Rohheit  oder  des  üppigen  Weltgenufles, 
dem  Sclavendienfte  des  Erdengules  oder  der  Bewalli- 

Sung  feines  Erden fchickCils  hingegeben;  in  der  Macht 
iefes  Feindes  findet  fich  bereits  Jeder,  mehr  oder  min- 
der, fo  wie  fein  Ältliches  Leben  in  ihm  zum  klaren 
Bewufstfeyn  gelangt,  und  der  Zweck  feiner  Sittlich- 
keit iß  die  Erlöfung,  die  volle  Freyhcit  zu  gewinnen 
ii>  dem  Reiche  Gottes.  Sie  iß  in  der  Betrachtung  und 
Witten  fchaftliehcn  DarAellung  zwar  von  der  Religion 
Zu  feheiden,  in  ihrem  Grunde  aber  Eitu  mit  diefer, 
und  nur  deren  thätige,  lebendige  Aeufserung  durch 
das  ganze  Leben.  Sie  iA  weder  blofs  fililiches  Gefühl, 
noch  blofs  Erkennlnifs  des  fittlichen  Gefetzes;  fie  iß 
vielmehr  Gefühl,  Gerinnung,  Erkennlnifs,  Kraft  und 
Thaf,  die  Ganzheit  des  inneren  und  aufseren  Lebens; 
fie  iA  zugleich  hüchfte  Erhebung,  in  fofern  der  Mcnfch 
mit  Begeifterung  fich  über  fich  felbft  empor  richtet, 
und  das  grofse  Wirk*en  des  Tugendlebens  beginnt; 
und  zugleich  Dcmuth,  indem,  was  er  eritrebt,  weder 
müfsig  ftolze  Betrachtung,  noch  auch  die  Verherrli- 
chung feines  eigenen  geiAigen  Selbß  durch  feine  Tu- 
gend ift,  fondern  er  mit  Allem,  was  er  vollbring»,  gar 
Tim  feine  eigene  Tugend  nicht  weifs,  fich  dem  Dicnfte 
Gottes  weiht,  und  allein  dahin  ßrobl.  dafs  in  »hm 
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und  um  ihn  das  Reich  Gottes  vollkommen  fey.  Da- 
mit iß  in  ihm  die  höchße  Aufgabe  gelöß:  er  hat  fich 
felbß  gänzlich  an  das  CüUliche  hingegeben,  aber  da- 
mit nichts  verloren,  fondern  Alles  gewonnen,  ßatt 
feines  eigenen  engen  Seibit  das  Bürgerthum  des  Reiches 
Gottes,  das  grofsc  Leben  diefea  Reichs,  die  Einigung 
mit  Gott,  die  Gemeinschaft  mit  Jen  ewigen  und  feli- 
gen  Geißern:  „fein  Leben  ift  ein  Wandel  in  dem  Him- 
mcl."  —  Und  faflen  wir  noch  beftimmter  das  Leben 
deßen  auf,  der  fo  fclbßthStig  fich  als  Bürger  des  gött- 
lichen Reichs  erkennt,  und  von  dem  Leben  in  dem- 
selben erfüllt  ift:  fo  werden  wir  in  ihm  erft  die  volle 
Harmonie  und  Freyhcit  dos  Lebens,  die  rechte  Erlö- 
fung  erblicken.  Die  Natur  ift  ihm  heilig  und  rein, 
denn  fte  Ift  ihm  der  Schauplatz  göttlicher  Ordnung, 
und  er  nimmt  ihr  Leben  in  fich  auf,  damit  er  ihr 
Mund  werde,  die  Herrlichkeit  ihres  Gottes  zu  ver- 
kündigen. Verunreinigen  können  ihn  ihre  Freuden, 
ihre  Genüfle  nicht,  weil,  fo  wie  über  ihr  in  ihrer  Bc- 
wufstloligkeit  das  fie  heiligende  Gefetz  waltet,  er  fie 
fo  in  fich  mit  Bewufslfeyn  bewältigt  in  dem  freyen 
Dienfte  des  von  ihm  erkannten  göttlichen  Gefetzes. 
Das  Leben  der  Menfchheit  nimmt  er  cbenfo  in  fei- 
ner Fülle  und  Ganzheit  in  fich  auf,  da  der  wahrhaft 
Li  'lüfte  feinen  Beruf  nicht  in  dumpfem,  müfsigem  Hin- 
brüten, in  einem  trüben  oder  gar  feindlichen  fich  Los- 
fagen  von  den  Anderen  und  Zurückfiiehen  ,in  fich 
felbft,  fondern  darin  erkennt,  dafs  er,  durch  das  Le- 
ben fchreitend  in  allen  feinen  Verhältniflen,  alle  hei- 
lige und  fie  beherrfche,  ohne  fich  je  von  ihnen  ge- 
fangen nehmen  zu  lallen.  Das  Göttlich«  in  fich  felbft 
und  in  den  Brüdern  erkennt  er  nur  als  Eines;  Alle 
mit  einander  follen  vollkommen  werden;  er  ift  alfo 
auch  in  diefer  Ilinficht  fern  von  jener  engen  Moral, 
die  Jedem  nur  fein  eigenes  Selbft,  als  den  Gegenftand 
feines  filtlichen  Strebens,  vorhält;  es  ift  das  Leben  in 
einer  grofsen  Gemeinfchaft  in  dem  begeifternden  Bei 
wufstfeyn,  wie  alle  nur  in  dem  gemeinfamen  Bunde, 
indem  Jeder  dem  Anderen  die  Hand  reicht,  das  höchfta 
Werk  des  filtlichen  Strebens,  die  Herbeyführung  des 
gottlichen  Reichs,  erringen  werden.  Kein  Erdenfchick- 
fal  kann  ihm  nun  mehr  fchaden;  dem,  der  Gott  lieb 
hat,  mufs  Alles  dienen,  es  iß  ihm  heilfama  Uebung 
und  damit  Vollendung  feiner  höheren  BürgerfchaO; 
und  felbft  der  Tod  mufs  zuletzt  fich  ihm  dienßbar  ei- 
weifen,  indem  er  ihm  nur  die  Pforte  eröffnet,  wo- 
durch er,  in  feiiger  Gemeinfchaft  mit  den  ewigen 
Geißern,  zu  noch  höherem  Wirken  eintritt;  des  voll- 
kommen Erlößen  Glaube,  —  und  fein  Glaube  iß  auch 
der  Quell  feines  filtlichen  Lebens ,  das  Lebendigfeyn 
des  Reichs  Gottes  in  ihm,  —  ift  der  Sieg,  der  die 
Welt  und  den  Tod  überwunden  hat.  —  So  finden 
wir  nur  in  der  Idee  des  Reichs  Gottes  das  Princip 
der  höchften  Freyheit,  Erlöfung  und  ewigen,  göttli- 
chen Gemeinfchaft,  und  darin  Sittlichkeit  und  Reli- 
gion, Natur,  Vernunft  und  OiTcnbarung,  Gott  und 
die  Menfchheit,  Leben  und  Tod,  Zeit  und  Ewigkeit 
in  vollendeter  Einigung.  Diefe  Idee,  dünkt  uns,  wäre 
daher  bey  einer  Behandlung  der  Sittenlehre  nach  dem 
voi liegenden  Zwecke  voranzuftellen ;  mit  ihrem  Lichte 


wäre  nun.zuerft  des  Menfchen  eigenes  Innere  Jtn  be- 
leuchten, damit  er  erkenne,  wie  er  alle  feine  Kräfte  ' 
zur  vollen  Freyheit  des  Lebens  zu  entfalten  habe;  ihre 
Leuchte  wäre  dann  zu  tragen  in  alle  Verhältnifle.  und 
Verfchlingungen  des  Wirkens  und  Strebens  der  Ein- 
zelne m  und  des  Ganzen,  um  klar  zu  machen,  wie 
eile  zum  Dienße  des  göttlichen  Reichs  zu  ordnen  und 
zu  heiligen  -find,  damit  immer  mehr  die  Erlöfung  der 
Welt,  und  fomit  der  Sieg  des  geifiigen  Lebens  und 
der  wahren  Bildung  über  Rohheit  und  Selbßfucht, 
fowie  des  Friedens  und  der  Befeligung  über  die  trübe 
Erdennolh ,  vollendet  werde. 

Wir  erlauben  uns  diefe  Ideen  den  in  dem  Werke 
enthaltenen,  wie  wir  diefe  in  unferer  Skizze  deflelben 
dargelegt  haben,  gegenüberzußellen,  ohne  jedoch  damit 
im  Geringflcn  den  Werth  diefer  Vorlegungen  herab- 
fetzen zu  wollen.  Vielmehr  fey  unfere  Darlegung 
•in  Zcugnifs  der  grofsen  Achtung,  womit  wir  diefcl- 
ben  gelefcn  haben.  Schon,  wünfehen  wir ,  möchten 
diefer  Sittenlehre  viele  Lefcr  zu  Theil  geworden  feyn, 
und  fi;  deren  noch  immer  mehr  finden,  und,  wir  em- 
pfehlen fie  zumal  Allen,  welchen  es  mit  ihrem  filtli-  „ 
chen  Streben  Ernft  iß,  und  die  minder  geneigt  find, 
die  unfruchtbaren  i'fado  einer  am  Ende  wenig  ,er- 
fpriefslichen  Unterfuchung  zu  betreten,  als  vielmehr 
eus  dem  vollßrömenden  Quell  zu  trinken,  und  fich 
von  dem  frifchen,  anregenden  Lebensodera  umwehe» 
zu  laßen. 

W.  u.  F. 

HiLDBimoHAüsiK,  in  d.  Kcfielringfchen  Hofbuchh.: 
Darßellung  und  unparteyifche  Hritih  der  ztvi- 
Jchen  der  hathol.  und  proteßant.  Kirche  obwal- 
tenden Streitfrage  über  die  Tradition,  ah  Quells 
relieiöfer  Lehren  und  Ueberzeugungen.  Ein 
Veriucn,  die  von  dem  königL  proteft.  Confißo- 
rium  zu  Baireuth  auf  das  Jahr  1S24  — 25  vorge- 
legte erße  Synodalfrage  wiftehfchaftlich  zu  beant- 
worten. Von  Marl  tYilh.  Chrß.  Weinmann, 
proteft.  Pfarrer  in  Aubftidt  im  Unter -Mainkreife 
des  Königr.  Baiern.  1325.  190  S.    8.    (16  gr.) 

Die  Lehre  von  dem  Anfehcn  und  der  Gültigkeit 
der  kirchlichen  Tradition  iß  unßreitig  derjenige  Punct, 
welcher  vor  allen  Dingen  in  den  polcmifchen  Angrif- 
fen gegen  die  katholifche  Kirche  berückfichtigt.  fowie 
bey  den  irenifchen  Verfuchen  ins  Reine  gebracht  wer- 
den mufs,  ehe  an,  irgend  eine  Vermiitelung  zwifchen 
beiden  Parteypn  gedacht  werden  kann.  Schon  der  un- 
vergleichliche Polemiker  Martin  Ch*mnitius  (deffen 
Examen  Concil.  Trident.  der  Vf.  zwar  lobpreifend 
anführt,  aber  doch  nicht  gehörig  benutzt  zu  haben 
fcheinl)  fagle :  llic  locus  (nämlich  die  Tradition)  vere 
efi  Pandorae  pjxis,  cujus  operculo  omne  genus  cor- 
ruptelarum,  abufuum  et  fuperßitionum  in  ecclefiam 
invectum  fuitj  noch  treffender  nennt  er  diefe  Lehre 
an  einer  anderen  Stelle  arcem  totius  cauffae  Pontifi- 
ciae.  Diefes  Bollwerk  alfo  des  ganzen  kalhöl.  Lehr- 
und  Kirchen -Gebäudes  angreifen  und  vernichten,  das 
heifst  die  Gegner  in  ihrem  Iunerßen  angreifen,  diefel- 
beu  zur  veKweifelteften  Gegenwehr  herausfodem,  und 
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fiber  Seyn  oder  Nichtfeyn  der  einen  oder  der  anderen 
Partey  entfcheiden.  Und  dafs  der  ProteAant  getroß 
diefen  Streit  auf  fich  zu  nehmen,  und  darin  das  Feld 
zu  behaupten  vermag,  dazu  bieten  ihm  die  heilig« 
Schrift,  die  gefunde  Vernunft  und  die  Cefchichte  ver- 
eint Waffen  und  Mittel  dar.  Diefs  war  auch  ohn- 
fchlbar  der  Grund,  welcher  das  königliche  Confifto- 
rium  zu  Baireulli  veranlagte,  «liefen  Gegen Jland  fei* 
Ben  untergeordneten  Geifllichen  als  Synodalfrage  vor- 
zulegen; es  wollte  daraus  erfehen,  wie  Hr.  fY.  mit 
Recht  vcrniulhet  S.  3  und  5,  ob  die  ihm  untergeord- 
neten Geiftlichen  fich  ihres  proteßantifchen  Berufs  und 
Namens  wirklich  bewufst  und  würdig,  und  in  litera- 
rifcher  Hinlicht  ihrem  Stande  gewachsen  wären,  Dafs 
fich  Hr.  fY.  der  Beantwortung  diefer  Frage  unterzog, 
iß  um  fo  erfreulicher,  da  er  fchon  durch  /eine  frü- 
here Schrift :  „Würde  und  Hoffnung  der  .  proleftant, 
Kirche"  feine  Fähigkeit  dazu  nicht  weniger ,  als  feine 
unparteyifche  und  acht  proleftantifche  Gerinnung  beur- 
kundet hatte.  Was  auch  Hr.  Kaftner  und  Conforten 
über  diefe  feine  Gcfinnung  urlheilen  mögen,  das  könnte 
und  follte  Hr.  tV.  füglich  mit  Stillfchweigeu  überge- 
hen; denn  der  Unparteyifche  verlangt  keine  Vertei- 
digung derfelben,  die  Gegner  aber,  da  fie  fich  nun 
einmal  weder  überzeugen  laflen  dürfen,  noch  können, 
wird  keine  noch  fo  gelungene  Rechtfertigung  und  Wi- 
derlegung zum  Geßandnifs  ihres  Unrechtes  bewegen. 
Und  iß  es  nicht  aus  der  Gefchichle  der  Polemik  hin- 
reichend bekannt)  da(s  die  Gegner  immer  Perfönlich- 
keiten ,  Scheingründe,  Verdrehungen  u.  f.  w«  anwen- 
deten, um  nur  ihrer  Seils  nicht  fchweigen  zu  miUTen, 
und  fich  vielleicht  den  Vorwurf  zuzuziehen :  Qui  ta- 
cet ,  confentire  videtur?  Wir  würden  daher  dem  Vf. 
ralhen,  entweder  das  Polemißren  gegen  Hn.  haßner 
ruhen  zu  hiffcn,  oder  »'orher  die  Streitpuncte  fo  ge- 
nau zu  fixiren,  dafs  dcmfolben  durchaus  kein  Schleich- 
weg mehr  offen  bleibL  Gründliche  Darßellung  der 
Wahrheit  fördert  mehr  für  die  gute  Sache,  als  directe 
Widerlegung.  Und  das  fcheint  Hr.  fY.  felbß  bey  Ab- 
faflung  diefer  Schrift  empfunden  zu  haben;  denn  S.  10 
fagt  er,  „fie  folle  fo  wenig  Polemik  enthalten,  ah) 
fich  nur  irgend  thun  lalle,  und  mehr  den  Namen  ei- 
ner irenifchen  verdienen";  vgl.  S.  16.  Diefen  Grundsatz 
hat  er  auch,  fo  viel  möglich,  befolgt;  dafs  nicht  alle 
Polemik  vermieden  werden  konnte,  liegt  in  der  Na- 
tur der  Sache. 

Die  Schrift  zerfällt'  in  zwey  Abfchnitte,  deren 
erfter  über  den  Begriff  und  Eintheilung  der  Tradi- 
tion handelt,  der  zueyte  aber  dieUrtheite  über  fVerth 
und  Gültigheit  derfelben  enthält.  Diefe  Anordnung 
wollen  wir  keinesweges  mifsbilligen ;  fie  iß  zugleich 
einfach  und  doch  uinfalTend.  Nur  hätte  der  Vf.  nach 
tmferem  Dafürhalten ,  da  die  ganze  Areitige  Frage  ei- 
nen in  der  Gefchichle  entfprungenen  und  noch,  als 
folcher,  fortbefiehenden  Irrthum  betrifft,  vorerß  einen 
reingefcliichtlichen  Abfchnitt  vorausfehicken,  und  in 
demfelben  nicht  etwa  (wie  das  fchon  Chemnitiut  aus- 
führlich genug  gethan)  die  verfchiedenen  Anflehten 
der  Kirchenväter  von  der  Tradition  aufzählen,  fon- 
dern vielmehr  im  gelchichtUchenZuXammenhange  nach- 
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weifen  follen,  wie  und  durch  welche  Urfachen  die 
traditio  ecclejiaßica  in  der  alten  Kirche  zu  einem  fo 
grofsen  Anfehen  gelangt,  und  endlich  gar  der  Schrift 
an  die  Seite  geßellt  worden  fey.  Ware  auf  diefe 
Weife  fchon  hißorifch  das  fundamentum  error is  auf- 

!;edeckt,  nnd  gezeigt  worden,  wie  irriger,  ja  faß  zu- 
alliger  Weife  in  den   erßen  Jahrh.   die  Tradition 
„Quelle  religiöfer  Lehren  und  Ueberzcugungcn"  wur- 
de, und  werden  mufsle :  fo  wäre  bereits  dadurch  „die 
unparteyifcheße  Kritik"  (denn  fie  beruhte  rein  auf  dem 
Grunde  der  Gefchichte)  über  jene  ßreiliga  Lehre  er- 
gangen, und  es  würden  dann  die  Schrift-  und  Ver- 
nunft-Gründe, „warum  Proteßantcn  nie  auf  Annah- 
me des  katholifchen  Princips  der  Tradition  eingehen 
können  und  dürfen"  (S.  5),  doppelte  Beweiskraft  erhalten 
haben.    Noch  jetzt  iß  z.  B.  der  Grund  falz  Tertullians 
(de  corona  eap.  JV :  harum  et  aliarum  —  non  Jcri- 
ptam  iraditionem  in  obfervatione  dcfcnai)  der  wahre 
Grundfalz  und  die  Bafis  gleichfam  der  kathol.  Lehre 
von  der  Tradition.  Aber  woher  diefer  Grundfatz  Tcr- 
,  tulüans?  Das  lehrt  uns  fogleich  feine  Schrift  de  prae- 
Jcriptione  adv.  Ilaer  et.,  vorzuglich  cap,  XX  die  Wor- 
te: Chrißus  mißt  Apoßolos  —  viva  quod  aiunt  vo- 
ce, quam  per  epißolai  poßea.    Und  wie  gerieth  Ter- 
tullian  auf  diefen  irrigen  Grundfalz?  Aus  Eifer  gegen 
die  gnoßifchen  Parteyen  („qui  feripturas  aut  non  re- 
eipiunt,  aut  non  integras ,  aut  Ji  reeipiunt,  varie 
interpretantur" ;  vgl.  ibid.  c.  XV — XIX).  Defswe- 
gen  mufsten  die  Väter  einen  anderen  Weg  einfchla- 
gen  im  Streite  mit  den  Gnoßikern;   defswegen  war 
ihnen  die  JucceJTio  Epifcoporum  (vcrgl.  Cyprian,  ep. 
69  u.  75;  Conßit.  Apofi.  lib.  VI,  c.  18)  fo  ungemein 
wichtig;  dadurch  wurden  diefe  Bifchöfe  erß  als  die 
Bewahrer  der  reinen,  in  ununterbrochener  Reihenfolge 
fortgepflanzten,  apoßolifchen  Lehren,  und  als  die  Stell- 
vertreter der  Apofiel  felbß  angefehen ,  und  hieraus  ent- 
wickelten fich  dann  jene  Irrthümer  und  Mifsverßänd- 
nifie  von  dem  Anfehen  der  Tradition,  von  der  Un- 
trüglichkeit der  Kirche  (~  Bifchöfe)  in  ihrer  Aufbe- 
wahrung und  Erklärung.  —    Wir   follten  meinen, 
durch  eine  folche   hißorifche  Entwicklung  (verlieht 
fich,  gegründet  auf  das  Studium  des  Väter  felbß)  wür- 
de diefe  Kritik  und  Darßellung  des  Vfs.  ungemein 
viel  an  innerem  Gehalte  und  gelehrtem  Werlhe  ge- 
wonnen haben.    Allein  er  hatte  vielleicht  feine  Grün- 
de,   warum   er  diefcs  unlcrlaffen  hat;  "feine  ganze 
Darßellung  feilte  mehr  populär  demonfirirend  (und 
zwar  ad  oculot,  wie  man  fagt),   als  ßreng  gelehrt 
feyn.    Und  in  diefer  Hinficht  hat  er  feinen  Endzweck 
gewifs  zur  vollkommenen  Zufriedenheit  aller,  deren 
Sache  er  hier  führt,  erreicht.    Seine  Begriflsbeßim- 
mung  und  Einthcilung  der  Tradition  (nnr  konnte  die 
Definition  S.  17  etwas  kürzer  gefafst  werden),  feine 
Gründe  gegen  die  Unmöglichkeit  einer  Jahrhunderte 
hindurch  mündlich  forlgcj'flanzlen   und  unrerfalfchten 
Ueberlieferung,  feine  Widerlegungen  der  offenbaren 
petitio  prineipii  im  kathol.  Lehrbegriffe,  feine  befon- 
deren  Argumentationen  gegen  Hn.  Dr.  und  Prof.  Ony- 
mus  zu  Würzburg  (deflen   „Principien  der  katholi- 
fchen Glaubenslehre«  er  hier  als  Repräfentantin  der 
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kathoL  Meinung  anfleht,  und  überall  im  Auge  hat; 
S.  137)  find  gewifs  treffend,  wenn  auch  oft  durch 
überhäufte  Anführung  analoger  Fälle  zn  wcitUuftig. 
Vorzüglich  gelungen  ift-  der  12  $•»  worin  in  angemef- 
fener  Kürze  die  Merkmale  der  wahren  Tradition: 
uhique  —  femper  —  ab  omnibut,  abgefertigt  werden. 
Sein  Hauptgrund  gegen  die  üntrüglichkeit  der  gefamm- 
teu  Kirche  ($.  13),  data,  „wenn  die  Einzelnen  irren 
können,  auch  die  Gefammtheit  diefer  Einzelnen,  als 
Kirche,  nicht  untrüglich  feyn  könne",  ift  zwar  nicht  neu, 
aber  er  bleibt  immer  unwiderlegbar. 

Weniger  befriedigend  erfenien  uns  '  der  zweyte 
Abfchnitt,   welcher  die   Urtheile  über   Werth,  und 
Gültigkeit  der  Tradition  enthält.    Er  zerfällt:  A.  in 
Urtheile  der  katholifchen  hirche  über  die  Tradition. 
Was  über  die  Schriftftellen  gefagt  wird,  ift  in  der 
Kürze  genügend.    Was  aber  über  die  Anflehten  der 
Kirchenväter  gesprochen  wird,  das  ift  bey  Weitem  zu 
wenig.    Denn  hier  liegt  ja  gerade  cardo  et  föne  er- 
ror ü  verborgen.     Der  VT.  erwähnt  S.  129  gelegent- 
lieh  die  Urfachen,  wodurch  die  Tradition  bey  ihnen 
in  Anfehen  gekommen  fey;  den  wahren  Grund  hat 
er  jedoch  nicht  getroffen.    Schon  die  oben  angedeute- 
ten Stellen  aus  Tortullian  u.  f.  w.  mögen  ihm  hier- 
über Auffchlufs  geben;  er  wird  zugleich  daraus  er- 
kennen, dafs  jener  Kirchenvater  wenigftens  einen  ge- 
nauen Unterfchied  macht  zwifchen  mündlicher  und 
fchriftlixher  Tradition  im  Gegenfatze  gegen  die  heil. 
Schrift  felbft  (was  S.  128  von  den  Vätern  insgefammt 
geleugnet  wird).     Ferner  durfte  die  Stelle  Cyprians 
fep.  LXXIV:   quae  obßinatio   u.  f.  w.),  wenn  fie 
dem  Vf.  bekannt  war,    durchaus  nicht   fehlen;  fie 
ift  defshalb  vorzüglich  wichtig,  weil  Cyprian  gerade 
hier  den  Grundfatz  des  rSmiJ'chen  Bifchofs  Stephan: 
„Mhil  innooetur,  nifi  quod  traditum  efi",  wider- 
legt. Der  Vf.  entschuldigt  lieh  zwar  wegen  der  Kürze 
diefes  patriftifchen  Abfchnittes  S.  132,  allein  hier  ge- 
nügen einmal  feine  Gründe  nicht;  am  allerwenigften 
der  dritte,  allerdings  in  diefer  Sache  etwas  naive: 
„weil  ihm  alles  Citiren,  refp.  Abfchreiben  aus  frem- 
den Werken  (?),  von  Natur  zuwider  fey,  und  er 
lieber  5  Dogen  aus  eigenem  Kopfe  auffetze  ,  als  5  Zel- 
len au»  dem  Buche  eines  Anderen  abfehreibe."  (Wir 
meinen,  da,  wo  es  die  Sache  erfodert,  ift  manchmal 
Eins  befler  und  nöthiger,  als  das  Andere.)  —  Im 
Uebrigen  polemifirt  Hr.  W.  gröfslentheils  g«g«"  Hn« 
Dr.  Onymus  oben  angeführtes  Werk.  —  B.  Urtheile 
der  protefiantifchen  Hirche  über  die  Trad.  Die  Orund- 
fälze  der  fymbolifchen  Bücher,  und  unter  den  neue- 
ren Dogmatikern  die  Anflehten  von  Morus  und  Do- 
derlein  werden,  im  Gegenfalze  gegen  die  kathol.  Leh- 
re, aufgeftellt.    Daf*  der  Vf.- unter  den  Dogmatikern 
des  19len  Jahrh.  die  Grundfälze  rVcgJcheiders,  Schleier- 
mnc/iers  und  Neanders  über  die  Tradition  anführt, 
und  diefc  ,.glekhfam  ah  Reprüfentanten  der  erangeli- 


fchen  Kirche"  anfleht,  das  wollen  wir  gern 
Urtheile  überlauen;  allein  wird  die/e  Repräsentation 
den  Gegnern  nicht  zu  ausweichenden  Bemerkungen 
Stoff  darbieten?  Wir  würden  dem  Vf.  fehr  ralhen, 
diefen  bedenklichen  Punct  in  einer  polemifchen  Schrift 

I'a  nicht  zu  berühren,  wie  wir  es  auch  keineswegs 
lil ligen  konnten,  dafs  er  fogleich  im  Eingange  feiner 
Schrift  den  Supematuralismus,  rationalen  Supernat., 
ja  wohl  gar  einen  fuparnaturaliftifchen  Rationalismus 
(zu  dem  Hr.  fY.  fleh  felbft  bekennt,  S.  19.  Ein  zwar 
bekannter,  aber  gar  fonderbarer  Begriff,  den  man 
fchwerlich  deutfeh  überfetzen  kann!)  und  don  Ratio- 
nalismus erwähnte.  Man  decko  doch  ja  die  Blüfse 
unterer  Kirche  zu,  und  gebe  nicht  Anlafs  zu  gegrün- 
detem Spotte!  So  bedenklich  wir  es  finden,  Ha.  Prof. 
PVegfcheider  unter  den  Augen  der  katholifchen  Kir- 
che unter  die  Repräfenianten  unterer  Kirche  im  19ten 
Jahrh.  zu  Hellen,  eben  fo  wenig  würden  wir  auch 
aus  demfelben  Grunde  den  Hn.  Prof.  fteander  mit 
den  Worten  charakterifirt  haben,  deren  fleh  der  Vf. 
S.  163"  bedient:  „Sehr  myftilch  fprechend,  in  mehre- 
ren Puncten  fogar  fichtbar  katholicirend."  Beides 
hat  wohl  Hr.  N.  abzulehnen  Urfache.  —  C.  Eigenes 
Urtheil  des  Vfs.  Enthält  im  Grunde  eine  Wieder- 
holung des  vorher  zerftreut  Dargeßellten.  Der  Vf.  ge- 
ftattet,  wie  jeder  vernünftige  Proteftant  thun  mufs, 
nur  eine  bedingte  Gültigkeit  der  Tradition,  und  be- 
hauptet dagegen  die  Zulänglichkeit  der  heil.  Schrift. 
Dafs  diefo  Grundfitze  aber  die  kathoL  Kirche  niemals 
Zugeben  werde,  fo  lange  fie  eine  von  der  protefianti- 
fchen verfchiedena  ift  (S.  187);  dafs  fie,  tobald  fie 
die  Ungültigkeit  der  Trad.  anerkennen  würde,  eo  ipfo 
aufhären  müfsto,  eine  katholifche  Kirche  im  bisheri- 
gen Sinne  des 'Wortes  zu  feyn  (S.  189):  dafs  aber 
eben  fo  wenig  die  proteftantifche  nachgeben  könne, 
weil  fie  zuviel  Gründe  auf  ihrer  Seite  hat,  diefs  ift 
das  Refultat  dar  ganzen  Schrift.  Und  hierin  Aimmen 
wir  dem  Vf.  vollkommen  bey.  Werden  wir  dem- 
nach die  Gegner  niemals  von  ihren  Grund  Tatzen  ab- 
bringen können:  fo  mufs  uns  diefes  zur  Duldung 
malmen,  weil  aller  Streit  fruchtlos  ift,  und  in  uns  die 
Hoffnung  beleben,  dafs  dereinft  in  der  katholifchen 
Kirche  von  Obenher  eine  andere  Stimmung  eintreten 
möge.  Indefs  rufen  auch  wir  den  Gegnern  mit  dem 
Vf.  zu:  Pax  vobiscum! 

Recht  fehr  wünfehen  wir  übrigens,  da&  diofe 
Schrift  von  allen  proteftantifchen  Predigern,  vorzüg- 
lich von  denen,  welche  in  Berührung  mit  der  gegen- 
teiligen Partey  kommen,  möge  gclefen  und  benutzt 
werden.  So  Mancher,  der  nicht  mit  dem  Aponal  von  . 
fleh  tagen  kann:  oUa,  w  irtwlort uxa ,  wird  Nutzen 
daraus  fchöpfen,  und  dem  VC  dafür  fleh  verbunden 
fühlen. 

V.  w. 
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Tüantouc ,  b.  Lauop :  Ueher  dat  Studium  der 
Rechtswiffenfchaft  und  insbefondere  der  Straf- 
recht  twiffenfchaft.  Vorzüglich  für  fein»  Zuhö- 
rer, von  dem  Vice-Director  von  fYeber  in  Tü- 
bingen.   1825.    VI  u.  114  S.    8.    (12  gr.) 

D  er,  dam  Publicum  durch  die  Abfaffung  des  Ent- 
wurf* einet  Strafgefrtibuchet  für  dat  ÜH.  rY ürtem- 
iergf  und  durch  einige,  im  neuen  Archiv  det  Cri- 
minalrechtt  abgedruckte  Abhandlungen  als  denkender 
SchriftAcller  bekannte  Vf.  beruft  Ach  auf  die,  von 
ihm  feit  der  Zeit,  >wo  er  mit  feinem  Amte  beym  Tü- 
binger Gerichtshof  auch  das  eines  akaderaifch.cn  Leh- 
rers ,  zunachß  im  Criminalfache ,  verbunden  habe, 
öfters  gemachte  Erfahrung,  dafs  es  manchen  Rechts- 
fludirenden  zwar  nicht  au  gutem  Willen  und  Fleifse, 
•bor  an  klarer  Einficht  in  di«  rechte  Methode  und  in 
die  Gefammt  -  Aufgabe  ihres  jurißifchen  Studiums 
fehle.  Vorzüglich  glaubt  er  bey  manchen  feiner  bis- 
herigen Zuhörer  einigen  Mangel  an  den,  für  das  cri- 
minalißifche  Studium  erfoderlichen  Vorbereitungs- 
und Hülfs  -  Kenntnißcn  gefunden  zu  haben.  Er  ent- 
fchlofs  Ach  daher  zur  Herausgabe  der  vorliegenden 
Schrillt,  die  er  leinen  Zuhörern,  bevor  iie  feine  cri- 
minalißifchen  Vorlefungen  befuchen,  zum  Lcfen  und 
Beherzigen  empfiehlt:  er  denkt  hie  durch  an  Zeit  für 
die  Erörterung  der  Hauptfachen  zu  gewinnen.  Zu- 
gleich fpricht  er  die  Hoffnung  aus,  dafs  fich  darin 
hie  und  da  auch  folche  Bemerkungen  finden  mögen, 
die  den  gereiften  Mann  vom  Fache,  dem  feine  Wif- 
fenfehaft  und  deren  Fortbildung  noch  lieb  iß,  interef- 
firm,' und  er  wünfeht  auf  diefe  Art  feiner  Schrift 
auch  in  einem  weiteren  Kreife  einige  Beachtung. 

}n  der  Thal  hat  Ree.  die  Schrift  mit  wahrem  hv 
terefTe  gelefen;  denn,  was  zumal  in  unferer  Zeit  der, 
zum  Theil  gründiichßen,  zum  Theil  aber  auch  ein- 
feitigßen  Bcltrebungen  und  der  mit  letzten  gewöhn- 
lich verbundenen  Grofsfprecherey  doppelt  zu  loben 
iß,  der  Vf.  redet  überall  als  ein,  durch  Einficht  und 
Umficht  gleiuhniäfsig  geleiteter  Gelehrter,  welchem* 
die  Bedürfnitfe  unferer  Zeit  und  die  darauf  bezügli- 
chen Erinnerungen  anderer  denkender  Manner  nicht 
entgangen  find,  and  welcher  da,  wo  er  mit  diefen 
fich  nicht  vereinigen  kann,  ihren  Ueberzeugungcn 
mit  Anerkennung  und  Milde  begegnet.  Nach  einer 
Einleitung ,  worin  einige  allgemeine  Bemerkungen 
über  dat  Studiren  oder  die  Bildung  tum  Gelehrten 
gegeben  werden  (S.  1 — 14),  handelt  er  feinen  Ge- 
J.  A.  L.  2.    1826.    Vierter  Band. 


genßand  in  vier  Capiteln  ab,  deren  erßet  vom  Stu- 
dium der  Rechtswiffenfchaft  überhaupt  fpricht,  die 
drey  letzten  hingegen  der  Strafrechtswiffenfchaft  ins- 
befondere gewidmet  find,  und  diefe  theils  im  Allge- 
meinen and  in  befonderer  Beziehung  auf  unfer  gemeines 
deutfehes  Recht,  theils  nach  ihren  Hülfsmitteln,  theib 
nach  ihrem  Studium  betrachten. 

Im  erfien  Capitei  (S.  15  —  45)  will  der  Vf  kei- 
nesweges  eine  Encyklopädie  und  Methodologie  der 
Rechtswiffenfchaft  geben ,  fondern  nur  einige  Bemer- 
kungen über  das  VVefen  der  RW.  und  kurze,  etwa 
vorzüglich  beachtenswerte  Winke  über  die  Einrich- 
tung der  jurißifchen  Studien.  Nach  einer  richtigen 
Darl  legung  des  Begriffs  der  Rechtswiffenfchaft  bemerkt 
der  Vf.  S.  18,  dafs  die  blofse  Keuntnifs  der  in  einein 
Staate  beAehendnn  Gefelze  (des  poAliven  Rechts  deffel- 
ben)  nur  Gefetzkunde,  nicht  aber  Rechtswiffenfchaft 
im  wahren  Sinne  fey.  Den  Namen  einer  Wiffen- 
fchaft  verdiene  Ae  erft  dadurch,  dafs  Ae  mit  jener 
Gefetzkennlnifs  auch  Philofophie  und  Gefchichte  des 
Rechts  verbinde}  und  hienach  fey  Ae  die  zufaminen- 
hängende  und  umfaffende  Erkenn tnifs  des  gefammten 
Rechts,  des  natürlichen  und  pofitiven,  nach  allen  fei- 
nen Gründen  und  Quellen.  Möchten  doch  diefe  vom 
Vf.  hervorgehobene  Wahrheit  alle  diejenigen  beher- 
zigen, welche  in  unferen  Tagen  entweder  die  Rechts- 
philofophie  ,  oder  umgekehrt  die  gefchichthehe  Be- 
gründung des  pofitiven  Rechtswifl*«;ns,  herabzufcl;en 
ich  abmühen!  Sehr  befonnen  fetzt  aber  der  Vf.  hin- 


f, 


zu,  dafs  JuriAen,  die  das  Recht  aller  Völker  und 
Staaten  der  Erde  erforfcht  hätten,  Menfchen  von 
übermenfchlicher  Faffungskraft  feyn  würden  ,  und 
dafs  es  daher  Univerfaljurißen  in  diefem  Sinne  nicht 
gebe,  und  auch  nicht  zu  geben  brauche;  dafs  wir 
vielmehr  nur  hellfehender  und  gründlicher  JuriAen 
für  die  einzelnen  Staaten  bedürfen.  Diefe  Befchrän- 
kung  des  jurißifchen  Studiums  fchliefse  jedoch  das 
Studium  der  unentbehrlichen  philofophifchen  und  hi- 
Aorifchen  Elemente  der  RechlswuTenfchaft  überhaupt 
nicht  aus,  in  denen  gerade  die  allgemeinen  Grund- 
lagen und  der  Schlüffel  zum  pofitiven  Rechte  enthal- 
ten feyen.  Die  Erhallung  und  Fortbildung  des  Rechts 
fey  ja  überhaupt  die  Aufgabe  des  Jurtfen,  in  wel- 
chem Staate  er  aUch  lebe,  und  in  welcher  befonde- 
ren  Richtung  fein  berufsmäßiges  Wirken  Ach  auch 
zeigo,  fey  es  in  der  Eigenfchaft  eines  Richten  oder 
Advocaten,  eines  Rechtslehrers  oder  Gefelzgebers. 

Der  Einflufs  diefer  AnAchten  auf  die  vom  Vf. 
S.  21  ff.  aufgezählten  Theile  oder  einzelnen  Zweige 
der  Jurisprudenz,  fowie  auf  den  S.  25  fL  milgetheil- 
A  a 
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lcn  Sludienplan ,  bewährt  fich  zunächft  bey  der  Phi- 
lofophie .des  Hechts,  als  deren  Theile  das  Vernunft- 
oder Natur  ■  Hecht  und  die  Philofophie  des  pojiti- . 
ven  'Hechts  genannt,  davon  aber  jenes  in  das  cröe, 
diefe  inj  aclilo  halbo  Jahr  geflellt  werden;  denn  «ine 
kürzere  Zeit  des  Uaiverfitätsßudiums,  als  vier  Jahre, 
läfst  der  Vf.  nicht  gelten,  und  er  wird  freylich  in 
diefer  zweckmässigen  Feftfetzung  durch  die  organi- 
Jchen  Gefetze  für  die  L'niverjltät  Tubingen  vom  J. 
1S11.  Art.  15  uuterftül/t  —  eirii  UnterÜülzung ,  wel- 
che leider  auf  anderen  Univerfi täten  fehlt,  und  wo  da- 
her oft  die  jungen  Leute  fchon'  mit  zwey  Jahren  nach 
Haufe  zurückeilen!  In  jenes  achle  halbe  Jahr  ifl  fo- 
dann  auch  die  Politik  gellelit,  auf  deren  nahe  Ver- 
waiidlfchaft  mit  der  Philofoj.liie  des  pofitiven  Rechts 
der  Vf.  S.  41  zurückkommt;  und  aufsexdem  wird 
S.  27-  als  befonderer  Gegenftand  des  zur  Ergänzung 
nülhigeti  erniien  und  eifrigen  Privatfludiums  noch1  die 
vergleichende  Jurisprudenz  aufgeführt,  zu  welcher  die 
Voricfungen  über  Politik  und  Philofophie  des  pofiti- 
ven Rechts  zunächft  die  Anregung  geben ,  und  die 
IlaupfgefichUpuncte  darbieten  werden,-  durch  die  Reh 
aber  der  Juriil  vorzüglich  über  den  gemeinen  Haufen 
feiner  SlandcsgcnofTen  erheben,  und  zur  gefchickten 
Forlbildung  des  Rechts,  insbefondere  in  den  höheren 
Kreifen  des  akademifchen  Lehramts,  des  Schriftftel- 
Icrs,  des  Staatsmannes  und  Gcfetzgcbcrs  befähigen 
werde.  Die  oben  genannte  Sonderung  des  Nalurrechts 
und  der  Philofophie  des  pofitiven  Rechts  veranlagt 
aber  den  Vf.,  S.  23  fT.  eine  befundere  Erläuterung 
und  Rechtfertigung  beizufügen.  Er  verfteht  unter 
J\alurrecht  denjenigen  Tlieil  der  praktifchen  Philo- 
fophie, welcher  die  nalürlichen ,  d.  h.  die  aus  der 
Natur  der  Menfchhcit  fich  notwendig  ergebenden 
Und  unmittelbar  durch  die  menfehliche  Vernunft  be- 

gründeteu  und  erkannten  Rechtsgefelze  zum  Gegen- 
ande  hat;  unter  Philofophie  des  pofitiven  Hechts 
hingegen  die  VViffenfrhaft ,  welche  es  mit  der  Prü- 
fung der  Vernunftmäfsigkeil  und  Zweckmässigkeit  der 
in  einem  Staate  [bey  einem  beftimmlen  Volke]  gel- 
tenden Gefetze,  diefe  fowohl  einzeln,  als  auch  vor- 
züglich in  ihrem  Verhällniflc  zu  einander  betrachtet, 
zu  thun  hat,  und  welche  daher  fchon  die  Kenntnifs 
des  natürlichen  und  pofitiven  Rechts  vorausfetzt,  in- 
dem eben  eine  ihrer  wefentlichen  Aufgaben  die  ift, 
die  pofitiven  Rechtsinftitute  mit  den  Normen  des  Na- 
turrechts zu  vergleichen,  und  nach  diefen  zu  würdigen, 
ihre  Gef.immtaulgabe  jedoch  zugleich  die  Prüfung  der 
Zweck mäfsigkat  der  pofitiven  Gefetze  umfafst,  mit-, 
hin,  als  Bedingung  ihrer  Löfung,  nicht  blofs  chie 
gründliche  Einficht- in  das  ganze  GefeUgebungjfyftcm 
eines  Staats,  fondern  auch  eine  lebendige  Erkennlnifs 
von  den  Eigentümlichkeiten  und  BedürfnifTen  diefes 
Staats,  von  dem  fililichen,  iutellectueltcu  und  ökono- 
mifchen  Zuftande  der  Nation,  und  den  VerhältnifTen 
des  Staats  zu  den  anderen,  vorzüglich  benachbarten 
Staaten,  vorausfelzl.  Folgerichtig  komme  man  alfo 
•uf  die  Behauptung,  d*fs  das  Studium  der  Philofo- 
phie des  pofitiven  Rechts  einen,  durch  philofophifche, 
hiftorrfche,  lUatswLueafchaflüche  und  eigentlich  juri- 


ftifche  Studien  bereits  gebildeten  und  erfiarkten  Kopf 
vorausfetze,  wenn  es  wirklich  fruchtbar  werden,  und 
nicht  vielmehr  den  Kopf  verwirren,  oder  zu  Schwin- 
deleyen und  dünkelhaftem  Abfprechen  über  die  be- 
liebenden Rechtsinftitute  verleiten  folle.  So  werde 
man  denn  wohl  den  Vorfchlag  natürlich  finden,  diefe 
Philofophie  des  pofitiven  Rechts,  welche,  fo  zu  fa- 
gen,  den  Culminationspunct  der  ruchlswiflenfchaftli- 
chen  Bildung  begreife,  erft  im  letzten  Scmefter  zu 
ftudiren ,  während  dagegen  die  Vurlefungen  über  das 
Naturrecht' fchon  im  erden  Halbjahre  gehört  werden 
f ollen.  —  Ree.  achtet  die  hier  vom  Tf.  geltend  ge- 
machten Gründe,  und  er  will  es  nicht  bergen,  wie 
hoch  er  ihn,  als  wahrhaft  wiffenfchaftlich  gebildeten 
Gelehrten,  in  Vergleichung  mit  folchen Jlellt ,  welche 
das  Naturrecht  gar  nicht  mehr  als  eine  Hülfsw  JTen- 
fchaft  namentlich  des  Criminalrcchts  gelten  knien 
wollen,  was  denn  freylich  bey  Männern,  wie  Grol- 
mann  (f.  deffen  Grundfütze  der  Criminalrechtswif- 
fenfehaft ,  vierte,  verb.  Auflage.  Giefsen,  1825.  J.  132) 
und  Feuerbach  {JLehrb.  des  peinl.  Hechts,  neunte, 
vetb.,  verm.,  zum  Theil  umgearbeitete  Ausgabe.  Gie- 
fsen, 1826.  5-  6),  unbemerkt  vorübergehen  mufste, 
obfehon  jetzt  der  letzte,  was  gewifs  zu  billigen  ift, 
den  Ausdruck  „Rechtsphilosophie"  dem  fonft  üblichen, 
aber  zu  einfeitigen  und  veckehrten  Vorftellungen  füh- 
renden Nun  cn  ^  Natur recht''  vorzuziehen  fcheint 
fvergl.  über  diefe  Mifsverftandniffe  Jjaumbach's  Ein- 
leitung in  das  Naturrecht  als  eine  vol Ast  humliche 
Hecht  sphilofophie  ,  befonders  für  Deutfchlands  bür- 
gerliches riecht.  Leipz. ,  1823.  S.-14.  15).  Auch 
verdient  es  Anerkennung,  dafs  der  Vf.  —  in  Gemäfs- 
heit  feiner  oben  erwähnten  Anficht,  vom  Rechtsge- 
lchrtcn,  feines  auf  ein  beftimmtes  Volk  befcbränklcn 
Berufes  ungeachtet,  die  Fortbildung  des  Rechts  zu 
erwarten,  —  die,  nach  Hugo  wieder  nicht  günftig 
benannte  Philofophie  des  pofitiven  Hechts  ausdrück- 
lich in  feinem  Studienplane  aufführt,  und  zwar  ge- 
rade in  der  Art,  welche  Ree.  fchon  mehrmals,  auch 
in  diefen  Blattern  (vergl.  z.  B.  den  Jahrg.  1826.  No. 
18  —  20),  empfohlen  hat,  der  Beziehung  auf  vin  be- 
ftimmtes Volk,  alfo  bey  uns  vorzugsweife  auf  Ueutfch- 
land  —  eine  Beziehung,  bey  deren  richtiger  AulTaf- 
fung  die  neulich  irgendwo  vorgekommene  Aeufserung, 
„man  werde  doch  nicht  behaupten ,  dafs  wir  Deut- 
schen ein  eigenthümliches  Naturrecht  [eino,  die  Prü- 
fung und  Ausbildung  des,  den  Deutfchen  eigentüm- 
lichen Rechts  bezweckende  Rechlsphilofophie}  hat- 
ten/* fich  felbft  das  Urtheil  fpricht.  In  der  That 
kann  aber  Ree.  dem  Vf.  darin  nicht  beyftünmen,  dafs 
er  zwey,  von  einander  abgefonderte,  noch  neben  der 
Politik  beliebende,  reehlsphilofophifche  Vo  riefungen 
aufführt,  und  von  ihnen  die  zweyle  erft  ins  letzte 
halbe  Jahr  Hellt.  Hicgegen  ift  vorerft  zu  bedenken, 
ob  wohl  zwey  folcher  Vorträge  jemals  gedeihen  wer- 
den, zumal  wenn  es  wahr  ift,  was  Paulus  im  So- 
phronizon  vom  J.  1825.  Heft  V.  S.  2  von  unferer 
Zeit  beklagte,  dafs,  „wenn  hundert  Zuhörer  Civil  - 
nnd  Criininal  -  Recht  nach  allen  Seilen  und  Gontro- 
verfen  int  Heft  bringen,  dann  kaum  dreyfsig  Studi- 
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rCnde  Ein  unabhängiges  Nalurrceht  hören. "  Sodann 
fcheint  es  ein  unverkennbares  Ergebnifs  der  bisheri- 
gen Streitigkeiten  über  die  Metbode  dCs  Naturrechts 
zu  feyn,  dafs  diefes,  fobald  man  es  auf  die  Entwi- 
cklung  der   Hechtsidee   befchränkt,    und  von  aller 
Rcchtspolilik   fondert ,  gar  nicht   verdient,   von  der 
allgemeinen  praklifchen  Philofophie    (welche  freylich 
in  des  Vfs.  Studienplane  ganz  fehlt,   wenn  glvich  dio 
philofophifche  Moral    und    die  Acfthclik   darin  vor- 
kommen) ausgefchieden,  und  zu  einer  besonderen  Vor- 
lefung    erhoben    zu  Werden.     Einen  folcheu  rechts- 
philofophifchen  Vortrag  hält  aber  Ree.  fogar  für  fchäd- 
lich  und  gefährlich:   denn,    wie  die  Erfahrung  viel- 
fältig gelehrt  hat,  führt  diefer  Vortrag  \a  feiner  Ein- 
feitigkeit  gerade  zu  dem,  vom  Vf.  bclurclilcten ,  dün- 
kelhaften Abfprechen,  als  ob  es  bey  der  ßcurtheilung 
der   mancherley   Rechlsanfialtcu  und  Rcchlsfälze  gar 
nicht  auf  Gründe  des  Slaalswohls  und  auf  das  Inein- 
andergreifen der  Gefammteinrichlungeu  eines  bcftiinm- 
ten  Volkes  ankomme :  namentlich  erinnert  fich  Ree. 
des  artigen  Falles,  vvo  ein,  in  jener  Weife  unterrich- 
teter junger  Mann  ihn  alles  Ernßcs  belehrte,  dafs  die 
Verjährung,  als  widerrechtlich,   aus  unferen  Gcfctz- 
büchern  ausgemerzt  werden  muffe.   Damit  iA  es  nuh 
aber  nicht  gethan,   den  Sludircnden  etwa  zu  fagen, 
aufser    der    allgemeinen  praktifchen  Philofophie  und 
der  Rcchtspolilik  gebe  es  kein  Naturrecht;  denn  thcils 
fehlen  bisher  diefo  beiden  Collcgicn,  wenigflens  das- 
lctzte  ganz,  in  unferen  Studienplanen,  theüs  verdient 
auf  jeden  Fall  ein  umfaffendes  Syficm  der  Heclits-  . 
philofophie,    welches    die  ErgebnifTe   der  Ideen  von 
Recht,  Staat  und  volkstümlichem  Rechte  vereinigt, 
als    zwej-ter  Hauptlheil   der  ganzen  JlechtswiJJ'en- 
Jchaft,  dem  pofiliven  Rechtsßudium  um  fo  mehr  £,c- 
genübergeßcllt  zu  werden,   als  fogar  durch  eine  Vor- 
lefung  über  Rcchtspolilik  dem  Bedürfnis  einer  ver- 
gleichenden  Gefaiumtdariicllurrg   des   Rechtlichen  und 
Zweckmäfsigcn  wieder  nur  einfeitig  begegnet  werden 
wurde.     Eine   folche  Rcchtsphilofophie   feheint  nun 
freylich  unter  dio.  Anfangscollegicn  nicht  gcllellt  wer- 
den zu  dürfen,   weil  he  allerdings,  aufser  anderen 
Vorkennlniflcn ,  befonders  fchou  einige  1j.  ...utnlfthaft 
niit  dem  darin  zugleich  zu  bcurlheilenden  pofiliven 
Rechte  vorausfetzt ;  und  Ree.  mag  es  nicht  verfchwei- 
gen,  dafs  ihm  fchon  mancher  feiner  Zuhörer,  wel- 
cher im  erßen   halben  Jahre  die  Vorlefungen  darüber 
befucht  halte,  fpäterhin  das  Bedürfuifs  einer  Wieder- 
holung  eröffnete,  durch  die  ihm  dann  eilt  das  rechte 
Verfländnifs    aufging:    allein  hiegegen  verdient  doch 
wieder  in  Anfchlag  gebracht  zu  werden,  dafs  wenig- 
ßens  die  erAe  Hälfte  eine»  folchen  Vortrags  eine  Rei- 
he gleich  Anf.uigs  verßändlicher  Wahrheiten    zu  cr- 
orlom  hat,    die  zweyte    aber   fich  gröfstenlheils  mit 
dem,  für  den  gewöhnlichen  Gefchiiftsruann  wichtig- 
en und  daher  fchon  in  der  erften  Zeit  der  Univcrfi- 
tätsjahra  zu  Audirenden  Rechtstheile,  dem  Privati echte, 
beschäftigen  wird,    und    dafs  aufserdem   von  einem 
folchen    frülizeitig    getriebenen  rechtsphitofophifchen 
ein  yortheilhaftex  EinUufs  auf  die  Lebendig 
*  *     *  ... 


keit  auch  des  pofitiven  Rechisßudlums  erwartet 
den  darf  (vcrgl.  liaumbach  a.  a.  O.  S.  41 — 43). 

Je  länger  Ree.  bey  diefem,  wie  er  glaubt,  in 
unferer  Zeit  mehr  als-  jemals  wichtigen  Gcgcnßandc 
zu  verweilen,  durch  des  Vfs,  Wunfeh  einer  weiteren 
Prüfung  feines  Studienplans  (S.  25)  fich  aufgefodert 
erachtet  hat ,  um  fo  kürzer  mufs  er  fich  bey  deflen 
übrigen  Beftimmungen  in  Betreff  anderer  Vorlefungen 
faAen.    Der  Vf.  empfiehlt  für  das  erfla  halbe  Jahr 
unter  anderen'  auch  die  allgemeine    oder  wenigßen* 
rumifchc  Rechtsgefchichte ,    befchränkt  fie  jedoch  auf 
die  äußere,  und  Hellt  dann   erß  ins  zweyte  die  //r- 
fiitutionen :  beides,   an  und  für  fich  betrachtet,  ohno 
Zweifel  fehr  zweckmäfsig,  wia  der  Vf.  auch  S.  37. 
3S  und  42  befonders  nachweiß.     Aber  freylich  be- 
merkt er  fclbfl,   dafs  die  Vorträge  über  dia  Ouellen- 
gefchichte  aller  in  Oeutfchland  geltenden  Rechte  heut 
zu  Tage  überall  ganz  ungewöhnlich  geworden  find, 
und,  wie  wenigßcns  Ree.  glaubt,    auch  mit  Recht, 
da   die  Quellengefchichte    der  einzelnen  Rechtslheih» 
weit  zweckmässiger  jedesmal  gerade  demjenigen  Rechls- 
zweige  vorausgefchickt  werden  dürfte,  worauf  fie  fich 
runiiehß   bezieht/   alfo  im  obigen  Falle  die  äufscre- 
Gefchichte    des   römifchen   Rechts    den  Inßitutionen, 
als  erßer  Theil  derfelben,  im  zweyten  halben  Jahre» 
In  Anfehung  der  inneren  Rechlsgefchichte,  welche,  nach 
der  treffenden  Bemerkung  S.  38,  den  Studiranden  in 
das  WTefcn  und  den  Geiß  des  pofitiven  Rechts  gehörig 
einzudringen  befähigt,  wirft  der  Vf.  die  Frage  auf, 
ob  ihm  nicht  diefe  Kermlnifs  der  allmählichen  Ausbil- 
dung des  Rechts  am  ltichleßen   und  angemeflenßen 
zugleich  mit   den    doematifchen  Vorträgen  über  dia 
einzelnen    Rechtszweige    felbß    beygebracht  werden 
durfte,  und  ob  nicht  durch  diefc  Verbindung  des  Ge- 
fchichtlrchen  mit  dem  üogmalifchen,   wo  jenes  die- 
fim  zur  Einleitung  dient,   auch  der  Vortrag  des  letz- 
ten an  Interefle' und  Klarheit  gewönne ; —  und  ar  be- 
jaht diefc  Frag«,  obfehon  er  meint,  dafs  die  entge- 
gongefetzte  Anficht,   dia  Verbindung  der  Darßellung 
der  Mufsercn  und  inneren  Rechlsgefchichte ,  heut  zu 
Tilge  mehr  Anhänger  habe.     So  gewifs  indeffen  die 
vom  Vf.   in  Schutz   genommene  Anficht  dia  vorzuzie- 
hende bey  in  erficu  Unterricht  iß,  da  der  hauptfä'ch- 
liehftc  Werth  der  inneren  Rechtsgefchichte  in  der  Be- 
gründung  des  Qnellenßudiums.  und   der  Erläuterung 
des  Syltems  durch  diefelbe  beßeht,  ebenfo  lehrt  fei bft 
die  flüchligßa  Anficht  der  verfchiedenen  Lectionsver- 
zeichnifTa  unferer  Univerfi  täten,   dafs   diafe  Methode 
bereits   die   vorherrfchende   geworden  iß,  wie  auch 
Jfugo  fchon  in  der  neunten  Auflage  feiner  ReeJitsge- 
fchichte  (Berlin,  1824.  S.  32;  in  der  xelmten  vom  J. 
1^2(5.  S.  39)    dnreh  die  Bemerkung   anerkannt  hat, 
dafs  die  Verbindung  der  Rechtsgefchichte  mit  den  In- 
ßitutionen zu  einem  doppelten  Vortrage  für  die  erßen 
Anfänger  jetzt  fehr  gewöhnlieh  fay.    Empfiehlt  man 
nun  aber,  wie  oft  gefchieht,  vollends  folche  Inßitu- 
tionen fchon  fürs  erße  halbe  Jahr:  fo  mufs  Ree.  de- 
ren Wiederholung  im  zweyten  h.  J.,  bey  einem  au- 
'-ehxcr,  anr*th«n,  um  gründlich  vorbereitet  zu 

'  s. 
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dem  Schwierigen  Pandekten-  Studium  überzugchen. 
Die  Pandekten  felbli  ftellt  der  Vf.  begreiflicli  erft  ins 
dritte  halbe  Jahr,  was  in  jedem  Falle  Billigung  ver- 
dient, da  ihr  übereiltes  Huren  im  zweyten,  nach  der 
gemeinhin  nur  oberflächlichen  Auffaflung  der  InlUtu- 
tionon  im  elften  halben  Jahre,  regelmässig  ohne  allen 
Nutzen  bleibt.  Ree.  hat  in  diefer  Hinficht  fo  manche 
Erfahrung  bey  Gelegenheit  von  Examinirübungen  ge- 
macht, daher,  fo  wenig  er  übrigens  mit  fulchen  befchran-» 
kenden  GefeUen  lieh  befreunden  kann,  dennoch  die  Vor- 
fchrift  für  fehr  heilfara  erachten  würde,  dafs  die  Pandekten 
jiur  im  dritten  Halbjahre  gehört  werden  dürfen.  An  ge- 
wichtvollen Autoritäten  für  diefe  Anficht,  wenn  et 
darauf  ankommen  könnte,  fehlt  es  nicht:  fchon  Putter 

J neuer  Verfueh  einer  juriß.  Encyhl.  Güttingen,  1767. 
i.  107),  Thibaut  (Jurifi.  Encyhl.  Altona,  1797.  S. 
860),  Hufeland  {Wiffenjchaflthunde ,  Jena,  1797.  S. 
53),  fYeneh  {Encyhl.  Leipz.,  1310.  S.  361)  und  An- 
dere (teilen  die  Pandekten  felbfi  bey  einem  dreyj äh- 
rigen Curfus  erft  ins  dritte  oder  gar  vierte  halbe  Jahr. 
Der  Vf.  geht  aber  noch  weiter,  und  theilt  fie  in  zwey 
Hälften,  deren  letzte  er  ins  vierte  h.  J.  verweift:  ob 
•r  indeften  mit  diefem  VorfchLage  Glück  machen  wer- 
de, ift  Ree.  bey  der  Art,  wie  die  Studirenden  von 
einer  zur  anderen  UniverfiUt,  Und  im  Allgemeinen 
lehr  zweckmässig,  überzugehen  pflegen,  fehr  bedenk- 
lich. Uebrigens  empfiehlt  der  Vf.  S.  42,  die  Pandek- 
ten zweymal,  aber  nicht  unmittelbar  hinter  einander, 
zu  hören:  es  hätte  indeflen  wohl  beygefügt  zu  wer- 
den verdient:  „bey  verfchiedenen  Lehrern,"  um  ge- 
rade in  diefem  umfallenden  Lehrzweige,  deflen  fammt- 
liche  Ooctrinen  unmöglich  ein  und  dcrfelbe  Lehrer 
mit  gleicher  Tiefe  und  Selbftftändigkeh  erfafst  haben 
kann,  Einfeitigkeit  zu  .vermeiden.  Dafs  aber  gleich 
Anfangs  das  Pandekten -Studium  hauplfachlich  exege- 
tifch  beirieben  werden  müde,  wird  auch  des  Vfs. 
Meinung  feyn,  indem  die  S.  43  empfohlenen  befon- 
deren  bxegetica  daneben  fehr  gut  bcllohen  können. 
_  Von  den  philofophilchen  Hülfswiffenfchaften  Aellt 
der  Vf.  S.  26  die  rfychologie  ins  dritte,  das  Straf- 
recht hingegen  erft  ins  vierte,  fowie  den  Strafprocefs 
ins  fünfte  halbe  Jahr,  und  in  diefer  Reihenordnung 
beider  Vorträge  hat  er  alle,  dem  Ree.  bekannten  Her- 
ausgeber von  juriftifchen  Encyklopüdieen  und  Metho- 
dologieen  auf  feiner  Seite.  Ree.  weifs  es  fich  indeften 
kaum  zu  erklären,  warum  noch  Niemand  die  hand- 
greifliche Bemerkung  gemacht  hat,  dafs  die  Pfycho- 
fogie  erft  bey  der  Anwendung  des  Strafrechts,  nicht 
alfo  bey  delten  Theorie,  in  Betracht  kommt,  und 
dafs  ihr  Studium,  fobald  es  mit  eigentlich  criminali- 
flifchem  intereffe  und  mit  Erfolg  für  die  Einficht  fei- 
nes Einflufles  auf  die  Beurtheilung  und  das  Durch- 
dringen der  Geftnnungen  und  Handlungen  eines  Ver- 
brechers und  ihres  gegenfeitigen  Zufammenhanges,  fo- 
wie ihrer  Entftehungsgründe,  getrieben  werden  foll, 
nothwendig  fchon  die  Bekannlfchaft  mit  dem  Straf- 
rechte vorausfetzt.  Der  Vf.  hat  diefen  Einflufs  im 
dritten  Capitel  S.  81  und  infonderheit  S.  84  ff  fo 
fchon  gefchildert,  dafs  Ree.  nicht  begreift,  wie  er  S. 
86  «.  E.  zu  dem  Schlufs  kommen  konnte,  es  werde 


angemeflen  feyn,  die  Vorlefungen  über  Pfychotflri« 
(für  deren  fortgefetzles  eigenes  Studium  er  S.  87  die 
Werke  von  Kant,  Carus,  Hojfbaucr,  —  nicht  Hof- 
bauer, —  Maafs  und  Schulte  Vorzugs  weife  empfiehlt) 
zu  hören,    noch  ehe  criminaliftifche  Vorträge  felbfi 
befucht  werden.  Die  gerichtliche  Arzneywiffenfchaft, 
oder  befler  (wie  Ree.  hier  fogleich  zu  S.  88  bemer- 
ken will)  einen   umfallenden  Vortrag  über  phyfiolo- 
gifche  Anthropologie  und  Staat sarzneyhunde ,  wozu 
dann  theils  jene,  theils  die  medicinifche  Polizey  ge- 
hören, nach  Loder  s  Plan   (f.  delTen  Anfangsgrund» 
der  phyßolog.  Anthropol.  und  der  Staatsar  zneyh. ; 
dritte,  verm.  und  verb.  Aufl.  Weimar,  1800),  ftelll 
man  allgemein  erft  hinler  das  Slrafrecht,   aus  Grüi*. 
den,   welche   auch   auf  die  Pfychologie  anwendbar 
lind.  —    Eine  treffende  Bemerkung  des  Vfs.,  deren 
Anwendung  fich  fchon  oben  bey  der  Rechtsphilofo- 
phic  bevv.ihrt  hat,  betrifft  S.  32  ff.  das  Studium  der 
philofophifchen  WiJJenfc haften   überhaupt,  und  Ree. 
erlaubt  fich,   fie  mit  deflen  eigenen  Worten  um  fo 
mehr  einzurücken,   je   zeilgemifser  fie  fürwahr  ift. 
„Mit  vollem  Unrecht,  fagt  er,  wird  in  neuefter  Zeil 
ihr  Studium,  zumal  von  den  Juriften,  mehr  als  fonft 
vcrnachläffigt;   und   letzte  verwenden  nun  vielleicht 
zu  viel  Zeit  auf  hiftorifche  und  insbefondere  rechts» 
gcfchichtliche  Forfchungen,  indem  diefe,  und  gewiß) 
auch  mit  Recht,  in  unferen  Tagen  wieder  mehr  zu 
Ehren  gekommen  find.    Aber  man  falle  doch  nicht 
von  einem  Extrem  ins  andere!    Vor  einigen  Jahrze- 
henden   war  ein   zu  grofses  Lärmen,   Drängen  und 
Treiben  in  den  philofophifchen  Studien  ,  und  manch» 
Jünglinge  vernachUffiglen  darüber  fehr  die  hiftarifchrn 
und   politiven    Wiflenfchaften.     Jetzt  dagegen  wird 
Von  vielen,  vorzüglich  Rechts- Studirenden  jene  wich, 
tige  Grundwiflenfchaft,  die  Philofophie,  auf  der  Uhi- 
verfitat  beynahe  gänzlich  übergangen;   man  wirft  fi<h 
lieber  gleich  und  ganz  dem  ürodtludium  in  die  Arme, 
lind  füllt  di-»  von  diefem  übrig  geladene  Zeit  gewöhn- 
lich blob  noch  mit  geschichtlichen  Studien  aus.«  Wer 
möchte  nicht  auch  bey  diefer  Gelegenheit,  fetzt  Ree. 
hinzu,  mit  Beuerbach  ausrufen:    Es  iß  das  gewöhn- 
liche Schichfal  des  menfehlichen   Geifies,  fich  erft 
von  den  entgegen  gefetzten  Extremen  des  Irrthuma 
auf  die  rechte  Straße  der  Wahrheit  zu  finden!  — 
mit  demselben  Feuerbach,  welcher  uns  erlt  vor  Kur- 
zem (am  oben  a.  O.  j.  8.  Note  8)  es  noch  befonders 
einschärfen  mufste,  dafs  die  gefchichtliche  Eni  Wicke- 
lung  des  Strafrechts,    fo  vielfach  lehrreich  fie  auch 
fey,  doch  auf  keine  Weife  zu  einer  ficheren  Grund- 
lage für  die  Wiffcnjchafl  oder   für  die  Gefetzgebung 
führe!   Etwas  ganz  Anderes  ift  freylich  dem  Ree.  die 
volhsthümliche  Begründung,  welche,    in  Ruchßcht 
des  von  einem  befiimmten  Volke  gewonnenen  Stand- 
punets,  auf  der  einen  Seite  die  Gegenwart  aus  der 
Vergangenheit  zu  erklären  fucht ,   auf  "der  anderen 
aber  Alles,  was  mit  Gewinn  und  Sicherheit  für  die 
Zukunft  gewirkt  werden  foll,  an  die  Gegenwart  zu 
knüpfen  bemüht  ift. 
■ 

CDtT  Btfchluft  folgt  im  nächften  Stück.) 
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Tvbikgek,  bty  Laupp:  Ueber  das  Studium  der 
Recht swiffenfchaft  und  insbefondere  der  Straf- 
rechtsioijjenfchaft.  Vorzüglich  für  fein«  Zuhörer, 
von  dein  \  ice  -  Director  von  fVeber  in  Tübin- 
gen u.  f.  w. 

(Jiffthhifs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfion.) 

D  icf«  Bemerkungen  führen  uns,  beym  zweyien  Ca- 
pitel ,  auf  des  Vfs.  Betrachlungen  über  die  Strafrechts- 
wiffenfchaft  insbefondere  (S.  46  —  71).  Er  geht  hier 
von  der  richtigen  Anficht  aus,  dafs  nur  mit  der  Ent- 
Aehung  und  Ausbildung  eines  Staates  auch  das  Slraf- 
recht  in  demfelben  iich  begründet  und  entwickelt, 
d.  h.  die  Befugnifs  und  Notwendigkeit,  von  Slaats- 
wegen  diejenigen,  welche  fich  gewiffer  bedeutende- 
ren Verletzungen  bürgerlicher  Pflichten,  gewiffer  Ge- 
waltthätigkciten  und  Angriffe  auf  die  Perfon  oder  Gü- 
ter ihrer  Mitbürger  fchuldig  machen ,  dafür  mit  ei- 
nem, vom  blofscn  Schadensersätze  verfchiedenen ,  pofi- 
tiven  Uebcl,  welches  wir  eben  Strafe  nennen,  zu 
belegen.  Die  in  diefer  Ilinficht  vom  Staate  aufgcftell- 
ten  allgemeinen  Normen  bilden  dann  die  Strafgefetze 
deflclbcn ;  und  diefe  gehören  daher  auch  in  der  Hegel 
zu  den  friihelten  Gefetzen  der  Staaten.  Die  unmittel- 
baren Störungen  der  bürgerlichen  Sicherheit  und  Ord- 
nung, oder,  was  daffelb«  Keifst,  die  wirklichen  oder  we- 
nigftons  verfuchten  Rechtsverletzungen,  welche  mit 
Strafe  zu  belegen  feyn  werden ,  benimmt  aber  der 
Vf.  S.  43  wieder  ganz  richtig  als  diejenigen,  zu  de- 
ren Verhinderung  andere  leichtere  Mittel ,  namentlich 
der  Civiljuftizzwang,  nicht  für  ausreichend  erachtet 
werden  können,  und  wolche  daher  vorzugsweise  mit 
dem  Namen  „Verbrechen"  vom  neueren  Sprachge- 
brauch belegt  werden,  gleichwie  die  geringeren  der- 
selben auch  wohl  mit  dem  Schonenderen  Ausdruck« 
»Vergehen."  Von  ihnen  unterscheidet  er  als  mittel- 
bare Störungen  der  öffentlichen  Ordnung  diejenigen 
Handlungen  oder  UnterlafTungen  ,  welche  nur  die  Ge- 
legenheit zu  einer  Rechtsverletzung  eröffnen,  oder  fonft 
der  bürgerlichen  Ordnung  und  ihrer  freyen  Entwicke- 
lung  HindemifTe  in  den  Weg  legen ,  —  als  Sogenannt« 
„Politey  ■  Uebertretungen  oder  Politey  -  Vergehen" ; 
•r  bemerkt  jedoch  S.  49,  dafs  fich  aus  allgemeinen 
wilTenfchaftlichcn  Principien  nicht  wohl  entscheiden 
Jaffa ,  welche  Störungen  diefer  Art  So  bedeutfam  er- 
scheinen, dafs  fie  mit  Grund  in  di«  Sphäre  der  Straf- 
gefelzgebung  gezogen  werden  können,  und  nicht  viel- 
mehr der  blofsen  Sicherhcits-  oder  Sitten -Polizey  an- 
J.  A.  L.  /..    1326-     Vierter  Band. 


heimfallen;  und  es  latTe  fich  nur  Soviel  im  Allgemei- 
nen Sagen,  daSs,  um  nicht  zu  viel«  Handlungen  der 
Staatsbürger  zu  Polizeyvergehen  zu  Stempeln,  und  da- 
durch- die  Unbefangenheit  und  Freyheit  des  bürgerli- 
chen Lebens  ohn«  Noth  zu  verkümmern,  der  Grad 
der  Gefahr  gewiffer  Handlungen  und  Unterlassungen 
für  die  öffentliche  Ordnung  im  Vergleich«  mit  der 
Wichtigkeit  einer  öffentlichen  Strafe  wohl  erwogen 
werden  muffe,  und  dafs  das  Ergebnifs  diefer  verglei- 
chenden Abwägung,  ob  nämlich  jene  Gefahr  oder  der 
Strafzwang  das  gröfsere  Uebel  für  das  Ganze  des  Staats- 
organismus fey,  allein  den  AusSchlag  geben  dürfe; 
hiebey  fey  nie  zu  vergeffen,  daSs,  wenn  die  Polizcy- 
Strafgewalt  allzu  Strenge  und  vielihätig  verfahre,  und 
die  Bürger  wie  unmündige  Kinder  behandle,  eine  nie- 
drige fclaviSche  Gefinnung  in  den  Bürgern  Wurzel 
faffen ,  und  damit  das  wahre  Lebensprincip  des  Staats, 
d.  i.  Ehre,  Geradheit  und  reine  Selb/lthaiigkeit  der 
Bürger,  gelähmt  werden  muffe.  —  Gleichwie  aber  der 
Vf.  in  dem  Bisherigen  blofs  die  äufseren  Eigenschaf- 
ten einer  Handlung  x>der  Unterlaffung ,  wodurch  fie 
Gegenftand  eines  StrafgeSetzes  werden  kann ,  ins  Auge ' 
gefafst  hat,  ebenfo  berührt  er  S.  50  f.  auch  die  zum 
Begriff  und  der  Wirksamkeit  der  Strafgefetzgebung 
vorausgesetzte  innere  EigenSchaSt,  di«  Jmputabilität. 
Er  gründet  dieS«  darauf,  dafs  die  That  aus  der  fViU- 
hähr  des  Handelnden  hervorgegangen,  und  verficht 
unter  Willkühr  (empirifcher  Willcnsfreyheit)  die 
Freyheit  deffelbcn,  nach  Erwägung  der  Gründe  für 
und  wider  eine  Handlung,  fich  zu  deren  Unterlaffung 
oder  Begehung  zu  enlfchliefsen.  Von  welcher  Art 
diefe  Gründe  Seyen,  die  Seinen  Enlfchlufs  befiimmfen, 
ob  moralifche  oder  blofs  Sinnliche  oder  gemifcht«  fey 
für  den  Begriff  jener  WiUkühr  einerley;  und  Somit 
fetze  di«  Zurechnung  einer  Strafbaren  That  zur  recht- 
lichen Schuld  vorads,  daSs  der  Handelnde,  bey  den 
ihm  zu  Gebote  geilandenen  Gebrauch«  Seiner  Seelen- 
kräfte,  die  That  hätte  unterlagen  können.  Es  ver- 
lieh« fich  aber  von  felbft,  daSs  mit  diefer  inneren  WiU- 
kühr bey  Seinem  Handeln  auch  äuSsere  Freyheit  d.  L 
Unabhängigkeit  von  der  Gewalt  anderer  MenSchcn 
wie  vom  iufseren  Naturzwange,  verbunden  fevn 
muffe.  J 

Sehr  zweckmäfsig  hat  der  Vf.  diefo  allgemeinen 
Begriff«  über  das  Strafrecht,  die  Strafgefetzgebung  und 
deren  Gegenftand  vorausgefchickt ,  ehe  er  zur  eigent- 
lichen Aufgabe  Seines  zweyten  Capiteis  Schreitet.  Je- 
der Kenner  wird  darin  eine  felbfigedachle  und  be- 
sonders dadurch  intereSfante  DarftelJung  Feuerbachi- 
fcher  Ideen  erkennen,  daSs  fie  Aillfchweigend  einige 
B  b  e 
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nähere  BeAimmungen  derfelben  giebt ,  wodurch  bishe- 
rige, ron  Zeit  zu  Zeil  wieJer  erfcheinende  Mifsver- 
Aändniffe  lieh  als  befeitigt  anfehen  laffen,  ob  fc  Ii  oh  ih- 
nen Feuerbach  auch  in  der  neunten  Ausgabe  feines 
Lehrbuchs",  J.  8— 20,  noch  nicht  hinreichend  begeg- 
net haben  durfte.     Zu  einer  PrüFung  diefes  Sytteins 
felbfl  ift  übrigens  hier  nicht  dar  Ort.     Ihm  gemäfs 
Aellt  der  Vf.  S.  52  den  Begriff  der  Strafrechtsuuffen- 
fchaft  felblt  auf,  erklärt  fodann  das  Strafrecht  für  ei- 
nen Theil  des  öffentlichen  Rechts,  auch  durch  die 
Hervorhebung   feines  Verhältniffes   zum  Staatsrechte, 
und  widerlegt  den  alten,  in  unferen  Tagen  leider  wie- 
der aufgetauchten  Irrthum,  es  unter  das  Privalrecht 
zu  »eilen.    Er  kommt  hierauf  S.  56  auf  den  Unler- 
fchied  des  natürlichen  und   pofitiven  Strafrechts  (bef- 
fer:  Strafrechlswiffenfchaft'},   erörtert  ihr  gegen feiliges 
Verhältnifs,  und  insbefondere  die  Natur  des  gemeinen 
deutfehen  Strafrechts ,  auch  im  Verhältnifs  zu  f'Vur- 
temberg.  In  Anfehung  des  Stoffes  diefer  Wiffenfchaft 
trennt  er  das  eigentliche  Slrafrecht   vom  Strafprocefs, 
und  erklärt  des  erflen  Einlhcilung  in  einen  allgemei- 
nen  und  befonderen   Theil.     Hierauf  zählt  er  ihr« 
Quellen  auf,  und  beurthcilt  S.  64  ff.  den  Werth  der 
peinlichen  Gerichtsordnung  Carls  V  fehr  befonnen, 
•  wenn  er  fie  gleich  S.  66  tur  eine  fo  ziemlich  abge- 
worbene Frucht  früherer  Jahrhunderte  erklären  mufs, 
indem  gar  viele  ihrer  BeAimmungen  durch  Particular- 
gefetze  und  vorzüglich  auch  durch  den  neueren  Ge- 
richtsgebrauch völlig  aufgehoben,  oder  fehr  modificirt 
feyen.    Von  der  Analogie  urtheilt  der  Vf.  S.  67,  dafs 
fie  gar  keine,  von  den    Gefctzcn  felbft  vej-fchiedene 
Ouellc,  fondern  nur  das  Refullat  einer  befonderen  An- 
wendung   diefer  Gefetze   fey :    die  Enlfcheidung  aus 
Rechtsanalogie  gefchehe  nur  nach  dem  Geifie ,  d.  i. 
nach  der  Abliebt  und  dem  Grunde  der  GefeUe,  indem 
hienach  die  BeAimmung  des  Gefelzes  auf  die  in  d ein- 
reiben nicht  ausgedruckten  Fälle  ausgedehnt  werde; 
diefe  Analogie  fetze  nur  legem  in  hypothefi ,  non  in 
thefi  obfeuram  voraus,  fey  aber  als  ein  Ergebnifs  der 
logifchen  Interpretation,  ohne  welche  fleh  überhaupt 
keine  genügende  richterliche  Gefctzcsanwendung  den- 
ken laue,  im  Strafrechts  -  Gebiete  eben  fo  zuläffig,  wie 
im  bürgerlichen  Rechte.    Ree.  hebt  diefe  richtige  An- 
füllt de«  Vfs.  von  der  Rechtsanalogio  um  fo  mehr  her- 
vor, als  (ich  damit  eine  andere  Aeufserung  deffelben 
über  den  gemeinen  Gerichtsgebrauch  oder  die  Praxis 
tax  Vergleichung  darbietet  VVährend  Feuerbach  diefe 
Praxis  für  ein  PolAer  der  literarifchen  Trägheit,  für 
eine  Stütze  blinder  Willkühr  erklärte,  lieht  darin  un- 
fer  Vf.  S.  68      eine,  befonders  heut  zu  Tage  reichhal- 
tige Ouellc  unferes  gemeinen  Criminalrcchts.  Für  idvn- 
tifch  mit  dem   eigentlichen  Gewohnheitsrecht  hält  er 
fie  nicht,  und  glaubt  vielmehr,   dafs  letztes,  als  aus 
der,  den   Privaten  zuAehcnden  Autonomie  hervorge- 
hend ,   in  dem    zum    öffentlichen   Rechte  gehörigen 
Slrafrechte  keinen  Platz  finden  könne.  Ree.  kann  hier 
diefe,  zwar  fehr  gewöhnliche,  abor,  wie  er  überzeugt 
ift,  auf  einer  falfchen  Erklärung  römifcher  Aeufserun- 
gen  beruhende  Anficht  des  Gewohnheitsrechtes  nicht 
berichtigen ;  und  er  hält  Ach  daher  blofs  an  des  Vfs. 


Begriff  von  der  Gcrichlspraxis ,  als  dem  Inbegriff  der 
aus  dem,  Verfahren  und  ilechlfprechen  der  Gericht* 
fich  -bildenden  Obfervanzen  in  der  Art  zu  verfahren 
und  zu  onlfchcidcn;  welche  Gerichts  -  Obfervanzen  auf 
einer ,  von  der  gefetzgebenden  Gewalt  Aillfchweigend 
erlaubten,  mehrmaligen  Ucbung  beruhen,  und  in  fo- 
fern  eine  Quelle  des  gemeinen  deutfehen  Proceffes  bil- 
den follen.    Der  Vf.  fetzt  aber  zur  Bildung  einer  gül- 
tigen Criminalrcchts- Praxis  durch  die   beym  Recht» 
fprechen  von  den  Gerichion  zum  Grunde  gelegten  The- 
fen  infonderheit  noch  voraus,  dafs  1)  die  unvollkom- 
mene Gcfvtzgebung  über  die  im  Forum  angenommene 
Thefis  gar  keine,   oder  2)  nur  eine  dunkle  BeAim- 
rnung  enthält,  oder  3)  '  die  Bi-Aimmung  des  Gefetzes 
als  vom  Gefelzgeber   Aillfchweigend   aufgehoben  be- 
trachtet werden  darf.     Dafs  nun  diefo  Voraussetzun- 
gen, fährt  der  Vf.  fort,  bey  unferem  unvollkomme- 
nen ZuAande  der  gemeinen  deutfehen  Criminal-Ge- 
fetzgebung  gar  nicht  feiten  eintreten,  könne  kein  Sach- 
kundiger leugnen;  und  darum  laße  fich -auch  unferem 
neueren   Gerichtsgebrauche,   unter  den  angedeuteten 
Befchränkungen ,    fein  Platz  in  der  Reihe  der  Araf- 
rechtltchen  Quellen  nicht  ab  fprechen :  es  fey  gewiß 
unter  allen  gegebenen   Verhällmffen  wohllhätig  und! 
nothwendig  gewefen ,    dafs  ein  fokher  -  mit  der  Zeil 
fortfehreitender  .  Gerichlagebrauch    unferer  deutlichen 
Strafgefctzgebung  nachgeholfen  habe ;  denn  wie  werde 
es  ohne  ihn  noch  mit  unferer  StrafrechtspfiVge  Aehen, 
in  welchem  fehneidenden  ContraAe  würde  fie  heut  zu 
Tage  mit  unferen  Zeilbegriffen  und  übrigen,  durch  die 
Zeit    fortgerückten   öffentlichen  InAilulionen  «Schei- 
nen? Aus  einem  übel  verAandenen  Gefettes -Rigoris- 
mus diefem  Cerichtsgebrauche  wieder  fein  Recht  neh- 
men wollen ,  herfse  daher  nichts  Anderes ,   als  alle 
Barbarey  in  die  neue  Zeit  der  Bildung  zurückbrin- 
gen.   Soweit  der  Vf.;  —  und  dafs  diefen,  feit  einiger 
Zeit  von  verschiedenen  Seilen  her  wieder  mehr  oder 
weniger  laut  gewordenen  Anflehten  etwas  Wahres 
zum  Grunde  liege,  ift  nicht  zu  leugnen:  man  denke 
nur  z.  B.  an  die  hie  und  da  Anfangs  blofs  durch  Ob- 
fervanz  abgekommene  Tortur!   IndeAen  geAeht  Ree. 
feinen  Unglauben,   dafs  ein  Richlercollegium  an  ir- 
gend einen  beAimmten  Gcrichlsgebrauch  gebunden  fey, 
fo-  lango  er  nicht  durch  die  gefetzgebende  Behörde  aus- 
drücklich zu  einer  entscheidenden  Rechtsnorm  erho- 
ben worden  iA;  er  ift  vielmehr  überzeugt,  dafs  über 
die,  von  einem  folchen  Collegium  in  den  Fällen,  wel- 
che der  Vf.  vorausfetzt,  zur  Anwendung  2U  bringende 
Rechtsanficht  in  jedem  einzelnen  Falle  einzig  und  al- 
lein Stimmenmehrheit  entfeheiden  könne  und  muffe: 
der  einzeln  Aehende  Richler  aber  wird  auch  hier  keine 
andere  Schranke  anzuerkennen  haben,   als  die,  fein 
Urlheil  nur  durch  den,  feiner  beAcn  Einficht  nach  zu 
berückfichtigenden    GeiA   des    pofitiven    Rechts  be- 
Aiinmt  werden   zu  laffen.      Was  indeffen  die  Soge- 
nannten gewohnhcilsfcheuen   Gefetzes -RigoriAen  mit 
ihren  Gegnern  leicht  vereinigen  konnte,  und  was  beide 
am  Ende  zuverläfüg  noch  vereinigen'  wird,  das  iA, 
nach   Ree.  Ueberzcugung,  die  für  jeden  Unbefange- 
nen unverkennbare  Wahrheit,  dafs,  da  alle  Gefelze, 


Digitized  by  Google 


No.  205.      NOVEMBER  1826. 


las 


zumal  aber  die  reratteleu,  unvollkommen  fevn  wer- 
den ,  bey  der  Entscheidung  jedes  einzelnen  Rechtsfal- 
les das  gerade  jetzt  zu  beurtheilende  Verhallnifs ,  fei- 
ner Eigentümlichkeit  nach  (nach  Billigkeit,  aequi- 
ttu:  vergl.  Baumbach'*  Lehrb.  des  Nttturrec/its,  S.  131, 
und  befonders  Mühlenbruch  doctrina  Pandectarum, 
Vol.  I.  {.  43),  ins  Auge  gefafst,  mithin  das  wirklich 
anzuwendende  Hecht ,  der  im  pofitiven  Co  fei  7.  gegebe- 
nen  Andeutung  gemafs,  für  jeden  Rechtsfall  allererft 
gefunden  und  gebildet  werden  mufs.     Aus  diefer  An- 
wendung jurilUfcher  Billigkeit,  deren  Bedürfnis  zur 
Rechtspflege  freylich  gemeinhin  verkannt  wird,  pfle- 
gen gerade  jene  Gerichlsgebräuehe,  welche  der  Vf.  in 
Schutz  nimmt,  hervorzugehen;  aber  es  iß  eine  gleich 
grofse  Einfciligkeit,  pofilive  Gefeite  oder  folche  Ge- 
richtsgebrauche  als   unwandelbar   buchftäblich  anzu- 
wendende Normen  zu  betrachten:  und  vollends  ift  je- 
der Gerichtsgebrauch  überall  nur  örtlich  begründet, 
ja  er  ift  es  fogar  nur  zeitlich  auf  fo  lange,  als  fich 
nicht  bey  dem  beftimmlen  Gerichte  entgegengefetzt» 
Anflehten  durch  Stimmenmehrheit  feftßell  en.  —  Zum 
Schlufs  nennt  der  Vf.  S.  69  ff.  noch  die  Philofophie 
des  ^Straf rechts  als  Quelle,   als  integrirenden  Theil 
unferer  deulfchen  Strafrechtswiffenfchaft.    In  dem  Sin« 
Sie ,  wie  Ree.  oben  von  einer  Volks thiuulichen  Rechls- 
philofophie  überhaupt  gefprochen  hat,  erklärt  fie  der 
Vf.  für  den  Inbegriff  der,  aus  der  freyen  Reflexion 
über  das  VVefen  der  Verbrechen  und  den  Zweck  der 
Strafen  hervorgehenden,  allgemeinen  Grnndfatze  in  An- 
fehung  der  Bedingungen  und  Mittel  eines  gerecliten 
Strojiwangt,  fowie  der  Regeln  über  die  in  Bezug 
auf  einen  gewiffen  Staat  und  deffen  pofilive  Gefetzge- 
bung  zulafligen  Formen  und  Modificationen  der  An- 
wendung jener  allgemeinen  Grundfatze.    Dafs  daher 
diefe  Philofophie   des  Strafrechts,    ohfehon    fie  zum 
Theil  auch  auf  dem  natürlichen  Strafreclite  ruht,  doch 
nicht  identifch  damit  fey,  iß  eine  richtige  Bemerkung 
des  Vfs.,  bey  welcher  Ree.  feine  obigen,  auch  hier 
einfchlagenden  Erinnerungen   über  die  Billigkeit  des 
Richters  nicht  zu  wiederholen  braucht.  Eins  aber  ver- 
dient wohl  hiebey  noch  in  Anregung  gebracht,  zu  wer- 
den ,  worauf  fich  fchon  im  Jahrgang  1825  unferer  A. 
L.  Z-  No.  182,  Sp.  12  eine  Bemerkung  bezog,  dafs 
bey  der,  durch   die  Unzulänglichkeit  des  gemeinen 
deutschen  Criminalrechts  erzeugten  Thatigkeit  der  ge- 
setzgebenden  Behörden   einzelner  Lander  hoffentlich 

bald  eine  umfaffend»  volkstümlich -deutfehe  Philofo-     cejfes,  tum  Privalftudium  empfehlt.  °HoitentKch  wnr- 
plua  des  Strafrechts  an  die  Stelle  der  bisherigen 
meinreditlichen  Vortrüge  auf  allen  nnferen  Un 
tan  treten  wird. 

,lm  .dritten  Capitel  (S.  72  —  90)  zahlt  der  Vf.  die 
Iluljsmittel  der  deutfehen  Strafrechtsutfenfchaft  auf 
Ree.  hat  indeffen  über  mehreres  hier  Behandelte  fchon 
bey  Gelegenheit  des  erfien  Capilels,  auf  welches  der 
Vf.  zum  Iheil  felbft  zurückweift,  fich  erklart;  Ande- 


haben  werd«.     Reo.  kann  daher  fogleich  zum  vierten 
Capitel  übergehen,  welches  (S.  9t' — 114)  vom  Stu- 
dium der  deut/chen  Strafrechl susijfenfchfift  felbft  han- 
delt.   Auch  diefes  Capilel  enthalt  viele  treffliche,  von 
Lehrern  und  Zuhörern  fehr  wohl   zu  beherzigende 
Bemerkungen,  welche  aber  hier  um  fo,  weniger  aus- 
gehoben werden  können,  als  es  des  Ree.  Abfi>ht  oh- 
nehin nicht  feyn  kann,  durch  feine  Anzeige  eine  ernft- 
liche  Beachtung  dos  Buches  felbft  entbehrlich  machen 
zn  wollen.     Es  fey  daher  nur  bemerkt,  dafs  der  Vf., 
nachdem  er  das  Uedürfnifs  des  eifrigften,  abgeänder- 
ten Studiunis  des  Strafrechts  und  Strafproccfles  nach- 
gewiefen  hat,  davor  warnt,  im  allgemeinen  Theile 
des  crllen,  nach  der  Entwickelung  der  oberflen  Grund- 
falze des  Strafrechl»,  der  Darfteilung  der  verfchiede- 
nen  Strafrechlstheorieen,    wie  oft  gefchehe,  zu  viel 
Zeit  zu  widmen,  und  darüber  praktifch  wichtige  Leh- 
ren, wie  die  vom  Thatbefland  und  der  Zurechnung 
der  Verbrechen ,  zu  vernachläffigen ;  dafs  er  ferner  das 
Nölhige  über   andere  allgemeine-  Lehren  beybringt, 
und  hierauf  «ine  fehr  zweckmäfsiee  Uebcrficht  des  befon- 
deren  Theiles  giebt.     In  Betreff  der  zu  benutzenden 
Schriften  befchra'nkt  er  fich.  aus  Gründen,  welche  je- 
dem Kenner  einleuchten,  auf  Feuerbach's,  „durch  prä- 
eife  ßegriffsboftimmungen  vorzüglich  ausgezeichnetes" 
Lehrbuch,  und  Grolmann's  treffliche  Grundfatze  der 
Criminalrechtswijfenfchaft j   doch   wünfeht  er,  dafs 
fich  die  Sludircnden  noch  mehr,  als  wohl  bisher  zu 
gefchehen  pflegte,  mit  dem  Gerichtsgebrauch  bekannt 
machen  follen,  und  erinnert,  dafs  namentlich  Feuer- 
bach's Compendium  in  diefer  Hinficht  am  wenigften 
befriedigend  fey,  milhin  hier  vorzüglich  theils  vom 
Lehrer  ,  theils  durch  Privalftudium  nachgeholfen  wer- 
den muffe,  zu  welchem  letzten  er  befunders  auf  Titt- 
mann's    Handbuch  verweift,    fowie    in  Hinficht  der 
Würtembergifchen  Praxis  auf  Hofacher's  Jahrbücher 
der  Gefetzgebung  und  Bechtspße^e  in  kVürtemberg. 
In  gleicher  Art  geht  der  Vf.  die  Lehren  des  Strafpro- 
ceffes  durch,  jedoch  ohne  auf  irgend  ein  Lehrbuch  zu 
verweilen,  indem  er  nur  den  dritten  Band  des  eben 
erwähnten  Tittmann'fchen  Handbuchs  (nach  der  zwey- 
ten  Ausgabe),  fowie  Stübets  gründliche  Werke  über 
den  Thal  befand  der  Verbrechen  und  über  das  Cri- 
minalver fahren ,    und   in  Betreff  des  Würtembergi- 
fchen Strafproceffes  Hofacher's  Ueberfjch.t  des  gemei- 
nen deulfchen   und  des   Würtembergifchen  Straf  pro' 


t- 

iverii  la- 


de aber  der  Vf.,  wenn  es  ihm  im  Jahr  1825  fchon 
möglich  gewefen  wäre,  auch  auf  Wcndt's  Grundzüge 
des  deulfchen  und  befonders  baierifchen  Criminal- 
proceffes  (Erlangen,  b.  Palm,  1S26)  aufmerkfam  ge- 
macht haben,  da  fich  diefes  Lehrbuch  durch  Präci- 
lion  der  Darftellung  und  durch  richtige,  leicht  über- 
fchbare  Anordnung  des  Stoffs  fehr  vorthoilhaft  aus- 
zeichne!. Zum  Schlufs  macht  der  Vf.  noch  einige 
res  hingegen  bcdarl  der  Hervorhebung  an  diefem  Orte  eingreifende  Bemerkungen  über  Criminal  Practica,  wel- 
?"r C? '  J°mrYf-  erW?rten  VC»*'.  d*h  er  die  Ph»-     «he  der  Aufmerkfamkeit  der  Studirenden  empfohlen 

zu  werden  verdienen. 

Die  ganze  Schrift  ift  fehr  anftändig  und  fehler- 


,     — •  »%.«-.    inj 1 31,  ue] 

lologil'chen,  hiftorifchen,  philofophi fchen  und 
Hülfsmittel  mit  Umficht  und  Gründlichkeit 


phi 
anderen 
erörtert 
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frey  gedruckt,  was  in  unferer  Zeil,  wo  die  Verleger 
hierin  oft  nacliläffiger,  als  billig  iß ,  zu  verfahren  pfle- 
gen, befoudcrs  bemerkt  werden  mag. 

B.  P.  J. 

HRIEGSWISSENSC  HAF  TE  N. 

Essen  ,  b.  Bädcker:  Militiirifche  Blätter.  Eine  Zelt- 
fchrjfl.  Herausgcgcbon  von  F.  AT.  von  Mauuü- 
Ion.  Sechfter  Jahrgang,  lftes  bis  3les  Heft.  1S25. 
333  u.  196  S.    gr.  8.    (7  Thlr.  12  gr.) 

tVergl.  Erg.  Bl.  zur  Jen.  A.  L.  Z.  1825.  No.  37.J 

Mehr,  als  der  dritte  Theil  des  Inhalts  ift  der  Kri- 
tik gewidmet,  und  liegt  defshalb  aufser  dem  Bereich* 
unferer  Anzeige;  der  Debcrreft  enthält  manches  allge- 
mein Anfprechende.  —  I  Heft.  I.  Abhandlung  über 
die  liicochetfclwffe,  vom  niederen Jifchen  General 
Huguenin ;  wird  im  zweyten  Hefte  befchloflen.  Ein 
rein  technifcher  Gegenftand,  über  welchen  man  hier 
wohl  fchrwerlich  weitere  Erörterungen  erwartet. 
K.  Landsbergs  Anflehten  über  Belagerungen  von 
Lille,  Gand,  Tournay,  Möns,  Douai,  Bethune  und 
Aire ,  aus  dem  Franzöfifchen  überletzt,  und  im  zwey- 
ten Hefte  befchloflen.  Ohne  Plane  ift  diefer  Auffatz 
mehr  anziehend  und  unterhallend,  als  dafs  er  Beleh- 
rung gewahrte.  III.  Bemerkungen  über  militär.  Ge* 
genjiände ,  und  zwar  diesmal  auf  26  Seiten  über  die 
Conduitenlifien.  Alles,  was  gegen  diefe  Einrichtung 
unter  der  Vorausfetzung  geCagt  werden  kann ,  dafs  die 
höheren  Vorgefetzten  nicht  Manner  von  Ehre,  fon- 
dern fehwache  oder  fchlechte  Menfchen  find,  wird 
hier  fehr  breit  aus  einander  gefetzt.  Ree.  hat  eine  Reihe 
von  Jahren  in  einer  Armee  gedient,  in  welcher  der 
Monarch  durchaus  nur  den  klcinften  Theil  der  Offi- 


kennen,  und  hinfichtlich  der  Uebrigen  fich  durch- 
nur  auf  dio  Conduitenlifien  verlaflen  konnte;  und, 
doch  iß  auch  nicht  ein  einziger  Fall  von  foleher  Un- 
gerechtigkeit, folchem  moralifchen  Schmuz,  wie  hier 
vorausgesetzt  worden,  zu  feiner  Kenntnifs  gekommen. 
Der  Vorfchlag  zu  anderwciler  Abfaflung  von  diefen 
Liften  fcheint  eine  ungeheuere  Schrciberey  herb.eyzu- 
führen.  IV.  lieber  die  vorherrfchende  Vebereinkunft 
von  Virgins  und  Carnots  Ideen.  V.  Hingeworfene 
Gedanken  über  Jllilitür  •  Pedanterie  und  Cnarlatane- 
rie  ;  find  allerdings  hingeworfen,  ohne  recht  erkennbaren 
Zweck,  und  verunziert  durch  einen  fehr  mittelmkfsi- 
gen  Spafs  (S.  1S2)  über  einen  Mann,  der  es  um  die 
Armee,  in  welcher  der  Vf.  jedenfalls  dient,  wohl 
nicht  verdient  hat,  noch  im  Grabe  gehudelt  zu  werden. 

II  Heft.  Der  Cava llerie-  Anfall  und  die  Infan- 
terie -  Vertheidigung  bey  lirasnoi.  Diefes  merkwür- 
dige Gefecht  wird  mit  vielem  fchälzbaren  Detail  er- 
zählt, aus  welchem  hervorgeht,  daü  die  ruffifcho  In- 


fanterie trotz  «Her  Tapferkeit  doch  unterlegen  haben 
wurde,  hätten  nicht  die  franzöfifchen  Befehlshaber 
faß  aller  Grade  in  Unzweckmäfcigkeit  ihrer"  Mafsre- 
geln  gleichfam  gewetteifert.  Auffallend  ift  es  Ree 
dafs  weder  hier,  noch  fonß,  wo  diefes  Gefecht  be? 
fcfaneben  worden  iß,  eine  genaue  Angabe  Über  den 
Raum  fich  findet,  welchen  die  Ruffen  beym  Rückzuee 
ju  durchziehen  hatten,  und  von  der  Zeit,  wahrend  wel- 
cher fio  ihn  durchzogen:  ein  Gegenftand,  welcher  bey 
Beurlheilung   der  Sache  gewifs  von  Wichtigkeit  iß. 

yrÜt"  mitre,'fcne"  St"'"mörßrn,  tu  Lüttich 
*m  J.  1819  angeßelU. 

Kx  ™  "ffl-  l-  MMtSrifche  BildungeanfiaUen  de, 
K6n,gr,,chs  Sachfen     Ein  fehr  vollßändiger  Auffatz. 

I  -  j  i'Ue?Crhen>  r™""*»/**"  V'rtheidigunvste. 
baudes,  für  befondere  Liebhaber  deffolben.  III  J« 
merkungen  über  militarifche  Gesenfiände.  beber 
\  erfertigung  und  Austheüung  der  Kleidung.  Der  ero- 
fse  Nutzen  der  empfohlenen  Depots  leuchtet  eben  fo  wenig 
ein,  als  der  des  Herumziehens  der  Regimenter.  Gant 
«nverftanden  find  wir  mit  dem  Vf.,  daf,  man  die 
1  nippen  fo  viel,  wie  möglich,  felbft  ankaufen  laflen 
muls.;  eine  Ausnahme  fcheint  jedoch  das  Tuch  ma 
eben  zu  muffen,  wenigftens  theiiweife.     Nicht  aUein 

Z^t  ?  ?,*neh??  T™1'P«*"«°"«"  in  Provinzan,  wo 
Tuchfabriken  fehlen,  fchwer  werden,  den  ElaUpreis 
einzuhalten,  fondern  es  muf.  auch  der  oberüen  Be- 
hörde defshalb  wichtig  feyn,  dielen  Zweie  felbft  zu 
leiten,  weil  fie  dadurch  für  den  Fall  eiqes  ausbrechen- 


.         .  -  -   -  —   ausorecnen- 

den  Kriegs  fich  lieber  Hellen  kann.  Die  Einrichtung 
dafs  man  die  Tragezeit  eines  wichtigen  Monlirun«- 
ftucks  nicht  nach  dem  Kalender,  fondern  den  Tapen 


berechnet,  an  walchen  es  getragen  worden  ift,  kön- 
nen wir  weder  verwirrt,  noch  unmöglich,  noch  Ii- 
cherlich,  noch  unvorteilhaft  finden;  mühfam  ift  fie 
aber  gewif«.  IV  Ueber  die  Schlacht  bey  Bofsbach. 
Bey  Gelegenheit  der  Anzeige  der  „Thaten  und  Schick- 
fale  der  Beuterey"  in  diefer  A.  L.  Z.  hatte  Ree  ein 
Bedenken  geaufsart,  ob  die  preuff.  Artillerie  in  der 
Schlacht  von  Rofsbach  wohl  da  geftanden  haben  kön- 
ne, wo  es  Tempelhof  angiebt.  Hier  wird  nun  eine 
trzahlung  de«  verftorbenen  Feldmarfchalls  Gr  HalA 
reath  über  jene  Schlacht  mitgelheilt,  welcher  er  als 
Adjutant  de«  Prinzen  Heinrich  beywohnte.  Daraus 
geht  die  Richtigkeit  jenes  Bedenkens  hervor;  denn 
man  fleht,  dafs  die  Artillerie  erft  mit  der  Infantcria 
ankam,  und  keineswegs*  den  Angriff  »er  Reuterev 
unterftützte.  Für  damalige  Artillerie  ift  es  fchon  aller 
Ehren  wertb,  wenn  Zwölfpfünder  mit  gut  ausfehrei- 
tendem  Fufsvolke  fortkommen;  diefs  mit  trabender 
Cavallerie  zu  Iciften,  möchte  wohl  fogar  der  heutigen 
fchwer  fallen. 
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Lkipzio,  b.  Cnobloch:  Kritifche  Heft«  für  Aerzie 
und  ffundärzte ,  von  Dr.  Joh.  Chriß.  Cottfr. 
Jörg,  ordentl.  Prof.  der  Oeburtshülfe  an  der  Uni- 
verl, tat  za  Leipzig  u.  f.  w.  3  HeTie.  1824.  VUI 
und  96  S.  8.    (12  gr.) 

Auch  unter  dem  Titel: 
Wie  lernen  wir  die  Heilwirkungen  der  Anneyen 
auf  den  menfehlichen  horper  am  gewiffefien  hen~ 
nen  ?  beantwortet  ron  Dr.  /.  C.  ö.  Jörg  u.  f.  w. 

Dur.  Schrift  kann  alt  eine  Einleitung  zn  der  fogleich 
unten  zu  erwähnenden  deffelben  Vfs.  »ngefehen  werden. 
Er  hat  fich  nämlich  bey  Ausarbeitung  derfelben  die  Auf- 
gabe geftellt  aus  der  Darlegung  der  Unficherheit  und 
Unzulänglichkeit  der  bisherigen  Quellen  der  Artney- 
mittellehre,  fowie  der  Art  und  Weife,  wie  bisher 
diefe  Quellen  benutzt  wurden,  den  Beweis  zu  führen, 
dafs  in  diefer  Doctrin  „die  fieberen  und  reinen  Er- 
fahrungsfätze  ron  dem  Wufie  der  Vermulhungcn,  der 
Jeeren  Behauptungen  und  der  Irrthümer  faß  erdruckt" 
werden,  und  dafs  daraus  die  Notwendigkeit  entftehe, 
diefe  Wiffenfcbaft  anf  fichere  Thalfachen  zu  nützen, 
und  mit  Hülfe  derfelben  das  Gewine  vom  Falfchen  zu 
richten.  Als  den  näehften  und  heften  Weg  zur  Löfung 
diefer  Aufgabe  betrachtet  der  Vf.  die  Verfuche  mit 
Arzneyen  an  gefunden  lebenden  Menfchen,  deren 
Wichtigkeit  für  den  genannten  Zweck  er  gehörig  in'a 
Licht  zu  fetzen  fucht.  —  Es  lifst  Ach  nicht  in  Abrede 
Hellen ,  dafs  der  Vf.  diefe  Aufgabe  gut  gelöft  hat. 
Da  aber  diefelbe  an  fich  eine  einfeitige  Tendenz  hat, 
1  nifmlich  die  Nothwendigkeit  und  Wichtigkeit  der  N 
Verfuche  an  gefunden  Menfchen  darzuthun,  und  der 
Vf.  blofi  dabey  flehen  bleibt,  die  Unficherheit  der 
rwfchiedenen  Quellen  der  Heilmittellehre  treffend  und 
wahr  zu  fchildern,  ohne  des  Nutzens  zu  gedenken, 
welchen  diefe  Ouellen  bis  jetzt  gehabt  haben,  und 
auch  fernerhin  noch  haben  können,  und  ohne  darauf 
hinzudeuten,  mit -welcher  Kritik  die  hier  ron  fo  vie- 
len Seiten  gebotenen  Scherflein  zur  Förderung  der 
Arzneymittellchre  zu  benutzen  feyen :  fo  fpringt.  in 
die  Augen ,  dafs  hier  keine  genügende  und  vollftln- 
dige  Beantwortung  der  auf  dem  Titel  geft eilten  Frag«, 
fondern  nur  eine  Partey  fchrift ,  keinesweges  aber  eine 
gediegene  Relation  und  ein  gründliches  Urtheil  eines 
unparteyifchen  Richters  zu  fuchen  fey.  Diefs  wird" 
hinreichen,  um  jeden  Lefer  diefer  Schrift  vorläufig 
zu  unterrichten,  wie  er  im  Allgemeinen  die  Ausbrü- 
che des  Vfs.  zu  nehmen  und  zu  würdigen  habe. 
J.  A.  L.  Z.    1826,    Werter  Band. 


Indem  fich  Ree.  nun  zur  fpeciellen  Ausführung 
der  Aufgabe  wendet,  bemerkt  er  zuvörderft,  dafs 
der  Vf.  3  Ahfchnitte  bildet,  deren  erfter  die  Frage 
beantwortet:  „Wie  verfuhren  die  Aerzte  bit  jettt, 
um  die  Heilkräfte  der  Arzneyen  kennen  tu  lernen?" 
Dafs  hier  nur  einfeitig  die  bisherigen  Quellen  der  Arz- 
neymittcllehre  beurtheilt  werden,  geht  aus  dem  fo  eben 
im  Allgemeinen  Gefegten  hervor,  und  dafs  diefe  eine 
Schattenfeite  eben  fo  wahr,  als  gut  gefchildert  fey, 
lafst  fich  von  der  rfifligen  nnd  ileifsigen  Feder  des 
Vfs.  erwarten.  Befonders  gut  findet  Ree.  ausgeführt, 
dafs  die  Verfuche  an  Lebenden,  wie  fie  Hahnemann 
mit  feinen  Jüngern  gemacht  haben  will,  und  wie  fie 
in  der  bindereichen  reinen  Arzneymittellehre  bekannt 
gemacht  worden  find,  durchaus  kein  einziges  fichere» 
Refultat  gewähren;  dafs  die  Beobachtungen  am  Kran- 
kenbette, wie  fie  gewöhnlich  gemacht  und  benutzt 
werden,  auch  noch  nicht  einmal  über  die  bekannleßen 
Droguen  uns  hinlängliche  Aufklärung  geben,  und  dafs 
endlich  durch  Nachbeterey  von  ungeprüften  Auifprü- 
chen,  fowie  durch  Betrachtung  vieler  Meinungen  alt 
wirklicher  Thatfachen,  fich  Irrthümer  unglaublich  lange 
erhallen  und  fortgepflanzt  haben,  fo  dafs  fie  jetzt  all- 
gemein als  baare,  unbeflrittene  Wahrheit  angefehen 
werden. 

Der  2r>  Abfchnilt  beantwortet  die  Frage:  „Wie 
lernen  wir  die  Wirkungen  der  Arzneyen  auf  den 
menfehliehen  Organismus  am  gewiffefien  kennen?" 
in  derfelben  einfeitigen  Richtung.  Der  Vf.  ignorirt 
ganz,  dafs  die  Wege  zur  Erforfchung  der  arzneylichen 
Wirkungen  und  Heilkräfte,  deren  Schattenfeite  er  im 
vorigen  Abfchnitte  grell  hervorhob,  auch  etwas  Ge- 
wiffes  liefern  können,  und  ftellt  die  Verfuche  an  le- 
benden Menfchen',  zumal  wie  er  fie  mit  der  experi- 
rae~mirenden  Gefellfchafl,  die  er  in  Leipzig  aus  Slu- 
direnden  hauptfachlich  unter  feiner  Leitung  gründete,  . 
und  deren  Statuten  er  hier  mittheilt,  anftetUe,  als  den 
einzigen  fieberen  Weg  zur  richtigen  Kenntnifs  der 
arzneylichen  Wirkungen  dar.  Die  einfeitige  Rieh« 
hing  diefer  Erörterung  mufs  um  fo  mehr  hier  auf- 
fallen, da  der  Vf.  nicht  allein  nicht  verkennt,  dafs 
nicht  alle  Wirkungen  der  Arzneyen  auf  diefem  Wege 
ficher  eusgemittelt  werden  können,  dafs  vielmehr  meh- 
rere Wege  zur  Vervollkommnung  und  Sicherßelhing  der 
fchweren  Erfahrungswiffenfchaft  der  Arzneymittellehre 
führen ,  fondem  auch  defsbalb  felbft  noch  die  Beobach- 
tung am  Krankenbette  empfiehlt.  —  Als  Hauptgründe 
für  feine  Behauptung  des  einzigen  Nutzens  der  Ver- 
fuche an  lebenden  Meufchen  führt  er  an :  a)  dafs  fich 
leichter  mit  BefUmmtheit  lagen  ließe,  die  in  einem 
C  c 
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fefunJen  Körper  bemerkten  Veränderungen  naeh  der 
ngeflion  einer  Arzney  feyeu  Wirkungen   derfclben,  • 
weil  Veränderungen  in  einem  gefunden  Körper  bey 
For  Heizung  der  gewohnten  Lebensweife  feUeuer  vor- 
kämen, als  bey  Kranken,  \v»  die  Krankheit  an  (ich 
fowohl ,    als  die  Heilkraft  der  Natur  Veränderungen 
bewirke,  welche  leider  nur  zu  oft  für  Erzeugniffe  der 
angewendeten  Heilmittel  genommen  würden)    b)  dafs 
fich  uhno  Schaden  für  einen  Menfchen  die  Verfucho 
beliebig  an  einer  und  «terfetben  Individualität  fowohl, 
als  auch  an  mehreren  wiedelholen  liefseu,   um  da- 
durch die  Refultale  befler  zu  coiuutircn ;    c)  dafs  fich 
leichler  die  l'rimärwirkungcn  ausmillcln  liefsen,  weil 
kleinere,   aber  doch  fchon  wirkfame  Gaben  der  Arz- 
neyen  bey  Gefunden  nur  die  reinen  und  wefenllichcn 
Wirkungen   ohne  Nach-  und  Neben  -  Wirkungen  er- 
zeugten,   welches  bey  Kranken   fich  umgekehrt  vor- 
hatte. —  So  gewichtig  diele  Gründe  einem  flüchtigen 
und   oberflächlichen  blick  auch  feheinen  mögen,  fo 
find  fie  doch  bey  näherer  Beleuchtung  nicht  ausrei- 
chend, um  folchc  Folgerungen,  wie  fie  der  Vf.  giebt, 
darauf  zu  bauen.    Was  den  erAgenaunten  Grund  be- 
trifft, fo  ill  zu  merken,  dafs  der  gefunde  Menfch  nie- 
mals in  feinem  Befinden  fich  gleich  bleibt ,  dafs  viel- 
mehr der  unendliche  tägliche  Wcclifcl  von  zufälligen 
EinllüfTen  immer  eine  Menge  von  Veränderungen  her- 
bey  fahrt.      Sind  diefc  N'cranderuugcn  nicht  wirklich 
krankhafter  Art :   fo  achtet  keiner  weiter  darauf;  fo- 
bald  er  fich  aber  zu  Verfuchen  mit  Arzneyen  hiugiebt, 
achtet  er  nicht  allein  forgfdltiger  auf  jede  Icifc  Verän- 
derung in  feinern  Befinden,  foitJern  erzeugt  auch  oder 
hält  länger  in   der  Erfcliviuung  folche  Veränderungen 
durch  feine  Aufmerkfamkeit   auf  dicfelbeu  ieit.  Es 
kann  diefs  Jeder  leicht  an  fich  feibft  finden,  wenn  er 
nur  wenige  Tage  fich  genau  beobachten,  und  das  Beob- 
achtete niederfchreibeu  will.     Als  gewifs  läfst  es  fich 
fotnit  annehmen,   dafs  man  in  den  Rcfullalen  folcher 
"  Verfuche  an  Gefunden  eben  fo  viel  Zufalliges  finden 
wird,   als  wie  bey  Kranken,  und  dafs  alfo  in  Bezug 
auf  Sicherheit  der  Rcfultale  die  Forfchung  bey  Ge- 
funden keinen  grüfscren  Werth  hat,  als  die  Forfchung 
bey   Kranken,    anderweitiger    Nachlhoile    der  crlien 
Forfchungs&rt ,   wovon  noch  Manches  unten  vorkom- 
men wird,    nicht  zu  gedenken.     Bey  dem  zvvcytcn 
Grunde  ficllt  fich  das  Vc,rh.illmfs   ebenfo  dar;  denn 
wir  haben  leider  nicht  zu  geringe  Möglichkeit,  die 
Arzneyen  vielfältig  in  jeder  Bücklicht  bey  Kranken 
zu  prüfen,    ohne  zu  eigentlichem  Experiment»  en  da- 
mit am  Krankenbette,  welches  auch  Ree.  gehörig  ver- 
piinl  wiffen  mürltte,  geuölhiat  zu  feyn.    —    Der  3lc 
Grund  enthalt  offenbar  zum  1  heil  einen  Wklcrfpruch 
in  fich  felblt,  fo  weit  er  fich  auf  die  Secund.irwirkun- 

{;en  bezieht.  Diefe  ßehen  nämlich  immer  mit  der 
Vimärwirkung  in  ganz  geradem  Veihällnifs,  wie  fich 
Tcicht  factifch  und  iheorelifch  bewerfen  läfst.  Was 
aber  die  Neben  Wirkungen  betrifft ,  fo  find  diefe  eben 
To  vielen,  ja  fall  noch  mehr  Zufälligkeiten  unterwor- 
foi»  bey  Gefunden  >  als  bey  Kranken,  welches  oben 
fchon  berührt  wurde. 

Im  Zten  Abfehnitt*  behandelt  des  \X  die  Frage; 


„Geu}ü7iren  die  Wirkungen  der  Arxneyen  auf  den 
gefunden  menfclilichen  Körper  einen  Jicheren  ßlafs- 
Jiab  für  die  Wirkungen  aerfelben    z'/i  hrankheiten, 
und  iaffen  fich  daher  mit  Zuverlässigkeit  aus  den 
Wirkungen  auf  Gefunde  die  Heilkräfte  eines  Aledi- 
caments  gegen  gewijfe  Krankheiten  abnehmen  ?  "  Er 
beginnt  die  Beantwortung  mit  einem  gedehnten  Be- 
werfe, dafs  die  Dinge  der  Aufsenwelt  ganz  "gleich  den 
Gefunden,  wie  den  Kranken,  anfprechen.     Diefes  Be- 
weises mit  Anführung  längft  bekannter  Dinge,  z.  B. 
dafs  Laxiermiltel  bey  Gefunden  wie  bey  Kranken  ab- 
führen, hätte  es  eines  Theils  nicht  bedurft,-  anderen 
Theils  find  Wirkungen  und  Heilkräfte  verschiedene 
Dinge,   welche  bey  der  richtigen  Beantwortung  der 
Frage  weit  fchärfer  getrennt  werden  muffen,  als  der 
Vf.  gethan  hat.    Ablichtlich  fcheint  er  aber  diefe  bei' 
den  Dinge  bisweilen  für  gleichbedeutend  zu  nehmen,' 
oder  mit  einander  zu  vermengen,  um  diefe  Frage  fei- 
ner Aufgabe  genräfs  beantworten  zu  können.  Jedem 
Unbefangenen  wird  es   jedoch  einleuchten,    dafs  die 
Verfuche  au   gefunden  Menfchen  zunächü.   mit  den 
Verfuchen  an  Thieren  geeignet  find ,  die  fogenanntert 
pofitiven  Kräfte  einer  Arzney  zu  erforschen ;  und  dafs 
diefe  pofitiven  Kräfte  auch  in  Krankheiten  in  ähnli- 
cher Art,   nur  modificirt  durch  die  Eigentümlichkeit 
der  Krankheit,  den  Organismus  anfprechen,   wie  in 
gefunden  Tagen,  bezweifelt  Niemand.    Allein  die  Wir- 
kung einor  Arzney  ift  nicht   blofs  voq  ihrer  Kraft, 
fondern  vom  Confiicle  derfelben   mit  der  organischen 
Thätigkcit  bedingt;    fio  enthält  Action  und  Reaction 
zugleich.    In  jeder  Krankheit  jfi  diefe  R«action  eine 
eben  fo  eigentümliche,  wie  fie  bey  jedem  Gefunden 
eine  individuelle  ill;   und  wenn  auch  einzelne  Theile 
der  Wirkung  gerado  fo  bey  Gefunden  wie  bey  Kran- 
ken hervortreten:    fo  mufs  doch  nothwendig  der  To- 
taleffect   bey  Krauken    verfchieden  ausfaUen.  Wir 
werden  uns  umfontt  bemühen,  diefe  Verfchiedenhei- 
ten  unter  allgemeine  Gefichtspuucte  und  Gefetze  rich- 
'  tig  zu  fubfumiren,  und  immer  wieder  darauf  zurück- 
gedrängt werden,   dafs  die  Wirkungen  an  Gefunden 
nur  einen  mulhmafslichen  Schlufs  auf  ■  die  Wirkungen 
bey  Kranken  zulaflen,    und  alfo  immer  von  der  Be- 
obachtung am  Krankenbette  eine  Befläligung  zu  er- 
warten haben.     Noch  viel  weniger  aber  laden  die  au 
Gefunden    erfahrenen    Wirkungen    einen  richtigen 
Schlufs  auf  die  Heilkräfte  der  Arzneyen  machen  i  — 
denn  unfire  phyfiologifchen  und  palhologifchen  Kennt- 
niffe  reichen  nicht  hin,  um  aus  den  Wirkungen  rich- 
tig die  Heilkräfte   zu  folgern,   und  bey   der  bellen, 
Kenntnifs  der  Wirkung  de»  Queckfilbers  und  der  China 
auf  Gefunde  und  Kranke  würden  wir  doch  nicht  wif- 
fen ,  dafs  erfles  die  Lulifeuche  und  letzte  das  Wcch- 
felfieber  heilt,   wenn  uns  die  Beobachtung  am  Krau- 
kenbeite  folches  nicht  gelehrt  hülle.     Nur  das  Eiae 
kann  alfo  hienach  Ree.  als  wahr  zugcflehen,  dafs  mau 
durch  die  Verfuche  an  Gefimdeu  wohl  einigermafsea 
die  Gröfse  und  Beschaffenheit  der  Kraft  «ines  Heil- 
mittels im  Vergleich  zu   anderen  ähnlichen  Heilmit- 
teln kennen  lernt;  —  aber  man  wird  durchaus  nicht 
mit  Sicherheit  feine  Gäbe    für  Kranke   oder  fein« 
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Heilkräfte  gegen  gcwifle  Krankheiten  daraus  abneh- 
men  können.  Sind  aber  einmal  durch  hinlänglich 
zahlreiche  Beobachtungen  an  Kranken  fowohl  die  Wir- 
kungen eines  Arzneykörpcrs,  als  auch  feine  Heilkräfte, 
erprobt :  To  können  die  Verfueho  an  Gefunden  viel 
zur  phyfiologifchen  Erklärung  der  Wirkung  bey  Kran- 
ken und  der  Heilkräfte  beytragen,  und  gerade  von 
diefer  Seite  möchte  noch  der  Nutzen  rliefer  Verfueho 
griifser  feyn,  als  in  Bezug  auf  die  Wciflagung  von 
Heilkräften,  die  noch  nicht  am  Krankenbette  in  Er- 
fahrung gebracht  worden  find. 

Obgleich  nun  der  Vf.  bey  der  Löfung  der  Auf- 
gabe, die  er  fich  ftellte,  nur  die  Schaltenfuito  der  Be- 
obachtung am  Krankenbette  als  Quelle  der  Arzney- 
mittellehro  hervorheben  mufste :  fo  konnte  er  doch 
den  Werth  derfelben  an  vielen  Orten  nicht  in  Abrede 
ftellen,  und  es  iß  zu  bedauern,  dafs  die  einfeitige 
Richtung  diefer  Schrift  die  nähere  Prüfung  diefes 
Wegs  zur  Förderung  der  KenntnüTe  der  Wirkungen 
und  Heilkräfte  der  Arzncyen  nicht  gcflattele.  Es  wurde 
fich  dann  dem  Vf.  vielleicht  auch  ergeben  haben,  was 
dem  Ree.  bey  der  Bearbeitung  diefer  Lehre  fchon 
lungli  einfiel,  dafs  auf  die  fem  Wege  Mehrere*  und 
Bcileras  erzielt  \verden  kann,  als  auf  dem  vom  Vf. 
fo  angelegentlich  geprieferten.  Wenn  man  nämlich 
auf  ähnliche  Art ,  wie  der  Vf.  in  diefer  Schrift  theil- 
weife  an  dem  Bifam  verfucht  hat,  jede  gegenwärtig 
vorhandene  und  fcheinbar  begründete  Behauptung  über 
die  Wirkung  einer  Arzncy  bis  zu  ihrem  Urlprung 
verfolgte,  und  nun  zeigte,  was  wirklieh  durch  Beob- 
achtung hinlänglich  conßatirt,  und  was  nur  Mulh- 
mafsung  wäre,  dann  würden  wir  wenigilens  urrfere 
Lingß  bekannten  Arzneyen  ficher  kennen  lernen,  und 
die  richtigen  Indicationcn  für  ihre  Anwendung  auffin- 
den. Allein  mühfam  iß  diefer  Weg,  nicht  von  einem 
Einzelnen  an  allen  Arzncyen  durchzuführen,  und  nur 
bey  einem  reichen  Bücherfchatze  möglich. 

Was  nun  theoretifeh  in  diefer  Schrift  zu  begrün- 
den verfucht  wurdo,  das  fucht  der  Vf.  factilch  dar- 
zulegen in  folgender  Schrift,  deren  Anzeige  wir  fo- 
gleich  mit  der  erßen  verbinden: 

Leipzic  ,  b.  Cnobloch  :  Materialien  zu  einer  künf- 
tigen Ileilnu'itellefire ,  durch  Verfuche  der  Art- 
neyen  an  gefunden  Menfchen  gewonnen  und  ge- 
bammelt, von  Dr.  Joh.  Chr.  Gottfr.  Jorg  u.  f.w. 
ErßerBand.  1325.  X  u.  500  S.  8.  (iThlr.  12  gr.) 

In  diefer  Schrift  nämlich  legt  der  Vf.  die  Verfuche 
dem  Publicum  vor,  welche  er  mit  der  experimentiren- 
den  Gefellfchaft  in  Leipzig,  feit  dem  Jahr  1S22,  mit 
mehreren  älteren  und  neueren  Arzneyen  aufteilte. 
Zahlreich  find  diefe  Verfuche;  unverkennbar  und  löb- 
lich iß  der  Eifer,  der  WüTenfchaft  einen  wefenlli- 
chen  Dienft  zu  leißen,  und  die  Mühe,  Welche  von 
dem  Vf.  und  feinen  Schülern  dcfshalb  aufgewendet 
wurde;  —  allein  diu  gewonnenen  Ilefüllale  können 
unmöglich  den  Werth  haben,  welchen  der  Vf.  ihnen 
heylegt,  und  die  wahre  Ausbeute  iß  fo  gering,  dafs 
fi*  mit  der  aufgewendet«»  Muhe  gar "  nicht  in  rkhlir 
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gern  Verhällnifs  fleht  Nicht  der  Umfland,  daf* 
der  Vf.  Erfahrungen  mehrerer  Jahrhunderte  gleichfam 
mit  einem  Schlage  zernichten  will,  nnd  Ree.  etwa 
diefen  Erfahrungen  eine  infallible  Wahrhaftigkeit  zu- 
gefleht,  iß  Grund  diefes  alleemeinen  Urtheils;  — 
denn  jo  mehr  Ree.  überzeugt  iß,  dafs  noch  viele  Irr- 
thümer  über  die  Wirkungen  vieler  Arzneyen  beßehen, 
und  nur  durch  ihr  Aller  gowiflermafsen  vor  der  Auf- 
deckung gefchiitzt  find,  um  fo  lobenswerlher  findet  er 
auch  jeden  kleinen  Beytrag  zur  Aufklärung  derfel- 
ben ;  —  fondern  jenes  Urtheil  gründet  fich  auf  ge- 
nauere Prüfung  der  Verfuche  und  ihrer  Refullate,  wie 
die  folgenden  Bemerkungen  beweifen  werden. 

Die  Gaben  der  Arzneyen,  welche  der  Vf.  und! 
die  Mitglieder  der  experimentirenden  Gefellfchaft  auf 
ihre  Organismen  wirken  liefsen,  find  durchgangig  zir 
klein,  als  dafs  die  beßimmte,  fich  immer  gleiche 
Kraft  der  Mittel  aus  ihren  Wirkungen  zu  erkennen 
möglich  wäre.  Eines  Theils  die  Furcht,  der  Gefund- 
heit  zu  fchaden,  anderen  Theils  der  fchon  oben  ge- 
rügte falfche  Satz,  dafs  kleinere,  aber  doch  fchon 
wirkfame  Gaben  bey  gefunden  Organismen  nur  die 
reinen  und  wefentlichen  Wirkungen  erkennen  liefsen, 
ohne  Nach-  und  Neben  -  Wirkungen  zu  erzeugen, 
vermochten  den  Vf. ,  mit  ganz  kleinen  Gaben  die  Ver- 
fuche zu  beginnen,  und  allmählich  bis  zu  den  Dofen 
hinauf  zu  ßeigen ,  nach  welchen  fich  eine  erkennbare 
Umftimmung  der  Lebcnsthatigkeit  oftenbarte  j  bey  wel- 

-  ehen  Gaben  dann  flehen  geblieben  wurde.  Dafs  hie- 
bey  viel  Zufälliges  in  der  Wirkung  vorkommen  mufste, 
geht  deutlich  ans  dem  Umfland  hervor,  dafs  die  klein- 

1  ften  Gaben  von  kräftigen  und  in  ihrer  Wirkung  ziem- 
lich bellimmten  Mitteln  oft  fchon  bedeutende  Umflim- 
ntungen  erzeugten,  während  gröfsere  Gaben  derfelben 
Mittel  bey  denfelben  Individualitäten  keinesweges  ver- 
haltnifsinafsig  ftärkor  wirkten,  ja  fogar  bisweilen  fich 
weit  uuwirkfamer  verhielten,  wie  die£s  namentlich 
bey  dem  Salpeter,  bey  der  Arnica,  beym  Kampher, 
beym  Stinkafaud  und  bey  dem  Opium  der  Fall  war. 
Der  Vf.  übergeht  diefen  wichtigen  Umfland,  welcher 
das  Vertrauen  zu  feinen  Verfuchen  fe-  fehr  khwäehen 
mufs,  ganz  mit  Stillfchwcigen ,  und  unternimmt  es 
nicht  einmal,  ihn  zu  feinem  Vortheil  zu  deuten  und 
zu  erklären.  Vielleicht  findet  er  darin  feine  Erklä- 
rung ,  dafs  die  Verfuche  gröfslcnlhcils  von  Medicin 
ßudirenden  Jünglingen,  alle  jedoch  vom  Vf.  felbfl  oder 
von  Pcrfonen  vorgenommen  wurden,  die  in  genauem 
Verhaltnifs  zu  ihm  ßanden,  und  auf  welche  alfo  feine 
Meinungen  und  Anflehten  nicht  ohne  Einflufs  feyn 
konnten.  Obgleich  der  Vf.  ein  befonderes  Gewicht 
darauf  legt,  dafs  Studenten  der  Medicin  gröfslentheils 
die  Verfuche  machten,  weil  diefe  zu  Auflaflung  der 
Wirkungen  und  Darftcllung  derfelben  geeigneter  wä- 
ren :  fo  iß  doch  nicht  zu  überfehen ,  dafs'  diefe  gerade 
am  wenigßen  frey  find  von  vorgefafsten  Meinungen, 

.und  leichter  daher  dasjenige  auch  wirklich  beobach- 
ten, was  fie  gern  beobachten  wollen.  Hiezu  kommt 
noch,  dafs  der  Vf.  Alks,  was  nur  irgend  einer  oder 
einige  der  Experimentirenden  nach  der  Ingeßion  der 
Arzneyen  bemerkten,  auch  als  Wirkung  derfelben 
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annimmt,  ohne  darauf  einzugo'.en ,  du  Wahr*  Tom 
Zufälligen1  zu  unlerfcheiden.  Er  verfällt  hier  mit  fei- 
nen Verfuchen  in  denfelbeu  Fehler,  den  er  in  feiner 
erßen  Schrift  an  den  Beobachtungen  am  Krankenbette 
mit  Rächt  fo  fehr  tadelt,  und  durch  welchen  nicht 
allein  der  wahre  Werth  feiner  Verfuche  viel  verliert, 
fondern  auch  leicht  der  Einfchwärzung  unbeßändiger 
Zufälligkeiten  in  die  Arzncymittellehre  das  Thor  ge- 
öffnet wird,'  da  es  leider  nicht  an  Nachbetern  fehlt, 
welche  fich  die  Mühe  der  eigenen  Prüfung  erfparen. 
Jede  gefunde  Individualität  rcagirt  gegen  die  Kraft 
einer  Arzney  auf  eine  ihr  eigenthümliche  Art,  fo  wie 
auch  jede  befondere  Krankheit  eine  eigene  und  be- 
(iiminte  ReacUon  gegen  die  Heilmittel  bedingt.  Wenn 
nun  nur  Eine  Individualität,  fey  es  auch  bey  ihr  ßets 
cenßant,  von  Einer  Arzney  auf  Eine  beßimmte  Weif« 
afficirt  wird:  fo  iß  diefs  noch  kein  Refultat  der  Wir- 
kung der  Arzney  bey  Gefunden  überhaupt,  fondern 
nur  das,  was  bey  allen  Individualitäten ,  oder  doch 
wenigßeas  bey  den  allermeißen,  als  eine  von  der  Arz- 
ney bewirkte  Umßimmung  hervortritt,  kann  als  ein 
folches  angefehen  werden.  Hätte  der  Vf.  diefes  letzte 
allein  bey  feinen  Folgerungen  aus  den  Verfuchen  auf- 
gefafst:  fo  wurde  er  nothwendig  zu  ganz  anderen 
Ausfprüchen  gekommen  feyn.  —  Eben  fo  fehler- 
haft iß  es,  wenn  er  Alles  zur  Nachwirkung  einer 
Arzney  zählt,  was  als  Lebensveränderung  nur  irgend 
einmal  oder  einigemal  fpaler  nach  der  Ingenion  der 
Arzney  wahrgenommen  werden  konnte;  —  ja  wenn 
fchon  völliges  Wohlbefinden  wieder  eingetreten  war, 
nnd  mehrere  Stunden  nach  demfelben  wieder  irgend 
eine  Affection  fich  zeigte:  fo  wurde  auch  diefe  zur 
Nachwirkung  der  Arzney  gerechnet.  Durch  diefe* 
Verfahren  mufsta  der  Vf.  zu  einer  BelUmmung  der  Zeit- 
räume, in  welchen  die  Gaben  der  Arzneyen  bey  Krank- 


werden Collen,  gelangen,  die  mit  aller 

»  in  fo  grellem  Wider- 


heilen 

Beobachtung  am  Krankenbette 

fpruch  fleht,  dafs  der  Vf.  fchon  daraus  auf  diefen 
Fehler  hätte  aufmerkfam  feyn  follen.  Denn  nur  ein 
Homöopalhe  wird  es  begreiflich  finden,  dafs  ein  Löf- 
fel voll  des  Aufguffes  der  Flor.  Arnicat ,  welcher  die 
Kraft  von  1  bis  2  Gran  diefer  Blüthen  enthält,  24  bis  36 
Stunden  lang  wirke,  und  dafs  nur  in  diefem  Zeitraum 
eine  Wiederholung  der  Gaben  gefchehen  dürfe.  Sieht 
man  aber  nun  noch  fogar  bey  diefen  Verfuchen  über- 
all,  dafs  der  Vf.  jede  Lebensveränderung,  in  irgend 
einem  Organ  -oder  Syßeth  durch  eine  Arzney  bewirkt, 
ab  einen  Reiz  betrachtet,  ohne  niher  darauf  einzu- 
gehen,  diefe  Reizungen,  wenn  er  einmal  jede  Affection 
ohne  Ausnahme  fo  nennen  wollto,  in  ihrer  Verfchie- 
denheit  zu  erforfchen  und  darzulegen;  —  dafs  nir- 


Knds  darauf  hingearbeitet  wird,  die  eigei 
Ziehungen  der  Heilmittel  zu  befouderen  Organen 
und  Sylt emen  näher  ins  Klare  zu  Hellen,  fondern  nur 
Kopf  und  Unterleib  faß  durchgängig  und  faß  ßets 
gleichzeitig  von  den  Arzneyen  ergriffen  worden  feyn 
follen;  —  dafs  endlich  der  Vf.  bey  den  meißen  Arz- 
neyen Folgerungen  aus  den  Verfuchen  zog,  die  gar 
nicht  in  den  Verfuchen  zu  finden  find,  und  bey  näherer 
Beleuchtung  als  durchaus  falfch  fich  bewähren,  mithin 
nur  aus  einer  vorgefaßten  Meinung  entfproffen  feya 
können:  fo  iß  es  wahrhaft  zu  bedauern,  dafs  fo  viele 
Zeit  und  Mühe  faß  ganz  nutzlos  verfchwendet  wurde. 
Nur  eine  wichtige ,  aber  leider  negative  Lehre  hat 
Ree  aus  diefen  Materialien  fchöpfun  Können,  dafs  aus 
folchen  Verfuchen  die  praktische  HeilkunA  nichts  ge- 
winnen kann.  Wir  wenden  uns  nun  zu  dem  Ein» 
zelnon,  um  daran  diefe  allgemeinen  Vorbemerkungen 
zu  bewähren  und  zu  rechtfertigen. 

(.Die  Fortfetiung  folgt  im  nächfim  Stäche 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Mieter*.  Breilau,  b.  Kern:  F.  L.  de  la  Fontaint 
über  den  vernünftigen  Gebrauch  und  die  zwechmiß'ge 
Pflege  der  Augen,  herausgegeben  von  Lichten/lädt,  Prot 
d.  Med.  zu  Breslau.    1824.   74  S.  8.   U2  &r.j 

Dem  Herausgeber  gebührt  Dank ,  dafs  er  diefe  aus  der 
Feder  des  fchon  rühmhehit  bekannten  de  la  Fontaine  fie- 
floflTene  Abhandlung  dem  Publicum  mUgetheilt  hat.^  „Diefe 
Blatter  enthalten,  wie  Hr.  L.  felbft  lagt,  die  nothieften 
Vorfchriflcn  über  die  Erhaltung  der  Augen  auf  eine  durchaus 
vcrftindliehe  Weife,  und  find  all  Lenrfätae  zu  betrachten, 
die  ein  vielerfahrencr Augenarzt  nicht  am  Sucht  znrSchrift- 
ßsllerey,  fondern  zum  Beftcn  feiner  Nebeiimenfehen  und 
in  der  Ueberzengnng »  daft  das  Verhüten  noch  wichtiger 
fey ,  alt  du  Heilen  ,  niedergefchrjeben  hat."  Die  Sahrift 
zerfällt  in  folgende  Aufteilungen.    /  Abtheil.     Ueber  die 


tSgliche  Pflege  der  Augen  im  gefunden  Zuftande.  Enthält 
die  Regeln  über  die  Pflege  der  Augen  beym  Erwachen, 
am  Tage  auficr  Gercliäften,  am  Abende  und  in  der  Nach!; 
ferner  über  den  zweckmäßigen  Gebrauch  der  Augen  im 
Allgemeinen  ,  über  den  Gebrauch  dcrfelben  in  rerfchiede- 
nen  Lebensaltern  ,  über  die  Sorge  für  die  Augen  bey  den 
verfchiedenen  Gattungen  der  Arbeit,  und  endlich  Verhal- 
tnugs regeln  für  Einäugige.  —  Die  ttoeyte  Abthetlung  lie- 
fert fehr  zu  beherzigende  Regeln  über  die  Behandlung; 
fch  wach  er  Augan,  und  die  dritte  Abth.  fetzt  die  vorzüg- 
lichften  Behandlungsregeln  der  Augen  bey  plötzlichen  Zu- 
fallen, r.  B.  bey  fremden  Körpern  im  Aug«,  bey  Stichen 
von  Infecten,  bev  Stöben  u.  dergl.,  aus  einander.  —  ' 
Arzt,  fowie  auch'  jeder  Laie,  wird  diefe  Schrift  mehl 
Belehrung  au>  der  Hand  legen. 

1.    B»    t . 
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Lsn>zio ,  b.  Cnobloch :  Materialien  tu  einer  künf- 
tigen Heilmittellehre,  von  Dr.  Joh.  Ckrifi.  Gott/r. 
Jörg  u.  f.  w. 

(Fortfitiung  der  imvorigenStiicKabgebrochenenReccnßond 

Der  Vf.  fchickt  der  Erzählung  der  Verfuche  eine 
Einleitung   voraus,    in  welcher  or  wieder  ähnliche 
Dinge  berührt,  welche  fchon  in  feiner  erßen  Schrift 
enthalten  find,  und  worin  er  el»  den  wefenl lieh ßen 
Nutzen  feiner  Verfuche  hervorhebt,  dafs  fie  uns  ge- 
nau von  der  Gabe  der  Arzneyen ,   von  der  Zeit  der 
nothwendigen  Wiederholung  diefer   Gabe   und  von 
ihren  wahren  Heilkräften  unterrichteten.     Was  Ree. 
von  diefem  Nutzen  hält,  geht  aus  dem  bisher  Gesag- 
ten zur  Genüge  hervor.    Aufscrdem  werden  das  Tem- 
perament und  die  Conftiluliou  der  27  Experimentircn- 
den,    worunter   3  Perfonen   weiblichen  Gefchicchts 
waren,  kurz  angegeben.  —     Der  Salpeter  erüffnet 
"Tue  Reihe  der  Verfuche.     Er  bewirkte  einen  reichli- 
cheren ,  mit  mehr  feßeti  Stoffen  gefchwüngerton  Urin- 
abgang, Schmerz  und  Ziehen  in  den  Gedärmen,  Auf- 
blühen derfelben  mit  häufigem  Drängen  auf  den  Stuhl, 
worauf  bisweilen  fp.itorhin  Hurtigere  Stuhlauslccrung 
folgte,    und  vermehrte  Hautausdüuflung.     Eine  Ycr- 
mindening  der  Frequenz  der  PuUfchläge  wurde  nur 
unmittelbar  nach  dem  Einnehmen  bemerkt;  fuhr  bald 
kehrte  der  Puls  wieder,  zu  feiner  Normalität  zurück, 
und  in  einigen  Fällen  wurde  ein  allgemeines  Ange- 
griffenfeyn  des  ganzen  Korpers  mit  Vermehrung  der 
Frequenz  und  Harte  der  PulsfchLgc,  fowie  mit  eini- 
ger Hitze,  beobachtet.    Faß  durchgängig  wurden  diefe 
Erfolg»  bemerkt  von  einer  Gabe  von  Gr.  6  bis  10; 
gröbere  Gaben  von  Scrpl.  1  bis  Dr.  1  hingegen  blie- 
ben gröfstentheils  ohne  alle  Wirkung.    Ree.  kann  in 
diefen  Refultaten  durchaus  nichts  Neues  finden.  Wir 
haben,  längß  gewufst,  da/s  der  Salpeter  zucrß  küh- 
lend,   wie  ein  Trunk  kalten  Waffen  wirkt,  dann, 
zumal  in  Pulverform,  chemifch   in  den  Darmkanal 
eingreift,  und  diefen  reizt,  fpüterhin  aber  die  Abän- 
derungen überhaupt  vermehrt.     Von   den  weiteren 
Wirkungen  des  Salpeters,  dio  er  erzeugt,  wenn  er  in 
fuccum  et  Janguinem  des  Organismus  übergegangen  iß, 
erfahren  wir  durch  diefe  Verfuche  gar  nichts.  Was 
hat  aber  der  Vf.  durch  fie  erfahren?  —  Dafs  er  kein 
antiphlogifiicum  fey,  weil  er  erregend  auf  die  Nie- 
ren, auf  die  Haut  und  auf  den  Dannkanal  wirke, 
und  alfo   die   Thäligkeil    der   ausfondernden  Orga- 
ne vermehre ,   diefelben  auch  mehr  /ur  Entzündung 
J.  A.  L.  L.  Vierter  Bund. 


ßimme,  wcfshalb  der  Salpeter  durch  Ergreifung  der 
3  grofsen   Abfonderungsorgane  auch  reizend  wirken 

mü£fe  auf  das  Gefiifs-  und  Nerven -Syßeml    Möge 

eine  folche  Schlufsfolge  rechtfertigen,  wer  es  kann! 
Mehr  Grund  hätte  feheinbar  der  Vf.  gehabt,  das  ge- 
prü  ließe  der  inneren  antiuhlogiltifchcn  Heilmittel  als 
phleigUtifches  hinzußellen,  wenn  er  fich  darauf  gcßiilzi 
hätte,  dafs  diefcs  Mittel  bey  Einigen  eine  gewifio  Er- 
regung des    Gcfdl'sfyflems    veranlafste;  —   aber  nur 

Schein  wäre  auch  diefer  Grund  gewefen,  weil    ab- 

gefehen  davon,   dafs  von  einer  Prüfung  einer  enizün- 
dungswidrigen  Eigenfchaft  nicht  die  Rede  feyn  kann, 
wo  keine  Entzündung  vorhanden  iß,  —  diefe  indivi- 
duelle Rcactiou  nur  dadurch  entßand,  dafs  die  Selbß- 
behauptung  des  organifchen  Lebens  gegen  den  erßen 
Eingriff  des  Mittels   hier   im  Gefunden  ßürker  ßch 
ausfprach,  als  die  Wirkung  des  Mittels,   welche  fich 
nach  feinem  Eingehen  in  fuccun\  et  Janguinem  des 
'  Organismus  entfaltete,  feyn  konnte.     Auch  kam  diefe 
Reaction  ja  nicht  conßant  nach  grüfscreu  Gaben  zum 
Yorfchcin,  und  felbft  die  Reizungen  der  Abfonderungs- 
organe blieben  fchr  häufig  nacli  den  gröfseren  Gaben 
ganz  aus.     Der  Vf.  verwirft  auf&crdem  den  Salpeter 
als  fchwcsfslreikcndcs  Mittel,   weil  er  in  diefer  Hin- 
ficht tu  unbeßimmt  wirke,  fowie  auch  als  urintrei- 
bendes  Mittel,  weil  man  befferc  diuretica  habt,  und 
der  Salpeter  dio  Verdauung  angreife,  und  gicht  feine 
Anwendung  nur  in  folchon  Fällen  zu,  wo  bey  des 
Waßcrfucht  die  Ausfchwitzung  der  Flüffigkeit  einem 
geßeigerien  plaßifchcn  Troceße.  zuzufchreiben  fey.  In 
den  Verfuchcn  iß.  aber  keine  Andeutung  von  einer 
Verminderung  des  plaßifchen  Proceffcs  oder  der  Ver- 
dauung durch  das  Nilrum  zu  finden,  und  doch  wird 
diefe  nunmehr  vorausgefetzt.    Noch  mehr  aber  mufs 
es  auffüllen,  wenn  cm  Ende,  ungeachtet  der  früheren 
Behauptung,  dufs  der  Salpeter   kein  an! iphlogifiieum 
feyn  Lünne,  derfelbe  doch  gegen  Entzündungen  am 
Kopfe,    am  Hälfe  und  in   der  ßruit,  befondors  aber 
gegen  Gehirnentzündung,   als  Erfalzmiltel  dcs  Oucck- 
lilbers   empfohlen   wird.     Beffer  h..Ile  der  Vf.  feine 
Confcqucnz  und  Einfichl  in  dio  Wirkung  des  Salpe- 
ters nicht  zeigen  können! 

Es  folgt  nun  das  hirjchlorbveru  njjcr ,  nach  der 
Phxtrnuicapoeu  Saxurücn  aus  drey  Pfund  Deftillat  s-on 
einem  Pfunde  der  Bl.itler  beßehend.  Die  conßante- 
ßcn  Erfcheinungcn,  welche  nach  feiner  Jngcßion  be- 
merkt wurden,  waren  Eingenommenheit,  Druck  und 
Schmerz  im  Kopfe  und  gelinde  Verminderung  der 
Härte  und  Frequenz  des  Pulfes,  fowie  fpüterhin  Ab- 
fpannung  und  Schläfiigkeit.  Diefe  Symptome  erfchie- 
D  d 
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nen  fchon  bey  einer  Gab«  von  Gutt.  15—20,  waren 
aber  auch  nicht .  ftärker  und  rarändert  bey  Gaben  ron 
gtt.  100  nnd  mehr.    Wir  überlauen  jedem  Unbefan- 
genen, ich  hieraus  die  auf  der  Hand  liegenden  Folge- 
rungen zu  ziehen,  und  fragen  nur:  Geht  daraus  her- 
vor, wie  der  Vf.  folgert,  dafs  die  Aqua  Laurocerafi 
fchnell  erregend  wie  ein  elektrifcher  Schlag  auf  den 
Kopf  wirkt,  weicht  augenblickliche  Aufreizung  aber, 
ihrer  kurzen  Dauer  wegen,  dem  Gefühl  und  det 
Beobachtung  entfehlüpfet  (/•'.'),  und  nur  in  der  Be- 
nommenheit als  Folge  bemerkbar  bleibt?  —  daft  dar 
Nachlafs  in  der  Blutcireulation  und  die  Herabftim- 
mnng  der  Senfibilhlt  nur  durch  eine  fchnell  vorüber- 
gehende  Steigerung  der  Nervan-  und  Gehirn- Tä- 
tigkeit erkauft  werden    könne?  —   dafs   das  Mittel 
nicht   angewendet  werden   könne    bey  Blutandrang 
nach  dem  Kopfe  oder  der  Gehirnentzündung,  obgleich 
bey  den  Verfuchen  ausdrücklich  bemerkt  wird»  dafs 
die  AfTection  des  Kopfes,  von  dem  Mittel  erzeugt,  nie« 
mals  mit  Hitze  vergefellfchaftet  gewefen  wäre?  —  dafs 
es  bey   entzündlichen  AHcctionen   dar  Lungen  und 
Branchien  nicht  gereicht  werden  dürfe,  weil  es  einem 
einzigen  der  Experimentirenden,  nämlich  dem  Vf.  felbft, 
etwas  Heiferkeir  zuzog?  —  dafs   es  bey  Stockungen 
im  Unterleibe,  bey  dem  fogenannten  fchwarzgall igten 
Zuftande,  bey  Hämorrhoidal -  Befch werden,  bey  Ver> 
ftüj)fung  der  Drüfen,  bey  Verhärtung  des  Uterus  n. 
f.  w.  unmöglich  reelle  Dienfle  leinen  könne  ?  —  da  Ts 
as  Krämpfe  und  Conrulfionen  ,  welche  ron  materiel- 
ler oder  dynamifcher  Aufreizung  des  Gehirns  herrüh- 
ren ,     oder    von    Ueberfüllung    der    Gefiifse  def- 
felben  u.  f.  w.  abhängen,  nicht  zu  ftillen  vermöge? 
—  Ree.  wundert  fich,  dafs  der  Vf.  nicht  noch  weit 
mehr  aus  den  Verfuchen  über  die  Aqna  Laurocerafi 
gefolgert  hat;  dehn  in  der  Art,  wie  er  hier  zu  Wer- 
ke ging,  kann  man  wohl  nicht  leicht  zum  Ende  der 
Folgerungen  gelangen. 

Das  rYaß'er  von  bitteren  Mandeln,  nach  demsel- 
ben Verhältnifs,  wie  das  Kirfchlorbeerwaffer,  bereitet, 
wurde  ebenfalls  mehreren  Prüfungen  unterworfen, 
aus  denen  das  Refultat  hervorging,  dafs  daflelbe  dem 
Kirfchlorbeerwafler  in  der  Qualität  der  Wirkung  ganz 
gleich,  in  dtr  Quantität  aber  um  die  Hälfte  fchwä- 
cher  fey.  —  Von  der  Blaufäure  wurden  zwey  rer- 
fchiedeno  Präparate  geprüft.  ZuerA  das  Präparat  mich 
der  Vorfchrift  von  Vauquelin.  Die  vorzüglichen  und 
conftanteflen  Symptome  feiner  Wirkung  waren:  die- 
felbe  Affection  des  Kopfes,  wie  fie  von  dem  Kirfch- 
lorbeerwaffer erzeugt  wurde,  Scharren  und  Heiferkeit 
im  Hälfe,  bisweilen  mit  beengter  Refptration,  fpater- 
hin  geiftige  und- körperliche  Abfpannung.  Aehnlich 
waren  alfo  die  Wirkungen  denen  des  Kirfchlorbeer- 
waffers;  allein  aufser  einer  weit  bedeutenderen  Kraft 
(das  Mittal  hatte  fchon  zu  einem  Tropfen  anf  die 
Gabe  diefe  Wirkungen,  und  die  Gaben  wurden  nicht 
über  3  Tropfen  gefteigert)  zeigte  fich  einige  Verfchie- 
denheit  in  der  Wirkung  auf  den  Blutumlanf,  wel- 
cher unbedeutender  nnd  weniger  conftant  davon  ver- 
mindert wurde ,  und  in  der  VVirkung  anf  die  Ath- 
mungswerkieuge  r  welche  coüiWnter  davon  ergriffen 


ttcfullate  liefer- 


Blauf.mr«  wurde  die 


wurden.  Et  wurden  auch  noch  mehrere  Verfuche 
an  Thieren  mit  diefem  Präparat  angeßellt,  welche 
aber  keine  neuen  oder  unbekannten  Refultal 
ten.  Intercffant  ift  bey  denfelbci 
tung  des  BluturoUuf»  in  dem  Mefenterium  eines  F*o- 
fchel ,  während  ßlaufaure  bis  zur  Todtung  auf  den- 
felben  wirkte,    10  Minuten  nach  Bey  bringung  dar 

in  den  Venen  r#- 
%  dar  Arteria 

leine  vorige  Schnelligkeit  behielt.  8  — 10  Minuten 
fpäter  fchien  auch  die  Arterie  an  dem  trägeren  Fort-. 
fchaiTen  des  Blute  Anthcil  zu  nahmen.  Das  Blut 
flockte  in  beiden  Gefäfsen  von  Zeit  zu  Zeit,  doch 
Weit  öfter  und  länger  dauernd  in  den  Venen,  als  in 
der  Arterie.  15  Minuten  vor  dem  Tode  fah  das  Blut 
der  Venen  riolletroth  aus , ;  welches  vorher  hellroth 
war,  und  das  Blut  der  Arterie  zeigte  fich  farbenlos 
nnd  weifs,  obgleich  es  früher  auch  fcharlacbroth  ge- 
glänzt hatte.  Auch  wurde  die  Arterie  fpäter  immer 
dünner,  dagegen  behielten  die  Venen  ihre  frühere 
Dicke.  —  Auch  hier  find  wieder  aus  den  Ergebnif- 
fen  der  Verfuche  Folgerungen  gezogen,  welche  durch- 
aus keine  nähere  Begründung  darin  haben.  Ree. 
fuchte  vergeblich  nach  dem  Baweife,  dafs  die  Blau- 
fäure erregend  auf  das  Gehirn  und  Ncrvenfyftem, 
mehr  jedoch  auf  die  Narren  des  Gehirns ,  als  auf  die 
der  Ganglien  wirke.  Nebenbcy  befchenkt  uns  auch 
der  Vf.  mit  einem  neuen  technischen  Ausdrucke,  in 
der  Behauptung,  dafs  die  Blaufäure  materielle  und 
geiftige.  Congeßionen  (!)  nach  dem  Kopfe,  eine  mm- 
ter teile  oder  gt'ßige  Plethora  (!)  deffelbeii  erzeuge, 
welche  die  niichfte  Urfache  der  allgemeinen  Vermin- 
derung der  Scnlibilität,  der  Krämpfe  und  Lähmun- 
gen, die  man  bey  Thieren  beobachtet,  der  früheren 
Erlahmung  der  Venen,  als  der  der  Arterien  u.  f.  w. 
feyn  foll.  Die  vorwiegend  nervöfe  Blutmifchung  bey 
der  Wirkung  der  Blaufüure  bis  zur  Tödtung  wird 
aus  der  verminderten  Thuiligkoit  der  Lungen  erklärt, 
ab  fchon  das  oben  erwähnte  Experiment  mit  denvFra* 
(che  den  Vf.  deutlich  rom  Ungrunde  diefer  Erklä- 
rungsart hätte  überzeugen  können;  —  denn  es  hätte 
ja  das  Blut  in  der  Arterie  auch  immer  dunkler  wer- 
den müflen,  wann  diefe  Erklärungsweife  dia  richtige 
wäre.  Was  übrigens  den  Wunfeh  des  Vfs.  betrifft, 
diefe  Artney  aus  dem  Gebrauche  rerbannt  tu  wiffen, 
fo  lange  uns  das  mildere  Kirfchlorbeerwafler  zu  Ge- 
bote fleht,  fo  billigen  wir  diefen  ganz,  und  hegen 
auch  die  Hoffnung,  dafs  die  ephemere  Erhebung  dat. 
felben  durch  die  Mode  von  nicht  langer  Dauer  feyai 
werde.  —  Dia  Ittner'fche,  nach  Brandet  verbeuer* 
ter  Vorfchrift  bereitete  Blaufäure  wurde  ebenfalls  za 
Verfuchen  angewendet  Sie  gaben  im  Weleuliichen 
diefelben  Refultate,  wie  die  Verfuche  mit  dem  vorir 
gen  Präparat:  nur  zeigte  fich  die  Ittner'fch»  Blau- 
fäure noch  ftärker  in  dar  Wirkung.  Einige  Male 
wird  von  Jvydrothionfauerem  Gefchmack  derfelben  ae- 
fprochen,  welches  entweder  ein  Schreibfehler,  füa 
tyanfauerem,  feyn  mufs,  oder  eine  fehlerhafte  Berei- 
tung des  Präparats  andeutet. 

Die  Wurzel  du  Baldrian*  brachte  bey  allen  Ex- 
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i  'einfl  Mhr  vcrfchiedcne  Wirking  her- 
Vor ,  fo  da fj  fieh  n icht  ein  einziges  Symptom  als  ein 
cnnfiantes  bey  den  Verfuehen  mit  derfelben  ergiebt. 
Bey  Einigen  erzeugte  fie  eine  vorzügliche  Heiterkeit 
höhere  Stimmung  der  geißigen  Functionen  über- 
>t ,  bey  Anderen  bewirkte  fie  mehr  Eingenommen- 
mnd  Schmerz  des  Kopfes;  bey  den  Dritten  ver- 
Hauswirme  und  Befchleunigung  des  Pulfes  j 
bey  den  Vierten  Magendrücken,  Poltern  und  Schmerz 
im  Leibe  u.  f.  vv.  Kau  durchgängig  waren  ziemlich 
ftarke  Gaben  nöthig,  um  eine  beftimmte  Veränderung 
der  Lebensthätigkeit  zu  erzeugen.  Im  Aufgufs  wur- 
den Dr.  1|  bis  3  erfodert,  in  der  Pulverform  Dr.  1 
—  3.  Di«  Folgerungen,  welche  der  Vf.  aus  dielen 
Ergebnißen  zieht,  find  Ton  ganz  gleichem  Gehalte, 
wie  die  bey  den  anderen  Mitteln  erwähnten,  und  et 
würde  den  in  diefen  Blättern  gematteten  Reu 
Schreiten,  wenn  Ree  alles  das  rügen  wollte, 
ner  Rnge  bedürfte.  Nur  kurz  will  er  darum 
ken,  dafs  den  Verfuehen  zufolge,  die  V aleriana  als 
ein  fehr  unzuvarläffiges  Mittel  gefchildert  ift,  ohne  den 
Grund  des  Symptomenwechfels , 


welcher  doch  keines. 
■■■m  nur  entfernt  zu  berühren, 
So  "dafs  es  grofüe  Einfeitigkeit  verräth,  wenn  der 
Grund  des  Ausbleibens  der  Abfpannung  und  Schlaf- 
rigkeit  nach  vorausgegangener  Aufregung  des  Gehirns 
blofs  in  dem  geringeren  Grade  diefer  Aufregung,  de- 
ren Eigentümlichkeit  der  Vf.  gar  nicht  aufzufaflen 
waifs,  gefucht  wird,  fo  wie  wenn  der  Vf.  aus  fei- 
nem individuellen  Gefühl  allein  die  allgemeine  Fol- 
gerung zieht,  dafs  das  Mittet  auf  die  Leber  wirke, 
und  durch  Blutcongeßion  nach  dem  Unterleibe  Auf- 
treibung des  Leibes  und  mehrere  andere  Unterleibs- 
aflectionen  errege;  dafs  das  Infufnm  mehr  auf  das 
Gehirn,  das  Pulver  aber  mehr  auf  den  Darmkanal 
wirke,  ohne  den  Grund  diefes  Ergebnifles  der  Ver- 
suche in  dem,  was  am  nächßen  liegt,  nämlich  in  der 
schwereren  Affimilirbarkeit  des  Pulvers,  zn  fuchen 
u.  dergl.  Dafs  übrigens  die  Valeriana  in  keiner  Art 
von  Krankheiten  weniger  leiße,  als  im  Typhus,  und 
dafs  die  meinen  der  Typhuskranken,  welche  mit  Bei. 
drian  behandelt  wurden,  geßorben  feyen,  werden 
dem  Vf.  nur  folche  Praktiker  zugeßehen,  welche  die 
näheren  Indicationen  zur  Anwenduna  diefcs  Mittels 


gr.  1( 
Doch 


Die  virginifohe  Sehlangenwurzel  lieferte 
einigermaßen  conßantere  Symptome,  als  der  Baldrian«; 
—  doch  ift  auch  bey  ihr  noch  einiger  Wechfel  un- 
verkennbar. Am  conßanteften  wirkte  auch  fie  wieder 
auf  den  Kopf  und  Darmkanal ,  indem  fie  Indigeftion 
mit  Aufblähen  und  Poltern  im  Leibe,  leichtes  Kopf- 
weh und  Benommenheit  des  Kopfes  veranlasste. 
Mehrmals  bewirkte  fie  auch  einen  h artlichen,  fre- 
quenten  Puls,  vermehrte  Hautihätigkeit  und  vermehr- 
ten Urinabgang.  Sie  bewies  fieb  etwas  kräftiger,  als 
die  VaUriana.  Zwey  Scrupel  bis  dr.  1  J  waren 
gewöhnlich  im  Aufgufs,  und  eben  fo  viel  in  der  Pul- 
verform nöthig,  um  beßünmte  Wirkungen  zu  er- 
zeugen. Auch  hier  leiden  die  aus  den  Refuliaten  der 
Verluche  gezogenen  Folgerungen  wieder  an  den  fchott 


oft  gerügten  Mängeln f  —  am  smrTallendßen  war  je- 
doch dem  Ree. ,  dafs  der  Vf.  den  offenbaren  Zuftand* 
von  Indigeßion  wieder  nicht  gehörig  aufzufallen  ver- 
mochte, und  eine  die  fchieimigen  und  flüffigen  Aus. 
leerungen  des  Darmkanals  anhaltende  Wirkung,  wo- 
von man  die  Spur  nicht  einmal  in  den  Verfuehen; 
wahrnimmt,  herausbringt,  wefshalb  er  die  Serpenfa* 
ria  vorzüglich   bey  veralteten  Durchfallen  empfiehlt- 
Die  Wohloerleihblumen  wirkten  mit  unverkenn- 
barer Schärfe  zunächft  und  am  conßanteften  auf  decr 
Darmkanal.    Sie  erregten^  nämlich  Kratzen  und  Bren- 
nen im  Schlünde,  nachh'ar  Magendrücken,  krampf- 
hafte   Zufammenziehungen   und   Schmerzen    in  des 
Magengegend   mit  Verluft  des  Appetites,  Luflenlwi- 
cktüing  und  Drang  zum  Stuhlgang,  bald  mit  vermehr- 
ter, bald  mit  zurückgehaltener  Ausleerung  des  Maß- 
darms.    Faft  eben  fo  conßant  griffen  fie  den  Kopf 
an;  weniger  conftent  aberwirkten  fie  auf  Vermehrung? 
der  Blutbewegung,  auf  Vermehrung  der  Abänderung 
der   Branchien  u.  f.  w.     Auffallend    kräftig  bewies 
fich  diclo  Arzney:  bey  empfindlichen  Perfonen  wirk» 
oft  fchon  gr.  1  —  2  im  Aufgufs,  und  mehr  ab 
10  —  20  waren   zur  Wirkung    niemals  nöthig. 
ren  auch  hier  mitunter  die  kleineren  Gaben 
wirkfamer,  als  die  gröfseren.    In  einem  Falle  wirkte 
ein  Aufgufs  von  Dr.  1  der  Wohl  verleihblomen  auf 
6  Unzen  Colalur,   alle  2  bis  3  Stunden  genommen, 
fo  ftark  auf  den  Experimentirenden ,  dafs  diefer  da- 
von krank  wurde.     In  allen  übrigen  Fällen  wurde, 
wie  hier  durchgreifend  mit   alhn  Miltein  gefchah^ 
nur  eine  einmalige  Gabe  genommen.    Auch  hier  mufs 
man  an  den  Folgerungen  wieder  diefelben  Ausfüllun- 
gen machen.    Es  wird  eint  Umftiminung  des  uropoe- 
tifchen   Syfiems  und   eine  entweder   qualitative  ( : )_, 
oder   quantitative  Vermehrung    der  Harnabfondcrung 
angenommen,    welche   vennuthlich   öfter   fogar  der 
fchurfßen  Beobachtung  entginge  (!!),    ohne  dafs  die 
Verfuche  dergleichen  darthun.    Ebenfo  wird  behaup- 
tet,  dafs  die  Daner  der  Wirkung  fich  auf  24—36 
Stunden  erftrecke,  und  diefe  Behauptung  gegen  die 
Ergebnifie  der  Verfuche  damit  gerechtfertigt,  dafs  die 
Experimentirenden  die  wirkliche  Dauer  der  Verfuche 
durch  Speifen  und  Getränkt  unterbrochen  hätten.  Zu- 
folge diefer  Behauptung  wird  den  Praktikern  der  Rath 
Begeben,   die  Arnica  nur  in  24  —  36  Stunden  bey 
Kmnken  zu  wiederholen.    Kann  denn  etwa  der  Vf. 
bey  Kranken  Co  lange  die  Speifen  und  Getränke  aus- 
fetzen laßen?  —  Dafs  bey  öfterer  Gabe  die  Aerzte 
ihre  Kranken  mit  diefeni  Mittel  noch  kränker  mach- 
ten, ift  eine  Entdeckung  des  Vfs.,  gegen  welche  wohl 
Alle  ßch  gerechtfertigt  fühlen  werden,  weicht  daflelbe 
in  öfteren  und  ß.irkeren  Gaben  zu  verordnen  pflegen. 
—  Die  äufsere  Anwendung  der  Wohlverleihblüthcn 
als  gelindes  rothmachendes  Mittel  übergohen  wir. 

Die  rYohlverleihwuriel  wurde  zuerft  in  der  Tin- 
cturform ,  von  einer  Unze  der  Wurzel  au/  8  Unzen 
Weingeift,  und  dann  auch  im  Aufgufs  geprüft.  Sit 
verhielt  fich  faß  eben  fo  wirkfam,  als  die  Blüthen, 
war  jedoch  verhältnifsmäfsig  weniger  kräftig  in  der 
Tinchtr,  als  im  Aufgufs.    Sit  erzeugte  im  Ganzen 
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diefelben  Zufalle,  wie  die  Blnmen,  bewies  Ach  nur 
etwas  weniger  fcharf,  kratzend  und  brennend  im 
Magen  und  im  Schlünde.  Sio  foll  fcheinbar  bey 
Perfonen  mit  weniger  reizbaren  Verdauung;organeii 
mehr  auf  das  Gehirn  wirken,  weil  fie  weniger  die 
Verdauungsorgane  angreife,  wefshalb  die  Wirkung 
auf  das  Gehirn  mehr  gefühlt  würde  (!!),  .Späterhin' 
leitet  der  Vf.  ihre  Reforptionswkknng,  die  er  bey. 
feinen  VerTuchen  nicht  direet  erfahren  konnte,  aus 
ihrer  Wirkung  auf  den  iJarmk.inal  ab,  mit  dem  ka- 
tegorischen SjUo:  „Alles,  was  die  Tätigkeit  des 
Darmkanals  vermehrt,  erhöht  auch  die  Function  dar 
Lymphgefäße,  und  leitet  ferner  vom  Gehirn  ab." 
Er  behauptet  eine  analoge  Wirkung  mit  dem  Calo- 
mel  von  ihr,  obfehon  er  oben  ausdrücklich  beftunm- 
te ,  dafs  die  Arnica  nicht  auf  die  Abänderungen, 
fondern  nur  auf  die  Muskclfibern  des  Uarmkanals, 
deren  Cunlraclion  vcrfliirkend ,  «inwirke.  Warum 
folgert  er  denn  nicht  confetpicnt  ganz  Sehnliches  von 
den  anderen  Mitteln,  die  ja  auch,  nach  feinem  Aus- 
drucke, reizend  auf  den  Darmkanal  wirkten? 

Der  Hamp/er  erregte  zuerlt  ein  Gefühl  von  VVär- 
me  in  der  Herzgrube,    welche  fich  allmählich  über 
den  ganzen  Korper  verbreitete,  und  wobey  fich  der 
Puls  um  10 — 15  Schläge   in   der  Minute  befchleu- 
nigte.     Gleichzeitig   fand   auch    eine  Aufregung  des 
Geiftes  Statt,  oder  ein  Gefühl  von  Trunkenheit  und 
Schwindel  mit  RJthc  und  Hilzc  am  Kopfe,  welches 
fpäler   in  Wertigkeit   und  Benommenheit,    auch  in 
wirklichen  Kopffchmerz  überging.  Spater  trat  Schweifs 
ein,  bisweilen  auch  Zittern  der  H.itide,  Nafenbluten, 
und  überhaupt  der  Zulland ,  welcher  einer  müfjigen 
Erhitzung  nachzufolgen  pflegt.     Ein  halber  bis  2  Gr. 
waren  zur  Erzeugung  dieier  Wirkungen  hinlänglich, 
bey  welchen  der  aufgeregte  Zulland  des  Gefäfs-  und 
Nerven -Syflems  gewöhnlich  eine  Stunde,  die  Nach- 
wirkungen 4  bis  5  Stunden  lang  wahrten.     Es  hegt 
am  Taco,   dufs  der  Kampfer  fich  in   den  Verfuchen 
gcrado  io  ausfnrach,  wie  man  ihn  längft  gekannt  hat. 
Mit  Unrecht  folgert  der  Vf.  auch  hier  eine  befondere 
Reizung  des  Magens  und   Darmkanals;    denn  eines 
Theils  ift  in  den  Verfuchen  diefe  Reizung  durchaus 
nicht  coiiftont  hervorgetreten,  anderen  Theils  liegt  es 
ja  auch  nahe  genug,  dafs  jedes  Reizmittel,  welches 
vom  Magen  ans  den  Organismus  angreift,    auch  in 
diefem   feine   Wirkung   beginnen   -mufs.  Kampfer 
wirkte  durchaus  nicht  reizender  auf  den  Darmkanal, 
als  auf  alle  anderen  Gebilde.   Eben  fo  wenig  hat  Ree. 
c*  einleuchtend   finden  können,    dafs  man  theoretifch 
die  Wirkungen   diefes  Medicajnenls    trennen  könne 
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in  eine  geiftige  und  m  fcharf*  und  bittere ,  da  er  mit 
Schürf.  m,d  Bitterkeit  in  der  Wirkung  nicht,  gemein 
hat,  und  auch  in  den  V  erfucheri  nichts  davon  gefunden 
werden  kann,  wenn  man  nicht  unbegründete  Unter- 
ßellungen  machen  wiU.  Aus  einigem  Drang  zun» 
Harnen,  welchen  einige  Experimentatoren  empfanden, 
wovon  jedoch  bey  den  meiften  keine  Spur  bemerkt 
wurde,  fchliefst  der  Vf.,  daf,  der  Kampfer  eine  Auf- 
regung  der  GefchlechUtheiU  und  Urinwerkz.uge  ver- 

W  I'h  T,      t  rf  l  fci1e  ,««Pri^«n  Wirkungen 
bey  erhöhter   Seniibihlät  diefer  Theile  au*  der  Fa-  * 

t1  Ä^Ti  ÄCh  hVfchri«b«-  Eben  fo  wen* 
foll  diefes  Mittel  taugen  bey  der  Reizung  der  Utin- 
weg.  durch  Unthariden,  au.  welcher  Behauptung 
klar  hervorgeht,  daf,  der  Vf.  weder  begriffen  hat 
welche  Art  von  Rothlauf  die  Cauthariden  im  Inne- 
ren der  Harnwerkzeüge  erregen,  noch  viel  weniger 
eine  klare  Idee  davon  hat,  wie  Kampfer  gegen  Roih- 
lauf  überhaupt  wirkt.  .  6  5  * 

Bey    dem  Biebergeil  ift  vorerft  nicht  erwähnt, 
ob   caiudenüTche.  oder  mofcowitifches  zu  den  Ver- 
fuchen verwendet  wurde;   und  obgleich  man  wohl 
letztes  ▼eenrathen  kann»   fo  wäre  doch  eine  näher« 
Angabe  der  Beschaffenheit  der  Drogue  nöthig  gowe- 
f«n,  da  bekanntlich  diefelbe  fo  veränderlich  ift!  E. 
wurde  erft  in  kleinen  Dofen  geprüft,  und  allmäh- 
lich bis  zu  gr.  20  in  der  Gabe  geichritten ,  diefo  Ga- 
be aber  nicht  überschritten.    Keiner  der  Experimen- 
tire nden  ,   felbß  nicht  empfindliche  Perfonen  weibli- 
chen Gefchlechts,  konnten  etwas  Anderes  nach  feiner 
Ingeftion  wahrnehmen,  als  einen  vorwiegenden  Ge- 
fcbniack,  wie  Kardamomen,  und  ein  fpätercs  Auffto- 
üen  mit  dem  Gefchmack  des  Mittels.    Der  Vf.  ver- 
wirft  darum    diefes  Mcdicament   als   ganz  unwirk- 
fam,  und  räth  zur  Ausmerzung  deflelben.  ,  So  fehr 
nun  auch   Ree.   von   der  Schwäche  diefes  Medica- 
ment»  uberzeugt  ift,   fo  kann  er  doch  diefen  Folge- 
rungen nicht  beyftimmen.     Den  Praktikern  ift  be- 
kannt, dafs  das  Biebergeil  vorzüglich  auf  das  Gan*- 
ücnfyftem  als  gelindes  nervinum  und  antifpafmoL 
cum  wirkt,  und  es  kann  darum  nicht  bey  Gefunden 
augenfällige    Veränderungen    im  Allgemeinbefinden 
veranteflen.     Allem,   welcher  Praktiker   hätte  denn 

a\,     ,  9,°|W,,heit  6»«abt,   bey  Hyfterifchen  die 
aufteilende   Wirkfamkeit    mancher  Gerüche, 
fchwachen  Camillenthees  und  dergleichen  zu 
achten? 

{Der  Befil.iuß  folgt  im  nathfim  Stäche.) 
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D 


Bifam  fchlug  bey  allen  Experimentirenden  durch 
inen   lehr   Harken  Geruch  vor,  während  fein  Ge- 


fchmack  unbedeutend  war.  Keine  Abfonderung ,  we- 
der Schweifs,  noch  Urin,  noch  die  J-acces  verriethws, 
dafs  fie  den  Geruch  deffelben  angenommen  hätten;  — 
allein  aus  dem  Magen  flieg  diefer  Geruch  noch  lun- 
gere Zeit  auf,  und  hing  lieh  an  Barthaare  und  Klei- 
der, wodurch  die  Taufchung,  dats  alle  Abfonderun- 
gen  bey  feinem  Gebrauche  feinen  Geruch  annähmen, 
entflanden  feyn  foll.  Er  wirkte  hauptfachlich  auf  den 
Kopf  und  auf  den  Blutumlauf,  und  nur  bey  empfind- 
lichen Perfonen  auf  den  Verdauungskanal.  Der  Kopf 
wurde  eingenommen,  wüfte  und  fchiuerzhaft,  der 
Puls  fchneller  und  voller  mit  einiger  Erhöhung  der 
Hautlemperatur  j  der  Appetit  zeigte  fleh  oft  reger,  auch 
enlftani  bisweilen  einiger  Druck  in  der  Magengcgend 
und  Trockenheit  in  der  Spei  fr  rühr«.  Späterhin  folg- 
ten Abfpantiung  und  Schlafrigkuit  in  der  Nachwir- 
kung. Keine  Gabe  unter  10  Grün  wirkte;  gewühn- 
lich  mufsten  12  ■ — 15  Gr.  genommen  werden ,  um  Le- 
ftimmte  Veränderungen  zu  erzeugen.    Die  Aufrcgun- 

Em  dauerten  feiten  über  1  Stunde;  die  Abfpannung 
ingegen  wurde  oft  noch  nach  24  Stunden  verfpürt. 
Die  Folgerungen,  welche  der.  Vf.  hier  aus  den  That- 
fachcn.der  Verfuche  zieht,  entfernen  lieh  weniger 
vom  Richtigen,  als  bey  den  anderen  Arzneyen;  doch 
aber  (liefst  wieder  Manches  mitunter,  was  Ree.  weg- 
-  wünfehen  möchte.  So  ift  z.  B.  wieder  die  Behaup- 
tung, dafs  der  Mofchus  in  gröfseren  Gaben  Convul- 
fionen  mache,  nur  allein  aus  dem  Beben  des  Körpers 
entnommen,  welches,  wie  bey  dem  Genufs  von  Aar- 
kein  Kaffee,  lieh  nach  der  Ingeflion  des  Bifams  bis- 
weilen zeigte,  und  durch  nichts  weiter  begründet. 
Auch  wird  eine  befondere  fchlafmachende  Eigenfchaft 
des  Mofchus  angenommen,  die  doch  hier  nicht  flär- 
ker  hervortritt,  als  bey  100  anderen  Arzneyen, 
welche  doch  kein  Menfch  zu  den  Somniferis  rech- 
nen mag. 

Die  Jgnatiusbohne  wurde  in  der  Tinctur  und  in 
Pulverform  geprüft.  Am  conflanteflen  wirkte  fie  auf 
den  Verdauungstvanal  und  auf  den  Kopf.  Sie  veran- 
lagte Druck  im  Magen,  verminderten  Appetit,  Pol- 
tern im  Leibe,  mehrmals  Diarrhöe,  bisweilen  aber 
7.  A.  L.  Z.    1826.    Vierier  Band. 


auch  Hartleibigkeit,  ein  Gefühl  von  Beraufchung, 
Schwindel,  Druck  in  der  Slirne,  Kopffchmerz,  und 
in  der  Späteren  Nachwirkung  Abfpannung.  Bisweilen 
bemerkte  man  Exacerbation  und  Hemifiion  der  Er- 
fcheinungen, Das  Pulver  wirkte  verhiltniismäfsig  kräf- 
tiger, als  dio  Tinctur.  Von  erflem  waren  2  —  6  Gr. 
zur  Erzielung  beflimmter  Erfcheinungen  nölhig.  Auch 
hier  wird  wieder  falfch  gefolgert,  dafs  das  Mittel  be- 
fonders  auf  die  Spcicheldriifcn  und  ohne  Zweifel  (??) 
auch  auf  das  Pankreas  und  die  meferaifchen  Drüfen 
mit  einer  bofonderen  Kraft  wirke,  obgleich  die  ver- 
mehrte Speichelabsonderung  nur  als  Folge  des  üblen 
Gefchmacks  bey  den  Verbuchen  vorkam,  und  eine 
conflantc  Reizung  derfelben  durchaus  nicht  Statt  fand. 
Auf  diefe  Folgerung  wird  dann  fogleich  wieder  die 
.  Behauptung  gebaut ,  dafs  diefe  Arzney  bey  Schwäche 
der  Verdauung  und  langwieriger  Verl  topfung  der  Drü- 
fen  heilfam  feyn  muffe.  Eben  fo  wenig  vermag  Ree. 
aus  den  Refultaten  der  Verfuche  abzunehmen,  warum 
das  Mittel  als  ein  mächtig  umllimmendes  bey  chrorii- 
fchon  Krankheiten,  und  um  „dem  Hervorbrechen  des 
Paroxysmus  einer  zur  Gewohnheit  gewordenen  Wech- 
felkrankheit  vorzuhalten"  (Jie),  hier  fo  bedimmt  em- 
pfohlen wird. 

Bey  der  Prüfung  des  Stinfiafandes  ßtllte  fich  auch 
wieder  die  Aifection  des  Kopfes  und  des  Vcrdauunas- 
kanals  am  conflanteflen  dar.  Druck  und  Schmerz  in 
der  Magengegend  mit  viel  Luflentwiekelung  und  Pol« 
Wn  im  Leibe  mit  qualitativ-  ( bald  mehr  dunkel 
gefärbter  und  mufsiger,  bald  heller)  und  quan- 
titativ -  verschiedener  (bald  mehr  flüfliger,  bald  re- 
tardirter)  Maltdarmonll  eerung ,  Druck ,  Schmerz  und 
Eingenommenheit  des  Kopfes,  auch  Schwindel  und 
Beraufchung  kamen  fall  bey  allen  Experimentatoren 
vor.  Die  anderen  Erfcheinungen,  wie  namentlich  die 
Veränderungen  der  Blulbewegung,  die  fich  noch  am 
üfterflen  in  emem  ungleichen,  zufammetigezogenen  und 
fchnellen  Pulfe  offenbarten,  die  krampfigen  Affectio- 
ucn  der  Brufl,  des  Schlundes  und  Darmkanals,  di« 
öfteren  Schauer,  wechfelnden  Congeflionen  nach  ver- 
schiedenen Organen  u.  f.  w. ,  waren  fehr  veränderlich 
bey  den  verschiedenen  Individualitäten.  Reizung  der 
Genitalien  kam  nur  bey  einem  Experimentirenden 
vor,  und  bey  einer  Dame  wurden  mehrmalige  Schmer- 
zen in  der  Gegend  des  Uterus  und  der  Eintritt  der 
Kalamenien  um  10  Tage  früher  beobachtet  Die  Wir- 
kungen kamen  in  der  Regel  etwas   fpat,  erfl  3  4 

Stunden  nach  der  Ingeflion;  nur  machte  der  fcharfe 
und  beifsende  Gefchniack  des  Mittels  öfter  fchon  frü- 
her einen  Reit  im  Schlünde  und  Magen.    4  —  6  Gr. 
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waren  gewöhnlich  zur  Wirkung  hinreichend;  hinge- 
gen Gaben  von  20  Gran  liehen  nicht  allein  den  Kopf 
frey,  fondern  hallen  fehr  oft  auch  keine  andere  Wir- 
kung. —  Die  Folgerungen,  welche  der  Vf.  aus  die- 
fen  Tbatfachen  zieht ,  weichen  hier  im  Ganten  we- 
niger vom  richtigen  Wege  ab.  Doch  fallt  auch  hier 
wieder  auf,  dafs  der  St  in  ka  fand  die  Affimilalion  ßei- 
gern,  und  alfo  die  Ernährung  des  Körpers  herßellen, 
oder  überhaupt  bcgünßigen  foll,  da  weit  «her  das  Ge- 
gentheil  aus  den  Verfuchen  fich  ergiebt,  und  dafs  ein- 
zelne Ergebniflc  der  Verfuche  wieder  zu  allgemeinen 
gemacht  werden,  wie  z.  B.  die  Wirkung  auf  die 
Bruft,  auf  die  Urinabfonderung,  auf  die  Gcfchlechts- 
theile  u.  dgl.  m.  Mehr  Gewicht  hätte  der  Vf.  mit 
gröfserem  Hechte  auf  die  wechfelnden ,  bisweilen  re- 
miltirenden  und  exaeerbirenden  Nervenerfcheinungen 
legen  können. 

Der  Mohnfaft  wurde  in  Tinctur-  und  in  Pul- 
ver-Form geprüft.  Die  Tinctur  war  aus  einem  Theil 
Opium  und  WafTer  und  Weingeiß,  von  jedem  3Theile, 
zubereilet.  Er  wirkte  am  conßanteßcn  auf  den  Kopf 
und  auf  den  Blutumlauf.  Namentlich  waren  Betäu- 
bung, VVüfligkeit  und  Düßerkeil  des  Kopfes  mit  Schläf- 
rigkeit und  Blutandrang  nach  demfelben,  ein  vollerer 
und  heiterer,  öfter  auch  etwas  beschleunigter  Puls- 
fchlag,  in  der  Nachwirkung  Abfpannung  mit  Einge- 
nommenheit und  Schmerz  im  Kopfe,  die  wefenllich- 
flen  Erfcheinungen.  Die  Wirkungen  auf  die  Secrc- 
tionen  waren  fahr  nnbeßimmt ;  das  Mittel  erregte  bald 
Zurückhaltung  des  Stuhls  und  härtere  Befchaftenheit 
delTelben,  bald  vermehrte  und  dünne  LeibesÖfThüng 
y\.  f.  w.  Auf  Manche  wirkten  frhon  fehr  kleine  Ga- 
ben von  £  Gr.  in  Pulver;  gewöhnlich  aber  waren  J 
bis  2  Gr.  zur  Wirkung  nöthig.  Gröfsere  Gaben  ,  na- 
mentlich von  der  Tinclur  (welche  fich  überhaupt  ver- 
haitnifsmafsig  fchwächer  in  der  Wirkung  zeigte,  aU 
das  Pulver),  bis  zu  36  Tropfen  blieben  aber  mitunter 
ganz  ohne  Erfolg,  felbß  bey  einem  Experimentiren- 
den ,  welcher  unmittelbar  vorher  vom  Pulver  kräftige 
Eindrücke  erfahren  hatte.  —  Die  Folgerungen  find  nicht 
minder  reich  an  folchen  Mängeln,  wie  fie  fchon  oft 
bey  den  anderen  Arzncyen  gerügt  wurden.  Es  "wird 
eine  allgemeine  Aufregung  des  ganzen  Nervenfyßems, 
vorzüglich  des  Gehirns,  angenommen,  welche  aber 
öfters  nur  fo  kurze  Zeit  dauere,  dafs  fie  der  Wahr- 
-nehnlung  entfchlüpfe  (!);  die  ganz  unbeßimmlcn  AßV 
etionen  des  Därmkanals  werden  als  Reizung  angefe- 
hen :  «ine  reizende  Wirkung  auf  die  Urin-  und  Ge- 
fchlechts- Werkzeuge  wird  fupponirl  u.  f.  w.  Gerade 
das  Merkwürdige,  dafs  in  dielen  Verfuchen  keine  Auf- 
regung des  Gehirns,  fondern  fall  ganz  conßant  eine 
Deprefßon  feiner  Thätigkeit  gleich  im  Anfange  der 
Wirkung  des  Mohnfaftes  vorkam,  zernichtet  der  Vf. 
wieder  durch  Unterßellung  von  Thalfachen ,  die  nicht 
in  feinen  Verfuchen  gegeben  find.  Ree.  billigt  übri- 
gens ganz,  dafs  der  Vf.  die  Heilwirkungen  des  Mohn- 
faftes mehr  zu  befchr.mken  fuchl;  er  billigt  os,  dafs 
er  denfelben  gegen  zu  reichliche  Abfonderung  des 
lJarmkanels,  der  Nieren  und  Gcfchlechtsthoile  em- 
pfiehlt; allein  er  begreift  nicht,   wie  der  Vf.  dazu 


kommen  konnte,  denfelben  auch  gegen  zu  reichliche  Ab- 
fonderung  der  Haut  zu  empfehlen ,  da  auch  aus  fei- 
nen Verfuchen  .iur  eine  Gegenanzeige  gegen  den  Ge- 
brauch des  MöLnfafles  bey  ßarkem  Schweifs  her- 
vorgehl. 

Das  Kraut  vom  rot  hen  FingerJmte  wirkte  faß 
conßant  zucrß  auf  den  Kopf,  und  erzeugte  eine  fch  wa- 
che Beraufchung,  Schwindel,  Eingenommenheit  und 
Schmerz  de»  Kopfes.  Die  Blutcirculation  wurde  nicht 
immer  angegriffen ;  wo  es  aber  gefchah ,  wurde  der 
Puls  nicht  langfamer,  fondern  kleiner,  bisweilen  un- 
gleich und  etwas  fchneller.  Eben  fo  unbeßändig  wa- 
ren Kratzen,  Scharren  und  Brennen  im  Hälfe  und  in 
den  Bronchien,  fowie  eino  gcwifl'e  Erregung  de»  Ge- 
fchlechtsfyßems.  Mehr  conßant  zeigte  fich  aber 
in  der  Nachwirkung  vermehrter  Urinabgang,  bald 
von  hellem,  bald  von  dunklerem  Urin.  Er  ging  im- 
mer ohne  Schmerz  und  ohne  Brennen  ab;  nur  füllte 
fich  die  Blafe  gewöhnlich  nicht  Hark  an,  fondern 
wurde  zu  öfterer  Entleerung  angereizt.  Wo  die  Urin- 
aftfonderung  fehlte,  trat  verßärkle  Abfonderung  des 
Darmkanals  ein.  Gewöhnlich  aber  blieb  der  Darm- 
kanal ungeßört,  und  es  trat  vermehrte  Efsluß  ein. 
Vom  Pulver  wurde  zur  Wirkung  ohngefähr  f  bis  1 
Gr.  erfoderl.  Das  Infufum  aus  1  Serpl.  Blältcr  auf  4 
Unzen  WalTer  wurde  zu  1  bis  2  Efilöffel  voll 
gehörig  wirkfam.  Etwas  ßärker  fchien  die  Abkochung 
zu  feyn.  Von  einer  Tinctur,  welche  einen  Theil 
Blätter  auf  6  Theile  Weingeiß  enthielt,  wirkten  erß 
25  bis  30  Tropfen. —  Unter  den  vielen  fehlerhaften 
Folgerungen  ,  welche  diefen  Verfuchen  angereiht  find, 
will  Ree.  nur  diejenigen  näher  beleuchten,  welche  die 
Wirkungen  des  Fingerhuts  auf  die  Urinabfonderung 
und  die  Btutbewegung  angehen.  RückfichtHch  der 
erßen  wird  behauptet,  dafs  der  Fingerhut  in  zu  gro- 
fsen  Gaben  und  zu  oft  wiederholt  Entzündung  der 
Nieren  und  Harnßrenge  hervorrufe,  und  dann  die 
Urinabfonderung  beträchtlich  mindere.  Allein  abgefe- 
hen  von  der  Thatfache,  dafs  niemals  dergleichen  bey 
gröfseren  Gaben  diefcs  Mittels  beobachtet  wurde,  auch 
felbft  nicht  einmal  bey  Vergiftungen  mit  demfelben, 
liegt  auch  keine  Spur  eines  Grundes  ,zu  diefer  Be- 
hauptung in  den  Ergebniflen  der  angeßelllen  Verfu- 
che. Nirgends  zeigte  fich  ein  entzündliches  Symptom 
in  den  Haruwegen;  und  beweiß  denn  nicht  die  längß 
bekannte  und  auch  vom  Vf.  in  feinen  Verfuchen  bewahrt« 
Thatfache.  dafs  keine  Wirkung  des  Fingerhuts  auf 
die  Urinorgane  Statt  findet,  wenn  vermehrte  Abfon- 
derung im  Unterleibe  eintritt  ,  eine"  ganz  andere  Wir- 
kung diefes  Mittels?- —  Welchen  phyfiologifchen  Be- 
griff von  de-  Urinabfonderung  mag  wohl  der  Vf.  ha- 
ben, wenn  er  es  als  zweifelhaft  hinßellt,  ob  die  H«r- 
abßimmung  des  Gcf.ifsfyßems  von  einer  Verminderung 
der  mutmaße  (weil  mehr  Urin  ausgefchieden  wur- 
de!!!), oder  von  der  Abfpannung  nach  der  Aufrei-' 
zung  herrühre?  —  Woher  weif*  der  Vf.,  dafs  der 
Fingerhut  Ercctionen,  Pollutionen  u.  dgl.  veranlagen 
foll,  da  keiner  der  _Expcrimenlirenden  diefes  Umßan- 
des  gedenkt?  Was  die  Wirkung  des  Fingerhuts  auf 
da»  Gefäfsfyßem  betrifft,  fo  möchte  e»  fchwer  feyn, 
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•in»  Confequenz  in  dem  Urtheilo  des  Vfs.  herauszu- 
bringen. Obgleich  in  feinen  Verfuchen  niemals  eine 
Verminderung  der  Frequenz  der  l'ulsfchläge  wahrge- 
nommen wurdo,  londein  nur  als  fecunda're  Wirkung 
die  unbedeutenden  Veränderungen  in  der  Härte  und 
Vollheit  des  Pulte»  fich  offenbarten :  To  nimmt  er  doch 
an ,  dafs  bey  febrilifchem  Kreisläufe  die  Digitalis  die 
Geschwindigkeit  der  Adorfchläge  rnafsigen  könne,  wäh- 
rend andere  längß-  bekannte  Beobachtungen  das  Ge- 
genlheil  bewiefen  haben.  Dagegen  will  er  nicht  glau- 
ben, dafs  in  fo  vielen  Herzkrankheilen  das  Mittel  das 
leiße,  was  man  fich  vorßello.  Wahrfcheinlich  hat  der 
Vf.  niemals  eine  organifche  Herzkrankheit  mit  dem- 
fclben  behandeln  fehen. 

Den  Befchlufs  macht  die  Jodinetinctur ,  aus  48 
Gran  Jodine  auf  eine  Unze  WeingeiJl  bereitet.  Sie 
wirkte  am  conßanießen  auf  den  Unterleib,  machte 
befonders  die  El'slult  fehr  rege,  bewirkte  aber  auch 
vermehrten  Dürft,  leichtes  Schneiden  im  Unterleibe, 
Poltern  in  demfelben,  bisweilen  etwas  Diarrhöe.  We- 
ger conflant  wirkte  fie  auf  den  Kopf,  in  demfelben 
Benommenheit,  Druck  und  Schmerz  erzeugend.  Gröfs- 
ienlheilt  waren  diefe  Affectionen  des  Kopfes  von  leich- 
ten CoTigrftionen  nach  demfelben  begleitet,  wobey 
auch  einigemal  eine  allgemeine  Befchleunigung  des 
Blutumlaufs  vorkam.  Unverkennbar  war  dabey  öfter 
eine  Wirkung  auf  vermehrte  Schleimabfonderung  und 
Speichelabfonderung ,  feltener  eine  vermehrte  Abfchei- 
dung  des  Urins  und  einige  Wirkung  auf  die  Genita- 
lien. Grüfslentheils  waren  Gaben  von  5  —  8  Gtt. 
nölhig,  um  diefe  Wirkungen  hervorzubringen.  —  So 
richtig  nun  der  Vf.  auch  immerhin  aus  diefen  Ergeb- 
nilTon  eine  reizende  Wirkung  der  Jodine  auf  den 
Darmkänal  folgern  mag,  fo  lind  denn  doch  wieder 
die  l\eizung  des  Gehirns,  welche  er  annimmt,  noch 
viel  mehr  aber  die  Entzündung  der  Luftröhre  und 
der  Lungen,  welche  die  Jodine  erzeugen  foll,  die 
reichlichere  Abänderung  von  pankrealifchem  Safle  und 
von  Galle  u.  dgl.  m.  Unterteilungen  ron  derfelben 
Art,  wie  man  fie  bey  allen  anderen  Mitteln  antrifft, 
fo  wie  euch  die  Behauptung ,  dafs  das  Mittel  beym 
Darniederliegen  der  vegetativen  ProcelTe  grofse  Leidun- 
gen verfprecne  ,  fogleich  wieder  durch  den  Zufatz  ent- 
fiel It  wird,  dafs  es  beträchtliche  Wucherung  oder  Auf- 
lockerung erzeugen  könne,  wenn  es  nicht  mit  Vor- 
ficht  angewendet  würde. 

Je  vorteilhafter  und  achtbarer  der  Vf.  in  feinen 
früheren  Sehriflen  dem  Ree.  erfchien ,  um  fo  mehr 
mufs  er  es  bedauern ,  ihn  bey  diefem  Gegenllan- 
de  eines  Theils  auf  unrichtigen  Wegen,  anderen 
Theils  des  Gegenßandes  nicht  gewachfen  zu  fe- 
hen. Sollte  der  Vf.  aber  auch  fernerhin  den  bereits 
betretenen  Weg  verfolgen  wollen:  fo  möchten  zwey 
Dinge  dabey  unerlafslich  feyn;  —  es  müfsten  näm- 
lich die  Verfuejie  felbß  auf  eine  belfere  Art  gemacht, 
und  mehr  mit  dem  Gepr.'ig«  der  Wahrhaftigkeit  Ver- 
fetten, und  dann  müfsten  lieber  gar  keine,  als  folche 
Folgerungen  daran  angereiht  werden,  wie  hier  ge- 
fchchen.  So  wie  hier  die  Verfuche  und  Folgerungen 
gegeben  find,  niülTen  fie  nur  die  vagen  Behauptungen 
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und  Irrthümer,  an  denen  wir  überhaupt  in  der  Atz- 
neymillellehre  überreich  find,  vermehren,  und  Ree. 
glaubt  es  darum  der  Wiflenfehaft  schuldig  zu  feyn, 
hierauf  das  Belli  mm  teile  vor  dem,  was  der  Vf.  ge. 
geben  hat,  iu  warnen. 

V. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Halle,  in  der  Rengerfchen  Buchhandl. :  Gefchichte 
der  l^elire  vom  üewiJTen.  Von  Carl  hriedrich 
St  audiin,  Dr.  der  Philof.  und  Theol.,  ProfelTor 
in  der  theol.  Facultüt  und  Confifiorialralhe  zu 
Güttingen.    1824.    VI  n.  154  S.    8.    (10  gr.) 

Die  Redenklichkeit,  dafs  die  Lehre  vom  Gewiflen 
fich  kaum  zu  einem  Gegenßande  der  Gefchichte  eigene, 
weil  fich  viele  Jahrhunderte  hindurch  kaum  Etwa»  von 
ihr  gewahr  werden  lafle,  und  fpäter  nur  Bruchftüeke  fich 
darbieten,  die'  in  keinen  hifiorifchen  Zufammenhang 
zu  bringen  feyen,  fucht  der  Vf.  durch  den  Gedanken 
zu  entkräften,  dafs  unfere  ganze  Gefchichte  nur  aus 
ßruchllücken  beftehe,  und  nicht  einmal  irgend  ein 
•  einzelner  Gegcnßand  gefchiebtlich  erfchöpfend  und  ge- 
nau durchgeführt  werden  könne.  Er  giebt  aber  zu, 
dafs  die  Grfchichlc  der  Lehre  vom  GewiiTen  unter 
diejenigen  gehöre,  welche  em  lückenhaftetlen  find, 
und  am  wenigßen  Stoff  und  Zufammenhang  dar- 
bieten. 

Da  mit  dem  Worte:  CevjiJJen  sticht  immer  ganz 
das  Nämliche  bezeichnet,  und  über  die  wahre  Be- 
deutung und  Grenzbeßimmung  gcllritten  wird:  fo 
könnte  ein  Gefchichtfchreiber  der  Lehre  vom  Oewif- 
fen,  nachdem  er  den  Begriff  genau  beltimmt  hätte, 
hißoril'ch  ausmilteln,  was  in  Beziehung  auf  das  in 
diefem  Begriff  Enthaltene  gedacht  und  gelehrt  worden 
i(L  Allein  unfer  Vf.  hielt  es  für  „zweckwidrig,  eine 
beflimmte  Bedeutung  des  Wortes  im  Voraus  fefizufetzen, 
und  durch  die  Gefchichte  hindurch  zu  verfolgen." 
Da  wurde,  meint  er,  „die  Gefchichte  ein  feit  ig  und 
befchränkt  Werden,  und  dem  Lefer  vorgreifen}  fie 
würde  nicht  die  erwartete  Belehrung  fc henken,  und 
licht  hinreichenden  Stoff  für  das  Nachdenken  über 
diefen  wichtigen  Gegenlland  darbieten."  Nothwendig 
fcheint  uns  das  nicht  zu  folgen;- denn  es  müfsle  auch 
fo  nicht  nur  das,  was  lieh  auf  den  beßimmten  Begriff 
bezieht,  fondern  auch  das,  was  man  damit  zuiam- 
mengefafst  hat,  aufgeführt  werden.  „Alle  Bedeutun- 
gen des  Worts,  fo  weit  fie  irgend  in  das  Gebiet  der 
Moral  gehören,  oder  es  berühren,  kommen",  fagt 
St.,  „hier  in  Betracht,  und  da  mag  dann  zugleich 
darauf  hingewiesen,  oder  dem  Lcfer  Veranlagung  zu 
der  LS«. Stimmung  gegeben  werden,  was  man  Vorzugs- 
weife  GewiiTen  nannte,  oder  hatte  nennen  follen." 
Allemal  aber  fcheint  es  jedoch  hefler  mit  einer  Erklä- 
rung des  Begriffes  zu  beginnen,  deren  Mangel  hier 
nur  darum  nachgefehen  werden  kann,  weil  ihn  der 
Lefer  Jeicht  felbß  erfetzl.  —  Bey  den  Griechen  und  Rö- 
mern findet  man  noch  keine  philofophifchen  Untert- 
eilungen über  das  Gcwißen,  aber  theils  in  der  My- 
thologie Hinweifungen    darauf,    theils  merkwürdige 
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Aeufserungen  über  daffclbe,  deren  der  Vf.  hier  man- 
che an»  Citero,  Suctonius ,  Plalo,  Epiktet ,  Sence», 
Ouintihan,  dem  jüngeren  IMiniu»,  Tacitu»,  Juvi-u.il, 
Petfius  und  Claudian,  ohne  Zeitordnung,  anführt. 
Das  Refultat  «ird  S.  20  der  Hauplfache  nach  fo  auf- 
gefüllt; Das  Gewiffen  war  ihnen  ein  angeborenes  nnd 
in  der  Anwendung  ein  mit  gewiffen  Gefühlen  veibun- 
denes  Urthcil  über  uns  felbft,  etwa»  Selblu1andic.es, 
Selbßrichtendes  in  uns,  etwas  Freyes  und  au»  den  Tie- 
fen des  üemülhs  Hervorgeh endes,  doch  zugleich  et- 
was Unwillkürliches  ugd  Zwingendes ,  wodurch  wir 
allein  uns  felbft  richten,  aber  richten  müffen,  und 
nicht  ander»  können.  —  Bey  den  Hebräern  fand  der 
Vf.  wenig  hicher  Gehörende».  Ein  eigener  Ausdruck 
für  das  Gewiffen  findet  fieh  in  ihrer  Sprache  nicht;  31!  be- 
zeichnet aber  zuweilen  daffelbe.  Bey  Philo  kommt 
eine  Befchreibung  de»  Geu -i Ifens  vor.  Im  N.  T.  aber 
wird  die  Lehre  vom  Gewiffen  in  die  ihr  gcbühi ando 
Würde  cingcfcUt.  Die  hicher  gehörenden  Ausfprü- 
che  des  N.  T.  werden  ziemlich  ausführlich  erkürt, 
woraus  denn  hervorgeht,  dafs  da»  Chnftenthum  „die 
angeborenen  fittlichen  Kräfte  des  menfchlicluu  Gm- 
mulhs  nicht  verfchmäht  und  verwirft,  nicht  die  ganze 
moralifche  Erkenntnifs  aus  einem  übernatürlichen 
Lichte,  aus  einem  willkürlichen ,  geoffenbarlen  Ge- 
fclro  gefciiüpft  wiffen  will,  nicht  blofs  eine  Tugend 
billigt,  welche  von  Gott  gleichem  cingegoffon  wird, 
fondern  eine  folche ,  welche  aus  dem  innerften -Hei- 
lialhum,  Urlheil  und  Gefühl  des  Gemüths  hervorgeht" 
u  r  w.  St.  faftt  auch  S.  54  die  Regeln  kurz  und 
richtig  zufammen ,  die  Ach  aus  den  Stellen  des  N.  T. 
ableiten  lafTon.  ' 

Von  dem  fruchtbaren  Stoff,  welchen  das  Chn- 
ftenthum dem  Nachdenken  über  diefen  Gegenftand  dar- 
bot, machten  die  Kirchenvater  wenig  Gebrauch,  und 
Chrvfoftomus  ift  der^erfte,  welcher  hier  angeführt  wer- 
den konnte.  Ihm  ift  Gewinn  auch  das ,  was  in  dem 
Menfchen  das  Gefetz  giebt.  Die  latcinifchen  Väter 
dachten  weniger  frey  und  würdig  von  den  natürli- 
chen moralifchen  Anlagen  und  Kräften  des  Menfchen, 
als  die  gricchifchen.  Auguttinus  und  feine  Anhänger 
Heften  die  Lehre  vom  Gewiffen  bey  Seile  liegen.  Pe- 
[agius  hingegen  fand  auch  in  dem  Gewiffen  einen  Be- 
weis des  noch  von  Natur  in  der  menfehlichen  Seele 
befindlichen  Guten.  Ob  nun  gleich  wieder  in  einem 
langen  Zeiträume  nichts  hicher  Gehöriges  gefunden 
wird*  fo  wurde  doch  durch  die  eingeführte  geheime 
Beichte  und  die  Schürfung  und  immer  weitere  Aus- 


dehnung des  Beiehtßuhlgerichlat  tine, 
nicht  wohJthäligo  Ernte  vorbereitet,  und  die  Cafuiftik 
begann  ausgebildet  zu  werden.  im  6  Jahrh.  enlftan- 
den  Pünitenzbücher,  die  vornehmlich  zum  Gebrauche 
der  Prieller  und  Ueichtvitlcr  dienen  follten,  und  viel 
Caluiftifches  enthielten,  ohne  dafs  von  l'rincipicn  auch 
in  Anfehung  des  Gewiffens  darin  die  Bede  war.  Die 
Moral  ward  immer  mehr  Cafuiftik.  Unter  den  vie- 
len Summen  übe.r  Gewiffensfalle  waren  befonders  die 
AßeJ'ana  und  Angelica  im  Buf  und  Gebrauche.  Wae 
aus  jener  angeführt  wird,  ift  fall  lauter  fpiizfindigex 
Wirrwarr;  reiche  Beute  giebt  auch  diefe  nicht.  Die 
Scholaftiker  hoben  die  Lehre  vom  Gewiffen  freylich 
weder  fehr  hervor,  noch  führten  fic  dicfelbc  fyftcma- 
tifch  und  vielfeitig  aus;  aber  in  dem,  was  Ihomai 
Aquinas  und  Albrecht  der  Große  (richtiger  A.  Groot) 
haben,  lind  doch  wenigftens  die  Merkmale  des  Be- 
griffes vom  Gewiffen,  und,  wenn  auch  verhüllt,  man- 
che Goldkörner,  wio  auch  Platner  in  der  S.  80  aus- 
gezogenen Stelle  bemerklich  macht,  mit  enthalten.  — 
I  m  die  Leitungen  der  evangelifchen  Moraltheologen 
kenntlich  zu  machen,  giebt  St.  Auszüge  aus  Catix- 
tus,  Duddeut,  Mqiheim,  litufs ,  Crtißut  und  J, 
Andr.  Cramer ,  deffen  fcharfe,  gründliche,  aber  nicht 
ausreichende  Kritik  der  Lehre,  wie  er  ße  fand,  nicht 
genug  bekannt  geworden  und  beachtet  ift.  Die  erfte 
jirotcltantifche  Cafuiftik  fchrieb  Bulduin  (Frf.  1654). 
ülcarius  wurdo  zu  feiner  Introductio  (Uipf.  1094) 
vornehmlich  durch  die  Jefuitifchc  Cafuiftik  veranlagst. 
Aber  erft  nach  ihm  handelt  der  Vf.  von  den  Jefuiten, 
die  eigentlich  auf  Vernichtung  der  Autoril.it  des  Ge- 
wiffens hinarbeiteten.  Endlich  kommt  er  auf  die  Leh- 
ren neuerer  Philofophen  von  dem  Gewiffen,  von  wel- 
chen Spinoza,  Hnutfen,  Shaftetbury ,  dem,  um  der 
Aehnlichkeit  (?)  willen,  gleich  Platner  folgt,  dann 
Ilornejus ,  Wolf,  der  Verfaffer  des  Syftems  der  Na- 
tur, Hant ,  harl  Ch.  Ehrh.  (nicht  F.)  Schmid  und 
Fichte  angeführt  werden.  —  Bey  diefer  Anordnung 
konnte  die  Gcnefls  der  Anflehten  und  die  fortfehrei- 
tende  .Entwickelung  des  Begriffes  nicht  fehr  be merk- 
lich gemacht  werden,  auf  welche  der  Vf.  in  feinen 
Sammlungen  zur  Gefchichte  moralifcher  Lebren  über- 
haupt- wenig  Rückficht  nimmt.  —  Nach  einer  kur- 
zen Anführung  neuerer  Urthcile  über  den  Werth  der 
Cadiiilik  befchliefst  der  Vf.  feine  Schrift  mit  einigen 
Ergebniffen  aus  der  Gefchichte  und  einigen  die 
fciblt  betreffenden  Bemerkungen. 

HIKL. 
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Stuttgart  u.  Töbikoei»,  1>.  Cotta:  Ueber  gelehrte 
Schulen  mit  besonderer  Ruchficht  auf  Baiern, 
von  Friedrich  Thier/ch.  Zweyte  Abtheilung. 
lieber  den  religiöfen  und  claffifchen  Unterricht. 
105  — 122  S.  Drille  Abth.  Ueber  Anordnung 
und  Methode  des  claffifchen  Unterrichts.  S.  223 
—  336.  Vierte  Abth.  Vom  deutjchen  und  ma- 
thematifchen  Unterricht.  Von  den  Verhältnif- 
ien  und  der  Zucht  der  Schule.  1826.  XI  und 
337—492  S.  8. 

Di.  erfte  Abiheilung  diefer  inhaltreichen,  für  die 
Begründung  einer  dauerhafteren  Einrichtung  der  ge- 
lehrten Schulen  in  Deulfchland  überhaupt  und  in 
Baiern  imbefondcre  höcbft  wichtigen  Schrift  iß  von 
uns  foglcich  nach  ihrer  Erfcheinung  (1826*  No.  51. 
52)  mit  gebührendem  Lobe  angezeigt' worden.  Von 
gleichem  InterelTe  iß  der  Heft  des  Werkes.  Ueberall 
hören  wir  in  demfelben  einen  Mann  fprechen,  wel- 
cher theoretische  Einficht  mit  langwieriger  praktifcher 
Uebung  verbindet;  mit  fcharfem  Blicke  nicht  blofs, 
in  der  Nähe,  fondern  auch  in  anderen  Ländern  den 
Gcgenfiand,  um  den  es  fich  hier  handelt,  durchfehaut, 
und  den  ganzen  Umfang  delTelben  mit  Kraft  und  Lie- 
be umfafst,  hat,  und  ihn  mit  einer  Klarheit  und  Fülle 
der  Beredfamkeit  behandelt,  welcher  nur  die  ihren 
Beyfall  verfagen  können ,  die ,  in  alten  Gewohnheiten 
belangen,  aus  nüfsverftandener  Vaterlandsliebe  ihr  Ohr 
den  Gründen  verfchliefsen,  und  eine  folche  Verhär- 
tung, mit  reichlicher  Vorliebe  und  noch  reichliche- 
rem Grolle  gepaart,  für  die  ächten  Kennzeichen  des 
Patriotismus  hallen.  Mit  folchen  ungünßigen  Hörern 
und  Lefem  im  Auge,  wie  es  fcheint,  fagt  der  Vf. 
im  Eingange  des  werten  Abfchnitls,  nachdem  er  die 
unabweislichen  Foderungen  der  Zeit  in  gedrängter 
Ueberficht  aufgeftellt  hat,  der  Wahrheit  gemafs: 
„Nicht  wer  da  fpreche  oder  rathend  auftrete,  fondern 
was  er  rathe  und  begehre,  gegenüber  der  Zeit  und 
ihrem  BedürTrüfle ,  gegenüber  dem  Vaterlande  und 
feinen  VerhängniiTen,  das  iß  die  Frage,  das  ift  die 
Aufgabe  zu  enlfcheiden,  mit  der  Ruhe,  der  Unbe- 
fangenheit und  Einiicht,  welche  die  Wichtigkeit  der 
Sache  gebietet.  Nicht  um  kleine  Güter  handelt  es 
fich,  fondern  um  das  Gröfste,  welches  die  Gefch (ech- 
ter der  Menfchen  fchmückt,  nicht  um  geringe  Dauer 
wech feinder  Einrichtungen,  fondern  um  die  ganze 
Hauptfurame  der  Tugenden  und  Eigenfchaiten ,  durch 
J.  A.  L.  Z,   1826.    Vierter  Band. 


welche  die  Völker  ßark,  geachtet  und  glücklich  wer- 
den." 

Die  grofse  Menge  der  GegenftaWe,  welche  in 
diefen  drey  Abtheilungen  zur  Sprache  gebracht  wer- 
den, wobey  nicht  nur  das  Rechte  aufgeftellt  und  be- 
gründet werden  durfte,  fondern  auch  abweichende 
oder  ganz  entgegengefetzte  Meinungen  und  Anflehten 
berückfichligt  und  widerlegt  werden  mufsten,  was 
meift  mit  eben  fo  vieler  Schonung  und  ohne  Verle- 
tzung der  Perfönlicbkeit  des  Gegners,  als  mit  durch- 
greifendem Nachdrucke,  oft  auch  mit  anmulhiger 
Laune  und  Lebendigkeit  gefchieht;  diefe  grofse  Fülle 
des  zudrängenden  Stoffes  geßatlet  uns  nicht,  in  das 
Einzelne  zu  gehen:  daher  wir  uns  begnügen  muffen, 
die  einzelnen  Gegen Hände  des  reichhaltigen  Werkes 
anzudeuten ,  und  mehr  ein  ,  durch  Anführung  einiger 
bedeutender  Stellen  belebtes  Verzeichnifs  des  Inhal- 
tes ,  als  eine  ßeurlheilung  de/Telben  aufzuftelien. 
Denn  diefe  Anzeige  durch  Beymifchung  unferer  eige- 
nen, zuftimmenden  oder  begreifenden  Anflehten  zu 
erweitern,  fcheint  uns  um  deßo  überflüffiger,  je  ge- 
wiffer  wir  erwarten,  dafs  diefes  Buch  in  die  Hände 
alicr  derer  kommen  werde,  denen  die  Sorge  für  die 
gelehrten  Schulen  obliegt,  die  alfo  durch  ihre  Stel- 
lung und  ihre  Erfahrungen  zu  einer  gründlichen  Prü- 
fung und  Beurtheilung  delTelben  am  meißen  berufen 
find. 

Die  tweprte  Abtheilung,  welche  zuerß  von  dem 
religiöfen  Unterrichte  handelt,  bemerkt  vor  allen 
Dingen,  dafs  jede  öffentliche  Erziehung  für  Religion 
und  Sittlichkeit  nur  Ausbildung  und  Vollendung  häus- 
licher Erziehung  und  Sittlichkeit  —  feyn  könne;  da- 
her nichts  ungerechter  und  gehaffiger  iß,  als  den  öf- 
fentlichen Lehrern  dasjenige  zur  Laß  zu  legen,  was 
durch  den  Leichtflnn  und  das  fchlechle  Beyfpiel  der 
Eltern  verfchuldet  wird.  Empfehlung  der  Sonntags- 
feyer  und  häuslicher  Andachten  nach  dem  ßeyfpiele 
des  in  England,  vormals  auch  in  Deulfchland  laß  all- 
gemein herrschenden  Gebrauchs.  Gewundert  hat  es 
uns,  unter  den  Beförderungsmitteln  des  religiöfen 
Unterrichtes  in  gelehrten  Schulen  Auszüge  aas  den 
Kirchenvätern  empfohlen  zu  fehen,  die  wir  nur  in 
einem  vollßandigen  Lyceum,  d.  Ji.  einem  für  die  Aus- 
bildung der  Theologen  beftimrmen,  zulaflen  würden. 
Eine  Zierde  diefes  Abfchnittes  iß  die  Schilderung  ei- 
nes Lehrers  der  Schulpforte,  der  neben  feinem  Haupt- 
fache, der  Mathematik,  aus  eigenem  Antriebe  über 
die  Religion  unterrichtete,  und  eben  Co  fehr  durch 
feine  ächte  Frömmigkeit,  feinen  mußerhaften  Wan 
F  f 
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del  und  die  Wärme  feines  Gefühls,  als  durch  feine 
gründlichen  Vortrüge  lehrte.  - —  S.  121  'über  den 
clafjifchen  Unterricht*  Zuerft  über  Angemeflenhcit 
des  grammatifchen  Unterrichts  für  die  erften  Uebun- 
gen  des  Gedächtniffes  und  Urtheils  ,  während  vorgrei- 
fende pSdagogifche  Methoden,  die  ein  vollftandiges 
Begreifen  alles  Erlernten  bcabfichtigen  ,  die  natürliche 
Entwickelung  des  Geiftes  auf  eine  nachfheilige  Weife 
übereilen.  Während  feiner  erften  Jahre  fafst  das  Kind 
die  menfehliche  Sprache  unbewufst  auf;  dicfelbc  Auf- 
faffüng  wiederholt  Ach,  nur  folgerechter  und  mfam- 
meuhängender  bey  dem  grainmatifchen  Unterrichte 
in  der  fremden  Sprache,  fo  dafs  alfo  der  »geiftigfte 
Stoff,  die  Sprache,  zum  zweylen  Mal  zur  Hebung, 
Weckung  und  Stärkung  _  feines  Vermögens  angewen- 
det wird,  ohne  daffelbo  durch  einen  Ueberrciz  zu 
übereilen  und  zu  Hören.  S.  127.  Widerlegung  der- 
jenigen, die  hiezu  nur  den  Unterricht  in  der  Mutter- 
fprache  angewendet  willen  wollen,  da  doch  eine  lan- 
ge und.  oft  wiederholte  Erfahrung  lehrt,  dafs  diefe 
Art  des  Unterrichts  überall  von  Ungunft  und  Erfolg- 
lofigkeit  begleitet  ift.  Vortrefflich  wird  auch  S.  129 
der  Irrthum  derer  aufgedeckt,  die  für  den  erften  Un- 
terricht nur  lebende  Sprachen,  im  Gcgenfatze  der 
ausgefiorbenen  ,  zu  gebrauchen  verlangen ;  —  Aus- 
drücke, die  zugleich  zu  weit  und  zu  eng  find;  fo- 
wie  derer,  die  überhaupt  an  die  Stelle  der  alten 
Schriftfteller  die  neueren  fetzen,  undhiebey  vornehm- 
lieh die  Fremdartigkeit  der  alten  Welt  urgiren,  die, 
wie  fie  es  vorteilen ,  mit  Schwierigkeiten  umringt, 
in  ihrer  Anwendung  auf  unferc  Kedürfniffe  nichts 
Anderes,  als  Verworrenheit  der  Begriffe,  erzeugen  kön- 
ne. Jene  Schwierigkeiten  find  nicht  unüberwindlich; 
und  fie  find  es  vornehmlich,  die  bey  dem  claffifchcn 
Unterrichte  die  Kraft  des  Jünglings  auffodern  und  - 
harken,  wie  in  der  Palaftra  der  Kampf  mit  einem 
ftarken  Gegner,  nicht  ein  bequemes  Wandeln  im 
Schatten,  die  Kräfte  ftärkt.  —  S.  144  über  das  nich- 
tige, jetzt  felbft  von  der  Jugend  verlachte  Vorurthcil 
fter  Bejahrteren  gegen  die  unüberwindlichen  Schwie- 
rigkeiten der  griechifchen  Sprache,  die  nicht  hlofs  in 
Baiern,  fondern  überall,  wo  einfichtsrolle  Ephoren 
ihr  Anfehen  in  den  Schulen  herzufallen  bemüht  wa- 
ren, die  Ungunft  des  ungebildeten  Publicum*  erfah- 
ren hat.  „Petrarca  weinte  vor  einer  griechifchen 
Handfchrift  des  Homer,  dafs  er,  des  Griechifchen  un- 
kundig, ihn  nicht  lefen  konnte;  faft  ift  es  dahin  ge- 
kommen, dafs  umgekehrt  der  Vater  Thränen  vergiefst, 
dafs  fein  Sohn  den  Homer  lefen  foll  oder  ließ." 
Schlechte  Lehrer  bringen  jeden  Gegen ftand  des  Un- 
terrichts in  Miscredit;  wo  aber  ein  Studium  durch 
den  Lehrer  gedeiht,  da  wä'chft  mit  jeder  befugten 
Schwierigkeit  Kraft  und  Luft.  Der  auf  die  rechte 
Weife  durch  den  clallifchen  Unterricht  Gefta'rkle  ift 
dann  jeder  Wiffenfchaft,  und,  wenn  er  in  das  öffent- 
liche Leben  tritt,  jedem  Gefch.'ifte  gewachfen.  Auch 
für  das  Gröftle  und  Wichligfte  bringt  er  Müller  und 
Wegweifer  aus  dem  Alterlhume  mit.  „Kein  Volk 
entbehrt  der  Beyfpiele,  die  auch  andere  erwecken  und 
Aarken  können;  manche  And  dann  reich,  wie  das 


Alterthum;  .aber  bey  keinem  Volke  ift  das  Grofse, 
Edle  und  Hehlcnmülhige ,  Weisheit  im  ßeralben  und 
Thun,  und  alle  öffentlichen  Tugenden  fo  in  grofsen 
unfterblichen  Werken  der  Uichlkuirft,  der  Gefchkht- 
fchreibung,  der  Beredfamkeit,  .  der  Slaatskunft  und 
Philofophic  niedergelegt  worden,  wie  bey  den  Grie-. 
chen  und  Römern."  —  S.  153  gegen  die  Meinung, 
dafs  man  diefen  Gewinn,  ohne  das  mühfame  Stu- 
dium der  alten  Sprachen,  aus  Ueberfelzungen  fchöpfen 
könne;  fowio  S.  155  gegen  die  Meinung,  welche  das 
Schulftudium  auf  die  lateinifche  Sprache  befchränken  will." 
Gelegentlich  wird  S.  159  der  von  einigen  Schulmän- 
nern gemachte  Vorfchlag,  die  claffifchcn  Studien  mit 
dem  Griechifchen  Aalt  des"  Lateinifchen  anzufangen, 
zurückgdwiefen ;  wobey  uns  doch  die  Gründe  des 
Vfs.  nicht  voltkommen  genügen,  ob  wir  gleich  in  der 
Sache  mit  ihm  zufammcnltimmon.  —  S.  1(51  Ge- 
brauch der  alten  Sprachen  in  den  einzelnen  VVi/Ten- 
fchaften,  wo  auch  S.  177  über  den  Einflufs  der 
clafiUchetu  Poefie  auf  die  deutfehe  wahr  und  fchün 
gefprochen  wird.  Dann  S.  182  Bcrückfichiigung  der 
von  einigen,  nicht  hinlänglich  unterrichteten  Freun- 
den des  Chriftcnlhums  erhobenen  Klage,  dafs  die  cUf- 
fifchen  Studien  dem  Heidcnthume  zuführten,  und 
der  geofTenbarten  Religion  abgeneigt  machten.  So 
glaubten  wenigftens  die  gelehrten  Kirchenvater  nicht, 
die  in  den  heidnifchen  Dichtern  und  Philufophen  fo 
emfig  die  Bekräftigung  der  chriftlichen  Lehre  fuchlen 
und  fanden.  (Vergl.  Fr.  Jacob's  vermifchte  Schrif- 
ten. 1  Theil.  S.  44  ff)  S.  1S4  wird  eine,  für  die 
Gefchichle  der  claffifchcn  Studien  in  Deulfchland  in- 
tercAanle  luftruclion  -Herzog  Wilhelms  von  Baiern 
(15S4)  über  den  Unterricht  feiner  Söhne,  nebft  fYe- 
(tenrieders  truft'endcn  Bemerkungen  darüber ,  mitge- 
theilt;  in  denen  unter  Anderein  (S.  189)  gofagt  wird, 
„nur  daraus,  dafs  man  die  Claffiker  nicht  genug  oder 
gar  nicht  lefe,  komme  es,  dafs  man  fo  wenig  gro- 
fsen und  mannhaften  Sinn,  dagegen  fo  vielen  fchwach- 
liehen  Unlinn,  Pedanterey,  Wafchhafligkeit,  fo  viel 
unbefchreibliches  Nichts  auf  dem  Wege  der  Ge- 
fchäfle  antrclle;  daher  dor  wenige  Adel  in  Gelinnun-  - 
gen  und  Thalen,  der  Mangel  au  Würde,  an  bürger- 
lichen Tugenden,  Kraft  und  Verfiand."  (Hecht  fchün! 
Aber  die  Quelle  aller  diefer  unleugbaren  Uebel  mag 
doch  noch  etwas  tiefer  liegen.)  Zuverläffig  ift  es, 
dafs  das  Lefen  der  Claffiker  die  Gefundheit  und  Hei- 
terkeit des  Geiftcs  mehr  als  irgend  ein  anderes  Stu- 
dium befördert,  und,  ftalt  dem  Chrirtcnthume  ab- 
geneigt zu  machen,  ihm  als  Schul/wehr  gegen  dia 
Finliernifs  der  Myflik  (und  Unverträglichkeit)  dient; 
wie  hier  an  dem  Beyfpiel  eines  Junglings  gezeigt 
wird,  der,  durch  religiöfen  Irrwahn  bis  an  die  Gren- 
zen des  Wahnfinns  geführt,  durch  das  Lefen  der 
Clafßker,  das  er  in  der  AbAcht  unternahm,  feinen 
Abfcheu  gegen  das  Heidenthum  zu  .nähren ,  die  Ge- 
fundheit des  Geiftes,  ohne  Beeinträchtigung  achtes 
lleligiufit.lt,  wieder  gewann.  —  Eben  fo  wenig,  als 
der  Glaube,  werden  die  Sitten  durch  diefe  Studien 
gefährdet.  Dafs  es  anftöfsige  Stellen  in  den  'Clafft- 
kern  gebe,, wird  nicht  geleugnet;  aber  nicht  dadurch, 


Digitized  by  Google 


No.   209.      NOVEMBER      1  8  2  6. 


230 


dafs  man  diefc  Stellen  vor  der  Jugend  verbirgt,  öder 
gar  um  ihrentwillen  die  ganze  clalÄfche  Literatur  aus 
ihrem   Gefichtskreife   rückt,    fondern    dadurch,  daf$ 
man  Ae  durch  eine  kräftige  Denkungsart  gegen  fitt- 
lichen  Schmuz  .waffnet,  wird  die  Unfchuld  bewahrt. 
Wir  fetzen  hinzu,  dafs  das  Schlimmfio,  was  fich  in 
diefer  Rücklicht  aus  dem  hcidniSchen  Allerlhume  er- 
halten hat,  noch  lange  flicht  an  das  hinaufreicht,  was 
unter  chrifllichen  Völkern  die  Frechheit   einer  nicht 
kleinen  Anzahl  berühmter  und  verrufener  Schriflßel- 
ler  zum   Hohne  der  Religion ,   die  in  folchen  Fallen 
felbft  von  den  Heiden  gclchont  wurde,   ja  fogar  in 
der  wahnfinnigen  Abficht,  der  Religion  durch  Sitlcn- 
lofigkeit  zu  dienen  (man  denke  an  Sanchei  de  Ma- 
trimonio) ,   in   diefer  Gattung  an  das  Licht  geftellt 
worden  ift;  daher  die  Gefahr,    welche  Bücher  den 
Sitten  bringen,  überall  verbreitet,   und  nicht  auf  die 
fern  liegende  claf/ifche  Literatur  beschränkt  iA.  Auch 
hiebey   kommt   es,    wie  in  vielen  anderen  Dingen, 
vornehmlich  auf  das  an,  was  man  hinzubringt;  wie 
denn  eine  üppige  und  ausfehweifende  Phantafie  über- 
all, felbft  in  der  Bibel  und  im  Beichlftuhl,  Nahrung 
findet.  —     S.  205  gegen  die  Anklage,    dafs  das  claf- 
lifclie  Studium  dem  Nationalen  eulfremde,  und  S.  207, 
dafs  es  ein«  Richtung  zu  anliinonarchifchco  Grund- 
fätzen  gebe.    Die  politischen  Stürme,  welch«  die  allen 
Republiken   erfchütterten ,    haben   nichts  Verführen- 
fches;  und  die  grofsen  Revolutionen  der  neueren  Zeit 
find  überhaupt  nicht  aus  Büchern,  oder  wie  man  uns 
jetzt,  gern  bereden  mochte,  aus  verderblichen  Doctri- 
nen,  am  wenigßen  aber  aus  dem  Studium  der  Claffiker 
hervorgegangen,   die,    wenn  fie  auch  bisweilen  zur 
Bekräftigung    revolutionärer   Meinungen  angewendet 
worden ,  doch  daruin  eben  fo  wenig  einen  Bannfluch 
verdienen,  ah  die  Bibel,  welche  den  Richtern  Carls  des 
Erften  zur  Rechtfertigung  ihrer  Thaten  dienen  mufste. 
Das  äufsere  Gerüft  der  alten  Vcrfafiungen  war  nach 
Zeit  und  Unifländen  verschieden ;  was  aber  tief  in  ih- 
rem Inneren  lebte ,  war  die  Hoheit  der  Gerinnung, 
die  Liebe  des  Vaterlandes,  die'  Ehrfurcht  vor  dem 
Gefetzc,   der  Abfchcu  gegen  die  Willkühr.  Diefes 
Alles  kann  noch  jetzt  aus  den  Alten  gefchöpft  wer- 
den, und  es  würe  fürwahr  ein   furchtbares  Zeichen 
der  Zeit,  wenn  in  dem  befreyten  Deutfchlande  (wir 
fchrieben  diefs  am  IS  October)  auch  jene  Gerinnun- 
gen und  die  Quellen,  aus  denen  fie  am  reinften  ge- 
fchöpft werden  können ,   zu   einem  Gegenftande  des 
Verdachtes   und  ungünftiger  Prüfung   geworden  wä- 
ren.   Unmöglich  wäre  es  indefs  gar  nicht  in  einem 
Lande,   in  welchem  die  Meinungen    fo   wenig  feft 
^  wurzeln,    dafs   fie  vielmehr   von  einem  Jahrzehend 
zum  anderen  von  einem  Aeufserften  zu  dorn  Enlge- 
gengefetzten  zu  Schwanken  pflegen.     In  England  iA 
man  befter  auf  dem  Reinen,  fowie  in  anderen  Din- 
gen, fo  auch  hierüber.    Als  der  Vf.  gegen  einen  ein- 
fichtsvollen  Brillen  den  hohen  Gemeinlinn  feines  Vol- 
ke^ bewunderte,    und  ihn  um  feine  Meinung  über- 
die  Quellen  dcfielben  befragte,  nannte  diefer,  ohne 
fich  zu  befinnen,  die   claffifche  Erziehung,  die  dort 


feit  Jahrhunderten  feA  fleht,  und  von  Jedem  gefacht 

wird,  der  nach  höherer  Bildung  Arobt.  \ 
Dritte  Abtheil    Lieber  Anordnung  und  Metho- 
de des  clafjifchcn  Unterrichts.    J)  Von  den  Vorbe- 
reitungsclaffen  und  den  grofsen  Uebeln ,  die  an»  ihrer 
Vernachläffigung  unter   Schwachen  and  untauglichen , 
Lehrern  entftehen.    Empfehlung  der  im  Würtember- , 
gifchen  beAehenden  Präccptorate  und  Klofterfchulen. 
Der  vorbereitende  Unterricht  foll  auf  vier  Jahre  ausge- 
dehnt werden,  fo  dafs  der  Knabe  im  achten  Jahre  jn 
die  Vorbereitungsfchulen,  im  zwölften  in  das  Gymrra- 
fium  tritt.    2)  Von  dem  unteren  Gymnafium.     Wir  , 
übergehen  hier,  was  über  die  Organifation  im  Ein- 
zelnen gefagt  iA.     S.  243  über  die  Anhäufung  der 
Lernenden  (im  kathotifchen  Deutfchlande  Studenten) 
in  Einer  Clartej  ein  Uebel,  das  in  manchem  berühm- 
ten Gymnafium  als   ein  Zeichen  des  Gedeihens  ge- 
rühmt wird,   aber  eben,    wie   allzu   üppiger  Laub- 
wuchs, das  Reifen  der  Früchte  hindert.    S.  245  Zu- 
rückweisung der  Klage,  dafs  zu  viele  Audiren; —  als  ob 
je  die  Zahl  derer,  die  fich  den  WilTenfehaften  wid- 
men, zu  grofj,  oder  auch  nur  grofs  genug  feyn  könn- 
te !  Meint  man  aber  damit ,  dafs  Mehrere  Audiren,  ah) 
dor  Staat  anfüllen  kann  :  fo  rA  ja  der  Staat  auf  keine 
Weife  verpflichtet,  Allen  ein  Amt  zu  geben,  die  fich 
dazu  vorbereitet  haben.     Die  Klage  mufs  alfo  viel- 
mehr fo  gcAellt  werden,  dafr  eine  gröfsere  Anzahl,  die 
Schulen  befucht,   als  fich  dadurch  zum  Staatsdienfte 
tüchtig  macht.     Diefem  Uebel ,  der  Anhäufung  un- 
tauglicher Subjecte,   die  in  den  Schulen  wenig  oder 
nichts  gelernt  haben,  und  die  Regierungen  beftürmen, 
—  ein  Uebel,  welches  überall  in  Deutschland  herffcht, 
und  noch  immer  im  Steigen  iA,  —  kann  nicht  anders 
abgeholfen  werden,  als  dadurch,  dafs  man  bey  der  Auf- 
nahme in  die  Schule  und  bey  de-n  Fortfetzungen. mit  der 
gewiffenhafteAen  Strenge  verfahre,  und  da  bey  weder  ein 
Schlaffes  Mitleiden   (gleich  verderblich  für  den  Bemit- 
leideten und  für  den  Staat),  noch  weniger  aber  eigen- 
nützige GunA  vorwalten  lade.   .Dann  wird  man  nicht 
nöthig  haben,  auf  die  Eingebungen  des  feigherzigen 
Hochmulhes  zu  achten,  welcher  die  unteren  Stände  der 
WuhlUiat  einer  wiflenfchafllichen  Erziehung  gänzlich 
berauben,  und  ihren  Unterricht  auf  Auswendiglernen 
des  Katechismus  und  nothdürfliges  Lefen  hefchranken 
möchte.     Wie  -viel  edlere  Gefinnungcn  fprach  hier- 
über vor  nicht  langer  Zeit   der  crAe  Lord  der  Schatz- 
kammer im  cnglifchcu  Parlamente  aus!   ,,Wir  leben 
in  einer  Zeit,  Sagte  er,  wo  grofse  AnArengungen  zu 
einer    allgemeinen    Erziehung   aller  Clauen  gemacht 
werden;  und  Golt  verhüte,  dafs  irgend  Jemand  auf 
den  Gedanken  gerat  he,   als  gebe   es    irgend  einen 
Zweig  der  Erziehung,  von  dejfen  Erwerbung  irgend 
eine  Claffe  ausgefchlojjen  werden  follte,    und  von 
dejfen  lienntniß  nicht  irgend  eine  fYohlthat  einzu- 
ernten fej-."  —     S.  254  «ine  treffliche  Stelle  über 
die  Vorzüge  des   öffentlichen   Unterrichts   vor  dem 
häuslichen;  und  eine  andere  S.  267,  wie  einer  verfal- 
lenen Schule  durch   die   Thäligkeit  eines  tüchtigen 
Rectors  aufgeholfen,  und  das  verderbliche  InAructor- 
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wefen  entbehrlich  gemacht  werden  könne.    3)  Die 
Polytechnih  neben  der  Philologie.    Die  bedenklich« 
and  der  Einheit  des  Unterrichtes  nachteilige  Vereini- 
gung der  gelehrten  Erziehung  mit  der,  welche  für 
den  Kaufmannftand  und  die  höheren  Gewerbe  fromm  I, 
kann  nur  gehoben  werden  durch  die  Gründung  von 
LehranlUlten ,  in  welche  aus  den  unteren  Gymn.ifial- 
clafTeu  diejenigen  eintreten  können,   die  fich  zu  Han- 
del und  Gewerbe  wenden,  oder  überhaupt  einen  mit 
den  Witten  (chatten  nicht  eng  verbundenen  Beruf  ge- 
wählt haben.    Solche  Annalten  find  fchon  in  einigen 
Städten  des  Königreichs  gegründet,   und   in  anderen 
die  Milte)  dazu   verwilligt.    ,,Erfi,   wenn  auf  diofe 
Weife  den  hierauf  bezogenen  Wünfchen  und  Anfo- 
derungen  Genüge  geleilict  worden,  gewinnt  das  hö- 
here Gymnafium,  als  die  Kurlfelzung  und  Vollendung 
der  gelehrten  Schulen ,  in  feiner  Richtung  die  volle 
Fettigkeit   und   Unerfchütterlichkeit    gegen  Anklagen 
und  Anfeindungen,  die  dann  Grund  und  VoranlalTung 
verloren  haben  werden ,  wenn  das  Gyinna/iitm  von 
dem    ihm    Fremdartigen    befreyt    worden    ilt."  — 
4)  Da*  obere  Gymnqjium.  üiefem  theilt  der  Vf.  vier 
Claflen  zu,  die  er,  ziemlich  dem  älteren  Gebrauche 
gemü'fs,   nach    der  Hauptrichtung   ihrer  Thätigkeit, 
durch  Poefie,  Gefchichte',  Rhetorik  und  Philofophie 
bezeichnet.    S.  235,  wie  gelehrt  werden  foll,  damit* 
nicht  blofs    etwas  gelernt,   fondern  von  dem  Geilte 
auch  wirklich  aufgefafst  und   aufgenommen  werde. 
Die  Eitelkeit  jenes  nur  allzu  gewöhnlichen  Strebens 
bezeichnet  der  Vf.  mit  einem  gut  gewählten  Bilde,  in- 
dem er  fagt:   man  betrachte   den  Geift  wie  einen 
Schrein,  in  dem  die  nützlichen  KenntniAe  niederge- 
legt und   verwahrt   werden ,    und    fey  verwundert, 
wenn  er,  zum  Gebrauche  geöffnet,   oft  keine  Spur 
mehr  feines  Inhaltes  biete.    S.  287  lebendige  Schilde- 
rung dieler  trübfeligen  Art  zu  Audiren,  die  durch 
Lehrordnungen,    Collegienzwang    und   Cenfuren  in 
ein  feßes  Syftem  gebracht  ift,  bey  dem  die  unglück- 
liche Jugend  täglich  fünf  bis  fechs  Stunden  in  die 
HürQÜe  gefchiokt  wird,  um  fich  bey  einem  oft  fekh- 


ten  and  getfllofen  Unterrichte  mit  Kenntniflen  anzu- 

I  tJl?  r^r1  al\ein*n  «rundlichen  Abfcheu  ge- 
gen  W,irenrcheft  und  Sludiren  zurücklaufen.  Mit 
Hecht  wird _S.  239  bemerkt,  dafs  der  freudigen  Th.il- 
iu.ti.ne  an  den  dargebotenen  GegenlUnd.n  nichts  mehr 
AbbÄ  ^  'n  ihl«^euung,  ihr  häufige, 
Abbreche  , ,  ihr  Durchein.nderxvcrf.n;  Uebel,  die  auf 
vielen  Schulen  herrfchen,  wo  der  Unterricht  in  jeder 
Claff-  einem  halben  Dutzend  Lehrern  anvertraut  ift, 
deren  jeder  „ach  ferner  Weif,  ein  Stückchen  Autor 
•rkUr  ,  und  vielleicht  noch  überdiefs  durch  den  feh- 
lerhaften Organismus  alle  Einheit  und  ein  ftetiae. 
Foitfchreiten  unmöglich  gemacht  wird.  5)  Methode 
Ar  clajfijchen  Studien.  Was  ErAlären  Kens«,  und 
wie  verfch.eden  es  fey  vom  Ueber/etten,  wa,  Vielen 

M  h  \'    f-  2%  Über  die  fo8«««nl.  äfihetifch" 

Methode,  die  für  geiftreich  gellen  will,  gegen  .iSJ 

um  unbekannten  Wortführer  der  S.ichtigkeft.  S  3oI 
über  da,  w,e  u,el  der  krilifchen  Behandlung  beyn. 

toriA  £i  pli-tr  autPoetih>  ("Schichte,  Rhl 
tor,h  und  PMofopn».     Am   ousfuhrlichlieh   S.  310 

\W  t.'J ?*ha,,d'unS  «««  Cefchichle.  S.  314  über 
Wnachiffigung  der  mündlichen  lled«,  die  fich  vor- 
nehmheh  in  öfrentlichen  W-rfammlungcn,  wo  frevo 
MiUhcluna  gefodert  wird     auf  eine  höchft  fchrS 

\t     fl  u    Jfirh,Vr  mtchu     E»        in   der  Thal 
fchimpflich    dafs  bey  uns,  aus  M-ngcl  an  OefTent 
hchke.t,  f.lbtt  gelehrte   und   unterrichtete  Leute  oft 
nicht  im  Stande  find    ihr.  Gedanken,  und  da,,  wa 

keit  und  Anmulh ,  fondern  nur  mit  Klarheit  und  Zu- 
fammenhang  vorzutragen.  S.  323  IT.  Darlegung  dos 
nalurgeniäfsen  Ganges  und  der  Entwickeln«?  der 
gn«chifchen  Philorophie  um  zu  zeigen,  auf  welch« 
Weif,  das  Bedurfnif,  der  philofophifchen  Forfchun« 

Wtr  Befchluft  folgt  im  nichfien  Stück.) 


KLEINE 


SCHRIFTEN. 


Sceoffi  Koütri.  Ilmenau,  b.  Voigt:  Cravatiana ,  oder 
neuefie  Halstuch -Toilette  für  Herrn.  Nach  dem  FranziJ- 
fifoben.  Nabft  der  Abbildung  von  14  neuen  Halituch-  Mo- 
den.   1823.    IV  und  SO  S.    12.  gr.) 

Die  Erklärung  der  Halt  tu  eher,  ä  la  Bergami,  Byron 
u.  f.  w.,    fowie  die  vorangehende  Unterfcheidungilehre 
Londner  exquisite  clauHy^  «nd  raffian,  irtironifch 

» 

6- 


tu  verliehen  ;  man  kommt  aber  in  Verlegenheit,  zu  entfeheiden, 
ob  «i  dem  \L  Ernft  oder  Spafs  mit  feinem  Werkchan  g» 


wefen.  Ihm  hUtte  Ernft  geziemt;  denn  wer  die  Haktuch- 
Toilette  f.ir  ein  Studium  ron  erhabener  Wichtigkeit  halt, 
liebt  et  nicht,  die  höhere  WiflV  n(i  luft  rcr/poiten  au  l*f- 
fan.    Zu  erlernen  ift  aui  dein  Büchlein  wenia  oder  *»r 


nicht*;  die  Befchreibuiigcn  laßen  röllig  im 
und  kanin  geben  die  nicht  fenJerlicheu  Abbild. 


TÖllic  im 


eint. 
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PÄDAGOGIK. 

Stotttoamt  u.  Tuamoiw  ,  b.  Cottas  U»h*r  gelehrt* 
Schulen  mit  besonderer  Rüekßeht  auf  Baiern, 
von  Friedrieh  rhierfeh  u.  L  w. 

tBefchlufi  rfef  im  vorigen  Stach  abgebrochenen  Reeeftßon.') 

irrte  Äbtheilung.  Vom  deutfchen  Und  mathema- 
üfcheh  Unterrichte.  Mit  einem  inhaltreichen  Vor- 
worte, aui  welchem  erhellt,  dafs  in  der  Nahe  des 
Vfs.  noch  immer  jenes  alte  Vorurthcil  nicht  gänzlich 
trlofchert  ift,  welches  m  dem,  durch  Neigung,  Ge- 
wöhnung und  öffentliche  Wirksamkeit  liingft  Einhei- 
fnifchgewordenen  doch  noch  den  Fremdling  lieht,  und 
Hofs  darum  feine  Rede  und  feinen  Rath  mit  Vorur- 
Oieil  und  Mifstrauen  rernhnmt.  1)  Vom  deutfclxen 
Unterrichte.  Dafs  es  dem  Deutfchen  am  Deulfch  ge- 
breche, fühlt  Jedermann;  felbft  öffentliche  Urkunden 
Und  Bekanntmachungen  zeugen  davon;  vorzüglich 
wurde  es  mit  Schmerzen  gefühlt ,  als  nach  der  Rück- 
kehr  der  alten  Regierungen  verworrene  und  undeut- 
fche  Verordnungen  und  Tagesbefehle  die  öffentlichen 
Blätter  anfüllten,  die  vorher  in  der  klaren,  cdetn,  oft 
beredten  Sprache  des  Auslandes  gefprochen  hatten.  Es 
UV  aber  eine  eitle  Hoffnung,  dafs  diefem  fchimpflichea 
Uebel  durch  Vennehrung  der  deutfchen  Schalübun- 
gen, ohne  Stärkung  des  Geiftes  in  gelehrtem  Unter- 
richte, abgeholfen  werden  könne.  Auch  bat  hierüber, 
fowia  anderwärts,  in  Baiem  die  Erfahrung  belehrt, 
wo  vor  zehn  Jahren  die  Schulen  mit  einer  Malte  von 
deutfchen  Stunden  angefüllt  wurden,  die  nichts  be- 
wirkter; ah  Hang  zu  muffiger  Leferey,  ohne  die  min- 
defte  Frucht  für  die  Bildung  des  Stils,  ffieland  be- 
kannte, fein  Deutfch  aus  Cicero  gelernt  zu  haben; 
Cicero  dankte  fein  Latein  den  Griechen,  und  die 
schnelle  Entwickelung  der  lateinifchen  Sprache  nach 
«dem  zweylen  punifchen  Kriege  ward  durch  die  Grie- 
chen und  ihre  Schriften  bewirkt.  Solchen  Erfahrun- 
gen gemäfs  will  der  Vf.  das  Studium  der  Mutterfpra- 
«he  mit  den  alten  claffifchen  Spraohen  auf  das  engfto 
torknüpfen,  und  es  dufch  den  claffifchen  Unterricht 
in  Thätigkeit  fetzen,. indem  diefem  die  deutfchen  Ue- 
bungen immer  zur  Seite  gehen  follen.  Auch  geltatlet 
er  in  den  unteren  Claffen  das  Lefen  der  leichteren 
Werke  deutfeher  Poefie  zur  Erheiterung ;  während  in 
den  oberen  einige  Gelänge  der  alten  deutfchen  Epiker 
traf  diefelbe  Weife,  wie  die  Griechen  uud  Römer', 
•Jann  Stücke  der  Meffiade,  fpiterhtn  die  Lyriker,  vor- 
tnrhnilich  Htopßoch,  gelefen  und  erklärt  werden  fal- 
len. Eigene  poetifche  Uebungen  körnnm 
J.  A.  L.  Z.    1826.     Vierter  Band. 


bunden  feyn.  S.  362.  Voll  der  fruchtlofen  Plage  der 
fogenannten  freyen  oder  eigenen  deutfchen  Auffätze*, 
wobey  die  Schüler  einen  Gegen/Land ,  von  dem  fie 
noch  nichts  wiffen,  behandeln,  d.  h.  ein  Gefafs  ohne 
Stoff  bilden  follen.  Vieles  andere  Belehrende  überge- 
hen wir  hier;  aber  höchft  beachlungswerth  fcheint  es 
Uns,  dafs  der  Vf.  den  ganzen  Unlerckht  in  dem  Haupt-  - 
fache  einer  jeden  Claffe  mit  allen  leinen  Neben» vi  ei- 
gen und  den  damit  verbundenen  Uebungen  Einem 
Claflenlehrer  zuweift,  der  dadurch  wöchentlich  acht- 
zehn Stunden  hindurch  beschäftigt  wird.  „Eine  Zef- 
fplittemng  der  Lehrgegenftünde  nach  Fächern  unter 
mehrere  Lehrer  löft  ihren  noth wendigen  .inneren  Zü- 
fammenhang  auf,  und  macht  einen,  t.ur  durch  die  irf- 
nere  Durchdringung  der  Fächer  erzielbaren,  vollen  Er- 
folg unmöglich.  Sie  zerfpliltert  aber  zugleich  mit  der 
Arbeit  den  Lehrfloff,  mit  der  Wirkung  auch  das  An- 
flehen des  Lehrers  und  die  Au  (ficht  der  Claffe,  und 
ift  der  Zucht  derfelben  eben  fo  nachtheilig,  wie  dern 
Unterrichte.*'  2)  Ueber  den  mathematifchen  L'ri- 
terricht.  Di«  arithmetischen  Uebungen  muflVn  den 
grammatifchen  in  den  unteren  Clofft-n  rur  Seite  ge- 
hen, fo  wie  auch  Grammatik  und  Arithmetik  ho- 
mogene Wiffenfchaften  find.  Mit  der  letzten  mufil 
die  Algebra  verbunden  werden.  Den  drey  obe- 
ren Gymnafialclaflen  fällt  die  Geometrie  anheim,  de- 
ren Methode  der  Vf. ,  um  fie  mit  dem  Zwecke  der 
Schule  vollftändiger  fn  Uebereinftimmung  zu  bringen, 
in  den  Weg  der  Alten,  des  Euklides,  Archimedes 
und  Apollonius  von  Perga,  einzuleiten  verlangt  Vor- 
züglich beaebteftswerth  ift  hier  das,  was  über  den  un- 
fruchtbaren Gebrauch  analytischer  Formeln  in  dem 
Gebiete  der  Oeometrie  gefagt  wird,  indem  durch  fie 
Zwar  ein  Ergebuifs  fchnell  und  ficher  gefunden  Wird, 
was  dem  Mathematiker  hinreicht;  der  Jüngling  aber 
nichts  dadurch  gewinnt,  als  ein  Beyfpiel  von  den» 
Zwange  der  Schlöffe,  den  er  fchon  fattfam  erfahren 
bat.  „Während  die  Algebra  tu  dem  genannten  B«V 
weife  [der  Vf.  halle  de«  Lehrfatz:  dafsN  geworfen« 
Körper  in  der  Parabel  fliegen,  zum  Beyfpiel  gewählt] 
durch  die  Foitnel  mit  verbundenen  Augen  führt,  zeigt 
die  conftruetive  Methode  des  Archimedes  die  ganze) 
Werkftalt  des  Verfahrens  geöffnet  und  hell.  Jeder 
Schritt  wird  mit  offenen  Augen  und  mit  Bewufstfeyti 

fethan,  und  aus  der  h arm onif eben  Verbindung  dejr 
iguren,  aus  den  fieb  voll  und  klar  entwickelnden 
Folgen  ihrer  Eigenschaften  geht  zuletzt  da*  Ergebnifij 
Tor  den  Augen  des  erftaunlen  und  befriedigten  Jungk 
lings  in  aller  Klarheit  und  Bündigkeit  hervor.  Nichte 
ift  nrchr geeignet,  «Ii  ein  fokhes  Verfahren,  in  dem 
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di*  deutlichße  Vorßellung  von  der  Natur  und 
Kraft  ßrenger  Beweisführung  zu  wecken,   und  ihn 
dadurch  in  den  Belitz   feiner  höchßen  Fähigkeit  zu 
fetzen,  aus  dem  Gegebenen  das  Gefodcrle,  aus  dem 
Sichtbaren  das  Unficlitbaro  herzuleiten,  um  gleich  dem 
Archimedes  von  einem  gegebenen  Puncto  aufser  der 
Erde  die  Erdo  zu  bewegen."    3)  Schlußbemer  kungen 
über  den  Unterricht  in  den  Ilauptjächcrn  j  befonders 
über  die  Ausführbarkeit  des   aufgehellten  Lehrplans. 
Gelegentlich  wird  der  Unlerfchied  der  Ausdrücke  daß 
fifche  und  philologißhe  Bildung  crlujlcrt,   und  da- 
durch   einige   BelchuhÜgungen    bcfeiligt,     die  durch 
Nichtbeachtung  diefes  Unterfchiedcs  veranlafst  wurden. 
4)  Unterrtc/U  in  JVebcnjachern.  Mit  Laune  und  Le- 
bendigkeit wird  das    Andringen  der    unwilligen  für 
nützlich  geachteten  Kcnntnilfe   und  Fertigkeiten  ge- 
fchildert,  die  fich.  alle  dem  Knaben  empfehlen,  Na- 
turgefchichtc,  Münk,  neuere  Sprachen,  Tanz-,  Fecht-, 
Reit-,  Turn-,  Schreib  -  und  Zeichen  -  Kunft.    S.  39U. 
Ueber  den  geringen  Erfolg  des  franz.  Sprachunterrichts 
*uf  den  Schulen;  Erfahrungen,  die  fich  wohl  auf  den 
meißen  Gymnalicu  bcßjligcn.  5)  Gcfchichtc  der  baie- 
rifchen  gelclirten  Schulen  von  1S04  bis  1825.  Nicht 
ohne  Verwunderung  ficht  man,  wie  Meies  hier  ver- 
focht und  wieder  aufgegeben ,  aufgefeilt  und  zcrßört, 
empfohlen  und'  wieder  gemifsbilligt  worden.  Nach- 
dem man  aber  durcli  die   lebendige  Darßellung  der 
Mangel  und  Gebrechen  einer  jeden  Orgauifation,  vor- 
nehmlich der  vom  J.  1816,  betrübt  worden,  beruhigt 
uns  S.  4t6  die  Bemerkung,   dafs  unter  aller  Mifsllal- 
tung  doch  die  Wühlthal  eines   regeren  clafJifchcn  Be- 
triebes erhallen    worden,   daher  denn   die  gelehrten 
Schulen  in  Baiern  feit  zwanzig  Jahren  in  Metern  Fort- 
gange begriffen  gewefen.     6)  Vom   kirchlichen  Un- 
tarjehiedv  in  den  gelehrten  Schulen.     Üb   man  die 
Schulen  nach  den  Üunfuffionen  theilen,  und  die  Ver- 
milchutig.  derfelben  gänzlich  aufheben  folle.     Üer  Vf. 
zeigt,  dafs  die  Ausfuhrung  eines  folchen  Vorfchlages 
oft  unmöglich  und  iti   keinem  Falle  wünfehenswerth 
foy,  indem  die  Vereinigung  der   Bürger  eines  Landes 
gcmifchler  Religion  ganz  vorzüglich  durch  gemifchte 
Schulen  gefordert  werde;  uud  führt  zugleich  Beyfpiele 
an,  aus  denen  erhellt,  wie  fchr  fich  in  Baiern  eine 
foEche  Einigung  ohne  alle  Gefahr  für  den  Glauben 
der  einen  und  auderen  Partcy  bcßätigt  habe.  Wio 
wirkf.im  hiebey  das  fegensreiche  Beyfpiel  des  vorigen 
,und  jel/igen  Königs  gewefen,   deren  Familien ,  ob- 
gleich gemifchter  Confcffion,  ein  Bild  und  Mußer  der 
Eintracht!  und  Liebe  darßi'llen,  weifs  in  Baiern  Jeder- 
mann.    7)  Ueber  die  Zucht  der  gelehrten  Schulen j 
durch  Thatfachen  erläutert,  welche  der  Vf.  auf  feinen 
Heiien  in  Italien  und  England  gcfammclt  hat.    S.  43/. 
Jnlercffanle  Schilderung  der  Zucht  in  Eaton  •  Schoo!, 
womit  huttnert  Beytr.ige  zur  Kenntnifs  von  England 
9  St.  S.  57  fT.  verglichen  werden  können.    Am  auf- 
Xallerideßcn  iß  der  Gebrauch  der  Ruthe  in  den  engli- 
fchen  Schule^,  .mit  der  aber  nur  der  Ueadmafter,  kein 
Unlerlehrer,  am  ,  wenigßcn  ein  Diener,  ßrafen  darE 
S.  457.  '  Des  Vfs.  eigene  Vorfchläge  zu  Gründung  ei- 
ner confiqucnten  Schulzucht.   S.  461.  Herrliche  Woria 


über  die  ausfehweifende  Furcht  vor  der  ßudirenden 
Jugend,  vornehmlich  in,  Beziehung  auf  die  Leibes- 
übungen: „Sclbß  dafs  junge  Leute,  Knaben  der  Gym- 
nafien,  fiel»  während  der  Ferien  zu  kleinen  Reifen 
verbanden,  und,  wie  man  fand,  nur  mit  fich  und  ih- 
rer Freude  befchüftigt,'  das  Fichteljgcbirgc  beßiegen  — 
iß  ihnen  übel  gedeutet  worden;  ja  fogar  —  werden 
es  die  Nachkommen  glauben?  —  ihre  gemeinfame 
Arbeit,  ihr  Zurückziehen  vom  wilden  Treiben  der 
anderen,  ihre  Sillfamkcit  machte  fie  verdächtig,  und 
wem?  —  O  dafs  irgend  ein  Gott,  dafs  der  Genius 
von  Dcutfchland  uns  endlich  von  jener  Furcht,  von 
jenem  Mi Cs trauen  befreyte,  welches  eine  fchwere  Zeit 
aus  fich  durchkreuzenden  Fehlern,  Mifsgriffen  und 
Verwirrungen  gefponnen,  und  uns  fchon  feit  fo  vie- 
len Jahren  gleich  einem  Netze  über  das  Haupt  gewozv 
fen  hat.  —  Dafs  aus  dem  fehönen  Vertrauen  jener 
Zeit,  wo  ein  furchtbarer  Feind  auf  unferem  Boden 
vertilgt  wurde,  doch  wenigßens  ein  folcher  Reß  übrig 
wäre,  oder  nach  den  Tagen  getä'ufchter  Hoffnungen 
und  fehwerer  Irrungen  wioder  käme,  wie  wir  feiner 
bedürfen,  um  das  Vergangene  in  dem  Grabe  der  be- 
trübten Jahre  zu  verbergen,  und  wieder  Zuverficht  zu 
uns  felbß  und  zu  unferen  Söhnen  zu  fallen !"  8)  Ueber 
das  V er  hält  n  iß  der  Gymnqfien  zu  den  höheren  Lehr- 
an/tulten.  Vornehmlich  in  Beziehung  auf  die  Ly- 
cecn.  9)  Ueber  die  Errichtung  einer  Unioerfitä't  in 
München.  Am  Schlufs  eine  Bcylage  von  JFr.  iioth 
über  Benutzung  alldcutfcher  geschichtlicher  Quellen 
zum  Sludium  der  Gefchichlc  auf  gelehrten  Schulen; 
und  eine  zweyte  von  Johann  Andreas  Schmeller  über 
das  Studium  der  deutfehen  Sprache  auf  Schulen.  . 

Am  Schluffe  diefer  Anzeigo  können,  wir  nicht 
umhin,  zu  beklagen,  dafs  das  treflliche  Buch  durch 
eine  Menge  finnftörender  Druckfehler  enlßel^t  iß,  dia 
bey  Weilern  nicht  alle  angezeigt  find.  Iliedurch  iß 
Einiges  (z.  B.  S.  377  am  Ende)  vollkommen  unver- 
ßändlich  geworden.  Vielleicht  dafs  eine  zweyte  Auf- 
lage «liefern  Uebelßande  abhilft. 

Philagathos. 

ERBAU  UN  GSSCH1UFTE  rf*^ . ,  - 

Glooau,  in  der  neuen  Güntherfchen  Buchharrdlfirtg: 
Predigten  und  Heden  bey  befonderen  Vorfällen, 
bey  der  Wahl,  Weihe' und  Einführung  zum  Pre- 
digtamte, beym  Antritt  deiTelben,  bey  dem  Bc- 
gräbnifs  chrißlicher  Prediger,  dem  Jubelfeß  und 
der  Bcfchlagnahmc  einer  Kirche,  bey  dem  Ucber- 
tritt  eines  Gemeindegliedes  zur  katholifchen  Kir- 
che, bey  der  Wahl  ßSdtifcher  Behörden  und  bey 
einigen  anderen  VoranlaflmTgen ,  gehalten  von  Dr. 
JL.  liöhler,  königl.  Superintendenten  und  erßem 
Paßor  zu  Ologau.    1825-    II  "ü.  "208  S.    gr.  8. 

'  (20  gr.) 

Ree.  hat  diefe  Predigten  und  Reden  mit  Vergnfi' 
gen  gelefen;  und  ob  fie  gleich,  wio  der  befcheidana 
Vf.  felbß  meint,  nicht  zu  den  vorzüglichen  Mußern 
in  dem  Gebiete  der  Cafualredcn  gehören:  fo  iß  es  doch 
nicht  zu  verkenuen,  dAb  Hr.  h.  mit  Lieb»  und  Ei» 
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fer  für  das  Wahre  *nd  Gulo  und  für  rehgiöfe  Er-, 
bauung  gearbeitet ,  und  diejenigen  Gegenflände,  wor- 
über er  redete,  und  die  er  hier  miltheijt,  wohl  zu 
behandeln  gewnfst  hat.  —  Daher  find  denn  euch 
diefe  1 'redigten  und  Reden  zu  den  lobenswerthen  Bey- 
trägen  für  das  Fach  der  Cafualfälle  zu  rechnen,  und 
können  ah  folchc  befonders  angehenden  Predigern 
nützlich  werden. 

Die  Sprache  des  Vfs.  i(l  rein,  populär  und  an  vie- 
len Stellen  kräftig  und  ergreifend.  Die  Texte  und 
Themata  find  grül'stenlhcils  gut  gewählt  und  anfpre- 
chend.  Die  ganze  Sammlung  enthält  15  Vorträge.  Es 
find  folgende:  1.  Predigt,  am  2 ten Pfmgftfeiertage,  zur 
Vorbereitung  der  Gemeinde  auf  die  Wahl  eines  neuen 
Predigers;  fie  entwickelt  nach  Apoftclg.  X,  42  —  48 
fowohl  die  Schwierigkeiten,  als  auch  die  Wirkfam- 
keit  des  chrilllichcn  .Lehramtes,  und  leitet  daraus  im 
x*veylcn  Theile  einige  zeitgemäße  Folgerungen  her, 
indem  die  Darftellung  der  Schwierigkeiten  des  chrift- 
lichen  Lehramtes  _zu  der  Wahrheit  hinführt,  dafs  von 
der  Gefchicklichkeit  and  Kraft,  mit  welcher  ein  chrht 
licher  Prediger  diefe  Schwierigkeiten  überwindet,  feine 
Wirkfamkeit  abhängt,  fo  wie  aus  der  Wirkfamkeit  des 
chriftlichen  Predigtaintcs  gefolgert  wird,  wie  wichtig 
es  für  eine  chriillichc  Gemeinde  fey,  gute  Prediger 
xu  haben,  und  darauf  bey  der  Wahl  derfelben  zu  fe- 
hen.  —  II.  Rede,  gehalten  bey  der  feierlichen  Ein- 
weifung  eines  Amtsgenofien,  in  welcher  dio  Worto 
1  Cor.  15;  10:  »Von  Gottes- Gnade  bin  ich,  das  ich 
bin",  auf  den  neuen  Prediger  und  auf  die  Gemeinde 
angewendet  werden.  —  III.  Ilede,  gehalten  bey  der 
Weiho  zum  Prediglamte  und  der  damit  verbundenen 
Amtseinweifung  des  Feldpredigers   B.,  über  1  Tim. 

IV,  16.  —  IV.  Rede;  gehalten  bey  der  Weihe  zum 
Predigtamte  und  der  dainil  verbundenen  Amtseinwei- 
fung  des  Feldpredigcrs   S. ,    über   Tit.  II,  7-  8.  — 

V.  Hede,  bey  der  Ordination  und  Amtseinweifung 
des  Feldpredigers  Dr.  }V.,  über  1  Petri  V,  2  —  4.  In 
diefen  drey  Vorträgen  handelt  Hr.  Ii.  auf  eine  zweck- 
mässige Art  von  den  Schwierigkeiten ,  mit  welchen 
die  neuen  Militärprediger  in  ihrem  Amte  zu  kämpfen 
haben,  wefshalb  Klugheit,  Emft  und  untadelhafler 
Lebenswandel  ihnen  befonders  anempfohlen  werden 
muffe;  er  fpricht  darauf  den  neuen  Predigern  Muth 
•in,  und  ermahnt  die  Gemeindeglieder  zum  Vertrauen 
Und  zur  Folgfamkcit  gegen  ihre  Seelforgcr.  Obgleich 
di de  Vorträge  mit  zu  den  bellen  in  diefer  Sammlung 
gehören:  fo  finden  /ich  doch  darin  einige  Stellen,  die 
uns  weniger  gefielen.  So'  heifst  es  z.  B.  in  No.  IV: 
„Er  (der  neue  Militärprediger)  wird  euere  Ehubünd- 
niffe  einfegnen;  .er  wird  euere  Neugeborenen  unter' 
frommem  Gebet  dem  Vater  im  Himmel  empfehlen, 
Und  zu  den  Segnungen  des  Chrjftenlhums  weihen;  er 
wird  als  Friedensbote  in  euere  Häufer  treten,  wenn 
die  Zwietracht  in  diefelben  eingekehrt  iß;  er  wird 
euch  um  euere  Sühne  und  Töchter  Litten,  dafs  er  fie 
zur  Weisheit  und  Tugend  leiten  dürfe  —  (braucht  aber 
wohl  der  Prediger  feine  Gcmeindeglteder  erft  darum 
zu  bitten?),  und  noch  an  euer  Sterbebette  wird  er 
kommen,  um,  wenn  die  Welt  euch  trtulot  rerkifst  — 


(diefer  Ausdruck  fcheint  tm»  m  abfehreckend  zu  feyn; 
auch  möchte  das  darin  Enthaltene  nicht  fo  allgemein 
behauptet  werden  können),  dert  Frieden  des  Himmels 
in  euere  Brun  zu  hauchen/'  —  VI.  Predigt,  '  gehal- 
ten bey  der  feierlichen  Einführung  des  Vfs.  zu  fei- 
nem jetzigen  Amte,  über  Hebr.  13,  17.  Es  wird  dar- 
aus das  Thema  abgeleitet:  „fVorans  entfpringt  dem 
clirißlichen  Lehrer  Freudigheit  in  feinem  Berufe?" 
Nämlich:  1)  aus  der  Erwägung  der  Wichtigkeit  fei- 
nes Berufs;  2)  aus  dem  Gefühl  der  Tüchtigkeit  zu 
demfelben,  und  3)  aus  dem  Anblick  des  Erfolgs  fei- 
nes Wirkens.  —  VII.  Predigt,  gehalten  bey  der  Be- 
erdigung des  Hn.  Uail,  königl.  Ober- Conliftorialr., 
Superint.  und  erften  Predigers  zu  Glogau ,  über  Hebr. 
13,  7.  Ein  fchüncs  Denkmal,  welches  der  Vf.  dem 
rechtschaffenen    und    verdknftvollen    Bail    fetzt.  — 

VIII.  Rede  am  Grabe  des  Paftor  L. ,  der  beynahö 
ein  halbes  Jahrhundert  chriftlicher  Prediger  war.  — 

IX.  Altarrede,  gehalten  bey  der  fünfzigjährigen  Ju- 
belfeier der  cvangclifchcn  Kirche  zu  Glogau,  wel- 
che befonders  die  Freude  und  den  Dank  gegen  Gott 
dafür  ausbricht ,  dafs  die  Gemeindeglicder  feit  fünf- 
zig Jahren  fich  in  dem  Belitz  eines  fchönen,  feinem 
Zwecke  ganz  entfprechenden  Gotteshaufes  befinden, 
während  die  Väter  feit  geraumer  Zeit  bey  dem  hei- 
ligften  und  wichtigflcn  Gefchäfte  dem  Hörenden  Ein« 
fluffe  der  Witterung  Preis  gegeben,  oder  gezwungen 
waren,  gleichfam  unßät  und  flüchtig  mit  ihrem  feier- 
lichen Gottesdienlt  umherzuirren.  Ein  gehaltvoller 
Vortrag.  —  X.  Predigt ,  gehalten  nach  dem  Ucber- 
tritt  eines  Mitgliedes  der  evangelifchen  Gemeinde  in 


Glogau  zur  kalholifchen  Kirche,  über  Phil.  I.  9,  10t 
27,  28,  29,  30.     In  diefer  Predigt  handelt  der  Vf. 
auf  eine  dem  Vorfall  angemeffene,   jedoch  vorfichtige, 
gewandte  und  freymülhige  Art  von  dem  chriftlichen 
V erhallen  in  Ahficht  des  Reli^iontbehenntniffes ;  er 
zeigt,  wie  diefes  Verhallen  fich  beweife  1)  im  For- 
fchen  nach  der  wahren  Religionserkenntnifs;  2)  im 
Fefthalten  am  Bekenntnifs  der  Wahrheit ;  3)  im  Kam- 
pfe für  Ausbreitung  der  Wahrheit;  4)  in  duldfamer 
ie.be  gegen  die  Anhänger  anderer  Bekennlniffe,  und 
5)  im  muÜiigen  Vertrauen  auf  die  Wahrheit.  Die 
Vcranlaffung  zu  diefer  Predigt  gab  ein  Oberlehrer  an 
der   dortigen    evangelifchen    Bürgcrfchule,    der  aus 
freyem  Enlfchluffe  zur  kalholifchen  Kirche  übertrat. 
Von  Seiten  der  katholifeben  Kirche  zu  Glogau  war, 
wie  Hr.  R.  erwähnt,   kein  Schritt  zu  diefem  Zwecko 
gethan  worden,  der  von  einem   Unbefangenen  und 
Billigdcnkendcn   hätte  gemifsbilligk   werden  können. 
Da  jedoch  diefes  Ereignifs  in  der  dortigen  Gemeinde 
um  fo  mehr  Auffehen  erregte,  in  je  näherer  Verbin- 
dung der  von  der  evangelifchen  Kirche  Ausgefchiedeno 
als   bisheriger   Lehrer  mit  allen  Familien  geftanden 
hatte :  fo  hielt  es  der  Vf.  für  nothwendig,  die  Ge- 
meinde über  diefen  wichtigen  Gegenfland  zu  beleh- 
ren ,  und  befonders  gegen  jenen  leichtfinnigen  IndifTe- 
rentismus  zu  warnen,  welcher  den  Ueberlrilt  für  eine 
unwichtige  Sache,  und  es  daher  für  gleichgültig  hält, 
in  welchem  Bekenntnifs  die  Jugend  Unterricht  erhal- 
te.   Daneben  find  die  Gründe  p/ychologifch  mexkvvür- 
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Wül&i$>  W&  verdienen  hier  Erwähnung,  «reiche  der 
•rwähnt*  Oberlehrer  dem  Vf.  in  den  mit  ihm  dar- 
über gehaltenen  zahlreichen  und  ernßen  Gefprächen 
gl*  Motive  feines  U ebertritt*  angab.  Es  waren  fol- 
gende; 1)  weil  die  katholifche  fiibelüberfelzung  (er 
meinte  die  des  Hn.  van  Eft)  befler,  ab  die  Lutherr, 
fey ;  2)  weil  die  Lefung  der  Bibel  Ach  nicht  für  du 
Volk,  am  wenigften  für  die  Jugend  eigene,  und  für 
letzte  wenigftens  nur  Auszüge  gehörten;  3)  weil  der 
Katechismus  Luthers  für  den  Unterricht  der  Jugend 
■icht  zweckraäfsig  fey ;  wobey  der  Vf.  noch  bemerkt, 
dafs  der  Oberlehrer  gegen  den  Inhalt  nichts  einzu- 
wenden hatte,  fondern  nur  gegen  die  Form,  und  dafs  er 
aelbft  überdiefs  nicht  einmal  genöthigt  gewefen,  nach 
die  fem  Katechismus  zu  unterrichten.  4)  Weil  in  den 
katholifchen  Schulen  eine  gröfsere  Lehrfreyheit  be- 
stehe, (E.s  war  aber  nur  von  ihm  verlangt  worden, 
wie  Hr.  Ji.  hinzufügt,  nach  einem  mit  Zuziehung 
ßimmtlicher  Lehrer  entworfenen  Lehrplart«  zu  untere 
richten,  weil,  wenn  mehrere  Lehrer  an  einer  Clafte 
arbeiten,  diefes  unumgänglich  höthig  fey.)  Rückficht- 
|ich  der  meiden  Hauptunterfcheidungslehren  der  bei- 
den Kirchen  pflegte  er  von  den  in  den  öffentlichen 
Bekenntnifsfchriften  der  kathoUfchen  Kirche  aufgefüll- 
ten Lehren,  mit  Ausnahme  einiger,  welche  er  ver- 
teidigte, zu  verfichern,  dafs  Ge  kein  aufgeklärter  Ka- 
tholik glaube.  —  XI.  und  XII.  Zwey  Predigten ,  ge- 
halten zu  der  Zeit,  als  die  von  franzöfifchen  Trup- 
pen befetzte  Feftung  Glogau  von  vaterländifchen  und 
»uffifchen  Truppen  eng  eingefchloffen  und  öfters  be- 
Jchoflen  war.  Die  erfte  handelt  nach  Hebr.  XII,  4  —  7 
davon:  Wie  die  befondere  Lage,  worein  uns  Gott 
jetist  verfetzt  hat,  uns  ein  wichtiges  Erziehungsmit- 
tel zur  Tugend  fern  hönne  und  muffe.  —  Die  zweyte 
zeigt  nach  Luc.  VIII,  13,  dafs  „die  gegenwärtigen 
traurigen  Umwände  fehr  leicht  für  Viele  eine  Veran- 
i können.«—  XIII.  Predigt,  zur  Zeit 
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der  Befchlagnahme  der  erangelifchcn  Kirche  ztt  Gl* 
gau  zu  einem  Lazareth.  Sie  beschäftigt  fich,  nach  Luc. 
XVIII,  9  —  14,  mit  einigen  Belehrungen  und  Er- 
munterungen, zu  denen  uns  der  einfi  weilige  Verluß 
unferes  üotteshaufes  Veranlagung  giebt.  Nach  de« 
Abfchluffe  des  Waffenftillftandes  zwifchen  den  Ver- 
bündeten Mächten  und  derT  Franzofen  im  Jahr  1813 
ward  nämlich  die  evangelifche  Kirche  von  dem  fran- 
zöfifchen Gouvernement  in  ßefchlag  genommen,  und 
zu  einem  Lazareth  benutzt.  Da  nun  in  diefer  Stadt 
weiter  keine,  der  Gröfse  der  erangelifchen  Gemeinde 
angemeftene  evangelifche  Kirche  anzutreffen  war:  fo 
erlaubte  es  die  dortige  katholische  Gemeinde,  dafs  in 
ihrer  Hauptkirche,  nach  Beendigung  ihres  Gottesdien- 
ftes,  der  evangelische  Gottesdienft  gehalten  wurde. 
Der  gegenwärtige  Vortrag  war  der  erfte,  welcher  in  die- 
fer Kirche  gehalten  wurde,  und  entwickelt  manch« 
treffliche  Wahrheiten,  wozu  der  Ort  und  die  Urtr> 
ftände  Vetanlaffung  gaben.  —  XIV.  Predigt,  veran> 
lafst  durch  die  Stiftung  der  Provinzial-  Bibelgefelr- 
fchaft,  fowie  durch  die  Auffodcrung  der  Miffionsg»- 
fellfchaft,  um  die  Gemeinde  zur  Förderung  diefer 
und  ähnlicher,  die  Ausbreitung  des  Reiches  Gottes  be- 
zweckender Annalten  zu  ermuntern,  gehalten  am  zwei- 
ten Pfingfttage.  Der  Vf.  redet  nach  Matth.  XXVIÖ1, 
18  —  20  über  die  Begeifierurig  für  das  Jleich  Gottes 
in  ihrer  gefchichtlicMn  Erfcheinung.  —  XV.  Pre- 
digt zur  Vorbereitung  auf  die  Wahl  der  Stadtverord- 
neten. Der  Text  ift  1  Tim.  IV,  8;  es  werden 
daraus  folgende  Sätze  abgeleitet :  in  einer  gottesfürch*. 
tigen  Gemeinde  gedeihet  das  Bürgerthum,  denn  die 
Gottesfurcht  bildet  gute  Bürger;  fie  erhalt  gute  Bür- 
ger, und  lohnt  gute  Bürger. 

Wir  ermuntern  den  Vf.  zur  baldigen  Fortfetzung 
diefer  Predigten  und  Beden.  Auch  hat  der  Verleger 
für  deutlichen  Druck  und  gutes  Papier  geforgt. 

K.  p.  sj. 


— — 


KURZE  ANZEIGEN. 


VtftMiicxTi  Semumi».  Tfürnbtrg,  bey  Riegel  und 
Wiefsncr:  Flüchtige  Bemerkungen  auf  einer  Heije  von 
tf Umher g  über  ffürtburg,  Frankfurt,  Mainz  und  Co- 
hlenx  in  die  Bäder  am  Taunus  im  Jahr  JÖ25 ,  ron  L. 
Schüller.   182«.  *•»  S.   8.  (1  Thlr.  8  gr.) 

Der  auf  dem  Titel  bezeichnete  Weg  ift  weder  nnbe- 
facht,  noch  unbefchrieben,  fo  dafs  e«  einigermafsen,  fchvycr 
Seyn  möchte,  etwas  Neues  darüber  zu  fagen,  was  zugleich 
intcreflant  wäre.  Unfer  Vf.  ift  gewift  ein  eben  fo  wohl- 
wollender, als  verftändiger  Mann;  indefs  reicht  diels  noch 
nicht  aus,  na  ein  anziehender  Schriftftcller  zu  feya,  au- 


mal  bey  einem  Gegenftande,  wie  der  Vorliegende;  mtf 
Ree.  lebt  der  innigen  Ueberzeugurig,  dafs  unfere  Literatur 


iner- 
das 


durchaus  nichts  verloren  hatte,  wenn  diefe  flüchtigen  Bei 
kungen  ungcdrtickt[blieben.  Zu  Dctailbemerkmixen  ift  u 
Buch  zu  unwichtig;  doch  kann  eine  Kinrichtnne  <fc/lelbcft 
nicht  unerwähnt  bleiben ,  welche  fleh  durch  J>ünd«r1  arkeit 
auszeichnet.  Der  Vf.  macht  nämlich  niswrilen  DiprclUicHioa 
über  allerlcy  Geaeiiftaude,  verweilt  he  aber  in  .Viimerkttn- 
«en  unter  den  Text,  welche  oft  durch  mehrere  Seiten  hin- 
laufen ,  und  das  Leren  unbequem  mache«. 

xf. 
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GESCHICHTE. 

St.  Gallsh  ,  b.  Wägelin  und  Rützer:  Heimchronik 
des  Appenzeller  Krieges.  .  Von  einem  Augenzeu- 
gen verfafst,  und  bis  1405  fortgefetzt.  Herausge- 
geben von  J.  v.  Arx,  Regens  und  Bibliothekar. 
1823.    X  und  206  S.  8. 


HaVer,  noch  Müller  haben  diefe  Chronik 


W. 

gekannt.  Letzter  bemerkt  in  Bezug  auf  den  Appen- 
zeller Krieg:  „das  Umftändliche  dieler  Gofchichten  ift 
mangelhaft,  weil,  was  nicht  in  Urkunden  iß,  lange 
durch  Ueberlicferung  aufbehalten,  und  Anfangs  von 
Männern,  die  den  hiftorifchen  Gefchmack  nicht  hat- 
ten, allzu  kurz  aufgezeichnet  worden  ift"  (Schweizer 
Gefch.  Bd.  II.  S.  709.  not.  863).  Kur  über  Kürze 
halte  fich  Müller  hier  nicht  zu  beklagen,  denn  die 
ganze  Chronik  umfafst  einen  Zeitraum  von  kaum  6 
Jahren,  und  enthalt  einen  grofsen  Vorralh  der  oft 
geringfügigen  Umftandlichkeiten ;  fie  ift  jedoch  von 
grofsem  Werth,  weil  der  Vf.  ein  Zeitgenoffe  (wir 
halten  auf  dem  Titel  nicht  Augenzeuge  gefagt)  war. 
Der  erfie,  welcher  diefe  Chronik  benutzte,  ift  der  Heraus- 
geber in  feinen  Gefchichten  des  Canlons  St.  Gallen 
(1311);  er  allein  fcheint  fie  gekannt  zu  haben;  denn 
vermuthlich  ift  nur  ein  einziges  Exemplar  derfclbcn, 
welches  fonft  in  der  St.  Gallifchcn  Staithalterey  zu 
Wyl  aufbewahrt  wurde,  vorhanden.  Der  Herausge- 
ber meint ,  diefes  Exemplar  könne  nicht  als  die  Ur- 
fchrift  angefehen  werden,  fondern  fey  eine,  einige 
Jahrzehende  fpuler  gemachte  Abfchrift:  aber  die  Grün- 
de, welche  er  S.  IX  für  feine  Meinung  angiebt,  könn- 
ten eben  fowohl  die  entgegengefetzte  Vermulhung  un- 
terßützen ;  ob  fonft  graphifche  Beweife  für  jene  fp re- 
chen, wiffen  wir  nicht.  Dafs  das  Klofter  die  Hand- 
fchrift  nicht  gemein  machte,  wenn  anders  ihr  Inhalt 
feinen  Oberen  in  fpaterer  Zeit  noch  bekannt  war, 
kann  hin  und  wieder  aus  diefem  felbft  erklart  werden.^ 

Dafs  der  Vf.  ein  Edelmann  gewefen,  ift  augen- 
fcheinlich.  Bey  jeder  Gelegenheit  fpricht  er  feinem 
Stande  das  Wort,  und  klagt  über  den  Schaden,  den  er 
durch  die  verkehrten  Mafsregeln  der  Stä"dte  gegen  die 
Landleute  erleide.  Den  Bauern  ift  er  gar  nicht  ge- 
wogen; er  meint,  man  hätte  fie  beffer  im  Zaum  halten 
sollen,  und  fpricht  gar  oft  (z.  B.  S.  84)  von  der  Not- 
wendigkeit, ßreng  mit  ihnen  zu  verfahren,  z.  B.: 

Puren  fon.l  nit  brennen , 

Man  folt  fy  anders  wennen , 

Und  folt  man  fy  alle  Jar  ftuken, 

So  möcht  man  fy  gebuckenn  (beugen}. 

J.  A.  L,  Z.   1826.    Vierter  Band. 


Von  dem  Verkommnifs  der  Städte  mit  den  Landleu- 
ten fürchtet  er:  „Es  wir  ain  böfc  Stund;"  und  an 
der  Geineindcverfammlung  der,  letzten,  die  ihm  gar 
zuwider  ift,  —  ward  „die  Sach  erft  unrain."  —  Auch 
den  Städten  ift  er  nicht  befo^lcrs  hold ,  zumal  nach- 
dem fie  mit  den  Appenzellem  Friede  gemacht  hatten 
(S.  72)  ,  und  dadurch  Veranlagung  gaben ,  dafs  diefe 
dem  Adel  defto  ungehinderter  die  Spitze  bieten  konn- 
ten. Er  weift  den  Städten  überall  nach,  wie  fie  aus 
Mangel  an  Diderlüt  (und  diefe  find  dem  Vf.  aus- 
fch liefsend  der  Adel)  bey  keinem  Kriegszug  Ordnung 
halten,  und  darum  nie  im  Kampfe  Tiegen  könnten, 
z.  B. :  Ain  Goldfchmid  (war  Haupt  eines  Haufens  Kon- 
ftanzer)  „folt  anders  pflegen  Den  famlichen  Sachen;" 
dann:  „und  —  wärint  gewefen  wolgeborn,  So  helt 
man  alfo  nütt  verlorn. "  S.  122 :  „  der  Ordnung  gät 
nit  vil  Ufsefn  Stetten,  als  ich  üch  lagen  wil;"  und 
diefe  Ordnung,  nicht  Luft  zur  Beule,  muffe  im  Kriege 
das  Wefentliche  feyn,  S»  121:  „wo  man  nach  Gut 
wil  ringen,  da  mufs  man  Schaden  empfan. "  Den 
Verluft  des  Schloffes  Clanx  mifst  er  dem  Umftand 
bey,  dafs  der  Abt  von  St.  Gallen  deffen  Bewachung 
aus  Kargheit  lieber  Bürgerlichen,  als  Adelichen  an- 
vertraute. S.  37:  „er  vorcht:  er  müfst  In  geben 
Sold,  Und  mufst  aim  (Adlichen)  han  geben,  da  fufs 
fechs  nmftend  von  leben;"  gerade  diefer  Mifsgriff 
habe  in  der  Folge  dem  Adel  To  grofsen  Schaden  ge- 
bracht. Obwohl  der  Vf.  dem  Klplier  nicht  abgeneigt 
ift,  —  denn  derjenige,  welcher  deffen  Intereffen  ver- 
focht, ift  ihm  „ain  wyfer  Man,"  —  fo  entwirft  er  doch 
Walluf  von  Abt  Cunos  Regierung,  noch  von  dem  Le- 
beMper  Geiftlichkeit  ein  erbauliches  Bild ;  jenem  wirft 
er  Geldfucht  (Muller  fpricht  von  grofsen  Schulden), 
diefer  eine  allzu  freye  Aufführung  vor.  Im  Uebrigen 
fcheint  er  unparteyifch  (S.  51,  da  der  Adel  über  er- 
littenen Schaden  Klage  führte,  bemerkt  er:  es  war 
noch  niena  da ,  d.  h.  noch  nichts  dahin  gekommen), 
und  rügt  im  VII  Abfchnilt,  der  einer  der  intereffan- 
teften  der  ganzen  Chronik  iß,  freymülhig  die  Fehler 
aller  Stände  und  die  Gebrechen,  welche  jeder  zu  je- 
ner .  Zeit  an  fich  trug.  Auch  die  Legitimität  ver- 
ficht er: 


Das  Gott  nit  verlragen  wil, 
Dafi  kein  (da*  alte  dhein) 
Wcrd  faß  alt; 
Gwalt  fol  Gnad  han, 
So  mag  er  Jefto  bafs  beftan 


Cwall 


Der  Vf.  Hl  ein  befonnener  Mann.  S.  34:  „es  fol  nie- 
mand alfo  gachen;"   fch reibt  „niemandt  ze  hafs," 
nur  „durch  Aebenlür"  (könnt*  eben  fowohl  heifsen: 
H  h 
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zum  Zeitvertreib,  als:  um  Neuigkeiten  zu  erzählen, 
wie  der  Herausgeber  meint) ,  will  nicht  Alles  Tagen, 
was  er  weif»  (S.  5),  und  theilt,  was  or  aus  der  Ferne 
vernommen,  mit,  wie  er  es  gehört  hat:  ich  wajs  nit, 
wer  recht  halt.      Dafs  er  ein  Zeilgenoße  gewefen, 
lieht   man   aus   dem    Beyfatz  zu    dem  Verfuch  der 
St.  Galler,  einem  gewilTen  Rifs  die  Kirche  von  St.  Lau* 
renz  zuzuwenden:  Jie  mag  ihm  noch  wohl  erdrun- 
nen  (entrinnen).    Aus  der  Sprache ,  welche  oft  das  a 
durch  ein  hinzugefetztes  u  in  einen  Doppellaut  ver- 
wandelt (Halt  that  —  thaut;   ft.  Rath  —  flautt;  ß. 
licht  —  Haut) ,   erkennt  man  den  fchwäbifchen  Ur- 
fprung,  vornehmlich  die  nordößliche  Gegend  des  Bo- 
«hfnfees,  und  Verfchiedenes,  was  der  Herausgeber  für 
St.  Gallifche  Spracheigentümlichkeit  halt,  findet  fich 
jetzt  noch  in  dem  fchwäbifchen  Dialekt.     Dafs  fich 
der  Yf.  in  der  Stadt  St.  Gallen  aufgehallen,  wie  der 
Herausgeber  meint,   beruht  auf  Gründen ,  denen  an- 
dere entgegengeftellt  werden  können,  die  es  eben  fo 
wahrfcheinlich  machen,   dafs  er  jenfeits  des  Sees  in 
der  Nahe  einer  der  mit  St.  Gallen  verbündeten  Städte, 
ohne  defswegen  mit  denfelben  befonderen  Verkehr  zu 
pflegen  (S.  80),  gewohnt  habe.    So  fagt  er  S.  53  von 
etwas,  was  in  Appenzell  und  St.  Gallen  vorgegangen 
war :    „  Ich  hört   aber  darnach  andru  Mär, "  und 
S. t103:   „noch  hört  ich  vil  Mär,   was  in  der  Statt 
Sant  Gallen  was. "    Auf  den  Versbau  ill  wenig  Sorg- 
falt gewendet;   die  fchöne  Zeit  der  Dichter  war  vor- 
über, und  was  man  hier  erhält,  ift  blofse  Rcinicrey. 
Eben  fo  wenig  iß  die  Sprache  gefeilt,  und  der  vielfäl- 
tige   Gebrauch    des   persönlichen  Fürworls ,    ßait  des 
Eigennamens,  macht  die  Erzählung  oft  dunkel,  wobey 
die  Anmerkungen  des  Herausgeber»  trefflich  zu  Stat- 
ten kommen.    „Die  Handfchrift  felbß,  fagt  derfelbe, 
erfchwere  das  Verftändnifs  nicht  wenig,  und  fey  fehr 
mühfam  zu  lefen." 

Von  dem  Inhalt  felbß  darf  man  keine  genauere 
Anzeige  erwarten.  Da  der  Verf.  feine  Chronik  vor 
Oeßerreichs'  Uüllungcn  gegen  Appenzell  endigt :  fo 
können  wenig  eintlufsreicnc  Ereigniffe  oder  bedeu- 
tende Thatcn  (die  Schlacht  am  Speicher  iß  die  vor- 
nehmße )  darin  vorkommen  —  meiftens  kteinetjXuf- 
laufe,  Scharmüzel,  die  Einnahme  einiger  Burgen  des 
Adels,  Rache  an  den  Landleuten,  Verfammlungen, 
Bündnifle  und  Unternehmungen  der  Städte  u.  a.  '  Doch 
könnte,  was  Müller  in  f.  Sch.  Gefch.  ß.  II.  S.  697— 
71S  erzählt,  hienach  nicht  nur  berichtigt  und  vervoll- 
Aändigt,  fondern  ganz  umgearbeitet  werden,  oo  z.  B. 
war  nicht  fowohl  die  Bedrückung  der  Landleute 
durch  den  Abt,  als  das  fich  verbreitende  Gtjrücht,  er 
wolle  das  Land  an  Oelterreich  aufgeben  ,  die  Urfache 
der  Unruhe;  denn  das  Volk  wohnte  übcraH  lieber  unter 
geißlicher,  als  unter  weltlicher  Herrfchaft.  Als  fich 
daffelbe  einmal  gefaminelt  hatte,  beßritt  es  des  Klo- 
ßers ausfchliefsendes  Recht  an  Jagd  und  Fifcherey 
(aber  aus  S.  13  erfieht  man  nicht,  dafs  der  Hauer  wirk- 
lich gej-tgt,  wie  der  Hcrausg.  in  feiner  Gefch.  des 
K.  St.  Gallen  fagt);  hiedurch  gereizter  Uebermuth  des 
PropAs  gegen  einen  Landmann  war  der  Anfang  des 


Haders,  der  zum  blutigen  Krieg  erwuchs,  und  mit 
der  ßefreyung  Appenzells  endigte.  Neben  vielem  An- 
deren ,  was  hier  vorkommt,  iß  bey  Müller  übergan- 
gen, dafs  der  Hauptmann  (er  war  nicht  Landammann) 
Liiry  (der  Herausg.  meint,  diefs  fey  nicht  der  Ga- 
fchlcchts-,  fondern  der  abgekürzte  Tauf- Name  Lorenz 
—  wonach  er  Lorenz  J-opacher  geheilsen  hätte)  von 
Schwyz  den  Landleuten  zu  Appenzell  einen  Ammann 
fetzte,  und  ziemlich  anmafsend  mit  denfelben  ver- 
fuhr. 

Die  Abtheilung  der  Chronik  in  XVII  Abfchnitts 
iß  des  Herausgebers  Werk ;  die  Handfchrift  felbft 
läuft,  wie  manche,  ununterbrochen  fort.  Zu  befle- 
rem  Verfiändnifs  hat  derfelbe  Anmerkungen  unter  den 
Text  gefetzt,  die  theils  zur  Wort-,  theils  zur  Sach- 
Erklärung,  hauptsächlich  in  Bezug  auf  die  vorkom- 
menden Perfonen,  dienen.  Mit  den  erßen  iß  Ree. 
nicht  Immer  völlig  einverßanden.  So,  meint  er,  follto 
S.  14:  „Gott  Jach  inn"  nicht  durch  „Gott  fah  ein," 
fondern  prägnanter:  Gott  durchfehaute ,  gegeben  wer- 
den. S.  15  dürfte  in  der  majsen  (zum  Theil  jetzt 
noch  gebräuchlich)  nicht  „blofs/'  fohdern  „vornehm- 
lich" bedeuten.  Auch  die  4  Zeilen  S.  16:  Doch  ff 
fchriut  der  Herausgeber  nicht  recht  gefafst  zu  haben, 
wenigflens  iß  feine  Erklärung  nicht  deutlich ;  dio 
Edlen  folltcn  aus  aller  Verbindung  mit  dem  l'ropft 
treten  (warum  foll  hier  abjagen  geradezu  „den  Krieg 

•  erklären"  heifsen?);  fie  thaten  es  nicht;  da  bemerkt 
der  Chroniß :  hätte  der  Propß  es  gegen  fie  gethan, 
billig  hätten  fie  ihm  darüber  Vorwürfe  gemacht.  Nais 

,  was  ift  nicht  „etwas,"  fondern:  ein  wenig;  S.  3(1  ,,Er 
wand'1 —  nicht:  er  wühntc,"  fondern:  er  wandte  ein, 
erwiedertc.  S.  34  :  „  Sy  laitind  ein  Lag  '*  —  nicht 
blofs:  „fie  machten  einen  Anfchlag,"  fondern:  fie  leg- 
ten einen  Hinterhalt.  S.  36:  Lehrlingen  —  ift  nicht 
erklärt  —  es  heifst:  mit  Ehren;  —  ein  Edelmann  näm- 
lich wäre  aus  der  Fefte,  welche  die  bürgerlichen  Hü- 
ter mit  Schande  übergaben,  mit  Ehren  ausgezogen. 
S.  44:  Zaijt  —  wäre  beffer  erklärt,  durch  zaufte, 
zupfte.  *S.  55:  Gwerb  —  iß  Zufammenkunft  oder 
Abordnung.  S.  99 :  an  Gütz  —  kann  fchwerlich 
„Gutes"  heifsen,  es  iß  eher  ein  fchncll  ausgeführter 
Schlag  (coup  de  main).  S.  fÜ4  :  Jett  —  bleibt  uner- 
klärt —  es  iß  Unkraut,  von  j'etten,  das,  was  man 
ausjätet.  S.  193:  llqßbär  —  nicht  ein  Karren,  fon- 
dern ein  Seflel  oder  ein  Belle,   welches  von  Pferden 

«)  getragen  (vom  Zeitwort  beren)  wird  —  lectica.  Gul- 
tar  (noch  jetzt  in  der  Provincialfprache  gebräuchlich) 
iß  durch  Gewand  nicht  klar  gegeben;  —  ein  Stück 
Tuch,  worein  etwas  gewickelt  wird;  Decke  war» 
klarer.  Scherz  erklärt  es  durch  culeita ,  puluinar, 
was  aber  hier  eben  fo  wenig  paflend  wäre. 

■ 

Diefe  wenigen  Aufteilungen  follen  nur  die  Auf« 
merkfamkeit  beweifon,  welche  Ree.  der  gemachten 
Mittheilung  widmete,  wodurch  der  Herausgeber  fich 
den  Dank  aller  Gefchichtsireunde  erworben  hat. 

Hrt. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

1)  Bznii,  b.  Burgdorfer :  l.yrifche  Halle,  von  J.  Rud. 
Wyfs  d.  Aell.  1S19.  V  u.  326  S.  8.  (iThlr.  12  gr.) 

2)  Ebendafelbfi :  Idyllen,  Volksfagen,  Legenden 
und  Erzählungen  aus  der  Schweiz.  Von  /.  Rud. 
Wyfs,  Prof.  Mit  Kupfern.  1815.  XIV  u.  336 
S.  8.    (1  Thlr.  12  gr.) 

3)  Ebendafelbß:  Volkslieder,  ron  G.I.  Huhn.  2te, 
ganz  umgea  rbeitete  Ausgabe.  1319-  XVI  u.  196 
S.  8.    (1  Tlilr.  16  gr.) 

Richtung  und  Vaterland  haben  diefe  Gedichte  und 
ihre  Dichter  mit  einander  gemein;  der  warme  Vater- 
landsfreund, der  genau  die  neuere  und  ältere  Gcfchichtc 
der  Zeit  kennt,  fpricht  aus  allen  diefun  Liedern  und 
Sagen,  wo  fie  lieh  nur  einigermafsen  aufs  Befanden: 
und  Valerländifche  beziehen.  Tief  und  wahr  zeigen 
fich  die  Empfindungen,  mögen  fie  fich  als  Freu  Je 
über  das  fchöne  Land  und  feine  Bewohner,  als  Ehr- 
furcht, Anhänglichkeit  für  die  Satzungen  und  den 
Glauben  der  Vorfahren,  als  Hoffnung  für  die  Zukunft, 
oder  auch  als  edler  Zorn  über  fremde  Einwirkungen 
und  die  Zerliörung  des  Befiandeneu  u.  f.  w,  äufsern.  — 
B«y  aller  Aehnlichkeit  im  Ganzen  aber  ift  doch  eine  jede 
der  Sammlungen  im  Einzelnen  verfchieden. 

Die  lyrifche  Halle  fafst  in  ihren  Baumen,  was 
im  Leben  weit  aus  einander  gelegen,  nicht  der  Idee, 
aber  der  Zeit  nach.  In  drey  Epochen,  des  Lebens 
Frühling,  Sommer  und  Herbit,  lind  die  Gefänge  ein- 
geteilt ;  die  der  Jugend  haben  keinen  Vorzug  vor  den 
anderen  voraus,  fie  lind  eben  fowohl,  wie  die  fp.üeren, 
mehr  das  Werk  einer  gefühlvollen  Reflexion,  als  einer 
feurigen  Einbildungskraft  und  überftrömenden  Begei- 
Aerung.  Da  das  Tändelnde,  Neckende  und  Scherzhafte 
dem  Vf.  nicht  fo  angcnieflen  iß,  als  wenn  er  in  ernlte 
Betrachtungen  fich  vertieft,  Zeitercigniffe  mit  dem  Blick 
des  Fotfchers  durch fchaut,  oder  mit  feinen  Freunden 
und  Verwandten  klagt  und  fich  freut :  fo  übertreffen 
fogar  die  fpäteren  Gaben  der  Mufe  die  früheren  nn 
Interefle.  Die  galanten  Zierlichkeilen,  welche  der  Dich- 
ter den  rhilinden  und  Dorimencn  fagt,  find  wie  deren 
Namen  veraltet;  wäfferiger  und  matter  fliefsen  die 
Keime;  abgeblafsler  find  die  Bilder;  fchwerfdllig  be- 
wegen fich  die  Scherze.  Dagegen  haucht  in  den  Lie- 
dern an  die  Schwerter  der  belebende  Alhcni  der  Em- 
pfindung und  ein  herzlich  frommes  Gefühl.  —  Die 
Verfuche  find  im  Allgemeinen  regelgerecht,  wenn  fie 
auch  zuweilen  an  Hclvelismen  und  einigen  Harten 
kränkeln. 

Dio  Sammlung  No.  2,  die  Idyllen,  Volksfagen, 
Legenden  und  ErziiJdungen ,  enthüllt  auf  eine  recht 
■nmuthige  Weife  die  Gefinnungcn  der  alten  Schwei- 
ler und  die  Art,  wie  fie  das  Uebernatürliche  und  das 
Qeißerhafle  mit  den  Erfcheinungcn  des  Lebens  ver- 
benden. Uebermulh  wird  vom  Himmel  beitrat!:  diefs 
zeigt  die  Volksfage  der  Blumclisalp.  Der  Vorwitz 
der  Menfchen,  ihre  boshafte  Schalkhcit,  vertreibt  dio 
wohlwollenden  hülfreichen  Zwerge,  wie  d*s  auch  in 
den  deutfehen  Zwergfagcn  fich  vorfindet.     Sie  rächen 
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fich  fürchterlich  an  wortbrüchigen  Gemfenjägem ,  die 
in  dem  verpönten  Revier,  des  Vertrags  ungeachtet,  ja- 
gen. In  dem  FVunderzwerg  könnte  man  Phileraon 
und  Baucis  erkennen,  aber  das  volkslhümliche  Gepräge 
der  helvctifchen  Sage  fpricht  fie  von  dem  Verdacht 
einer  üeberfetzung  aus  dem  Griechifchen  frey.  < —  Die 
liergmä'nnchen  beweifen  fich  als  treue  Vafallen  des 
mächtigen  Gcbirgsherrn  in  Schießen,  fie  find  grofs- 
müthig  uud  freygebig  wie  er,  aber  auch  launifch,  und 
nach  feiner  Manier  lallen  fie  dem  Gefchenk  eine  Na- 
ck ciey  vorangehen.  —  Die  Schlangenhünigin  icheint, 
wie  auch  der  Vf.  folbft  bemerkt ,  nicht  der  Schweiz 
entflammt;  das  artige  Mährchen  weift,  trotz  der  Loc*- 
lifirung,  auf  den  Orient  hin.  Die  Apfelprobe ,  in  der 
ein  heirathsluftiger  Jüngling  drey  Mädchen  durch  die 
Art  prüft,  wie  fie  den  Apfel  eflen,  und  dasjenige  Mäd- 
chen erwählt,  da,s  ihn  nicht  ungefchält  und  nicht 
manches  Efsbare  wegwerfend  verzehrte,  ift,  dem  We- 
fentlicjien  nach,  auch  von  englifchen  Dichtern  bear- 
beitet worden. 

Die  Legenden  ertönen  von  feuern  Gollvertrauen, 
Glaubenskraft  und  heiligem  Ernfl,  treuer  Gcrechligkeils- 
pflege  und  hoher  Enlfagungsfähigkeit.  Das  Auge  der 
Vorfehung  entdeckt  geheimen  Frevel ,  wie  aus  der  Le- 
gende der  Raben  des,  heiligen  Meinärd  hervorgeht; 
Verfpoltung  des  Gedemülhigten,  und  wäre  es  auch  der 
Teufel,  ift  unedel,  und  felbll  der  fromme  St.  Beat  wird 
defshalb  beftraft.  —  Spielende  Andacht,  unklare  My- 
ßik  ift  diefen  Logenden  fremd,  deren  Frömmigkeit  ge- 
diegen, licht  und  im  Glauben  erftarkt  ift.  Der  fehlichtc. 
aber  nicht  kindifche  Volkston  ift.  fehr  gut  getroffen, 
und  hier  gewifs  'der  paflendfte.  Auch  das  Versina fs 
wurde  mit  Einficht  gebraucht.  Die  Hexameter  der 
Idyllen  und  Sagen  wurde  gegen  den  fchmucklofercn 
Jambus,  den  treuherzigen  Knittelvers,  umgclaufcht.  — 
Die  Erziihlungen  in  l'rofa,  der  glückliche  Sturz  und 
das  Eyerlefen,  ziehen  durch  das  Anfchauliche  in  dvr 
Darfteilung  fchweizerifcher  Sitten,  durch  eine  gefällige 
Naivität  an ,  und  der  glückliche  Sturz  noch  aufserdem 
durch  die  günftige  Wendung,  welche  das  Cefchick  des 
verfchinahten  Freyers  nimmt,  der  ftandhaft  feinen  Un- 
Aern  erträgt,  und  im  Beltreben,  der  heißgeliebten  Braut 
des  ihr  aufgedrungenen  vorgezogenen  Nebenbuhlers 
einen  Dienft  zu  leilten,  verkrüppelt,  und  eben  dadurch 
fich  die  Gelieble  erringt.  In  den  Anmerkungen  zu 
dem  Eyerlefen  beklagt  der  Vf.  den  Untergang  fo  man- 
ches alten  Gebrauchs  und  heileren  Felles:  ein  Be- 
dauern, das  ficherlich  Viele  'mit  ihm  theilen. 

Bey  den  Kupfern  ift  der  Stich  befTer  geralhen,  als 
die  Zeichnung.  Die  Kette  des  goldenen  VUefses  auf 
der  Bruft  Karls  des  Grofsen  nimmt  fich  wunderlich  aus. 

Die  Sammlung  No.  3,  Volkslieder  von  Huhn,  erin- 
nert dem  Geift  und  Wefen,  der  Art  und  Weife  nach, 
zu  ihrem  Nachtheil  nur  allzu  fehr  an  Hebels  alleman- 
nifche  Lieder.  Die  erfto  Liebe  ift  nun  einmal  dio 
fchönfte,  crgreffendlte ;  die  folgende  nur  ein  fchwacher 
Abglanz,  zumal  wenn  die  Liebenden  fichs  einfallen 
laden,  mit  den  Reizen  jener  unvergeßlichen  erften 
Flamme  wetteifern  zu  wollen.  —  Dabey  ift  die  Mund- 
art, in  welcher  die  Nacheiferin  den  aliemannilchen 
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Schonen  fingt,  für  Well-  und  Nord  -  Deulfcho  unver- 
ftändlicher  als  diefe.  Das  GIoiLuium  ift  unvollAändig, 
und  läfst  Vieles  zu  wüufchen  übrig. 

F.  k.  II. 

Dahzio,  b.  Gerhard:  Sammtliche  Werlte  von  Wal- 
ter Scott  in  ganz  neuen  Ueberfetzunqen.  1826- 
Iftes  Bdchen.  20S  S.  2tcs  Bdchen.  2ÜS  S.  3tes 
Bdchen.  232  S.  4tes  Bdchen.  256  S.  5l«s  Bdchn. 
216  S.    6les  Bdchen.  236  S.  16.    (lThlr.  12  gr.) 

Die  anonymen  Ueberfetzer  brauchten,  fich  ihres 
Namens  nicht  zu  fchamon ,  denn  fie  drangen  tiefer 
in  den  Sinn  und  die  Eigenheiten  ihres  Originals  ein,  als 
meiltens  ihre  Vorgänger,  welch«  gleich  gewinn  Fabri- 
canten,  die  zu  Üulzenden  Uhren  liefern,  zu  Uutzendon 
Ueberfetzu ngen  fertigen,  bey  denen  die  fchnclle  For- 
derung das  \  erdienillichfte  llt.  Ks  fcheint  jedoch,  als 
fey  die  Braut  von  Lammermoor  (in  den  Jrey  ertten 
Bdchen.)  von  einem  anderen  Yerdeutl'chcr,  als  die  Ver- 
lobten (in  den  letzten  3  Bdchen).  Die  Schreibart  ift 
verfchieden  ;  Sorgfältiger,  vielleicht  auch  rafcher  in  der 
Braut,  dagegen  entbehrt  diefe  der  Molto's,  die  in  den 
Verlobten,  der. Mehrzahl  nach,  geilireich  und  rhyth- 
mifch  gelungen  wiedergegeben  find.  Das  grüfserc  Ge- 
dicht, das  der  Minftrol  fingt,  belitzt  nicht  die  Vorzüge 
der  abgerittenen  Licderftrophen;  denn  trotz  der  Här- 
ten u?ul  Freyheiten  im  VersmaCs  ift  es  gezwungen, 
und  der  ,Sinn  gewaltfam  in  die  nicht  eben  fchonc 
Form  geprefst.  Darin  gleicht  es  den  Liedern  und 
Reimen  in  der  Braut,  die  mit  Ausnahme  des  Liedchens, 
welches  Lucie  fingt,  Lmmtlich  holpern ,  Und  felbft 
den  Ausdruck,  verfehlen,  wie  z.  B. : 

Der  Mönch  mufs  hinaus,  wenn'*  zur  Frühmette  tont, 

Der  Abt  mag  VerlYhljfen  '%  Geläut: 

Der  Japer  erhebt  fith ,  wcnn'i  Jagdhorn  erdröhnt. 

S'iA  Zeit,  lleriliehchcn ,  's  ift  Zeit. 

Manch  Böckli  in  und  Reh  auf  den  Bergen  hüpft, 

F.inc  Heerd'  ift  im  Walde  zu  fehii; 

Roch  liüenwc  if*  Iliclcleiu  /um  Garten  Schlüpft, 

Ift  mehr  werth,  als  alle  ,  und  fchdii. 

In  der  dritten  Strophe :  hut  th'e  yeoman  must  stant 
when  the  bugles  sing,  ift  das  hier  bezeichnende  mufs 
weggefallen,  fowie  in- den  folgenden  die  ebenfalls  be- 
deutfamen  Eigennamen  nicht  mit  überfetzt  wurden. — 
In  dem  Sprüchelchcn :  „Wenn  der  letzte  Lord  von  Ra- 
venswood nach  Ravenswood  reitet,"  ift  die  zweyte 
Zeile  falfch  im  Ausdruck;  denn  im  Englifchen  heilst 
es:  ,,And  wooe  a  dead  maiden  to  be  htstride,  was 
im  Deutfchen  lautet:  „Für  ein  todl  Mädchen  ein  Ga- 
lübd  ihm  entgleitet."  Das  klingt  geziert,  und  das 
Wort  Braut  blieb  ungenannt;  Gelübd  kann  noch  viel 
Anderes  bedeuten,  und  ift  hier  zu  unbeftimmt.  —  Viel- 
leicht kannte  der  Ueberfetrer  feine  Schwäche  im  Vers- 
bau ,  und  wagte  fich  defshalb  nicht  an  die  metrifchen 
UeberSchriftcn.  Dafs  er  die  Mundarten  nicht  durch 
deulfche  wiedergab,  ift  eher  zu  loben,  als  zu  fchelten ; 
das  fchollifchc  Idiom  wird  durch  das  Schwab  ifche,  platt- 
deulfche  u.  Lw,  nicht  angedeutet.    Allenfalls  kann  eine 


Art  idealer   Mundart  zum  Bezeichnen   des  fremden* 

Idioms  dienen;  denn  .obgleich  es  wohl  befier  iß,  gar 
nicht ,  als  falfch  die  Eigenheiten  der  Sprache  anzuge- 
ben:  fo  verliert  die  R«hj  doch  an  Lebendigkeit  und 
Abwechselung,  wenn  jene  Abzeichnung,  die  bey  der 
Compofition  mit, gedacht  wurde,  völlig  wegfallt.  Dafs 
kein  Verfuch  gemacht  wurde,  volkstümliche  und 
Eigen- Namen  zu  verdeutfehen ,  ift  fehr  zu  billigen; 
das  Gegentheil  giebt  nur  falfche  oder  lächerliche  Be- 
griffe. Blofs  einmal  hat  der  Ueberfetzer  jYixe  für 
Helpie  gefetzt,  welches  eine  von  jener  unterschieden« 
phaulaftifche  Creatur  ill,  wie  namentlich  aus  der  treff- 
lichen Ueberfetzung  irifchcr  Volksmährchcn  von  Grimm 
fich  erfehen  Iafst,  Erläuternde  Noten  über  fchottifchen 
Aberglauben  und  manche  Volkstümlichkeit  und  ge- 
schichtliche Begebenheit  konnten  vom  Ueberfetzer  frey- 
grbiger  gc  Spendet  werden  ;  vorzüglich  für  die  Verlobten 
waren  lie  wünfehenswerkh;  auch  in  den  folgenden 
Bdchen.  feilten  Sie  nicht  fehlen.  Die  Verberichte ,  fo» 
wie  die  L'ebcrficht  der  hiftorlSchcn  Thatfachen  und 
Volkstümlichkeiten,  geben  den  Lindaufcfien  Ueber- 
fetzungen  den  Vorzug  vor  allen  anderen. 

In  der  Regel  giebt  man  bey  allen  Sammlungen 
das  Befte  zuerft,  und  hält  die  Nachlefe  des  Gering, 
fugigen  Später;  hier  ift's  umgckchit.  Die  trübe  ßraut 
von  Lammermoor,  in  welcher  der  redliche  Diener, 
der  mit  fo  vieler  Bonhoinie  lügt  und  trugt,  einzig,  um 
den  Ruf  des  Haufcs  Ravenswood,  und  all'o  den  feines 
Herrn,  aufrecht  zu  halten,  aber  doch  zu  fchwach  ift, 
das  fehlende  Intcrefie  zu  erfetzen,  —  diefe  trübe  Braut 
hat  niemals  Sonderlich  angezogen,  felbft  diejenigen 
nicht,  in  deren  Augen  Scott's  Ruhm  den  Culminalions- 
punet  erreichte.  Es  ift  viel  Verftand  in  Plan  und 
Anordnung,  vielleicht  mehr,  als  in  den  meiden  feiner 
übrigen  Werke ;  aber  wiegt  diefer  die  fehlende  An- 
mut h  und  Sühnung  auf?  —  Die  Verlobten  erfuhren 
nie  die  Gunft  des  Publicum»,  obgleich  darin  viel  gc- 
fchicht.  Der  Connetable,  welcher  den  altenglifchen 
Rittcrgeift  würdig  rcprSfentirt,  der  Wallifer  Häupt- 
ling mit  feiner  grofsartigen.  Rachfucht,  der  wackere 
phlpgmatifche  Flammander  und  die  gefchäflige  Rofa 
lind  bedeutende  Charaktere,  und  felbft  Liebhaber  und 
Liebhaberin  find  nicht  wie  gewöhnlich  mit  Schwäch- 
licher  Halbtinte  gefchildert.  Vielleicht  wollte  der 
Ungenannte  durch  feine  Verdeutfchung, " —  offenbar 
die  belle  unter  den  bisher  erschienenen,  —  die  Stim- 
mung der  Lefer  wenden,  und  das  launifche  Vorurtheil 
gegen  eine  preiswürdige  Dichtungentkräften ;  vielleicht 
auch  an  dem  VVerlhloferen  fein  Talent  üben,  um,  mit 
jeder  Fertigkeit  ausgerüftet,  einen  Guy  Mannering, 
Alterthümler  u.  f.  w.  mit  jeder  Eigen thümlichkeit,  Stärke, 
Grazie  und  Schalkheit  des  Originals  in  untere  Sprache 
zu  übertragen. 

Der  correcte,  leferliche  Druck,  das  leidliche  Papier 
und  der  zierliche  Umfchlag  machen  der  Verlagshand 
lung  Ehre,   zumal  wenn  man  den  Preis  des  Werks 
mit  in  Anfchlag  bringt. 

F.  k.  II. 
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NA  T  U  R  G  E  S  C  H  I  C  H  T  E. 

Halle,  in  CommilBon  b.  Anton:  Vom  Entfiehm 
der  Braunhohle.  Eine  Widerlegung  der  gewöhn-  . 
liehen  Meinung  und  Aufteilung  des  Wahrschein- 
licheren, iniohderheit  dabey  vom  Aufquellen  des 
Erdharzes  und  Auffchwemmung  der  Grundmaffe; 
nebft  einem  Anhange,  betreffend  jetzt  aufgefun- 
dene Knochen  der  L'rwelt  über  der  Braunkohle, 
und  Uebereinßimmung  hier  de«  Inneren  der  Erde 
mit  der  heil.  Schrift.   1826-   IV  u.  70  S.    gr.  8. 

D  er  Vf.  diefer  Schrift,  deffen  langer  Titel  den  In- 
halt ausführlich  genug  anzeigt,  ift  nach  der  Untcr- 
fchrifi  der  Vorrede  Hr.  Schulze,  Prediger  tu  Eisdorf 
hey  Halle  an  der  Saale.  Ihm  war  fchon  feit  länge- 
rer Zeit  nicht  wahrfcheinlich ,  dafs,  wie  man  bisher 
allgemein  annahm,  die  Braunkohle  feiner  Umgegend 
ihren  Urfprung  untergegangenen  und  überfchütteten 
Wäldern  verdanken  füllte,  daher  er  fich  bemühete, 
Thalfachen  für  eine  andere,  ihm  mehr  zufagende  Hy- 
pothefe  aufzufinden.  Endlich  war  er  fo  glücklich, 
als  Refullat  feiner  Forfchungen  eine  Anficht  über  die 
Entliehung  der  Braunkohle  zu  gewinnen ,  welche 
ihm  alle  Zweifel  hinlänglich  zu  löfen,  und  alle  Er- 
scheinungen und  Befchaffenheiten  der  Braunkohlen- 
lagcr  felbcr  zu  erklären  fchien.  Er  glaubt  nämlich 
nach  S.  17  ff.,  daf»  die  Braunkohle  aus  einer  Erd- 
malle  (ohne  dafs  jedoch  Vegctabilien  ausgefchloflen 
würden)  durch  Hinzutritt  irgend  eines  bemerkbaren 
Stoffes,  wie  Bergül,  Naphtha,  Asphalt,  entßanden 
Tey,  welcher  fiüflig  jene  Erde  durchdrang,  und  lie  in 
Braunkohle  umwandelte.  „Die  Erdmajfe ,  fpricht 
der  Vf.  S.  19,  aus  der  mit  Hinzutreten  der  Erd-' 
harze  die  Braunkohle  gebildet  wurde,  war  wohl 
heiiie  andere,  als  eine  thonige  Erde,  zum  Theil  mit 
etwas  leichtem  Sand  vermijcht.  Denn  die  Braun- 
hoLlenlager  find  oben  horizontal ,  unterwärts  aber 
nach  der  JVlitte  zu  mehr  und  mehr  Jich  herabjen- 
fiend"  u.  f.  w.  Durch  das  Denn  des  folgenden  Sa- 
tzes, meint  man,  werde  der  Grund  jener  Annahme 
angedeutet)  allein  erft  auf  der  folgenden  Seite  erfahrt 
man  ihn,  nämlich,  weil  die  auf  die  Braunkohlen  zu- 
nächft  folgende  Thonfchicht  (ob  über  oder  unter  dem 
BraunkohTenlager ,  wird  nicht  genauer  erörtert)  „ge- 
rade' genau  dajjelbe  übrig  lufst,  was  von  der  Braun- 
hohl» nach  dem  Verbrennen  zurückbleibt."  Auch 
ohne  unfer  Zuthun  werden  die  Lefer  bald  mer- 
ken, dafs  hier  wohl  ron  keiner  tlrengen  chemifchen 
Analyfe  die  Rede  feyn  werde,  da  das  Buch  deutlich 
J.  A.  L.  Z.    1S26.    Vierter  Band. 


genug  verräth,  dafs  fie  wenigftens  nicht  ron  feinem 
Vf.  herrühren  könne.  Klaproth  unterfuchte  die  erdi- 
ge Braunkohle  aus  des  Vis.  Umgebung,  -was  densel- 
ben unbekannt  geblieben  zu  feyn  fcheint,  namentlich 
ron  Schraplau,  und  erhielt  Folgendes:  59  Cubikzoll 
Kohlenwaflerßoffgas,  8,5  kohlenf.  Gas,  12  Gr.  fäuerl. 
Waüer,  30  empyreumat.  Oel,  20,5  Kohle  und  2 
Kalk,  2,2  Gyps,  0,5  Thonerde,  1,0  Eifenoxydgas  und 
1 1,5  fandhjen  Thon.  Schon  hieraus  ergiebt  fich,  dafs 
die  Thonerde  keinesweges  der  vorhorrfchende  Bc- 
ßandlheil  der  Braunkohle,  und  dafs  ferner  hierin 
kein  eigentliches  Erdharz,  wie  der  Vf.  glaubt,  anzu- 
treffen ift,  fondern  nur  empyreumalifches  Oel.  Letz- 
tes, fowie  Kohle,  find  überhaupt  die  charakterißi- 
fchen  Bcßandtheile  der  Braunkohle,  wozu  nach  Bm* 
connot  noch  Ulmin  kommt,  welches  man  gleichfalls 
umfonft  in  der  reinen  unrermifchten  Thonerde  fu> 
chen  wird.  Auch  ift  in  diefer  Hinfleht  fogar  nicht 
die  Steinkohle  mit  der  Braunkohlo  zu  vergleichen, 
da  der  erden  Ulmin  und  jenes  empyreunialifche  Oel 
ganzlich  zu  fehlen  fcheint.  Sonach  nahm  imfer  Vf. 
(denn  unftreiüg  ift  fein  Erdharz  -  Bitumen ,  und  wie 
er  es  fonft  nennt,  nichts  Anderes,  als  diefes  empyreu- 
malifchc  Oel)  das  als  Urfache  der  Braunkohlencnlfte- 
hung,  was  doch  erft  Folge  und  Product  dcrfelbcn 
,ift.  Ebenfo  find  wir  endlich  keinesweges  berechtigt 
ron  gleichem  Rückftande  auf  urfpriinglith  gleiche  Be^ 
ßandtheile  zu  fchliefsen,  wie  es  hier  der  Vf.  thut. 
Wir  fehen  daraus,  auf  welchen  Gründen  des  Vfs. 
Hypolhefe  ruht,  und  fejbß  das  S.  10  erwähnte  längli- 
che, 4  Zoll  lange  und  einen  Daum  ßarke  Stück  gelb- 
licher Maft'e,  welches  leicht  brannte,  und  das  der  Vf. 
für  verhärtetes  Erdharz  hält,  fpricht  für  die-  Richtig- 
keit unferer  Annahme,  dafs  die  Braunkohle  kein  Erd- 
harz enthalte,  auch  wenn  es  nicht  durch  chemifche 
Analyfe  dargethan  wäre.  Durch  Deftiilation  erhalt 
man  nämlich  aus  der  Braunkohle  ein  Ool,  welches, 
in  mäfsiger  Sandhitze  reclificirt,  einen  graulichen 
Rückßaud  giebt,  der  endlich  erkaltet,  wachjarlig  und 
honiggelb  ift.  Aus  diefem  fcheint  nun  jenes  Sh'ick 
beßanden  zu  haben  .  und  wahrfcheinlich  hat  der  Ho* 
nigftein  ähnlichen  Urfprung.  Warum  der  Vf.  gerade 
Thonerde  als  die  Grundmaffe  der  Braunkohle  anfah, 
fcheint  aus  dem  gleichen  Vorkommen  erklärlich  in 
fofern  allerdings  Thonerde  niii  der  Braunkohle  'zu- 
gleich angetroffen  wird,  entweder  gemifcht,  oder  in 
befonderen  Schichten,  und  dann,  weil  diefo  Erde  be- 
kannterweife befonders  Oel  in  fich  aufnimmt,  und  fich 
damit  verbindet,  was  der  Vf.  durch  Boyfpiele  aus 
dem  gemeinen  Leben  zu  beweifon  fucM.  Den,  Ein- 
1  «  l 
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wurf  aber,  Jen  man  ihm  machen  könnte,  ab  müfste 
jede  Durchdringung  des  Thons  mitteilt  Erdharzes  Braun- 
kohle erzeugen,  Sucht  der  Vf.  dadurch  zurückzuwei- 
sen, dafi  er  lagt:  „in  dehx  Laboratorium  der  Erde 
werde  gant  ändert  gearbeitet,  alt  ein  Menfch  über 
der  Erde  verführt." 

üa  die  Quelle  jenes  Erdharzes  nach  tmferem  Vf. 
nicht  in  den  Braunkohlen  felbß  zu  fuchen  iß:  fo  han- 
delt er  in  dem  2ten  Äbfchnitte  von  dem  Urfprunge 
de/lelben.  Nach  diefem  foll  es  aus  der  Erde  nerauf- 
truelleu,  indem  ,.ja  wohl  die  Erde  in  /ich  oder  in 
ihren  Tiefen  genug  von  folchem  brennbaren  Wefen, 
entweder  oUfolches  fchon  vollendet ,  oder  in  feinen 
Grundtheilen,  enthalte".  Diebs  Heraufquellen  toll  be- 
sonders in  geviflon  Höhren  gefchelien ,  von  denen  je- 
doch der  Vf.  S.  34  felbß  eingeßeht,  dafs  es  von  den 
Wurzeln  gebildete  Rohren  feyn  möchten,  da  fich  in 
ihnen  oft  noch  deutliches  Holz  zeige.  S.  39  geht  er 
endlich  bis  auf  deh  Urfpmng  des  Erdharze)  felbft 
zurück ,  das  fich  am  wahrfcheinlichfi'en  in  dem  unter 
den  Braunkohlen  befindlichen  thonigen  Sand  bilde, 
da  Reh  hier  die  Elementarthetie  des  Erdharzes  vor- 
fänden f  nSmlich  Kohlenßoff  und  Wafierfloff,  welche 
dann  leicht  durch  Einwirkung  der  Wärrae  in  Erd- 
harz umgewandelt   werden  könnten.     So  leicht ;  als 


aber  überzeugt  iß,  dafs,  nach  allen  Ueberraßen 
der  Vorzeit  zu  urtheilen,  auch  die  vegetabilifche  Schö- 
pfung grofsartiger  war;  wenn  man  ferner  die  erßau» 
nungsVürdige  Höhe  und  Dichtigkeit  de*  uriprüngli- 
chert  Wälder  Amerika  s  und  anderer  LsnAet  kennt t 
io  wird  jene  Annahme,  der  zumal  die  unverkennbar» 
fteft  Ueberreße  einer  früheren  Pflanzenwelt  ein  noch 
gröfseres  Gewicht  geben,  nicht  nur  nicht  an  Wahr- 
scheinlichkeit gewinnen ,  Sondern  wohl  als  die  ein- 
zig befriedigende  erscheinen  muffen.  Wafler,  Sowie 
Feuer,  diefe  beiden  fo  energifeh  bildenden  Elemente, 
konnten  in  Erdbeben  und  Finthen  bey  diefer  Kala- 
ftrophe  thätig  feyn,  ohne  dafs  man  dem  einen  allein 
Alles  zuzufchreiben  braucht.  Dafs  man  ferner  in  je- 
nen Braurrkohlenlagern  häufig  Sand  findet,  zwingt 
tms  nicht,  wie  der  Vf.  S.  11  meint,  anzunehmen, 
daft  in  den  Eaumfiämmcn  früher  Sand  gewefen  feyt 
fondern  fpricht  nur  noch  deutlicher  für  untere  Theo- 
rie, dafs  nämlich  jener  Sand  durch  Wafler  in  dl« 
Zwischenräume  der  über  einander  geworfenen  Baum. 
Hamme  geführt  wurde;  und  dafs  hier  zugleich  ein 
Erdbeben  mit  im  Spiele  war,  feheint  noch  die  ver- 
schiedene Richtung  der  Stämme  zu  heweifen,  die  durch 
daffelbe  ohne  Ordnung  durch  einander  geworfen  fey* 
mochten.    Zuletzt  Scheint  ihm  auch  der  Sandige,  un- 


Reh  diefs  der  Vf.  denkt,  möchte  ei  jedoch  gewifc  fruchtbare  Boden ,  welcher  fich  gleich  unter  dem  La 
r  )         j      „r  findet,  zur  Hervorbringung  fo  grober  und  ßarker 

Bäume  nicht  geeignet,  wio  iie  nothwendig  vorausge- 
setzt werden  müfsten.  Wären  dem  Vf.  die  Verfuche 
eines  ßonnet ,  Duhamel ,  Ingenhoufs ,  Schräder  undt 
Braconnot  über  das  Gedeihen  der  Pflanze«  im  Sanol 
und  in  anderen  nicht  leicht  affimilii  baren  Stoßen  näheY 
bekannt,  indem  nicht  Sowohl  der  Boden,  als  kohlen- 
saueres, mit  Stiekftoff  verbundenes  Wafler  vorzüglich 
das  ernährende  vegetabilifche  Princip  iß :  So  würde  er 
an  jener  unfruchtbaren  ErdSchicht  keinen  Anjjofs  ge- 
nommen haben. 

In  dem  vierten  und  letzten  Abfchnilte,  welchen 


iiichtgefchehcn;  und  zudem  wird  er  in  reiner  Thonerde 
Schwerlich  Kohlenßoff  nach  weifen  können:  daher  er 
„wohl  nicht  leicht  einen  Phyfiker  treffen  dürfte,  der 
feine  Hypothefe  annehmlich  finde. 

Der  dritte  Abfchnitt  hat  die  Herbey fuhrung  der 
thonigen  Erde,  als  Grundmaße  der  Braunkohle,  zum 
Gegenßände  der  Behandlung.  Hier  nimmt  der  VS. 
jtwey  Fluthen  an.  Die  frühere  war  die  kleinere,  die 
Sich  nur  theilweife  über  einige  Gegenden  erßrcckte, 
l'honerde  heibeyführte,  und  flehend  wurde.  Die  fpü- 
tere  aber  wird  ab  die  allgemeine  bezeichnet,  welche 
durch  Ihre  reifsenden  Fluthen  die  Decke  oder  den 
Sogenannten  Abraum  der  Braunkohlen  bildete.  Altes 
Folgende  enthält  nur  eine  weitere  Ausführung  und 
die  Gründe  Sür  Solche  Annahme,  die  wir  Sogleich 
naher  betrachten  wollen. 

Man  lieht  jedoch  aus  dem  Allen,  wie  wenig  fich 
des  Vfs.  Hypothefe  eigene,  die  Annahme  von  dem 
V egetabilifehen  Urfprunge  der  Braunkohlen  zu  ver- 
drängen, indem  wohl  Niemand  die  unverkennbaren 
Spuren  ihres  Entßehens  durch  GewSchfe  gänzlich 
wegzuleugnen  vermag.  Ree.  hat  felbß  mehrmals  je- 
ne Gegenden  bereiß,  und  ßets  neue  Bcweife  für  den 
vegetabilifchen  Urfprung  jener  Lager  gefunden.  Um 
fo  mehr  mufsto  ihn  des  Vfs.  Hypothefe  befremden, 
zumal  da  er  Schwierigkeilen  bey  Annahme  der  pflanz- 
lichen Entßehung  der  Braunkohlen  ficht,  die  entwe- 
der in  der  That  nicht  vorhanden  find,  oder  döch 
durch  folche  Hypotheken  nur  noch  vermehrt  werden. 
Zuerß  findet  der  Vf.  in  der  Mächtigkeit  der  Braun- 
kohlenlager Schwierigkeiten,  die  er  nicht  wegzuräu- 
men vermag,  indem  es  ihm  unwahrfcheinlich  vor- 
kommt, dafs  die  auf  einander  geftürzten  Baumßäm- 
mc  eine  folche  Höhe  hätten  erreichen  können.  Wenn 


der  Vi.  alt  Anhang  bezeichnet,  werden  intereffante 
Mittheilungen  über  die  in  dem  Sogenannten  Abräume 
(Decke  der  Braunkohlen)  gefundenen  Foffilien  ge- 
macht. Bcfonders  verdienen  die  Zähne  des  nrwe/t- 
licben  Pferdes,  dergleichen  auch  Ree.  in  jenen  Ge- 
genden gefunden  hat,  alle  Aufmerksamkeit.  Sie  wei- 
chen weSenllich,  wie  Schon  Cuvier  und  SehlottheiiH 
(Petrefactenkunde,  Einl.  XI)  bemerken,  von  denen 
unterer  noch  jetzt  exißirenden  Pferderacen  ab;  ebenfo 
iß  der  unter  No.  5  beschriebene  Mammulhsknochen 
höchß  merkwürdig.  DieSe  Foffilien,  Sowie  der  Um- 
ftand,  dafs  man  in  den  Braunkohlen  keine  dergleichen 
findet,  und  zweytens  die  Thalfache,  dafs  man  Min* 
Schenknochen  zugleich  mit  jenen  Thierknochen  ins 
Abräume  noch  nicht  entdeckte,  veranlaSste  den  Vf., 
3  Perioden  der  Bildungsgcfchichle  der  Erde  anzuneh- 
men:  1)  Periode  der  Vcgetahilien ;  2)  Periode  dfr 
Landlhiere  und  Vegetabilien ,  und  3)  P.  der  ßlen- 
fchen ,  Landthiere  und  Vegetabilien.  Am  Endo 
Schliefst  der  VS.  noch  mit  einer  Erklärung  der  bibli- 
Schcn  Schöpfungsgefehichte ,  indem  er  fich  freut,  in 

mit  feiner  Theorie  z'o 
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Endet».  Wir  Wollen  ihm  mefe  Freud«  gern  toten  5 
nur  glauben  Wh"  nicht  mit  ihm,  dar»  all«  Menfchen 
Von  Elftem  Paar«  abftammen  folhen.  Denn  wird 
fließ  behauptet:  fo  müfste  diefs  eben  fo  gut  von  den 
Thieren  und  Pflanzen  gelten  können,  wodurch  nn- 
uherueigliche  Schwierigkeiten  entftehen.  Finden  fich 
doch  oft  diefelben  Arten  fowohl  am  Nordpol,  ds  ge- 
gen den  Südpol  hin ,  wobcy  man  nach  faMcher  1 ly- 
bothefe  eine  VVa>»denrng  diefer  Gefchöpf«  durch  «11« 
Klimatc  und  Erdgürlel  annehmen  mürtte,  welches 
gewifi  kein  Naturforfchcr  zugeben  wird.  Daher  es 
wohl  immer  das  Walirlcheinlich/ie  bleibt,  Pflanzen, 
Thiere  und  zum  Theil  auch  Menfchen  ab  Erzeug» 
nifle  ihrer  Gegenden  fenzufclben.  Auch  ift  diefcs  kei- 
nesweges  eine  erniedrigende  Meinung,  wie  fich  der 
Vf.  am  Schlüff«  ausdrückt,  „dafs  die  Menfchen  glerch- 
fttm  wie  Pilze  überall  auf  dem  Erdboden  heroorge- 
kangen  find."  Denn  ift  nicht  auch  der  Pilz  ein  Ge- 
ich;.,, f  höherer  Macht,  und  ruht  nicht  eben  fo  gut  fein, 
Wi«  des  Menfchen  Dafeyn  in  Gottes  Hand? 

Können  wir  demnach  auch  nicht  uberall  mit  dem 
Vf.  -einverftanden  feyn:  fo  freut  es  uns  doch,  dafs 
fich  ein  wackerer  Landprediger  fand,  der  mit  grofser 
Aufmerkfamkeit  und  Nachdenken  da  ihn  zunächft 
Umgebende  Natur  betrachtete;  wefshalb  wir  uns  auch 
Ibewogen  fanden,  feine  Anfichten  naher  xu  prüfen, 
tielang  es  ihm  jetzt  nicht ,  das  Wahre  zu  finden  :  fo 
ift  doch  fchon  das  Streben  danach  höchft  lobenswerth, 
Und  treue  Forfchung  bleibt  nie  unbelohnt.  Jene  Oer- 
fer  können  für  ihn  wahre  Fundgruben  noch  mancher 
tnterelfanter  Entdeckungen  werden,  und  namentlich 
fcheinen  die  foffilen  Knochen  und  die  V«rglcichung 
der  Holzarten  in  der  Braunkohle  mit  den  noch  jetzt 
vorhandenen  reichliche  Ausbeute  zu  verfprechen. 
Schon  das  Vorkommen  des  durch  Schwefelkies  me~ 
tallifirten  Holzes,  wovon  wir  ganz«  Aefto  fahen,  ift 
höchft  beachtungswerth.  Zugleich  wünfehen  wir  nichts 
mehr,  als  dafs  auch  andere  feiner  Herrn  Amtsgenof- 
fen  ihm  rühmlich  nacheifern  mögen,  di»  Naturgegen- 
Hände  ihrer  Gegenden  genauer  zu  ßtidiren,  und  Co 
auch  in  der  Natur  Spuren  der  Gottheit  wieder  zu  er- 
kennen ,  woraus  wichtige  Beyträge  zur  Förderung  der 
Ttfalurwiflenfchaften  entliehen  könnten. 

Was  nun  endlich  die  Form  anlangt,  unter  der 
de»  Vfs.  Gedanken  in  der  Welt  erfch«inen,  £0  möch- 
ten wir  mehr  Präcifion  *des  Ausdrucks,  den  breiton 
Xanzelftll  aber  vermieden  wünfehen,  der  nur  oft  7u 
-deutlich  hervortritt.  Auch  die  Fragen,  welche  häufig 
wiederholt  werden,  find  bey  folchen  wiffenfchaft  li- 
ehen Unterfuchungen ,  wo  nicht  fowohl  zum  Gefüh- 
le, als  zum  Verftande,  gefprochen  wird,  nicht  an  ih- 
rer rechten  Stell«.  Druck  und  Papier  find  übrigens 
alles  Lobes  würdig.  1  Zr. 

OaurswALD«,  b.  Mauritius:  Obfervaliones  de  En- 
tozoit.  Auetor«  Frid.  Chr.  Ilenr.  C  replin,  med. 
Doct.  «t  medieo  pracüco  Wolgaftienfi.  Pars  L 
Cum  tab.  aen.  JLS25.  VIH  und  86  S.  gr.  8. 
(16  gr.) 

Der  Vf.,  «in  Schüfer  Rudolph?*,  .iJW»  f,i„#m  b- 


IMBIR     HU  2b  l 

rShmten  LeW  rühmlich  in  Erforfchung  der  Einge- 
weidewürmer nach,  wovon  diefe  Schrift  den  Beweis 
liefert,  indem  fie  «in«  ausgezeichnete  Probe  von  fei- 
nem Beobachte  ng«g«ifte  und  Scharffinue  giebt.  Schon 
früher,  da  er  noch  als  Student  zu  Greifswalde  dem 
Unterricht«  Rudolph?*  in  der  Zoologie  heywohnte, 
fe  (Teile  ihn,  wie  er  in  der  Vorrede  fagt,  vor  anderen 
zoologifchen  Difciplinen  befonders  che  Helminthologie, 
wobey  er  an  feinem  würdigen  Lehrer  ein  treffliches 
Vorbild  fand.  Dann  entzogen  ihn  als  Arzt  praküfche 
Gefchefte  auf  langer«  Zeit  diefen  Studien,  und  erft 
vor  einigen  Jahre«  widmete  er  der  Helminthologie 
mit  erneueter  Kraft  und  Luft  alle  feine  Nebenftundcn 
wieder,  deren  Früchte  diefe  Qbferuationes  enthalten. 
Mit  Dank  erwähnt  er  in  denfelben  die  Herrn  Hofen- 
thal,  Hornfchuch,  von  tVeieel,  Barhow,  Schilling 
und  Pili,  als  Manner,  welche  ihn  auf  mancherley 
Art,  vorzüglich  durch  Mittheilung  von  Büchern  fo- 
wohl, als  Eingeweidewürmern,  freundlich  unterftütz- 
ton.  Auf  diefe  Weife  gelang  es  ihm  ,  auf  einem  fo 
reichen  Felde,  als  das  der  Eingeweidewürmerkund« 
ift,  manche  neue  und  fchöne  Entdeckungen  zu  ma- 
chen, die  wir  hier,  dem  Plan«  unferes  inftiiuts  ge- 
mäfs,  nur  endeuten  können. 

Das  Ganze  ift  nach  Rudolph?*  Reihenfolge,  wie 
fie  fich  in   deflen   Entoxoor.   hifioria   und  fvnopf. 
findet,  geordnet.    Vom  Gefchlechte  Filaria  führt  der 
Vf.  zwey  neue  Arten  auf,  die  er  Filaria  labiata  (ans 
Ciconia  nigra)  und  F.  bicolor  (aus  Perca  cernua, 
Salmo  Epeelanu*  und  Perea  fluoiatilii)  nennt ,  wozu 
«och  die  tweifelhaft«  Filaria  Cypnini  rutili  kommt, 
welche  die  meift«  Aehnlichkeit  mit  Filaria  fangumeß 
(Rudolph  i  Synopf.  ».5  u.  211  n.  9,  Taf.  I.  F.  1) 
zeigt.    S.  7  fügt  er  den  Befchreibungen  von  Tricho- 
eephalut  erenatut,   fo  wie  fie  Göze  und  Rudolphi 
gaben,  noch  fehr  fchätzenswerlhe  Ergänzungen  hinzu, 
die  zum  Theil  auf  der  angehängten  Kupfertafel  er- 
läutert werden.    Nach   ihm   fcheint  Trichocephalut 
erenatus  von  T.  dtspar   nicht  verfchieden  zu  feyn. 
Das  Gcfchlecht  Spiroptera  erhalt  einen  Zuwachs  von 
4  neuen  Arten:  Sp.  oboelata,  media,   truncata  und 
aculeata,  von  denen  befonders  die  letzte  aus-  Tringa 
alpina  wegen   der  fonderbaren  Gefäfse  am  Kopf«  all« 
Anfm«rkfamk«it  verdient.  —  Von  Afearit  dispar  und 
veficulari; ,   welch«  Rudolphi  in  feiner  Synopfu  So 
weit  von  einander  entfernte,   obgleich    fie  einander, 
was  auch   fchon  Hr.  Nitzfeh  (Allgern.  Encykl.  von 
.Erfch     nnd    Gruber   f.  Afearit)    behauptet ,  fehr 
ähneln,  werden  S.  17  ff.  genaue  Befchreibungen  ge- 
geben, wodurch  fie  ftrenger  gefehieden  find.  Zwey 
neue  Arten  erhält  auch  das  genus  Eehinorhynehut, 
nämlich:    E.  polyaeanthus  nnd  E.  polyacanthoides, 
denen  der  Vf. -noch  Beobachtungen  über  E.  tuherofut 
Zeder  und  E.  globulofus  Rad.  beyfügt,  und  Rudol- 
phi» Diagnofen  danach  verbeflert.    Dem  Gefchlccht« 
Amphifioma  Rud.,  welches  Nitzfche  in  Amphifioma 
und  lloloftoma  zertheilte,   fchickt  der  Vf.  kritifch« 
Bemerkungen  voran,  worauf  er  2  neue  Arten,  di« 
hieher  gehören,  unter  den  Namen:    A.  variegatum 
und  platycephalum  befebreibt,  und  endlich  mit  ßo- 
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merk  linsen  über  Amphifioma  urnigerum  Rud.  ich  liefst. 
AuCser  7  vorher  unbekannten  Arten,  womit  Dißoma 
bereichert  wird,  fand  er  auch  D.  pujillum  Zeder 
wieder,  was  den  Vf.  um  fo  mehr  erfreuen  mufs, 
als  es  bisher  toi»  keinem  anderen  Helminthologen 
feit  Zeder  aufgefunden  wurde.  Es  ift  daher  fo  feiten, 
dafs  nicht  einmal  ein  Exemplar  davon,  foviel  wir 
wiAen,  in  dem  an  helminthologifchen  Präparaten  fo 
reichlich  ausgeftatteten  Wiener  Mufeum  zu  finden  iß, 
obfehon,  wie  Weftrumb  berichtet,  bis  zum  Jahr  1820 
allein  175  Igel  wegen  Eingeweidewürmern  für  dattelbe 
untorfucht  wurden.  Es  findet  fich  nämlich  im  Zell- 
ftoff  (tela  cellulofa  auet.)  gleich  unter  der  allgemei- 
nen Hautbedeckung  im  Igel,  und  iß  auch  ausserdem 
noch  wegen  Lebensfähigkeit  merkwürdig.  Die  Spe- 
eles, welche  der  Vf.  Dißoma  longicoile  nennt,  wur- 
de fchon  von  ülfers  (De  veget.  et  animat.  corpori- 
hus  in  corp.  artimai.  reperiundis,  S.  44  und  110) 
•1s  Dißoma  Embryo  befchrieben,  und  durch  eine 
Figur  (fig.  16)  erläutert  j  jedoch  findet  fic  fich  noch 
nicht  in  Rudolph?*  Synopßs.  Bey  Caryophyllaeus 
mutahilis  hält  der  Vf.  den  aus  einem  unter  dem  Schwän- 
ze befindlichen  Loche  kommenden  cirrhusf  welchen 
fchon  Zeder  als  männliches  Gefchlechtsorgan  betrach- 
tete, für  ein,  wie  fich  auch  Analogieen  bey  den  Weich- 
»hicren  u.  f.  w.  finden,  wollüfiige  Gefühle  erregendes 
Organ;  denn  eigentliche  männliche  Gcfchlochtslheile, 
fowie  die  AftcröiFnung,  fahe  er  gleichfalls  nicht.  Die 
3  neuen  Arten,  welche  zum  Gefchlechle  Bothrioce- 
phalus  kamen,  find  vom  Vf.  Ii.  ditremus,  B.  Felis 
(fig.  9  abgebildet)  und  B.  Phocae  foetidac  genannt 
worden.  Auch  die  l'änien  erhalten  einen  Zuwachs 
durch  Taenia  macroeephala  und  leptoeephala ,  wozu 
noch  zweifelhafte  Arten  kommen,  von  denen  die  eine 


ut  Anas  Marila,  die  andere  in  Mut  Raitut  gefun» 
den  wurde.  Ferner  find  die  Bemerkungen  über  fchon 
bekannte  Species,  wie  über  T.  tripunetata  BrauhiL 
T.  lanceoldta  Coeui  und  T.  cueumerina  Bloehii. 
die  manches  Bekannte  berichtigen,  höchfl  dankens- 
werth.  Zu  ihnen  gehören  die  meiden  Figuren  auf 
der  beygefügten  Kupfertafel.  Endlich  fchliefsen  ei- 
nige Zuiätte  die  Schrift,  wo  unter  Anderen  zweyer 
Nematoideen  Erwähnung  gefchieht,  welche  Barhout 
vor  einigen  Jahren  in  dem  rechten  Herzventrikel  der 
Ardea  cinerea  fand,  und  die  man  jetzt  im  Greifs- 
wal der  Mufeum  aufbewahrt,  ohne  dafs  fie  jedoch 
näher  beftimmt  werden  konnten. 

Die  Kupfertafel  in  Quart  enthält  17  von  Hn.  Lin- 
ger  jun.  in  Berlin  in  punctirler  Manier  fauber  dar- 

{eftellte  Figuren,  die  kurz  am  Ende  des  Buches  er- 
lärt  werden,  fo  dafs  alfo,  indem  fich  damit  guter 
Druck  und  Papier  vereinigt,  diefe  Schrift  in  tiner 
dem  Gehallo  cntfprechtnden  Form  erfcheint.  Auch 
die  latcinifclie  Schreibart  des  Vis.  ift  frey  von  folchen 
Germanismen,  wodurch'  oft  fonß  fchr  nutzbare  lat. 
Werke  verunflaltet  werden.  Wir  wünfehen  aber 
fchliefslich  nichts  mehr,  als  dafs  der  wackere  Vf.  uns 
bald  mit  der  Fortfetzung  erfreuen  möge,  indem  wir 
hiedurch  eine  Schrift  erhalten,  die  als  Ergänzung  na- 
mentlich von  RudolphPsy  Bremfrr's  u.  a.  Werken 
in  keiner  helminthologifchen  Bibliothek  fehlen  follte. 
Ob  üch  jedoch  alle  neu  aufgcuellten  Arten,  als  folche, 
—  was  wir  wenigftens  keinesweges  ohne  Ausnahme  be- 
haupten mögen,  —  bewähren  dürften,  können  be- 
fonders  Männer,  wie  Rudolphi  und  Brem/er,  am  be- 
llen beurtheilcn. 

Zr. 


KURZE  ANZEIGEN. 


Sevotn  KoifST*. 


Iionigihers,  b.  Unzer:  Ifuzo  und 
Brunhilde,  oder  der  Jute chende  Falhe.  Ein  hißorifciier 
Roman  au»  dir  deutfehen  C.efclüehte ,  von  Hubert  tVal- 
thers.   1*28.  no  S.  8.  d  ThliO  - 

Da*  Hiftorifche  befleht  in  der  Belehr eibnniR  Aal  Unter- 
gangs des  ihürhinifchcn  Königreichs,  herbevgofiihrt  durch 
Sie  büfen  Ralhfchläge  der  ranke-  und  hcrrfchfiichligen 
Königin  Amallicrga  und  diu  Hintcrlift  ihres  Gemahls  llcr- 
manfricd ;  das  Komantifchc  dagegen  in  einem  redenden 
Falken,  in  modernen  Sitten  und  thearralifchan  Kr.iftrcden, 
einiger  Liebe  und  der  übermenfi  blichen  Geduld  de«,  fath- 
fifclten  Kurilen  Hugo,  welcher  fich  die  fuvLUcn  Bclcid»'-. 
jzuniun  von  dem  feigen,  fchlifloa Thiiringcritutiig,  derViifin- 
liigen  Furie  Am.i!lic.r£.i.  dem  ungezogenen  Buten  Am.ilrich 
und  dem  tackilchen  Miiiißer  Irvinc  fauen  lafst,  ohne  eine 
Miene  zu  verziehen:  —  und  doch  lciltct  tr  im  Kneß  und 
auf  der  Jagd  dai  Außerordentliche  an  Tapferkeit,  -\Tulh 


und  Bcfonncnhcit.  Welch  ein  nicheiehhjer  Ehemann  mn& 
rliefer  biedere  Sachfcndejecii  werden!  Prinzeß  Brunliild, 
Amalbergen»  Tochter,  itl  um  feinen  Belitz  zu  beneiden. 
Dafür  verkleidet  lieb  diefc  auch  nicht  als  Mann,  wie  die 
griechifche  Priiizcfiin  Thcophanie,  die,  fo  feheint  e$,  mut- 
tcri'cclcnallein  von  Conllanlinopcl  auf  Abentheuer  auszog. 
Das  itl  gewifs  auch  fo  etwas  Romanlifchcs,  fowie  die  Un- 
gewißheit über  die  Religion  der  handelnden  Perfoncn,  von 
denen  die  einen  Heiden,  die  anderen  Ghrifleri  find,  manche 
vielleicht  beides,  in  der  Duldfamkcit  aher  ah  Virluofeii 
glänzen  j  denn  über  Glaubenslehren  erhebt  fich  nie  der 
minderte  Streit. 

Feinde  de»  Schwnnavollen  können  fich  unbedenklich 
mit  dem  LtTcn  diefes  Büches  befallen;  an  poctifthe  Ideen 
ift  gar  nicht  darin  gedacht. 

11.  t. 
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PHILOLOGIE. 

Ratiboh,  (gedruckt  b.  Kupfer  in  Breslau):  Weber 
den  Infinitiv,  Einladungsfchrift  zur  öffentlichen 
Prüfung  der  Schüler  de*  königl.  Gymnafiums  in 
Ralibor  am  5,  6  und  7  April,  von  M.  Schmidt, 
Oberlehrer.  1826*  66  S.  Anhang.  Schulnach- 
richten enthaltend.    S.  67 — 83*    gr.  4. 

Eine  mit  greisem  Fleifs,  Scharfßnn  und  gründlicher 
Gelehrfamkeit  durchgeführte   Abhandlung   über  eine 
nicht   leichte  Aufgabe   der   allgemeinen  Grammatik; 
Zuerft  führt  der  Vf.  die  verfchiedenen  Meinungen  äl- 
terer und  neuerer  Grammatiker  über  den  Infinitiv  an; 
dann  zeigt  er  §.  4  ff.  r  dafs ,  da  das  Prädicat  eines  Sa- 
tzes entweder  ein  Subftantiv,  oder  ein  Attributiv  fey, 
und  letztes  entweder  als  Adjectivum   ein  dauerndes 
Merkmal,  arhor  efi  viridis,  oder  als  Participium  ein 
momentanes,  vorübergehendes t  \arbor   eß  virens  — 
vir  et,  bezeichne,  der  Infinitiv  mit  dem  Participium  nicht 
.in  eine  Claffe  geßellt   werden  könne,  folglich  auch 
kein  Modus  fey,  indem  er  nicht,  wie  das  Verhum 
finitum  und  das  Participium  mit  fum,  das  momentane 
Merkmal  mit  der  Copula  enthalte,  und  fo  das  Prädi- 
cat mit  dem  Subject  in  Verbindung  bringe;  aber  auch 
kein  Adverbium,  weil  er  nicht  die  Beschaffenheit  ei- 
nes Merkmals  angebe,   fondern  die   Richtung  einer 
Thiitigkeit  beftimme,  z.  B.  ich  will  lefen,   ich  fehe 
fchreiben.    In  dem  Infinitiv  {.  6  iii  ein  an  einer  Sa- 
che befindliches  Merkmal  als  von  derfelbcn  gefchie- 
den  aufgefafst,  und  die  ihm  wefenllichen  Eigen  fchaf- 
ten  find  in  der  Idee  tu  einem  Ganzen  vereinigt.  So  Hel- 
len lieben,  lefen,  Merkmale  vor,  welche  abftrahirt 
find  von  den  Sub  jeden,  an  welchen  fic  fich  fanden, 
und  welche  von  der  Vorftellung  zu  abgefchlolTcncn 
Ganzen  zufaramengefafst  find.     Der  Infinitiv  iA  alfo 
ein  Subfiantivum,  wofür  er  auch  wirklich  ficht,  z.  B. 
Praeterea  meminiffe  iaeet  languettjue  fopore.  Lu- 
cret. }lic  vereriperdidit.  Plaut.;  er  hat  ein  Genus 
und  in  manchen  Sprachen  den  Artikel,  wiewohl  auch 
mehrere  Eigenthümlichkeilen :  er  ift  in  mehreren  Spra- 
chen indeclinabel,  und  hat  keinen  Plural,  ihm  wird 
das  Adverbium  bey  gefetzt,  und  er  regiert  den  Cafus 
VerbL    Findet  fich  aber  nun  auch  diefes  bey  man- 
chen anderen  Subfiantiven:  fo  leuchtet  doch  ein,  dafs 
er  ein  'Subftantiv  befonderer  Art  feyn   müfie,  worauf 
auch  der  Gebrauch  des  Artikels  bey  ihm  hindeutet. 
F»  giebt  f.  8  vier  Arten  von  Subßanliven :  Nomina 
pro;iria  und  appellaliva ,    collect iva    und  abftracta. 
Oie  Collectiva  fuhftantioa  /nd  entweder  von  dauern- 
J.  A.  L.  Z.    1826.     Vierter  Band. 


den  Merkmalen  hergenommen,  z.  B.  ro  xakov  wor 
unter  man  alle  Dinge  begreift,   die  das  Merkmal  des 
Schonen  an  fich  tragen;  oder  von  momentanen  Merk^ 
malen,  die  auf  Tempus  und  Genus  hinweifen,  und 
diefe  Begriffe  werden  durch  das  Participium  zugleich 
mit  in  das  Collectivum  aufgenommen  :  Gebackenes  TO 
päQoj  ,  fb  yiypaififxsxi o v.    Ein  Abßraclum  ift  ein 'mit 
Freyheit  gefchaffenes  Subftantiv,  welches  ein  cinzcl- 
«es  Merkmal  als  ein  in  der  Vorftellung  von  dem  Ge- 
genwinde, an  dem  es  fich  befindet,  getrenntes  Ganzes 
darßellt.    Fey  den  Abflractis  von  dauernden  Merkma- 
len wird  entweder  zugleich  die  Zeit,   in  welcher  das 
dauernde  Merkmal  vorhanden  war,  mit  bezeichnet 
z.  B.  bonum  e/Te     bonum   fuiffe,   bonum  futurum 
e(Je,  oder  der  bloüe  Begnft  des  Merkmals  ohne  Rück- 
iickt  auf  Zeit  ausgedrückt:  Güte,  Schönheit,  Bitter- 
keit.    Die  Abftracta  von  momentanen  Merkmalen  hin» 
gegen  find  drevfacher  Art,  je  nachdem  man  die  ver- 
schiedenen Bedingungen,  auf  welche  ein  momentanes 
Merkmal  hinweift  ,  mit  aufnimmt,  oder  von  ihm  ab- 
ftrahirt. a)  Man  kann  die  Ideen  des  Tempus  und  Ge- 
nus, welche  fich  mit  dem  Begriffe  eines  momentanen 
Merkmals  vereinigen,  mit  in  das  Abftractura  aufneh- 
men:  -ypa^ai,  ypap^ai.     Als    eine   Unterart  des 
Activum  erfcheint  in  mehreren  Sprachen  das  Medium 
z.  ß.  Ypav^a,.    b)  Man  kann  von  der  Zeit  und' 
IranfiUori  abftrahircn,  und  nur  noch  das  Genus  mit 
m  das  Abftraclumi aufnehmen:  ypav^c,  yoauu«.  c) 
Man  kann  nur  das  momentane  Merkmal  Vuffaffen 
ohne  auf  Zeh,  Genus  und  Tranfition  Rückficht  zu 
nehmen:  -yo«^.  Alle  diefe  Abftracta  nennt  man  Ver- 
balfubßanttven.    Der  erften  Galtung  derfelben  gehört 
der  Infinitiv  an,   welche  die  Anfchauung  eine?  mo- 
mentanen ^MerkmaU   giebt,    als  ein  abgefchlofienes 
Ganzes  gedacht,  welches  die  Begriffe  der  Zeit  und  des 
Oonus  mit  umfafst,  wie  in  der  griechifchen,  lateini- 
fchen  und  in  allen  romanifchen,   germanifchen  und 
flav.fchen  Sprachen.     Für  die  dritte  Gattung  ift  das 
lateimfche  Supmum  und  Gerundium,  in  fofern  hier 
das  Genus  nur  an  der  Conliruction  erkennbar,  nicht 
aber  durch  da,  Wort  felbft  beliimmt  ift.  Da  nun  bev 
momentanen  Merkmalen,   wenn  fie  eine  Thitkk.it 
bezeichnen,  der  Gegenßand  derfelben  im  Accufativ  aus- 
gedrückt  wird   diefcr  Cafu,  aber  eigentlichen  Subßan- 
Uven  fremd  ift,  die  dafür  den  Genitiv  bey  fich  habend 
fo  enlßaud  bey  diefe«  VerbalfubftantiveJi  eine  ColU- 
fion  beider  Carus.  fi.  14.  Bey  dem  Infinitiv,  welcher  die 
meinen  Befiimmungen  mit  dem  Verbo  fmito  «mein 
hflte'tB  dtt.  B*8"ff        momentanen  MerS 
über  d.e  Abftracüon,  und  daher  hat  er  in  den  genannten 
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Sprachen  den  Cafus  Verli  bey  fich ,  aufser  wenn  im 
Deulfchon  der  Artikel  davor  ßeht.     Bey  der  zweyten, 
mit  dem   Verbo  finita  weniger  verwandten  Gattung 
ßehl  hingegen  der  Genitiv  j  aufser  im  Laleinifcben  bey 
denen  auf  io  bisweilen  der  Accufativ,  z.  0.  Quid  tibi 
harte  digito  laclio  eft  ?  Plaut.     Bey  der  dritten  Gat- 
tung find  die  Gerundia  und  Supina  zu  einer  Zeil  ge- 
bildet, wo  man  ihre  Entfiehung  aus  einem  momenta- 
nen Merkmale  noch  lebendig  fühlte;  daher  fie  auch, 
wenn  fie  active  Bedeutung  hatten,  nach  der  Weife 
des  Verbi  finiti  conßruirt  wurden.     Uebrigens  wählt 
man  $.  15  nicht  immer  die  beßimmteße  Form  diefer 
Verbalfubßanliven,  fondern  braucht  oft  als  gewöhnli- 
chere Form  den  Infinitiv  des  PraTcns  Aalt  des  Infini- 
tivs aller  Tempora ,   und   den  Infinitiv  des  Aclivs  ßalt 
des  Paffivs,  indem  mau  die  genauere  Benimmung  aus 
dem  Zufammeuhange  erfehen  lüfst.     Die,  Tempusfor- 
men  des  Infinitivs  find  mangelhafter,  als  die  des  Verli 
finiti.    $.  16.   Nach  dem  Vf.  find  1)  für  die  drey  re- 
lativen Tempora  der  genauer  beßiiwmlcn  Vergangen- 
heit, bey  der  Angabc,  ob  fie  vor  einer  anderen  ver- 
gangenen,   vor  einer  gegenwärtigen,    oder  einer  zu- 
künftigen  Zeit   vorausging,    das  Plusquampcrfectum, 
Perfectum  und  Ful.  cxaclum:    irtTVxro,  TtrvxTai, 
ttrii^trat,  die  Infinitive  miitySat  und  TtTV^taOat, 
im  Aclivum  nur  TiTUptva»  vorhanden.  2)  Für  die  drey 
Formen  der  genauer  benimm ten  gegenwärtigen  Zeil, 
bey  der  Angabe,  ob  fie  gegenwärtig  war.  bey  einer 
vergangenen,  bey  einer  gegenwärtigen,  oder  einer  zu- 
künftigen Zeit,  das  Imperfeclum ,  das  relative  Prüfen» 
und  das  relative  Futurum:  inirrsro,  tvirmai,  TUp- 
Sqatrai,  nur  ein  Infinitiv,  der  von  dem  aorifüfehen 
Prüfen»  entlehnt  iß:  rvwrtaSai.    3)   Für  die  durch 
Bcßimmungcn  des  Fut:urum  enlßehenden  drey  relati- 
vifchen  Tempora ,  die  durch  das  Imperfeclum ,  Prü- 
fen»   und  Futurum  eines  Hutfsvcrbum  umfehrieben 
werden,    tu*A/.*  ,  rvicrtoSai ,    nt'AAfi  ritKTtoSai  (f. 
<ru£5ijO£T<u},  utAliJfffi  rinertaSat  iß  der  Inf.  des  aori- 
ßifchen  Futurum  TvQSfoiaSai,  auch  wohl  die  Um- 
fchreibuug  ufXXtiw  •tvvrtaSai  und  /*fX>.>jffiiv  tutte- 
a$ai  gewöhnlich.    Nur  für  die  Vergangenheit  find  im 
Paffiv  vorhanden  der  Inf.  de»  aorißifchen  Präteritum 
(Aoriß)    TU$$iy,at,   der  Inf.   des  Futurum  exaetum 
rtri»i/soSai,   n»d  der  Inf.   des  Perfectum  rtrutySai, 
welchen  zugleich  das  Plusquamperfectum  vertritt.  Dafs 
nun  nicht  für  alle  9  rclulivifchen  Tempora  Infinitive 
vorhanden  find,  beweiß  noch  nicht,  dafs  fie  nicht  ge- 
bildet werden  könnten,  da  ja  auch  vom  Verbum  ftni- 
tum  nicht  alle  relativen  Tempora  gebildet  lind;  auch 
fprechen  für  die  Möglichkeit  der  Bildung  die  einzel- 
nen vorkommenden   Formen.     In  gleichem  Vcrhält- 
niffe  ßeht  das  Parlicipiuni.    Logifch  könnten  fo  gut, 
wie  vom  Infinitiv,   zwölf  Parlicipien  vorhanden  feyn. 

Ueber  das  bisher  Alfgeführte  erlaubt  fifch  nun  Ree. 
Folgendes  zu  bemerken.  Wenn  der  Infinitiv  {.  4 
nicht  mit  dem  Participium  in  *ine  Clafle  zu  fetzen 
iß:  fo  folgt  daraus  noch  nicht,  dafs  er  kein  Modus- 
fey.  Nach  der  Definition  des  Vfs.  aber,  der  unter 
Modus  die  Art  und  Weife  der  Verbindung  des  Prä- 
dicats  vermitteln  der  Copula  mit  einen»  Subject 
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ßeht ,  kann  eben  fo  wenig  das  Participium  mit  zu  den 
Modis  gerechnet  werden ,   weil  bey  ihm  die  Copula 
erß  durch  d«  Verbum  fubfianliuum  ausgedrückt  wer- 
den mul's.    Offenbar  iß  bey  diefer  Definition  Modus 
mit  dem  Charakter  des  Verbi  Jiniti  verwechfelt,  und 
nach  derfclben  könnte  beynahe  eben  fo  gut  dem  Ad- 
jectiv  ein  Modus  zugefchrieben  werden,  worauf  auch 
die  oben  unter  den  Abßractis  erßer  Art  aufgeführten 
Formen:  bonuni  cjfc,  bonum  j'uijfe ,  bonum  futurum 
fui'Je ,  führen  müflen.     Der  Modus  hat  es  allein  mit 
dem  Verbo  zu  thun,  und  in  fofern  der  Infinitiv  den 
Begriff  eines  Verbi  ganz  allgemein,  das  Seyn  oder  den 
blofsen  Zußandsbcgriff  mit  Andeutung   des  Tempus 
und  Genus  ausdrückt,  —  wefswegen  ihn  Apollonius  d« 
Synt.  3 ,  13  exlr.  ikXiirsoTipa  t)  anapifiyaros  I^kAi- 
ots-  den  unvollkommneren  Modus  unier  den  übrigen, 
nennt,  —  iß  er  mit  vollem  Hechle  Modus  zu  nennen. 
Finde*,  man  die  Definitionen  der  Alten  von  der  Be- 
nennung iyn\tai9 ,  denen  dabey  immer  zugleich  rhe- 
torifche  Rücksichten  vorfchwebten,  vgl.  Harris  Her- 
mes I,  8.  S.  116  ff.,  nicht  ganz  auf  ihn  paffend,  was 
hindert  uns  denn,,  den  Begriff  von  Modus  allgemei- 
ner zu  fjflcn,  und  darunter  die  Art  und  Weife,  wie 
der   Redende   einen  Zußand  angiebt,    zu   verßehen?  . 
DafTclbc  gilt  nun  auch  vom  Gerundium  und  Supinum, 
die  der  Vf.  j.  30  ganz  recht  als  genauere-  Beßimniun- 
gen  des  Infinitivs  betrachtet.  'Der  Infinitiv  kann  da- 
her auch  feiner  Natur  nach  kein  Subßanlivum  feyn. 
Der  Gebrauch  dcflelben    als    Subßantiv,    da»  Genus 
neutrum  und  der  dabey  ßehende  Artikel  beweifen  dic- 
fcs  fo  wenig  ,  dafs  unter  diefon  Uinftanden  auch  jeues 
andere  Wort  als  Subßantiv  betrachtet  werden  kann, 
wie  to  xaAdv,  ifiud  trifte  vale  :  darum  manc  etc.  . 
Dagegen    beweifen    feine  Form,    die  dem  Subßantiv 
ganz  fremd  iß,  feine  Indeclinabilitüt,   der  Mangel  ei- 
nes Plurals,  die  Befiimmungsfahigkeit  durch  Adver- 
bien,  die  Rectum  des  t^alüs  Verbi  finiti ,  wenn  auch 
diefe,  wiewohl  nur  feiten,  die  \  erbalfubßantiven  auf 
io  annehmen,  und  endlich  fein  Begriff,  indem  er  da» 
reine  Seyn  eines  Zufiandes  bezeichnet,   und  daher  die 
Beltinimungen  des  Tempu»  und  Genus  anzunehmen 
fähig  iß .  was  bey  keinem  eigentlichen  Subßanlivum 
Statt  finden  kann,  offenbar,  dafs  er  keiuesweges  ein 
Verbaltubßantivum,  fondern  Verbum  fey,  womit  zu- 
gleich das  vom  Vf.  J.  20  Behauptete,  wonach  er  den 
Inf.  als  Verbunt  zu  betrachten  Bedenken  trägt,  besei- 
tigt iß.  —    Ganz  ungegründet  iß  endlich  die  Behaup- 
tung ,    dafs  relative  Tempora   einen  Infinitiv  haben, 
und  wo  er  fehle,  wie  beym  Imperfect  und  Plusquam- 
perfecl,  doch  denkbar  fey.     Den  Beweis  dafür  iß  der 
Vf.  fchuldig  geblieben,  und  wird  ihn  auch  nicht  füh- 
ren können.    Ein  relatives  Tempu»  bezieht  einen  Zu- 
ßand in  Hinficht  feiner  Vollendung  öder  Nichtvollen- 
dung  auf  ein  anderes  Tempus,  und  wird  dadurch  erß 
veiftandlich.     Wie  wäre  diefes  beym  Infinitiv  mög- 
lich, welcher  den  Zußand»-  und  Zeit -Begriff  ganz  allge- 
mein giebt,  wobey  alfo  von  Vollendung  und  Nicht- 
Vollendung  in  Beziehung  auf  ein  andere»  Tempus  gar 
nicht  die  Rede  feyn  kann?  Solche  Beziehungen  wer- 
den erß  durch  das  Hülfsverbum,  bey  welchem  er  Oeh», 
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angedeutet,  z.  B.  volebam  feribere,  cupiebam  feri- 
pjiffe,  oder  durch  ein  anderes  Verhum  ßnitum,  wel- 
chem er  zur  näheren  Beltimmung  dient,  vgl.  Apollo- 
nia de  Synt.  III,  13,  pag.  227  Sylb.  Den  Inf.  /«- 
Jtoricus  wird  Niemand  fo  leicht  als  Inf.  Imperfecta 
anfehen  wollen;  und  wenn  im  älteren  Latein  die  von 
dem  Futurum  exaetuni  gebildeten  Infinitive,  wie  earpug- 
naffere,  impetraffere ,  vorkommen:  fo  find  ße,  wie 
die  bey  Vojßus  de  Anal.  III,  17.  pag.  82  angeführ- 
ten Beyfpiele  beweifen,  gerade  fo  aorißifch  gebraucht, 
wie  anderwärts  bey  Dichtern  befonders  der  Inf.  Prae- 
teriti,  z.  B.  Et  dixit,  Potui  poemas  tibi,  Phoebe, 
dediffe;  Sed  peperiffe  prius.  Ouid.  Met.  2,  608, 
und  im  Griechischen  reruipSai,  rsrit^/eaSai  etc.  Vgl. 
Hermann  de  entend.  rat.  gr.  H,  24-  p«g-  225  fqq. 

Weilerhin  handelt  der  Vf.  §.  17  von  dem  Nu- 
merus und  Cefchlecht  des  Inf.;  $.  18  von  feinen  For- 
men in  der  griechifchen ,  lateinifchen  (aus  efj'e  ent- 
ßanden),  germanifchen  und  anderen  Sprachen;  §.  19 
von  der  Bildungszeit  deffelben.    Von  ihm,   oder  we- 
nigßens  von  feinem  Begriff,  wurde  erfl  das  Vcrbum 
gebildet.     Die  Sprache  der  Kinder  beweilt  es,  dafs 
man  urfprßnglidh  nur  die  Begriffe  der  Verben  gab, 
und  es  der  Willkühr  des  Hörers  überliefe,    ir.  wel- 
ohem  \'erhültnifs  ße  zu  einander  gedacht  werden  füll- 
ten.    $.  21.  Uebcr  den  griechifchen  Infinitiv  im  All- 
gemeinen.   Er  lieht  nach  alien  Wörtern,  welche  mit 
einem   Gafus    conßruirt  werden  können.     Wie  fein 
Gebrauch  aber  fich  von  dem  des  Participium  unler- 
fcheide,    und    unter   welchen  Bedingungen  der  Inf., 
unter  welchen  das  Participium  gefetzt  werden  muffe, 
iß  weder  hier,  noch  anderswo  erörtert.     J.  22.  Vom 
Acc.  c.  Inj.    Da  der  Infinitiv  auch  als  Nominativ  die 
Perfun  (das  Subiccl}  im  Accufativ  bey   fich  hat:  fo 
kann  dieler  Accufativ  nicht  vom  Vcrbumjinitum  abhän- 
gen,  foudern  der  Inf.  hat  ihn  ru  feiner  "genaueren 
Beftimmung  bey  fich,    wie  in :    Os  humeresque 
deo  ßmilit.     Dafs  diefe  Conftruction  bey  den  L.ilei- 
nern  nicht  griechifch,   foudern  national  fey,    ifi.  fein- 
gut  gezeigt.     Hieraus  laßen  fich  zugleich  die  Conllru- 
ctionen:  ,  hanc  Jibt  r  em  praejidio  fperant  futurum: 
eredo  ego  inimicot  meos  hoc   dict  ur  um:  jw 
fiam  rem  et  facilem  effe  o  rat  um  a  vobis  volo, 
erklären;   denn  eigentlich  mufs  das  zu  eße  gehörige 
Adjectivum  oder  Participium  im  Neutrum  ßehen  ;  fpaler- 
hin  ging  es  durch  Attraclion  in  das  Genus  des  Sub-  . 
jecls  über.     Aus  diefer  Attraction  ergeben  fich  auch 
die  Redeweifen :  V »bis  proeul   hinc   ejctorribui  ire 
edico,-  fenjit  medios  delapfus  in  ho fies ;  diecris  Ja- 
pfus  effe  etc.    J.  23.  Der  Inf.  bey  Ausrufungen  hangt 
ab  von  einem  nur  durch  Miene  und  Ton  kund  ge- 
gebenen Gefühl,  deffen  Richtung    auf  einen  Gegen- 
ßand  durch  den  Accufativ  ausgedrückt  wird,  wie  man 
fagt:  Oflultum!  {.  24.  Inf.  nach  Relativen;,  den  Grie- 
chen eigentümlich,    f.  25.  Der  Inf.  Halt  des  Impe- 
rativs;   ein  Ucberreft    altor  einfacher  Sprachbildung. 
Die  folgenden  f#.  handeln  vom  lateinifchen  Supinurn 
und  Gerundium.     Der  läteinifche  Infinitiv  vertritt  je- 
den Cafus,  welcher  aus  der  jedesmaligen  Verbindung 


erfehen  werden  mufs,  z.  B.  ceria  mori  und  certus 
eundi,    Virg.  Dativ.  Fons  etiam  rivo  dare  nomen 
idoneus.    florat.  Ahlat.  Barbari  hof'tem  depuliffe 
content i.  Curt.  IJfgnus  amari.   Virg.     Auch  fleht 
er  als  Accufativ   häufig  bey   Verbis  der  Bewegung, 
z.  B.  quod  aiii  fuper  alios  legati  venirent  f p  ec u  la - 
ri  dicta  Jaciaque.    Liv.  42,  25;  auch;  Conjurata 
Graecia  rumperv  nuptias.     Horath  Fruges  con- 
fumere  nati.  Id.     Solche  freye  Verbindungen  aber, 
an  welchen    die  Griechen    keinen   Anßofs  nahmen, 
mochten  den  Römern,   deren  Sprach«  fich  in  dem 
Munde   der  Jurißen  und  Staatsmänner  zur  Klarheit 
und  Beßimmtheit  ausbildete,   zu  willkührlich  erfchei- 
nen;  und  da  man  kein  Mittel  hatte,  die  Cafusform 
mit   Beybehallung    der    Infinitivform  auszudrücken, 
wi*  die  Griechen  im  Gebrauche  des  Artikels  gefunden 
hatten :  fo  fuchte  man  fich  mit  den  beßimmteren  For- 
men des  Suünum  und  Gerundium  zu  helfen ,  ohne  dafs 
die  Dichter^ch  das  Recht  nehmen  lief  seh,  im  freyen 
Gebrauche  der  Infinitivform  fortzufahren.     Das  Supi- 
nurn in  um  wurde  zur  Bezeichnung  der  Richtung  ei- 
ner Handlung  auf  eine  andere  gehraucht,  vorzüglich 
nach  Verbis  der  Bewegung,  bey  welchen  die  Lateiner 
urfprünglich  jeden  Ort,  nicht  blofs  Städteuamen ,  im 
Accufativ  feUlcn,  daher  auch  ire  inßlias.     Das  Su- 
pinurn in  u,  bey  Adjeclivcn,  um  deren  Verhältnif»  zu 
einer  Handlung  auszudrücken,  iß  häufig  eher  für  ei- 
nen. Dativ,  als  für  den  Ablativ,  zu  hallen,  z.  B.  nec 
v  ifu  facilis,  nec  die  tu  aß'abilis  ulli ,  für  das  Sehen, 
Reden;  wofür  unter  Anderem  die  Conftructioncn  bey 
Cicero  fprechen:   Quid  eft  tarn  jueundum  cognitu 
nlque  auditu;  qui  verbis  ad  au  dien  dum  jueun- 
dis  uti  pof/it;   difßcile.  eß  die  tu;   difßcilis  ad  di- 
ß  i  nguen  du  m  jinulitudo.     Auch  findet  man  aqua 
potui  jueunda,  Piin.  Leuia  fußentat  ui,  grania 
deine rfui.  Appulej.    Dio  Römer  fclhß  hielten  diefe 
"Form  nur  für  den  Ablativ.     Urfprünglich  vereinigten 
fie  nämlich  die  Beziehungen  des  Dativs  undAblativs  in 
einerley  Form.    Die  Supina  find  fchr  alt;  daher  fie 
auch  nur  bey  Stammwörtern  vorkommen .  und  kein« 
l'iäpofilionen  annehmen.    Beide  hallen  Anfangs  aclive 
und  palhvc   Bedeutung.     Als  aber  die  beßimmteren 
Infinitivformen  gebräuchlich  worden  waren,  brauchte 
man  der  Kürze  und  Beftimmthcit  wegen  den  Accufa- 
tiv immer  in  activer,  den  Ablativ  in  paffiver Bedeutung, 
und  beide  in  beßimmten  Conftruclionen.  Dio  noch  feh- 
lenden Cafusfornicn  des  Infinitivs  und  für  die  Präpofitio- 
nen  wurden  durch  das  Gerundium  ergänzt,  das  arlivo 
und  paffivo  Bedeulung  hatte.    Halte  es  in  activer  Be- 
deutung den  Cafus    Verbi  bey  fich:  fo  wurde  auch 
flatt  deffelben  das  paffive  Participium  auf  ndus  genom 
rnen, ,  z.  B.  cupidus  fum  epißolae  legendae ,  und  in 
der  Canjugatia    periphraßica :  legenda  eß  epißolc. 
Nnn  blieb  das  Gerundium,  wo  es  Hauptbegriff  war, 
wie:  diu id endo  copias  prriere  duces  noßri.  Liu. 
Uebrigcns  iß  das  Parlicipium  in  ndus  mit  dem  in  tu 
nicht  blofs  in  der  Form  ,  fondern  auch  in  der  Bedeu 
tung  verwandt.    So  entßeht  für  den  lateinifchen  Infi- 
nitiv folgendes  Schema: 


Digitized  by  Google 


263 


J.   Ä.   L.   Z.        NOVEMBER       1  8  2  6. 


Nominal,  leger*,  legiffe,  lecturum  effe,  legi  etc. 
Cenit.       legere  etc.  —  legendi,  in  activer  und  pafl*. 
Bedeutung. 

Dat.  legere  etc.  —  lectu,  paffive  Bedeutung  — 
legendo,  mehr  active,  als  pafl". 
Bedeutung. 

AccuC       legere  etc.  —  (Infinitiv  des  nächßen  Ob- 
jects, fellener  de»  entfernteren) ; 
lectum,  Infinitiv  des  entfern- 
teren   Objects,    ohne  Präpofi- 
lion,  active  Bedeutung.  —  le- 
gendum ,  Inf.  des  entfernteren 
Objects,  nie  ohne  Präpofilion, 
active  und  pafl".  Bedeutung. 
Ablat.        legere  etc.  —  lectu,    ohne  Präpofilion, 
paffive  Bedeutung;  —  legendo 
mit  und  ohne  Pr.tpofition,  acti- 
ve und  paffive  Bedeutung. 
In  der  Bedeutung  diefer  Formen  iß  koin  utiterfchied; 
nur  darin  unterfcheiden  fie  lieh,  dafs  der  eigentlich 
fogenannte  Infinitiv  in  feiner  Form  zugleich  Tempus 
und  Genus  ausdrückt,  dafür  aber  der  Cefuszeichen  er- 
mangelt; dafs  dagegen  das  Gerundium  und  Supinum 
zwar  Cafuszeichen  haben,  ihr  Genus  und  Tempus  aber 
nur  aus  dein  Zufammenhange  erhellt. 

5.  33»  Vom  Inf.  hifioricus  mit  dem  Stibject  im' 
Nominativ;  einem  Ucberrcße  alter  einfacher  Rede- 
weife, deren  fich  die  Römer  bey  Befthrcibungcn  und 
Erzählungen  bedienten.  Er  flehl  Aalt  des  Imperfecta/ 
nie  fialt  des  Perfecii  practrrili. 

Ree.  empfiehlt  diele  treffliche  Abhandlung  jedem, 
dem  es  um  gründliche  Belehrung  über  diele  Gegen- 
ßändo  zu  thun  iß,  und  fchciJet  von  dem  gelehrten 
Vf.  mit  inniger  Hochachtung  und  mit  dem  Wunfeh, 
dafs  er  die  Grammatik  bald  wieder  mit  einer  ähnli- 
chen Frucht  feines  Fleifscs  bereichern  möge. 

•  —  m. 

S  C  H  Ö  N  E     Ii  0  N  S  T  E. 

Berlin  ,  in  der  Vercinsbuchhandlung :  Die  Aufruh- 
rer, eine  Erzählung  aus  den  Zeilen  das  Dauern- 
krieges, von  Friedrich  llother.  1S26.  gr.  8. 
(1  Thlr.  4  gr.) 

Die  zu  diefem  Romane  benutzte  Idee  iß  fchon 
ziemlich  abgenutzt;  denn  der  Vf.  läTsl  feinen  Holden 
Franz  Hofer,  denen  Geburt  und  Herkunft  in  ein  my- 
ßifches  Dunkel  gehüllt  ift,  Anfangs  in  die  Dicnße  ei- 
nes gar  geßrengen  Ritters,  Friedrich  Graf  von  Falkcn- 
ftein,  Ireten,  dann  aber  von   diefem,   wegen  einer 
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Liebfchaft  mit  feiner  Fräulein  Tochter,  aus  der  Bur* 
gejagt,  aus  vfcnfelben  Gründen,  wie  Goethe  feinen 
„Götz  von  Berhchingen",  —  nämlich  um  die  rohe 
zugellofc  i  lamme  des  Aufruhrs  zu  dämpfen,  und  ihr 
eine  vernünftige  Richtung  zu  geben,  -zum  Anführer 
eines  I  heiles  der  rebellifchen  Bauern  werden.  Aber 
minder  graufam,  als  Goethe,  Lif,t  Hr.  II.  feinen  Hol- 

iCu     fTTt8ef.  ?  dlr  Gefahr  »""kommen,  fondera 
Alle,  loß  fich  diefes  Mal,  auf  dem  breit  getretenen 
gewöhnlichen  Romanenwege,  am  Schlufle  in  Wohl- 
gelalien auf,  indem  die  Bauern  fchuldiger  Mafsen  be- 
ilegt, und  ab  und.  zur  Ruhe  gewiefen  werden:  wo- 
bey  fich»  denn  entdecken  mufs,  dafs  Franz  Hofer  der 
ui  zarter  Kindheit  von  Zigeunern  geraubte  leibliche 
Sohn  Ottos  von  Windek,  des  Bufen-  und  Zech-Freun-  . 
des  Friedrichs  von  Falkenßein,  folglich  ein  Pretiofus 
llt,  und  nun  natürlicher,  oder  vielmehr  romanhafter 
\\eife  das  Glück  hat,  die  Braut  heim  zu  führen.  — 
Durch  ruhige  Sprache ,  ohne  alles  Geklingel,  zeichnet 
lieh  übrigens  diefer  Roman  vor  vielen  aus,  und  die 
zuweilen  recht  treffende  Schilderung  und  Zcichnun« 
der  männlichen  Charaktere  (der  des  Fräuleins  Frie- 
drichs von  Falkenßein  fcheint  uns  nicht  zart  genu* 
gehalten),  haben  uns  vorzüglich  gefallen.  Der  Vf  Hellt 
uns  z.  B.  den  Charakter  der  Rebellenhauptleule  mit 
einem  einzigen  Pinfelßrich  klar  vor  die  Augcji,  wenn 
er  den  ^Fanatiker  Winzer  zum  Lofung«worte  im  Kam- 
plc  Wahlen    lufst:  „für  Gott  und   feine  Vergeltung", 
den  VNilddieb   und   Schurken   Z.-nkcr:   „für  Rache 
und  Beule",   den  menfehlichen  Hofer:    „für  Liebe 
und  Menfchlichkeit"  (richtiger:  „für  Menfchlichkeit 
und  Liebe").    Auch  weifs  der  Vf.  feiner  Erzählung 
dadurch,  dafs  er  die  Begebenheit  in  das  Jahr  1525 
fcl/t,  und  üe  fo  mit  gefchichtlichcn  Wahrheiten  aus 
dem  Bauernkriege  verwebt,   ein  befonderes  Interefle 
z»  geben,  und  man   nimmt  daraus  mit  Vergnügen 
wahr,  dafs  er  keinesweges  Jen  Lcfer  mit  einem  an.- 
mullwgen  Gefchichtchen  kurzweilen  wollte,  fondern 
den  höheren  Zweck  hatte,  ihm  im  Gewände  der  Erzäh- 
lung die  fo  wichtige  Wahrheit  zu'  Gemüthe  zu  füh- 
ren, dafs  der  geängßigte  Sclave  feine  Kelten  am  ra- 
feheßen  bricht,  je  harter  und  flarker  fie.  find,  und, 
wenn  er  einmal  die  Schranken  durchbrochen,  in  un- 
zügclbarer  Wuth  Alles  niederwirft,  ja  Recht  und  Bil- 
ligkeit mit  Füfsen  tritt,  bis  er  felbß  und  fein  Unter- 
drücker zu  Boden  liegen,  und  —  daf»  daher  nurM;ifsi- 
gung  von  Seiten  des  einen  und  des  anderen  Theiles 
zum  rechten  Ziele  führe. 
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Wie»,  in  der  Beckfchen  Buchhandlung:  Lehrbuch 
der  Chemie ,  von  Benjamin  Scholl ,  Doctor  der 
Arzneykunde  und  Prof.  der  allgemeinen  techni- 
fchen  Chemie  am  k.  k.  polytechniiehen  Inßilut  zu 
Wien.  Zibeyter  Dana,  welcher  von  den  Salzen 
und  von  den  organifchen  Verbindungen  handelt. 
Mit  einer  Kupfertafel.  1S25.  913  S.  gr.  S.  (2Thlr. 
13  gr.) 

(Vergl.  Jen.  A.  L.  Z.  1825.  No.  60.1 

Auch  bey  Bearbeitung  diefes  zweyten  Bande«  hat 
der  Vf.  weder  Fleifs,  noch  Müh«  gefpart,  wodurch  es 
ihm  denn  gelungen  iß,  fein  Werk  zu  den  brauchbar- 
ften  nnd  vollendetesten  der  chemifchen  Lehrbücher 
Deutfehlands  zu  erheben.  Diefer  2te  Band  entbüb 
den  3ten  und  41en  Theil,  als  Fortfetzung  vom  erßen 
Bande,  womit  das  Werk  fchliefst. 

Dritter  Theil.  Unorganifche  Verbindungen  der 
höheren  Ordnungen.  Salze.  In  der  Einleitung  giebt 
der  Vf.  eine  Darftcllung  von  den  allgemeinen  Eigen- 
fchaften  der  Salze  in  Hinficht  ihrer  Definition,  Ein- 
theilung,  Nomenclatur  und  Stöchiometrie;  ferner  wer- 
den die  Bedingungen  zu  ihrer  Bildung  entwickelt,  fo- 
wie  ihr  Verhalten  gegen  das  Licht,  gegen  die  Elektri- 
cität,  gegen  den  Wärmeftoff  u.  f.  w.  —  Diefer  allge- 
meinen Ueberficht  der  Salze  folgen  die  Gattungen  und 
Arten  derfelben ,  wo  zuerß  die  kohlensaueren  Salze 
oder  Carbonate  vorkommen.  Die  Arten  der  Carhonalo 
werden  in  dor  Ordnung  vorgetragen,  dafs  zuerß  die 
■Tiit  alkalifcher  Balis,  dann  die  mit  einer  Erde,  und 
zuletzt  die  mit  Metalloxyden  abgehandelt  werden.  — 
Schwefelfauere  Salze ,  oder  Sulphato.  —  Bey  Gelegen- 
heit der  fchwefelfaueren  Biltererde  wird  angegeben, 
dafs  diefes  Salz  3  Thcile  kaltes  .  und  1,3  fiedendes 
Waffer  zur  Auilofung  bedürfe.  Eine  bekannte  Sache 
iß  indefs,  dafs  vom  kaitun  fowohl,  als  auch  vom  fieden- 
den Waffer,  eine  geringere  Menge  delTelben  zur  Äuf- 
löfung  diefes  Salzes  hinreichend  iß.  Beym  Alaun  führt 
der  Vf.  an  ,  dafs  fich  diefes  Salz  in  einigen  Mineral- 
wäffem  befinde.  Obgleich  Bergmann  (Tiefs  als  eine 
Thatfache  "aufgcßellt  hat :  fo  iß  es  doch  in  neueren 
Zeiten  von  keinem  Chemiker  beßätigt  worden  ;  Ree. 
möchte  daher  das  Vorkommen  des  Alauns  in  den 
Mmeralwaflern  bezweifeln.  Auffallend  iß  es  übrigens, 
dafs  der  Vf.  bey  den  Snlphalen  des  fo  leicht  auflös- 
lichen Natronalauns,  welcher  in  verfchiedenen  Gegen- 
den Englands  fabrikmäßig  bereitet  wird ,  mit  keiner 
Sylbo  gedenkt.  Auch  die  bis  jetzt  bekannten  Vcrbin- 
J.  A.  L.  Z.  1826.    Vierter  Band. 


düngen  der  Unter fchwefclfture  mit  den  Bafen  find 
nur  fehr  unvollßändig  berührt  worden.  —  Salpeter- 
fauere  Salze  oder  Nitrate,  Chlorate,  Phosphate,  Fluate, 
Borato,  Wolframiate,  Molybdale,  Chromate,  Arfeniate 
nnd  Antimoniate  werden  befchrieben.  Alsdann  folgen 
die  Salze  der  Waflcrfiofffäuren,  als  die  Muriate,  Hy 
droisdate,  Ilydrofulphatc ,  die  blaufauercn  Salze,  die 
fchwefelblaufaueren  Salze,  und  die  eifcriblaufaiieren  Salze. 
Alle«,  was  über  die  chemircho  Zufanimcnfetzung  der 
genannten  Salze  in  den  neueren  Zeiten  bekannt  wur- 
de, iß  hier  auf  eine  löbliche  Weife  benutzt  worden, 
fo  dafs  die  Befchreibung  der  Salzverbindungen  nichts 
ZU  wünfehen  übrig  Jufsl. 

Der  3te  Theil  diefes  Werkes  wird  mit  den  pflan- 
zenfaueren  Salzen  gefchloflen.  —  Der  Vf.  fcheint  der 
.Meinung  zu  feyn,  dafs  nur  einige  Pflanzenfalze  im 
aufgelößen  Zußande  fich  felbß  entmifchen,  indem  fich 
die  Säure  in  Schleim  verwandelt,  und  ein  kohlen  Taue« 
res  Salz  entlieht.  Ree.  kennt  kein  Pflanzenfalz ,  wel- 
ches, wenn  es  in  Wafler  aufgelöfi  iß,  von  der  obigen 
Entmifchung  ausgenommen  feyn  follte.  —  Die  vor- 
züglichfien  diefer  Pilanzcnfalze  find  die  kleefauercn, 
weinfieinfaueren  und  etfigfaueren;  alle  übrigen  find  von 
minderer  Wichtigkeit.  Die  weinßeinfaueren  Salzo  und 
vorzüglich  diejenigen ,  wovon  eine  grofsc  Anwendung 
gemacht  wird,  find  faß  etwas  zu  lakonifch  abgehan- 
delt worden.  So  verminen  wir  beym  Brechweinßein 
die  von  Serullat  gemachten  Beobachtungen,  dafs  diefs 
Salz  durch  Glühon  mit  einigen  Procenten  Kohle  in 
einen  fehr  gefahrlichen  Pyrophor  umgewandelt  wird; 
dafs  in  den  Stahlkugeln  das  Eifen  weder  durch  Gallus- 
tinetur,  noch  durch  eifenfauercs  Kalt  entdeckt  werden 
kann.  Bey  den  Camphoraten  iß  auf  die  intereflante 
Arbeit  von  R.  Brandet  in  Salzuffcln  keine  Rückficht 
genommen  worden.  —  Die  Salze  der  neueren  vegeta- 
bilifchen  Säuren ,  fowie  die  Salze  mit  thierifchen 
'-Sauren,  von  denen  fich  freylich  auch  nicht  viel  mit 
Govyifsheit  fagen  lafst,  find  nur  kurz  abgehandelt. 

Vierter  Theil.  Von  den  organischen  Verbin- 
dungen. Nach  einer  fehr  zweckmäßigen  Einleitung 
in  die  organifchen  Stoffe  handelt  der  Vf.  die  entfern- 
teren Beßandlhcile  der  Pflanzen  ab.  Alles,  was  er 
vom  Dörren  und  von  der  Deßillalion  der  organifchen 
Wefen  fagt,  iß  mit  Klarheit  und  grofser  Umficht  zu- 
fammengoßcllt.  Alsdann  folgen  die  näheren  Beßand- 
theile  der  Pflanzen,  welche  entweder  flarr,  oder  tropf- 
bar,» aber  nie  elafiifch  flüfftg  find.  —  Gay  Lussac, 
und  nach  ihm  Dübereiner,  fagt  der. Vf.,  haben  zuerft 
angefangen,  das  Kupferoxyd  zum  Verbrennen  der  zu 
anaiyfixenden  organifchen  Verbindungen  mit  dem  beßen 
L 1 


Digitized  by  Google 


267 


JENAISCHE    ALLG.   LITERATUR  .  ZEITUNO. 


Erfolg  anzuwenden,  worauf  ein«  Tabelle  aller  zerleg- 
ten Subftanzen  gegeben  wir<L —  Ah  nähere  Bcftand- 
theile  werden  abgehandelt  die  fetten  und  ätherifchen 
Oele  mit  ihrer*  Verbindungen.  —  Bey  Gelegenheit, 
des  Camphen  wird  erwähnt,  dab  auch  'das  Oel  ans 
den  Wurzeln  des  Galgants,  des  Kalmus,  des  Alants, 
des  Ingwers,  Mutterzimmti  r  das  Oel  aus  dem  Cards- 
moruum ,  Cubeben  ,  Wachholdem ,  das  Oel  aus  dem 
Kraute  ron  Thymian,  Majoran,  Münze  u.  f.  w,  be- 
fonders  viel  Campher  enthalten  folL  Ree.  kann  diefe 
Anficht  des  Vfs.  nicht  theilen,  weil  diefe  fogenannten 
Campherarten  den  Hauptcharakter  des  Camphers  nicht 
befitzen;  d.  h.  fie  werden  durch  Salpetersäure  nicht 
in  eine  eigentümliche  Saure  umgewandelt,  fie  machen 
nicht  die  Rotation  auf  dem  VYaffer,  und  find  auch 
nur  fehl  wenig  aunösfich  in  concentrirter  Effigfaure. 

Der  Charakter  der  Harze  aus  den  Balfamen  nach 
Dutong  ift  nicht  angegeben  worden  ;  doch  dieb  konn- 
te der  Vf.  wohl  noch  nicht  wiffen.  —  Zucker, 
Schleim,  Kleber  und  Stärke  machen  die  folgenden 
Artikel'  aus>  bey  allen  ift  auf  die  rrcueften  Entdeckun- 
gen mit  grober  Genauigkeit  Rückficht  genommen  wor- 
den. —  Den  Extracüvftoff  betrachtet  der  Vf.  ab  eine 
•igenthümliche  Subftanr,  und  hierin  weicht  er  ron 
der  Meinung  Cheoreuts  und  einiger  anderer  Chemi- 
ker ab.  Bey  der  Tßanzenfafer  wird  der  Verwandlung 
in  Gummi  und  Zucker  nach  Braconnot  umflundlich 
gedacht ;  auch  werden  hier  die  verfchiedenen  Sehnett- 
blAchen  der  Leinwand  und  Baumwolle  mitgetheilt.  -*- 
Bey  Gelegenheit  der  Pigmente  giebt  der  Vf.  eine  lehr 
fiafsliche  Ueberficht  der  gefammten  Fürbeknnft. 

Dab  die  Ifaline  nicht  raetallifcher  Natur  ift,  wurde 
fpäter,  wenn  Ree.  nicht  irrt,  ran  Buchholz  dargethan. 
—  Das  gelbe  Pigment  des  Saflors  Call  bafifcher,  md 
das  rothe ,  fauerer  Natur  feyn,  wefshalb  das  letzte 
Carthanunfäur»  genannt  wird.  —  Wenn  man  aber  alle 
diejenigen  Subftanzen,  welche  fich  mit  Alkalien  ver- 
feinden,  als  Säuren  betrachten  wollte:  fo  wurde  die 
Zahl  der  Säuren  dadurch  außerordentlich  haranwachfen. 

Die  Pflanzenalkaloide  und  einige  zweifelhafte  Sub- 
stanzen machen  den  Befchlufs  der  vegeUbilifch  -  orga- 
xüfehen  Gebilde.  Hier  kommen  nun  Morphium-,  Bru- 
cin,  Delphinin,  Atropin  u.  f.  w.  zur  Sprache.  Die 
-Entdeckung  des  Caffein's  wird  Robiquet  zugefchrieben, 
obgleich  Bunge  fchon  früher  diefen  Stoff  erwähnte. 
Der  Vf.  läßt  den  Lefer  in  Ungewißheit ,  ob  die  foge- 
nannten Alkaloide  wirklich  durch  fich  felbft  einen 
alkalifchen  Charakter  haben,  oder  ob  die  Alkalinitat 
derfelbcn  einer  geringen  Spur  von  Ammonium  zuzu- 
schreiben fey.  —  Die  viel  en,  zum  Theil  fich  wider' 
fprechenden  Verfuche ,  welche  über  das  Opium  mitge- 
theilt werden ,  lauen  hinfichtlich  des  Ünterfchiede» 
zwifchen  Morphium  und  Narcotin  oder  Opian  noch; 
Manches  zn  wünfehen  übrig. 

Dir  von  Peschier  in  den  Tollkirfchen  als  eigen- 
thümlich  anerkannte  Säure,  welche  er  Atropinfäure 
nennt,  hätte  wohl  kaum  einer  Erwähnung  verdient ; 
man  weifs,  was  von  Peschier1*  befonderen  Stoffen 
tu  halten  ift.  —  Auch  das  von  Vogel  aufgeteilte  Scil- 
htür  hat  keinen  fb  auffallenden  ekeruifchan  Chaxakler, 


als  n&thig  wir«,  um  et  ohne  Bedenken  al»  eigenthün» 
liche«  Stoff  zu  betrachten.  —  Noch  weniger  Indivi- 
duahtät  behaupten  Quaffin  ,  Polygalin ,  Senegin,  Cyti- 
ftn,  Afarin,  Laurin ,  Capficm,  Caryophyllin,  Canellin, 
Perylin  u.  L  w.  •  Kein  verßändiger  Chemiker  würde 
es  dem  Vf.  als  Unkunde  in  der  Literatur  ausgelegt 
haben,  wenn  er  diefe  problematifchen  Stoffe  gar  nicht 
erwähnt  hätte. 

Hierauf  behandelt  der  Vf.  die  Büdungsiheile 
thierifcher  Körper.  Die  vorziigfichßen  thierifchen 
Beftandtheile  find.-  Gallerte,  Faferftoff,  Osmazora,  Blut- 
roth, Augenfchwart,  Gallenftoff,  Hamßoff,  Harnfäure, 
Blafenoxyd,  Thierfchleim,  Käfe,  Zinger.  Einige  An* 
Wendungen  von  den  thierifchen  Subftanten,  wie  Z.  B. 
die  Bereitung  der  Gallerte,  die  Gerberey  and  andere 
technifche  Gegenftände,  find  umftä'ndlieh  und  mit  vor» 
zugheher  Deutlichkeit  abgehandelt  worden, 
folgen  einige  nur  m  gewiffen  Thieren 
Sübftanzen ,  als  das  Canthaxidln, 
n.  f.  w. 

Auffallend  ift  es,  dab  nach  diefen  thierifchen  Sub- 
ftanzen noch  die  Weingährung  und  fauere  Gehrung 
vorkommen,  welche  ihren  Platz  füglich  nach  den 
vegetabilifchen  Stoffen  hätten  einnehmen  können  •  eben 
fo  wenig  logifch  fcheint  es  zu  feyn ,  hier  erft  die 
Effigfäur«  abzuhandeln,  nachdem  die  effigfaueren  Salze 
fchon  freher  verkamen.  —  Alles  aber,  was  die  Gkh- 
nang  betrifft,  ift  vom  Vf.  auf  eine  Co,  erfchöpfende 
Weife  daraeftellt  worden,  dab  es  fchwer  feyn  würde, 
für  ein  Lehrbuch  der  Chemie  noch  irgend  etwas  hin* 
zuzufügen.  * 

Gewifs  alfo  ift  diefes  Lehrbuch  der  Chemie 
der  vorzüglichften ,  welches  in  Deutschland 
ift,  und  es  würde  dem  von  Gmtlin  herausgegebenes! 
mit  vollem  Reckt  zur  Seite  flehen  kennen,  wenn  der 
Vf.  nicht  die  von  Berzelius  befolgte  Sitte  zum  Theil 
angenommen  hätte,  fall  gar  keine  Literatur  nachzu» 
weifen ,  und  die  Quellen,  woraus  gefchüpft  wurde, 
mit  StilLfchweigen  zu  übergehen,  fo  dab  der  Aufla- 
ger oft  nicht  weifs,  ob  die  angeführten  Thatfachea 
vom  Vf.  felbft  oder  von  einem  anderen  Chemiker 
beobachtet  wurden.  ■ 

Die  Verlagshandlung  verdient  ebenfalls  Lob 
des  coereeten  Druckes  und  guten  Fauleres. 


PHYSIK. 

Weimar,  im  Landes  - Induftrie  -  Compfoü- :  Meteo* 
rotogifche  Beobachtungen  de*  Jahres  1824,  auf- 

Sezeichnet  in  den  Anftalten  für  Witterurtgskunde 
n  Grofsherzogthum  Sachfen-  Weimar  -Ei fenach, 
mitgetheilt  von  der  Grofsheraogl.  Sternwarte  ru  Jena. 
Dritter  Jahrgang.  Mit  1  Kupf.  1325.  106  S.  4. 
Meteorologische  Beobachtungen  des  Jahres  1S25- 
u.  f.  w.    Vierler  Jahrgang.  1826.  114  S.  4. 

CVeraJ.  Jen.  A.  L.  X.   1825.   Ncn  10A] 

Hr.  Schr&n  theilt  hier  abermals '  zwey  Jahrgänge 
der  auf  höhere  Anordnung  im  Grof*herzogthum  SachV 
fen  -  Weimar  -  Eifenach  angeftellten  Beobachtungen  mit. 
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mungen.  Et  werden  zuerß  von  jedem  Monat  drey- 
mal  täglich  die  in  Jena,  Ilmenau  and  auf  der  Wart- 
burg angeßellten  Beobachtungen  des  Barometers ,  des 
firey  im  Schatten  hängenden  Thermometers,  des  Hy- 
grometers von  De  Lue,  des  VVindee  und  der  Wit- 
terung mitgetheilt,  und  dann  die  vergleichende  Dar- 
ftellung  und  eine  Erzählung  vom  Gange  der  Witte- 
rung wahrend  des  ganzen  Monats  gegeben.  Die  Baro- 
zncterftiinde  find  auf  10  Grad  Heaum.  zurückgeführt,  und 
lalTen  fich  alfo  bequem  unter  einander  vergleichen. 
Hier  zeigt  lieh  nun  ein  nicht  ganz  genau  harmoniren- 
des  Steigen  und  Fallen  an  drey  Orten,  weichet,  die 
völlig  ftrenge  Genauigkeit  aller  Beobachtungen  und 
eine  müglichfi  nahe  Gleichzeitigkeit  der  Beobachtungen 
vorausgesetzt,  wohl  eine  nähere  Aufmerksamkeit  ver- 
dient, wenn  gleich  ähnliche  Abweichungen  vom  gleich- 
förmigen Gange  des  Barometers  an  ziemlich  nahe 
liegenden  Orten  auch  fonfi  fchon  beobachtet  find.  Als 
•in  Beyfpiel  die  (er  Ungleichheit  fetzen  wir  die  Baro- 
meterftände  der  erften  Tage  des  Februar»  1825  hieher. 

Jena.      Diff.  f.  Ilmenau.  Diff.  f.  Wartburg. 

(8.  28.    1,07.    —  13,"37.         —  10,77- 

1  Febr.  2.  27.  11,14.   —  13,  44.  —  10,34. 

(8.  27.   9,64.   —  13,  24.  —  10,44. 

t8.  27.  11,18.   —  12,  98.  —  10,18. 

2  Febr.  i  27.  11,86.   —  11,  16.  —  10,26. 

(8.  27.  10,68.   —  14,  38.  —  10,43. 

(8.  27.   3,72.   —  12,  82.  —  10,52. 

3  Febr.  2.  27.    1,23.   —  12,  53.  —  10,13. 

(8.  27.  1,58.  —  12,  58.  —  9,98. 
(8.  26.  11,50.   —  12,  40.         —  10,00. 

4  Febr.  2.  27.    0,02.   —  12,  42.  —  9,82- 

(8.  27.    1,55.   —  12,  95.  —  10,05. 

Ilienach  iß  alfo  am  2  Febr.  das  Barometer  in  Jena 
Stur  um  1,18  Lin.  von  Mitlag  bis  Abend  gefallen,  wäh- 
rend es  in  Ilmenau  2/4  Lin. ,  auf  der  Wartburg  1,4 
Lin.  fiel;  und  vom  2ten  Abends  bis  3ten  Morgens  in 
Jena  6,96,  Ilmenau  5>4,  Wartburg  7,0.  Data  ähnli- 
che Ungleichheiten  bey  Aarken  Aenderungan  des  Ba- 
.  rometerftande»  am  leichteAen  vorkommen,  läfst  fieh 
wohl  erwarten ,  und  wir  finden'  fie  auch  bey  der 
schnellen  Aenderung  der  Bar o meterhohe  im  (Jetober 
1325  wieder  r  wo  das  Barometer  zwar  fahr  genau  au 
allen  Orten  gleich  fieU 

in  Jena.  Ilmenau.  Wartburg. 

18  Ort.,  2  bis  8.       0,89  M  1,0 

18  Oct.  S  bis  19.  8.  7,58  7,3  7,3 
190ct.  8  bis  2.       0  95  0",8  0,4 

19  Ort,  2bi*8,  0,46  0,5  0,6 
19  OcT.  8  bis  20.  8.  3,36  3>8  3,5 

aber  am  21  Ort.  in  12  Stunden  m  Jen«  3,2  Lin.,  m 
Ilmenau  nur  2,Q  Lin.  ,  in  Wartburg  3,0  Lin.  Aieg. 

Für  die  Tage,  welche  fich  durch  ungewöhnlich 
hohe  «der  tiefe  BarometerAände  auszeichneten,  hat 
Hr.  Sehrön  auch  zu  anderen  Stunden  da»  Barometer 
beobachtet,  und  dadurch  denjenigen  Meteorologen,  die 
•ine  forgfal  tigere  Vergleiehung  mit  den  an  andere» 


Orlen  engeftellten  Beobachtungen  zn  machen 
einen  fehäizenswerthen  Bey  trag  geliefert. 

Dia  vergleichende  Ueberficht  und  nähere  Darftel- 
lung  der  Witterung  jedes  Monats  enthält,  wo  fich  die 
Gelegenheit  darbot,  manche  einzelne  intereflante  Be- 
merkung. Dahin  gehört  die  Beschreibung  der  Höfe 
um  die  Sonne  und  die  Nebenfonne,  welch«  am  12 
May  1824  beobachtet  wurde.  Bey  Befchreibung  diä- 
ter Phänomene  wäre  indefs  eine  genaue  Meflung  der 
AbAände  zu  wünschen,  da  nur  dadurch  entschieden 
werden,  kann,  ob  eine  über  die  EntAehung  diefer  Er- 
scheinungen aufgeflellte  Meinung  die  richtige  fey. 
Auch  über  Gewitter,  Sturme  und  andere  ungewöhn- 
liche EreigniJle  findet  man  hier  Nachrichten. 

Diefen  Beobachtungen  ift  in  jedem  Jahrgange  ein 
Abfchlufs  des  Jahrgangs  von  Hn,  SchrÖn  beygefügt, 
worin  folgende  Gegenwinde  enthalten  find. 

1.  Die  mittleren  Barometerftände  für  joden  Monat 
und  für  das  ganze  Jahr  in  London,  Paris,  Halle,  Jena, 
Weimar,  Eifenach ,  Schöndorf,  Regensburg ,  Genf, 
Wartburg,  Ilmenau,  Frankenheim  und  St.  Bernhard, 
wozu  1825  noch  Berlin  und  Allßedt  hemmen.  %  Di« 
mittleren  Thermemeterfiände  für  eben  dk  Orte,  woraus 
man  fieht,  dafs  die  mittlere  Wärme  in  Jena  und  Hall« 
ungefähr  8  t  Grad  Reaum.  beträgt.  3.  Im  Jahrgang 
1825  folgt  dann  eine  Angabe  der  mittleren  Tempera- 
tur jeder  fünf  Tage  durch  da»  ganze  Jahr.  4.  Ver- 
gleichende Zufammennelhing  der  tiefAen  und  hÖchAen 
Barometerüande  jedes  Monats.  5.  Eine  eben  solch« 
Zu famroen Heilung  der  höchAen  und  liefAen  Thermo» 
meterßände.  6-  Die  Anzahl  der  heiteren,  schönen, 
vermischten  und  trüben  Tage,  der  Tage  mit  Nebel, 
Hegen,  Schnee  u.  f.  w.  7-  Anzahl  der  Tage,  wo  der 
Wind  eine  gewüTe  Richtung  hatte  u.  f.  w. 

Der  Fleils,  welchen  Hr.  Sehrön  auf  diefc  Zusammen. 
Heilungen  und  Berechnungen  wendet,  ift  nicht  zu  ver- 
kennen, und  es  wird  fieh  bey  längerer  Fortfetzung 
diefer  Beobachtungen  noch  immer  mehr  Gelegenheit 
finden,  nützliche  Vergleich  uagen  und  Folgerungen  an 
fie  anzuknüpfen. 

£  t,  e. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Lxrrzio  und  Dämmst adt,,  b.  Leske;  Aufklärungen 
über  Begebenheiten  der  neueren  Zeit.  Ueber- 
fetznngen  und  Auszüge  ans  den  intereflanteAen 
Werken  des  Auslandes.  1826.  Erfter  Band.  XI 
und  324  S.  Zweytcr  Band.  356  S.  Dritter  Band, 
347  S.  8.    (4  Thaler.) 

Die  Idee  dieses  neuen  Unternehmens  iA  nicht  übel, 
und  die  zweekmjfsige  Ausführung  in  fofern  lekht, 
als  fie  lediglich  auf  forgfamer  Auswahl  des  zu  Ueber- 
fetzenden  und  der  Ueberfetzer  beruht;  allein  die  vor- 
liegenden beiden  Bände  zeigen,  dafs  diele  Auswahl  theit- 
weiCe  weder  ganz  ftreng,  noch  glücklich  war.  Erßer 
Band.  1.  Das  Wahre  Über  die  hundert  Tage.  Des 
etwas  emphatifche  Titel  verfrricfct  zwar  mehr,  ab  ge- 
leiAet  wird,  aber  das  Gelieferte  ift  doch  lehr  interef- 
'saai.   Es  zerfallt  eigentlich  im  zwey  Theil«.  ExA«ns> 
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das  Projecl  der  WiedeTherftellung  des  rßmifchen  Reichs, 
und  die  defsfalls  mit  Napoleon  im  Laufe  d.  J.  1814 
gepflogenen  geheimen  Unterhandlungen;  höchfi  an- 
ziehend, wenn  auch  die  Unausführbarkeit  der  Sache  gar 
nioht  zu  verkennen  ift.  Zweytens  Entwicklung  der 
Umftände,  welche  Napoleon  bewogen  haben  Tollen, 
Halt  nach  Italien  nach  Frankreich  zu  gehen.  Wer 
vermöchte  hier  zu  glauben,  nachdem  Fleury  de  Cha- 
boulon  eine  ähnliche  Gefchichte  erzählt,  und  Napoleon 
fie  fpifter  für  einen  Roman  .erklärt  hat,  wofür  fie 
fchon  früher  auch  von  anderen  Leuten  gehalten  wor- 
den war?  2.  Denkwürdigkeiten  über  die  franzößfche 
Emigration  und  über  die  näheren  Umßände  des 
Exils  Sr.  Majeßät  Ludwigs  XVIII  von  1795—1801. 
3.  Denkwürdigkeiten  in  Beziehung  auf  verschiedene 
royalißifche  Sendungen  der  Frau  Vicomteß'e  Turpin 
de  Criffe ,  und  auf  die  Bewegungen  der  Armee*von 
Ober  -Bretagne  und  Nieder-  Anjou  von  1794  bis  1800. 
Ree.  kennt  beide  Stücke  im  Original  (in  der  Samm- 
lung des  Hn.  v.  Beauchamp),  und  hat  fie  defshalb 
hier  gar  nicht  gelefen.  Jedenfalls  beurkunden  fie  nur 
den  Wunfeh,  den  Band  bald  zu  füllen,  denn  fie  find 
höchft  langweilig;  das  letzte  liefert  vielleicht  dem 
Gefchichtfchreiber  der  bürgerlichen  Kriege  im  welt- 
lichen Frankreich  einige  Materialien ,  für  das  gröfscre 
Publicum  ift  es  aber  ohne   alles  Inlcrefle. 

//  Band.  1.  Gefchichte  der  Neapolitanifchen  Revo- 
lution intJuly  1820,  vonBiago  Gamboa,  Oberßlieu- 
tenant  der  Artillerie;  im  Sinne  der  Revolution  ge- 
frhrieben  ,  und  mit  Detail  überladen,  welches  um  fo 
weniger  Interefle  einflössen  kann,  da  die  ganze  politi- 
fche  Farce  in  das  Nichts  zurückgefallen  ift.  2)  Er- 
zählung der  voriüglichßen  Begebenheiten  bey  der 
Revolution  zu  Palermo,  von  l.elio  de  Paula;  und 
der  Militär  -  Expedition  nach  Sicilien  im  J.  1820, 
von  G.  JH.  Oliuier  Poli.  Beide  Darftellungen  von 
Ereigniflen,  die  wir  nur  fragmentarifeh  durch  die  Zei- 
tungen kennen,  find  interefTant;  fie  fcheinen  unmit- 
telbar aus  dem  Italianifchen  überfetzt,  aber  die  Lleber- 
fetzung  könnte  befler  feyn.  Warum  der  deutfehe 
Bearbeiter  S.  78  Feudo  und  nicht  deutfeh:  Landgut 
(eigentlich  Lchngut)  fchreibt,  ift  unbegreiflich;  wenn 
er  das  Wort  nicht  verftand,  brauchte  er  ;a  blofs  das 
Wörterbuch  aufzufchlagen.  3.  Denkfchrift  des  Her- 
zogs von  Novigo  über  den  Tod  des  Generals  Piche- 
gru ,  des  Capitäns  Whright  und  des  Herrn  Bathurß. 
Wie  die  Sachen  hier  dargeftellt  find,  ift  der  Herzog 
diefen  Ereigniflen  völlig  fremd;  auch  kann  man  wohl 
überhaupt  an  der  Ermordung  von  Pichegru  und 
rYhright  bis  auf  Weiteres  zweifeln ;  über  dem  Ver- 
fchwinden  von  Bathurß  aber  ruht  noch  ein  dichter 
Schleyer,  und  was  der  Herzog  über  die  Unmöglich- 
keit fagt,  dafs  derfelbe  auf  Napoleons  Befehl  aufge- 
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hoben  worden  fey,  genügt  keineswegs.  Vielleicht  lie- 
fert die  Zeit  eine  Aufklärung;  denn  was  hier  gegeben 
wird,  ift  keine.  4.  Pichegru,  fein  Proccfs  und  fein 
SelhfimOrd.  Von  L.  M.  Vierret.  Konnte  füglich 
unüberfelzt  bleiben.  Eigentlich  erfährt  man  über  den 
Tod  Pichegru's  nach  dem  Vorhergehenden  fo  viel,  wia 
nichts  Neues;  der  Uebcrreß  des  57  Seiten  langen  Auf- 
fatzes  ift  ohne  allen  hiftorifchen  Werth.  5.  Erläu- 
terungen des  Generallieutehants  Grafen  Partonneaux 
über  das  Ite  Capitel  des  Uten  Buchs  der  Gefehichtf 
Napoleons  und  der  grofsen  Armee  vom  General  Gr. 
Segur ,  und  über  die  Widerlegung  des  General  Gour- 
gaud.  Das  Original  ift  fchon  in  diefen  BlSUern  an- 
gezeigt ,  und  verdient  gewifs  feinen  Platz 'm  diefer 
Sammlung.  Die  Ueberfetzung  könnte  beffer  feyn; 
S.  294:  die  Berezina  hinaujfieigen  (  wahrfcheinlich 
remonter) ;  in  Buhe  lebt  (en  retraite ?);  S.  296,  vom 
Hopf  bis  zum  Schwanz  {tete  und  queue)  dürfte  leicht 
ein  Mifsverftttndnifs  veranlagen,  und  ift  gewifs  keine 
glückliche  Vcrdentfchung  allgemein  bekannter  techm* 
fcher  Ausdrücke. 

///  Band.    1.  General  Francefchetti  Denkfchrift 
über  die  Ereigniffe ,   welche  dem  Tode  Joachim  I 
vorangegangen  find  u.  f.  w.    Man  fleht,  die  unglaub- 
liche UnentfchLoflenheit   und   hinwiederum  Unüber- 
legtheit   bey  EntfchltuTen ,   welche  Murat   um  den 
Thron  brachte ,    hat  ihm  auch  das  Leben  gekoileL 
Sonderbarer  Weife  beruft  er  fich  immer  darauf,  nie  auf 
den  Thron  verzichtet  zu  haben,  und  defshalb  wirk- 
lich noch  legitimer  König  zu  feyn,  und  vergifjl  ganz, 
dafs  fich  Ferdinand  .gegen   ihn  genau  in  demfelben 
Fallo  befand.     Den  meinen  Raum  nimmt  die  Corre- 
fpondenz  des  Generals   mit  der  Gräfin  Lipano  und 
deren  Agenten  ein,  vom  General  Fr.  begonnen,  um 
feine  bedeutenden,  ihn  rüinirenden  Auslagen  für  Murat 
wieder  erfetzt  zu  erhalten.  —  Dafs  die  Gouvernements 
mit   mifslrauifchem  Auge  die  Begleiter  Mural»  bey 
delTen    abentheuerlicher   Unternehmung  betrachteten, 
ift  wohl  natürlich;  dafs  deflen  Hinterlafiene  diefe  un- 
glücklichen  Männer   ohne  Unterftülzung  liefsen,  ja 
nicht  einmal  ihre  gerechten  Foderungen  befriedigten, 
folltc  diefs  vielleicht,  der  Welt  Lauf  nach,  auch  be- 
greiflich feyn  ?    2.  Auszüge  aus  Lauvergnes  Erinne- 
rungen aus  Griechenland,  während  des  Feldzugs  1S2S. 
Unbedeutend  und  viel  eher  zur  Unterhaltung  geeignet,  als 
zur  Aufklärung  über  Begebenheiten.    —  Schiiefslich 
ift  zu  bemerken,  dafs  die  Ueberfegzer  diefer  beiden 
Stücke  zwar  nicht  Unkenntnift  ,•  aber  Flüchtigkeit  be- 
urkunden;   was   freylich   bey    der  jetzigen  Uebor- 
fetzungs-  Jagd  kaum  zu  vermeiden  ift. 

L. 
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SPRACHLEHRE. 

Fkahkfuht  a.  M. ,  in  d.  Hermann'fchen  Buchhand- 
lung: Erörterung  der  grammatifchen  Einthei- 
lung  und  der  grammatifchen  V erhältnijje  der 
Sätze;  nebft  einer  Beurtheilung  der  von  Bern- 
hardt, Tlüerfch  und  Schmitthenner  in  der  Lehre 
von  der  Satzfügung  befolgten  Methode)  ein  Bey- 
trag  zur  richtigeren  Behandlung  diefer  Lehre. 
Von  C.  T.  A.  Krüger,  Conrector  an  der  her- 
zogl.  grofsen  Schule  zu  Wolfenbüttel  und  Mit- 
glicde  des  Frankfurt ifchen  Celehrtenvereins  für 
deutfche  Sprache.  1826.  XIV  und  111  S.  gr.  8. 
(12  «r.) 

Da  diefe  Schrift  eines  durch  mehrere  gründliche 
Arbeiten  dem  gelehrten  Publicum  rühmliche  bekann- 
ten Philologen  fowohl  für  die  Theorie  der  Sprache, 
als  für  die  Methode  ihres  Unterrichtes  von  nicht  ge- 
ringer Wichtigkeit  ift:  fo  glaubt  Bcc.  einige  Bemer-  . 
kungen  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Sprach- 
wiflenfehaft  vorausfehicken  zu  muffen,  damit  nach 
der  Darlegung  des  Inhaltes  diefer  Schrift  ihre  Bedeu- 
tung in  hellerem  Lichte  erfcheine.  Vor  noch  nicht 
ganz  zehn  veriloflenen  Jahren  war  der  Sprachunter- 
richt, freylich  nicht  in  allen,  aber  doch  in  fehr  vie- 
len Schulen  folgender  Weife  beschaffen.  In  dem 
deutfehen  legte  man  eine  Grammatik  zu  Grunde ,  aus 
der  wo  möglich  alle  fcharfen  BcgrifTsbeftimmungen 
verbannt  waren ,  damit  das  Buch  recht  populär  wäre, 
d.  h.  dem  Lehrer  nicht  zu  Erklärungen  und  über- 
haupt mühfamer  Bearbeitung  des  kindlichen  Verban- 
des nölhigte.  Nun  liefs  man  auswendig  lernen  die 
Rcdelheilc,  die  Regeln  vom  Gefchlecht,  die  zwey, 
drey,,  vier  oder  acht  Declinationen ,  die,  Conjugation, 
einige'  Haufen  Vor-  und  Binde- Wörter;  an  der  Leh- 
re vom  Satze  machte  man  Halt,  und  tanquam  re  be- 
ne  gefta  rief  ein  Lehrer  dem  anderen  zu,  —  das  heifst 
man  an  formeller  Bildung  arbeiten!  Bald  fahen  es 
nun  Einzelne  ein,  dafs  weder  die  zu  Grunde  gelegten 
Lehrbücher  taugten,  noch  auch  eine  folche  Methode 
zur  Fertigkeit  in  der  Handhabung  der  Gedanken  und 
Sprachformen  führen  könne.  Einige,  wie  Grimm 
und  eben  der  obengenannte  Thierfch,  gingen  fo  weit, 
dafs  sie  allen  Unterricht  in  der  deutfehen  Grammatik 
für  unnütz  erklärten,  weil,  fo  meinten  fie,  die<Mut- 
terfprache  mit  der  Muttermilch  eingefogen  werde. 
Les  extremes  Je  touchent.  Eins  ift  fo  falfch,  wie 
das  Andere,  wie  Ree.  zu  beweifen  gedenkt.  —  In 
dem  Unterrichte  der  alten  Sprachen  befolgte  nun  den- 
J.  A.  L.  Z.    1826.    Fierter  Band. 


feigen  Gang.  Anßalt  die  Satzarten  zu  erklären,  und 
in  ihrer  Umwandelung  zu  üben,  liefs  man  Regeln 
darüber  auswendig  lernen,  welche  Conjunclionen  den 
Indicativ,  den  Conjunctiv,  das  Imperfectum,  das  Per- 
fcclum  u.  f.  w.  regierten,  —  gleich  als  ob  Conjunctio- 
nen  einen  Modus  oder  ein  Tempus  regieren  könnten ! 
Welcher  Grammatiker  hallo  fich  vollends  fo  weit 
verfliegen,  zu  erklären,  nach  welchem  Grunde  der 
Grieche  Präpofitionen  mit  dem  Uativ  verbindet,  da 
diefer  Cafus  doch  nie  im  Lat.  dergleichen  VerhältnilTe 
bezeichnet;  warum  auf  fit,  accidit  u.  f.  w.  ut  folgt; 
warum  gaudeo,  te  veni/jfe  und  auod  veni/ti,  urbe 
capta  und  pojiaüam  urbs  capta  eft  wcchfcln  kön- 
nen! Ree.  ift  weit  entfernt,  die  Verdienße  würdiger 
M.inncr,  eines  rtrebs  oder  Ramshorn,  verkleinern 
zu  wollen;  aber  er  behauptet,  dafs  die  Iateiiüfche 
Grammatik,  und  eben  fo  gut  die  gricchifche,  noch 
ein  Chaos  ift,  und  er  bittet,  diefe  diiTonante  Stimme 
in  dem  Jubel  über  die  Vortrefflichkeit  unferer  neuen 
Grammatiken  vorläufig  nur  hingehen  zu  laßen  •  denn 
was  er  behauptet,  das  wird  er,  fo  Gott  ihm  das  Le- 
ben friftet,  künftig  beweifen. 

Mehr  Bereitwilligkeit  zu  einer  Verföhnung  we- 
gen feiner  Paradoxie  darf  Ree.  wohl  fchon  erwarten 
wenn  er  das,  was  er  vermifst,  darlegt,  hier  natür- 
lich mehr  adumbrando,  als  exprej/is  fignis.  Seine 
Darlegung  in  Beziehung  zu  der  anzuzeigenden  Schrift 
fetzend,  fpricht  er  zunächft  von  dem  Princip  der  Ein- 
theilung  der  Sätze.  So  gewifs,  als  das  Sprechen  nur 
ein  lautes  Denken  ift,  müfTen,  wie  die  Gedanken,  fo 
auch  die  Sprachformen  fich  nach  feft  befUmmten  Ver- 
hältniffen  rangiren.  Der  Verfuch,  der  zu  einem  fol- 
chem  Arrangement  in  der  bisherigen  Grammatik  ge- 
macht worden  ift,  mufs  fich  noch  weiter  ausfuhren 
hüTen;  denn  da  das  Urlheil  nur  eine  zufammenge- 
fetzte  oder,  wenn  man  will,  entwickelte  Vorfteüung 
ift:  fo  ift  auch  der  Satz  gleich  einem  zufammengefetz- 
ten  oder  entwickeilen  Worte,  und  feine  VcrhältnifTe 
mit  denen  des  Wortes  einerley,  und  die  Satzformen- 
lehre kann  .nichts  Anderes  feyn,  als  eine  höher  jjo- 
tenliirle  Wortformenlehre.  Der  Triumph  der  Gram- 
matik würde  es  feyn,  das  Fachwerk  diefer  Verhäli- 
nifle  in  klarer  Ordnung  aufzuftellen;  eine  fichere  Me- 
thode hätte  dann  weiter  nichts  zu  thun,  als  nachzu- 
weifen,  wie  die  einzelne  Sprache  diefe  VerhältnilTe 
bezeichnet,  und,  indem  fie  diefes  nachwiefe,  indem  fie 
z.  B.  die  Sätze  nach  den  mit  Ordnung  aufgehellten 
VerhältniOen,  gleichfam  den  Kategorieen  der  Gram- 
matik, abwandeln  liefse,  würde  der  Sprachunterricht 
wahre  Medieina  mentis  feyn,  und  ein*  fremde 
Mm 
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Snracho  üch  in.  der  halben  Zeit  lernen  Ulfen.  Wer 
ilt  aber  der  Grammatiker,    der  bis  j«Ut  ein  fotehes 
Fachwerk  für  die  Surachformen,  der,,  um  nur  bey 
dem  Gegenftand  der  anzuzeigenden  Schrift  liehen  zu 
bleiben,  eine  vollftaftdige  Declinalionslabelle  der  Sätze 
aufgcftellt  halle?  Kann  man  keinen  nennen:  fo  wird 
man  hoffentlich  dem  Ree.  fchon  näher  treten.  Zu- 
gleich erhellt  aber  auch  die  Wichtigkeit  der  Schrift 
des  Hn.  Hrüger ,   der  einen  Bey  trag  dazu  zu  liefern 
verfpricht.     Wäre  es   ihm  gelungen,  das  eben  ange- 
deutete Fachwerk  aufzuteilen,    oder  würde  es,  von 
ihm  gefördert,   einein  Anderen   gelingen:   fo  würde 
der  Sprachunterricht  folgende  Geftalt  anzunehmen  ha- 
ben.    Vorausgehen  wurde  eine  leicht  'fafsliche  Dar- 
stellung der  grammatifchen  Vcrhältnift'e,  als  des  Fach- 
werkes,   in  welcl»es  Lautlehre,   Worlbildungs-  und 
Wertformen  -  Lehre ,    Satzbildungs-  und  Sal/.formim- 
Lehre  lieh  eintragen  laffen.     Sodann  müßten  vorerll 
die  allgemeinen  Lautverhältniffe  entwickelt,  und  nuchil- 
dem  die  Besonderheiten  der  einzeln  zu  lehrenden  Spra- 
che dargeftellt  werden.    Nun  würde  nachgefchen,  wie 
diefe  Sprache  vermögo  der  ihr  eigentümlichen  Laute 
die   grammatifchen    VerhalliüiTe    bezeichnet  ,  wobey 
natürlich  auch  diejenigen  grammatifchen  Verhällniffe, 
zu  deren  Bezeichnung   die   Sprache  keine  einfachen 
Formen  befitzt,  ftots  vor  dem  inneren  Auge  gehalten 
würden ,   älfo  auch  in  der  deulfcheu  Sprache  von  ei- 
nem Modalis,    Ablativ    und   Localis    die  Rede  feyn 
müfsto.     Ree.  verlieht  entweder  durchaus  nichts  von 
'dein  Wefen    und  Wirken   des  menfchllchcn  Geillcs 
und  von  dem  Verhältniffc,   in  welchem  die  Sprache 
ZU  ihm  ficht,  oder  es  mufs  auf  diefem  Wege  wahrend 
der  halben  Zeit,  welche  gewöhnlich  auf  den  Sprach- 
unterricht verwendet  wird,  nicht  nur  Ürdnuug  und 
Klarheit  in  den  Gedankengang  gebracht,  fotidern  auch 
eine  gründliche  Kenntnifs  des  ganzen  Keicblhums  der 
Sprache  erzielt  werden.  —    Und  um  nun  den  vorher 
verfprochenen  Beweis  zu  liefern ,  fo  erhellt,  dafs  dem 
Unterricht  in  der  deutfehen  Sprache  eine  weit  grü- 
fsero  Bedeutung  zugeftanden  werden  mufs,  als  fogar 
von  feinen  Freunden   gefchieht.      Nicht  einmal  der 
mnteriale  Nutzen  deffelbcn   kann  bey  geholiger  Ein- 
ficht' angefochten   werden.     Wahr  ill,   wir  trinken 
zwar  nicht  mit  iler  Muttermilch,   aber   wir  lernen 
doch  im  väterlichen  Haufe  die  gewöhnliche  Umgangs- 
fprache;  allein  doch   wahrlich  den  kunllmäfsigen  Slil 
des  Gefchäflmannes  und    des  Gelehrten  nicht.  Wo 
aber  follen  wir  den  lernen?    Man  fagl,  durch  das 
Studium  der  claffifchen  Schriflfteller.     Diefs  ilt  eben 
fo  richtig,  als  wenn  man  behauptet,  dafs  man  lieh 
auf  Reifen    bilden    könne.     Nach    dem  Sprichwort 
kommt '  aber,    fchickt   man  ein  Gänschen  über  den 
Rhein,  ein  Gänfcrich  wieder  heim,   d.  h.  ohne  Vor- 
bereitung in  KenulnitTen,  ohne  zu  wiflcn,   was  man 
lernen  will ,  kann  man  auf  Reifen  nichts  lernen,  und 
eben  fo  wenig  wird  man  ohne  klares  Bewufslfcyn 
denen,  was  man  dem  claffifchen  Schriflfteller  abfehen 
will,  Etwas  von  ihm  lernen.     Wo  aber  foll  diefes 
Bewufslfoyn   gegeben    werden?    Wir    dächten  doch 
wohl,   in  einer    vorläufigen  Theorie  der  Sprache. 
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Möchten  doch  überhaupt  diejenigen,  die  da  meinen, 
der  Herr  gebe  es  don  Seinen  im  Schlafe,  nachdenken 
über  das,  was  Flaton  im  Kralylos,  Horatius  in  feiner 
Ars  poetica,  Cicero  de  Orctt.  III,  11  — 13,  hlopftoeh 
in  feineu  grammatifchen  Gefprächcn,  Friedr.  iiiehter 
in  feiner  Vorfchule  vt.  A.  von  ihren  Studien  verra- 
then,  um  zu  erkennen,  dafs  wohl  der  Dichter  und 
Denker  geboren  wird,  aber  nicht  der  Meitter  im  Sti- 
le! —  Weit  wichtiger  aber  ilt  der  deutfehe  Sprach- 
unterricht für  den  Dcutfchen,  wenn  er  als  formelles 
Bildungsmittel  und  im  Befonderen  auch  als  das  Stu- 
dium tremder  Sprachen  vorbereitend  betrachtet  wird. 
Die  Sprache  ift  das  Taliwerk,  auf  dem  lieh  alle  Ton» 
der  Seele  hervorrufen  laffen,  lie  ift,  -anders  betrach- 
tet, ebenfo  der  objeclivirte  Geift.  Ladet  die  Sprach- 
formen bewegen :  fo  beweg<t  ihr  das  Gelriebe  der  Ge- 
danken j  bringet  die  Verhällni/Tc  des  Sprachlebens  zur 
Anl'chauung :  To  veraufchaulicht  ihr  eo  ipjo  das  Räder- 
werk in  der  Fabrik  des  Gciftes.  Und  wenn  der  Un- 
terricht in  einer  fremden  Sprache  mit  Verlland  gelrie- 
ben werden  foll :  fo  mufs  der  Unterricht  in  der  Mut- 
terfpracho  vorausgehen.  An  den  Formen  der  Mutler- 
fprache  foll  der  Schüler  die  Vcrhältnift'e  der  Sprache 
kennen  gelernt  haben,  ehe  man  es  verfueht,  ihn  zu 
lehren,  wie  in  einer  anderen  Sprache  diele  Verhall- 
niffe bezeichnet  werden.  Wenn  der  Unterricht  an- 
ders getrieben  wird ,  wenn ,  wie  es  oft  gefchieht ,  der 
Schüler  leycrn  mufs:  JVorn.  mctifa ,  Gen.  menfae  u. 
f.  w. ,  ohne  zu  willen,  was  ein  Nominativ,  ein  Ge- 
nitiv ift:  fo  ift  der  Lehrer  eine  lehrende  Ma  Ich  ine, 
der  Schüler  eine  lernende,  Und  in  ihrem  Treiben 
Dummheit  und  Tod. 

Nach  diefer  Einleitung  kann  Ree.  zu  einer  .ge- 
naueren Darlegung  des  Inhaltes  der  anzuzeigenden 
Schrift  übergehen.  Der  Vf.  erklärt  lieh  über  diefelbe 
in  folgender  Art.  Sie  foll  ein  Bcylrag  feyn  zur  rich- 
tigeren Behandlung  der  Saltfugun^slcJire  (S.  IV). 
Diefe  befchäfligt  lieh  aber  mit  den  Verh.iltnilTen  der 
zu  einem  gröfscren  Ganzen  zufainmenzuftigcuden  Sä- 
tze und  den  diefen  Vcrhältniffen  enlfprechcnden  Dar- 
ftcllungsformcn  derfelben.  Das  Veihältnifs  nun,  in 
welchem  ein  Salz  in  einem  Satzgefüge  zu  einem  an- 
deren liehen  kann,  ift  ftels  von  doppelter  Art;  es  ift 
eben  fowohl  ein  logifches,  als  ein  grammatifches, 
und  das  eine  fo  gut,  als  das  andere,  ilt  von  Einftufs 
auf  die  Form  des  darzuftellendeu  Gedankens  (S.  VI). 
Eine  fyfiemalifche  .Behandlung  der  Salzfügungslehro 
kann  nicht  wohl  anders  zu  Stande  gebracht  werden, 
als  wenn  man  die  verfchiedenen  möglichen  Satzfü- 
gungen, für  welche  jene  Lehre  die  nölhigen  Regeln 
aufteilen  foll,  auf  eine  aus  einem  beitirnmten  Prin- 
cipe gefchöpfte  Claflificalion  zurückführt.  Jene  Claffi- 
fication  wird  aber  nothwendig  fich  auf  einen  von  den 
erwähnten  Theilungsgründen  ftütren;  und  die  Satz- 
fügungslehrc  wird  aifo  entweder  von  einer  rein  gram- 
matifchen, oder  von  einer  logifchen  Einllieilu>ig  der 
Sätze  ausgehen  muffen  (S.  VII).  Deutlich  genug  fchien 
es  dem  Vf.  her\-orznleuchten ,  dafs  die  Nachwcifung 
und  gehörige  Begründung  der  grammatifchen  Ein- 
teilung und  der  granw*tü"chen  VerlwlluilTe  der  Sä- 
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tre  für  die  gefarnmte  Syntax  und  namentlich  für  die 
Salzfügungslehre  etwas  lehr  Nothwendigej  fey  (S.  X). 
Er  ging  bey  feiner  üarftellung  zunächß  von  der  Theo- 
rie Herlin  ^'s  aus,  und  es  fehlen  ihm  ein  verdienft- 
liches  Unternehmen,  mit  feiner  Darfteilung  eine  Prü- 
fung des  von  verfchiedenen  Anderen  beobachteten  Ver- 
fahrens zu  verbinden.  Er  richtete  feine  Beurrheilung 
auf  die  Theorieen  von  Bernhardt ,  Thivrfch  und 
Schmitthenner  ;  auf  die  des  Erften  des  grofsen  Anfe- 
hens  wegen,  welches  diefer  Gelehrte  auf  dem  Gebiete  der 
philofophifchen  Sprachforfchung  geniufsl;  auf  die  des 
Zweyten,  weil  er  Anfangs  glaubte,  dio  Theorie  deffel- 
ben  beruhe  auf  ficherer  Grundlage,  was  fich  ihm  bey 
fortgefetzter  Forfchung  atidcrs  ergab;  endlich  auf  die 
des  Letzten  ,  wfi\\  er  mit  denifelben  von  einerley 
Grundanficiit  auszugehen  glaubt  (S.  VIII — XIII). 

Je  mehr  der  Vf.  fchon  durch  andere  Arbeilen, 
namentlich  auch  feine  Unterfachungen  aus  dem  Ge- 
biete der  lateinifchen  Sprachlehre,  dem  Publicum  als 
ein  gründlich  gebildeter,  fcharffinniger ,  von  ächter 
wiffenfchäfll  icher  Uegeifterung  geleiteter  Gelehrter  be- 
kannt ift,  defto  weniger  bedarf  es  der  Vcrficherung 
des  Ree,  dafs  er  die  in  der  Vorrede  angedeuteten 
Sätze  in  feiner  Schrift  mit  einet  vortrefflichen  Aus- 
führung ausgeftaltct  hjft.  Damit  er  indeffen  die  Acten 
noch  nicht  für  gefchloffcn  halle,  geht  Ree.  fogleich 
zu  Gegenbemerkungen  über.  Und  um  das  Meiler  an 
die  erJten  Siltze  feiner  Theorie  zu  legen,  fo  bezwei- 
felt Ree,  dafs  es  eine  »rammol 'ifche  Einlheilung  der 
Sätze  geben  könne,  die  nicht  zugleich  eine  logifche 
wäre,  wenn  nun  nicht  ganz  zufällige  Aeufserlichkci- 
ten  Tum  Eim.hcilungtgrundc  machen  will.  Denn  da 
ja  die  Logik  nichts  weiter  ift,  als  eine  Grammatik 
der  Gedankenformen,  fowie  hinwiederum  die  Gram- 
matik eine  Logik  der  Sprachformen:  fo  kann  nichts 
in  der  Sprache  feyn,  was  nicht  im  Denken  war, 
nichts  grammalifch  feyn was  nicht  logifch  ift.  Die 
SatzTormen,  welche  der  Vf.  S.  4  anfuhrt":  Wir  mufs- 
len  die  Reife  auffcliicben ;  denn  es  war  zu  halt,  und 
—  weil  es  zu  halt  war,  lind  nicht  allein  gramma- 
lifch, fondern  auch  logifch  Sehr  verfchieden.  Denn 
da  die  Logik  die  Wiflenfchafl  des  Denkens  überhaupt 
unü  nicht  blofs  der  Urthcilc  ift:  fo  imifs  fie  den  we- 
fenllichen  Unlerfchied  zwifchen  Satz  im  allgemeinen* 
Sinne  und  Urlhcil,  d.  i.  dem  behaupteten  Satze,  an- 
erkennen, wenn  gleich  in  unferen  ging  und  geben 
Lehrbüchern  nicht  viel  davon  vorkommt.  Der  Solz 
mit  weil  ift  aber  kein  blofser  Satz,  und,  in  obiger 
Verbindung  wenigftens,  kein  Uithcil,  weil  er  nicht 
behauptet,  fondern  blofs  als  incidenle  Ueftimmung 
angeführt  wird.  Die  Form  des  Gedankens  ift  in  dem 
Salze  mit  denn  und  dem  mit  weil  verfchieden,  alfo 
find  beide  Satze  auch  nicht  logifch  einerley;  einerley 
ift  nur  die  Beziehung,  in  welcher  der  Inhalt  beider 
Sülze  zu  einander  licht.  Um  indeffen  nicht  zu  weit 
zu  gehen,  bemerkt  Ree,  dafs  allerdings  die  Satze 
fowohl  eine  Eintliciliuig  nach  ihrer  Materie,  als  nach 
ihrer  Form  zulaflen;  nur  mochte  er  nicht  jene  eine 
logifche,  diefe  eine  blofs  grammatifche  nennen.  Die 
Divergenz  des  Vfs.  und  des  Ree.  lauft  alfo  eigentlich 
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auf  einen  Wortftrcit  hinaus,  der,  man  enlfcheide,  wie 
man  wolle,  auf  die  Sache  wenig  Einflufs  äufsert.  — 
Wichtiger  und  mehr  durchgreifend  ift  die  Abweichung  . 
des  Vfs.  und  des  Ree.  in  der  Einlheiluug  der  Neben- 
f.itze.  Der  Vf.  fcheint  fich  namentlich  in  der  Theorie 
Schmitlhcnncr't  zu  irren,  wenn  er  meint,  dcrfclbe 
fafTe  die  Nebcnfatze  als  Umfchreibungcn  eines  Wor- 
tes; er  gebraucht  nur  den  Ausdruck  entfprechen,  und 
gewöhnlich  mit  dem  ausdrückliehen  Beyfatze  gewijfer 
JVlafscn ,  wodurch  für  die  ftrengwiffenfchaflliche  An- 
ficht geroltol  werden  foll,  was  an  Scharfe  der  Ueftim- 
mung dem  Zwecke  der  Verftändlichkeil  geopfert  ward. 
Wenn  gar  der  Vf.  S.  84  fagt,  man  vermijfe  bey  dem 
abhängigen  Salze  die  beliimmtc  Bemerkung,  dafs  der- 
felbe  die  Stelle  eines  Nennwortes  in  einem  anderen 
Satze  vertrete:  fo  hat  diefs  vielmehr  nach  der  Mei- 
nung des  Ree.  einen  fehr  genügenden  Grund.  Di« 
Meinung,  der  abhängige,  d.  h.  der  declini'rte,  Satz  fey 
der  Stellvertreter  eines  Nomens,  und  fomit  auch  die 
Benennung  Subftantinfatz ,  ift  nach  des  Ree.  Anficht 
unrichtig;  denn  da  der  Salz  die  Einheit  de»  Nomens 
und  Verbums 'iß:  fo  kann  er  zwar  in  denselben  Vcr- 
hällniffcn  als  das  Subllanliv  liehen,  aber  er  ift  etwas 
ganz  Anderes,  als  blofser  Stellvertreter  oder  gar  Um- 
fchreibung.  Zwar  find  ein  abhangiger  Satz  und  ein 
durch  Subftantiv  und  Adjcctir  dargeftellter  Ausdruck 
oft  gleich,  allein  doch  gewifs  nicht  immer;  denn  ich 
meine,  dajs  der  Daum  grün  fey,  ift  gewifs  nicht 
gleich:  ich  meine  die  Grüne  des  Baumes.  Die  Alo- 
dalf.ilze  mit  fo  dtifs  lafferi  fich  vollends  in  der  Regel 
gar  nicht  mit  einem  Subftautive  vergleichen.  —  Ue- 
berhaupt  aber  bedauert  Ree,  der  Terminologie  des 
Vfs.  nicht  beyfiimmen  zu  können.  Warum  foll  der 
Salz:  dafs  ein  Gott  iß,  (glauben  wir)  —  ein  Sub- 
ftanlivfalz,  der  Salz:  {ich  lipnn  nicht  hemmen),  weil 
.  (—  darum  dafs)  es  regnet,  ein  Adverbiallalz  heifsen? 
Sind  nicht  beide  qdoerbial,  d.  Ii.  zu  cinom  Vcrbum  tre- 
tend? —  Doch  um  den  Raum  diefer  ül.dter  zu  etwas 
Beffercm,  als  blofsen  Entgegnungen  zu  benutzen,  fo 
bemerkf  Ree.  Folgendes'.  Es  ift  mit  den  Grundfalzen 
einer  tiefer  gehenden  Sprachphilofophie  nicht  verein- 
bar, dafs  man  dun  Satz 'für  den  Stellvertreter  des 
Wortes  nehme;  indeffen  hat  die  Satzformcnlehre  mit 
der  Worlformerilehrc  einerley  Princip.  Dio  ganze 
Salzformenlehrc  beruht  alfo  auf  folgenden  Sätzen, 
a)  Alle  Sätze  find  entweder  llauptßitze ,  in  denen 
ein  Urlheil  aufgehellt  wird,  oder  Nebcnfatze  ~  Be- 
ftimmungsfätze.  b)  Die  ßeftimmun«  durch  Satze  ge- 
fchicht  auf  zweycrley  Art:  entweder  wird  n.imlich 
der  Satz  felbft  zur  Ueftimmung  gebraucht,  und  heifst, 
weil  er  in  ein  Verhältnis  der  Abhängigkeit  tritt,  ab- 
hangiger Satz,  oder  ein  Satz  dient  nur  durch  eine 
feiner  Beftimuiungen  zur  Ueftimmung  eines,  anderen 
Satze»,  und  heifst  Belatiifatz.  Der  Relativfalz  ift 
thcils  fubftantivifiher,  theilj  ndjeetivifclier.  c)  Alle 
drey  Satzarten  laffen  fich  durch  die ,  von  dem  Ree 
bereits  in  diefer  A.  L.  Z.  nachgewiefenen  acht  Cafus, 
von  denen  freyheh  viele  Sprachen  nicht  alle  haben, 
dccliniren,  nach  folgendem  Schema: 
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.    D  *  u  t  f  c  h. 

Cafui.  Abhäng.  Sätze.  Subß.  Rclativf.  Adjcct.  R.  S. 

Nom.      dafs  —    .         Wer  —  Welcher  — 

Dat.         dafs  —  Wem  —  Welchem  — 

Acc.         dafs  —  Was  —  Welchen  — 

Modal,  fo  dafs  —  Wie  —  Mit  welchem  - 

Ablativ,  daraus  dafj  —    Woher  —  Von  welchem ■ 

Local.  darin  dafs  u.  f.  w. —  Wo  —  In  welchem  ■ 

Terminalis  dahin  dafs  —  Wohin  —  Zu  welchem  ■ 

Genitiv  dafs  —  Weffen  —  Deflen  — 


Lateinifc  h. 


Nom. 
Dativ. 
Acc. 
Modalis 
Ablativ 
(caufae) 
Localis 
Terminalis 


Acc.  c.  Inf. 
Acc.  c.  Inf. 
Acc.  c.  Inf. 
ita,  ut 
eo,  quod 


quid 

cui 

quid 

qul 

unde 


quod 
cui 
quod 
quocum 
cor  quo  clc. 


m  quo 

in  quem  elc. 

cujus 


quod  uhi 
ut  quo 
Acc.  c.  Inf.  cujus 

Es  bedarf  wohl  kaum  der  ausdrücklichen  Bemerkung, 
dafs  hier  nur  die  Hauplformen  aufgeführt  werden, 
zu  deren  jeder  lieh  viele  Nebenfalle  gefeilen,  und 
manche  Sprachen,  wie  die  griechifche,  einen  aufser- 
ordenllichen  Reichthum  an  fynonymen  Exponenten 
der  Satzverhiiltnifie  haben,  wie  z.  ß.  Aalt  des  alten 
laleinifchen  Modalis  oder  Inflmmeiitalis  qul  unfer 
wie,  quomodo ,  quemadmodum,  ja  oft  quo,  quo- 
cum u.  f.  w.  liehen  können.  —  d)  Die  Declinalion 
der  Sätze  gefebioht  theils  durch  wahre  Flexion,  wie 
noch*  vielfach  im  Sanskrit,  und  einzeln  im  Lat. 
in  dem  fogenannten  Ablatious  ahfolutus ,  wobey 
Ree.  beylaufig  bemerkt,  dafs  diefor  Ablativ  gerade 
das  Gegentheil  eines  abfoluten  ill  (denn  das  iß  leicht 
cinzufehen,  dafs  ein  Salz,  der  declinirt,  alfo  abhiingig 
iA,  nicht  zugleich  abfolut  feyn  kann),  theils  durch 
Umfchrcibung  vermöge  der  Conjunctionen.  —  Sollte 


Manchem  diefe  Andeutung  des  Ree.  dunkel  bleiben, 
der  gebe  ihm  das  nicht  Schuld;  denn  es  iß  nicht 
feine  Abficht,  fein  Syßcm  der  SprachwitTenfchaft  hier 
darzußelien,  fondern  nur  durch  Aufhellung  verfehle« 
dener  S<itze  dem  Vf.  darzuthun,  dafs,  wie  Ree.  ans» 
drücklich  bemerkt  hat,  die  Acten  wohl  noch  nicht 
für  gefchlofien  anzufehen  feyn  möchten. 

Ree.  hat  (ich  bisher  dem  Vf.  «mtgegengeßellt ; 
er  wünfeht  aber  nicht,  dafs  diefes  ein  nachtheiliges 
Licht  auf  die  Schrift  deßelben  werfen  möchte.  Die- 
fclbe  enthalt  fo  viele  feine  Bemerkungen,  entwjckeli 
manche  wichtige  Sitte  fo  beßimmt,  verbreitet  über- 
haupt über  die  Geheimnifle  des  Satzbaues  fo  vieles 
Licht,  dafs  Ree.  nicht  wünfeht,  fie  möchte  von  ir- 
gend einem  Lehrer  der  Sprachen  und  von  irgend  ei- 
nem Verfaflcr  einer  Grammatik  ungelefen  bleiben. 
Sic  führt  wirklich  weiter;  fie  wird  dazu  bey tragen, 
dafs  der  Sprachunterricht,  bisher  nicht  feiten  lang- 
weilig, ekelhaft,  geißlödtend,  ein  herrliches  Vehikel 
geißiger  Bildung  werden  wird. 

Lieber  die  Beurlheilung  der  Theorieen  von  B*rn- 
hardi,  Thierfch  und  Schmitthenne r  fagt  Ree.  natür- 
lich nichts,  um  dem  Publicum  nicht  vorzugreifen« 
Der  Vf.  wägt,  wie  er  felbß  in  der  Vorrede  /ich  das 
von  dem  Ree.  beßätigte  Zeugnifs  giebt,  nur  Gründe 
gegen  Gründe  ab ,  und  es  iß  ihm  nur  um  Sachen  zu  . 
thun.  Wo  diefs  der  Fall  iß,  da  wird  der  redliche 
Forfchcr  gerne  feine  Satze  angefochten  fehen,  weil  es 
ihm  nur  Gelegenheit  geben  kann  zu  neuer  Prüfung, 
nach  welcher  er  das  Haltbare  feßer  ßützen,  das  Grund- 
lofe  einreifsen  wird. 

Zur  Ehre  der  Verlagshandlung  mufs  Ree  «noch 
bemerken,  dafs  die  Schrift  mit  einem  fehr  gefchraack- 
vollen  Aeufseren  ausgeßattet  ill  Er  iß  keinem  Druck- 
fehler begegnet;  denn  das  pofiquam —  erat  S.  47 
iß  wohl  ein  Verliehen  des  Vis. 

• 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Seiioni  Küwsti.  JYien,  b.  Tendier  u.  v.  Manflcin: 
Gedichte.  Vom  Grafen  Johann  Mailalh.  1823.  112  S. 
gr.  16.   (12  gr.) 

Dichterifche  Ideen  in  der  «efiilligftcn  Form.  Befreun- 
det gleich  daa  idyllifchlyrifchfl  Talent  de»  Dichter«  am  mei- 
nen :  fo  gelingt  ihm  dennoch  auch  das  Heroifthe;  fein 
fchone»  Gemüth  tragt  Milde,  in  Stoffe,  die  widerßrebend 
Icheincn.  Der  fanatifch  befangene  Kaifer  Ferdinand ,  der 
Jefuiten  ■  Schiller,  fcheint  kein  Gepenßaud  de»  Gcfange», 
und  doch  gelang  es  dem  lln.  n.  Mailatli ,  mit  weifem  In- 
llinct  de»  Sehers,  ohne  iu  feile  Schnieichcley  aufzuarten, 
diejenigen  Züge  und  Handlungen  aus  feinem  Charakter 


und  Leben  herauszuheben,  welche  wirklich  großartig  And; 
dabey  aber  befchönigte  er  die  mifsTalligen  nicht,  fundern 
lief»  fie  nur  (wie  e»  bey  einem  kurzen  Gedicht  nicht  an- 
der» möglich  war)  unberührt.  —  Warme  Vaterland»licbo 
(bricht  au»  mehreren  Liedern,  auf  natürliche,  wahrhaft« 
Weife.  —  Die  Charaden  find  artig,  nur  iu  errathbar. 
Wo  Anfpruchilofiakcit  fich  mit  poetifchem  Sinne  und  in- 
nigem Gefühl  vereint,  cntßehon  erfreuliche  Geburten,  wenn 
fte  auch  de«  Ruhme*  hochße  Staffel,  den  Gipfel  de«  Heli- 
kon ,  nicht  erreichten. 
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KUNSTGESCHICHTE. 

Lmfzio,  b.  Brockhaus:  Entwurf  zu  einer  Gefchicht« 
der  Kupferftecherhunfi  und  deren  fVechfeltvir- 
hung  mit  anderen  zeichnenden  Iiünßen.  Mit 
zwey  Beylagen.  Von  Johann  Gottlob  v.  Quandt. 
1326.   XU  u.  312  S.   3.   (1  Thlr.  12  gr.) 


W. 


as  dar  Menfeh  im  Harzen  treibt,  fpricht  er  gern 
im  Worte  aus,  und  verzeichnet  es  in  der  Schrift.  Der 
Luxus  unferer  Zeit  mit  Worten  und  Schriften  hat 
ein  wogendes  Büchermecr  hervorgerufen,  in  welchem 
fich  das  Thun  und  Treiben  des  Zeitalters  gerade  nicht 
immer  auf  preiswürdige  Weife  abfpiegelt.  Die  Flä- 
che iß  zu  leicht  beweglich,  als  dafs  nicht  viele  ver- 
zerrte Bilder  zum  Vorfeheinc  kommen  füllten.  Di« 
vorwaltende  Luft  unferer  Generation  am  Worte  hat 
auch  im  Bereiche  der  KünAe  ihre  Wirkfamkeit  be- 
thäligt:  die  verfchiedenen  Arten  der  Tonkünfte  haben 
vorzüglichen  Anbau  gefunden;  verhältnifsmäfsig  aber 
keine  mehr,  als  die  Singckunft.  Letzte  iß,  mit  of- 
fenbarer Vemachläffigung  wichtigerer  Gegenßände,  eine 
Hauptbcfchäftigung  des  Schulunterrichts  geworden,  und 
es  wird  heut  zu  Tage  unendlich  mehr  darauf  gehal- 
ten, dafs  der  Knabe  in  der  Schule  richtig  die  Äolen 
treffen  lerne,  als  dafs  er,  wie  unferen  Eltern  nütz- 
lich fehlen,  einen  tüchtigen  Spruch  für  Freud'  und 
Leid  mit  ins  Leben  nehme.  —  Hierüber  ein  Meh- 
reres  bey  ausführlicherer  Betrachtung  des  jetzigen 
VolksCchulwefcns  und  feines  nothwendig  um  lieh  grei- 
fenden Verfalles  boy  der  dermaligen  Einrichtung  der 
Seminar  ien. 

Die  dem  Zeitalter  zuerkannte  Vorliebe  für  die 
Tonkünße  hat  die  Liebhabcrey  für  die  zeichnenden 
Künße  nichf  verdrängt.  Wenn  man  auf  irgend  einem 
Inßrumente  wenigftens  etwas  mufs  Aümpern,  oder  das 
Notenblatt  in  der  Hand  eine  Stimme  mufs  mitfingen 
können;  wenn  hier  fortgefetzte  Befchäftigung  zur  Er- 
werbung einiger  Gcfchicklichkcit  nothwendig  iß,  um 
unter  den  Dilettanten  mit  Ehren  Platz  nehmen  zu 
kSnnen:  fo  machen  die  zeichnenden  Künße  es  ihren 
Verehrern  weit  leichter:  Verfeinerung  der  Sinne  zum 
Genuffe  kommt  von  felbß,  und  verbreitet  fich  mit 
Wohlhabenheit,  Reichthum  und  Luxus.  Wer  fchöne 
Zimmer  bewohnt,  will  die  Wände, mit  das  Auge  er- 
götzenden Schildereyen  bekleidet  fehen;  wer  Geld 
und  Sinn  genug  hat,  um  eine  Anzahl  fchöner  Ge- 
mälde oder  Kupferßiche  zu  kaufen ,  tritt  ohne  wei- 
tere Bemühungen  in  die  Reihe  der  Kunßfrcunde.  So 
hat  die  Neigung  für  Kupferßiche  in  neueren  Zeilen 
I.  A.  L.  Z.    1826.    Werter  Band. 


fich  fehr  erweitert;  aber  die  Literatur,  das  seifst  die 
Bücherwelt,  hat  mit  ihr  nicht  gleichen  Schritt  gehal- 
ten ,  wahrscheinlich  weil  die  Zuneigung  gar  zu  leicht- 
fertiger Natur  war.  Wir  haben  das  crße  Viertel  un- 
feres  Jahrhunderts  verlebt,  und  können  in  Deutfch- 
Iand  kaum  Einen  Schriftßeller,  —  es  iß  der  verdienß- 
volle  Bartfeh,  —  namhaft  machen,  welcher  diefes 
Thema  mit  Ernß  und  Tüchtigkeit  behandelte.  Sogar 
die  zahlreichen  Zeitfchriftcn,  Tagesblatter,  Kunfi-  und 
Mode  -  Journale  fchweigen  faß  ganz  von  der  Kupfer- 
ßecherkunß;  erß  neuerlich  haben  fich  die  Abendzei- 
tung und  das  Morgenblatt  das  Verdienß  erworben, 
in  einem  befonderen  Kunflblatle  von  Zeit  zu  Zeit 
auch  hieher  gehörige  Nachrichten  mitzutheilenJ  Diefe 
Armulh  der  Literatur  geht  £b  weit,  dafs  wir  nicht 
einmal  gut  eingerichtete,  einige  Yollßändigkeit  dar- 
bietende Verzeichniffe  der  currenten  Gegenßände  de« 
Kupferßtchhandels  aufweifen  können,  während  i  n  an- 
deren Feldern  des  Luxushandcls  die  Preiscourrante 
fich  an  Vollßändigkeit  und  Wohlfeilheit  zu  überbie- 
ten fachen.  Man;  blicke  nur  auf  das  neueße  Ver- 
zeichnifs  diefer  Art,  welches  uns  von  der  Sehenh- 
und Gerfiäckerfchen  Kunßhandlung  zu  Berlin  (im  März 
1826)  mitgelheilt  worden  iß.  Wir  finden,  mit  weni- 
gen Abänderungen,  hier  die  Wiederholung  des  Ver. 
zeichnißes,  welches  Carl  fVilh.  Schenk  und  Comp, 
im  Januar  1821  ausgab,  mit  allen  damaligen  Lücken 
und  Fehlern.  Nicht  einmal  die  indefs  erfchienenen 
Blätter  grober  Meißer  find  vollfiändig  nachgetragen, 
und  doch  kann  in  der  Vorrede  die  Verficherung  wie- 
derholt werden:  dal«  keine  deutfehe  Kunßhandlung 
einen  fo  umfallenden  Katalog  herausgegeben  habe. 

Auch  darf  hier  nicht  unbemerkt  bleiben,  dafs  es 
mit  den  Erzeugniflen  der  Kupferßichkunft  felbß  in 
Deutfchland  jeUo  g«  armfelig  auslieht  Faß  nur  in 
der  befchränkteßen,  kleinften  Form,  als  Zugabc  zu 
Büchern  und  Almanachen,  iß  manches  Gute  aufzuwei- 
fen.  Wenn  es  darüber  hinausgeht:  fo  mufs  oft  fchofte 
Fabrikarbeit  zum  Surrogat  der  Kunßwcrke  dienen- 
die  G.  E.  Schmidt' t,  die  Wille' t  und  Müller"  s  find 
ausgeßorben;  felbß  ihre  Schüler,  wie  Klauber  u.  f.  w. 
find  vom  Schauplatze  abgetreten.  Wer  einen  Beweis 
heben  will,  was  heut  zu  Tage  in  der  Kunferßechcr- 
kunß  auf  den  Markt  gebracht,  und  als  gute  Waare 
«ngepriefen  wird,  ergötze  fich  an  —  dem  deutfehen 
Ehrentempel,  wo  fich  die  Biographie  und  das  Bild- 
nifs  oft  gegenfeitig  die  Hand  bieten  zur  Darßellung  arm- 
feligcr  Denkmale.  Man  vergleiche  diefen  deutfehen 
Ehrentempel  mit  einem  franzüfifchen ,  den  über  hun- 
dert  Jahre  früher  Perrault  bekanntlich 
Ntt 
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fcheideneren  Titel:  Let  hommes  illustrer,  tfui  ont 
paru  cn  France pendant  ce  Steele,  herausgab,  wo  wir  die 
trefflichen  Arbeiten  eine»  Kdelink,  L.ubin,  van  Schup- 
pen, Duflos  u.  f.  w.  bewundern,  und  man  wird  die 
Behauptung  beftätigt  finden,  daf$  die  Kupferftecher- 
kunß  keine  fonderiiehen  Fortfehritte  in  ihren  Leitun- 
gen gemacht*  hat. 

Bey  diefen  Betrachtungen ,  wo  wir  es  ganz  natür- 
lich finden,  wenn  Hans  und  Kunz  gegen  die  ausge- 
brochen« Anficht  Manches  zu  erinnern  haben,  griffen 
wir  zu  dem  vorliegenden  Entwürfe  zu  einer  Gefchichte 
der  Kupferßechcrkunß  mit  deßo  gröberen  Erwartun- 

fen,  da  der  Name  des  Vfs.  ,  als  der  eines  bewährten 
iunflkenners  und  eines  einfichlsvollen  Sammlers,  längft 
wohlverdiente  Celebritat  erlangt  hat.  Sollte  auch,  wie 
fchon  anderswo  bemerkt  wurdo,  der  Titel  nicht  recht 
zum  Buche  paffen:  To  pafst  doch  das- Buch  zum  Zeit- 
bedürfniffe,  was  wichtiger  iß. 

Der  Vf.  erzählt  in  der  Vorrede ;  „Mehrere  Kunß- 
freunde  verfammelten  fich  allwöchentlich  an  einem  be- 
ßimmten  Tage.  Gemeinfame  Neigung  machte  Ange- 
legenheiten der  Kunß  gewöhnlich  zu  den  vorhergehen- 
den Gegcnfiä'nden  des  Gefpräches;  und  wie  es  zu  ge- 
schehen pflegt,  dafs  bey  der  VerSchiedcnhcit  der  An- 
hebten unter  Vielen,  bey  der  Kürze  gefelligcr  Unter- 
haltung, nichts  entschieden  und  erfchöpft  wird,  fo 
blieb  einem  Jeden  es  anheimgcßellt,  feine  Meinung 
mit  den  Anderen  in  der  Stille  auszugleichen,  oder  ihr 
weiter  nachzuhängen ,  und  fo  fand  fich  Stoff  zu  Schrift- 
licher Entvvickelung  in  ruhigen,  einfamen  Standen; 
denn  erß  durch  das  Nicderfchrciben  wird  man  lieh 
feiner  Gedanken  recht  klar  bewufst.  —  Sudann  diente 
euch  eine  ziemlich  reichhaltige  Kupferftkhfammluug, 
welche  der  Beßlzer  chronologifch  und  nach  Schulen 
geordnet  hat,  die  Länge  der  Winterabende  vergeflen 
zu  machen,  indem  die  Seltenheit  und  Schönheit  der 
Blatter  unterhielt  und  erfreute.  Belehrende  Anmer- 
kungen wurden  von  den  Kennern  angereiht,  und  von 
den  Liebhabern  der  Kuuß  mit  Vergnügen  angenom- 
men, und  fo  ging  zuleUt  der  Wunfeh  ganz  natürlich 
hervor,  dafs  man  das  Einzelne,  .was  man  gehört  und 
gefehen  hatte,  im  Zufaramenhange  möchlo  vorgetra-' 
gen  bekommen;  denn  es  haben  fich  wirklich  die  Schätz- 
baren Notizen  über  einzelne  Kunßwerke  und  Künfl* 
ler  durch  Zern',  ßartjeh.  und  Bruillot  und  viele  An- 
dere fo  gehäuft,  dafs  fie  unüberfchbar  zu  werden  be- 
ginnen, und  es  ein  wahres  Bedürfnis»  wird,  fie  nach 
Grund  und  Folge  an  einander  gereiht,  und  zu  einer  Ge- 
fchichte  verarbeitet  zu  Sehen.  Wenn  faß  fchon  jetzt 
der  Materialien  zu  einem  fo  grofsen  Baue  zu  viele 
find,  um  von  Einem  Individuum  verarbeitet  werden 
zu  können:  fo  dürfte  der  Grundrifs,  nach  welchem 
man  das  grofse  Gebäude  ausfuhren  könnte,  um  Cd 
dringender  nothwendig  werden.  Der  BcSitzer  diefer 
Kunftfammlung  kam  diefem  Wuufthe  entgegen ,  fo 
weit  feine  Kennlnifle  und  die  vorhandenen  Mittel  fei- 
ner Sammlung  ausreichten,  welche  wenigftens  eine 
Idee  angeben,  nach  welcher  die  Gefchichte  der  Ku- 
pferßecherkunß  conßruirt  werden  kann." 

So  fpricht  fich  der  VC  mit  bestimmten  Zwecken 


über  feine  Mittheilungen,  welche  er  in  elf  Abendvor- 
lefungen  ordnet,  aus,  und  documentirt  vielfcitige  Kunß- 
kennlnifs  und  den  Werth  feiner  Kunftfammlung. 

Die  erfle  Abenduntcrhallung  erzählt  das  Entliehen 
der  Kupferftecherkunft  im  fünfzehnten  Jahrhunderte, 
fo  fragmentarisch  unvollßä'ndig,  wie  es  die  vereinzelten 
Blätter  aus  jener  Zeit  und  die  uns  überkommenen 
Nachrichten  nothwendig  machen.  Wir  können  nicht 
der  Art  beyftimmen,  in  welcher  Hr.  v.  Q.  Erfindung 
und  Gedeihen  der  Buchdrucker-  und  Kupferßecher- 
Kunft  als  Merkmale  einer  verminderten  Thätigkeit 
nach  Aufsen  anrieht;  es  führt  die  fortschreitende  Bil- 
dung des  Menfchen  immer  zur  Ideo,  die  Ausbildung 
jeglicher  Kunß  besonders  zum  Ideale;  doch  das  Mün- 
digwerden des  geißigen  Princips  im  Menfchen  Schliefst 
ja  die  Enlwickclung  der  Kraft  nach  Aufsen  nicht  aus, 
•Sündern  leitet  dieSelbe  vielmehr  zu  defio  gröfserem  Er- 
folge. —  Die  Zufammcnßellutig  der  Momente,  wel- 
che den  Urfprung  und  die  erße  Entwickelung  der  Ku- 
pfer Aecherkunft  darlegt,  bekundet  den  gründlichen 
Kenner.  ■ —  In  der  ztveyten  Abendunterhaltung,  die 
dem  wackeren  deutfehen  Meißer  Albrecht  Dürer  und 
feinen  Werken  gewidmet  iß,  wiederholt  der  Vf.  eine 
Anficht,  welche  er  an  jene  vorerwähnte  knüpft.  „Bey 
unferer  letzten  Unterhaltung,  Sagt  er,  habe  ich  fchon 
darauf  hingedeutet,  dafs  die  Italiäner  mehr  das  in  die 
Sinno  Fallende,  die  ausgesprochenen  Leidenfchaüen ; 
die  Ddutfchen  mehr  das  in  fich  Selbß  Zurückziehende 
und  die  ErScheinungen  gleichfam  von  Innen  heraus 
Durchleuchtende  und  Erwärmende,  die  Seele,  als  den 
Gegenftand  ihrer  Kunft  auffaSstcn  ;  Sodann,  dafs  die 
Dculfchcn  weit  mehr  den  technischen  Theil  der  Kund 
als  für  fich  beßehende  Fertigkeit  auszubilden ,  und  die 
Italiäner  hierin  nur  den  Grad  der  Vollendung  zu  er- 
langen ßrebten,  der  erfoderlich  iß,  um  genügend  die 
Aufgaben  der  Kunß  zu  löfen"  (S.  23).  —  Die  Ita- 
liäner hatten  beym  Wiederaufleben  der  Kunß  und 
Wiflenfchaft  eine  kürzere  Lehrzeit  zu  beßehen,  in- 
dem durch  der  Vorfahren  Nachlais  ihre  Beftrebungen 
auf  den  rechten  Weg,  dem  Ziele  naher  gebracht  wur- 
den, während  die  germanifchen  Völker  aus  einem  weit 
entfernteren  Standpuncto  hervortraten,  und  in  der  bil- 
denden Kuuß  noch  bey  der  Darftellung  des  Vorbildes, 
wie  es  ihnen  der  Zufall  darbot,  verweilten,  dio  Ita- 
liäner aber  fchon  dem  Idealo  durch  Vollendung  der 
Form  entgegenßreblen.  Daher  bey  jenen  faß  nüch- 
terne BeSchränktheit,  aber  gemüthiiehe  Innigkeit  und 
Fleifs,  befonders  in  Ueberwindung  Schwieriger  tech- 
nischer Aufgabon;  bey  diefen  belebende  Wärme  und 
poetifche  Aufllüge  im  Kunßelcincnle  zur  Erreichung 
des  Ideales.  —  Der  Repräsentant  der  'deutfehen 
Kunft  iß  Dürer,  von  dem  fo  richtig,  ganz  nach  dem 
angedeuteten  Nalionalcharaktcr ,  gefagt  wird:  „D.  war 
von  Natur  zur  AuAafftfng  der  ErScheinungen  des  Wirk- 
lichen hingewiesen,  und  mit  einem  ausserordentlichen 
Darftellungsvermögen  begabt."  —  Mit  genauem  Au- 
genmerk auf  D's.  Küuftlerleißungen  verweilt  Hr.  v. 
Q.  biographifch  bey  feinem  Leben.  —  Am  dritten 
Abend  fuhrt  die  Unterhaltung  auf  die  varzüglichßen 
Künße  und  Mitgenoffen  Albrecht  Dürer's,  unter  wel- 

* 

Digitized  by  Google 


235 


No.  216.      NOVEMBER      1  3  2  6. 


chen  Marco  Antonio  wegen  feiner  Verbindung  mit 
Raphael  die  erßc  Stelle  behauptet.    Auch  er  trug  zur 
Ausbildung  des  idealißifchcn  Charakters  der  italiänifchen 
Künfle  bedeutend  bey,  und  wies  in  mehreren  feiner 
vorzüglicheren  Blätter  auf  das  Studium  der  Antike  hin, 
während*  das  realißifche  Princip,  getreue  Nachbildung 
wirklicher  Lebenserfcheinungen,  welche»  in  Deutfch- 
land vorwaltete,  von  niederländischen  Künßlern  noch 
überboten  wurde.    Was  Dürer  den  Deutschen,  Ila- 
phael  den  Italienern,  war  Lukas  von  Leyden  den 
Niederländern,  welche  fortan  eine  befonder»  Schnle 
bildeten,  und  dieTechnik  vervollkommneten,  aber  auch 
auf  Abwege  führten.    {Vierter  Abend.}    Der  Jünfte 
Abend  handelt  von  der  fpäteren  Entwicklung  der  Ku- 
pferßecherkünß bey  den  Franzofen,  wo  diefelbe  rafch 
einer  preiswürdigen  Ausbildung  fich   erfreute,  doch 
auf  den  Abweg  gerieth,  dafs  man  mehr  zu  erreichen 
fachte,  als  das  Eigentümliche   diefes  Kunßzweiges 
verßattet,  und  fo  auf  kleinliche  Künßeley  verfiel. 
Man  wollte  fich  nicht  begnügen,  Vurch  wohlgeordnete 
Andeutungen  des  Crabßichels  und  der  Radirnadel  die 
Formen  und  Licht   und  Schatten  zu  vergegenwärti- 
gen; man  wollte  auch  den  Farbenton  geben,  was  nur 
in  den  Wirkungskreis  des  Malerberufes  gehört.  Do- 
rigni  fucht  die  Kupferßecherey  auf  ihre  üeßimmung 
zurückzuführen.  —  Vergeblich.  —  Die  Warnung  vor 
dem  Mifsbrauch  des  Crabßichels,  zur  Darßellung  der 
Farben  mit  Puncten  und  Strichen,  der  leicht  in  ßö- 
rende  Spielcrey  verfällt,  mufs  mit  grofser  Vorficht  er- 
theilt  werden,   damit  der  Kupferßich  nicht  in  dürfti- 
ge Erßarrung  ausarte.    Den  rechten  Mittelweg  zeigt 
der  grofse  Gerard  Edelinh  {Jechßer  Abend),  deflen 
Köpfe  wahre  Meißerfchaft  bekunden;  bey  feinen  Nach- 
bild jungen   componirter  Gemälde  hielt  er  fich  an  Ori- 
ginale meißens  von  niedcrem  Kunßwerthe   (er  ßach 
Vieles  nach  Le  Brun  ,  nach  llaphael  nur  das  'einzige 
Blatt:  die  heilige  Familie).  Dennoch  iß  er  .der  gröfsto 
unter  Allen,  welche  die  plafiifche  und  malerifche  Rich- 
tung der  Kupferßecherey  zu  vereinen  ßrebten.  —  Die 
f lebe  nie  Abendunterhaltung  führt  uns  wieder  zu  den' 
Niederländern,  welche  eine  Reihefolge  verdienßroller 
Künßlor  aufruweifen  haben..    Befonders  Hubens,  def- 
fen  rüßige  Thatkraft  auf  Kupferßecherkünß  entfehie- 
denen  Einflufs  übte,  und  hier,  wie  in  der  Malerey, 
ein©  kräftige  Anfchauung  des  Realen  in  der  Menfchen- 
natur  beförderte.     Am  achten  Abend  wird  von  dem 
Verfallo  aller  Wiflenfchafi  und  Knnß  in  Deutfchland, 
während  des  fiebzehnicn  Jahrhunderts ,  deflen  gröfse- 
rer  Theil  den  Kricgsgreueln  unterlag,  erzählt;  jedoch 
werden  Joachim  von  Sandrart  und  die  wackere  Fa- 
milie Jiilian  mit  verdientem  Lobe  erwähnt,  und  des 
geißvollen  fVengel  Hallar's,  der  in  ßürmifchen  Zeit, 
lauften  und  unter  raßlofem  VVechfel  des   ihn  pcrfön- 
lieh  verfolgenden  Schickfals  feinem  Künßlerberufe  un- 
ermüdet  treu  blieb,  ausführlich  gedacht.  —  Frank- 
reichs politifches  Uebergewicht,  welches  durch  Nie- 
derlagen im  Felde  nicht  vernichtet  werden  konnte, 
bewirkte,  dafs  feine  Könige  und  Grofscn  danach  ßreb- 
ten, ihres  Namens  Cedächtnifs  durch  Kunfierzeugnifie 
verewigt  zu  fehen.     Ludwigs  XIV  Clanzfucht  wirkte 


erfolgreich  auf  alle  Kunße,  wie  fehr  die  Mufei»  auch 
zu  Bublcrinnen  der  Hofgunß  herabfanken.  Jener  ruhm- 
füchtige  König  hatte  das  fcltene  Glück,  grofse  Män- 
ner aller  Art  an  feinen  Triumphwagen  zu  fefieln;  un- 
ter den  grofscn  Minißcm  nennen  wir  hier  Coibert, 
unter  der  Kriegern  Vauban,  der  ein  neues  Syßemder  Be- 
feßigungslcunß   fchuf,   —  unter  den  Kupferßechern 
Nanteuil  und  Drevat,  deren  Leißungen  bey  allen  Feh- 
lern der  Manier  hinreichten,  den  Verfall  der  Kupfer- 
ßecherkünß zu  verhindern,  und  Paris  als  die  eigent- 
liche Heiruath  derfelben  zu  bezeichnen.  So  fand  denn 
da*  Aufblühen  der  Kupferßecherkünß  durch  Deutfche, 
wovon  der  neunte  Abend  Nachricht  giebt ,  in  Paris  fei- 
nen Culminationspunct.  Die  drey  unßerblich  verdienten 
Männer,  welche  dort  ihre  Lehrjahre   im  eigentlichen 
Wortfinne  vollendeten,  find  J.  G.  Wille,  G.  F  Sclimidt 
und  6.  Müller.  — -    Unter   den  trefflichen  Arbeiten 
des  Erßgcnannten  würden  wir  das  Blatt :  le  ßlarechal 
de  Logis  bofonderer  Berückfichtigung  empfehlen,  als 
vorzügliches  Zeugnifs  der  Einrichten  W's.  in  das  Wc- 
fen  des  Crabßichels,  wenn  auch  die  Sceno,  wie  I-.es 
offres  reeiproques ,  keine  Theilnahme  leidet.    Wille' s 
Vorbild  war  für  fein  und  das  nachfolgende  Zeitalter 
enlfcheidend,   um  Eleganz  und   technii'che  Fertigkeit 
zur  Grundlage   aller  Leißungen   des  Crabßichels  zu 
machen.  Für  die  anderweitigen  Fodcrungen  der  Kunß 
fland  fein  Zeitgcnofle  und  Freund  Schmidt  unbezwei- 
felt  höher,  als  er.    Nach   einer  fonderbaren  Verflech- 
tung des  Schickfals  hat  Wille  eine  weit  ausgebreite- 
te«, in  der  Welt  der  Liebhaberey  recht  heitnifche 
Celebrität  davon  getragen,  als  Schmidt,  deflen  Künß- 
lergröfse  vielleicht  erß  in  kommenden  Jahrhunderten 
nach  ihrem  ganzen  Umfange  gewürdigt* wird.  Ali» 
Recht  hebt  Hr.  v.  Q.  heraus,   dafs  Schmidt  bey  gro- 
fser Sorgfalt  und  Reinheit  des  Stiches  auf  malerifche 
Wirkung   deflulben    hinarbeitete.  —    Er   rog  keine 
Schüler,  aber  alle  Sachbeflißcncn  erbauten  fich  an  fei- 
nem Vorbilde;  dagegen  hatte  Wille  viele  lobenswer- 
te Künßler  zu  Schülern,  unter  denen  durch  eigene 
Werke  und  durch  Einflufs  auf  Züglinge,  deren  un- 
übertroffener fein  Sohn  war,       G.  von  Müller  den 
erßen  Platz  behauptet.    „Wenn  Wille  als  der  Grofs- 
vater   der   neugeborenen   Kupferftecherkunft  verehrt 
werden  mufs :  fo  verdient  fein  Schüler  Johann  Gott- 
hardt von  Müller  als  Vater  dieftr  Kunß  betrachtet 
zu  werden"  (S.  16S). 

S.  172  wird  der  aufmerkfamo  Lefer,  der  früher 
ein  Exemplar  des  Werkes  des  Hn.  t<.  Quandt  durch- 
las, und  jetzt  ein  anderes  zur  Hand  bekommt,  myfii- 
ficirt,  indem  er  eine  über  die  Aufbewahrung  herrli- 
cher Kunßfchälze  fich  ausfprechende  Stelle  abgeändert 
findet,  doch  fo,  dafs  der  Zwang,  eine  Lücke  zu  fül- 
len, unverkennbar  hervortritt.  Hr.  v.  (J.  ündurte  alfo 
die  Stelle,  worin  von  der  fchlechtch  Aufbewahrung 
der  Dresdner  Galleric  die  Rede  iß,  ab,  vielleicht  mehr, 
um  feinen  Mitbürgern  nicht  Wehe  zu  thun,  als  we- 
gen Ucbcrzcugung,  in  einen  Irrthum  verfallen  zu  feyn. 

Unter  den  Nachfolgern  Wilte's  werden  Berusich 
und  Desnoyers  genannt.  Indem  über  letzten  mit  zu 
grofcex  Vorliebe  gefprochen  wird,  läfst  Hr.  v.  Quandt 
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die  fcfion  früher  angedeutete  Anficht  durchfchimmcm, 
dafs  die  Nachbildung  der  Farbennüanccn  durch  den 
Giabßichel  ihm  ein  fehlerhafter  Abweg  zu  feyn 
dünkt.  Da  Licht  und  Schatten  zur  Bezeichnung  der 
Form,  eben  durch  die  Farben,  einen  vielartig  ver- 
fchiedenen  Charakter  erhalten :  fo  find  die  Abitulün- 
gen  ron  Hell  und  Dunkel ,  von  Glänzendem  und  Kau- 
hera, von  Hartem  und  Weichem  felbß  in  der  Sphäre 
der  Kupferfiechcrkunß  von  einer  ^ewiffen  Farbengo- 
bung  wohl  fchvverlich  zu  trennen;  wenigßens  verge- 
genwärtiget die  wohl  berechnete  Andeutung  derfclben 
unwillkührlich  das  Farbenfpiel  des  Malers.  Warum 
allo  engherzig  mit  dein  Kupferflecher  rechten?  —  Am 
zehnten  Abend  wendet  fich  der  Vf.  zu  den  Englän- 
dern, mit  der  unerfreulichen,  aber  wahren  Bemer- 
kung, daCs  fie  niemals  einen  KünAler  im  höheren 
Worlfinne  befafsen.  Jinllar  und  A'iuaret,  beides  Aus- 
lander, brachten  die  Kupferßecherkunß  in  England 
in  Gang,  ohne  dats  dort  mehr  als  eine  gewifle  techni- 
fche  Fertigkeit  erlangt  worden  wäre.  Hogarth't  übertrie- 
benes Lob  wird  gemäfsigt;  über  ihn  als  Künßler  iß  der 
Stab  gebrochen,  da  nicht  zu  leugnen  iß,  dafs  er  mehr 
Wohlgefallen  am  Hä'fslichen,  als  am  Schönen,  mehr 
an  mühelofcn  (wenn  auch  höchß  geiflvollen)  Entwür- 
fen, als  an  werth-  und  gehaltvollen  Arbeiten  fand.  — 
„Wer  ihn  den  Maler  der  Natur  nennt,  begeht  ein« 
Menfchen  -  und  Gottes  -Läflerung."  —  Die  beflere 
Hälfte  feines  Ruhmes  gehört  feinen  Comraentatoren.  — 
ffrollat ,  Marys  und  Strange  —  und  noch  zuletzt 
Hollaujay  erhalten  mit  ihren  nicht  werthlofian  Lei- 
Hungen  die  rechte  Stelle  angetviefen.  —  Vielleicht 
hatten  die  Werke  der  Britten  in  der  Schabkuuß 
in  einer  befonderen  Abendunterhaltung  gewürdigt  zu 
werden  verdient.  —  Am  elften  und  letzten  Abend  ver- 
weilt der  Vf.  bey  der  ruhmvollen  Ausbildung  und  den 
Fortichritten  der  Kupferßecherkunß  in  Italien  bis  zu 
den  neueßen  Zeilen.  Er  kehrt  nochmals  zu  Märe 
Antonio  und  deflen  Schülern  Augußino  da  Venelia 
und  Marc  di  llauenna,  und  zu  dem  Meißer  mit  dem 
Würfel  zurück,  geht  dann  zur  Familie  Ghifi ,  und 
nach  Aufführung  weniger  wichtiger  Meißer  tu  den 
Carracei  über.  Italien  war  und  blieb  das  wahr*  Vater« 
Und  dar  Kupferßecherkunß  und  auf  dem  Wege  zur  Voll- 
kommenheit. Die  Reih«  neuerer  verdienßvoller  Meißer 
eröffnet  Velgatoj  in  feine  Fufstapfen  treten  in  unun- 
terbrochener Reihefolge  Cuncgo,  RapJmel  Morghen, 
Johann  Polo,  Bettalini,  Anderlvni,  Gorauaglia,  Fon- 
tana, Bonato,  Longhi  u.  f.  w. ,  Künßler,  welche 
zum  Theil  noch  rüßig  auf  ihrer  Bahn  daßehen,  und 
durch  das  fchon  Geleiftele  zur  Erwartung  fchöner  Blat- 
ter berechtigen.  Vou  grofsen  lebenden  Meißern  der 
Dcullchen,  welch«  den  vorgenannten  an  di«  Seit«  gc- 


ßellt  werden  konnten,  fchweigt  der  Vf.,  indem  e» 
den  Cyklus  feiner  Vorlefungen  mit  der  erfreulichen 
Bemerkung  fchliefst,  dafs  die  Kupferßecherkunß  unter 
dem  Vorbilde  jener  Meifter  zu  ihrer  naturgcmX/sen 
Jjeltimmuug  zurückgekehrt  fey. 

Allen  Freunden  der  Kupferßecherkunß  bietet  fich 
in  diefem  Werke  ein«  höchß  iniereflantc  Leetüre, 
reich  an  fachkundigen  und  feinen  Bemerkungen,  dar. 
Es  hiefse-gSnzlich  den  Standpunct  verkennen,  wenn 
man  den  Vorlefungen  vorwerfen  wollte,  dafs  hier  oder 
dort  manches  Wichtige  übergangen  fey,  dafs  die  An- 
ordnung einzelner  Theile  vielleicht  zweckmässiger  hätte 
getroffen  werden  können,  dafs  die  Vorneigung  zu  ge- 
wiflen  Meißern  Ungleichheit,  felbß  in  Beybringung  der 
biographifchen  Notizen,  veranlafste,  und  dafs  die  Worte 
des  Titels  zu  Erwartungen  Veranlagung  geben,  di« 
nicht  ganz  erfüllt  werden. 

Di«  beiden  auf  dem  Titel  erwähnten  Beylagen  g*. 
ben  Vorfchläge  zur  Verbeflerung  dculfcher  Kunß- Aka- 
demicen  und  derdab*y  zu  berückfichtigenden  Schwierig- 
keilen, und  eine  gehaltreiche  Abhandlung  über  die  Stel- 
lung der  bildenden  Künße  zum  Staate.  —  Erilc  find 
reich  an  gediegenen  Bemerkungen,  letzte  mehr  theo- 
retifch,  als  prakliCch.  Wenn  wir  die  Gefchichle  be- 
fragen, wann  und  wo  di«  Künße  am  beßen  gediehen: 
fo  erfahren  wir,  dafs  es  da  gefchah,  wo  der  Staat, 
als  folcher,  fich  nicht  in  Ding«  mifchte,  die  nur  im 
ungefährdeten  Frieden  Blüthe  und  Frucht  «zeuge«. 
Wie  Vieles  iß  verkümmert  dadurch,  dafs  das  irdifche 
Regiment,  Staat  genannt,  aus  feiner  polilifchen  Sphäre 
betend,  die  freyo  Gcißesihätigkeit  in  fein  Bereich  zog ! 
Mugen  Mächtige  und.  Reiche,  Regenten  und  Grofso 
die  Erzeugniße  der  Künße  zur  Verherrlichung  ihres 

Lebens  herbeymfen,  Künßler  lohnen  und  ehren !  wenn. 

der  Staat,  als  folcher,  feine  Laufbahn  verlafst,  und 
die  Thütigkeit  der  Künßler  feinen  Anordnungen  un- 
terwirft, iß  nie  etwas  Outes  zu  orwarten.    Wenn 

hior  gleich  von  Vom  herein  die  Eiferfucht  der  Nach- 
barßaaten  als  die  a'ufsere  Feindin  bezeichnet  wird:  fö 
läuft  diefes  auf  eine  Entartung  des  Menfchengefchlcchts 
hinaus,  welche  Hobbes  zum  Fundamente  feiner  Staats- 
philofophie  machte  (bellum  omnium  contra  omnes). 
Mögen  die  Staaten  aufhören,  "fich  in  Alles  zu  mi- 
fcheu,  in  Gedanken,  Thun  und  Treibendes  fchufd- 
lofeßen  Privatlebens,  der  Kunß,  Wiflenfchaft  und 
befonders  der  Religionsangelegenheiten,  —  nur  die 
fiuchwerlhen  Hemmungen  befeitigend,  und  es  wird 
in  Allem  beJTer  gehen,  mit  Allem  befler  flehen,  in 
Kunft  und  WiiTenfchaft,  bürgerlicher  Thätigkeit,  im 
häuslichen  Frieden  und  mit  der  wahren  ReügiofiMt. 

M. 
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STA  ATStTISSEPfSC  HAFTEN. 

•NAüMiuno,  b.  Bürger:  Des  Gräfin  Jofeph  de  Mai- 
Jire,  weil,  kön.  terdin.  Steatsminilters  u.  f.  w., 
Verfuch  Über  Ürjprung  und  Wachst  hum  der 
politi/chen  Conßitutionen  und  anderer  m«/»/cA- 
Richen  Einrichtungen.  Aul  d«m  Fr.n^afch.n. 
Von  Albert  von  Rata.  1822.  XVIII  n.  120  S. 
8.    (12  «r.) 

Graf  Jojeph  de  Maifire  (geb.  17Win  Oiambery, 
Emigrant  i i£  J.  1793,  1799  kö».  farmmf«h«r StaaU- 
minUter,  ron  1803  bis  1817  Gefandter  am  S   i  eteri- 
burger  Hof.,  and  g.ft.  1821  *u  Turm)  ift  bekannt- 
lieh  einer  der  beriihmteAen  neu.«  franzöfifchen .  Schnft- 
Aelkr,  und  gekört,  in  Hinficht  feiner  P°t^h«"j An- 
hehlen;  wie  die  Hnn.  von  Bonald ,  1  horel ,  Ad am 
Müller ,  von  J Joller  u.  f.  w..  zu  der  Claff.  d.r,eni. 
gen,    welch,   fich   .U  die    abgefagteften  Feind«  de. 
neuere  politifchen  Zeitg«iftes ,  den  &•  als  Jach»  nach 
willkürlicher  ConfUlutionsmacherey  und  Ver^lung 
des  Begehenden  bezeichnen,   in  ihren  Schritten  zei- 
gen.   AU  foleber  trat   er  fchon  im  J.  1784  in  der 
Schrift:  Discours  prononce  par  les  gen*  du  Jloi  « 
la  rentrie  du  Senat  de  Savoie,  auf;  fpaterhin  u.  fei- 
nen Considerations  sur  la  France  (Lautanne,  1796, 
neuen«  Ausg.  ParU,  1821),  fowia  in  feinem  bertlm, 
uften  Werke,  den  Soire'es  de  St.  Petersburg,  ou  En- 
tretient  tur  le  Gouvernement  temporel  de  la  Provt- 
dence  etc.  Pari»,   1821,  am  «ntfehiedenften  aber  in 
der  vorliegenden  Schrift,  die  im  J.  1814  *u  Paris  un- 
ter dem  Titel  erfchien:  Essai  sur  le  principe  genc 
rateur  des  Constitution*,  politiaues  et  des  autret  tn- 
stitutions  humaines,  welche  mit  Recht  als  feine  be- 
deutendM  in  poUtifcher  Hinßcht  bezeichnet  worden 
id.    (V»»l.  Weener  Jahrbücher  d.  Lit.  Bd.  15  S.  238 
tt,  wofeM  fich,  wi«  auch  »d«  Vorred.  der  vor- 
liegenden Ueberfelzung,  «in  rollilondiges  \erze»chmrs 
MmrrJGunmtlichen  Werk»  findet.)     D«r  berühmte 
Name  de«  Vf». ,  fein«  geiftreiche,  blühende  Schreibart, 
feine  bedeutende  Stellung  in  der  Gefellfchaft,  und  der 
zunehmend«  BeyfeJl,  den  die  polilifchen  Anflehten 
diefer  Käß«  auch  in  Deutfchland,  wenigiteni  unter 
einer  gewiffen  Ctaffe  ron  Leuten,  gegenwartig  findet, 
alles  diefet  fichart  diefem  Buch«,  im  Original,  wie 
in  der  Uebertetxung,  ein  ziemlich  zahlreiches  Pubb- 
cum  zu,  fodert  ab«  zugleich  auch  die  Kritik  zu  ei- 
ner näheren  Beleuchtung  der  hier  vorgetragenen  Prin- 
eiuien  auf,  zumal  da  dief«  die  wkhtigften  Inlereffen 
der  M.nfchheit  und  des  SUaUbürgerthums  zum  0«- 
/.  A.  L.  Z.   1826.   Vierter  Band. 


genftend  haben,  verbreitet«  Irrthümer  in  diefen  Theo- 
rieeii  auch  praktifch  verderbliche  Folgen  nothwendig 
nach  fich  ziehen,  und  über  mehrer«  der  hier  behan- 
delten Problem«  noch  immer  fehr  unklare  und  fchief« 
Anfichlen  m  der  öffentlichen  Meinung  verbreitet  find. 

Die  Schrift  felbft  hat  der  Vf.  in  67  Paragraphen 
getheilt,  welch«  aphoriftifch  an  einander  gereiht  find, 
zum  Th«il  aber  genau  mit  einander  zufammenhän- 
gen.    Vorausgeschickt  ift  eine  Vorrede,    welch«  mit 
dem  Satze  anfangt,  dafs  die  Politik  die  fellfame  Er- 
fcheinnng  darbietet,  dafs  Alles,  was  der  gefunde  Sinn 
beym  etilen  Anblick  für  ein«  unumllüfslich«  Wahr- 
heit zu  erkennen  glaubt,  fich  in  der  Erfahrung  faft 
immer  nicht  nur  als  falfch,  fondern  fogar  als  unheil- 
bringend ausweift.    Diefer  Salz  ift,  was  weder  der 
Vf. ,  noch  der  Ueb«rf.  bemerkt  hat,  faft  wörtlich  aus 
Hunt»  (polit.  Verfuch«  No.  VII,   überf.  von  Kraus 
S.  161)  genommen;  A^hn liehe»  behauptet  auch  fchon 
Arifioteles  Eth.  Nie.  I.  X.   e.  9.  pag.  185  ed.  Du- 
val.    Dann  ftellt  der  Vf.  aus  feinen  tnib«ren  Consi- 
derations  sur  la  Franee  zwölf  Sitz«  als  „unbeßreit- 
bareu  Grundfatz«  auf,  von  denen  wir  hier  nur  fol- 
gend«  ausheben,    welch«    die    Grundgedanken  des 
Werkt  felbft  angeben..    1)  Kein«  Verfaftung  ift  die 
Folge  einer    vorhergegangenen   Berathung.     3)  Di« 
Recht«  der  Völker  im  eigentlichen  Sinne  fli«fsen  faft 
immer   aus  einer  Genehmigung   ihrer  Machthaber, 
und  «rft  dann  kann  von  jenen  hiftorifch  di«  Red« 
feyn;  allein  die  Rechte  des  Souveräne  und  der  Ari- 
ftukratie  haben  w«der  einen  beftimmten  Anfangspunct, 
noch  bekannte  Urheber.    7)  Kein«  Nation  kann  fich 
felbft  die   Frey  heil  geben,   wenn  Ii«  diefelbe  nicht 
fchon  befitzt;   d«nn  der  Einflufs  der  Menfchen  er- 
ftreckt  fich  nicht  weiter,  als  auf  die  Entwicklung  be- 
reits beliebender  Gefetze.    8)  und  9)  Gefetzgeber  im 
eigentlichen  Sinn«  find  außergewöhnlich«  Menfchen, 
und  gehören  vielleicht  nur  der  alten  Welt  und  der 
Kindheit  der  Nationen  an;  übrigens  haben  auch  B» 
nur  die  bereits  vorhandenen  Elemente  gefammelt,  und 
ftets   im   Namen  der  Gottheit  gehandelt.     10)  Die 
Freybeit,  in  gewiffem  Sinn«  (in  welchem  dennr),  ift 
•in  Ge/ehenh  der  König«;  denn  (?)  faft  all«  freyen 
Nationen  find  ron  Königm  gegründet  (?)  worden. 
12)  Kein«  Verfammlung  ron  Menfchen ,   fia  möge 
beifsen,  wie  fie  wolle,  kann  einer  Nation  «in«  Vcr- 
faftung  gaben.    Ein«  Unternehmung  diefer  Art  T«r- 
dient  fogar  «inen  Plate  unter  den  auffallendften  Hand- 
lungen der  Thorheit.     Nach  Auffüllung  diefer  ^fMm 
beftreitbaren"  (!)  Grundfatze  heifst  es  dann  werter 
„D«x  Menfch  kann  keinen  Souverän  «infetzen;  mt 
Oo 
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karm  hdchftens  zum  Werkzeug  dienen ,  einen  Sonve- » 
rän   feiner  Macht  zu  berauben,   und  deßen  Staaten 
einem  Anderen,  der  bereits  fislbß  Fürft  ift,  zu  über- 
geben. —     Uebrigens  aber  hat  es  nie  eine  fouverä- 
ne  Dynaftie  gegeben,   deren  Entfpringen  aus  dem 
gemeinen  Haufen  fich  nachweifen  ließe.  (.')  Diele 
Erfcheinung  würde,  wenn   fie  fich  einmal  darböte, 
einen  Zeitabfchnitt  in  der   Weltgefchichte  bilden." 
(Oer  Vf.  zeigt  fich  hier  in  der  That  als  einen  groben 
Gefchichtskenner ;   aber,   um  bey 'einem  der  neue- 
ften  Btyfpiele  flehen  zu  bleiben ,  was  mag  er  -zu  der 
jetzigen  Dynaftie  in  Schweden  fagen?)    „Es  ßeht  ge- 
fchrieberi :  „Ich  bin  es,  der  die  Könige  einfetzt!"  diefs 
iß  kein«  Redensart  der  Kirche,  kein  rhetorifches  Bild 
eines  Predigers,  fondern   die  buchftäbliche,  einfache 
und  handgreifliche  Wahrheit;   es  ift  ein'TJefetz  für 
die  politifche  Welt:  „Gott  Jetzt  die  Könige  ein,"  im 
buchßdblichcn  Sinne  des  Worts.    Er  pflanzt  die  kö- 
niglichen Gefchlechter;  er  reift  fie  in  einem  Gewölk, 
welche«  ihren  Urfprung  verhüllt:   fie  treten  endlich 
hervor,  gekrönt  von  Ruhm  und  Ehre;  fie  fetzen  fich 
feft,  und  diefs  ift  das  grofste  Zeichen  ihrer  Legitimi- 
tät (!)."   Für  diefe  Deduction  find  fall  alle  in  der  Ge- 
schichte vorkommenden  Usurpatoren  dem  Vf.  vielen 
Dank  fchuldig.    „Sie  fteigen  empor,  wie  durch  fich 
felbft,  ohne  Gewalt  von   der  einen,   und  ohne  be- 
merkbare überlegende  und  bedingende  Verhandlung 
von  der  anderen  Seite;  es  herrfcht  dabey  eine  gewiffe 
großartige  Ruhe,  die  picht  leicht  zu  befchreiben  ift." 
(Das  glauben  wir  gern!  Zumal  in  Hinficht  auf  die 
römifchen  oder  rufiifchen  Thronbefteigungen  möchte 
die  „grofsartige  Ruhe"  von  Seiten  der  Prütorianer  und 
Streützcn  nicht  leicht  zu  befchreiben  feyn!)  „Legitime 
Ufurpation  würde  mir,  um  diefe  Anfänge  .der  Mo- 
narchieen  zu  bezeichnen,  der  paflendfte  Ausdruck  zu 
feyn  fcheinen,  wenn  er  nicht  iu  kühn  wäre."  (Je- 
denfalls möchte  er  auch  etwas  ftark  an  das  „hölzerne 
Eifen"  erinnern.)  » 

In  dem  Werke  felbft  wird  dann  wiederholt  ge- 
lehrt, es  fey  eine  der  grofsten  Verirrungcn  diefes  Jahr- 
hunderts, zu  glauben,  dafs  eine  politifche  VerfalTung 
gefchrieben,  und  a  priori  gefchafl'en  werden  könnte, 
während  Vernunft  und  Erfahrung  fich  vereinigen,  um 
darzulhun,  dafs  eine  Verfajjung  das  Werk  Gottes 
fey  (S.  17),  dab  die  Ormidgefetzo  eines  Staats  augen- 
fcneiulich  das  Werk  einer  übermenfehiiehen  Macht 
find  (S.  36),  alle  Staatsverfaflung  ihrem  Urfprung 
nach  göttlich  ift  (S.  63),  dafs  ein  Volk  feinen  Ober- 
herrn niemals  erwählt,  fondern  immer  empfängt,  to 
wie  er  ihm  gegeben  wird,  und  dafs  der  Urfprung  der 
Souveränität  immer  aufser  dem  Bereiche  der  meufch- 
lichen  Macht  liegt,  daher  niemals  ein  •Souverän  nur 
kraft  der  Uebereinkunft  des  ganzen  Volks  regiere 
(S.  60).  Es  wird  fogar  (S.  32  ff.)  eine  lange  Stelle 
aus  dem  Sympofium  des  Plutarch  citirt ,  unef  auf  die 
poLitifchcn  Vorfaffungen  angewendet,  wo  derfelbe  au» 
einander  fetzt,  dafs  „in  allen  Gliedern  des  Weltalls  ei- 
■aie  Seele  walte,  und  die  Seelen  der  belebten  Gefchöpfe 
Werkzeuge  Gottes  wären,  und  fich  feinen  Befehl uflon 
becpiemten,  fo  wie  fich  der  Bogen  den  Händen  des 
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Scythen,  und  die  Lyra  und  Flot«  der  Kunft  des  Grie- 
chen bequemt." 

Wir  haben  alfo  hier  einmal  die  Wiederaufer- 
fiehung  der  alten  berichtigten  Lehre  der  Origo  maje- 
fiatis  a  Deo,  ferner  des  Satzes,  dafs  der  Saat  und 
(eine  VerfalTung  durchaus  nicht  auf  einem  Vertrag». 
beruhend  gedacht  werden  könnte,  und  endlich  ein 
unumwundenes  Bekenntnifs  zu  einem  Pantheismus, 
(Jene  Anlicht  des  Plutarch,  die  der  Vf.  adopur t,  ift 
eben  aus  dem  ßoifchen  hylozoiflifchen  Thilofophem 
hervorgegangen;  vergl.  Cic.  de  Offie.  I.  4,  31;  de  Not. 
Deor,  Ii.  12,  13  u.  f.  w.)  von  welchem  der  Vf.,  der 
doch  Alles  auf  Religion  gründen  will,  keine  Ahnung 
zu  haben  fcheint,  dafs  derfelbe  aller  ächten  Religion, 
um  von  der  Philofophie  hier  zu  fehweigen,  gerades« 
widerfpricht. 

Was  jene  Souverä'nitalstheorie  betrüTt,-  fo  wurde 
et  eine  fchr  undankbare  und  überflüffige  Arbeit  feyn, 
diefelbe  vollftändig  und  wiflenfchaftlich  zu  widerle- 
gen, da  das  wenige  Wahre,  das  an  der  Behauptung 
ift,  von  Niemanden  geleugnet  wird,  noch  werden 
kann,  das  übrige  aber  Alles  auf  unerwiefenen  Vor- 
ausfetzungen  und  fophifüfehen  Schlüfien  beruht,  de- 
nen die  ficherßen  Thatfachen  der  Gefchiehte  wider- 
fprechen.  Geht  man  von  dem  (ganz  richtigen)  Satze 
aus,  dafs  eine  Menge  Volks  (nach  Wiehrnfs  Aut- 
drucke, Werke  Bd.  40.  S.  58)  eine  Menge  großer 
Kinder  iß,  eben  fo  unfähig,  ohne  Obrigkeit  fich  felbft 
>  in  einem  leidlichen  Zuftande  zu  erhalten,  als  unfere 
kleinen  Kinder  leben  nnd  gedeihen  könnten,  wenn 
man  „■»  fich  felber  überlaßen  wollte,  und  weift  man 
pfychoiogifch  und  hiftorifch  nach,  dafs  die  Menfchen 
(eben  weil  die  Natur  jedem  Gefchöpfe  die  inneren 
Triebe  und  Anlagen  giebt,  die  zu  feiner  Erhaltung 
und  Ausbildung  nöthig  find)  ein  natürliches  Bedürf- 
nis empfinden,  regiert  zu  werden;  fo  ergiebt  fich 
freylich  von  felbft,  dafs  die  obrigkeitliche  Gewalt 
überhaupt  nicht  auf  blofser  willkührÜcber  Menfchen- 
fatzung  beruht,  fimdern  Ordnung  der  Natur  ift.  Eben- 
fo  wird  Niemand,  der  eine  allgemeine  Vorfohung 
annimmt,  und  einräumt,  dafs  alle  Begebenheiten  in 
der  Welt  nach  einem  zufammenftimmenden  Plan» 
geleitet- werden,  leugnen,  dafs  die  Gottheit  am  Ende 
die  Urheberin  aller  Regierung  fey.  Aber  da  Gott  die 
Regierungen  offenbar  nicht  durch  ein*  befondere  oder 
wunderthätige  Dazwifchenkunft  geftiflet  iuuV*lbndern 
nur  durch  feine  verborgene  und  durchgängige  Wirk- 
famkeit  hat  entliehen  laßen:  fo  können  Oberhcrm 
(um  Ilume's  Worte  zu  brauchen,  polit.  Vcrfuche  No. 
VI  S.  266)  feine  Stellvertreter  in  keinem  anderen 
Sinne  heifsen,  als  in  welchem  von  jeder  Kraft  oder 
Macht,  weil  fie  von  ihm  herrührt,  fich  fagen  läfst, 
dafs  fie  vermöge  feines  Auftrags  wirke.  Alles,  was 
wirklich  gefchieht,  ift  in  dem  allgemeinen  Plan  oder 
Zweck  mit  einbegriffen,  und  es  hat  der  gröfste  und 
rechtmäfsigfte  Fürft  nicht  mehr  Grund,  darum  ein* 
befondere  Heiligkeit  oder  unverletzlich«  Autorität  gel* 
tend  zu  machen,  als  jede  Unter obrigkeit,  oder  felbft 
ein  Ufurpator,  ja  fogar  «in  Rauber  an  dem  Corfar. 
Derfelbe  göttliche  Oberauffeher ,  der  «na  weifen  Ab- 
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fit litcrt  »inen  Titus  und  Trojan  mit  der  fouveränen 
Gewalt  bekleidet«,  rerlieh  diefelbe  aus,  fonder  Zwei- 
fel gleich  weifen ,  obwohl  unbekannten  Abfichten 
auch  einem  Borgia  oder  Angria.  Diefelben  Urfe- 
chen,  welche  der  Oberherrfchaft  in  jedem  Staat  den 
Urfprung  gaben,  errichteten  dann  auch  jede  kleine 
Gerichtsbarkeit  und  Amtsbefugnifs,  und  ein  Polizey- 
beamter  handelt  in  fofern  nicht  minder  kraft  einer 
göttlichen  Beßallung,  als  ein  Konig  oder  Kaifer.  Diefe 
einfache  und  ßreng  erweisliche  Anficht  diefer  Lehre 
iß  freylich  nicht  die  unferes  Vfs.  und  der  politischen 
Partey,  zu  der  er  gehört,  und  welche  jene  Lehre 
dahin  deutet,  da  Ts  eine  jede,  höchfte  Gewalt  unmittel- 
bar von  Gott  herrühre,  und  es  daher  Religionsfirevel 
fey,  fie,  wie  tyrannifch  fie  auch  werden  mag,  in 
dem  geringflen  Punct  zu  bertreiten  oder  anzutaften ; 
woraus  lieh  dann  auch  nothwendig  und  folgerecht 
da«  Dogma  vom  unbedingten  Gehorfam  ergiebt,  wel- 
ches (wie  Feuerbach,  Antihohbes  S.  144,  fagt)  die 
Bürger  nicht  zu  Unierthanen ,  fondern  zu  Sclave* 
macht.  Doch  genug  von  diefer  theoretifchen  Contro- 
vers,  wobey  fich*  in  der  That  nur  zu  oft,  wenn  auch 
nicht  hier,  die  Glieder  der  beiden  Parteyen  fo  zu 
einander  verhalten,   wie  ihrer  namhafteften 

früheren  Koryphäen,  der  wüthende  und  dabey  ein- 
fältige Gräswinkel  (vgl.  Feuerbach  a.  a.  O.  S.  135), 
und  der  edle  Märtyrer  der  Frey  hei  t,  Algernon  Sid- 
ney. 

Die  Lehre,    daf»  Verfettungen   urfprünglieh  auf 
Verträgen  beruhen,  ift  freylich  oft  genug  fehr  falfch 
verftanden  worden,  und  völlig  unbegründet,  wenn 
man  darunter  einen  folchen  Vertrag  verftanden  wifhm 
will,  wie  ihn  Hobbes,  Locke  oder  gar  fiouffeau  in 
ihren   abibracten  Theorieen   oharakterifirt  haben.  In 
fofem  mufs  man  alfo  dem  Vf.  beyftimraen,  wenn  er 
fich  gegen  diefe  Theorieen  erklärt     Allein  er  geht 
hier  wiederum  auf  der  anderen  Seite  viel  zu  weit, 
indem  er  überhaupt  alle  und  jede  vertragsmäßige  Ent- 
ßehung  von  Verfaflungen  leugnet,  da  doch  (um  von 
den  im  heutigen  Europa  und  Amerika  wirklich  ver- 
tragsmäßig abgefchloflenen  Conftitutionen  zu  fchwei- 
gen).  höh  ftreng  hiftorifch  nachweifen  läfst ,  und  z.  B. 
von  dem  trefflichen  Hüllmann  (Urgefchichte  des  Staats 
S.  155  B*.)  nachgewiefen  ift,  wie  im  früheren  Alter- 
thume  die  Verladung  wirklich  auf  Vertragen  beruht, 
und  Abßchtlichkeit ,  frey»  Verabredung  nothwendig 
zum  Grunde  gelegen  hat.    Ja,  es  läfst  fich  behaupten, 
dafs  noch  gegenwärtig,  man  könnte  fegen  jeden  Teg, 
folche  Verträge   abgefchloflen   werden,  wodurch  die 
höchfte  Gewalt  einerfeits  übertragen  und  aridererleits 
übernommen  wird.    Man  denke  nur  an  die  zahlrei- 
chen Stämme  oder  Horden  in  den  übrigen  Weltthei- 
len,  bey  denen,  wenn  fie  Jäger  find,  der  kühnfte, 
unverdroflenft« ,    fcharfäugigfte    und    beße  Schütze 
zum  Oberhaupt  oder  König  gewählt  wird,  oder  bc 
Hirten  der,  welcher  den  größten  Wolf  erlegt, 
räuberifchen  und  kriegerifchen  Horden  der,  welcher 
die  meiße  Beute  gemacht,   oder  die  meißen  Feinde 
erfchlagen,  und  die  gröfsten  Marlern  ßandhaft  erdul- 
det hat  u.  f.  w.    Mag  aber  auch  ein  Staat  hiftorifch 


entßanden  feyn,  wie  er  will:  fo  muft  er,  rechtlieh 
betrachtet,  ßets  als  auf  einem  Vertrag  beruhend  ge- 
dacht werden,  „ohne  deffen  Vorausfetzung,  als  eines 
zu  Recht  beßändigen  Fundaments  des  gefammten 
Bürgerthums,  man  der  Willkühr  und  dem  Despo- 
tismus, die  fich  ohnehin  fchon  fo  gern  überall  cin- 
mifchen,  recht  gefliffentlich  und  gleichfam  fyßema- 
tifch  Thür  und  Thor  öffnen  würde"  (Urug,  Rechts- 
lehre. S.  285).  Es  ift  diefs  fo  wahr,  dafs  felbft  der 
berühmten«  Champion  der  Arißokratie  Burke,  den 
Niemand  demagogifcher  Anflehten  zeihen  kann,  den 
Staat  felbft  einen  grofsen  Contract  zu-  nennen  nicht 
umhinkann.  (Burke,  Betrachtungen  u.  f.  w.,  überf.  von 
Gent.  S.  IM.  Vergl.  Schmäh ,  RechtsphUofophie. 
S.  253  ff.) 

Der  Vf.  geht  fogar  foweit,  zu  behaupten,  da& 
das  Wefen  der  bürgerlichen  Gefetze  gerade  darin  be- 
fteh«,  dafs  fie  keinesweges  als  Staatsverlräge  oder  als 
Ausdruck  des  Gefammtwillens  angefeheii  werden  müfs- 
ten.    „Die  Uebcreinflimmung  eines  ganzen  Volki  ift 
unmöglich;  und  wenn  fie  es  auch  nicht  wäre:  fo  ift 
fie  immer  noch  kein  Gefetz  und  für  Niemand  verbind- 
lich, fo  lange  keine  höhere  Macht  da  ift,  die  fie  ver- 
bürgt." —    „Aus  dem  vereinigten  Volkswillcn  können 
einltweilige   Verhalt ungsregeln  (re'glemens) ,  niemals 
aber   Gefetzt  hervorgehen ;   diefe  fetzen  nothwendig 
und  augcnfcheinlich  einen  höheren  Willen  voraus,  der 
Oehorfam  gebietet."    (Oerade  umgekehrt.  Verordnun- 
gen, Verhaltungsregeln  können  von  Oben  herab  gegeben 
werden,  eigentliche  Gefetze  können  nur  zugleich  vom 
Volk  ausgehen.)  —    „Ohne  die  Lehre  von  einem  gött- 
lichen Gefetzgeber  ift  alle  moralifche  und  bürgerli- 
che Verbindlichkeit  ohne  Gewähr."    „Das  Gefetz  be- 
fitzt  nur  dann  eine  wahrhafte  Kraft,  wenn  znan  es 
aus  einem  höheren  Willen/  ableitet,  fo  dafs  feine  we- 
fentliche  Eigenfchaft  darin  befteht,  daß  es  nicht  der 
Wille  Aller  ift"  (S.  16  —  18).    Faß  lächerlich  iß  die 
Behauptung,  dafs  Hobbes  und  Loche  erß  die  Theorie 
aufgebracht  hätten,  die  Gefetze  feyen  Ausdruck  des 
Oemeinwillcns.    Diefe  fo  einfache  und  richtig*  Anficht 
ift  vielmehr  fchon  im  Alterthum   aufgeßellt  worden, 
und  zwar  nicht  blofs  von  Philofophen,  (z.  B.  Pfato 
de  legib.  lib.  p.  196  fe<f.)  fondern    die  griechifch« 
Grundanficht  des  Gefetzes  als  „wöktuts  avvSyM)  xojvJ)" 
(Demoßh*  adv.  Ariftog.  p.  492)  iß  euch  in  das  R8- 
raifche  Recht  übergegangen,  in  welchem  es  heifst : 
„lex  efi  commune  praeeeptum ,  virorum  prudentmm  ■ 
eonfultumn ■■.  .  r  communis  rtipublicae  Jponjio  (/.  1  de 
legib.  fen.  et  Ion.  confuet.).  Dafs  es  ferner  ein  in  neue- 
rer Zeit  allgemein  anerkannter  Grundfatz  iß,  die  bür- 
gerliche oder  politifche  Freyheit  beruhe  darauf,  dafs 
die  f.  g.  gefetzgebende  Gewalt  getheilt  ifl,  d.  h.  eben, 
dafs  der  Regent  und  dio  Stellvertreter  des  .Volkes  über 
die  Gefetze  als  Staats  vertrage  mit  einander  übereinkom- 
men (Ancillon  über  die  Staatswiflenfchaft  S.  68,  81), 
tftron  mochte  freylich  unfer  Vf.  keine  Notiz  nehmen, 
da  fem  r  Theorie  nach  alle  Freyheit  ja  blofs  ein  Gna- 
dengefchenk  der  Könige  iß. 

Der  Vf.  wird  nicht  müde,  es  unferer  Zeit  zum 
Vorwurf  zu  machen,  dafs  fie  Gefetze  und  Verfaflun- 
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gan  durch /«Ar  i/r/«cÄe  Urkunden  fixirt  hat;  und 
auch  dar  Oedanke  ganz  riehlig  ift,  dafs  ein«  fchriflli- 
che  VerfaflTuiigiurkunde  und  ein  Gefell  buch  nicht  das 
polit'tfche  und  rechtlich«  L«b«a  felbft  ift:  fo  Uhi  fielt 
auf  dar  anderen  Saite  nieht  leugnen,  dafs  folcht  fchrift- 
liche  Abfaffungen  nieht  allein  in  vieler  Hinficht  nütz, 
lieh,  fondern  bay  fo  verwickelten  Verhältniffen  und 


1  8  2  6. 


29« 


auf  unferer  CuÜurftufe 


fich  aus.  wenn 


nolhwendig  lind, 
der  Vf.  in  feinem 


Komifch  nimmt  es 
Hat«  gegen  alles  Schriftliche  (wobey  er  fich  auf  den 
Phaedrus  des  Plato  horuft)  fo  weit  geht,  (S.  52  ff.) 
den  Proteftanti.mus  im  GegenfaU  gegen  den  Katholi- 
cismus  der  Verkehrtlieit  zu  befchuldtgen.  „Wir  (die 
Katholiken)  glauben  allein  an  das  Wort  Gotte;  wäh- 
rend unfere  Gegner  nur  darauf  beliehen,  an  die  Schrift 
zu  glauben ;  als  wenn  Gott  die  Natur  der  Ginge  hätte 
verändern  können,  und  der  Schrift  Leben  und  Wirk- 
famkeit  verleihen,  die  fie  nicht  hat !  III  denn  die  hei- 
lige Schrift  nicht  auch  Schrift?  Ift  fie  nicht  mit  ei- 
ner Feder  und  etwas  Jhifßgem  Sehwart  gefchriebea  ? 
Weift  Tie,  was  fie  Einem  fagen  fall,  und  dem  Anderen 
verbergen  ?  Hat  nicht  Leibniti  diefelben  Worte  darin 
gefunJen,  wie  feine  Magd?  Kann  eine  Schrift  etwa» 
Anderes  feyn,  als  eine  Abbildung  des  Worts  ?  Mufs 
fia  wohl  Itumm  bleiben  und  ohne  Verteidigung, 
wenn  man  fie  fragt  oder  angreift?...  Mögen  denn 
Andere  immerhin  das  Hümme  Wort  anrufen,  fo  viel 
fie  wollen,  wir  lächeln  forglos  über  diefen  Götzen 

ge.  die  heil.  Sehr.),  und  erwarten  mit  zärtlicher  (!) 
ngeduld  den  Augenblick,  da  feine  Anbeter  ihren  Irr- 
thum einfehen,  und  in  unfere  Arme  zurückeilen  wer- 
den, die  wir  ihnen  feit  drey  Jahrhunderten  geöffnet 
entgegen  hallen."  Wer  fonach  meint,  die  Proteuan- 
ten glaubten  „an  eine  fchwarze  Ffiffigkeit,  die  mit 
der  Feder  fixirt  worden,"  dem  könnte  man  mit  glei- 
chem Recht  und  nach  gleicher  Definitionsmanier  erwi- 
dem:  „Die  Katholiken  glauben- an  „einen  Athem,  der 
aus  der  menfchlichen  Lunge  kommt,  durch  die  Luft- 


röhre geht,  und  fowohl  durch  deren  verschiedene  Zu- 
fammenziehungen  oder  Erweiterungen,  als  durch  die 
vermiedenen  Stellung«  und  Bewegungen  der  Zunge, 
des  Gaumens,  der  Zahne  und  Lippen  mancherley  Mo- 
dificalionen  erhält." 

fiey  Gelegenheit  der  Behauptung  des  Satzes,  dafs 
die  Nationen  niemals  anders,  ab  durch  die  Religion 


ihre  Bildung  erhalten  haben,  werden  die  MiffionlrU 
und  vor  allen  die  Jefuiien  von  Paraguay  als  die  größ- 
ten Wohlthater  des  Menfchengefciilechts  gepriefen, 
wobey  der  Vf.  in  Extafe  gerälh,  und  im  prAlifchen 
GeiAe  eine  dem  „Ofiris  der  Chrifien"  beftimmte  Grab- 
Ichrift  raitlheilt.    (S.  72.) 

S.  7S  ff.  wird  gelehrt,   der  Menfch  könne  ohne 


heren  Beyfijnd  nieht  einmal  die  begehenden  E 


in- 


hö 

richtungen  uerbeffern,  wobey  es  beifit:  „das  Wort 
Reform  wird  dem  Verftandigen,  auch  ohne  nähere 
Lnterfuchung,  immer  verdächtig  feyn,  und  die  Erfah- 
rung aller  Jahrhunderte  rechlferligt  diefen  fonder- 
bwen  Inftinct."  (Ein  Ver bündiger,  der  ohne  Un- 
terfuchung  nach  blofsem  Inlünct  handelt  oder  urtheüt!) 
Es  kommt  aber  noch  baffer.  S.  106  wird,  nach  eines 
langen  Ueduction  und  Beyfpielfammlung,  „die  allga- 
meine  Regel"  aufgettellt,  dafs  der  Menfcli  durchaus) 
nicht  (oder  wenigftem  nicht  der  Menfch  unferer  Zeit) 
he« echtigt  iey,  den  Dingen  auch  nur  Namen  zu  ge- 
ben, oder  6«  zu  benennen.    „Gott  hat  fich  in  diefer 


Art  unmittelbarer  Oberauflicht  vorbehal- 
ten, die  nicht  verkannt  werden  keim.  Gott  allein  hat 
das  Recht,  Namen  zu  geben"  u.  L  w.  Vorher  iß  auch 
die  alte  abfurde  Lehre  wiederum  als  wahr  angepriefen 
worden,  dafs  der  Mentch  nicht  felbft  die  Sprache  er- 
funden, fondern  fie  ihm  unmittelbar  offenbart  worden ; 
ab  wann  nicht  die  Möglichkeit,  eine  fertig  überkommen« 
Sprache  zu  verliehen,  gerade  daffelbe, Vermögen  oder  die- 
selbe Fähigkeit  vorausfetzte,  welche  zu  ihrer  Erfindung 
nöthig  wäre!  Am  Schlufs  des  Werks  wird  dann  noch 
von  dem  Unglauben  und  Unchriftenthum  unferes  Jahr- 
hunderts gefprochen,  und  dabey  natürlich  der  Philofu- 
phie  auantum  fatis  Böfes  nachgeredet.  Auch  die  Uni- 
rerfitälen,  b« fonders  die  deutlichen,  kommen  fchlecht 
weg,  wie  zu  erwarten  war. 

Die  Ueberfetzung  ift  fliefsend,  und  Icheint  (fo 
weit  lieh  darüber  ohne  unmittelbare  Vergleichung  mit 
dem  Original  urtheilen  läfst)  die  Ideen  des  Vis.  ge- 
treu auszudrücken.  Die  Noten  aber,  weiche  der  (Jebarf. 
beygefügt  hat,  hätte  er  füglich  weglaffen  können,  da 
zwar  gut  gemeint,  aber  fehr  unbedeutend  in  Hüt- 
«t  auf  wiffenfchafüichen  Gehalt  oder  Werth  Und. 

K.  H.  S. 


DRUCKFEHLER  •  ANZEIGE. 

Jen.  A.  L.  Z.  182«.  Erg.  BL  No.  37.  S.  Mi.  Z.  17,  19  ift  zweymal,  Aalt  Kurfürfunthum  Haffen,  S*  lesen;  Ober 
fürftenthum  Helfen. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Almanache   und    T ajch  enb  iiclier. 

Leipzig,  b.  Ernß  Fleifchcr:  Orphea.  Tafchenbuch 
für  1827.  Mit  8  Kupfern  nach  II.  Hamberg  zu, 
Figaros  Hochzeil.  IV  u.  373  S.    16.    (2  Thlr.) 


Lochten  doch  alle  Lebensräth/el  fich  fo  freundlich 
löfen,  wie  da»  von  fVilh.  Blumenhagen  nacherzählte 
in  »liefern  zierlichen  Tafchenbuche !  Verfchlungener 
und  dio  Auflöfung  erfchwerender  find  viele,  aber  we- 
nige fo  finnvoll  und  folgerecht  durchgeführt.  Die 
letzten  Tage  der  franzöfifchen  Obergewalt  in  Deutfch- 
land  werden  noch  einmal  an 'uns  vorübergeführt ;  die 
aufgeregt«  Stimmung  derer,  welche  ungern  den  weft- 
phütiTchen  König  als  Herrn  anerkannten,  macht  lieh 
Luft,  löbald  die  Hoffnung  zur  Gewifsheit  wird,  das 
Joch  abfchütleln  zu  können.  B«y  rohen  Geniüthern 
üufsert  fie  fich  heftig,  und  vernichtend,  aber  fulbfl  bey 
edleren  oftleidenfchaftlich.  Wenige  in  jener  wild  brau- 
enden Zeit  befallen  die  Billigkeit  und  den  edlen  Wil- 
len ,  auch  gegen  den  Feind  gerecht  und  hülfreich  zu 
feyn,  wie  der  wackere  Arzt  Walter,  das  lebenuc,  lei- 
tende und  den  Schlufs  bedingende  l'rincip  in  der  Gc- 
fchichte,  ein  Denker  im  fchönßen  Sinne,  der  als  Arzt, 
wie  als  Politiker,  lieh  gemüfsigt  zeigt,  vor  dem  Mifs- 
brauch  und  der  Charlatancrie ,  welche  mit  dem  Mag- 
netismus getrieben  wurde,  und  noch  getrieben  wird, 
ernftlich  und  mit  gewichtigen  Gründen,  vielleicht  nur  mit 
zu  gelehrten  Ausdrücken  warnt,  aber  in  gewiifen  Fäl- 
len d«n  Gebrauch  deflelben  annimmt,  und  durchaus 
die  Wirkfamkeit  deflelben  nicht  verwirft.  Dafs  er  von 
feiner  Weibericheu  geheilt  wird,  und  an  Einem  Tage 
mit  feinem  Freunde,  der  ihm  fo  viel  verdankt,  Hoch- 
zeit macht,  ift  gewifs  den  Lefern  willkommen. 

Alanghu,  Schau fpiel  in  3  Acten,  von  Ernß  Hau- 
poch  (in  wohlklingenden  Verfen).  Wurde  in  öffent- 
lichen Blättern  bereits  viel  befprochen,  und  befilzt  gro- 
fse  Schönheiten  neben  argen  Fehlern  und  einem  Ver- 
kennen des  Theatralifchen.  Die  reizende  Mongolin 
Alanghu  ift  eine  überaus  anmuthigo  Erscheinung,  poe- 
tifch  empfindend,  nnd  offen  dem  Eindruck  der  erden 
zärtlichen  Neigung;  aberfie  hält  ihn  auch  für  das  ganze 
Leben  feil,  und  Spricht  fich  edel  und  bilderreich  aus, 
wie  die  ungebildete,  phantafieireiche,  nicht  verwildert« 
oder  gemeine  Natur,  wie  die  freye  Tochter  des  Wal- 
des, der  Steppe,  die  keinen  gefellfchaftlichen  Zwang, 
keine  eingebildeten  Schicklichkeitsregeln  kennt.  Ihre 
Bekehrung  zum  Chriftenthum  am  Schlufs  ift  wenig 
J.  A.  L.  Z.    1326.    Vierter  Band. 


rnotivirl,  und  dafs  ihr  Ahnungsvermogen  und  ihr 
Scharfblick  fie  fo  im  Stich  liefsen,  dafs  fie  den  ziemlich 

5 r oben  Betrug  des  Obcrpriefters  nicht  bemerkt ,  und 
cm  ungebührlich  fch wachen  und  pinfelhaflen  Chan, 
ihrem  \ater,  nicht  entdeckt,  ift  kaum  zu  begreifen. 
Halte  fie  die  Löfung  des  Knotens  bewirkt,  dann  wäre 
vermutlich  das  Ende  nicht  fo  über  die  Mafscn  matt  und 
erkältend  gewefen ;  was  denn  auch  das  Mifsfallen  des 
Stücks  in  Berlin  erklärlich  macht.  Schwerlich  erhält 
es  auf  anderen  Bühnen  eine  wärmere  Aufnahme.  Nur 
die  nicht  liofsweis  eintretende  Begeillcrung  des  draina- 
tifchen  Dichters  weckt  und  erhält  die  des  Zufchauers. 
—  Mild  und  fanft  rührend  legt  uns  dagegen  Der  blin- 
de Meißer  t  Erzählung  von  Friedrich  Kind,  den 
Grund fatz  ans  Herz,  dafs  das  Böfe  und  Falfche  unter 
der  Macht  des  Guten  und  Wahren  untergebt.  Hand- 
lung und  Begebenheit  ift  nicht  bedeutend;  die  eine 
Frau  ift  blofs  treue,  forgliche  Hausmutter,  die  andere 
Schön  und  von  feltenem  Forfchergeift ,  aber  fie  zeigt 
fich  kaum,  —  und  doch  zieht  die  Schlichte  Gefchichto 
unwiderftehlich  an,  ohne  dafs  über  das  Warum  fich 
genaue  Rechenschaft  geben  läfst.  —  Die  Seipionen- 
«r«/r.  Novelle  von  Friedrich  Baron  de  la  Motte 
Fouquc.  Vor  50  Jahren  herrschten  auf  dem  Theater 
die  fellfaniften  Begriffe  von  Coftume.  Man  erfand 
eins,  von  dem  das  türkifche  die  Balis  abgab,  für  grie- 
chische und  römifche  Könige  und  Grofse,  und  die 
Orientalen  trugen  es  auch.  Eine  zweyte  Erfindung, 
welchem  an  in  der  Tracht  der  heutigen  Ausüber  der  hö- 
heren Reilkunft  bey  ihren  equilibriftifchen  Lei/hingen 
noch  erkennt,  und  in  der  fich  die  damaligen  englifchen 
Bereiter,  kleideten,  galt  für  altdeulfch,  alt-  und  neu- 
fpanifch  u.  f.  w.  Ungefähr  wie  die  liulmemlireclorert 
jener  Zeit  mit  dem  Normalcoftume ,  geht  Hr.  v. 
Fouque  mit  der  romantifchen  Behandlung  irgend  ei- 
nes Stoffes  um.  Es  mufs  fich  Alles  feiner  Manier  fü- 
gen. Nordlands  Helden  und  fpanifche  Dogen,  könig- 
lich Gcfinnte  und  Räuber  zur  Zeit  von  Murais  Reei- 
ment  in  Neapel;  Männer  und  Frauen,  Vornehm«  und 
Niedere,  Wackere  und  Schurken,  haben  die  gleichen 
überfeinen  Begriffe  von  Ehre,  Ritterthum,  Vaterland, 
und  die  übermenfehliche  Hochachtung  gegen  irgend 
«inen  Heros  der  Vorzeit,  wie  hier  Scipio,  von  wel- 
chem die  Banditen  fo  geläufig,  bekannt  mit  feinen  The- 
ten, und  ruhmredig  Sprechen,  wie  irgend  ein  Profef- 
for  der  Gefchichte  und  Beredfamkeit.  Das  Lobpreifen 
Scipio's  und  feiner  Theten  ift  das  Wefcntlichfte  in  der 
Erzählung;  nebenbey  landet  ein  unzufriedener  und 
von  der  damaligen  Regierung  nach  Ifchia  verbannter 
Baron  mit  feiner  Tochter  bey  dem  Grabe  aar  Scipio- 
PP 
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nen,  halt  eilt  anzügliche»  Gcfpräch  mit  einem  Bandi- 
tenhSuptling,  wird  verfolgt,  von  einem  Jünglinge,  dem 
Sohn  aus  einem  dem  Stamme  des  Alten  verfeindeten  Ge- 
Schlecht,  gerettet,  verföhnt  Ach  mit  ihm,  orkiefst  ihn 
zum  Eidam,  uad  fchifFt  fich  mit  ihm,  der  Tochter 
und  den  Anhängern  nach.  England  ein.  Das  liebevolle, 
kindlich»  Gemüth  des-  Vfs.,  fein  Schöner  •  poeufcher 
Sinn,  die  reine  Phantafie  und  alle  die  ihm  angebore- 
nen Vorzüge  verfchwinden  faft  gänzlich  in  der  Erzäh- 
lung; das  ErkünAelle  hat  fie  arAickt.  Oft  meint  man 
die  Göttin  zu  umfaffen,  aber  erhafcht  nur  die  Wolke; 
denn  Manier  und  Ideal  find  gar  fehr  verfchieden:  das 
bedenke  vor  Allem  unfer  Dichter.  —  Die  Clöchne- 
rin.  Erzählung  von  Prötzel j  artige  Kleinigkeit,  voll 
Leben  und  Bewegung,  wie  es  in  einer  kriegerischen 
Gefchichte,  wo  das  Unwahrscheinliche  das  Wahre  ift, 
fich  gebührt.  —  Der  Barde  und  fein  Kind.  Von 
Ludwig  Moritz  Holm.  Gefällige  poetifche  Zugabe. 

Unter  den  Kupfern  zeichnet  fich  das  zu  der  Scene 
des  Duetts  zwifchen  dem  Grafen  und  Sufannen,  als 
durchaus  gelungen,  aus.  Indem  der  Graf  Cherubinen 
unter  dem  Kleide  verborgen  entdeckt,  ift  die  Schalk- 
hafte Soubrette  zur  weinerlichen ,  aufgedunfenen  deut- 
schen Mamfell,  und  in  der  Verkleidungsfccne  im  Garten 
zur  gemeinen  Magd  geworden,  welche  die  Kleider 
ihrer  Herrfchaft  angezogen,,  und  fich  darin  nicht  zu 
benehmen  weifs.  Der  arme  Figaro  wird  es  feinem 
Bildner  Schlecht  danken,  dafs  er  ihn  alt  und  häfslich 
oder  ab  poffenreiSsenden  Pa£lioffo  darAellt.  Wie  mö- 
gen die  Jagdhunde' in  ,den  gräflichen  Prunkfaal  kom- 
men? Ey  nun,  ihr  Zeichner  heifst  Ramberg. 

F  —  k. 

Lupzio,  b.  Brockhaus:  Urania.  Tafchenbuch  für 
1827.  Mit  8  Kupfern.  XX  u.  524  S.  16.  (I  Thlr. 
16  gr.) 

Beide  Uranien,  die  himmlifchc  Venns  und  die 
hehre  Mufe,  haben  nicht  Urfache,  fich  von  einem 
Tafchenbache  wegzuwenden,  das  ihren  Namen  an 
der  Stirn  trägt,  und  durch  deflen  Gründung  der  nun 
verAorbene  Brochhaus  feinem  tüchtigen  Sinn  und  un- 
eigennützigen Eifer  für  die  Beförderung  des  Guten 
und  Schönen  ein  bleibendes  Denkmal,  geftiftet  hat. 
HöchAcns  kann  es  dem*  feinen  Kunftgefühl  jener  Göt- 
tinnen auffallen,  dafs  fo  gute  Kupferltecher ,  wie  Lips 
und  Hosmäsler,  ihre  Nadel  führen  mochten,  um  die 
eckigen,  langgezerrten  Figuren,  die  ungefällige  Com- 
pofition  des  Zeichners  Opitz,  zu  veredeln.  So  mager 
und  veraltet  manche  Stoffe  für  den  Zeichner  waren, 
wie  der  roho,  feine  Bauern  mit  der  frechllen  Will- 
kühr tyrannifirendo  Edelmann,  fo  wäre  dem  genialen 
Künftier  doch  möglich  gewefen,  durch  Humor  und 
Heiterkeit  die  Scene  zu  beleben,  und  dem  KupferAe- 
cher  in  die  Hand  zu  arbeiten,  Statt  dafs  diefer  jenem 
durchhelfen  mufste. 

Die  Erzählungen  find  verfchieden.  in  der  Einklei- 
dung, wie  im  GegcnAand.  Der  Dreyzehnte,  von 
Wilhelm  Müller,  und  Notdifche  Freundfchaft,  von 
L.  Krufe ,  gleichen  fich  an  Schauerlichem  Colorrt  und 
im  Stoffe,  dem  mans  bald  abmerkt,  dafs  er  «immer- 
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mehr  zu  einem-  glücklichen:  Ende  führt.  Der  Drey- 
zehnte, ein  ungebundener  Jüngling,  deflen  Muthwille 
die  Grenzen  der  Erlaubtheit  überfteigt,  und'  um  fo 
mehr  verletzt,  da  er  ohne  Heiterkeit  und  voll  bitterer 
Ironie  ül,  bekommt  diefen  Ekelnamen  Anfangs-  aus* 
Scherz,  dann-  aus  Ernft.  Später  rechtfertigt  er  ihn, 
feine  Nähe  bringt  Unheil,  der  alte  Aberglaube,  dafs 
der  Dreyzehnte-  ein  Unglücksvogel  fey,  wird  durch 
ihn  neu  beAätigt;  doch  lind  weder  Ereigniffe  r  noch 
Schlüfle  gewaltfam  herbeygeführt.  Sein»  Geliebte  ftirbt, 
durch  ihn  bis  zum  Wahnfintr  getrieben;:  er,,  in  ähnli- 
chem GemülhszuAand,  Aürzr,  halb  befinnungslos,  vom 
Thurme  herab.  —  In  nordifcher  Freundfchaft,  die 
zuerß  zwifchen  den  jungen  Seecadellen  als  Feindfchaft 
aufkeimte,  tödtet  der  eine  Freund  den  zweyten,  aus 
einem  vielleicht  überfpannten-,  aber  nicht  zu  verdam- 
menden Ehrgefühl,  und  beftraft  fich  für  den  Mord 
durch  freywilligen  Tod,  indem  er  fich  mit  dem  Leich- 
nam des  Freundes  ins  Meer  Aürzt.  Beide  Jünglinge 
achten  die  Ehre  der  dänifchen  Marine,,  auch  eh»  fie 
Officiere  wurden,  höher,  als  Alles,  und  meinen,  ein 
Flecken  daran  fey  nur  mit  dem  Leben  zu  büfsen. 
Manche  Helden  erfcheinen  dem  ruhigen  ,  verAändigcn 
Betrachter  häufig  als  Wahnfinnige;  untere  Jünglinge 
werden  Vielen  auch  fo  bedünken;  aber  wenn  die  Mehr- 
zahl ihrer  Cameraden  ihnen  gleichen,  welche  Macht 
könnt«  Solcher  Begeiferung  widerflehen  ?  —  Unterge- 
ordnet, wie  in  diefen  Erzählungen,  ift  der  zärtliche 
Theil  auch  im  Jahr  der  Büfsenden  ,  von  Wilhelm 
Blumenhagen.  Dor  arme  Johann  von  Schwaben  thut 
hier  ob  feines  Kaifermordes  Schwere  BuSse ;  er  ift  wirr 
im  Kopfe,  treibt  gemeine  Bufchkleppercy,  und  hat 
noch  das  Ungefchick,  Schwül Aig  fich  auszudrücken, 
ja  Aller  die  mit  in  die  Gefchichte  verwickelt  find, 
felbft  den  Erzähler,  zu  Theilnehmera  an  diefer.  Fata- 
lität zu  machen.  Schade,  daft  der  mörderifche  Pfeil- 
fchufs  nicht  früher  fiel ,  das  hätte  dem  Geächteten  vie- 
les Leid,  und  dem  Lefer  einigo  Mühe  erfpart.  — 
Der  Collabor.ator  Liborius,  von  Willibald  Alexis, 
hebt  jeden  Zweifel,  der  über  den  wirklichen  Vf.  des 
Walladmor  enlAehen  konnte.  Auch  in  Liborius  infst 
die  Ironie  öfters  die  Maske  fallen ;  ihre  Ueberhpibun- 
gen  find  die  Hände  am  Bücherrand,  die  hier  auf  die 
Schalkhcit  des  Vfs.  deuten.  Er  läfst  feinen  Liborius, 
einen  ehrlichen,  ileifsigen  Philologen,  fich  Genialität, 
Doppelgüngerey,  ja  fogar  die  fixe  Idee  einbilden,  der 
GeiA  Hofmanns  fey  in  ihn  gefahren,  und  fpreche  und' 
dichte  aus  ihm.  Einige,  noch  f,philifterhaftere'r  Be- 
kannte,, als  er,  die  fich  fämmtlich  für  Vertraute  Hof 
mann's  ausgeben,  und  auch  fo  etwas  von  feinen  Ei- 
genheiten durch  die  dritte  Hand  erfuhren,  und  ein« 
durch  Romanenlectüre  verrückt  geworden«  Kammer- 
jungfer, in  welcher  Liborius  wenigAens  eine  Prin- 
zeffin,  wo  nicht  eine  verfolgte  Salamandrin,  ahnet,  be- 
ftärken  ihn  noch  in  feinen  Thorheiten.  lndefs  die  ge- 
funde  Natur  entledigt  fich'  der  PhantaAeroy :  Liborius  - 
entfehlägt  fich  des  Umgangs  mit  GeiAern,  denkt  nur 
daran,  feine  lieb«  Braut,  das  ehrbare  ChriAinchen, 
von  feinem  geregelten  Wandel  zu  überzeugen ,  und, 
fich  als*  neu  angeheiltem-  Conrector  Refpect  zu  verfchaf- 
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few.  Der  Ladendiener  geht  a«  die  Ella,  der  Vicepoft- 
m tifler  an  das  Fenfterchen,  die  unbekannte  Dame  ins 
Irrenhaüs,  Manchen  Nachaflern  einet  grofsen,  aber 
bizarren  Genies  möchte  man  zurufen,  ein- Gleiches  zu 
thun,  da*  heifst,  nicht  höher  fliegen  zu  wollen,  als 
die  Schwingen  gewachfeu  find, —  Die arme  Mar gar etil, 
von'  Johanna  Schoppenhauer  r  leidet  ebenfalls  an 
fchmerzlichen  Erinnerungen,  entßandcn  aus  mehr  ein- 
gebildeten,, als  wirklichen  Leiden^  und  fchwärmeri- 
fchen  Vorßellungen';:  aber  hier  iß  das  Weiche,  Senti- 
mentale, der  Ernß  des  Lebens  gemeint,  dort  handelt 
es  fich  ums  Burleske,  um  luftigen  Spott.  Margaretha 
eine  fanfte  Blumenfeele,  liebt  über  ihren  Stand,  ohne 
Erwiederung;  denn  der  Freund,  der  nur  brüderlich* 
Neigung  für  fie'  hegt,-  richtet  feine  Zärtlichkeit  auf 
•ine  Andere,  in  welcher  die-  liebliche  Schwärmerin 
•in  Feenkind  Geht,  das  fich  als  Sonnenßrahl  offenbart, 
fowie-.in  den»  heimlich  Geliebten  einen  Ueberirdifchen, 
Ihr  Wahn  ift  fo  hold  und  poetifch,  dafs  die  Wahr- 
heit dagegen  hohl  und  einfarbig  erfcheint,  und  et 
wohl  thut,  zu  willen,  dafs  das-  Leben  in  ihr  eher, 
als  die  wchmüthig  füfse-  Täufchung  endigt.  —  Die 
Gedichte  und  Sonette T  von  Ludwig  Sigismund  Hühl, 
die  Mujcheln  von  der  Infel  /lügen,  von  Wilhelm 
Müller  und  Hans  Hemling ,  die  llomanzen  von  Gu- 
fiax>  Schwab  —  find  auserlefene  Almanachspoefie,  ja  die 
letzten  noch  etwas  mehr.  Die  Mujcheln  haben  ein* 
natürliche  Volkstümlichkeit,  die  ihnen  eine  längere 
Dauer,  als  die  gewöhnliche  der  Tafchenbücher,  verhelfst. 

Vir. 

Frakkfi/ht  a.  M. ,  b.  Sauerländerr  Rhcinifches  Ta- 
fchenbuch. Herausgegeben  von  Dr.  Adrian.  Acht- 
zehnter Jahrgang.  1827.  XXIV  u.  285  S.  16. 
(t  Thlr.  16  gr.) 

Das  freundliche  Mädchen,  das  fich  den  Strohhut 
etwas  kokett  auffetzt,  erweckt  als  Titelkupfer  eine 
lebhafte  Neigung,  fich  weiter  in  dem  zierlichen  Büch- 
lein umzufehen,  aber  dio  übrigen  Kupfer,  Gallerie 
aus  Scotts  Werken r  erkalten  den  guten  Eindruck, 
welchen  die  reizende  Bofa,  eine  Nachbildung  eines 
von  van  Dyhs  bellen  Werken,  machte.  Di«  weifse 
Frau  von  Avenel  ift  für  einen.  Geilt  zu  materiell;, 
die  Menfchen-  von  plumpen  Gliedmafsen,  verfeßrobe- 
nen  Bewegungen  und  häfslichen  Gebehrden.  Man 
glaubt,  Nächtliche  guter  Kupferftecher  nach  englifchen 
Manieiißen  zu  fehen. 

Mehr  liebe  fich  von  dem  Gehalt  diefes  Tafcben- 
buclis,  als  von  dem  Aeuiseren  fagen,  wären  nur  dem 
friedliebenden  Becenfenlen  nicht,  gewiffermafsen  die 
Hände  gebunden.  Er  fcheut  alle  Fehden,  und  fuchjr 
überdiefs  nicht  gern  Jemanden,,  der  ihn  erfreute»  zu 
ärgern.  Darum  enthält  er  fich  jedes  Urlheils  über  die 
fchün  geschriebene :  Erße  Liebe,  von  Johanna  Schop- 
penhauer,  und  die  mylüfch  dunkle:  Stille  Magd,,  von 
Friedrich  v.  Gerßcnbergh.  Letzter  erklärte  in  einem 
viel  gelefenen  Blatte,  als  Naohruf  zur  Gabriele,  dafs 
Niemand,  als  Riemer  und  Tfech,  würdig  fey,  die 
Vfn.  zu  beurlheilen.  Bec.  fchrieb  fich  diefs-  hinters-  . 
Ohr,  und  geloblo  heilig,  diefem  Gebot«  zu  gehorfa- 
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men,  ja  es  auch  auf  ihn  felbft  auszudehnen.  Eine 
firenge  Kritik  braucht  ohnehin  di«  Vfn. ,  zu  deren 
Bitter  Hr.  v.  G.  fich  aufgeworfen,  nicht  zu  fürchten, 
—  aber  tel  est  notre  plaisir .'  Wer  möcht«  widerle- 
legen?  —  Der  ProJ'eJTor  r  Erzählung  von  einem  Un- 
genannten ,  fetzt  dem  Urtheil  keine  Schranken,  aber 
über  ein  artig  erzähltes  Gefchichtchen ,  das  nur  un- 
terhalten will,  und  keine  Anfprüch»  darauf  macht,  in 
der  Poefie  oder  Literatur  zu  leben ,  la'fst  fich  faß  nur 
wünfehen,  dafs  alle  wunderlichen  Einfälle  fo  wenig 
•in  beglückendes  Ziel  verfehlen,  als  Mariens  Vorfatz, 
fich  durchaus  mit  einem  Profeflor  zu  verbinden.  — 
Die  Skizzen  von  Adrian:  die  tVefiminfier  -  Abtey, 
der  Alterthümler  und  der  erße  May ,  ziehen  durch 
Gegenftand  und  Vortrag  an,  lehren  das  heutige  Eng- 
land in  einigen  feiner  Originale  und  gefelligen  Ver* 
hältnifien,  und  das  alte  in  Bruchfiücken  aus  feiner  Ge- 
fchichte  kennen,  Druckfehler  find  überall  vom  Uebel, 
bey  hiftorifchen  Notizen  aber  um  fo  arger.  Carl  der 
Vni  von  Frankreich  wird  zu  einem  Ludwig  dem  VIII, 
und  dagegen  Ludwig  der  XII  fünfmal  Carl  genannt, 
welche  Schnitzer  einem  gewiflenhaften  Setzer  blutige 
Thränen  auspreffen  follten, 

T.  i. 

Liipzio,  bey  Ilinrichs:  Penelope.    Tafchenbuch  für 
1827,  Herausgegeben  von  Theodor  Hell.  16ter 
Jahrgang.    Mit  Kupfern.  1827.  XXV1U  u.  396  S. 
■16.  (lfhlr.  16  gr.) 

Wenn  fchon  das  weifse  Papier  und  der  fchwarze, 
faubera  Druck  Viele  anzieht,  diefes  Tafchenbuch  zu 
lefen  ^  fo  hat  der  Herausgeber  fehierfeits  auch  geforgt, 
dafs  diefes  Wohlgefallen  nicht  durch  die  Geringhaltig- 
keit des  Gelefenen  Vergällt  werde.  Saft  und  Kraft  üt 
in.  diefen  Erzählungen,  mannichfach  ihr  Inhalf,  und 
die  Form  der  Einkleidung  weder  platt,  noch  fchwülftig. 

Das  hiftorifche  Gemälde  von  fV.  B/umenhagen  : 
Dir  Katziancr  von  liatienftein ,  führt  uns  nicht  in 
des  Vfs,  Lieblingsgcgendcn,  die  Ufer  der  Ocker  und 
Leine r  fondern-  ins  ferne-  Ungerland ,  nach  Slavonien, 
Croatien,  ins  Feldlager  der  chriftlichen  und  türkifchen 
Streiter,  die  unter  König  Ferdinand'  von  Ungarn  und 
dem-  wilden  und  klugen  Eroberer  Soliman  fich  gegen- 
teilig befehdeten.  Persönlicher  Groll,  Neid  unter  Gleich- 
geßellten  brütet  im  chriftlichen  Lager  faft  eben  foviel 
Unheil  aus,  als  die  Uebermacht  der  Islamsbekenner. 
Zorn  gegen  den  Grafen  Ladron  verleitet  den  Unterfeld- 
herrn Katzianer  zu  unverzeihlichen  Fehlgriffen;  um 
ihn  zu  verderben ,  überläfst  er  ein  wackeres  Kriegs- 
häuflein  der  Graufamkeit  der  Barbaren ,  und  führt  faß 
dadurch  den  Untergang,  des  Haufes  herbey;  denn  fein 
Sohn  ,  der  jüngere-  Katzianer,  ein  zweyter  Max  Picco- 
lominir  jeden  Verrath  fcheuend,  kämpft  an  der  Seile 
des  Oheims  feiner  Braut,    Die  Meuterey  des  Vaters 
würde  -ihn  von  der  Geliebten  getrennt  haben,  wenn 
nicht',  Graf  Nicolaus  Zriny,.  aus  der  Gefchichte  und 
durch-  liurners  Trauerfpiel  als  Ehrenmann  bekannt, 
an  jenem  zum  Verräther  würde,  und  ihn  auf  der  Burg, 
die-  dem  Geächteten  fich'  gaßfrey  öffnete,  niederßbfsen 
lieft.   Solcher  Tod  entehrt  nicht.;  auch  iß  der  Kaifer, 
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vermuthlich  durch  höhere  Eingebung,  von  de»,  jüngeren 
Kalzianers  Unfchuld  und  treuer  Anhänglichkeit  (eine 
andere  Weife,  die  Wahrheit  zu  erfahren,  ift  fchwer 
auszuinitteln)  überzeugt;  er  fetzt  den  Tapferen  in  feine 
ücfiizlhümer  ein,  erlloht  feinen  Stand,  und  legt  die 
Hände  des  liebenden  Paares  in  einander. 

Die  Chrißnachl,  von  E.  Raupach,  vortrefflich  ge- 
fehrieben,  warnt  gegen  träumerifche  Himgefpinfte,  ge- 
gen das  thöriclite  und  vermeflene  ßettreben ,  den  Schleier 
der  Zukunft  lüften  zu  wollen.  Ein  redlicher  und  un- 
tadeliger Burfch,  dem  der  geizige  und  hartherzige  Va-, 
ter  und  Meiner  das  liebliche  Tüchterchin  nicht  zur 
Frau'  geben  will,  weil  er  einen  reicheren  Eidam  er- 
kiefst  hat,  kann  der  Verfuchung  nicht  widerflehen, 
in  der  Chriftnacht  eine  Vorfcliau  zu  halten,  und  den 
Ceiflerzug  der  Einwohner,  welche  in  dem  nachflen  Jahre 
derben  füllen,  wie  er,  einer  abcrglä'ubifchen  Meinung  zu 
Folge,  in  die  Kirche  tritt,  mit  leiblichen  Augen  fchen  zu 
wollen.  Sein  erhitztes  Blut,  durch  den  ungewohnten  Ge- 
nufs  geiniger  Getränke  noch  aufwallender  geworden,  der 
ihn  feiten  verladende  Gedanke,  dafs  der  kränkliche  Mül- 
ler bald  fterben,  und  fo  feineu  Wünfchen  fich  nicht  mehr 
widerfetzen  werde,  und  die  geheime  AngA  wegen  der 
finkenden  Gefundhcit  feines  Liebchens  laflen  ihn  das 
Gehofft«  und  Gel  ürch  tele ,  als  wirklich  am  unheimli- 
chen Ort  und  zur  unheimlichen  Stunde  gefchaut,  anfe- 
hen,  und  die  Nachtgebilde  als  achte  Prophezeiungen 
erkennen.  Zwar  fchweigl  der  Mund,  aber  über  den 
Ausgang  des  Wagftucks  ilt  dennoch  Niemand  im  Zwei- 
fel. Vater  und  Tochter  Herben  früher,  als  es  ohne 
diefs  gefchchen  wäre,  Jener  aus  Ingrimm,  diefe  aus 
Hcrzensbetrübnifs  über  ihres  Konrads  frevelhaftes  He- 
ginnen, und  der  fürwitzige  Neugierige  findet  feinen 
Tod  in  der  Schlacht.  —  Die  Vorlefung  über  den 
Spiegel  von  A.  PVendt  erzählt  die  wahrscheinlich«  Er- 
findung und  Verbefferung  diefcs  unentbehrlichen  Ge- 
rälhes,  geht  nebenbey  auf  die  allcgorifchen  Beziehun- 
gen dcflelben  über,  und  enthält  lieh  der  Spottelcy  und 
Süfsu'chkeit.  —  Das  Gewitter,  Erzählung  von  G.  Schil- 
ling, könnte  auch:  Unverhofft  homnxt  oft,  heifsen. 
Hie  und  da,  zumal  im  Anfang  an  Manier  ftreifend, 
ill  fie  durch  die  Herzlichkeit  der  handelnden  Perfonen, 
ihren  genügfamen  Sinn,  anfprechend,  und  der  glückli- 
che Ausgang  erwünfeht  und  nothwendig.  —  Rettung 
in  der  hüchfien  A'oth.  Novelle  von  G.  Döring.  An- 
genehme Naturgemaide  und  zierliches  Kleinleben, 
ohne  Ueberladung  und  an  fchicklichor  Stelle  der  Hand- 
lung eingefügt,  würde  einladen  zur  Raß,  zur  Betrach- 
tung, wenn  nicht  die  keckhingeworfene  Geflalt  der 
Hauptfigur,  eines  Smugglers,  die  Aufmerkfamkoit  vor- 
züglich auf  fich  zöge.  Diefer  Ehrenfeind  treibt  fein  küh- 
nes Gewerbe  ohne  die  gemeinen  Triebfedern  der  Geld- 
gier und  Abentheuerfucht;  er  nimmt  den  gröfsten 
Theil  an  der  Gefahr  und  nicht  den  kleinAen  an  der 
Beute,  und  hat  fich  glücklich  eingeredet,  dafs  es  er- 
laubt, ja  löblich  fey,  dem  franzöfifchen  Kaifer,  deffen 
Despotismus  er  glühend  hafst,  auf  die  Weif«,  durch 
Ueberlrelung  der  Arengen  Mautgefctze,  Schaden  zuzu- 
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fugen.    Aber  felbA  feinFranzofenhafs  würde  ihm  nim- 
mermehr geAallen,  das  Handwerk  eines  Spions  zu  trei- 
ben; er  verachtet  den  Mann,  der  lieh  dazu  hergab, 
und  welchen  er  einfing,  ohne  daf»  di«  Urfacho  dazu 
eigentlich  klar  u.id  gerechtfertigt  würde.    Oeftcrs  dem 
Ii.de  nahe,  zieht  er  als  friedlicher  Hausvater  in  fein 
anmuthigcs  Heim,  an  der  Saite  der  hüblchcn  Schwarz- 
wälderin,   ein.    Der  Bruder  ift  mehr  als  einmal  fain 
Retter  und  ein  Aattlichcr  Gott  aus  derMafchine:  aber 
diefe  Herren  in  ihrer  vornehmen  Herrlichkeit  laflen 
uns  kalt,  ein  Schickfal,  das  auch  diefer  Reinhold  er- 
fährt. —    Die  Ehe  aus  Dankbarkeit,  Erzählung  von 
rr.  Laun,  erregt  den  frommen  Wunfeh,   dafs  alle 
Ichicfcn  Handlungen  im  Leben  fich  fo  leicht  ausglei- 
chen lieben,  als  die  aus  einem  verkehrten  Begriff  und 
Plhchtgefühl  gefchloflene  Ehe.     Ein  Mädchen,  eben 
der  Kumchule  entlaflen,  glaubt  daran,  dafs  der  Geliebt« 
an  ihrer  Herzenskältc  fterbe,  aber  eine  Matrone  weifs 
es  recht  gut,  dafs  der  Jüngling,  der  eine  wunderliche 
Neigung  iur  fie  hegt,  von  einem  Seelenkrampf  befan- 
gen ift    der  heilen  werde,  auch  ohne  dafs  fie  bey  den 
Menfchen  für_  thöricht  gilt.  ~    Der  Morgen?  von 
In.  Hell,  und  d,e  Eleg,e,  gefchrieben  in  den  Trüm- 
mern des  Oybins  von  Grolvnann,  find  als  poelifehe 
Zugaben  zu  betrachten;  deren  letzte,  dem  Titel  und 
Art  der  Betrachtung  nach,  Matthijons  berühmter  Ele- 
gie, in  dun  Irümmem  eines  alten  BergfchtolTes,  nach- 
gebildet zu  feyn  fcheint.    Solche  Gegennücke  errci- 
chen  Jaft  nie  die  Gunft  des  Vorbilds. 
„  ,   °fn  8  Kupfern  zur  Gallerie  aus  Schillers  Gedichten 
fleht  als  1  ilelkupfer  das  ßruflbild  der  Thuineida  vor- 
an,    fowie    eine   Abhandlung    Über    diefe  deulfche 
Heldin  von  Hn.  Haje  über  die  Vorflellung,  welche 
man  fich  von  ihr  zu  machen  habe,  und  wie  nam- 
hafte Dichter  fie  fich  modelten.     Hr.  llafe  fagt  nichta 
über  die  Begriffe  der  Künftler  von  ihr;  die  meinen 
bekleideten  lie,  als  wolle  fie  auf  der  Bühne  bey  einer 
Maskerade  glänzen,  und  ihr  neuefier  Schilderor  Hr 
Schnorr,  ilt  denn  ebenfalls  diefem  Beyfpiel  gefolgt.— ^ 
Die  Brultbilder  aus  der  Galleri«  find  als  Zeichnung 
und  Stich  nur  zu  loben.     Bey  den  gruppirlen  Gemäl- 
den von  Hambergs  Hand  erregt  das  zweyte  zu  den 
Idealen  Staunen.     Wer  follte  meinen,  dafs  es  mög- 
lich fey,  diefe  erhabene  Dichtung  in  den  Staub  herabzu- 
ziehen, und  wohlbcmerkt,  ohne  Parodie  des  Ganzen, 
dabey  Karikaturen  anzubringen?  Und  doch  ift  dem  fo': 
die  Dame,  mit  üppigen  Contouren,  ohngefähr  wie  die 
Weltluft  in  Arndts  himmlifchemLicbeskufs,  gekleidet 
die  begierig  nach  Kränzen  hafcht,  welche  der  Genius 
auswirft,  und  die  Juden,  die  nach  den  Goldßückcn 
aus  feinem  Füllhorn  greifen,  und  fie  beliebä'ugcln,  be- 
zeichnen  freylich  den  idealen  Schiller  nicht,  aber  den 
realen  Bamberg  defto  deutlicher.  —    Sich   fo  unei- 
fchülterlichTeft  an  die  Manier*  zu  halten,  ift  doch  eh 
renwerth ! 

Vir. 

(Die  Fortfetzung  über  Almanache  und  TaJchenbü- 
chcr  fol^t.) 


Digitized  by  Google 


305 


N  u  m.  219. 


3G6 


E  N 


Ii  E 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG. 

NOVEMBER      182  6. 


EBBA  U  U  N  G  S  SC  H  B IFTE  N. 

Neustadt  a.  d.  Orla,  b.  Wagner:  Sammlung  eini- 
ger Hantel-  und  Altar -Reden,  gehalten  von 
Jonathan  .  Sehuderoff,  Doctor  der  Theologie,  Con- 
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1326-  XU  u.  372  S.  8-    (1  Thl.  12  gr.) 


B, 


)ey  einem  To  geißreichen  Manne,  wie  unfer  Vf., 
der  durch  mehrere  üccennien  als  theologifcher  Schrift- 
steller und  Prediger  latigft  den  Ruhm  der  «deinen 
Wirkfamkeit  erlangt  und  behauptet  hat,  fcheinl  die 
Erfcheinung  einer  neuen  Schrift  aus  feiner  Hand  nur 
einer  kurzen  Hindeutung  auf  die  allgemeine  Ueber- 
zeugung  von  ihrer  Vortrefflichkeit,  keinesweges  aber 
einer  näheren  Anzeige  zu  bedürfen. 

Dicfs  hört  jedoch  auf  der  Fall  zu  feyn,  fo  bald 
gewifie  Umftande  oder  die  Zeit  fclbll  die  Nothwen- 
digkeil  derfelben  herbeyführen.  Wir  fehen  nimlich 
den  Vf.,  als  Augenzeugen  mancher  »einigen  Verirrun- 
gen ,  dennoch  wacker  und  rüßig  auf  der  von  ihm  als 
richtig  erkannten  Bahn  des  Lichts  und  der  Vernunft 
fortwandeln,  bey  dem  fo  gefährlichen  Weehfel  der 
Anßchten  und  Meinungen  feiner  Uebcrzeugung  uncr- 
fchütterlich  treu  bleiben,  und  fie  freymüthig  beken- 
nen. "  Je  erfreulicher  nun  diefe  Wahrnehmung  felte- 
ner  Sclbftft.indigkcit  und  Wahrheitsliebe,  die  unferen 
Vf.  auszeichnet,  fchon  an  fich  für  den  Beobachter  feyn 
mufs,  fo  wird  fie  es  noch  mehr  dadurch,  wenn  jene 
von  gewiflen  geiftigen  Vorzügen  und  Eigenthümlich- 
keiten  begleitet  lind.  Unverkennbar  aber  hat  der  Vf. 
euch  in  diefen  Predigten  bewiefen,  dafs,  er  die  fchwe- 
re  und  für  fo  Manche  unerreichbare  Kund  verliehe, 
auch  nach  vierjähriger  Beschäftigung  mit  einer  und 
derfelben  Materie  noch  immer  neu  und  intereflant  zu 
bleiben,  und  fich  auch  in  einem  vorgerückten  Lebens- 
alter eine  gewiffe  Frifche  des  Geiftes  zu  erhalten.  Be- 
fondere  empfehlende  Eigenfchaflen  für  angehende 
Prediger,  wodurch  fich  diefe,  wie  andere  Vorträge- 
deAelben,  auszeichnen,  und  worauf  wir  aufmerkfam 
machen,  find:  fcharfe  Auffaflung  des  Gegcnftandes 
und  Darfteilung  feiner  fruchlbarften  Seite;  ein  leben- 
diger und  höchft  treffender  Ausdruck  in  Verbindung 
mit  angeraefiener  Kürze  und  Vermeidung  alles  Ge- 
fuchten,  Affcctirten,  Hohlen  und  Gedehnten;  eine  ge- 
drängte, aber  ergreifende  Sprache  ohne  Bilderfchmuck. 
Aufser  diefen  fchätzbaren  Vorzügen,  durch  weicht  diefe 
Predigten  allein  fchon  der  Herausgabe  vollkommen 
würdig  feyn  würden,  theilt  auch  der  Vf.  in  der  Vor- 
rede insbefondere  einiges  Lehrreiche  in  Betreff  der- 
/.  A.  L.  Z.    1826.    Vierter  Band. 


felben  mit,   was  hier  feine  Stelle  finden  mag.  „Es 
liefso  fich,  heifst  es  hier,  über  die  Entftchung  diefer 
Sammlung  mancherley   berichten ,  was  im  19  Jahr- 
hundert der  chrlftlichen  Zeitrechnung  aus  Oeutfchland 
nicht  follle  berichtet  werden  können;  ich  kann  verli- 
eh ern,  dafs  man  eher  den  Roman  eines  Buches  zu  le- 
fen  glauben  würde,  als  wirklich  Gefcla-henes.    OJ  ihr 
unfchuldigen  Amtsreden!"  —    Weiterhin   heifst  es: 
„Wie   viel  bleibt,  auch    bey  mifigen  Anfprüchen, 
noch  zu  wünfehen  übrig!  Statt  VN  ahrheit  und  Klar- 
heit hochtrabende  Worte,  Verwirrung  der  Begriffe, 
Nebel  und  Schleyer;   Ifott  einer  dem  Herzen  entquol- 
lenen  Beredfamkcit  ein  mühfeligos   Zufammen tragen 
voll  und  fchon  tönender  Redensarten;  Aalt  der  Tiefe,  ' 
aus  welcher  allerdings  nur  der  Mann  von  ern  (Iiichen 
und  gründlichen  Studien   fchöpfen  kann,  Flachheit- 
Halt  des  Ergrcifens  durch  drey  und-  vier  gehörig  ge- 
flellte   und   treffende   Worte    ein  Ucberfchwemmen 
mit  nichtsnutzigen  Beweisgründen  und  ein  Uebertä'u- 
ben   des  Gefühls    durch    rednerifche  Gewaltftreiche 
u.  f.  w.     Behüte  Gott  das   aufblühende  Predigerge- 
fchlecht  nur  vor  falfchem  Schmuck  und  Gefchmack 
und  verleihe  ihm   zu    der    erweiterten  Erkenntnis 
Liebe  und  Tiefe,  Einfalt  und  Klarheit."    Wofür  an- 
ders könnte  man  nun  wohl  diefe  Predigten,  nach  die- 
fer Miltheilung,  als  für  ein  wohlihatigcs  Licht  be- 
trachten,   wodurch   der  überhand  nehmende  verdor- 
bene Gefchmack  im  Predigen  erkannt  .und  beherziget, 
und  demfelben  abgeholfen  werden  kann?  Nach  Ree* 
Anficht  würde  das  Studium  derfelben   be fonders  Jüng- 
linge und  junge  Männer   vor  Ausartung  bewahren  - 
von  welcher  Seite  wir  fie  deshalb  denfelbcn  dringend 
empfehlen.  ' 

Die  Sammlung  felbß,  zu  deren  näheren  Anzeige 
wir  uns  wenden,  enthalt  überhaupt  25  Vorträge,  näm- 
lich: 18  Predigten,  6  Einführungs-  und  1  Confirma- 
tions-Rede,  die  fämmtlich  der  Aufnahme  vollkom- 
men würdig  waren.  Die  Themata  zu  den  Predigten 
find  theils  plan  und  einfach  oder  an  die  Worte  des 
Evangeliums  geknüpft,  z.  B.  über  die  Frage:  Wo 
heft  du  hin?"  —  „Das  Volk  hing  ihm  an,  und 
hörte  ihn."  —  „Nicht  richten  will  Gott  die  Welt 
/andern  feiig  machen;"  theils  fpecieller  und  anzie- 
hender, als:  „Warum  Jüchen  die  Menfchen  die  Hülfe 
aufser  fich,   die  fie   in  fich  finden  könnten?1'  —. 

„Nichts  Böfes  thun,  damit  Gutes  herauskomme.*1  

„Gewöhnlich  lernen  wir  den  Werth  einet  Gegenftan- 
des  erß  nach  feinem  Verlufte  gebührend  J chatten." 
—  „Lob  guter  Herrfchaften  und  gutes  Gefindes."  — 
Mit  Vergnügen  ««innert  lieh  Ree  der  Anhörung  der 


Digitized  by -Google 


307 


JENAISCHE  ALLG.   LITERATUR  -  ZEITUNG. 


303 


dritten  Predigt  am  erften  Trinitatisfonntage  über  das 
Thema:  „Gedenke,    dafs  du  dein  Gutes  int  Leben 
empfangen  haß,"  die  allgemeinen  Eindruck  gemacht 
iiabeo  mufs,  und  ihrer  meifterhaften  Bearbeitung  we- 
gen höchft  beyfallswürdig  ift.    Wie  wahr  und  offen 
fpricht  fich  der  Vf.  in  der  Weihnachtspredigt:  „Was 
wollt*  Jefus,  und  was  will  die  heutige  Welt?"  S.  66 
aus:  „Jefus  ward  das  Licht  der  Welt,   die  Welt  zu 
erleuchten,  und  die  wichtigen  und  edelfien  Verhält- 
niffe,  in  welchen  der  Alenfch  fich  betrachten  kann, 
feil  und   vernunftgemäfs   zn   beßimmen.  Aditzehn 
Jahrhunderte  lind  aber  feit  feiner  Erfcheinuug  verflof- 
fen,  und  wie  hat  die  Welt  feit  derfelben  fich  geftal- 
tet?  Was  will  jetzt  di.  Welt  oder  die  Mehreßen  un- 
feres  Wellthcils,  denen  die  Beforgung  der  höchfien 
Angelegenheiten  anvertraut  ift?    Wollen   fio  Aufklä- 
rung und  freyen,   durch  keine  Verbote  gehemmten 
Verßandesgebsauch  ?  Ja;  fic  wollen  Unterricht  der  Ju- 
gend, und  laffen  die  Anflalten  dazu  fich  Geld  koften, 
und  führen  neue,  obwohl  nicht  immer  bewährte  Un- 
terrichtsarien ein;  der  Unterricht  mufs  aber  in  ihrem 
Sinne  gegeben,  die  Grenzen,  welche  ße  dem  Verllan- 
de zeichnen,  dürfen  nicht  überfchrilten  werden.  Man 
fchneidet  den  Menfchen  die  Wahrheit  zu,   und  giebt 
fie  ihnen  fo  kärglich  und  gemeffen,  dafs,  wer  dar- 
über hinaus-  will,   oder  aus   dem  vorgeschriebenen 
Gleife  beugt,   ßfod  und  Unterkommen  euf  das  Spiel 
Jetzt.«'    Eben  fo  trefflich  fpricht  fich  der  Vf.  in  einer 
Reformationspredigt  über  1  Theff.  5,  19  —  21:  „Den 
Geiß  dämpfet  nicht,"  über  das  Edclfte  und  Erhabenße 
im  Menfchen,  über  dos,  wa»  nie  von  ihm  weichen  oder 
entfremdet  werden  foll,  und  was  ihn  fo  höchß  ehr- 
würdig und  vorzüglich  macht,  unter  anderen  S.  77 
fo  aus:  „Jenes  tiefe  Ergriffenfeyn  von  der  Macht  er- 
habener und  nach  gewifienhafter  Erforfchung  bewährt 
erfundener  Gedanken,  jener  Feuereifer  für  das  er- 
kannte Rechte  und  Gute,  jenes  kühne  Streben,  das 
erprüfte  Beffere  einzuführen  und  zu  verwirklichen; 
diefs  ift  der  Geiß,  welcher  nicht  und  nie  gedämpfet 
werden,  diefs  die  heilige  Flamme,  die  nimmermehr 
Verlöfchen  foll.    Oiefer  Geül  allein  belebt  zu  rühm- 
lichen Thatcn,   und,  bewirkt  durch  die  immerwäh- 
rende Bewegung  und  Regfamkeit,  in  welcher  er  un- 
fer  Gefchlecht  erhält,  dafs  es  nicht  erftarre  oder  ver- 
fumpfe,  und  nicht  in  dumpfer  Gleichgültigkeit  oder 
Schlaffheit  verkümmere,  oder  Ach  in  elendem  Wort* 
oder  ßuehftaben- Wefen  abtödte."   In  der  Predigt  am 
ellgemeinen  Bufstage:  ,.l\ficht  Böfes  thun,  damit  Gu- 
tes heraushemme",  die  wir  als  eine  der  vorzüglichften 
des  Ganzen  erklären,  zeigt  der  Vf.  meifterhaft,  wie 
fich  moralifch  -  religio fe  Wahrheiten   an  und  in  das 
gewöhnliche  Thun  und  Leben  der  Menfchen  knüpfen 
und  gleichfam  verweben  laffen,  und  wie  fich  eine 
Reihe  und  Summe  nützlicher  Wahrheiten  gleichfam 
von  felbft  darbieten,  wenn  ihnen  auf  die  Weife,  wie 
es  der  Vf.  thut,  der  Weg  gebahnt  wird,  nämlich: 
defs  man  die  Befolgung  des  örundfatzes: 
heiligt  das  Mittel",  im  bürgerlichen  oder  Völker -Leben, 
in  geiftiger,  religiöfer  und  kirchlicher  Hinficht,  fowie 


in  gewöhnlichen  und  gemeinen  LebensverhäUniflTen, 
wahrnehme.  In  der  Neujahrspredigt  findet  fich  der 
Vf.  durch  den  kurzen  Text  zu  dem  intereffanten  Spe- 
ciellen  Thema  veranlafst:  „Wie  heilfam  es  fey,  dafs 
wir  mit  unferen  Gefchäften  und  V errichtungen  an 
geiuiffe  Zeiten  gebunden  find }"  denn  hiedurch 
kommt  Regelmäßigkeit  und  Ordnung  in  das  Leben; 
wir  gewinnen  Zeit  zu  anderen  nützlichen  Befchäfti- 
gungen  und  Arbeiten,  und  die  beßimmlen  Friften 
gewähren  uns  tlieils  crwünSchle  und  Schickliche  Ru- 
hepunete,  theils  regen  fie  auch  unfere  Tätigkeit  auf, 
und  erweitern  den  Kreis  derfelben.  Wie  fchön  und 
trefflich  fagt  er  namentlich  über  den  zweyten  Punct: 
„Bey  folcher  Sparfamkeit  und  verftändiger  Benutzung 
der  Zeit  könnt  ihr  hoffen,  euer  Tagewerk  nicht  nur 
zu  Staqde  zu  bringen ,  fondern  auch  noch  manche 
Stunde  zur  Erholung  und  zu  anderen  nützlichen  Be- 
schäftigungen übrig  zu  behalten.  Mäfsig  gelebt ;  mit 
dem  früheften  Morgen  erwacht;  den  Tag  gehörig 
eingelheilt,  und  nun  fröhlich  und  mit 'Gott  en  die 
Arbeit,  und  nicht  geruht,  noch  geraftet,  bis  fie  vollen- 
det ift!  Auch  mit  Schwierigen  und  wichtigen  Aufga- 
ben kommt  man  dann  gewöhnlich  eher  zu  Stande, 
als  man  Anfangs  glaubte,  und  Vielbeschäftigten  räth 
fchon  die  Klugheit  zu  folcher  Genauigkeit."  —  Gol- 
dene'Worte,  die  alle,  auch  im  Mittelftande,  der  Ge- 
fchäftslofigkeit  fo  fehr  Ergebenen,  welche  oft  wenig  Stun- 
den des  Tags  der  Arbeit ,  dio  meiden  dem  Vergnügen 
widmen,  lefen  und  beherzigen  möchten!  In  der  Pre- 
digt: „Weber  die  Unart,  Andere  in  fchlimmer  Ab- 
ßcht  auszuforfchen ,"  fpricht  der  Vf.  nicht  blofs  über 
die  vergangene  Zeit  der  Unterjochung,  fondern  auch 
und  recht  fcharffinnig  über  das  Innere  des  Familien- 
und  häuslichen  Lebens.  Solche  getreue  und  genaue 
Bilder  deffelben  muffen  dem  in  Gefahr  Schwebenden, 
noch  nicht  ganz  verdorbenen  Menfchen  die  Augen 
öffnen,  und  zur  Beherzigung  veranlaffen. 

Die  Einführungsreden  find  fJtmmtlich  meifterhaft 
und  finnreich  in  der  Bearbeitung.  Sie  behandeln*  fol- 
gende Texte:  „Die  Zünder  der  Welt  find  klüger,  als 
die  fiinder  des  Lichts."  „Chrißum  lieb  haben  iß  viel 
beffer,  denn  alles  WifTen ;"  und  enthalten  zum  Theil 
treffende  und  Scharfe  VVorte  gegen  das  geheime,  auch 
in  der  Umgegend  des  Vf.,  wie  es  Scheint,  ßallfinden- 
de  Convenlikel- Wefen,  finnliche  Gemeinschaft  mit 
Jefu  u.  f.  w.,  über  1  Tim.  3,  13.  2  Tim.  2,  15. 
2  Cor.  3,  6-  1  Cor.  4,  20.  Dio  eine  zeigt,  was  für 
ein  recht  freyer  und  feiler  Muth  erfodert  werde, 
um  der  unfittlichen  Denk-  und  Handlung» - VVeiSe 
entgegenzutreten,  welche,  fich  felbft  täufchend,  aller 
rcligiöSen  Ueberzcugung  Hohn  Spricht  und  Spottet. 
In  der  anderen  wird  dem  angehenden  Geiftlichen  ein 
treues  Bild  deSSen  vorgehallen,  was  er  Seyn  foll,  und 
gegen  Schlaffheit,  Buchftabenwerk ,  Eintönigkeit  oder 
Schönrcdnerey  gewarnt,  was  an  Ort  und  Stelle  wirk- 
samer, als  manche  homilelifche  Bemerkung  gewefen 
feyn  wird.  ^  ^ 
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TcBiNaiK,  bey  Ofiander :  Neues  chrifiliches  Predigt- 
Buch  vir  häuslichen  Erbauung,  von  Johann 
Gottlieb  Münch,  der  PhiloSophie  Doclor,  ausser- 
ordentlichem ProSeflor  der  Theologie  und  Special- 
Superintendenten  zu  Tübingen.  Erfier  Band. 
Vom  erden  Advents  -  Sonntag  (e)  bis  zum  Pfingd- 
fed.  1825.  Xu.  468  S.  Zweyter  Band.  VomTri- 
nitatisfed  bis  zum  Schlüte  des  Kirchenjahrs ,  mit 
•inigen  Cafual-  und  Bufstjgs-  Predigten.  1825«  VI 
u.  410  S.   gr.  8.    (2  Thlr.  16  gr.) 

VV»r  haben  der  guten  Predigten  fo  viel,  dafs  wir 
der  mittelmäßigen  wohl  entbehren  könnten.    Ree.  ilt 
überzeugt,  dafs  Predigten,  wie  vorliegende,  an  jedem 
Sonntage  zu  hunderton  im  lieben  deutfehen  Vaterland« 
gehalten  werden;  denn  fie  zeichnen  fiel»  weder  durch 
geidrerche  Behandlung  des  Textes  und  durch  Reich- 
thum  der  Gedanken,   noch  durch  die  Kraft  der  Bede 
und  Eigentümlichkeit  in  der  Darilellung  aus.  Doch 
hat  bereits  eine  frühere  Predigtfammlung  des  Vis., 
die  1810  tu  Stuttgart  erfchien,  mehrere  Auflagen  er- 
lebt, und  nach  der  Verflcherung  der  Vorrede  iß  wie- 
derholen tlich  Nachfrage  nach  derfelben  gewefen.  Diefs 
erklärt   fleh   aus   einer  gewiflen  Cemüthlichkeit  und 
Herzlichkeit  der  Vorträge,  verbunden  mit  der  eigenen 
Würdigkeit  des  Redners.     Auch  erhalten   fie  durch 
die   deto  Anwendung  -der  Lehren  aufs  Leben  und 
durch  die  Bcyfpicle,  die  aus  dem  häuslichen  und  öf- 
fentlichen   Leben   genommen  find,    Popularität  und 
Anschaulichkeit.    Durch  den  mündlichen  Vortrag  müf- 
fen  diefe  Predigten  fehr  gewinnen,  obgleich  auch  hier 
eine  gewiiTe  Redseligkeit  und  Breite  öfters  ermüden 
mag.    Die  Themata  der  Predigten  find  alltäglich,  und 
könnten  oft  mehr  zusammengedrängt  werden;   z.  B. 
im  erden  Band«  die  1  Predigt  tollte  die  Ueberfchrift  ha- 
ben :    Von'dcm  Zwecke  unterer  kirchlichen  Verfamm- 
lungen  —  die  Sie :  Fromme  Gedanken  und  Betrach- 
tungen chridlicher  Eltern  beym  Anblick  ihrer  Kin- 
der —  die  14te :   Wie  man  nach  dem  fieyfpiele  Jefu 
Verfuchungen   zur  Sünde  widerdehen  müde  —  die 
25te:   Die  Seelengrüfse  Jefu  vor  feinen  ungerechten 
Richtern,  ein  erhebendes  Beyfpicl  für  alle  Gedrückte 
—  die  26te:  Wie  beruhigend  es  für  unfer  Merz  id,  fei- 
nem Nächden  nicht  wehe  gethan  zu  haben  —  die 
Pfingdpredigt :  Die  Wirkungen  des  heil.  Geides  auf 
die.  Jünger  Jefu   und  auf  die  erden  chridlichen  Ge- 
meinden.    Alle  diefe  und  mehrere  andere  Themata 
find  fehr  breit  und  wortreich  dargedellt,  und  erschwe- 
ren dadurch  die  Behaltbarkeit.    Wir  wollen  nur  ei- 
nige derfelben  aus  dorn  zweyten  Bande  als  Belege  an- 
führen.   Am  7  Sonnt,  n.  Tr. :    „Von  der  Schädlichen 
und  böfen  Gewohnheit  fo  vieler  Menfchen,  andere, 
oft  viel  beflere  Menfchen  ohne  Beruf  überall  zu  rich- 
ten, und  ihnen  ihre  Ehre,  ihre  Tugend  und  ihren 
guten  Namen  zu  rauben."    (ld  die  Ehre  etwas  Ande- 
re!, als  der  gute  Name?)  Am  18 Sonnt,  n.  Tr. :  „Von 
den  Pflichten  des  Chriden  in  Zeiten,  wo  die  Freyheit 
der  Sitten  und  Meinungen  allerley  Zweifeln  fo  gerne 
Eingang  Schafft,  und  den  Menfchen  nicht  nur  von 
den  heiligen  Offenbarungen  des  Glaubens,  fondern 
auch  von  den  GeSetxen  eines  thütigen,  frommen  Han- 


delns entfernt."  Am  20  Sonnt  n.  Tr.:  „Von  der 
fortdauernden  Einladung  Gottes  zur  ewigen  Glückse- 
ligkeit der  Menfchen,  von  der  undankbaren  Aufnah- 
me derfelben  bey  fo  .vielen,  und  von  den  traurigen 
Folgen,  die  ihre  Verächter  endlich  treffen  muffen." 
Der  unendlich  oft  vorkommende  Zu  Satz  fromm,  als 
fromme  Tugend,  frommer  Glaube,  fromme  Liebe, 
fromme  Chriden  u.  f.  w.,  Sollte  wenigdens  in  den 
Hauptfälzen  der  Predigten  vermieden  werden. 

Die  Predigten  find  über  die  gewöhnlichen  Sonn- 
tags-Evangelien  gehalten,  für  die  hohen  Fedtage.aber 
noch  Abendpredigten  über  die  epidoliSchen  Perikopen 
hinzugeSügt.    Die  Vorträge  am  Erntedankfed ,  an  den 
Bufstagen,  am  Geburtsfed  des  Königs  u.  dergU  haben 
freye  Texte.    Aber  diefe  Texte  find  feiten  recht  ver- 
arbeitet,  werden  in   der  Regel  nach  dem  Vorlefen 
ganz  befeitigt  und  vergeflen,  oder  nur  in  einzelnen 
Aussprüchen  benutzt.    Der  Text  giebt  den  Vorträgen 
weder  Licht,  Leben,  noch  Wärme.    Ucberhaupt  fehlt 
den  Predigten  der  bibliSche  Geld  und  die  biblifche 
Sprache.    Nur  Selten  find  Gr  Schichten  und  Aussprüche 
der  Bibel  mit  eingewebt.    Die  Difpufiüonen  find  ein- 
fach und  behaltbar,   aber  feiten  in  einem  logifchen 
v  Zusammenhang,  und  geben  den  Predigten  keinen  in- 
neren Organismus.     Einige  der  befferen  wollen  wir 
mittheilen.    Am  Sonntage  nach  dem  neuen  Jahre: 
„Auf  dem  Glauben  an  Jefum  beruht  der  Menfchen 
Heil."    Diefer  Glaube  id  1)  der  Tugend  Licht,  2)  des 
Leidenden  Trod ,  3)  des  Sterbenden  Hoffnung.  Wir 
würden  geSagt  haben:  1)  des  Geides  Licht,  2)  der  Tu- 
gend Weihe,  3)  des  Gewiffcns  Trod,  4)  des  Leiden- 
den Kraft  und  5)  des  Sterbenden  Hoffnung.     Am  3 
Sonnt,  nach  Epiph.:    „Von  der  Herrlichkeit,  in  der 
fich  der  fromme  (ganz  überdüffig)  Glaube  an  Jefum 
auch  bey  frohen  Verbindungen  des  Lebens  noch  im- 
mer (überdüffig)  offenbart."    Er  lehrt  uns  1)  nicht 
blofs  die  Freude,    fondern   auch    den  Schupfer  der 
Freude  fuchen  und  heiter  verehren;   2)  *r  lehrt  un- 
Sere  Armuth,  unSeren  Unmulh,  unSere  Sorgen  nicht 
bloSs  vergeSSen,  Sondern  mildern,  durch  Hoffnung  und 
frommes  (überfl.)  Vertrauen  zu  Gott;  3)  er  giebt  bey 
Solchen  Gelegenheiten   dem  Wohlhabenden  Empfin- 
dungen des  Mitleids  und  der  Theilnahme  gegon  Arme 
und  Xuthlcidende  in  die  Seele;  4)  er  lehrt  nns  in 
der  Stille  helfen,  ohne  die  Schüchterne  Armuth  zu  be- 
schämen, und  unSerer  GröSse  (Tugend)  uns  zu  rühmen. 
Wenn  gleich  die  Aufgabe  nicht   befriedigend  aelöft 
worden,  der  2  Theil  gar  nicht  hieher  gehört,  und  der 
4te  im  dritten  liegt :  So  kann  man  doch  die  Predigt  zn 
den  beden  zählen.    Am  Sonnt.  Jnvocavit :  „Mit  wel- 
chen WünSchen  und  Geboten   fromme  Chriden  am 
Zieh»  des  Lebens  von  den  Ihrigen  Scheiden  Sollen." 
1)  DaSs  fie  Chriden  bleiben  mögen,  wozu  wir  fie  er- 
zogen haben ,  und  Gott  und  Jefum  immer  beSSer  er- 
kennen, immer  würdiger  verehren  mögen;  2)  daSs  fie 
bey  den  vielen  Verfuchungen  zur  Sünde  im  Guten 
immer  möchten  erhalten  werden ;  3)  daSs  fie  chridlich 
glaubend  nach  unSerem  Beyfpiele  tragen  mögen  die 
maneherley  Prüfungen  und  Beschwerden  des  Lebens; 
4)  dafs  wir  eind  gut  und  fromm  uns  all«  wiederum 


Digitized  by  Google 


J.  A.  L.Z.      NOVEMBER      182  6. 


312 


finden  mochten  in  den  Wohnungen  des  Valers.  Am 
2  Sonnt,  n.  Tr. :  „Von  der  grolsen  Pflicht,  die  Ver- 
lomen zu  Xuchen,  bis  wir  fie  finden."  Wir  find  dazu 
1)  von  Göll  aufgelodert,  und  werden  darin  fichlbar 
von  Gott  unterftutzt;  2)  wir  werden  durch  fo  man- 
ches glückliche  Finden  zu  diefom  Suchen  ermuntert; 
3)  wir  «werben  uns  bleibende  Verdienfte  und  Se- 
gen um  die  Welt;  4)  wir  tragen  noch  bey  zur  Freude 
des  Himmels  über  den  Sünder,  der  Üufse  thut.  Et 
hätte  noch  hinzugefügt  werden  können,  dafs  wir  da- 
durch unfere  eigene  Ältliche  Veredlung  befördern,  und 
uns  die  reinften  Freuden  bereiten.  Am  15  Sonnt. 
77.  Tr. :  „Von  den  Acrgerniflen ,  die  durch  die  Er- 
wachrenen unferer  Jugend  noch  fo  häufig  gegeben 
werden."    1)  Oer  Stolz  und  die  Verachtung  gröfserer 

S Höherer)  oder  geringerer  Perfonon;  2)  fchandbare, 
ie  Tugend  vergiftende  Heden;  3)  häuslicher  Unfrie- 
de, an  welchem  die  Jugend  fo  vielmals  Theil  nehmen 
mufs;  4)  leichlfinnige  Vergnügen  und  zu  frühe  Ein- 
weihung in  die  Lüfte  der  Welt;  5)  Mangel  an  Un- 
terricht und  dadurch  an  den  Tag  gelegte  offenbare 
Verachtung  feiner  Kinder;  6)  Mangel  an  Religion 
und  der  von  ihr  gebotenen  Uebungen.  —  Mehrere 
Difpofilionen  find  ganz  verfehlt,  theils  wegen  der  zu 
fehr  gehäuften  Theile,  theils  wegen  Mangel  an  logi- 
fchcr  Ordnung,  theils  wegen  der  Vermifchung  fremd- 


artiger Gegenftinde,  wit>  z.  B.  I.  4.  81.  186.  248. 
2G1.  //.  5.3.  73.  97.  323.  363. 

Die  Predigton  beginnen  rnit  Verlefung  des' bibli- 
schen Abfchnilts,  leiten  dann  das  Thema  ein,  wel- 
ches mit  feinen  einzelnen  Theilen  und  Unterabtei- 
lungen angegeben  wird,  und  beginnen  die  Ausfuhrung 
deffelben  mit  einem  kurzen  Gebet.  Dicfs  befiehl  ent-  . 
weder  aus  wenigen  VVorton ,  aus  dem  Herzen  gofpro- 
chen,  oder  aus  dem  Verfe  eines  geifilichen  Liedes. 
Diefe  Verfe  find  auch  häufig  in  die  Predigt  vepwcbt, 
und  fchliefsen  die  leibe.  Dafs  aber  der  Vf.  dazu  auch 
Verfe  profaner  Dichter  braucht,  ift  auffallend;  wie 
/.  189  die  SchiUerfchen  Worte: 

Wenn  audi  Alle»  im  ewigen  Wcchfel  kreift: 
So  beharret  im  Wechfel  ein  ruhiger  Geift. 
Die  Diclion  ift  verfttindheh,  herzlich  und  durch  Bey* 
fpicle  aus  dem  praktifchen  Leben  die  Aufmcrkfamkei? 
fefielnd,  hie  und  da  auch  wohl  edel  und  lobhaft, 
aber  im  Ganzen  zu  gedehnt,  wortreich  und  dh-felbea 
Gedanken  zu  oft  wiederholend.  Der  Vf.  düngt  nie 
in  feinen  Gegennand  tief  ein,  und  bleibt  nicht  bey 
der  Sache.  Auch  find  uns  die  vielen  Druckfehler  auf- 
gefallen, die  in  einem  Erbauungsbuche  fürs  Volk 
um  fo  weniger  vorkommen  füllten,  tU  die  Lefer  die- 
felben  nicht  immer  xu  verbefiern  wiflen. 

R.  d,  e.  K. 


KU   RZE  ANZEIGEN. 


EiHAtiüHosscnaimif.  Berlin,  b.  Ochmigke:  Geifiliche 
Oden  und  Linter,  von  Samuel  Salomo  Schneider ,  Predi- 
ger zu  Winterihagen  und  Stdlpmüude.  1822.  XJV  uud  203 
5.    8.    CIO  gr.) 

Diefe  Licdcrfammlung  verdankt  ihr  Entliehen  den 
homiletifchcn  oder  kateehetirchen  Vorträgen  det  Vf»., 
der  feinen  Katechumenen  in  diefen  Gerlingen  ein  Anden- 
ken an  ihn  auf  die  Lcbensreife  mitzugeben  wünfchle.  Sie 
wird  fromme  Geinüthcr  durch  frommen  Sinn  und  Herz- 
lichkeit anfprechen  ,  und  bietet  mehrere  Gefangc,  welche 
fich  nach  Ausmerznng  einiger  Mangel  zu  kirchlichem  Ge- 
hrauch eignen,  z.  B.  Nr.  CO  (Mel.:  Wer  nur  den  Ii«, 
ben  Gott  u.  f.  w.) : 

1)   „Ein  Beyfpiel  haft  du  mir  gegeben, 
Mein  Jofu,  wie  ich  leiden  foll. 
Könnt'  ich  nur,  wie  du  lebteft  ,  leben: 
So  war  mein  Herz  de»  Trolles  voll, 
Daf*  Gott ,  al»  ein  getreuer  Hirt, 
Mir  hilft,  und  [mich]  nh»  verfallen  Wird. 

Xi   Du  txafft  mit  nicht  rbcITer  mV]  gebeugtem  Muthe, 
Doch  ohne  Stolz,  vor  jeden  Feuid. 
Benageltet!  mit  deinem  Blute , 

Daf»  ieder,  der  mit  Gott  vereint  C,5  „ 
Lebt,  handelt,  lcid't,  in  Unfchuld  ftirbt, 
Sich  Achtung,  ew'gen  Ruhm  erwirbt. 

a>)   O  zeichne  mir  die  Bahn  des  Lebens 
Im  Leben ,  Leiden  ,  Sterben  ab , 
Gewähre  mir  die  Kraft  de»  Streben» 
Zur  Tugend,  die  dein  Beyfpiel  gab-: 

So  werd'  ioh  fiark  in  meiner  Pflicht  t 
Und  weif»  e»,  Gott  verläfst  mich  nicht." 

In  diefem  Geilt«  find  alle  Lieder  abgefa&t;  aber  anch 
ähnliche ,  fehr  entftellende  und  leicht  zu  vermeidende  Ver- 
ftüfie  kommen  öfter  vor.  Ein  höherer  Schwung  und  mehr 
Phantafie  ift  dciifelben  oft  zu  wünfehen.  Daf»  der  Vf.  die 


meiden  Lieder  [denn  Orlen  mochten  wir  fch  wert  ich  ei- 
ne» dcrfclben,  au»  dem  eben  berührten  Grunde,  nennsn] 
alteren  und  bekannten  Mclodieen  unterlegt,  ift  zweckmafsig. 
Die  Art  Polemik,  die  hier  mit  unterlauft,  ift  zu  billigen 
und  unvermeidlich.  Ein  Uebelftand  aber  bleibt  c»,  daf» 
der  Vf.  blvfs  ein  alphabctifthc»  Ileaifler  hinzugefügt,  un.l 
die  Lieder  nicht  unter  beftimmte  Rubriken  geordnet  hat. 
Die  Sammlung  enthalt  übrigen»  100  Lieder.  Druck  und 
Papier  find  dem  Zweck  angcmelTen.  IX. 

Rofioch ,  gedruckt  bey  Adlers  Erben :  Worte  bey  der 
Einweihung  des  neuen  Gottesackers  in  der  Stadt  Te(Jint 
am  IS  July  1826  gefprochen  von  C.  J.  C.  Grimm,  Predi- 
ger zu  Camin.  (Der  Ertrag  ift  für  die  Abgebrannten  in 
Gnoven  und  für  eine  achtungswerthe,  ebenfalls  durch 
Brand  des  Ihrigen  beraubte  Famüie  bt  nimmt.)  1825.  II  -und 
22  S.   8.   (4  gr.> 

E»  find  eigentlich  zwey  Reden ,  die  uns  hier  geliefert 
werden,  eine  Altarrede  zum  Kachruf  an  den  bisherigen, 
die  Kirche  umgehenden  Bcgrabniftplatz,  und  eine  Red« 
zur  Einweihung  de»  neuen  Gottciackcr».  Die  erfte  ift 
mehr  freyer  Erguf»  der  Gefühle;  die  tiveyte  beantwortet 
die  Frage:    „fräs  iß  es ,  das  die  heutige  Fever  für  euch 

{'o  wichtig  machte"  (Warum  nicht  kurzer:  Wa*  macht  die 
leulige  u.  f.  w.  ?)  Der  Vf.  hielt  fie  in  einer  fremden  Ge- 
meinde ,  deren  Prediger  geftorben,  und  defien  Stelle  noch 
nicht  wieder  befelzt  war.  Sie  verdienen  fowohl  in  Anle- 
itung der  Gedanken,  al»  auch  der,  mV  zuweilen  etwa» 
zu  erhabenen  Sprache  alles  Lob.  —  In  der  erften  Hede 
hat  un>  iufonilcrheit  die  Erwähnung:  de»  verdorbenen  Pre- 
diger» der  Gemeinde  und  der  F.rnft  gefallen,  mit  welchem  der 
Vi.  darauf  dringt,  daf»  der  bisherige  Gettesacker,  auch 
nachdem  er  feine  vorige  Beftimmun*  verloren  habe,  und 
fclbft  die  eWle  Geftalt  deffelben  verfchwnndcn  fey,  mit 
frommer  Achtung  behandelt  werden-  mii fie.  —  Wir  wün- 
fehen «tfefer  kleinen  Schrift  auch  um  ihres  wohlthälixen 
Zweck»  willen  viel«  Käufer.  _t_m_T.L 
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V  LR  Ml  S  C  UTE  SCIIRI F  TE  N. 

GöTTisoK.t ,  b.  Dieterich:  Gefchichte  der  Vorstel- 
lungen und  Lehren  vom  Lide.  V 011  Carl  Frie- 
drich Stuudlin,  Dr.  der  Theologie  und  Philofophie, 
Prof.  der  theol.  Facult.it  und  Confiftorialrathe  zu 
Göttingen.  1824-  VIII  n.  168  S.  8.    (IS  gr.) 

D  ie  Abfklit  de»  nunmehr  verdorbenen  Vfs.  war  nicht, 
eine  Gcfchichte  des  Eides  felbft,  der  damit  verknüpf- 
len  Gebrauche,  Formeln  und  Anftaltcn,  der  darüber  ge- 
gebenen Gefetze  und  feiner  rechtlichen  Wirkungen, 
wiewohl  diele  Gegenftiinde  nicht  ganz  unbeachtet  blei- 
ben konnten,  zu  ichreiben;  er  wollte  vielmehr  den  Eid 
gefchichtlich,  vorzüglich  in  feiner  Beziehung  auf  Sitt- 
lichkeit, Religion  und  Gefellfchaft,  als  Urfache  und 
Wirkung  betrachten,  die  Vorftellungcn  ganzer  Völker 
und  Secten  von  dcmfelben  erforfchen,  und  die  darüber 
aufgetlelllcn  Lehren  ergründen  und  darftellen. 

Nach  einigen  Blicken  auf  die  Literatur  der  Ge- 
fchichte  des  Eides  beginnt  der  Vf.  mit  den  Hebräern 
bis  in  das  Zeitalter  Jcfu  und  der  Apoftel.  „In  diefer 
Gcfchichte  des,  Eitles  unter  den  Hebräern  werden  5 
Haiiptpcriodeii  unterfchieden.  In  der  erften  wird  der 
Eid  heilig  gehalten,  von  den  Lehrern  und  Leitern 
nachdrücklich  eingeschärft,  vom  Volke  religio»  beob- 
achtet." Der  Vf.  führt  dio  Hauplftellcn  des  A.  1".  an, 
und  erläutert  fic.  Den  Gebrauch  der  Berührung  der 
Lende  des  Anderen  beym  Schwüre  erklärt  der  Vf.  auf 
folgende  Weife:  „Die  Lende  gehörte,  als  die  Quelle 
der  Nachkommenfchaft,  bey  den  Hebräern  unter  die 
heiligen '  Dinge.  Indem  alfo  Abraham  feinem  Knechte 
gebietet,  die  Hand  bey  dem  Eide  an  feine  Lende  zu 
legen:  fo  will  er  ihn  an  die  Verheifsungcn  erinnern, 
die  ihm  und  feinen  Nachkommen  von  Gott  gegeben 
worden  feyen ,  und  ihn  durch  einen  Eid  bey  feinen 
Gott  geweihten  und  von  Gott  geheiligten  Zeugungs- 
theilen  verpflichten,  feinem  Sohne  nicht  eine  Tochter 
aus  dem  unheiligen  Kananäifehen  Stamme  zu  fuchen." 
„Es  ift  nicht  zu  verwundern,"  fetzt  der  Vf.  in  der 
Folge  hinzu,  „dafs  diefer  Gebrauch  zur  Zeit  der  Pa- 
triarchen gebräuchlich  war,  da  fie  es  waren,  welche 
Gott  als  die  ehrwürdigen  Vorväter  der  Nation  ausge- 
zeichnet hatte,  um  deren  Willen  er  allen  Nachkom- 
men wohlzuthun  befchloflen  hatte."  Aber  in  der  Er- 
zählung tritt  diefe  Art  zu  fchwören  gar  nicht  als 
etwas  Neues  auf,  das  einiger  Worte  zur  Erläuterung 
bedurft  halte,  fondern  als  fchon  vorhandene  Sitte; 
und  es  entlieht  noch  die  Frage,  ob  nicht  der  fpüter« 
Erzähler  ein*  Sitte  feiner  Zeit  in  die  frühere  hinüber- 
/.  A.  L.  Z.   1826.    Vitrttr  Band. 


getragen  habe.  Richtig  ift  die  Bemerkung,  dafs  die 
Krachten  fern  von  der  Vorßcliung  erfcheinen ,  Gott 
durch  den  Eid  erft  ein  Recht  zur  Strafe  einräumen, 
oder  ihn  zu  einer  belli m inten  Strafart  zwingen  zu 
wollen.  Nicht  fo  ausgemacht  aber  halten  wir  es,  dafs 
Deut.  VI,  13;  X,  20,  wie  der  Vf.  zu  behaupten 
fcheint,  eine  Auffoderung  liege,  fich  durch  einen 
Schwur  Jchovon  zu  weihen.  Die  Krachten  follten 
ausfeh liefsend  Jehovah  verehren,  und  namentlich,  wo 
ein  Eid  erfoderlich  war ,  allein  bey  ihm  fchwören.  — 
In  der  ztvtryien  llauplperiodc  folgen  „Zeiten,  wo  dio 
Nation  Reh  zur  Vernachlüffigung  und  Verletzung  des 
Eides  geneigt  zeigte,  und  Gefetze,  Slrafrcden,  Drohun- 
gen feiner  Leiter  und  Propheten  defshalb  veranlafste." 
Hie  von  wird  nur  ganz  kurz  geredet,  wie  denn  die  5 
Perioden  nicht  in  5  befonderen  Abiheilungen  abgehan- 
delt werden.  —  „  In  der  dritten  Hauplperiode  liehen 
einzelne  Männer  und  Secten  auf,  welche  eine  gewifle 
Scheu  und  Furcht  vor  dein  Eide  an  den  Tag  le^en, 
und  wollen,  dafs  höchft  feiten,  oder  beffer  gar  nicht, 
gefchworen  werde. "  EiTener  und  Philo.  ,,  In  der 
vierten  fuchen  die  Pharifäer  durch  fophiftifche  Künfte 
und  Unlerfcheidungcn  die  Kraft  der  vervielfältigten 
Eide  zu  fchwachen  und  zu  zerftören. "  Von  ihnen 
wird  nicht  viel  gefjgt ,  fondern  auf  Schuttgen ,  Wett- 
fiein  und  Seiden  verwiefen.  „In  der  fünften  erklä- 
ren lieh  Jefus  und  die  Apoftel  über  den  Eid."  Dafs 
Jefus  hier  nur  am  Ende  der  Gefchichte  der  Hebräer 
fteht,  und  nicht  an  der  Spitze  der  Gefchichte  des  Ei- 
des unter  den  Chriften,  wird  Manchem  nicht  ohne 
Grund  tadclhaft  feheinen.  Mit  Recht  behauptet  der 
Vf.,  dafs  Jefus  in  der  Bergpredigt  jeden  Eid  verbieten 
wolle ,  obgleich  die  dafür  beigebrachten  Grunde  nicht 
alle  gleichbeweifend  find.  Die  gegen  den  Eid  fpre- 
chenden  Gründe,  die  Jefu  Verbot  rechtfertigen,  findet 
man  S.  36  f.  gut  zufammengedrängt.  Dennoch  fucht 
der  Vf.  darzuthun,  dafs  dem  Chriften  der  gerichtliche 
Eid  nicht  durchaus  verboten  fey.     Läfst  /ich  das  nun 

f leich  unter  gewiffen  Befchränkungen  wohl  darthun: 
o  fcheint  uns  doch  die  Art ,  wie  es  hier  gefchieht, 
nicht  mit  hinlänglicher  Vorfichtigkeit  gewählt  und  aus- 
geführt zu  feyn.  Dafs  die  Idee  des  Reiches  Gottes 
nicht  realifirt  ift,  kann  doch  fo  fchlechthin  kein  Grund 
feyn ,  von  einer  Vorfchrift  Jcfu  abzuweichen ;  jeder 
Chrift  ift  vielmehr  verpflichtet,  das  Seinige  zu  thun, 
damit  es  realifirt  werde,  und  es  handelnd  gewiffer- 
mafsen  rorauszufetzen. 

Nach  Anführung  einiger,  in  den  Alten  vorkom- 
mender Nachrichten  von  den  Aegyptern,  Scythen  und 
Phrygiern  kommt  der  Vf.  zu  den  Griechen.  Vielleicht 
R  t 
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hätte  er  diefen  Abfchnitt  mit  dett  Bemerkungen,  mit 

welchen  er  ihn  einleitet,  befler  gefchloffen,  da  fie  dem 
Lcfejr  als  Ergcbnifs  der  Gefchichte  hätten  erfcheinen 
können.  Er  findet  bey  den  Griechen  nirgends  etwas 
Tiefeindringendes  und  Bedeutendes  über  den  Eid, 
noch  weniger  eine  ausgeführte  und  riolfeitige  Theorie 
deffelben,  felbß  nicht  bey  den  fpäteren  Philofophen. 
Hcrrfchende  Denkungsart  der  gricchifchon  Weifen 
aber  war  es,  dafs  der  Eid  keinen  grofsen  Werth  habe, 
dafs  es  bofler  wäre,  wenn  er  nicht  erfodert  würde, 
dafs  man  ihn  möglichß  vermeiden,  und  nur  zu  den 
wichtigßen  Zwecken,  mit  der  ßrengßen  ;  Wahrhaftigkeit 
und  mit  frommem  Gemülhe  ablelen  müfle.  Für  das 
Bedeuiendße ,  was  uns  von  den  Griechen  für  diefe 
Gefchichte  übrig  geblieben  iß,  hält  der  Vf.  den  Eid 
des  Hippdkrates,  dcfTen  Aechthcit  er  annimmt,  doch 
aber  einige  fpätere  Zufätze  7.ugiebt.  Wir  find  der 
Meinung,  dafs  zur  Darilellung  der  griechifchen  An- 
flehten vom  Eid»  die  Dichter  mehr  hätten  benutzt 
werden  follen,  und  dafs  der  Grund,  warum  die  Phi- 
lofophen  nicht  mehr  davon  fagen,  in  dem  Standpuncle 
zu  fuchen  iß,  den  fie  in  Beziehung  auf  die  Staais- 
und  Volks  -  Religion  behaupteten.  Reicheren  Stoif 
fand  der  Vf.  bey  den  Römern.  Den  Einflufs  des 
Stoicumus  auf  die  römifchen  -Eidesgefelze  hält  er  für 
unwahrfcheinlich.  Malblanc  und  Baffen  find  von 
ihm  vorzüglich  benutzt.  Was  er  jenem  S.  63  ff.  ent- 
geeenßellt,  fcheint  uns  nicht  durchaus  treffend.  Die 
Behauptung,  dafs  die  öffentliche  Religion  der  Römer 
nichts  zur  moralifchen  Lehre  und  zur  guten  Einrich- 
tung des  Lebens  beygetragen  habe ,  kann  ja  fehr  wohL 
mit  der  beliehen,  dafs  manche  Römer  lieh  zu  reine- 
ren Begriffen  erhoben  haben.  Und  wenn  behauptet 
wird,  dafs  man  beym  Eide  an  „ein  unmittelbares  Ge- 
richt der  Götter  dachte,  auf  welches  man  durch  Ver- 
träge und  Comproniifie  der  Parlcyen  fich  zu  dem 
Zwecke  berufen  konnte,  damit  die  Götter  auf  das 
Haupt  des  Meineidigen  die  Strafen  fchicken  möchten, 
mit  welchen  fich  dann  der  Andere,  der  das  Recht  von 
feinem  Gegner  nicht  erhalten  konnte,  beruhigte":  fo 
wird  damit  ja  nicht  geleugnet,  dafs  „auch  in  dem 
gemeinen  Begriffe  mit  der  Gedanke  an  eino  höhere 
Gerechtigkeit,  Regierung,  Wiffenfchaft  und  Macht 
lag."  DLefer  hängt  allerdings  mit  fittliohen  fdeen  zu- 
fammen  ;  aber  die  höhere  Gerechtigkeit  wird  als  wahre- 
Gerechtigkeit  nur  von  dem  gedacht,  dem  anderweitig, 
der  Begriff  oder  das  Gefühl  davon  aufgegangen  iß. 
Die  aus  Livius  S.  68  angeführten  Stellen  möchten 
auch  fo  fchlcchthin  nicht  beweifen,  was  der  Vf.  durch 
fie  beweifen  will,  da  der  gebildete  römifche  Gefchicht- 
fchreiber  in  die  älteren,  eigentlich  unhißorifchen  Zei- 
ten, abfichtlich  oder  unabsichtlich ,  Manches  hinein- 
trug, was  ihnen  wohl  fremd  gewefen  feyn  mag. 

Einflufs  des  Ghrißenthums  auf  die  Vorßellungen, 
Lehren,  Gebräuche  und  Gefette,  welche  den  Eid  be- 
treffen. Der  Geiß  des  Chrißenthums  war  den  Eiden- 
zuwider:  die  jlteßen  Kirchenvater  erklären  fich  wider 
fie,  nur  einige  laffen,  in  Rücklicht  der  Umßände,  Aus- 
nahmen .zu.  Dennoch  ward  der  Eid  unter  den  Chri- 
ßen,  als  das  Chrißcnthum  Staatsreligion  ward,  horr- 


fchende  Sitte,,  wovon,  die  Hauptiu-fachfr  der  im  Alter- 
thume  weit  verbreitete  Glaube  war,  dafs  ein  Staat 
ohne  Eid  nicht  beliehen  könne.  Das  Recht  der  Afyle,. 
der  immer  mehr  fich  ausbreitende  und  einwurzelnde 
Glaube,  dafs  Gott  auf  die  wunderbar!!»  und  mannich- 
faltigße  Art  in  die  menfchlichen  Angelegenheiten  ein- 
greife, und  dafs  es  in  der  Macht  des  Menfchen  ftehe, 
übernatürliche  göttliche  Kräfte  in  Thätigkeit  zu  fetzen 
und  herbeyzuzaubern,  die  zunehraende'(Vcrehrung  der 
Heiligen ,  Reliquien  und  heiligen  Oerter  —  diefi  und 
manches  Andere  ( kurz ,.  der  in.  das-  Chrißenthum  in 
Veränderter  Geßalk  eindringende  heidnifche  Aberglaube) 
vervielfältigte  die  Eide.  Dem,  was  als  Verbefferung 
der  Begriffe  und  Gefetze  vom  Eide-  angeführt  wird, 
ßeht  immer  etwas  zur  Seite,  was  uns-  an  die  Herr- 
fchaft  des  Aberglaubens  erinnert»  Die  Lehre  von  der 
Relaxation  des  Eidfchwurs  iß  von  dem  katholifchere 
Klerus  nicht  zuerß  erfunden;  man  findet  diefen  Ge- 
danken fchon  bey  den  Heiden,  aber  der  kaihol..  Kle- 
rus beförderte-  ihn  fehr,  und  beisuizte  ihn  für  feine 
herrfchfüchtigen  Zwecke.  —  Der  unter  den  Römern, 
wo  nicht  ganz  ungewöhnliche ,  doch  fehr  Seltene  Rei- 
nigungseid war  unter  den  heidnifchen  Deutfchcn  nicht 
unbekannt,  unter  den  chrißlichen  aber  fehr  gewöhn- 
lich, weil  die  Kleriker  die  alten  heidnifchen-  Proben 
oder  göttlichen.  Gerichte  mit  dem  Eide  vermehrten 
und  chrißlich  umzugeßalten  fuchten.  Mit  den  ande- 
ren Proben  pflegte  die  kanonifche  Reinigung  immer 
verbunden  zu  feyn.  Zum  Gebrauche  der  Confacra- 
mentalcn  gab  nicht  blofs  die  Häufigkeit  der  Meineide 
Anlafs,  fond«rn  die  uralte  doutfehe  Gewohnheit,  Strei- 
tigkeiten, einzelner  Pcrfonen  als  Angelegenheiten  der 
Familien  zu  betrachten,  und  durch  Kampf  oder  von 
den  Familien  gewählte  Schiedsrichter  entfeheideu  zu 
laffen.  Später  wurden  fplcho  Richter  unter  öffentli- 
cher Autorität  »ngcßellt.  Auch  als  fchön  eine  feßere 
Gerichlsverfaßung  in  Deutschland  eingeführt  war, 
blieb  es  gewöhnlich,  dafs  bey  Rcchtsfireiten  Einzelner 
ihre  Familien  vor  den  ordentlichen  Gerichten  erschie- 
nen. Nach  Einführung  der  kanonischen  Reinigung 
verlangte  der  Klerus ,  dafs  neben  den  ßreilenden 
Hauptpersonen  Confacramentalen  auftraten  und-  Schwu- 
ren 3  lie  hielten  die  Sache  ihrer  Partey  für  gerecht.  — 
Der  Vf.  kommt  zu  den  Scholaßikern,  und  Täfst  Peter 
den  Lombarden,  Tliomat  Aquinai  und  Uuns  Scotut 
reden.  Von  den  Katharem  und  Waldenfern  nur  we- 
nige Worte..  Durch  die  Reformation  wurden  dl» 
Grundbegriffe  vom-  Eide  nicht  geändert,  aber  manches 
dabey  Gewöhnliche  fiel  in  Folge  der  von  den  Prote- 
ßanten  bekannten  Lehre  weg.  Der  Religionseid,  und 
zwar  auf  die  fymbolifchen  Bücher ,  ward  unter  ihnen 
häufiger  und  weiter  ausgedehnt,  als  vorher  gefchehen 
war.  Was  der  Vf.  davon  hißorifeh  beybringt,  beweiß, 
dafs  den  Anhängern  der  Reformation  das  wahre  Wefen 
derfelben  und  des  Proteßantismus  lange  fehr  wenig 
kUtr  geworden  war.  Nach  den  Anabaptißen  und 
Quäkern  treten  nun  die  Jefuiten  auf,  und  als  ihre 
Sprecher  Lay  man  und  Bujenhaum.  Unter  denen,  wels- 
che den  alten  verwerflichen  Begriff  vom- Eide  verbeffert 
haben,  werden  AI..  Cottl.  Baumgarten,  von  Winkler y 
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Honopaeh  und"  Schmidt •  Phifeldech    angeführt,  am 
au»fürrrlichften  aber  J.  Ch»  F.  Metßer's  Atificht  vorge- 
tragen],, welcher  Str  ßeyfall  giebt»    Noch  ausführlicher 
wird  von  Hanfs  Aeufserungen  gehandelt,  welche  dann 
der  Vf-  zu  widerlegen  fich  angelegen  feyn  läfst.  Zu- 
vörderll  wird  Hant  vorgeworfen  r  dafs  er  „den  gemei- 
nen, abergläubischen  Begriff  vom  Eide  zurti  Grunde 
lege,  und  recht  gut  beureiier  aber  nachher  doch  Gründe 
anführe,  die  wider  allen  und  jede'n  Eid,  auch  im  rei- 
neren. Sinn«,  gelten r  wiewohl  er  fich  gar  nicht  be- 
mühe, diefen  reineren  Begriff  ausdrücklich  aufzuhel- 
len, und  das,  was  fich  dafür  fagen  laffe,  anzuführen  und 
zu  widerlegen,"    Aber  lagt  niakt  St,  felbft  S.  125: 
„Der  alte  gemeine ,  rohe ,  dunkle  und  abergläubifche 
Begriff  vom  E.  blieb  noch  lango   der  herrfchende ?" 
Nun  heilst  es  zwar  bald  darauf:  „Nach  und  nach 
aber  traten   mehrero-  SchriftAeller   auf,    welche  den 
Begriff  zu  berichtigen  ftrebten,"    Es  find  die  fchon 
von  uns  genannten,    III  denn  aber  das,   was  «liefe 
Männer  gefagt  haben,  Anficht  Vieler  geworden,  und 
in  die  Praxi»  übergegangen  ?    Wie  viele  Katechismen 
m.ögen  fich  wohl  b efter  darüber  erklären,  als  der  Her- 
derj'che,  in  welchem  „Schwüren  heilst:  Gott  zum  Zeu- 
gen der  Wahrheit  und  zun  Rächer  der  Unwahrheit 
anrufen  über  das.,  was  man  verfpricht  oder  ausfegt"? 
Und  wo  find  die  Gerichte,  in  welchen  der  Eid  nach 
denjenigen  Begriffen  behandelt  wird  ,  welche  St.  für 
die  richtigen  erklärt?    Je,  noch  mehr,  ift  durch  die 
Läuterungen  -des  alten  Begriff»  diefer  nur  von  unwe- 
sentlichen und  entflellepden  Zufätzen  gereinigt?  Oder 
ili  durch  fie  nicht  ein  wefentlich  ver&biedeher  Begriff 
enlftanden  ?    Wird  hier  nicht  mit  einem  in  jedem 
Munde  befindlichen  Worte  ein  ganz  anderer,  neuer 
Begriff  bezeichnet  ?  Wie  meg  es  denn  dem  Philofophen 
übel  genommen  werden,  wenn  er  eine  von  ihm  nicht 
gebilligte  Sache  unter  dem  Namen  befireitet,  mit  wel- 
chem fie  allgemein  genannt  wird,  obgleich  Einige  bey 
dcmfclben  Namen  etwas  Anderes  und  Haltbareres  ge- 
dacht willen  wollen?  —  „In  Jiant's  Schriften,"  heifs» 
es  S.  134,  „finden  fich  wirklich  viele  acht  gottfelige 
Stellen,   welche  die  vollen*  Ueberzeugung  von  Gott 
und  göttlichen  Dingen  ausdrücken,   und  es-war  eine 
feiner  erklärten  Ablichten,  auch  dem  Atheismus,  nicht 
nur  dem  Aberglauben  und  der  Schwärmerey,  durch 
feine  Philofophie   die  Wurzel  abzuschneiden.  Aber 
Heine  Philofophie  über  die  Religion  und  Sittlichkeit 
pafst  dazu  nicht.     Die  von  ihm  für  die  Religion  ge- 
legten Fundamente  find  viel  zu  (Schwach  und  dürftig, 
und  diefs  verräth  fich  auch  in  feiner  Lehre  vom  Eide" 
u.  f.  w.    R«c.  hat  fich  durch  die  mancherley  Einwürfe 
diefer  Art,  die  gegen  Hant  gemacht  find,  bisher,  nicht 
bewogen  gefunden,  anders  zu  urtheilen,  als  dafs  in  H. 
Philofophie  auch  über  die  Religion  und  namentlich 
ihre  Fundamente  das  Wahre  enthalten  fey,  obgleich 
man  auf  dem  von  ihm  betretenen  Wege  woilor  gehen 
kann,   als  er,  nach  feinen  beftimmien  Aeufserungen 
wenigfteus ,  gegangen  ift.    Ein  Theil  der  Einwendun- 
gen enlfteht  daraus,    dafs  man  nicht  genugfam  darauf 
merkt,  wo   die   arülöfsige  Aeufserung   lieh  befindet. 
In  der  RechUlehre  kann  nur  das  akv  ausgemacht  hio- 


geßellt  werden,  was  aus  ihren  Principien  in  ihrem 
Gebiete  gefolgert  werden  kann;  in  der  Tugendlehre 
und  in  der  Religionsphilofophie  kann  und  mufs  der 
nämliche  Gegenßaud  von  einer  anderen  Seite  betrach- 
tet werden;  die  voflfländige  Anficht  deflelben  bekommt 
man  erß,  wenn  nian  auf  dem  analytifchcn  Wege  des 
Philofophirens  zum  Ziele  gekommen  iß.  „Es  ift  ein 
fehr  befchränkter,  elender  Begriff  von.  Religion ,  wel- 
chen H.  hier' annimmt.  Sie  foll  nur  darin. beliehen, 
dafs  wir  uns  alle  unfere  Pflichten  fo  vorßellen,  als 
wenn  fie  göttliche  Gebote  wären.  Sie  foll  fich  nur 
auf  die  Idee,  die  wir  uns  von  Gott  gemacht  haben, 
nicht  auf  einen  wirklich  exiftirenden  Gott  beziehen." 
Der  Vf.  hätte  nicht  vergelten  follcn,  dafs,  wenn  die 
Moral  auch  noch  nicht  nothwendig  weiter  führt,  als 
auf  die  Idee,  nicht  des  einzelnen  Menfchcn,  fondern 
der  Vernunft,  von  Gütt,  der  religiöfe  Glaube,  welchen 
die  Religionsphilofophie  betrachtet,  einen  diefer  Idee 
entsprechenden  Gott  annimmt,  und.  nach  H.  anneh- 
men mufs.  Die  einzelnen  Einwendungen  gegen  /i'j. 
Rehgionsanficht  enthalten  nichts  Neues ,  und  fallen 
unferes  Erachtens  grüfstcntheiU  weg,  fobald  alle  Aeufse- 
rungen in  ihrem  wahren  Sinne  und  mit  gehöriger 
Rücklicht  auf  ihre  Stelle  in  dem  Ganzen  aufgefafst 
werden.  St.  gefleht  unter  Anderem,  dafs  er  keine  voll- 
ftändige  und  vollkommen  begründete  Moral  ohne  Reli- 
gion, ohne  Glauben  an  einen  wirklichen  Gott,  ohne  Pflich- 
ten gegen  ihn  kenne.  Wenn  er  aber  durch  den  Glauben 
an  Gott  die  Moral  begründen  will,  woher  bekommt  er 
denn  die  Idee  von  Gott,  die  doch  moralifcher  Natur  ift  ? 
Dafs  die  Moral  ohne  Religion  nicht  vollftändig  fey, 
kann  man  fagen ,  fofern  die  Religion  nothwendig  mit 
ihr  zufammenlungt ,  und  in  Ablicht  der  Grenzen  der 
einzelnen  Theile  der  Philofophie  immer  etwas  Will- 
kürliches bleibt.  Man  füll  aber  einen  Schrtftfteller 
aus  fich  felbll  erklären ;  dann  zeigt  fich  oft  U  eberein- 
fiimmung  auch  mit  denen,  von  welchen  er,  lieht  man 
auf  einzelne  Begriffsbeftimmungen  und  Aeufserungen, 
fehr  verfchieden  erfcheint.  Dicfs  hat  unferer  Ueber- 
zeugung nach  der  Vf,  nicht  hinlänglich  beachtet.  — 
Den  Grund,  warum  der  Vf. ,  nachdem  er  Einiges  über 
Malblanc  gefagt  hat,  nun  erft  Crujius  Iiölbele J. 
Dav.  Michaelis  auftreten  läfst,  fehen  wir  nicht  ein. 
Dann  folgen  noch  Reinhard  und  Pott,  welcher  ge- 
liebt ,  dafs  das ,  was  man  als  Eid  beybchaltcn  folle, 
kaum  ein  Eid  genannt-  werden  könne,  es  aber  mit  den 
Worten  nicht  fo  ftrenge  nehmen  will,  und  eine  öffentli- 
che gefelzlicho  Abschaffung  des  Eides  für  unnüihig.  und 
möglichen  Mifsverßandes  wegen  für  gefährlich  hält. 

Nun  kommt  der  Vf.  wieder  auf  den  Religion* 
eid,  wovon  er  aber  nur  Spener's,  Mofes  Mendclsfohn's 
und  Reinhard" s  Aeufserungen  anführt;  zwifchen  jenen 
beiden  liegt,  nach  feinem  Urlheile,  nichts,  was  ange- 
führt zu  werden  verdiente.  ^  Nachdem  .noch  von  der 
ZulaJTung  der  Alheilien  zum  Eide  geredel,- und  Einiger 
Meinungin  davon  erwähnt  find,  werden  Merfier's 
Vorschläge-  zur  VerbeiTerung  der  Gefetzgebung  und  des 
gerichtlichen  Gebrauche»  in  AnfeKung  des  Eides  aus- 
gezogen; dann  wird  von'  den  Vorftellungen  der  Rab- 
binen.  und.  der  neueren  Juden,  vtinv  Eide  gehandelt. 
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Wehn  et  hier  heifst:  „Leugnen  I.'lfit  fich  nicht,  dafs 
die  Rabbinen  allcrlcy  Spitzfindigkeiten  und  Kunftgrifte 
erfunden  haben,  um  die  Kraft  des  Chriften  geleittelen 
JuJeueidcs  zu  vernichten,  find  den  Betrügereien  da- 
biv  zu  Hülfe  zu  kommen":  fo  n  ur«  CS  dem  Zwacke 
des  Buches  aiigcnicflen  gowefen,  davon  Proben  zu 
gebi-n.  Noch  folgen  einige  /.eilen  von  den  Muham- 
nicdanern,  den  Slaven,  den  Chinefen  u.  .1.  Ein  Nach- 
trag giebl  Einiges  aus  den  Gund/ingianis ,  befonders 
über  den  Eidfchwur  der  Geistlichen  und  über  den 
Urfprung  des  körperlichen  Schwütcns  unter  den  Chri- 
ften. Manche  Angaben  find  aber  irrig  oder  unver- 
bürgt, wie  auch  6t.  ielbft  bemerkt. 

Für  eine  „Gefchichte  der  Vorftellungen  vom  Eide" 
im  ilrengen  Sinne  können  wir  diefes  Work  nicht 
hallen.  Der  Gang  der  Enlwitkelung  und  der  Verän- 
derungen der  Begriffe  wird  nicht  allein  zu  wenig  vor 
Augen  gelegt ,  fondern  auch  diu  Zeilrechnung  nicht 
genug  berüchfichligt;  auch  fcheint  uns  das  rechte  Var- 
hältnifs  der  einzelnen  Theile  gegen  einander  nicht 
immer  beobachtet  zu  feyn.  Als  Sammlung  aber  zur 
Gefchichte  und  als  Nachweifung  de»  IIauplf.ichlkhßen, 
was  über  den  Eid  gedacht  worden  ift,  hat  diefe  Schrift 
allerdings  nicht  unbedeutenden  Werth.  IIIKL.  - 

Lavsashe,  b.  Corbaz:  Le  Pere  Thomas,  ou  Manuel 
du  citoyen  Vaudois ,  a  l'usage  des  campagnes  et 
des  ecoles.  1825.  257  S.  8. 
Wenn  die  franzölifche  Literatur  im  Fache  dcrVolks- 
fchriften  der  Zahl  und  dem  Gehalt  nach  gegen  die  deut- 
fche  beträchtlich  im  Rückftand  ift:  fo  darf  man  diefes, 
von  der  waatländifchcn  Regierung  mit  Wohlgefallen 
aufgenommene  (f.  im  Avis  de  l'editeur  die  Erklärung 
des  Staatsrats  zu  Laufanne)  Werkchen,  hinfichtlich  des 
letzten,  den  belTercn  deutfehen  Schriften  diefer  Art  un- 
bedenklich an  die  Seite  ftcllen.  Es  treten  alle  Verhält- 
nifte  des  Volkslebens  meiftens  in  ihrer  zweyfachen 
Geftalt,  wie  fie  von  dem  Befonnenen,  und  wie  fie 
von  dem  Sorglofen  ergriffen  werden,  hervor,  und  der 
Vater  Thomas  ift  unter  feinen  Gemeindegenoflen  ein 
anderer  Vater  Roderich  unter  feinen  Kindern.  Da 
der  Vf.  ausfchliefsend  den  Bürger  des  Waatlandes  ins 
Auge  gefafst  hat  :  fo  Hellt  er  glcichfam  als  eau/a  motrix 
des  Lebens  in  Temen  niannichfachen  Verzweigungen 
die  Liebe  zum  heimathlichen  Canton  auf,  der,  was 
überall  in  der  Schweiz  aus  Vaterlandsliebe  hervorging, 
zum  Vorbild  dienen  foll.  Neun  Capitel  entwickeln 
zuerft  die  Vorzüge  der  politifchen  Inftitutionen ,  unler 
denen  der  Waatfänder  lebt;  handeln  von  dem  Gefell- 
fchaftsverband  und  dem  Gefetz,  ferner  von  der  waatlän- 
difchen  Vcrfaffung,  den  politifchen  Rechten  und  den 
Wahlen :  diofs  letzte  ift  ein  fchö'nes  Ideal,  von  dem  fich 
aber  in  der  Wirklichkeit  kaum  ein  Zug  findet;  von 
dem  gefetzgebenden  Körper  und  den  Gewalten,  und  ge- 
ben endlich  den  richtigen  Begriff  von  Freyheit  und 
Gleichheit.  —  Der.  Feuerruf  führt' den  Vater  Thomas  ins 
togliche  Leben,  und  veranlafst  ihn,  ein  ernftes  Wort 
„e^cn  leichtfinnige  Verwahriofung  des  Feuers  zu  fpre- 
chen.  Sollte  im  12  Cap.,  wo  er  von  den  Vorlheilen  wohl- 
eingerichteter Schulen  redet,  die  Anfoderung  an  Land- 
fchulen  nicht  etwas  zu  hoch  geftellt  feyn?  —  Cap.  13giebt 


das  Bild  „eines  tha'ligen,  umficht  igen  Landwirthes,  feines 
Haul'cs  und  feiner  Liegenschaften''.  Als  Gegen  faU  zeigt 
Vater  Thomas  die  Folgen  derlloffahrt  und  der  Verfchwcn- 
dung  (Cap.  14.  15),  und  ftreilet  (16)  g'^gen  ungebühr- 
liche Gebräuche  und  verderbliche  Voruilheilc.  Cap.  17 
wird  vor  den  Lotterien,  einer  immer  gefährlicher  wer- 
denden Sache,  welche  gar  klug  den  LeichWinn,  die  Hab- 
und  Genufs-Gier  derzeit  zu  benutzen  wiffe,  gewarnt. 
(Aber  felbft,  dafs  folchc  hin  und  wieder  zum  Bellen  der 
Armcuanftallen  benutzt  weiden,  kann  Ree.  nicht  billi- 
gen: das  heifst  ein  Uebel  fördern,  um  fich  die  Mittel  zu 
verschaffen,  ihm  nachmah  zu  Heuern.)  Cap.  18  die 
Wirthfchaft  des  Liederlichen;  Jagdluft,  Handelfchaft 
und  politifches  Treiben  zernagen  denVVohlftand  und  die 
häusliche  Ordnung.  Cap.  19  —  der  Schul meifter ;  oin 
fchüner  Slandpunct  für  die  Würdigung  diefes  Amtes. 
Die  Belehrung  über  die  Abgaben  im  folg.  Capitel  find  ' 
richtig,  obwohl  fchwerlich  Viele  dadurch  zur  Uebcrzeu- 
gung  kommen  werden;  aber  falfch  itt  der  Satz,  dafs  die 
Erhaltung  der  Kirchen  und  Spitaler  auf  Abgaben  beruhe : 
die  Gegenwart  geniefst  ex-  providentia  ntajortim,  und 
darüber  ift  oft  des  Kaifers  geworden,  was  Gottes  war. 
Voriicht  in  allen  Dingen  wird  Cap.  21  empfohlen,  im 
folgenden  aber  der  Schaden,  welchen  Ouackfalber,  Schatz- 
gräber und  dergleichen  Betrüger  liifluri ,  und  der  Nach- 
Iheil  der  vielen  Jahrmärkte  und  fo  mancher  Gelegenheit 
zu  Verfchwendung  und  Tagediebcrey  nachgewiesen. 
Cap.  25  —  „die  erfte  Communion  und  weife  Räthe  an 
den  Jüngling  ';  nicht  ohne  Seitenblick  auf  die  feit  eini- 
ger Zeit  im  Canton  Waat  entftandenen  religiöfen  Ver- 
faitiinlungen.  Cap.  27  gegen  die  Eitelkeit,  ein  Kind 
einem  angeblich  höheren  Stande  zu  widmen.  Cap.  13  — 
der  Hagel;  —  Rath  undTroft.  —  Co/?.29über  die  Vorzüge 
des  gleichen  Mafses  und  Gewichtes ,  worin  fonft  zwan- 
zigfache Verfchicdenheit/herrfchte.  Cap.  30.  Unverletz- 
lichkeit  des  fremden  Eigenthums,  ein  Gegenstand,  wor- 
über mit  dem  Landvolk  Viel  zu  fprechen  iil,  indem 
hierin  wenig  Gewiflenhaftigkeit  bey  demfelben  fich  offen- 
bart. Cap.  31.  Mancherley  Urfachcn  der  Falliten;  — ■ 
ihre  Vermehrung  hält  mit  der  Verminderung  der  Gewif- 
fenhaftigkeit  gleichen  Schritt.  Cap.  32*  Abfchied  und 
gute  Lehren. 

Man  ficht  hieraus,  dafs  nichts  übergangen  ift,  was 
das  Leben  des  Landmanns  im  Guten  oder  Büfen  berüh- 
ren mag;  die Darßellung  felbft  ift  anziehend,  die  Sprache 
einfach  und  anmuthig.  Dennoch  vermifst- Ree.  etwas, 
das  nach  feinem  Dafürhalten  die  Hauplbedingung  eines 
wahrhaft  nützlichen  Volksbuches  feyn  füllte,  das  aJove 
oder  vielmehr  a  Chrifto  prineipium ,  dafs  fich  das  C h ri- 
llen th  um,  wie  der  rolhe  Faden,  durchs  ganze  Gewebe 
des  Lebens  hindurchziehe.  Frey  lieh  ift  es  immer  beffer, 
wenn  die  Ehrenfeftigkeit  des  Lebens,  als  wenn  (wiewohl 
in  anderen  Volksfchriften  gefchehen  mag)  die  Erwerb- 
famkeit  als  ho cbfto  Aufgabe  dargeftellt  ift;  wahrhaft  fe- 
gen «reich  aber  wird  ein  Volksbuch  nur  dann,  wenn  dem 
Volk  das  Chriftenthum  —  das  Salz  der  Erde  —  als  for- 
dernde Kraft  aller  Lobcnsverha'lluifie  in  Bildern  undBey- 
fpielen  vor  Augen  gehalten  wird.  In  diefer  Hinficht  ver- 
dient die  Schrift  des  Züricherfchen  Pfarrers  J.  G.  Ge/sner  : 
Der  Chrifi  in  der  Bauemhütte,  vor  allen  empfohlen  im 
werden.  II.  I. 
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THEOLOGIE. 

Giuifswald»  ,  in  d.  UniverfitätsbuchhandL  :  Ueber 
das  fYefen  des  heiligen  Abendmahls.  Freymü- 
tliige  Worte  an  beide  evangelifche  Confeffionen, 
von  Theodor  Sehtuarz ,  Dr.  der  Philof.  und  Pa- 
ßor  zu  Wiek  auf  Wittow,  Halbinfel  Rügens. 
1825.   VIII  u.  175  S.   gr.  8.    (I  Thlr.) 

Bcy  einer  To  wichtigen  Unterfuchung  über  Zweck 
und  Wefen  des  heil.  Abendmahls,  von  deren  Ent- 
scheidung zugleich  das  gegenfeitige  Verhältnis*  und 
in  unSerer  Zeit  die  noch  nicht  überall  zu  Stande  ge- 
brachte Union  der  beiden  evangelifchen  Confeffionen 
abhingt |  kann  es  nicht  fehlen,  dafs  fich  wiederum 
Mehrere,  ungeachtet  der  bereit«  durch  freye  Schrift- 
amlegung  gewonnenen  Refultate  ,  zu  dc<n  Aarren 
Dogmatismus  unferer  Reformatoren  hinneigen,  und 
dielem  Dogmatismus  von  irgend  einer  Seite  eine  neue 
Bedeutsamkeit  zu  verfchaflen  fuchen.  Zu  diefen  ge- 
hört auch  Hr.  Schwarz.  Er  tritt  als  Verthcidiger  der 
Arenglutherifchen  Anficht  auf,  und  bemüht  fich  die- 
selbe, als  „ein  Geheimnils,  welches  von  dem  irdi- 
fchen  Verflande  nicht  ergründet  werden  könne,  und 
nur  durch  Bilder  und  Gleich  nifie  dem  Gefühl  nahe 
gebracht  werden  müffe,"  alfo  von  Seiten  des  Gefühls 
und  der  wahren  Myfiik.  der  Bibel  (S.  V  d.  Vorr.), 
darzuftellen,  und  ihr  auf  diefe  Weife  ihre  alt«  Be- 
deutfamkeit  zu  fichern.  In  allen  Unterfuchungen, 
welche  in  den  letzten  Decennien  über  das  Mahl  des 
Herrn  angeuell't  worden,  fchien  ihm  (S.  II)  eine 
merkbare  Lücke  zurückgeblieben  zu  feyn,  nämlich 
die  Anficht, ^welche  fich  auf  das  unmittelbare  religiöfe 
.Bewufstfeyn  in  der  christlichen  Gemeinfchaft  gründet, 
■n  den  Tag  zu  fördern.  „Es  kam  mir  fogar  Vor, 
fagt  er,  als  wenn  alle  jene  gelehrten  Unterfuchungen 
ihren  eigentlichen  Zweck  verfehlen  mufsten,  oder  nur 
vorbereitend  wirken  konnten,  weil  fie  diefe  reale  An- 
ficht (?)  vom  heil.  Mahle,  fo  wie  fie  fich  feit  Lu- 
ther in  der  evangelifchen  Kirche  erhalten  hat,  nicht 
leitend  mit  aufgenommen  hatten."  Daher  fucht  er 
die  ftreitige  Lehre  nicht  durch  Schriftforfchung  zu 
entfeheiden;  denn  die  Exegefe  bietet  nach  feiner  An- 
ficht für  beide  Confeffionen  gleiche -Beweisgründe  dar: 
„der  kirchliehe  Sinn  vielmehr,  fagt  er  S.  VIII,  ge-  • 
gründet  auf .  dem  Evangelium ,  und  erbauet  in  der 
Hand  des  Glaubens,  entscheidet;  gelehrte  Schriftfor- 
fchung kann  uns"  nicht  zum  Ziele  fuhren."  —  Aber 
hierin,  fieht  man  Sogleich,  liegt  das  TpWTOV  \^fu£oc, 
welches  fich  der  Vf.  zu  Schulden  kommen  Übt.  Nur 
J.  A.  L.  Z.    1826.    Vimer  Band. 


durch  gelehrte  Schriftforfchung  kann  eine  Streitfrage 
enlfchieden  werden,  welche  aus  irriger  und  vorur- 
thciliger  Schrifterkliirung  hervorgegangen  war,  Später- 
hin aber  in  dem  theologifchen  und  kirchlichen  Egois- 
mus ihre  Nahrung  und  Pflege  gefunden  hatte.  Und 
wenn  Luther,  nachdem  ihm  Seine  Gegner  alle  feine 
Waffen  entwunden  hatten,  fich  nur  noch  hinter  die 
beiden  Wörtchen  toOto  iortv  zu  retiriren ,  und  da- 
durch feine  fubjective  Anficht  als  Glaubensartikel  Sei- 
ner  Confeffion  und  Partey  aufzudringen  und  zu  er- 
hallen wufste:  wie  können  wir  uns  nun,  auSscr  der 
Bibel  felbft,  auf  ein  unnüttelbares  religiöfes  Bewufst- 
feyn des  Communicanten ,  welches  keiner  weiteren 
Erklärung  bedarf,  oder  auf  die  „höhere  Myfiik  der 
Bibel,  welche  im  Geheim nifs  des  Geiftes  fich  gründet, 
und  die  wir  nicht  wegerkl.ircn  können,  ohne  uns 
felbft  geißig  zu  vernichten,  und  alles  Lebendige  tu 
tödten  (?)'-,  (wie  es  S.  81  heifst)  nützen  wollen,  um 
die  Lutherifche  Anficht  vom  Abendmahlo  zu  erklären 
und  zu  vertheidigen  ?  Hier  kommt  es  alfo  einzig  und 
allein  auf  richtige  Exegefe  an,  wobey  zunlkhil  jenes 
unmittelbare  religiöfe  Bewufstfeyn,  jene  höhere  My- 
ilik  nicht  das  Minderte  über  den  Sinn  einer  an  fich 
deutlichen  SchriStftelle  zu  entscheiden  vermag.  Der 
Vf.  fieht  es  auch  felbft  wohl  ein,  dafs  Alles  auf  die 
Erklärung  des  toüV  iartv  ankomme;  denn  S.  163 
fagt  er:  „Defshalb  liegt  (wegen  einer  myfiifchen  Ver- 
bindung des  Sinnlichen  und  Ueberfinnlichen)  auf  dem 
Wörtlein:  das  iß,  der  grofse  Nachdruck,  und  wir 
lafien  uns  nicht  mit  irgend  einem  Zeichen  oder  Be- 
deutung abfpeifen."  Leist  fich  nun  aber,  und  ift  be- 
reits von  den  gründlichften  Schriftcrklärern  bewiefen 
worden ,  und  zwar  nach  allen  Gefetzen  und  Foderun- 

gen  einer  richtigen  Exegefe,  dafs  diefes  „Wörtlein" 
ier  eine  tropifche  oder  Symbolifche  Bedeutung  habe: 
So  kann  kein  unmittelbares  religiöfes  Bewufstfeyn  den 
Sinn  der  Einfetzungtworte  dahin  erklären,  dafs  im 
Abendmahle  (S.  166)  „der  ganze  innere  Menfch  mit 
Seinem  geldlichen  Leibe  den  Leib  Chrifii  in  der  Lie- 
be geniefse,  und  daSs  dafielbe  eine  geiftig  finnliche, 
leibliche  Gemeinfchaft  Chrifti  im  grofsen  Geheimnifs 
der  Liebe  Sey,  wodurch  wir  Seine  Gegenwart  auf  ei- 
ne ganz  befondere  und  Sehr  innige  Weife  empfinden." 
Wo  Sagt  Chrillus  ein  Wort  davon?  Sagt  er  nicht 
vielmehr  deutlich  genug:  touto  wotuis  sie  tjjv  ifiiw 
Aviuvijffiv  (Luc  22,  19.  1  Kor.  11,  24.  26)?  Und 
wo  Stehet  ein  Wort  in  der  heiligen  Schrift  von  jener 
„abfoluten  Einheit  des  Wo  rtes  und  der  Mittel  im  Sa- 
cramente"  (S.  68)?  Wie  kann  alfo  der  Vf.  behaup- 
te« wollen,  dais  diefe  Anficht  nicht  allein  Lutherifch, 
S  • 
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fondem  vielmehr  „di«  eigentliche  Meinung  Chrißi** 
fcy?  —  Gewifs  aus  keinem  anderen  Grunde,  als 
weil  Er  fich  für  überzeugt  hält,  dafs  „der  Geiß  Chrifti 
aus  der  Bibel  fie  ihm  mitgetheilt  habe",  oder,  wi« 
es  S.  16  heilst,  dafs  „der  Geilt' uns  das  Verborgen« 
lehrt,  fo  wie  wir  es  können  ertragen,  und  uns  durch 
kirchliehen  Verband  in  alle  Wahrheit  leitet."  Allein 
über  diefe  Ucberzeugungen ,  fowie  über  das  rayßifch« 
Princip  diefer  Schrift  felbß,  mufs  lieh  Ree.  (denen 
Grundlatz  es  ift,  nichts  als  chrißliche  Glaubenswahr- 
heit  anzuerkennen,  was  er  nicht  aus  deutlichen  Schrift- 
beweifen,  als  wahre  Lehre  Chrifti  und  reiner  Apofieh 
wirklich  erkannt  hat)  alles. Urtheils  befcheiden.  Es 
würde  auch  zu  nichts  führen,  wenn  Ree.  über  die 
höhere  Myftik  und  die  Gefühle  des  Vfs.  fich  als  Rich- 
ter aufwerfen  wollte.  Denn  Hr.  Sehwart  würde  ihn 
ruverläflig  perhorrefeiren ,  indem  er  in  der  Vorr.  S. 
VIII  nur  folche  als  Richter  feines  Buches  berufen  hat, 
welche  am  Tifche  des  Herrn  ihre  eigene  Erfahrung 
fragen:  „Was  habe  ich  empfangen?  War  es  nicht 
mehr  als  Zeichen,  Siegel  und  Bedeutung?  War  es 
nicht  wirklich  Er  felbjt  in  feiner  ganzen  Lebensfülle 
n.  f.  w."?  —  mithin  nur  folchen  ein  gültiges  Urlheil 
zutraut,  welche  mit  ihm  gleiche  Ueberzeugung  »hei- 
len. 

Damit  jedoch  unfere  Lefer  den  Gang  der  Entwi- 
«kelung  in  diefor  Schrift  kennen  lernen,  theilen  wir 
ihnen  als  Ueberficht  den  Inhalt  der  einzelnen  Abfchnilte 
mit.  Es  find  deren  acht,  denen  zwey  allgemeine  oder 
«in  leiten  de  Abhandlungen  über  Religion  und  Hirche 
vorausgehen.  Der  1  Abfchn.  handelt  dann  von  dem 
Geheimnifs  der  Leibtfchkeit ;  der  2te  von  dem  Un- 
terfchiede  des  geißlichen  und  natürlichen  Leibes; 
der  3/e  von  der  Zueignung  des  geifil.  Leibes  in  der 
Liebe;  der  Ute  von  der  ursprünglichen  Einheit  des 
FVortes  und  der  Mittel  im  heil.  Mahle ;  der  bte  von 
dem  heil.  Leibe  Chrifti,  und  wie  er  fich  unterfchei- 
det;  der  6^*  von  der  unzerleglichen  Einheit  des  Leib- 
lichen und  Geißigen  in  der  Gemeinfchaft  Chrifti. 
•  (Wer  fuchte  wohl  unter  diefer  Ueberfchrift  eine  lan- 
ge Erörterung  über  das  Ideale  des  claffifchen  Alter- 
thums ?  Oder  eine  Polemik  gegen  Naturalismus  und 
Supranaturalismus,  wie  fie  der  Vf.  S.  130  ff.  beginnt?) 
Der  Ite  Abfchn.  endlich  handelt  von  dem  würdigen 
Genufs  des  heiligen  Abendmahles  zur  Vergebung  der 
Sünde.  Die  Scnlufsworte  diefes  Abfchnilte»  werden 
genügen,  Form  und  Inhalt  der  Darßellung  des  Vfs. 
zu  charakterifiren.  Er  fegt  S.  175:  „Was  der  erße 
Adam  vcrfchuldete,  und  als  einen  Fluch  in  unfer 
Fleifch  und  Blut  faete,  das  machet  der  zweyte,  himm- 
lifche  Adam  wieder  gut,  indem  er  uns  mit  offenen 
Liebesarmen  fein  göttlich  (?)  Fleifch  und  Blut  zur 
Vergebung  der  Sünde  und  zur  Beilegung  des  Todes 
darbietet,  damit  wir  werden  allzumal  fein  Leib,  ein 
Leib."  — ■  Ausdrücke,  wie  folgende  :  „feine  irdifchen 
Werke  befchicken"  (S.  8)  ;  „Griechheil"  (S.  9);  „ein 
geheiligter  Menfch,  ein  wahrer  Menfch,  der  nicht 
ift  wie  ein  Hans  oder  Kunz"  (S.  10);  „creatürltches 
Leben;"  „das  geißliche  Brot  wird-  in  der  Predigt 
knapp  gemacht"  (S.  23);    „durch   Freund  fchaft  mit 


ihm  (Plato)  fich  einleben"  (S.  108)  u.  a.  m.  —  hit- 
ten  durchaus  vermieden  werden  füllen.  Oder  fucht 
der  Vf.  vielleicht  etwas  hierin  ?  —  Druck  und  Pa^ 
pier  find  übrigens  lehr  gut. 

R.  «.  B. 

Gbmövd,  b.  Ritler:  Exegetijche  Andeutungen  üter 
Jchwerere  Stellen  der  heiligen  Schriften  des  al- 
ten Bundes,  zum  belferen  Verfiande  (wohl  rich- 
tiger :  Verftändnifs)  und  zur  belferen  Anwendung 
des  Bibelfinnes,  von  Dr.  Ludwig  Anten  Hafslert 
vormals  ProfefTor  der  oriental.  Sprachen  (wo?), 
nachher  vieljährigem  Decan  und  Stadtpfanrer, 
>ctzt  General  - Vicariats- Rath  zu  Rottenburg  am 
Neckar.    1821.    230  S.    8.    (I  Thlr.  8  gr,) 

Anßatt  einer  Einleitung  fetzt  der  Vf.  ein  „Send- 
fehreibeu  des  buehftäblichen  an  feine  Brüder,  den  al- 
legorifchcn  und  moralifchen  Bibelfinn"  feinem  Werko 
vor.  In  diefem  Sendichreiben  verwirft  er  fowohl  diu 
mythifche  und  peelifche,  als  auch  die  allegorifeh* 
und  moralifche  Erklärungsweife  der  Bibel,  doch  fo, 
dafs  er  die  beiden  letzten  in  manchen  Fällen  für  zu- 
luffig  hüll,  ohne  benimmt  anzugeben,  in  wiefern  und 
in  wie  weit  diefs  der  Fall  fey;  dio  beiden  erfien  Er- 
klärungsarten mifsbilligt  er,  aber  ohne  hinlänglich« 
Gründe  zur  Widerlegung  derfelben  bey  zubringen. 
Unter  dem  buchßäblichen  Bibelßnne  verßeht  er  deiv 
jenigen,  welcher  aus  einer  richtigen  Interpretation 
hervorgeht,  und  den  man  ohne  vorgefafste  Meinung 
und  unbekümmert  um  fein  Syßem  ganz  natürlich 
auftaffen  und  glauben  mufs.  Hier  mufs  Ree.  zurür- 
derß  bemerken,  dafs  es  dem  Vf.  -überhaupt  nicht 
wohl  gelingen  konnte,  eine  richtige  Auslegung  zu 
liefern,  weil  er  in  diefem  ganzen  Buche  wenig,  j* 
faß  gar  keine  Rück  fiel  il  auf  die  Grundfprache  genom- 
men hat,  aufser,  dafs  er  im  Anfange  einige  der  be- 
kannteren Wörter  ihrer  Bedeutung  nach  der  Erklä- 
rung der  Verfe  vorausfehickt.  Doch  bald  überhebt 
er  fich  auch  diefer  Mühe,  und  theilt  die  Erklärung 
der  Stellen  mit,  ohne  die  Richtigkeit  derfelben  in  der 
Urfpraehe  nachzuweifen.  Ree.  theilt  einige  Verfuche 
feiner  Erklärungen  mit.  Im  erßen  j«,  wo  er  die 
Schöpfungsgefchichte  behandelt,  ßellt  *r  die  Frag« 
auf:  wie  foll  es  hoifsen,  im  Anfange  der  Welt  — 
der  Zeit  —  des  Logos  —  vor  der  Welt?  von  .dar 
Ewigkeit  her? —  und  kommt  dann  zu  dem  Refultate, 
dafs  man  den  Logos  dabey  fuppliren  muffe,  weil  die- 
fer nach  Joh.  1,  3  der  Erßgeborene  aller  Dinge  fey; 
doch  möchte  es  (ehr  unwahrfchcinlich  feyn,  dafs  <h*n* 
Vf.  der  Genelis  jene  alexandrinifche  Lehn»  vonv  Lo- 
gos fchon  bekannt  gewefen  fey.  —  Die  Tace  er- 
klärt er  für  Vollendungen,  welche  Bedeutung  das 
enlfprcchende  hebräifche  Wort  nie  hat.  —  Wie  we- 
nig der  Vf.  bey  feinen  übrigens  fehr  fparfamen  Sprach- 
bemerkungen der  von  ihm  empfohlenen  buchßübli* 
ehen  Auslegung  treu  bleibt,  möge  noch  Folgendes  be- 
weifen.  S.  34  fogt  er:  „Der  Schwefel-  und  Feuer-Ro- 
gen bey  der  Zerftürung  von  Sodom  und  Gomorrha 
waren  unaufhörliche  zündende  und  die  Kruft«  dm» 
Pechthaies  durchfehiagende  Blitze,"   Ebendafelbft  fagt 
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§T  VOll  Lotn»  Weibe:  /.Ergriffen  vom  Blitzregen 
de  fie  verbrannt,  und  ftana  nicht  als  Sali  faule, 


fon- 


dern blieb  im  Pechfchlammc  Hecken."  S.  50  behaup- 
tet er,  die  Wolken-  und  Feuer -Säule  vor  dem  ifrae- 
litjUchen  Heereszuge  fey  ein  Meteor  gewefen,  das 
Gott  dem  Volke  tum  Wcgweifer  dienen  liefs;  S.  58: 
„Eine  wundervolle  Ebbe  gewährte  dem  Volke  freyen 
Durchzug  dnreh  das  rothe  Meer,"  wobey  er  fleh  auf 
Diodor  beruft,  welcher  fagt,  durch  eine  grofse  Ebbe  fey 
einmal  der  ganze  Meerbufen  trocken  geworden.  Nach 
S.  75  ift  die  Gefchichte  des  Simfon  äufserft  wunder- 
bar und  poetifch  ausgeschmückt.  Eben  fo  inconfequent 
«rfchcinl  der  Vf.,  wenn  er  von  feinem  Slandpuncte 
•us  -  die  im  N.  T.  meffianifch  gedeuteten  Stellen  des 
A.  T.  für  folche  erklärt,  in  welchen,  buchftäblich  und 
im  Zufammenhange  betrachtet,  nicht  eigentliche  VVeif- 
fagungen  von  dem  Erlöfer  enthalten  feyen.  Von  S. 
117  bis  zu  Ende  giebt  der  Vf.  meifteus  nur  eine  Er- 
zählung der  im  A.  T.  enthaltenen  Begebenheiten ,  die 
zum  richtigeren  VerftaudnüTe  des  Bibellinnes  nicht 
viel  beytrngen  möchte.  —  Zu  tadeln  find  überdiefs 
die  mit  lateinifchen  Lettern  nach  der  Urfprache  ange- 
führten alllcftamentl.  Stellen;  za  loben  dagegen  die 
heygebrachten  Auszüge  aus  proteftantifchen  Dichtern, 
wie  Cramtr  und  hlopßock. 

W.  H.  A. 

Lzir/io,  b.  Rein:  Iiiblifche  Weisheit  und  menfeh- 
liche  Jilugheit.  Ein  Hand-  und  Reife- Büchlein 
durchs  ganze  Leben.  Motto:  Sirach  8,  9>  18*25. 
XVI  u.  176  S.    12.    (12  gr.) 

Der  auf  dem  Titel  ausgedrückte  Gegenfatz  befiehl, 
nicht  die  Probe.  Die  Bibel,  tiefende»  das  hier  fall 
allein  benutzte  A.  T. ,  ili  fo  gewif»  nicht  frey  von 
blofscn  KlugheiUregeln,  fo  gewifs  es  Menfchen  giebt, 
denen  man  die  Gefchicklichkeit,  Weisheitslehren  zu 
erthcilen,  zuerkennen  mufs.  Vielleicht  wollte  der 
-ungenannte  Vf.  nur  damit  zu  erkonnep  gebon,  dafs 
jeder  feiner  hier  milgetheiltcn  110  Sentenzen,  als 
blofs  inenfchlichen  Denkfprüchen,  eine  biblifche  Stelle, 
meift  auj  den  ■Sprüchen  und  dem  PreJ.  Buche  Sa- 
lomos  und  befonders  aus  Jef.  Sirach  entlehnt ,  vorge- 
fetzt iA  ,  welcher  dann  die  folgende  ,  fogenannle 
menfehliche  Jilugheit  bald  zur  Beifügung,  bald  zur 
Erläuterung,  und  weiteren  Ausführung  dient.  Die 
Wahl  des  Titels  will  dem  Ree.  nicht  ganz  zufagen. 
Dafs  die  Schrift  „fcharffinnige  «Denker  und  grofse 
Menfchenkenner  veranlaflen  werde,  die  reiche  Fund- 
grube bibliicher  Weisheit  für  das  praktifche  Leben 
zu  bearbeiten"  (S.  V),  iß  wohl  mehr  zu  wünfehen, 
als  zu  vermüthen,  indem  rieh  folche  Denker  and 
Menfchenkenner  ohne  Zweifel  lieber  an  die  Quelle 
felbil,  als  an  einzelne,  aus  ihr  gcfchöpfle,  nicht  zu- 
sammenhangende, mit  mehr  oder  weniger  Glück  er- 
weiterte Lcbensregclu  hohen  möchten.  Des  Vfa. 
Sprache  ift  nicht  g*rrz  rein.  9o  heifst  es  z.  B.  S.  28: 
„Der  Vcrftandige  halt  fich  nie  vor  fehlerfrey"  — 
defswegen  achtet  cx  auf  Alles,  was  ihm  zurechtwei- 
set;" S.  50.  „Behalte  deine  Weisheit  vor  dich  — 
du  einen  Menfchen  vor  dir  haß"  u.  f,  w. 


S.  56-  „Wer  hielte  vor  20  Jahren  Napoleon'»  Sluri 
bis  zu  diefer  Tiefe  vor  möglich?"  (Ueber  den  Ge- 
brauch der  Wörlchen  vor  und  für  mufs  der  Vf.,  ehe 
er  wieder  etwas  herausgiebl,  mit  lieh  Celbft  im  Rei- 
nen feyn.)  „Es  ift  eine  ausgemachte  Regel,  dafs  man 
mit  Piüfchern  in  jeder  Sache  am  hüriefien  kommt, 
und  wenn  Tie  auch  noch  fo  wohlfeil  find"  (Halt :  am 
meißen,  oder  am  gewijfeßen  ,  zu-  hurt  kommt). 
Durch  diefe  kleinen  Ausstellungen  will  Ree.  dem 
Werlhe  des  Ganzen  nicht  zu  nahe  treten.  Die  aus 
dem  A.  T.  entlehnten  Stellen  —  nur  die  4  erften  ge- 
hören dem  N.  T.  an  —  find,  gleich  diefen,  recht 
gut  gewählt,  und  drücken  mehr  oder  weniger  Lebons- 
regeln  und  Klugheitslehren  aus,  gegen  welche  heuti- 
ges Tages  vorzüglich'  oft  gefehlt  wird,  und  deren'  Be- 
folgung befonders  jungen  Leuten,  die  ihren  Weg 
durchs  Leben,   ohne  durch  An  Hofs  und  Verirrung  in 


Gelahr  zu  gerat hen, 


indeln  wollen,  zu  em- 


pfehlen ift.  Der  Vf.  hat  den  Zweck,  „Beobachtung 
und  Nachdenken  aufzuregen,"  und  glaubt  mit  Grund, 
dafs  diefer  durch  eine  palende  Kürze  beffer,  als  durch 
ermüdende  Ausführlichkeit,  werde  erreicht  werden. 
Seine  Denkfprüche  vergleicht  er  daher  auch  mit  Weg- 
vroifern,  „die  uns  den  Weg  zeigen,  aber  defshalb 
doch  nicht  bis  zu  defTen  Ziel  mit  uns  gehen."  Nur 
eine  der  kürzeften  diefer  Sentenzen  möge  hier,  um 
die  von  dem  Vf.  befolgte  Manier  zu  bezeichnen,  aus- 
gehoben werden.  „57  Sentenz.  Pred.  Sal.  10,  20:  Flu- 
che dem  Könige  nicht  in  deinem  Herzen,  und  flucho 
dein  Reichen  nicht  in  deiner  Schlafkammer;  denn  die" 
Vögel  des  Himmels  führen  die  Stimme,  und  die  Fit- 
tige  haben,  fagen  es  nach.  —  Beweife  die  grüfsefte 
Vorßcht ,  Mäfsigung  und  Zurückhaltung  in  deinem 
Utlheile  über  Höhere.  Traue  tler  Verfchwiegenlieit 
und  der  Beftandigkeit  der  Menfchen  fehr  wenig.  Es 
bleibt  feiten  ein  Wort  verborgen.  Plaudern  es  die 
Anderen  nicht  aus  Bösartigkeit  aus:  fo  UfTen  fic  es 
doch  aus  Uhvorlichtigkeit  errathen.  Für  (vor)  der 
taufendzüngigen  Fama  fchützt  man  fich  am  heften 
durch  kluges  Schweigen.  — ,  Auch  hüte  dich,  den 
Richter  über  Landes-  und  Staats- Angelegenheiten  za 
machen.  Du  wirft  nichts  ausrichten ,  und  dir  nur 
Schaden  und  Nachtheil  (ein  Pleonasmus)  zuziehen; 
abgefehen  davon,  dafs  du  auch  meift  das  Ganze  nicht 
überfehen  kannft,  und  alfo  auch  oft  fchief  urtheilen 
wirft."  S.  91.  So  weifs  der  Vf.  eine  Menge  kräfti- 
ger Bibelfprüche  auf  eine  Art  zu  erklären  und  anzu- 


wenden, dio  eben  fo  lehrreich  und  bcherzigenswexth, 

•  belohnend  ift. 

— hr  — 


eis  in  der  Befolgung  heilfam  und 


Neustadt  a.  d.  Orla  ,  b.  Wagner:  Predigten  an 
Prediger.  Ein  Erbauungsbuch  für  den  evangeli- 
fchen  Predigerftand,  von  Dr.  Joh.  Triedr.  Heinr. 
Schwabe,  Superintendenten  und  Oberpfarrer  in 
Neulladt  an  der  Orla.  1825.  171  S.  gr.  8, 
(18  gr.) 

Der  würdige  Vf.  diefer  Schrift,  der  fich  bereits 
durch  mehrere  gomeinnützliehe  Werk«  um  feinen 
SUnd  und  feine  Amtsgcnoflen  verdient  gemacht  hat, 
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will  hier  keine  eigentliche  Paftoralanweifung,  keine  fpe- 
eielle  Pflichtenlehre  für  den  Predigerftand,  keine  Haust«- 
fei  für  Geiftliche  geben ;  nur  über  einige,  wie  ihm  dünk- 
te jetzt  befonders  teitgemufse  und  die  Prediger  betreffen- 
de' Gegenftande  fpricht  er  fich  gegen  feine  Amtsbrüder 
aus  und  trügt  ihnen  Worte  der  Belehrung,  der  Ermah- 
nung und  Erbauung  vor,  welche  lio  nicht  nur  gern  von 
ihm,  da  er  mit  Sachkenntnifs  und  Wärme  fpricht, 
hören,  fondern  auch  mit  Dank  annehmen  werden.  — 
Er  nennt  diefc  Heden  Predigten ,  in  fofern  er  diefel- 
bcn,  wie  bey  einer  chriftlichen  Predigt,  an  Bibelfprü- 
che  anfchlofs,  die  doch  nicht  durchgängig  für  blofse 
Motto'»  erklärt  werden  können,    vielmehr  den  Vor- 
trägen  grüfseren '  Theils   als   wahre  Texlftellen  zum 
Grunde  Tiegen.    Zwar  habe  er,  wie  er  fagt,  in  diefen 
Reden  oft  weder  den  Prediglton  gehalten,  noch  fey 
auch  ihr  Inhalt  einer  eigentlichen  Predigt  immer  an- 
acmeiTen ;    wenn  er  nun  auch  den  trockenen  Lehrton 
nicht  ganr  vermieden:   fo  könne  er  doch  verfichern, 
dafs  ihm  diefo  Vorträge  wahre  Herzensfachc  gewefen 
feyen.    Wer  wollte  aber  auch  mit  ihm  über  den  Ti- 
.tel  feine»  Buches  rechten?   Willen  wir  doch,  dafs  er 
jas>  wal  er  bezweckte,  auf  eine  dem  Gegenftande  an- 
gemciTene  und  befriedigende  Art  erreicht  hat.  Näher 
erklärt  er  ßch  über  diefen  Zweck  und  die  Form  die- 
fer    Predigten  ,    wenn    er    fagt:     „Ich    habe  mir, 
als    kh    diefe    Vorträge    niedexfehrieb ,    eine  Ver- 
fammlung  lieber  AmtsbrüdeF  gegenüber  gedacht,  und 
die  Wechfelwirkung  von  Angefleht  zu  Angefleht,  von 
Mund  zu  Ohr  mir  vergegenwärtigt.   Dadurch  ift  eine 
•ewifle  Zutraulichkeil,  wie  fie  dem  amtsbrüderlichen 
Kreife  ziemt,  eingefchlichen,  und  ich  muf»  daher  bit- 
ten   diefe  Schrift  nur  als  Manufcript  für  Brüder  an- 
zufeilen.    Von  diefem  Gefiehtspuncte  aus,  hoffe  ich, 
foll  auch  manche»  ernfte  und  manche»  freymülhige 
Wort  völlig  gerechtfertigt  erfcheinen.    Mit  Ernft  ha- 
be ich,  eingedenk  des  hohen  Berufes,   dem  es  hier 
gilt,  zu  einem  amtsgemäfsen  Wandel  ermuntert,  felbft 
DuIJuneen  und  Entbehrungen  empfohlen,  mit  Ernft 
auch  manches  MifsfäUige  gerügt,  was  Einzelne  un- 
fere»  Stande»  zum  Hohn  des  Ganzen  und  zur  eigenen 
Schmach  hie  und  da  verfchuldcn.    Mit  Freymuthig- 
keit  habe  ich  dagegen  auch  die  Zurückfetzungen  be- 
klagt, welche  der  Geiftliche  von  den  dominirenden 
Standen  jetzt  fo  vielfach  erfahren  mufs.    Zwar  habe 
ich  auch  die  jetzt  vom  Morgen  und  vom  Abend  laut 
erhobene  Klage,   daft  wir  in  eecleßa  preffa  leben, 


durch  manche  Gegenbemerkung  zu  entkriften  und 
zu  beschwichtigen  gefucht,  und  ich  bin  allerdings  der 
Meinung,  daft  wir  auf  Manche»,  was  die  Zeit  ge- 
richtet hat,  willig  Verzicht  leiden  fallen;  aber  um  fo 
mehr   muhte   ich   doch   denen  beyftimmen,   die  a*. 
fchmerzlich   empfinden,   dafs   auch  manche  offenbar 
unnöthige  Kränkungen    unterem   Stande  durch  die 
neuere  Zeit  zugefügt  worden   lind.     Ueber  Beides, 
was  wir  tollen,  und  was  wir  erleiden,  habe  ich  mich 
fo  ausgefprochen,  wie  ich  im  amtsbrüderlichen  Kreife, 
ohne  Hai»  und  Liebe,  einzig  von  dem  pflichtmafsigen 
Standesgefühl  angeregt,  es  gethan  haben  würde,  und 
wie  fich  wohl  ein  Amlsbruder  gegen  den  anderen  aus- 
fprechen  mag ;  jedoch  _  gehört  diefe  trauliche  Unterre- 
dung nicht  für  die,  welche  draufsen  find"  u.  f  .  w.  - 
Der  Inhalt  diefer  Predigten  ift  folgender.  I.  rYif- 
fenfchajtliche  Aus-  und  Fortbildung.     Ueber  Matth. 
5,  13.     II.  lleligiöfer  Sinn.    Ueber  Römer  -f,  1& 
III.  Charaktergüte  und  untadelhajier  Wandel.  Ue- 
ber Tit.  2,  7.  8.     IV.  Aevjserer  Anfiand  und  Sitte. 
Ueber  Tit.  2,   15.    V.  Standesehre  und  Standesgeiß, 
Ueber  Römer  15, "*7,  verbunden  mit  Gal.  6,  1.  VT. 
Hierarchifche  Tendenz.     Ueber  J  Petr.  5,  23.  VIT. 
üheilnahme  an  öffentlichen  Vergnügungen.  Ueber 
Rom.  12,  2.     VIII.  Fügfamkeit   gegen  bürgerliehe 
Anordnungen   und  Verhalten  gegen    den  Zeitgeifi. 
Ueber  1  Petr.  2,  13,  verbunden  mit  Ephef.  5,  16. 
IX.  Erhebung  der  Einkünfte.    Ueber  1  Cor.  9,  11, 
12.    X.  Haushaltung.    Ueber  1  Tim.  3,  5.  XI.  Ten- 
denz der  Vorträge  und  rYürde  der  Jianzel.  Ueber 
2  Tim.  2,  16.    XJI.  Rigorismus  und  Toleranz.  Ue- 
ber Luc.  11,  46.  Jac  4,  12.    XIII.  Kindererziehung. 
Ueber  Ephef.  5,  4.     XIV.  fVittmen-  und  fYaifen- 
Verforgung.    Ueber  1  Tim.  5,  8.    Anhang.  Urkun- 
de über  Kurfür A  Friedrich  Auguft's  zu  Sachfen  Stif- 
tung zum  Bellen  der  Prediger- Witt  wen  und  Waifen. 

Diefe  Angabe  des  Inhalts  zeigt  fchon,  welche  in- 
tereflante  Gegenftände  abgehandelt  werden.  Alles  ift 
richtig  und  treffend  dargeftellt,  und  der  Stil  würde* 
voll  und  kräftig.  Wir  können  daher  diefes  Buch  al- 
len Predigern  zur  Leetüre  und  Beherzigung  mit  Recht 
empfehlen,  fo  wie  wir  es  felbft  mit  Vergnügen  ge> 
lefen  haben.  Befonders  eignet  es  fich  für  theologj- 
fche  Lefezirkel. 

K.  * 


NEUE 


AUFLAGEN. 


Nürnberg  und  Leipzig,  b.  Zeh:  Das  Ganze  de t  Ta. 
bahibauss  ,  oder  praktifcht  Anweifung  ,  den  TabaK  zu 
feien ,  zu  pflanzen  und  tu  behandeln,  um  Jtets  "neurei- 
che Ernte  der  btften  Tabahsblatter  zu  gewinnen.  [Nid, 
eigener  und  d«u  heften  neueren  Erfahrungen,  rationell  lur 


Landwirtlie  bearbeitet  von  J.  E.  von  Reider,  konigt.  baier. 
Landgerichts- AtfefTor,  mehrerer  gelehrten ,  okünoinifchen 
GefeliTchaften  Mitgliede.  Ute  Ausgabe.  1336.  XU  u.  132  S. 
6.   (.10  gr.) 
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BnesuAU,  b.  Max  u.  Comp.:  Das  alte  ßlagdebur- 

Sijche  und  Hallifehe  Hecht.  Ein  Beytrag  zur 
eutfchen  Rechl,gefchichle,  von  Dr.  Ernfi  lheo- 
dor  Caupp,  Prof.  der  Rechte  zu  Breslau.  1826. 
XVI  u.  354  S.    gr.  8.    (1  Thlr.  12  gr.) 

D  er  Vf.  diefer  für  die  Gefchichle  des  deutschen 
Rechts  höchß  wichtigen  Schrift  war  fo  glücklich,  in 
dem  Stadtarchive  zu  Breslau  Heben  HandTchriften  auf- 
zufinden ,   in  di 


,  zum  Theil  ürfchriftlich,  die 
Rechtsbelehrungen  oder  Schöffenrechte  enthalten  find, 
welche  in  den  Jahren  1261  und  1295  von  Magdeburg 
nach  Breslau ,  und  fpäterhin  von  da  nach  Ncifle  und 
Brieg  gefendet  wurden,  und  zwar  fchon  früher  von 
Böhme  in  den  diplomatischen  Bey trägen  zur  Unterfu- 
chung  der  Schlefifchen  Rechte  und  Gefchichte  Th.  1 
S.  2U — 32,  freylich  aber  nur  nach  einer  der  Stadt 
Brieg  von  Breslau  mitgetheilten  Abfchrift,  bekannt 

Semacht  worden  waren.  Von  diefen  neuaufgefundenen 
[andfehriften  werden  hier  dio  beiden  von  Magdeburg 
nach  Brieg  gefendeten  Originalcodices  vollAändig,  und 
von  den  übrigen  genaue  Befchreibungcn  mit  Angabe 
der  Abweichungen  mitgclhvilt.  Aufserdem  find  hier 
noch  abgedruckt:  1)  die  der  Stadt  Magdeburg  jtn  Jahr 
1138  vom  Erzbifchof  Wichmann,  und  der  Stadt  Gold- 
berg im  J.  1211  vom  Herzog  Heinrich  dem  Bartigen 
verliehenen  Privilegien,  nach  Warbt  (Neues  Archiv  für 
die  Gefchichte  Schießens  und  der  Laufitzen  Th.  2, 
S.  111  — 114);  2)  das  von  den  Schöffen  zu  Magde- 
burg an  Herzog  Heinrich  I  für  die  Stadt  Goldberg  ein- 
gefendete  Recht,  nach  demfelben  Werke  Th.  2,  S. 
116  —  119}  3)  das  fchon  früher  bey  Böhme  (Bey träge 
Th.  1,  S.  1  —  3)  und  richtiger  von  Stachel  (Abhand- 
lung von  einem  uralten  Brieie  der  Schöffen  zu  Halle)  be- 
kannt gemachte  Hallifche  Schönenrecht  vom  J.  1235, 
nach  einer  Handfchrift  der  Brcslauer  Univerfitütsbi- 
bliothek;  4)  das  von  Lauhn  in  Schott' t  Sammlungen 
zu  den  deutfehen  Land-  und  Stadt  -  Rechten  Th.  1, 
S.  53  —  88  mitgetheilte  Magdeburg  -Gürlitzer  Schölfen- 
recht  v.  J.  1304 ,  nach  der  im  Görlitzer  Stadtarchive 
befindlichen  Urfchrift,  und  endlich  b)  aufser  12  die 
Bawidmung  fchlefifcher  Städte  mit  Magdeburger  Rechte 
betreffenden  Urkunden,  das  Recht  der  Dienfimannen 
zu  Magdeburg,  nach  einer  Handfchrift  der  Breslauer 
Univerfitätsbibliothek.  Sonach  vereinigt  diefe  Schrift 
Alles,  was,  aufaer  dein  Culmfchen  Rechte  und  den 
Sammlungen  Magdeburger  Schöffenurthel ,  bis  jetzt 
vom  Magdeburger  und  HaUifchen  Rechte  bekannt,  aber 
in  fünf  verfchiedenen  Werken  zu  fuchen  und  kaum 
J.  A.  L.  Z.   1826.    Werter  Band. 


zu  erlangen  war,  da  Böhme 's  Beylräge  feit  längerer 
Zeit  fchon  im  Buchhandel  fehlen.     Wichtiger  jedoch, 
als  dieler  Rechtscodex  felbfl,  iß  die  ihm  vorausgehen- 
de Abhandlung  über  dat  alte  Magdeburgifche  Hecht. 
Neben  vielen  neuen  und  inlerefianten  Anflehten  über 
die  Rechtsbildung  im  Mittelalter  überhaupt  wird  hier 
eine  genaue  und  gründliche  Unterfuchung  über  die 
Gefchichte  jener  Rechlsbelehrungcn  und  SchöfTcnrechte 
gegeben,  und  das  Verhältnifs  fcßgeßellt,   in  welchem 
fie  zu  einander  felbß  und  zu  dein  f.ichfifchen  Land- 
rechte und  dem  fogenapntcn  ßchfifchen  Weichbilde 
flehen.    Namentlich  aber  in  Bezug  auf  letztes  auisert 
der  Vf.  eine  höchft  finnreiche  und  anfprechende  Hy- 
pothek, iridem  er  veimulhet,  dafs  diefes  Rechtsbuch 
aus  zwey,  ihrem  Urfprungo  nach  ungleichartigen  Stü- 
cken zufammengefetzt  fey,  und  in  den  erflen  27  Ar- 
tikeln ein  kleines,  nach  einem  umfaflenderen  Plane 
angelegtes,   aber   nicht  ausgeführtes  Rechlsbuch  ent- 
haHe ,  im  Uebngen  aber  aus  den  von  Magdeburg  aus 
verfendeten  Rechtsbelehrungen  gefchöpft  worden  fey 
Ree.  ift  feit  längerer  Zeit  fchon  mit  einer  Unterfu 
chung  über  denfelben  Gegenftand  befchäftigt:  er  kann 
zwar  über  die  Refultate,    die  fich   hieraus  eriteben 
mochten,   noch  nicht  mit  völliger  Sicherheit  urthei- 
len    iß  .edoeb i   ebenfalls,  wiewohl  auf  einem  ganz 
verfchiedenen  Wege,    zu  der  Ueberzeugun*  «kom- 
men, dafs  das  jetzige  Weichbild  aus  zwey  oder  meh- 
reren Rechtsbüchern  compilirt  worden  iß.   Schon  jetzt 
aber  angeben  zu  wollen,  was  in  dem  Weichbilde 
w,e  es  um  vorliegt,  dem  einen  oder  dem  anderen 
tteentsbuche  angehöre,  möchte  jedenfalls  zu  eewact 
feyn.    Bey  keinem  Rechtsbuche  weichen  die  Hand 
fehriften  in  der  Anordnung  des  Textes  und  der  Stel- 
lung  der   einzelnen  Artikel      fowie  in  Hinficht  auf 
Zufatze  und  Ausladungen ,  bedeutender  von  einander 
ab    als  eben  bey  dem  Weichbilde,  und  vor  Allem 
mufs  daher  die  Form  des  Urtextes  näher  erforfcht 
werden.    Eine  einzige  oder  einige  wenige  Handfchrif- 
ten  aber,  waren  fie  auch  die  alteßen,  £önnen  durch. 
aus  kein  Urlheil  über  den  Urtext  begründen-  es  darf 
vielmehr  bey  diefer  Untersuchung  kein  einig"  <2- 

u  n6jngCM  werdenJ  denn  der  neuefte  könnte  eine 
Abfchrift  de,  Urtexte,  feyn,  und  ihn  fomi»  ri  huger 
darftcUen,  als  die  alteße,  wenn  diefe  erft  die  vierte 
oder  fünfte  Abfchrift  wäre.  "e 

Ree.  wird  die  Refultate  feiner  Forschungen  künf- 
üg  bekannt  machon;  vorjetzt  begnüet  er  fich  .„fT 
vorliegende  gehaltreiche  W  \JL^ '  £J£t 
zu  haben,  und  fug»  einige  Nachweifungen  bey  die 
für,  den  Lcfer  deflelben  und  für  den,  welcher  Inf  A 
hier  betretenen  Weg.  weiter  fortfeh^ IZofitt,  yfeT- 
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leicht  nicht  ganz  ohne  Nutzen  feyn  dürften.  Nach 
S.  28.  29  foll  die  Urkunde,  wodurch  der  Markgraf 
Herrmann  im  J.  1303  die  Stadt  Görlitz  mit  Magde- 
burger Rechte  bewidmete,  noch  ungedruckt  feyn;  ein, 
wiewohl  fehlerhafter  Abdruck  findet  fich  indefs  bey 
Ludewig  Reliqu.  Msctor.  T.  XII.  S.  378  f.,  und  ein 
befferer  bey  Wilhen  Cod.  diplom.  ad  Ticemannum 
Nr.  137  S.  172  f.,  fowie  bey  Schott  in  den  Samm- 
lungen zu  den  deutschen  Land-  und  Stadt- Rechten 
Th.  1.  Vorrede  S.  VH  f.  S.  35.  Der  von  Böhme  in 
den  Beytrdgen  Th.  1.  S.  32.  34  befchriebene  und  ihm 
gehörige  Cod.  Oppollienßs  (eigentlich  Oppellenjis), 
welcher  das  Magdeburg- Breslauer  Recht  ebenfalls  ent- 
hielt, befindet  fich  jetzt  in  der  königl.  Bibliothek  zu  Dres- 
den.—  DerCod.Briegenßs  oder  Bregenjis,  aus  welchem 
Böhme,  a.  a.  O.  ThL  2.  S.  1  — 3,  di«  im  J.  1235  von 
Halle  nach  Neumarkt  gefendete  Rechtsbelchrung  mit- 

Setheilt  hat,  befand  fich  nicht,  wie  S.  75.  SO  und  223 
ehauptet  wird,  in  einem  Brieger  Archiv,  fondern  ge- 
hört« Böhmen  eigentümlich,  und  wird  jetzt  ebenfalls 
in  der  königl.  Bibliothek  zu  Dresden  aufbewahrt.  Der 
Name  Codex  Briegenßs  wurde  diefer  Handfchrift  von 
dem  früheren  Befitzer  blofs  darum  gegeben ,  weil  fie 
feiner  Vermuthung  nech  in  Brieg  oder  Liegnitz  abge- 
fchrieben  worden  war.  Der  von  Böhme  gelieferte 
Abdruck  ift  bis  auf  wenige ,  unrichtig  gedeutete  Ab- 
kürzungen fahr  genau,  namentlich  aber  im  Eingänge 
ftatt  Henrici  ein  B. ,  und  am  SchlufTe  anuatt  1235  die 
Jahr  zahl  1445  deutlich  zu  lefen.  Die  von  dem  Vf. 
S.  76  über  jene  beiden  Lesarten  geäufserten  Vermu- 
thungen find  daher  ungegründet.  Uebrigens  enthält 
der  Brieger  Codex,  aulser  dem  Hallifchen  Schöffen- 
rechte,  auch  die  von  Böhme  Th.  3  S.  75  mitgetheilt« 
Verordnung  des  Herzoge  Ludwig  II  von  Schienen,  die 
obenddfelbft  Th.  6-  S.  90 — 157  befindliche  Sammlung 
Magdeburger  Urthel,  und  den  fogenannten  vermehrten 
Sachienfpiegel,  den  Böhme  aus  eben  diefer  Hand- 
fchrift, wiewo  hl  höchft  fahrläffig,  abdrucken  Iiefs. 
(Man  verwechfele  nicht  mit  Böhme  den  ver- 
mehrten Sachfenfpiegcl  und  das  noch  ungedruckte 
Schlefifche  Landrecht,  auf  welches  zuerft  Hlofe  (von 
Breslau.  Documentirte  Gefchichte  und  Befchreibung 
Bd.  2.  Th.  2.  S.  337)  aufmerkfam  machte.  Der 
vermehrt«  Sachfenfpiegcl  ift  eine  blofse  Privatarbeit  j 
das  eigentlich  fogenannte  Schlefifche  Landrecht  hinge- 
n  wurde  auf  Veranlagung  des  Königs  Johann  von 
ihmen  im  J.  1346  von  den  königl.  Sechfern  (fechs 
depuiirten  Ständen  des  Herzoglhmm)  zufammengetra- 
gen.  Als  vojrzüglichft«  Quelle  dienten  der  Saehfenfpic- 
gel  und  die  Magdeburger  Schöffenrechte  j  nur  wurden 
einige  Capit«!  verändert  und  am  SchlufTe  13  ganz  neu 
hinzugefügt.  Di«  Ueberfchriften  der  Capitel  find  mit- 
geteilt in  den  Neuen  litcrar.  Unterhaltungen  1774. 
S.  74  —  87.  Handfchriften  davon  befinden  fich  unter 
«  ideren  in  dem  Stadtarchive  zu  Breslau  und  in  der  Bhedi- 
ger/chen  Bibliothek  zu  St.  Elifabeth  dafelbfl.  —  Eine  dem 
vermehrten  Sachfenfpiegcl  ganz  ähnliche  und  wahrfchein- 
lich  von  demfelbcn  Verf  afTer  herrührende  Bearbeitung  des 
fgehfifchen  Lehnrechts  wird  Ree.  nächftens  bekannt  ma- 
chen.) Für  Böhnes  wenige  Sorgfalt  zeugt  unter  anderen 
auch  i!er|(  r.</.  Oppellenjis ,  der  einen  weit  befleren  Text  1 
>    •  t.  als  die  Brieger  Handfchrift,  gleichwohl  aber  bey 
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die  fem  Abdrucke  fo  gut  wie  gar  nicht  benutzt  wurd«, 
und  fehr  viele  Stellen  verlüudlich  macht,  die  bey 
Böhme  blofs  darum  nicht  entziffert  werden  können, 
weil  entweder  er  felbft,  oder  der  Schreiber  des  Brieger 
Codex  das  ausgeladen  hat,  was  fich  zwifchen  ei- 
nem mehrmals  wiederkehrenden  Worte  befand.  — 
Der  Vf.  glaubt  nach  S.  147,  dafs  das  fächfifche  Weich- 
bild  in  den  letzten  Decennien  des  13  oder  zu  An- 
fange des  14  Jahrhunderts  aus  den  urfprünglich  ge- 
trennten Stücken  in  ein  Ganzes  vereinigt  worden  fey. 
Ganz  auf  diefelbe  Zeit  dürften  di«  Forfchungen  des 
Ree.  führen,  aber  aufscr  mehreren  anderen,  weil«r 
unten  bemerkten,  fcheinen  vorzüglich  zw«y  Hand- 
fchriften, welche  das  Weichbild  ebenfalls  enthalten, 
.  und  fchon  in  der  Mitte  des  13  Jahrh.  gefchrieben 
feyn  füllen,  diefem  Refultatc  zu  widerfprechen.  D«r 
Vf.  berückfichtigt  blofs  die  eine  diefer  Handfchriften, 
die  Ambrafer  -  Wiener  (fie  ift  nach  Perti  im  Archiv 
für  lltof«  deutfehe  Gefchichtskunde  Bd.  2.  S.  612 
und  634  im  Catalog.  cod.  msep.  juris  civilis  unter 
Nr.  232  eingetragen),  gerade  die,  welche  di«  wenig- 
ften  Schwierigkeiten  macht,  wail  fie  nieht  dalirt  ift, 
und  die  Angabe  ihres  Alters  auf  einer  blofsen  Schä- 
tzung Lambech's-  in  den  Comment.  de  Biblioth.  Caef. 
Lib.  2.  P.  2.  c.  8.  no.  142.  S.  831  beruht.  Um  dem 
Einwurfe,  der  fich  aus  diefer  Handfchrift  herleiten 
Heise,  zu  begegnen,  nimmt  der  Vf.  S.  66.  127  und 
147  an,  dafs  jener  Codex  entweder  blofs  das  Magde- 
burg-Breslauer Recht  vom  J."  1261  enthalte,  oder  erft 
im  14  Jahrhundarte  gefchrieben  fey,  ohne  jedoch  für 
die  eine  od«r  die  anJere  diefer  Vermuthungen  andere 
Gründe  anzuführen,  als  eben  die  Unwahrfcheinlichkcit 
einer  früheren  AbfafTung  des  f.ichßfchen  Weichbild». 
Dafs  aber  die  Wiener  Handfchrift  allerdings  jünger 
fey,  als  L.ambech  zugeben  wollte,  beweift  die  von 
Spangenberg ,  in  den  Beyträgen  zu  den  deutfchen 
Hechten  des.  Mittelalters  Taf.  II.  a.  Nr.  II  mitge- 
teilte Schriftprobe,  welche  weit  eher  auf  da»  End« 
des  14,  als  die  Mitte  des  13  Jahrhunderts,  hindeuten 
dürfte.  Auch  widerfpiach  fchon  Senhenberg,  welcher 
die  Handfchrift  felbft  eingesehen  halte,-  in  einem  Briefe 
an  Lauhn  dem  von  Lambech  angenommenen  Alter 
(Schott's  Sammlungen  Th.  1.  S.  49),  und  man  kann 
gerade  diefem  Urtheile  Senhenberg's  um  fo  weniger 
mifstraucn,  da  er  fonft  die  Handfchriften  ft«ts  für  äl- 
ter hielt,  als  fie  wirklich  waren,  und  bekanntlich  auf 
diefen  Codex  ein  befonderes  Gewicht  legte.  Wichti- 
ger dagegen  fcheint  der  Einwand,  den  die  Berliner 
Handfchrift  an  die  Hand  giebt.  Diefe  ift  datirt,  und 
zwar  durch  folgendes  Epiphonem : 

In  nece  baptiße  libellits  hie  txpVcit  ifl* 

Poß  xpi  natus  milicuxcüt  efi  nuineratiu 

Qui  fcripßt  librum  deut  hunc  det  crimint  libr. 

Das  Wort  MILICUXC1IT  enthält di«  Jahrzahl  1269, 
eine  Thatfache,  die  zwar  Grupen  (in  Schott's  Samm- 
lungen Th.  2.  S.  222),  welcher  MILICUXCJ1C 
las,  bezweifeln  wollte,  die  aber  nach  dem,  was  fchon 
Zepernick  in  den  gefammelten  Nachrichten  von  den 
mehreften  bekannt  gewordenen  Handfchriften  des  fächL 
Lehnrecht)  S.  28,  und  neuerlich  Spangenberg  a.  e.  O. 
S.  160  darüber  gefagt  haben ,  keines  Beweifee  weiter 
bedarf.  Gleichwohl  aber  Iffst  ßch  bezweifeln,  ob  dureh 
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diefes  Epiphonam  die  Zeit,  in  welcher  die  Abfchrift 
vollendet  wurde,  oder  nicht  vielmehr  das  Geburtsjahr 
des  Schreibers  bezeichnet  werden  Tollte.  Der  Plural 
natus  möchte,  in  einer  Verbindung  wie  hier,  felbft 
im  Latein  des  Mittelalters  To  ungewöhnlich  feyn, 
dafs  es  fall  fcheint,  als  müflo  natus  mit  zu  dem  fol- 
genden Verfe  gezogen,  und  conftruirt  werden:  (Is ,) 
Cfui  fcripßt  Uhr  um  .  natus  (efi  anno,  qui)  paß  Chrißi 
(natum)  milieUxciit  eft  numeratus.  In  der  Redens- 
art^ poft  Chrißi  natum  ift  die  Ausladung  des  letzten 
Wortes  ungemein  häufig ;  die  übrigen,  hier  eingeschal- 
teten Worte  müden  in  jedem  Falle  ergänzt  werden. 
Wollte  man  diefe  Deutung  jener  Schlufsformel  gelten 
laflen  .  fo  würde  zugleich  erklärt  feyn,  wie  in  diefer 
HandfcKrift  der  Richtfteig  vorkommen  kann,  der  in 
der  Mitte  dos  13  Jahrh.  gewifs  nicht  vorhanden  war, 
und  es  würde  auch  mehr  Utfbereinftimmung  zwifchen 
dem  Datum  und  den  Schriftziigen  gefunden  werden, 
welche ,  nach  der  von  Spangenberg  a.  a.  O.  mitge- 
theilten  Schriftprobe  zu  urtheilcn,  durchaus  nicht  den 
Charakter  des  13  Jahrhunderts  an  fich  tragen. 

Bey  Span  genbergt,  a.  O.  S.  59.  60  werden  ^Hand- 
schriften des  Weichbilds  aufgezählt,  nämlich  zwey  Leip- 
ziger, die  Ambrafer- Wiener,  die  Grupenfche  in  Celle, 
die  Jenaer,  die  berliner,  drey  Mainzer,  zwey  Qued- 
linburger,  die  Uffenbachfche,   jetzt  Hamburger,  die 
LAtdewipfche  und  die  Struvefche ,  jetzt  Jenaer.  -  Der 
Vf.  fügt  S.  153  noch  6  andere  bey,  die  bekannte  Gör- 
litzer Bilderhandfchrift,  zwey  Breslauer,  eine  Crakauer, 
eine  Jenaer  und   eine   Orlamünder.     Letzte  befindet 
lieh  indefs  nach  Zepernick  a.  a.  0.  S.  99  fchon  feit 
längerer  Zeit  nicht  mehr  zu  Orlamünde,  fondern  in 
der  Lerzogl.  Bibliothek  zu  Gotha.    Durch  die  Nach- 
trage des  Vfs.  würde  fich  die  Zahl  der  vorhandenen 
Handfchriften  des  Weichbilds  auf  20  vermehren j  man 
mufs  jedoch  davon  den  LudewigJ'chen  Codex  in  Ab- 
rechnung bringen,  da  diefer  keinesweges,  wie  Grupen 
und  Spaneenberg  a.  a.  O.  aus  deqi  Eingange  fchloffen, 
das  fächfifche  Weichbild,  fondern  vielmehr  den  ver- 
mehrten Sachfenfpiegel  enthielt.  Vergl.  hudovici  Vor- 
rede zum  fächf.  Lehnrecht  {.  26,  und  Ludewig  //.•- 
liqu.  Msct.  T.  ^.  S.  63.    Dagegen  ift  das  Verzeich- 
nifs  der  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Handfchriften 
iolgendcrgeftalt  fortzufetzen  :  Nr.  20,  vormals  dem  Ober- 
hofprediger und  Conßftorialralh  Friedr.  Eberh.  Boyfen 
gehörig.    S.  Boyfen,  Monum.  ined.  rerum  Germanie, 
praeeip.  Magdeburg,  et  llalberfiad.  Vorr.  S.  2.  Wahr- 
scheinlich befindet  lieh  diefe  Handfchrift  jetzt  in  Mag- 
deburg; wenigftens  war  der  Befitzer  gofonnen,  meh- 
rere andere  auf  diefe  Stadt  Bezug  habende  Handfchrif- 
ten an  das  dafige  Stadtarchiv  abzutreten.    S.  Boyfens 
allgemeines  hiftorifches  Magazin  St.  1.  S.  335  undSl.  5. 
S.  157.  —    Nr.  21,  in  der  königl.  Bibliothek  zu  Dres- 
den unter  M.  26,  auf  Papier,  in  Fol.,  aus  dem  15 
Jahrh.  ohne  GlolTo,  nebft  dem  f..chf.  Landrechle,  dem 
Richtfteig«  des  Lehnrechts,  der  Cautela,  dem  Premis 
und  dem  Richtfteige  des  Landrechts.  —  Nr.  22,  eben- 
dafelblt,  auf  Papier,  in  Fol.  aus  dem  15  Jahrh.  nebft 
der  GlofTe.  —    Nr.  23,  in  der  Univerfitiitsbibliothek 
zu  Giefsen,  aus  dein  Nachlade  Senhenbergs ,  auf  Per- 
gament in  gr.  8-,  angeblich  aus  dem  13  Jahrh.  ohne- 
Gloffe.    S.  Bender  im  Archiv  für  ältere  deulfche  Ge- 


fchichtskunde  B.  3.  S.  485.  —   Nr.  24,  ehendafelbft, 
ebendaher,  früher  dem  Reichs- Hofrath  von  Gärtner 
gehörig,  auf  Papier,  in  Fol.,  aus  dem  Ende  des  14 
Jahrh.,  nebft  der  Gloffe.  S.  SenAenbergs  Vtßones  da 
collectionibus  legum  Gertnunic.      52.  —   Nr.  25  ehen- 
dafelbft, ebendaher,  früher  dem  Prof.  Joh.  Schiller 
zu  Strasburg  gehörig,  aus  dem  15  Jahrh.  S.  Senhen- 
berg  a.  a.  O.  —    N.  26,  in  der  Universitätsbibliothek 
zu  Leipzig,    verfchieden  von   den  bey  Spangenberg 
a.  a.  ü.  unter  Nr.  1  und  11  bemerkten  Handfchriften, 
in  Fol.  S.  Feiler  Catalog.  cod.  msept.  bibl.  Peulinae 
in  acaden\.  Lipßens.  S.  240.  Nr.  34-  —    Nr-  27,  im 
Stadtarchive  zu  Magdeburg,  vom  J.  1506  nebft  dem 
fächfifchen  Land-  un  d  Lehn-Rechte.  S.  Boyfen  hiftor. 
Magazin  St.  5.  S.  151.  —    Nr.  28,  in  der  herzogl. 
Bibliothek  zu  Meiningen,  auf  Papier,  in  gr.  Fol.,  aus 
dem  15  Jahrh.  nebft  dem  fächf.  Landrechte  und  dem 
Richtfteige.    Walch  in  Meufel's  hiftorifch-  literar.  Ma- 
gazin St.  7.  S.  165.  —    Nr.  29,  im  Stadtarchive  zu 
Ofehatz,  auf  Membran,  in  gr.  Fol.  vom  J.  1382,  oh- 
ne Gloffe,    nebft  dem  Rechte  der  Dienltmanncn  zu 
Magdeburg,  dem  fächfifchen  Landrechte,  der  Cautela, 
dem    HichllU-ige   des   Land  rech  ts, .  der  Magdeburger 
Schöffenchronik,  dem  fächfifchen  Lehenrechtc  und  der 
Willkühr  von  J«r  Gerade.  —  Nr.  30,  im  Stadtarchiv, 
zu  Prag,  in  böhmifcher  Sprache,  v.  J.  1444.  Drey 
ers  Bey  trage  zur  Literat,  und  Gefchichte.  S.  134-  — 
Nr.  31,  vormals  dem  Hofralhe  von  llofenthal  gehö- 
rig, angeblich  aus  dein  13  Jahrh.,  ausführlich  befchri«-- 
ben  von  Senkenberg   Vißones  $.  51  und  S.  169-  — 
Nr.  32,  vormals  dem  Oberhofgerichtsaffeflor  Aug.  Friedr. 
Schott  zu  Leipzig  gehörig,  auf  Papier,  vom  J.  1408.  Ca-  , 
talog.  bibliolh.  Aug.  Frider.  Schott.  S.  362.  Nr.  6530.— 
No.  33,  in  der  k.  k.  Bibliothek  zu  Wien,  im  Catalog. 
cod.  msept.  juris  canonici  unter  Nr.  1S2  verzeichnet. 
Pertt  im  Archiv  für  ältere  deulfche  Gefchichtsk.  B.2. 
S.  634.  —    Nr.  34,  vormals  dem  Reichshofralhspräfi- 
denten  von  fVurmbrand  gehörig,  vom  J.  1434,  nebft 
dem  Schwaben fpiegel.  Bergers  Vorrede  Zum  Schwaben- 
fpiegel  S.  1  f.  —  Dagegen  können  unter  den  Handfchriften 
des  Weichbilds  nicht  mit  aufgeführt  werden  der  Gudi- 
fche,  jetzt  Wolfenbüttler  Codex  des  fächf.  Landrechts, 
obgleich  er  den  Inhalt  als  Weichbild  bezeichnet*,  und 
eben  fo  wenig  die  von  Gottfchalh  (Analecta  cod.Dres' 
den/ts ,  quo  jus  JVIagdeburgenfe  ac  Scabinorum  fenten- 
tiae  medio  aeuo  latae  conttnentur.  Dresd.  1S24.  8.)  be- 
fchriebone,  in  der  Bibliothek  das  Stadtraths  zu  Dresden 
befindliche  Handfchrift,  welche  von  dem  Recenfenten  in 
der  Hallifchen  Literaturzeitung  1325  Üctbr.  Sp.  400  bey 
der  Anzeige  der  Gottfchalhfchen  Schrift  für  eine  Hand« 
fchrift  des  fächf.  Weichbilds  gehalten  wurde.  Diefer  Co- 
dex, den  der  Vf.  S.  178  f.  ebenfalls  berückfichtigt ,  und 
richtig  beurtheilt  hat,  enthält  vielmehr  blof*  eine  reich- 
haltige Sammlung  Magdeburger  und  anderer  Schöffen- 
Urthel,  und  zwar  gröfstentheils  garrz  diefelben,  wtlcha 
in  der  Angsburger  Ausgabe  des  Sachfenfpiegels  v.  J.  1517, 
in  der  von  Böhme  in  denBeyträgen  Th.  6.  S.  90  —  157 
bekannt  gemachten  Sammlung,  in  der  Ausgabe  desCuIm- 
fchen  Rechts  v.  J.  1584,  in  dem  oben  erwähnten  Cod. 
Oppellenßs,  (wo  fie  dem  Magdeburg  -  Breslauer  Rechte 
unter  fortlaufenden  Zahlen  angehängt  find,)  und  endlich 
auch,  wie  der  Vf.  S.  203  bemerkt,  in  einer  Breslau,, 
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Handfchrift  v.  J.  1306  ebenfalls  vorkommen.  Diefefbea 
Urlhai  find  i'ouach  in  fcclu  verschiedenen  Handfchriften 
vorhanden,  und  vielleicht  durfte  auch  anderen  Sammlun- 
gen Magdeburger  Urthel  derfeibe  Typus  zum  Grundo 
liegen,  und  anzunehmen  feyn,  dafs  die  erften  Sammlun- 
gen in  Magdeburg  felbft  angelegt,  und  von  hier  aus  durch 
Abfohriflen  verbreitet  ,  bald  aber  von  fpäteren  Abfchrei- 
bern  durch.  Zufälzc  und  AuslalTungen  verunftallet  wur- 
den. Für  die  Gefchichte  aller  diefer  Sammlungen  ift.  da» 
Alter  des  Brcslauer  Codex  r.  J.  1306  und  der  Umfland 
höchft  merkwürdig,  da£s  ein,  im  Cod.  Oppellenjis  als 
Art.  166  und  bey  Böhme  S.  112  vorkommendes  Urthel 
nach  beiden  Handfchriften  im  J.  1321  gefprochen  wor- 
den ift:  eine  Angabe,  welche  zugleich  die  von  dem  Vf. 


S.  253  und  268  geäufserte  Vermuthung 


rlegt ,  dafs 


der' Cod.  Oppellenjis  aus  der  Breslauer Handfchrift  vom 
Jahr  1306  abgeschrieben  worden  fey. 

Die  fchon  oben  bemerkte  tVJ^noncÄ/cÄe  Handfchrift 
des  Weichbilds  enthält  allerdings  diefes  Kechlsbuch,  und 
zwar  vollftjndig,  wiewohl  in  vüllig  veränderter  Ordnung, 
nicht  aber,  wie  der  Vf.  S.  134-  135  vermulhet,  das  Mag- 
deburg-Brcslauer  Recht.  Diefs  behauptete  fchon  Dreyer, 
welcher  die  Handfchrift  felbft  eingesehen  halte,  in  den 
Bey  trägen  zur  Literat,  und  Gefchichte  S.  161,  und  diefe 
Behauptung  wird  zur  völligen  Gewifsheit  erhoben  durch 
die  ebendaf.  S.  116  abgedruckte  Stelle,  welche  mit  dem 
12  Art.  des  Weichbilds  wörtlich  übereinllimmt.  Gerade 
diefe  Stelle  ift  aber  nicht  aus  dein  Theile  des  Codex  genom- 
men, welcher  als  Weichbild  bezeichnet  wird,  fondern  aus 
der  diefem  vorangehenden  Schöfl'enchronik ,  und  man 
mufs  fonach  annehmen,  dafs  mehrere  Artikel  des  Weich- 
bilds diefer  Chronik  angehängt  find;  eine  Annahme,  weh 
che  lieh  durch  die  von  U ffenbach ,  Catalog.  biblioth. 
UJj'enbach.  msslae  P.  4  Vol.  XCV  S.66f.,  mitgetheillen 
Artikelsrubriken  vollkommen  befestigt.  Uebrigens  ift  die- 
fe Handfchrift  nicht,  wie  der  Vf.  glaubt,  an  S.chellhorn 
in  Memmingen,  fondern  nach  Dreyer  a.  a.  O.  S.  161  an 
den  Paftor  Wolf  in  Hamburg,  und  nach  deffen  Tode  in 
die  dortige  Stadtbibliothek  gekommen. 

Bey  einer  künftigen  Unlerfuchung  dürften  nächft  den 
Handfchriften  des  Weichbilds  vorzüglich  die  noch  unge- 
druckten Codices  des  Magdeburger  Schöflenrechts  zu  be- 
rückfichtigen  feyn.  Der  Vf.  äufsert  an  mehreren  Stellen, 
dafs  ihm  folche  Handfchriften  (aufser  zwey  von  Hart- 
hnoch  im  alt  -  und  neuen  Preuffen.  Th.  2  c.  7  §.  14  be, 
merkten,  vormals  in  Breslau  befindlichen)  nicht  weiter 
bekannt  waren ;  Ree.  kann  indefs  noch  folgende  nachwei- 
fen. Eineflandfchrift  des  Magdeburger  Schöflenrechts  vom 
J.  1240  fo II  fioh  nach  Runge  notitia  feriptor.  hiß.  Siles. 
P.  I.  Select.  3.  c.  1.  $.  1  im  Stadtarchiv  zu  Breslau  befinden, 
Zwey  andere  werden, nach  den  gelehrten  Neuigkeiten 
Schienens  auf  das  Jahr  1737  S.  249  und  342  im  Stadtar- 
chive zu  Schweidnitz  aufbewahrt.  Die  eine  davon  foll 
das  der  Stadt  Schweidnitz  verliehene  Magdeburger  Recht 
enthalten,  und  ift,  wie  es  fcheint,  verfchieden  von  dem 
Codex,  aus  welchem  Sommersbert  Scriptores  rer.  Sile- 
fiae.,  T.  II.  Acc.  I.  Nr.  l.S.  73,die  Schweidnitzer  Statuten 
abdrucken  liefs.  Der  Inhalt  der  anderen  Handfchrift  wird 
an  dem  angezogenen  Orte  angegeben,  wie  folgt:  „Der 
Stadt  Schweidnitz  ällefte  Statuta  fwe  Jura  munieipalia, 
vom  Herzog  Bolcone  I  verliehen,  und  vom  Herzog  Bol- 
cont  II  oonfixmirt  1323  cumjuribut  quibusdam  de  lUd- 


Iis  latine  1235  et  de  Meydeburc  germanice ,  fine  die  et 
confulc."  Eine  vierte  Handfchrift,  welche  ihren  Inhalt  als 
das  den  Preuffen  am  lOctober  1250gegebeneRecht  bezeich- 
nete, war  nach  Harthhoch,  a.  a.  O.  §.  13  S.  575,  in  der  WaU 
lenrodfchen  Bibliothek  zu  Königsberg.  Sie  hatte  folgenden  1 
Eingang  :  Do  man  die  Stadt  Magdeburg  bejatite  gab 
man  ihnen  das  Hecht.  Eine  fünfte  Handfchrift  befindet  lieh 
nach  Harthnoch  a.  a.  0,$.  14  S.578  in  Marienburg.  Sie  ent- 
hält das  Magdeburg-Breslaucr  Recht  nebft  der  lateinifchen 
Bcftatigung  Heinrichs  IV,  und  beginnt :  Do  men  die  Stad 
Colm«  befatzte  gab  man  ihnen  das  Hecht.  Eine  feclifte  un- 
ter der  Auffchrift :  Jus  MagdeburgicumWratislavie  ujila- 
tum  in  kl.  Fol.  auf  Pergament,  aus  dem  14  Jahrh.  in  der 
gräflich.  Noftitzifchen  Majoratsbibliolhek  zu  Prag.  Hir- 
J'ching  Bibliothekehgefohichte  B.  3  Abth.  2  S.  465.  Eine  fie- 
bente  endlich,  welche  im  J.  1382  gefchrieben  war,  und  das 
Magdeburg-Görlitzer  Recht  v.  J.  1304  enthielt,  befafs  vor- 
mals derOberhofgerichtsaffefior.ScAott  zuLeipzig.  Sie  wird 
von  dem  Bcfitzer  felbft  in  den  InJiitut.jur.Saxon.  S.20  der 
Hauholdfchen  Ausgabe  erwähnt,  kann  lieh  aber,  da  fie  im 
Katalog  der  Schotifchen  BibUothek  nicht  mit  aufgeführt 
wird,  fchon  bey  des  BefitzersTodc  nicht  mehr  in  d  t  (Ten  Hän- 
den befunden  haben.  Allerdings  verlieren  mehrere  diefer 
Handfchriften  durch  die  von  dem  Vf.  aufgefundenen  Ur- 
fchriften  des  Magdeburg  -  Breslauer  Rechts  einen  grofseis 
Theil  ihres  Werths ;  fie  bleiben  aber  in  fofern  höchfl  merk- 
würdig, als  fie  die  von  dem  Vf.  an  mehreren  Stellen  vermu- 
thete  Identität  des  Magdeburg-Breslauer  Rechts  und  des 
fog.  alten  Culms  (nach  derAmgabo  v.  J.1584Jau feine  über- 
rafchonde  Weife  bei  tätigen.  Die  Marienburgar  Handfchrift 
hat  denEir.gang  ticsCuImfchen  Rechts  und  die  bhyfs  für  Bres- 
lau güllige  Beftatigung  Heinrichs  IV.  Der  Wallenrodfche 
Codex  hingegen  hat  denEingang  des  Breslauer  Rechts,  und 
giebt  denEingang  für  Culmfches  Recht  aus ;  denn  am  lOct. 
1251  wurde  den  StädtenCulm  undThom  das  Magdeburger 
Recht  vonXeuem  beltäligt,und  an  mehreren  Orten  wird  die- 
fe Beftätigung  indes  J.  1250anftattindas  J.  1251  gefetzt  

Iftaberdieldentit.it  des  Culmfchen  und  Magdeburg-Bres- 
laucr Rechts  aufser  Zweifel :  fo  dürfte  man  auch  berechtigt 
feyn,  nicht,  wieder  Vf.  S.  123. 124  will,  das  Breslauer  Recht 
für  die  Quelle  des  Culmfchen,  fondern  diefes  für  die  Quelle 
von  jenem  zu  halten.  Nur  müfste  freylich  erft  die  deutfehe 
Urfchrifl  des  Culmfchen  Rechts  aufgefunden  und  dadurch 
nachgewiefen  fey  n,  dafs  fie  mit  der  Ausgabe  v.  J.  1584  und 
der  Quelle  von  diefer,  der  Thorner  Handfchrift  v.  J.  j  304, 
wörtlich  übercinftimme,  ehe  lieh  über  das  gegenfeitige  Ver- 
h.iltnifs  beider  Rechte  mit  völliger  Sicherb.  urtheilenliefsc. 
Doch  ift  ja  hiezu  die  Hoffnung  nicht  verfchwunden,  viel- 
mehr die  gröfsto  WahrfcheinUchkeit  vorhanden,  dafs  der 
ganze,  hier  behandelteGegenftand  durchEntdeckungunbe- 
kannler  Ifamlfchriften  neue  Aufklärung  erhalten  werde. 
Crakau,  Jüterbock,  Hamburg,  Leipzig,  Leulmeritz,  Lieg 
nitz,  Namslau,  Neiffe,  Oelfs,  Ollmütz,  Otmaehau,Prenzlau, 
Stendal,  Willftoek  und  viele  andere  Städte  (Ree.  cilirt  hier 
nach  dcmGedächtnifle,)  find  im  12. 13  und  den  erften  De 
cennien  des  14  Jahrh.  mi  t  Magdeburger  Rechte  bewidme  t 
worden,und  es  bedürfte  vielleicht  nur  einer  genauenDurch  - 
fuchung  der  feidtifchen  Archive,  um  Manches  zu  Tage  zu 
fördern,  was  ein  unerwartetes  Licht  über  die,"  bis  jetzt  zur 
Ungebühr  vernachläffigte  Gefchichte  der  deutfehen  Stadt- 
rechte  zu  verbreiten  geeignet  wäre. 
  '  N.E.D. 
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Gotha,  in  der  Hennings'fchen  Buchhand l. :  Iiunfi{,) 
die  äufier liehen  und  chirurgifchen  hranhheiten 
der  Menfchen  zu  heilen,  nach  den  neueften  Ver- 
beflerungen  in  der  Wundarzneywiflenfchaft.  Von 
einem  Verein  prahtifcher  Aerzte  und  Wundärzte 
bearbeitet.  I-IX  Thcil.  1316  —  26.  8.  (16  Thlr.) 

Diefes  Werk  foll  die  Chirurgie  in  revidirender  Be- 
arbeitung mit  fteter  Rückficht  auf  das  bewahrte  und 
annoch  beyzubehaltende  Alle  fowohl,  als  auf  die  neue- 
ren Fortfchritte  der  Kunft,  nach  allen  ihren  1  heilen 
umfaßen  und  fo  darftellen,  dafs  man  in  ihm  Alles 
vereinigt  findet,  was  den  Praktikern  mr  An-  und 
Ueberficht  der  Grundfätza  der  Kunft,  ihrer  Regulative 
und  claffifchen  Operationsmelhoden  vorzüglich  zu  wif- 
fen  nöthig  feyn  kann.  Um  aber  den  Ankauf  der  ein- 
zelnen Theile  denjenigen  zu  erleichtern,  welche  fich 
nicht  das  ganze  Werk  felbft  anfehaffen  wollen,  hat 
die  Verlagshandlung  die  Einrichtung  getroffen,  dafs 
anch  die  einzelnen  Theile  unter  befonderen  Titeln  in 
dem  Buchhandel  zu  haben  find. 

Der  erfte  Theil:  Die  Lehre  von  den  Wunden.  (,) 
Fracturen.  (,)  Amputationen.  (,)  Verbrennungen 
  führt  auch  den  befonderen  Titel: 

Die  Heilhunfi  der  Wunden,  Fracturen ,  Glieder- 
ßümpfe  und  Verbrennungen.     Von  einem  Ver- 
ein prahtifcher  Aerzte  und  Wundärzte.  Mit  fünf 
Kupfertafeln.    1817.    XVI  u.  330  S.  8. 

Nachdem  «in  diefem  erften  Theile  von  den  Heil- 
kräften des  eigenen  Lebens,  den  allgemeinen  Grund- 
fätzen  der  Wundarzneykunft  und  den  Wunden  über- 
haupt gehandelt  worden,  werden  die  Bauch-,  die 
Bruft-,  die  Hals-,  die  Kopf-  und  dann  die  Schuft  - 
Wunden,  von  welchen  in  einein  befonderen  Theile 
noch  ausführlicher  gefprochen  werden  foll,  und  end- 
lich die  Gifiwunden  abgehandelt.  Hierauf  folgt  die 
Lehre  von  den  Knochenbrüchen,  von  der  Amputation, 
von  ganz  abgefch offenen,  abgehauenen  oder  abgeriffenen 
Gliedern,  und  fchliefslich  von  den  Verwundungen  und 
Verbrennungen.  —  Die  zu  diefem  Theile  gehörigen 
Kupfertafeln  find  im  J.  1317  mit  einem  befonderen 
Titel  und  X  u.  36  S.  erklärendem  Text  erfchienen. 


jenen 


Zweyter  Theil.    Die  Heilhunfi  der  vener  i- 


Auch  unter  dem  Titel: 
Wim,  b.  Kupfer  u.  Wimmer:  Die  Heilhunfi  der 
J.  A.  JL  2.    1826.    Vierter  Band. 


venerifchen  Kranhheiten.    Von  Dr.  Ludwig  Vo- 
f      gel.    1817.    XXXIV  u.  292  S.  8. 

Der  Vf.  macht  uns  im  Eingange  mit  feinen  fon- 
dorbaren  phyfiologifchcn  Grundfälzcn  bekann»,  fucht 
dann  zu  beweifen,  dafs  die  Venerie  aus  der  Verbin- 
dung des  Scharbockes  mit  der  Lepra  enlftanden  fey, 
handelt  hierauf  von  den  venerifchen  Krankheitsleiden 
einzelner  Theilo,  dann  von  der  Totalvencrio  oder  völ- 
ligen Lufifcuchp,  giebt  hierauf  eine  Theorie  und 
Pharmakologie  des  Merkurs,  und  erzahlt  uns  von  den 
empirifchen  Kumiethodcn  der  erllen  Vcnericleiden. 
Er  fchliefst  mit  einer  kurzen  Aufzahlung  der  Folgen 
der  venerifchen  Abfcefle  in  der  Proßata  und  den  Com- 

{erfchen  Drüfen  u.  f.  w.  —    Schwefelfäure  und  Mer- 
ur  find  ihm  die  erften  und  hülficichften  Heilmittel 
der  venerifchen  Krankheiten. 

Dritter  Theil:  Die  Lehre  von  den  Luxa- 
tionen. (,)  Verfiauchungen.  (,)  Ferhlumpungen. 

Auch  unter  dem  Titel: 


Die  Heilhunfi  dt 
und 
1818 


r  Verrenhungen , 


Verfiauchungen 
Verklumpungen.     Mit  zwölf  Kupfertafeln. 
.    II  u.  352  S.  8. 

Die  Verrenkungen  werden  eingetheilt,  wie  be- 
kannt, allgemeine  Kurrcgeln  angegeben,  und  dann 
die  einzelnen  Verrenkungen'  jedoch  ohne  gehörige 
Ordnung ,  abgehandelt.  Auf  die  primären  Verrenkun- 
gen folgt  die  Lehre  von  den  fecundären,  mit  kriti- 
fcher  Hinfiel) t  auf  Jlufis  Arthrokakologic,  dann  die 
Lehre  von  dem  Verftauchen,  Verdchnen,  Verdrehen, 
Vertreten  und  Verziehen,  und  endlich  die  Lehre  von 
der  Verfchrumpfung  und  Verklumpung  der  Glieder. 

Vierter  Theil.  Die  Heilhunfi  der  Jirätze, 
der  Flechten  und  des  Ausfatzes.  , 

Auch  unter  dem  Titel: 


Die  Heilhunfi  der  lirätze ,  der  Flechten  und  des 
Ausfatzes.  Von  Dr.  Ludwig  Vogel.  Mit  Ku- 
pfern.   1313.    XXXII  u.  352  S.  • 

Diefer  Theil  enthält:  Die  Krätze  (gröfstentheils 
Ueberfelzung  von  J.  C.  Gales  Mem.  et  Happ.  sur  les 
jumigations  sulfureusesY,  die  Flechten:  Mehlflechtc, 
Scorbutflcchte,  Krätzflecht« ;  Rofenflechte ,  NachScch- 
te,  Flechtenmetaftafen.  AusfaU:  ägyptifche  Lepra, 
Elephantenfufs ,  norwegifcher  AusfaU  .  aftrachanifcher 
Antfatz.  —  Die  erfte  Kupiertafel  giebt  das  Bild  eine« 
Ausfälzigen  nach  Dr.  A.  Cleyer ;  die  zweyte  zeig*  die 
Galefifche  Räucherungsmafchine. 

U« 
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Fünfter  The  iL  Die  Lehr«  von  den  Heil- 
mitteln der  Wundärzte. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Die  Heilmittel  der  Wundärzte.  Ein  Handbuch 
zum  Gebrauche  praktischer  Wundärzte ,  nach  den 
bewährteften  Erfahrungen  bearbeitet.  1821.  II  u*. 
384  S.  8. 

Diefer  Theil  enthalt  nur  die  mnteria  chirurgica, 
da  die  Lehre  von  den  Mafehinen  und  Verbänden  ein" 

Sefchloftenes  Ganzes  ausmacht,  und  die  Verbindung 
eider  Lehren  dem  Vf.  in  vieler  Hiniicht  nicht  räth- 
Iich  fchien.  Er  hat  nicht  blofs  auf  die  neueften  Mit- 
tel Rückficht  genommen,  fondern  auch  liiere  ange- 
führt, wenn  deren  Wirkfamkeit  durch  hinlängliche 
Erfahrung  befutigt  war,  und  zugleich  von  den  ge- 
wöhnlichften  Mitteln  die  Magiftralformeln  mitgethoilt, 
damit  der  Lefer  alsbald  fich  mit  den  Bcftandtheilen 
der  zufammengefeUten  Mittel  bekannt  machen  könne, 
ohne  defshalb  ein  Difpenfatorium  nachfchlagen  zu 
muffen. 

Sechßer  Theil.  Von  den  Mitteln,  die  in 
die  Luft  -  und  Speife  -  Röhre  Befallenen  Hörper  zu 
entfernen,  und  von  den  Krankheiten  der  Harnblafe, 
der  Vorßeherdrü/e ,  der  Harnröhre  und  des  Maß- 
darms. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Die  Kunß,  die  in  die  Luft-  und  Speife- Röhre  ge- 
fallenen fiorper  zui  entfernen}  ingleichen  die 
Krankheiten  der  Harnllafe ,  der  Vorßeherdrüfe, 
der  Harnröhre  und  des  Maßdarmes  zu  heilen. 
Nach  den  neueften  Erfahrungen  und  Berichtigun- 
gen in  der  Arzney-  und  Wundarzney  -  Wiflen- 
Ichaft  bearbeitet.  Erfter  Theil.  Mit  (vier)  Ku- 
pfern.   1822.    VIII  u.  549  S.  8. 

Siebenter  Theil.  Von  den  Krankheiten  der 
Hamblafe ,  der  Vorßeherdrüfe,  der  Harnröhre  und 
des  Maßdarms. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Die  Kunß  Q  die  Krank/teiten  der  Hamblafe  u.  f.w. 
Zweyter  Theil.    1823.    II  u.  568  S. 

Achter  Theil.  Von  den  Krankheiten  des  Oh- 
res und  des  Gehörs,  nebft  einer  Beschreibung  und 
Abbildung  der  bellen  Hormafchinen,  und  einer  Anga- 
be,  diefelben  verfertigen  zu  lauen. 

Ajtch  unter  dem  Titel : 

Die  Kunß  (,)  die  Krankheiten  des  Ohres  und  des 
Gehörs  zu  heilen.  Nebft  einer  Befchreibung  und 
Abbildung  der  heften  Hormafchinen,  und  der  An- 
gab«, diefelben  verfertigen  zu  laffen.  Für  Aerzte 
quid,  Kranke,  welche  ihren  Zuftand  felbft  erken- 
nen und  beobachten  wollen,  nach  den  neueßen 
Erfahrungen  und  Berichtigungen  über  diefe  Krank» 
heiterr  bearbeitet.  Mit. einem  Kupfer.  1826.  IV 
*.  408  S, 


Der  8/«  Theil  enthält  die  Lehre  von  dm  Krank- 
heiten und  Deformitäten  der  Ohrmufcbel,  von  den 
Krankheilen  des  Gehörganges ,  des  Trommelfelles,  der 
Gehörknöchelchen,  der  Euliachifehen  Röhre,  der  Trom- 
melhöhle, des  Labyrinthes,  der  Gehörnerven;  von 
dem  Ohrenzwange,  von  der  krankhaften  Erhöhung 
des  Gehöres,  den  Mifs-  und  falfchen  Tönen;  von  der 
Ohrenentzündung,  den  Ohrenflüffen,  und  endlich  von 
den  Taubheiten  im  Allgemeinen. 

Neunter  TheiL    D^  Behandlung  der  Waf- 
ferfcheu. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Die  Gefchichte  der  Hundswuth  und  der  Waffer- 
fcheu  (,)  uud  deren  Behandlung.  Von  dem  er- 
ften  Erscheinen  der  Krankheit  an  bis  auf  untere) 
Zeiten.  Von  Dr.  Franz  Chrißian  Karl  Krügel- 
ftein ,  herzogl.  fächfifchem  Amis-  und  Stadt- Phy- 
fikus  zu  Ohrdruf!.    1826.    X*  u.  640  S.    8.  - 

Einleitung  und  Literatur.  Erfie  Abtheilung.  Er- 
fies  Capitel.  Von  der  Hundsumth.  In  dem  Organis- 
mus des  Menfchen,  de«  Hundes  und  des  Kalzenge- 
fchlechtcs  entßeht  unter  befonderen,  noch  nicht  klar 
erkannten  Umftändcn  eine  eigene  Krankheit,  die  nach 
einigen,  in  der  Mehrzahl  von  Fällen  fich  gleich  blei- 
benden Symptomen  im  Thiergefchlechte  die  Hunds- 
wuth oder  Hundetollheil ,  im  MenfehengeTchlechte  aber 
die  Wafferfcheu  genannt  wird.  Diefe  Krankheit  ent- 
fteht  urfprünglich  am  häufigften  bey  Wölfen;  in  eben 
dem  Verhältnifle  feiten  bey  Menfchen ,  noch  fettener 
bey  Füchfcn  und  Katzen.  Gewöhnlich  nimmt  man 
drey  Perioden  oder  Grade  der  Hundswuth  an  ,  die  je- 
doch nicht  regelm&fsig  verlaufen;  auch  giebt  es  ver- 
fchiedene  Krankheiten ,  die  mit  der  Hundswuth  ver- 
wechfelt  werden  können.  —  Der  Pudel,  das  Wind- 
fuiel,  der  Hühner-  und  Dachs -Hund,  die  Hunde  der 
Jäger  und  Wafenmeifler,  fowie  die  Hunde  mitWolfa- 
klauen,  follen  feltener  toll  werden.  Auch  foll  der  erfte 
tolle  Hund  immer  ein  männlicher  feyn.  Den  Hun- 
'  den  vom  erften  Wurfe  fchreibt  man  eine  befondere 
Anlage  zur  Tollheit  zu.  Die  Hundswuth  "kommt,  nach 
allen  Beobachtungen,  am  häufigften  in  gemässigten 
Erdftrichen,  bey  fehr  grofser  Hitze  oder  Kalle  vor,  fo 
wie  diefe  Krankheit  auch  von  einem  befonderen  ge- 
heimen Einfluß  der  Luft  entliehen  kann,  wie  andere 
epidemifche  Krankheiten.  —  Zweytes  Capitel.  Von 
den  Urfachen  der  Hundswuth.  Ueber  die  nSchfte 
Urfache  der  Krankheit  ift  man  im  Dunkeln,  und  wird 
es  auch  bleiben,  fo  wie  über  die  nächfte  Urfache  meh- 
rerer Krankheiten.  Das  Gift  der  Hundswuth'  ift  ein 
thierifches,  welches  fich  in  den  Speicheldrüsen  des 
kranken  Thieres  erzeugt,  und  dio  Kraft  hat,  durch 
Einimpfung  in  einem  anderen  Körper  diefelbe  Krank- 
heit hervorzubringen,  und  das  Gift  wieder  in  den 
Speicheldrüfen  des  Krenken  von  Neuem  zu  erzeugen. 
In  der  Organifation  und  Conftitution-  des  Hundes  felbft 
liegen  mehrere  Bedingnifle,  welche  die .  Entftehung 
der  VVuth  befördern,  und  die  man  debhalb  die  con- 
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flitutionellen  Urfachen  nennen  konnte.  1)  Di«  dem 
Hunde  fehlende  Anlage  zum  Schweifse;  2)  d  eilen  gro- 
be Neigung  zum  Zorn;  3)  zwey  in  der  Nähe  de»  Af- 
ters liegende  Säcke,  welche  beAimmt  find,  von  der 
Malle  des  Blutes  eine  Scharfe,  Ainkende  Feuchtigkeit 
ibzufondern.  Wenn  diefe  Sacke  verfiopft  würden,  To 
dafs  fich  diefe  Feuchtigkeit  nicht  abfondern  können :  fo 
follen  die  Hunde  toll  werden  (?).  4)  Der  fozenannte 
ToUvi-urro ;  5)  MarochettCs  Bläschen  unter  der  Zun- 
ge. Unter  die  Gelegenheitsurfächen  der  Hundswuth 
gehören  1)  die  Hundefeuche  und  die  Staupe,  welche 
vorzüglich  leicht  in  Tollheit  übergehen;  2)  die  Ma- 
terie des  Weichfeizopfes;  3)  die  Wurmkrankheit; 
4)  Zahn  ichmerzen  ;  5)  grofse  Hitze  und  Kälte,  oder 
vielmehr  fchncllcr  Wechfel*  zwifchen  beiden  in  ge- 
mässigten Klimaten;  6)  die  grofse  Geilheit  der  Hunde 
und  die  Schwierigkeit,  diefen  Trieb  bey  dem  grofsen 
Mangel  an  Hündinnen  zu  befriedigen;  7)  Genufs  des 
Aafses  von  Thicren;  welche  an  böfen  und  auflecken- 
den Krankheiten  gefallen  find;  8)  Krötengift.  (?)  — 
Drütes  Capitel.  Von  den  V erä'nderungen ,  welche 
man  in  dem  hörper  der  an  der  Wuth  verjiorbenen 
Hunde  findet.  Die  RefuIUte  der  Sectionen  der  an  der 
Hundswuth  verftorbenen  Hunde  find  feither  zur  Ent- 
deckung  des  Sitzes  der  Krankheit  nicht  fehr  förder- 
lich gewefen:  man  fand  entweder  gar  .keine  Verände- 
rungen, oder  diefelben  waren  fo  unbefiimmt,  dafs 
man  daraus  keinen  ficheren  Schlufs  über  den  Sitz  und 
die  Natur  der  Krankheit  ziehen  konnte.  Es  find  aber 
auch  mit  diefen  Zergliederungen  ganz  eigene  Schwie- 
rigkeiten verbunden.  Denn  theils  Iii  die  Gelegenheit 
dazu  feiten,  theils  wird  fie,  auch  wo  fie  vorkommt, 
nicht  oft  benutzt,  weil  die  Aerzte  fich  wegen  der  al- 
lerdings fehr  gegründeten  Furcht»  bey  einer  zufälli- 
gen Verletzung  fich  felbA  anzuflecken,  davor  hüten 
muffen.  Am  meiften  ift  zu  bedauern,  dafs  man  feit- 
her zu  wenig  Aufmerkfamkeit  auf  die  Befchaffenheit 
des  unteren  Theiles  der  Zunge  und  der  Speicheldrü- 
sen nebA  ihren  Ausführungsgängen  gewendet  hat  — 
Viertes  Capitel.  Von  den  Mitteln,  der  Hundswuth 
vortubeugen ,  und  die  entfiandene  tu  heilen.  Wir 
können  als  ausgemachte  Wahrheit  annehmen,  dafs 
die  Hundswuth  defto  häufiger  entliehen  muffe,  je  mehr 
der  Hund  feinen  natürlichen  Verhältniffen  im  freyen 
nnd  wilden  ZuAande  entfremdet  wird,  und  daraus 
folgt  auch,  dafs  zur  Verhütung  der  urfprünglichen 
Hundswuth  nichts  ficherer  wirken  könne,  als  den 
Hund  fo  zu  behandeln,  dafs  fein  ZuAand  fich  dem 
in  der  Freyheit  mögliehft  nähere.  Die  Mittel  zur  Hei- 
lung der  Hundswuth  find:  1)  Viperngift;  2)  Moykl- 
fer;  3)  Aqua  lauroceraji ,  theils  flüffig,  theils  mit  ge- 
trockneten Belladonnakirfchen  und  blaufaucrem  Kali 
aur  Latwerge  gemacht,  die  flüffig  eingegeben  wird. 
4)  In  der  erflen  Periode  der  Wuth  ein  zu  Pillen  geform- 
tes Brechmittel  aus  8  Gran  weifser  Niefswurz  und  8 
Gran  Brechwurz,  wovon  für  einen  kleinen  Hund  die 
Hälfte  hinreicht;  5)  in  der  zweyten  Periode  zwey 
Gran  mineralifcher  Turpi  mit  10 — 12  Gran  Cremor 
tartari  von  2  zu  2  Stunden,  bis  eine  Wirkung  er- 
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folgt:  6)  Feilfpine  von  Meffing,  im  Gewicht  «inem, 
laichten  Ducaten  gleich,  mit  \  Ouente  Veitsbohnen- 
mehl und  Milch;  7)  jeden  Tag,  bis  zum  neunten, 
ein  Pulver  von  6  Gran  antifnon.  ctad.,  3  Gran  mer- 
cur.  dulc,  und  4  Gran  Belladonnenkraut;  8)  das  be- 
kannte üumpfifche  Mittel;  9)  pulv.  rad.  pimpine  II. ; 
10)  Auswafchung  desr  Wunde,  wo  möglich.  Ausfohnei- 
dung,  oder  Vereiterung,  oder  Aetzung  derfelben  jnit 
Vilriolöl.  Fünftes  Capitel.  Von  den  Zufällen  der 
fVuth  bey  anderen  Thieren.  Sechfies  Capitel.  Von 
der  Natur  des  Speichelgiftes  und  der,  durch  den 
Bifs  ertürnter  Menfchen  und  Thiere  erteugten  fV af- 
ferfcheu.  Welche  Veränderung  der  Speichel  bey  wü- 
th enden  Thieren  und  wafferfcheuen  Menfchen,  hin- 
fichilich  feiner  chemifchen  Verhältniffe,  erleide,  und 
ob  wirklich  eine  Veränderung  in  feinen  BeAandlhei- 
len  vorgehe,  oder  ob  blofs  die  Einwirkung  der  Ner- 
ven auf  ihn  die  giftigen  Eigenschaften  ihr»  mittheile, 
darüber  find  wir  noch  ganz  in  Ungewifsheit.  Leiden- 
Schäften  überhaupt,  befonders  aber  der  Zorn,  find  im 
Stande,  augenblicklich  den  Speichel  fo  umzuändern, 
dafs  er  fich  in  ein  Gift  verwandelt,  welches  durch 
Miltheilung  diejenige  Gruppe  von  Symptomen  hervor- 
rufen kann,  die  wir  die  Wafferfcheu  zu  nennen  pfle- 
gen ,  ohne  dafs  das  Thier  oder  der  Menfch .  in  wel- 
chem die  plötzliche  Veränderung  des  Speichclfaftes  vor- 
geht, felbft  erkrankt,  und  ein  Opfer  diefer  fchreckli- 
chen  Krankheit  wird. 

Zweyte  Abtheilung.    Von  der  Wafferfcheu.  Er- 
fies  Capitel.     Von  dem   Urfprune  und  dem  Alter 
der  liranhheit.     Zum   Unterschiede   von   der,  dem 
Kunde-  und   Katzen -Gefchlochte   eigenen  Krankheit 
nennt  der  Vf.  die  bey  Menfchen  freywillig  oder  durch 
Mittheilung  entflehende  Gruppe  von  Symptomen ,  de- 
nen Wefen  in  einer  erhöhten  und  veränderten  -  Senfi-, 
bilität,    verbunden   mit  krampfhaften  Zufammenziar. 
hungen  des  Zwergfelles  und  de»  Schlundes,  befiehl, 
nach  einem  der  hervorftechendflen,  wenn  gleich  nicht 
ganz  conAanten  Symptome  —  der  Scheu  vor  Flüffig- 
heilen  —  die  Wafferfcheu.     Dia  ersten  Spuren  der 
Hundswuth  finden  wir  in   Griechenland,  und  diefes 
Land  kann  man  ah  die  Wiege  diefer  Krankheit  an* 
nehmen.     Vierhundert  Jahre   vor   unterer  Zeitrech- 
rechnung war  es  noch  unbekannt,  dafs.  die  Waffer- 
fcheu bey  dem  Menfchen  von  dem  Biffe  eines  tollen 
Hundes  entliehen  könne.     In  diefem  Zeiträume  nun 
bis  zu  Celfus   ifl    die   Wafferfcheu    entltanden;  die 
Schriften  der  Aerzte  aber,  die  fie   zuerft  beschrieben, 
find  verloren  gegangen,  fo  dafs  Celfus  der  Erfte  »A, 
welcher  die  Krankheit  und  die  Heilmittel  dagegen  er- 
wähnt.   Die  Aerzte,  deren  Schriften  verloren  gegan- 
gen, find  Artemidor  von  Sida  und  Caridemus ,  wel- 
che annahmen,  dafs  die  Krankheit  nicht  neu  fey ;  An- 
dreas von  Karißus,  aus  der  Schule  der  Herophileer, 
belegte  die  Krankheit  zuerA  mit  dem  Namen  Hunds- 
wuth, fo  wie  Polybius  fich  zuerß  des  Namens  Waf- 
ferflucht  bediente.  —  Zweytes  Capitel.  Die  Benen- 
nung und  Befchreibung  der  Wafferfcheu.    Man  un- 
terfcheidet  die  freywillige  Wafferfcheu,  die  fympto- 
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matifch«,  welch«  fich  als  Symptom  zn  anderen  Krank- 
heiten gefeilt,  und  die  vom  Spekhclgift  entßandene, 
oder  die  inoculirle,  welcho  man  auch  »vohl  ausfchliefs- 
Hch  die  Waflerfchcu  oder  die  Hundswuth  genannt 
hat    Hydrophobia  miasmatica.  Im  erlleu  Zeiträu- 
me der  Krankheit,  oder  in  dor  Periode  der  Anfte- 
ckung,  erwecken  nur  in  fcltenen  Fällen  manche  Um- 
Adrtdo  den  Verdacht,  dafs  die  Wunde  wirklich  mit 
Speichelgift  vergiftet  fey;  fie  verheilt  mciftene  leicht, 
und  die  Narbe  bildet  fich,  wie  bey  anderen  Wunden, 
und  bleibt  unenlzündet  und  fchmerzlos,  bis  nach  ei- 
ner kürzeren  oder  längeren  Zeit  das  Gift  anfangt,  le- 
bendig zu  werden,  wo  lie  lieh  dann  in  manchen  Fäl- 
len wieder  entzündet  und  aufbricht.  Allgemeine  oder 
den  ganzen  Körper  angreifende  Merkmale  giebt  es  in 
diefem  Zeiträume  nicht.  Der  zweyte  Zeitraum,  wo 
das  Speichelgift  anfängt,  auf  den  ganzen  Organismus 
einzuwirken,  verkündigt  Ach  durch. manche  Zufalle 
in  der  Wunde  und  in  der  Narbe  föwohl ,  als  im  gan- 
zen Körper,  welche  aber  auch  oft  fo  unbedeutend 
lind,  dafs  fie  nicht  bemerkt  werden.  Wenn  die  Wun- 
de noch  nicht  vernarbt  iß:  fo  fängt  fie  an,  fich  von 
Neuem  zu  entzünden;  das  bisherige  gute  Eiter  ver- 
wandelt fich  in  dünnen,  fcharfen  Icfor;  es  entlieht 
fchtvamm  igte«  Flcifch,  welches  fehr  empfindlich  iß, 
und  ein  prickelnder  Schmerz  zieht  fich  von  der  Wun- 
de -aus,  längs  dem  Laufe  der  Nerven,  gegen  das  Rück- 
grat zu.  Wunden,  die  bisher  gut  und  reichlich  ge- 
eitert halten,  hörten  plötzlich  auf  zu  eitern;  lie  nah- 
men eine  dunkle  Farbe  an,  und  ihre  R.inder  wurden 
bläulich.  Wenn  aber,  was  häufiger  der  Fall  ift,  die 
Wunde  bereits  vernarbt  ift:  fo  entzündet  fie  fich  oft 
wieder,  bricht  auf,  und  eitert,  oder  fie  entzündet  fich 
blofs,  -und  es  Icheint,  als  wenn  unter  der  Narbe  eine 
Ergiefsung  Statt  finde;  die  Oberfläche  der  Haut  wird 
rtnh  und  runzlich,  die  Umgebungen  der  Wunde  wer- 
den weich,  und  fchwellen  auf.  blicht  aber  die  Wun- 
de auf:  fo  kehren  fich  ihre  Rander  um;  ihr  Gewcba 
feheint  fchwammigt  und  mit  verdorbenem  Blute  an- 
gefüllt iu  feyn;.es  läuft  übelriechende,  oft  braun  und 
fchwarz  gefärbte  Feuchtigkeit  aus  derfclben,  die  jr- 
doeh  keinesweges  die  Schärfe  der  Krebs-  und  Dein- 
frals-Jeuch*  hat.  Selbft  Stollen,  wo  die  Haut  nicht 
verletz*»  fondern  blofs  gekneipt  worden  ift,  entzün- 
den fich.  Jedoth  nicht  in  allen  Fallen  entzünden  fich 
die  Narben  von  Neuem,  und  brechen  auf;  gewöhn- 
lieh  aber  werden  fie  fchmerzhaft.  Zu  diefen  örtlichen 
Zufügen  gefcllcn  fich  bald  allgemeine,  welche  das 
Wohlbefinden  des  Menfchen  Jtüren.  Die  Niederge- 
fchbgenheit,  Traurigkeit  und  Monfchenfcheue ,  die 


man  meiftens  in  diefem  Zeitratrme  bemerkt,  hat  dem* 
felben  den  Namen  des  melancholifchen  erworben. 
Gewöhnlich  verliert  der  Kranke  zuerft  feine  Geficht»« 
färbe;  das  Geficht  wird  bleich,  das  Athemholen  beW 
fchwert,  ängAlich,  unterbrochen;  der  Kranke  feufztf 
von  Zeit  zu  Zeit  tief.  In  den  Muskeln  des  Atherom  - 
holens ,  fowie  in  denen ,  welche  den  Kopf  -der  Luft- 
röhre und  die  Zunge  bewegen«  empfindet  er  eine) 
krampfhafte  Bewegung.  Er  fühlt  fich  malt,  klagt 
über  Schmerzen  in  den  Gliedern  und  Lenden, 
die  er  für  rheumatifch  hält.  Er  leidet  an  Sehncnhn- 
pfen,  an  gelinden  Krämpfen  und  Zuckungen.  Bey 
mehreren  bemerkt  man  Schwache  des  GedachtnifTes, 
Störung  der  Verftandeskrlfte  und  Veränderung  des 
Charakters;  der  Stille  wird  lebhaft  und  gefpräehig,  der 
Muntere  traurig  und  Hill.  Der  Kranke  wird  finfter 
und  unruhig,  fucht  die  Einfamkeit,  und  geht  von  ei- 
nem Orle  zum  anderen,  weil  er  nirgends  Ruhe  fin- 
det; auch  fprichl  er  gegen  feine  Gewohnheit  mit  fich 
felbft.  Der  Ausdruck  feines  Gefichtes  zeigt  die  Ver- 
iiimmung  feines  Gemüthes ;  der  Blick  ift  unftlt  und) 
wild.  Die  Stimme  verfallt,  und  wird  heifer;  der 
Schlaf  ift  unruhig,  die  Kranken  träumen  ähgßüch  von 
Hunden,  wachen  erfchrocken  auf,  und  behalten  diele 
Furchtfamkoit  auch  am  Tage,  wefswegen  fie  fehr 
leicht  erfchreckan,  und  nicht  gern  Gelellfchaft  um 
fich  haben,  am  wenigßen  von  unbekannten  Leuten. 
Die  Haut  ift  trocken,  kalt  und  fpröde,  wie  eine  GSn-' 
fchaut,  und  dünflet  feiten  aus;  dabey  klagt  der  Kran» 
ko  doch  über  fliegende  Hitze,  Ekel,  Uebelfeyn,  Nei- 

5ung  zum  Erbrechen,  Dürft  und  Obftruclion.  Man 
ernerkt  diefe  Zufalle  nicht  alle  bey  jedem  Kranken; 
zuweilen  erscheinen  ihrer  mehrere  oder  wenigere,  und 
oft  von  ungleicher  Stärke,   fo  dafs  oft  die  Wa flor- 
iert eu  ausbricht,  ohne  dafs  man  diefe  Merkmale  deut- 
lich beobachtet  hat.    Oft  lafien  fie  auch  ganz  nach, 
und  erfcheinen  anfallsweife  wieder,   wie  diefea  bey 
Nervenleiden  meiftens  der  Fall  ift;   in  manchen  Fal- 
len aber  ift  diefer  Typus  fowohl  in  diefer,  als  der 
folgenden  Periode  fo  deutlich,   dafs  man  mehrmals 
einen  wahren  Typus  von  48  Stunden  bemerkt  hat 
Die  Dauer  diefer  zweyten  Periode  ift  eben  fo  un>' 
gewifs.    Oft  find  dio  Zufälle  fo  gelind,  dafs  man  De 
nicht  beachtet,  und  die  Waflerfcheu  bricht  auf  ein-' 
mal  aus,  meiftens  aber  dauern  fie  nicht  über  drey' 
Tage;  doch  hat  man  auch  diefen  Zeitraum  acht,  zwölf; 
und  mehrere  Tage  dauern  fehen,  ehe  die  Weiler- 
fcheu  ausbrach.  ••" 

(.Der  Befchhtft  folgt  im  näshßen  SrucAa.) 
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DREYUNDZWANZIGSTER  JAHRGANG. 
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I     ■"■  I    l—IWI-  II 


D«  wir  anfeie  A.  l~  Z*  und  die  dazu  gehörigen  JETr^aniKngjWäiier ,  am  des 
läßige  Renrittiren  zu  vermeiden ,  nicht  unverlangt  verfenden  j  fo  bitten  wir  erge- 
bend, neue  Befiellangen  für*  künftige  Jahr  bald  zu  machen,  oder  die  alten  bald 
zu  erneuern ,  damit  nicht  ohne  anfere  Schuld  Verfpätung  der  Spedition  eintrete« 
Doppelt  nöthtg  ift  die  VortaebefteUung  der  Exemplare  «of  ferne*  Foftpapter,  weil 
wir  auf  laiche*  mehrere  nicht  abziehen  lauen,  ab  wirklich  befielt*  find.  Was 
aber  die  Abbeftellungen  anlangt,  fo  beziehen  wir  ans  hierdurch  nochmals  auf  das, 
was  auf  jedem  blauen  Monauumfchlag  unter  No.  13  fchon  längß  als  Bedingung 
bekannt  gemacht  worden  iß.   Jena,  den  *4  November  18*5. 

Expedition  der  Jen.  A\  L.  X 

« 

>  >  .  '» ■  "  ■  ■■<«»«Mew!^^^«aiea»e*me«***»«»«nmim  .m 

J  *  W  A. 

in  der  Expedition  diefet  Zeitung, 

mm  d  I«  e  I  p  »  l  $, 
In  dt*  kSatgl.  riehnreken  Zelt*»*; •  .  Bap*litUfc 

1826. 
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>  der  feit  den  Jahre  igo*  mit  gnädigftem  Privitegio  Sr.  Königl.  Hoheit ,  der  Grohherzegi  wo 
Sachfen  -  Weimai  und  Sifenach  ,  durch  Beyftand  and  Unteraützungen  einfichtivoller  nnd  berühm- 
ter Männer,  uoter  der  Redaction  de*  Herrn  Geheimen  Hofrath  Eiehfi äd t  hier  erfcheinenden 
JBNAMCHRN  ALLGEMEINEN  LITERATUR -ZEITUNG  . 

««erden  fegelmafiig  Up  jeder  Woche  die  gewöhnlichen  Zeitung*  •  and  Intelligenz  -  BlSttet  /  und 
am  Schlaf« "de j  Jahres  das  Reglfiex,  theil*  hier  im  Orte  ausgegeben,  theil*  aurwärt*  vcrfeadet. 

1)  Der  Jahrgang  der  J.  A.  L.  Zeitung  befteht  au*  1a  Monatabeften  und  den  dazu  gehörigen  In« 
telligenzblättern;  die  Ergtinzmgsblätter  aber,  wiewohl  fie  alz  ein  ergänzender  und  wefent- 
Ucher  Theil  von  jener  zu  betrachten  find,  find  unabhängig  von  den  Monaten,  und  I 
1  jährlich  zwey  Bände  heraus.  ■": 


s)  Der  Preia  für  den  Jahrgang  der  /.  «4.  L.  Zeitung  betAgt  Acht  Thaler;  dei  BrgiAzvrtgtbUU» 
i«r  aber  Vier  Thaler,  in  Conventions  -  Geld,  Für  da«  Jahre*- Reg  ifter  wird  ein  billiger  Nach- 
feh oft  bezahlt  De*  Gold  wird  nach  dem  jedesmaligen  Leipziger  Coura-  Zettel  gerechnet, 
und  wir  können  davon  keine  Aumahme  machen.  Die  vollwichtigen  Exonentbaler 
an  »  Rthlr.  in  Gr. 


B)  Für  diefen  Betrag  Uefern  fSrnrntliche  Iöbl.  Poftämter  und  Zeitungaexpeditionen  diere  Blit- 
ter  innerhalb  Qeutlehiaad  wöchentlich  poftfreyt  jedoch  bleibt  bey  bedeutenden  Enifer- 
nuagen,  oder  bey  Veränderungen  der  feitherigen  Pofreinrichtung,  den  erwähnten  Behörden 
eine  verfiältaifsmäfsige  Mehrfoderung  Überladen. 

4)  Di*  monatliche  Verfendung  der  /.  A.  L.  Z.  in  brofehirten  Ifer^en  b^OTEen  theili.  vor- 
gedachte Poßamtsbehörden ,  theil*  fämmtliche  Buchhandlungen  Deutfchlandi.  Von  den  Er- 
gfinzungsbJättern  werden  Mofa  die  einzelnen  Binde  brofebirt  geliefert. 


5)  Die  Bnchhandlungen  bekommen  unfere  A.  L.  Z.  nehft  den  Ergäntungsblattern 
Leipzig  entweder  von  der  wohllöbl.  Königl.  nacht  Zeitungi- Expedition  defelbü,  oder  von 
«nferem  Commflnontr,  Herrn  Buchhändler  Karl  Franz  Köhler  in  Leipzig,  mit  fttnj  und 
twanzig  Procent  Rabat  vom  Ladenpreis,  durch  ihre  ComnuCBonärc  geliefert,  und  haben 
fich  an  die  gedachten  Behörden  mit  ihrer  Beftcll  ung  durch  Vorauibeaahlung  au  wenden.  Sie 
find  alfo  dadurch  in  den  Sund  gefetzt,  die  Zeitung  zugleich  mit  den  Ergänzung««  ätterh  tux 
tUfSlf  Thaler  innerhalb  Deutfchlandi  zu  Uefern. 

6)  Wir  haben  diefen  Prell  in  diefem  Jahre  für  diejenigen  Behörde«,  welche  weiter  fpedireu, 
noch  be) behalten,  obgleich  die  alljährige  Steigerung  der  Papierpreife,  det  Druckerlohne« 
und  dei  Briefporto  dringend  erinnert,  dafs  wir  nicht  mehr  in  den  Zeilen  leben ,  -  in  welchen 
jener  Prei*  fcßgefetzt  wurde.  Nur  bey  den  feinen  Exemplaren  auf  Poßpapier  haben  wir  den 
Preis  am  einen  Thalex  erhöhen  rnüffen.  Denjenigen  aber,  welche  al*  Privatpwrfonen  die 
A.  L.  Z.  von  um  unmittelbar  bezieben ,  ohne  Ge  auf  ihre  Kotten  weiter  zu  fpediren,  werden 
die  A-L.  Z.  und  Intelügenzbüttter  für  6  Rthlr.  1»  gr„  und  die  Ergänzungiblättex  für  3  Rthlr. 
4  gx.  überladen. 

7)  Für  die  Buchhandlungen  im  füdlichen  DentTchUnd  haben,  Herr  Buchhändler  Varrentrapp 
und  die  Hermann" {che  Buchhandlung  in  Frankfurt  amMayn,  und  Herr  Buchhändler  Rom- 
merskirchen in  Cölln  ;  für  die  Öüerreichifchen  Staaten  Hr.  Schaumburg  u.  Comp,  und  Hr. 
Gerald  in  Wien;  für  die  Hanfe  -  Städte  die  Herren  Buchhändler  Perthes  und  BeJJer  und  die 
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Herren  HoffmannnnA  CampeH  Htaburg';  für  Böhmen  die  Calvefche  Buchhandlung  zu  Wag ; 
für  Tranken  und  Schwaben  die  Herren  Gebrüder  Levrault  in  Strafibargj  für  die  Schweiz  die 
Herrn  Schoeü  nni  Compagnie  in  Bafel  and  die  Steiner fche  Buchhandlung  in  Winterthur;  für 
ganz  Holland  und  Brabant  Hr.  Miller  und  Comp,  in  Amfterdem;'  für  Holland  und  Weftpbalen  . 
die  Herren  OTnrer  in  Anrieh,  Klönne  in  Wefel,  Jülicher  in  Lingen,  und  Hannetmann  in 
Cleve,  und  für-  die  vereinigten  Staaten  in  Nord -Amerika  die  Hnn.  Hennings  und  Zinker- 

dVHauptfpetfirionen  geflüligft  Übernommen. 

8)  Diejenigen  aber,  welche  unfere  jf.  JL  Z.  und  die  ErgfinzungsblXiter  wochentlichva  et- 
halten  wUnfehen,  wenden  fich,  wenn  üe  nicht  etwa  mit  unferem  fchon  genannten  Com- 

'  mifGonir ,  Herrn  Kmtl  Fron*  Köhler,  in  näherer  Verbindung  flehen ,  an  das  ihnen  sunachft 
gelegene  Poßamt,  weichet  dann,  nach  feinem  Localverhifltniffe,  bey  der  Königl.  Sächf.'privi- 
legtrten  Tteitullgs -  Expedition  zu  Leipzig,  den  beiden'  Grofsherzogl.  Sächf.  Weimar-  und 
Eiferuchirch  Flr&LTurn-  und  f axlfchen  Lehen»- Poßämtern  zu  Jena  ,  den  beiden  Grofsher- 
uogL  Sack/,  Weimar  -  «und  Eifenachifch.  Fürßl,  Turn-  und  Taxirchen  Lehens  •  Poftämtern  zu 
Weimar,  der  Herzogl.  Sächf.  Expedition  der  reitenden  Poß  zu  Gotha,  der  Herzogt  Sächf. 
\  privilegirten  Zeitungt -  Expedition  oder  fei.  Mevius  Erben  zu  Gotha,  dem  Königl  PreuJJ, 
Hofpofia'mtzü Berlin,  dem  Königl.  Preuff.  Pofldirettorium  zu  Halle,  dem  K.  Pr.  Oberpoß- 
amt zu  Breslau,  dem  Oberpoßamt  zu  Hamburg,  dem  Königl.  Preuff.  Poftamt  zu  Erfurt, 
den  Königl.  Bayerifchen  Oberpoßämtem  zu  Nürnberg  und  Augsburg,  dem  Oberpoßamt  zu 
'  Frankfurt  am  May n  ,  welches  zugleich  die  Spedition  für  die  fgmmtlichea  Rheintande,  die 
Königl.  Bayerifchen  Provinzen  und  da«  Königreich  Wurtetnberg  hat,  und  dem  Königl:  Wur- 
tembergifchen  Oberpoßamt  zu  Stuttgart  die  Beftellongen  machen  wird. 

9)  Abonnenten ,' welche  Exemplare  auf  feines  Poßpapier'  im  gröfrten  Format  verlangen*,  wenden 
fich  defshalb  entweder  unmittelbar  an  uns  ,'  oder  an  unteren  CommirflonSr,'  oder  an  die  tu- 


nächA  gelegenen  PoAimter  und  Zeitung* -Expeditionen.  Sie  erhalten  dann  diefe  Exemplare 
monatlich  in  brofebirterr  Heften,  weil  wöchentliche  Verfendungen  der  Schönheit  des  noch 
frifchen  Drucket  leicht  Eintrag  thun  könnten.  Überhaupt  iß  es  unterer  Einrichtung  halber 
.  nöthig,  diefelben  jedesmal,  fpäteflen«  im  December  des  laufenden  Jahvet  für  den  neuen  Jahr* 
gang  zu  beftellen.  Der  Preis  diefer  Exemplare  betragt ,  mit  Einfchlur«  der  Speditiontgebüh- 
ren,  elf  Thaier  von  der  A.  L.  Zeitung,  uni  fechs  Thaler  von  den  Ergaxwungablättern ,  beide« 
Sn  Convenüonjgeld. 

10)  Wa«  übrigen«  auch  für  Exemplare,  und  ob  fie  wöchentlich  oder  monatlich  beAelh  werden 
mögen»  To  rauf«  immer  davon  pünctlich  Vorausbezahlung  geleinet  werden.    Darauf  muffen 
wir  bey  den  Beßellungen welche  unmittelbar  bey  utn  gemacht  werden,  der  Ordnung  halber, 
ohne  Ausnahme  halten,  und  wir  fetzen  voraus,  daft  diejenigen  Behörden,  welche  gefällige 
Speditionen  übernommen  haben  ,  diefelbe  Ordnung  beobachten.   Die  Foderung  der  Pränume- 
ration darf  alfo  auch  bey  «liefen  Behörden  keinem  nnferer  Abonnenten  auffallen.  -Denn  da 
diefelben  verpflichtet  und,  diejenigen  Zahlungstermine,  über  welche  wir  mit  ihnen  überein- 
gekommen  find,  genau  zu  halten:  fo  würde  de? daraus  enifpringende  Nachtheil  lediglich  auf 
ihrer  Seite  feyn ,  wenn  He  an  einzelne  Abonnenten ,  ohne  empfangene  Pränumeration ,  Exem- 
plare fpedire*  wollten.    Die  Einrede,  daf«  fie  von  ihren  Hnn.  Abonnenten  die  gehörige 
Bezahlung  nicht  erhalten,  können  wir  anf  keinen  Fall  von  ihnen  annehmen,  fondern  wir 
wülrjUn  nne  in  der  unangenehmen  Nothwendigkeit  befinden,  die  ferner«  Überfendung  der 
nicht-  regelmafsig  bezahlten  Exemplare  M»  nach  Eingang  der  Gelder  eituußeUen. 


Ii)  Sollt«  gleichwohl t  ungeachtet  einer  folchen  Vorausbezahlung ,  untere  Zeitung  mbft  de« 
ErgKnzungsblättern  von  den  löblichen  Po&amtera,  Zeitung?»  Expeditionen  undBacnhaadlongea 
nicht  geliefert  werden,  vielleicht  gar  unter  dem  Vorwande,  dftff  von  uexferer  Seite  irgend  ein« 
VetmchlilBgung  oder  Verfps-taag  obwalte:  To  erfuehen  wir  die  geehrteAeu  Han.  Abonnenten« 
fich  defshalb  an  um  unmiuellbar  e«  wenden ,  und ,  hey  welcher  Behörde  die  Beftelinag  ran 
ihnen  gemacht  worden  fej  ,  uns  gefällig»  anzuzeigen.  Wir  werden  dann  uoreriügUch.  Sorg« 
tragen,  data  folch«  Hinderungen,  die  wir  niemals  varfchuldnn,  aus  dem  Weg«  geräumt  werden. 


i»)  Aach  iA  dem  Feim,  üh«r  welchen  ans  wohl  zaweilen  Befchweardo»  »ngekarnfnan  find, 
d&Tt  der  Prei«  unrerer  Allgemeinen  Literatur  -  Zeitung  von  manchen  Speditionsbebördea  will» 
kohrlich  erhöhet  wird,  bitten  wir  unfere  Herren  Intereffenten  ergebend,  uns  immer  unmit- 
telbar «u  melde« ,  von  welchen  Behörden  diere  Preiserhöhung  herrühre,  damit  wir  aal 
en  «in«  Abänderung  verfuchea,  oder  den  Herren  IntereffenüM»  «axeigen , 
fie  ualer«  A.  L.  Z. 


;  >  -: 


i>)  Vicht  Mob  au  Anfange  des  Jahres,  fondern  an  jeder  Zeit,  f«  lang«  Basnsnlare  vorrathig  flnd, 
wird  dar  Jmhrgcng  gegen  Priaumeratio«  abgelefteu.  Allein  AbbtßeUun^tn  dar  Zeitung  »ac? 
d«t  Etgänrungsblltter  nach  Verlauf  eines  Viertel  «Jahres  können  nicht  angeaosne 
wegen  des  bedeutenden  Nachtheils ,  den  ans  Co  viele  Defecte  verurracben  wärdao. 


14)  g,  VsaJmht  fich,  dafi  diejenigen  Defecte  einzelner  oder  mehrerer  Stfwke,  weicht  «tw« 
«tusch  unler  Varfehen  entbanden  und,  von  uns  unentgeltlich  erfetit  werden  muffen.    Um  in> 
defs  den  löbl.  Pahaaaterii,  Zeitunp-Eipeditionen  nad  Buchhandlungen,  durch  welch«  dl« 
Spedition  gerchieht,  nicht  nnndthig«  Weitläuftigkeiten  zu  verurfachen ,  muffen  wir  erinnern, 
- ,  Jgft  wir  nur  folch«  Defeete  als  von  am  '      '  ' " ' 3 
fV<Khm,  voi 


»rt  Wofern  aber  Defecte  in  Lefegelelircbaftea  oder  fonft 
Behau.  X«,.  dat.  wir  aUdsm»  »ur  Brganzung  diefer  Defecte  «na  rollnaadig. 

,[ten  „aCsten:  To  wirf  für  jedes  «inxalne  Stuck  der  Zeitung  und  der  Erglnzuagsblitt« 
Zyuey  Grofchm,  für  jedes  Stück  de«  IaaaUigemblattce  Sin  Qro/chcn,  und  für  «Ms  gamoe 
Monauüück  Et»  ThmUf  Couventioasgeld  beia.hlt. 

rfs  Für  Avmtiffemmt,,  waldve  im  Iatelligeuzblatta  aaferar  A.L.Z.  «ufganommen  werden 
fallen  wird  für  die  gedruckte  Zeile  Ein  Grofchen  in  Conventionsfuö  an  InTertionjgabuhien 
.nJicitat.  Von  dierer  Bedingung,  welch«  hey  einem  fo  weit  verbreiteten,  To  häufig  in  und 
«urieihalb  Deutrchland  gelefenen  und  dem  Publicum  unentgeltlich  gelieferten  Blaue  * 
JJöigUi ,  ******  wir  auch  nicht  bey  Gelehrten ,  die  ihr«  literarifchen  PrivaungesegenheUen 


Itaa,  4t»  5»  Dtcamhtr 


Expedition 
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M   E   D   I  C   I  N. 

Gotha,  in  der  HenningVfchen  BuehhandL :  Kunß  (,) 
die  äußerlichen  und  chirurgischen  Krankheiten 
der  Menfchen  zu  heilen  u.  f.  w.  Von  einem  • 
Verein  prahtifcher  Aertte  und  Wundärzte  bear- 
beite* u.  f.  w.  Neunter  Theil:  Die  Behandlung 
der  WaJJerfcheu.  Von  Dr.  F.  Chr.  K.  KrÜgel- 
ftein  u.  f.  w. 
(.Refchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfion.^ 

D  en  erde«  Anfall  im  dritten  Zeiträume  macht  ge- 
wöhnlich eine  dem  Magenkrampf  ähnliche  Empfin- 
dung in  der  Herzgrube,  die  aufwärts  fteigt,  und  ein« 
Zufammenfchnürung  de«  Schlundes  verurfaclü.  Der 
heftige  Dürft  zwingt  den  Kranken  zum  häufigen  Trin- 
ken, was  er  nur  in  kurzen  AbfäUen  vollführen  kann, 
weil  ihn  der  erwähnte  Krampf  daran  hindert,  indem 
er  ein«  eigene  Empfindung  dabey  wahrnimmt.  Er 
fetzt  defihalb  das  Glas  ab,  Spürt  aber  nun  fchon,  daf» 
die  blofse  AnnSlierung  des  Glafes  den  Anfall  erregt, 
woboy  /ich  auch  fchon  fchwercs  Athmen,  Zittern, 
Achfeiziehen  und  Zufammenfchnürung  der  Bmft  und 
des  Schlundes  cinludll.  Zuweilen  gelingt  es,  noch 
einige  Tropfen  Flüffigkeit  zu  verfchlingen,  aber  Tie 
erregen  Erbrechen  und  heftige  ErAickungszublle ,  fo 
data  der  Kranke  lieber  den  fchraählichften  Dürft  lei- 
den, als  fich  diefer  Angß  ausfetzen  will;  fefte  Spei- 
fen  kann  er  noch  fchlingen,  auch  wohl  manche  Fiüf- 
figkeiten  vorzugsweife,  und  diefe  eher  warm  als  kalt; 
aber  bald  zeigt  fich  der  völlige  Abfcheu  gegen  alles 
Flüffige,  und  fchon  der  Name  oder  der  Anblick  des 
Getränkes,  von  welcher  Art  es  auch  fey,  erregt  die 
fürchlerlicbften  Anfälle.  Diefe  Empfindlichkeit  gegen 
Flüffigkeiton  herrfcht  aber  nicht  blofs  im  Schlünde, 
fondern  ein  Tropfen  Waffer,  auf  die  Haut  gefpritzt, 
oder  ein  Klyftier  bringt  diefelbe  Wirkung  hervor. 
Dazu  kommt  die  grofse  Empfindlichkeit  gegen  die 
Luft,  wefswegen  die  Kranken  kaum  die  Bewegung 
derfelben  durch  das  Hin-  und  Hergehen  der  Leute 
ertragen  können.  Ebenfo  erweckt  der  Anblick  glän- 
zender Geganftandc,  des  Sonnen-,  Tages-  und  Ker- 
zen-Lichtes, des  Spiegels  und  des  Glafes  die  Anfalle. 
Die  Angft  beym  Trinken  aber  entlieht,  nach  der  V«r- 
ßcherung  der  Kranken,  nicht  im  Hälfe,  fondern  im 
Magen,  und  fteigt  aufwärts;  felbft  das  Verfchiingen 
ihres  eigenen  Speichels  wird  ihnen  unmöglich,  wefs- 
wegen die  Kranken  beftändig  fpucken.  Auf  gleiche 
Weife  ift  der  Geruch  und  Gehörfinn  verfeinert.  Die 
Absonderung  des  Speichels  ift  vermehrt,  und  er  legt 
J.  A.  L.  Z.   1826.    Vierter  Band. 


lieh  als  Schaum  um  die  Lefzen  und  Zähne,  «der 
flieht  als  Geifer  oft  in  folcher  Menge  aus,  dals  er 
Betten  und  W«»£che  ganz  durchnäfsL  Die  Stimm« 
wird  rauh  und  hohl ,  und  gleicht  'oft  dem  Bellen  des 
Hundes;  .manche  Kranke  verlieren  fie  ganz.  Bey  ei- 
nigen erfolgt  Erbrechen  nach  dem  Oenuffe  von  Spci- 
fen  oder  einigen  Tropfen  Flüffigkeit,  oder  freywilUg  ■ 
das  Ausgebrochene  beucht  in  brauner,  grüner,  fchwarz- 
galligler  Materie,  worauf  der  Kranke  fich  erleichtert 
fühlt.  Zugleich  zeigt  lieh  heftiger  Schmerz  in  den 
Waden  ,  in  der  Eichel  der  männlichen  lluihe,  heftig« 
Verftopfung  mit  Tenesmus,  Priapismus  und  Satyria- 
fis,  gewallfamer  Antrieb  des  Samens  und  Harnes, 
welcher  auch  fonft,  da  die  Kranken  nicht  trinken, 
mit  brennenden  Schmerzen,  dunkel  gefärbt  und  fehr 
heifs  abgeht  Weiber  leiden  nicht  feiten  an  Nym- 
phomanie. Eigentliches  Fieber  bemerkt  man  feiten, 
aber  die  Krankheit  macht  oft  Abfütze,  die  man  wohl 
mit  Fieberan  fallen  verwechfelt  hat.  Kommt  ein  fol- 
cher Anfall:  fo  ift  der  Puls  krampfhaft,  Schwach,  un- 
ordentlich; das  meift  blaffe  Geficht  wird  roth,  feurig, 
der  Kranke  knirfcht  mit  den  Zähnen,  ift  feiner  nicht 
bewufst,  fpuckt  die  Um  Ü  ehe  ml  an  an,  und  fucht  fie 
zu  beiden;  meiftens  warnt  er  daun  aber  vor  dem  An- 
falle diefelben,  fich  in  Acht  zu  nehmen,  weil  «r  fei- 
ner nicht  Meifter  fey.  Nicht  bey  allen  Kranken  be- 
merkt man  wahre  Wuth  oder  Irrefeyn;  viel«  behal- 
ten den  Gebrauch  der  Vernunft  bis  zum  Tode,  viele, 
die  wütheten,  werden  vor  dem  Tode  wieder  ver- 
nünftig. Die  Kranken  fürchteu  fich  auch  vor  ihren 
bellen  Freunden,  und  fuchen  immer  fich  zu  verfte- 
cken.  —  Die  Anfälle  laffen  allmählich  nach,  die 
Haut  wird  feucht,  die  Kranken  können  wieder  effen 
und  trinken,  die  Vernunft  kehrt  zurück,  aber  die 
Kraft«  fchwinden ,  die  Refpiralion  wird  rfchelnd  und 
fchwierig,  die  Befinnungskraft  verliert  fich  wieder, 
es  treten  leichte  Zuckungen  und  Delirien  «in,  und 
der  Tod  erfolgt  meift  fehr  fanft,  oft  ganz  unerwartet, 
und  nur  feiten  mit  heftigen  Zuckungen.  Di«  Zeit 
des  Todes  ift  nach  allen  Erfahrungen  verfchieden :  er 
erfolgt  am  %  3,  4  bi»  7  Tage.  —  Drittes  Capitel 
Von  den  Urfachen,  welche  den  Autbruch  der  fYaf 
Jerfcheu  befördern.  Uebermäfsiger  Genufs  geiftiger 
GetrSnke,  VVoIluft,  hitzige  Krankheiten,  ertliche  Rei- 
zung der  Wunde  oder  deren  Narbe,  ftarke  Gemüths- 
bewegungen  u.  £  w.  —  Viertes  Cmpitel.  Von  der 
Art,  wie  da»  Speichelgift  dem  Körper  mitgetheilt 
werden  kann.  Der  Speichel  eines  jeden  wuthkran- 
ken  Thicres  oder  Menfchen,  die  Wuth  mag  bey 
demfelben  urfprünglich  entftanden.    oder  ihm. 
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impft  feyn,  ift  giftig,  tlnd  bringt  die  gleiche  Krank- 
heit in  einem  anderen,  dafür  empfänglichen  Körper 
hervor,  und  iwar  in  einer  frifchen  Wunde,  auf  den 
Lippen  und  im  Munde,  Sogar  auch  auf  der  ganz  ge- 
funden Haut.  Steckt  das  Speichelgift  auch  an,  wenn 
es  in  den  Magen  gebracht  wird?  Man  hat  Erfahrun- 
gen, daf$  auch  Anfteckung  erfolgt,  wenn  man  ein 
wuthkrankes  Thier  fecirt ,  oder  wenn  das  vertrocknete 
Blut  doITülben  in  eine  Wunde  gebracht  wird,  ja  felbft 
durch  den  Genufs  feines  Flcifches  oder  feiner  Milch. 
—  Funftis  Cap.  Von  dem  Sitze  und  fPrfen  der 
Wafferfcheu.  Die  Hundswuth  und  die  Wafferfcheu 
ift  unbezweifelt  eine  Krankheit  des  Nerven  fyftems. 
Nachdem  irgend  ein  Nervenende  von  dem  Speichel- 
gift inficirt  worden  iß ,  erkrankt  es  örtlich,  und  theilt 
dann  das  Gift  wieder  mit,  fo  dafs  diefes  durch  die  fym- 
palhifchen  Nerven  zuerft  im  plexus  coeliacus  das 
ganze  Nervenfyliem  ergreift,  fich  von  da  den  Rücken- 
marksnerven mittheilt,  und  in  der  Aflection  der  Stimm- 
nerven durch  die  Krankheit  ihre  Arme  erreicht.  Durch 
die  Vereinigung  des  letzten  Nerven  mit  dem  Cerebral- 
Nerven -Syftem  wird  endlich  auch  das  Geifüge  im 
Monfchen  krank;  und  wie  in  den  früheren  Perioden 
das  Gemeingefühl  in  dem  nerbus  vagus  erkrankte, 
und  die  hüchfte  Empfindlichkeit  gegen  Luft  und  Licht 
hervorbrachte,  fo' entfleht  nun  Irrcfeyn  und  eine  gan- 
te Umänderung  im  Charakter  des  Menfchen.  — 
Sechtes  Cap,  Von' der  Diat*nofe  der  Wafferfcheu 
und  der  Prognofe  in  derfelben.  Die  Wafferfcheu 
hat  in  mehreren  Symptomen  grofse  Aehnlichkeit  mit 
der  Epilepfie,  dem  Sonncnftich  und  dem  Wundflarr- 
krampf.  Die  Reihenfolge  der  Symptome  giebt  ein 
wichtiges  Merkmal  der  Unterscheidung  diefer  Krank- 
heit von  anderen  ab ,  und  charakteriAifch  find  noch 
folgende  Umfiände:  1)  der  Wechfel  zwifchen  Paro- 
xysmus  und  Inlermiffion ;  2)  das  Schluchzen  und 
Aufüofsen  mit  dem  eigenthümlichen,  dumpfen,  bel- 
lenden Ton;  3)  die  innere  Angft  und  Unruhe;  4)  das 
Drängen  auf  den  Urin,  das  tropfenweife  Abgehen  def- 
felben,  die  anhaltende  Strangurie;  5)  die  l'chwermü- 
thige,  traurige,  düilere  Gciftesftimmung ;  6)  die  Frey- 
heil  des  Senforiums.  —  Dio  Prognofe  ift  in  allen 
drey  Perioden  der  Krankheit  eben  fo  ungewifs,  als 
traurig;  am  günftigßen  noch  in  der  erften  Periode, 
wo  wir  hoffen  können,  das  Spcichclgift  in  der  Wun- 
tie zu  vernichten.  —  Siebentes  Cap.  Leichenbe- 
fund. Das,  was  man  bi*her  gefunden  hat,  ift  nicht 
hinreichend,  uns  über  die  Natur  und  den  Sitz  der 
Krankheit  die  gehörige  Aufklärung  zu  geben,  da  die 
ErTcheinungen,  auf  welche  man  einen  folchen  Schlufs 
gründen  wollte,  viel  zu  unbeftiindig  find,  um  einen 
Vorderfatz  zu  bilden;  denn  ein  Phänomen,  welches 
in  zehn  Leichen  fich  findet,  ift  oft  in  zehn  anderen 
nicht  vorhanden.  Die  Erscheinungen,  welche  man  findet, 
find  gröfstentheils  Wirkungen  des  Uebels  und  der  da- 
gegen angewandten  Heilmethode ,  nicht  Wirkungen 
der  Urfache.  —  Achtes  Cap.  Die  Behandlung  der 
Wafferfcheu.  Die  Grundlage  der  Behandlung  eines 
jeden  Menfchen,  der  von  einem  tollen,  oder  nur  ge- 


reizten, oder  fonft  kranken  Hunde  gebüTen  worden 
ift,  beruht  auf  der  Sorgfältigen  Behandlung  der  Wun- 
de. Sind  wir  im  Stande,  das  Speichelgift  in  der 
Wunde  zu  vernichten,  und  können  wir  uns  tüefes 
Erfolges  fo  gewifs  verfichert  halten ,  als  wir  das  Pa- 
ckengift in  der  Wunde  vernichten  können:  fo  kön- 
nen wir  auch  den  Kranken  vor  aller  Gefahr  Schützen, 
und  alle  inneren  prophylaktischen  Vorkehrungen  find 
unnöthig.  Die  verschiedenen  Methoden,  die  Wunde 
zu  behandeln,  und  das  Gift  in  derfelben  zu  entfernen, 
find  folgende:  1)  Das  Ausfehneiden  der  Wunde  aus 
den  gefunden  Theilen,  fo  breit  und  tief,  dafs  man 
gewifs  verfichert  feyn  kann,  alle  von  dem  Zahne  oder 
dem  Geifer  berührten  Fafern  wirklich  entfernt  zu  ha- 
ben. 2)  Das  Abfetzen  des  Gliedes.  3)  Unterhaltung 
der  'Blutung  durch  Scarificationen  und  warme  Bähun- 
gen. 4)  Die  Behandlung  der  Perfcr.  5)  Zerßörung 
des  Giftes  durch  Glüheifen  oder  Aetzmitlel,  vorzüg- 
lich Vitriol  oder  Spiefsglanzbutter.  6)  Unterhaltung 
der  Eiterung  durch  40  Page.  7)  hruttge's  Behand- 
lung.  8)  Wenn  die  Wunde  Schon  vernarbt  ilt,  Aus- 
rottung der  Narbe.  9)  Zufammenfchnürung  des  Glie- 
des möglichft  bald  nach  der  Verwundung  und  über 
derfelben.  —  Die  Vorbauungsmittel  der  VVafferfcfieu 
find:  1)  Das  Blutlaffen;  2)  der  filuttrank;  3)  das  D*J 
und  das  Untertauchen  im  Waffer ;  4)  die  ßrech-, 
6)  die  abführenden,  6)  die  Speicheltreibenden,  7)  die 
harntreibenden,  S)  die  fchweifstreibenden,  9)  Schmerz-, 
und  krampfflillende  und  10)  tonifche  und  ftärkend« 
Mitlei..  H)  Die  Beobachtung  und  Behandlung  der 
Wuthbläschcn  (nach  ßTarochetti.)  12)  Rougemont's 
Kur.  —  Bey  der  prophylakufchen  Kur  mufs  man 
durch  eine  fehr  geregelte  Lebensordnung  alle  Exceffe 
jeder  Art  zu  vermeiden  Suchen,  und  alle  Exaltationen 
im  Körper  und  im  Gemüthe  verhüten.  Die  Kofi  fey 
nährend  und  leicht  verdaulich,  damit  fie  wenig  un- 
verarbeitete Stoffe  im  Darmkanale  zurücklafle;  man 
meide  daher  Mehlfpeifen  und  Hülsenfrüchte,  und 
halte  fich  mehr  an  frifche  Fleifchfpeifen ,  zumal  da 
das  Grundwefen  der  Wafferfcheu,  nach  Ziegler,  aus 
einer  durch  Entziehung  der  ihierifchen  Nahrung  be- 
dingten Enlmifchune  der  "Säfte  entliehen  foll;  doch 
laffe  man  den  Kranken  fich  nicht  zu  weit  von  feiner 
gewohnten  Lebensordnung  entfernen.  —  Die  Mittel, 
welche  man  fowohl  zur  Vorbauung,  als  zur  Heilung 
der  Wafferfcheu  empfohlen  und  angewandt  hat,  find: 
Aderläffe,  aus  einer  grofsen  Oeffnung  bis  zur  Ohn- 
macht. Eintauchen  in  das  Waffer,  oder  kalte  Begie- 
fsungen.  Elektricitiit  und  Galvamsmus.  Magnetis- 
mus. Anhallender  Druck  auf  die  Carotiden,  unter- 
halb des  Luftriihrenkopfes.  Effig,  innerlich  in  ftarken 
Gaben,   in  Klyflieren ,    zur   Bähung   der  Wunden. 


Act  dum  nxurioiicum 


ioticum  oxygenatum,  innerlich  und  lu- 
fserlich,  um  das  Wuthgifi  :  -  nach  ehemifchen  Ge  fetzen 
zu  zerftören.  Acidum  vitrioli,  innerlieh.  Alcaliaf 
innerlich  und  Hufserlich.  Alisma  planiago.  Amyg- 
dalae  amarae.  AnagaJlis  arvenßs,  flore  phoenicec. 
Arfenicum ,  innerlich  und  äußerlich.  Artemifia. 
Atropa  belladonna,  die  Wurzel  CajepntöL  Campnc- 
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Ya.  Cancer.  Cantharides,  innerlich  und  Sufserlich. 
Cantharis  unctuofus.  Ca  Itter  htm  aetuale.  Cepa.  Chi' 
na,  in  grofsen  Gaben.  Concha.  Coranopus.  Cuprum. 
Curfits.  Cynosbatus.  Datura  Jtramonium.  Digitalis 
purpurea.  t  clba  St.  Ignatii.  Fuligo.  Fungus  Jiambu' 
ci,  Jlelleborus  albus.  Liclien  einer  eut.  L.ycopodium 
claratum,  innerlich  und  äufserlich.  Inj'ujio.  Jtlercu- 
rius,  innerlich  und  äufserlich.  Mofchus.  Mungos 
radix.  Nicotiana  tabaccum.  NigeUa.  Nux  vomrea. 
Oleum,  innerlich  und  äufserlich.  Opium.  Ph&spho- 
h  rus.  Pimpinella.  Plumbum.  Jiuta.  Sapo.  Scuteliaria 
laterifalia.  Serratula  tinetoria,  multißora.  Taxus. 
Viper  a. 

Dritte  Abtheilung.  Von  den- politey liehen  Vor- 
kehrungen zur  Verhütung  der  Hundswuth.  Diefe 
Ichreckliebe  Krankheit  wird  nur  dann  Teilen  werden, 
wenn  einmal  die  Regierungen  in  diefeui  Puncto  nicht 
fowohl  ihr  Recht  ausüben,  als  ihre  Pflicht  erfüllen,  und 
da*  Hundchalten  nur  demjenigen  ihrer  UnUrthanen 
erlauben ,  der  einen  Hund  zu  feinem  Gefchäfte  oder 
zu  feiner  Sicherheit  braucht.  Jeder  Andere  darf  unter 
keiner  Bedingung  einen  Hund  halten;  die  Genannten 
aber  mii/len  zwar  die  Hund«  frey  von  jeder  Abgabe,  aber 
unter  polizeylicher,  . die  naturgemäfse  Behandlung  der 
Hunde  bezweckender  Au  flicht  halten.  .  ' 

Ditles  ganze  Werk  wird  allerdings  für  jeden 
praktischen  Wundarzt  von  grofsem  Nutzen  feyn,  und 
um  fomehr  dann,  wenn  die  verfchiedehen  Theile 
defTelbcn  mit  demfelben  Geifte  bearbeitet  werden,  wie 
die  ilundswulh  und  Waflerfcheu  in  dem  letzten  Ban- 
de. Nur  wäre  zu  wünfeheu,  dafs  die  Verlagshand- 
lung mehr  Sorgfalt  auf  das  Aeufsere  verwenden  möch- 
te, befonders  auf  die  Kupferlafeln ,  deren  mehrere 
fehr  fchlecht  find. 

F. 

N  A  T*U  R  GESCHICHTE. 

Rostock,  b.  Adlers  Erben:  Lehrbuch  der  Natur- 
ivijfenfchnften  und  der  Gejchichte ,  für  fähigere 
Kinder  in  Bürgerfchulen,  fowie  auch  für  wifs- 
begierige  Nichtgelehrte,  von  Friedr.  Ludu).  Hö- 
per,  Präpofitus  zu  Dobberan.    1826.    292  S.  8. 

.   (12  ar-) 

Ein  Buch,  das  lieh  tot  fo  manchen  ähnlichen 
eben  nicht  auszeichnet,  und  gerade  auch  nicht  hinter 
den  meiftci!  derfeiben  zurückbleibt.  So  wie  es  in  fo 
viel  ähnlichen  Büchern  der  Fall  iß,  fo  findet  man 
auch  hier  mancherley  nicht  üble  Sachen,  den  einen 
Gegenfhmd  weitläufiger,  den  anderen  kurz  behandelt; 
Vieles  richtig,  Manches  mifsverltandcn  und  unrich- 
tig. —  Die  Abtheilungen  des  Buches  find  folgende: 

1)  Der  Menfch.  Die  Theile  des  Körpers  und 
einige  Angaben  über  ihre  Beftimmung.  Die  Sinnes* 
Werkzeuge.  Die  Seele  des  Menfchen.  Der  Menfch 
in  verfchiedenen  Gegenden  und  Zuflünden.  —  Unter 
diefer  letzten  Ueberlchrift  find  auf  5  \  Seiten  ziem-- 
lieh  unbedeutende  Sachen  mitgelheili,  ßatt  dafs  ge- 


rade hier  fich  fo  viel  Intereffantes  —  fogar  ohne  er- 
hebliche Mühe  —  hatte  zufammenßellen  laßen.  Den 
bedeutendften  Theil  diefes  Abfchnittes  füllen  Nach- 
Tichten  von  einzelnen  Leuten,  die  ungewöhnlich  alt 
geworden  find. 

2)  Naturgefciiichte  der  anderen  Erdengefchopfe, 

3)  Das  allgemein  Verftundlichfte  und  Jnteref- 
fante/te  aus  der  Naturkunde.  —  Zucrft  von  den 
allgemeinen  Bigenfchfeften  der  Körper.  Dann  unter 
der  Ueberfchrift:  Die  Grundhräfte  der  Natur,  — 
Nachricht  von  den  Phänomenen,  welehe  die  anziehende 
Kraft,  die  Elektricität  und  den  Magnetismus  hervor-' 
bringen.  —  „Von  Stoffen,  die  fich  vorzugsweise 
gern  mit  einander  vereinigen,  und  wie  wey  Lie- 
bende eine  befondere  Zuneigung  zu  einander  zeigen, 
fagt  man,  dafs  fie  Wahlvccwandtfchaft  mit  einander 
haben."  —  In  dem  Abfchnitte  ;  von  den  Elementen f 
wird  von  der  Luft,  vom  WafTer  und  vom  Feuer  ge- 
handelt. —  Bey  der  grofsen  Kürze,  die  hier  überall 
beobachtet  iß,  fcheint  es  unzweckmüfsig ,  dafs  die 
voltaifche  Säule  erwähnt  wird,  von  deren  Wirkung 
min  fich  aus  den  wenigen  Worten  doch  gar  keinen 
Begriff  machen  kann.  Ebcnfo  hätte  der  Vf.  fich  die 
Angabe  der  in  dor  Atmofphdre  enthaltenen  Beßaud» 
theile  (die  er  der  Quantität  nach  auch 'nicht  einmal 
richtig  angiebt)  erfparen  können.  —  Die  vielen  Ein- 
xelnheiten  kennen  zu  lernen,  iß  dem,  der  hier  zum 
erflen  Male  von  diefen  Gcgcnßanden  hört,  nicht  fo  * 
nützlich;  weit  nützlicher  wäre  es,  ihn  auf  das,  was 

er  ohne  Inßrumente  bemerken  kann,  was  täglich  un- 
bemerkt an  ihm  vor  bey  geht,  «uftnerkfam  zu  ma- 
chen. 

Unter  den  Elementen  kommt  auch  das  Feuer  vor, 
welches  aber  als  ein  nicht  einfacher  Stoff,  fondern 
als  aus  Licht  und  Wärme  beliebend  dargeßellt,  und 
defshalb  hier  von  der  Wärme  und  dem  Lichte  ge- 
handelt wird.  Hier  wird  unter  Anderem  gezeigt,  wie 
man  lieaumurs  Thermometergrade  auf  FaJirenheüifche 
zurückführt. 

4)  Vort  den  Lujter/cheinun gen.  Diefer  Ab- 
fchnilt  enthält  am  meißen  zweckmäfsig  Ausgewähl- 
tes, weil  er  mit  den  Gcgenlländen  fich  beschäftigt, 
welche  das  Kind  täglich  umgeben.  Dafs  einige  Angaben 
nicht  ganz  zuverläffig  find  (z.  B.  dafs  die  plötzlichen 
Rtgongüffe  bey  Gewittern  dadurch  entftehen,  daf» 
die  Regenwolken  durch  die  Stürme  zu  dicht  zusam- 
mengeworfen werden) ,  iß  ein  gewöhnlicher  Fehler 
diefer  populären  Bücher.  —  Die  fliegenden  Drachen 
find  (nach  dem  Vf.)  entzündete  Luftarten  u.  f.  w. 

5)  Von  den  Himmelskörpern.  —  Dafs  die  Fix- 
Aerne  fich  alle  72  Jahre  um  einen  Grad  bewegen,  iß 
ein  durchaus  unrichtiger  Auedruck.  —  Dafs  der  Si- 
rius eine  Millionmal  fo  grofs,  als  unfere  Sonne 
fey,  \H  ganz  unerwiefen.  —  Auch  hier  hätte  noch 
manches  Nützliche  gefagt,  und  manche  Zahlenangabe 
lieber  dafür  weggelaffen  werden  follen. 

6)  Die  Erdkugel.  —     Ein   kurzer  Abrifs  der 
mathematifchen  und  phyfifchen  Geographie. 

7)  Das  rViJjfenswürdigße  aus  der  Weltgefchichte. 
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—  Ein«  kurze  UeL.erfn.-lii,  die  fich  angenehm  Heft, 
liier  ift  an  mehr,  als  einer  Stelle,  die  Zweckmäßig- 
keit der  Auswahl  zu  loben;  denn  merkwürdige,  je- 
des   menfchliche  Gamüth   anbrechend«  Einzalnhei- 


ten    find  hier    wichtiger , 
Verzeichnü«  der 
nifte. 


al»   «in  ol 

weJthiftorifchen  Ereig- 

L  e.  e. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


-;igender  Gefahr  dargefte... 
Karl  trtedrich  Luther  itz.    1825.    58  S.    8.   (5  gr.) 

Dafs  man  etwas  zum  Bellen  der  Menfchheit  thut,  und 
fich  bemüht,  das  Seinige  zur  Beförderung  de«  Wohles  der- 
selben bey/u  tragen,  iftlobenswcrlh ,  felfjft  wenn  et,  wie 
oft  der  rall  ift,  auch  nur  bey  dem  VorSatze,  es  zu  thun, 
bliebe:  allein  vorliegende  Schritt  erregt  durch  die  Art 
ihrer  Bearbeitung  den  Verdacht,  als  hatte  lieh  der  Vf.  dieSc« 
meiifcheiiireuniJlicheii  Zwecket  nur  als  eines  Aitthängc- 
rchildes  bedient.  Ein  feichtcres  und  geJultloferc»  Prodiut 
itt  wohl  Schwerlich  aus  der  BücherSabrik  des  Hn.  L.  her- 
vorgegangen. Aus  ewigen  Wiederholungen  und  Redens- 
arten zulammengefetzt,  will  das  Küchlein  den  Laien  Tagen, 
dafi  «He  Mittel  gegen  die  Wafferfcheu  ohne  Nutzen  find, 
und  nur  die  gehörige  ortliche  Behandlung  der  frifchen 
Wunde  (das  einzige  Gute,  was  die  Schrift  enthalt)  und  die 
innere  Anwendung  der  Maywürmer  den  Ausbruch  derSel- 
ben  verhütet:  —  welche  gute  Regeln  dem  Publicum  fchon 
fchr  oft,  und  zwar  beffer  gegeben  worden  find,  als  es  von 
dem  Vf.  in  diefen ,  obendrein  in  einem  Schlechten  Stil« 
gefchriebenen  Bogen  gefchiebt. 

1  8 


rechter  Vergeflenheit  hervor  ?  Eine 
hatte  er  Sicherlich  Selbft  erfchwingen 


F.  k. 


/Tj«7i  ,  b.  Wallithaufert  Tatiha.   Eine  angarifche  Sa«« 

t%  fj-f1-,™  4l'*g"<t"'  von  Kitfaludy  Regelt  «'  Marytr 
LloJdobol  oder  Sagen  aus  der  Ungarinnen  Vorzeit,  me- 
trilen  uberfetzt  von  Georg  von  Goal.  1820.  82  S.  ar.  12. 
C  i*  gr, ) 

Schwerlich  durften  aufser  Oefterreich  fich  in  neutfeh- 
land  viele  Literaturfreunde  finden ,  welche  Urfchrift  und 
UcberrcUung  zu  vergleichen  im  Stande  wären ,  und  zu 
beurtheilen  wiifaon,  ob  eine  gewiüe  Schroffheit  im  Vers- 
bau wirklich  diefem  Gedicht  eigenlhümlich  Sey.   Sorie,  ift 
gewif«,  dafs  diefe  mit  dem  dufteren  Inhalt  gut  uberein. 
ftirnmt,  und  nur  einige  f.lfche  Quantitäten  mir*  Recht  Ta- 
dal  verdienen.    Ein  fchone.  Madchen,  dem  eine  boshaft. 
Stiefmutter  und  shr  Schändlicher  Buhle  ai.»  Neid  und  Hab- 
gier nach  dem  Leben  liellen,  wird  von  ihrem  Geliebten 
gereuet,  um  ihre  Taee  im  Klofter  zu  befclilicfsen.  Der 
Hilter  war  der  Siltlithcn  unwerth,  weil  er  der  berüchtig- 
ten Komgm  Barbara  Lockuneen  nicht  widerftanden ;  weft- 
halber  Treywillig  ,uf  die  Braut  .verzichte! ,   und  Sich  in 
ein  Klausner- Gewand  hüllt. 

An  den  hiftorifchen  und  grammatikalischen  Nachwei- 


ScKOHB  KÜ 

Mujiapha  und 


....     "«  eranimaiiKaiiicnen  .>ae(twp|. 

^    ä^fe  h.  Blumer:  Sf" & .«TuS^^Ä  Ih^^^^SSS 

Zeangtr.    Ein  TraucrSpiel  m  4  AuSzügen.     find.  J  wenig« 


Neu  bearbeitet.    1824.    78  S.  8. 

Trauerfpiele,  über  den  franzofifchen  Leiften  geScblagen. 
wollen  heut  zu  Tage  nicht  mehr  recht  gefallen :  man  will 
Begebenheiten,  Handlung  oder  doch  lynSche  Schönheiten; 
die  rhetorischen  erklecken  nireeml».  Der  ungenannte  Be- 
arbeiter hat  Siir  das  wäfferige  TrauerSpiel  des  verdorbenen 
fYeijJe  Sehr  viel  gethan,  Tiradcn  und  ubcrflüftiec  Vertraute 
weggefchnitten  ,  die  Sprache  veredelt  und  gekräftigt,  den 
für  das  TrauerSpiel  im  Deutfchen  So  ermüdenden  Alexan- 
driner in  einen  wohlgegliederten  Jambus  verwandelt,  Län- 
gen gekürzt,  und  manches  andere  Gute  geleiftet,  aber  den- 
noch  vermochte  er  nicht ,  für  die  kalte  Profa  des  Plans  In- 
terefle  zu  gewinnen,  und  ihn  poetifch  zu  beleben.  Der 
türkifche  haiSer  Solyman  ,  argwöhnifch  auf  den  vom 
Volk  geliebten  Thronerben  ,  aufgehetzt  von  einem  rach- 
Siicbrigcn  Minifter,  der  ei  dem  Prinzen  MuAapha  nicht 
verzeihen  kann ,  dafs  er  ihm  ein  reizendes  Mädchen  weg- 
nahm, verdammt  den  unlchuliügeii  Sohn  zum  Tode,  und 
bereut  et  hinterher.  Mit  dem  Marionettenkönige  kann  Nie- 
mand wahres  Mitleid  fühlen;  Ruftan,  der  Minifter,  trägt 
den  Bofewicht  förmlich  zur  Schau;  Roxane,  die  Gemahlin 
Solyman't,  die  ihren  eigenen  Sohn  Zeangir  auf  Unkoften 
Muftapha's  auf  den  Thron  erheben  mochte,  erhebt  ihre 
Leidenfchaft  bloSs  zur  gemeinen  RJnkeSucht,   nicht  zum 

SandioSen  Ehrgeiz  eines  auseoarteten  Triebet  mütterlicher 
irtlichkait.  Muftapha  ift  allzu  leichtgläubig,  und  fuhrt, 
wie  der  tugendliche  Zeangir,  nur  ein  Scheinlehen ,  wird 
auch  So  wenig,  wie  die  Ter,  als  er  fich  über  des  Bruder« 
erdolcht,  durch  feinen  Tod  eine  Thräne  flicSsea 

la 

Warum  zog  nur  der  VL  das  veraltete  Stück  aus  ge- 


Dr etilen,  b.  HilScher:  Blumendeutung.    Autzne  au« 
den  neueften  RluinenSprachen.    TaSchentechlein  zur  I7n 
terhallung.    1822.    79  S.   kl.  8.   (12  gr.) 

Gegen  die  Auswahl  der  Auszüge  ift  nicht  viel  au  erin- 
nern, am  meiftcn  aber  darüber,  daSs  der  Sammler,  nm  wider- 
sprechende Meinungen  zu  vereinen,  die  eine  Dcutuue  der 
aufrechten,  die  andere  der  verkehrt  liegenden  oder  haSgeii- 
den  Blume  heylegte.  Das  inufs  Miftverftändniffe  herbev- 
fuhren ;  in  Kränzen  namentlich  fügt  Sich  die  Stellung  der 
Biume  nach  dem  Räume,  den  fie  einzunehmen  hat,  ohno 
ihre  Bedeutung  zu  berücksichtigen.  Die  Wiederholung  die- 
fer  waruberfluffig,  ein  alphabetifches  VerzcichniSs  derEieen- 
fchaften  und  dsc  Numer  der  Seitenzahl  reichte  aus.  Dafür 
waren  die  Gründe  und  Urfachenzu  entwickeln,  wefmalb  die 
Blumen  die  Deutung  erhielten ;  der  DeutSche  SorScht  gern 
nach  dem  Warum ,  und  WiUkühr  ift  nur  in  den  orifnta- 
krch.cn  Blumenfprachen,  in  denen  der  Reim  die  Bedeulune 
bedingt,  erlaubt,  rreylith.  war  dann  Manches  umzuän- 
dern So  kouule  z.  B.  die  langblühende,  ausdauernd« 
HortenSia  kein  Bild  des  Leichtsinnes  abgeben. 

A  «  V,t?*ri^1ri-'^M*I95,*B*.  «"^«»««nriefi«!!»«^  Blumen  fin- 
de» Sich  glückliche,  Sinnreich  Scherzhaft«  Ideen.  So  hat  Knob- 
buch  und  Tulpe  eine  zwar  bebende,  aber  Sehr  treffende 

Vir. 
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PHILOSOPHIE. 

Lztrzio,  b.  Barth:  fV.  G.  Tennemannt  (Prof.  za 
Marburg)  Grundriß  der  Gefchichte  der  Philo~ 
fophie ,  für  den  akademischen  Gebrauch.  Vierte, 
v er rti.  n.  verb.  Auflage.  Oder  zweyte  Bearbei- 
tung, von  Amadeus  fVendt,  ordert tl.  Prof.  der 
zu  Leipzig.  1824.  662  S.  8.  (1  Thlr.20gr.) 


Di 


Philofophie  ift  nicht  am  Ende;  und  eben  fo 
wenig  ihre  Gefchichte.    Je  mehr  nun  in  unferen  Zei- 
ten das  vergebliche  Streben  fich  regt,  ßatt  regelmässig 
fort  fehreitender  Unterfuchung  lieber  einen  gefchloffe- 
nen  Kreis  von  Meinungen  zu  bilden ,   damit  das  von 
mancherley  Veränderungen  ermüdete  Zeitalter  fich  nicht 
durch  neue  Lehren  beunruhigt  .finde,  deßo  nützlicher 
könnte  die  Gefchichte  der  Philofophie  werden,  mit 
ihren  Documenten  von  der  unaufhaltsamen  Kraft,  wo- 
mit neue  Ideen  hervorbrechen,  wenn  es  am  wenigßen 
erwartet  wird,  und  fich  Bahn  machen ,  wie  fehr  man 
fich  auch  gegen  fie  ereifere.    AVier  bekanntlich  gehen 
die  Warnungen  der  Gefchichte  oft  felbft  für  diejeni- 
gen verloren,  die  fich  am  meinen  mit  ihr  befch3fli- 
gen. .    Unter  den  Alten  kannte  fchwerlich  Einer  die 
bis  dahin  abgelaufene  Gefchichte  der  Philofophie  beffer, 
als  Ariltoteles;  gleichwohl  bildete  er  fich  ein,  weil  in 
wenigen  Jahren  viel  gewonnen  fey,  fo  werde  in  kur- 
zer Zeit  die  Philofophie  völlig  ausgeführt  Teyn.  {Ci- 
cero Tufc.  III,  28.)    Unter  den  Neuen  gilt  Tennemann 
bis  jetzt  für  den  heften  Bearbeiter  diefer  Gefchichte; 
gleichwohl  begann  noch  die  dritte  Auflage  des  hier 
-angezeigten  Buchs  mit  den  Worten:   „Die  menfchli- 
che  Vernunft  ftrebt ,  vermöge  ihres  ffeferis,  nach 
höchßer  Vollendung  der  menfehlichen  Erhenntnifs, 
in  Hüchficht  auf  Quantität,  Qualität ,  Relation  und 
Modalität,   und  fueht  daher  fich  zur  'Erhenntnifs 
der  letzten  Gründe  und  Gefetze  der  Natur  und  Frey- 
heit  zu  erheben."    Eine  Gefchichte  der  Philofophie, 
die  fioh  einen  fo  entfehieden  Hantifchen  Anfang  er- 
laubte, hätte  billig  mit  Jiant  endigen  follen.    Die  Ge- 
walt der  Zeit  führte  he  über  diefen  nothwendigen 
Grenzpunct  hinaus;   denn  die  Philofophie  felbft  war 
über  die  Hantifche  Lehr*  hinausgegangen.    Wie  half 
fie  fich?    Man  vernehme  {.  379:  „Die  Grenzbeftim- 
tmmg  des  Erkennens  und  Wittens  (durch  Kant)  war 
zu  neu,  als  dafs  man  fie  fogleich  auffaffen,  und 
dem  natürlichen  Hange  zur  Speculathn  zu  fehr  ent- 
gegengefetzt,  als  dafs  fich    der  Verßand  fogleich, 
und  gutwillig,  ihrer  Difciplin  (.')  hätte  unterwerfen 
follen.** 

J.  A,  L.  Z.  1826.   Vierter  Band. 


Ob  der  jetzige  Bearbeiter  diefe ,   für  das  ganze* 
Buch  und  deften  herrfchende  Anficht  charakteriftifchen 
Stellen  billige,   Witten  wir  nicht.     Er  hat  zwar  die 
erfte  nur  wenig  verändert',  und  die  zweyte,  anftöfsig, 
wie   fie  ift,  durch  angemuthele  Unterwerfung  unter 
eine  Difciplin,   welcher  das  Zeitalter  entwachfen  ift 
oder  wenigftens  fich  jetzt  liingß  entzogen  hat,  —  ftehen 
laflen.     Allein  er  unterfcheidet  fich  dennoch  fehr  von 
feinem  Vorgänger.    Die  Vorrede  fagt:  „Der  Herausee 
ber  machte  es  /ich  zum  ftrengen  Grundfat/ ,  in  der 
dem  Ganzen  zum  Grunde  liegenden  Anficht,  welcher 
fich  der  Verfafler  bey  Auffaflüng,  Schilderung,  ßeur- 
theilung  und  Anordnung  aller  Erfcheinuiigen  im  Ge- 
biete der  Philofophie,  oft  mit  zu  Achtbarer  Vorliebe 
hingegeben  hat,  nichts  zu  ändern."    Er  bezeugt  fer- 
ne*, bey  diefer  neuen,  zweylen  Bearbeitung  in  glei- 
chem Sinn*  fortgefchritten  zu  feyn..  Ungeachtet  def- 
fen  fügt  er  hinzu:  „Zu  einigen  Voränderungen,  wel- 
che die  Unbefangenheit  der  Anficht  betreffen,  wurde 
ich  vornehmlich  durch  den,  auch  von  einem  hochge- 
achteten Beurtheiler  ausgefprochenen  Gedanken  bewo- 
gen :   dafs  ein  folches  Buch  weniger  dem  Einzelnen 
als  der  fVi/fcnfchaß  angehört,  mit  welcher  es  daher 
auch  fortfehreiten    muß."     Diefe  grofse  Wahrheit 
nun  veranlagt  uns,   hier  noch  etwas  Mehr  zu  faaen 
als  blofs  das  Nothdürftige.     Die  vierte  Auflese  eines 
in  Hmficht  feiner  Brauchbarkeit  und  feiner  M<,n*el 
l.ngft  bekannten  Buche,  fey  nun  da;  fie. übertreffe 
nach  Gebuhr  die  dritte  durch  Sorgfältige  Ausfüllte 
aller  in  ihr  bemerkten  Lücken.    So  verhalt  fichs  aller! 
dinge;   und  wir  haben  in  diefer  Hinficht  eine  fehr 
fchätzbar.  Genauigkeit  felbft  i„  Kleinigkeiten  bemerkt 
Allem  wir  vertrauen,  d.f,  der  Herausgeber  noch  Mehr 
wurde  geleiftet  haben,  wenn  er  fich  nur  dazu  entfchlnf 
fen  hätte.    In  ihm  befitzt  die  Philofophie  einen,  w£ 
es    fcheint,   unparteyifchen     und  gewif,  «inen  fehr 
aufmerkfamen  Beobachter.    Solche  Männer  flnd  feiten 
Sie  können  der  Wiflenfchaft  manchen  Dienft  leiJtcn 
den  fie  von  ihren  unmittelbaren  Bearbeitern  nicht  J 
halten  würde,  weil  diefe  fich  unwillkürlich  im  Streite 

^  ^S^^^"^  ßnden' 

wird  auch  der  Herausgeber  einräumen     daf«  Au  r> 

fchicht.  der  Philofophie*  an  fich  GemZgul t'ft  an  £/ 

fen  Formation  (um  uns  eines  naturrechtlichen  Aus 

ir°n  *  ^d^m'l  R?h  •i1-  1>arteyen  ü»>en,  und  W 
deffen  Hülfe  Jeder  fuchen  kann,  fich  diejenigen  B~ 
fpiele  und  Erläuterungen  zu  fchaffen,   deren  L  tf' 
feinen  Vortrag  bedarf:   Wenn  nun  da,  ZvZ  Ja 
vielgebrauchte  Buch  fich  der  vorhin  erwähnt*,,  i" 
teylichkeit^fü,  dia  Hantifche  Schul! 
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was  Anderes  iß  alsdann  zu  erwarten ,  als  dafs  mit  der 
Zeit  jede  Schule  fich  eine  Gefchichte  der  Philofophie 
nach  ihrem  Sinne  fchreibt?  Der  Stoff  ill  dazu  voll- 
kommen bildfam  genug;  die  Gefchichte  wird  Jedem 
das,  was  er  aus  ihr  machen  will,  fobald  er  fich  nicht 
felbft  die  ftrenge  Enthaltfamkeit  auflegt,  gar  nichts 
aus  ihr  zu  machen,  fondern  fie  zu  nehmen,  wie  fie 
vorliegt.  —  Demnach  ift  der  erße  Wunfeh,  welchen 
wir  dem  geehrten  Herausgeber  in  Anfchung  einer 
neuen ,  vielleicht  bald  erfolgenden  Auflage  äufsern, 
«liefer,  dafs  er  das  Werk  von  den  Syflem - Feffeln,  die 
es  trägt,  befreyen,  und  es  in  eine  rein  hiftorifche 
Darßellung  verwandeln  möge. 

Ferner  glauben  wir  nichts  Neues  zu  fagen,  wenn 
wir  bemerken,  dafs  Tennemann  bey  aller  Gelehrfam- 
keit,  bey  allem  redlichem  Eifer,  dennoch  die  ächte 
hiftorifche  Darftellungsgabe  und  das  Talent,  zu  cha- 
rakterifiren,  nicht  befafs.  Wir  wollen  ein  paar  Pro- 
ben herfetzen.  „Ein  urafaffendes,  gegen  den  Skepti- 
cismus  haltbares  Syftem  der  menfeblichen  Erkennlnifs, 
und  befonders  die  Aufftellung  ßrenger  fittlicher  Grund- 
fa'tze,  denen  fein  ganzes  Leben  entfprach,  war  das 
Ziel  feines  Strebens.  Er  lüftete  eine  Schule,  die 
durch  eine  Menge  von  trefflichen  Denkern  und  Tu- 
xendfreunden,  fowie  durch  ihren  Einflufs  auf  das 
wirkliche  Leben,  durch  Kampf  gegen  Laßer  und 
Despotismus,  fich,  rühmlich  auszeichnete.  Seine  Moral 
beruhet  auf  einer  fchärferen  Entwickelung  des  Eigen- 
thümlichen  der  Menfchheit,  Vernunft  und  Freyheit, 
und  einer  innigen  Verbindung  des  Ethifchen  mit  der 
Natur,  durch  die  theorelifche  Voraus  fetzung,  dafs 
Gott  der  immanente  Grund  aller  Form  und  GefetzmÄ- 
fsigkeil  in  der  Welt  ift."  Zur  Vergleichung  noch 
eine  andere  Stelle:  „Der  Charakter  der  Lehre  ill  Be- 
feheidenheit,  Beschränkung  der  Anmafsungen  der  Ver- 
nunft, ohne  Aufhebung  der  Möglichkeit  einer  gewif- 
fen,  wenigftens  wahrscheinlichen,  Erkennlnifs.  Da- 
her fuchl  er  mit  grofser  Subtilität  Zweifel  gegen  die 
bellehenden  Ueberzcugungen  hervor  ,  um  zu  weiterer 
Nachforfchung  der  Gründe  zu  reizen."  Diefe  beiden 
rühmlichen  Zeugniffe,  dergleichen  natürlich  viele  im 
Buche  vorkommen,  wem  gellen  fie?  Zwey  Freunden 
oder  Gegnern?  Schwerlich  find  die  beiden  Porträts 
ähnlich  genug,  damit  man  errathe,  dafs  fich  die  erfta 
Stelle  auf  Zeno  den  Stoiker,  die  zweyte  auf  die  neue 
Akademie  bezieht.  Der  Mangel  an  charakteriftifcher 
Zeichnung  nun  giebt  dem  ganzen  Buche  ein  Anfehn 
von  Flachheit;  es  fehlt  Licht  und  Schatten,  welches 
bekanntlich  in  keiner  hiftorifchen  Darßellung  durch 
Lob  und  Tadel  erfelzt  werden  kann;  denn  wir  wol- 
len die  Gegenßände,  in  ihrem  natürlichen  Lichte,  mit 
eigenen  Augen  Cehen,  und  dann  felbß  beurtheilen.  Hier 
wird  man  zur  Entfchuldigung  fagen:  das  Buch  fey 
ein  blofses  Compendium;  es  gebe  fich  gar  nicht  aus 
für  ein  hißorifches  Kunftwerk.  Unßreitig  muffen  wir 
«tiefe  Entfchuldigung  gelten  laßen,  falls  man  fich  ei- 
ner folchen  bedienen  will.  Dann  aber  vermiffen  wir 
ein  anderes,  im  Ganzen  nicht  viel  grösseres,  in  eini- 
xen Artikeln  jedoch  ausführlicheres,  in  minder  bedeu- 
tenden Dingen  noch  kürzeres  Buch.    Demi  wollt« 


man  uns  auf  Tennemannt  gröberes  Werk  verweilen: 
fo  wäre  dagegen,  Mancherley,  und  befonders  diefs  zu 
fagen,  dafs,  wenn  Jemand  fich  fchon  auf  fo  viel 
Weitläufigkeit  einlaffen  will,  er  wohl  meißens  lieber 
einen  Schritt  weiter  und  zu  den  Quellen  felbft  gehen 
wird,  fofern  wenigfiens  diefeiben  leicht  zugänglich 
und  der  Wiffenfchaft  wichtig  find.  Freylich  giebt  es 
auch  fchatzbare  Bücher,  die  den  Schränken  gleichen, 
worin  Seltenheilen  aufbewahrt  werden.  Soll  dann 
ein  Lehrbuch  der  Gefchichte  der  Philofophie  zu  «Ha- 
ler Claffe  gehören?  Soll  die  Philofophie  fich  dam 
Anfänger  darfteilen,  wie  ein  Chaos  von  Meinungen? 
So  gerade  erfcheint  fie  denen,  die  fie  verachten  und 
vernachläffigen.  Und  davon  liegt  die  Schuld  nicht  an 
den  grofsen  Denkern  aller  Zeilen,  fondern  au  den 
Nachahmern ,  an  Compendien  und  an  geißlofen  Vor- 
trägen. Woher  fonft  die  Frage  unferes  Buchs  (in 
{.  31):  hat  das  Studium  der  Gefchichte  der  Phüofo» 
phie  nicht  auch  feine  Nachtheile  ?  Diefe  Frage  mufste 
nicht  beantwortet,  nicht  aufgeworfen,  fondern  es 
mufste  ihr  vorgebeugt  werden.  —  Unfer  zweyler 
Wunfeh  lautet  nun  fo:  der  Herausgeber  möge  für  die 
künftige  Auflage  diejenigen  Artikel,  welche  die  wich- 
tig den  Philofophen  betreffen,  gartz  neu  ausarbeiten, 
damit  das  Grofse  und  das  Eigene  der  Minner  in  fchax-. 
fen  Zügen  hervortrete.  Sollte  ihm  auch  darüber  das 
Buch  um  200  bis  300  Seiten  ßärker  anwachfen,  oder 
füllten  auch  einige  minder  gehaltreiche  Artikel  dar- 
über noch  enger  zufamtnenfaQen :  man  würde  es  ihm 
Dank  wiffen. 

Mit  diefen  beiden  Wünfchen  iß  ein  dritter  fehr 
genau  verbunden,  der  in  folcher  Ausdehnung,  wie 
wir  ihn  nehmen,  «twas  paradox  klingen  wird.  Er 
lautet  fo:  die  Darßellung  möge  in  den  wichtigeren  Ar- 
tikeln ßreng  auellengemäft  feyn.  Dagegen  wird  im 
Allgemeinen  Niemand  etwas  einwenden.  Wenn  aber, 
nun  der  Anfang  nicht  etwa  mit  einer,  in  unferen  Au- 
gen febr  überflüffigen  und  von  Vorurtheilen  einge- 
gebenen Einleitung,  fondern  fogleich  mit  wahrer  G«- 
fchichle  gemacht  werden  follte:  fo  würde  fich  unmit- 
telbar die  Frage  aufdringen,  ob  wir  denn  auch  von 
den  Zeiten  vor  Piaton  eine  quellengcmufsc,  wahre 
Gefchichte  der  Philofophie  unzweydeutig  hinzufiellen 
die  Mittel  haben.  Die  befiandige  Klage  über  Mifs- 
verßändniffe ,  die  heutiges  Tages  leider!  in  einem 
Grade,  den -Niemand  begreifen  und  glauben  wird 
ohne  eigene  Erfahrung,  wohl  begründet  iß,  ja  wenn 
man  will,  Tennemannt  bekannte  Behauptung,  Ari- 
ßoteles  habe  den  Piaton  entweder  mifsverßehen  wol- 
len, und  deffen  Ideenlehre  abß  cht  lieh  verdreht,  oder 
ihn  nicht  verßehen  können  (diefs  find  Tennemann' t 
eigene  Worte  im  gröfseren  W erke  Band  3,  S.  26),  wel- 
cher Behauptung  wir  eine  andere  entgegenfetzen,  dafs 
nämlich  Tennemann  felbß  es  iß,  der  den  Piaton  nie- 
mals verßanden  hat;  —  diefe  Erfahrungen  foliten  uns 
doch  höchß  mifstrauifch  machen  gegen  alle  Syfteme, 
die  wir  nur  aus  fremder  Nachricht  kennen;  fie  foli- 
ten uns  erinnern ,  wohl  zu  unterfcheiden  zwifchen 
unmöglicher  Gefchichte  einer  Zeit  ohne  Denkmal« 
und  wirklicher  Gefchichi«  von  dem,  was  fpäterhin 
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Andere  fich  ah  Gefehiehte  ihrer  Vorzeit  gedacht  ha- 
ben.   Das  laUto  können  wir  erzählen  ;  es  verwandelt 
lieh  aber  niemals  in  jenes  Unmögliche.    Nun  kommt 
noch  ein  anderer  Um/Und  hinzu.    Soll  die  Gefchichte 
der  Philofophie  mit  Klarheit  hefchrieben  werden:  To 
mu&  zuerß  die  Philofophie  felbft  in  beftimmten  Um- 
ritten  vergegenwärtigt  werden.    Diefe  beßimmten  Um- 
rifle  findet,  man  queUenmäfsig  erß  beym  Arißotele* ; 
denn  wer  dergleichen  in  Piatons  Dialogen  hineindeu- 
tet, (während  uns  die  aypa(f)a  hoyuara  fehlen,)  der 
thut  ihm  Gewalt  an.     Hieraus  ziehen  wir  folgenden 
Schlufs:  die  Gefchichte  der  Philofophie  follte  billig 
beym  Arifioleles  anfangen.    Und  das  Unbequeme,  das 
darin  zu  liegen  fcheint,  würde  fich  heben  laßen;  die 
ganze  Darßellung  aber  wurde  an  Einheit  und  Run- 
dung gewinnen.    Nämlich  der  Phyfik  und  Metaphyfik 
des-  Arißotcles  liegt  ganz  deutlich  die  Anficht  der  ioni- 
fchen  Phyfiker  zum  Grunde.    Gefetzt  nun,  man  liefse, 
in. einer  Epifode,  diefe  Phyfiker  als  die  Quellen  oder 
Veranlagungen  der  Ariftotelifchen  Lehre  hervortreten: 
Co  wären  die  Eleaten,  wegen  des  Gegenfatzes,  in  ei- 
ner zweyten,  LeukJpp  aber"  und  Demokrit  in  einer 
dritten   Epifode  an  ihrem  bequemen  Platze.    Dann  . 
käme  Piaton,    ungeachtet   der  abgeänderten  Zcitord- 
nnng,   doch   wegen  des  fchwierigeren  Inhalts  feiner 
Lehre   noch   immer  früh  genug;  und  ihm  würden 
epifodifch  Pythegoras,  Anaxagoras,  die  Sophilhm  und 
Sokrates  beygefügt.  Nun  hätte  man  die  Grundlage  für 
die  ganze  weitere  Gefchichte  bis  auf  Des  •  Carte* ,  ja, 
gewilTermafsen ,  bis  auf  Hant.  —    Soweit  nun  wird 
der  Herausgeber  fchwerlich  von  der  gewohnten  Ord- 
nung abweichen  wollen.    Aber  da  einmal  des  Piaton 
Erwähnung  gefchehen   iß,  wollen  wir  doch  bitten, 
einmal   recht   genau   nachzufehn,   ob  es  denn  auch 
wahr  iß,  was  er  §.  132  mit  einiger  Abänderung  fei- 
nes Vorgängers  in  den  Worten,  aber  die  Sache  noch 
bemmmter  ausfprechend ,  lehrt:  die  tbsai  feyen  voty- 
fimra.     Ree.   will  hier  auf  den  ßreitigen  Gegenßand 
blofs  durch  eine  kurze  Erzählung  eingehn.    Er  fragte 
fchon  vor  geraumer  Zeit  einen  der  gröfsten  Philolo- 
gen, ob  es  —  blofs  in  Hinficht  auf  Sprache  des  claf- 
fifchen  Zeitalters,  —  überall  möglich  fey,  dafs  das 
Wort  lüta  oder  iiSos  gleichbedeutend  feyn  könne  mit 
unterem  deutfehen  Worte  Vorftellung.  Der  eben  fo  ge- 
rade, als,  liefgelehrte  Mann  erwiedorte :  Bisher  fey  ihm 
die  Frage  nicht  eingefallen,  er  habe,  der  alten  Gewohn- 
heit zufolge,  Ideen  beym  Piaton  für  Vorltel  hingen  ge- 
nommen, jetzt  werde  er  gelegentlich  auf  den  Gegenßand 
merken,    lind  ganz  kürzlich,  da  dfe  Frage  wieder- 
hohlt  war,  erfolgte  die  Antwort:  es  habe  fich  auch 
nicht  eine  einzige  Stelle  bis  jetzt  vorfinden  wollen, 
die  zu  Gunßen  der  alten  Gewohnheit  könne  angeführt 
werden.     Kee.  fchöpft  demnach  nun  Hoffnung,  dafs 
die   Mifsdeutung,   welche  in  allen  neueren  Sprachen 
tief  gewurzelt  iß,  und  dadurch  jeden  Lefer  des  Pia- 
ton  unvermeidlich   befchleicht ,    endlich  einmal  ver- 
Jchwinden   wird ,   —  nicht  durch   die  Philofophen, 
fondern  durch  treues  und  fcharfes  Aufmerken  unbe- 
fangener Philologen.     Oder  werden  fich  Stellen,  wie 
fie  bis  jetzt  nicht  in  der  beßfindig  fortgehenden  Be- 


fchäftigung  eines  AHerthumsforfchers  hervortraten, 
künftig  noch  finden?  Für  einen  Philologen  find  die 
Acten  nicht  eher  gefchloiren,  bis  er  Alles  durchfucht 
hat,  was  vorhanden  iß.  Vielleicht  zeigt  Jemand  das 
Gefliehte,  und  Ree.  iß  neugierig  auf  das,  was  unbefan- 
gene Augen  alsdann  fehen  werden.  Uebrigcns  iß  längft 
anderwärts  gezeigt  worden,  dafs  die  ächten  Piatoni- 
fchen  Ideen,  entkleidet  von  aller  Confeauenzmacherey, 
nichts  Anderes  find,  als  abfolute  Qualitäten,  welche 
defshalb,  weil  ße  Gegen/fände  wahrer  Erhenntnifs 
feyn  hönnen,  für  real  gelten.  —  Unfere  geäufserten 
Wünfche  in  Anfehung  des  vorliegenden  Buches  find 
keinesweges  Foderungen ;  wir  erkennen,  dafs  das  Buch 
leißet,  was  es  verfpricht;  und  wenn  auch  das  BeiTere 
zuweilen  der  Feind  des  Guten  zu  feyn  fcheint:  fo 
kann  doch  diefs  die  Verdienße  des  Herausgebers  nicht 
f ehm. (lern. 

J.  F.  H. 

PHILOLOGIE. 

Stralsund,  in  der  Lößlerfchen  Buchhandlung:  An- 
leitung zum  Ueberfetxen  aus  dem  Lateinifchen 
in  das  Griechifche ,  für  die  oberen  (-laßen  der 
Gymnafien,  von  Wilhelm  Hermann  Iilume,  Dr. 
d.  Plülof.,  Subrect.  des  Gymnaf.  zu  Stralfuud. 
•  1826.  XVI  u.  235  S.  8.  (Ladenpreis  18  gr.,  Par- 
tiepreis 14  gr.) 

Nach  manchen  mehr  und  minder  glucklichen 
Verfuchen,  die  gründliche  Erlernung  der  griechifchen 
Sprache  durch  Uebungsbücher  zum  UeberfeUen  aus 
dem  Deutfehen  ins  Griechifche  zu  befördern,  erfcheint 
endlich  ein  Buch,  welches,  denfelben  Zweck  verfol- 
gend, die  lateinifche  Sprache  zur  Grundlage  gewählt 
hat.  Die  Idee  an  fich  iß  beyfallswürdig,  und  empfiehlt 
fich,  wie  auch  der  Vf.  felbß  in  der  Vorrede  erwähnt, 
fchon  von  der  Seite,  dafs  auf  diefe  Weife  den  häufi- 
gen Klagen,  als  folle  das  Studium  der  lateinifchen 
Sprache  durch  das  der  griechifchen  beeinträchtigt  wer- 
den, wenigßens  äufseriieh  begegnet  wird.  Für  die 
Art  der  Ausführung  aber  erweckt  fchon  der  Umßand 
ein  günßigcs  Vorurtheil,  dafs  der  Vf.  des  hier  zu  be- 
urteilenden Buches  durch  gelehrte  Schriften  feine 
genaue  Bekanntfchaft  mit"  den  Feinheiten  der  griechi- 
fchen Sprache  bewiefen,  und  durch  feine  Anleitung 
zum  Ueberfetzen  aus  dem  Deutfehen  in  das  Griechi- 
fche, die  zu  den  beßen  Büchern  in  diefer  Gattung  zn 
zählen  iß,  feine  Gefchicklichkeit  zu  Bearbeitung  von 
nützlichen  Schulbüchern  hinlänglich  bewährt  hat. 
Diefe  fchöne  Erwarlung  hat  Hec.  bey  genauer  Prüfung 
des  Geleißeltm  auch  befriedigt  gefunden.  Gefchickte 
Auswahl  des  aufgenommenen  Stoffes,  durchgängige 
Richtigkeit  und  weife  SparCsmkeit  bey  der  Angabe  der 
untergefetzten  griechif  wen  Wörter  und  Phrafen,  fo- 
wie  in  Miltheilung  fchätzbarer  grammatifcher  Bemer- 
kungen über  die  Eigentümlichkeiten  beider  claffi- 
fcher  Sprachen,  find  eben  fo  rühmliche  Zeugnifle  für 
des  achtbaren  Vfs.  gründliches  Willen,  als  fiebere 
Bürgen  für  die  Brauchbarkeit  des  Buches,  deflen  Einrich- 
tung wir  hier  nebft  unferen  Bemerkungen  mittheilen, 
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um  die  Freunde  einer  tüchtigen  Schulbildung  auf  daf- 
felbe  aufinerkfam  tu  machen. 

Zuerft  lind  kurze  Erzählungen  von  berühmten 
Männern  des  Altarthums  gegeben,  gröfslcutheits  in 
einfachen  Sätzen  ohne  fchwierige  Verfchlingungen, 
und  ganz  geeignet,  dem  Schüler  den  Anfang  eines 
anfcheinend  mührollen  Unternehmens,  des  Ueber- 
(etzens  aus  dem  Lateinischen  in  das  Griechifche,  an- 
genehm zu  machen.  Wir  billigen  die  Mannichfaliig- 
keit  und  Annehmlichkeit  des  Inhalts,  wünfchlen  aber 
Abfchnitte  aus  gar  zu  bekannten  Quellen  entfernt, 
wie  z.  ß.  die  beiden  Anekdoten  unter  No.  V,  welche 
lieh  beide  wörtlich  im  zweyten  Curfus  des  Jacob/ifchen 
Elementar bucl is  finden,  und  No.  XXVII,  wo  die 
Schilderung  der  Einfachheit  des  Lebens  bey  den  Per- 
fern aus  dem  erften  Buche  von  Xcnophon's  Cyropädie 
entlehnt  iß.  Dann  folgen  fortlaufende  Abfchnitte 
aus  Cae/ar  de  hello  Ca/lico,  namentlich  üb.  IV. 
cap.  I — 3  u.  lib.  VI.  cap.  11 —  28-  ,  So  fuhr  wir 
den  mühfamen  Fleifs  fchätzen,- welchen  Hr.  H.  durcli 
paffende  Wahl  der  oft  fchwer  aufzufindenden  gricchi- 
fchen  Wörter  und  Redensarten,  und  noch  mehr  durch 
lehrreiche  VVinke  über  die  richtige  Wendung  bey  Bil- 
dung und  .Verknüpfung  der  Satze  bewiefen  hat,  fo 
würde  es  uns  doch  zweckmSfsiger  erfcheinen ,  wenn 
ftatt  deffen  eine  im  Ausdruck  und  Periodenbau  acht- 
röinifche  Ueberfetzung  von  Abfchnitlen  aus  einem 
griechifchen  Hiftoriker,  oder,  wenn  durchaus  die 
Grundlage  genau  römifch  feyn  follte,  einige  Stücke 
aus  Livius,  mit  Benutzung  des  Polybius  und  anderer 
dahin  einfchlagender  gricchifcher  Hiftoriker,  gegeben 
worden  wären.  Oer  Stil  des  Cacfar,  fo  trefflich  er 
an  nnd  für  /ich  ift,  fcheint  uns  zu  Teichen  Uebungen 
wenig  geeignet  zu  feyn :  die  Sülze  flehen  mehr  durch 
richtigen  Forllauf  der  Gedanken  in  .einem  inneren,  als 
durch  forgfam  gewählte  Wendungen  in  einem  äufseren 
Zufammenhang,  und  bieten  daher  demjenigen,  der 
das  lateinifche  Colorit  ins  griechifche  übertragen  foll, 
bedeutende  Schwierigkeiten  dar.  Dagegen  find  die 
hier  aufgenommenen«Abfchnitte  aus  Ciccros  Werken, 
namentlich  aus  Catö  maj.,  aus  den  Paradoxis  und 
das  Somnium  Scipionis,  dem  Zwecke}  zu  welchem  iie 
hier  dienen  follen,  vollkommen  angemeffen. 

Zur  Erläuterung  und  Nachhülfe  für  den  Ue- 
berfelzendcn  ift  unter  jedem  Abfchnitte  die  griechifche 
Phrafeologie  bey  gefetzt ;  fchwierige  Confti uctionen  und 
Idiotismen  des  griechifchen  Ausdrucks  find  durch  Ver- 
waltung auf  die  Grammatiken  von  Buttmann ,  ßlat~ 
thiae,  Boß  und  Inierfch  angedeutet,  und  über  ei- 
genthümliche  Satzverbindungen  find  kurze,  aber  ge- 
nügende Winke  ertheilt.  Alles,  was  in  diefer  Hin- 
ficht gegeben  ift,  zeugt  von 


Sprachen  ,  und  verdient  um  fo  mehr  «ine  rühmliche 
Anerkennung,  da  die  Quellen,  aus  denen  gefchöpft 
werden  konnte,  keineswegs  rein  fliefaen,  fondem  oft 
mehr  geeignet  find,  die  Auffindung  des  Richtigen  z» 
erfchweren,  als  zu  befördern,  wie  diefs  namentlich 
mit  dem  Metaphraßen  des  Caefar  der  Fall  ift.  Und 
dennoch  findet  die  genauefle  Kritik  de«  Anßüfsigen 
und  Zweifelhaften  in  den  Angaben  fo  wenig,  dafs 
wir,   webiger  um  zu  tadeln,  als  vielmehr  nm  dem 
achtungswerthen  Vf.  einen  Beweis  der  Aufmerkfam- 
keit  zu  geben,  die  wir  feiner  Arbeit  widmeten,  einige 
Bemerkungen  uns  erlauben.    S.  50  würden  wir  zur 
Ueberfetzung  von  humanita»  das  Wort  &*ak6-n)$  ent- 
weder gar  nicht  mit  angegeben,  oder  wenigftens  nicht 
dem  richtigeren  fatoorys  vorangeßcllt  haben.    S.  67 
werden  die  Worte  t'd  ß  fieret  mit  dem  untergefetzten 
avftßaivuv  nicht  vollkommen  genau  überfetzt  werden 
können,  da  hier  die  Idee  des  Zufälligen  ganz  entfernt 
hegt ;  yiy»to2«t  wäre  fchon  richtiger,  aber  der  Mcht- 
griechifche  Ausdruck  würde  die  Wiederholung  derfel- 
ben  Phrafe,  durch  welche  im  Vorhergehenden  iter  fa- 
cere  überfetzt  worden  ift,   nothwendig  machen.  S. 
73  ift  pacemfacere  durch  slotfvsiv  «oöf  tiv«  überfetzt, 
wahrend  vrctvosoSai  oder  axojbas  mtloSat  angege- 
ben feyn  follte.     S.  78  würde  der  Ausdruck  ut  ante 
dictum  eft,  richtiger  durch  nooev.tjoSat,  als  durch  du 
untergefetzle   ovo»,   fich  überfelzen  laflen.    Auch  auf 
S.  1  würde  ftatt  iax^ws  i*i*tia$ai  befler  iyKtta&at 
angegeben   feyn.     S.  6    kann  pro    merced*  petere 


nicht  durch  twi 


uia~ 


airttaSai  überfetzt  werden, 


fondern    fitaSöv   alrtio9ai '  hätte  angegeben  werden 

follen. 

Selten  nur  haben  wir  Stellen  angetroffen,  wo 
wir  eine  Andeutung  zur  richtigen  Ueberfetzung  rer* 
mifsten,  und  noch  fellener  find  Ungenauigkeiten  uns 
bemerkbar  geworden,  die  nur  in  mangelhafter  Beto- 
nung des  Indefinit,  tis  fich  häufiger  zeigen,  w»  z. 


B.  S.  1  w«iro»5ev«j  tih,  S.  21  d^pi  rivoy,  S. 
26  Mav/av  Tivi,  wo  überall  die  Enklitika  den  Ton 
behalten  mufs.  Wir  zählen  diefs  zu  den  Druckfeh- 
lern, von  denen  fonft  das  Buch  fo  rein  gehalten  ift 
dafs  wir  aufser  den  wenigen,  vom  Vf.  felbft  aneege-' 
benen,  nur  6p.o,ßifV  ft.  apAißy,  S.  25,  nnd  Äxrra« 
ft.  ijxfi  S.  34  bemerkt  haben.  ' 

Wir  empfehlen  diefes  nützliche  Buch  zu  fletfsi- 
gem  Gebrauch  in  den  oberen  Claffen  gelehrter  Schulen, 
feft  überzeugt,  dafs  durch  zweckmässige  Benutzung 
deffelben,  unter  der  Leitung  gefchickter  Lehrer,  für  die 
gründliche  Kenntmfs  beider  Sprachen  viel  gewonnen 
werden  kann. 

Rt. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG. 
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KIRCH  ENGESCHICHTE. 

1)  Dsucsdin  u.  Lxifzio,  b.  Arnold:  Entfiehung,  Ver- 
breitung und  Autartung  der  chriftliehen  Hirche 
bis  zur  Kirchewerbefferung,  nebfi  deren  wold- 
thntigen  Folgen.  Ein  Anhang  zu  jeder  Weltge- 
fchichte,  von  Ernft  Riedel.  1826.  X  u.  152  S. 
8.    (18  gr.) 

2)  Wouxmbdttbij  ,  b.  Albrecht :  Entwurf  einer  Ge- 
fehichte  der  chriftliehen  Religion ,  für  proteßan- 

tifche  Bürgerfchulen ,  von  Dr.  C.  G.  II.  Lentz, 
Gehülfsprediger  in  Wolfenbüttel.  1826.  VUI  u. 
72  S.    8.    (4  gr.) 

D»  Vff.  diefer  Schriften  gingen  bey  Abfaßung  der- 
lelben,  wiewohl  zu  verfchiedenen  Zwecken,  von  der 
richtigen  Bemerkung  tut,  dafs  unter  den  gegenwärti- 
gen Verhällniflen  des  religiöfen  und  kirchlichen  Le- 
ben« eine  genaue  Bekanntfchaft  mit  der  Gefchichte 
der  chriftliehen  Religion  und  Kirche  für  jeden  nach- 
denkenden ChriAen  dringende»  Bedürfnis  fey.  Sie 
fuchlen  daher,  jeder  von  feinem  Standpuncte  ans,  die- 
r«m  Bedürfnifs  abzuhelfen,  und  zwar  auf  eine  in» 
Ganren  bey  fallswürdige  Weife. 

Der  Vf.  von  No.  1  äufsert  Ach  über  die  Beftina- 
«nung  feines  Werks  in  dem  Vorworte  folgenderraa- 
fjen:  „Zu  einer  Zeit,  wo  Viele  den  ehemaligen  Zu- 
ßand  der  chriAlichen  Kirche  eiicht  kennen.  Viele  nicht 
kennen  wollen)  wo  viele  Proteßanten  felbft,  aus  Un- 
kunde,  Gleichgültigkeit,  Eigennutz  und  Verblendung, 
entweder  zugebend  schweigen,  oder  den  Katholiken 
das  Wort  reden ;  wo  die  katholifche  Kirche  aufs  Neue 
Alles  aufbietet,  die  evangelifche  zu  unterdrücken ;  wo 
defshalb  die  Zeitungen  aller  Länder  von  diefem  wich- 
tigen GegenAande  berichten,  und  die  gefellfchafUichen 
Unterhaltungen  ihn  täglich  berühren,  fey  es  um  fo 
nothwandiger,  allen  denen,  die  Ach  mit  der  Kirchen- 
gefchichte,  welche  gewöhnlich  auf  Schulen  und  in 
den  Gefchichtsbüchern,  fo  wichtig  Ae  auch  ift,  ver- 
nachläfngt  wird,  nicht  bekannt  gemacht  haben-,  eine 
kurze  Ueberficht  in  die  Hände  zu  geben ,  aus  welcher 
fie  fogleich  erfehen  können,  wie  die  chrißliche  Kir- 
che in  ihrer  EntAehung  war,  wie  Ae  Ach  in  ihrer 
Verbreitung  veränderte,  und  wie  Tie  nach  und  nach 
durch  das  Papßthum  fo  ganz  ausartete,  dafs  die  chriß- 
liche Religion,  diefe  himmlifche  Gabe,  dieses  Gemein- 
gut der  Menfchheit,  als  Eigen  ihum  Eines  Standes  mit 
feinem  Oberhaupte  ein  Werkzeug  der  Politik,  ein* 
Hülle  der  ileucheley  und  Herrfch/ucht,  und  ein  Mil- 
J.  A.  L.  Z.    1826.     Vinter  Band. 


tel  der  furchlbarften  Lafter  nnd  Verbrechen  wurde: 
wie  es  endlich  Luther  und  den  ihm  GleichgeAnnten 
unter  Gottes  Beyßande  gelang,  ein  gereinigteres  Chri- 
ßenthum  mit  der  den  iChrißen  entrißenen  Bibel  zu- 
rückzuführen." —  Um  fo  viel  als  möglich  alle  Un- 
richtigkeit fowohl  in  der  DarAellung  der  Thatfachen, 
als  Einfeitigkeit  in  ihrer  Beurtheilung,  zu  vermeiden,, 
hat  der  Vf.  nicht  nur  das  N.  T.  überall  zu  Grunde 
gelegt,  fondern  auch,  au  Tier  den  vornehmßen  älteren 
und  neueren  Kirchengefchichten  proteßanlifcher  und 
katholifeher  Verfaßer,,  die  wichtigsten  neueren  kirchen- 
hißorifchen  Monographieen,  welche  er  namhaft  macht, 
zu  Rathe  gezogen;  und  fo  fucht  er,  ohne  Ach  auf 
neue '  Widerlegung  finnloffer  Behauptungen  und  fal- 
fcher  BefchuJdigungen  eim.ulaßen,  überall  nur  das 
W*bre  rückAchtslos  zur  Anfchauung  zu  bringen,  wo- 
bey  nur  zu  wünfehen  feyn  möchte,  dafs  die  hier  auf- 
gehellten allgemeinen  Ergebniße  hiAorifcher  Forfchung 
fchon  vom  Anfang  an  durch  mehrere  individuelle  Zü- 
ge und  Schilderungen  belebt  wären,  befonders  da  das 
Werk  nichtgelehrten  Leiern  zunächß  beßimmt  iß. 

I.  Da* Evangelium  oder  Ckrifienthum  mit  Chrifii 
und  feiner  Jünger  ßforten,  hier  durchaus  von  feiner 
praktischen  Seite  nach  beygebrachten  Ausfprüchen  des 
N.  T.  aufgefafst,  als  Religion  der  reinften  Liebe,  ganz 
entgegengefetzt  dem  grau  tarnen  Verfolgungsgeiße,  wel- 
cher die  römilch  -  katholifche  Kirche  von  den  llteßen 
bis  auf  die  neueßen  Zeiten  befeelf,  in  allen  chriAli- 
chen Landern  Scheiterhaufen  und  BlutgerüAe  errich- 
tet, die  blutigften  und  verheerendften  Religionskriege 
entzündet,  und  durch  die  keilige  InquiAtion  Millio- 
nen unschuldiger  Menfchen  auf  der  Folter  und  im 
Kerker  zu  Tode  gemartert  hat.  —  II.  Die  Apoßel 
und  Bifchöfe,  nach  Jefu  und  feiner  Jünger  Ausfprü- 
chen, aus  welchen  unleugbar  erhellet,  data  Jeftts  und 
feine  Jünger  nicht  nur  keine  geißliche  Herrfchaft  ein- 
fetzten, noch  für  nöthig  hielten,  fondern  eine  folche 
vielmehr  gänzlich  verwarfen,  und  auf  allgemein« 
Gleichheit  aller  Kirchendiener  drangen.  Mit  kräfti- 
gen Zügen  wird  hier  angedeutet,  wie  die  vorgebliche 
Statthalterschaft der römifchen  Bifchöfe,  felbft  wenn  Ae 
gegründet  wäre,  Ach  doch  Aets  dem  Geifte  Chrifti  und 
feiner  Jünger  widerfprechend  gezeigt  hat,  da  die  päpft- 
liche  Regierung  alle  Gebrechen  der  Anarchie  mit  al- 
len Greueln  des  Defpotismus  vereinigt,  und  kein  Staat 
'jemals  Schlechter  verwaltet  »A,  ab  der  Kirchenßaat. 
III.  Gründung  und  Verfaffung  der  erfien  Chrifien- 
gemeinden.  Hier  hätte  S.  21  richtiger  bemerkt  feyn 
tollen,  dafs  nach  neuteßamenilwhen  Aeufaernngen  im 
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Urchriftenlhnm  BifchoTe  und  Aclteße  nicht  verfchie- 
den  waren,  auch  nicht  eine  völlige  Gemeinfchaft  der 
Güter  in  den  chrißlichen  Gemeinden  Statt  fand.  III.  Stif- 
tung der  Sonn  -  und  Feft  -  Taee.  Der  Vf.  weift  hier 
in  der  Kürz»  vorzüglich  darauf  hin,  dafs  Jcfus  felbft 
FrcyheU  in  Gebräuchen  zuliefs,  aber  den  heiligßen 
Willen  (befler:  Seht  fittlichreligiöfes  Verhalten,)  als 
unerläfslich  foderte.  V.  Anfängliche  Entßellung  des 
Chrifienthums  durch  das  Juden-  und  Heidenthum. 
Diefer  Abfchnilt,  fowie  die  folgenden:  VI.  Die  Chri- 
fienverfolgungen  nebft  ihren  Ueheln,  z.  B.  Vereh- 
rung «Ter  Heiligen  und  ihrer  Reliquien  j  VII.  Der  Bit- 
derdienfi,  —  And  nur  ganz  kurz  und  oberflächlich 
abgehandelt,  ausführlicher  dagegen  VIII.  Die  Ausar- 
tung des  Chrifienthums  als  riimtfehe  Hof  -  und  Staats- 
Heligion.  Treffend  wird  hier  bemerkt,  wie  nun  das 
damalige  Heidenthum  -in  die  chrifiliche  Kirche  über- 
ging. Doch  hätte  diefs,  fowie  das  Folgende,  genauer 
nach  der  Zeitfolge  entwickelt  werden  Folien.  Auffal- 
lend ift  es ,  dafs  der  Vf.  S.  23  Athanafios  und  Chry- 
foßomos  fchreibt,  da  er  doch  andere  gricchifchc  Na- 
men, wie  Eufebius,  Arius  u.  a. ,  welche  durch  das 
Medium  der  lateinifchen  Sprache  in  die  deutfehe  über- 
gegangen hnd,  richtiger  nach  der  gewöhnlichen  Form 
bezeichnet.  IX.  Entfiehung  des  ß'lonchthums.  Mei- 
ßens nur  in  allgemeinen  Umriflen  zeigt  der  Vf.,  wie 
das  Mönchthum  feit  dem  5tcn  Jahrhundert,  als  kirch- 
liche Anftalt,  durch  mächtigen  Einflufs  auf  Religion 
und  Sittlichkeit,  Bildung  und  Staat  die  verderblichfien 
Folgen  gehabt  hat,  wobey  indefs  einzelne  gute  Wir- 
kungen dcflelben,  wie  die  Verbreitung  des  Chrißen- 
thums  und  einer  gewilTen  Civilifation,  Anbau  wüßer 
Gegenden ,  nicht  zu  überfehen  waren.  X.  Gründung 
des  Papfithums.  Der  Vf.  erinnert  hier  mit  Recht 
daran,  dafs  die  römifchen  Bifchöfe  auf  den  erßen  Kir- 
chenvcrfammlungen  noch  keinen  Vorrang  behaupte- 
ten ,  welcher  auch  durch  die  hier  gewöhnlich  benutz- 
ten Stellen  des  N.  T.  nicht  verlheidigt  werden  könne, 
wobey  noch  Apoßelgefch.  15  und  Gal.  2  zu  berück- 
sichtigen ßnd.  Wenn  hier  S.  40  von  dem  rümifchen 
Bifchof  Symmachus,  der  zuerß  im  Anfange  des  fech- 
ßon  Jahrhunderts  den  Grund  falz  der  römifchen  Kir- 
che von  der  Unfehlbarkeit  des  römifchen  Bifchofs  auf- 
ßellte,  angeführt  wird,  dafs  er  220  afrikanifche  Bi- 
fchöfo  in  Schutz  nahm,  welche  der  vandalifche  Kö- 
nig Trafimund  wegen  denxago gif  eher  Umtriebe  nach 
Sardinien  verwiefan  hatte:  fo  iß  diefer  hier  vorkom- 
mende Ausdruck  weder  dem  alterthümlichen ,  noch 
dem  modernen  Sprachgebrauch*  entfprechend.  XI.  Aus- 
breitung des  Chrifienthums  im  Abendlande,  und  V er- 
drängung  deffelben  im  Morgenlande  durch  die  Araber. 
Diefer,  wie  die  folgenden  fenr  ausführlichen  Abfchnitte, 
liefern  zugleich  die  Fortfetzung  der  Gefchichte  des 
Papßthums  bis  in  die  Mitte  des  elften  Jahrhunderts. 
Ueber  jenes,  fowie  über  den  Islam,  bemerkt  der  Vf. 
Sv  46".  „Man  nehme  beiden  den-  Genufs  äufse- 
rer  Vortheile  und  den  Glauben  an  Sündenvergebung 
durch  Werkheiligkeil;  man  befreye  die  Völker  von 
der  Herrfchafi  der  Sinne ,  von  den  Foffeln  der  Un- 


wiflenheit  und  des  Aberglaubens:  fo  wird  das  göttli- 
che Licht  des  Evangeliums  Allen  leuchten ,  wie»  Allen. 
Eine  Sonne  fcheint."  —  Allein  gerade  erß  durch'grö- 
fsere  Verbreitung  des  reineren  Evangeliums  würde  fich 
jenes   realifiren  lallen.     XII.  Steigende  Macht  des 
Papfithums ,  und  zunehmender  Verfall  des  Chrifien- 
thums.   Der  Vf.  gehört  keinesweges  zu  den  neueren 
Lobrednern  Gregor  des  VII  y  fondern  würdigt  viel 
richtiger  diefen  geißlichen  Eroberer  und  Zwingherrn, 
der  von  den  Römern  und  italiünifchen  Bifchöfen  felbß 
gehafst,  von  der  rechtgläubigen  Kirche  aU  Heiliger 
verehrt,  in  der  That  aber  einzig,  für  feine  Zeit  da- 
ßeht,  und  felbß  gröfscr,  als  frühere  und  fpätere  Des- 
poten, wenn  es  etwas  Grofses  iß,  in  den  empörend- 
ßen  Grund  fätzen  unerfchütterlich  zu  verharren..  Ue- 
brigens  würde  er  fchon  nachgegeben  haben,  wenn  er 
nicht  auf  die  Unterßützung  der  lehnspfiiehtigen  Nor- 
männer  und  auf  den  fchimpflichen  Vcrrath  der  deut- 
fchen  Fürßen  hätte  rechnen  können.    Zu  verwundern 
iß  es  indefs,  dafs  feine  Lobredner  vergaßen  haben, 
dafs,  wenn  Gregor  mit  Recht  zum  Heil  der  Religion 
folchc  Lehren  aufßellte,  und  mit  unerfchütterlich  cm 
Muthe  vertheidigte,  es  fehr  auffallend  iß,  warum  fie 
Jefus  felbß,  den  fie  doch  wohl  für  einen  eben  fo  gro- 
fsen  Geiß  gelten  laßen  wollen ,  nicht  fchon  gegeben, 
fondern  gerade  das  Gegentheil  gelehrt  hat,  da  ihm 
doch  die  Ausbreitung  feiner  Lehre  und  das  Heil  der 
Religion  gewifs  eben  fo  fehr  am  Herzen  lag.  Ehr- 
geiz, Herrfchfucbt,  Argliß,  Gewifienlofigkeit,  Mifs- 
braüch  der  Religion,  Tyranney  und  Gleichgültigkeit 
gegen  die  Drangfale  der  Menfchen  erkennt  auch  der 
Vf.  als  Hauptzüge»  des  Charakters  Gregors  an,  freylich 
gewöhnliche  Eigenfchaften  der  grofsen  Männer  diefer 
Welt*    Ueber  die  Kreuzzüge  fagt  der  Vf.:  „Mögen 
ße  Europa  fechs  Millionen  Menfchen  gekoßet,  den 
morgenländifchen  Ausfalz  nach  Europa  gebracht,  und 
den  päpßlichen  Despotismus  für  einige  Menfchenalter 
noch  vermehrt   haben :  »fo  waren  fie  doch  das  erße 
Werk  der  Päpße,    welches  mehr  zum  allgemeinen 
Beßen,  als  zu  ihrem  Privatinterefle ,  diente,  welches 
durch  feinen  vielfältigen  Nutzen  den  Schaden  reich- 
lich erfetzte,  und  welches,  endlich  durch  Verbreitung 
nützlicher  Kennlniße,  durch  Beförderung  des  Handels 
und  Begründung  des  Bürgerßandes  der»  erßen  Grund 
zum  Sturze  der  päpßlichen  Wellherrfchaft  legt*."   S.  66. 
Im  folgenden  Abfchn.  fchild'ert  der  Vf.  mit  grellen  Farben 
das  unchrißliche  und  verbrechertfehe  Verfahren  der 
m eiften  päpßlichen  Regierungen-  und  das  dadurch  vet- 
anlafste  oder  genährte  allgemeine  Sittenverderben,  be- 
fanden unter  den  Geißlrchen,  und  fetzt  dann  diefe 
Schilderung  auch  in  dem  X1U/«t  Abfchnitte  fort,  wel- 
cher überfchrieben  iß :  Gänzliche  Ausartung  der  ehrifi- 
lichen  Hirche  und  Heligion  durch  das  Papfithum. 
So  wie  es  dem  Vf.  zur  Enre  gereicht,  dafs  er  nicht  in 
neue,   grundlofe  Lobpreifungen  des  Mittelalters  ein- 
ßimmt,  fo  möchte  doch  hin  und  wieder  die  Schatten- 
feite deßelben  zu  allgemein ,  ohne  nöthigo  Befchrän- 
kung,  hervorgehoben  feynj   z.  B.  wwnn  S.  81  gefagt 
ift;  „Wirthshäufer  halten  und.  befuehen,  laufen,  fret 
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Ten,  huren,  fpielen ,  jubeln  und  raufen,  machlo  das 
gewöhnliche  Thun  und  Treiben  der  Seelenhirten  aus. 
Mönche  und  Pfarrer  waren  Köche»  Verwalter  oder 
Diener  vornehmer  Herren  und  Frauen.  Nonnenklö- 
ßer  Iiielt  man  fo  allgemein  für  Hurenhäuf  er ,  daf» 
eine  Jungfer  einkleiden  eben  fo  viel  hiefs,  ah  fie  öf- 
fenllich  preisgeben."  Das  Gefegte  fand  ja  keineswe- 
ges  fo  allgemein  und  überall  Statt,  als  der  Vf.  anzu« 
nehmen  fcheint;  und  abgefehen  davon,  dafs  ohne  die 
Klößer  und  die  durch  Karl   den  Groben  und  fpäter 


ihnen  hervorgegangenen  Kloßerfchulen  die  Wie- 
derher  Heilung  der  WuTenfchaften  und  felbß  die  Re- 
formation nicht  fo  leicht  Statt  gefunden  haben  wür- 
de: fo  waren  fie  doch  auch  häufig  Wohnfilzo  der 
Frömmigkeit ,  der  Mäßigkeit  und  felbß  einer  gemein- 
nützlichen Thätigkeit,  fogar  in  den  verderbteilen  Zeit- 
altern. Als  eine  hißorifche  Ungenauigkeit  bemerkt 
Ree.  unter  Anderem,  dafs  S.  79  für  d»o  SiciliAnifche 
Vefper  unrichtig  das  Jahr  1272  Halt  12S2  angegeben 
ift,  föwie  die  Aeufserung  über  den  grofsen  Bann  S. 
85,  welchen  der  Vf.  dort  blofs  in  Ablefung  der  Bulle 
In  coena  Domini  zu  fetzen  fcheint,  wobey  er  hinzu- 
fügt,  diele  Dulle  fey  von  Innocenz  III,  der  bekannt- 
lich vom  Jahr  1198 — 1216  regierte,  gegeben,  und 
von  Clemens  XIV  unterdrückt;  es  würden  darin  alle 
Ketzer  und  Ungehorfame,  die  Fürßen  nicht  ausge- 
nommen, alle  W  icleffiten .  Uujfiten,  Lutheraner  und 
Zwinglianer  verflucht.  Die  Hauptgrund  läge  diefer 
Bulle,  welche  noch  jetzt  ein  allgemeines  Kirch  enge- 
fetz  im  Kalholicismus  iß,  und  j  hrlich  am  grünen 
Donnerßagc  in  Gegenwart  des  Papßes  und  der  Cardi- 
näle  in  der  Pelerskirche  zu  Rom  öffentlich  vorgelegen 
wird,  rührt  aber  vom  Papß  Martin  V  her,  der  zu 
Ende  des  Coßnitzcr  Concils  die  Excomtnunication  ge- 
gen Heiden,  Juden  und  Ketzer  aller  Art  darin  aus- 
sprach. Sie  wurde  aber  durch  mehrere  PJpße,  hefon- 
ders  Pius  V  (1566),  Urban  VIII  (1627),  nach  und 
nach  vermehrt  und  abgeändert,  bis  fie  ihre  gegen- 
wärtige Form  erhielt,  und  fo  auch  die  fpäteren  Ke- 
tzer namliaft  machen  konnte.  Eino  Ungenauigkeit 
des  Ausdrucks  iß  auf  derfelben  Seite  in  folgendem  Sa- 
tze zu  rügen :  „Die  meißen  Feße  erhielt  die  Jungfrau 
Maria,  und  hat  fie  noch  in  der  kathohfehen  Kirche. 
Ein  grofses  Feß  derfelben  ißv  auch  noch  jetzt  das  Frohn- 
leichnamafeß,  welches  fich  auf  das  Wunder  der  Brot- 
verwandlung bezieht",  wo  man,  leicht  veranlafst  wer- 
den könnte,  jene  Feyer  irrig  für  ein  der  heil..  Maria 
geweihtes  Feß  zu  halten.  Diefe  und  ähnliche  Flecken 
würden  bey  einer  abermaligen  Ueberarbeitung  der 
Schrift  und  weiteren  Ausführung  einzelner  Theije  der- 
felben fich  leicht  verwifchen  laßen.  Eine  folche  Ver- 
vollfiändigung  würde  befonders  auch  der  letzte  Ab- 
fchnilt  bedürfen  (XIV),  welcher  die  „Entßehung  der 
Mrchenverbejferung ,  nebfi  ihren  wohithntigen  Fol- 
gen", umfafst.  Der  Vf.  geht  von  der  Bemerkung  aus, 
dafs  nur  Geißesfchwäche  oder  Verblendung  den  recht- 
mäßigen Urfprung  und  das  Rechtliche  in  der  Entße- 
hung und  Entwickclung  der  Reformation  überfehen, 
und  das   unchrüUich*  Papßlhum  vertheidigen  kön- 


ne, mag  man  es  nun  in  der  Dunkelheit  des  Mit- 
telalters, oder  im  Lichte  unferer  Zeit  betrachten,  und 
zeigt  fodann,  wie  ihr  gutes  Recht,  begleitet  von  wohl- 
thätigem  Einflufie,  darin  zu  fetzen  fey,  dafs  sie  das 
reine  Chrißenthum  zurückgegeben,  —  vielmehr  zu- 
rückzuführen ftegreich  unternommen  hat,  da  ihr  ein 
ßets  fortfehreitendes  Princip  zu  Grunde  hegt,  —  wäh- 
rend das  Papßlhum  nach  den  Ausfprüchen  der  heil. 
Schrift  durchaus  verwerßich,  und  eine  Sünde  wider 
den  heiligen  Geiß  iß;  nach  den  Auslagen  der  Gc- 
fchichte,  eine  Ufurpation,  und  zwar  die  furchtbarße, 
die  es  jemals  gegeben  hat,  weil  fie  aus  Geißestyran- 
ney  und  GewilTenszwang  beßeht;  eine  Zurückfetzung 
des  Chrificnihums,  wenn  nicht  Aufhebung,  weil  es 
Mcnfchenüiizungen  mit  Gottes  Geboten  verlaufcht,  und 
an  die  Stelle. der  Bibel  die  Tradition  gefetzt  hat;  eine 
Aufhebung,  ja  Vernichtung  der  Sittenlehre,  weil  es 
an  die  Stelle  der  Moral  die  Cafuißik  und  den  Ablafs 
gefetzt  hat;  ein  Sclavenjoch  der  Fürßen  und  Völker, 
ein  Beförderer  (Beförderungsmittel)  der  Unwiflenhcit 
und  des  Aberglaubens,  cinFcind  der  Wahrheit  und  Wif- 
fenfehaft,  da  es  die  erße  graufam  verfolgt,  und  die 
letzte  fdavifch  unterdrückt.  Wenn  die  kalholifche 
Kirche  fich  in  einigen  Landern  aus  diefem  Zußande 
des  Verderbens  in  einiger  Hinficht  erhoben  hat :  fo  iß 
diefs  lediglich  der  Reformation  zuzufch reiben ,  unter 
deren  wohlthätigen  Wirkungen  der  Vf.  vorzüglich 
hervorhebt,  dafs  fie  Glaubens-  und  Gewiflons-Zwang 
aufhob,  indem  fie  den  Cbrißen  die  Bibel,  als  einzige 
wahre  Religionsurkunde,  zurückgab;  dafs  fie  den  kirch- 
lichen, bürgerlichen  und  wiflenfchaftlichen  Zufland 
der  Völker  verheuert,  die  gefallfchaftliche  Verbindung 
der  Völker  in  fich  und  unter  einander  durch  eine  re- 
gere, vielseitigere,  freyere  Geißeslhätigkcit  erweitert, 
bereichert  und  veredelt,  GefcUgebuug  und  Politik  ei- 
nigermaßen verbauert ,  die  Kirche  dem  Staate  wieder- 
gegeben,—  doch  nicht  in  dem  richtigen  VcrhältnifTe  bei- 
der gegen  einander,  —  endlich  auch  durch  Befchränkung 
dee  Mönchthums  das  Reich  der  UnwilTenheiC  und 
des  Aberglaubens  beynahe-  (in  manchen  Gegenden) 
zcrßört  hat.  —  Die  der  Schrift  angehängten  Anmerkun- 
gen und  Berichtigungen,  welche  einzelne  hißorifcbo 
und  litcrarifcha  Zufätze  enthalten,  würden  paffender 
der  Schrift  felbß  einverleibt  feyn.  Aufser  jenen  fin- 
den fich  hier  noch  ah  intereflante  Bcylagen  I.  das 
ülaubensbehenntnifs  des  Kurprinzen  Friedrich  Auguß 
zu  Sachfen,  da  er  von  der  evangelifchen  Religion  ah, 
und  in  Wien  zur  römifch- katholifchen  getreten  iß. 
Wien,  1717;  und  II.  Verschiedene  Stimmen  über  die 
Reformation,  zu  richtiger.  Würdigung  derfelben,  wel- 
che leicht  noch  mit  anderen,  auch  von  kathohfehen 
Verfaßern,  hätten  vermehrt  werden  können. 

Der  Vf.  von  No.  2  beßimmte  diefe  Schrift  zu- 
nachß  zum  Gebrauche  für  leine  Schüler,  denen  er 
einen  kurzen  Leitfaden  in  die  Hände  geben  wollte,, 
welcher  in  fchlichtcr,  Allen  leicht  verßändlichcr  Er- 
zählung das  Wichtigße  und  insbefondere  das  Prakli- 
fche  aus  der  Religionsgefchichte  enthielte.  Aach  follte 
diefer  Entwurf  nichts  in  fich  begreifen ,  worüber  nicht 
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ein  in  einem  guten  Seminar  gebildeter  Schullehrer, 
der  eber  nicht  tiefer  in  die  Gefchichte  der  Religion 
und  Kirche  eingeweiht  ift,  Rechenfehart  geben  konn- 
te.   Vorzugsweife  kurz  find  die  Begebenheiten  behan- 
delt, die  eigentlich  der  allgemeinen  Weltgefchichle 
angehören,  z.  B.  die  Religionskriege  Karls  V,  der  drey- 
fsigjährige  Krieg.    Der  Vf.  wollte  dadurch  eine  un- 
nöthige  Vertheuerung  des  Büchleins  vermeiden,  in- 
dem hier  die  Ergänzung  aus  der  Weltgcfchichte  leicht 
wird,   und  die  Kenntnifs  diefer  Begebenheiten  bey 
den  Meißen  vorausgefetzt  werden  darf,  da  der  Unter- 
richt in  der  Religionsgefchichte  hauptfachlieh  in  der 
aus  welcher  die  Schüler  entlaiTen  wer- 
den, feinen  Platz  finden  mufs.    Zwar  giebt  es  bereits 
mehrere  Lehrbücher  für  den  populären  Unterricht  in 
der  Religionsgefchichte,  wie  die  von  Henke,  liegen- 
bein,  Sachreuter,  Dinter ;    doch  bleibt  es  dabey  je- 
dem Lehret  unverwehrt,   nach  eigentümlicher  An- 
ficht andere  zu  verfaffen,  wenn  er  .das  Bedürfniff  da- 
zu ftihlt.    Wir  wollen  daher  auch  keinesweges  mit 
dem  Vf.  rechten,  dafs  er  die  Zahl  der  vorhandenen 
Lehrbücher  noch  durch  das  feinige  vermehrt  hat,  be- 
fonders  da  er  fleh  hiebey   zum  Zweck   fetzte,,  fc- 
wohl  dem  leidigen  Myfticismus,  als  dem  indifferenlis- 
mus  entgegen  zu  wirken,  welcher  letzte  die  Glieder 
der  evangelifchen  Kirche  den  Anmafsungen  und  der 
Bekehrungsfucht  der  Gegner -um  fo  leichter  Preis  giebt, 
je  mehr  er  das  Product  der  Unwiffenheit  über  das  unter- 
scheidende Wefen  unferer  evangelifchen  und  der  rö- 
mifch-katholifchen  Kirche  ift.    Es  gereicht  daher  dem 
Büchlein  zur  Empfehlung,   dafs  der  Vf.,  bey  guter 
Auswahl  aus  dem  reichen  Vorralh  von  hiftorifchen 
Materialien,  auch  hin  und  wieder  auf  die  richtigen 
Voi  Heilungen   von  ücht   chrißlicher  Gottesrerehrung 
hinweift,  und  be fonders  das  Unterfcheidende  des  Ka- 
tholicismus  im  Allgemeinen  hervorhebt.    Doch  ver- 
mifst  man  hiebey  eine  Erklärung  von  Tradiü6n  und 
gröfsere  Genauigkeit  in  einzelnen  Beftimmungen,  z.  B. 
über  die  Unfehlbarkeit  des  Papftes,  die  Meffe,  wo- 
bey  nicht  gefagt  ift,  dafs  nur  der  Priefter  den  Leib 
Chrifti,   der  am  Kreuze  blutig  geopfert  wurde,  in 
der  MefTe  unter  mancherley  Ceremonieen  als  ein  un- 
blutiges Sühnopfer  Gott  darbringen   könne,  welches 
für  Lebende  und  Todte  die  volle  Sühnkraft  des  am 
Kreuze  dargebrachten  Opfers  hat.    Auch  die  Anbe- 
tung der  geweihten  Hoftie  ift  nicht  erwähnt.  Einige 
andere  Stellen  ermangeln  gleichfalls  der  nöthigen  Schärfe 
in  der  ßeftimmung  der  Begriffe,  welche  doch  auch 
im  populären  Unterricht  nicht  fehlen  darf,  z.  B.  gleich 
im  Anfange  der  Einleitung,  wo  es  lieifstt  „Die  Reli- 
gionsgefchichte lehrt  uns,  wie  Gott  von  Jeher  dafür 


gtforgt  habe,  dafc  die  Menfchen  ihn  und  feinen  WU- 
len  immer  richtiger  kennen  und  verehren  lernten;  fie 
macht  uns  alfe  mit  den  vomehmuen  Veränderungen 
bekannt,  welche  in  den  Vorfteüungen  der  Menfchen 
von  Gott  —  vorgegangen  find."  Hier  follte  richtiger 
gefagt  feyn:  die  Religionsgefchichte  lehrt,  welche  Vor- 
stellungen die  Menfchen  zu  vermiedenen  Zeiten  von 

Wie  Oott  felbft  dafür  geforgt  habe,  dafs  die  Menfchen 
ihn  und  feinen  Willen  immer  richtiger  kennen  und 
ZTfTrl  D,>.  Aettf»«"»ng  S.  U:  „Diefe  (die 

MofaJche)  Religion  blieb  unter  den  Heerführern  und 

Elr  S™  rIf5"l  •  ^  iea  #rft*n  Königen  unver- 
fclfchlj  aber  fpaterhin  wandte  fich  das  Volk  und  ei- 
nige feiner  Könige  hin  und  wieder  zu  manchen  ab- 
goüifchen  Gebrauchen,  wie  uns  die  Bücher  Jofua,  der 
Köhler,  der  Könige  und  der  Ghronik  erzählen",  ent- 
halt mehrfache  Unrichtigkeit  und  Unbeftimmtheit,  de 
die  Ifraehten  fchon  unter  den  Richtern  fich  zur  Ab- 
gütterey  wandten  (Buch  d.  Richter  Cap.  2.  3  10) 
die  Bücher  Jofua  und  der  Richter  aber  noch  aar  nichu 
von  dem  religiöfen  Verhalten  derfelben  unter  den  KS. 
mgen  berichten.  Auf  derfelben  Seile  vermiß  man 
eine  beftimmlere  Notiz  über  das  Babylonifche  Exil. 
Dals  Jefus  nach  S.  13  unter  den  benachbarten  Heiden 
gelehrt  habe,  Igfst  fich  aus  den  Evangelien  nicht  er- 
weifen.    Das  Pfingftfeft  (S.  16)  war  bey  den  damalU 

26-  5  M.  16,  9  ff.  S.  22  hatte  bemerkt  feyn  follem  dafi 
die  erften  Chriften  bey  ihren  religiöfen  Zufi 
künften  fich  nur  der  altleaamentlichen  Schriften  be- 
dienten. S.  23  mufste  der  Name  Diakonen  ftatt  Die- 
ner beybehalten,  oder  mit  Helfer  oder  einem  ähnli- 
chen vertaufcht  werden.  S.  29  hatte  bey  Erwähnung 
mehrerer  Papfte,  aufser  ihrer  Herrfchfucht,  noch  an- 
derer Lafter  und  dar  von  ihnen  verübten  Verbrechen 
gedacht  werden  follen,  um  auch  dadurch  auf  den  Un- 
grund  und  das  Unchriftliche  das  PaplUhums  hin- 
zuweifen. Zu  unbefiimmt  äufsert  fich  der  Vf.  euch 
S.  33  über  das  Bibelverbot.  S.  46  h  Ilten  Melanch* 
thon't  Verdienfte  ausführlicher  erwähnt  feyn  follen. 
Andere  kleine  Mängel  wird  der  Vf.  felbft  bey  fortge- 
fetztem Gebrauche  des  Buchs  leicht  wahrzunehmen, 
und  in  einer  künftigen  Ausgabe  zu  verbeffem  im  Stan- 
de feyn,  insbefondere  auch  manche  Druckfehler,  wel- 
che, fowie  VerßÖfse  gegen  die  gute  Schreibart,  z.  B. 
die  die  für  welche  die,  denn  für  dann,  nachgehen 
für  Schuld  geben  (S.  17),  in  der  Mutlerfurache  über 
fetzt  (S.  37),  -  in  einem  Schulbuche  doppelt  auf- 
fallen. 
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F&avkfuht  a.  M. .  b.  Sauerländer:  Populäre  Expe- 
.  rimental- Phyßh,  für  angehende  Mathematiker, 
Dilettanten  und  die  Jugend.  Von  Theod.  Fried- 
leben, der  W.  W.  Dr.,  Lehrer  d.  Arithm.  und 
Ceom.  an  d.  Weifsfrauenfchule  zu  Frankfurt  a. 
M.  und  Privatlehrer  d.  mathcm.  phyf«  und  mer- 
cantiL  Wiflcnfch.  Erfier  Theil.  JDie  allgemeine 
Phyßh.  Mit  8  Sleintafeln.  544  S.  Zweyter 
Theil.  Die  Jpeciellere  Phyßh.  Erße  Abthei- 
lung.  Mit  4  Steintafeln.  Zweyte  Abtheil.  Mit 
4  Steint.    878  S.    1821.    12.    (4  Thlr.  6  gr.) 


D, 


er  Vf.  übergab  diefe  Bearbeitung  der  NaturwifFen- 
fchaft  dem  Druck,  weil  er  mit  Vergnügen  bemerkt 
hatte,  daf*  unter  den  Liebhabern  diefer  Studien,  die 
leine  Vortrage  befucht  hatten ,  Mehrere,  veranlafst 
durch  diefe  Belehrung,  ein  lebhaftes  Intereße  für  die 
Naturkunde  zeigten,  und  er  alfo  mit  Recht  hoffen 
durfte ,  ähnliche  Theilnahme  auch  bey  einem  gröTse* 
ren  Kreife  von  Lefern  zu  wecken. 

Ree.  darf  wohl  verlichern,  dafs  der  Vf.  ftch  nicht 
tfufchte,  fondern  dafs  fein  üueh  wirklich  geeignet  iß, 
vm  gebildeten  Lefern,  die  fich  mit  der  Naturlehre 
bekannt  machen  wollen,  einen  angenehmen  und  nütz- 
lichen Unterricht  zu  gewähren.  Der  Titel  fcheint 
fireylich  das  Buch  zwey  weit  von  einander  entfernten 
Clanen,  ren  Leiern  zu  empfehlen,  nämlich  den  ange- 
henden Mathematikern  eben  fowohl,  als  den  Dilettan- 
ten und  der  Jugend;  indefs  iß  diefs  nicht  ganz  un- 
richtig, da  manche  Abschnitte,  die  eine  etwas  mehr 
mathematische  Erörterung  enthalten,  von  denen,  die 
zu  der  letzten  Clafle  der  Lefer  gehören,  überfch lagen 
werden  können.  Diefe  letzte  Clafle  wird  lieh  am 
meißen  befriedigt  finden,  da  der  angehende  Mathe- 
matiker doch  vielleicht  mehr  fodern  wird,  als  nach 
dem  Plane  des  Vfs.  hier  geleiftet  werden  konnte. 

Den  ganzen  Inhalt  des  Buches  anzugeben,  wird 
urmölhig  feyn,  da  die  hieher  gehörenden  Lehren  ja 
bekannt  genug  find,  und  in  der  That  Alles  recht 
brav  und  bey falls würdig  abgehandelt  iß.  Ree.  will 
daher  nur  bey  einzelnen  Stellen  verweilen,  die  zu 
einigen  Bemerkungen  oder  Berichtigungen  Anlafs  ge- 
ben, und  zuletzt  noch  einige  Bemerkungen  über  zu 
wünfehende  Verrollftändigungen  beyfügen. 

1  Theil.  So  fehr  es  gewifs  Jeder  billigen  wird,  dafs 
der  Vl>  oft  Gelegenheit  nimmt,  die  Weisheit  in  der 
Anordnung  der  Natur,  und  die  überall  zum  Wohl 
J.  A,  L.  Z,   1826.   Vierter  Band. 


der  empfindenden  Wefen  wirkende  Fürfehung  be- 
merklich zu  machen,  fo  fcheint  es  doch  wohl  etwas 
verfehlt,  wenn  er  S.  130  Tagt:  „Aber  auch  für  die 
übrigen  Körper,  die  man,  weil  ihnen  der  innere 
Wille  fehlt,  zuweilen  todte  nennt,  läfst  die  ewige 
Liebe  unausgefetzt  Kräfte  thätig  feyn,  durch  die  fie 
auf  einander  wirken,  und  fich  bewegen." 

Die  S.  164,  unter  8,  9,  10  angeführten  Erfchei- 
nungen  gehören  wohl  nicht  fo  ganz  an  diefe  Stelle, 
da  fie  nicht  von.  der  Trägheit  allein  abhängen.  — 
S.  222.  Hier  fcheint  in  folgendem  SaUe  etwas  Feh- 
lerhaftes zu  feyn:  „Auch  die  Fläche  mn ,  die  dem 
Stand  nach,  den  man  gegen  fie  hat,  fchief  iß,  z.  B. 
wie  ein  Dach,  kann  doch  in  Beziehung  auf  die  Rich- 
tung eines  Lothes  horizontal  feyn,  wenn  diefes,  wie  oij, 
rechtwinklich  darauf  hingeht."  —  Diefer  Satz  iß  dem 
Ree.  ganz  unvcrßändlich.  S.  223.  Die  Behauptung 
halt  Ree*  für  unrichtig,  dafs  der  durch  die  Erde  hin 
und  bis  zu  ihrem  Mittelpuncte  fallende  Körper  dort 
ruhend  bleiben  werde.  Bis  dorthin  wird  er  beschleu- 
nigt j  dann  aber  mufs  er  ja,  der  Trägheit  gem&fs, 
über  den  Mittelpuncl  hinausgehen.  S.  264*  Hier 
liegt  einige  Undeutlichkeit  in  den  Worten:  „So  lange 
die  Wurfkraft  ßärker,  als  die  Schwerkraft  iß,  ßeigt 
der  Körper  in  die  Höhe;  allein  fein  Steigen,  iß,  als 
Wirkung  der  Trägheit,  in  jedem  Moment  daffelbe, 
während  die  Gegenwirkung  der  Schwerkraft  in  jedem 
Moment  durch  ßetige  Zunahme  fich  vergröfseri." 
S.  310.  Das  Beyfpiel  eines  bis  an  den  Mittelpunct  .der 
Erde  fallenden  Körpers  fcheint  hier  nicht  am  rechten 
Orte,  da  gewifs  nicht  die  befchleunigende  Kraft  für 
diefes  Fallen  überall  gleich  iß.  S.  314.  No.  6  iß  die 
Erklärung  des  centralen  Stofses  undeutlich.  S.  542 
unten.  —  Dem  Ree.  fcheint  es  nicht,  dafs  die  nach 
dem  Ouadrate  des  Durchme/Ters  zunehmende  Schwung- 
kraft hier  in  Betrachtung  kommt. 

Zweyter  Theil.  S.  72  fcheint  der  Vf.  ungewifs, 
ob  man  den  Ventil  -  Luftpumpen  oder  den  Hahn- 
Luftpumpen  den  Vorzug  geben  foll.  Er  gebührt  doch 
wohl  lieber  den  letzten.    S.  123.  Dafs  das  Barometer 

„immer  zunehmend  linkt,  je  höher  man  ßeigt,"   

iß  nicht  gant  richtig  gefugt;  der  Lefer  könnte  glau- 
ben, wenn  es  in  einer  gewilTen  Höhe  1  Linie  fallt, 
indem  man  75  Fufä  ßeigt:  fo  falle  es  auf  höheren 
Bergen  fchon  1  Linie,  wenn  man  weniger  hoch  ßeigt. 
S.  227.  Sollte  es  wohl  ganz  richtig  feyn,  zu  fagen: 
der  Ton  iß  die  Menge  der  Schwingungen,  die  ein 
Klang  in  einer  gewiflen  Zeit  macht?  —  S.  241.  Di« 
Behauptung,  dafs  jede  Seit«  an  den  Enden  «ine  ftär- 
Aaa 
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kerc  Spannung,  als  in  der  Milte  haben  soll,  —  leuch- 
tet dem  Aec.  nicht  ein.  Das  Mitanfprcchen  der  Töne, 
deren  2,  3,  4  Schwingungen  zu  einer  Schwingung 
des  Grundtoni  entfprechen,  hat  nicht  darin  feinen 
Grund. '  S.  282,  283.  Dia  Notwendigkeit  der  Tem- 
peratur hätte  aus  anderen  Gründen  deutlicher  abge- 
leitet werden  können;  des  Vfs.  Darftellung  hat  dem 
Ree.  nicht  ganz  genügend  gefchienen.  S.  330.  Die 
hier  erwähnte  Erfahrung,  da  Ts  die  schwarze  Wand 
das  mit  Waller  gefüllten  Würfels  eine  andere  Wär- 
me ,  als  die  weiue  zeigt,  fcheint  in  die  Lehre  von 
der  flrahlenden  Wärme  zu  gehören,  und  Acht  hier 
wohl  am  unrechten  Orte.  —  Die  Behauptung,  dafs 
weifse  Oberflächen  weniger  von  der  erlangten  Wärme 
verlieren,  iß  richtig;  aber  auch  diefes  Phänomen  ge- 
hört, nach  nnferer  Ueberzeugung,  in  die  Lehre  von 
der  ftrahlenden  Wärme.  S.  433.  Blofse  Liebe  zum 
Sonderbaren  war  es  doch  gewifs  nicht,  welche  f'or- 
dice ,  Bank*  und  Solander  antrieb,  die  Wirkungen 
grober  Hitza  auf  den  menfchlichen  Körper  au  unter- 
suchen. S.  476.  Die  feuchten  Winde  find  diefes  nicht 
immer  allein  darum,  weil  /ie  aus  feuchten  Gegenden 
kommen,  fondem  oft  auch,  weil  fie  aus  wärmeren 
Gegenden  kommen,  und  nun  nach  erfolgter  Abküh- 
lung die  vorhin  als  Dampf  in  ihnen  enthaltenen  Waf- 
fertheilchen  nicht  mehr  in  elaftifcher  Geftalt  enthal- 
ten  können.  S.  623.  Bey  den  Bildern  in  Kugelfpie- 
geln  hätte  wohl  auf  die  Frage,  ob  denn  alle  refle-  , 
ctirten  Strahlen  fich  in  demfelben  Puncto  durchfehnei- 
den,  Rückficht  genommen  werden  follen.  —  S.  637. 
Dafs  ein  Körper  defto  durchfichtiger  iß,  je  glätter  fei- 
ne Oberflächen  find,  läfst  fich  nicht  behaupten;  aber 
allerdings  kann  ein  feiner  Natur  nach  durchfichtiger 
Körper  durch  Rauhheit  der  Oberfläche  undurchsichtig 
werden. 

Was  S.  655  über  die  Strahlenbrechung  gafagt 
wird,  bedarf  einiger  Berichtigung.  Nicht  darin,  dafs 
die  Luft  m  den  Polarländern  viel  dichter  iß,  liegt 
der  Hauptgrund  der  Aarken  Refraction,  fondern  vor- 
züglich darin,  dafs  die  untere  Luft  kälter,  als  die  obe- 
re, und  daher  das  Gefetz  der  abnehmenden  Dichtigkeit 
in  der  Hohe  ein  anderes,  als  bey  uns  ift.  Dafs  bey 
der  Luftfpiegelung  die  Lichtrtrahlen  nicht  mehr  ga- 
brochen, fondern  reflectirt  werden,  ift  auch  nicht 
ganz  richtig.  S.  681.  Dafs  bey  der  EntAehung  des 
Regenbogens  die  Strahlen  nach  der  Brechung  im  Res- 
gentropfen  von  der  dunkeln  Resenwand  zurückge- 
worfen werden,  —  ift  ein  unrichtiger  Ausdruck.  — 
S.  692.  Die  hier  vorgetragenen  Sätze  von  Brillen, 
Mikrofkopen  u.  f.  w.  find  gar  zu  kurz  dargeftellt, 
und  bedürften  wohl  einiger  Erläuterung.  —  Diefa, 
tneißans  geringfügigen  Bemerkungen,  denen  fich  aller- 
dings noch  mehrere  beyfügeu  liefsen,  zeigen,  dafs  in 
dem,  was  Hr.  fr.  vorgetragen  hat,  fich  kaum  etwas 
rindet,  das  zn  einem  eigentlichen  Tadel  Anlafs  gäbe; 
aber  einen  Tadel,  der  den  Plan  des  Ganzen  betrifft, 
können  wir  doch  nicht  ganz  unterdrücken.  Es  fcheint 
uns  nämlich,  dafs  dar  Vf.,  während  er  bey  den  Leh- 
ren der  allgemeinen   Phyfik  und   bey  den  meiften 


Lehren,  die  Ach  an  die  mathematifche  Betrachtung; 
an fchliefsen ,.  recht  ausführlich  verweilt,  die  übrigen 
Gegenflinda  oft  allzukurz  abgefertigt  hat.  Nach  das 
Ree  Anficht  hätte  er  doch  nicht  allein  bey  dem  mit 
Vorliebe  verweilen  follen,  was  zur  Begründung  rich- 
tiger Anflehten  dient,  fondem  auch  das  überall  aus» 
führlich  abhandeln  follen ,  was  bey  /den  Lefern  vor- 
zügliches InterelTe  erweckt,  was  mit  den  Zwecken 
des  bürgerlichen  Lebens  in  Verbindung  fleht,  und 
eben  dadurch  den  grofsen  Nutzen  der  Kenntnifs  der 
Naturgefchichte  zeigt.  Das  Vfs.  Buch  ift  immer  ein 
fehr  zu  fchätzendes  Buch,  wenn  gleich  ihm  von  die- 
fer  Seite  etwas  fehlt;  aber  fehr  hätte  es  gewinnen 
können,  wenn  es  diefe  Reichhaltigkeit  in  vollerem 
Mafse  befäfsa.  Um  untere  Bemerkung  zu  rechtfertig 
gen,  —  die  freylich  nur  eine  von   der  Anficht  dea 

Vfs.  verschiedene  Anficht-  ausfprechen  foll,    mögen 

folgende  einzelne  Angaben  dienen. 

In  dem  Abfchuitte  ,  welcher  die  Lehre  vom 
Lichte  abhandelt,  find  die  Lehren  von  der  Gcfchwin» 
digkeit  des  Lichts,  von  der  Stärke  der  Erleuchtung, 
vom  Schatten,  von  der  Beltimmung  gleicher  Erleuch- 
tungsgrade, von  der  Einrichtung  des  Auges,  vom 
Sehewinkel,  von  optifchen  Täuschungen,  mit  einer 
angenehm  belehrenden  Vollikin  digkeit  abgehandelt. 
S.  499 — 579*  Auch  die  Erfcheinungen  der  Zurück» 
werfung  des  Lichts,  die  Lehre  von  den  verfchiede- 
nen  Arten  der  Spiegel  werden  ausführlich  abgehan- 
delt (S.  580—633).  Die  Lehre  von  der  Brechung 
der  Strahlen  im  Allgemeinen,  und  die  Anwendung 
auf  Linfengläfer  (S.  633  —  672)  entfernt  fich  noch 
nicht  fehr  von  der  Ausführlichkeit,  die  im  Vorigen 
beobachtet  war.  Aber  wie  kurz  ift  nun  alles  Folgen- 
de! Von  den  Farben  (S.  673  —  685).  Hier  find  zwar 
einige  der  Heuplverfuehe  Newtoris  richtig  angegeben, 
und  von  den  eigentümlichen  Farben  der  Körper 
kommt  Einiges  vor;  aber  gar  nichts  ift  von  den  phy- 
fiologifchon  Farben,  dein  Blau  des  Himmels  ,  den 
farbigen  Schatten  getagt,  und  felbft  über  die  Erfchei- 
nungen, welcfta  das  Prisma  darbietet,  wird  der  Le- 
hr Manches  vermiflen.  Von  der  Polarisation  dea 
Lichts  ift  (S.  685—689)  blofs  ein  Begriff  gegeben, 
und  dem  Lefer  gar  kein  für  ihn  ausführbares  Mittel 
angegeben,  um  wenigftens  das  Hauptphänomen  zn 
fehen;  von  den  merkwürdigen  Farben,  welche  dün- 
ne Blättchen,  z.  B.  des  Selenits,  in  polarifirten  Strah- 
len zeigen,  ift  gar  nichts  gefagt.  Dafs  die  Beugung 
des  Lichts  und  die  Newton'/ehen  Farbenringe  über- 
gangen find,  fcheint  —  vielleicht  weil  diefe  Erfchei- 
nungen fich  fo  fchwer  erklären  laflen,  —  abficbtlieh 
gefchehen  zu  feyn.  Aber  die  optifchen  Werkzeuge 
hätten  nach  dem  übrigens  befolgten  Plane  ganz  ge- 
wifs etwas  vollftändiger  abgehandelt  werden  follen. 

In  der  Lahre  von  der  Elektricität ,  die  überhaupt 
fehr  kurz  (mit  Einfchlnfs  des  Galvamsmus  von  S.  708 
—  824)  dargeftellt  ift,  vermifst  Ree.  befonders  ein« 
genauere  Darfteilung  der  Wirkung  des  Blitzes  und 
An  weifung  zur  Ableituug  deflelben.  Auch  follle  doch 
der  Elektromagnetismus  nicht  ganz  übergangen  Jeynt 
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denn  was  davon  auf 
nixbedeutend.  ,  o_  . 

Doch  die  Freunde  der  Phyfik  werden  immer  mit 
Vergnügen  diefcs  recht  nützliche  Büch  lefen ,  wenn 
fich  auch  g«gen  Einzelne*  noch  etwas  erinnern  Mit. 

Ein  Regifter  über  die  abgehandelten  Materien 
vermehrt  die  Brauchbarkeit  des  Buches. 

i.  e.  e. 

■ 

Lkkio,  h.  Barth:  VoUßandiget  und  frfiematifch 
geordnet es  Sach-  und  Namen-  Regifter  tu  den 
76  Banden  der  von  L..  fV.  Gilbert  vom  Jahre 
1799 — 1824  herausgegebenen  Anmalen  der  Phy- 
fik und  der  phrß^nllfchen  Chemie..  Angefertigt 
von  Heinrieh  Müller,  Prof.  und  Dr.  d.  PhiloE, 
wie  auch  Mitgl.  mehrerer  nalurf.  Gefellfch.  und 
Münr-Rendanten  in  Breslau.  1826.  X.  612 
und  130  S.    8.    (4  Thlr.) 

fonderbar  ficheinen 


Obgleich  

fere  Blätter  eine  Anzeige  von  einem  Regifter  liefern: 
fo  wird  doch  diä  Wichtigkeit  des  Werkes,  zu  wel- 
chem das  Regifter  gehört,  und  das  in  unferen  Blät- 
vollftan-lig  angezeigt  worden,  fowie  die  unge- 
ine  Nützlichkeit  diefer  Arbcity  es  wohl  entfchuldi- 
t,  dafs  wir  ihr  einige  Zeilen  widmen. 

Gilberte  Anneden  haben  durch  einen  Zeitraum 
25  Jahren  die  Fortfehritte  der  Naturlehre  auf  ei- 
ne fo  gediegene,  beyfallswürdige  Weife,  und  zu- 
gleich des  verdienton  Beyfalls  fich  auch  in  der  That 
erfreuend*,  dargeftellt,  dafs  man  wünfehen  mufsto, 
diefos  wichtige,  noch  für  eine  Reihe  von  Jahren  un- 
entbehrliche Werk  mit  mehr  Leichtigkeit  gebrauchen 
su  können.  Die  den  verfchiedenen  Jahrgängen  bey- 
gefügten  Regifter  konnten  hiezu,  da  mit  der  grofsen 
Zahl  der  Jahrgänge  auch  die  Zahl  der  Regifter  wuchs, 
nicht  gut  dienen,  und  es  war  daher  ein  für  die  Be- 
nutzung der  Annalen  wichtiger  Wunfeh,  .über  alle 
Bande  ein  Hauptregifter  zu  erhalten.  Hr.  Prof.  Mül- 
ler hat  fich  der  mühfamen  Arbeit,  diefes  au  liefern, 
mit  grobem  Fieifse  gewidmet,  und  verdient  es  wohl, 
dais  die  Freunde  der  Naturkunde  ihm  für  diefe,  in 
fich  felbft  wenig  Belohnendes  darbietende  Arbeit  recht 
herzlich  danken.  Das  Regifter  bietet  in  feinem  erßen 
Theäe  eine  vollftfindige  Ueber ficht  alles  deflen,  was 
über  jede  Materie  in  allen  Binden  der  Annalen  vor- 
kommt, 4*'.  und  die  HauptgegenAande  jeder  Abhand- 
lung find  fo  weit  ins  Einzelne  gehend  erwähnt,  dafs 
man  ziemlich  gut,  —  foweit  diefs  in  der  Kürze  mög- 
lich ift, —  hier  fchon  urtheileu  kann,  ob  die  Ab- 
handlung das  enthält ,  was  man  zu  einem  beftimmlctt 
Zwecke  fucht.  Einige  Artikel,  vorzüglich  Elektrici- 
tSi ,  find  wegen  der  «fenge  der  dahin  gehörigen  Ab- 
handlungen fehr  lang  geworden;  es  ift  aber  durch 
Abtheilung  nach  einzelnen  Rubriken  die  Auffuchung 
fehr  erleichtert. 

In    dem   zwey-ten    Theiie  des  Regifters  find  die 


und  der  Inhalt  der  von  jedem  gelieferten  Arbeiten 
kurz  angegeben.  • 

Wir  brauchen  wohl  kaum  noch  die  Bemerkung 
hinzuzufügen,  dafs  nicht  blofc  den  Beßrem  der  An- 
nalen diefs  Regifter  wichtig  iß ,  fondern  dafs  auch  Je- 
der, der  nur  von  den  Annalen  Gebrauch  au  machen 
wiinfeht,  es  mit  Vortheil  benutzen*  kann.  Di«  Anna- 
len find  in  fo  zahlreichen,  öffentlichen  und  Privat- 
ßibliotheken,  dafs  leicht  jeder  Freund  der  Phyfik  fie 
fich  zum  gelegentlichen  Gebrauch  verfchaffen  kann; 
aber  bisher  konnten  fie  von  wenigen  recht  benutzt 
werden,  da  man  feiten  wufste,  wo  man  Belehrung 
über  irgend  eine  Materie  Richen  follte;  —  jeUt  be- 
findet fich  der  Befitzer  des  Regifters  im  Stande,  fich 
hierüber  die  vollAindigfte  Auskunft  zu  verfchaffen. 
^  Bev  einem  fchon  oft  wiederholten,  faft  tägli- 
chen Gebrauch  des  Regifters  haben  wir  zwar  hie 
und  da,  aber  doch  im  Ganzen  fehr  feiten,  Druckfeh- 
ler bemerkt,  und  glauben  daher  die  Correctheü  des 
Druckes  mit  Grund  rühmen  zu  dürfen. 

i.  e.  e. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Niüstabt  a.  d.  Orla,  b.  Wagner:  Zur  Gefchichtfi 
der  Schullehrer  -  Bibel  de*  Herrn  D.  Dinter, 
von  Dr.  J.  F.  II.  Schwabe.    1826.    34  S.  8- 

Hr.  Dr.  Schwabe,  welcher  fich  fchon  früher  in  ei-  * 
ner  günftig  aufgenommenen  Apologie  gegen  einen  ge- 
wiflen  Pfeudo-Stephani  der  Vinter' fchen  Schulleh- 
rer-Bibel thätig  angenommen  hat,  fucht  in  diefer 
Schrift  diefelbe  gegen  zwey  neuere  Angriffe  mit  Eizv 
Acht ,  Freymüthigkeit,  Gewandheit  und  Anftindig- 
keh  in  Schutz  zu  nehmen.  Der  eine  Angriff  findet 
fich  in  dem  Volksfchullehrer,  welchen  der  Seminar- 
Director  in  Weibenfeb,  Hr.  Dr.  Harnifch,  heraussiebt 
(3  Bd.  1  H.)j  der  andere  in  einem  von  der  königl. 
fächf.  Haupt- Bibel •  Gefellfchaft  in  Dresden  ausgegan- 

Enen  lithographirten  UnUaufsfehreiben  an  die  Zweig- 
bel  -  Gefclifchaften.  —  In  dem  Volksfchullehrer 
findet  fich  ein  Ge/präeh  eines  Predigers  mit  feinem 
Schulmeifter  über  die  Dinter' f che  Schullehrer -Bibel, 
in  welchem  ein -junger,  unerfahrener,  geiftesanuer 
und  von  dem  gehäffigen  Unglauben  der  Zeit  enge- 
fteckter  Prediger  diefelbe  gegen  einen  60  Jahren  im 
Amte  Aehenoen,  befonnenen,  frommen  und  gelehrten 
Schulmeifter  su  verlheidigen  fucht,  und  den  Kürzeren 
zieht.  Der  befonnene  alte  Schulmeifter ,  welcher 
nicht  nur  eine  genaue  Bekannlfchaft  mit  der  Schul- 
lehrer-Bibel verräth,  fondern  auch  die  Schriften  ei- 
nes Luther,  Melanchthon,  Spener,  Arndt,  Franke 
u.  A.  kennt,  und  fich  gelegentlich  auch  auf  Chryfo- 
ftomus  beruft,  macht  der  Schullehrer  -  Bibel  einen 
zwevfachen  Vorwurf  mit  folgenden  Worten:  „Ich 
fuche  erftens  Nahrung  für  mein  Gemüth :  Stärkung 
des  Glaubens,  Erhebung  des  Herzens  durch  einen 
erklärenden  Geift,  der  mit  meinem  Geifte  in  den 
Grundzügen  übereinftimmt,  der  al/o  mit  mir  über 
den  Grund-  und  Eck -Stein  der  ganzen  heil.  Schrift, 
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der  nothwtndigen  Quelle  der  Verfchiedenheit  oder 
Eintracht,  eins  ift;  2)  fache  ich  Aufklärung  für  mei- 
nen Verftand  in  Dingen ,  die  mir  zum  VerftändmlTe 
der  Schrift  nothwendig  lind;  ich  meine  aus  der  Ge- 
fchichte,  Geographie  u.  f.  w.  Was  das  Erlte  betrifft, 
fo  ift  klar,  wie  alles  rein  Praktifche,  Alles,  was  das 
religiöfe  Gefühl  anregen  Coli,  einen  ganz  befonderen 
Charakter  angenommen  hat;  denn  die  Schullehrer- 
Bibel  hat  von  der  Perfon  untere*:  Herrn  ganz  unbi-' 
blifche  und  auch  ganz  unkirchliche  (unTymbolifche) 
Vorftellungen  u.  f.  w.  Was.  du  Zweyte  betrifft,  fo 
ift  die  Schullehrer  -  Bibel  in  diefer  Hinßcht  fo  ärmlich 
ausgeftattet,  dafs  man  Wenig  oder  Nichts  in  diefer 
Hinficht  findet."  Darauf  antwortet  Hr.  Schwabe  ganz, 
richtig,  dafs  der  letzte  Vorwurf  unbegründet  fey, 
weil  Dinier  in  den  Erklärungen  felbft  und  in  den 
Zugaben  gar  viele  gefchichtliche,  geographifche  und 
naturwin*enfchaftlich«  Erläuterungen  beygebraclit  ha- 
be, und  man  hier  doch  nicht  Alles  erwarten  könne. 
Die  Antwort  auf  den  erften  Vorwurf  aber  «igt,  dafs 
es  nicht  nur  'unmöglich  fey,  der  vorgefaßten  Mei- 
nung eines  jeden  Einzelnen  zu  enlfpiechen,  fondern 
dafs  auch  der,  welcher,  wie  der  Schuhneifter  in  diefem 
Gefpräch,  fo  etwas  erwarte  und  verlange,  fich  als 
Caput  repraefentaiivuni  der  ganzen  Kirche  anfehe, 
und  dadurch  einen  unerträglichen  Stolz  an  den  Tag 
lege.  Was  Hr.  S.  über  die  unbiblifchen  und  un- 
kirchlichen (unfymbolifchen)  Vorftellungen  fagt,  und 
wie  wenig  da  der  gemachte  Vorwurf  auf  die  Schul- 
lehrer-Bibel anzuwenden  fey,  ift  fehr  gegründet 
Ganz  vorzüglich  aber  mufs  man  es  dem  freymüthi- 
gen  Manne  Dank  wiffen,  dafs  er  auf  das  fo  einlei- 
tige Bemühen  unterer  Tage,  dem  Schullehrerftande 
aufzuhelfen,  den  Predigerftand  aber  .herabzufetzen, 
fo-  unbefangen  aufmerkfam  macht.  Möchten  die 
Worte  eines  wackeren  Ephorua  mehrere  Confiftorien 
und  Confiftorialen ,  befonders  aber  auch  mehrere  Su- 
perintendent© beherzigen,  welche  eine  befonders  Freu- 
de darin  zu  finden  fcheinen,  wenn  auch  fie  zur  De- 
müthigung  des  Predigerftandes  das  Ihrige  beytragen 
können!  —  Exempla  funt  odiofa. 

Was  den  Angriff  der  königl.  fleh  f.  Haupt  -Bibel- 
Gefellfchaft  auf  die  Schullehrer  -  Bibel  anlangt ,  fo 
find  hier  das  Umlaufs fchreiben  derfelben  an  die 
Zweig- Bibel- Gefellfchaflen  und  die  Uthographirte  Ue- 
berficht  der  dem  Dr.  Dinier  beygemeftenen  Abwei- 
chungen 


gungen  hat  lieh  Hr.  S.  nicht  «ingeU/Ten ,  konnte 
das  auch  in  einer  fo  kleinen  Schrift  nicht  thun; 
wohl  aber  fügt  er  einig.  Fragen  bey,  welche  die  Be- 
herzigung  aller  Unbefangenen   verdienen.     1)  Wie 


von  dem  Lehrbegriffe  der  evangel.  luther. 


Kirche  vollftändig  abgedruckt  worden.    Auf  eine 
Kritik 


die  Bibelgefelifchaft,  als  folche,  dazu,  cUs 
Schlachtfchwert  gegen  die  Schulkhrer- Bibel  zu  erhe- 
ben f  —  Die  fo  fragen:  Aus  wafer  Macht  thut  ihr 
das?  oder  wer  hat  euch  die  Macht  dazu  gegeben  f 
S"u  ^rn^Ä  "ichl  unb«k««nt,  und  zur  Ehre  der 
Bibelgefellfchaften  muf,  man  glauben,  dafs  die  Mei- 
ttendaa  mtfsbilligen  werden,  was  ven  der  köniaJ 
fichf.  Bibelgefelifchaft  gegen  die  Schullehrer -Bibel 
gefcheben  ift,  zumal  wenn  es  gegründet  iß,  waa  ver- 
blutet, und  was  auch  in  dieler  Schrift  gefagt  wird, 
dafs  hier  nicht  die-  Bibelgefelifchaft  als  Polch.,  fon- 
dern nur  eine  in  derfelben  thätige  Partey  zu  Gunften 
eines  befonderen  Glaubcnsfyftems  hervortrete.  2V'Ei- 
nc  zweyte  Frage  betrifft  die  Form,  in  welch«;  der 
Angriff  gefchehen  ift.  Diefer  ift  kein  lileränfcher 
(den  man  lieh  gefallen  lauen  mufs,  und  gern  Befal- 
len JaTst),  fondern  ein  halbamtlicher,  fifcalifcher,  di- 
fciplinarifcher  von  einer  Seile  her,  die,  wie  uns 
dunkt,  mit  Hn.  S.  zu  fprechen,  hiezu  weder  befugt, 
noch  veranlaßt  w,r.  3)  Die  dritte  Frage  ift:  Öb  es 
eme  infallible  Norm  gebe,  nach  welcher  die  Schrift 
zu  erklaren  fey,  und  pb  die  Schrift  aus  den  fymbo- 
hfchen  Büchern  oder  umgekehrt  die  fymboUfchen 
ttucher  und  die  Dogmatik  aus  der  Schrift  zu  erklaV 
ren,  und  auf  fie  zu  begründen  feyen. 

Der  Vf.  fchliefst  mit  noch  zw.y  anderen  Fra- 

Een:  Wie  kommt  es,  dafs  jettf  auf  einmal  wieder 
hnge  aufgefafst  werden,  die  man  feit  50  Jahren 
unbedenklich  hat  paffiren  laffen?  —  und:  Wie  kommt- 
es,  dafs  man  gegen  Dintern,  der  ein  fo  rechtfehaf- 
fener,  für  alles  Wahre  und  Gute  fo  thätiaer  Mann 
ift,  fo  feindfelig  auffteht?  ^ 

Möchte  dech  diefe  fo  lehrreiche  Schrift  von  recht 
Vielen  gelefen  und  beherziget  werden!  Möchten  aber 
auch  ander«  Bibelgefellfchaften  fich  offen  erklären 
'ob  fie  fo  etwas  billigen,  und  billigen  können!  Sollt« 
fich  diefer  verfolgungsfüchtige  Geift  weiter  in  deu- 
felben  verbreiten:  fo  darf  man  es  rechtfehaffenen  Bi- 
belfreunden  nicht  verdenken,  wenn  fie  fich  an  fol- 
ehe  Gefellfchaften  nicht  enger  anfchliefsen  mögen, 
fondern  lieber  für  fich  zur  Verbreitung  der  Bibel  das 
Ihrige  beytragen. 

P.  F. 
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NATURGESCHICHTE. 

1)  Paus  n.  Strasburg,  b.  Levrault:  Histoire  de» 
Crustacet  fossiles ,  so  US  le$  rapports  zoologiques 
•t  geologiques.  Savoir:  LesTrilobites,  Alexari' 
dre  Drogniart,  Membre  de  l'Acad.  roy.  des  scienc, 
Ingenieur  en  chef  au  corps  royal  des  Mine»,  Pro- 
fosseur  de  Mineralogie  a  U  Faculie  do»  sciences 
de  Paris  clc.  elc.  j  les  Crustaces  proprement  ditt, 
par  Anselme- Gaetan  Desmarest,  Membre  titulaire 
de  l'Academie  royal  de  Mc Joeine,  Profcsseur  da 
Zoologie  a  l'Ecole  royale  veterinaire  d'Alfort  etc. 
ttc.  Ave*  once  planehes.  1822.  VIII  u.  154  S. 
gr.  4.    (4  Thlr.) 

2)  Leipzio,  bey  Ernft  Fleifcher:  Weber  das  Leben 
der  hochnordifchen  Vogel.  Von  Friedrick  Faber, 
königl.  dun.  Hcgimonlsquartiermeifter  u.  Audileur 
bey  den  Küraflieren  u.  f.  w.  Erltes  Heft.  1325. 
Zweytes  und  letztes  Heft.  1826.  XVI  u.  321  S. 
gr.  8.    (Zufammen  1  Thlr.  16  gr.) 


3)  GßTTtwoEi»,  bey  Vandenhock  und  Ruprecht:  Die 
Entwicklung,  Metamorphofe  und  Fortpflanzung 
der  Flechten ,  in  -Anwendung  auf  ihre  fyftemati- 
fche  Anordnung  und  zur  Nachwcifung  des  allge- 
Ganges  der  Formbildung  in  den  unteren 


Ordnungen  kryptogamifchcr  Gewächfe.  Nach  ei- 
genen Beobachtungen  und  Verfuchen,  von  G.  F. 
JV,  Meyer ,  Dr.  ,  kfinigl.  grofsbritt.  hannöv. 
Oekonomie-Ralho  und  Phyfiographen  des  König- 
reichs Hannover  u.  f.  w.  (Auch  nnter  dem  Ti- 
telt Nebenflunden  meiner  Befchäftieungen  im 
Gebiete  der  Pflanzenkunde,  von  G.  Fr.  fV. 
Meyer.  1  Th.)  Mit  einer  doppelten  illuminir- 
ten  Kupfertafel  und  einer  Vignette.  1825.  XI  u. 
372  S.  gr.  8.    (2  Thlr.  20  gr.) 

Es  fcheint  für  die  Nalurgefchichte  die  Zeit  nicht 
fern  zu  feyn,  wo  man  mehr  die  urfpriingliche  Bil- 
dung und  Entwickclnng  der  Nalurkörper  berückfich- 
tigt,  ohne,  wie  bisher  in  den  «neiden  naturhiflorifcheu 
Schriften  gefchah,  die  Form,  das  Aeufsere  der  Dinge 
zu  überfchatzen,  und  eine  blofse  Naturbefchraibung  zu 
hefern.  Manche  erfreuliche  Früchte  brachten  die  letz- 
ten Decennien  in  diefer  Hinficht  hervor,  indem  man 
allmählich  von  jener  Syttemwuth,  welche  vorzüglich 
feit  Linne'  die  Naturforfcher  gleich  einer  Epidemie 
ergriff,  zurückkehrte,  und  fich  zu  einer  geimeicheren 
Naiuxanfchauung,  von  Syltern  und  Autorität  unbefan- 
gen, wendete.-  Hiemit  wollen  wir  aber  keineswegs 
/.  A.  L.  Z.    1826.     Vierter  Band. 


die  Verdienlle  des  unfterblichen  Linne"  und  aller  de- 
rer, die  in  feinem  Geifte  arbeiteten,  fchmiilern ;  im  Go- 
gentheil  find  wir  ihnen  wegen  der  genauen  Formbc- 
fchreibung  den  gröfsten  Dank  fchuldig,  und  felbß  der 
grofse  alte  Meiner  gab  um  viele  Be weife,  wie  geift- 
voll  er  das  Naturlcben  zu  crfalTen  wufste;  —  fondern 
wir  tadeln  nur  diejenigen  (und  ihre  Anzahl  iß  nicht 
gering) ,  welch*  an  den  .todten  Buchttaben  haften  und 
an  Formeln,  womit  fit  den  Nalurgeiß  zu  erraffen  und' 
zu  bannen  wähnen ,  indem  fie  diefelben  als  letzten 
Endzweck,  und  nicht  als  Mittel  zu  Erreichung  tiefe- 
rer Ablichten,  betrachten.  Um  fö*  erfreuender  iß  es 
für  uns,  hier  die  Lafer  mit  einigen  Werken  bekannt 
zu  machen,  welche,  aus  treuer,  frifcher  Naturbeobach- 
tung  entfproffen,  deutüch  beurkunden,  dafs  nur  durch 
finnige  und  umfichtige,  vorurtheilsfrey«  Beobachtung 
das  Heil  der  Naturwiffenfchaften,  und  infonderheit 
der  eigentlichen  Naturgefchichte,  gefördert  werden 
könnev  • 

I.  Wir  machen  den  Anfang  mit  dem  durch  No. 
1  bezeichneten  franzüfifchen  Werke,  welches  fowohl 
zeigt,  dafs  felbß  trockene  Gegenßiinde  durch  geißvoll  o 
Behandlung  ein  neues  Leben  gewinnen,  als  auch 
in  der  Thal  eine  grofse  Lücke  in  unfercr  gcologifchen 
Literatur  ausfüllt,  indem  wir  fo  ein  ziemlich  voll- 
ttändiges  Werk  über  die  folfilen  Crußacean  erhalten, 
die  fchon  fo  lange  den  Scharffinn  der  Naturforfcher 
in  Anfpruch  nahmen,  und  zugleich  als  höchft  wichtige 
Documenta  für  Enträlh^elnng  der  Bildungsgcfchichl« 
unferes  Erdballs  gelten.  Unter  den  Trümmern  einer 
früheren  Bildungsperiode  unfercr  Erdoberfläche  befin- 
den fich  nämlich  zahlreiche  Ueber rette  von  Craßaceen, 
welche,  oft  in  ungeheueren  Mafien  zufammengehäuft, 
fammt  ihrer  verfchiedenartigen  Lagerßätte  hinlänglich 
darthun,  wie  verfchieden  zu  verschiedenen  Zeiten  die 
Phyfiognomie,  Oberfläche  und  überhaupt  Temperatur 
oder  Klima  unferes  heimalhlichen  Planeten  gewefen 
feyn  müde.  Nur  aber  durch  ein  genaues  Studium  je- 
ner foffilcn  Helle  wird  man  endlich  zur  fieberen  Be- 
flimmung  jener  verfchiedeneri  Perioden  gelangen  kön- 
nen, indem  dann  uns  diefe  Fofilhen  felber  Data  an 
die  Hand  geben,  zu  beßimmen,  welcher  Formation 
diefer  oder  jener  Fels,  der  ihnen  zur  Lagerftätte  dien- 
te ,  angehöre.  Und  fo  wird  denn  endlich  die  Sorg- 
fältige Unterscheidung  der  Arten,  wie  trocken  fie  auch 
Manchem  erfcheint,  dazu  dienen,  die  Löfung  einer 
der  wichtigften  Fragen  über  die  Bildungsgetchichte 
unferer  Erde  herbeyzuführen.  Aus  den  neueßen,  hier- 
über angeßellten  Unterfuchungen  ergiebt  fich  aber, 
dafs  alle  diefe  Foffiüen  keinesvveges  Hefte  von  noch 
Bbb 
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exiflircndcn  Arten  find",  und  da  Ts  fie  um  Co  mehr  von 
den  noch  lebenden  Gefchöpfen  abweichen,  in  je  Siteren 
Erdfchichten  fie    begraben  liegen',  wie  fchon  früher 
Ca  vier  behauptete.    Jedoch  hat  die  Bediramung  der 
Arten  ihre  ganz  eigentümliche  Schwierigkeit,  indem 
mein  blofs  Bruchducke  und  fehr  feiten  nur  volldän- 
dige  Exemplare  erhalten  werden  körinen.    Und  dann 
pflegen  diefe  oft  in  dem  Mutterdeine  verborgen,  und 
man  möchte  fagen,  damit  verwachfen  zu  feyn,  fo  dafs . 
He  kaum  getrennt  werden  können,  ohne  dafs  die  In- 
tegrität leidet,  wefshalb  man  fich  mit  blofs  flüchügar 
Vergleichnng  begnügte,-  oder  auch  bey  aller  Andren- 
gung  doch,  wegen- unvollftandiger  Exemplare,  zu  kei- 
nem befriedigenden  Hefultatc  gelangen  Konnte.  Aus 
dielen  Gründen  darf  man  fich  daher  auch  gar  nicht  wun- 
dern,  dafs  die  Naturforfchar  bisher,  zumal  de  noch 
obendrein    gewöhnlich   nur    fehr  unbedimmle  und 
flüchtige    Abbildungen  diefer  Gegenstände  vorhanden 
waren,   fo  ganz  verfchiedene  Arten  für  identifch  hiel- 
ten ,  wie  diefs  vor'  anderen  bey  demjenigen  FofTil  der 
Fall    iß,    welches   Linne   Entomolithus  paradoxas 
nannte.  Anfordern" konnte  man  fich  aus Betreibungen 
nur  wenig  Troft  erholen,  da  die  älteren  Oryktogra- 
pben  meid  nur  die  Weife  der  Verfeinerung  zu  be- 
fchreiben  pflegten,  ohne  eine  genaue  widenfchaftliche 
Charakleriilik  des  Foffils  felbd  zu  geben. 

Bey  Gelegenheit  zu  haltender  geologifcher  Vörie- 
fungen  wurde  Hr.  Brogn.,  den  wir  fchon  längdals  einen 
trelllichen  Geologen  kennen,  auf  diefe  Unähnlichkei- 
teu  aufmerkfamer ,  und  er  fand,  dafs  man  unter  je- 
nem Linnt'i'fchen  Namen  die  verfchiedenartigflen  ver- 
deinerten Thiergehäufe  vereinige,  die  höchdens  nur 
eine  gewiffe  Familienähnlichkeit  zeigten,  während  fie 
fclbft  in,  verfchiedenen  Bildungsperioden  zugehörigen 
Lagern  vorkamen.  Er  arbeitete  defshalb  eine  Denk- 
fchrift  aus,  welche  er  fchon  am  23  Octobr.  1815 
dem  Inßitute  vorlas.  Sie  behandelte  den  Cegcnftaud 
Sowohl  in  zoologifcher,  als  geologifcher  Hinficht. 
Die  Anfertigung  der  dazu  gehörigen  Abbildungen  ver- 
zögerte die  öffentliche  Bekanntmachung,  jedoch  offen- 
bar nur  zum  Vortheile  der  Schrift,  indem  er  bey  grö- 
fserer  Mufse  noch  forgfahiger  alle  vorhandenen  Nach- 
richten über  diefe«  Gegenftand  fammeln,  kritifch 
beleuchten  und  vor  Allein  felbd  viele  Exemplare  in 
Natur  vergleichen  konnte.  Dazu  gaben  ihm  nun  die 
reichen  geologifchen  Sammlungen  franzöfifcher,  befon- 
ders  Parifer  Naturforfcher,  des  Mufeums ,  fowie  das 
köiügl.  Privatcabinct,  hinreichenden  Stoff.  Auch  erhielt 
er  durch  L.aurillard  und  Stohet  von  England  aus 
Zeichnungen  von  Trilobiten.  Wahlenberg' s  Forfchung, 
der  unterdefs  über  die  fchwedifchen  Foflllien  diofer 
Art  gleichfalls  eino  Abhandlung  bekannt  machte,  fo- 
wie die  von  Latreille,  Blainville  und  Andouin,  die 
über  die  zoelogifchen  Verhaltnifle  fchrieben,  welche 
zwifchen  den  Trilobiten  und  einigen  anderen  Fami- 
lien wirbellofer  Thiere  Statt  finden,  wurden  gleich er- 
tnafsan  von  unferem  Vf.  dankbar  zur  gröfjerenVoIlendung 
feiner  Schrift  benutzt.  Ueberdiefs  hatte  Buchland  die 
'  Güte ,  nähere  Nachrichten  über  die  Gebirgsformation 
der  Umgegend  von  Dudley,  welch«  feit  längerer  Zeit 


wegen  der  defelbd  gefundenen  Trilobiten  berühmt  ift, 
mitzutheilen.  So  ausgerüßet,  triU  nun  diefe  Abhand- 
lung als  erfle  Abtheilung  des  vorliegenden  Werkes 
unter  die  Augen  des  Publicum» ,  welches  fchon  durch 
einige  vorläufige  Auszüge  in  Zeitschriften  und  nament- 
lich in  dem  Dict.  tthistoire  naturelle  darauf  aufmerk- 
fam  gemacht  wurde.  Zuerd  werden  hier  Nachrichten 
über  die  Gefchichte,  Auffindung  und  näheren  Unterfu- 
chungen  der  fo  intereflanten  Trilobiten  mitgelheilt, 
deren  Kennzeichen  in  dem  1  Artikel  genauer  erör- 
tert find.  Diefs  find  nämlich  Crußaceen  oder  krebs- 
artige Thiere,  welche  man  fonft  als  Mufcheln  be- 
trachtete, und  wegen  ihrer  &  Abtheilungen  cenchae 
trilobae  oder  Trilobiten  nannte,  wie  diefs  zuerft 
Hnorr  und  Walch  thaten,  welchen  Brünnich  und 
Blumenbach  folgten.  Unfer  Vf.  behält  zwar  diefe 
Benennung  bey,  aber  nur  als  Familien-  oder  Sipp- 
fchafts-  Namen,  fowie  er  auch  eine  genauere  Beschrei- 
bung der  einzelnen  Haupttheile  des  äufseren  Thier- 
körpers  giebt.  Sie  haben  nämlich  meift  3  oder  meh- 
rere, hiqler  einander  liegende  Haupttheile,  deren  erden 
unfer  Vf.  bouclier  (Schild)  nennt-  (von  fValch  in 
dem  Texte  zu  den  linorr'fchen  Tafeln  der  Verdeine- 
rungen  als  flopf  bezeichnet) ,  den  zweyten  Bauch, 
abdomen  (von  Walch,  Brünnich  und  Wahlenberg 
als  Humpf  betrachtet),  den  dritten  oder  letzten,  ge- 
wöhnlich quergefalteten,  oft  fehr  deutlich  von  dem 
mittleren  getrennten  Theil,  paß -abdomen.  Letzten 
Namen  möchten  wir  nicht  ganz  billigen,  da  diefs 
eben  fowohl  Schwanz,  als  die  unterde  Bauchgegend 
bedeuten  kann.  Der  fonß  dafür  gebräuchliche  Ausdruck 
Schwant  iß  freylich  noch  weniger  zuläfllg,  da  diefs 
gewöhnlich  nur  irgend  eine  hintere  Verlängerung 
ohne  Eingeweide  anzeigt,  wie  bey  den  Wirbelthieren 
meid  eine  Verlängerung  der  Wirbelfäule.  Im  Deut- 
fchen  würden  wir  eher  für  abdomen  und  poß  ab  do- 
rnen Ober-  und  Unterbauch  vorfchlagen.  Diefe  bei- 
den Theile  find  bey  allen  Triboliten  durch  2  tiefe 
Längsfurchen  in  drey,  neben  einander  (und  nicht,  wie 
die  früheren  Abtheilungen,  hinter  einander)  liegende 
Particen  abgefondert.  Uebrigens  find  diefe  Thiere 
nur  Seegefchöpfe,  fo  wie  fie  /ich  auch  in  ihren  Lagern 
immer  zugleich  in  Gefellfchaft  von  Mufcheln  und  an- 
deren Sct'thiorgehaufen  vereint  finden.  Mehrere  Arten, 
befonders  der  Gefchlechter  Calymene  und  Afaphus, 
haben  die  Fähigkeit,  fich  in  Kugclgeßalt  zu  fam  m  an- 
zuziehen ;  daher  man  fie  immer  zufammengeballt 
trifft,  während  die  Ogygien  und  Paradoxiden  meid  mehr 
in  die  Länge  gedreckt,  obfehon  gefallet,  vorkommen. 
Den  Calymenearlen  fcheint  eine  Art  Kniegelenk  zwi- 
fchen dein  Brultfchilds  und  dem  Oberbauche  jene  Fä- 
higkeil zu  verleiben.  —  Um  den  Ueberblick  über  die 
in  dem  Werke  fclbd  beschriebenen  Trilobitenerten 
zu  erleichtern,  giebt  der  Vf.  S.  6  eine  Tabelle,  wo» 
felbd  eine  kurze  Charakteridik  der  neugebildeten  ge- 
ner a  gegeben ,  die  Arten  aber  nur  genannt  werden, 
und  zwar  Alles  in  franzöfifcher  Sprache,  indem  eine 
ausführlichere  Befchreibang  nebß  lateinischer  Diagnofe 
die  folgenden  Blätter  enthalten.  Das  erde  genus  wird 
Calymene  genannt  (ans  einer,  nicht  eben  zu  billigen- 


Digitized  by  Google 


No.  223.      BECEMBER  1825. 


j  Ton  xavaXoyuivy,  verhüllt,  verborgen), 
gelten  erlle  Art  C.  Blumenbachii  heifsl,  fofern  fie 
Blumenbach  in  feinen  Abbildungen  naturhiß.  Gegenß. 
Taf.  50  unter  dem  Namen  Entomolithus  paradoxus 
geliefert  hatte.  Sie  mufs  jedoch  nicht  mit  dem  gleich- 
namigen Foflil  Linne'»  verwechfelt  werden,  welche» 
•ine  ganz  andere  Art  iß.  Die  hier  gemeinte  iß  näm- 
lich diejenige,  welche  unter  den  Naturforfchern  fo 
f     s.!  Aufmerkfamkeit  erregte,  und  am  hüufigfien  ab- 

febildct  wurde.  So  Hellte  ße  Hnorr  auf  der  9  Taf. 
'ig.  1 — 5  im  IV Bde.  dar;  Littleton  in  trantact.  phi- 
lo?, vom  J.  1750  auf  Taf.  46  und  48.  fVahlenberg 
.{Act.  Joe  reg.  fc.  Upf.  Vol.  VIII,  n.  6)  nannte  fie 
Entomoftracitet  tuberculatus ,  und  Schlotheim  fchien 
fie  in  feiner  Petrefactenkunde  unter  dem  Namen  von 
Trilobites  paradoxus  zu  verßehen.  Gewöhnlich  iß  es 
als  Foffil  von  Dudley  bekannt,  weil  dort  früher  der 
allein  bekannte  Fundort  war,  während  es  jetzt  auch  in 
den  vereinigten  Staaten  aufgefunden  worden  iß.  Dia 
3  übrigen  dieSes  Cefchlechts,  C.  Trißani,  variolarit 
und  macrophthalma  (im  Texte  unrichtige  moeroph- 
talma\,  waren  vorher  noch  nicht  unterschieden.  Die 
erße  Art  des  zweyten  genut  aber,  Afaphus  cornigerus 
vom  Vf.  genannt,  bat  fchon  Schlotheim  in  Leon- 
hartts  Tafchenbuche  fBd.  IV.  Taf.  I,  Fig.  1)  unter 
dem  Namen  von  Trilobites  cornigerus  abbilden  laS- 
fen,  fo  wie  fie  auch  fVahlenberg  am  a.  0.  unter  n.  1 
aufführt.  Die  zw«yle  Art  wird  A.  Debuchii  genannt, 
wahrfcheinlich ,  wiewohl  fich  der  Vf.  nicht  näher 
darüber  erklärt,  zu  Ehren  unferes  trefflichen  Geologen, 
des  Herrn  von  Buch,  daher  wohl  befler  A.  Buchii, 
aus.  Eger  in  Norwegen.  Auch  unferem  Hausmann 
fucht  er  durch  die  Benennung  der  dritten  Species:  A. 
liausmanni  ein  Denkmal  zu  gründen,  welche  in  der 
Gegend  von  Prag  gefunden  wurde.  Ferner  iß  A. 
caudatus  Brogn.  fchon  der  von  Brünnich  beSchrie- 
bene  Trilobus  caudatus  (Bioeb.  Selsk.  Skriot.  nye 
Samml.  I,  1781,  S.  392,  n.  3),  wiewohl  er  nach 
dem  Vf.  nicht  Entomoftracitet  caudatus  fYahlenb. 
iß,  wie  fVahlenberg  meinte.  A.  laticauda  Brogn. 
iß  Entomoßracites  laticauda  fYahlenb.  (/.  c.  n.  3, 
t.  11,  /.  7  et  8);  doch  glaubt  unfer  Vf.,  dafe  diel« 
nur  ein  ausgewachfenes  Exemplar  von  fVahlenberg» 
E.  crajficauda  feyn  könne.  Das  Gefchlecht  Ogygia 
Brogn.  enthält  2  neue  Arten:  O.  Guettardi  und  0. 
Desmareßii.  Das  vierte  genut :  Paradoxides  Brogn. 
iß  beSonders  wegen  P.  Teffini  merkwürdig  (Entomo- 
ßracites paradoxiffimus  fYahlenb.  n.  9,  t.  i,  f.  1), 
weil  er  der  eigentliche  Entomolithus  paradoxus  L,. 
iß  {Linn.  Muß  Teff.  t.  III,  /.  1),  obfehon  Linne 
auch  den  Entomo/tracites  fpinulofus  fYahlenb.  (P. 
fpinulofus  Brogn.)  alfo  nannte,  und  in  den  Act.  Stock- 
holm. 1759.  t.l,f.  1-4  abbilden  lief*.  Die  übrigen 
Arten  von  Paradoxides ,  wie  P.  fpinulofus,  fear aboi- 
des,  gibbofus  und  laciniatus,  waren  fchon  Wahlen- 
berg  bekannt,  der  fie  unter  dem  genus  Entomoßra- 
cites begriff.  Uebrigens  konnte  der  Vf.  die  fYahlen- 
berg'fchen  Arten  E.  gremulatu*  und  punetatus,  fowie 
den  Trilobus  tentaculatut  Schloth.  (Petrefactenkunde 
1820,  S.  38,  n.  4,  F.  9,  a.  c),  unter  keins  feiner 


Gafchlechter  bringen.  Da*  Fünfte  3S.J.  \i\l\b  Gvnmrecii» 
Afaphus  enthüll  nur  den  A.  pißformis,  den  gleichfalls 
fr  Ohlenberg   fchon   befchrieben  und  abgebildet  hat. 

Im  2  Artikel  fucht  der  Vf.  das  Verhältnifs  der 
Trilobiten  zu  noch  lebenden  und  bekannten  Thicren 
auf,  indem  er  zugleich  die  hierüber  ausgefprochenen 
Meinungen  der  Naturforfcher  allerer  und  neuerer  Zeit 
durchgeht,  und  endlich  zu  dem  Refultate  gelangt, 
dafs  zwar  die  Trilobiten,  fo  weit  wir  fie  bis  jetzt 
kennen,  mit  den  Crußaceen  aus  der  Ordnung  der 
Gymnobranchien   noch   am  meißen   überein ßimmen, 

{'edoch  einen  fo  deutlich  unterschiedenen  Charakter 
iahen  (eine  Meinung,  die  übrigens  fchon  Brünnich 
ausfprach),  dafs  man  daraus  eine  eigene  Abtheilung 
von  Crußaceen  machen  müfle,  welche  unter  dem  Na- 
men der  Trilobiten  5  genera  und  20  genau  beßimmte 
Arten  enthalte.  Gründlich  und  ausführlich  find  in 
dem  3  Artikel  die  Lagerungsverhai  tniffo  diefer  Fo  Ti- 
llen abgehandelt,  wie  wir  ei  nur  von  einem  folchen 
Gelehrten,  als  der  Vf.  iß,  erwarten  dürfen ;  nur  wun- 
dert es  uns,  dafs  er  fich  noch  immer  keine  rechte 
Vor ft oll un g  von  unferem  MuSchelkalke  machen  kann, 
wie  er  felbß  gefleht. 

Mit  diefer  Abhandlung  Brogniart's  nun  iß  die 
von  Desmarest  über  die  übrigen  fofllien  Crußaceen 
vereinigt,  in  der  gleiche  Berückfichtigung  der  geologi- 
schen Sowohl,  als  zoologifchen  VerhältniSSe  diefer 
Thiera  Statt  findet,  So  dafs  beida  Abhandlungen  dem 
Geißa  und  dem  Schick fale  nach  höchß  ähnlich  find. 
Auch  fie  war  fchon  vor  längerer  Zeit  ausgearbeitet  wor- 
den; jedoch  war  die  Zögerung  der  Herausgabe  gleich- 
falls zu  ihrem  Vortheile,  da  fie  durch  ein  fortwäh- 
rendes Studium  des  Vf.  nur  gewinnen  konnte.  Ehen 
fo,  wie  von  der  Brogniart's,  wurde  von  ihr  ein  fehr 
gedrängter  Auszug  der  2  Ausgabe  des  Nouveau  dict. 
d'hutoire  naturelle  einverleibt,  welche  die  Sehnfucht 
nach  der  Erfcheinung  des  vollßlndigen  Werkes  fehr 
erregte.  Und  in  der  That  haben  wir  jetzt  wirklich 
Urfache,  uns  über  die  Herausgabe  deßelben  zu  freuen, 
da  jene  Erwartungen  nicht  nur  befriedigt;  fondern 
wir  können  Sagen,  übertroffen  worden-  find. 

Der  Vf.  eröffnet  feine  Arbeit  mit  einer  Einleitung  üher 
die  GeSchichle  der  Foffilien künde,  wobey  er  Seinen  l'lan, 
alle  vorhandenen  ThatSachen  zu  einem  SyßematiSchen 
Ganzen  zu  ordnen,  ausführlicher  aus  einander  felzt. 
In  der  That  hat  er  auch  Alles  benutzt,  was  er  nur 
zu  feinem  Gebrauche  erhalten  konnte,  namentlich, 
was  bey  einem  Franzofen  befondera  Anerkennung  ver- 
dient, und  was  auch  Schon  bey  der  Brogniart'fchen 
Arbeit  zu  rühmen  iß,  alle  wiflenSchaStlichen  Leiflun* 
gen  in  diefem  Fache  der  Ausländer,  infonderheil  der 
DeutSchen;  den  eigentlichen  Stoff  aber  lieferten  ihm, 
aufser  dem  National -Mufeum,  die  vielen  Privatfamm- 
lungen  franzöfiScher  Gelehrten.  Indefs  hatte  er  bey 
der  Arbeit  felbft  viele  Schwierigkeiten  zu  befeitigen, 
von  denen  eben  die  nicht  die  geringße  war,  dafs  ge- 
rade Theile,  welche,  wie  Antennen,  FüSse  u.  f.  w., 
fonß  von  den  Naturforfchern  zur  Artbefiimmung  ge- 
braucht werden,  hier  bey  den  foflilen  Crußaceen  meiß 
zerbrochen  waren,  oder  wohl  gar  fehlten.   Aus  die- 
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fem  Grande  rnnfste  er  eine«  ganz  neuen  Weg  ein- 
fchlagen,  nlmlioh  die  obere  Körperllüche ,  welche  ha-, 
her  nor  böchftens  als  fecundärcr  Charakter  galt,  ab 
Hauptkennzeichen  bey  Beftimmung  der  einzelnen  Ar- 
ten anzuwenden.  Und  wirklich  pr.igen  lieh  auch 
die  darunter  liegenden  Eingeweide  fo  deutlich  in 
der  kruftcru rügen  Hülle  aus,  data,  wie  es  der  Vf.  be- 
fandet;» an  Cancer  JVIoenas  nachweifet,  fahr  genau« 
Beftimmungeu  davon  entlehnt  werden  können.  Zu 
dem  Ende  wird  der  ganze  Korper  diefar  Thiere  in  5 
Regionen  eingothcilt,  die  Geh  an  allen  Cruftaceen  nach 
einander  finden  und  deutlich]  wahrnehmen  laden, 
nämlich  in  die  1)  des  Magens,  2)  der  Zeugungsor- 
gane, 3)  des  Herzens,  4)  der  Leber  (wobey  3  Un- 
terabteilungen gemacht  werden,  zwey  faitliche  und 
eine  hintere  mittlere),  und  5)  der  Bronchien  (die 
gleichfalls  in  2  faitliche  zerfällt).  Ueberhaupt  konnte 
der  Vf.  34  Arten  genauer  Unteraichen ,  die  aus  ver- 
fchiedenen  Gegenden  zufammengebracht  worden  wa- 
ren. Die  Art  der  Verfeinerung  war  fahr  rerfchieden, 
und  die  älleften  fchienen  die  aus  dem  Poppenheimer 
Mergelf  chiefer  zu  fayn.  Bey  Befchreibung  der  Arten 
folgte  unfer  Vf.  der  Nomenclalur  von  Latreille  und 
Cuvier ,  fo  wie  lie  in  dem  3  Th.  des  Werkes :  Le 
regne  animal  distribue'  d'apris  ton  Organisation  ent- 
halten iß.  Die  erde  Ordnung  der  lOfüfsigen  Crufta- 
ceen enthält  nur  2  Familien,  worin  Ach  Verneinerun- 
gen finden,  deren  crlle  (Decapodes  braehyures) 
allein  24  Äxten  hegreift,  die  in  12  genera  vcrtheilt 
find ,  nämlich :  Portunus  enthält  2,  Podophthalmus  1, 
Cancer  b,  Grap/ust,  Gonoplax  5,  Gelaßnusi,  Gecar~ 
cinus  1,  Alelecyclut  1,  Leucoßa  3,  Inachus  1,  Do- 
rippe  1,  Ilanina  1.  Die  zweyte  Familie  (Decapodes 
macroures)  hat  6  Arten  in  5  Gefchlcchtern :  Pagu- 
rus  1,  Palinuriu  2,  Palacmon  2,  Eryon  1  {Eryon 
Cuvieri  Desmar.  ift  Cancer  areticus  SchlotJu).  Die 
zweyle  Ordnung  des  Syftems  von  Latreille  und  Cu- 


vier {Crußaces  ßomopodes),  fowie  die  dritte  (Amphi- 
podes) ,  bieten  keine  foffilen  Arten.  Daher  die  viert« 
Ordnung  Latr.  und  Cuv.  (Ifopodes),  welche  jedoch 
nur  2  Arten  von  Sphaeroma  enthalt,  hier  die  zweyte 
ift.  Die  dritte  Ordnung  unfares  Vfs.  (Crustaces  bran* 
chiopodes)  hat  2  genera  und  eben  fo  viel  fpecies, 
nämlich  iLimulus  Walchii  und  Cyprfs  Faha.  Alle 
Befchrcibungen  find  durchaus  franzö'fifch ,  obfehon  et 
wegen  leichterer  Ueberficht  fahr  zweckmäßig  gewefen 
wäre,  dafs  der  Vf.  der  weitlänftigeren  Bcfchreibung 
eine  kurze  latein.  Diagnoftik,  fowie  Brogniart  that, 
vorausgeschickt  hätte.  Rückfichtlich  der  einzelnen, 
hier  unterschiedenen  Arten  aber  glauben  wir  nicht, 
dafs  fio  fich  alle  als  ächt  bewähren  werden,  da  man 
weifs,  dafs  fich  die  Theile  der  krebsartigen  Thiere 
nach  dem  verfchiedenen  Alter  mehr  oder  minder  deut- 
lich entwickeln,  und  daher  ein  gar  wandelbares  Aen« 
fsere  haben.  Uebrigens  wollen  die  VIT.  Nachträge  und 
Vcrbcfl  emngen,  ohne  eine  neue  Ausgabe  defshalb  zu 
veranftalten,  befanden  liefern,  welches  unfarer  jetzigen, 
fo  viel  bedürfenden  Zeit  fahr  angemeffen  ift.  Die  U 
dazu  gehörigen  erläuternden  Tafeln  find  nach  Zeich- 
nungen von  den  als  naturgefchkhtlichen  Malern  fchon 
rühmlichft  bekannten  Meinem  Meunier  und  Lefueur 
Hthographirt-  Meift  find  es  Originalton,  und  nur  ei- 
nige Copieen,  wie  z.  B.  aus  dem  linorr'ßhen  Werke. 
Die  drey  erften  diefer  Tafeln  gehören  zu  der  Zlro- 
gniart'Jchen  Abhandlung,  die  übrigen  zu  der  von  Des- 
marest.  Letzte  werden  im  Texte  von  1  an  citirt, 
fo  dafs  die  vierte  Tafel,  im  Texte  der  Desmarest'- 
fchen  Abhandlung  die  eWlc  ift,  was  man  boyin  Ge- 
brauche bemerken  mtifs.  Sie  werden  auf  den  vorherge- 
henden Seiten  kurz  erläutert,  und  befchliefscn,  nebft  ge- 
nauem Bcgißer,  die f es  wichtige  Werk.,  das  fowoht 
durch  Inhalt,  als  Druck  und  Papier,  gleich  ausgezeich- 
net ift. 

(.Die  Fort/cttung  folgt  im  nachfun  Stüch.y 


KURZE 


ANZEIGEN. 


Vkumuchtz  Schufts*.    Strasburg,  bey  Levrault:  Re- 

<reation>  philolo^it/ues ,  ou  rccueil  üc  traduclion«  de  mor- 
ccaux  choiti»  de  pro»»  et  »urtout  de  poesic  anglaitc,  qui 
n'ont  point  oncorc  p.aru  ou  n'ont  et«  tjii'iiiipnrfailcnicnt  ren- 
dus  dan»  notre  langtte,  preeede  de  iro'u  Jisconrs  litcrairee. 
Par  Vautrur  das  varUtes  philoßphiaues  et  Uterairts.  1823. 
X  und  2b2  S.   8.   Cl  Thlr.) 

Uebcrfetzungen  haben  allerdings  ihr  Gnte»;  und  wenn 
Fcrri  de  Samt  ■  Constant  in  feinen  RiHimcns  de  la  tra- 
riuetion  faßt,  daf»  dicfclbcu  viel  zur  Verfeinerung  und  Aus- 
bildung der  neueren  Sprachen  bcygclr;igcu  haben:  fo  ift 
diefs  von  {(uteri  Ucbcrfct/imgrn  anftor  Zweifel.  Solche 
2ii  liefern  ,  ifl  jedoch  ,  nach  dem  Urthcile  dclfelbcn  Schrift- 
Heller» ,  eine  anfserft  fchwiorige  Sache,  tfnJ  c*  dünkt  11ns 
fall,  als  habe  fich  Hr.  G.  L.  Bernard  (fo  unterzeichnet  lieh 
der  Vf.  am  SchlnfTc  d«  r  Vorredet  die  Uebcrtragnng  der  hier 
snilgelhriltcn  Stücke  etwa*  zu  leicht  gemacht.  Sie  i II  zwar 
im  Ganzen  tren  und  in  lohemwerthcm  Stile  pefchrieben, 
aber  zu  profailch.    Zum  Belege  mag  eine  ZuTatnmenucl- 


long  der  erften  Strophe  von  Lord  Byron's  berühmtem 
JFare  thee  tceil11  mit  der  auf  S.  107  fgg.  enthaltenen  frans. 
UcberfcUung  dienen.  . 

Byron  r 

Flore  thee  well!  and  if  for  evrr. 
Still  for  evrr ,  fare  thee  well ! 

F.u'n  tho  unforgiumg ,  neuer 

Gai/ut  thee  shali   mj  heart  rebel 

Jiernard : 

Reqois  mes  adicux!  et  si  pour  toujours,  eneore  un& 
fois,  pour  toujours,  re^ois  mes  adieu* .'  Tis  peux  ftrt 
inexorable,  n'importei  jamais  mon  coeur  ne  se  rehelltra 
contre  toi. 

Ucbrigeiu  find  dieautifeaffjV,  Addifon,  Cowper,  Gray. 
Campbell,  Blair ,1-owtli  n.  A.  /gewählten  Stücke  anzichenet 
und  belehrend.    Bcfondcrcs  Lob  verdienen  noch  die  voran- 


gefchicklen  drev  Abhandlungen  de»  VT» 
Druck  und  "Papier  find  felur  gut. 


ü.  H.  E.  S. 
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1)  Paris  n.  Stkasburo,  b.  Lcvrault:  Histoire  des 
Crustaces  fossiles.  Sous  les  rapport»  zoologi- 
ques  et  gcologiques.  .  Savoir :  Les  Frilobites,  par 
Alexandre  Drogniart  etc.  Les  Crustace's  prope- 
ment  ditt,  par  Anselme- Gae tan  Desmarest  etc. 

2)  Lkipzio,  b.  Ernft  Fleifcher:  Ueher  das  Leben 
der  hochnordifchen  Vogel.  Von  Friedrich  Faber 
n.  f.  w. 

3)  Göttihoiw,  b.  Vanderihö'ck  u.  Ruprecht:  Die 
Entwicklung,  Metamorphose  und  Fortpßanzung 
der  Flechten  u.  f.  w.,  von  G.F.  W.Mej  'er  u.  f.  w. 

(fortfetiung  der  im  vorigen  Stäch  abgeht ochenenRecenfion.) 

Wir  Wenden  nm  jetzt  von  den  Hillen  Reden  des 
fchon  in  der  Vorzeit  exÄlteton  Lebens  zu  dem  regen, 
vielbewegten  Dafeyn  der  Vögel,  welches  die  zweyto 
Schrift,  'die  wir  dem  Publicum  vorlegen,  zum  Gegen- 
ßand  der  Behandlung  hat.  Hier  muffen  wir  gleich 
vom  herein  bemerken,,  dafs  wir  lange  keüi  ornitho- 
logifches  Buch  mit  folchem  Intereffe  und  folcber  Aus- 
beute lafen,  als  diefes  von  Faber  über  das  Leben 
der  hochnordifchen  Vögel,  das,  ein  würdiges  Sciten- 
ftück  der  gleich  fchätzbaren  Naumann'fchen  Schrift 
über  den  Haushalt  der  nordifchen  Vögel,  nur  noch 
einen  ausführlicheren  Commentar  dazu  liefert.  Durch- 
drungen von  dem  fo  wahren  Grundfatze,  dafs*  die 
Ornithologie  noch  weit  entfernt  fey,  um  aus  den 
fchon  vorhandenen  Thatfachen,  oder  wohl  gar  a  priori 
allein,  allgemeingültige  Regeln  aufteilen  zu  können, 
und  dafs  nur  eine  treue,  forgfältige  und  vorurtheiLs- 
freye  Beobachtung  in  der  Natur  felber  der  einzige 
fiebere  Weg  fey,  um  zu  allgemeinen  Anlichten  zu 
gelangen  und  insonderheit  der  Ornithologie  eine  feßere 
Grundlage  zu  geben,  unternahm  der  Vf.  zum  Thcil 
mit  öffentlicher  Unterftützung  eine.  Reife  nach  Island, 
wo  er  3  Sommer  und  Winter  zubrachte  ( in  den 
Jahren  1819  bis  1821),  damit  er  hier,  als  dem  eigent- 
lichen Vaterlande  der  hochnordifchen  Vögel,  deren 
Gefchichte  und  Lebensweife,  welche  bisher  noch  fo 
fehr  im  Dunkel  lag,  immer  mehr  erforfchte.  Allen 
Bequemlichkeiten  des  heimifchen  Lobens  entfagend, 
wandte  er  in  jenem  kalten  und  traurigen  Polarlande, 
der  ultima  Thüle,  den  gröfsten  Theil  feiner  Zeit  auf 
diefe  Unterfuchungen,.  und  gelangte  fo  zu  intereffan- 
ten  Rcfultaten,  die  er  theil»  in  feinem  Prodromus  der 
isländischen  Ornithologie  zur  öffentlichen  Kunde  brachte, 
theils  aber  auch  jetzt  in  diefem  Werke  voilibmdigcr 
J.  A.  L.  Z.   1826,    Vierter  Band. 


und  ausführlicher  der  gelehrten  Wolt  miltheilt,  da  er 
feitJnm  nach  Dänemark  zurückgekehrt,  in  diefem  für 
das  Studium  der  Scevögel  fo  geeigneten  Lande ,  jene 
früheren    Beobachtungen    zum    Theil  ergänzte,  oder 
doch  .beftatiglc.    Man  hat  dalier  hier  keines'weges  eine 
trockene  Aufzahlung  von  bloTsen  Namen  zu  fucb.cn, 
fonJcrn  ein  anmulhiges,  treues  Gemälde  von  der  Le- 
benswege der  meiften  nordifchen  Vögel.     Denn  ob 
fchon  das  Meide  eigentlich  nur  von  den  jsländiiehen 
Vögeln   erzählt  wird:  fo  konnte    der  Vf.  doch  mil- 
Recht  den  Titel  allgemeiner  .Aellen,    da  Island  als 
die  Heimalh  des  hochnordifchen  Gefieders  zu  betrach- 
ten ill,  wie  fchon  gefagt  wurde.    Der  ganze  Stoff  ilt 
hi  5  Capitel  vertheilt,  von  denen  das  erjie  die  geogra- 
phische Verbreitung  und  die  damit  verbundenen  Wen- 
derungsv-erh.iltniffe   der   nordifchen  Vögel  behandelt. 
Letzte    werden    hiebey,  wie   gewöhnlich,    in  Zug- 
und   Stand -Vögel  eingetheilt,    indem    der  Vf.  aus 
mehreren  Erfcheinungen  gewifs  richtig  folgert,  dafs 
jede  Vogclart  irgend  einen  Fiat*  auf  der  Erde  haben 
müffe ,  an  welchem  ihre  einzelnen  Individuen  Stand- 
vögel find.    Wurde  bey  überhand  nehmender  Menge 
der  urfprüngliche  heimathliche  Standplatz   zu  klein: 
fo  vertaufchten  ihn  die  Bewohner  mit  anderen,  und 
fo  wurden  fie  Zugvögel.     Zu  gewilTcn  Zeiten  aber 
kehrten  fie  wieder  in  ihre  erfle  Heimath  zurück.  Den 
ganzen  fo  durchzogenen  Raum  nach  Länge  und  Breite 
nennt  der  Vf.  die  Zone  eines  gevoißen  Vogels,  und 
er  fucht  diefe  Erfcheinung  durch  die  Annahme  zweyer 
Triebe,   nämlich  den  1'Yanderungs-  und  Heimat  hs- 
Trieb  zu  erklären.     Beide  Triebe   unterfcheidet  er 
jedoch  viel    zu    fein    und    unnöthig,    da   fie  nur 
verfchiedene  Aeufserungen  eines  und  deflelben,  näm- 
lich des  Erhaltungstriobes  der  Vögel  find.    Sie  ziehen 
gegen  den#  Winter  hinweg,  und  zwar  ftets  von  den 
Polen  gegen  die  Linie  hin,  nie  aber  umgekehrt,  von 
dem  Aequator  nach  den  Polen,   weil  theils  eine  wär- 
mere Temperatur  ihnen  zuträglicher  iil,  theils  auch 
das  noch  regere  Naturleben  in  einem  milderen  Klima 
hinlängliche  Nahrung  bietet.    Warum  fie  aber  nicht 
ficts   in   jenen   wärmeren   Gegenden   verweilen,  ift 
gleichfalls  aus  jenem  Triebe  erklärlich,  indem  ihre 
ganze  Natur  nur  für  jene  nördlichen  palst,  nicht  aber 
für  jene  Gluth  heifser  Zonen.    Denn  wäre  eigentli 
eher  Wanderungjtrieb    bey  'den  Vögeln  vorhanden 
warum  blieben  Individuen  zurück,   die  bey  hinläng- 
licher   Wärme    ihnen    genugfamen  Lebensunterhalt 
fpendende  Ocrter  fanden,   wie  diefs  der  Vf.  felbft  an 
Haemantopus  oftralegus  und  liallus  arjuatuus  be- 
merkte  r    Ebcnfo  überwintern  andere  Vögel,  wie  c  B 
Ccc 
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das   isländifche   Schneehuhn ,  weil  es  hinlänglichen 
Nahrungsbedarf  findet,  und  durch  Kälte  nicht  leidet. 
Intereflant  find  übrigens  die  fpccicllen  Beobachtungen, 
welche  der  Vf.  von  der  Anhänglichkeit  der  Zugvögel 
an  ihr  alte«  Neft  in  ihrer  eigentlichen  Heimath  er- 
zählt, befonders  in  den  fogenannten  isländifchen  Vogel- 
bergen.   Richtig,  wie  es  uns  wenigftens  fcheint,  fucht 
•r  gegen  Brehme  darzuthun,  dafs  der  ausgewandert« 
Vogel  nicht  zum  zweyten  Mal  in  den  wärmeren  Zo- 
nen brüte,  wie  gleichfalls   fchon  Adanfon  von  den 
Schwalben  behauptet ,   welche  am  Senegal  überwin- 
tern.   Da  ferner  die  Witterung  beym  Wegzug  und 
der  Heimkehr  der  Vogel  vorzüglich  mit  in  Betracht 
kommt:  fo  lieht  man  fchon  von  felbft,  dafs  jene  Zeit 
nach  verschiedener  Witlerungsbefchaffenheit    in  ver- 
schiedenen Jahren  nicht  immer  diefeibe  feyn  könne, 
und  dafs  es  dafür  keine  beftimmte  Woche  oder  gar 
Tage  gebe,  wie  Einige   glauben.     Dafs  die  jungen 
Vögel   eigene   Gefellfchaften  beym  Wegzuge  bilden, 
und  nur  feiten  in  Gemeinfchaft  der  Eltern  ihre  Reife  an- 
treten, —  wie  überhaupt  nur  einige,  wie  Falco  caefius, 
einzeln  wegziehen,  —  will  der  Vi.  gleichfalls  beobach- 
tet haben.    Wie  umfichug  er  übrigem  diefen  Gogen- 
ßand  behandelt,  beweifen  auch  die  Tabellen,  auf  de- 
nen er,  fynoptifch  das  Erwachen  der  Natur  aus  dem 
Winterfchlafe  und  die  Rückkehr  der  Vögel  darfteilt ; 
nur  verminen  wir  befonders  die  Vergleichung  mit 
der  Erfcheinung  von  Infecten,  die  den  Vögeln  in  mehr 
eis  einer  Hinficht  entfprechen.    Unftreitig  bleibt  die 
ähnliche  Linne'ifche  Arbeit  in  den  Amoenitat.  academ. 
hierin  noch  immer  Müller ;  auch  hat  Ip.itcr  Jußander 
(praefide  Hellenio)  ein  ausgezeichnetes  fpeeimen  ca- 
lendarii  Jlorae  et  faunae  Aboi'nßs.    Aboae  1786  ge- 
liefert.   Bemerkungswerth  ift  auch  die  Beobachtung 
des  Vfs.,  dafs  in  Island  das  Männchen  der  isUndi- 
fchen  Singvögel  im  Frühjahre  einige  Tage  eher  an- 
kommt, als  die  Sie,  was  vorzüglich  Motaciüa  alba, 
Anthus  pratenßs  und  Saxicola  Oenanthe  zu  bewei- 
fen fchienen.     Oafs  übrigens  felbft  die  eigentlichen 
Schwimmvögel  während  ihrer  Wanderungszeit  den 
gröfsten  Wegtheil  fliegend  durchziehen,  beweift  unter 
anderen    die  Langfamkeit   des   Schwimmens ,  indem 
felbft  die  belferen  Schwimmer,  z.  B.  die  Tauchenten, 
in  einer  Stunde  gewöhnlich  erft  eine  Viertelftunde  zu- 
rücklegen;  wonach  fie  3  Monate  brauchen  würden, 
um  nur  von  Island  nach  Dänemark  zu  kommen,  wah- 
rend fie  dooh  in  der  Wirklichkeit  kaum  fo  viel  Wo- 
chen dazu  nöthig  haben.      Ebenfo  mufs  man  wo  hl 
auch  den  Flug  bey  den  fchwerfliegenden  Vögeln,  z.  B. 
Gallinula  Crex ,    Rallut  aquaticus  u.  A.,  auf  ihren 
Wanderungen  vorausfetzen;    wenigftens    fliegt  die 
fchwerfällige  Wachtel  über  das  mittelländifche  Meer. 
Die  Strichvögel  fcheinen  bald  zu  fliegen,  bald  zu  ge- 
hen,  bald  zu  fchwimmen,   je  nachdem  es  die  Um- 
Aände  erheifchen.    Dafs  fich  Carbo  Cormoranus ,  ein 
Bewohner  fremder  Zonen,  in  den  letzten  Decennien 
in  Dänemark  eingedrängt  habe,  wie  fchon  Bote  in 
Wiedemann't  zoolog.  Magaz.  1  Bd.  3  St.  150  S.  und 
Blumenbach:  De   quorundam  animantium  eoloniü, 
1823  angaben,  findet  fich  auch  von  unferem  Vf.  beftatigt. 


Das  zweyte  Capitel  behandelt  die  Paarungsver- 
hältnifle  jener  Vögel  fammt  dert  hiemit  verbunde- 
nen Erfcheinungen ,  wozu  eine  fynoptilche  Tabelle 
gehört.  Hier  haben  wir  viele  gute  Bemerkungen  ge- 
troffen, fo  wie  infonderheit  fehr  ausführlich,  die  Brut- 
tracht der  Vögel  (d.  i.  der  Farbenwechfel  des  Gefie- 
ders während  des  Brütens)  erörtert  und  faft  fyftema- 
tifch  eingetheilt  wird;  auch  hat  der  Vf.  den  Farben- 
wechfel nach  dem  verfchiedenen  Alter  nicht  übergan- 
gen ,  ohne  fich  fehr  bey  den  Gründen  diefer  Erfchei- 
nung aufzuhalten.  Ueberhaupt  ift  jedoch  der  Vf.,  fo- 
bald  er  das  mehr  philofophifche  Gebiet  betritt,  eben 
nicht  glücklich.  So,  um  nur  Einiges  anzuführen, 
nimmt  er  zur  hinreichenden  Erklärung  der  Erfchei- 
nungen in  dem  Leben  der  Vögel  eine  befondere  Neft- 
luft,  Wanderungsluft,  Gefellfchaflsluft,  Ruheluft,  Sicher— 
heitsluft  u.  f.  w.  an,  ohne  nur  daran,  zu  denken,  dafa 
diefes  Alles  nichts,  weiter,  als  Modificationen  eines  und 
defielbcn  Triebes  find,  nämlich  des  Erhaltungstriebes 
fowohl  ihrer  felbft,-  »ls  des  Gefchlechtes.  Ingleichen 
gefallt  er  fich  in  Eintheilungen,  die  nur  zu  oft  gana 
gezwungen  erfcheinen.  So  wird  der  Fortpflanzungs- 
trieb fj.  40  wiederum  in  3  Triebe  getheilt :  1)  Fütte- 
rungstrieb; 2)Leitungs-  und  Anweifungs-Trieb ;  3)  Bc- 
fchützungstrieb.  Letzter  zerfällt  dann  wieder  in : 
a)  Erwärmungstrieb ,  b)  Warnungstrieb  und  c)  Vor- 
theidigungstrieb.  In  dem  $.  29  find  nähere  Belum- 
mungen  über  die  Brüteßecken,  —  federfreye  Bauch- 
Aellen  an  den  Schwimmvögeln,  welche  zum  Brüten 
dienen,  indem  die  unmittelbare  Körperwärme  das  feh- 
lende wärmende  Neft  «rfelzen  mufs.  —  Es  find  deren 
gewöhnlich  2 ,  weiche  der  Vf.  an  den  meiften  nörd- 
lichen Schwimmvögeln  fand,  nur  bey  Carbo  Cormo- 
ranus, C.  Gracülut  und  Sicla  alba  nicht.  Ob  nun 
gleich  fchon  früher  diefe  Flecken  bekannt  waren  (vgl. 
Martin  in  königl.  Schwed.  WUT.  Akad.  Handl.  1759; 
Fabricii  fauna  Groenl.  .p.  86,  und  noch  neuerlich  Ii 
Boie  in  feiner  Reife  S.  192):  fo  hat  doch  der  Vf. 
das  Verdienft,  fie  genauer  unlerfucht  zu  haben.  Die 
Vögel  machen  fie  felbft  durch's  Ausrupfen  der  Federn, 
und  unfer  Vf.  glaubt,  dafs  fie  nicht  allein  zur  Erwär- 
mung, fondern  auch  zur  Einfchliefsung  der  Eyer  die- 
nen. Auch  werden  manche  Mährchen  über  das  'Brü- 
ten und  die  Eyer  berichtigt,  namentlich  die  Hypo- 
thek.- Daudiris,  dafs  ihre  Farbe  und  Zeichnung  jener 
der  Vögel  fclber  ähnlich  fey,  was  fchon  durch  ganz  ge- 
wöhnliche Beobachtung  widerlegt  -wird. 

In  dem  4  Cap.  von  den  Nahrungtverhältni/Jen  wer- 
den die  nördlichen  Vögel  defshalb  vierfach  eingetheilt: 

1)  blofs   thierfrefiende  V.  (A.    mere   earnivörae) ; 

2)  blofs    pflanzenfreftende    ( A.    mere  hfrbivorae), 

3)  vielerleyfreffende  V.  (A.  multivorae  —  was  jedoch 
eigentlich  nur  uie/freflende  V.  bedeutet),  und  4)  aller- 
leyfrefTende  V.  {A.  omniuorae),  wobey  wohl  die  letzte 
mit  der  dritten  Abtheilung  fo  ziemlich  zufammenfal- 
len  dürfte.  Island  befitzt  an  eigentlichen  Raubvögeln 
nur  3  —  4  Arten  ;  an  eigentlichen  Fleifchfreflcrn  16 ; 
an  Schaalenverfchluckem  (wie  der  Vf.  diejenigen 
Vögel  nennt,  welche  zugleich  die  Gehäufe  mit  den 

feibar  zur  Verdauung  verfchlucken )  lfi- 
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an  Mob  Landinfecten  fireffeuden  5;  an  Pflanzen  fref- 
fern  19,  und  endlich  10  Arten,  welche  die  meinen 
cfsbaren  Subßanzen  verfchlingen.  Qofs  übrigens  die 
Steifsfüfte  auch  Federn  ab  Verdauungsmiltel,  wie  z.  B. 
GänSe  kleine  Steinchen,  verSchlucken ,  glaubt  der  Vf. 
behaupten  zu  muffen,  fo  wie  allerdings  einige  Natur- 
forscher aun ahmen,  daSs  gezähmte  Raubvögel  krank 
werden,  wenn  fie  nicht  zuweilen  mit  Fedarn  oder 
Haaren  bedeckte  Nahrung  erhalten.  Im  Allgemeinen 
herr  Sehen  in  Island,  wie  in  dem  ganzen  Norden,  die 
WaSfervögel  vor,  während  die  Singvogel  den  kleinflen 
Haufen  bilden.  Noch  beßatigt  der  Vf.-  die  Annahme 
«Ines  Raubnaturells  beytn  Kukuk  durch  eine  merk- 
würdige Erfahrung,  welche  man  im  Auguß  bey  Hör- 
fem  machte,  wofelblt  ein  aller,  eine  gelodtete  Embe- 
riza  citrirtella  in  den  Klauen  hakender  Kukuk  ge/ 
fchoffen  wurde,  fo  wie  auch  an  feinen  Klauen  noch 
blutige  Zeichen  früherer  Mordthaten  Sichtbar  waren. 
Vielleicht  läfst  fich  hiedurch  am  bellen  die  Sage  des 
gemeinen  Mannes  in  Dänemark  erklären ,  nach  der 
fich  diefer  Vogel  im  Htrbfi  in  einen  Sperber  verwan- 
deln foll.  —  In  dem  fünften  Capitel,  wo  die  Lebens- 
metamorphofe  der  Nordvogel  erläutert  wird,  findet 
man  eine  neue  Bestätigung  von  der  Unwahrheit  des 
meledifchen  Sterbegefdtigcs  des  Singfchwans,  und  ficher- 
lieh  iß  die  ganze  Sache  nur  eine,  phantaftifche  Ausge- 
burt füdlicher  Dichter,  welche,  indem  Sic  in  der  Poefie 
als  ausgemacht  wahr  gilt,  felbft  denjenigen  Nationen 
gänzlich  unbekannt  iß,  bey  welchen  der  Singfchwan 
leine  eigentliche  Heimath  hat. 

Den  Schlufs  diefes  Werkes  machen  2  Anhänge, 
in  denen  intereiTante  Nachrichten  über  Nutzen,  Scha- 
den ,  Jagd  u.  dal.  diefer  Vögel  gegeben  werden ;  und 
auf  einer  befon deren  Tabelle  findet  man  die  fyftema- 
tifchen,  norwegifchen ,  faroe'fchen,  islimdilchen ,  lapp- 
Iandifchen  und  grönländifchen  Namen  von  90  Vögeln. 
—  Aus  dem  Bisherigen  aber  ift  erfichtlieh,  wie  reich- 
haltig an  neuen  Beobachtungen  diefes  Buch,  das  fich 
zugleich  noch  durch  fein  Aeufseres  empfiehlt,  felbft 
ift,  und  wie  fehr  es  die  Aufmerksamkeit  der  Nalur- 
forfcher  verdient.  Denn  abgefchen  von  einer  gewi (Yen 
Breite,  wenig  glücklichem  Räfontiement  und  Ein th ei- 
lungen,  fowie  der  häufigen  Einmifchnng  fremder 
Worte  u.  f.  w. ,  enthält  es  doch  die  Refultate  forg- 
famer,  unbefangener  Forfchung  einer  Thiergruppe,  de- 
ren Gefchichte  gerade  noch  durch  fo  viele  Jägermahr- 
chen  entliellt  ift,  dafs  wir  nur  mit  Dank  des  Vfs. 
Leistungen  anerkennen  mü/Yen,  und  ihn  zugleich  zur 
baldigen  Herausgabe  der  in  der  Vorrede  diefes  Werks 
verbrochenen  Ichthyologie  ermuntern  können. 

Dafs  man  aber  auch  in  dem  Pflanzenreiche  fich 
immer  mehr  zu  einer  tieferen  philo fophifchen  Bo- 
trachtungsweife,  unbekümmert  um  Autorität,  Syßem 
und  feine  Fefleln,  wendet,  davon  iß  die  Schrift  No.  III 
über  die  Flechten  ein  redender  Zeuge.  Sie  rührt  von 
einem  Manne  her,  der  fich  fchon  durch  andere  Schrif- 
ten als  einen  ganz  ausgezeichneten  Botaniker  bewährte, 
und  von  dem  man  noch  Vieles  für  die  WiflenfehaSt. 
infonderheit  für  die  vaterländische  Pflanzenkunde,  mit 
Recht  erwarten  kann ,  zumal  *<U  ihm  feine  Lage  als 
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Phyfiograph  des  Hannfiverifchen  Landes  eine  in  diefer 
HinAcht  fo  erwühfehte  Stellung  giebt.    Lange  wurden 
jene   niederen   Bürger   des    Gewächsreichs ,  die  wir 
flechten,  oder  mit  einem  griechifchen  Worte  Lichenen, 
nennen ,  wenig  beachtet ,  und  erft  der  neueren  Zeit 
gebührt  das  Verdienft,  fie  genauer  von  den  Moofen, 
mit  denen  fie  auch  im  gemeinen  Leben  noch  immer 
verwechfelt  werden,  gefchieden,  und  als  eine  für  fich 
beftehende  Gewachsgruppe  dargeftellt  zu  haben.  Grofse 
Verdien fte  erwarben  fich  um  die  Kenntnifs  der  Arten 
treffliche   Forfcher,    von  denen  wir  hier  nur  Mi* 
cheli,  Dilleniut,  Wulfen,  Hoffmann,  Perfoon,  Acht»' 
riut,  Flörke  u.  A.  nennen;  allein  die  eigentliche  Ge- 
fchichte und  Ausbildung  der  Flechtenfubßanz ,  über- 
haupt das  Phyfiologifche,  wurde  entweder  nur  ober- 
flächlich berührt,  oder  fo  gut  wie  übergangen.  Und 
doch  bieten  gerade  diefe  Organismen  in  jeder  Rück- 
ficht fo  manche  erfreuende  Erfcheinung  für  den  finni- 
gen NaturforScher,  fo  dafs  wir  kaum  eine  andere  Familie 
in  dem_  weiten  Pflanzenthiime  anzuführen  vermöch- 
ten, welche  fowohl  hinfichllich  ihrer  Phyfiognomik, 
als  ihrer  Geographie  und  ihres  Lebens,  fo  beziehungs- 
reich wäre!    Mit  ihnen  dämmert  das  vegetabilische 
Leben  herauf,  indem  fie  theils  die  höchften  Gebirgs- 
höhen  erklimmen,  und  die  Grenzen  der  Vegetation 
jener  höheren  Regionen  bezeichnen,  theils  die  erften 
und  niederften  Landpflanaen  find  (denn  die  Pilze,  meift 
erft  aus   Zerfetzung   anderer  organifcher  Stoffe  ent- 
fproflen,  und  daher  häufig  nur  als  Krankheilsorganis- 
men  erfcheinend ,  gehören  in  eine  andere  Sphäre,  und 
flehen  mehr  auf  der  Nachtfeite  des  Pflanzenreichs),  in- 
dem fie  gleich  den  Meergöttinnen  griechifcher  My- 
thologie  nervo  rftiegen,   oder   mit  anderen  Worten, 
nichts  Anderes  find  von  Haufe  aus,   als  Algen  oder 
Waflerpflanzen,   welche  nur  in  das  feinere  elaflifche 
Fluidum  der  Luft  verfetzt  find.     Diafs  beweift  ihre 
Phyfiognomik;  diefs  ihr  innerer  Bau,  und  fogar  der 
Umfiand,  worauf,  foviel  wir  wifien,  wir  zuerß  auf- 
merksam machen,  dafs  einige  Arten,  namentlich  von 
Usnea,  befonders  angefeuchtet,  ganz  wie  Jodine  rie- 
chen ,   alfo  ihre  urfprüngliche  Geburtsßätte  nicht  ver- 
leugnen können.    Dann  aber  find  fie  fowohl  in  tech- 
nischer, als  medicinifcher  Hinficht  höchft  wichtig,  fo 
dafs  fie  auch  fchon  aus  dem  praktischen  Gefichtspuncte 
ßudirt  zu  werden  verdienten.     Von  den  neueren  Sy- 
ßematikern  waren  befonders  Linne  und  dann  Später 
fein  Landsmann  Achariut  feit  längerer  Zeit  die  eigent- 
lichen Führer.    Erfter  vereinigle  alle.  Flechten  unter 
das  genut  ^Liehen ,  ohne  fich  um  genauere  Charakte- 
rißik  der  einzelnen  Arten  fehr  zu  bekümmern,  feinen 
Vorgängern ,  Micheli,    Dilleniut  u.  A. ,  meift  ohne 
weitere  Prüfung  folgend.    Achariut  hingegen  gerieth 
zu  einem  anderen  Extrem:  er  unterschied  oft  viel  zu 
fein,  fetzte  äufserft  künfiliche  Gefchlechter  feß,  be- 
nutzte Monftrofität,  Abortus  und  Unfruchtbarkeit  zu 
Charakteren ,  ohne  nur  feibß ,  wie  es  fchien ,  leine 
•Verirrungen  zu  ahnden.     Daher  iß  fein  Syßem  zwar 
in  diefer  Hinficht  originell,  allein  keinesweges  alslicheno- 
logifcher  Hodeget  zu  gebrauchen,  und  nur  geeignet, 
auf  die  gröfsten  Abwege  zu  führen.    Zwar  erkannten 
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4iefs  Einige  fehr  gut,  wie  namentlich  unfer  Hörle, 
dem  bey  forgfültigem  Nalurftudium  die  Mangel  dtf- 
felben  nicht  unbekannt  bleiben  konnten,  im  Ganzen 
aber  wurde  •$  ganz  vortrefflich  gepriefen,  fo  wie  dic- 
fe»  Sprengel  in  feiner  Anleitung  Ihut.  Um  To  mehr 
mufste  es  uns  freuen,  dafs  endlich  ein  Mann  mit 
feinem  unmittelbar  aus  der  reinften  Quelle,  der  Natur, 
gefchöpflen  Anflehten  hervortrat,  bey  dem  lieh  Altes  dazu 
geeignet  zu  haben  fcheint,  um  ihn  zum  Reformator  diefes 
io  intereffanteu  Zweiges  der  Botanik  zu  machen,  wel- 
cher nicht  aJIein' durch  fehiefe  Beobachtung,  fondern 
auch  hinfichtlich  feiner  grammnlifch  unrichtig  gebil- 
deten Nomenclatur,  fo  fehr  der  \  erbefferung  bedarf. 
AusgerüAet  mit  den  bellen  Ilulfsmitlcln  aller  Art,  in 
unmittelbarer  Berührung  mit  den  vorzüglichAen  Li- 
chenologen,  aus  deren  Sammlungen  er  aulhcntifche 
Exemplare  erhielt,  wie  von  Ehrhardt,  Hoffmann, 
Schräder,  Vlörhe ,  Schürer,  Turner,  liorrer,  lloo- 
her,  Dufour ,  ff  Ohlenberg,  Acharius ,  Fries  u.  A., 
wozu  noch  eine  befondere  Vorliebe  für  diefes  Stu- 
dium kommt,  das  er  fchon  feit  zwanzig  Jahren  forg- 
fam  pflegte,  fcheint  Ach  Alles  vereinigt  zu  -haben,  was 
xu  folchen  Hoffnungen  berechtigen  künnle.  Früher- 
hin glaubte  er  gleichfalls,  wie  fo  viele  Andere,  an 
Acharius  Werken  lichcre  Führer  gefunden  zu  haben; 
allein  bald  fahe  er  fich  in  feinen  Erwartungen  ge- 
taufcht,  daher  er  hier  einen  neuen  Wag  einfchlug, 
und  wie  wir  fehen,  nur  zum  Frommen*  der  WilTon- 
fchaft.  Hiebey  fuchte  er  zuerft  nur  eine  genauere 
Bekannlfchaft  mit  der  Flechlenart  hinfichtlich  ihres 
Acufsercn  felbft  zu  erlangen,  den  Einllufs  der  Geburts- 
ftätte  forgfaltiger,  als  bisher  gefchehen,  zu  Audiren, 
und  dann  den  ganzen  Lebenslauf,  von  ihrer  elften 
Entwickelung  bis  zu  ihrer  Auflofung  und  ZerA.iubung. 
So  eutßanden  die  Bemerkungen,  welche  umAchtiger, 


als  alle  die  früheren,  befanden  die  Modificationen 
nachweifen,  welche  die  Lichcnen  durch  Standort, 
SubArat,  klimatifche  Verhaltnifle  und  andere  fordern- 
de oder  hemmende  Potenzen  erleiden,  mit  deren  Be- 
kanntmachung er  um  fo  mehr  eilen  mufste,  als  er 
beforgte,  dafs  Ae  durch  Andere  zur  öffentlichen  Kennt- 
nifs  (wie  er  felblt  in  der  Vorrede  fagt)  gebracht 
werden  würden.  —  Nach  kurzer  Einleitung  wird  zu- 
erA  die  Structur  der  Flechten  überhaupt  erörtert,  wo- 
bey  2  Abänderungen  des  Zellgewebes  angenommen 
find:  1)  fi'nc  primüre,  wie  wir  Ae  nennen  können, 
die  der  Vf.  als  eine  irregulär  hügelige  oder  fphüroi. 
dij'che,  ohne  beftimmte  Flächen  -  und  Knoten  -  Bildung, 
bezeichnet-  2)  eine  fecundäre,  welche  fleh  aus  der 
crAen  ableiten  laTsl,  und  durch  vorwaltende  Dehnung 
nach  einer  Richtung  hin  charaklcrifirt  wird.  Hiebey 
fcheint  es  uns  nur  nothwtndig,  dafs  auch  des  Stoffes 
ausfu hi lieber  gedacht  werde,  woraus  eigentlich  'der 
FlcchlenkÜrper  felbft  befteht,  nämlich  des  vegetabili- 
fchen  Zellfti.flcs,  de  Ifen  tigcnlhümliche  Formalion  den 
Haupt-  und  Grund  -  ßeftandtheil  mancher  Flechten 
wie  der  Gallcrtflechtcn,  ausmacht,  und  alfo  gleich farn 
die  Matrix  aller  Zeitformaten  ift.  Er  erfcheint  felbft 
als  geftalllos ,  fo  wie  auch  manche  Art  von  Coltema 
nicht  initiier  an  fefto  Gcftallung  gebunden  ift,*  und 
mehrere  Algen  auf-  niederer  Stufe.  Hier  ift  oft  die 
Achnlichkeil  der  Bildung  fo  grofs,  dafs  Agardh  wirk- 
lich an  eine  Umwandlung  der  Algen  in  Flechten 
glaubt,  und  Acharius  wahre  Algen  als  Flechten  be- 
trachtete. Jener  vcgetabilifche  ZclIAoff  'iA  übrigens 
dem  Schlei rn Hoffe  oder  ZellAoffe  des  Thiarreichs  (den 
man,  obfchou  mipa/fettd,  gewöhnlich  'Zellgewebe  zu 
nennen  pilegf)  vergleichbar. 

Wer  Befchlufs  folgt  im  nSchften  Stücke.) 


KURZE  ANZEIGEN. 


Scxoni  Kümstx.  EJfen,  b.  Badecker:  Bilder  und  Bild- 
chen, von  F.  A.  hruminachcr.  1523.  120  S.  8.   ClS  gr.) 

Auf  SpazicreSneen,  wahren.!  einer  Badekur  ontAandcu, 
wollen  die  Befchcidunen  nur  als  feilgehaltene  Erfchcinung 
des  augenblicklichen,  flüchtigen  Gedanken»  oder  Gefühls 
gelten;  aber  auch  die  flüthli!;A<<n  Ideen  des  empfuiduirgs- 
Und  geiftroichen  Manne»  find  WL-rllivull.  Durch  irireml  cm 
Wort,  da»  rclbftfchartcinl  fort  und  fort  Ideen  erzeugt,  und 
halb  unbRwnftte  Gefühle  erweckt,  wird  auch  da»  St  hein- 
lofefte  bedeutend;  eincfihönc  Ligcnlhümlichkcit ,  ein  Dich- 
tergemus, nahe  verwandt  dem  v.  Il.rtlcr  in  feinen  epi- 
graimiialirchcn  Gedichten  au*  der  grieclulchcu  Anllmloaie, 
oder  nach  ihr.und  oriciilalifchcn  Dichtern  gebildet,  Inicheit 
uns  au  ,  mosen  fie  nun  zürnen  über  die  Gebrechen  der 
Zeit,  oder  die  Thorheiten  der  Meufchen  belächeln,  oder 
im  Endlichen  das  Unendliche  orkennen  und  verehren,  oder 
in  crnAc  und  heitere  Betrachtungen  fich  verfenken.  Immer 
reicht  uns  die  Grazie  iuhaltfchwerc  Sprüche  der  Weisheit.  — 
Wie  lieblich  iA  z.  B.  das  Schneeglöckchen : 


Mitten  imHcifen  und  Schnee  fleht  ärmlich  bekleidet  da« 

"    Blümchen ; 
Stumm  find  die  Glockchen ,  doch  hört  Hoffiran«  ihr 

leite  Geläut.  5 
F.rnA  mahnend  lautet  die  Henne: 

Mütterlich  fic  zu  erziehn,  nicht  zu  herrfchen,  veruunmelt 

die  Henne 

Ihre  Küchlein ;  o  fich,  Kirche  de*  Herren ,  dein  Bild. 

Einige  diefer  Sinngedichte  find  dunkel ,  wie  z.  B. : 
Ute  hünjtliche  Hofe. 
Sieh  wie  fo  gleich  au  Gelialt  der  natürlichen  Rofe!  Sie 

duftet!  — 

Seys!  UnerAciglichc  Kluft  trennet  doch  Lieb'  und  GefcU. 
Zeit  und  Wetter. 
Zeit  und  Wetter  nennt  mit  einem  und  demfelbcn  Wort 

der  Franzmann, 
Gleich  als  war  das  Leben  nur  ein  Jahrmarkt  und  der 

Menfch  ein  Tanzmann. 

Druck  und  Papier  find  gut. 

Vir 
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1)  Pauls  U.  Stuasbvro,  b.  Lcvrault:  IJistoire  des 
Crustace's  Jussiles ,  sous  les  rapports  zoologic-ucs 
et  gcologiquei.  Savoir :  Les  '1  rilobites ,  par  Ale- 
xandre Brogniärt  etc.  Les  Crustace's  prope- 
ment  dits ,  par  Anselme  -  Gai tan  Desmarest  etc. 

2)  Leipzig,  b.  Ernfl  Fleifcher:  Ueber  das  Leben 
der  hochnordifchen  Vogel.  Von  Friedrich  Fa- 
ber u.  f.  w. 

3)  Göttikos»,  b.  Vandenhöck  und  Ruprecht:  Die 
Entwiehelung ,  Metamorphofe  und  Fortpflan- 
zung der  Flechten  u.  f.  w.  Nach  eigenen  Beob- 
achtungen und  Verfuchen,  von  C.F.W. Meyer  u.f.w. 

(.Befchlufs  der  im  vorigen  Stiich  abgebrochenen  Recenßon.) 

St  9  geht  dar  Vf.  zur  Betrachtung  des  Flechtenleger* 
{Thalamus  Ach.)  hinfichllich  feines  Baues  und  feiner 
Geftaltung  über,  wovon  er  3  Arten  annimmt:  1)  pul- 
veriges Lager,  woboy  auch  die  Fäden  der  Lepraar- 
ten zu  unferer  Freude  gebührend  gewürdigt  worden; 
2)  windiges  Lager,  auf  der  zweyten  Stute  aufwärts, 
und  endlich  '3)  laubt:rtiges  Lager.  Wir  ftimmen 
dem  Vi.  ganz  bey,  wenn  er  rine  eigentliche  Ober- 
haut bey  den  Flechten  leugnet ;  denn  iie  haben  eben 
fo  wenig,  wie  eine  fteinerne  Bildfäule,  eine  enidermis  ; 
allein  hinfichllich  der  grün  gefärbten  Zellfchicht,  die 
als  Hauplcharaklcrifticum  zur  Unterfcheidung  der  Flech- 
ten von  den  Pilzen  dienen  füllte,  find  wir  nicht  ganz 
derfelben  Meinung.  Es  findet  lieh  nämlich  in  dem 
CorlicelUger  eine  Schicht  rundlicher  Zellen  oder  Kör- 
ner, deren  obere  Lage  aus  frey  liegenden,  grün  ge- 
färbten Zellkörnern  befiehl,  und  deren  Pigment  dem 
harzigen  Färbeftoff  vollkommener  Pflanzen  analog  zu 
feyn  fcheint.  In  diefer  grünen  Köruerfchicht  fcheint 
die  eigentliche  Lebenskraft  der  Pflanzen  verborgen  zu 
feyn;  wenigftens  ift  fie  derHeerd,  aus  dem  alle  Pro- 
duetionen  des  Flechlenkörpers  hervorgehen,  allein  fie 
iA  nicht  immer  grün  gefärbt  vorhanden,  wie  wir  fo 
häufig  bey  unferen  Beobachtungen  fahen,  da  fie  bey 
einigen  Staubflechten,  namentlich  Lepra  rubens  (Le- 
praria rubens  Ach. ;  aber  das  Wort  J^epraria  iß  fchon 
wegen  der  ungrammatifchen  Compofition  zu  verwer- 
fen), eine  rothe  Farbe  hat.  Auch  betrachten  wir  die 
Gallertflechten  nicht  als  eine  Verwachfung  fümmtli- 
cher  Zellen  unter  fich,  fondern  gewifs  find  fie  nur 
unmittelbar,  ohno  vorhergegangene  Bläschenbildung, 
aus  jener  formlofen  vegetabiUfchcn  Urmafic,  vegetabi- 
lifcher  Bildungsftoff  oder  Zellftoff  von  uns  genannt, 
gebildet;  denn  wären  wirklich  bläschenartige  Gebilde 
J,      L*  Z.   1826.    Vierter  Band, 


vorausgegangen:  fo  müfsten  fich  doch  wohl  Zellen 
oder  Höhlungen  und  Zwifchcnräuine  bemerken  laßen, 
die  wir  jedoch  nie  in  diefer  homogenen  Mafle  unter- 
fcheiden  konnten.  Die  haarähnlichen  Fafern,  welche 
man  fo  häufig  an  der  Untcrfläche  der  blattartigen  Flech- 
ten bemerkt,  haben  gewifs  ähnlichen-  Urfprung  mit 
den  Pflanzenhaaren  überhaupt,  indem  fie  nichU  Ande- 
res, als  einzelne  langgodehntc  Zellen  find,  fo  wie  fic 
auch  wegen  ihrer  Lage  und  Function  mit  den  Wür- 
zelchen höherer  Pflanzen  verglichen  werden  können 
(wiewohl  diefs  der  Vf.  nach  S.  22  nicht  zuzugeben 
Icheint),  da  fie  theiis  als  Träger,  lheiU  als  Auffau- 
gungsorgane  wirkfam  find.  Auch  kann  er  eigentlich 
kaum  die  kruflenartigen  Stereocaula  u.  a.  zu  den  mit 
laubarligem  Lager  verfchanen  Flechten  bringen,  da 
ihre  Subftanz  fahr  von  dar  blällerartigen,  häutigen  B«-  1 
fehaffenheit  abweicht.  Ueberhaupt  meinen  wir,  dafs 
bey  der  Flcchtencinlheilung  nicht  blofs  die  Subftanz, 
fondern  zugleich  auch  die  Richtung  und  Stellung  des 
Flechlenkörpers  zu  feinem  Subftrate,  alfo  der  Nei- 
gungswinkel ,  berückfichtigt  werden  muffe,,  ob  fic 
mehr  horizontal  oder  perpcndiculär  ausgebreitet  find. 
Treffliche  Beobachtungen  über  Enlfiehung,  Wachs- 
thum und  Veränderung  des  Lagers,  die  keinen  Aus- 
zug gcftaltcn,  finden  wir  von  S.  29  an.  Hier  wird 
unter  Anderem  fehr  richtig  auf  die  Trüglichkeit  der 
Acharius'J'chcn  Diagnofen  aufmerkfam  gemacht,  wel- 
che nur  zu  häufig  die  Oberhaut  der  Baumrinden  als 
eigentlichen  thallus  beschrieben,  was  zugleich  mit  Bey- 
fpielen  belegt  wird.  Die  vom  Vf.  angebellten  Aus- 
faalsvcrfuchc  haben  infonderheit  grofses  InterefTe,  fo- 
wie  die  Erörterung  der  Thatfachc,  dafs  einige  Flech 
ten  nur  auf  diefern  oder  jenem  Mineral  vorkommen. 
Mit  Recht  wird  ferner  Acharius  wegen  Ueberfchä- 
tzung  der  Farbe  getadelt,  welcher  fo  weit  ging,  dafs 
er  eine  und  diefclbe  Art,  nämlich  das  in  unferen  Ge- 
genden fo  häufig  vorkommende  Endoearpunx  Hed- 
wig: i,  als  E.  lledwigii,  hepaticum  lachneum,  fqua- 
mulofunt  und  pallidum  aufführt,  wiewohl  fclbft  der  we- 
niger geübte  Kryptogamenforfcher  bemerken  kann, 
dafs  es  auf  Dammerde  brauner,  auf  Kalk-  und  Mer- 
gel-Erde  heller,  und  endlich  auf  Sand,  fobald  näm- 
lich gehörige  Feuchtigkeit  vorhanden  ift,  grüner  ge- 
färbt erfcheint,  und  die  Erhebung  des  Thallus  von 
feinem  Subftrate  vorzüglich  durch  erhöhte  Wärme- 
temperatur hervorgebracht  wird.  Uebrigens  nimmt 
unfer  Vf.  eino  doppelte  Entftehungsart  der  Flechten 
an:  1)  eine  ursprüngliche  (elementarifche  Zeugung  — 
gener alio  originär ia) ;  2)  eine  miedererzeugende,  durch 
Bildung  ftM+vm*  TW  dte  Mutter- 
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körpcrs  (fortpflanzende  Zeugung  —  gencratio  propa- 
gatoria  J.  reproductiiui),  welche  beide  neben  einan- 
der beftehen  können,  Bey  der  erften  finden  (ich  die 
Anfänge  als  An  falze  eines  zarten  Du  fies  oder  Reifes, 
der  als  erfte  Sonderung  oder  als  Nicderfchlag  zerleg- 
ter und  in  Flechtenbildimg  übergeltender  Subftanz  er- 
fcheint.  Die  Fortpflanzung  aber  felbft  gehl  nach  des 
Vfs.  Beobachtungen  thcils  von  den  aus  Keinifriichtcn 
2Ur  Entwicklung  gelangenden  Zellen,  oder  von  dem 
Keim  derFleehlcnfrucht,  als  denjenigen  aus,  welche,  zu 
Körnchen  vereint ,  unmittelbar  aus  dem  Lager  felbft 
hervorbrechen.  Die  Sporenbildung  ficht  er  als  die  hö- 
here Aeufserung  der  zur  Fortpflanzung  in  Bezug  fle- 
henden Zeugungskraft  der  Flechlen  an,  und  die  Spo- 
ren als  vollkommene,  zur  Fortpflanzung  dienende 
Theile.  üiefe  Fortpflanzuiigsvcrfuche  erflrecken  /ich 
jedoch  mciftenlhcils  nur  über  di»-  mit  einer  offenen 
Schlauchfdiicht  verfehenen  Arten,  da  dcrYf.  bey  denen 
mit  fchleimigen  Keimzellen  in  gefchloflencn  Behältern, 
zu  keinem  befriedigenden  Refullale  gel, in  gen  konnte. 
Auch  die  Anzuchlvcrfuclic  mil  den  Warzen-  und 
Schrift  -  Flechlen  (Verrucarine  et  Graphides)  gelangen 
nicht  vollftäntrtg,  wenigflens  nicht  fo,  wie  bey  den 
laubartigen.  Bey  vielen  fcheint  dazu  ein  haulariiger 
Ucberzug  unumgängliches  Erfodernifs  zu  feyn.  Sehr 
fchälzbar  find  gleichfalls  die  S.  187  gegebenen  Bemer- 
kungen über  abnorme  Veränderungen  des  forlfchrei- 
tenden  Wachsthums.  Nach  diefem  Allen  wird  'an 
einzelnen  Beyfjiielen  nachgewiefen,  wie  fehr  Acha- 
rius die  eigentliche  Natur  und  Metamorphofi.-  der 
Flechten' verkannt  habe,  in  fofern  ihn  fogar  Metall- 
oxyde  verleiden  konnten,  neue  Arten  aufzuftellcn.  So 
i(t  nach  dem  Vf.  Lecidea  fVulfenii  ß)  purpurofecns 
Ach.  fynopf.  nichts  wciler,  als  eine  durch  Metalioxyd 
gefärbte  Verrucaria  Schraden'.  Wenn  aber  der  Vf. 
glauben  füllte,  dafs  alle  die  verfchiedeneu ,  durch  fo 
mannichf  jehe  Verhällnifle  und  Umfiände  bedingten 
Abweichungen  ftets  durch  die  wenigen  Worte  einer 
einzigen  Diagnofe  gehörig  ausgedrückt  werden  könn- 
ten: fo  find  wir  nicht  feiner  Meinung,  indem  wir 
glauben,  dafs  zwar  jene  Modiftcationen  unter  einen 
Ifanptcharakter  gebracht  werden  können,  aber  immer- 
hin als  SuliJ'pccies  gellen  mögen ,  um  gröfsere  Be- 
ftimmtheit  zu  en-cicheii ,  ohne  dafs  die  Einheit  da- 
durch verloren  gehl.  Je  feiner  die  Formenübergänge 
find,  defto  genauer  find  fie  zu  verzeichnen,  damit 
nicht  endlich  uns  der  Faden  verloren  gebt,  der  alle 
diefe  Umwandclungen  an  einander  reiht.  Auch  möch- 
ten wir  nicht  immer  dem  Vf.  bey  Rcducirung  bey- 
ßimmen.  Freylich  wird  jeder  Lichenolog  wiflen,  wie 
fehr  Leennora  Jaxicola  an  verfchiedenen  Standörtcrn 
abändert,  namentlich  fobald  fie  auf  Holz  vorkommt; 
allein  dafs  fie  mit  Lecanora  verjicolor  identifch  fey, 
möchten  wir  doch  nicht  fo  ganz  unbedingt  mit  dem 
Vf.  behaupten:  wenigflens  ift  fie  dann  eine  eben  fo 
gute  Modifikation,  als  andere,  deren  fntcgrifät  als  Art 
der  Vf.,  wenigflens  in  diefer  Schrift,  unangetaftet 
läfst.  Hallen  wir  uns  freylich  an  die  höchften  ideal- 
Ihm  Grundfätze  des  vegclabilifchen  Lebens  und  feiner 
Formen :  fo-  mülTen  wir  allerdings  zugeben,  dafs  fiimmt- 


lichc  Flechlen  eigentlich  blofs  die  Mctamorphofe  ei- 
ner und  derfclben  nur  nach  Graden  entwickelten  Flech- 
tenfubftanz  find;  allein  eben  jene  Eutwickelungsliüfcn 
mülfen  vom  Naturforfcher  feilgehalten,  und  als  An- 
haltepunclc  benutzt  werden,  wenn  nicht  die  ganze 
Wiflcnfchaft  llucluircn  foll.  Befonders  liegt  der  Flora 
einer  enger  begrenzten  Gegend  ob,  alle*  diefe- Verschie- 
denheiten forgfäitig  zu  erörtern ;  denn  die  meinen  un- 
fern Speeles,  find  ja  auch  nur  Veränderungen  einer 
Grundform,  die  freylich  mehr  ideal,  als  real  ift,  und 
durch  Standort,  Klima  u.  dgl.  und  andere  aufsere 
Vcrhältniflc  bedingt  wird.  —  Von  S.  234  an~  wird 
die  Eintheilung  der  Flechlen  und  die  allgemeinen  hie- 
bey  zu  befolgenden  Grundfätze  naher  erörtert,  ingloi- 
chen  mit  allem  Fug  gegen  die  Meinung  Mancher  pro- 
teftirt,  welche,  wie  Fries  u.  A. ,  Alles  nach  der  Vier- 
zahl einlhcilcn  wollen,  indem  man  nicht  glauben 
mufs,  dafs,  wenn  fich  diefe  Eintheilung  bey  einer  Fa- 
milie rechtfertigen  Lifst,  hienach  alle  übrigen  wie  in 
das  Bette  des  Procruftes  eingezwängt  oder  ausgedehnt 
werden  müfsten. .  Auch  der  Anordnung  des' Dr.  Efch- 
ivei/er  ift  unfer  Vf.  im  Ganzen  nicht  bey  fällig,  und 
in  der  Thal  ftimmt  fie  im  Wefentlichen  fo  fehr  mit 
der  von  Acharius  überein,  dafs  fie  fchon  in  diefer 
Ilinficht  verdächtig  wird.  Wirklich  mangelt  ihr  aurh, 
bey  aller  Genauigkeit  der  anatomifchen  Unlcrfuchuug, 
Einheil  des  Einlheilungsprincips,  was  auch  unfer  Vf. 
rügt.  Dicfes,  fowie  die  zu  wenig  befchr.'inkte  An- 
wendung der  äufscren  Form  der  Keimfrüchle ,  wo 
«liefe  nämlich  zur  Feftfelzung  dos  Charakters  dionen, 
find  die  Urfachcn  von  einer  unvermeidlichen  Tren- 
nung verwandter  Arten  und  Gcfchlcchter,  obfclion  auf 
der-  anderen  Seile  wieder  Zufammcuftellungcn  von  fol- 
chen  gemacht  werden  miifien,  die  hinlichtlich.  ihrer 
Totalität  ganz  von  einander  abweichen ,  wenn  fich 
auch  im  Einzelnen  Aehnlichkeiten  nachweifen  laften. 
überhaupt  tadeln  wir  auch  noch  an  den  Abbildun- 
gen,  welche  rj'cluccih-r  und  Andere  von  den  Frucli- 
ficationen  der  Liclieneu  gaben ,  dafs  fie  eine  gröfsere 
Beflimuithcit  der  Umrifle  und  Scheidung  des  Einzel- 
nen zeigen,  als  fich  in  der  Natur  felbft  findet.  Der 
Darftellung  des  Lfchiceiler'fchen  Syftcms  geht  übri- 
gens die  des  Fric/ijchcn ,  wie  er  es  in  den  Stockh. 
Vet.  Acnd.  Hand),  vom  J.  1821  abdrucken  liefs,  vor- 
aus ,  wobey  wir  die  Vergleichung  mit  dem  von  Agardft 
{Aphorism.  bot.  p.  VII.  1822),  das  uns  in  mehr  als 
einer  Hinficht  angefprochen  hat,  verminen.  Hierauf 
folgt  die  weitläuftige  und  künftlicho  Fie«  hteneinlhei- 
lung  von  Fee,  und  endlich  die  des  V  fs.  felbft.  Die- 
fer  hat  er  einen  kurzen  Begriff  alles  dclTcn  vorausga- 
fchickl,  was  er  im  Vorhergehenden  über  Bau,  Wachs- 
thum ,  gooßraphifche  Verbreitung  u.  f.  w.  der  Flech- 
ten weil  lauf  liger  aus  einander  gcfclzl  halte.  Er  nimmt 
27  Gener tt  an,  von  denen  mehrere  ganz  neu  gebildet, 
andere  ältere,  von  Acharius  u.  A.  gegründete,  nur.  re- 
formirt  wurden.  Drcy  Ordnungen  iheilen  diefe  Oe- 
fchlechter  wieder  ab  in  1)  Coniocarpi  (Slaubfrucht- 
Flechteh),  wie  Lepra;  2).  Myelöcarpi  (Kernfrueht- 
Flechlen),  z.  B.  Endocarpon,  und  3)-  Ilynienocarpi 
(Scheibenfrucht  -  Flechlen) ,  wie  Graphis.    Sowohl  di« 
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Ordnungen,  als  Gefchlcchter ,  werden  lateinifch  cha- 
raklerifirt.  Einige  früher  zu  den  Lichencn  gerech- 
nete Genera  zählt  der  Vf.  den  Pilzen  zü,  z.  Ii.  Jl/ii- 
zomorpha  Ach. ,  worin  wir  ihm  ganz  bcyfiimmen, 
Thamnomyces  Ehrenb. ,  Heterogrupha  Fee  (Phaci- 
dii  fpecies  '/),  Tricharia  Fte  ,/iacoplaca  ?  Fe'e ,  nebß 
einigen  Arten  der  Gefchlechter  Spiloma,  Arthonia, 
Opegrapha ,  Calicium  und  Lccidea  Ach.  fynopf.  Zu 
den  Algen  rechnet  er  Amphiconium  JVees  v.  Efenb. 
(JH.  Brown- verm.  Schrijt.) ,  defsgleichen  mehrere  Ar- 
ten von  Lepraria,  Cornicularia ,  Collema  Ach.  Jy- 
nopf.  — :  Plocaria  Aees  v.  EJ".  (llor.  phyß,  Bcrol.) 
feheint  dem  Vf.  weder  den  Flechten ,  noch  den  Pil- 
zen oder  Algen  einverleibt  werden  zu  muffen,  indem 
das  Zellgebe  eine  Pflanze  höherer  AusbitJung  andeu- 
tet, und  es  muthmal'slich  die  Luftwurzel  einer  paraß- 
tifchen  Pilanze  iß.  Das  Ganze  befchlicfsen  'Erläute- 
rungen der  beygefüglen  Kupfertafel,  fowic  Nachträge, 
Verbeflcrungen ,  und  endlich  das  Regifier  über  alle 
Flechtennamen.  Die  Schönheit  und  Treue  der  Ku- 
pfer, welche  Ucbergangsformen  einiger -Hechten  dar- 
ßellcn ,  lind  vor  anderen  fehr  zu  rühmen,  und 
wir  willen  ihnen  nichts  Achnlichcs,  weder  im  Aus- 
lände, noch  Inlande ,  entgegcnzußellen ,  dankbar  den 
Künfllerfleifs  und  die  chrenwerlhe  Buchhandlung  rüh- 
mend, welche  keine  Koßen  feheuete,  um  das  Werk 
geziemend  auszufüllen.  So  koßet  nur  ailein  der  Stich 
der  iiier  dargeßellteu  6  Figuren  nebA  Vignette  140 
Thlr. ,  und  die  Anfertigung  der  Originalien  dazu  50 
Thlr. ,  ja  jeder  einzelne-  Abdruck  und  dcß*en  Illumi- 
nation der  BuchhanJIung  fclbß  1  Thlr.  4  gr.  Mit 
diefer  Eleganz  fleht  nun  gleichfalls  die  Schönheit  und 
Corrcclheit  des  mit  lateinischen  Leitern  gedruckten 
Textes  im  Einklang,  To  dafs  wir  nicht  ohne  välerlän- 
difchen  Stolz  auf  diefes,  fowohl  dem  Acufscrcn  nach 
ausgezeichnete,  als  im  Inneren  gediegene  .Werk  hin- 
blicken.  Um  fo  fehnlicher  werden  mit  uns  nach  ei- 
nem folchen  Prodromus  Freunde  der  Lichenologie  den 
zweyten  Theil  der  kürzlich  angekündigten  Flora  Got- 
tingenßs  erwarten,  worin  nach  des  Vfs.  Verfprechcn 
'  gleichfam  die  Anwendung  und  weitere  Ausführung 
der  hier  oftmals  nur  angedeuteten  Bemerkungen  bey 
concreten  Fällen  weitläufiger  gegeben  werden  foll.- 

zr. 

SCHÖNE   Ji  Ö  N  S  T  E. 

Riga  und  Dortat ,  in  der  Ilarlmannfchen  Buchh. : 
Poetifche  Erzeugniffe  der  Hüffen.  Ein  Yerfuch 
von  Barl  Friedrich  von  der  Borg.  tS25-  S.  Er- 
fler  Band.  354  S.  Zweyler  Band,  nebli  einem  An- 
hange biographifcher  und  lileralurhiflorifcher  No- 
tizen.   XIV  «.  415  S.    (2  Thlr.  16  gr.) 

Ree.  gefleht,  dafs  ihm  diefe  erfle  Bekannlfchaft  mit 
der  niffifchen  Poefie  nicht  den  erwarteten  Genufs  ge- 
wahrt hat;  er  verfur ach  fleh  befonders  von  der  Origi- 
nalität der  Sänger  Vieles ;  aber  er  findet  nicht  allzuviel 
Originelles,  und  diefes  nicht  immer  fehr  anziehend. 
Zwar  wird  in  einer  Eniftel  (Theil  II,  S.  225 — 230) 
einer  der  Sänger  „ein  hoher  Kunflrival  Goethe' s  und 


Bürgers'1  genannt,  ihm  auch  im  Himmel  eine  Stelle 
neben  Fhonifon  und  Gray  verhiefsen;  indefs  iß  diefs 
doch  wohl  nur  poetifche  Redensart,  und  der  ruflifcho 
Goethe  wahrfcheinlich  noch  nicht  am  öftlichen  Hori- 
zont aufgefliegen.  Vor  fechzig  Jahren  fland  es  bey 
uns  nicht  beffer,  und  dafs  die  nach  den  fünfzig  Jahre 
uns  nicht  höher  bringen  werden  ,  iß  bey  dem  herein- 
brechenden alexandrinifcheu  Zeitalter  mit  einiger  Ge- 
wifsheit  anzunehmen ;  wer  kann  aber  wilTen,  welche 
Vorfchritlo  in  diefem  Zeiträume  die  RulTen  machen 
worden?  Vielleicht  haben  unfere  Enkel  „wohlfcilefte 
Uebtifelzungen"  eines  Schwans  vom  Geflade  der  Ne- 
wa, und  man  verhelfst  ihnen  „unglaublich  wohlfeile" 
obendrein,  wie  es  dermalen  mit  den  Produclen  des  gro- 
fsen  Unbekannten  geschieht. 

Das  vorliegende  Werk  dürfte,  fleh  freylich  folcher 
Vervielfältigung  noch  nicht  erfreuen ;  denn,  offen  ge- 
flanden,  hat  es  mehr  literaturhiftorifches,  als  rein  poe-  „ 
\tifches  Inlerefie.     Man  mufs  es  Hn.  v.  d.  Borg  in- 
tlcfs  doch  Dank  wifl'en,    dafs  er  uns  mit  einer  den 
Meißen  gewifs  ganz  unbekannten  poelifchen  Literatur 
einigem lafsen  bekannt  macht,  wenn  diefe  auch  vor- 
läufig noch  nicht  zu  den  anziehendflen  gehört.  Er 
verfichert,  haupt  fachlich  nach  Treue  geßrebt  zu  haben, 
und  Ree.  glaubt  diefs  um  fo  eher,    da  die  Ueberlra- 
gung  bisweilen  Harten  zeigt,  welche  fonft  wohl  leicht 
zu  vermeiden  gewefen  wären  ;  von  einer  Prüfung  der 
Ueberfelzung ,  als  folcher,  kann  wenigßens  bey  Ree.  . 
nicht  die  Rede  feyn,  da  ihm  die  Originale  völlig  un- 
zugänglich find.    So  wie  die  Gedichte  hier  vorliegen, 
könnten  fie  ungefähr  mit  denen  in  unferen  Tafchen- 
büchern in  Reih  und  Glied  treten;  fchlechtcr  oder  lee- 
rer hat  Ree.   keines  gefunden.     Da  aber  auch  «'«w* 
wirklich  Ausgezeichnetes  aufzufinden  war:   fo  vci  üble 
man  ihm  nicht,  wenn  er  mit  Ucbergehung   aller  De- 
tailkritik nur  eine  Ueberficht  des  Inhalts  liefert.  Der 
Ueberfetzer  hat  folgende  Eintheilung  beliebt:  1)  Oden 
und  didahlifche  Gedichte.  2)  Lieder  und  Bomamen; 
enthalten  einiges  reeht  Ansprechende.    3)  Volkslieder, 
wahrfcheinlich  der   intcreflan  leite   Theil    der  ganzen 
Sammlung,  nur  fehr  kurz  abgefertigt;  viele  Lefer  hät- 
ten gewifs  einige  iangathmige  Oden  hingegeben  für  ' 
einige  leichte  Volkslieder  mehr.  4)  Balladen.  5)  Ver- 
mifclite  Gedichte.    6)  Mährchen ,  es  find  nur  zwey, - 
aber  leider  etwas  lang.    7)  Erzählungen  und  Fabeln. 
8)  Epißeln.     9)    Satirifche  Gedichte  und  Epigram- 
me.   Schwach.    Hr.  Haue  mag  fehen,  wie  ein  arti- 
ges Epigramm  von  ihm  ins  Rufflfche  hinübergekom- 
men,   und   nun   wieder   S.  296   ins  Deutfche  ver- 
tirt  iß : 

Mich  haben  Diebe  niinirt!  ... 

,(Wie  dau  rt  mich  Deine*  SchickTali. Trübe!"  — 
Mir  rucüic  Dichtungen  entführt!  ... 

„Wie  dauern  mich  die  Diebe." 

Befonders  der  letzte  Procefs  iß  nicht  allzu  glücklich 
ausgefallen:  10  Fragmente  aus  griißeren  Gedichten. 
Der  Anhang  enthält  Notizen  über  26  Dichter,  von 
d enen  Producr»  in  der  Sammlung .  enthalten  find. 
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BaAtrwjcHwtiG ,  b.  Vieweg:  BeineAe  der  Fuchs,  von 
Dietrich  Wilhelm  Soltau.  In  4  Büchern  und  12 
Gefangen,  mit  dem  Bildnifle  des  Reincke  in  Stein- 
druck nach  mihelm  Tifchhein.  1823.  XII  u. 
250  S.    8.    (I  Thlr.  12  gr.) 

Der  Inhalt  des  Originals  ift  zu  bekannt,  ah  dafs 
Ree  darüber  ein  Wort  zu  verlieren  nöthig  hatte ;  et 
kann   daher  nur  die  Rede  davon  feyn,  wie  fich  die 
Bearbeitung  Iln.  Soltau's  zu  der  von  Goethe  verhal- 
le, und  ohne  Vorurtheil  ift  hier  das  Ergebnifs  der  an- 
geheilten Verglcichung ,  dafs  beide  neben  einander  be- 
itehen  können.    Beide  gehen  in  den  Sinn  des  altdout- 
fchen  Originals   ein;  der  grofsc  Meiftcr  drückt  fich 
zierlicher,  aber  nicht  modifch  in  dem  anmuthigen  He- 
xameter aus;  Hr.  S.  allerlhümlich ,  aber  nicht  altcrthü- 
mclnd,  in  dem  treuherzigen  acht  deutfehen  Knittelvers. 
Obgleich  der  letzte  durch  diefo  Versart  vielleicht  dem 
Buchftaben  der  Urfchrift  näher  kam,  als  der  Dichter 
im>  Hexameter:     fo    weicht    er    dennoch    hie  und, 
da  in  charaktcriftifchen   naiv -launigen   Zügen  davon 
ab,  wovon  einige  Proben  herausgehoben  zu  werden 
verdienen.     Gleich  der  Anfang:  „Es  war  an  einem 
Maycnlag",  ift  nicht  fo  bezeichnend,  als  „Pfingften" 
bey  Ii.    Bekanntlich  gab  es  an  den  hohen  Fe  Klagen 
der  Kirche  auch  die  Hauptfefte  am  Hofe;  daher  be- 
ginnt das  Gedicht  viel  feyerlichcr  mit  dem  beftimmten 
l'fmgft-,  nls  mit  dem  glcichgiiltiguren  Mayen- Tage 
Die  Thiere  in  allen  menfeh  liehen  Beziehungen,  Aem- 
tern  und  Würden  zu  fehen  ,  giebt  eben  den  bellen  Spafs, 
fowie  die  unvergleichliche  Ariltophanifche  Komik,  die  Al- 
les umkehrt.  Gelegenheiten  dazu  verf*umte  Hr.  S.  Wie 
launig  ift  die  Gravität,  mit  der  G.  von  König  Nobels 
NB  Leuen)  Baronen,  von  der  todten  Frau  (der  Hen- 
ne) ,    dem   redlichen    Mann   (dem  Hafen)   u.  f.  w. 
fpricht!  Mit  welcher  ritterlichen  Courtoifie  empfiehlt 
fich  der  fchmeichelndo  Reinek«  ftets  feiner  Frau  der 
Königin!    Er  nennt  die  hohe  Dame  jederzeit  Frau 
Königin,  welche  ehrerbietige  und  dem  Yafallen,  dim 
es  daran  liegt,  fich  einzufchmeicheln,  fo  wohlanftän- 
digo  Anrede  Hr.  S.  nicht  hat,  wie  überhaupt  keinen 
jener   komifchen  Ausdrücke.    Hausmagd,   wie  er  dio 
Haushälterin  des  Pfarrers,  Frau  Jutta,  nennt,  ift  un- 
richtig: defsgleichen  Hühnchen  für  Henne:  einem  Eyer 
legenden  Huhn  gebührt  letzter  Name.     Die  Zauber- 
formel, welche  feft  machen  foll,  hat  bey  G. ,  wenn 
man   von  Hinten  anfängt,    einen  Sinn,  recht  nach 
Weife  gewifler  Bannfprüchelchen.  —    Es  würde  die 
Zahl  der  Beyfpiele,  wo  G.    komifch  kräftiger  und 
naiver  ift    als  Hr.  S. ,  fich  noch  bedeutend  vermeh- 
ren laflcn';  doch  wozu?  —    In  der  Fabel,  wo  Rei- 
ncke  zum  Schiedsrichter v  aufgerufen  wird,  benennt 
Hr.    5.  die  Schlange    „Lindwurm",    hier  offenbar 
der  paffende«  Ausdruck,  fo  wie  fein  „Eichentrumm" 
dem  Goethifchen  „Block"  vorzuziehen  ift.  —  Einige 
kitzliche  Stellen  verhüllt  G.  fchonender,  als  der  der- 
bero  S. 

Der  Knittelvers  verträgt   übrigens   nicht  allein, 
fondera  fodert  fclbft  «inen  becrueman  Sahritt ;  angftü- 


chos  Sylbenflechen,  Zählen  und  Meffen,  würde 
ein  Fehler  feyn.  Darum  ift  Hr.  S.  zu  loben,  dafs  er 
nicht  darein  verfiel,  und  felbft  mit  dem  Reim  es  nicht 
allzu  genau  nahm.  Dennoch  iß  -jcy  diefem  die  poeli- 
fche  Freyheit  am  wenigften  geftaltet;  der  Reim  mufs 
im  Knittelvers  fchlagend  feyn,  und  in  vielen  Fällen 
mag  man  lieber  das  Wort  verändern ,  als  den '  Reim 
verdumpfen.    So  hätte  es  z.  B.  eher  heifsen  können 


härmt 
mufs. 


als  dafs  £ch  härmen  auf  erbarmen 


F.  k. 


Ltipziß  u.  NüHXBKno,  b.  Zeh :  Der  Zeätödter.  Auf- 
gewählte Erzählungen  und  Scenen  aus  der  wirk- 
lichen Welt,  von  //.  A.  G.  v.  Egloffftein.  1325. 
IV  u.  236  S.    8.    (1  Thlr.) 

Die  Aufrichtigkeit,  womit  der  Vf.  dem  Bucha 
gleich  feine  Lefer  felbft  benimmt ,  ift  nicht  genug  zu 
»reifen ;  fie  erfpart  auch  die  ilüchligllc  Durchficht. 
Wer  am  Zciltödlen  Vergnügen  findet,  der  hafst  das 
Denken,  und  hält  ein  Buch  um  fo  höher,  je  weniger 
es  beym  Lefen  in  diefor  Hinficht  befchwerlich  fällt. 
Da  lieft  fichs  denn  fo  zwifchen  Schlaf  und  Wachen 
recht  bec-uein  hin;  die  Stunden  verrinnen,  man  weit* 
kaum  wie,  und  nebenbey  freut  fich  ein  folcher  Lefer> 
dafs  feine  ruhigen  Tage  nicht  durch  hartherzige  Pa- 
pa's,  wie  er  in  dem  Buche  gefchildert  findet,  getrübt 
werden  ;  er  beneidet  auch' nicht  die  Romanenhelden  um  ih- 
ren Reichthum  und  Abentheuer.  Bey  dem  alltäglich- 
ften  Lebamgange  kann  man  fich  doch  immer  in  den 
Gcfchichteri  an  dem  Abentheuerlichen  ergötzen,  und 
hat  dabey  die  Drangfale  nicht  zu  beliehen,  die  jenen 
Romanenfiguren,  ehe  fie  in  den  Hafen  des  Glücks 
einliefen ,  mit  verfchwenderifcher  Hand  gefpendet  wur- 
den. Der  diverfe  Edelmuth  findet  defsgleichen  fein» 
Liebhaber,  wo  dann  die  Aufgeweckteren  obendrein 
meinen  dürften ,  zu  folcher  Höhe  der  Gerinnung  könn- 
ten fie  fich  auch  auffchwingen;  ja  der  Eine  und  An- 
dere fügt  wohl  gar  hinzu,  er  würde  mit  zierlicheren 
und  weniger  platten  Redensarten  fioh  in  der  Tugend 
zeigen,  als  jene  erdichteten  Perfonen  es  thun.  Freun- 
de des  Zeittödtens  haben  eine  geheime  Antipathie  gegen 
gewifio  Schriftlicher,  z.  B.  gegen  Schiller,  und  fo  mer- 
ken fie  es  auch  nicht,  dafs  Robert  Werner,  Dieb, 
Räuber,  Mörder,  Schillers  Verbrecher  aus  verlorener 
Ehre,  im  Auszug  öfters  wörtlich,  abgefchrieben  ift. 
Ein  körniger  Witz  erfodert  fchon  Nachdenken,  aber 
ein  fchlechter  Spafs,  ohne  Salz  und  Schmalz,  verträgt 
fich  mit  jener  Apathie  der  Seelenkräfte,  und  darum 
hielt  fich  der  Vf.  in  feinen  Erzählungen  an  diefen. 

Kurz,  der  Zeittödter  erfüllt  durch  Freymüthickeit 
und  Inhalt  feine  Pflicht,  und  nur  ein  bedrängter  Ree, 
der  ihn  lefen  mufs,  und  doch  die  Zcittödtung  für  ein 
ftrafwürdiges  Verbrechen  erachtet,  könnte  dem  Vf.  grol- 
Jen.  Nimmt  er  jedoch  da«  nothgedrungene  Lefen  für 
eine  auferlegte  Bufce  an:  fo  ift  auch, er  zufrieden 
gdlellt. 
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BtnLiN ,    bcy  Reimer:    Euhlid's  Data   nach  dem 
Griachijciicn ,    mit    Robert    Simjons  Zufi'Uzcn, 
herausgegeben   von  J.  F.  Wurm,   Diakonu»  zu 
Lauften  am  Neckar.    Mit  2  Steintafcln.  1S25- 
.  VI  u.  73  S.    8.    (10  gr.) 

Euklid'»  Data  find  das  Exfte ,  -womit  (ich  diejenigen 
bekannt  zu  machen  haben,  welche  einer  rein  geome- 
trifchen  Auflöfung  geometrifcher  Aufgaben  mächtig  zu 
werden  wünfehen.  ßey  einer  Aufgabe  -find  gewöhn- 
lich eins  oder  einige  Stücke  gegeben,  und  andere 
werden  gefucht,  und  es  kommt  darauf  an,  aus  den 
gegebenen  die  gefuchten  herzuleiten  und  zu  finden. 
Für  diefen  Zweck  hat  Euklid  in  feinen  Datis  eine- 
Sammlung  allgemeiner  Sätze  vorgetragen,  welche  da- 
von handeln,  wie  aus  gewiflen  unmittelbar  gegebe- 
nen oder  dargelegten  Stücken  andere  gefunden  wer- 
den können;  welche  alfo  mittelbar  gegeben  find,  und 
bey  Euklid  auch  gegebene  heifsen.  Hier  wird  aber 
gleich  ein  Unterfchied  gemacht  zwifchen  Gegcben- 
feyn  der  Gröfse  nach,  der  Lage  nach,  und  beides  der 
Greifte  und  iler.Lage  nach.  Lü£*I  fich  «us  gegebenen  Stü- 
cken einer  Figur  eine  Linie,  Winkel,  Kaum  iinden, 
welcher  oder  welchem  eine  auf  gewifie  Art  bellimmte 
Linie,  Winkel,  Raum  in  der  Figur  gleich  feyn  niufs: 
fo  heifit  letzte  oder  letzter  der  Grüfte  nach  gegeben. 
Und  wenn  eine  unter  gewiflen  angegebenen  Bedingun- 
gen gezogene  gerade  Linie  oder  befchriebene  Kreispe- 
ripherie eine  beflimmte  Lage  haben  mufs,  und  diefe 
Lage  fich  finden  läfst:  fo  hcifsl  jene  gerade  oder  Kreis- 
linie der  Lage  nach  gegeben.    So  z.  B. ,  wenn  ein 


Parallelogramm  auf  einer  gegebenen  Grundlinie  und 
zwifchen  ihr  und  einer  gegebenen  unbegrenzten  Pa- 
rallele hegt :  fo  wird  auch  feine  Gröfse  gegeben  feyn ; 


denn  wenn  man  von  den  unzähligen  Parallelogram- 
men, welche  fich  unter  den  genannten  Bedingungen 
machen  laflen,  irgend  eines  macht,  z.  B.  dasjenige, 
dcfiVn  Seite  auf  der  Grundlinie  fenkrecht  Aehl:  fo  ift 
damit  die  Gröfse  jedes  anderen  unter  denfelbcn  Bedin- 
gungen gefunden ,  weil  fie  alle  diefem  gleich  find ; 
alfo  auch  die  Gröfse  des  Anfangs  genannten,  und  es 
ift  alfo  deflen  Gröfse  gegeben.  Hingegen  iß  damit 
feine  Seite  zwifchen  den  genannten  Parallelen  noch 
nicht  gegeben;  denn  diefe  Seite  kann,  wenn  fonft 
keine  Beftimmung  für  diefelbe  angegeben  ift,  von  fehr 
verfchiedener*  Länge  feyn;  fie  kann  jede  Länge  von 
der  des  Perpendikels  an  bis  ins  Unendliche  haben. 
Kommt  aber  eine  weitere  Bedingung  für  diefelbe  hin- 
J.  A.  L.  Z.    1826.    Vierter  Band. 


zu,  z.  B. ,  dafs  die  Seite  andern  einen  Endpuncte  der 
Grundlinie  mit  diefer  Grundlinie  felbft,  oder  mit  der 
Parallele,  einen  Winkel  machen  foll,  der  einem  ge- 
gebenen gleich  foy  ,  oder  dafs  fie  durch  einen  gegebe- 
nen Punct  gehen,  oder  dafs  ihr  Endpunct  in  einer, 
der  vorigen  nicht  parallelen,  geraden  Linie  liegen  foll, 
und  dgl. :  fo  wird  diefe  Seite  eine  beflimmte  Lage 
und  Gröfse  haben;  und  fie  l.ifst  fich  finden,  indem 
man  einen  dem  gegebenen  gleichen  Winkel  an  die 
Grundlinie  oder  ihro  Verlängerung  im  genannten 
.Puncto  anlegt,  vermöge  El.  1,  23;  oder  von  diefem 
Endpuncte  durch  den  anderen  gegebenen  Punct  eine 
gerade  Linie  zieht,  und,  wenn  es  nülhig  ift,  bis  zum 
Zufamnientreffen  mit  der  Parallele-  verlängert,  nach 
Port.  1.  2 ,  oder  fie  an  den  Durchfchniltspunct  der 
nichlparallelen  mit  der  parallelen  zieht  u.  dgl.;  und 
fo  wird  diefe  Seite  fowohl  der  Gröfse,  als  der  Lage 
nach  gegeben  heifsen.  Jedoch  ift  Sichfindenlaflen 
und  Gegebcnfeyn  in  Abficht  auf  Lage  nicht  ideniifch; 
denn  es  können  oft  für  einerley  Bedingung  viele  ver- 
fehiedene  Puncto  oder  gerade  Linien  fich  finden  lafien, 
die  alle  der  Uedlngung  Genüge  thun;  wie  z.  B.,  wenn 
an  einen  gegebenen  Punct  eine  einer  gegebenen  gleiche 
gerade  Linie  gelegt  werden  foll:  fo  lafien  fich  un-. 
7  thlige  folche  finden,  die  alle  in  der  Peripherie  eines 
Kreifes  fich  endigen;  man  kann  aber  von  keiner  ein- 
zelnen dcrfelbcn  fagen  ,  dafs  fie  gegeben  fey,  fo  lange 
nicht  eine  weitere  Beftimmung  hinzukommt,  welche 
eine  einzelne  von  den  übrigen  auszeichnet.  Es  ift  al- 
fo nicht  genug,  die  eine  Linie,  Punct,  der  Lage  nach 
gegeben  zu  heifsen,  dafs  fich  eine  folche  finden  laue; 
es  gehört  noch  dazu,  dafs  die  Lage  eine  beftimmte  ' 
fey.  Andcrerfeits  ift  es  auch  nicht  genug,  dafs  diefe 
Lage  eine  beftimmte  fey;  es  gehört  dazu,  dafs  fie  fich 
auch  finden  lafle.  So  iß  z.  B.  leicht  einzufehen,  dafs 
es  nur  ein  einziger  Punct  von  unveränderlicher  Lage 
feyn  könne,  in  welchem  eine  gegebene  gerade  Linie 
halbirt ,  oder  von  einem  ihrer  Endpuncte  an  in  gege- 
benem Verhältnifs  gcthcilt,  oder  über  einen  ihrer  End- 
puncte hinaus  in  gegebenem  Verhältnifs  oder  auch  fo 
verlängert  wird  ,  dafs  das  Rechteck  au»  den  zwifchen 
ihm  und  den  beiden  Endpunclen  liegenden  Stücken 
von  gegebener  Gröfse  würde.  Aber  diefer  Punct,  ob- 
gleich der  einzige  von  der  genannten  Befchaffenheif, 
kann  doch  nur  für  denjenigen  gegeben  heifsen,  der 
ihn  zu  finden  weifs.  Aus  dem  rbv  avrbv  &t)  röicov 
t%sw ,  tIjv  auT»jv  Staiv  SiaöuXÖTTfiv ,  oder  wie  es  in 
mehreren  Bevveifen  von  Datis  heifst,  jxij  nsrairiirrstv, 
folgt,  wie  Hr.  Wurm  S.  19  Änra.  bemerkt,  „nur, 
daß  die  geraden  Linien  und  Puncto,  von  welchen  diu 
Eee 
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Rede  ift,  dar  Lage  nach  benimmt,  aber  nicht,  dafs 
fie  der  Lage  nach  gegeben  find."  Daher  hat  Simfon 
die  4  Definition  fowohl,  als  auch  die  Beweife  von 
den  Sätzen  25-  26.  27.  2S.  29.  30  nach  der  griech. 
Ausg.,  To  gelindert,  dafs  er  die  beiden  ErfoderniiTe : 
fich  finden  lallen,  und  immer  einerlcy  Lage  behalten, 
zufammennimmt;  und  feine  Beweife  in  den  angeführten 
Sätzen ,  dafs  die  Puncto  oder  die  geraden  Linien  der 
Lese  nach  gegeben  feyen,  beliehen  aus  zwey  Thailen : 
erfUich,  dafs  fie  fich  finden  laffen,  und  zweytens,  dafs 
fie  eine  unveränderliche  Lage  haben.  Wenn  Hr.  fY. 
z.  a.  O.  noch  weiter  hinzufelzt,  die  Beweife  von 
Simfon  feyen  „nicht  befriedigend  ,  weil  er  diefe  Sätze 
von  I,  poß.  1.  I,  3.  31.  23  abhängig  mache,  bey 
welchen  die  Wahrheit  der  zu  beweifenden  Sätze  fchon 
voraus  gefetzt  werde":  fo  kann  Ree.  mit  diefer  An- 
ficht nicht  übereinftimmen. 

Hob.  Simfon  war  der  Meinung ,  der  Text  der 
Euklidifchen  Data  fey  in  dem  Laufe  der  Jahrhun- 
derle von  ungefchickten  Herausgebern  an  vielen  Stel- 
len fowohl  in  Ablicht  auf  die  Ordnung  der  Satze,  als 
auf  die  Definitionen  und  Beweife  verdorben  worden, 
und  fuchte  in  feiner  englifchen  Ausgabe  vom  Jahre 
1762,  welche  von  Schwab  1780  deutfeh  bearbeitet 
worden  ift,  die  fich  darin  findenden  Fehler  iu  verbef- 
fern.  Die  vorhin  genannte  4te  Definition  und  die  Sätze, 
in  welchen  fie  angewendet  wird ,  abgerechnet ,  fchei- 
neri  jedoch  im  griechifchen  Texte  fo  viele  und  bedeu- 
dende  Fehler  nicht  vorzukommen.  Eine  der  haupt- 
fächlichften  Veränderungen,  die  Simfon  nölhig  f.«nd, 
fcheint  folgende  zu  feyn.  In  den  Beweifen  der  Sätze 
2.  5.  6.  8.  11.  13.  14.  15.  16.  IS.  19,  liier  Beweis; 
20.  21.  23  wird  die  Vorausfetzung  'gebraucht,  dafs, 
wenn  ein  Yerhällnifs  und  cino  Gröfse  gegeben  ift,  fich 
eine  andere  finden  IafTe,  zu  welcher  die  erde  ein  Ver- 
hältnifs habe,  das  mit  dem  gegebenen  einerley  fey. 
Dicfes  kann  nun  entweder  als  l'oftulat,  Hyuolheiis, 
angenommen,  oder  als  in  Def.  2  enlhalten  angefehen 
werden,  wenn  jene  Sülze  allgemein  gelten  follen; 
oder  es  find  die  Sätze  felbft  zu  befchränken.  Def.  2 
fagt,  ein  Verhältnifs  fey  gegeben,  wenn  man  eins, 
das  mit  ihm  einerley  fey,  finden  könne  (cv  bwifutSa 
tov  auTov.  r:opi<Jai;Sat).    Statt  dafs  nun  diefo  Del.  in 


den  Beweifen  der  genannten  Sätze  5.  6  u.  f.  w.  auf 
die  erwähnte  Art  gebraucht  wird,  nämlich  als  beja- 
hend: dafs,  wenn  ein  Verhältnifs  nach  der  Bedingung 
gegeben  ift,  zu  irgend  einer  gegebenen  GrSfie  eine 
andere  fich  finden  laflc,  zu  welcher  dio  erfte  ein  mit 
dem  gegebenen  idenlifches  Verhältnifs  habe:  fo  nimmt 
Simfon  nur  fo  viel,  als  in  dcrfelben  enthalten,  an: 
dafs,  wenn  ein  Verhältnifs  gegeben  ift,  irgend  zwey 
Größen  fich  finden  laffen,  die  zu  einander  ein  dem 
gegebenen  idenlifches  Verhältnifs  haben  ;  welches  al- 
lerdings weniger  gefodert  heifst,  als  das  Vorige.  Allein 
er  reicht  damit  blofs  in  den  Beweifen  der  Sätze  5.  6 
aus,  nicht  aber  in  den  Sätzen  2.  8.  11  und  den  übri- 
gen angeführten,  deren  Bcweifo  als  möglich  voraus- 
fetzen, zu  irgend  einer  gegebenen  eine  andere,  zu  der 
jene  ein  dem  gegebenen  idenlifches  Verhälluifs  habe, 
zu  linden.     Soll  man  demnach  fagen,  Euklid  nehme 


für  diejenigen  Grofsen,  von  welchen  er  in  feinen  Da- 
tü  handelt,  allgemein  an,  dafs  fich  zu  jeden  drey  ge- 
gebenen Grofsen  eine  vierte  Proportionale  finden  lalle ; 
oder  foll  man  fagen,  mehrere  feiner  Sätze  feyen  nur 
auf  den  Fall  eingefchränkt,  dafs  zu  den  Grüfsen,  wo- 
von die  Sätze  handeln,  eine  folchc  Proportionale  zu 
finden  fey?  Für  letztes  ift,  dafs  fonft  herauskommen 
würde,  dafs  Grofsen  fich  finden  laffen,  welche  in  der 
That  durch  die  Elementargcometric  nicht  gefunden 
werden  können;  dafs  z.  B.  jeder  gegebene  Winkel 
fich  in  drey  gleiche  Theile  tlieilen  raffe.  Es  fey  na'm- 
lieh  der  gegebene  Winkel  BAC;  fein  dritter  Theil 
hat  zu  ihm  ein  gegebenes  Verhältnifs ;  folglich  ift  er 
nach  Dat.  Satz  2  der  Gröfse  nach  gegeben,  das  heifst, 
nach  Def.  1,  es  läfst  fich  ein  ihm  gleicher  finden:  er 
fey  gefunden,  und  fey  der  Winkel  D;  und  man  lege 
ihm  (nach  Et.  1,  23)  einen  gleichen  an  die  BA  in  A, 
er  fey  RAE;  und  wiederum  an  die  EA  in  A  einen 
ihm  gleichen  EAF:  fo  ift  der  gegebene  Winkel  BAG 
in  drey  gleiche  Theile  BAE ,  EAF,  FAC  getheilt. 
Diefer  Schlufs  kann  aber  nicht  gemacht  werden,  wenn 
man  zu  DaL  Satz  2*  mit  Simfon  die  Einfchränkung 
hinzufelzt:  „und  wenn .  zu  den  zwey  Grofsen,  wo- 
duich  das  gegebene  Verhältnifs  ausgedrückt  wird,  und 
der  gegebenen  Grüfse  fich  eine  vierte  Proportional* 
grüCsc  finden  läfst."  Eine  analoge  Einfchränkung  fetzt 
Simfon  zu  Satz  7;  bey  Satz  7  fetzt- er  fie  zwar  nicht 
zu  der  Ausfage,  aber  er  fetzt  fie  im  Beweis  mit  den 
Worten :  „zu  F ,  G,  E  finde  man,  wenn  es  fich  thun 
läfst,  eine  vierte  Proportionalgröfse  H."  Auf  Satz.  2 
aber  beruhen  die  Beweife  der  Sätze  11.  13.  14.  15. 
IG-  18-  19.  20  und  der  Simfonfchen  Sätze  A.  Ii.  CD. 
Kolglich  gellen  auch  diefe  Sätze  nur  mit  der  analogen 
Einfchränkung.  —  Bey  Satz  5  macht  Hr.  W.  dio 
Anmerkung,  nachdem  er  den  Anfang  des  Beweifes 
auf  beiderlty  Arten,  die  im  griechifchen  Texte  und 
die  von  Simfon,  vorgetragen  hat:  „Diefe  beiden  Be- 
weisarten lind  im  griechifchen  Texte  mit  einander 
vermengt,  nicht  nur  bey  dem  5len,  fondern  auch  bey 
vielen  der  folgenden  Sätze,  wo  wir  nur  die  eine 
Form  in  der  Ucbcrfetzung  wiedergeben."  Mit  einan- 
der vermengt  können  wir  jedoch  die  beiden  Bewcis- 
arten  im  griechifchen  Texte  eigentlich  nicht  finden. 

Hr.  IV.  hat  nicht  nur  die  Euklidifchen,  fondern 
auch  die  von  Simjon  hinzugefügten  Satze  A,  B,  C....O 
auf  75  Octavfeilen  zusammengedrängt.  Dazu  diente, 
dafs,  wie  er  in  der  Vorrede  bemerkt,  1)  die  Wieder- 
holung des  Vorausgcfelzten  oder  fchon  Beule  fenen 
bey  den  Beweifen  weggelaffcn;  2)  die.  Expofüiou  mit 
der  Ausfage  der  Sätze  verbunden;  und  3)  „nicht  blofs 
der  Kürzo  wegen ,  fondern  auch,  um  die  Verglcichung 
zu  erleichtern ,  verwandle  Sätze  oder  ähnliche  Fälle 
dcft'elben  Satzes  zufammengefafst  wurden."  In  Ab- 
ficht auf  letztes  ift  zu  bedauern ,  dafs  bey  diefer  Zu- 
fammenfaffung  ähnlicher  Sätze  in  correfponJirenden 
Zeilen,  die  über  einarider  fortlaufen,  der  Selzer  durch 
Weglaflung  der  Klammern  die  Sacho  häutig  nicht  gut 
ausgedrückt  hat,  und  manche  Fälle  vorkommen,  wo 
der  Lefer  Mühe  haben  wird,  fich  zurecht  zu  finden, 
und  was  zu  dem  einen  oder  dem  anderen  Gliede  gehört, 
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aus  einander  ra  Iefen.  (So  auch  bey  correfpondiren- 
den  Beweifen;  namentlich  gleich  beym  Beweife  von 
Satt  5  (S.  6  oben),  wo  die  Undeulüchkeit  der  er- 
wähnten Arten  zum  erfton  Male  vorkommt;  To  auch 
S.  56.  57')  —  In  Einen  zufammengcfafst  And  die 
Satze  14.  15.  20  nach  dem  griechifchen  Texte;  ferner 
die  Sätze  16  griech.  T.  und  Simfon's  C,  D;  ferner 
Satz  35.  36,  weiter  Satz  37.  38;  Satz  45.  46;  Salz  58. 
59;  Satz  64.  65;  Satz  66  und  Simfon's  H;  Satz  73. 
74;  Satz  82  und  83,  von  welchen  letzter  doch  noch 
besonders  nach  dem  griechifchen  Texte  ausgedrückt 
und  bewiefen  wird;  Satz  84-  85;  Satz  86.  87  nebft 
Simfon's  O  und  N;  Satz  92.  93;  Satz  94  und  Sim- 
fon's C.  —  Wo  zwey  oder  mehrere  Beweife  im  grie- 
chifchen Texte  vorkommen,  und  Simfon  nur  einen 
giebt,  hat  Hr.  fY.  auch  die  übrigen  gegeben.  Dicfes 
ift  fürs  Erfte  der  Fall  in  Satz  19.  Bey  Satz  24  kommt 
ebenfalls  in»  griechifchen  Texte  „ein  zweyter,  ohne 
Zweifel  unächter  Beweis,  welcher  auf  einem  folchen 
SaUe  beruht,"  vor,  und  Hr.  W.  fagt :  „der  Satz,  worauf 
er  beruht,  iß:  dafs,  wenn  das  Verhältnifs  zweyer 
Quadrate  gegeben  ill,  auch  das  Verhältnifs  ihrer  Sei- 
ten gegeben  fey;''  welches  zwar  kein  falfcher,  aber 
ein  folchcr  Satz  iß,  der  liier  nicht  unerwiefen  als 
wahr  vorausgefelzt  werden  darf.  Ferner  finden  lieh, 
bey  Satz  27  zwey  Beweife;  bey  S.  30  vier;  bey  S. 
33  zwey;  bey  S.  45  zwey;  bey  S.  46  zwey;  bey  S. 
54  zwey;  bey  S.  55  zwey;  bey  S.  67  vier;  bey  S. 
68  zwey;  bey  S.  3ü  zwey;  bey  S.  92  zwey;  bey  S. 
94  drey  Beweife;  welche  Hr.  fV.  alle  aufgenommen 
hat.  Die  bey  S.  34  aufgeführten  zwey  Beweife  find, 
wie  fchon  llardy  bemerkte,  in  der  That  nur  ein  Be- 
weis für  zwey  verschiedene  Falle.  Von  den  Simfon'- 
feiten  Sätzen  ü,  N  ift  mit  den  Beweifen  der  Sätze  86- 
87  ein  analoger  Beweis  verbunden.  —  Salz  56  im 
griechifchen  Texte  kommt  noch  einmal  als  crßer  Fall 
von  Satz  74  vor,  mit  einer  kleinen  V Vendung  des 
Bcweifes.  Nun  wird  zwar  Salz  56  fchon  beym  Be- 
weis von  Satz  73  gebraucht.  Allein  letzter  läfst  /ich 
auch  ohne  jenen  beweifen,  und  fo  hat  Simfon  deu 
Salz  56  weggelafien,  worin  ihm  auch  Hr.  fY.  folgt.  — 
Salz  77  wird  t weggelafien  mit  der  Bemerkung:  „Salz 
77  ift  cinerley  mit  S.  54,  ob  er  gleich  aus  die  fem  be- 
wiefen wird."  Was  das  letzte  betrifft,  fo  fetzt  der 
Beweis,  wovon  die  Rede  ift,  nicht  gerade  S.  54,  aber 
don  Satz  voraus,  welcher  oben  erwähnt  worden :  Wenn 
zweyer  Quadrate  Verhällnifr'  gegeben  ift:  fo  ill  auch 
das  ihrer  Seiten  gegeben;  welcher  aber  fchon  aus  Satz 
24  folgt,  und  ali  Corollarium  zu  diefem  beygefügt  feyn 
könnte.  Und  mit  diefer  Voraussetzung  ift  der  Beweis 
des  Satzes  77  im  griechifchen  Texte  gut;  auch  ill  er 
kürzer,  und  pafst  allgemein  für  beide  Fälle,  die  Fi- 
guren mögen  ähnlich  feyn  oder  nicht;  Halt  dafs  die 
zwey  von  S.  54  im^griecliifchen  Texte  vorkommendtm 
Beweifo  diefe  zwey  Fälle  unterfcheiden ,  und  jeden 
befonders  behandeln.  —  Salz  78,  den  Simfon  abiieht- 
lkh  ganz  weggelafien,  fetzt  Hr.  fV.  mit  feinem  Be- 
weife gleich  nach  S.  62,  von  welchem  er  einen  ein- 
zelnen Fall  vorficllt,  und  daher  keines  befon deren  ße- 
weifes  bedurfte;  auch  ift  der  Beweis  von  S.  62  viel 
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einfacher,  der  %-on  S.  78  weitläuftig  und'  gekünftelt, 
fo  dafs  die  Unächtheit  des  letzten  Satzes  und  Bcwei- 
fes fehr  wahrscheinlich  wird.  —  Bey  Satz  82.  83 
fallt  auf:  1)  dafs  fio  von  geraden  Linien  ausgefegt 
find,  da  fie  von  Cröfsen  überhaupt  gelten ;  2)  dafs 
auch  der  Beweis  von  S.  83  ohne  den  S.  74,  die  Paralle- 
logramme betreffend,  lieh  erweifen  läfst,  wie  Simfon 
gethan,  und  den  Satz  überhaupt  in  einfachere  Form 
gebracht  hat;  Hr.  W.  hat  jedoch  aufscr  dem  Simfon- 
fchen  Ausdruck  auch  den  Satz  83  und  defien  Beweis 
nach  dorn  griechifchen  Texte  aufgenommen.  3)  Im 
griechifchen  •  Ausdruck  von  S.  83  fcheint  auch  das 
owouvvovv  unpafiend  und  verdächtig;  fo  auch  die 
Worte  rtrioTifs  avrwv  Xy(p$tiaqS  aväXoyov,  fowohl 
wegen  der  doppelten  vierten,  die  man  dadurch  erhalt, 
ab)  .wegen  des  zweymaligen  äväkoyov. 

Was  die  Ueberfclzung  betrifft,  fo  hat  fich  Hr. 
fY.,  fo  viel  es  möglich  wer,  an  den  griechifchen  Text 
angefchlofien,  was  wir  fehr  billigen;  namentlich  gleich 
bey  Def.  11.  12,  wo  fich  freylieh  die  Kürze  des  grie- 
chifchen Ausdrucks  nicht  wohl  wiedergeben  läfst. 
Wörtlich  würde  er  lauten :  „Eine  Gröfsc  heifsl  mm 
eine  gegebene  gröfser  oder  kleiner  als  im  Verhältnifs 
zu  einer  anderen,  wenn  u.  f.  w.";  es  mufs  aber  im 
Griechifchen  zu  iv  Xoyu  hinzugedacht  werden  hoSk'.'zt, 
was  im  Deutfchen  nicht  wohl  ohne  Undeullichkeit 
entbehrt  würde;  felzt  man  aber:  „ —  ■ —  grüfser  oder 
kleiner  als  in  einem  gegebenen  Verhältnifs  zur  ande- 
ren": fo  meinen  wir,  diefes  wäre  genug,  und  nicht 
nölhig,  was  Hr.  fV.  hinzufetzt:  „als  die  zu  einer  an- 
deren im  gegebenen  Verhältnifs  flehende;"  und  es 
würden  dadurch  die  Ausdrücke  der  Sätze  10.  11.  13. 
14.  15-  16.  17.  18.  19.  20,  fo  wie  fic  bey  Hr.  //'. 

lauten,  wenigftens  um  etwas  abgekürzl   In  den 

Sätzen  57.  58.  59  wird  das  itaoaßkXXn-j  ffop'  tvStrav 
gegeben:  „einer  geraden  Linie  anfügen  wir  wür- 
den es  etwa  geben :  längs  einer  geraden  Linio  anle- 
gen. In  Satz  53.  59  gefallt  uns  ckr  Ausdruck*  „an- 
gefügt, aber  um  eine  der  Art  noch  gegebene  Fifiur 
zu  Xlein  oder  zu  grofs  ift,"  nicht;  das  tXAfTirGV 
uwfp/SuAAov  (fo  lullten  diefe  Worte  geschrieben  feyn  ; 
die  hier  nach  der  Ausgabe  Von  llardy  abgedruckten 
Accente  find  nicht  richtig)  drückt  eine  Bedingung  aus, 
in  Beziehung  auf  VI,  28.  29;  dafür  pafst  das  Wort 
aber  nicht  ;  man  könnte  dafür  fclzrn:  ,,fo  dafs."  Stall 
Figur  (im  Griechifchen  ilcos ,  das  abgekürzt  Halt  iftoc 
iraoa/  XyXöyr, auuov  fteht)  würden  wir  Harclle/ogramm 
fetzen.^  Was  ^die  Uebctfelzung  der  Wörter  sXXtivK, 
ixtaßaXXw,  tXXfinfjux ,  v*spßoX>f  betrifft ,  fo  nm!s 
lieh  diefe  freylich  nach  derjenigen  richlou,  welche  tur 
diefelbcn  Worte  in  Iii.  VI,  27.  2S.  29  paffend  befun- 
den wird,  wo  in  VI,  2?  zu  iXXurovrwv  zu  fubintel- 
ligiren  ift,  als  davon  regiert,  t;0v  «wo  Tvjf  avrijs 
EvSfias  T4jpa/3a>Xou{vwO  ;  in  VI,  28  ift  zu  iXXfivo^  eben 
fo  hinzuzudenken:  rov  äwö  T^f  toSsioys  -xaoaßaXXS- 
fxivou;  und  in  VI,  28  zu  VTtaßaXXov  cbenfo  <ro  <Jro 
rij?  oo$tia>)5  wavaßaXXoiitvov.  Ree.  denkt  an:  Zu- 
riickftehen,  Vorfchlagen,  Kückftand,  Vorfchlag ;  viel- 
leicht läfst  fich  aber  noch  etwas  Befieres  finden.  — 
Im  Ausdruck  des  Salzes  S3  (S.  66)  künnle  die  Ucbr, 
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fetzung  „tufammen  nimmt"  zweydeutig  fcheinen,  da 
,das  VVort  gewöhnlich  auch  bey  Summen  gebraucht  wird, 
wie  das  fxiTaXapßivsiv  in  El.  I,  17.  20.  —  Zu  Def. 
3  könnte  dasCorollarium  bey  gefugt  feyn :  „Eine  gerad- 
linichte  Figur  ift  der  Art  nach  gegeben,  wenn  Tie  ei- 
ner anderen,  der  Art  nach  gegebenen  Figur  ahnlich 
ift;«  da  von  diefem  fo  häufig  Gebrauch  gemacht  wird, 
wio  in  Dat.  Satz  39.  40.  41.  42.  43.  77. 

Die  Compofilionen ,  welche  Simfon  vom  45  Satze 
an  bis  zum  87  beynahe  überall  beygefügt  hat ,  hat 
Hr.  W.  überall  weggclalTen;  fie  find  auch  keine  noth- 
wendige  Zugabe  zu  den  Dalis.  Eben  daflelbe  denkt 
aber  Ree.  auch  von  den  Belhmmungen.  Hr.  W.  fügt 
folche  zu  Salz  31.  33.  42.  I.  L.  M.  85.  N.  hinzu, 
und  deutet  fie  bey  Satz  3?.  40-  43.  44-  45.  46  an. 
Die  Angabc  der  Beftimmung,  wo  eine  Statt  hat,  ge- 
hört allerdings  zur  Auflöfung  des  Problems:  Wenn 
die  Analyfe  aufgefunden  hat,  was  zur  Bewerkftelligung 
des  Verlangten  gefchchen  muffe,  und  diefes  etwas  ift, 
das  nicht  in  allen  Fällen  gefchehen  kann :  fo  findet 
eine  Beflimmung  Statt,  und  es  ift  alsdann  auszumit- 
teln ,  wie  die  Fälle,  wo  es  nicht  gefchehen  kann,  mit 
gewinen  Befchaffenheiten  der  gegebenen  Stücke  zu- 
fammenhängen.  Aber  bey  den  Sätzen  von  Datis  an 
und  für  lieh  felber  find  die  Beftimmungen  nicht  nö- 
thig ,  weil  da  die  Figuren  nicht  als  erft  zu  conßrui- 
rende,  fondern  als  fchon  conftruirte  betrachtet  werden. 
Z.  B.  zu  Satz  31:  Wenn  von  einem  gegebenen  Puncte 
an  eine  der  Lage  nach  gegebene  gerade  .Linie  eine 
der  Gröfse  nach  gegebene  gezogen  werden /oll:  fo  ift 
allerdings  erfoderlich,  was  dort  in  der  beygefügten 
Bcftimmung  gefagt  wird:  „Dio  der  Gröfse  nach 
gegebene  gerade  Linie  darf  nicht  kleiner  feyn, 
als  das  von  dem  gegebenen  Puncte  auf  die  der 
Lag«  »ach  gegebene  gerade.  Linie  gefällte  Loth." 
Aber  das  Datum  hat  zur  Bedingung:  „Wenn 
von  einem  gegebenen  Puncte  an  eine  der  Lage  nach 
eeeebene  gerade  Linie  eine  der  Gröfse  nach  gegebene 
gezogen  ift."    Wenn  fie  aber  fchon  gezogen  ift :  fo 
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fällt  die  Frage,  wie  fie  befchaffen  feyn  müffe,  um 
gezogen  werden  zu  können,  weg)  fio  tritt  nur  ein, 
wenn  es  lieh  erft  davon  handelt,  fie  zu  ziehen.  Man. 
kann  zwar  auch  jene  Frage  bey  Gelegenheit  des  Da- 
tums erörtern,  wenn  man  will,  fo  wie  man  neben 
dem  Datum  auch  das  entfprechende  Problem  mit  fei- 
ner Auflöfung  erörtern  kann.  Aber  fo  wie  letzte« 
zum  Datum  als  folchem  nicht  wefentlich  gehört,  To 
auch  die  Beftimmung  nicht.  Diefe  Beflimmung  be- 
ruht in  dem  angeführten  Beyfpicl  auf  dem  anderwärts)' 
erwiefenen  Salze  :  dafs  von  allen  .an  eine  gerade  Li- 
nie aus  einem  Puncte  außerhalb  derfelben  gezogenen 
geraden  Linie  die  fenkrechle  die  kleinfie  ley:  und 
wenn  ein  Problem  auf  das  angeführte  Datum  redu- 
cirt  wird :  fo  beruht  dio  Beftimmung  des  Problems 
auf  dem  angeführten  Lehrfatz.  Auf  ähnliche  Weife 
verhält  es  fich  auch  bey  anderen. 

Wir  können  Hn.   ffs.  Bearbeitung  der  Euklidi- 
fchen  Data  für  eine  recht  gelungene  Arbeit  erk Liren, 
wobey  nur  um  der  Anfänger  «willen,  befonders  beym 
Sclbliltudiuiu,   zu  bedauern  ift,  dafs  die  oben  berühr- 
ten Mängel  beym  Setzen  correfpondirender  Sätze  durch 
den  Setzer  nicht  vermieden  worden  find.    Zum  Behuf 
der  Vergleichung  der  Sätze  diefer  Ausgabe  mit  denen 
der  Simfonfchen  oder  Schwabifchen  geht  eine  Tabelle 
.voran,  durch  welche  man  in  den  Stand  geletzt  wird, 
bey   einer  irgendwo  vorkommenden  Citalion  der  Data 
nach  der  Simfonfchen  Ausgabe  den  citirten  Satz  in 
diefer  neuen  Ausgabe  zu  finden.    Uer  Vf.,  ein  Schü- 
ler des  verftorbenen  PJleidcrer,  hat  durch  diefe  Arbeit 
feine  Gcfchicklichkeit  zu  Lieferung  eines  Commcnlars 
über  die  Data,  in  Verbindung  mit  einer  Ausgabe  des 
Grundtextes   derfelben,   hinlänglich  bekundet;  «wozu 
er  in  der  Vorrede  Hoffnung  macht,  und  deren  Erfchei- , 
nung,  wio  er  fagt,  von  der  Aufnahme  abhängen  foll, 
welche   Hn.    Rector   Camerer's,  nunmehr  in  Berlin 
bey   Heimer  herausgekommene  Ausgabe  der  6  erften 
Bücher  der  Euklidifchen  Elemente  finden  werde. 

□ 


KURZE  ANZEIGEN. 


Vzr mischt!  ScHMfTtw.  Ilmenau ,  Hey  Voigt:  Du 
enthüllten  Oeheimmijt  da  Iiouhtttfpitls  in  ihrer  völligen 
hlarhcit ,  oder  faßliche  Anweifune,  wie  man  durch  leich- 
te, aber  ficherc  Berechnung  und  Beobachtung  der  Fälle, 
mit  geringem  Fond»  Act*  da»  Spiel  zu  feinem  Vortheile  Jenken, 
und  den  Vcrluft  abwenden  kann.  Der  dritten  franzöhfchen 
Aussähe  frey  nachgebildet  und  mit  erläuternden  Zufatzcn 
und'  'IV.bcllen  verfenen.  Mit  einem  allegonfchcn  Tltclku- 
pfer  f Steindruck).    «34.    Xn.  101  8.    12.    (12  gr  ) 

Ein  neuer  Beweis  für  die  UcbcrfcUungsfucht  unferer 


Zeit,  bey  welchem  von  literarifcher  Kritik  gar  nicht  die 
Rede  feyn  kann.  Der  Vf.  macht  eine  Menge  uhniitzes  Ge- 
wäft  h,  und  der  deutfehe  Bearbeiter  fiigl  noch  mehrere*  hinzu.. 
Dafs  lieh  berechnen  lafjl,  in  wie  viel  Fällen  eine  befiintmle 
Zahl  n.f.  w.  wahrfcheinlich  erfclieincn  werde,  ift  bekannt; 
da  aber  diefer  Falle  eine  fehr  gröfse  Zahl  ift,  und  das  fo 
wichtige  Wann  dabey  fehr  unlicftiinml  bleibt .-  fo  wird  der 
Spiejer  fein  Geld  mit  den  hier  gelieferten  Tabellen  fo  gut 
verlieren ,  wie  ohne  fie. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Meissbx,  b.  Drück  d.  Aelt. :  Evangelifches  Predigt- 
buch auf  alle  Sonn-  und  Fefi-iage  des  ganzen 
HirchenjaJires,  herausgegeben  von  M.  Augufi 
Ludwig  Gottlob  Hrehl,  Paßor  und  Profeflor  zu 
St.  Afra  in  Meilsen.  ErAer  Theil.  1826.  XIV 
u.  236  S.    Zweyter  Theil.    VI  u.  300  S.  4. 

Vf.  fagt  in  der  Vorrede:  „Evangelifch  habe  ich 
diefe  Sammlung  von  Predigten  aus  einem  doppelten 
Grunde  genannt,  theils  um  die  Kirche  zu  bezeichnen, 
In  deren  Dienße  diefe  Predigten  gehalten  wurden, 
theils  um  den  Sinn  und  Geiß  näher  zu  .beftimmen, 
der  in  denfelben  nach  der  Abficht  des  Vfs.  herrfchen 
foll.  Möchte  der  Inhalt  entfprechend  gefunden  wer- 
den der  Ueberfchrift !  —  Ich  kenne  als  Prediger  kei- 
nen anderen  Zweck,  als  den,  zu  erbauen,  d.  n.  Glau- 
ben, Liebe  und  Hoffnung  zu  erwecken.  Möge  cHefes 
Predigtbuch  feinen  evangelifchen  Lefern  evangelifche 
Erbauung  gewähren!  Anderes  Lob  begehrt  es,  ande- 
ren Tadel  fcheut  es  nicht."  Diefer  etwas  gebieterifeh 
klingenden  Erklärung  zufolge  follte  die  Kritik  wohl 
nur  darauf  ihr  Augenmerk  richten,  ob  der  Vf.  evan- 
gelifch und  erbaulich  gepredigt  habe.  Ree.  hat  indef- 
Jen  zu  viel  Achtung  vor  des  Vfs.  Prcdigertalenten,  als" 
dafs  ertf  bey  feinem  Urtheil  über  diefes  Predigtbuch 
fich  nur  auf  die  genannten  zwey  Stücke  befchränken 
follte.  Aus  der  Vorrede  ßeht  man  noch,  dafs  ein 
Jahrgang  feiner  Predigten  von  feinen  Zuhörern  ver- 
langt wurde,  und  Ree.  iß  überzeugt,  dafs  uiefs  kein 
leeres  Vorgeben  iß;  denn  der  Vf.  wird,  foviel  uns 
bekannt  iß,  an  feinem  Wohnorte  mit  Bey  fall  gehört, 
und  vereint  mit  den  inneren  Vorzügen  feiner  Predig- 
ten auch  eine  gewifle  üufsero  Bcredfamkeit.  Da  er 
er  erß  vier  Jahre  im  Predigtamte  iß:  fo  liegen  dic- 
fem  Jahrgange  theils  evangelifche  und  epißolifche  Pe- 
rikopen-,  theils  freyc  Texte  zum  Grunde.  Was  nun 
zuvörderß  die  vom  Vf.  angegebenen  zwey  Ei^cnfchaf- 
ten  diefer  Predigten  betrifft,  fo  kann  ihnen  Ree.  das 
Zcugnifs  geben,  daXs  fie  dicfelben  wirklich  belitzcn, 
dafs  ein  evangelifch  -biblifchcr  Geiß  in  ihnen  herrfcht, 
und  dafs  fio  geeignet  find,  zn  erbauen,  oder  nach  der 
Erklärung,  welche  der  Vf.  von  der  Erbauung  giebl, 
Glauben,  Liebe  und  Hoffnung  zu  befördern.  Der  Vf. 
fpricht  mit  Freymülhigkcit ,  wo  es  darauf  ankommt, 
die  Grundwahrheiten  der  evangelifchen  Kirche  wider 
Irrthümer,  Gewiffenszwaiig  und  Menfchenfatzungen  in 
Schutz  zu  nehmen ,  und  feine  Zuhörer  in  ihrem  evan- 
J.  A.  L.  Z.    1826.     Vierter  Band. 


gelifchen  Sinn  und  Glauben  zu  ßärken.  Und  diefe» 
gereicht  ihm  um  fo  mehr  zur  Ehre,  da  gewifle  per- 
fünlicho  Verhältnifle  ihn  veranlaffen  konnten ,  leifer 
aufzutreten.  —  Etwas  anmafsend  könnte  es  übrigens 
wohl  feheinen,  dafs  der  Vf.,  da  er  erß  vier  Jahre  im 
Amte  iß,  fchon  mit  einem  ganzen  Jahrgange  von  Pre- 
digten öffentlich  hervortritt  ,  und  dafs  er  fein  Bruß- 
bild  denfelben  milgegeben  hat.  —  Das  Erße  liifsl  fich 
jedoch  mit  dem  Verlangen  feiner  Zuhörer  und  mit 
den  guten  Eigenfchaften ,  welche  feine  Predigten  bey 
manchen  Unvollkommenheiten  haben,  entfchuldigen. 
Wegen  des  zweyten  Umßandes  aber  dürfte  Hr.  Ii. 
nicht  leicht  von  dem  Vorwurf  der  Eigenliebe  freyge- 
fprochen  werden  können,  da  fo  viele  höchß  ehrwür- 
dige alte  Kanzelredner  das  nicht  gethan  haben. 

Die  hier  mitgetheilten  Predigten  empfehlen  fich 
ferner  durch  eine  öftere  und  glückliche  Benu- 
tzung des  Textes,  durch  Ältlichen  Emß  und  prakti- 
sche Tendenz,  und  durch  eine  kräftige  und  ergrei- 
fende, meiß  klare  und  fafsliche  Darßcltung,  und  zeu- 
gen von  Bekanntfchaft  mit  dem  menfehlichen  Herzen 
und  täglichen  Leben.  Auch  fehlt  es  im  Ganzen  nicht 
an  einer  guten,  logifchen  Anordnung,  die  meißens 
dem  Zuhörer  und  Lefer  das  Aufladen  und  Behalten 
erleichtert.  Ree.  zweifelt  daher  gnr  nicht,  dafs  dief» 
Predigten  mit  Wohlgefallen  und  Segen  angehört  wor- 
den find,  und  dafs  fio  auch  gedruckt  von  feinen  Zuhörern 
werden  angenommen -und  gelefen  werden,  und  auch 
noch  vielen  anderen  Lefern  erbaulich  werden  kön- 
nen. ~  Um  jedoch  dem  Vf.  zu  beweifen,  mit  wel- 
cher Aufmerkfamkcit  Ree.  die  meiden  diefer  Predig- 
ten durchgelefen  hat ,  will  er  nun  auch  auf  einige 
Mangel  hinzeigen,  auf  deren  Vcrbefferung  Hr.  Ii.  bey 
feinen  künftigen  Vorliä'gen  bedacht  feyn  wird.  — 
Löblich  iß  es,  dafs  die  Theile  und  Unterabthcilun- 
gen  gewöhnlich  bald  nach  dem  Hauplfalz  angegeben 
werden ,  damit  der  Zuhörer  foglcich  eine  Ueberficht 
vom  Ganzen  erhält ,  und  den  Kaden  der  Betrachtung 
feßhallen  kann.  Allein  die  Hauptfälze  find  bisweilen 
nicht  fafslich  genug,  und  dabey  allegorifch  und  hoch- 
tönend ausgedrückt;  die  logifche  Anordnung  iß  hie 
und  da  zu  weitfehichtig  und  in  den  Theilen  zufam- 
mcnfallend,  und  giebt  öfters  mehr,  als  in  dem  Haupt- 
fatz  angekündigt  iß.  Anch  ßöfst  man  in  der  Ausfüh- 
rung zuweilen  auf  fchiefe,  nur  cinfcilig  wahre  und 
wohl  auch  unerweisliche  Gedanken.  .  Ob  man  gleich 
nicht  fagen  kann,  dafs  der  Vf.  in  der  Diclio»  durch 
nichlsfagendcn  Worlklang  die  Zuhörer  und  Lefer  zu 
blenden  fuche:  fo  iß  doch  Ree.  auf  Ausdrücke  und 
Fff  - 
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Bilder  geßofsen,  die  er  wegwünfehte,  und  auf  ein- 
zelne Stellen,  in  welchen  der  Vf.  zu  fehr  exaggerirt. 
Zum  Beweis,  dafs  der  Vf.  bisweilen  minder  fafj  liehe, 
oder  allegorifche ,  oder  hochtönende  Hauplfalze  aufge- 
Aellt  hat,  beruft  fich  Ree.  auf  die  2Sße  Predigt,  wel- 
che denHauptfatz  hat:  Dafs  der  Conßrmationstag  der 
Palmsonntag  unferes  I^ebens  fey.  Die  Ausführung 
iA  folgende :  „Olefs  erhellet  daraus,  weil  an  densel- 
ben Chriftus  bey  uns  feyerlich  einzieht."  (Könnte  ja 
wohl  eben  fo  gut  von  manchen  früheren  und  fpiite- 
ren  Tagen  im  Leben  gefagt  werden,  wenn  man  m,it 
diefem  Ausdruck  eine  innigere  Vereinigung  mit  Jefu, 
ein  deutlicheres  Anfchauen  feiner  göttlichen  Würde, 
feiner  Verdicnfte  und  feiner  Herrlichkeit,  ein  lebhaf- 
teres Gefühl  ron  dem  Glück,  ein  Chriß  zu  feyn  u.  f.w. 
bezeichnet.  Auch  iA  der  Ausdruck  felbß  in  der  Aus- 
fuhrung nicht  einmal  erklärt.) —  „Wir  rufen  ihm  auch 
freudig  zu:  Gelobet  fey,  der  da  kommt  im  Namen 
des  Herrn!"  (Können  wir  das  nicht  auch  an  anderen 
Tagen?)  —  „Aber  bald  treten  wir  in  das  Getümmel 
der  Welt  ein.  —  Verführt  und  verlockt  fchreyen  wir 
dann:  kreuzige,  kreuzige."  (Scheint  es  nicht,  als  ob 
diefes  das  Schickfal  und  die  Veränderung  aller  Confir- 
manden  wäre  und  feyn  tnüfsl«?  Das  wäre  doch  trau- 
rig.) —  „Aber  der  gemifshandelte  Herr  erwiedert  uns 
vom  Himmel:  Ihr  Töchter  von  Jerufalem ,  weiftet 
über  euch  felbfl  und  über  euere  Kinder!"  —  In  der 
Predigt  am  Sonntag  Jubilate  begreift  Ree.  nicht ,  wie 
der  Vf.  zu  dem  Haupttatze :  Die  Welt  ein  Staat  Got- 
tes, gekommen  feyn  mag.  Die  Predigt  iA  über  die 
Epiftclpcrikopo  gehalten  worden.  Da  fagt  denn  der 
Vf.  über  diefe  Perikopc :  „Dicfe  Worte  lind  ein  In- 
begriff der  ganzen  chrißlichen  Sittenlehre,  und  ich 
geltche  ,  dafs  ich  durch  den  Reichthuin  des  Inhalts  in 
Verlegenheit  gefetzt  werde.  Ich  glaube  lndefien  alle 
einzelnen  Vorfchriften  des  Apoftels  aus  dem  Hauptge- 
danken herleiten  zu  können ,  dafs  die  Welt  ein  Staat 
Gottes  iß.  Denket  alfo  mit  mir  darüber  nach,  wie 
wichtig  diefe  Wahrheit  iß."  —  Vergleicht  man  das, 
was  der  Vf.  im  Eingang  über  diefen  Gedanken  fagt, 
mit  feiner  hier  noch  mitgelheiltcn  kurzen  Erörterung 
deflelben :  fo  bemerkt  man,  dafs  die  Begriffe  Welt 
und  Erde  mit  einander  verwechfcll  werden,  und  dafs 
der  weniger  gebildete  Zuhörer  über  diefen  Ausdruck 
Aets  im  Dunkeln  bleiben  mufs.  —  Eben  fo  unver- 
Aändlich  iA  für  den  gemeinen  Mann  das  Thema:  Die 
JVlenfchicerdung  des  Sohnes  Gottes  der  Anfang  einer 
fittliclieren  Weltperiode.  —  Dafs  die  Difpofilionen 
öfters  zu  weitfehichtig  lind,  und  daher  nur  mit  vieler 
Mühe  von  dem  Zuhörer  gefafst  und  behalten  werden 
können,  liefse  fich  aus  vielen  Beyfpielcn  erweislich 
machen.  Es  fey  hinreichend,  auf  die  Predigten  am 
Neujahrstage ,  am  Epiphaniasfcßo  und  am  vierten 
Sonntage  nach  Epiphanias  zu  verweilen.  Letzte  z.  B. 
hat  vier  Haupttheile,  und  jeder  derfelbcn  drey  Unter- 
abtheilungen. Da  der  gröfste  Thcil  der  Paroehianen 
des  Vis.  aus  Landleuten  befiehl :  fo  find  dergleichen 
Difpofilionen,  wenn  lie  auch  noch  fo  fafsltch  ausge- 
drückt werden,  nicht  zu  billigen.  —  Oft  würde  auch 


Hr.  K.  recht  füglich  feine  Difpofilionen  mehr  haben 
concentriren  können;  denn  nicht  feiten  eoincidiren  die 
Theile.  Diefs  ift  z.  B.  der  Fall  in  der  dritten  Pce- 
digt,  wo  der  3te  und  5te  Theil:  „Der  chriß  liehe  Leh- 
rer mufs  Treue  beweifen,  und  ein  gutes  GewiAcn 
bewahren"  —  unßreitig  dafielbe  anzeigen.  Eben  diefs 
dürfte  vom  3  und  5  Theile  der  neunten  Predigt  und 
▼om  1.  4.  b.  und  6  der  36ßen  Predjgt,  auch  vom  2. 
3  und  4  der  7lßcn  und  von  anderen  gelten.  —  Auch 
giebt  der -Vf.  öfters  in  der  Ausführung  mehr,  als  er 
im  Hauptfatz  verfprochen  hat.  In  der  zehnten  Predigt 
Acllt  er  den  Hauptfatz  auf:  „Wie  erfreulich  es  für 
Uns  feyn  muffe,  in  dem  Leben  Jefu  das  heilige  Wal' 
ten  der  göttlichen  V orfehung  tu  erblichen."  Hier 
befchreibt  er  erA  diefes  heilige  Walten  (ohne  auf  die 
früheren  Schiekfale  Jefu  Rückficht  zu  nehmen) ;  dann 
zeigt  er  im  zweyten,  ungleich  kürzer  ausgeführten 
Haupttheile,  wie  erfreulich  die  Wahrnehmung  diefes 
Waltens  für  ~uns  feyn  müfie.  Faß  ebenfo  verfahrt 
er  in  der  erften  Predigt  mit  dem  Thema:  Welche 
Entfchlüffe  wir  als  Bekenner  einer  lieligion  des  Uch- 
tes beym  Anfange  eines  neuen  Iiirchenjahres  zu  faf- 
fen  haben.  Hier  beweiß  er  erA ,  dafs  die  chrifiüche 
Religion  eine  Religion  des  Lichtes  fey.  Diefes  iA  ja 
fchon  im  Hauptfalz  vorausgefetzt.  Ebenfo  befchreibt 
er  in  der  zweyten  Predigt:  Von  dem  Werth  des  Glau- 
bens in  der  Religion,  vorher  das  Wefenlüche  diefes 
Glauben».  Die  vierte  Predigt  führt  den  Hauptfatz: 
f,Was  ifi  Schuld,  wenn  wir  auf  dem  Wege  des  Jitt- 
liehen  Heils  zurückbleiben?"  (Warum  nicht  lieber: 
was  iß  Schuld,  dafs  wir  nicht  sittlich  vollkommen 
werden  ?)  Der  Vf.  zeigt  zuorß,  ehe  er  die  Frage  beant- 
wortet, was  nicht  Schuld  fey. 

Noch  fey  es  Ree.  erlaubt,  einige  halbwahre,  fchiefe 
und  nicht  erweisliche  Gedanken  und  Sätze  nachsuwei- 
fen.  Dahin  rechnen  wir  den  Schlufs  der  zweyten 
Predigt  mit  den  Worten:  „Olaube  iA  Wahrheit"  (alfo 
auch  der  Glaube  der  Juden,  dafs  Jefus  nicht  derMef- 
fias  fey,  der  Glaube  der  Mahomedaner,  dafs  Maho- 
med  göttlicher  Gefandter  gewefen,  der  Glaube  der  rö- 
mifchen  ChriAen  an  die  Unfehlbarheit  des  Papßes,  an 
die  Kraft  der  Melle ,  an  das  Fegfeuer  u.  f.  w.  ?) j 
„Wahrheit  iß  Tugend  (führt  zur  Tugend);  Tugend  iA 
Seligkeit"  (gewahrt  Seligkeit).  —  In  der  achten  Pre- 
digt wird  die  göttliche  Würde  Jefu  -daraus  erwiefen, 
dafs  er  Wahrheit  lehrte,  Wunder  that,  heilig  lebte. 
Paffen  aber  diefe  Beweife  nicht  auch  auf  die  Prophe- 
ten und  Apoßel?  —  In  der  Predigt  am  Johannisfe- 
ße :  Von  dem  Werth»  des  häuslichen  Glücks-,  iß  of- 
fenbar h.iusliches  Glück  und  häusliche  Frömmigkeit 
mit  einander  verwechfclt.  Die  Difpofition  iß  folgen- 
de :  „Es  läfst  fich  von  diefem  häuslichen  Glücke  (wor- 
unter der  Vf.  die  aus  dem  guten  Yorhallnifie  treuer 
Ehegalten  entfpringenden  Freuden  und  Vortheile  ver- 
ficht, welche  keine  andere  Verbindung  gewährt  und 
gewähren  kann)  zeigen,  dafs  es  fich  auf  reine  Liebe 
gründet,  durch  Togend  erhalten  wird,  zu  nützlicher 
Thüligkeit  ermuntert,  jede- Sorge  erleichtert,  die  fchön- 
ften  und  dauerhaitellea  Freuden  gewährt,  (die  Freu- 
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den  gdwShrtn  Freuden j  wer  bezweifelt,  dafs  man 
fich  freuet,  wenn  man  Ach  freuet?)  und  erfreuliche 
Hoffnungen  erweckt."  Offenbar  machen  1.  2.  3  nicht 
den  Werth  des  häuslichen  Glückes  aus,  fondern  fie 
Und  die  Bedingungen,  unter  denen  es  möglich  id. 
Dafs  das  häusliche  Glück  jede  Sorge  erleichtert,  ift 
auch  nicht  ganz  wahr;  denn  je  glücklicher  Gatten  in 
ihrer  Verbindung  fich  fühlen,  defto  fchmerzlicher  ift 
dio  Sorg«  und  das  Leiden  des  Einen  dem  Anderen. 
Mehr  pafst  es  auf  die  häusliche  Frömmigkeit ;  und 
was  der  Vrf.  in  der  Ausführung  Tagt,  hat  auch  mehr  auf  diefe 
Beziehung.  So  würde  Ree.  au«h  lieber  ron  dem  Sinn 
für  Häuslichkeit  und  von  der  hauslichen  Frömmigkeit 
fagen,  dafs  fie  die  fehönften  und  dauerhafteren  Freu- 
den gewährt,  als  vom  häuslichen  Glücke.  Wer  glück- 
lich ift,  geniefst  Freuden;  das  darf  nioht  erft  bewie- 
fen  werden.  —  In  der  49ßen  Predigt  ift  der  Haupt- 
falz, folgender:  „Die  lilage  der  feufzenden  Creatur 
und  der  Troß  des  chrijilichen  Glaubens.  Die  Stim- 
me der  feufzenden  Creatur  klagt  über  die  Eitelkeit 
des  Irdifchen ,  und  fagt  ron  dem  Lebeg  auf  Erden : 
Scheiten  ift  fein  Wefen;  Mühe  fein  Loos;  Tand  fein 
Schmuck ;  Rauch  feine  Freuden ;  Reue  feine  Furcht ; 
RSthfel  fein  Name."  Wer  fühlt  nicht  in  mehreren 
diefer  Sätze  das  Dunkle,  Schwankende  und  Halbwah- 
re? Wio  traurig  wäre  ei,  wenn  nur  Heue  die  Frucht 
des  irdifchen  Lebens  wäre]  Auch  ift  es  wohl  ein  gar 
nicht  zu  erweifendor  Gedanke,  den  der  Vf.  in  der 
77ften  Predigt  aufftellt,  dafs  die  meiften  Menfchen 
noch  ungebeflerl  find.  Doch  es  fey  genug  ,  um  den 
Vf.  auf  die  Mu'ngel  feiner  Vorträge  aufmerk  fam  zu 
machen.  Bcy  einem  Manne  von  folchem  Predigerta- 
lent, wie  Hr.  Ii. ,  niufs  man  es  genau  nehmen,  wenn 
man  feine  Arbeiten  beurlheilt.  Das  Gefühl  anerkann- 
ten Verdientes  und  der  Genufs  gerechter  Achtung 
führt  leicht  zur  Selbftgenügfainkeit  und  zu  der  eitlen 
Einbildung  der  Unverbefleilichkeit.  Viele  feiner  Pre- 
digten haben  Ree.  fehr  angefprochen ,  und  er  wünfeht 
jeder  Gemeinde  Glück,  dio  fo  gewandte,  acht  evange- 
lifcho,  freymüthigo  und  die  Sache  des  Glaubens  und 
der  Tugend  mit  folchem  Eifer  führende  Lehrer 
hat. 

7.  4.  5. 

HiLDntrnonAtrsEN,  in  der  Keffelringfchen  Hofbuch- 
handlung: Gottgeweihte  Morgen-  und  Abend- 
Stunden,  in  ländlicher  Einfamkeit  gefeyert,  von 
Friedrich  Mo/engeil ,  herzogl.  Sachfen  -  Mei- 
ning'fchen  Obcrconfiftorialrath.  Neue  wohlfeilo 
Ausgabe.    1826.   VIII  u.  325  S.    8.    (1  Thlr.) 

Die  erde  Ausgabe  diefes  Andachtsbuches  ift  Ree. 
nicht  zu  Geficht  gekommen,  und  es  fcheint,  als  ob 
diefclbe  in  der  vorliegenden  wohlfeileren  Ausgabe, 
dem  Inhalte  nach,  unverändert  geblieben  fey.  -Aller- 
dings verdiente  es  eine  Schrift,  wie  die  gegenwärtige, 
durch  VeranJlaltung  einer  wohlfeileren  Ausgabe  ge- 
meinnütziger gemacht  zu  werden.  Der  Vf.  fagt  in 
der  Vorerinnerung  oder  Zueignung  •.  „Chriftlichen  Freun- 
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den,  die  gern  und  oft  ihr«  Andacht  auf  das  HGchfte 
und  Ewige  richten,  fey  diefes  kleine  Erbauungsbuch 
mit  der  Hoffnung  gewidmet,  dafs  fie  die  Quelle,  aus 
der  es  entfprungen,  und  das  Ziel,  wohin  es  fich  wen- 
det, —  die  kindliche  Liebe  zum  Herrn  im  Himmel 
und  die  brüderliche  zu  feinen  treuen  Dienern  auf 
Erden,  —  nicht  verkennen,  fondern  von  Herzen  wür- 
digen und  theilen  werden."  —  „Uiefe  Betrachtungen, 
fetzt  er  hinzu,  waren  ursprünglich  für  die  eigene  Er- 
bauung, einige  für  den  Vortrag  in  einem  kleinen  ge- 
bildeten Zirkel  befreundeter  Gemüther,  nicht  aber  für 
den  Druck  niedergefchrieben ,  und  jetzt,  wo  fie  in 
gröfserer  Gemeinde  aufzutreten  wagen,  fchienen  man- 
che eigentümliche  Beziehungen  allzu  innig  mit  ihnen 
verbunden ,  um  nun  noch  getrennt  werden  zu  dürfen." 

Nach  Ree  Gefühl  und  Ueberzeugung  haben  diefo 
frommen  Betrachtungen  und  Erhebungen  nicht  Urfa- 
che,  die  allgemeinere  Bekanntwerdung  zu  fcheuen. 
Während  viele  unfercr  Erbauungsfchriftfteller  fich  in 
einer  breiten  und  weitschweifigen,  mit  vielen  Worten 
wenig  fagenden  Sprachfeligkeit  zu  gefallen  fcheinen, 
weifs  der  Vf.  der  vorliegenden  Andachten  mit*  wenig 
Worten  viel  zu  fagen,  dem  Geifte  und  Herzen  eine 
beftimmte  Richtung  zu  geben,  und  zugleich  zu  beleh- 
ren, zu  ^ erheben  und  zu  begeiftdrn  für  das  Göttli- 
che und  Ewige.  Immerliin  habe  er  nur  für  eigene 
Erbauung  und  für  den  Vortrag  in  einem  kleinen  Kr  eile 
gebildeter  und  befreundeter  Seelen  diefe  Andachten 
niedergefchrieben;  es  werden  fich  folcher  befreundeter 
Seelen  genug  auch  im  gröfseren  Publicum  finden,  wel- 
che mit  ihm  die  Gedanken  und  Empfindungen,  die 
er  hier  ausgefprochen  hat,  theilen,  und  es  ihm  Dank 
wiffen  werden,  dafs  er  zur  Entzündung  ihrer  An- 
dacht feine  Betrachtungen  öffentlich  mitgetheilt  hat. 
Sic  find  in  der  That  voll  lebendigen  Feuers ,  das  nicht 
blofs  den,  der  es  angezündet  hat,  erwärmt,  fondern 
auch  Andere,  die  hinzutreten,  mit  feiner  woh  Ith  .til- 
gen Kraft  durchdringt.  Ueberall  in  diefen  Andachten 
wallet  der  Geift  des  Chriftenthums  in  feiner  Lauter- 
keit; die  Sprache  ift  rein  und  edel,  nicht  pomphaft 
und  blumenreich,  aber  verftändlich,  kräftig  und  ein- 
dringlich ,  und  das  Ganze  kann  als ,  der  Ergufs  eines 
wahrhaft  chrifilich  aufgeklärten  Verftandes  und  chrift- 
lich  empfindenden,  wollenden  und  hoffenden  Gcmü- 
thes  betrachtet,  daher  »ber  auch  allen  Chriften  der  ge- 
bildeten Stände,  welche  gefunde  und  erquickende  Gei- 
Aes-  und  Herzens- Nahrung  für  ihren  religio fon  Sinn 
fuchen,  empfohlen  werden.  Zum  Befchlufs  diefer  An- 
zeige nennt  Ree.  noch  die  Ueberfchriften  der  einzel- 
nen Betrachtungen.  Erfte  Abtheilung  :  Frühling  und 
Sommer.  1)  Das  Erwachen  zum  geiftigen  Leben  in 
Gott.  2)  Abendlroft.  3)  Gott  im  Licht.  4)  Der  Ster- 
nenhimmel. 5)  Der  Griindonncrftagsmorgen.  6)  Die 
Charfreytagsnacht.  7)  Chrililiche  Ofterfreuden.  8)  See- 
lenflille.  9)  Gott  im  Herzen.  10)  Gewiffensfragen. 
11)  Des  Erlöfers  Hingang  zum  Vater.  12)  Der  Wun- 
derbau der  Kirche  Jelü.  13)  Sommerfreuden.  14)  Gott 
im  Ungewitter.  15)  Der  Berg  der  Verklarung.  161 
Der  Chriß,  «in  Freund  der  Natur.    17)  Gottes  Er-* 
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henntnifj  ruht  in  der  Liebe.  Zweyte  Abiheilung: 
llerbfi  und  Winter.  1$)  Der  grobe  Hausvater  der 
Natur.  19)  Gottes  Segen  und  Mcnfchendank.  20)  Des 
Einfamen  ftille  Siegcsfeyer  (am  Morgen  des  18  Octo- 
bers).  21)  Des  frommen  Aller;  Glück,  und  Werth. 
22)  Sehnfucht  nach  dem  Vaterlande.  23)  Aller  gott- 
ergebenen  Seelen  Troß  und  Ziel.  24)  Der  Seelen 
VVeibnachtsgabe.  25)  Letzter  Abendfegen  dea  Jahres 
26)  Von  zwey  treuen  Begleiterinnen  auf  der  Lebens- 
reife. •  Rede  am  Neujahrsmorgen.  27)  Schlufsrcde 
über  Schillers  drey  Worte  des  Glaubens.  —  Sollte 
Ree.  Tagen,  welche  unter  diefen  frommen  Betrachtun- 
gen ihn  am  meiden  angefprochen  haben :  er  würde 
in  Verlegenheit  feyn,  zu  wählen;  denn  keine  hat  fei- 
nen Geilt  ungenährt  und  ungefättigt  geleiten.  Das 
Aeufsere ,  auch  bey  diefer  wohlfeileren  Ausgab« ,  ift 
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Wlrzbuiio,  in  der  Etlingerfchen  Buch-  und  Kunft- 
Handlung :  Lehren  aus  den  Büchern  der  Weis- 
heit mit  zeitgemtifsen  Bemerkungen ,  von  Jo- 
hann Georg  Pßßcr,  Pfarrer  zu  Leichtersbach. 
1S26.   XIV  u.  210  S.   8.  (12 

Der  Vf. .  welcher  in  der  Vorrede  gegen  die  profane 
Weisheit  der  Griechen  und  Römer,  die  deutfehen  Ue- 
bci  fetzungen  der  Bibel,  unter  denen  keine  vorhanden, 
welche  dio  allgemeine  Kirche  gutgeheifsen  [!]',  und 
fugar  gegen  den  Gebrauch  derfelben  im  öffentlichen 
Gottesdienfte  zu  Felde  zieht,  und  Ach  als-  einen  Seht 
orthodoxen  Eiferer  zu  erkennen  giebt,  übernimmt 
hier,  zu  Nutz  und  Frommen  feiner  Kirche,  die  Haupt- 
fprüche  aus  dem  Buche  der  Weisheit,  dem  Prediger, 
Sirach,  den  Evangelien  in  befonderer  Beziehung  auf 
die  Jetztzeit  auszulegen.  Er  ftellt  den  Text  aus  der 
Vulgata  voran .  läfst  cino  Ucberfelzung  dcflclben  fol- 
gend und  giebt  „fall  durchgehend*  Bemerkungen  oder 
kurze  Erw.igungen,  wie  Jie  ihm  beym  liefen  zu  Sinn 
/tarnen"  (Vorr.  S.  S)  j  was  Ree.  auch  nach  näherer  Durch- 
ficht des  Werkes  nach  beAem  Willen  und  Gewiflen 
bezeugen  kann,  z.  B.  S.  119,  N.  III:  „Donum  ho- 
minis dilalat  viam  ejus,  et  ante  prineipes  fpatium 
ei  facit.  Zu  grofsen  Herren  dringt  man  nicht  fo 
leicht  vor.  Da  flehen  oft  gar  Viele  im  Wege.  Doch 
gtebt  es  Mittel,  manche  diefer  Leute  aus  dem  Weg« 
zu  fehaffen,  jene  meine  ich,  welche  die  Hände  vor- 
halten. Welch  ein  Schwärm  von  Klägern  und  Ver- 
klagten, von  ClienUn  und  Patronen,  von  Bedräng- 
ten und  Bedrängern,  mit  Biltfchriften  und  Vorftel- 
lungen !  —  Zurück !  —  damit  der  Efel  mit  dem  Geld- 
facke  durchkomme !  "  —    Sat  fapienti! 

IX.. 


KIRCHENGESCHICHTE. 


Beri.iw,  b.  Ochmigke:  Luther  auf  dem  Reichstage 
zu  Worms,  feine  Hin-  und  Ruch -Reife  bis  zu 
dem  Schlöffe  Wartburg.  Eine  Monographie,  von 
W.  Boye,  evangelifchem  Prediger  zu  Mohrin  in 
der  Neumark.    1824.    108  S.    kL  8. 

Monographien  füllen  auch  das  Unwichtigaro,  wenn 
es  für  das  Ganze  des  Gegenftandes  nur  einiges  Inter- 
elTe  gewährt,  und  auf  eine  anziehende,  gefällig«  Art 
ins  Ganze  verflochten  wird,  erzählen,  und  können 
unter  diefen  Bedingungen  nicht  leicht  zu  weitlanftig 
werden.  Denn  man  erwartet  von  ihnen,  dafs  fie  dea 
behandelten  Stoff  möglichlt  erfchöpfen.  In  diefer  Hin- 
ficht fcheint  dem  Ree.  das  vorliegende  Werk  nicht 
ausführlich,  nicht  umfaffend  genug.  Man  findet  we- 
nig mehr  darin,  als  in  anderen  allgemeineren  Schrif- 
ten, z.  B. :  „Eichenlaub,  auf  Luthers  «Grab  geflreut, 
von  Jacobi."  Was  aber  aufgenommen  ift,  wird  auf 
eine  angenehme  Art  erzählt;  und  wem  es  um  das 
Merkwürdig!*»  diefes  in  Luthers  Leben  fehr  wichti- 
gen Abfchnitts  zu  thun  ift,  wird  diefe  Schrift  nicht 
unbefriedigt  zurücklegen.  Uebrigens  verfährt  der  Yf. 
auch  mit  kritifcher  Sorgfalt.  Wenn  fein«  Unlerfu- 
chungen  auch  nur  Kleinigkeiten  betreffen,  z.  B.  ob 
das  kaiferliche  Vorladungsfchreiben  nebft  den  Geleits- 
briefen, die  hier  in  extenfo  gegeben  werden,  am 
24den  oder  26ften  März  Luthera  übergeben  worden; 
ob  Luther  am  2ten  oder  4ten  April  abgoreift  fey;  ob 
J.  Jonas  ihn  von  Wittenberg  aus  begleitet  habe;  wo 
L.  das  Lied:  Ein*  vefte  Burg  u.  f.  w.  gedichtet;  ob 
er  auf  diefer  Reife  auch  nach  Würzburg  und  Heidel- 
berg gekommen;  ob  er  auf  der  Rückreife  dem  kaifer- 
lichen  Herold  mit  den  Zufchriften  an  den  Kaifer  und 
die  Reichsftände  von  Friedberg  aus  aucli  zugleich  ei- 
nen Brief  an  Spalatin  mitgegeben,  oder  an  diefen  erft 
von  Grünberg  aus  gefchrieben;  ob  ihn  fein  Bruder 
Jacob  gleich  von  Wittenberg  aus  nach  Woraus,  oder 
blofs  auf  der  Rückreife  von  Möra  aus  begleitet  u.f.  w. : 
fo  fieht  man  doch  daraus,  dafs  es  ihm  um  Genauig- 
keit und  Richtigkeit  zu  thun  war,  ein  Verdienft,  durch 
welches  fleh  Monographicen  befonders  empfehlen.  Die 
Erzählung  geht  übrigens  nur  bis  S.  88;  dann  folgen 
3  Beylagen:  1)  die  Rede,  welche L.  bey  feiner  Durch- 
reife nach  Worms  zu  Erfurt  in  der  Auguftinerkirehe 
gehalten  ;  2)  Daniel  Grcfer's  Nachricht  von  L's.  Ein- 
zug und  Predigt  in  Erfurt;  3)  Nachricht  von  einer 
bey  der  Luthersbuchc  und  dem  Luthersbrunnen  am 
8  Aug.  1S17  veranftaltclen  Feyerlichkeit. 

—  S'X- 
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JENA  ISCHE 

ALLGEMEINE   LITERATUR  -  ZEITUNG. 

DECEMBER  1626. 


J  U  R  I  $  P  R  U  D  E  N  Z. 

Schliswio,  im  königl.  Taubßummen-Inßitut:  W. 
Blackßone's  Handbuch  des  englifchen  Rechts, 
im  Auszüge  und  mit  Hinzufügung  der  neueren 
Gcfetze  und  Enlfcheidungen ,  von"  .  John  Gifford 
Esq.  Aus  dem  Englifchen  von  //.  F.  C.  von  Col- 
ditz,  künigl.  dänifchem  Landvogt.  Mit  einer 
Vorrede  begleitet  von  Dr.  N.  Falck,  Profcflor 
des  Hechts  in  Kiel.  Erßer  Band.  1822.  LXIV 
und  640  S.  —  Zweytcr  Band.  1S23.  XXIII 
und  544  S.  8.  Mit  2  \  Bogen  Regißer.  (5  Thlr.) 

William  Black  ftone  (geb.  1723}  ft.  1780)  gab  fein 
berühmtes  Werk:  Commentaries  on  the  Latus  of 
England,  in  den  Jahren  1764  —  69  in  vier  Quartbän- 
den  heraus,  und  erhielt  dafür,  nach  fYendeborn's 
Angabe,  ein  Honorar  von  16000  Pfund  Sterling.  Es 
iß  feiidem  fehr  oft  wieder  abgedruckt  worden :  das 
altere  Handbuch  des  englifchen  Hechts  von  Thomas 
Wood  (An  Institute  on  the  latus  of  England,  1722 
Fol.;  zehnte  Aufl.  1772)  wurde  dadurch  bald  ver- 
drängt, wenn  gleich  die  Institutes  von  Littleton 
(achtzehnte  Aull.  1823)  und  ihr  Commentator  und 
F ortfelzer  Eduard  Coke  (162S  Fol. ;  fiebenzehnte  Aufl. 
1817}  fleh  feit  Jahrhunderten  noch  immer  in  grodem 
Anfchen  erhalten  haben. 

In  Deutfchland  iß  das  Blackfione* [che  Werk  zwar 
dem  Namen  nach  jedem  unferer  Lefer,  und  infonder- 
heit  jedem  deutfehen  Rechtsgclehrten ,  längß  bekannt. 
Um  fo  weniger  aber  iß  die  englifche  Rechtslehre  felbß 
bisher  einer  allgemeinen  Aufmerkfamkeit  gewürdigt 
worden,  ungeachtet  fie  fich  fowohl  durch  ihren,  mit 
dem  deutfehen  Rechte  gemeinfamen  Urfprung,  als 
auch  durch  viele  einzelne  zweckmässige  Beßimmun- 
gen ,  auf  der  einen  Seite  dem  hifiorifchen ,  auf  der 
anderen  dem  philqfophijchen  (die  Grundfätze  einer 
weifen  Gefetzgebung  entwickelnden)  Rechlsßudium 
dringend  empfiehlt;  und  mit  Grund  äufsert  Frey  Herr 
von  Vincke  in  feiner,  von  Niebuhr  herausgegebenen, 
trefflichen  Darfiellung  der  inneren  V ermaltung  Grojs- 
britanniens  (Berlin,  1816),  S.  5,  indem  er  jene  Ver- 
nachläffigung  des  Studiums  des  englifchen  Rechts  be- 
klagt, dafs  eine  Ueberfetzung  des  Blackßone'fchen 
Werkes  wohl  eine  ganze  Anzahl  englifcher  Romane 
aufgewogen  haben  würde.  Eine  folche  Ueberfetzung; 
iß  zwar  fchon  vor  mehreren  Jahren  theils  von  Hn. 
Prof.  Henke  in  Bern,  theils  von  einem  Ungenannten 
angekündigt  worden,  welcher  im  Hannöverijchen  Ma- 
gazin auch  bereits  eine  Probe  feiner  neuen  Utbeitra- 
J.  A.  L,  Z,   1826.    Vivtir  Band. 


gung  gegeben  hat;  aUein  bisher  hat  das  deutfciie  Pu- 
blicum vergeblich  der  Erfüllung  diefer  Zufagen  ent- 
gegengefehen ,  des  Anßofses  ungeachtet,  welchen  dazu 
fchon  vor  fechzig  Jahren  Claproth  durch  feine  Ue- 
berfetzung der  Black fione'fchen  Einleitungsrede  (Der 
neuefie  Zuftand  der  Rechtsgelehrfamkeit  in  England; 
Göttingen,  1767),  und  bald  nachher  Macher  durch 
feine  [Übertragung  vier  einzelner  Abhandlungen  des 
Werks  (Bremen,  1779),  gegeben  hatten. 

Um  fo  erfreulicher  iß  daher  die  Erfcheinung  der 

vorliegenden   Bearbeitung.     Zwar  giebt  fie,    mit 

Ausnahme  des  letzten  Capitels  (Buch  IV,  Cap.  33), 
welches  die  Grundzüge  einer  Gefehichte  des  engl/, 
fchen  Rechts  enthält,  und  daher  mit  gutem  Grunde 
ganz  vollfiändig  aufgenommen  worden  iß,  —  keine 
Ueberfetzung  des  unverkürzten  Inhalte  der  Commen- 
tarien  Blackßone's ,  fondern  blofs  des  von  Gifford 
(gegen  1320?)  herausgegebenen  Auszuges  derfelben. 
Indeflen  begreift  doch  diefer  Auszug  nicht  allein  alles 
Wefcntliche ,  Technifche  des  Hauptwerkes  felbß,  und 
zwar  in  einer,  für  mancho  Lefer  fehr  fchätzbaren, 
zu fammengedrängteren  Oarßellung,  welche  den  Geiß 
der  Urfchrift  treu  wiedergebt,  in  fich,  fondern  er  iß 
aufserdem  durch  die  Beyfügung  der,  in  den  letzten 
fechzig  Jahren  erfolgten  neueren  Gefetze  und  Ent- 
fcheidungen  ausgezeichnet,  und  in  fofem  fogar  dem 
Hauptwerke  felbß  vorzuziehen.  Sollte  daher  auch  die- 
fes,  wie  gewifs  zu  wünfehen  iß,  in  der  Folge  noch 
in  einer  vollßändigen  deutfehen  Ueberfetzung  erfchei- 
nen:  fo  wird  doch  die  gegenwärtige  Arbeit  ihren  ei- 
gentümlichen Werth  behalten. 

Der  auf  dem  Titel  genannte  deulfche  Bearbeiter 
hat  fich  über  die  Schwierigkeiten   feines  Unterneh- 
mens keinesweges  geMufcht,   fondern  iß  ihnen  mit 
grofser  Befonnenheit  zu  begegnen  bemüht  gewefen 
Dicfe  Schwierigkeiten  betreffen  hauptfächlich  die  U»l 
berfetzung  der  jurißifchen  Kunßausdriicke  des  engli- 
fchen Rechte,  die  .doch  auf  irgend  eine  Weife  deutfeh 
gegeben  werden  rriufsten.    Diefs  hat  nun  Hr.  von  C 
fo  viel,  als  möglich,  auszuführen  verfucht,  hiebey  aber 
jedesmal,   um  Mifsverßändniflen   zu   be/reanen  d„ 
englifche  Wort  felbß  in  Klammern  beygefüet  DU 
fes  Verfahren  des  Ueberfetzers  findet  zuverläfllg  allge- 
meine Billigung;  überhaupt  aber  verdient  fein  Beflre- 
ben,  ßets  den  Sinn  des  Originals,  auch  mit  Aufopfe 
rung  der  Schönheiten  des  Stils,   treu  wiederzugeben 
um  fo  mehr  Lob,  als  die,  im  Geiße  der  engüfehen* 
Rede  liegende,  grofse  Genauigkeit  des  Ausdruckes  fich 
im  Deutfehen  immer  etwas  ßeif  oder  umßäudlich 
ausnehmen   wird.     Bey   einem  ernft  wiiTenfchaft. 
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liehen  Werke  mufs  überall  der  Beßimmtheit  des  Aus- 
druckes die  ■  annehmliche  oder  wohllautende  Darfiel- 
hing  fo  weit  geopfert  werden  7  als  beide  nicht  durch- 
aus vereinbar  mit  einander  find.  Der  deutEche  "Bear- 
beiter hat  fleh  überdiefs  auch  dadurch  ein  anzuerken- 
nendes Verdtenft  erworben,  dafs  er  an  vielen,  ein» 
Erläuterung  oder  Nachweifung  bedürfenden  Stellen 
Noten  beygefügt  hat,  worin  er  Giffords  Auszug  bald 
aus  dem  gröfseren  Werke  felbß,  bald  aus  anderen 
guten  Quellen  erklart  oder  ergänzt. 

In  jeder  Beziehung  mufs  daher  Ree.  dem  Aus- 
fpruche  des  Vorredners,  Hn.  Prof.  Falck's,  beyßini- 
men,  dafs  das  vorliegende  Werk  eine  wahre  Lücke 
in  unferer  Literatur  ausfülle.  Das  Einzige,  was  die- 
fer  einfichtsvolle  Gelehrte  Band  \.  S.  LIX,  und,  wie 
es  fcheint,  mit  Grunde,  vermifst,  beliebt  in  den, 
'  von  Glfford  am  Ende  des  zweyten  Abfchnitls  der 
Einleitung  weggelafTenen  Blachfione'fchtn  Interprela- 
tionsregeln.  Denn,  fo  wenig  diefe  an  und  für  fielt 
einen  befonderen  wüTenfchaftlicfaen  Werth  haben, 
fo  würde  ihre  Aufnahme,  meint  Hr.  F.,  doch  dazu 
gedient  haben,  den  wahren  Charakter  der  in  England 
zulaffigen  Auslegung  der  Gefetze  zu  zeigen,  und  .es 
dem  deulfchen  Leier  klar  zu  machen,  dafs  das  Ver- 
fahren der  engUTchen  JuriAen  bey  der  Auslegung  von 
einem  buchßablichen  Verßeben  der  Gefetze  eben  fo 
weit  entfernt  iß,  als  von  der  Willkühr,  zu  welcher 
eine  miCsverßandene  logifche  Interpretation  fo  viele 
deutfehe  Rechtsgelehrte  verführt  hat.  Wenießen» 
empfiehlt  Blachßon*  als  das  letzte  Hülfsmiltel  zur 
Erklärung  der  Gefetze  ausdrücklich  die  Berückfichli- 
gung  des  Zwecks  und  der  Abficht,  kurz  alles  deffen, 
was  wir  den  Gtift  der  Gefeite  nennen,  und  womit 
die  logifche  Interpretation  den  Sinn  der  Gefetze  zu 
entwickeln  fucht. 

Wie  brauchbar  aber  auch  das  vorliegende  Werk 
>zur  Erlangung  einer  allgemeinen  Ueberficht  des  eng- 
lischen Rechts  erachtet  werden  mag,  fo  äufiert  doch 
Hr.  F.  zugleich  den  Wunfeh,  dafs  die  Beschäftigung 
unferer  Rechtsgelehrten  mit  dem  Rechte  Englands 
bey  einer  blofs  allgemeinen  Ueberficht  nicht  liehen 
bleiben  möge,  die  gröfstentheil»  nur  einen  blof»  mn. 
teriellen  Werth  habe.  Solche  Rechtserörterungen 
aber,  die  von  formeller  Seite  Werth  haben,  indem 
fie  mit  Scharffinn  und  Confequenz  das  Allgemeine  in 
feinen  befonderen  Anwendungen  verfolgen ,  oder  vor» 
dem  Befonderen  des  einzelnen  Falles  zu  den  höheren 
Grundsätzen  hinaufßeigen ,  —  Reclltserörterungen,  in 
welchen  die  Methode  vorherrfcht ,  welche  von  Sa- 
vigny  lehr  treffend  „das  Rechnen  mit  Begriffen,'1 
Hr.  F.  felbß  S.  LIII  „die  analytische  Entwicklung 
der  Hechts/atze"  nennt,  und  worin  uns  die  Pandek- 
ten-Schriftfteller  der  Römer  ein  fo  ausgezeichnete«; 
Muller  vor  Augen  Helten,  —  feyen  nicht,  in  do* 
theoretifchen  Schriften  der  engUrchen  Reehlsgelehr- 
ten,  fondern  nur  in  den  praktischen  Arbeiten  der 
Richter,  in  den  Entfcheidungsgründen  ihrer  Erkeunt- 
niffe  zu  finden;  und  es  laflo  fich  r.  B.  in  William 
Scott' 's  richterlichen  Auseinandersetzungen ,  wekhe  in 
Jacobfen's  Werke  über  du  Seerechi  überfetzt  wor- 


den, bemerken,  mit  welchem  Talent  englifche  Rich- 
ter die  jurflUfche  Cafuiltik  zu  behandeln  verliehen. 
Eine  ausgewählte  Sammlung  folcher  Entscheidungen, 
von  Rechlsfällen  dürfte  daher  für  untere  jurißtfehe 
Literatur  von  nicht  geringem  Nutzen  feyn. 

Neben  diefen  Bemerkungen  verbreitet  fich  die 
Vorrede,  zu  welcher  im  zweyten  Bande  noch  einige 
Nachtrage  theils  in  einer  befonderen  Vorrede  zu  die- 
fe m  Bande,  theils  als  Zuf&tze  S.  538  ff.  gegeben  wer- 
den ,  hauptsächlich  über  zwey  Gegenfiände : 

1)  Ueber  den  Gang:  der  Hechtsbildung  und  der 
jurifufchen  Literatur  in  England,  fowie  über  das 
Verhältnifs  die/er  Literatur  zur  deulfchen  Jurispru- 
denz, Bd.  I.  S.  X  —  XL VII,  und  giebt  hier  fehr  be- 
achtenswerlhe  Nachträge  zu  Blachßone'e  oben  er- 
wähntem letzfem  Capitel  über  die  Gefchichte  de»  eng- 
lifchen  Rechts.  Eben  darauf  beziehen  fich  aber  theils 
noch  einige  literärifche  Notizen  Bd.  IL  S.  VIII — XI 
und  S.  XVI,  theils  eine  ausfuhrliche  Erörterung  über 
den  Begriff  des  Gerichtsgebrauchs  Bd.  II.  S.  XI  — 
XVI,  welche  fchon  im  erßen  Bande  S.  LXI  durch 
die  Bemerkung  eingeleitet  wird,  dafs.  zur  Begründung 
eines  vollßändigen  Urtbeils  über  den  Stand  und  die 
Fortbildung  des  englifchen  Rechts,  auch  die  Autori- 
tät,' welche  in  England  den  Prajudicaten  beyge/egt 
wird,  Gegenßand  einer  befonderen  Betrachtung  zu 
feyn  verdiene.-  um  fo  mehr,  da  die  Theorieen  der 
englifchen  Rechlsgelehrten  hierüber  gar  nicht  mit  ein- 
ander übereinßimmen ,  und  z.  B.  Haie  ganz  andere 
Grundsätze  aufflelle,  als  Blachfione.  Hr.  /*.  kommt 
daher  auf  diefen  Gegenßand  im  zweyten  Bande  a.  a. 
O.  wieder  zurück,  und  vermifst  bey  demjenigen,  was 
diefer,  Bd.  T.  S.  12  und  13,  über  das  Gewicht  frühe- 
rer gerichtlicher  Erkennlniffe  Sagt,  die  nölhige  Klar- 
heit und  Beftimmlheil.  Der  Vf.  giebt  diefes  genauer 
an,  vergleicht  dann  die  Anficht  von  Haie  (Tlistory 
of  the  common  law,  S.  89—91  der  fechrten  Auflage), 
und  bemerkt  von  ihr,  dafs  fie  nur  weniger  näherer 
Beßimmungen  bedürfe,  um  als  diejenige  gellen  zu 
können,  welche  mit  der  Natur  des  Rechts  vollkom- 
men übercinftimme,  und  daraus  hervorgehe.  Er  Hellt 
hierauf  die  Lehre  au»  einem  allgemeinen  Gerichts- 
puncto  dar,  worüber  auch  die  zweyte  Auflage  feiner 
jurißifchen  Encyhlopädie  ' (Kiel  ,  1825),  $.8—10- 
S.  16 — 19,  zu  vergleichen  in;  und  Ree.  bedauert  es-, 
dafs  ihm  der  Ranm  diefer  Blätter  nicht  geßattet,  zum 
Frommen  der  „zahlreiche»  gewohnheitsfeheuen  Juri- 
Ben  der  neueren  Zeit,"  welche  durch  Hugo's-  und 
Saoigny's  Verteidigung  des  fogenarmten  Gewohn- 
heitsrechts noch  nicht  überzeugt  worden  find,  etwas 
genauer  darauf  einzugehen,  um  fo  mehr,  da  auch 
de*  Vfs.  treffende  Bemerkungen  noch  manche  nähere 
Beftinrmung  zulaften  dürften.  Wa*  aber  die  Bedeu- 
tung und  den  Werth  der  gerichtlichen  Entfcheidun- 
gen in  England,  namentlich  auch  im  Verhältnifs  zu 
dem  jetzt  überall  rege  gewordenen  Bedürfnis»  einer 
zeitgemafsen ,  einfachen  und  die  Rechtsficherheit  ver- 
bürgenden Gesetzgebung,  betrifft,  fo  mag  hier  noch 
an  dasjenige  erinnert  werden,  wa»  darüber  von  acht- 
baren Gelehrten  in  der  Leipi.  L.  Z.  1824.  No.  162, 
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im  Hermes  1825,  St.  I.  S.  176  ff.,  mid,  mll  Rückficht 
auf  Nordamerika,  in  den  G Utting,  gel.  Am.  1826. 
St.  21  bemerkt  worden  iß. 

•  2)  Lieber  Blackßone's  Leben  und  Schriften fc— 
wie  über  den  Werth  und  die  Schick/öle  feiner  Com- 
mentarien  imbefondere ,  Bd.  I.  S.  XLVII  — LIII  und 
Bd.  II  S.  XVII  —  XIX.  Auch  bey  diefen  lehrreichen 
Betrachtungen  mufa  fich  Ree.  darauf  befchränken ,  fie 
dar  Beachtung  da*  «ieutfchen  Publicumt  xu  empfeh- 
le«. 

Hr.  F.  hatte»  außerdem  beabfichtigt ,  in  der  Vor- 
rede tum  zweyten  Bande  über  die  Gefchithte  der 
englifchen  Juryr  mit  Rücklicht  auf  Blackfione't  An- 
flehten, zu  handeln j  allein  es  gebrach  ihm  gerade  in 
dam  Augenblicke,  wo  die  Vorrede  von  ihm  erwartet 
wurde,  an  Zeit,  etwa«  Ausführliche«  darüber  zu  Ta- 
gen, und  er  giebt  S.  IV  —  VIII  um  fo  mehr  nur  ei- 
nige bey  läufige  Bemerkungen,  ■  als,  einem  damaligen 
Gerüchte  zu  Folge,  Eichhorn  mit  einer  Unterfuchung 
diefes  wichtigen  Theiles  der  gerichtlichen  Organifation 
England»  befchefligt  feyn  tollte.  Die  erfoderliche 
EinAimmigkeit  der  Jury  zu  ihren  Entscheidungen 
hält  Hoc.  doch  nicht  für  fo  feltfam,  als  fie  englifchen 
Rechtsgelehrten,  und  mit  ihnen  Oerfted  und  unfe- 
rem  Vf.,  fcheint>  die  Angabe  feiner  Gründe  würde 
freylich  Ree.  hier  zu  weit  führen. 

Hoffentlich  ift  aber  der  Wunfeh  de»  Vorred- 
ner*«, bereit»  in  Erfüllung  gegangen  ,  daf*  die  vor- 
liegende Ueberfetzung  eine,  dem  darauf  verwandten 
Fleifte  und  der  damit  verbundenen  nicht  geringen 
Mühe  entfprecheqde  Aufnahme  finden  möge.  Hiezu 
empfiehlt  fich  das  Werk  auch  durch  einen  fehr  gu- 
ten, dem  Auge  wehlthuenden  Druck. 

A.  X. 

Göttiwozw,  gedr.  b.  Hulh:  Dr.  Ernß  Ferdinand 
Klein' s,  vormal.  königl.  preuff.  Geh.  Ober-Tri- 
bunel-Rathi,  wie  auch  Mitglieds  der  königl. 
preufi*.  Gefelz  -  Conrmiffton  und  der  Akad.  der 
WUT.  zu  Berlin,  Gedanken  von  der  öffentlichen 
Verhandlung  der  Rechtshändel  und  dem  Ge- 
brauche der  Beredfamkeit  in  den  Gerichtshö- 
fen. Aufs  Neue  zum  Druck  befördert  und  mit 
Anmerkungen  begleitet  von  Dr.  Georg  Wilhelm 
Böhmer.   1825.   XVI  und  84  S.  8. 

Die  in  unteren  Tagen  labhaft  geführten  Streitige 
keilen  über  das  Bedürfmfs  der  Oeffentlichkeit  und 
Mündlichkeit  der  Gerechtigkeitspflege,  mit  denen  man 
nur  die,  über  da»  (zuverlaflrg  verwerfliche)  Inflitut 
der  Gefchwornen  gleichfalls  geführten  nicht  verwech- 
fcln  darf,  find  fo  bekannt,  dafs  eine  Aufführung  der 
verschiedenen  Schriften  dafür  und  dawider  bey  der 
gegenwärtigen  Veränbflung*eine  ganz  vergebliche  Ar- 
beit feyn  würde.  Aber  weit  weniger,  ja  fogar  keinem 
einzigen  Thetlnohmer  an  die  fem  Streite,  bekannt  war 
es,  daf*  fcheu  vor  fech»  und  vierzig  Jahren,  alfo  gar 
lange  vor  der  Zeit,  wo  man  das  de u liehe  Publicum 
überreden  wollte,  es  handle  fleh  dabey  nur  von  der 
Einfchwarrung  frunxäfifeher  Gaukelfpiele,  ein  fo  ach- 
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tangswürdiger  Gelehrter,  als  der  feU  Klein  war,  die 
Feder  zur  Vertheidigung  der,  im  Allgemeinen  ganz 
sichtigen  Anficht,  —  de»  wirklichen  Vorhandenfeyns 
jenes  Bedürfnifle»,  —  ergriffen  halte.  Der  Auffalz 
deflelbeu,  auf  denen  Inhalt  freylich  da»  damalige 
deutliche  Publicum  noch  durchaus  nicht  vorbereite! 
war,  mithin  auch  begreiflich  gar  nicht  einging,  war 
zum  erften  Male  in  dem,  aus  drey  Stücken  beftehen- 
den,  erften  (einzigen)  Bande  feiner  Vermifchien  Ab- 
handlungen über  Gegenftände  der  Gefetzgebung  und 
Rechtsgelehrfamkeit  (Leipzig,  b.  Schwickert  1779  — 
80)  S.  67  —  77  erfchtenen.  Da  aber  der  Vf.  fich  nicht 
auf  dem  Titel  diefer  Sammlung,  fondern  nur  hinter 
der  Vorrede,  genannt,  auch  keine  Fortfetzung  gelie- 
fert hatte :  fo  fcheint  fie  nicht  'einmal  fonderlich  ver- 
breitet worden  zu  feyn,  und  wird  heut  zu  Tage  nur 
feiten  in  öffentlichen  oder  Privat -Bibliotheken  ange- 
troffen; woher  fich  die  fchon  erwähnte  Erfcheinung 
leicht  erklärt,  dafs  auch  der  vorliegende  Aoffatz  von 
denjenigen  unferer  ZeitgenofTen  unbemerkt  blieb,  die 
zunächft  ihre  Aufmerkfamkeit  darauf  hätten  richten 
fallen.  Gleichwohl  zeichnet  fich  derfelbe,  (wie  es 
S.  XIV  ff.  mit  Recht  heifst)  im  Ganzen  genommen, 
durch  die  glücklichlie  Vereinigung  des  politifchen  und 
jurifiifchen  Gefichtspunctes  und  durch  einen  feltcnen 
Grad  von  Unbefangenheit  und  Scharflinn  aus;  und  er 
verdient  daher  noch  immer  Beherzigung,  ungeachtet' 
kein  Unparteyifcher  an  eine  Arbeit  aus  fo  entlegener 
Zeit  und  von  fo  geringem  Umfange  Anfprüche  ma- 
chen wird,  wie  fie  heut  zu  Tage  gemacht  werden 
dürfen,  und  wie  ihnen  bereits  gröfstenlheils  von  den 
achkungswürdigften  Gelehrten  begegnet  worden  ift. 

Es  war  daher  ein  lobenswerterer  'Gedanke  des 
gegenwärtigen  Herausgebers,  Klein' s  Ideen  unferen 
ZeitgenoJTen  durch  einen  abgeänderten  Abdruck  und 
durch  eigene  beygefügte  Anmeikungen  zugänglicher 
zu  machen,  und  dadurch  die  Acten  in  der  obigen 
Streitfacha  zu  vervollftändigen.  Eine  eigentliche,  ins 
Detail  gehende  Beurlheilung  de«  Auffatzes  wird  man 
gegenwärtig  nicht  erft  noch  erwarten,  zumal  da  Ree. 
feine  Ueberzeugung  in  der  Sache  felbll  bereits  in  den 
ErgäntungtbliUtern  zu  unferer  A.  I ..  Z.  vom  Jahr 
1826.  No..  43.  Sp.  341  folg.  ausgefprochen  hat.  Doch 
-  mag  eine  kurze  Ueberficht  des  Inhalts  unfere  Lefer 
belehren,  weiche  Gegenftände  hier  vorzugsweife  be- 
fprochen  worden  find;,  wobey  Ree.  nur  noch  zu  be- 
merken hat,  dafs  die  zweekmäfsige  Eintheilung  in 
Paragraphen  und  deren  Ueberfchriftcn  vom  jetzigen 
Herausgeber  herrühren.  Nachdem  der  Vf.  einige, 
freylich  fehr  unbefriedigende,  gefchichlliche  Bemer- 
kungen über  öffentliche  Rechtspflege  in  aller  und 
neuer  Zeit,  fowie  allgemeine  Andeutungen  über  die 
Nachtheile  der  Gerichtsheimlichkeit  und  den  mögli- 
chen Mifsbrauch  der  richterlichen  Gewalt,  vorausge- 
fchtckt  hat  ($.  1  —  3),  Schildert  er  die  Gerichfsöffent- 
lichhek  *l»  ein  Gegenmittel,  und  «erörtert  A.  deren 
Vortheile  für  den  /lichter  (?),  zu  denen  er  rechnet 
1)  größere  Gefetilichheit ,  2)  erhöhtes  Billigheit  tge- 
fühl ,  3)  verfiä'rkte  Gewiffenhaßigkeit  (§.  4  —  6)." 
Er  beantwortet  zugleich  einen  Einwurf  in  Betreff  der 
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FarniliengeheirnnilTe,  nwd  zeigt  denen  Unftatthaftigkeit 
in  der  Anwendung  auf  Verlöbnifs-  and  Ehe -Sachen 
insbefondere  (ß.  7.  8).  Hierauf  wendet  ex  fich  B.  zu 
den  Vortheilen  für  den  Bürger,    und  zählt  dahin 

1)  die  Verbreitung  von  Bechtshenntnijfen,  welche  der 
Bürger  nicht  ohne  Schaden  entbehrt;  wobey  dann  die 
Urfachen  der  Rechtiunkunde  des  grofsen  Haufens 
und  feiner  Gleichgültigkeit  gegen  dl«  Gefetze  betrach- 
tet, und  die  öffentliche  Rechtspflege  als  ein  Mittel, 
beiden   abzuhelfen,    dargeßcllt   werden    (j.  9 — 11); 

2)  die  Beförderung  geiftiger  und  ßttlieher  Volhscul- 
tur  (j.  12.  13).  Endlich  kommt  er  C.  zu  den  Vor- 
theilen für  den  Sachwalter  rückfichtlich  des  guten 
Vortrags,  und  beleuchtet  hier  einen  Einwurf  wegen 
müglicher  Mifsbräuehe  der  Beredsamkeit;  zeigt,  dafs 
die  wahre  Beredfamkeit  nichts  mit  den  Künlten  der 
Chikano  gemein  hat;  dafs  Mifsgriffe  der  Gerichtsred- 
ner weniger  gefahrlich,  als  geheime  Chikane  find,  und 
dafs  dem  Mifsbrauche  der  Beredfamkeit  durch  ein 
angomeflenes  Vorverfahren  und  durch  zweckmässig« 
Veilidllungsvorfchriften  für  die  Sachwalter  vorgebengt 

und  giebt  an,  in  welchen  Fallen  die  Vorträ- 


werde  . 


ge  der  Sachwalter  gedruckt  werden  können  ($.  14  — 
20).  Ein  Bückblich  enthält  noch  ein*  weitere  Ent- 
wicklung des  Nutzens  der  öffentlichen  Rechtspflege, 
befonders   für  Richter   und  Sachwalter  (6.  21  —  23). 

Ree.  iß  bey  diefer  Aushebung  des  Inhalts  den, 
wio  fchon  bemerkt  worden,  vom  Herausgeber  gewähl- 
ten Ucberfchriften  gefolgt ,.  unter  denen  das  Verhält- 
nils der  Abtheilungen  unter  A.  und  gewiffermafsan 
auch  unter  C.  zu  der  unter  B.  geftellten  in  fofern  An- 
ftofs  erregen  könnte,  alt  in  der  That  der  luefent  liehe 
Vortheil  aller  Gerichtsönentlichkeit  fich  nur  auf  den 
Bürger  bezieht  Und  wiewohl  der  Vf.  felbfi  am 
Ende  des  %.  4  *U  jener  Abtheilung  Anlafs  gegeben 
haben  mag:  fo  fcheint  uns  deJTen  eigentlicher  Gedan- 
kengang doch  der  zu  feyn:  Der  Bürger  gewinnt 
durch  die  Oeffentlichheit  vor  allen  Dingen  eine  zu- 
verlrif/igere,  der  Willkühr  möglichft  entrückte  Hecht  s- 
pflege;  und  dafür  fprechen  auch  die  in  den  {{.  7 
und  8  beantworteten  Einwurfe. 

Die  vom  Herausgeber  den  zum  Theil  nur  kur- 
zen Andeutungen  des  urfpnin glichen  Auffatzea  bey- 
gc fügten  Anmerkungen  haben  das  Verdien!!,  die  Er« 
gebniße  einer  ausgebreiteten  Belefenheit  und  eines 
er n (Iiichen  Nachdenkens  überall,  und  weit  ausführli- 
cher, als  der  Text  felbß  iß,  nachgetragen  zu  haben. 
Befonders  beachtenswerth  find  die  Bemerkungen  ge- 

Sen  Trittermann  und  Schramm  über  den  Einflufs 
es  öffentlichen  Verfahrens  auf  Geiftes  -  und  Herzens- 
Veredlung  der  Zuhörer  S.  35  —  39;  ferner  die  Be- 
richtigung zu  f.  19  in  Betreff  des  zur  mündlichen 
Verhandlung  nöthigen  IchriftUchen  Vorverfahrens, 
S.  55—66,  u.  A.  B.  P.  J. 

GESCHICHTE, 

BnAVKsearwaio,  b.  Vieweg:  Beytrage  zur  Gefchich- 
te  des  Herzogthums  Braunfchweig,  von  fV.  J, 
L.  Bode,  Kreuiimtmann  zu  Braunfchweig.  Erftex 
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Beytrag:  Das  Grundfieuer  -  Syfiem  des  Herzog- 
tnums  Braunfchweig ,  gefchichtlich  verfolgt  und 
erläutert.    1824.   IV  u.  187  S.    gr.  8.    (16  gr.) 
Der  Vf.,  welcher  vor  Kurzem  zum  Director  des 
neuerrichteten  Magiftrais  der  Stadt  Braunfchweig  be- 
fördert worden,  giebt  durch  diefe  Schrift  einen  neuen  Be- 
weis fetner  Vorliebe  für  die  valerländifche  Gefchichte, 
die  er  fchon  in  einzelnen  Auffitzen  im  Brannfchwei- 
gifchen  Magazin  bekundet«,  und  liefert  hier  ein  fehr 
nützliches  Buch.     Das  ziemlich  complicirte  Grund- 
fteuer-Syftem  des  FürAenthnma  WolfenbüStcl  (denn 
rmt  diefem  befch  .ftigt  fich  diefe  Schrift,  mit  Aosfchhzfs 
der  vormaligen  Graffchaft  und  des  jetzigen  Fürftenthmru 
Blankenburg,  welches,  nebfi  einigen  anderen  Stücken, 
mit  Wolfenbüttel   das  jetzige   Herzogthum  Braun- 
fchweig bildet;   denn  zur  Zeit  des  Reichsverbande« 
war  das  Fürfienlhnm  Wolfenbüttel  nur  ein  einzelner 
Iheil  des  Herzogtums  Braunfchweig  -  Lüneburg)  fin- 
det man  hier  auf  eine  fehr  zweckmäfsige  Art  hilto- 
nfeh  verfolgt,  und  eben  dadurch  erläutert,  nachdem  ins 
Eingänge  das  Entßehen  der  Reichs  -  und  Land-Steuern 
und  die  Gefchichte  derfelben  bis  zum  Regierungsan- 
«?•»  Herzogs  Heinrich  des  Jüngeren ,  des  letzten 
katholifchen  Herzogs,  vorgetragen  worden.  Die  Nütz- 
lichkeit diefer  Arbeit  wird  vorzüglich  dadurch  erhöht, 
dafs  eine  Reihe  von  Ausfehreiben,  Verordnungen  und 
Inilruclionen  angehängt  ift,  die  man  feiten  in  Privat- 
fammltmgen  in  diefer  VollfUndigkeit  finden  wird,  und 
die  dennoch  dem  Forfcher  in  der  vaterländifchen  Ge- 
Ichichle  und  dem  Gefchlftsmann  gleich  unentbehrlich 
ift.  —  Ree.  trägt  Bedenken,  in  das  Einzelne  der  Ab- 
handlung einzugehen,  da  folches  aufser  den  Grenzen 
des  Herzogtums  Braunfchweig  zu  wenig  InlerelTe  dar- 
bieten möchte,   obwohl  allerdings  nicht  zu  leugnen 
ift,  dafs  eine  allgemeine  deulfche  YerfafTungs-Gefchichl« 
fich  nur  durch  ein  genaueres  Studium  der  Oefchichta 
einzelner  Länder  in  diefer  Beziehung  erreichen  läist. 

Die  Schrift  hat  übrigens  den  Vorzug,  ein  vol- 
lendetes Ganzes  darzußellen;  denn  das  grofse  Reful- 
tat  der  letzten  landtägigen  Verhandlungen ,  —  dafs  vom. 
1  Januar  1822  an  alle  bisher  und  namentlich  vor  dem 
J.  1806  befundenen  Befreyungen  von  Steuern  und  öf- 
fentlichen Laßen  gänzlich  aufhören,  und  jeder  Lan- 
deseinwohner fchuldig  feyn  foll,  dazu  in  dem  fe  Iben 
Verhältmße  beyzulragen,  in  welchem  die  übrigen  Be- 
wohner des  Herzogthums  in  den  verfchiedenen  Lan- 
desantheilen  ihre  Beyträge  laißen,  —  hat  gewiß)  einen 
Hauptabfchnitt  in  der  Brannfchweigifchen  Sleuerge- 
fchichte  bewirkt.  —  Erfreulich  war  aber  dl«  Art  und 
Weife,  wie  diefes  Refultat  zu  Stande  kam:  freye  Ein- 
willigung der  Stände,  und  zwar  eben  der  privilegirtezz 
Clauen,  gegen  eine  im  Ganzen  mäfsige  Entfchidigung 
für  die  aufgegebenen  Gerech tfame.  Und  diefs  ift  be- 
fonders als  ein  erfreuliches  Zeichen  unferer,  fo  oft 
mit  Unrecht  getadelten  Zeit  anzufehen. 

Müge  Hr.  Bode  bald  Gelegenheit  finden,  ein  2t«s 
Heft  diefer  hiftorifchen  Beytrage  folgen  zn  laifen! 
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AUSLÄNDISCHE  SPRACHKUNDE. 

1)  Berlin  ,  b.  Oehmigke :   Lehrbuch  der  franzöfi- 
fchen  Sprache,   von  Dr.  Carl  Dielitz.  Zweyte, 
mit  Fleifs  durchgefallene  Auflage.     Erfler  Theil. 
1822.  116  S.    Zweyter  Theil.  1825.  256  u.  36  S. 
(ein  kleines  Wörterbuch  enthaltend).  8.    (18  gr.) 

2)  Halle,  b.  Hemmerde  u.  Schwetfchke:  Leichte 
Aufgaben  zur  Uebung  der  Jugend  im  Franzö- 
Jifchfchreiben ,  mit  den  dazu  gehörigen  VVoatern 
und  Redensarten  und  einer  kurzgefafsten  franzö- 
fifchen Sprachlehre,  von  J.  Chrtfl.  Wiedemann. 
Zweyte  Auflage.  1825-  VI  u.  180  S.  8-    (9  gr.) 

3)  Halls,  in  der  Buchhandk  des  Waifenhaufes : 
Franzöflfche  Sprachlehre  für  Schulen.  Zunächß 
für  die  Lehxanßallen  des  königl.  Pädagogiums 
und  Waifenhaufes  zu  Halle.  Von  Dr.  Friedrich 
Chr.  liirchhof,  Rector  am  Lyceum  zu  Hannover. 
Dritte,  verbelTerte  und  vermehrte  Auflage.  1825. 
XVI  u.  231  S.    (12  gr.) 

4)  Leipzio,  b.  CnoblocVi:  Franzöftfehes  Elementar- 
buch, zur  leichteren  und  gründlicheren  Erlernung 
der  franzöfifchen  Sprache,  mit  befonderer  Bcrück- 
fichtigung  der  Ausfprachc,  mit  paffenden  Lefeübun- 
»en,  grammatirchen  Regeln  und  erklärenden  Bey- 
fpielen,  als  Vorübungen  zu  den  gröfseren  Gram- 
matiken von  Wailly  und  Sanguin,  für  den  crßen 
Unterricht  entworfen  von  W.  Schlicheiff* ,  Leh- 
rer der  franzöfifchen  und  englifchen  Sprache.  1825- 
IV  n.  314  S.  8.    (16  gr.) 

5)  Haimovcn,  in  der  Helwing'fchen  Hofbuchhandl.: 
Neumethodifches  Elementar-  und  Lefe-Buch 
der  franzöfifchen  Sprache.  Für  Anfanger  und 
Kinder.  Von  C.  Canzler.  1825.  VI  und  194 
S.  8. 

6)  Wikterthur,  in  der  Steinerfchen  Buchhandl.: 
Franzöjifchet  Lefebuch  für  Schulen.  Mit  einem 
vollßändigen  Wörlerbuche.  Zweyte  Auflage. 
1S24.  VIII  u.  256  S.  (Das  Wörterbuch  allein 
106  S.)   8.    (20  gr.) 

Noch  keine  Zeit  hat  fo  viele  Schriften  über  die 
franzöflfche  Sprache  zu  Tage  gefördert,  als  die  gegen- 
wärtige. Wir  haben  erß  vor  Kurzem ,  neben  den 
noch  immer  gebrauchten  und  in  vielen  Rückfichten 
auch  brauchbaren  Grammatiken  von  Meidinger,  Mo- 
zin, Daulnoy,  Sanguin ,  Hirtel ,  fraiuöf. 
/.  A.  L.  Z.  1826.    Vierter  Band. 


von  Beck,  Borre,  Demmelmair,  Boquette,  Schaf- 
fer, Orange  u.  A.  erhalten.  Diefen  reihen  fich  fchon 
wieder  die  oben  genannten  an,  welche  Ree.  der  leich- 
teren Ueberficht  wegen  hier  zufammengeßellt  hat, 
und  mit  einigen  beurteilenden  Worten  und  Bemer- 
kungen begleiten  wilL 

No.  1.    Diefe,  aus  2  Theilen  beuchende  Sprach- 
lehre hat  fchon  in  ihrer  Einrichtung  manches  Unbe- 
queme.   Wie  es  uns  nämlich  fcheint  (eine  erklärende 
Vorrede  fehlt) ,  foll  der  zweyte  Theil  dem  erfien  zur 
Erläuterung  dienen,  öder  ein  Commentar  deffelben  feyn. 
Wir  befitzen  allerdings  mehrere  Werke  der  Art,  z.  Ifc 
die  franz.  Sprachlehre  von  Daulnoy,  deren  lße  Ab- 
thcilung  für  Scluiler  bearbeitet,  die  2te  mehr  für  Leh- 
rer geeignet  iit,  und  diefen  zur  Anleitung  dienen  foll, 
um  das  in   der  lßen  Abtheilung  Gegebene,  jedoch 
auch  für  fich  fchon  dem  Schüler  Verßändliche,  auf  eino 
zweckmässige  Art  mündlich  weiter  auszuführen.  Diefe 
Einrichtung  verdient  Lob,  keinesweges  aber  die  desrv 
vorliegenden   Buches ,   deflen   liier   Theil ,  wiewoli 
feine  einzelnen  Capitel  fich  als  für  Anfänger  berech- 
net ankündigen,  gar  oft  ohifo  die  Erklärung  des  2ten 
ganz  und  gar  unverßändlich  iß.     Sollte  daher  etwas 
durch    diefes  Buch    genützt  werden:    fo  müfste  der 
Schüler  beide  Theile  neben  einander  gebrauchen,  und 
fich  die  undankbare  Mun«   geben,   jede  Regel  und 
Angabe  des  einen  Theils  aus  dem  anderen  zu  ergän- 
zen.   Wenn  wir  auch  von  dem  Unbequemen  diefer 
Einrichtung  abfehen:   fo  können  wir  doch  fchlechter- 
dings  keinen  Nutzen  derfelben  auffinden,  und  geben 
daher  dem  Vf.  vor  Allem  den  Rath,  wenn  fein  Buch 
eine  3te  Auflage  erleben  folltc,  beide  Theile  in  Einen 
iu  verwandeln,  das  Zufammengehörige  nicht  zu  tren- 
nen,   fondem  auch  wirklich  zufammenzußellen,  und 
fo  den  Gebrauch  der  Schrift  zu  vereinfachen  und  zu 
erleichtern,   damit  fie,   was  wir  doch  dem  Vf.  alt 
Zweck   der  Ausarbeitung   zutrauen  dürfen,  wahren 
Nutzen  ßifte.     Leider  iß  das  aber  nicht  der  einzige 
Tadel,  welcher  ditfes  Buch  trifft;    es  find  uns  bey 
dem  Durchgehen   der  einzelnen  -Abfchnitte  noch  fo 
manche  Mängel  und  Gebrechen  aufgefallen,  fo  dafs  wir 
nicht  umhin  können ,  wcnigßens  eine  Anzahl  derfel- 
ben hier  zu  rügen,  und  Winke  für  ihre  Verbefferung 
zu  geben. 

Wir  wenden  uns  daher  zu  dem  /  Theile,  denen 
1  Abfehnitt  eine  Anweifung  zum  Buchftabiren  und 
Lefen  enthalten*  foll.  Gleich  im  lßen  $.  fiel  es  uns 
r,  dafs  bey  den  Buchßaben  G,  gj  J,  j  in  Parentbefe 
Hhh 
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lieht :  ,,/prich,  wie  es  der  Lehrer  vorjpreehen  wird;  M 
denn  diefer  {.  handelt  gar  nicht  von  der  Ausspräche, 
fondern  blofs  von  der  Benennung  der  Buchftaben,  da 
ja  z.  B.  bey  H,  h  {a/ch),  bey  Y,  y  (igreh\  Acht,  w»i 
doch  gewifs  nicht  als  Ausfprachc  gehen  Toll.    Der  21* 
J.  bietet   einpylbige  Worter  dar,  um  an  ihnen  die 
Ausfprachc  des  Franzüfifchen  zu  erläutern;  aber-  ein 
Mangel  drängt  hier  den  anderen.    Z.  B.  bey  einigen 
Formen  finden  wir ,  wie  fich  das  auch  vernünftiger 
Weife  erwarten  lieft,  die  richtige  Ausfprache  angege- 
ben} fo  fleht  neben  ai  —  ä,  neben  ail  —  alj,  neben 
au  und  eau  —  o  h  u.  L  f.    Diefe  Angabe  hätte  nur 
bey  Sylben  fehlen  dürfen,  welche  mit  dem  ücutfehen 
ganz  gleichlautende  Ausfprache  haben,  wie  bey  den 
Worten  la ,  ma ,  ta ,  par ,  le,  de  etc. ,  aber  bey  ver- 
fchieden  lautenden,  wie  bey  ean ,  im,  in,  oin,  om, 
on ,  out,    uin ,    um,   un ,    eil  fchlechterdings  nicht. 
Wir  fetzen  den  Fall,  der  Schüler  bereite  fich  zu  Haufe 
•uf  feine  Lection  vor,  und  finde  nur  in  feinem  Buche: 
„äil  {alj)  6ail:"  fo  wird  er  diefs  Wort  richtig  balj 
lefen.    Kommt  er  nun  weiter,  und  findet  „ean,  Jean," 
oder  „uin,  Juin,"  —  wird  er  wohl  da  von  felbft 
auf  die  richtige  Ausfprache  fallen?    Wollte  der  Vf. 
etwa  Raum  dadurch  erfparen:  fo  hätte  er  lieber  weg- 
laffen  follen,   was  S.  3  vorkommt,  und  eher  dem 
Lefer  überlaflen  werden  kann:  „Unterscheidet  gut  ba 
u.  f.  f."  —  Dafs  fich  Hr.  D.  an- 


von  pa , 


be 


von  pe 


fänglich  mit  der  Ausfprache  der  einfachen-  Vocale  und 
der  Diphthongen  befchäftigt,  ift  ganz  in  der  Ordnung; 
«u'r  halte  er  Wörter  aus  der  Zahl  der  Beyfpiele  weg- 
raffen follen,  bey  welchen  auch  noch  andere,  erft 
unter  der  Reihe  der  Confonanten  vorkommende  Re- 
geln zu  beobachten  find.  So  heifst  es  S.  2:  „e  {ä, 
kurz  ausgebrochen),  pres  (prl),  tres  (Itj)."  Kein  An- 
fänger wird  es  fich  zu  reimen  wilTen ,  warum  das  * 
nicht  ausgebrochen  werde.  —  S.  4  Heft  man :  „g  vor 
a,  o,  u  und  einem  Confonanten :  gai,  gond  u.  fT  w." 
Dann  „g  vor  e,  und  i:  geai,  gene  u.  f.  f."  Aber 
wie  es  zu  lefen  fey,  fleht  nicht  dabey.  Ebenda  felbft: 
,S  am  Ende  gehört :  che/,  veuf,"  —  ,,f  am  Ende  ver- 
fchwiegen ,  clef,  oeufs. "  Warum  keine  beftimmte 
Regel  darüber?  —  S.  5 :  „l  om  Ende  {zuweilen)  ver- 
fchwiegen."  Dagegen  hätten  wir  nichts;  nur  mufslen 
die  beygefügten  Beyfpiele  dazu  paffen,  und  nicht  faft 
durchgängig  aus  Wörtern  beliehen,  welche  mit  s  und 
nkht  /  endigen,  z.  B.  pouls,  ils ,  fils.  Namentlich 
ift  das  letzte  Beyfpiel  ganz  am  unrechten  Orte,  da 
der  -Vf.  S.  2  die  Anweifung  giebt ,  ils  müfle  wie  i 
gelefen  werden,  und  doch  hier  verlangt,  fils  wie  fiefs 
auszufprechen,  was,  fo  wie  es  hier,  ohne  nähere  An- 
gabe, huigcftcllt  ift,  ein  den  Anfänger  verwirrender 
Widerfpruch  ift.  —  Weiter  müffen  wir  uns  hier  zu- 
gleich gegen  Spielereyen  erklären,  wie  fie  der  Vf.  in 
der  Lehre  von  der  Ausfprache  und  in  dem  darauf 
folgenden  Wörterverzeichniffe  angebracht  hat,  indem 
•r  einige  Regeln  und  fall  die  meinen  der  aufgeftelllen 
Wörter  in  Reime  zu  bringen  fucht.  Z.  B.  S.  3: 
c  vor  u,  vor  o  und  a,  lautet  allemal  wie  h,  nur 
or  i  und  «lieft  man  «s  wie>."   S.  10:  „die Zähne, 


les  dents,  die  Winde,  les  vents ,  der  Topf,  /•  pot, 
der  Braten,  le  rot,  der  Antheil,  le  pari,  ein  Viertheil, 
un  quart  u.  f.  w. "  —  Doch  nicht  genug,  dafs  wir 
manche  Lehre  ausgelaffen  oder  unrichtig  behandelt 
fanden,  es  begegneten  uns  fogar  völlig  falfche  Anga- 
ben, z.  B.  S.  3:  „ue  (eh)  guet."  Nicht  ue  hat  den 
Ton  eh,  fondern  et  und  das  u  wird  mit  g  zu  einem  ge- 
linden ALaut  verfchmolzen.  —  S.  4  heifst  es:  „g  am 
Ende  verfchwiegen  in  long ,  rang  u.  f.  f. , "  und  ge- 
rade long  und  rang  haben  den  zufälligen,  gelinden 
ALaut  vor  einem  Vocal,  z.  B.  long  e'te,  de  rang  en 
rang;  auch  würden  wir  zum  Beweife,  dafs  g  am 
Ende  gelefen  werde,  fchwerlich  das  Wort  bourg  ge- 
wählt haben,  da  diefe  Sylbe  in  den  Wörtern  Fau- 
bourg,  Saltbourg,  Louisbourg  mit  Hummern  g  ausge- 
fprochen wird.  —  S.  10  heifst  es:  „die  fiummen 
Sylben  find  in  den  folgenden  Beyfpielen  durch  einen 
fenkrechten  Strich  abgetheilt."  Daher  fanden  wir  ge- 
gen die  Abtheilung  .mien  I  ne,  vien  |  ne  nichts  zu 
erinnern;  aber  pren  |  dre,  Ii  \sent ,  celent  ?  —  S.  26 
§.  10  ließ  man:  „Da  die  DecUnation  in  der  nach 

fewiffen  Regeln  vorzunehmenden  Veränderung  der 
.ndfylben  eines  Worts  befiehl:  fo  iß  es  klar,  dafs 
es  im  Franzöfifchen  keine  eigentlichen  Declinationen 
giebt."  Wem  foll  diefs  klar  feyn?  Natürlich  dem 
Anfänger,  für  welchen  das  Buch  verfafst  ift.  Doch, 
der  weifs  ja  noch  nichts  von  DecUnation ;  dem  ift  ja> 
noch  unbekannt,  dafs  fich  die  franz.  Noms  u.  f.  w. 
nicht  eigenüich  decliniren  laßem  Alfo  hätte  hier  eine 
nähere  Erklärung  über  diefen,  noch  keines weges  kla- 
ren Satz  ftehn,  und  nicht  auf  den  2ten  Theil  des 
Lehrbuches  verwiefen  werden  follen,  indem  die  Sache 
Anfängern  allerdings,  wiewohl  es  Hr.  U.  nicht  für 
möglich  hält  (S.  26.  Z.  17),  recht  gut  begreiflich  ge- 
macht werden  kann.  —  In  den  Beyfpielen,  S.  28, 
werden  die  verfchiedenen  Artikel  /*,  un,  du  und  la, 
une,  de  la,  ohne  woitere  Erklärung  zufainmengeftellt 
und  declinirt.  Ebenfo  finden  fich  da  Beyfpiele  von 
der  DecUnation  eines  Nom  propre  und  eines,  mit 
einem  Adjectif oder  Pronom  verbundenen  Subfiantif 
ohne  irgend  eine,  dem  Anfanger  die  in  'diefen  FäUen 
mit  dem  Artikel  vorgehenden  Veränderungen  u.  f.  w. 
erläuternde  Bemerkung.  —  Gleich  darauf  S.  30  fleht 
eine  „  Anweifung  tum  Conjugiren.  Er/ier  Cur  Jus. 
Für  Anfänger."  Hier  findet  man  eine  kurze  Er- 
klärung von  den  verfchiedenen  Arten  von  V erbis,  nebll 
der  trollenden  Vcrficherupg,  man  werde  das  Alles  im 
2ten  Theile  noch  näher  erörtert  fehen.  Auffallend 
war  uns,  dafs  Hr.  D.  die  längft  von  allen  denkenden 
Grammatikern  nicht,  allein  als  höchft  mangelhaft,  fon- 
dern als  völlig  falfch  anerkannte  Definition  des  Verbi 
pajfiui:  „es  bezeichne,  dafs  ein  Gegenfiand  etwas 
leide  oder  dulde,  z.  71.  itre  battu ,  blame',  aime", 
aufgenommen  hat.  Weit  beffer  gefiel  uns  die  Erklä- 
rung, welche  der  Vf.  der  Schrift  No.  3  S.  55  giebt, 
indem  er  fagt :  „Das  Verbe  paffif  bezeichnet  ein« 
Handlung,  welche  an  dem  Subject  des  Satzes  vollzo- 
gen wird.".  In  dem  Franzöfifchen  zeigt  nämlich  das 
Pajfif  ein»  Handlung  an,  welche  das  Subject  nicht 
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falbß  thnt  odar  verrichlet,  fondern  welche  an  dem 
Subject  durch  einen  anderen  GegenAand  autgeübt  oder 
rollzogen  wird.  Daher  kommt  es,  dafs,  was  bey  dem 
Actif  regime  direct  war,  bey  der  Umwandlung  des 
Actif  in  ein  Paffif  die  Stelle  des  Subjects  erhält.  Z.  ß. 
Taime  le  trauail,  und  /*  travail  est  atme'  de  moi.  — 
J.  16  lautet  folgendermaßen :  „Die  Zeitwörter  werden 
eonjugirt  (von  conjugare,  verbinden,  zufammenfügen), 
d.  h.  die  verfchiedenen  Theile  oder  Verhältniffe  der- 
felben  werden  nach  ge  willen  Hegeln  zu  einem  Ganzen 
zufamniengefügt."  III  das  eine  Erklärung?  Ree.  ge- 
fleht, dafs  «r  lieh  nach  diefer  Auseinanderfetzung  allein 
keinen  Begriff  von  einer  Conjugation  würde  machen 
können.  — S.  36  wird  der  Conditionnel  passe '.-  ,.j'aurai* 
eu,  ich  würde  gehabt  haben,  "  conjugirt.  Gleich  dar- 
auf folgt  unter  der  Aufschrift:  „Autrement"  j'euue 
eu ,  ich  hätte  gehabt  Wir  können  uns  recht  gut 
denken,  dafs  mancher  Anfanger  das  Wort  Autrement 
für  die  Benennung  eines  neuen  Temps  hält. 

S.  70  folgt  eine  Anleitung  zum  V eberfetzen  in's  Deut- 
sche aus  dem  Franzuß/chen.  Diefer  Abfchnilt  enthält 
Kurze  und  paffende  Sätze  mit  untergelegten  Worler- 
klürungen.  Diefe  letzten  find  zu  reichlich  ausgefallen. 
Kurz  vorher  hat  der  Schüler  die  Hülfszeilwörter  avoir 
und  itre  auswendig  gelernt;  darum  hätten  füglich 
Erklärungen,  wie  „tont,  find;  il  est ,  .er  iA;  avoir, 
haben;  itre,  feyn",  wegbleiben  follen.  Was  uns.  in 
diefem  Theile  Wohlgefallen  hat,  wollen  wir  nach 
Beendigung  der  Recenfion  des  2len  Thciles  darzule- 
gen nicht  verfäumen,  und  der  Vf.  mag  daraus  erken- 
nen ,  dafs  wir  fein  Werk  nicht  blofa  durchgingen, 
um  Fehler  und  Mängel  zu  entdecken,  fondern  in  der 
Abficht,  um  ihm  felbA  bey  feinen  ferneren  Forschun- 
gen,  dem  Publicum,  weiches  Anfprüche  auf  unfero 
rückfichtslofe  Freymüthigkeit  hat,  und  dem  Studium 
der  franz.  Sprache,  die  leider  fehr  häufig  noch  gar  zu 
oberflächlich  getrieben  wird,  nützlich  zu  werden. 

Auch  im  zweyten  Theile,  welcher  übrigens  im 
Ganzen  mit  mehr  Umficht  bearbeitet  ift,  ab  der  erfte, 
haben  wir  manche  Ausheilungen  zu  machen.  In  §.  2 
heifst  es:  „Der  aeeent  aigu  lieht  nur  auf  dem  Vocal 
•  {beffer  auf  e  Jerme  ;  f.  §.  3  b),  z.  B.  la  verite'."  — 
Ferner  werden  die  Fälle,  in  welchen  der  accent  grave 
gefetzt  wird,  mangelhaft  angegeben.  Er  fleht  nämlich 
über  *  ouvert,  der  Präpofition  a,  über  den  Adverbien 
la  und  oh,  über  c«  und  deffen  Compofitis  und  eini- 
gen anderen  Wörtern,  als  de'jtt,  holft  u.  dgl.  Auch 
der  aeeent  circonflexe  ift  nur  fehr  ungenügend  er- 
klärt, indem  er  über  die  Yocale  gefetzt  wird,  die 
durch  Ausftofsung  eines  BuchAabens  lang  geworden 
find,  z.  B.  fite,  und  über  die  Parlicipien  dä,  tü ,  crA 
(von  eroitre),  um  diefe  von  dem  Artikel  du,  dem 
Pronomen  tu  und  dem  Partieipiiim  eru  (von  croire) 
tu  unterfcheiden.  Der  f.  4,  welcher  von  mehreren, 
aufser  'den  Accenten  beym  Schreiben  des  Frantöfifchen 
gebräuchlichen  Zeichen  handelt,  hat  uns  eben  fo 
wenig  befriedigt.  Bey  dem  Trema  fehlt  die  Bemer- 
kung, dafs  man  es  wegläfst,  wenn  ein  e  ferme  einen 
anderen  Vocal  vor  oder  nach  fich  hat,  z.  ß.  reussir, 


envie';  bey  der  Cedille  ift  aber  der  Grund,  warum 
'  fie  zuweilen  unter  das  c  gefetzt  wird,  damit  diefes 
den  Ton  eines  fcharfen  Js  erhalte,  wie  in  Francois 
und  recu.  Der  Grund  liegt  nämlich  in  der  Ableitung. 
Der  Stamm  folcher  Wörter  hatte  in  diefem  Falle  ein 
fcharftönendes  e,  z.  B.  Francois  kommt  von  Francet 
recu  von  reeevoir  her.  Bey  Erwähnung  des  Apo- 
firoph  fanden  wir  kein  Beyfpiel  für  die  Elifion  des  i, 
wo  etwa  s'ils  viennent  hätte  angeführt  werden  kön- 
nen. Bey  dem  Trait  ttunion  oder  Tiret  fehlt  die 
BeAimmung,  dafs  er  zwifchen  den  Impe'ratif  und  die 
Adverbes  y  und  en  gefetzt  werde,  wenn  diefe  un- 
mittelbar darauf  folgen.  Z.  B.  allez-y\  —  S.  12. 
Was  die  Prä'pof.  de  betrifft,  fo  finden  wir  das  We- 
fen  derfelben  nicht  gehörig  erläutert.  Wir  gehen 
aber  hier  fchneli  darüber  weg,  indem  fich  uns  bey 
«hur  Beurtheilung  von  No.  3  noch  Gelegenheit  zur  Auf- 
füllung einiger,  hieher  gehöriger  Sätze  darbieten  wird. 

—  S.  14  heifst  es:  „Der  Artikel  fteht  vor  allen  Haupt- 
wörtern, welche  den  Werth  eines  Hauptwortes  haben, 
z.  B.  le  boire,  dns  Trinken,  le  beau,  da»  Schöne." 
Diefe  Auseinanderfetzung  iA  höchA  ungenügend,  denn 
die  S.  18.  §.  10.  1  nachfolgende  Erklärung  macht  eben- 
falls dem  Schüler  die  Sache  noch  lange  nicht  aufchau- 
lich  genug.  —  Das,  auf  S.  18  gegebene  Vorzeichnifs 
der  Wörter,  welche  in  verfchietlener  Bedeutung  auch 
verfchiedenen  Gefchlechts  find,  ift  unvollAändig.  Wir 
bezeichnen  als  fehlend  z.  B.  l'aide ,  m. ,  der  Gehülfe, 
taide,  f.,  die  Hülfe;  — x  Taigle ,  m.,  der  Adler  fals 
Vogel),  l'aigle,/.,  der  Adler  (in  der  Wappenkunde); 

—  raune,  m. ,  die  Erle,  l'aune,/.,  die  Elle;  —  le 
remise,  die  Lohnkutfche,  la  remise,  der  Auffchuh 
u.  f.  w. ;  —  le  somme ,  der  Schlaf,  la  somme,  die 
Summe ;  —  le  Champagne,  le  Bourgogne,  der  Cham- 
pagner (Wein*  u.  f.  w.,  la  Champagne,  die  Cham- 
pagne (Gegend)  u.  a.  m.  —  Andere,  welche  bey 
gleicher .  Bedeutung  verfchiedenen  Gefchlechtes  find, 
finden  wir  gar  nicht,  w't  müfsten  denn  S.  19.  No.  5 
automne  ausnehmen.  Dahin  gehört  couple  (z.  B.  un 
couple  d" amants,  une  couple  d^oeuß)  u.  f.  w.  —  Na- 
her« Angaben  über  die  Mafculina  und  Feminina  ha- 
ben wir  ebenfalls  vergeblich  gefacht.  —  S.  21  iA  von 
der  Zahl  der  Hauptwörter  die  Rede.  '  Hier  hätten 
gleich  auch  die  Noms  propres  erwähnt  werden  müf- 
fen,  welche  fonderbar  genug  erA  j.  11.  No.  7  unter 
den  zufammengcfetMen  Wörtern  ihren  Platz  gefunden 
haben.  —  S.  64  UeA  man  wieder  eine  Definition  des 
Passtf,  welche  zwar  bey  Weitom  beffer,  als  die  oben 

erügte,  im  Uten  Theile  vorkommende,  genannt  wer- 
en  mufs,  aber  doch  keinesweges  genügt.  —  S.  66.  a) 
fehlen  die  Vcrba,  welche  ein  Argwöhnen  bedeuten 
(soupconner);  bey  b)  hätte  in  Rückficht  auf  die  Verba, 
welche  ein  Muffen  anzeigen ,'  bemerkt  werden  follen, 
dafs  diefelbcn  namentlich  als  Imperfonalia  einen  Con~ 
jonclif  regieren,  z.  B.  /'/  J'aut,  il  est  necessaire  u.  f.  f. 
<—  S.  67  c)  fehlen  in  der  Reihe  von  Conjunctionen, 
welche  den  Conjonctif  regieren,  au  cas  que,  malgrd 
que,  encore  que,  de  crainte  que,  a  la  bonne  heure 
que,  tuppose  que,  non  que;  und  d)  hätte  füglich  mit 
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c)  verbunden  werden  können.    Die  unter  *  enthaltene 
Bemerkung,  „der  Conjonclif  flehe  nach  dem  bezie- 
henden Fürwort  que  oder  qui,  wenn  ein  Supcrlatif 
vorhergehe,"  iß  fehr  mangelhaft,   indem   der  Con- 
jonetif  nach  den  Pronoms  relatifs  cjui,  que ,  lequel 
und  den  Adverbes  dont  und  oh  fleht,  1)  wenn  diefen 
ein  Superlatif,  2)  ein  Frageratz,  3)  ein  Impe'ratif, 
4)  eine  Bedingung,    ein  Wunfeh  u.  dgl.  vorausgeht. 
Beyfpiele  bieten  dem   Vf.    alle  guten  franzöfifchen 
Schriften  dar.   —  S.  91  folgen  die  Unregelmäßigkei- 
ten der  lften  Conjugation.    Hier  bemerken  wir,  daft 
die  V erbet  auf  ayer  und  oyer  das  y  nicht  blofs,  wie 
Hr.  D.  behauptet,   im  Futur  und  Conditionnel  in  i 
verwandeln,   iondern  auch  im  Singulier  und  in  der 
3  Per/,  des  Plur.  im  Pres.  Indic,    z.  B.  j'emploie, 
ils  emploient,    ils   estaient ,    fowie    im  Pre'sent  des 
Subjonctif,  z.  B.  que  tu  emploies,  und  im  Impe'ratif, 
z.  B.  emploie .  —    Die  Bemerkung,  dafs  die  Verbot, 
bey  welchen  vor  der  Endung  er  ein  c  vorhergeht, 
•ine  Cedille  vor  a  und  o  annehmen,  z.  B.  menacant, 
haben  wir  nicht  gefunden.    Auch  hätte  hier  der  'Ver- 
bet  aller  und  puer  kurz  gedacht  werden  müflen.  — 
Doch  wir  brechen  hier  ab,  um  für  die  Beurtheilung 
der  übrigen  oben  genannten  franzöfifchen  Sprachleh- 
ren Raum  zu  behalten,  und   wollen   nur  dem  Vf. 
noch    fchliefslich    für    die   Zukunft    größere  Vor- 
geht bey  feinen  Arbeiten  empfehlen,    damit  es  nicht 
blofs  auf  dem  Titel  heifse  „aiit  Fleifs  durchgefallene 
Auflage, "  fondern  damit  jedes  Blatt,  jeder  Paragraph 
von  «liefern  Fleifs  zeuge.     Dafs  es  ihm  nicht  an  Ga- 
ben fehle,  bey  tieferem  Eindringen  in  den  Geiß  der 
franzöfifchen   Sprache    etwas    Nutzbares    zu  leiden, 
haben  wir  an  einigen  Stellen  des  lften  und  2ten  Thei- 
les   wahrgenommen.     Wir  verweifen   auf  Theil  I. 
S.  31,  wo  wir  die  fehr  fafsliche  Erklärung  der  vier 
verfchiedenen  (der  bejahenden  ,  verneinenden ,  fragen- 
den, fragend  -  verneinenden  )   Formen  des  Zeitwortes ; 
auf  S.  55,  wo  wir  die  Conjugation  der  Verbes  avoir 
und  itre  mit  Partikeln;  auf  S.  70  ff.,  wo  wir  die 
kurzen  franzöfifchen  Stücke,  deren  Inhalt  Lehren  der 
Religion,  Naturgcfchichte,  Geographie  und  Gefchichte 
ausmachen ,  mit  Vergnügen  gelefen   haben.  Ebenfo 
können  wir  im  2  Th.  die  Tabellen  über  die  Verbat 
empfehlen,  und  hoffen,  dafs  Hr.  D.  lieh  diefe  gelun- 
genen Theile  feiner  Schriften  zum  Mufter  bey  der 
Umarbeitung  der  übrigen  nehmen  werde. 

Der  Vf.  vonNo.  2  hatte  alsRector  zu  Gummersbach 
in  der  Reichsherrfchaft  Gimborn  •  Neußadt ,  in  feiner 
Schule  das  1796  erfchienene  kleine  Uebungsbuch  zum 
Franzöfifch  -  Schreiben  von  A.  Ch.  Meinehe  eingeführt. 
Bald  fah  er  einige  Mängel  diefer  Schrift  ein,  fuchte  ße  zu 
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verheuern,  und  verfafste  To  gegenwärtiges  Buch,  wel- 
chem er  denn,   auf  Verhingen  des  Verlegers,  einen 
Abriß  der  franzöfifchen  Sprachlehre,   worin  er  grüfs- 
tcntheils  Daulnoy's  Anflehten  folgt,  beyfügte.  Wir 
finden  hier  deutfehe  Aufgaben  über  den  beßimmten 
fS.  1),   den  unbeßimmten  (S.  11),  den  Theilungs- 
(S.  14)  und  Einhcils- Artikel  (S.  18),  über  die  Bey- 
wörter  (S.  22),    Zahlen  (S.  35),  Fürwörter  (S.  43) 
und  Zeitwörter  (S.  47).     Nach  den  Stücken  geordnet 
folgen  diefen  Aufgaben  die"  dazu  gehörigen  Wörter; 
nur  fleht,  fonderbar  genug,  das  Franzöilfche  voran.  — - 
Darin  find  wir  mit  dem  Vf.  völlig  einvefßanden,  dafs 
es  ein  Verderben  für  die  Schüler  fey,  wenn  die  Wör- 
ter gleich  unter  den  Aufgaben  ßehn,  und  fo  lange 
diefe,  leider  aufserft  beliebte  Methode  —  man  findet 
fie  faß  in  jeder  franzöfifchen  Sprachlehre  angewandt  — 
beybehallen  wird,  rieht  Ree.  nicht  ein,  wie  fich  das 
Studiuni  der  franzöfifchen  Sprache  zu  dem  Emße  und 
der  Gründlichkeit  erheben  foll,   die  es  eigentlich  ver- 
diente.    Möchte  diefe  Andeutung  bey  recht  vielen 
Grammatikern  Eingang  finden!  —  Ueber  die  Aufga- 
ben felbß  ISfst  fich  nichts  erinnern;  fie  find  der  Sache 
angemeflen.  —    S.  131   folgt  aber  die  kurzgefaßte 
franz.  Sprachlehre,  deren  wir  oben  gedachten,  und 
gegen  welche  wir  Mancherley  einzuwenden  haben, 
fo  dafs  wir  über  fie,  wie  über  No.  4,  das  Urtheii 
fällen   müflen,    durch  fie  werde  weder  die  franr.öf. 
Sprachwiflenfchaft  gefördert,   noch  auch  den  Anfan- 
gern das  Erlernen  diefer  Sprache  erleichtert.    An  Be- 
legen  für  unfer  Urlheil   mangelt  es   uns  nicht.  — 
Ueber  die  Ausfprache  und  damit  verwandte  Gegen- 
ßände  findet  fich  keine  Belehrung.  —  S.  134  heilst  es: 
„Folgende  Nennwörter  machen   die  vielfache  Zahl 
ganz  unregelmäßig,  le  ciel,  der  Himmel,  let  cieuxg 
loeil,  das  Auge,  let  yeux;  V  dient  t  der  Grobvater, 
les  dieux ;  le  betail,  das  Vieh,  tes  bestiaux."  Wie, 
wenn  nun  der  Anfänger  des  ciels  de  lit  u.  dergl.  fin- 
det?   Ucberdieß  hat  l'aieul,    der  Großvater,  im 
Pluriel  les  dieuls ,  die  Großväter;  nur  l'aieul,  der 
Ahnherr,  hat  let  dieux,  die  Ahnherren.    Vgl.  Hirtel 
franz.  Sprachlehre.    Aufl.  2.  S.  41-  —  Der  zufammen- 
gefetzten  Substantift,  z.  B.  gent il- komme ,  Madame, 
arc-en-ciel,  hätte  bey  der  Bildung  des  Pluriel  eben- 
falls gedacht  werden  müflen.  —  Ungenügend  iß  für. 
einen  Anfänger  (und  für  folche  iß  die  ganze  Gram- 
matik berechnet)  -die  S.  136  enthaltene  Erklärung: 
„der  Theilungs •  Artikel  wird  gebraucht,  wenn  man 
einen  Theil  von  einer  Sache  anzeigen  will,  z.  B.  ich 
will  Brod  oder  Aepfel  u.  f.  w.  (!)« 

CD/«  Fortfetiung  folgt  im  näehften  Stächt.) 
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A  US  LN  ÄND  IS  CHE  SPRAC  HH  UNDE. 

1)  Berlin,  bey  Oemigke:  Lehrbuch  der  franzöfl- 
fchen  Sprache,  von  Dr.  Carl  Dielitz  u.  f.  w. 

2)  Halle,  bey  He  mm  erde  und  Schvvetfchke:  Leich- 
te Aufgaben  zur  Uebung  der  Jugend  int  Fr  an- 
züßfehfehreiben  u.  f.  w. ,  von  Johann  Chrißian 
Wiedemann  u.  f.  w. 

3)  Halle,  in  der  Buchhandlung,  des  Waifenhaufes: 
Franzößfche  Sprachlehre  für  Schulen  u.  f.  w. 
Von  Dr.  Friedrich  Chr.  JiirchJiof  u.  f.  w. 

4)  Lstpzio,  bey  Cnobloch :  Franzößfches  Elemen- 
tarbuch u.  f.  w. ,  von  ff'.  Schlickeifen  u.  w. 

5)  Hahmovir,  in  der  Helwing'ifchen  Hofbuchhand- 
lung: Neumethodifches  Elementar-  und  Lefe- 
Buch  der  franzöfifchen  Sprache.  Für  Anfänger 
und  Kinder.    Von  C.  Canzler  u.  f.  w. 

6)  Wint£rthuh ,  in  der  Steiner'fchen  Buchhandlung: 

FramÖfifches  Lehrbuch  für  Schulen  u.  f.  w. 

(Fortfetiungiler  im  vorigenStiich  abgebrothentnftccenfiQn.') 

S.  137  ift  von  der  Bildung  der  Adjectifs  im  Femin. 
die  Hede.  Wir  vermilTen  bey  No.  2  die  Bemerkung, 
dafs  alle  Wörter  auf  eur,  die  eine  comparative  Be- 
deutung haben,  im  Fem.  nicht  euse,  fondern  eure 
bekommen,  z.  B.  ante'rieur  —  ante'rieure.  Auch 
fehlt  bey  den  Ausnahmen  ambassadeur  —  ambassa- 
drice.  Bey  No.  4  fehlen  noch  die  Endungen  ul  und 
ais,  und  boy  den  Ausnahmen  die  Wörter  complet, 
inquiet ,  replet ,  secret ,  devot,  mauvois ,  niais.  Au- 
fserdem  füllten  noch  diejenigen  genannt  feyn ,  welche 
ein  von  diefen  Regeln  ganz  abweichendes  Fem.  bil- 
den, Z.  B.  frais,  fraiche ;  favori,  favorite  ;  long, 
longue ;  be'nin,  be'nigne  ;  absous ,  n'<soute.  —  Auf 
S.  147  handelt  Hr.  W.  die  Lehre  von  den  Tempi 
völlig  ab.  Ift  das  möglich,  zumal,  da  er  noch  man- 
che, fehr  unpaflonde  Ycrdeutfchungen  für  die  Namen 
der  franzöfifchen  Modes  und  Temps  anbringt,  z.  8. 
Circonstanciel ,  die  umßnndliche  Art  (!)?  —  Nun 
wendet  Ach  der  Vf.  zu  den  Hilfszeitwörtern,  welchen 
S.  52  Tabellen  über  die  regelmässigen  Verbes  folgen, 
ohne  dafs  man  vorher  etwas  über  deren  Bildung  ver- 
nommen hätte.  Als  Müller  find  aimer,  finir,  devoir, 
vendre  aufgeftellt,  Halt  dafs  man  jetzt,  was  hier  eine 
ruhmliche  Anerkennung  verdient,  mehr  als  vier  Para- 
/.  A.  L:  Z.    1826.    Vierter  Band. 


digmen  aufzuteilen  pflegt,  was  wir  auch  z.  B.  in 
No.  1  und  3  beruckfichügt  fanden.  Belehrende  Win- 
ke darüber  enthält  Grange"'s  Conjueirtabelle  der 
Jranzößfchen  Zeitwörter.  Züllichau  (b.  Darnmann), 
4-  —  S.  UiS  folgen  die  gebrauchlichften,  unregelmä- 
fsigen  Zeitwörter:  Die  Grenzlinie  zwifchen  gebräuch- 
lich und  feiten  lüfst  fich  hier  fchwer  ziehen;  der  Vf. 
halte  daher  lieber  ein'  vollftändiges  Verzeichnis  liefern 
follcn.  Von  der  Ilten  Clafle  (föll  wohl  heifsen  Con- 
jugation)  nennt  er  aller,  renooyer  und  envoyer. 
Bey  der  2ten  Conj.  hätten  bey  acque'rir  auch  requerir 
und  conquerir,  welches  letzte  jedoch  nicht  in  allen 
Temps  vorkommt,  Erwähnung  finden  follen.  Auch 
fehlt  vrtir,  kleiden,  welches  im  Part,  passe'  vetu  hat 
nebft  devitir,  reuttir  und  survHir.  Bey  der  3teii 
Conj.  vermilTen  wir  choir,  de'choir,  echoir ,  seoir, 
asseoir,  surseoir.  Defectiven  werden  gar  nicht  ge- 
nannt. . 

No.  3.  Schon  die  Vorred«  zeigt  uns  den  'Vf.  als 
•inen  wohlunterrichteten  Mann,  welcher  auf  dem 
rechten  Wege  ift.  Ree.  hat  zwar  nie  felbft  daran  ge- 
Jacht ,  eine  .franzößfche  Sprachlehre  zu  bearbeiten 
aber  fein  Amt  und  fein  Studium  haben  ihn  fchon 
häufig  veranlafst,  über  die  richtigfte  Behandlung  der 
franzöfifchen  Grammatik  nachzudenken,  und  fich  dar- 
über zu  aufsern,  und  er  gefleht,  dafs  er,  ohne  diefes 
Büch,  welches  im  Jahre  1803  zum  erften  Male  er- 
fchien,  gekannt  zu  haben,  doch  die  Anflehten  fall  durch- 
gängig gelheilt  hat,  welche  die  Vorrede  zu  demfelben 
entwickelt.  Mit  Recht  hat  der  Vf.  die  gewöhnliche 
Weife,  nach  welcher  Grammatik,  üeberietzungsbuch 
und  Lexikon  in  Eins,  natürlich  unvoliftä'ndig,  zufam- 
snengedrängt  werden,  vertanen,  und,  von  der  Anfleht 
ausgehend,  dafs  eine  Schulgrammalik  kurz,  aber  da- 
bey  deutlich  und  vollftändig  feyn  müfle,  fich  diefem 
Ziele  fehr  genähert;  er  hat  bey  den  neueren  Auflagen  die 
Werke  neuerer  Sprachlehrer  benutzt,  und  feine  Arbeit 
damit  verglichen  und  verbefiert.  Im  Ganzen  können 
wir  daher  (liefe  Grammatik  zum  Gebrauche  in  Schulen 
bellen*  empfehlen,  und  machon  bey diefer Gelegenheit 
nur  auf  einzelne  Mängel  aufmerkfam,  was  wir  um 
fo  mehr  thun  zu  müflen  glauben,  da  Jeder  an  feinen« 
Theile  dazu  bey  tragen  foll,  ein  wohlausgearbeitete» 
Buch  auch  von  den  wenigen  Gebrechen,  welche  ficht 
in  ihm  finden,  zu  befreyen.  —  Auch  wird  der  Vf., 
wie  wir  hoffen,  von  nachfolgenden  Bemerkungen 
bey  einer  fpaleren  Auflage,  welche  diefe  Gran - 
matik  verdient,  mit  Nutzen  Gebrauch,  machen. 
Iii 
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S.  2.    {•  4    Keifst    es:     „das    Adjectif  dient 
TOx  genaueren  licftimuumg  des  Subftantif ,   vor  dem 
es  ßeht,  indem  es  den  BegriiF  defTelben  entweder  be- 
fehränkf,    oder  cliarahtcrißrt."     Mit  diefem  letzten 
Worte  find  wir  nicht  zufrieden.     In  eine  Erklärung 
dürfen,    wo    möglich,    keine    Wörter  aufgenommen 
werden,   die  felbft  wicJer  eine  Erklärung  bedürfen. 
Ebendafelbft  ift  die  Definition  des  Artikels,  wiewohl 
wortreich,    dennoch    unvollkommen  und  unverftänd- 
lich.    Bf /Ter  würde  der  \'f.  blof»  gefagt  haben:  „Der 
an  fich  bedeutungslufo  Artikel  dient  dazu,  das  Haupt- 
wort (oder,  noch  genauer,   das  Nom  appellali}'} ,  vor 
welchem  er  immer  licht ,  auf  irgend  eine  Weife  ge- 
nauer zu  beftimmen."    Diefe  Erklärung  hätte  vor  der 
Hand  genügt.     Weiter  heilst  es  da,  die  Conjonction 
(Vcrbindungswort,   befler:  Bindewort)  verbinde  meh- 
rere Dinge  ( ? )  ,  mehrere  Sätze  mit  einander.  Bich- 
tiger :    „Die  Conjunction  dient  zur  Verbindung  und 
näheren    Bezeichnung     (namentlich    der  gegenteili- 
gen Beziehung  und  Abhängigkeit)  von  Wörtern  und 
ganzen  Sätzen."'  —    Erft  im  4/^n  Capilel  folgt  die 
Lehre  von  der  Ausfprache  der  Buchflaben  und  Sylben, 
nach  der  Erklärung  der  Dcclination.     Lcfcn  iß  über- 
all das  Erfte!  —    S.  7.    Die  Ausfprache  des  o  in  oi 
uud  eoi  ziejit  Hr.  R.  zu  fehr  in  u  hinüber.    Er  läfst 
so  in    suäng,    moint    muäng ,    t  emoi  gn  er  te- 
mitiingjeh  ausfprechen.    Zwar  find  Daulnoy  und  Ro~ 
quelle  derfeiben  Meinung;  Mozin,  Meidinger,  Borre, 
Schlicheifen  u.  A.  find  dafür,  oi  wie  ^  (fchnell)  zu 
lefen,  nnd  fie  haben  den  Grund  für  fich,  dafs  keine  Ur- 
fache  vorharden  ift,  warum  das  o  in  diefem  Zufammen- 
hange    feinen  eigentluimlichen  Laut  verlieren  follte. 
Ree.  kann  aus  feiner  Erfahrung  hinzufügen,  dafs  fein- 
gebildete  Franzofen,    welcho  den  erllen  Zirkeln  der 
Hauplßadt  nicht  fremd  waren,  und  mit  welchen  er 
lange  umzugehen  Gelegenheit  hatte,   der  Ausfprache 
0«  ihren  unbedingten  Bey  fall   fch.enktcn.  —    S.  18- 
J.  13  clalTiflcirt  der  Vf.  die  Subflantijs.  Er  theilt  fie  a) 
in  I\oms  eommuns  (1.  physiques,  2.  melaphysiques); 
b)  in  propres;  c)  in  collect  i/s  (1.  coli,  ge'ncraux ,  2. 
coli,  partitiß).     Uns  hat  die,  dem  Schüler  gewöhn- 
lich fchon  aus  dem  Laleinifchen  bekannte,  hier  recht 
wohl  anwendbare  Einlheilung  in  Norm  propres  und 
Noms  appellatijs  immer  am  bellen  gefallen.    Zu  den 
letzten   rechnet  man  dann  noch  die  collectifs,  gegen 
deren  Einthcilung  in  coli,  ge'neraiix  (/..  B.  peuple) 
und  coli,  partilifs  (z.  B.  la  plupart)  wir  nichts  erin- 
nern wollen.  —    Ganz  fachgemäfs,   wie  wir  bereits 
bey  No.  1  angedeutet  haben,  verwirft  Hr.  lt.  die,  in 
den  meiften  franzöfifchen  Grammatiken  (z.  B.  in  der 
von  Meidinger,  Aufl.  31.  1821.  S.  32,  von  Hirtel, 
Aufl.  2,  1822,  S.  7,  von  Borre,  Abtheilung  III,  1823, 
S.  1,  von  Roquelte,  {.  106)  beybchaltenen  Bcnennun- 

Een  der  verfchiedenen  Cafus,  und  braucht  ßatt  der 
enennung  Nominativ  Sujet,  Halt  Genit.  Regime  . 
compose  de  In  prcposüion  de,  ftatt  Dat.  Regime 
compose  de  la  prc'p.  A.tlt  Accuf.  Regime  simple, 
fiatt  Ablat.  Regime  comp,  de  la  prc'p.  de.  Vocatif 
behalt  er  bey.   Dennoch  möchten  wir  hier  No.  1  den 


Vorzug  einräumen,  indem  e«  dort  zwar  angegeben 
wird,  dafs  diefe  Benennung  die  richtigere  fey,  ohne 
jedoch  die  lateinifchen  Gafusbenennungen  zu  var- 
Itofsen ,  damit  dem  Schüler  keine  neuen  Kunftwörter 
aufgenöthigt  würden.  —  S.'  53  beginnt  die  Lehre  von 
den  verfchiedenen  Temps,  welche  zwar  gelobt,  aber 
doch  dabey  zu  weit  ausgedehnt  genannt  werden  mufs.  — 
Für  die  derbes  hat  der  Vf.  nur  Ein  Paradigma,  loUer, 
vollfländig  abdrucken  laflen;  er  glaubt  zwar  durch 
die,  auf  S.  79  befindliche  Tabelle,  wo  die  Endun- 
gen  der  verfchiedenen  Conjugaisons  aufgezählt  find, 
diefem  Mangel  abgeholfen  zu  haben,  für  Anfanger  find 
aber   volljinndige    Paradigmen  immer  vorzuziehen. 

Der  2t e  lheil  umfaTst  die  Syntax,  welcher 
wir  das  Lob  der  Deutlichkeit  nicht  verfagen,  ihre 
Regeln  aber  hie  und  da  zu  unheftimmt  und  zu  vag 
gefunden  haben.  Z.  B.  im  139  $.  ift  von  den  Fällen 
die  Rede,  wenn  die  Prep,  de  vor  den  Inßnitif  zu 
liehen  komme.  Es  werden  ihrer  fünf  aufgezählt,  und 
zuletzt  die  Bemerkung  beygefügt,  diefe  Regeln  hätten  . 
noch  Ausnahmen,  welche  man  durch  die  Leetür« 
kennen  lernen  muffe.  Der  denkende  Grammatiker 
mufs  folche  Regeln  auf  irgend  einen  ficheren  Grund 
zurückzuführen  fuchen ;  gelingt  diefs  auch  nicht 
gleich:  fo  reizt  es  doch  Andere  zur  Nachfolge,  und 
am  Ende  wird  doch  viel  für  die  Sprache  gewonnen. 
Wir-  wollen  unfere  Ideen  darüber  mitthcilen.  Die 
Pre'pos.-  de  bezeichnet  vorzugsweise  eine  Grundursa- 
che, ein  Angehören.  Darum  Äeht  fie  namentlich 
vor  dem  Infinitiv,  —  denn  von  diefem  Falle  fpricht  j. 
139,  —  wenn  derfelbe  die  Urfache  anzeigt,  wodurch  das 
Subject  des  Satzes  in  den  Zuftand  verfetzt  wird,  wel- 
chen da«  Wort,  von  welchem  der  Infinitiv  abhängt, 
bezeichnet.  Z.  B.  il  s'efforce  (er  giebt  fich  Mühe), 
de  uous  imiter.  Das  Nacheifern  ift  hier  die  Urfache, 
warum  fich  Jemand  Mühe  giebt.  11  me  tarde  (•% 
Verlangt  mich),  de  le  voir.  Ein  ähnliches  Beyfpiel 
fteht  in  Florian  Jeannot  et  Colin,  Acte  I,  Seen» 
V,  wo  Colin  auf  die  Frage-  der  Marquife:  „Et  ton 
vieux.  pere ,  comment  se  porte  •  t  •  il  ?"  antwortet: 
„J'ai  eu  le  malheur,  de  le  perdre.  Vgl.  Defl*.  le  bon 
fils,  II,  3;  Jeannot  et  Colin,  I,  9.  13.  Ueberhaupt 
fliefsen  aus  der  angegebenen  Bedeutung  von  de  all» 
übrigen  Verhältnifle,  in  welchen  diefelbe  vorkommt, 
oder  hflngen  doch  fehr  genau  damit  zufammen.  In 
Verbindung  mit  Subftantiven  dient  de  im  Allgemeinen 
zu  einer  näheren  Bezeichnung  oder  Befchränkung, 
z.  B.  in  J.  B.  Rousseau's  Ode  an  das  Glück,  Stro- 
phe 9? 

Et  qui,  pire  de  sa  patrfe, 
Compte  ses  jours  par  ses  bienfaits; 

in  Voltaire' t  la  mort  de  Cetar  : 

öue  vois-je,  grand  Pompee,  au  pied  de  ta  Statut? 

in  la  Motte  les  tacs  des  Destine'etx 

L'ardeur  de  s'e'le'ver,  la  peur  de  la  disgrace. 

In  diefeu  Stellen  werden  die  SubJUutiven  pire,  pied, 
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ardeuT  und  peur  durch  die  mit  de  folgenden  Worte 
näher  bezeichnet,  befchränkt.  In  gleicher  Abliebt 
Aeht  defshalb'  de  nach  allen  Vielheilswörtern.  Z.  B. 
Racine' s  Phe'dre,  IV,  6: 

Je  pour  äieul  le  pere  et  le  maitre  des  dieux, 

L,e  ciel,  tottt  l'wüvers  est  plein  de  nies  aiettx. 

Eben  To  in  Moliere's  Auare ,  V,  2 :  H  n'y  et  noint 
de  doute.  Aus  demfelben  Grunde  Acht  die  gleiche 
Pre'position  nach  den  Noms  collect ift  partitifs.  Ein 
Beyfpiel  dazu  findet  fich  in  dem  Modele  de  jeunes 
gens ,  wo  es  heilst :  „eile  leur  fit  faire  une  foule  de 
reflexions."  Aus  keiner  anderen  Urfacho  fteht  die  To 
Pre'pos.  bey  näheren  Bezeichnungen  von  Art  und  Zeit. 
Z.  B.  Je  suis  mv'decin  phssager ,  qui  vais  d?  ville  en 
ville,  de  province  en  province ,  de  royaume  en 
royaume.  Molie're  le  malade  imaginaire  III,  3.  In 
Voltaire 's  mort  de  I' Amirai  de  Coligny : 

Jl  voit  de  tons  cot  es  t 
Courir  des  assassins  a  pas  preeipites. 

So  lagt  Angelika  in  Moliere's  eben  genanntem  Schau- 
fpiele,  II,  4:  „Les  anciens ,  Monsieur,  sont  les  an- 
ciens ,  et  nous  sommes  les  gens  de  maintenant."  Auf 
gleicho  Weife  braucht  man  diefe  Pre'pos.,  um  einen 
Zuftand,  eine  Lago  (z.  B.  il  est  de  mauvaise  humeur}, 
eine  perfön  liehe  Eigenschaft  (z.  B.  une  fitte  de  hon 
naturel,  Moliere  l.  c.  I,  3.  Elle  est  de  coulruf 
DelT.  Auare,  V,  2)  und  den  Stoff  eu  bezeichnen,  aus 
welchem  irgend  etwas  verfertigt  ift.  Z.  B.  proposant 
des  gdteaux  de  ble  grue,  —  Chateaubriand j  qui  fut 
vainqueur  par  le  moyen  des  pommes  d'or,  Fe'nc'l. 
'Te'lemaque  liv.  I.  Da  man  nun  gewohnt  war,  de  zu 
gebrauchen,  wenn  man  von  dem  Kommen  von  ir- 
gend einem  Orte  her  fprach,  und  da  mit  diefem 
Kommen  immer  eine  Trennung  von  jenem  Orte  ver- 
bunden ift:  fo  brauchte  man  diefe  Pre'pos.  zugleich, 
tun  jede  Trennung  auszudrucken;  z.  B.  votre  femme 
ne  manque  pas,  de  vous  conseiller;  de  vous  de  faire 
ainsi  de  votre  fille ,  Moliere's  malade  imag.  III,  3. 
Mais  je  serais  bientöt  defait  et  de  tun  et  de  lautre ; 
Deff.  Auare  III  ,3.  —  Nicht  weniger  würden  wir 
es  dem  Vf.  Dank  gewufst  haben,  wenn  er,  wozu  es 
ihm  an  Fähigkeit  nicht  fehlen  kann,  für  die  Pre'pos. 
a  eine  Grundregel  aufgefucht,  und  die f er,  fo  viel 
möglich,  alle  Ae  betreffenden  Bemerkungen  anzupaflen, 
gefucht  hätte.  Uns  hat  Erfahrung  und  Leetüre  dar- 
auf hingeleitet,  daf»  diefe  Pre'position  hauptiachlich 
und  ihrer  Urbeftimmung  nach  ein  Ziel,  einen  Zicech 
bezeichnet,  welchem  man  nachfirebt.  Diefer  Regel 
fohmiegen  fich  faA  alle  von  Hn.  h.  aufgeführten  liey- 
fpicle  an,  und  er  hätte  nicht  nüthig  gehabt,  die  lange 
Reihe  von  Verbes,  welche  d  nach  Ach  haben,  hier 
ebdrucken  zu  laflen,  wenn  er  jene  Grundregel  aufge- 
fiellt,  und  aus  ihr  einige  Nebenfälle  abgeleitet  hätte. 
In  der,  genannter  Regel  entfprechenden  Abficht  kann  et 
nach  Subßant  ifs  (z.  u.  un  piquet  a  observer  tout  ce, 
aui  passe,  Mol.  Au.  I,  1.),  nach  Adjeetifs  (z.  B. 
M  ciel  ne  me  redonne  point  d  vous,  pour  Stre  co/r- 
trmre  a  vo*  voeux,  daf.  IV,  4.),  nach  Vvbn  («.  B. 


et  songez  seulement  «  vous  bien  mettre  dans  Vesprit 
de  mon  pare  applaudir  u  ce  etc.  Daf.  I,  1),  nach 
Adacrbcs  (conjormement  u  la  regle),  und  nach  Pre- 
positions  (z.  B.  et  je  voudrois  bien  savoir,  sans  par- 
ier du  reste,  n  quoi  servent  tous  les  rubans ,  dont 
vous  ooilu  lardJ  de'puis  les  pieds  jusqu'a  la  tt'te,  daf. 
I,  4)  liehen.  Aus  gleichem  Grunde  braucht  man  a, 
um  eine  Richtung  nach  einem  Orte  (z.  B.  le  ciel 
nous  smtva  la  via  et  nous  passames  «  Gentes,  daf. 
IV,  3),  oder  einen  Zuftand,  Werth,  die  Tauglichkeit  ei- 
ner Sacho  darzulhun.  Aus  dem,  über  die  Preposi- 
tions  de  und  u  hier  nur  kürzlich  Vorgetragenen  geht 
endlich  hervor,  wio  es  komme,  dafs  einige  Verbes 
in  diefer  Bedeutung  cfo,  in  jener  d  fodern.  Z.B.  tdcher. 
In  der  Bedeutung  trachten,  zielen,  hat  es  a,  in  der 
BcJeutung  Jich  bemühen  de  bey  Ach.  So  fag*  man: 
„Cet  -  homme  ■  l<)  täche  a  me  nuire ,"  (mein  Schaden 
ilt  fein  Ziel,)  und  dagegen:  ,je  tdcherai  d'ttre  utile,c 
(das  Nützlichfcyn  ift  die  Urfache  meiner  Bemühun- 
gen). —  Ree.  wird  fich  freuen,  wenn  er  durch  diefe 
Behandlung  der  beiden  Präposition*  gediegene  Gram- 
matiker bewegen  follte,  auf  gleiche  VVeife  tiefer  in 
den  Geilt  der  Sprache  einzudringen,  als  bisher  gefchah, 
und  namentlich  die  Sprachlehren  auf  die  hier  darge- 
licllto  Weile  mit  Beyfpiclen  aus  franzöfifchen  ClafA- 
kern  zu  verfehen ,  was  einer  Grammatik  einen  un- 
leugbaren Vorzug  vor  den  vielen  Producten  gehen 
würde,  we  Iche  ihre  Vff.  oft  mit  felbfterfundenen, 
weder  gefchmackvollen,  noch  auch  immer  richtigen 
Bcyfpielen  ausfehmücken.  Erft  wenn  diefs  gefchicht, 
wird  das  Studium  der  franzöfifchen  Sprache  einer  un- 
gern vermieten  Gründlichkeit  entgegen  reifen. 

No.  4.  Der  Vf.  diefer  Grammatik  ift  entweder 
einer  fülchcit  Arbeit  nicht  gewachfen,  oder  hat  zu 
flüchtig  gearbeitet;  denn  das  Werk  ift,'  wo  nicht 
mifslungen,  doch  fehr  mangelhaft  zu  nennen.  Wir 
wollen  auch  dielen  Ausfpruch  nicht  unbeftätigt  lauen.  — 
S.  4  lieft  man,  das  e  fey  vicrerley,  und  zwar  1)  das 
Hümme  e,  welches,  wenn  kein  Accent  darüber  Jiehe, 
nie  ausgefprochen  werde.  (Als  ob  über  das  e  muet 
je  ein  Accent  zu  Aehen  käme!)  —  S.  5.  »<*«  >  eah 
aie,  ei,  ay  lauten  wie  it."  Wirklich?  Meidinger 
fagt  S.  4,  a  vor  y  nehmen  den  Laut  e  an,  z.  B. 
pnys  laute  pei  (aber  nicht  pd).  Daulnoy  bemerkt 
S.  4  richtig,  y  nach  a  laute,  wie  zwey  i,  deren  ei- 
nes mit  dem  a  in  den  Laut  eh  verfchmelze,  das  an- 
dere aber  zu  der  folgenden  Sylbe  gezogen  werde,  z. 
B.  payer  laute  pehjeh,  —  S.  7.  „et  am  Ende  einet 
Worts  wie  ht ,  z.  B.  exaetion."  Paffen  Beyfpiel  und 
Regel  zufammen  ?  —  S.  8-  „ier  befonders  am  Ende 
in  mehrfylbigen  Wörtern,  wie  jeh."  Wie  foll  der 
Schüler  ftcr,  hier  lefen  ?  —  S.  12.  In  dem  Verzeich- 
nifle  der  Wörter,  in  "welchen  h  als  Anfangsbuchftabe 
ausgefprochen  wird,  haben  wir  n.  A.  vermißt:  ha! 
hart,  haubans,  haubergeons ,  haubert ,  he',  heaume, 
hierarchie  etc.  —  Den  Lcfeübungen  ift  unnöthiger 
Weile  die  vollftündige  deutsche  Ueberfetzung  beyge- 
fügt.  Sollten  Ae  in  der  That  blofs  zur  Uebung  im 
i:   fo  konnte  die  UeberfeUung  füglich 
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wegbleiben;  Tollten  lle  aber  fpJler  vielleicht  noch  als 
Uebungen  im  Ueberfetzen  betrachtet  werden:   fo  ift 
dem    Schüler   mit   einer  vollftundigen  Ucberfetzung 
wiederum  nicht  gedient  —  Erft  S.  91  folgt  eine  (ft>- 
genaunte)  Erklärung  der  9  Redelheile.     Wir  geben 
eine  Probe  von  der  dafelbft  beliebten  Erkllrungsweife : 
1)  „larticle,  dasGefchlechtswort,  le  für  da*  männliche, 
la   für  das   weibliche  Gefchlecht.    2)  Le  nom,  das 
Nennwort,  ift  ein  folches  Wort,  vor  welches  ich  je- 
desmal fetzen  kann:   le,  der,  la,  die,  un ,  ein,  une, 
eine  u.  f.  f."    Danach  würden  z.  ß.  Chartas,  Frede- 
ric, Paris  u.  dgl.  m.  keine  noms  feyn.  —    S.  92 
heilst  es,  es  fanden  im  Franzünfchen  in  den  Haupt- 
und  Fürwörtern  keine  Beugfdllc  Statt;  man  müfie  fich 
daher  mit  Vorfetzewörtern  (Prepositions)  helfen;  vor 
ein  mannliches  Hauptwort  fetze  man  auf  die  Fragen: 
wer,  wen  oder  was.''  le,  vor  ein  weibliches  auf  die- 
felbeu  Fragen  la.     (Alfo  find  nach  Hn.  S.  Anficht  le 
und  la  Prepositions .')  —    S.  93  folgen  Beyfpiele  von 
Ueclinationen  mit  den  gewöhnlichen  Cafusbenennun- 
gen,  und  keine  Bemerkung  fagt  uns,  dafs  der  eigent- 
liche Franzofe  diefe  Namen  nicht  gebraucht  (vgl.  oben 
No.  3).  —   S.  95  und  96  folgen  die  Falle,  in  wel- 
chen  der  beftimmte  Artikel  gebraucht  werde,  ohne 
dafs  der  Deutfche  ihn  fetze.    Hier  ift  der  Fall  nicht 
aufgeführt,  dafs  nach  den  Tiluhuwörtern  Monsieur, 
Madame  u.  f.  f.,  wenn  auf  fie  ein  nom  appellati) 
folgt,  der  Artikel  liehe,  z.  B.  Mr.  le  Comte;  ebenfo, 
dafs  er  vor  einem  Subßantif,  welches  die  Art  und  Weife 
der  Zubereitung  einer  Speife  naher  bezeichnet  (z.  B. 
une  soupe  au  /abgefunden  werde.  —    S.  96  lieht 
ohne  Einfchriinkung,  dafs  fich  der  beftimmte  Artikel 
bey  den  Namen  der  Landschaften  finde.    Hirtel  S. 
26  5-11  flimmt  diefer  Behauptung  unbedingt  bey;  al- 
lein find  nicht  gleich  die  Namen  der  Länder,  welche 
mit  ihren  Hauptft.idten  gleichen  Namen  führen,  aus- 
genommen?   Z.  B.  Naples  et  Corfou  sont  des  pays 
de'licieux.    Ebenfo  fehlt  der  beftimmte  Artikel,  wenn 
gedachte  Namen  als  regime  der  pre'pos.  en  gebraucht 
werden,  was  Hr.  S.  felbft  S.  117  noch  beyläufig  er- 
wähnt,  fowic  in  der  Redensart:   il  vient     Italic  u. 
dgl.  —  S.  105.  „Die  Pre'pos.  de  wird  gefetzt:  1)  Zwi- 
lchen zwey  Hauptwörter,   z.  B.  une  paire  de  Lottes, 
ein  Paar  Stiefeln,  une  livre,  de  sucre,  ein  Pfund  Zu- 
cker, une  once  ä'argent,  eine  Unze  Silber."  Kann 
man  folche  Sätze  wohl  mit  dem  Namen  von  Regeln 
beehren?    Ucberdiefs  hätten  firamlliche,  S.  104  und 
105  aufgefiihrtti  Bemerkungen  in  eine  Regel  zuCam- 
mengefafst  werden  follen.  —    S.  107  „le  llhein,  der 
Rhein."    Wir  wollen  das  le  Rhein  (Uhin)  als  einen 
Druckfehler  gelten  lauen,  wiewohl  es  kurz 


l  i  ji  *7ZtaI  -f?  T,0rk,omml-  —  D«  a«f  S.  130 
befindlich.  VerzeiehmCi  derjenigen  Subßantifs,  welche 

"".»,  rl B"wIU,fel,nJ'"  Bedeutung  erhalten,  iß  man- 
gelhaft  Wir  führen  aU  fehlend  Lf:  tetat,  der  Zu- 
ftand  les  etats .  Staaten ,  Stände,  la  grdee,  die  Gna- 
de,  t'*  grd«*,  4w  Anmulh.  _  Falfch  ift  das  S.  131 
angeführt.  Beyfpul:  „latel  {taYeul)  d„  Grof$va  £ 
les  ateux,  di6  Ahnen.«  Zwar  führt  es  Hirtel  S.  36 
auch  unter  diefer  Rubrik  auf,  allein  dcrfelbe  fagt  S 
u.  ,  10  !  »l?teul>  der  Orofsvaler,  hat  in  der  Mehr 
zahl  les  aTeuls;  aber  TaYeul,  der  Ahnherr,  hat  les 
ateux."  —  S.  202:  1)  „le  temps  pre'sent,  d  e  aeeen- 
würfge  Zeit."    Allerding,  ift  da,  /wtf'die  eS. 

andere  Weife  gebrauchen,  wa,  anzumerken  gewefen 
war..    Es  dient  nämlich  auch  häufig,  um  eiSe  nahe 
Zukunft  anzuzeigen,  z.  B.  ,7  est  demain  feto,  und 
wud  bey  fchnell  fortlaufenden  Erzählungen  für  das 
Passe  gebraucht.     Z.  B.  in  HacineS  Phedre  erzählt" 
lheramene  Hippolyts  Tod,  und  fpricht  u.  a. : 
Tai  vu,  Seigneur ,  j'ai  vu  ootre  malheureux  filt 
Irame  par  les  ehevaux ,  que  sa  mein  a  nourrh. 
II  »eist  les  rappeler  et  sl  vai*  les  effraie 

hier  ^urr£"p-?iimLGan"on  g,Ul  deßmrt'  ««'« 
hier  auf  die  Falle  keine  Rückficht  genommen,  in 

welchen  es  gefetzt  wird,  ohne  dafc  die  hierauiVeitellte 
I  auptr.g.1  ,„  Anwendung  gebracht  werden  kann. 
Dahin  rechnen  wir  den  F.II,  wenn  es  die  Bedeutung 
pßegen  in  fich  fchliefst.  Z.  B.  quand  fe'tois  a  la 
campagne,  je  me  levois  a  quatre  heures,  je  dejeu- 
nois  a  six  heures;  fallois  me  promener  jusqua  huit 
™ur'!'  Bonafont  hex  diefs  in  feinem  Handbuch  der 
/n"^  JSf  SPrtch*  für  da»  «efellige  Leben,  Hall. 
(Hut  )  1825,  zwar  etwas  zu  weilläuflig,  .her  doch 
z.emhch  vol  Händig  S.  123  ff.  entwickelt.  Zuweilen 
fteht  auch  das  Imparfait,  zumal  mit  der  Com.  si 
für  das  Pres,  du  Conditionnel  f  z.  B.  si  je  connois- 
sois  vos  tntentwns,  je  les  exe'cuterois.  —  Ferner 
fagt  Hr.  S.  vom  Parfait  defini:  „e,  drückt  ein.  vöi- 

heit  oder  Handlung  an,  welche  in  einem  völlig  ver- 
floflenen  (voUendeten)  und  beftimmten  Zeiträume  fich 
zutrug  oder  gefchah."  Z,  B.  thioer  dernier  (vollen- 
dete  und  beftimmte  Zeit)  fut  fort  doux ;  }eCrwu 
hier  a  Paris.  Dabey  wäre  jedoch  zu  bemerken,  dafs, 
wenn  von  einem,  an  denselben  Tage  gefchehenen  Er- 
e.gm/Te  d»e  Rede  ift,  das  Parfait  indefini  gefetzt  wer- 
den mu6;  z.  B.  fai  ecrit  {xnAsl  j'ecrims)  ce  matin 
aeux  lettres.  ' 

Wer  Beßhlufs  folgt  im  nSchßtn  Stücke.) 
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NEUERE  SPRACHRUNDE. 

1)  Berlin,  b.  Oehmigke:  Lehrbuch  der  franzöß- 
fchen  Sprache,  von  Dr..  Carl  Dielitz  u.  f.  w. 

2)  Halme,  b.  Hemmerde  u.  Schwetfchke:  Leichte 
Aufgaben  zur  Uebung  der  Jugend  im  FranzÖ- 
fifchfehreiben  u.  f.  w.,  von   Johann  Chrißian 

ff'iedemann  u.  f.  w. 

3)  Halle,  in  der  Buchhandlung  des  Waifenhaufes : 
Franzöfifche   Sprachlehre  Jür  Schulen  u.  f.  w. 

^Vop  Dr.  Friedrich  Chr.  Kirchhof*,  f.  w. 

4)  Lai»zio,  b.  Cnobloch:  Franzöfifche»  Elemen- 
tar buch  u.  L  w.  ,*von  W.  Schlicheifen  u.  f.  w. 

6)  Hawsovkr,  in  der  Hclvving'fchen  Hofbuchhandl. : 
Neumcthodifches  Elementar  -  und  Lefe  -  Buch 
der  franzöftfehen  Spruche.  Für  Anfänger  und 
Kinder.    Von  C.  Canzler  u.  f.  w. 

6)  WiNTtn-ntun,  in  der  Steiner'fehen  Buehhandl. : 

Franzöfifches  Lefebuch  für  Schulen  u.  f.  wr 

ißtfchluft  der  im  vorigen  Stach  abgebrochenen  Recenfion.) 

S.  197:  „Tel,  Coleb«,  mancher,  dergleichen,  der 
nnd  der;  im  weiblichen  teile  j  wird  als  Fürwort  und 
als  Beywort  gebraucht."  Leider  fehlt  faß  allen  fran- 
zöfifchen  Sprachlehren  eine  beßimmtere  Regel  dar- 
über; wollten  wir  eine  folche  aufteilen :  fo  wäre  es 
etwa  folgende.  Tel  entfpricht  ab  Pronom  Subfian- 
tif  dum  deutfehen  mancher ;  der  und  der  ß  z.  B.  tel 
menace,  qui  trembls  de  peur ,  tel  promet,  qui  ne 
tient  pas  parole.  Als  Adjectif  drückt  es  eine  Ver- 
gleichung  aus,  z.  B.  il  eft  tel,  qu'un  Hon.  —  S.  197 : 
„Tour,  ganz,  alles,  im  Pluriel  männlich  tou»,  weib- 
lich toutet.  Tout  heilst  auch  jeder,  z.  B.  tout  hom- 
me,  jeder  Menfch."  Richtiger  unterscheidet  man 
wiederum  tout  als  Pronom  Subfiantif  (in  der  Be- 
deutung Alles)  und  tout  als  Adjectiv  oder  Adverbe. 
Als  Pronom  Subfiantif  ift  es  ftets  Sing,  mafc,  z.  B. 
i7  n'y  a  perfonne,  qui  fache  tout,  qui.  comprenne 
tout,  qui  aie  tout  lu,  tout  connu.  Tout  als  Adje- 
ctif  entfpricht  entweder  dem  deutfehen  ganz,  Plur. 
tout,  toutet,  alle,  und  in  die  fem  Falle  fleht  vor  fei- 
nem Subfiantif  der  Artikel,  oder  ein  anderes  W ort, 
welches  diefea  überflüQjg  macht  (z.  B.  tout  le  mon- 
de,  tout  mon  amour);  ©dar  es  helfet  jeder,  hat  als- 
dann keinen  Plural ,  und  fleht  dem  Subftantiv  un- 
J.  A.  L.  Z.    1826.    Vierter  Band. 


mittelbar  vor.  Z.  B.  Le  Chre'tien  pardonne  toute 
offenfe,  toute  injurej  il  fintredit  toute  haine,  toute 
inimitie.  Tout  iß  auch  Adverbe,  und  dient  eis  fol- 
ches  a)  zur  Verftärkung  des  Ausdrucks,  wie  das  deut- 
fche  ganz,  z.  B.  eile  eft  tout  attrifiee,  oder  es  erhält 
b)  bey  nachfolgendem  que  die  Bedeutung  fo  fehr 
auch,  obgleich,  z.  B.  tout  riehet,  qu'ils  font ,  ils  n» 
font  cependant  pas  fiert.  Es  bleibt  alsdann  unverän- 
dert, auf  »er,  was  auch  Hr.  S.  bemerkt,  vor  einem 
Adj.fem.,  welches  mit  einem  Confonanten  anfangt. 
Z.  B.  Toutet  bellet ,  que  font  fet  foeurt ,  eile  ne 
eherchent  cependant  a  fe  dijiinguer.  —  S.  225 
fpricht  der  Vf.  von  den  Parfaitt  def.,  und  Hellt  u.  a. 
als  Paradigma  auf  ,.je  v  —  int;"  alfo  v  ift  hier  der 
Stamm!  Ebenfo  S.  226:  „que  je  v—inffe."  —  Die, 
in  der  Vorrede  S.  IV  enthaltene  Bemerkung,  man 
werde  bey  den  unregelmäßigen  Zeitwörtern  Regeln 
und  Erklärungen  antreffen,  wie  he  noch  in  keiner 
Sprachlehre  vorhanden  feyen,  haben  wir,  unferes 
wiederholten  Durchgehens  ungeachtet,  nicht  beßäligt, 
fondern  nur  das  Gewöhnliche  hierüber  angemerkt  ge- 


Kq.  5.  Die,  in  diefer  Sohrift  über  die  Ausfpra- 
ehe  aufgehellten  Regeln  find  lobenswerth;  wundern 
mufste  es  uns  nur,  dafs  das  j  unter  den  Confonan- 
ten fehlte;  dafs  S.  18  ohne  nähere  Erörterung  die 
Kegel  aufgeteilt  wird:  „c  wie  h,  z.  B.  le  cafque 
dafs  S.  20  die  Confonanten  /,  n,  r  nicht  angegeben 
find,  vor  welchen  eh  wie  k  lautet;  dafs  das  Hinüber- 
ziehen dos  f  mit  dem  Tone  des  o  zum  folgenden 
Wort  nicht  als  Ausnahme ,  ,  fondern  als  Regel  darge- 
Hellt  ift,  da  es  hauptfachlich  nur  bey  neuf  der  Fall 
iß,  und  dafs  S.  22  nicht  näher  erörtert  iß,  wenn  und 
wo  g  wie  h  laute.  —  J>.  7  fuhrt  die  Uebcrfchrift: 
„Einige  Bemerkungen."  Worüber?  Beffer:  „Ucber 
aie  Schriftzeichen  und  die  Ausfpracho  von  il  und 
ils.'*  —  S.  50  folgt  der  zweyte  Abfchnitt,  welcher 
Lefeübungen,  .als  Einleitung  in  die  franzöfifche  Sprach- 
lehre, enthält-  Hier  finden  fich  Beyfpiele  über  Haupt- 
wörter im  beftimmten  Sinne,  mit  einem  Adjectif,  im 
unbeßimmten  Sinne,  über  Eigennamen,  über  Haupt- 
wörter und  Zahlwörter  in  Verbindung  und  dergl.  m. 
—  Von  S.  128  an  finden  fich  im  dritten  Abfchnitte 
leichte  Gefpräche,   Auffätze  über  vermifchte  Gegen- 

Aatide,  Anekdoten  und  Fabeln  zum  Ueberfetzen.   

Wir  können  für  den  erften  Anfang  im  Franzöfifchen 
diefes  Buch  beftens  empfehlen ,  und  wollen  nur  zum 
Scblufs  den  Wunfeh  hauptfächlich  zu  «erkennen  ge- 
ben,  dafs  der  Vf.  künftighin  den  Lehrern,  welche 
Kkk 
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daffelbe  etwa  benutzen  Tollten,  nicht  zuviel  zutrauen 
möge.  Zu  diefcm  Wunfche  veranlagst  uns,  was  wir 
8.  50,  62  u.  f.  f.  lafcn,  wo  Hr.  C.  bemerkt,  dafs  der 
Lehrer  hier  Gelegenheit  habe,  paffende  Bemerkungen 
über  den  Artikel  u.  f.  w.  vorzutragen.  Et  verdient  immer 
den  Vorzug,  wenn  die  Grammatik  felbft  diefa  not- 
wendigen Erläuterungen  klar  und  beftimmt  darlegt, 
nnd  es  nicht  dem  Zufalle  überlaffen  bleibt,  ob  dem 
Schüler  eine  richtig«,  oder  falfche  Erklärung  beyge- 
b rächt  werde. 

No.  6.  Diefes  Lefebuch,  welches  in  kurzer  Zeit 
die  2te  Auflage  erlebte  (1820  ejfchien  die  erfte),  ver- 
dient in  recht  vielen  Schulen  eingeführt  zu  werden. 
"  Der  Druck  iit  für  die  Augen  gut ,  dabey  fehr  correct, 
und  die  ausgewählten  Stücke  von  der  Art,  dafs  fie 
nicht  allein  zur  Beförderung  der  Kenntnifs  des  Fran- 
zöfifchen ,  fondern  auch  zur  Bildung  des  Verbandes 
und  Herzen«  benutzt  werden  können.  Den  Anfang 
der  Sammlung  machen  ganz  leichte  Stücke,  z.  B.  les 
deux  freres  et  le  Türe  reconnaiffant ,  von  B  er  quin  j 
les  facs  des  deßinees,  von  la  Motte;  la  confeience, 
ron  Majfilionj  daran  fchlieben  fich  fchwerere,  de- 
nen jedoch  hie  und  da  wieder  ein  leichtes  beygege- 
ben  ift,  um  dem  Schüler  von  Zeit  zu  Zeit  zu  zeigen, 
dafs  er  Fortfehritte  gemacht  habe.  Auch  hier  lind 
Stücke  aus  den  heften  Schriftftellern  ausgewählt.  Wir 
nennen  nur  Chateaubriand,  J.  B.  Roujjeau ,  Bar- 
tJitfle'my,  Delille,  d' Alembert,  Marmantel,  Flechier, 
Voltaire.  An  die  Stücke  fchliefst  fich  ein  franzößfch- 
deutfehes  Wörterbuch,  welches  jedoch  nicht  alphabe- 
tifch  geordnet  ift,  fondern  nach  dem  Bedürfnis  eines 
jeden  Lefeftücks  die  nöthigen  Wörter  mitthcilt.  Da 
der  (ungenannte)  Herausgeber  feine  Abficht  dabey  da- 
hin zu  erkennen  giebt,  dafs  die  Wörter  tüchtig  aus- 
wendig getarnt  werden  follen:  fo  wollen  wir  auch 
gegen  diefe  Einrichtung  nichts  einwenden ,  wiewohl 
wir  fonft  ein  kleines,  alphabetifch  geordnetes  Lexi- 
kon vorziehen  würden,  indem  fchon  das  mühevolle 
Auffuchen  der  Wörter  alsdann  zum  befleren  Behalten 
dorfeiben  beyträgt. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Paris,'  b.  Firmin  Didot:  Lettret  tur  la  Grece,  No- 
tes et  Chants  populaires,  extra iU  du  portefeuille 
du  Colonel  Voutier.  1826.  XXXI  und  224  S. 
gr-  8. 

Im  Monat  Auguft  1821  ging  der  franzöfifche  Phil- 
hcllene  Voutier  nach  Griechenland,  und  blieb  da  felbft, 
an  verfchiedenen  wichtigen  EreigniiTen  der  griechi- 
fchen Revolution  Thail  nehmend,  bis  zu  Anfang  des 
Jahres  1823.  Ueber  diefen  Aufenthalt  und  fein« 
Theilnahmc  an  den  Hegebenheiten  jenes  Kampfes,  fowie 
über  andere  Ereigniffa  Jeffelben,  an  denen  er  nicht 
Theil  nahm,  alfo  fowohl  aus  Autopfie,  als  nach  Hö- 
renfagen  und  den  Mittheilungen  Anderer,  gab  er  zu 
Ende  1823  „Me'moirtt  tur  la  guerrt  aktuelle  des 


Grecs'1  heraus,  die,  was  ihren  hiftortfehen  Werth 
anlangt,  nur  mit  Vorficht  benutzt  werden  dürfen.  — 
Ueberhaupt  fcheinl  es  auch,  nach  dem  avertissement 
de  l'editeur  zu  diefen  Lettres  (S.  V),  dem  Vf.  jener 
Me'moires  wohl  weniger  um  ftrengniftorifche  Treu« 
und  Wahrheit  —  auch  da,  wo  er  wehr  feyn  konnte, 
—  als  befanden  darum  zu  thun  gewefen  zu  feyn: 
„de  produire  en  faveur  des  Grecs  une  impression  for- 
te et  durable,  parce  qu'ils  cherchaient  «  faire  un 
emprUnt" ,  zu  welchem  Zwecke  es  allerdings  einer 
ftrenghiflorifchen  Darftellung  nicht  bedurfte.  Auch 
hat  es  nicht  an  verfchiedenen  Ausfüllungen  wegen 
folcher  hiftorifcher  Irrthümer,  fowohl  in  fubjectiver, 
als  objectiver  Hinficht,  gefehlt,  und  es  ift  gleichfalls 
gar  nicht  zu  leugnen ,  dafs  fich  dergleichen  Feh- 
ler gegen  fubjective  und  objeclire  Wahrheit  in  den 
Me'moires  finden,  mag  auch  der  Herausgeber  diefer 
Lettres  felbft,  im  Namen  des  Vfs.  derfelben,  falcha 
de'negations  als  contradictions  dune  inexplicable 
maloeillance  (S.  VII.  VIII)  bezeichnen.  Was  frey- 
lich die  mancherley  Widerfprüchc  gegen  einzelne  An- 
gaben Voutier 's,  die  feine  l'erfon  und  feine  den  Grie- 
chen  geleiftcten  Dienfte  betreffen,  anlangt,  fo  mag 
wohl  zum  Theil  hier  nur  «ine  gewifie  malveillanc» 
Zweifel  erregt  haben,  die  ganz  ungegründet  Rad,  wie 
fich  diefs  zufolge  eines  Theiles  der  den  Lettres  bey- 
gefügten  pieces  justificaliues  nicht  bezweifeln  lafst. 
Diefe  pieces  nämlich  bilden  einen  Theil  des  Anhan- 
ges der  JMtres,  und  haben  darum  ein  nur  unterge- 
ordnetes und  fehr  fpeciellcs  Inlereflc,  obgleich  fie 
bey  Beurtheilung  der  Me'moires  von  Voutier  nicht 
ganz  ohne  Werth  Und;  datier  denn  auch  Ree.  hier 
bey  Anzeige  der  Lettres  das  eben,  mit  Beziehung 
auf  die  Alemoires ,  Gefegte  fagen  zu  müden,  glaubte, 
um  fo  mehr,  als  diefe  Mcmoires  das  erfte  gröfsere 
Werk  eines  zurückgekehrten  Philhellcnen  über  einen 
grofsen  Zeitraum  der  Revolution  waren,  und  befan- 
den auch  in  Deutschland  fehr  gelefen  worden  find. — 
Der  in  Griechenland  zum  Oberßen  ernannte  Voutier 
ging  im  J.  1824  zum  zweyten  Male  dahin,  und  blieb 
dort  bis  zu  Ende  deffelben  Jahres.  Diejenigen  Briefe, 
welche  er  während  diefes  Aufenthaltes  an  Verfchie- 
dene  Ichrieb,  bilden  den  Inhalt  diefer  Lettres,  die 
V.  „au  profit  des  Grecs"  herausgab.  Ihr  hiftorifcher 
Werth  ift  relativ;  denn  fie  verbreiten  fich  über  ei- 
gentliche Begebenheiten  der  griechifchen  Revolution 
nur  wenig  und  weniger  ausführlich,  und  beziehen 
fich  mehr  auf  die  inneren  Angelegenheiten  Griechen- 
lands in  jener  Zeit,  zu  deren  Kenntnifs  fie  für  die, 
welche  mit  den  aufseren  Begebenheiten  der  Revolu- 
tion vertraut  find,  nicht  ohne  befanderes  Intcrcffo 
feyn  werden.  Ree  will  den  Inhalt  etwas  näher  an- 
geben, doch  ohne  gerade  der  hier  und  dort  erwähn» 
ten  aufseren  Begebenheiten  der  griechifchen  Revolu- 
tion im  J.  1824  befanden  zu  gedenken. 

Der  Vf.  reifte  .im  Februar  1824  von  Paris  über 
Marfeille  nach  Rom ,  wo  er  (S.  9  ff.)  mit  dem  Car- 
dinal della  Somaelia  wegen  möglicher  Unterwerfung 
der  erieciiilchcn  Kirche   uiiiur  die  abcndlundüche  eino 
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Unterredung  hall«.     V.  hatte  durchaus  keinen  Auf- 
trag defshafb  weder  von  der  griechifchen  Kirche,  noch 
von  der  griechifchen  Regierung  erhalten,  und  ei  war 
ihm  für  feine  Perfon  vor  der  Hand  wohl  nur  darum 
cu  thun,  die  Anflehten  des  römifchen  Hofes  über  je« 
nett  Gegenßand  kennen  zu  lernen,  um  im  Falle,  dafs 
fie  günfiig  wären ,  zum  Wohl   Griechenlands ,  auf 
diefe  Art  und  durch  Verwendung  des  Papßes'bey  den 
Mächten  Europa'*,  Etwas  thun  zu  können.    Aber  die 
griechifche  Kirche  möchte  fleh  wohl  nie  der  katho- 
ufchen,  wenn  diefe  fleh  felbß  gleich  bleibt,  nahem, 
gefchweige  fleh  ihr  unterwerfen  wollen,  um  fo  we- 
niger, als  ja  die  morgenländifche  Kirche  die  Mutter 
und  die  dem  Evangelium  entsprechendere  Kirche,  die 
•bendlündifchc  dagegen  die  Tochter  iß.    Eine  folche 
Unterwerfung  wäre  in  der  That  auch  gar  nicht  zu 
wünfehen;  —  oder  würde  fie  etwa  den  Griechen  we- 
sentlich nützen?  Dafs  übrigens  die  Anfichten  der  rö- 
mifchen Curie,   oder  des  Cardinais  della  Sorna glia 
wenigftens,   einer  folchen  Unterwerfung  günßig  und 
ganz  im  Geiße  der  alleinfeligmachenden  Kirche  aus- 
gefprochen  waren,    liegt  in  der   Natur  der  Sache. 
Von  Rom  ging  V.  über  Ancona  nach  dem  Lande  der 
Montenegriner,  diefer  freyen  griechifchen  Bergbewoh- 
ner, und  über  Korfu  und  Ithaka  nach  Mißolonghi, 
wo  kurz  vorher  (am  ^  April  1824)  Byron  geßorben 
war.    Natürlich  fuhrt  diefer  Umftand  unmittelbar  auf 
«liefen  felbß,  der  in  Betreff  feines  Eifers  für  Griechen- 
land urrparteyifch   beurtheiit  wird   (S.  44  ff.),  und 
mittelbar   auf  Englands  Einflufs    auf  Griechenland. 
„Je  redoute  les  prögres  de  tinßuence  angloife  dant 
les  affaires  de  ee  pays",  fegt  Voutier  S.  48.  Nicht 
ohne  Intereße  iß,  was  er  über  den  damaligen  Zußand 
MifTolonghi's  und  die  Belagerung  diefcs  Ortes  im  J. 
1823  durch  die  Türken  (S.  61.  50,  vergl.  die  Memoi- 
re» von  Voutier  S.  296  ff.)  mittheilt,  fowie  fein  Ur- 
theil  über  Stänhope,  den  Agenten  des  Londner  Grie- 
chen-Vereins (St.  est  un  peu  radical  et  de  honne 
foi:  dans  res  rives  de  perfection  pour  les  hommes 
et  le  gouvernement  il  fait  des  raisonnements  «  perte 
de  vue  et  dune  philanthropie  admirabh,   lägt  V. 
fahr  richtig,  S.  66;  er  fpricht  S.  116  von  bizarrerie 
des  Charakters  deffelben,   die  ihn  zur  Parteylichkeit 
und,  gewifs  ohne  dafs  er  es  wollte,  zur  Oppofition 
gegen  die  Regierung  hinzog,  nnd  belegt  fein  Urtheil 
zweckmiftig  mit  einigen   falfchen  Drtheilen  Stänho- 
pe's  in  deflen  Briefen,  S.  116),  und  die  Wirkfamkeit 
des  englifchen  Committees.    Von  MüTolonghi  reiße 
V.  übet  Sjalona  (er  nennt  S.  49  dielen  Ort  faifchlich 
das  alt«  Delphi)  nach  Argos,  von  wo  er  befanden 
über  die  fchon  damals  von  Mehemet  Ali  unternom- 
menen Vorbereitungen  zum  Zuge  gegen  Griechenland 
nnd  über  die  möglichen  Folgen  eines  folchen,  fowio  - 
über  das  griechifche  Volk,  im  Gegen  Ca  tze  der  Prima- 
ten und  einzelner  ihrer  Oberhäupter,  fowohl  kirch- 
licher, als  raiutlrifcher,  überhaupt  über  die  Regierung 
Griechenlands,    die    damals   aus   dem  Vollziehung;- 
rathe  und  dem  gefetzgebenden  Senate  beßand,  über 
die  damalige,  in  einen  offenen  Kampf 


Uneinigkeit,  an  welcher  nur  einzelne  zu  jener  Zeit 
an  der  Spitze  der  Angelegenheiten  Stehende,  nie  da« 
Volk,  Schuld  gewefen,  über  die  einzelnen  politischen 
Parteyen  u.  f.  w.  (S-  71  —  79)  inlcreßante  und  beach- 
tungswerthe  Mittheilungen  macht.    Von  Argos  ging 
V,  nach  Napoli;  er  verbreitet  fich  S.  86  ff-  vorzüg- 
lich über  die  damalige  Geldverlegenheit  der  Griechen. 
Obgleich  die  Infurrectton  der  Mililärpartey  (Koloko- 
tronis  und  deflen  Anhänger)  damals  (im  Juny  1324) 
unterdrückt   worden  war,   und  einige  Banqniers  trs 
Zante  die  erßen'  Sendungen  der  in  Engrand  mit  Grie- 
chenland abgefchlofienen  Anleih«  fchon  vor  Monaten 
empfangen  hatten,  weigerten  fie  fich  doch,  fie  auszu- 
liefern, (nicht  ohne  Antheil  von  Seiten  Stanhope's  an 
diefer  Weigerung,   S.  116.  117)  und  es  iß  nur  zu 
glaublich,  dafs  dadurch  der  Gang  der  Angelegenheiten 
Griechenlands  gar  fehr  ins  Stocken  gerathen  ,  nnd  na- 
mentlich die  unglückliche  Kataßrophe  von  Kaflos  (im 
Juny,  S.  98.  99)  und  Pfara  dadurch  mittelbar  her- 
beygeführt  worden  iß,  wie  diefs  V.  an  mehreren  Or- 
ten, S.  87.  88.  94.  100.  103.  117,  ausfpricht.  Er 
kommt  noch  öfter  auf  diefe    englifche  Anleihe  von 
1824  zu  fprechen,  und  beklagt  faß  immer  auf  diefel- 
be  Art  ihre  verzögerte  Auszahlung.    Ucber  diefen  Ge- 
genßand befonders  geben  die  Lettre»  auch  andere  be- 
achtenswerte Auffchlüße,  die  freylich  zu  keinem  er- 
freulichen Refultate  führen.    Dafs  man  aber  jene  An- 
leihegelder fchlecht   verwandt   habe ,   wie    oft  be- 
hauptet worden,  geht  aus  diefen  Briefen  nirgends 
hervor  (vergl.  S.  141).     Von  Napoli.  bereiße  V.  den 
Archipelagus  in  Auftrag  der  Regierung  und  mit  Be- 
zug auf  den  zu  fürchtenden  feindlichen  Angriff  gegen 
Pfara  (S.  89),  der  auch  in  den  erßen  Tagen  des  July 
erfolgte,  und  die  Einnahme  der  Infel  zur  Folge  hatto 
(S.  94  ff),   warm  gleich  die  Griechen  fie  bald  darauf 
wieder  eroberten.     Sie  hat  aber  feitdem  aufgehört, 
ein  wichtiger  Punet  für  die  Seeoperationen  der  Grie- 
chen zu  feyn.  Von  der  Infel  Miloi,  wo  V.  zu  Anfang 
July  war,  kehrte  er  nach  Napoli  zurück,  wo  nach 
dem  Falle  von  Pfara  gröfsere  Thätigkeit  fich  zu  re- 
gen begann;  die  Regierung  befchlofs  die  Organtfatiois 
eines  Regimentes  nach  europäifcher  Taktik;   V.  felbft 
errichtete  ein  ArtUlcriecorps  (S.  99.  100),  und  forgte 
für  die  Befeftigung  von  NapoK  (S.  102).    Er  blieb 
dafelbß  bis  Ende  September  1824,  wo   er  nach  Ko- 
rinth  gegangen  zu  feyn  fcheint    In  den  Briefen  von 
dort  erfahren  wir,  aufser  Bemerkungen  über  manche 
fchon  angegebene  Gegenftünde   und  einige  damalige 
tufsere  Ereignifle  der  griechifchen  Revolution,  man- 
che  lieyfpiefe  der  flrengen  und  gewiffenhaflen  (?) 
Beobachtung  der  ausgefprochenen  Neutralität  von' Sei- 
ten einiger  europiiCcher  Mächte   (S.  117.  123.  127. 
139  ff);   auch  einiges  Intereflante  über  Kanaris  (S. 
130— 137V    Im  October  finden  wir.  V.  wieder  in 
Napoli,  wo  er  bis  Ende  N  ovember  oder  Anfang  De* 
cember  blieb,  nnd  dann  nach  Frankreich  zurückkehr- 
te, das  er  jedoch  im  Augnß  1826  zum  dritten  Male 
verliefs,  um  nach  Griechenland,   dans  Vespoir  dy 
itre  utile,  zu  gehen.  —    Yen  S.  153  an  folgen  den 
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Leilret  nenn  und  zwanzig  piecet  justificativcs,  über 
welchs  Ree.  bereits  oben  Einiges  gefegt  hat;  manch» 
davon  find  fchou  in  cj«n  Me'moires  von  Voutier  mit- 
geteilt worden.  .  Ein  weit  wichtigerer  Anliang  find 
S.  194  ff.  fieben  neugriechifche  Volkslieder  im  Origi- 
nale und  mit  franzoT.  Ucberfotzung ,  die  dem  Briof- 
fchreiber  in  Griechenland  felbft  mitgelheilt  worden 
zu  feyn,  und  die  fich  alle  auf  die  neuefte  Revolution 
iu  begehen  fcheinen.  Die  Orthographie  de«  Originals 
iA  nicht  durchgängig  richtig,  und  manche  Stelle  der 
Volkslieder  ift  nur  nach  dem  Gehör  aufgefaßt  wor- 
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Schließlich  gedenkt  Ree.  noch  der  den  Lettret 
voranllehendeu  „Notice  sür  let  traupet  regulieret  de 
la  Grete  (S.  XIII  —  XXXI),  die  mit  flerückfichti- 
gung  auf  das,  wa*.  bis  1826  in  Betreff  der  Einführung 
eines  geregelteren  Militärfyftems  in  Griechenland  ge- 
fchehen  war,  fowie  mit  gefchickter  Würdigung  def- 
fen,  was  in  jenem  Lande  in  diefer  Hinftcht  und  un- 
ter Berückfichtigung  aller  Verhallniffe  gefchehen  kann, 
*  gefchrieben  iA,  und  befonders  von  Seiten  des  nach 
Griechenland  gehenden  Militärs  beachtet  zu  werden 
verdient. 

Iis. 

SchmalKaldbk,  in  der  Varnhagenfchen  Verlagshand- 
lung: Briefe  über  den  Dichter  Ernfi  Wagner, 
enthaltend:  Lebensgcfchichtliche Nachrichten;  Mit- 
,  theilungen  aus  dem  handschriftlichen  NachUffe 
des  Dichters;  Auszüge  aus  Briefen  von  ihm  felbft, 
vom  Herzoge  Auguft  von  S.  Gotha,  Jean  Paul 
Friedrich  Richter  u.  A.  Herausgegeben  von  Fried- 
rich Mofengeil.  1826.  Erltes  ßSndchen.  228 
S.    Zweytes  Bändchan.    164  S.    8.    (2  Thlr.) 

Mit  einer  Freud»,  wie  n»  das  kritifche  Gefchüft 
im  fchönwiffcnfchaftlichen  Fache  falten  gewährt,  be- 
eilt fich  Ree.  Nachricht  von  diofen  Bündchen  zu  ge- 
ben. Ihr  Gegeniland :  einer  der  liebenswürdjguen 
Dichter,  und  wie  man  hier  lieht,  zugleich  »in  treffli- 
cher Mcnfch  ,  macht  das  -  Buch  fchon  an  fich  in- 
tereflant;  es  gewinnt  unfere  Zuneigung  aber  auch 
durch  den  Geilt,  der  es  durchdringt,  und  durch  Art  und 
Weift  der  Darftellung.  Der  Vf.,  felbft  Dichter,  und 
als  folcher  bereits  nach  Verdienft  gefchätzt,  hängt  mit 
grofser  Innigkeit  an  dem,  welchen  »r  zu  fchildern 
unternommen;  fchon  als  Knabe  Wagnern  befreun- 
det, und  in  ihm  xleichfam  ein  Ideal  ithend.  Hand  er 


ihm  fpiter  ab  Mann  geißig  nnd  leiblich  nahe,  und 
Ut  fo  im  hohen  Grad,  fähig,  etwas  Erfchöpfenda, 
über  ihn  zu  fag»n.  Es  gefchieht  hier  mit  Liebe  in 
emer  Reihe  von  Briefen,  die  Jeder  mit  Vergnügen 
und  Theilnahme  lefen  wird,  wer  fich  durch 7  Wag. 
nert  Dichtungen  angezogen  fand,  vor  Allen  abfr 
di»,  welche  von  feinem  äufseren  Leben  vielleicht 
weiter  nichts  wufsten,  als  was  eben  das  Converfatiuns- 
J^exikon  darbringt. 

Ueber    die     lebentgefchicht  liehen  Nachrichten 
fagen  wir  weiter  nicht»;  wir  würden  »s  doch  fchlcch. 
ter  thun,  als  der  Vf.,  und  es  üi  ohnehin  zu  hoffen, 
dafs  fein  Buch  in  recht  Vieler  Hände  kommen  wer- 
de.   Aus  dem  handfehriftlichen  Nachlajfe  des  Dich- 
ters ift   ein  Fragment  eines  unvollendetcn„Romans 
nulgetheilt,   dar  auf  einer  fo  eigentümlichen  Idee 
beruht,  dafs  man  wohl  wünfehen  mufs,  der  Dichter 
mochte  das  Ganze  voUendet  haben.    Hoffentlich  er- 
icheint Ahes,   was  er  bereits  niedergefchrieben,  in 
feinen  fammliichen  Werken.    Einen  dofsfallfigen  be- 
scheidenen  Wunfeh  glauben  wir  auch  hinfichtUoh 
des  nur  erwähnten  Fragments  einer  Schrift:  Jefus 
von  Naiareth  ausfprechen  zu  dürfen,  w«tn  auch, 
wi»  es  fcheint,  Bedenklichkeiten  darüber  obwalten. 
Die  mitgclhcilton  Auszüge  aus  Briefen  find  von  ho- 
hem In tereffe.    Den  erßen  Plate  gUub»n  wir  unbe- 
denklich denen  d*s  H»rzogs  von  S.  Gotha  anweilen 
zu  dürfen,  der  darin  fürwahr  von  einer  ganz  ande- 
ren Seite  »rfcheint,  als  im  gewöhnlichen  Leben  ;  Ii« 
ehren  den  Dichter,  aber  gewifs  auch  ihren  fürfUi* 
chen  Verfafler,  und  find  geeignet,  das  etwas  verru- 
fene Wort    CemÜthlichheÜ  wieder  »mporzubrinaen ; 
denn  die  edcIIU  herrfcht  in  ihnen.    Ueber  die  Brief» 
von  W agner  felbft,  fowie  von  Jean  Paul,  ift  es  nicht 
nölhig,  etwas  zu  fagen,   aber   beklagen  mufs  man 
dafs  Rückficht  auf  den  Raum  den  Vf.  abgehalten  hat 
mehr  als  einen  Brief  von  Truchfef,  milzutheilcn  \ 
der  Inhalt  defi*elb»n,  und  was  über  feinen  Vf.  beys»! 
bracht  wird,  läfst  einen  feltenen  Mann  in  ihm  er- 
warten, welchem  man  gern  zuhört.  —    Möge  uns 
denn  recht  bald  die  vollftändlgo  Ausgab»  von  Wo*, 
ners  Werken  erfreuen,    und  die   lebendigfte  Th»D- 
nahme  des  Publicurns  unterem  Vf.  zur  Ermunterung 
dienen,   m   einigen   Supplement- Bändchen  Wagner* 
Correfpondenz   raitzutheilen ,   fovveit  es   zuläffig  «r- 
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achdem  Fr.  A.  Wolf  durch  Tain«  Amg.ihe  der  De- 
mofthcuifchen  Rede  gegen  den  Leptines  zuerft  in  neue- 
ren Zeilen  an  das  Studium  der  attifchen  Redner  erin- 
nert hatte ,  fuchte  bald  darauf  Ludic.  Spotting  durch 
feine  Bearbeitung  der  Rede  gegen«  den  Midias  daftelbe 
auch   in  den  Schulen  wieder  anzuregen  und  einzu- 
führen.   Mit  nicht  unverdientem  Beyfall  wurde  feine, 
obwohl  unvollkommene   Arbeit    von    den  Freunden 
der  Alterthumswiflenfchaft  aufgenommen,  nicht  nur 
wegen  de«  Zweckes  derfelben,  welcher  der  allgemei- 
nen Billigung  werlh  fehlen,   fondern  auch  wegen  des 
Scharftinnes  -und  Gefchmaekes,    mit  welchem  Spal- 
ding diefe,   wie  ähnliche  Arbeiten   behandelt  hatte. 
So  günßig  indeften   auch  die   Aufnahme  des  Buches 
war,  fo  zeigt  doch  der  Umftand,  dafs  erft  nach  Ver- 
lauf von  faß  dreyfsig  Jahren  eine  neue  Auflage  deffcl- 
b«n  nölhig  wurde,  wie  wenig  jene  beiden  gciiaunteti 
VVerke  die  VViederbelebung  des  Studiums  der  g riech. 
Redner  zu  befördern  im  Stande  waren.     Gewifs  lag 
aber  die  Urfache  davon  nicht  in  ihnen  fetbft,  auch 
wohl  nicht  blofs  in  der  einmal  genommenen  Rich- 
tung der  philologifchen  Begebungen,  fondern  haupt- 
fächlich in  dem  fo  fühlbaren  Mangel  an  kritifdien 
und  exegetifchen  Hülfsmitteln ,  ohne  welche  ein  fiebe- 
re* Verftändnifs  jener  fo  fchwierigen  Schriflftcller  un- 
denkbar ift.    Erft  die  neuefte  Literatur  hat  das  Ver- 
dienß,  durch  gründliche  Unterfuchungen  einzelne,  grö- 
ssere oder  kleinere  Theile  des  attifchen-  Alterihums  fo 
aufgeklart  zu  haben,    dafs  dadurch   bedeutende  Par- 
tieen  in  den  Rednern  verßändüch  und  klar,  und  fo 
die  mannichfaltigen  Schwierigkeiten  des  Verftändnifles 
derfelben  in  nicht  geringem  Mafse  vermindert  worden 
find  j  und  Rehhers  nur  im  vorigen  Jahre  vollendete 
Ausgabe  der  fämmtlichen  attifchen  Redner  bietet  den 
kritifchen  Apparat  fo  bedeutend  vermehrt  dar,  dafs 
auch  von  diefer  Seile  erft  jetzt  ein  fefter  Grund  zu 
ilem  Studium  derfelben,  und  namentlich  des  Demofthe- 
'nes,  gelegt  fcheint.     Sonach  dürfte,   was  Wolf  Und 
Spalding  vor  drey  Decennien  bcablichtigten  und  wünfeh- 
ten ,  erft  jetzt  in  Erfüllung  gehen  können,  wie  denn 
auch  wirklich  ein«  gröfsere  Regfamkeit  auf  diefem 
Theile    des   philologifchen   Gebietes   bereits.  ' 
nen  hat. 

J.  A.  L.  Z.   1826.    Vierter  Band. 


Unter  diefen  Umfhinden  kann  die  neue  Bearbei- 
tung der  Midiana  von  Spalding  nicht  anders,  als  höchft 
erfreulich  feyn,  befanden  da  fie  von  einem  Manne 
herrührt,  welcher  diefelbe  zu  übernehmen  vor  Vielen 
berufen  war,  und  wir  holen  daher  gern  eine  genauere 
Beschreibung  und  Würdigung  derfelben  in  diefen  Blät- 
tern nach.  , 

Was  zuerft  die  kritifchen  Hülfsmittel  angeht,  fo 
konnte  Hr.  Ii.,  aufser  dem  bereits  Vorhandenen,  auch 
fchon  die  Vergleichung  der  Behherfchen  Hand/chrif- 
ton  benutzen,  welche  ihm  freundfchaftlich  mitgetheiil 
worden  war.  Eine  Ueberlicht  und  Würdigung  der 
fämmllichen  von  ihm  benutzten  Codices  erhalten  wir 
Vorr.  p.  X  ff.,  wo  eine  Parifer  Uandfchrift  als  die 
vorzüglichfte  bezeichnet  wird,  welcher  daher  auch  der 
Herausgeber  an  fchwierigen  Stellen  vorzugsweife  ge- 
folgt ift.  Es  verlieht  (ich  von  felbft,  dafs  aus  dem  fo 
reichhaltigen  kritifchen  Apparat  nur  dasjenige  ausge- 
wählt werden  konnte,  was  für  den  Zweck  einer  in 
das  Studium  des  Demofthenes  einleitenden  Bearbei- 
tung paffend  war;  eine  vollftändige  Aufzählung  der 
Varianten  würde  unzweckmkfsig  gewefen  feyn.  Wie 
um  richtig  aber  die  Auswahl  derfelben  getroffen  fey, 
das  hat  Ree.  durch  fargfaltige  Vergleichung  der  Beh- 
herfchen Ausgabe  fo  deutlich  erkannt,  dafs  er  diefelbe 
faft  durchgängig  mufterhaft  zu  nennen  kein  Beden- 
ken trägt. 

Auch  die  vorhandenen  exogetifchen  Hülfsmittel 
hat  Hr.  B.  mit  Fleifs  und  Umficht  für  feinen  Zweck 
benutzt.  Doch  wünfehte  Ree.  mehr  fächliche  Erörte- 
rungen mitgetheilt  zu  fehen,  als  wirklich  gefchchen  ift. 
Vieles  wird  in  diefer  Hiniicht  nicht  nur  von  dem  Schü- 
ler, fondern  auch  von  dem  geübteren  Lefer  gewiis 
fchmerzlich  vermifst  werden,  z.  B.  eine  Belehrung 
über  die  Art,  die  Proceffe  einzuleiten,  über  das  Ver- 
häilnifs  der  Gerichtshöfe  zum  Volke,  über  den  Un- 
terschied zwifchen  öffentlichen  und  Privat  •  Klagen 
u.  f.  w. :  Alles  Gegenftände,  welche  zum  Verftändnifs 
der  Rede  nothwendig  gehören,  über  die  aber  oft  kaum 
ein  paar  Worte  gefagt,  manchmal  auch  nur  unnütze 
Citete  gegeben  werden.  Dafs  dergleichen  fachliche  Er- 
örterungen, wenn  Ge  auch  nichts  Neues  enthielten, 
weit  angenehmer  und  zweckmässiger  gewefen  feyn 
würden,  als  manche  weit  Uufl  ige  grammatifche  Erör- 
terung, bedarf  wohl  keines  Beweifes,  da  dio  guten 
grammatifchen  Lehrbücher  lieh  in  den  Händen  aller 
Schüler  befinden,  während  die  Werke,  aus  welchen 
Belehrung  über  antiquarische  Gegenftände  zu  holen  ift, 
nur  von  fehr  wenig  Lehrern  zu  Rathe  gezogen  wer- 
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Atta  dem  fo  eben  Gefügten  wird  man  leicht 
den  Inhalt  des  Gommentars  einen  Schlufs  machen.  Er 
bezieht  fich  bey  Weitem  mehr  auf  Grammatik  und 
Worlkrilik,  als'  auf  Sacherklärun g ;  und  wenn  letzte 
auch   in   einigen   Excurfen,    welche  bey gefügt  find, 
flauptgegenftand  wird:  fo  iß  doch  fehr  vieles  hieher 
Gehörige  mit  Stillfchweigen  übergangen.     Wir  rech- 
nen vor  Allem  hieher  eihe  hißorifch  -  krilifche  Einlei- 
tung zur  ganzen  Rede,    welche  den  Lefer  auf  den. 
Standpunct  führen  mufste,  von  welchem  aus  er  zur 
ungehinderten  Leetüre  derfelben  fortschreiten  konnte. 
An  fie  würden  fich  von  fclbß  einzelne  Sachbemerkun- 
gen angefchloffen  haben  ,  welche  zum  vollkommenen 
Verßändnifs  der  Rede  gehören,    fowie  die  Erklärung 
von  einzelnen  Formeln  und  folennen  Ausdrücken,  wel- 
che jetzt,  wie  wir  bald  fehen  werden ,  öfters  vermifst 
wird.    Ueberhaupt  mufs  Ree.  geliehen,  nicht  die  ge- 
hörige Confeauenz  in  der  Auswahl  der  zu  erklären- 
den Gegenftände  bey  diefer  Ausgabe  gefunden  zu  ha- 
ben. Manches,  was  eine  Erläuterung  verdient  hätte, 
fand  er  mit  Stillfchweigen  übergangen,  während  er 
andere  weniger  fchwicrige  Gegenftände  erörtert  fahe; 
Mehrcres  fchien  ihm  zu  ausführlich  behandelt,  wah- 
rend Anderes  zu  kurz  abgethan  ward;  und  allgemeine 
Sprachbemerkungen  fand  er   fehr  häufig  mitgetheilt, 
während  Demoßhenifcher  Redegebrauch  nnd  Erklä- 
rung des  Schriftßellers  durch  fich  felblt  höchft  feiten 
und  fall  gar  nicht  berücksichtigt  wurde.     Ree.  will 
diele  und  obige  Bemerkungen  beßäligen,   indem  er 
einen  Thcil  der  Rede  mit  Hn.  B.  fo  durchgeht,  dafs 
er  ihm  Schritt  vor  Schritt  folgt-    Er  bittet  dabey  die 
Lefei-,  nicht  zu  vergeffen,  dafs  der  Tadel  nur  Einzeln- 
heilen  des  Buches  trifft,  welche  gegen  die  Menge  des 
Guten  und  Vortrefflichen ,  was  es  enthält,  kaum  in 
Anfchlag  zu  bringen  find. 

S.  8  {—  514  ed*  Reith.)  wird  zu  den  Worten: 
iraoa  waaav  tvjv  y^oqtjyiav  Spaldings  Anmerkung  wie- 
derholt; fodann  wird  über  die  Dionyßen  auf  den  er- 
ßcn%  Excurs  verwiefen,  und  wegen  des  Gebrauchs 
von  irapä  auf  den  Index.  An  erfter  Stelle  ift  die  Re- 
de von  dem  Untarlchiede'  der  Bacchusfeße  in  Athen, 
welchen  bekanntlich  Andere  anders  feßgeßellt  haben. 
Hr.  B.  Aimmt  der  Meinung  von  Bbchh  bey,  welcher 
die  L,e/täen  als  ein  befonderes  Feß  anficht ,  verfchie- 
den  von  den  Antheßerien ,  fowie  von  den  ländli- 
chen und  ßudtifchen  Dionyfien.  Dafür  fcheint  aller- 
dings auch  das  S.  13  ed.  Buttm.  vorkommende  Ge~ 
fetz  des  Euagoros  zu  fprechen,  in  welchem  die  ftädti- 
fchen  Dionyfien,  die  Lenäen  und  die  Baechusfeyer 
im  l'iräeus,  d.  i.  die  ländlichen  Dionyfien,  erwähnt 
werden.  Die  dort  nicht  erwähnten  Antheßerien  wa- 
ren aber  gewifs  ebenfalls  ein  von  allen  genannten  ver- 
ichiedenes  Feß.  Warum  fie  nicht  mit  aufgezählt  wer- 
den, davon  findet  Reo.  nicht  in  den  von  Hn.  B.  an- 
gegebenen UmßSinden  die  Lirfache,  fondern  vielmehr 
darin,  dafs  fie  mehr  als  Vorfeyor  zu  den  grofsen  Dio- 
nyfien, nicht  aber  als  Baechusfeyer  für  fich  beßehend 
betrachtet  wurden.  '  Uebrigcns  hätten  wir  noch  einige 
Uemeikungen  gewünfeht  über  die  an  den  Dionyfien 
gewöhnlichen  Aufführungen   und  Wettkampfe, 
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durch  aufser  anderen  vorzüglich  die  Stelle  S.  13  a. 
14  ihr  Licht  würde  erhalten  haben,  zu  welcher,  bey« 
läufig  gefagt,  auch  das  von  Fijchcr  im  Index  z.  Theo- 
phrafi  f.  v.  Tpayo;eei  Gefagte  benuUt  werden  konn- 
te. —  Ueber  den  Gebrauch  von  ira'pS  wird  an  der 
im  Index  nachgewiefenen  Stelle  kurz  gefagt,  dafs  es 
notione  t  empor  is  durch  per  zu  überfelzon  fey,  und 
es  werden  zum  Beweis  dafür  drey  Stellen  aus  der 
Rede  gegen  den  Midias  angeführt.  Recht  gut!  Auch, 
Wolf  hielt  es  nicht  für  übertlüflig,  zur  Rede  gegen 
den  Leptines  S.  361    auf  dielen  Sprachgebrauch  auf- 


merkfam  zu  machen. 


gewifs  eben   fo  wichtig 


war  es,  in  dem  unmittelbar  vorhergehenden  Satze: 
o*fo  a»  «*<  vuwv  exaffTOS —  wpot/AtTO,  touto  xii 
outos  tiroiMtfa,  über  das  doppelte  xai  ein  paar  Worte 
zu  fagen,  als  worüber  man  in  den  gewöhnlichen  Wör- 
terbüchern und  Grammaliken  keine  Auskunft  findet. 
Und  nahmen  doch  felbß  Hier.  Wolf  und  Taylor  fo 
argen  Anßofs  daran,  dafs  fie  es  das  eine  Mal  getilgt 
willen  wollten!  Den  Sprachgebrauch  erläuterte  fchon 
Ueindorf  zu  Piaton 's  Phaedon  p.  36,  zum  Parmeni- 
des  p.  293,  und  neulich  hat  ihn,  mit  Rückßcht  auf 
die  Stelle  des  Demoßhenes,  berührt  Stallbaum,  z.  Plnt. 
Eulhyphron  p.  84.  Auch  eine  Erläuterung  der  For- 
mel: irivr«  woisiv,  fowie  des  gerichtlichen  Ausdrucks: 
Kayabovvai  «/c  üju«c,  wurde  nicht  unerwünfehl  ge- 
wefen  feyn.  —  S.  9.  r=  515,  A.  ed.  Reish.  wird  kurz 
auf  eine  feltenere  Attraction  der  Cafua  aufmerkfam  ge- 
macht, über  welche  kein  Zweifel  obwalten  kann. 
Schwieriger  iß  das  Urtheil  über  das  nach  ooa  uev  ein- 
gefchobene  oüv,  welches  Spalding  auf  die  Autorität 
einiger  HanJfcbriften  wegwarf.  Hr.  B.  bemerkt  im 
Index,  dafs  der  Gebrauch  der  Partikel  ot5v  nach  Re- 
laliuts  noch  nicht  hinlänglich  erläutert  fey,  und  meint, 
dafs  fie  fich  an  diefer  Stelle  durch  eine  rhetorifche 
L'mßellung  der  Worte  vertheidigen  laffe,  indem  es  ei- 
gentlich hätte  heifsen  füllen:  ooa  usv  ojv.  toütoiv 
outojc  i^ovrwv,  srap'  fuoü  x.  r.  a.  So  fcheinbar 
auch  diele  Verlheidigung  feyn  mag ,  fo  glauben  wir 
doch,  dafs  das  eingefchobene  5«  die  Einfügung  des 
oJv  ganz  unerträglich  macht,  und  die  aus  Paufanias 
angeführte  Stelle  iß  ganz  anderer  Art,  da  dort  ouv 
nach  tlc  alsZoilpartikel  eingefchoben  iß,  ein  Gebrauch, 
der  fich  durch  ähnliche  Beyfpiele  belegen  läfst.  Anch 
Behher  hat  ouv  ausgeftriehen.  —  Dem  Urtheile  über 
die  Worte*  sravra  diRa/ui?  vulv  rfTypyrat,  können 
wir  ebenfalls  nicht  völlig  bcyftimmen,  indem  das  elhi- 
fche  vulv  hier  fchlechterdings  nicht  an  feiner  Stelle 
iß.  1  Uns  fcheint  der  Sinn  diefer  zu  feyn:  „Was  von 
meiner  Seite  beobachtet  werden  mußte,  das  iß  Al- 
les gehöriger  Maßen  in  Obacht  genommen  worden, 
damit  ihr  nun  die  Sache  unterfuchen  und  entfehei- 
den  hönnet  (ujujv).  Der  Radner  rerfichert  nämlich, 
bey  der  Einleitung  des  Proeefies  nichts  verfuhen  zu 
haben,  was  eine  Verzögerung  der  Einführung  dHfel- 
ben  in  den  Gerichtshof  bewirken  -könnte.  —  S.  9  er- 
regt die  Behandlung  der  Worte :  a  i'  iv  Lp.lv  uträ 
'tavra  —  TO  cixaiov  k&iv  gleich  beym  erßen  Anblick 
Zweifel  gegen  ihre  Richtigkeit.  Die  Verbindung  des 
erßen  Thüles  derfelben,  welch«  nach  Hn.  B.  folgen- 
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de  ift :  et  3*  Iv  ojulv  (ovra)  fttri  Taura  idTiv  vroXot- 
ira,  ift  ganz  ungrammatifch ;  denn  wie  in  aller  Welt 
könnte  zu  dem  Anfange  des  Salzes :  a  Ii  Iv  üniv 
gleich  ovra  hinzugedacht  werden,  da  hüchilens  nur 
das  in  Appoßtion  Aehcnde  vir6).otva  einen  folchen 
Gedankcnzufatz  duldet?  Ree.  verbindet  daher,  der  na- 
türlichen Ordnung  der  Worte  ganz  treu  bleibend:  a 
{'  Iv  vptv  nsrä  ravra  Iotjv  viröXoiira  (Je.  ovtö),  fo 
dafs  er  6iroXo*ira  als  Appojilum  zu  dem  Vorherge- 
'henden  anficht;  nnd  ihm  fcli  einen  jetzt  die  VVorle, 
im  fcharfen  Gegenfatz  gefafst  zu  den  obigen:  b'aa  uiv 
rag  Imou —  TETtjpxTai,  keine  fo  unerträgliche  Tautolo- 
gie zu  enthalten,  dafs  man  LnoXoiira  für  ein  GlolTem 
zu  utT«  ToÜTa  anzufehen  gezwungen  wäre :  eine  An- 
ficht der  Stelle,  die  ihm  fonft  die  richtige  Zu  feyn 
schien.  Eben  fo  wenig  richtig  Icheint  in  dem  zu- 
nachft  Hinzugefügten  die  Vorlheidigung  der  Vulgsta: 
Sow  yap  *\tiooi  outos  mv.  Denn  der  Redegebrauch, 
welchen  Heiz  und  Wolf  de  Accent.  inclinat.  p.  97  ff. 
und  zur  Leptin.  p.  371  ff.  erläutern  ,  und  auf  \vel- 
chen  fich  Hr.  B.  beruft,  findet  nur  nach  gewiffen 
Formeln  Statt,  welcho  von  der  Wendung  an  diefer 
Stelle  etwas  verfchieden  find,  und  durch  die  von  den 
heuen  C-odd.  angerathene  Weglaffung  des  yäo  erhalt 
der  ganze  Satz  mehr  Abrunduug ,  und  der  Gedanke 
mehr  Klarheit  und  Zufanimenhang.  —  S.  10.  ~  516  cd. 
Reith,  wird  zu  den  Worten:  Cia^WpavTCiC  toütou 
tot£,  die  Anmerkung  gemacht:  „Vocem  töts  omit- 
tunt  Parifini  optimi.  Potefi  effe  explieantis."  Wenn 
diefe  Worte  nicht  geradezu  etwas  Falfches  enthalten: 
fo  ßnd  fie  wenigftens  fo  undeutlich ,  dafs  eiqe  Beleh- 
rung über  den  Sprachgebrauch  daraus  nicht  entnom- 
men werden  kann.  Auf  jeden  Fall  mufste,  da  die 
Sache  felbft  dazu  nöthigte,  entweder  hier,  oder  im 
Index  der  Sprachgebrauch  bemerkt  werden,  nach  wel- 
chem töte  oft  Ssixtjxwc  auf  eine  entferntere  und 
nicht  immer  ausdrücklich  angedeutete  Vergangenheit 
zurückbezogen  wird ,  fo  dafs  es  fchtechthin  durdh  an- 
ica,  olim  'i.  f.  w.  überfetzt  werden  kann,  da  andere 
Sprachen  diefer  Ausdrucksweife  ermangeln.  So  fleht 
es  bald  nachher  S.  11  in  den  Wollen  :  na)  wpoirfTH- 
Aaxiorai  to  aw}xa  roüuov  tot«,  u.  S.  22;  und  fo 
fehr  oft  bey  Dichtern  und  Profaikern.  Vorgl.  Sophocl. 
Electr.  676.  907.  Eurip.  Med.  1398.  Electr.  1203". 
Arißoph.  Plut.  1113.  Ptato  Protag.  p.  3*?5.  E.  Gorg. 
4 SS.  C.  Theaelet.  156-  E.  Lege.  I.  635-  A.  Politic. 
2C6  D-  u.  a.  —  S.  H  E.  wird  behauptet,  dafs  in 
dem  Salze:  tt  Tiy  oJv  l,uwv  apa  k.  t.  e.  XQ- 
Worte  ti  apa  zu  verbinden,  und  är.a  in  der  Bedeu- 
tung von  forte  zu  nehmen  fey.  An  der  Richtigkeit 
diefer  Meinung  wird  mau  zweifeln ,  wenn  man 
vergleicht,  was  Bei/ig  zum  Oedip.  Cot.  p.  CCVIII 
über  die  Grundbedeutung  jener  Partikel  bemerkt  hat. 
—  S.  12.  ~  516.  jin.  wird  die  gewöhnliche  Lesart  : 
tt«  vxio  xoivou  toD  irpäy')jLaTO$  ovto?  gegen  Anger, 
der  t'Xfß  tou  koivoD  veränderte,  richtig  in  Schutz  ge- 
nommen.' Wir  wünfehten  indefs  deu  Grund  der  Statt 
findenden  Umftollung  angogebep,  und  den  Gebrauch 
durch  Beyfpiele  erläutert  zu  lohen.  Unftreitig  näm- 
lich bewirkte  der  Gegcnftu  der  Worte:  twv  Mm 
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tivos,  die  Veränderimg  in  der  Wortftelhang.  —  Wenn 
cbendaL  die  Conjectur  von  Palmerius:  ?jf  üffTfpa/a 
rwv  Hav?Aivv  für  das  gewöhnliche  iv  IlavS/ovi  aufge- 
nommen ift:  fo  finden  wir  diefs  bey  der  Ueberein- 
ßimmung  aller  Handfchriften  nnd  der  Vulgata  um  fo 
mehr  bedenklich,  da  auch  nach  Aufnahme  der  muth- 
mafslichen  Verbeflerung  noch  immer  grofse  Schwierig- 
keiten über  die  Sache  übrig  bleiben.    Denn  was  im 
eriien  Excnrs  über   den  Unterfchied  der  TlavStn  und 
Aiiidia  beygebracht  wird,  um  Taylor'*  Meinung  zu 
widerlegen ,  der  beide  für  -  einerley  Feft  hielt ,  kann 
auch,  felbft   wenn  es  überzeugend   dargethan  wäre, 
nicht  als  hinlänglich  zur  Aufkidrang  der  fo  dunklen 
Stelle  angefallen  werden.     Uebrigens  vergl.  Bctikeri 
Anecdota  I.  p.  292.  10  und  Etymol.  M.  f.  o.  Tlävhita. 
Fein  ift  übrigens  die  Bemerkung,  dafs  Saat,  flreng  ge- 
nommen, nicht  auf  die  erwähnten  irr.oß&Xai ,  fbndein 
auf  das  dem  Sinne  nach  darin  enthaltene  Unat  zurück- 
bezogen  werden  muffe.  —    S.  1 3  ~  517  ed.  Rcish. 
wird  eine  Anmerkung  gemacht  zu  den  Worten :  xa- 
\u>S  Hat  avjx(psrjivTws  tywv  ö  vd^o? ,  welche  fo  lau- 
tet: „Olt/erveni  tirones  hoc  graecae  linguae  idiorna, 
quo  partieipium  ,  ad  fuperiorix  enuntiati  verbum  re- 
latum,   ponitur  pro  aliarum  tinguarum  indicatino 
illo ,  quem  praecedit  et  quidem,    et  Jane."  Allein 
diefe  Bemerkung  ift  nicht  klar  nnd  umfaflend.  Es 
findet  vielmehr  hier  jene  bekannte  Appoßtion  Statt, 
welche,  mag  Ae  nun  durch  ein  Subßantiv  oder  durch 
ein  Partieipium  gebildet  feyn,  ein  allgemeines  Urlheil 
über  das  vorher  Erwähnte  enthalt.     An  diefer  Stelle 
aber  ift  das  Subftanliv  mit  einem  Znfatze  wiederholt. 
S.  Matthiae  Gr.  S.  593.  —    Dafs  bald  darauf  das 
fchon  von  Spaldinq  aufgenommene   toutw  beybehal- 
ten  ift,  billigen  wir  ganz;   doch  würde  eine  Erinne- 
rung,  dafs  es  von  dem  entfernteren  abhänge, 
nicht  überflüffig   gewefetr  feyn.  —    Was  über  das  S. 
13  u.  14  befindliche  Gefetz  des  Evagoros  gefagt  wird, 
ift  mit  Vorficht  ausgefprochen ,  und  verdient  Billigung. 
Aber  die  Ausdrücke  xai  ol  Hutpwhoi  xal  ol  TQaywboi, 
ferner  ol  xalStf  Hat  6  xcu^o?,  und  bald  darauf  ol 
v-rrs p^jutpoi ,  mufsten  im  Index  eben  fo  gut  ihre  Er- 
klärung finden,  als  z.B.  oi  xa5>ju4V0i:  ,.qui  Jedent  ad 
audiendum  oratorem,   ad  auos  direcla  eji  oratio." 
Uebcrdicfs  war  nicht  pyyrt  Ej*fivai ,   fondern  getrennt 
p>}  Tt  k^elvaitu  fchreiben,  wo  man  nicht  lieber  mit  Beh- 
her  jui;  ifytvat  lefen  will,  fo  dafs  Tt  verflanden  wird.  — 
S.  15-  —   518-  ed.  Bei/fi.  wird  die  gewöhnliche  Les- 
art: oo  "ydp  ortos  py)  to  Ouipa  i>/8p.  aus  dem  bellen 
Parifer  Codex  fo  geändert,  dafs  jun)  ausgeftriehen  wird, 
ein  Sprachgebrauch,  welchen  durch  Beyfpiele  aus  den 
attifchen  Rednern   erläutert   hat  Sluiter  in  den  J„e- 
etionn.  Andoeyd.  />.-305  ff.    So  wie  Ree.  dem  Her- 
ausgeber in  diefer  Aenderung  beyftinimt,  fo  billigt  er 
auch  ganz,  was  über  den  Optativus  «op/crairo,  wofür 
einige  Handfchriften  »ojmöjjt««   haben,  beygebracht 
wird. 

Schließlich  macht  Äee.  noch  darauf  aufmerkfam, 
dafs  vorzüglich  im  Index  und  in  den  beygefiiglcn 
zwölf  Excurfen  Bemerkungen  und  Abhandlungen  ent- 
halten findj  welche  niehl  nur  Beweife  vo»  eindhn- 
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gendem  Scharffinn  enthalten,  fondern  auch  ganz  neu« 


Anflehten  der  GegoiUtand«,  auf  welche  fia  fich  belie- 
hen, millheilen,  z.  B.  über  «nj  Kai  vea  S.  131,  über 
die  aorpäßy  S.  133  IV.,  über  äütov  und  /turov  S.  14U  ff., 
über  die  Negationen  nach  Verbis,  welche  fchon  eine 
Verneinung  enthalten  S.  142  ff. ,  über  die  Partikel  gi 
im  Nachfatze  S.  147  ff.,  über  die  verfchiedenen  Be- 
deutungen des  Zeilwortes  ä£ioOv  und  ihren  Zufam- 
menhang  S.  165  ff-,  über  tiftiy&a$at  im  gerichtli- 
chen Sinne  S.  170,  über  tvopxoc  und  fjopxoc  S.  171, 
über  die  *£oüÄ>t  S.  172,  über  die  Jfpouijv/a  S.  175, 
über  ouvfictvai  S.  1S6,  über  rfc'wc  für  twe  S.  187. 

Wir  fchliufsen  unfere  Anzeige  mit  der  Verliche- 
rung,  dafs  alle  diejenigen,  welche  zum  Studium  der 
attifeben  Redner  auf  eine  zweckmässige  Weife  ange- 
leitet zu  werden  wünfehen,  lieh  mit  gxofsem  Nutten 
diefer  Ausgabe  bedienen  werden. 

S.  O. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Ulm,  in  der  Stettin fchen  ßuehhandt. :  Lebensbilder, 
oder  profaifche  Schriften ,  von  Anguß  Gebauer, 
Erfier  Band.  1825.  XII  u.  372  S.  Zweyler  Band. 
VIII  u.  330  S.    8.    (3  Thlr.  8  gr.) 

Ilec.  macht  hier  zum  erften  Male  die  Bekannlfchaft 
des  Hn,  A.  C,  aber  er  fpricht  ihn  unbedenklich  als 
einen  Schrifllteller  an,  der,  dem  Geifio  der  Zeit  entge- 
genkommend, bald  der  Liebling  fehr  vieler  Lefer  feyn 
wird.  Wie  könnte  diefs  in  unferen  Tagen  auch  ei- 
nem Autor  fehlen,  welcher  Ideenarmut!»  mit  Wort- 
reiclithum  und  Salbung  nicht  übel  verdeckt,  den  Ver- 
band beynahe  nie  in  Anfpruch  nimmt,  aber  das  Ge- 
inülli,  ddS  Gcmüth!  —  defi'en  formlos  verfchwimnrende 
Darllellungen  lieh  fo  bequem  lefen ,  weil  das  Auflaf- 
fungsvermögen  dabey  fall  gar  nicht  incommodirt  wird. 
Ilec.  iß  vollkommen  überzeugt,  dafs  diefe  beiden 
Bände  einer  grofsen  Menge  Leute,  die  nicht  über- 
flüfiig  viel  denken ,  als  Erbauungsbuch  dienen  konn- 
ten; wer  aber  Pracilion  der  Ideen,  beftimmte  Begriffe 
und  Anfchauu ngen  liebt,  den  werden  fie  fehweriieh 
erbauen. 

Der  erfie  Band  hat  eilf  Hauptabtheilungen ,  de- 
ren erfte  überfchrieben  ift:  Parabeln  und  Varabelar- 
liges.  Wir  lefen  gleich  die  erfte  :  den  Neujahrsmor- 
gen,  an  welchem  ein  aller  Sänger  ins  Freye  geht, 
unter  Anderem  vernimmt,  wie  „ein  alles  Kirchenlied 
vom  Thurme  melodifche  Klange  fpielt",  darauf  das 
neue  Jahr  anredet  (unter  Anderem:  dem  Säugling' 
öiTneft  du  das  Auge),  aber  bald  darauf  daflelbe  gleich fam 
fitzen  Iafst,  und  auf  eigene  Hand  declamirt :  „denn  der 
Rückfchrille  werden  genug  gelhan,  aber  vorwärts  ftreben 
nur  Wenige.  Was  follen  Formen,  die  dem  Geifte 
fchon  gedient  u.  f.  w."  Nach  diefer  Probe  wird  man 
von  dem  Parabelartigen  hoffentlich  keine,  zweyte  be- 
gehren. Die  Bruehßüche  aus  einer  Rede  über  die 
Ünflerbliehheit  hat  Ree.  nicht  gelefon,  aus  triftigen 


Gründen.  Blätter  aus  Eulalia' 's  Tagebuehe,  Worte! 
Worte!  Worte!  Die  letzten  Tage  eines  Liebenden, 
und  der  Ritt  zur  Hochzeit,  Beides  zu  dürftig  in 
der  Erfindung.  Bilder  der  Liebe,  abermals  Worte, 
aber  allzu  wenig  Gedanken.  S.  227 :  „Nun  hält  Eine 
Mauer  mit  Ihr  mich  umfchloflcn  —  und  dennoch 
darf  ich  Sie  nicht  fehen?  Ihr  nicht  den  Grufs  des 
Wiederfehens  bieten?  Himmel  wie  graufam!"  —  Er- 
innerungen, bieten  manch  angenehmes  Bild,  aber  frey- 
lich etwas  ins  Breite  gezogen.  Der  Sonntag  auf  dem 
Lande  gehört  eigentlich  nicht  zu  den  Erinnerungen, 
und  fchcinl  Ree.  das  Berte  in  diefem  Bande.  Traum- 
bilder. Blätter  und  Blüthen  aus  dem  Leben  und 
für  das  Leben,  abgerilTene  Gedanken;  fonderliche 
Tiefe  und  Bedeutung  haben  fie  eben  nicht;  z.  B. :  „Wir 
klagen  oft  das  Schickfal  an,  dafs  es  zu  hart  mit  uns 
verfahre;  aber  haben  wir  es  wohl  fchon  einmal  be- 
fragt, wie  ihm  unfer  Benehmen  gefalle?"  Oder:  „Ver- 
liere Dich  felbft  nur  nicht,  dann  blcibft  Du  bey  je- 
dem Verlufte  reich  genug;"  oder  S.  351  die  vortreff- 
liche profaifche  Ueberfetxung  von  Goethe  s  :  Wenn  die 
Reben  wieder  blühen;  oder:  „Die  meiften. Menfchen 
verlangen  von  fich  weil  weniger,  als  fie  von  Anderen 
verlangen,  und  werden  eben  defshalb  fo  unerträglich 
und  untauglich  für  die  Gefellfchaft. 

Beym  zweyten  Bande  muffen  wir  zuvörderft  un- 
fere Verwunderung  ausdrucken,  wie  in  die  Lebensbilder 
doch  kritifcho  Auffal/.e,  oder  auch  biographifchc,  kom- 
men mögen;  überhaupt  iß  hier  fo  viel  Kleines,  Ver- 
einzelles zuiarniiicngebracht,  dafs  man  faft  auf  die  Idee 
kommt,  es  fey  dem  Volumen  zu  Liebe  gefthehen.  Ins 
Delail  können  wir  durchaus  nicht  folgen;  daher  nur 
im  Allgemeinen,  dafs  das  hier  Mügetheilte  genau  den- 
felben  Charakter  hat,  wie  im  erften  Bande.  Will 
man  etwas  recht  Leeres  lefen:  fo  greife  man  nur  nach 
H'all's  Herbßreife  (von  Colin  nach  Aachen);  auf  29 
Seilen  find  die  Gedanken  ziemlich  dünn  vcrllreut,  und 
man  denkt  unwilikühi lieh  an  die:  Reifo  von  Stolpe 
nach  Danzig.  Unter  der  Rubrik:  Religiöfe  Anfleh- 
ten, findet  man  wieder  eine  Reihe  abgerittener  Gedan- 
ken, und  was  lieh  dafür  ausgiebt;  als  Probe  wollen 
wir  nur  einen  ausheben,  Hurze  Berichtigung  über- 
fchrieben :  „Wenn  Viele  fo  feiten  oder  gar  nicht  in 
der  heiligen  Schrift  lefen,  la(s  üich's  nicht  wundern, 
mein  Freund.  Wer  an  fcblechte  Gefellfchaft  gewöhnt 
ift,  wie  kann  fich  der  in  fo  guter  gefallen  ?*'  Ree.  tragt 
kein  Bedenken,  diefe  frömmelnde  und  doch  unfrom- 
nie  Arroganz  bey  ihrem  rechten  Namen  zu  nennen ; 
er  weifs  wahrlich  die  Bibel  nach  ihrem  vollen  Wer- 
ihe  zu  fchatzen,  aber  er  kann  fich  nicht  allein  den- 
ken, fondern  er  weifs  es  fogar,  dafs  es  in  jeder  Hin- 
ficht verohrungswürdige  Manner  und  Frauen  giebt, 
die  nicht  oft,  und  vielleicht  fehr  lange  nicht,  in  der 
Bibel  Iafcn,  und  doch  gewifs  an  guto  Gefellfchaft 
(nichl  im  gewöhnlichen  Gefcllfchaftsfinne)  gewöhnt 
find. 

Mg. 


Digitized  by  Google 


4SI 


N  u  m.  238. 


458 


J     ENA  ISCHE 

ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG. 


DECEMBER       182  6. 


HniEGSfV  ISSENSCH  AFTEN. 

LuDwtosBURO,  in  der  Naflfchen  Buchhandl.  :  Vor- 
fchluge  xur  Verbejjerung  im  Wefen  der  Artille- 
rie, alt  Material  tu  Begründung  eines  neuen 
Syftenu  derfelben.  Von  L.  o.  Breithaupt.  Mit 
einer  lilhographirien  Zeichnung  und  vier  Tabel- 
len.   1827.   IV  u.  176  S.  8. 

]3en  grollten  Theil  diefer  Vorschläge  unterschreibt 
Ree.  von  ganzem  Herzen,  weil  fie  ihm  höchft  zweck- 
mäßig erfcheinen,  wenn  er  auch  Sehr  zweifelt,  daSs 
auch  nur  ein  einziger  irgendwo  angenommen  werden 
wird:  denn  die  Gewalt  des  Herkömmlichen  ift  wohl 
nirgend  fo  grofs,  als  in  der  Artillerie,  und  nach  dem  ge- 
wöhnlichen Laufe  der  Dinge  mufs  man  auch  fchon 
in  frieden  feyn,  wenn  der  nachften  Generation  die 
Ideen  zu  Gut*  kommen ,  welche  Ach  in  der  jetzigen 
entwickeln. 

Der  Vf.  theilt  feine  taktifche  Artillerie,  in  leichte 
(reitende)  und  Jchuiere  (TuSsarlillerie).  Die  erde 
bewaffnet  er  mit  ruffifchen  SechspSündern ,  nach  eng- 
lifcher  Art  affutirt,  und  zu  }  mit  5}  zölligen  Haubitzen, 
mit  konifchem  Lager,  acht  Galiber  lang,  und  ebenfalls 
nach  dem  englifchen  Syllem  7ufanjniengefetzl.  Die 
Zwölfpfünder  werden  verbannt,  und  über  die  Diftan- 
zerx ,  auf  welche  geichoffen  werden  foll,  Grundfatze 
angenommen,  die  allein  fchon  einer  Armee  den  Sieg 
fiebern  könnten  —  wenn  man  fie  hielte.  Die  Kanonen 
find  von  den  Haubitzen  getrennt  ;  der  Vf.  formirt  Re- 
gimenter von  4  Batterieen  zu  8  Gefchützen,  und  weicht 
Aur  darin  von  dem  Syftcm  der  Feldartillerie  zu  Fufs  ab, 
dafs  er  die  Haubitzen  ganz  in  felbfllländigen  Regimen- 
tarn verfammeÜ,  deren  auch  etwas  mehr  annimmt,  als 
dort  gefchehen.  Soweit  wiiron  wir  mit  ihm  cinver- 
Aanden,  nicht  aber  darin,  dafs  er  diefe  gcfatnmlc  leichte 
Artillerie  beritten  macht,  was  ein  U  aber  Schwang  fcheint, 
der  auf  der  anderen  Seite  freylich  dadurch  thcilweife 
ausgeglichen  wird,  dafs  der  Vf.  nur  2  Gefchütze  der 
laichten  Art.  auf  1000  Mann  rechnet.  Die  Schwere 
Artillerie  iit  eine  Vereinigung  der  Feldpofitions-  und 
Feftungs  -  Artillerie ,  mit  24  und  12  Pfündern,  5 Röth- 
gen Haubitzen,  6J,  9  und  Hzöliigen  Morlieren  bewaff- 
net. Dafs,  wie  et  fcheint,  diefe  Artillerie  den  Armeen  un- 
mittelbar folgen  foll,  um  in  Linien- Haupt- Pofitionen 
mit  verwendet  zu  werden,  möchte  aber  ein  Uebelftand 
teyn ,  weil  fie  öfter  entweder  den  Marfch  hemmen, 
oder  zu  fpät  kommen  wird  j  zur  Feldausrüstung  der 
Oclterreicher  gehörten  z.  B.  im  J.  1313  einige  achtzehn- 
pfundige  Batterieen,  und  man  fetzte  höchft  naclitheil»- 
J.  4*  L.  2.    1826.    Viertw  Band. 


gerweife  den  Angriff  auf  Dresden  um  mehrer«  Stun- 
den hauptsächlich  defshalb  aus,  um  fic  herankommen 
zu  laden;  —  nachher  find  fie,  unfercs  Willens,  in  das-, 
grofse  Fclddepot  der  Artillerie  relegirt  worden. 

Alle  GcSchützrohre  follen  von  Eifcn  feyn.  Bewährt 
fich  die  Sache,  worüber  verfuche  entfeheiden  muffen : 
fo  liegt  der  Vorlhcil  zu  Tage,  wenn  ihn  auch  Artit 
lerieen,  die  ganz  mit  bronzenen  Rühren  verfehen  find, 
fich  natürlich  nicht  Joj'urt  aneignen  können.  Dafs  die 
La  Hellen  der  leichten  Art.  weniglleus  von  Kiefernholz 
feyn  konn.cn,  zeigt  die  Erfahrung  bey  der  SachfiSchcn 
Artillerie  unwiderSprechlich ;  die  \  urlheile  der  Einrich- 
tung find  fo  bedeutend ,  dafs  man  fich  wundern  mufs, 
den  Vf.  noch  in  der  Notwendigkeit  zu  Sehen,  ihrer 
aufs  Neue  zu  gedenken.  —  Die  Foderu 


dafs  h 


lere 


Officiere  der  Artillerie  zu  den  anderen  Truppen Iheilen 
des  Heers  follen  übergehen  können,  bezieht  fich  wohl 
hauptsächlich  auf  kleine  Armeen,  und  ift  dort  billig; 
bey  grofsen,  wo  eine  verhaltniSsmäSsig  bedeutende  An-' 
zahl  Artillerie -Generale  exiliiren,  fcheint  der  Grund 
des  Anfpruchs  gröSstentheils  wegzufallen. 

Ein  Fundainentalgrundfatz  des  Vfs.  ift,  dafs  die 
Artillerie  alle  Bewaffnungsbedürfniffc  des  Heeres  an- 
fertigen foll ,  und  diefs  führt  uns  auf  den  zweylen 
1  heil  feines  Syfiems,  die  fogenannte  technische  oder 
adminiftrative  Art. ,  welcher  er  diefcs  Gefchüft  in  feiner 
ganzen  Ausdehnung  überträgt.  Dafs  auf  diefem  Wege, 
bey  gehöriger  Einrichtung,  befferes  Material  gewonnen 
werden  müfl'e,  als  bey  jedem  anderen  (England  kann 
hier  aus  leicht  zu  findenden  Gründen  nicht  für  das 
Gegentheil  beweifen),  dürfte  in  der  Natur  der  Sache 
liegen.  Ebenfo  fcheint  für  die  gröfsere  Wohlfeilheit 
die  Erfahrung  zu  fprechen,  dafs  der  Oflicier  der  am 
wenigften  koitende  Beamtete,  und  der  Soldat  der  wohl- 
feiliio  Arbeiter  ift.  Wenrt  bey  einer  grbfsen  Armee 
der  erfte  Punct  fich  nicht  bewährt  haben  foll:  fo  lag 
diefs  wohl  nur  in  zufälligen  und  vorübergehenden 
Umftänden ,  nicht  in  der  Natur  der  Sache.  Officiere 
und  Mannfchaften  diefer  adminißrativen  Artillerie  fol- 
len aus  der  taktifchen  hervorgehen,  wogegen  gewifs 
nichts  zu  fagen  ift;  nur  denke  man  nicht  dara  n ,  iie 
zu  derfelben  (aufser  etwa  zu  der  fchweren')  zurück- 
zuversetzen;  denn  ein  Mann,  der  Jahre  lang  in  der 
Giefserey  oder  Werkftätte  gewirthfehaftet  hat,  möchte 
für  die  leichte  Art.  des  Vfs.  verloren  feyn. 

Es  ift  noch  Mehrere«,  was  in  dem  Buche  der  Be- 
trachtung würdig  ift,  wie  z.  B.  die  Annahmen  über  die 
wiffenfchaflliche  Bildung,  über  die  Einrichtung  der 
Munitionswagen,  die  Ausfüllung  mit  Munition  u.  f.  w. 
Aber  fchon  haben  wir  faß  den 
Mram 
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der  in  diefen  Blattern  folthcn  Gegend  Inden  gewidmet 
werden  kann,  und  fchliefseu  daher  ^nit  einer  Empfeh- 
lung der  Schrift  an  alle  denkenden  Artillerien. 

Mg. 

Stuttgart  und  TuniNGE*  ,  in  der  Cottafchen  Buch- 
handl.  :  ljeber-<lie  brittifche  Landmacht ,  milit.i- 
rifch  -  kritifche  Bemerkungen  w.ihrend  eines  zwey- 
maligen  Aufenthalts  in  England  in  den  Jahren 
1S20  und  1323.  Von  fV.  L.  Voh,  ehemaligem 
Artillcric-Officier.  Mit  IX  Slcintafelu.  182Ü.  XXVI 
u.  705  S.    8.    (3  Thlr.) 

Ei  ift  wohl  vorauszufetzen,  dafs  jedem  wiflenfehaft- 
liehen  Olfieicr  Dupin' s  fch,ilzj>ares  Werk ,  wenigltens 
To  weit  es  die  briltifche  Landmacht  betrifft,  nicht  fremd 
fey,  und  wer  Ach  in  diefen»  Falle  befindet,  wird  hier 
freylich  auf  viele»  Bekannte  ftofsen,  da  der  Vf.  jene» 
Werk  gleich fam  zum  Grunde  gelegt  hat.  Die  Ge- 
rechtigkeit erfodert  indefs  anzuerkennen,  dafs  er  feinen 
zweymaligcn  Aufenthalt  in  England  wohl  benutzt  hat, 
und  Vieles  liefert,  was  fich  bey  Dupin  nicht  findet; 
diefs  bezieht  Ach  aber  hauptfachlich  und  fall  ausfchliefs.- 
lich  auf  die  Artillerie;  was  an  Ach  fchälzbar  ift,  da 
die  englifche  Artillerie  fowohl  wegen  ihres  unüber- 
troffenen Materials,  als  wegen  der  anderwärts  fchwer- 
lich  erreichten  Raketen,  unfere  Aufmerkfamkeit  in 
hohem  Grade  verdient.  —  Wird  daher  der  Artillerie-  . 
officier  das  vorliegende  Werk  mit  grofsem  Intered'e 
und  Nutzen  ftudiren  :  fo  möchte  der  Ollicier  anderer 
Waffen  nicht  in  gleichem  Grade  befriediget  werden, 
und  vielleicht  klagen ,  dafs  er  fall  nichts  gefunden, 
was  er  nicht  fchon  bey  Dupin  gelefen.  Wir  lallen 
eine  gedrängte  UcberAcht  des  Inhaltes  folgen ,  um  das 
ausgesprochene  allgemeine  Urtheil  zu  belegen. 

Einleitung.  Allgemeine  Notizen  über  die  Armee, 
Belohnungen,  Beförderungen  u.  f.  w.  Iiier  hatte  der 
Vf.  wohl  etwas  genauer  in  den  Gegenltand  eingehen 
follcn;  er  würde  dann  vielleicht  die  Behauptung  nicht 
gewagt  haben,  „dafs  der  Stellenkauf  den  nichtigen  Hebel 
aller  kriegerifchen  Tugenden  für  England  lähmt, ♦* 
welcher  durch  die  Erfahrung  hinlänglich  widerfprochen 
wird.  Der  Stellenkauf  ift  allerdings  eino  Einrichlungr 
mit  der  Ach  der  Officier  des  FeAlandes  nie  befreunden 
kann,  für  England  hat  Ae  aber  manches  Gute.  Der 
Vf.  iß  übrigens  im  Irrthum,  wenn  er  meint,  dafs 
ohne  Geld  gar  kein  Avancement  Statt  finden  könne. 
\fies  Buch.  Direetion  und  Conunando  der  Truppen. 
Wir  haben  nichts  Neues  aufgefunden.  2/»  Buch. 
Truppen.  Hier  erwartet  und  wünfeht  man  denn  doch 
etwas  mehr,  als  was  überTaktik  und  Fechtart  milgetheilt 
wird,  und  erliefse  dafür  dem. Vf.  gern  die  auf  10 J 
Seite  gegebene  Nachweifung  der  verfchiedenen  Pendel- 
länge unter  verfchiedenen  Breitegraden,  oder  theoreti- 
fche  Erörterungen  über  die  Anwendung  des  dritten 
Gliedes  zum  Tiraillircn ,  worüber  er  obendrein  nicht 
ohne  Vorurtheil  fpricht.  Merkwürdig  ift,  was  über 
die  Einführung  der  deutschen  Heilart  bey  der  engli- 
fchen Cavallerie  milgetheilt  wird;  um  Ae  zur  erden 
in  der  Welt  tu  machen,  hat  nur  diefs  noch  gefehlt. 
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Auf  den  Grund  ganz  zuverlstfiger  Nachrichten  kann 
übrigens  i\ec.  die  in  diefoin  Buche  enthaltenen  An- 
gaben über  die  Stärke,  für  das  Jahr  1825,  wie  folgt, 
berichtigen.     Die   allcrmeiftcn   Cavallerie- Regimenter 
zählten  nur  299  Mann,  die  3  Garde  -  Regimenter  336, 
3  leichte  Dragoner-  und  1  Lanzier -  Regiment  aber  643 
Mann.     Die  3  Infanterie -Garde- Regimenter  zählten 
7.ufainmen  5100  Mann,    nämlich  das  erfte  2283,  das 
zweyte  1408,  das  dritte  eben  foviel;  bey  der  Linien- 
infantcrie  hatte  das  erfte  Regiment  in  zwey  Bataillo- 
nen 1740  Mann,  das  60fte  ebenfalls  in  zwey  Bataillonen 
1780,  19  Regimenter  (meid  in  auswärtigen  Stationen! 
1003,  und  die  übrigen  78  nur  740  Mann  in  einem 
Bataillon;  aufserdem  zwey  Bataillone  Schützen  (Rank 
Brigade)  von  derfclben  Stärke.    Alle  diefe  Angaben 
beziehen  Ach  nach  der  englifchen  Einrichtung  (Biß* 
anJl  'ile)  nur  auf  Corporate  und  Gemeine.  —  Zt es  Buch. 
Truppen   der  Ordonanz ,   worunter  in  England  die 
Artillerie  und  das  Ingenieur  -  Corps  verftanden  werden. 
Hier  ift  das  dritte,  dem  Raketenwefen  gewidmete  Ca- 
pilel  von  ausnehmender  Wichtigkeit;  der  Vf.  Icheint 
Ach  nicht  allein  viel  damit  befchäftigt  zu  haben,  «r 
war  auch  fo  glücklich ,  im  Gefolge  des  Herzogs  von 
Braunfchwcig  mehrfache  praktifche  Leiftungen  in  die- 
fem  Fache  beobachten   zu  können.     Ree.  freut  fich, 
mit  ihm  in   der  Meinung   zufammenzutreffen,  dafs 
durch  die'  Raketen  zunächß  die  Feldhaubitzen  völlig 
entbehrlich  werden ;  mit  ihm  wird  aber  mehr  als  ein 
Lefer  durch  die  fehr  detaillirten  Berechnungen  frap» 
pirt  feyn,  welche  ergeben,  dafs  die  Raketen  ungleich 
wohlfeiler  als  Granit-  und  Bomben- Würfe  find.  4tes 
Bue/i.     Combinirang  der  drey  Waffen,    kurz  und 
wrnig  erheblich.    fstes  Buch.    Bildung  der  Artillerie. 
Was  hier  und  im  dritten  Capitel  des  nichdfolgenden 
Buches  über  den  wilTenfchaftlichen  Standpunct  dar 
englifchen  Artillerie  referirt  wird,  ift  allerdings  wahr; 
aber  geradezu  verwerflich  fcheint  uns  die  Sache  nicht, 
gewifs  wenigltens  nicht  fo  fehr  als  das  Gegentheil,  in 
welches  mau  bey  einigen  deutschen  Artillerieen  aus- 
fchweift,  oder  auszufch weifen  trachtet*.    Der  gröftte 
Mangel  der  englifchen  Artillerie  fcheint  in  ihrer  fon- 
derbaren  und   höchß  mangelhaften   Organ ifation  zu 
liegen.    6t  es  Buch.    Arbeiten  der  Artillerie;  hier- er- 
fchetnt  befonders  das  zweyte,  „theoretische  Abiheilung" 
überfchriebene  Capitel  höchlt  inlereflant.    7  t  es  Buch. 
Geniewefeni    Das  dritte  Capitel:  Arbeiten  des  Gent'»' 
Corps,  möchte  wohl  ein  wenig  zu  dürftig  ausgefallen 
feyn,  wenn  es  auch  begreifticherweiio  grofse  Schwie- 
rigkeiten haben  mag,  praktifch  tiefer  in  die  Sache  zu 
dringen.    %tes  Buch.  Adminifiration  der  Armee,  ganz 
nach  Dupin.    Es  iß  hier  der  Ort,  eino  früher  über- 
fchono  Bemerkung  zu  S.  62  nachzutragen ,  wo  der 
Unkundige  leicht  zu  dem  Glauben  verhütet  werden 
kann,  die  Mitglieder  des  Confeils  der  Ordonanz  feyen 
de  facto  auch  Mitglieder  des  Unterhaufes.    Die  Sache 
iß  aber  anders  und  ganz  einfach.    Es  mufs  den  Mi- 
niftorn  natürlich  daran  liegen ,  Männer  im  Parlament 
zu  haben,  die  in  feinem  Sinne  und  mit  Sachkonntnifs 
über  diefen  Zweig  der  Verwaltung  fprechen ;   fie  be- 
wirken alfo  dexen  Wahl;  nun  wären  aber  „gediegene 
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MHItlrs"  dam  nicht  allein  eben  fo  gut,  fondern  bef- 
fer,  und  der  Vorwurf,  welchen  der  Vf.  bey  dielbr  Gele- 
genheit den  Miuiftern  macht,  fcheint  in  fofern  ganz 
ungegründet,  alt  er  das  Motiv  trifft.  9/w  Buch.  Brit- 
tifcJie  Landmacht  in  Indien.  Es  ift  hier  blofs  von 
OAindien  die  Rede;  wir  vermiffen  die  Notizen  über 
die  allerdingt  viel  weniger  bedeutenden  anderweiten 
Colonialtruppen,  als  die  weftindifchen  Regimenter,  die 
Truppen  auf  Ceylon ,  dem  Cap  und  das  Royal  African 
Corps.  Ebenfo  haben  wir  bey  Erwähnung  der  Vor- 
forgungsanßalten  für  Invaliden  die  drey  Veteranen- 
Bataillone  (zufammen  2400  Mann)  und  fünf  Vetera- 
nen-Co  mpagnieen  (zufammen  500  M.)  nicht  mit  auf- 
gezählt gefunden ,  welche  doch  nach  allen  Armee- 
Einrichtungen  dahin  gehören. 

Das  Werk  hat  zugleich  den  Titel :  Militärische 
Reifen,  ißer  Theil :  England,  und  aus  der  Vorrede 
entnimmt  nun,  dafs  der  Vf.  auch  Frankreich  und  das 
Königreich  der  Niederlande  wiederholt  bereift,  und  die 
Abgeht  hat,  über  fie  eine  ähnliche  Schrift  herauszu- 
geben. Sie  kann  dem  wiffenfchaftlichen  Militär  nur 
•rwünfeht  feyn,  zumal  da  hier  nothwendigerweife  eine 
Menge  Gegenftändc  von  allgemeinem  Inlcrefle  zur 
Sprache  kommen  muffen,  welche  bey  der  Infularlage 
Englands  ganz  wegfallen.  C. 

Stuttoaat,  b.  Franckh:  Schützen-  Syftem  der  Reu- 
terey,  von  dem  General  Grafen  v.  Bismarh.  1824. 
VIII  u.  233  S.  gr.  8.    (1  Thlr.  3  gr.) 

Die  erfte  Anregung  zu  der  Idee  von  Schützen  der 
Reuterey,  wie  fie  der  Vf.  will,  mögen  die  in  einigen 
Heeren  beliebenden  FlankeuT-  (vierten)  Züge  gegeben 
haben;  ganz  unverkennbar  hat  aber  die  Schützen  -  Ein- 
richtung fowohl  vor  diefen ,  als  den  bisweilen  auch 
beliebten  permanenten  Eliten  -  Schwadronen  wesentli- 
che Vorzüge,  und  das  Verdien ft,  eine  vorhandene 
mangelhafte  Idee  vortrefflich  ausgebildet  zu  haben, 
bleibt  jedenfalls  dem  Hn.  Grafen  v.  Bismark.  Die  Vor- 
züglichkeit der  Schützeneinrichtung  ilt  eine  doppelte. 
Tahtifch,  dafs  die  zum  eigentlichen  Choc  bcUimmlon 
Zuge  beyfammen  bleiben,  und  ausgezeichnete  Flan- 
keurs immer  ohne  Oeffnungen  in  der  Front,  und 
bey  der  Attake  einen  gefchloflcnen  Trupp  hinter  der 
Front  haben,  gleich  geeignet,  als  Referve  zu  dienen, 
oder  des  Feindes  Flanken  anzufallen.  Politijch-mora- 
Ii/ich,  wenn  der  Ausdruck  erlaubt  ift,  weil  die  ausge- 
zeichneten Soldaten  in  alle  Schwadronen  gleich  ver- 
theilt  feyn  können,  weil  dadurch  ein«  gleichfam  ge- 
fchlofiene  Schule  für  das  Corps  der  UjiterofTiciere  ge- 
bildet ift,  und  weil  man  —  wird  die  Sache  im  Geifte 
des  Vfj.  betrieben  —  in  diefen  Schützen  ein  wahres 
Kriegervolk,  einen  zu  verlä  fügen  erprobten  Stamm  hat, 
der  überall  wünfehenswerth  und  bey  der  Reutercy  ge- 
radezu unentbehrlich  ift,  zumal  wenn  fie  durch  ihre  Or- 
ganifatioh  zu  einer  Sammlung  von  Rekruten  und  halb- 
fertigen Soldaten  geworden  feyn  follte. 

Diefe  Vorzüge  find  fo  einleuchtend,  dafs  man  fich 
wundern  mufs ,  fie  nicht  auch  in  der  Praxis  fo  allge- 
mein  anerkannt  zu  fehtn,  wie  es  unfern  Willens  in 
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der  Theorie,  d.  i.  in  Schriften,  gefchehen  iß.  Die 
Ideen,  wdcho  wir  ganz  in  der  Kürze  zu  entwickeln 
verfucht  haben,   liegen  fchon  in  den  früheren  Schrif- 
ten des  Vfs. ;  indefs  wäre  durchaus  nichts  dagegen  zu 
erinuom,  wenn  er  lie  in  einer  eigenen  Schrift,  gehörig 
erörtert  und  in  einander  gefugt  ,  als  Ganzes,  darftellen 
wollte,  was  auf  wenigen  Rogen  gefchehen  konnte.  Lei- 
der aber  hat  er  lieh  entlchlolTcnt  „die  Sache  diefsmal 
nicht  auf  ihren  kürzeften,  fondern  auf  ihren  längfien 
Ausdruck  zu  bringen,"  und  ift  dadurch  mehr  als  je 
in  einen  Mifsgriff  verfallen ,  den  man  fchon  in  frü- 
heren Werken   empfand;  wohlverftanden ,    nicht  in 
Bezug  auf  die  entwickelten  Ideen ,    deren  Vorzüglich- 
keit anerkannt  ilt,    fondern  auf  die  Art,   wie  fie, ent- 
wickelt werden.  —  Wie  Hr.  v.  Fouqtic  fein  fchönes 
poetifches  Talent  in  eine  Manier  hineiugerittert  hat, 
welche  ihr  offenbar  nachtheilig  ift,    fo  hat  fich  auch 
u>)fcr  Verf.  einer  Manier  hingegeben,   welche  fchwa- 
che  Köpfe  wohl  Genialität  nennen  mögen,  die  aber 
denkenden  Mannern  unmöglich  Zulagen  kann.  Wir 
meinen  die  Verfchwendung  von  Worten  und  Bildern, 
die  Abschweifungen ,  das  Hereinziehen  von  nicht  zur 
Sache  Gehörigem,  die  Gemeinplätze,  welche  dem  Vf. 
leicht  nachgewiesen    werden  mögen.     Wir  verlan- 
gen nicht  die  Trockenheit  und  Dürftigkeit  des  Com- 
pendienlchrcibers,  aber  wir  fodern,  als  wohlthuende 
und  anregende  Leetüre  für  den  Denkenden,  compactes, 
direct    nach    dem    Ziele  hinftrebendes  Räfonneruent, 
welches  den  Geift  in  fteter  Spannung  erhält,  ihn  an- 
flrcngt,   aber  auch  belohnt,   ftatt  dafs  man  fo  öfter 
feine  ganze  Aufmerkfamkcit  zufamtnennehmen  mufs, 
um  nicht  über   die  Abfchweifuugcn    den  Faden  der 
ILiuptl'ache   7.11  verlieren.    —    Diefs    unfere  Anficht. 
Vielleicht  hall  der  Vf.  auch  den  Ree.  für  einen  „Aka- 
demiker/1 von  welchem  er   nicht  gelobt  feyn  will, 
und  diefs    mufs  fich  Letzter   fchon   gefallen   laffen ; 
aber  gegen  die  Annahme  perfönlicher  Motive  verwahrt 
er  lieh,  denn  er  hat  nie  mit  dem  Vf.  in  irgend  einem 
Vc.hälluifs  oder  Conflict  (auch  nicht  in  lilerarilchcm) 
geftanden,  uiid  es  ift  durchaus  keine  Ausficht  da,  dafs 
diei'es  jemals  eintreten  werde. 

R. 

JE  R  D  D  E  SCHREIBUNG. 

1)  MrissEN,  b.  Gödfche:  Reife  durch  das  afterrei- 
chijehe  Itlyrien,  Dalmatien  und  Albanien  im 
Ja/uc  1318.  Eine  umfallende  Darftellung  des 
Landes  und  der  Sitten,  der  Gewohnheiten  und  merk- 
würdiglien  Gebräuche  feiner  Einwohner,  mit  Nach- 
richten über  die  Griechen  und  übrigen  Bewohner 
der  benachbarten  lürkifchen  Länder,  enthaltend. 
Von  H.  von  H.....g.  1822.  Erfter  Theil.  Mit 
einer  Abbildung  von  Callano.  XII  und  225  S. 
Zweyter  Theil.    239  S.  8.    (2  Thlr.) 

2)  Behm*  und  Stettin  ,  in  def  Nicolaifchen  Buch- 
handl. :  Briefe  aus  Sicilien,  von  Jujius  Tomma- 
Jini.  Mit  einer  Karte  von  Syrakus.  1825.  380  S. 
8.    (1  Thlr.  20  gr.) 

Der  Zufall,  welcher  Ree.  diefe  beiden  Schriften 
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gleichzeitig  zur  Anzeig«  zuführte,  mag  fein  Recht  im 
vollen  Umfange  behaupten,  obwohl  nicht  leicht  etwas 
Verfchiedenarligcres  gedacht  werden  kann,  als  eben 
dief«  Ueifebefchreibungen.  Der  Vf.  von  No.  1,  wi«  et 
fcheint,  ein  höherer  öfterreichifcher  Beamteter,  iß  ein  ver- 
ftändiger,  kenntnil'srcicher  Mann ,  den  Blick  immer  auf 
das  Praktifche,  Verwaltung  und  polilifchc  Beziehungen 
gerichtet ;  der  von  No.  2  Aellt  lieh  als  eine  Art  von 
Genie  dar,  auch  wohl  unterrichtet;  er  reift,  um  (ich 
zu  vergnügen,  die  Nalur  und  die  Menfchen  in  ihrem 
gewöhnlichen  Treiben  And  ihm  die  Haupt  fache.  — 
Dabey  ift  er  unterhaltend,  bisweilen  etwas  burfchikos, 
aber  ein  ganz  angenehmer  Gefellfchafter.  Der  erft« 
Brief  ift  vom  22  April  1822  noch  aus  Neapel  dalirt, 
der  letzte  vom  5  July  aus  Syrakus,  wo  der  Vf.  im 
Begriffe  lieht,  lieh  nach  Malta  einzufchiften.  Auf  fei- 
nen Touren  in  das  Innere  der  In  fei  können  wir  ihm 
unmöglich  folgen;  auch  And  diefe,  man  möchte  fagen, 
durch  die  Nalur  fo  beftitrmit  vorgezeichnet,  dafs  der 
Kenner  der  Sache  fie  Ach  leicht  denken  kann  ,  dem 
mit  Sicüien  gar  nicht  Bekennten  würde  aber  die  fpe- 
ciellefte  Aufzahlung  der  Stationen  nichts  nützen.  Unfer 
Reifender  gehört  zu  den  fcllencn  Leuten,  die  nach  Italien 
pilgern,  ohne  auf  Bibliotheken  und  Kunftfaromlungcn 
allzugrofsen  Werth  zu  legen,  wenigflens  behelligt  er 
die  Lefcr  nicht,  damit,  und  ift  Hcc.  defshalb  um  fo 
lieber.  Fragt  man  freylich  am  Schiufte,  was  man 
denn  nun  eigentlich  aus  dem  ziemlich  Harken  Bande- 


gelernt  habe*  fo  ift  di«  Antwort  allerdings  nicht  all* 
zuleicht. 

Defto  mehr  kann  der  Lefcr  —  und  worauf  wir 
befonders  aufmerkfam  machen  muffen,  der  Staliftiker 
und  Geograph  —  aus  No.  1  lernen,  und  zwar  übet 
einen  fehr  intereftanlcn  Theil  der  öfterreichifchen  Monar- 
chie ,  der  boynahe  als  eine  gänzliche  terra  incognita 
zu  betrachten  ift.  Der  Vf.  machte  zuerft  von  Trieft  ei« 
nen  Ausflug  in  das  vormals  venelianifche  Iftrien,  dann 
die  Reife  nach  Cattaro,  Ragufa,  den  InXeln  Lefina 
und  Ilra7za,  Spalalro,  Sebcnico,  Zara,  Flume  theiH  zu 
Schill,  theils  zu  Land«.  Was  er  in  gefchichllicher, 
ftaliftifcher,  commercicller,  in  literä'rifcher  und  polili» 
Icher  Beziehung  über  die  berührten  Puncte  und  deren 
Umgebungen  fagt.  mufs  den  meiften  Lefern  ganz  neu, 
und  fehr  vielen  höchft  intereftant  feyn;  «benfo  neh- 
men die  Millheilungen  über  die  Montenegriner,  di« 
Griechen  und  Türken  unfere  Aufmerkfanikeit  in  An» 
fpruch,  und  geben  manchen  aufklärenden  Wink  über 
Gegenwärtiges.  Wir  hallen  uns  um  fo  mehr  verpflich- 
tet, wenn  auch  etwas  fpat,  auf  diefes  werthroll«  Buch 
aufmerkfam  zu  machen,  da  es  nicht  fehr  ins  Publicum 
gedrungen  zu  feyn  fcheint.  Die  Sprache  ift  nicht  im- 
mer die  an/ichendfte  Seite  deffclben ,  bisweilen  fchim- 
mert  der  öfterreichifche  Gefchäftsßil  ein  wenig  durch; 
doch  hat  auch  der  Setzer  und  Corrector  Manches  zu 
verantworten. 

«f. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Muni,  DarmßatJt,  h.  Heyer: 
teßrn  Hirchenmelodieen  für  Soprar 


Sammlung  der  behann- 
,  Alt,  Tenor  und  Bafs, 


vorrnglich  zum  Gebrauch  in  öffentlichen  SingauAalten  be- 
arbeitet von  Ch.  S.  Mnh.    39  S.  4.  Steindruck.  (Pr.  16  gr.) 

Der  als  tüchtiger  mufikolifcher  Theoretiker  und  Kir- 
chencomponift  rühmlich  bekannte  Verfaflcr  giebt  in  diefer 
Sammlung  61  vierftitnmig  amgefelzt«  Chorale,  vornehmlich 
eingerichtet  .für  Srhullehrer.  Üiefc-m  Zwecke  zufolge  hat 
er  die  Harmonieen  fo  einfach  als  möglich  zu  halten  fich 
beflilTon.  Die  Melodiccn  And,  unfere»  Wirten»,  nicht  fehr 
abweichend  von  den  im  nördlichen  Deutfchland  üblichen, 
und  »u»  dein  Darm Aädter  Choralbuchc  entlehnt.  Ree.  möchte 
dem  Ilt-rausgebcr  mehr  defshalb  tadeln,  daf»  er  in  der  Mo- 
dulation zuweihu  zu. nüchtern  ift,   felhrt  da,   wo  keine 

Sroften  Schwierigkeiten  durch  einen  1  aitendercn  Fortfthntt 
er  unteren  Stimmen  hervorgebracht  werden.  Z.  B.  in 
der  Melodie:  Befiehl  du  deine  Wege,  wo  zu  den  Worten: 
bezeichnet  ihre  Bahn,  «lie  Harmonie  fich  einförmig  in  g 
und  d  bewegt,  wo  fie  fchon  war,  Halt  durch  h  dur  nach 
*  moll  zu  gehen,  wi«  bey  Hilltr  und  Anderen  zu  finden 


ift.  Ii 
Zeile, 

TodesnachV 


dem  Choral:'  JeAt»  meine  Zu  verficht,  find  in  der 
welche  au^  den  Worten  hcfteht:    „Was  die  lango 


men  dem  Ohr  auffallend : 


Das  Lied:  Sink 
Ach 


die  Fortfchritto  in  den 
a  d  h  e 
a  a  h  a' 

cinft  in  jenen  Schlummer  —  nimmt  Ach  nach  des  Ree 
F.uipfuiJung  befler  nach  der  Melodie  aus:  Gott  des  Him- 
mel» und  der  Rrde.  —  In  der  Melodie:  Allein  Gott  u.  f.  w. 
konnte  die  Zeile:  „iA  er  bereit"  in  den  unteren  Stimmen 
und  befanden  im  Alt  einfacher  gefetzt  feyn,  wenn  der  Vf. 
durch  Ii  moll  nach  a  fortfehreilcn  Hefte.  Für  die  fchon« 
Paraphrafe  zu  dein  Vater  unfer:  „Vater,  den  um Jefui  offen- 
baret "  ,  fand  hier  Hcc.  zum  erften  Male  eine  angemeflene 
Melodie.  Es  wäre  zu  wunfehen  ,  dafs  durch  dieselbe  da* 
herrliche  1-icd  auch  in  dem  nördlichen  Deutfchland  einge- 
führt würde,  wo  der  Schlendrian  in  diefem  Theile  der 
Liturgie  täglich  unerträglicher  wird.  Uer  Druck  diefer 
Sammlung  ilt  ziemlich  correct.  In  dem  Choral:  So  fchlum- 
merlt  du  ( No.  43 )  iA  im  fünften  Tacte  in  der  Teuorniuv 
me  vor  der  Note  c  ein  b  zu  fetzen. 

M.  s. 
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Leirzio,  b.  Güfchcn:  IV.  G.  Bechers  Tafchenbuch 
zum  gcfeltigen  Vergnügen.  Herausgegeben  von 
Friedrich  hind.  1827.  XXXVIII  und  424  5. 
Nebß  32  S.  Tanzmufik  und  Touren. 

D  er  Wille  des  Herausgebers,  das  Büchlein  eben  fo- 
wolil  mit  eigenen,  ah  fremden  Gaben  zu  zieren,  iß 
überall  fichlbar.  Beides,  Erzählung  und  Ilomanza  von 
Hind,  nehmen  einen  würdigen  Platz  ein.  Erlte:  Das 
Livderbüchlein ,  zeigt  ein  trauliches,  altväterliches 
Stillleben,  herzlich  und  wohlgemeint  fp  rieht  es  zum 
Herzen:  das  treualtcrthümliche  Coloril  artet  nirgends 
in  Peinlichkeit  oder  Manier  aus,  und  der  zufrieden 
Hellende  Ausgang  iß  ungezwungen.  Der  IVolf shampf, 
eine  rührende  Thatfache,  iß  nur  wenig  durch  die  mc- 
trifche  Form  verändert,  .und  das  Ergreifende  darin 
nicht  durch  Sentenzen  und  überflüfliige  Reflexionen 
gefchwächt. 

In  den  Erzählungen  hat  diefsmal  der  Herausge- 
ber allein  ins  Schwarze  ßelroH'vn.  liraf  L.auzun,  von 
Friedrich  I  .ofmtann ,  wäre  .ui  lieh  recht  geLüi^  und 
gut  erzählt;  der  tragifche  Vorfall  zu  Ende  des  I7ten 
Jahrhunderls  in  Salzburg,  wo  ein  Berg  über  einen 
Thcil  der  Stadl  ßürzte,  und  unter  feinen  Mafien  über 
500  Menfchen  begrub,  iß  mit  Gcfchick  in  den  Ro- 
man verwebt,  aber  der  Name  verdirbt  Alles.  Immer- 
hin konnte  ein  franzöfifcher  Grofscr  Ludwig  dem  XIV 
ein  Dirnchen  entführen,  das  er  feinen  Begierden  opfern 
wollte,  und  durch  einen  jungen  deutfehen  Maler  in 
dcß'eii  Ileimalh  bringen  lalTen,  in  der  Abficht,  fich 
ehelich  mit  ihr  zu  verbinden ;  immerhin  konnte  der  Kö- 
nig zürnen,  den  Grafen  auf  eine  Feliung  filzen,  ein 
treuer  Diener  ihn  daraus  befreyen,  und  •  diefer,  ein 
Jüngling  'von  Amphibiennatur,  wie  deren  heut  zu  Tage 
in  Romanen  und  Schaufpielcn  zu  Stereotypen  werden, 
halb  Menfch,  halb  überirdifches  Wcfcn,  durch  feine 
Sehergabe  Valerien,  das  gerettete  Mädchen,  auch 
vom  zeitlichen  Tod  erretten,  und  fein  entzweytes  Da- 
feyn,  das  er  felbß  im  prophetifchen  Geiß  als  ein 
fchnell  verblühendes  kannte,  darüber  verlieren.  Der, 
Graf  kounte  trauern,  und  merken,  dafs  Valerie  und 
der  Maler  fich  liebten,  aber  feinem  Glücke  ihre  fülle 
Neigung  opfern  wollten,  er  konnte  grofsmülhig  ent- 
fagen,  und  die  Liebenden  vereinen,  —  ohne  dafs  diefer 
Scipio  Lauzun  hiefse.  Der  Unerfahrenße  in  den  Me- 
moiren und  Gcfchichten  über  Ludwig  den  XIV  und 
J.  A.  L.  Z.    1826.     Vierter  Band. 


feinen  Hof  kennt  doch  viele  Novellen,  deren  Held 
Graf  Lauzun  ift,  aus  denen  klar  genug  hervorgeht, 
dafs  der  Graf  Ludwigs  Ungnade  defshalb  erfuhr, 
weil  er  fich  mit  |dcs  Königs  Coufine ,  der  Prinzeffin 
von  Montpenfier,  vermählen  wollte.  Das  Allbekannte 
mufs  man  nicht  aus  blofwr  Laune  umwerfen  wol- 
len. —  So  arg  hat  es  Friedrich  Laun  mit  feiner 
Griißn  von  Sulisbury  zwar  nicht  gemacht,  denn  in 
der  wirklichen  Gcfchichle  widerfpricht  'wenigflcns 
nichts  der  Möglichkeit,  dafs  König  Eduard  III  von 
England  fich  in  die  fchöne  Gräfin  von  Salisbury  ver 
liebt  haben  könnte,  da  er  ihr  zu  Ehren  den  Hofen- 
bandorden  (der  Sage  nach)  Aiflete.  Darum  iß  der  Vf. 
nicht  zu  fchelten ,  wenn  er  das  fchon  oft  bearbcilele 
Thema  wieder  einmal  vornahm,  den  König  Verfüh- 
rungspläne fpinnen ,  die  Gräfin,  einen  rechten  Tu- 
gendfpiegcl,  ihm  widerßehen,  und  derb  die  Moral  lefen 
lafst,  und  dann  ihn  reuig  in  die  Armo  feiner  Gemah- 
lin zurückfuhrt.  Dinge  der  Art  find  fo  wenig  vcral 
tet,  dafs  Zeichner  und  Dichter  unwillkührlich  fic  für 
Vorgänge  aus  der  Jetztwelt  halten  und  alfo  einkleiden 
konnten.  Eduard  auf  dem  Kupfer  gleicht  einem  jun- 
gen Prinzen,  dem  es  einfiel,  feinem  Göltet  einen  et- 
iwas  altcrlhumlichcn  Schnitt  geben  zu  laffen,  aufs  Hur. 
Und  wie  das  Kupfer,  fo  die  Erzählung.  —  Jli'i/eini 
Leben,  von  Jur.iaj  ein  verkümmertes,  empfindfames 
Ding  feheint  es  auf  eine  Warnung  gegen  unvorfichli- 
ges  Tanzen  gemünzt  zu  haben.  Farbe  und  Duft  eines 
Röschens  hat  diefes  nicht,  wohl  aber  die  ephemere 
Lebensdauer. 

Aufser  den  gröfseren  Erzählungen  enthält  das  Ta- 
fchenbuch noch  Allcrley  in  Profa,  Aufl'ätze,  Briefe, 
Parabeln  u.  f.  w.  —  Die  zwey  Parabeln  von  Hector 
Zollihofer  find  finnreich,  aber  die  Nutzanwendung  iß 
nicht  klar  genug.  Der  Brief  von  Dorothea  Wehrs  Wird 
ihre  Bekannten  interefliien.  Das  Bruchßück  aus  Ton- 
htinftlers  Leben,  Arabesken  von  Carl  Maria  von 
fVeber,  weiß  dem  grofsen  Tonkünfller  auch  eine  be- 
deutende Stelle  unter  den-  humorifiifchen  und  faliri- 
fchen  Schriftßellcrn  an.  Das  Blatt  ohne  Ueber- 
fchrift,  von  Jean  Paul,  ifl  eine  fchätzbare  Reliquie. 

-  Gegen  die  Gewohnheit  der  meiften  Tafchenbücher 
breitet  fich  der  poetifche  Theil  darin  beträchtlich  an?. 
Grofsarlige,  erhabene  Dichtungen  können  in  fo  be- 
grenzten  Räumen  nicht  frey  die  Schwingen  entfallen, 
nicht  aber  laffen  fich  hier  liebliche  Weifen,  lyrifrh. 
Klinge,  zierliche  Tändeleyen  vernehmen,  und  felbJt 
die  erzählende  Poefie  wird  fich  nicht  ausfchlicfsen. 
Von  allen  find  Proben,  einige  von  cnlfchiedenem 
Werth,  mitunter  Dutzendarbeit,  vorhanden.  AU 
Nnn 
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Dichter  'wirklicher  Pocfieen  nennen  wir  die  Namen 
Aug.  Apel ,  Iiaggefen ,  ßuri,  Helmina  von  Chezy, 
Ctotilde,  Carl  Förßer ,  von  Fouque ',  /V.  Jlaug,  von 
der  Moisburg ,  v.  Matth! [fon,  Arthur  v.  Aordj'tern, 
von  Salis,  St.  Schutze  und  Tiedge.  —  Die  iLilhfel 
und  Charaden  geben  wirklich  zu  rathcn  auf.  v 

Die  Kupfer  gehören  zu  den  befleren  der  diefsjä'h- 
rigen  Tafchenbüchcr  j  die  4  Landfchaftcn ,  Jas  Titel- 
blatt und  da»  Titelkupfer  fogar  zu  den  guten.  Letz- 
tos, das  Bildnils  der  verewigten  Luife  v.  Matthißan, 
erhält  einen  höheren  Reiz  durch  die  Biographie  derfel- 
ben  von  hind,  die  uns,  ohne  lobpreifendc  l'tbeilrei- 
bung,  die  liebenswürdige,  rein  weibliche  Frau  fchil- 
dert ,  wie  lie  war. 

Der  Druck  ift  nicht  fb  befchaffen,  wie  man  von 
einer  Verlagshandlung  diefcs  Hanges  gewohnt  ift. 


Nuhsbero,  b.  Schräg:  FrauentafchenLuch  für  1S27. 
Herausgegeben  von  Georg  Düring.  S.  36. 

Seitdem  die  Mufenalmanache  verfchwnndcn  find, 
nimmt  auch  in  den  Tafchenbiichern  gemifchlcr  Art 
der  poelifche  Theil  nur  ein  fchmalcs  l'l.ilzchen  ein; 
beynahe  fclieint  es,  als  fchämleii  fich  die  Dichtenden, 
ihre  Poefieen  den  Almanachen  einzuverleiben ;  woraus 
denn  die  natürliche  Folge  hervorgeht,  dafs  iich  eine, 
diefen  niedlichen  Büchlein  eigentümliche,  nicht  eben 
fehr  geehrte  Galtung  der  Poefie  bildet,  an  wel- 
cher gute  Köpfe  immer  fcllcncr  Theil  nehmen  mö- 
gen. Das  Frauentafchcnbuch  macht  diefsmal  eine 
rühmliche  Ausnahme.  Melh  ttnd  fYühvlm  Mtiller, 
tirug  v.  A'idda,  Theodor  Hell,  fVi/h.  llcujel,  ein 
Graf  v.  Auersberg  und  ein  Hr.  Hilter  lieferten  poe- 
tifche  Bey  trage,  die,  wenn  fie  auch  nicht  zu  ihren 
Vorzüglkliften  Leiftnngen  gehören,  doch  gut  lind. 

Den  grüfscren  Theil  nimmt,  wie  gewöhnlich,  die 
Poefie  in  recht  angenehmen,  unterhaltendem  Erzäh- 
lungen  ein.  Die  Vif  fcheinen  fich  das  Wort  gegeben 
zu  haben,  die  Aufitierkfainkeit  der  Lefer  bis  zum 
letzten  Worte  fpannen  zu  wollen,  und  in  der  Th.it  ill 
diefer  Yorfalz  gelungen.  Am  wenigften  gefchah  diofs 
in  der  erften  Erzählung  :  Der  Vage  des  Herzogs  von 
Friedland,  von  A.  v.  Tromlitz.,  deßen  tragifcher 
Schlufs  fich  vorausfehen  liefs,  fowie  die  Erfüllung 
des  vom  -Pagen  der  Nichte  Wallcnftcins  gegebenen 
Verfprechens ,  cinft  Blut  und  Leben  ihrem  grofsen_ 
Oheim  zu  fchirmen.  Außerdem  hat  die  Gefchichte 
den  Nachlheil,  an  Max  und  Thecla  zu  erinnern,  und 
dadurch  zu  einer  blaffen  Ncbcnfonnc  zu  werden. 
Auch  der  Page  ift  ein  Zögling  Friedlands ,  welcher 
dio  Hand  feiner  Nichte  einem  Höheren  bellimmt,  als 
dem  zwar  ahnenreichen ,  aber  unbegüterten  fehle- 
fifchen  Edelmann.  Die  Liebenden  glauben  auch  nur 
an  die  Reinheit  und  Utiwandelbarkeit ,  aber  nicht  an 
das  Glück  ihrer  Liebe.  Der  bcftimmle  Bräutigam 
Mathilden»  fallt  durch  den  Pagen  im  ritterlichen 
Kampf,  zu  welchem  diefer  ihn,  als  Ritter  eines  von 
ihm  fchwer  gekränkten  Mädchens,  aufloderte.  Diefs 
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zieht  die  Verbannung  des  Tugendrächers  und  feinen 
frühen  Tod  herbey,  als  er,  um  den  Feldherrn  bey 
einem,  heimtückifchcii  Uebcrfalle  zu  fchirmen,  zu  def- 
fen  Schutz  herbeygecilt  war. 

Der  Leuchtthurm  auf  Eddyfione.  Novelle  von 
G.  Döring,  —  zertrümmert  zwey  durch  den  Eigen- 
fmn  eines  fünft  wackeren,  aber  milzfüchtigen  Oheims 
getrennte  Liebende.  Diefer  Oheim  ift  zugleich  der 
Erbauer  des  Leüchlthurms,  für  defTen  Dauer  er 
Schlimmes  fürchtet,  und  fich  trotz  feines  bedenklichen 
Gpfundheitszuftandcs  nicht  abhalten  l.ifst,  fein  Werk, 
das  er  wie  das  eigene'Kiud  liebt,  und  an  de/Ten  Exiftenz 
er  durch  ein  geht! nies  myftifches  Band  fein  Dafeyn 
gebannt  glaubt,  vollendet  zu  fehen;  es  ift  ganz  in  der 
Ordnung  der  Dinge,  dafs  er  zugleich  mit  ihm  unter- 
geht. Dcrfelbo  Sturm,  der  ihn  lÄdtet,  ift  fo  gefällig, 
zwey  Böfcwichlcr  und  liftige  Feintie  der  -Liebenden 
ins  Meer  zu  fchleudern,  fo  dafs  wir  um  ihr  ferneres 
Wohl  unbeforgt  feyn  können.  —  Die  Siingerin, 
Novelle  von  Wilhelm  Hauff,  ift  voller  Schrecken. 
Ein  fchändlicher  Böfewicht  vom  erften  Range  erfcheint, 
Und  geht  auf  lYIord  ausj  einer  dergleichen,  welcher 
die  reizende  Stieftochter  in  ein  fchTcchtes  Haus  ver- 
kaufte, wird  doch  in  der  Erzählung  eingeführt, 
wenn  er  auch  nicht  persönlich  zum  Voilchein  kommt. 
Indefs  eine  Schaudergclchkhlc  ifts  bey  aUedem  nicht, 
es  gehl  darin  zu,  wie  in  den  alten  Haupt-  und  Staats- 
Aclionen,  wo,  wenn  auf  die  Rührung  und  das  Ent- 
felden der  Zu/ebauer  derb  losgearbeitet  worden,  der 
Narr  beruhigend  mit  feinen  Späfsen  dazwifchen  trat. 
Da  aber  unter  geläuterter  Gcfrhmack  keine  Narren 
nu-hr  vertragen  kann:  fo  w.ilille  der  Vf.  zu  ihren 
Stellvertretern  einen  launigen  Arzt,  einen  gefprächigen 
und  gefchäftigen  Müfliggüngcr  und  einen  überfpann- 
ten  Capellmeiller.  Dagegen  läfst  fich  nichts  einwen- 
den, da  Wort-  und  Situations  •  Witz  ächter  Sorte, 
und  die  emftcrt  Prrfonen  nicht  bis  zur  tragifchen 
Wiirde,  unverträglich  mit  dem  Scherze,  gefteigert  find. 
Das  Tragikomifcho  nimmt  fich  in  der  Novelle  wie  im 
Leben  gar  nicht  übel  aus ,  aber  der  Capelhiiciftcr 
brauchte  dcfshalb  nicht  in  feiner  eiferfücht igen  Narr- 
lieil  ein  förmlicher  JUiffone  zu  feyn,  und  dem 
WahrfchciulichkcÜsgcfühle  der  Lefer  durfte  man 
nicht  das  Unglaubliche  zumuthen,  dafs  ein  eift  in  er- 
wachfenen  Jahren  entflohener  Sohn  von  feinem  Vater 
nicht  wieder  erkannt  wurde,  als  er  nach  einiger  Zeit 
zurückkehrte. 

Das  Alterthum  in  den  Vogefen.  Novelle  von 
Friedrich  Mofcngeil.  Das  fehr  hübfeh  vorgetragene 
Abentheuer  ift  in  der  That  abentheuerlich,  doch  nicht 
umvahrfclieinlich,  und  gut  abgerundet.  —  Trutheila. 
Ein  Nürnberger  Schwank,  von  0.  Düring.  Der  Ein- 
fall des  wohlgclauntcn  alten  Waflerwcibchens  Trut- 
neila,  ein  zä'iikifches  Weib  dadurch,  dafs  fie  in  fie 
führt,  zu  einem  f.mftraülhigen  Betragen  zu  zwingen,  wäre 
recht  gut,  wenn  nur  nicbl  durch  den  ganzen  Schwank 
dio  Ablicht  des  Vfs. ,  fich  drollig,  naiv  und  treuher- 
zig zu  gebehrden ,  und ,  gleich  Ilofmann  im  Mcifter 
Marlin  und  Meifter  Wach,  zu  altcrthümlcm  und  zu 
locaUfircn,  gar  zu  merklich  hinduxchfchaute.  Man 
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fühlt  die  Abficht,  und  iß  verfrimmt.  Auch  find  die 
Anfpielungen  und  Localfpäfse  für  eine,  der  ganzen 
deulfchen  Lcfowelt  befiimmte  Erzählung  zu  häufig 
und  eng  gezogen.  Alles  diefs  mag  denn  wohl 
Urfache  feyn,  daf»  diefe  Gcfchichte  in  jedem  Bedacht 
die  letzte  im  Tafchenbuche  ift. 

Bey  den  Erklärungen  der  Kupfer  ift  nur  über  den 
Augen  verderbenden  Druck  zn  klagen.  Die  Erklärun- 
gen felbß  find  wortreich  und  für  den  Zweck  zu 
fchwungvoll  und  philofophifch.  Die  Kupfer,  in  fo 
weit  fie  Arbeit  des  Kupferftechers  find,  kann  Ree. 
beynahe  cbenfo  loben,  als  der  Erklärer  es  gethan 
hat;  nur  mit  der  Luflperfpecliv«  in  dem  Kupfer  zu 
Calderons:  Es  iß  fchlimmer ,  als  es  war,  kann  er* 
nicht  zufrieden  feyn.  Er  meinte  auf  den  eilten  Blick, 
in  dem  aus  dem  Fcnßer  fpringenden  Mann,  aus  einem 
nicht  liefen  Zimmer,  eine  nebelhafte  Geiftererfchei- 
nung  zu  erblicken.  Allein  das  iß  Schuld  des  Zeich- 
ners, deflen  Verdienß  (der  Erklj'rer  möge  verzeihen) 
manchen  Abbruch  erleidet.  Die  Figuren  lind  grüfs- 
terilheils  übermäfsig  fchlank:  Apoll  im  Echo  und  Nar- 
eifs  hat  eine  fehr  gemeine  Phyfiognuraio ;  die  fchüne 
Leonore  in  den  Verwickelungen  des  Zufalls  ift  abge- 
fchmackt,  und  dabey  übel  colli!  mirt;  die  Zofe  ohne 
allen  Grund  dick  und  alt  u.  f.  w.  —  Das  Titelblatt 
iß  unßreitig  in  der  Zeichnung  das  golungenftw  ;  nächft 
die  fem  die  Anficht  von  einer  Seite  der  Burg  in  Nürn- 
berg, nebß  der  Umgegend. 


1)  Pi\ao,    in   der  Calvefchcn   Buchhandlung:  TW- 

fehenbuch  zur  V erbreilung  geo gretphifcher  liennt- 
nijfe  u.  f.  w.  Von  J.  ü.  Summer.  4ler  Jahr- 
gang. Mit  16  KupferUtfcln.  1326.  40ö  S.  12. 
(2  Thlr.) 

2)  Neustadt  a.  d.  O. ,  b.  Wagner:  Auszüge  aus 
den  neueßen  Reifebefelireibungen.  2les  Hachen. 
1823.  242  S.  ^tes  Bdchen.  1824.  207  S.  4tes 
Bdchen.  1825.  238  S.  5tes  Bdchen.  1S26. 
244  S.    8.    (2  Thlr.  4  gr.) 

IVergl.  Jen.  A.  L.  Z.  1&25.  No.  09.] 

Diefe  beiden  periodischen  Werke,  deren  fchon 
früher  in  diefen  Blättern  Erwähnung  gefchah .  haben 
zum  Zweck ,  das  Neueßc  und  WifTenswürdigße  im 
Gebiete  der  gefammlen  Länder-  und  Völker-Kunde  mit- 
zulheilun.  —  In  wiefern  das  Werk  No.  I  nicht ,  wie 
Hr.  Sommer  ankündigt,  und  zu  bezwecken  fucht,  als 
eine  Fortsetzung  oder  fortlaufende  Ergänzung  zu  dem 
vortrefflichen  Zimmer  mann' Jchen  Tafchenbuche  be- 
trachtet werden  könne,  darüber  haben  wir  bereits 
früher  in  diefen  Blättern  unfere  Anficht  ausgebrochen. 
Wenn  der  \  f. ,  anfiatt  einzelne  abgebrochene  Erzäh- 
lungen und  Bruchßückc  mitzutheilen  ,  die  nicht  im- 
mer das  Neueße  enthalten,  alles  dasjenige,  was  im 
Verlauf  des  Jahres  über  Lander-  und  Völker-Kunde  er- 
fcheint,  berückfichtigen ,  und  die  bekannt  gewordenen 
Roifebefchrcibungen,  welche  ein  und  dailelbc  Land 
oder  verfchiedene,   jedoch  mit  einander .  verwandt* 
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Länder  betreffen,  benutzen  wollte,  um  aus  diefen 
neuen,  fowic  aus  Jen  bereits  fchon  vorhandenen 
Materialien  eine  zufammenh. lügende  Schilderung  ,  ein 
Ganzes,  zu  bilden,  wie  es  Zimmermann  gethan:  fo 
würde  fein  Werk  unfireitig  fehr  an  InlercJfe  gewin- 
nen. Die  von  mehreren  englifchen  Reifenden,  von 
Jlullock,  Hall,  Cochranc,  und  von  dem  franzöfifchen 
Reifenden  IMollier  erfchienenen  Befchreibungen  boten 
ihm  hiezu  eine  fchkkliche  Gelegenheit  dar ;  ßalt  def-  . 
fen  giebt  er  nur  von  dem  Werke  des  letzten  einen, 
im  Verhällnifs  zu  dem  grofsen  Intereffe ,  welches  es 
darbietet ,  viel  zu  gedrängten  Auszug.  Der  Befchrei- 
bungen der  anderen  Reifenden  hat  bis  jetzt  Hr.  Sommer 
mit  keinem  Worte  gedacht.  —  Dem  erwähnten  Aus- 
züge folgt  eine  Jicfchreihung  von  London,  die  jedoch 
nicht  vielmehr  als  ein  trockenes  Verzeiclirüfs  der  be- 
deulendßen  Gebäude,  Brücken,  der  Lehr-  und  VVohl- 
Üiätigkeits- Anitiillen ,  Theater  u.  f.  w.  enthält,  und 
das  Schiiufpiel,  welches  diefer  Weltmarkt,  —  der 
Cenlrolpunct  der  .Gewerbslhälhjkcil  der  Engländer  und 
der  Sammelplatz  aller  handeltreibenden  Nationen  der 
Erde,  —  darbietet,  mit  Stillfehweigcn  übergeht.  In- 
lereffantcr  find  die  folgenden  Aul  fitze,  insbesondere 
die  über  die  Infel  Jfc/u'uund  die  ili-il  quellen  bey  Sergt- 
ewsft  und  Jßruc/um ,  welcher  letzte  über  den  fehl 
bedeutenden  Fifchfang  am  Amflufs  der  Wolga  fchätz-  s 
bare  Angaben  enthält. 

Da  der  Vf.  von  No.  2  bey  feinen  Auszügen  kei- 
nen anderen  Zweck  hat,  als  aus  fremden  periodifc heu 
Schriften  das  Wiffenswerlhcßc  im  Fach  der  Völker- 
und  Länder-Kunde  in  deutfeher  Sprache  mitzutheilen; 
fo  würde  er  feine  Abficht  volllt  iudiger  erreichen,  und 
die  Wifsbegiorde  des  Lefers  weil  mehr  befriedigen, 
wenn  er  feine  Auswahl  nicht  hanptfäeh'ich  nur  auf 
das  franzofifche  Reifejournal  von  l'erneur  befchräukle, 
fondern  vorzüglich  das  lidimburg  -  Iie::iew,  die  Anna- 
irs des  Voyages  von  Malte  -  Drün,  und  andere  Wer- 
ke diefer  Art ,  die  weit  mehr  Werth  als  das  erfto  ha- 
ben, benutzte.  Die  Befchreibungen  der  Schiffbrüche 
und  foniligen  Unglücksfälle,  welche  der  Vf.  miH^x-ilt, 
und  welche  grüfsienlheils  dem  Lcfer  durch  d'J  Zei- 
tungen und  Tageblätter  fchon  längt!  bekannt  find,  und 
folglich  des  Reizes  der  Neuheit  ermangeln,  <1  irl'tcn 
in  einem  Werke,  das  bcltimmt  iß,  eher  die  Wifsbe- 
giorde, als  die  Neugierde  zu  befriedigen,  fngheher 
wegbleiben.  Uebrigeus  enthalten  die  angeführten 
Bände  diefer  Auszüge  mehrere  Schilderungen,  die 
nicht  ohne  Intercfie  find.  Auf  den  Stil  iß  nicht  die 
Sorgfalt  verwendet,  welche  man  in  einem  Werke,  das 
freye  Ucberfelzungen  liefert,  zu  finden  berechtigt  iß. 

W.  P. 

Behmn,  b.  Duncker  undHumblol:  Anehdotenalma- 
nach  auf  das  Jahr  1827.  Gefummelt  und  her- 
ausgegeben von  Carl  ßluchlcr.  Mit  einem  Ti- 
telkupfer.   437  S.    12.    (1  Thlr.  S  gr.) 

IVergl.  Jen.  A.  L.  Z.  1S2Ö.  No.  43  ]  • 

.Der  Ahnanach  hält  fich  in  feinem  gewohnten 
Gleife;  unterhallende  Anekdoten  wechfcln  mit  etwas 

Digitized  by  Google 


471  J.  A.  L.  Z.      D  E  C  E 

langweiligen  Gefchichtchcn,  wie-  es  denn  nicht  füglich 
amiers  feyn  kann,  da  der  vorliegende  Jahrgang  der 
1  Sie  ill,  und  der  Herausgeber  daher  mit  Einfchlufs  der 
Schalttage  bercils  6574  Anekdoten  erzählt  hat.  — 
IV i  ih  ich  des  Grofscn  Geburtstag  iß  mit  einem  Ge- 
fchichtchen  von  die.fcm  Monarchen  ausgeßaltet,  defl'en 
Wahrheit ,  wie  es  liier  erzählt  iß,  wir  bezweifeln. 
Ein  Einfall  feheint  dem  Herausgeber  fo  gefallen  zu 
haben  —  er  iß  auch  nicht  ubcl  —  dafs  er  ihn  zwey- 
mal,  am  2  Februar  und  3  April,  vorbringt.  Die  zum 
22  Januar  erzählte  Anekdote  vom  Herzog  von  Cum- 
beiLind  endlich  möchte  wohl  bey  einem  Uicrhaus- 
Publicuin  Glauben  und  Deyfall  finden ,  fehwerlich 
aber  bey  dem,  für  welches  Herr  Muchler  fchreibt. 

C. 

•  <  . 

S  C  H  Ö  N  E    Ii  Ü  N  S  T  E. 

13crvLi!t ,  b.  Laue:  Cardenio  und  Celinde.  Traucr- 
fpiel  in  5  Aufzügen,  von  Carl  Zimmermann. 
1S26.    166  S.    12.    (20  gr.) 

Unfercn  neueren  Traucrfpicldichtern  läfst  fich 
h.iufig,  bey  einer  einfachen,  faß  matt  fich  hinfchlep- 
ptnden  Handlung,  Schwulß  der  Rede,  Anhäufung, 
von  Bildern  und  Uebertreibungen  jeglicher  Art  im 
Aasdruck  vorwerfen.  Hier  krankt  einmal  eine 
Tragödie  beynahe  an  dem  entgegcngefclzlcn  Feh- 
ler. Die  Schreibart,  fey  fie  nun  in  Jambin  oder 
Trochäen,  mit  oder  ohne  I\eim ,  oder  in  fch lechler 
I'rofa,  iß  naturlich,  ohne  Wortprunk,  nirgends  eine 
Verrenkung;  öfters,  zumal  in  der  Licbesfcenc  zwi- 
fchcii  Cardenio  und  Cclinden,  überaus  anmulhig  und 
wohllautend.  Aber  der  Plan  hat  feine  Grillen,  die 
Handlung  überpurzelt  fich  hie  und  da  aus  lauter  Eile, 
und  die  Charaktere  find  voll  mißfälliger  Auswüchfe. 
Der  Held  iß  mit  einer  edlen  Jungfrau  in  Bologna 
verlobt,  und  verläfst  diele,  weil  fie  den  Verdacht  der 
Unireue  erregt  hatte;  als  er  aber  erfahrt,  dafs  der  nächt- 
liche Uebcrfall,  der  felbß  ihn  verdächtigte,  von  Olym- 
pien» nachherigem  Manne  aus  der^  Abficht  gefchah, 
um  fie  zu  zwingen,  fich  mit  ihm  zu  verbinden,  und 
dabey  in  eine  Grofsmulhsglorie  fich  zu  hüllen,  er- 
ßicht  er  den  bösartigen  Gemahl.  Und  indem  er  diefeu 
ah  Geiß  zu  fehen  wähnt,  erfchrickt  er  dergcßnlt,  dafs 
ihm  die  Flucht  unmöglich  wird,  dafs  er  fich  felbß 
gefangen  geben  inufs,  und  in  das  eigene]  Schwert  fich 
Ihirzt.  Der  Rector  der  Univerßtät  fchliefsl  mit  dem 
Befehl  an  die  Studenten,  fein  nach  Haufe  zu  gehen, 
und  über  das  Vorgefallene  nachzudenken.  Das  Nach- 
denken thut  ihnen  auch  Noth;  es  könnte  ihnen  zu 
der  Einficht  verhelfen,  dafs  bolognefifche  Studenten 
des  16  Jahrhunderts  fich  nicht  nennen  und  kleiden 
und  bramarbafiren  dürfen,  wie  heut  zu  Tage  unter 
ihres  Gleichen  Mode  iß. 
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Cardenio,  der  in  dem  ZweygefprSch  mit  Olym- 
pien ihr  faß  gröbliche  Vorwürfe  macht ,  und  in  dem, 
Selbfigefprach,  in  welchem  er  fich  zum  Morde  Ly  fanders 
anfpornt,  als  ein  geübter  Dialektiker  erfcheinl,  der 
auf  der  Hochfchule  die  Lehrfätze  von  den  Schein  - 
gründen  wohl  begriffen  hat,  die f er  C*rden4o  wird 
ob  feiner  Vortrefflichkcit,  (welche  aber  nur  zu  feiten 
durch  die  trüben  Wolken,  die  Gleichgültigkeit,  Grob- 
heit und  Sophißerey  um  ihn  ziehen,  hcrvoi bricht,) 
von  Gelinden  geliebt,  die  vornehm  ron  Geburt,  arm 
an  Glücksgütern ,  leicht  von  Grundfättcn,  und  anriih- 
rig  von  Ruf  ißj  ja  man  Tagt  y«n  ihr,  dafs  fie  ihr« 
Reize  feil  halte.  Sie  iß  zwar  bclW  als  ihr  Ruf,  doch 
nicht  in  dem  Mafsc,  dafs  fie  nicht  aus  eines  faden 
Gecken,  Marcellus,  hirnentbrannter  Zärtlichkeit  zu  ihr 
Mutzen  ziehen  follte:  fie  treibt  es  Stein  bis  aufs  Aeuher- 
ße,  indem  fie  ihn  für  fich,  im  bachßäblichen  Sinne, 
fchlachlcn  Iaht.  Als  nämlich  ihre  finnliche  Glut  für 
Cardenio  aufs  Ilöchße  ßeigt,  und  jedes  Mittel,  ihn  in 
ihren  Netzen  zu  fangen,  ichlfehlÄgt,  fucht  fie  Zu- 
flucht bey  einer  alten  Hexe,  die  von  einem  wirkfa- 
men  Liebeiii  ank  fpricht,  wozu  das  Herz  eines  für 
die  Schöne,  welche  das  Mittel  anwenden  will,  ent- 
brannten Liebhabers  Haupterfodernifs  fey.  Celinde 
fagt  weder  Ja,  noch  Nein,  und  wird  ohnmäch- 
tig; die  Alte  tödlet  den  Marcellus,  der  in  feinem 
Blute  noch  vor  den  Zufchauern  heruntithwankl.  Der 
Zaubertrank  wird  gefertigt,  Cardenio  trinkt,  und  verliebt 
fich  in  Celindeti;  doch  verläfst  ihn  die  Erinnerung 
an  die  von  Lyfandem  erlittene  Schmach,  und  das 
Verlangen,  fio  zu  rächen,  trotz  allem  Lkbcszauber 
nicht.  Celinde  JiirLt  aus  heiler  Haut,'  vor  lauter 
Schrecken,  da  ihr  M  a  reell  als  Geiß  erfcheiut.  Olym- 
pie,  die  das  Unglück  hat,  einigermaßen  langweilig 
zu  feyn,  kommt  bey  alle  dem  Herzeleid  mit  einer 
blufsen  Ohnmacht  davon. 

Iii  die  Handlung  übertragifch  zu  nennen:  fo  blei- 
ben die  l'crfonen  unter  dem,  was  die  Tragödie  von 
ihnen  fodert .  und  erheben  fich  höchßens  zu  der 
Wurde  der  Charaktere  im  Schaufpid.  Verletzen  fchon 
die  Trivialitäten  der  Studenten  beym  Lefcn  des  Stücke», 
und  erfcheinen  da  als  etwas  Ueberflüffiges  und  Stö- 
rendes, wie  viel  mehr  mufs  diefs  bey  der  wirklichen 
Aufführung  auffallend  Das  Grafl'c  in  manchen  Scenen 
muh  dann  um  fo  widriger,  die  gehäuften  Todesfälle 
am  Schluh  aber  und  die  überprofaifche  Nutzanwen- 
dung faß  lächerlich  werden.  —  Bcweife  Hr.  Zim- 
mermann ja  recht  bald  durch  bin  gediegenes  Erzeug- 
nis, dafs  ihm  nach  diefein  verfehlten  Verfuche  die 
Krall  nicht  entgangen den  Odyfleus-  Bogen  finniger 
Erfindung  zu  fpannen,  oder  das  bejeits  Erfundene 
mit  poelifcher  und  drnmatifcher  Einfichl  zu  bearbeiten  ! 

F.  k. 


O  e  druckt  bey  'J.  G.  Schreiber   und  Comp. 
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